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ENT. 


ENT (Georg), der Sohn eined niederländifchen 
Kaufmanns, der vor Alba's Tyrannei nach England ge: 
flüchtet war, ald Arzt und befonderd als Phyfiolog aus: 
gezeichnet. Er wurde am 6. Nov. 1604 zu Sandwich) 
ge ren (andere Angaben nennen bad 3.1603, ohne aber 

en Tag zu erwähnen); feine Öumanitätöftudien machte 
er in Cambridge; nach deren Beendigung wibmete er fi) 
dem Stubium der Mebicin, und wurde in Pabua Docs 
tor. Bei feiner Ruͤckkehr nah England wurbe er ind 
Collegium der Wundärzte von Orforb aufgenommen, und 
er lließ fih in London nieder. Hier nahm er an den 
Verhandlungen des Collegiums der Ärzte und Wundärzte, 
dem er ſechsmal ald Präjident vorfland, lebhaften Antheil, 
befonderd aber auch am der Redaction der zu feiner Zeit 
beginnenden Philosophical Transactions. nt bielt 
Vorlefungen, denen auch König Karl I, beiwohnte; biefer 
ernannte ihn dafuͤr zum Ritter. Er erflärte fi balb für 
Harvey's Kreislauf des Blutes, und trat ald ſcharfſinni— 

er Vertheidiger diefer Kehre auf, wenngleich er von feinem 
Sign manche fonderbare Anfichten einflocht, 3.8. von 
einer Rebensflamme, die im Herzen aus der Vermiſchung 
der Salze erzeugt würde. Diefe Streitichrift war haupt: 
fächlich gegen Parifanus gerichtet. Weniger ruhmvoll war 
fein Streit mit Thrufton, wegen ber Anfichten über die 
Refpiration, wo er 3.3. die irrige —— aufſtellte, 
das Zwerchfell ſei unbeweglich beim Aus- und Einathmen, 
und es diene eben nur als Scheidewand zwiſchen der 
Bruſt- und Bauchhoͤhle. Er hat ferner die bekannte 
Schrift von Charleton: Exercitationes physico - anato- 
micae de oeconomia animali, vor dem Drude burdh: 
gefehen. Noch größer ift aber fein Verdienft dadurch, da 
er den befcheibenen und furchtfamen — der durch 
die verſchiedenen Anfechtungen ſeiner Lehre vom Kreislauf 
ſo eingeſchuͤchtert war, daß er ſeine Forſchungen uͤber die 
Zeugung mitzutheilen Bedenken trug, vermochte, ihm das 
Manuſcript zur Herausgabe zu uͤberlaſſen, wogegen ſich 
Ent verpflichtete, die Vertheidigung des Buches zu über: 
nehmen. Ent gab daher noch bei Kebzeiten Harvey's die 
berühmten Exereitationes de generatione animalium 


heraus (f. die Vorrede dazu). Er flarb am 13. Oct. 
1689 *). (Fr. Wüh. Theile.) 





*) Apologia pro cirenlatione sanguinis, qua respondetur 
Aemilio Parisano (Lond, 1641. Ib. 1685). Antidiatriba in Ma- 


X. Encytl.d. W. u. K. Erſte Section. XXXV, 


ENTADA. Eine von Rheede aufgeſtellte, von Adan⸗ 
fon (Fam, des pl. 2. p. 318) angenommene, von Linné 
aber mit Mimosa vereinigte Pflanzengattung aus der ers 
ften gr Ar zehnten Linné'ſchen Glaffe und aus ber 
Gruppe der Mimofeen der natürlichen Familie der Legu— 
minofen. Char. Die Blüthen polygamiſch; der Kelch 
ee fünfzähnig; fünf getrennte, Eleine, ablange 

orollenblättchen; 10 bis 25 lange Staubfäden mit rund: 
lichen, an der Spitze drüfigen Antheren; die Hülfenfrucht 
fehr groß, zufammen ebrüdt, gegliedert: die Klappen tren⸗ 
nen fich bei der Fruchtreife häufig in zwei einfamige Häute 
mit ftebenbleibenden Rippen. Die fechs befannten Arten 
find in Welt: und Oftindien und auf den Sübdfeeinfeln 
einheimiſch, als Eletternde Sträucher mit doppelt gefieder⸗ 
ten, in eine Klertergabel auslaufenden Blättern, zablreis 
hen, weißen Blüthenähren und fehr großen (oft acht Fuß 
langen), glatten, lederartigen Hülfenfrüchten. 1) Ent. Gi- 
alobium Cand, (Mem. sur les Leg., prodr. 2, p. 
24. Gigalobium P. Browne, Jam. 362, Mimosa 
scandens L. Entad. Parrana Spreng. Syst. 2. p. 
325), auf den faraibifchen Infeln. 2) Ent. Pursaetha 
Cand, (l. ec. p. 425. Pursaetha L. Fl. zeyl. 644. 
Rheede Hort. malab. 8. t. 32—34. Rumph. Herb. 
amb. 5. t. 4, Mimosa scandens L. Eut. Parrana 
Spr.) in Oftindien, auf den moluffifhen, marianifchen 
und mascarenifchen Infeln; unterfcheidet ſich von der vors 
bergehenden Art nur durch bie geringere Anzahl der Staubs 
fäden. 3) Ent. monostachya Cand. (l. c. Entada 
Rheed. ]. c. 9. t. 77. Mimosa Entada L. Willd, 
Ent. Rheedii Spr, 1, ec.) in Malabar. 4) Ent, Poly- 
stachya Cand. (Mem, t. 61. 62. ]. c. Acacia Piu- 
mier ed. Burmann t. 12. Mimosa polystachya L., 
Jacqguin amer. p. 265. t. 183, f. 93. Mim. bipin- 
nata Aublet, Gui. 2. p. 946. Ent. Plumerii Spr. Cur. 





lachiam Thruston de respirationis usu primario. (Ich finde das 
3,1679 für dieſes Buch angegeben, allein es muß mwenigftens neun 
Sabre früher erfchienen fein. Ich babe nämlich eine Ausgabe von 
Thruſton's Schrift: De respirationis usu primario diatriba [Lond, 
1670), vor mir, mit einem Anhange, in weldem Ent's Einwuͤrfe 
der Reihe nach aufgeführt und wiberlegt werben.) Noch bei Lebzei⸗ 
ten Ent's erſchienen feine Schriften gefammelt, unter bem Zitel: 
Opera omnia medico -physica, observationibus ratiociniisque ex 
solidiori et experimentali philosophia petitis, nunc primum jun- 
ctim edita (Lugd, Bat, 1637). 
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Post, p. 164) in Weftindien. 5) Ent. chiliantha Cand. 
(l.e. Mimosa chiliantha Meyer, Prim. Fl. essequ. p. 
163) in Gujana. 6) Ent. Adenanthera Cand. (1. c. 
Adenanthera scandens Forster Prodr. p. 117), eine 
zweifelbafte Art vom der neubebridifchen Infel Mallicolo, mit 
einfachgefiederten zweipaarigen Blättern. (A. Sprengel.) 

Entaliten f. Tubuliten. 

ENTASSA. Die von Salisbury fo benannte Pflan: 
zengattung ift von Colymbea (f. d. Art.) deſſelben Botas 
nikers nicht verfchieden. , (4A. Sprengel.) 

ENTAXIS (Errasic), ein im .. wefen vorkom⸗ 
menber Kunftausdrud, welchen Suidas (l. p. 754. Ku- 
ster) erläutert hat, wenn namlid in die Zwifchenräume ber 
aus Schwerbewaffneten beftehenden Phalanr andere Zrups 
pen, zunaͤchſt Leichtbewaffnete, geflellt wurden, um biefe 
Räume auszufüllen. Dieſes Einfchieben leichter Truppen 
in die Schlachtreihe oder Linie hieß Evrafıg, auch zupir- 
zusıc; felbft dad Verbum drrarre in diefem Sinne fommt 
bei Zenopbon (Anab, Ill, 3, 18) vor. (Baehr.) 

Entbindungs- oder Entwickelungsapparat, f. 
Pneumatischer Apparat. 

ENTBINDUNGSKUNST Geſchichte der Ges 
burtsbilfe). Die Entjtehung ber Geburtshilfe, ihre 
Entwidelung und weitere Ausbildung macht den Inhalt 
einer Gefchichte der Geburtshilfe aus. Wenn wir aber 
den Urfprung der Geburtshilfe auffuchen wollen, muͤſſen 
wir ed aufgeben, fie nach ihrem jegigen Inhalt und Iwed 
im Auge zu baben, fondern vielmehr von der hoben 
Stufe, die fie jeßt einnimmt, auf die niedern ſehen, um 
fie auf der niederften in ihrer Entjtebung zu finden. In 
ihrem Auffteigen hatte aber auch fie, mehr noch als bie 
Mebicin und Chirurgie, von welchen die leßtere ihr noch 
überdies lähmende Feſſeln anlegte, ihre traurigen und 
glüdtichen, ihren Aufihwung bemmende und fördernde 
Zeiten, und war in rohen und mörberifchen Händen bald 
ein bürres Reis, bald wieder in weifer Pflege ein frifcher 
und Früchte tragender Zweig. So fam es denn, daß bie 
CS hriftfteller, die Gegenwart mit ber Vergangenheit vers 
gleichend, und auf diefem Wege der Geburtähilfe in ihrer 
Ausbildung von Stufe zu Stufe folgend, auch verfchiedene 
Rubepuntte nahmen, entweder da, wo fie in Nacht gehüllt 
erichien, oder wo ein neuer Morgen ihr dämmerte. Es 
bat aber die Geburtshilfe der ſchlimmen und guten Zeiten 
fo viele gehabt, daß man bei einer Cintheilung der Ges 
fehichte derfelben in gewiſſe Zeiträume in der That wills 
fürlih verfahren kann, da fie zumal noch überdies- die 
Schickſale der Medicin und Chirurgie getheilt bat, bis fie, 
fodt genug, felbftändig geworden, ihre eigene Geſchichte 
ſich errungen bat. ir heben daher jolhe Momente für 
Abfchnitte gewilfer Perioden heraus, welche der Gefchichte 
der Geburtöbilfe ausfchließlich angehören, und nehmen fünf 
Zeiträume an. Der erite umfaßt die ältejte Zeit bis auf 
Gelfus. Der zweite beginnt mit Gelfus und reicht bis 
zu der Erfcheinung des erften gebrudten Werkes über ges 
burtsbiffliche Gegenflände. Wenn wir bier mit Gelfus, 
und nicht mit Hivpofrates beginnen, fo finden wir Gründe 
dafür darin, daß zwar die Geburtshilfe des Gelius von 
den graufamen Lehren bes Hippofrates ſich noch nicht ges 
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trennt hatte, er aber zuerft bie Wendung auf bie Füße, 
und die Ertraction an benfelben auf dem Querlager em: 
pfahl, einen hohen Werth auf die geburtöhilfliche Unterfus 
hung legte, und gute Regeln für bie nahme bed Muts 
terfuchens gab, die noch heute zum Theil befolgt werben. 
Den dritten Zeitraum lafjen wir mit Eudarius Rößlin, 
dem Verfaffer des erften Buchs über Geburtshilfe, anfans 
gen, und bis zu ber Erfindung ber Zange reichen. Es 
iſt daher Palfyn, mit dem wir die vierte Epoche eröff: 
nen, und die wir bis zu Boer ausdehnen, mit dem bie 
fünfte Epoche zweckmaͤßig beginnt, und bis auf die neuefte 
Zeit ſich erftredt. 

Erfter Zeitraum. Die dltefte Zeit bis auf 
Gelfus. Die Hilfsbedürftigkeit der Gebärenden, und 
bad dem Weibe angeborne Mitleiden und Beſtreben, feis 
nem Gefchlechte in geichlechtlichen Verrichtungen mit Rath 
und That beizuftehen, hat natürlich zunaͤchſt auch Frauen, 
und befonders aͤltere an bad Kreißbette geführt. So ilt 
ed nach den Berichten der Reiſenden auch heute noch uns 
ter den uncultivirten Bölfern. Solche Frauen, durch eis 
er und fremde Noth mit den Vorgängen der Geburt 

efannt geworben, mögen fich bald ein befonderes Geſchaͤft 
daraus gemacht haben, Schwangern, Gebärenden und 
MWöchnerinnen Rath zu geben und ‚Hilfe zu leiften, ſodaß 
ber Stand der Hebammen ſchon in den älteften Zeiten ſich 
finden läßt. Dies beweifen theild die für Hebammen ges 
brauchten älteften Bezeichnungen, theild Stellen des alten 
Teſtaments. So fonnten denn auch bie Hilfsbebürftigen 
in ihrer Noth von dem weiblichen Beiftand nur wenige 
pille erwarten, und nur auf Zroftfprüche rechnen, wo die 

atur von dem gewöhnlichen Hergange abwich, wie denn 
auch die Nabel (1 Mof. 35, 17. 18) unter een 
chen der Wehemutter ihren Geift aufgab, welches Loos 
fie mit vielen Gebärenden der älteften Zeit getbeilt haben 
mag. Denn die Hilfsleiftungen beftanden nur in Em: 
pfangnabme, Baben und Reinigen des Kindes, in Befor: 
gung des Näbelftranges und des Mutterfuchens, und iſt 
fo wenig Über die Art und Weife der Ausführung beitimmt 
zu urtbeilen, al$ aus den vorhandenen Quellen auf weis 
tern Beiftand gefchloffen werben fann. 

So nun war e3 bei den Israeliten, nicht anders 
bei den Agyptiern und in andern Ländern des Orients 
(Indien und China), noch viel beffer bei den Griechen. 
Mo bie weibliche Hilfe — denn auch bier finden wir nur 
Hebammen am Gebärbette — in der Noth nicht ausreichte, 
da wendeten fich die bebrängten Gebärenden an die Here 
oder riefen die helfende Eileithyia, die Tochter der Here, 
an, wie die Agvptierinnen fi an die Göttin ber Gebaͤ— 
renden, an bie Bubaſtis, wandten. Denn noch zu des 
Hippofrates Zeiten, 460 — 370 v. Ehr., wurden Ärzte nur 
bei Abweichungen der Geburt beratben und zugezogen, ſodaß 
wol in den meiften Källen des Kindes Leben ſchon erlojchen 
war, ober num ber Tod durch die langen Verfuche der als 
lein geltenden Wendung auf den Kopf herbeigeführt wurde. 
Und fo batten fie ed denn auch mur mit mörderifchen Ins 
firumenten, mit Perforation und Zerflüdelung zu tbun, 
aber weniger aus Grundfägen, ald vielmehr, weil ihnen 
die Beobachtung der regelmäßig wirkenden Natur ganz 
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entzogen war, anatomifche Kenntniffe der Gefchlechtätheile 
und bes end nebft den pathologifchen Zuftänden ber: 
felben ihnen fremb waren, und fie die Einflüffe, welche 
Seitens der Mutter und bes Eies die Geburt fehlerhaft 
machen Pönnen, bei ihrer Entfernung vom Kreißbette nicht 
kennen lernten. Wie viel durch diefe Zurückgezogenheit 
ber Ärzte vom Gebärbette verloren ging, dafuͤr fprechen 
die Stellen in den Schriften des Hippofrates, in welchen 
überall Einfiht und Erfahrung durchleuchtet, fo lange 
nicht vom Face der Entbindungsfunft gehandelt wird. 
Werfen wir nur auf bie ald echt erkannten Schriften eis 
nen Blid, fo finden wir Niefemittel empfohlen, um die 
Nachgeburt auszutreiben (Aphorisme 49), und dies ift die 
einzige Bemerkung, bie auf praftifhe Geburtöhilfe zu bes 
zieben ift. Mehr Ausbeute geben und die Schriften, bie 
wol einer fpätern Beit angehören, aber dem Hippokrates 
zugefchrieben werben. Die Bücher „von ber fiebenmonatlis 
hen und achtmonatlichen Geburt,” auf Ausfagen ber Frauen 
geftüst, enthalten Bemerkungen über Empfängniß und 
bgeburten, wobei der Zahl fieben eine nicht Fleine Rolle 
übertragen ift, fowie hier das Stürgen der Kinder im fies 
benten Monat, dad Leben einer im fiebenten Monat ges 
bornen, aber der Tod der in dem achten Monat zu Zage 
kommenden Frucht behauptet wird. In dem Buche „von 
ber Natur des Kindes” wird die Kopflage als das Bes 
bingniß einer leichten Geburt, die Quers und Fußlage 
ald eine ſchwere Geburt bedingend angenommen. Das 
fi bewegende und mit Händen und Füßen zappelnde 
Kind zerreißt die Eihäute. — Das Buch „von den Weis 
berfrankheiten” enthält einige auf Geburtähilfe bezligliche 
Stellen, deren Inhalt bis auf Gelfus, und in manchen 
Beziehungen noch fpäter in Kraft fich erhalten hat. Für 
die Frühgeburt werden verfchiedene Urfachen angeführt: 
Berreißung der Eihäute, entftehende Magerfeit der Schwan: 
ern, Ohnmacht, Erfcheinen des ag ber Genuß 
harter und bitterer Speifen und Getränke, große fürs 
perliche Anftrengung, Einfluß der Kälte. Auch wird des 
Abtreibend, Verderbens der Früchte durch Abführungsmits 
tel, Getränke, Speifen u. ſ. w. Erwähnung gethban. Der 
bhabituelle Abortus fcheint fchon dem Berfaffer diefer Buͤ⸗ 
her nicht unbekannt gewefen zu fein. Querlagen, Steiß: 
lagen und Geburten mit den Füßen voran, werden ald 
gefährlich für Mutter und Kind gefchildert, und foll fos 
wol hier ald bei dem Borfallen der Ertremitäten und les 
bendem Kinde bie Wendung auf den Kopf, bei tobtem 
Kinde und fehlfchlagender Wendung auf den Kopf die Zers 
delung, d. h. die Dffnung des Kopfes, Wegnahme ber 
einzelnen Knochen, Abfchneiden der Ertremitäten, Evisces 
ration der Bruft: umd Bauchhöhle mit einem Meffer 
(uayalpıov) oder mit einer Knochenzange (miesrgor) und 
einem Hafen (Eixvoryo) ausgeführt werden. In den 
Fällen, wo die Ertremität der Wendung hinderlich wäre, 
fol fie abgefchnitten werden. Bei Zögerungen in ber fünf: 
ten Geburtöperiode werden Bäder und treibende Mittel 
empfohlen, wobei jeboch ber gewöhnliche Übergang der 
Nachgeburt in Faͤulniß nicht überfehen ift. Merkwuͤrdig 
ift es, daß der Verfaſſer diefes Buches, fowie des Buches 
„von der Natur des Weibes” in der Unterfuchungsfunft 
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wohl unterrichtet war. — Bei der beftehenden Anficht uͤber 
den menfchlichen Uterus, nach welcher er in zwei Hoͤrner 
ausging, wird in dem Buche „von der Überfruchtung” bie 
Bwillingsfhwangerfchaft erklärt. Außerdem wird daſelbſt 
bei abgeftorbenen Früchten, wo Mebicamente nicht auss 
reihen, die Zerftüdelung, und bei vorgefallenen Ertremi: 
täten die Zurhdbringung berfelben empfohlen. — Das 
Bud „von der Ausfchneidung des Kindes” wiederholt bie 
Lehre ber Zerftüdkelung nad) dem Buche über Weiberkrant: 
heiten. Wie dort wird auch hier als Mittel der Umwand⸗ 
lung einer fehlerhaften age in eine beffere, die Erichütte 
rung des Körpers ber Gebärenden anempfohlen. Auf ein 
Bette gebunden foll die Kreißende nach Erhebung deſſel⸗ 
ben und während einer Wehe kraͤftig gefchüttelt werben. 

Wir dürfen Griechenland nicht verlaffen, ohne des 
Ariftoteleds (384— 322 v. Chr.) Naturgefchichte ber Thiere 
noch in Erwägung gebracht zu haben, zu welcher Zeit 
die griechifchen Hebammen faft mehr 5. als früher in 
Anfehen waren, obſchon auch zu bed Plato Zeiten (430 
— 348) daffelbe in nicht geringem Grade beftanden hat. 
So aber konnten auch bed Ariſtoteles unterrichtende 
Lehren, infoweit fie Schwangerfhaft und Geburt des 
Menfchen umfaften, auf den praftifchen Theil der Ge: 
burtöhilfe keinen Einfluß haben, der denn blieb, wie fruͤ⸗ 
ber er beichaffen war. Endlich ift noch des Herophilus 
(310 v. Ehr.) zu gedenken, ber fih um die Anatomie 
nicht wenig verdient gemacht hat, die Irompeten der Ge: 
bärmutter mit halbfreisfsrmigen Windungen verglich, und 
lehrte, daß während der Schwangerfchaft der Muttermund 
feft verfchloffen fei. Bei ihm nahm die Agnodife, als 
Mann verkleidet, Unterricht, übte dann die Geburtshilfe 
aus, und veranlaßte das Geſetz des Areopagus, nach wel 
chem auch Weibern die Erlernung und Ausübung ber 
Arzneitunft und Geburtshilfe geftattet wurde. 

Wenden wir und nun zu den Römern, fo werben 
wir theils durch ihre Gefeßgebungen (Pandect. Lib. L. 
tit. 13. Lib, IX, tit. 2, Lib. XXV, tit, 4) belehrt, in 
welchem Anfehen die Hebammen fanden, und welde Guͤl⸗ 
tigfeit ihre Angaben vor Gericht hatten, theils fehen wir 
aus den bei Geburten flattfindenden Gebräuchen und den 
Gefchäften der Hebammen dabei, daß fie einen befondern 
Stand bildeten, und die männliche ‚Hilfe bei Geburten 
feinen Cingang gefunden hat. Es ıft mehr ald wahre 
fcheinlih, daß griechiiche Hebammen nach Italien gefoms 
men find, und ben römifchen noch unwiffenden weiblichen 
Geburtähelferinnen Unterricht ertheilt haben. Waren doch 
auch die griechifchen Schriften die Quellen, aus welchen 
die römifchen Ärzte fchöpften. Deffenungeachtet beſchraͤnk⸗ 
ten ſich ihre Hilfsleiftungen nur auf das Empfangen, Ab: 
nabeln und Reinigen des Kindes, vielleicht auch auf Dar: 
reihung von Arzneien, wie fih aus den Worten des 
Ulpianus: „item si obstetrix medicamentum dederit 
et inde mulier perierit“ (Lib, IX, tit. 2, Pandect.) 
vermuthen läßt. So nahmen denn die in ihrer Noth 
verlaffenen Gebärenden gleih den Griechinnen ihre Zus 
flucht zu den Göttinnen, der Lucina, Poflverta u. f. w., 
wie fie fhon in Zeit der Schwangerfhaft gethan, und 
als Wöchnerinnen wiederholten, hier m Interci⸗ 
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dona, Deverra u. ſ. w., für fi und das Wohl ihres Kin: 
des anrufend. Wo der Menfh in Noth ift, da menbet 
er fih am liebften an höhere ober ein hoͤchſtes Weſen. 
Und fo duͤrſen wir daraus auch wol nicht mit Unrecht 
den Schluß ziehen, daß die Gebärenden jener Zeit wohl 
wußten, baß fie von ber Hilfe ber Menfchen, ber Heb⸗ 
ammen und Ärzte verlaffen wären, wenn fie bie Natur 
in dem Acte des Gebärens verlief. 

Mährend man fo wohl begreift, wie die menfchliche 
Hilfe bei Geburten gegen den Beiftand ber Gottheiten ges 
ring geachtet, und wie befonders bie männliche Hilfsleis 
flung da, wo nur Göttinnen als Hilfe bringend angefehen 
und Hebammen gleihfam für Dienerinnen derfelben gals 
ten, ganz vom Kreifbette verwielen werden fonnte, muß 
es auffallen, ein Gefeg zu finden, das Jahrhunderten 
vor Ghrifto angehörend die Ausfchneidung der Leibesfrüchte 
fchwanger BVerftorbener befiehlt. In den Pandekten auf: 
bewahrt, und ald die Lex regia befannt, dem Numa 
Pompilius (715— 673 v. Chr.) zugefchrieben, lautet ed: 
„Negat lex regia mulierem quae praegnans mortua 
sit, humari, antequam partus ei excidatur: qui con- 
tra fecerit, spem animantis cum gravida peremisse 
videtur.“ Nicht fern liegen die Fragen, die ſich und da: 
bei aufdrängen, nämlich 1) wie kam der Geſetzgeber au 
diefe Anordnung, und 2) wer verrichtete die Operation? 
Die Beantwortung der erften Frage bat mit weniger 
Schwierigkeiten zu kämpfen, als die Loͤſung der zweiten 
Aufgabe, zu der wir nirgends eine Erläuterung auffinden 
können. Denn ſchon in der grauen Fabelwelt erhält Her: 
mes von Zeus den Auftrag, die unreife fiebenmonatliche 
Frucht der Semele aus ihrem Körper zu fehneiden. Auf 
gleiche Weiſe läßt Dvid den Äskulap, Birgit den Lychas 
zur Welt fommen. Auch konnte es nicht fehlen, daß bei 
den Opfern der Thiere lebende Junge vorgefunden und 
berauögenommen wurden, was fich auch bei den Unter: 
fuhungen der Thiere, auf die ſich die ——— 
der Ärzte allein beſchraͤnkten, nicht ſelten ereignet haben 
mag. Auf diefem Wege alfo ift man wol auf die Aus: 
fchneidung der Früchte aus den ſchwangern verftorbenen 
Müttern bingeführt worden. 

Zweiter Zeitraum. Bon Gelfus bis auf 
die Erfheinung des erften gebrudten Werkes 
über geburtöbilflihde Gegenftände (30 Jahre v. 
Ghr. — 14 n. Chr. bis 1513). Wenn auch ein langer 
Zeitraum vor und liegt, den gefchichtlich zu verfolgen wir 
beginnen, und derfelbe altberühmte Namen, ben eines Gel: 
fus, Mofchion, Galen, Aëtius, Philumenos, Paulus 
von Agina u. a. umfaßt, fo finden wir doch faum Vor: 
fchritte der Geburtöbilfe, die noch immer in weiblichen 
Händen blieb, un nur unter befondern Umftänden von Arzs 
ten und Ghirurgen gelbt wurde. Die Iebtern bebandel: 
ten fie zwar als zu ihrem Fache gebörig, doch mehr als 
ein angenommenes Kind, und fo bildete fie noch lange 
feinen eigenen felbftändigen, fruchttragenden Zweig. 

Aulus Gornelius Gelfus (30 3. v. Chr. — 14 9. 
n. Chr.) bat uns in dem auf uns gefommenen Werke 
Medicina“ und dafelbft im 6. Buche Gap. 28 und 29 
kinterlaffen, daß nur dann erft die Hilfe der Chirurgen 
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geſucht wurde, wenn weder die Goͤtter helſen wollten, 
noch die Hebammen helfen konnten, und das Kind in ſei— 
ner Hilfloſigkeit verſchieden war. Da nun die maͤnnlichen 
Eingriffe für die Mutter nothwendig abſchreckend fein muß: 
ten, obmwol Erhaltung derfelben das einzige Ziel fein konnte, 
nad) dem noch zu fireben war, fo liegt doch die Erklärung 
nahe genug, daf die Geburtöhilfe auf biefe Weife durch 
Beobachtungen und Erfahrungen von den Ärzten bortiger 
Zeit nicht gefördert werden fonnte, da ihnen bie Vorgänge 
der regelmäßigen Geburt eigentlich fremd unb ein Geheim⸗ 
niß blieben. 

Um fo mehr aber muß ed unfere Bewunderung er: 
regen, daß beffenungeachtet von Hippofrates bis zu Gelfus 
die Geburtöbilfe nicht auf einer gleichen Stufe ftehen blieb, 
vielmehr unverfennbare Fortfchritte gemacht bat. Denn 
kann man auch nicht leugnen, daß die Lehren des Gelius 
in vielen Beziehungen von ben ehren des Hippofrates 
nicht wefentlih abweichen, indem er noch viel auf ben 
fharfen Hafen, auf Ablöfung und Zerftüdelung hält, fo 
war er es boch, ber einen befondern Werth auf die Un: 
terfuhung legte, zwedmäßige Regeln für die Wegnahme 
ber Placenta gab, bad Querlager bei den Operationen 
anempfahl, und namentlich die Wendung auf die Füße 


lehrte. .„.Sed in pedes quoque conversus infans non 
difficulter. extrahitur: quibus apprehensis per ipsas 
manus commode ducitur.* &o lauten die Worte von 


einer Operation, durch welche fo manches Leben von Müts 
tern und Kindern wuͤrde gerettet und erhalten worden 
fein, wenn man ihre Anwendung auch auf lebende Kinder 
ausgedehnt hätte. Allein fie fam — merkwuͤrdig genug — 
fo in Vergeſſenheit, daß Peter Franco, der fie nach langen 
Jahren (1560) wieder in die Reihe geburtäbilflicher Ope: 
rationen aufnahm, ald Erfinder derfelben gelten kann. 

Dur die Vorarbeiten ded Rufus von Epheſus und 
Soranus, die zu Zrajan’d und Abdrian’s Zeiten lebten, 
und von welchen der letere über die weiblichen Gefchlechtss 
theile nicht allein durch Zerglieberungen der Thiere, jonz 
dern auch nach feiner Verfiherung aus Sectionen menfch: 
licher Leihen Kenntniffe erlangt hatte, war Mofchion, 
den wir nun beſonders zu nennen haben, von ber Bes 
fchaffenbeit der Geburtötheile unterrichtet, und gibt uns 
in feinem Buche .„.de mulierum passionibus,* das als 
erftes Lehrbuch für Hebammen befonderö zu bes 
zeichnen ift, von den damaligen Anfichten über ben Her: 
gang bei der Geburt, über die Hilfsleiftungen, Behand: 
lung des neugebornen Kindes und der Nachgeburt nicht 
unwichtige Kunde. Diefed Buch in Fragen und Antwor: 
ten gegt uns noch immer ben weiten Kreis, in bem fich 
bie Zhätigfeit der Hebammen bewegte. 

Moſchion ſah, wie Soranus, die Scheide und Gebär: 
mutter für ein Ganzes an, und vergleicht die leßtere mit 
einem Schröpffopf. Die Zeichen des Geſchlechts vom Foͤ— 
tus gibt er nach Hippofrates an, und nennt die zum 0: 
tus gehörenden Theile Ghorion, mit Einfchluß der Placenta, 
Ampion und Nabelftrang, den er aus zwei Venen und 
—— Arterien beſtehen laͤßt. Wie er die Zeichen der erſten 

enſtruation gut befchreibt, fo lehrt er auch die Sym⸗ 
ptome des drohenden Abortus mit Sachkenntniß. Er gibt 
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nicht nur ben erften Gebärftuhl (sedile obstetricium) 
an, fondern auch die Zeit, im welcher die Gebärende ihn 
einzunehmen babe, lehrt die Wegnahme der Nachgeburt, 
wenn fie nicht mehr abbärire, und warnt vor mechani: 
ſchen Mitteln, wie fie Hippofrates empfohlen habe. Das 
Abnabeln des Kindes gibt er fo an, wie es heute noch 
ausgeführt wird, nur daß die Ligatur nach Durchfchneis 
bung der Nabelfchnur ‚angelegt wurde, wenn die Placenta 
gleich mit ausgeftoßen war. Zu den diätetiichen Verord⸗ 
nungen für Schwangere fügte er auch Vorſchriften für 
das Wochenbette und Stillungsgefhäft, und fand nicht 
ohne richtigen Blick die Urfachen der fchweren Geburten 
theild in der Mutter, theild in dem Kinde, und theild im 
dußern Einflüffen. 

Vielleicht noch zur Zeit des Mofchion wurde zu Per: 
gamus in Kleinafien ein Mann geboren (131 n. Ehr.), 
deſſen Name in allen Zweigen der Medicin bei gefchichtli: 
hen Darftellungen zu nennen ift, Claudius Galenus. 
So hoch nun aber diefed feltenen Mannes Verdienſte um 
die Medicin und befonders die Anatomie und Phyſiologie 
find, fo gering find fie in Hinficht auf Geburtshilfe, die 
er nie ausgeubt hat, weil er in Rom aller dhirurgis 
fchen Operationen ſich enthielt, zu welchen auch die ges 
burtöbilflichen gehörten, denn noch beftand die Herrſchaft 
der Hebammen, und nur im Falle der Noth wurden Chir: 
urgen verlangt. Aus feinen Schriften, die geburtshilf⸗ 
lihen Inhalts find (de uteri dissectione, de semine, 
de foetuum formatione, de usu partium, de septi- 
mestri partu) ergibt fich deutlich genug, daß Galen theils 
nur Thiere unterfucht hat, theild den Lehren früberer 
Ärzte gefolgt ift, 

Für die Folge war dieſe Zurüdigezogenheit Galen’s 
von der praftiichen Geburtähilfe von großer Wichtigkeit, 
denn fein umfafjender Geift würde auch auf diefem Ges 
biete fruchtreihen Samen ausgeftreuet, und feinen Nach: 
folgern Gelegenheit gegeben haben, eine gute Ernte zu 
machen. So aber entitand ein langer Stillftand, den ber 
Verfall der Wilfenfhaften mit Noms Fall unterftügte; die 
Hebammen blieben in ihrem Recht, und den Ärzten ent: 
gingen die Beobachtungen der Natur, wofür ihnen noch 
lange das Stubium blutiger und zerftüdelnder Operationen 
blieb. Erft im 6. Jahrh. finden wir feit Gelfus und Mo: 
fchion wieder einen neuen Anftoß für unfere Wiſſenſchaft 
und Kunft, wenn auch immer noch fein wahrhaft fördern: 
des reged Leben. Es folgte nämlich Aetius von Amida 
in Mejopotamien, der vielleicht Keibarzt des Kaiferd Jus 
ftinian (527 — 565) gewefen fein mag, dem Beifpiele 
ded Reibarztes vom Kaifer Julianus Avoflata (361—363) 
des Dribafius von Pergamus, und fammelte aus aͤltern 
Schriften, wobei er theils dem Galen, theils den beruͤhm⸗ 
teſten Methodikern und Empirikern folgte, und dabei ſeine 
eigenen Grundſaͤtze entwickelte. Unter den von Aëtius ges 
fammelten Werfen befinden fih in Bezug auf Geburts: 
bilfe auch nachher verloren gegangene Schriften von Pbis 
lumenos, Rufus Soranus, und von der erft dur Ad: 
tius befannt geworbenen Aspasia u. ſ. w. Das 16. Bud 
handelt befonderd von den Frauenzimmerfrankheiten, und 
enthält die Kehren über geburtöhilfliche Gegenftände. Hier 
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nun finden wir —— Regeln der Aspasia fuͤr 
Schwangere, die Bäder im lebten Monat der Schwan: 
gerfchaft mit vollem Rechte empfohlen, und Borfchriften 
zur Behandlung der Wöchnerinnen nach der Zerftüdelung 
des Kindes, Mittel, die noch heute ald Urfachen des Abors 
tus aufgeführt werden, 3. B. Tanzen, Heben fchwerer La: 
fen, Reiben bed Bauches u. f.w., werben zu Hervorbrin⸗ 
gung bes Abortus empfohlen, wenn bie Frau bas Kind 
wegen Sleinheit ded Uterus, Enge des Muttermundes 
u. ſ. w. nicht gebären fann. Denn überall läßt jene Zeit 
bie Geringſchaͤzung bes Kindes erkennen. Wie ſchon Hip: 
pofrates, fo empfiehlt auch die Aspasia Niefemittel, Anz 
halten des Athmens, Verfchließen des Mundes zur Ent: 
fernung ber Nachgeburt. — Die Gapitel 22—24 ent: 
halten die Lehren des Philumenos über fchwere Geburten. 
Waͤhrend bier die Urfachen ſchwerer Geburten von Seiten 
der Mutter, felbft nicht ohne Berührung ber Seelenthäs 
tigfeit in der That umfafjend —— werden, wird als 
die Geburt hindernd die zu ſtarke Verbindung der Scham⸗ 
beine genannt, eine Anlicht, die ſich den Arzten dieſer 
frühern Zeit wol durch Beobachtungen an Thieren aufge: 
drängt hat. Auch die Urfachen fchwerer Geburten, die 
von ber Frucht ausgehen, find im —— gut aufge⸗ 
faßt, und iſt bei den Schieflagen die Seitenlage der Quer: 
lage, mit Berudfihtigung der Wendung auf die Füße 
vorgezogen. Endlich find auch die dußern Einflüffe auf 
die Geburt nicht übergangen. Nicht zu verfennen ift in 
manden Stellen, daß bie Chirurgen wol oft genug mit 
rober Hand und ohne weitere Verfuche eingegriffen, und 
das härtere Verfahren bem mildern vorgezogen haben moͤ⸗ 
gen. Denn nachdem viele Mittel empfohlen find, die 
vor den manuellen und inftrumentalen Eingriffen erft an: 
gewendet werben follen, wird ber weiſe Rath ertheilt, 
daß Alles fanft und mild gefchehen möge. Diefer Rath 
erweift ſich auch ald nothwendig, ba noch immer gleich 
wie zu ben Zeiten bed Gelfus, fo auch in ber Zeit bed 
Adtius, der ja ded Philumenos Regeln als geltend vors 
trägt, bie Meffer, Haken, gezähnten Zangen, das Abloͤ⸗ 
fen der Glieder, dad Entleeren der Körperhöhlen u. f. w. 
eine wichtige Rolle fpielen. Unbegreiflicy ift ed, daß man 
dabei der Wendung auf die Füße mehrfach gedacht findet, 
ohne daß ihr eine Würdigung zu Theil wurde, deren Er: 
folg zu den glaͤnzendſten Refultaten geführt und bie Ges 
burtshilfe bald auf eine höhere Stufe erhoben haben witrbe. 
Die Lehren bed Philumenos (Gap. 24) über die Weg: 
nahme ber Nachgeburt zeichnen ſich in der That aus, und 
fprechen dafür, wie fchon in frühefter Zeit das gewaltfame 
Eindringen durch ben verfchloffenen Muttermund gefürchs 
tet wurde. — Was endlich Aötius über die Anatomic und 
Phyfiologie des Uterus, über die Veränderungen deſſelben 
zur Zeit der Schwangerfchaft, über die Menfruation und 
Pubertät lehrt, feheint aus dem Moſchion, Rufus und 
Soranud entnommen zu fein. Endlich finden wir auch 
eine Stelle bei Aëtius, die aus einer verlorenen Schrift 
der Aspasia entlehnt it, die eine Andeutung der erft im 
18. Jahrh. in Ausführung gekommenen fünftlichen Fruͤh⸗ 
geburt enthaͤlt. 
Wie wenig dieſe neue Sammlung der beſten Schrift: 
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fleller, deren Grundfäge und Handlungsweiſen Adtius ſei⸗ 
ner Zeit darfiellte, gefruchtet hat, erjehen wir ſchon dar⸗ 
aus, daß Alles blieb, wie ed war. Denn obgleich ein 
Jahrhundert nach Adtius ein Arzt, Paulus von der Ins 
fel Ägina, deffen befte Zeit in die Jahre 668— 685 fiel, 
vorzugsweife „Alkawabeli“ Weiberarzt, Geburtöbelfer, 
nannt wurde, fo haben wir bei ihm mit Hinblid auf 
ie Geburtshilfe doch feinen neuen Schritt zu bewundern, 
den er vorwärts gethan; ja wir haben vielmehr zu beflas 
gen, daß ſchon von ihm bie Wendung auf die Füße aus 
er Reihe geburtöhilflicher Operationen geftrichen ift, und 
die Anwendung des ſcharfen Hakens, die Eröffnung des 
Kopfes, die Zerftüdelung, die Abichneidung des vorgefals 
Ienen Armes, als einzige geburtsbilfliche Operationen aufs 
genommen find. Anders verhält es ſich mit feinen Leh⸗ 
ren, bie ſich auf Weiberkrankheiten beziehen, indem wir 
aus den einzelnen auf und gefommenen Abfchnitten auf 
die Gediegenheit des ganzen es fchließen können. 
Mit Paulus von Agina verlaffen wir ein Land, über 
das eine lange Nacht einbrach, indem ber noch ſchwach 
glimmende Funken gelehrter Gultur nad und nad) ganz 
verlöfchte, und wenden uns einem Volke zu, bad ald nos 
mabifche Stämme, biöher unbefümmert um dußere Welt: 
begebenbeiten, auf feiner afiatifchen Halbinfel gelebt hatte, 
und nie in gaͤnzliche Barbarei verfunken, nun plöglid 
nach allen Seiten hin erobernd und fiegreich ſich ausbreis 
tete, wir meinen die Araber. Wie konnte ed anders kom⸗ 
men, als daß fie im Glüde ihrer Eroberungen auch das 
Gluͤck der wiffenfhaftlichen Gultur kennen lernten? Die 
Fürften forgten dafür, daß Schulen und Bibliotheken 
theil wieder hergeftellt, tbeild neu errichtet wurben, bie 
Zahl der Gelehrten und Schriftfteller mebrte fi, und fo 
blübten unter dem Schuge diefer Fürften die Künfte und 
Miffenfhaften, und unter diefen die Mebicin. Ob wir 
nun den Arabern in Nüdficht der Geburtöhilfe nur bie 
Erhaltung berfelben auf der Stufe, auf ber fie ihnen 
überfommen war, ober auch eine Erhebung, eine Bereis 
cherung bderfelben verdanken müffen, das ftellt fich aus eis 
ner furzen Betrachtung der Leiſtungen einzelner der bes 
rühmtern Männer ihrer Zeit leicht dar. Noch war bie 
Geburtshilfe in den Händen ber Frauen, die in großem 
Anfehen flanden, felbit Operationen ausführten, und es 
ſich angelegen fein ließen, Ärzte und Chirurgen nod mehr 
vom Kreißbette zu entfernen, ald es früber der Fall war. 
So konnten fie unmöglich einen Schritt weiter thun, ald 
bie römifchen und griechiſchen Ärzte und Chirurgen gethan 
hatten, von denen ihnen bie Geburtähilfe doch noch im⸗ 
mer auf einer tiefen Stufe überliefert worden war. rs 
rem wir nicht ganz, fo möchten wir fchon im den vielen 
Mitteln, die fie zur Erleichterung der Geburt aufftellten, 
fotsol ben Widerwillen gegen bie zerftüdelnden Eingriffe 
erfenmen, zu welchen fie bei den Verfäumnifjen bed weibs 
lichen Beiftandes genöthigt wurden, als auch das Beftres 
ben finden, das mildere Mittel dem flärkern und eingreis 
fenken vorzuziehen. 
Fir beginnen mit Jaliah Ebn Serapion, einem Sy: 
ve som Geburt, der von Albanus Torinus auch Janus 
ZTam⸗cenus genannt wurde, und zu Anfange des 9. Jahrh. 
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lebte. Im feinem ſyriſch gefchriebenen Bude, bas von 
Muſa ben Ibrahim Alodaithe ind Arabifche uͤberſetzt, Ag- 
gregator, Practica oder Breviarium (Gerard von Gar: 
mona) Therapeutica methodus (Zorinus) genannt wurde, 
den ber Gehen grichfer Ne: Hält a Do noch Di 
er griechi rite. er doch noch bie 
ebärmutter für ein Be das bei feinem Aufſtei⸗ 
gen in byfterifchen Leiden mit ſchlechten Gerüchen von Oben 
nach Unten verfcheucht, und mit Wohlgerüchen nach Unten 
gelodt werden foll. 

Im 3. 860 n. Chr. wurde zu Ray in Irak ein 
Mann geboren, auf den die Araber ftolz zu fein nicht 
unrecht hatten. Diefer Mann war Muhhameb Ebn Se: 
harjah Abu Ber Arrafi, genannt Rhazes. Aus dem 
Hauptwerke des Rhazes, Hawi (Helchaui) gehört das 
neunte Bud, Gap. 4 und 6 bierber. Hier ertheilt Rha⸗ 
ib femiologifche Lehren in Bezug auf Schwangerichaft, 

ortus und Borausfagung des Gefchlechted des Kindes. 
Er führt die Rundung des Muttermundes ald Zeichen 
der Gonception, dad Einfinfen der Brüfte ald Vorboten 
bed Abortus an. Die Kopflage ift die einzig natürliche 
Lage, alle andern find widernatürlihe. Wo es nicht ge 
lingt, ben Kopf einzuleiten, foll fo lange zerftüdelt wer: 
ben, bis bie Einführung ded Kopfes ausgeführt werben 
kann. Die Perforation des Rhazes befteht in Eröffnung 
des Kopfes, Enthirmung und Ablöfung der Kopfknochen. 
Borgefallene Gtieber werben zuruͤckgebracht ober abgeſchnit⸗ 
ten. Auch er nimmt das Stürzen bed Kindes im achten 
Monat an. An Arzneimitteln zur Beförderung ber Ge: 
burt fehlt es nicht, und unter diefen fpielen die Niefemit- 
tel, Bäder, Einölungen u. f. w. nicht die Heinfte Rolle. 
Died wird auch in dem Buche „von den Divifionen‘ 
wiederholt. Die zehn Bücher des Rhazed an ben Man: 
for zeigen (Gap. 25 und 26 im erften Buch), daß Rha⸗ 
zes bie Gebärmutter für zweigehörnt, die Cierftöde für 
die weiblichen, den Samen enthaltenden Hoden hielt. Das 
Dee bie Befchaffenbeit der Scheibe, bie verfchiebenen 

cheinungen der Molen- und wahren Schwangerichaft 
(Gap. 88. Buch 5) werben genau befchrieben. 

Nach Rhazes lebte Ali, ein Perfer, Sohn bed Abs 
bad, genannt der Magier. Auf Befehl des Königs von 
Buita ſchrieb er ein großes Werk, bebicirte ed jenem, 
weshalb es „bas königliche“ genannt wurbe. Aus biefem 
ergibt fich, daß auch Alt die Gebärmutter für ein „ani- 
mal“ hält, das Hömer und eine vielfache Kraft, bat. 
Knaben werben ſchwerer geboren, ald Mädchen; Oleinrei⸗ 
bungen, Bäder u. f.w. die Lage auf ben Knien und El: 
lenbogen bei fetten $rauen finden wir empfohlen. Die 
geburtöbilflichen Operationen werben im neumten Buche 
berührt, und hier fpielen die fcharfen Hafen, die Forci- 
pes ad caput conterendum eine nicht Eleine Rolle, fo: 
wie das Ablöfen der Glieder, die Perforation, das Ab: 
fhneiden des Fleifches u. ſ. ſ. gelehrt wird. Bis zu Ans 
fange des 11. Jahrh. blieb des Ali Werk fehr hoch ge— 
ftelt. Hier aber wurde ed durch ein anderes ganz in 
Schatten zurüdgebrängt. 

Es lebte nämlid in biefer Seit (980 — 1036) der 
„Fuͤrſt der Ärzte” Abn Ali Alhoffain Ebn Abd'Alla Ebn 
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Sinah, gewöhnlich Avicenna genannt, deſſen großes Werk, 
von ihm Kanon genannt, durch Jahrhunderte fich allein 
geltend erhielt. diefem lernen wir recht eigentlich, 
daß die Geburtöhilfe jener Zeit eine wahrhaft ſchauderhafte 
war. Denn wenn auch Avicenna, faft nur ältere Lehren 
vortragend, dad Stillungsgefhäft, die Entwöhnung und 
Behandlung ded Kindes, die Unterbindung der Nabels 
ſchnur, die Beiden und Diätetif der Schwangerfchaft, 
die Lehre von den Molen, in ber That umfichtig und in 
mehrfachen Beziehungen felbft mit Kritit vorträgt, fo 
hängt er doch noch aus Unkunde in anatomifchen Beſchrei⸗ 
bungen an dem Alten, richtet feine Kehren von der Er: 
Öffnung bed Muttermundes, von dem Gebrauche der Has 
fen, von ber Einleitung des Kopfes bei FZußlagen und ber 
Berjtüdelung, wenn fie nicht gelingen will, von der Ans 
wendung der gezähnten Zange bei zu großem Kopfe an 
die Hebammen. Man darf aber nicht — daß Avi⸗ 
cenna dabei nur den todten Foͤtus vor Augen hatte, ſon⸗ 
dern ihm galt unter Umſtaͤnden auch das lebende Kind 
nicht viel mehr, als das todte. Died wird zur Genüge 
darthun, daß auch Avicenna um bie Geburtöhilfe feine 
Verdienfte ſich erworben hat, und daß er, der Fürft der 
Ärzte, bei feinem Anfehen und feinem wiſſenſchaftlichen 
Despotismus das Vorurtheil gegen die männliche Auss 
übung ber Geburtöhilfe doch nicht zu verdrängen im Stande 
—* aber auch, wie es ſcheint, keine uche dazu 
machte. 

Es bleibt uns noch uͤbrig aus dem 12. Jahrh. einen 
ſpaniſchen Arzt anzuführen, den Khalaf Ebn Abbas Abu'l 
Kaſem, genannt Abulcaſis. 

Abulcaſis zeichnete ſich als Arzt, aber beſonders als 
Chirurg aus, Wir dürfen uns deshalb auch nicht wuns 
bern, in feinem Werfe „Altasrif* (Sammlung) den ope⸗ 
tativen Theil der Geburtöhilfe vorzugsweile, und felbit 
mit Abbildungen geburtshilflicher Inftrumente verfehen, bes 
arbeitet zu finden. Indeſſen fucht man vergebens nad) 
einer gründlichen Beichreibung der operativen Eingriffe 
und ihrer Ausführung. In jenem Werke find die Capitel, 
welche diefe Operationen enthalten, überfchrieben: „de 
doctrina obstetricum,“ unb an bie Hebammen gerich: 
tet. Hier ift die Kopflage bie natürliche, und werben 
dabei, wenn der Kopf nicht vorruͤckt, Niefemittel, Bleins 
reibungen und bergl. empfohlen. Der vorgefallene Arm 
wird zurüdgebracht, an eine Schlinge gelegt und angezo> 
gen, oder auch abgefchnitten. Fuß-, Seitens und Knie⸗ 
lagen find in Kopflagen umzuwandeln. Den tobten Foͤ⸗ 
tus will Abulcaſis mit dem Haken ausgezogen haben, auch 
ſelbſt bei vorliegenden Füßen. Ablöfungen ber Extremi⸗ 
täten, Öffnung des Schäbeld mit einem Scalpell, Zer⸗ 
knirſchung deſſelben mit einer auch abgebildeten gezahns 
ten Zange, Almisbach genannt, find bei ihm Hauptopera: 
tionen. Neben diefer Zange finden wir auch bei ihm ein 
Ausdehnungdwerfzeug, Vertigo, ein Inftrument zum Zus 
ruckſchieben vorliegender Theile, Impellens, Hafen, breite 
Scalpelle. Da die folgenden arabifchen Ärzte der Geburts» 
hilfe feine Aufmerffamfeit weiter gefchenft haben, fo ver: 
laffen wir die Zeit, in welcher die Geburtähilfe nach der 
bisher verfolgten Betrachtung auf Feine Weife erhoben, 
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vielmehr noch tiefer geftellt wurbe, als wir fie zu des Eels 
fus Zeiten gefunden haben. 

Wir koͤnnten diefen zweiten Zeitraum ber Gefchichte 
der Geburtöbilfe hier befchließen, denn im 13. 14. und 15. 
Jahrh. wurde unfere Wiffenfchaft in Feinerlei Weife bereis 
chert und erhoben, und ein Blid auf dad Abendland vor 
diefen Jahrhunderten fällt nur auf finftere Nacht im Ges 
biete der Geburtshilfe, Im den Händen ber Mönche lag 
die Arzneikunde, die mit Blut fich nicht befleden durften, 
und die Schriften jener Zeit, in der auch die Lex regi 
aus religiöfer Speculation erneut wurde, enthalten in Bes 
zug auf Geburtshilfe nur abergläubifche, fabelhafte Sas 
hen. Nicht viel beſſer war es im 13. Jahrh., wo die 
Geiftlichkeit fich immer noch in die Handlungen ber Ärzte 
einmifchte, und dieſe es unter ihrer Wuͤrde gehalten zu 
haben fcheinen, ber Geburtöhilfe auch nur ein Blatt in 
ihren Werken zu wibmen. Nicht viel mehr geſchah im 
14. Jahrh., leih durch das Aufleben der Anatomie 
und durch die neue Geftaltung ber Chirurgie durch Guy 
de Ehauliac (1350), der auch die Geburtshilfe in feinem 
Lehrbuche der Chirurgie in zwei apiteln wieder aufnahm, 
eine Vorbereitung befjerer Zeit nicht zu verfennen iſt. Aud 
im 15. Jahrh. blieb die Geburtshilfe in ben Händen der 
Hebammen, und bie Ärzte und Chirurgen gebachten zwar 
berfelben, lehrten aber nur Gelehrtes, und nahmen fich 
alfo nicht die Mühe, dieſes Fach ber Medicin nur einis 
— zu cultiviren. Doch muͤſſen wir von dieſem 

ahrhunderte ald einflußreich für bie Folge die Wertreis 

bung ber griechifchen Gelehrten, die ſich mach bem Deci⸗ 
bent flüchteten, und bie Erfindung der Buchdruckerkunſt 
hervorheben, 

Dritter Zeitraum. Bon ber Erfcheinung 
bed erſten gebrudten Buchs über Geburtshilfe, 
bis zu der Erfindung ber geburtshilflichen 
Bange (1513— 1723), Zwei ſchwere Feffeln waren es, 
bie ber Geburtöhilfe wie bleierne Flügel auflagen, und 
fie bei jedem Berfuche eines Auffluges ſchwer zu Boden 
brüdten, bie alleinige weibliche Ausübung der praftifchen 
Geburtshilfe und die Chirurgie, die nur ald ein ange 
nommenes Kind fie behandelte. In dem Zeitraume, den 
wir näher zu betrachten ums anſchicken, wurbe endlich 
das laftende Joch allmälig abgefhüttelt, und bie Ges 
burtöhilfe auf ein höhere Stufe geführt. Das Erfcheinen 
von Büchern, die nur geburtöhilfliche Gegenſtaͤnde abhan⸗ 
beiten, fo kuͤmmerlich he auch noch waren, machte auf 
eine eigene, neue Wiſſenſchaft am. Die Bears 
beitung der Anatomie konnte nicht anders, als auch für 
bie Geburtöhilfe die fchönften Früchte bringen, und ein 
neues reges Leben entftand durch die Ausfuͤhrung des Kai: 
ferfchnittes an Lebenden, und die barlıber entitehenden 
Streitigkeiten. Die Wendung auf die Füße fam wieder 
in glüdliche Anregung, und die Unwiſſenheit der Hebam⸗ 
men wurde zuerit öffentlich ins Licht geftell. Soviel 
im Allgemeinen von dem 16. Jahrh. Das erfte gebrudte 
Bud) über geburtähilfliche Gegenftände ift 1513 von Eu: 
charius Rößlin (Rhodion), einem teutfchen Arzte zu Worms 
und Frankfurt. Aus 55 nicht paginirten Quartblättern 
beftehend und mit Holzichnitten verfeben, führt ed ben 
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teutfchen Zitel: „Der fehwangern Frawen und Hebam⸗ 
men Rofengarte.” Das Befte an und in ihm ift, daß 
ed ausfchließlich geburtshilfliche Gegenftände abhandelt. 
Entlehnt aus Altern Schriftftellern, enthält e8 auch noch 
die Fehlgriffe früherer Zeit, die Regeln zur Einleitun 

des Kopfes und bie Hilfsleiftungen bei tobtem Kinde mit 
Hafen und andern verlegenden Inftrumenten. Es blieb 
deffenungeachtet lange Zeit ein Mufterbuch, und erwedte die 
Luft, Gleiches zu leiften. So erfchien denn auch von 
Walther Herrmann Ryff (1545), ein zweiter „Frawen⸗ 
Rofengarten,” und von Jacob Rueff, Wundarzt zu Zuͤ⸗ 
rich, ein Buch mit dem Titel: „Ein fchön luſtig Zrofts 
büchlein von den Empfängniffen und Geburten des Den: 
ſchen u.f.w. Zürich 1553.” Es enthält nur Wiederho⸗ 
lungen des Roͤßlin'ſchen Buches, und die Zeichnungen 
einer Zange zum Zufammenbrüden bed Kopfes. Später 
(1566) begann Gonrab Gefiner, ein fchmeizerifcher Arzt, 
eine Sammlung älterer griechifcher und römifcher Schrifts 
fteller über geburtähilflice Gegenftände unter dem Titel: 
„Gynaeciorum s. de mulierum affectibus ‚* welche 
Kaspar Wolf fortfegte, und Kaspar Bauhin, fpäter Israel 
Spach, neu herausgaben. 

Die Entdeckungen der Anatomen und das Beſtreben 
derſelben, die irrigen Lehren des angebeteten Galen ins 
Licht zu ſtellen, trugen nicht wenig zur Verbeſſerung der 
theoretiſchen und ſomit auch der praktiſchen Geburtshilfe 
bei. Wir nennen nur die gefeierten Namen eines Veſa— 
lius (1514— 1564), Euftahius, Falopia, Zerbi, Aranzi, 
und erinnern baran, daß burch biefe unb andere Anatos 
men des 16. Jahrb. die weiblichen Gefchlechtötheile theild 
treuer nach der Natur befchrieben, theils bisher noch nicht 
gefannte Theile derfelben durch eigene Unterfuchungen ges 
funden wurden. Falopia befchrieb zuerft die Clitoris als 
einen ber männlichen Ruthe ähnlichen Theil, kannte das 
Hymen genau, verfolgte die runden Mutterbänder bis in 
die Fetthaut des Schambergs, und erflärte ben Bau ber 
Eierftöde und Muttertrompeten, fodaß diefe ja noch heute 
nah ihm Tubae Fallopiae genannt werden. Er und 
Befalius zeigten, daß fich der menfchliche Uterus anders 
verhalte, als der thierifche, und beide kannten die Bläs: 
chen im Eierftode, deren Veränderungen nad ber Ems 
pfängnißg Renner de Graaf 1677 befchrieb. Hatte man 
bis jest den Kaiferfchnitt nach weltlicher und Firchlicher 
Verordnung nur an verftorbenen Schwangern und Gebä- 
renden ausgeführt, fo war boch noch fein Beifpiel von 
einer gleichen Operation an einer lebenden vorhanden. 
Das 16. Jahrh. führte auf dieſen Gegenftand, obwol 
fhon Nicolaus de Falconiis (serm, de chirurg. fol. VII, 
1491) einen Fall von gluͤcklich verrichtetem Kaiſerſchnitte 
an einer Lebenden erzählt. Jacob Nufer, ein Schweine: 
ſchneider zu Siegershauſen, deſſen Frau in Gegenwart 
von 13 Hebammen doch unentbunden blieb und bie hef: 
tigften Schmerzen zu ertragen hatte, erfannte in der un: 
gewöhnlichen Wegbahnung zu dem Kinde das einzige Ret⸗ 
tungsmittel für feine Frau. Im Beifein von zwei Heb: 
ammen und von mehren feiner Gollegen machte er 1500 
die Operation, förderte das lebende Kind zu Tage und 
rettete die Mutter. So erzählt Bauhin (Foetus vivi 
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ex matre viva sine alterius vitae periculo caesura 
a Francisco Rousseto, medico gallico, conscripta, 
Casparo Bauhino, medico Bas. ord. latio reddita, 
variis historiis aucta et confirmata [Bas. 1591]. p. 
177). Wenn nun auch die Worte: „Abdomini vulnus 
infligit: verum primo ictu ita feliciter abdomen ape- 
ruit, ut sudito infans absque ulla laesione extra- 
ctus fuerit,“ den Schluß zulaffen, daß der Fötus nur 
im ber Bauchhöhle gelegen habe, fo tft doch nicht zu leug— 
nen, baß biefer Fall und ähnliche dem Kaiferfchnitte eine 
wiffenfchaftliche Bearbeitung vorbereitet haben. Diefe lies 
ferte Franz Rouſſet, Arzt des Her og von Savoyen, 
und trat ald eifriger Vertheidiger berfl en auf, indem er 
ſich theils auf fremde, theild auf eigene Beobachtungen 
und die glüdlichen Refultate bezog. Uble Bildung bes 
Bedend, zu große Stärke des Kindes, wurden von ihm 
ald Indicationen bezeichnet. Trait@ nouveau de l’Hyste- 
rotomotocie ou enfantement cesarien [Par. 1581]). 
Die Überfegung diefer den Gegenftand umfaffenden Schrift 
durch Baubin im 3. 1591, die der Überfeger mit neuen 
Beifpielen bereicherte, trug nicht wenig dazu bei, den Ge: 
genftand in belebte Aufnahme zu bringen. Was Wunder, 
wenn nun auch unberufene Diener fich fanden, von denen 
der Kaiferfchnitt wol ohne Sinn und Verſtand ausgeführt 
wurde, ſodaß Scipio Mercurio 1642 fchon meinte, daß 
in Frankreich der Kaiferfchnitt fo befannt fei, als in Ita— 
lien das Aberlaffen. Es hatte aber auch ſchon Ambrofius 
Park (1594), der berühmte Chirurg und Leibarzt ber Kö: 
nige $ranz I. und Karl IX., fowie fein Schüler Jacob 
Guillemeau aus Orleans, Leibwundarzt ded großen Hein: 
rih und Auffeher über das Hötel = dieu gegen die zu 
häufige Anwendung des Kaiferfchnittes fich erhoben, und 
namentlih Guillemeau's Schrift, der nur unglüdliche Er: 
folge mittheilte, eine neue vortreffliche Vertheidigung Roufs 
ſet's veranlaßt. Auf eine unmürdigere Weife wurbe Roufs 
fet 1598 von Marchand angegriffen, dem er in einer ſchar⸗ 
fen Apologie fchlagend geantwortet hat. So war eine 
großartige Dperation begonnen, über die ber Streit noch 
im folgenden Jahrhunderte nicht ganz beendet war. 

In derfeiben Zeit (1598), in der man fich dem Kai: 
ferfchnitt eifrig zumwendete, Fam durch Severinus Pinaͤus 
eine Annahme bes Hippofrates in neue Anregung, bad Aus: 
einanberweichen ber Bedenknochen, befonderd der Scham: 
beinverbindung während der Geburt. Erft gegen das Ende 
bed 18. Jahrh. wurde auf dieſe Annahme die Erfindung 
—* ungluͤcklichen Operation, des Schamfugenfchnittes, 
geſtuͤtzt. 

Noch iſt in dieſem 16. Jahrh. ein Verfahren, das 
Celſus zuerſt gelehrt, Aötius noch angeführt hat, und dann 
in gänzliche Vergeffenbeit kam, die Wendung auf die Füße 
von P. Franco (1561) wieder neu erfunden und dringend 
empfohlen worden (Traite des hernies contenant une 
ample declaration de toutes leurs especes, et au- 
tres excellentes parties de la chirurgie ete. [Lyon 
1561)). Dem Beifpiele Franco's folgte Ambr. Pard und 
deſſen Schüler Guillemeau. 

Bis zum Jahre 1587 hatte ſich noch feine Stimme 
gegen bie Ausübung der Geburtöhilfe durch die Hebam: 
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men erhoben. In biefem Jahre geichab es zuerft durch 
einen Franzofen Gervais de la Touche, der, die männliche 
Geburtshilfe empfehlend, die Unmiffenheit der Hebam: 
men ind Licht ftellte (La tres-haute et tres- sou- 
veraine science de l’art et industrie naturelle d’en- 
fanter contre la maudite et perverse imperitie des 
femmes, que l’on nomme sages-femmes etc. [Pa- 
ris 1587]). 

Siebenzehntes Jahrhundert und Anfang 
des 18, Reich an Ergebniffen für die Geburtshilfe war 
das 17. Jahrh. Die Fortfchritte in der Anatomie, ges 
förbert durch die Errichtung naturforfchender Gefelfchaften 
und beren Leiſtungen, befonders aber durch Männer, bes 
ren Namen noch heute unvergeßlich fich erhalten haben, 
Fabricius ab Aquapendente, Fabricius Hildanus, Harz 
vey, Bartholin, de Graaf u. A., lichteten auch manche 
dunkle Fleden im Gebiete der Geburtöbilfe. Guillemeau’s 
Auffoderung an die Chirurgen feiner Zeit, ber Geburts: 
hilfe mehr Aufmerkſamkeit zu fchenfen, war auf fruchts 
bringenden Boden gefallen, und von glänzendem Erfolge 
waren die Beftrebungen und Refultate der Arbeiten von 
den berühmten Chirurgen Mauriceau, Dionys, be la Motte, 
die zugleich als Geburtähelfer befannt genug find, Nicht 
fruchtlos war die Geheimnißfrämerei bed geizigen Cham⸗ 
berlaine, noch das zufaͤllige, aber gluͤckliche Ereigniß, das 
dem Wundarzt Clement den Zitel „Accoucheur“ brachte, 
indem dadurch die Ärzte jener Zeit von nun am eifriger 
mit Ausuͤbung ber Geburtshilfe fi) abgaben, wie die ges 
nannten Ghirurgen, aber auch der Geburtöhilfe vorzugs⸗ 
weife fi widmeten. Hier glänzen die Namen eines Por: 
tal, Deu, v. Hoorm, Deventer. Es fonnte nicht fehlen, 
daß durch ſolche Männer auch die Literatur der Geburtös 
hilfe in einem boben Grab bereichert wurde. 

Wenden wir uns ben einzelnen Ereigniffen zu, bier 
und da nur flüchtig vorübergehend. Bon den Beobad: 
tungen und Befchreibungen einzelner Anatomen dieſer Zeit 
beben wir nur die Darftellung und Abbildung der menfchs 
lichen Frucht und der Theile des Gied heraus, die Hieros 
nymus Fabricius aus Aquapenbente gab, und bie lehr⸗ 
reichen Unterfuchungen, die Hobofens mit dem Mutterkus 
hen und den Eihäuten anftellte, indem er gleichzeitig die 
ernährende Natur des Fruchtwaſſers barzuthun fuchte. 
Harvey's Lehre vom Nreislaufe ded Blutes, und feine 
Berfuche mit dem bebrüteten Ei und ben Embryonen vier: 
füßiger Thiere veranlaßte eine tiefere Prüfung, die Joh. 
v. m, Regnerus, de Graaf und Joh. Swammerdam 
übernahmen. Durch dieſe Unterfuchungen erfannte de 
Graaf die Bläschen im Eierftode, deren Veränderungen 
nach ber Empfängniß er forglich beobachtete und befchrieb 
(1677). Die bisher als testes muliebres befannten Eis 
erftöde hatte fchon vor de Graaf Nicol. Stenfon (1667) 
zuerft Ovaria genannt. Bertholinus unterfuchte ebenfalls 
die Eierftöde, unterfchieb die zuweilen in ihnen vorkom⸗ 
menden Hydatiden von ben Graaf’fchen Eiern, und leug⸗ 
nete den weiblihen Samen, indem er ihn für Echleim 
ber Scheide erklärte, der feine Quelle in den Drüfen der: 
felben habe. Nach ihm fteht die Frucht in feiner unmits 
telbaren Verbindung mit der Mutter, und die Ernährung 

X. Encpfl, d.W. u. R. Erfte Section. XXXV. 
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ber Frucht gefchieht durch das Fruchtwafler. — Durch bie 
Erfindung des Mikroſkops wurben die Samenthierchen 
(1677) entdedt, über deren Auffindung fi ein Streit 
über dad Recht der Priorität erhob, das wol dem For: 
ſcher Leeuwenhoek gebühren dürfte. Smwammerbam unter: 
fuchte den Bau der Gebärmutter, und fand ſich veranlaßt, 
fie ein Miraculum naturae zu nennen. Wbarton bes 
fchrieb zuerft die Sülze der Nabelichnur, und theilte Be- 
obachtungen Über den ſchwangern Uterus mit. 

Ehe wir die Leiftungen berühmt geworbener Chirur⸗ 
gen umb Geburtähelfer näher beleuchten, muͤſſen wir eis 
nes Ereignifjes gedenken, das uns zeigt, wie noch in ber 
Mitte des 17. Jahrh., von dem wir fprechen, bie Heb— 
ammen in Anfehen ftanden, und wie es dazu beitrug, daß 
fi die männliche Geburtöhilfe fchnell über die Hebam: 
mentunft erhob. Ludwig XIV, erreichte es, daß Clement, 
ein in der Geburtöhilfe zu feiner Zeit berühmter Chirurg 
zu Paris (1663), die Geliebte Ludwig's entbindet, erhebt 
ihn in den Abelftand, und ertheilt ihm den Zitel „Accou- 
cheur, der den Chirurgen fo wohl gefiel, daß fie ihn 
nah und nad annahmen, und die Borurtheile gegen die 
männliche Geburtöhilfe zu weichen begannen. 

Frankreich war nun das Land, in dem bie Geburts: 
hilfe mit Fleiß bearbeitet wurde. Ohne bei den Geburts: 
beifern Cosme Viardel (Observations sur la Practique 
des Accouchemens naturels, contre nature etc. [a 
Paris 1671]), Pierre Dionys (Traite general des Ac- 
couchemens [a Paris 1724]) u. %. zu verweilen, wen⸗ 
ben wir und gleich zu Srangois Mauriceau, geboren 1637 
zu Paris, und am 17. Oct. 1709 geftorben. Erfter Wund⸗ 
arzt an der Schule zu St. Come in Paris hat er ſich 
wie ald Schriftfteller, fo auch als praftifcher Geburtähels 
fer ausgezeichnet. Er erkannte den hohen Werth der ge: 
burtöbilflichen Unterfuhung, buldigte der Wendung auf 
die Füße, deren Ausführung aber noch unvollfommen war, 
zog die Fußlage der Steißlage vor und lehrte zuerſt, dann 
mit den hakenfoͤrmig in die Weichengegend eingelegten 
Fingern die Natur zu unterflügen, ſobald bie Steißlage 
nicht mehr in eine Fußlage umgewandelt werden Eönne. 
Dem Kaiferfchnitte war er nicht befonders hold, Waͤh— 
rend bei Nachgeburtözögerungen der Natur dad Weitere 
überlaffen wurde, rieth Mauriceau zuerft, die Entbundene 
von der Nachgeburt ohne Zeitverluft zu befreien. Deffen: 
ungeachtet war Mauriceau den fchneidenden Werkzeugen 
ugethan, wodurch bei feinem großen Ruhme die mildern 

ethoden verbunfelt wurden. Sein Inftrumentenapparat 
rechtfertigt diefen Ausſpruch. Denn wir haben von ihm 
einen Kopfzieher, Tire-tete, einen flumpfen Hafen, cro- 
chet mousse, einen pfeilförmigen Kopfbohrer, erochet 
A amputation, einen fcharfen Hafen. Mauriceau hat feine 
Erfahrungen und Lehren in feinen Schriften niedergelegt, 
von welchen vorzüglich zu nennen find: Traite des ma- 
ladies des femmes grosses et de celles qui sont 
nouvellement accouchees (Paris 1668. 4.) — Obser- 
vations sur la grossesse et l’accouchement des fem- 
mes etsur leurs maladies et celles des enfans nou- 
veaux -nes (Paris 1706). — Aphorismes touchant la 
grossesse etc. (Paris 1694), e 


ENTBINDUNGSKUNST 


Nah Mauriceau ift Paul Portal, Geburtöhelfer am 
Hotel de Dieu zu Paris, zu nennen, ber in feinem vors 
züglichen Werfe: La pratique des accouchemens (Pa- 
ris 1685) fich gegen die zu frübzeitigen Eingrife aus⸗ 
ſpricht und der Natur mehr zu vertrauen anraͤth. Ihm 
würdig zur Seite fteht Philipp Peu (1695), der einer ber 
beichäftiätften und glüdlichiten Chirurgen und Geburtäbelfer 
zu Paris war, mofelbft fein Werk erfhien: La pratique 
des accouchemens 1695, 

Im Anfange des 18. Jahrh. begegnet und ein Mann, 
deffen große Verdienfte ald Chirurg um die Geburtshilfe 
ei allgemein gebührend anerkannt wurden, und ber bas 
ber nach Haller, Sue, Capuron noch 1820 feinen wadern 
Vertheidiger in einem Zeutfchen, in W. I. Schmitt, fand. 
Diefer Mann war Guillaume Mauqueft, genannt de la 
Motte, Chirurg zu Valogne (1710), ber feine Lehren bes 
fonders in dem trefflihen Werke: Trait& complet des 
Accouchemens naturels, non naturels et contre na- 
ture (Paris 1765) nieberlegte. Nicht ohne Grund x 2 
jene Männer einen hohen Werth auf feine Wahrhaftigkeit, 
die er durch offene Darlegung feiner menſchlichen Fehl⸗ 
griffe mehr als ein Mal bekundet, auf feine Beobachtungs⸗ 

abe, feine vieljährige Erfahrung, feine Einfachheit der 
Mettobe, feine Geilteögegenwart in ſchwierigen Fällen, 
feine Gewiffenhaftigfeit und Gemüthlichkeit. Dem zu feis 
ner Zeit hochgefeierten Mauriceau vermieb er nicht, ſich 
beſcheiden in manchen Lehren gen zu flellen, und 
wir fuchen daher vergebens bei ihm nad) einem großen 
Snftrumentenvorratb. Er, der die Wendung vor allen 
feinen Zeitgenofien begriff, ihre Vortheile kannte, und fie 
auszuführen verftand, fchritt nur zur Perforation, wo 
die Wendung nicht ausführbar war, öffnete den Kopf je 
nach dem Stande deſſelben mit einem unbedeckten ober bes 
deckten Biftouri oder mit einer Scheere, und vermieb ben 
Haken zur Ertraction, indem er die Entwidelung der Nas 
tur überließ, ober nur mit Grauen fie ihr abnahm. 2a 
Motte, dem nur die Zange fehlte, hatte feine Jrrthuͤmer, 
aber weit überwiegende Sachkenntniß und Umſicht. Er 
war e8, ber ben Zwang ber Lage einer Kreißenden für 
fchädlich erachtete, der in dem langſamen Vorſchreiten ber 
Geburt bei Erfigebärenden die Wohlthat der Natur er: 
kannte, ber lehrte, daß auch bei der beflen Geburt un: 
verhofft ein Ereigniß ſtoͤrend eingreifen fönne, und bei 
der fchlimmften die Hoffnung nicht aufgegeben werben 
dirfe. De Ia Motte that durch Erfahrungen bar, daß 
feine Zeitgenoffen mit Unrecht an den Einfalbungen, Baͤhun⸗ 
gen u. ſ. w. hingen, während er die Bäder bei allen zum 
erften Mal Gebärenden billigte. Das Stürzen des Kin: 
des leugnend, kannte er wol die möglichen Veränderungen 
der Rage während ber Geburt. Ganz befondere Berbienfte 
aber hat de la Motte um bie Wendung. Hier zeigt er 
ſich als Meifter des Fachs, umb kaum ift Befleres nach 
ihm im biefer Beziehung gelehrt worden, wir mögen bie 
Operation überhaupt nehmen, oder einzelne Punkte her: 
ausheben. Auch erklärte er fih bei vorliegenbem Mutter: 
kuchen gegen das Durchbohren deffelben. Der männlis 
hen Geburtöhilfe nahm fich de Ta Motte 1718 gegen 
Hecquet an, ber fi in einer Schrift: de lPindecence 
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aux hommes d’accoucher les femmes etc. (Paris 1708) 
dagegen ausſprach. 

Nachdem wir noch einer Sammlımg guter Beobach⸗ 
tungen von Pierre Amand, einem Wundarzt und Geburts: 
beifer zu Paris, gedacht haben, die bdafelbft unter bem 
Zitel: Nouvelles observations’sur la pratique des 
accouchemens, 1775 erfchien, verlaffen wir die franzd- 
ſiſchen Geburtöhelfer, und richten uns nach Holland, wo 
Sam. Janfonius (1681), Dionys van der Sterre (1682), 
Cornelis von Solingen (1694) über geburtshilfliche Ge: 
genftänbe fchrieben, befonderd aber Heinrich van Deventer 
(1651 — 1724) ald Geburtshelfer fi) auszeichnete. Er 
war ber erfte, welcher der Geburtähilfe eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Form gab, und ald Geburtöhelfer fo berühmt, daß 
ihn Chriftian V. von Dänemark mehrmals nach Kopen: 
bagen rief. Er mwibmete den Schieflagen der Gebärmut: 
ter feine Aufmerkfamfeit, und fand in ihnen ein Hinder⸗ 
niß der Geburt, bad nicht mit Grund fpäter von Boet 
verworfen wurde. Deventer trat auch auf die Seite Mau: 
riceau’3, und lehrte die Nachgeburt ohne Verzug zu ent: 
fernen. Er erflärte fich gegen die von Pineau ausgefpro: 
chene Anficht Uber die Auseinanberweichung der Sympby: 
fen Behufs einer Erweiterung ded Bedens, und erwarb 
fi) dadurch befonderd Verdienſte um die Geburtöhilfe, 
daß er zuerft die geburtöhilfliche Unterſuchung in ihrer gan⸗ 
zen Wichtigkeit darftellte und mit überzeugenden Gründen 
feinen Schülern empfahl. Auch 309 er die Hilfsleiftun: 
gen mit der Hand ber Anwendung von feharfen Inſtru⸗ 
menten vor, unb trat fo gegen den damaligen Misbrauch 
mit denfelben mit Ernft auf, weil er die Schwierigkeit 
ber Diagnofe über Leben und Tod des Kindes einfah. 
Diefe und noch andere wichtige ehren legte Deventer in 
—— Werke nieder: Operationes icae novum 

men exhibentes obstetricantibus, quo fideliter ma- 
nifestatur ars obstetricandi etc. ( . Batavor. 
1701.) Pars I, Operationum chirurgicarım novum 
lumen exhibentium obstetricantibus, Pars Il. (L. B, 
1724). — Zuletzt nennen wir Fried. Ruyſch (1720), der 
durch feinen Muskel, den er im Mutt entbedt 
haben wollte, und ihm bie Beftimmung zur Austreibung 
ber Nachgeburt ertheilte, die Lehre von Mauriceau und 
Deventer, mit Hinwegnahme der Nachgeburt nicht zu zoͤ— 
gern, fo verbächtigte, daß ſich in allzugroßem Vertrauen 
auf die Natur eine Partei gegen dad rafche Eingreifen 
in dad Nachgeburtögefchäft erflärte, unb in ber fol 
Zeit eine nicht geringe Zahl von Schriften über diefen 
Gegenftand veranlafte. 

In Schweden brachte gegen Ende des 17. Jahrh. 
Joh. von —— —— und Leibarzt in Stod- 
bolm, die Geburtshilfe in Umfhwung, und fdhrieb: die 
zwo um ihrer Gottesfurcht und Mreue wohlbelohn- 
= Wehmütter — und Pua etc, ( Stockholm und 

ipzig 1726.) . tete eine Hebammenfchule, und 
bediente fich zuerft beim Unterricht eines Bed und eis 
ner ledernen Puppe. 

Endlich müffen wir auch außer den bereitd angeführ: 
ten Schriften von Viardel, Dionys, Mauricean, Portal, 
Peu, de la Motte, Amand, van Deventer, von Hoorn 
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iniger ‚Hebammenbücher gedenken, die im 17. Jahrh. er: 


chienen find. 

‚Zouife Bourgeoid, genannt Bourcier, Hebamme ber 
Maria von Medicis, ſchrieb: Instructions a ma fille 
Paris 1616). ferner Observations diverses sur la 
iterilite, perte de fruits, fecondite, aceouchement et 

ies de femmes et enfans nouveaux -nes (Paris 
644). De la Marche: Instruction familiere et tres 
acile etc. M. du Tertre veuve du Sieur de la 
Marche ä Paris 1677. 

Indem wir die Hebammenbücdjer ber Horenburgin, 
Iberin, Keilin übergehen, müffen wir Voͤlter's neu eroͤff⸗ 
vete Hebammenfchule, Stuttgard 1679 nennen, und bes 
onders bei der Juſtine Siegemundin, geb. Dietrichin 
von Rannftod aus Schlefien, einen Augenblid verweilen. 
Ihr Lehrbuch für Hebammen ift betitelt: Die Königl. 
Preußifche und Chur: Brandenburgifche Hof: Wehe : Mut: 
er u. f. w. in Gefprächen durchgeführt, und mit vielen 
Kbbildungen verfehen. fiber die Brauchbarkeit deſſelben 


efindet ſich an der Spitze ein Atteſt von ber mebic. Fa⸗ 
ultät Frankfurt an der Oder 28. März 1689. In 
Nefem Hebammenbuche leuchtet der fromme Sinn der Sie: 


zemunbim, Vorſicht in ihren ‚Hilfsleiftungen und verftäns 
ige Benugung ihrer Erfahrungen überall durch. Eindrin⸗ 
gend finb ihre Ermahnungen über bad Zufühlen, gegen 
dad mußlofe und fchädliche Ausdehnen ber Geburtöwege, 

it ihre Lehren über die Befchaffenheit und verfchiebene 

ihtungen bed Muttermundee. Ein ermund, ber 
fi beim Abortus Öffnet, zerftört die Hoffnung der Er: 
baltung des Gied. Xitere Frauen, die zum erften Mal 
gebären, müffen länger reißen als jüngere, bei welchen 
die Safer nicht fo firamm if. Die Schambeinfuge gibt 
fi nicht aus einander. Sie tabelt das zu frühe Verarbeiten 
ber Wehen. Im ihrer Lehre der Wendung auf die Füße 
und ber Ertraction bed Fötus, in ihrer Anweifung, wie 
bie Wendung, und wie ber Hafen, den fie fehr fürchtet, 
zu vermeiden fei, zeigt fie fich ald eine gewiffenhafte, forgs 
lihe und ihre Erfahrungen zwedmäßig benugende Frau. 
Es kann nicht fehlen, daß fie auch oft den Irrthuͤmern 
ihrer Zeit verfallen ift, doch machte fie eine Löbliche Aus⸗ 
nahme von ihren Golleginnen, deren Unwiffenheit fie öfs 
terd, und namentlich wegen bed Stürzend ber Kreißenden 
bervorbebt, das darin beftand, baß die Kreißende entwes 
der auf ein Bret gebunden, und fo auf den Kopf ge: 
ftürzt ober feitwärts überkugelt, ober auf einen Zifch gelegt, 
und von bemfelben rüdwärts ſchwebend auf eine Streu 
geworfen wurbe. 

Vierter Zeitraum. Bon der Veröffentlis 
hung ber Zange bis auf Lucas Joh. Boir. 
1723 —1790. Wenn bie befiern Geburtöhelfer, bie wir 
im britten Zeitraume unſerer Geſchichte vorgeftellt haben, 
dad unter dem Namen „Beburtszange” im Anfange 
des 18. Jahrh. veröffentlichte Inftrument gekannt hätten, 
fo würben fie manchen Fehlgriff in der praftiichen Auds 
übung der Geburtöhilfe vermieden, die ſcharfen Inſtru— 
mente aus ber Dand gelegt haben, und ihren Nachfolgern 
gewiß mit andern, die Geburtöhilfe mehr erbebenden und 
f Lehren vorgefchritten fein. Wenn ſchon dies 
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bie Wichtigkeit der Erfindung und Beröffentlihung ber 
Bange genügend barthut, und zeit, wie mandhed Leben 
gerettet und erhalten worben wäre, fo gilt dies auch für 
die folgende Zeit. Hatte fomit dies — einen 
wahrhaft ſegensreichen Einfluß, fo führte es auch ein 
neues und reges wiſſenſchaftliches Streben ein, indem es 
theils zu Verbeſſerungen deſſelben maͤchtig anregte, theils 
zu Anweiſungen uͤber ſeine zweckmaͤßige Handhabung Anlaß 
gab, theils auch zu Lehren uͤber den rechten und zeitge— 
maͤßen Gebrauch deſſelben, geſtutzt auf Erfahrungen und 
Beobachtungen, führte. ar ſchon dieſe Erfindung ein 
neuer Edelſtein für dad Diadem der Lucina, fo wurden 
ihm in dieſem Jahrhundert — und vorgreifend ſei es bes 
merkt — auch in dem folgenden, zahlreiche hinzugefügt. 
Hatte ſchon Roͤßlin mit feinem Buche den Anfang zu eis 
ner Zrennung der Geburtöhilfe von ber Chirurgie gemacht, 
war bed Glement Ehrentitel ein neuer Impuls bazu, p 
vollendeten bad Werk Greigniffe, denen wir uns nun n 
bern. Es entflanden Entbindungsanftalten und 
Lehrftühle der Geburtshilfe. 

Bon biefen heben wir zunaͤchſt die in Straßburg 
1728 heraus. Sie war nicht nur zur Aufnahme ſchwan⸗ 
gen Frauen, fondern auch ald Elinifches Inftitut für den 

nterricht beflimmt, und ihm ein trefflicher Lehrer und 
Geburtöhelfer, I. ac. Fried, der 1689 geboren wurbe, 
und 1769 flarb, vorgefegt. Ihm folgte fein Sohn ©. 
Abrecht, der „ Anfangsgründe der Geburtöhilfe (Strasb. 
1769),” gefchrieben, auch einige Inftrumente (WBafferfprens 
ger) erfunden hat. Er componirte eine Zange nad) Levyret 
und Smellie. Der erftere hatte dad Glüd, fehr vorzügs 
liche Geburtöhelfer zu bilden. Eilf Jahre fpäter errichtete 
Manningham eine Privatentbindungsanftalt in London. 
Im J. 1751 wurden Entbindungsinftitute zu Berlin, 
Göttingen und Wien geftiftet, welche letztere Anſtalt 1784 
mit dem großen Spitale vereinigt wurde. Der erften Ans 
flalt fand I. F. Medel, der zweiten ber berühmte Roͤ⸗ 
derer vor. Edinburgh erhielt 1783 ein Entbindungsinftis 
tut. Die Erfindung der Fantome durch Mohr (1750) 
und ber Hpfteroplasmata durch die Biheron 1770 unter: 
ftügte den Unterricht. Auch Kindbetterinnenhofpitäler wer: 
den zu Dublin (1745) und zu London (1749) errichtet. 
— In Zeutfchland fing man an, dem Hebammenun: 
terricht mehr Aufmerkfamkeit zu ſchenken, ald bisher ges 
fhehen war; es erfchienen die Hebammenbücher von Stor⸗ 
hend und Themels, und Job. Phil. Hagen (1785) firebte 
bahin, die Hebammen: und Emtbindungsfunft durch bes 
flimmte Grenzen zu fcheiden. In Frankreich wurde für 
die befte Abhandl geburtöhilflichen Inhaltes ein jaͤhr⸗ 
licher Preis T. Vermont (1786) ausgewirkt. 
Waͤhrend man mehr Fleiß darauf verwendete, den Schleier 
zu lüften, ber den Mechanismus der Geburt immer noch 
verhüllte, dem Beden eine größere Aufmerkfamteit ſchenkte, 
und bie Structur bed Uterus durch Albin (Tabulae uteri 
mulieris gravidae [L. B. 1749)) und Hunter (Anato- 
mia uteri humani gravidi etc. [London 1774.]) mei 
fterhaft gelehrt wurde, wurden neue Methoden für bie 

Ausführung des Kaiferfchnittes angegeben. 
As einen ganz befonders ae? Vorſchritt in 
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unferm Zeitraume müffen wir das Erſcheinen gebur ts⸗ 
bilftiher Zeitfchriften berausheben, die zugleich eis 
nen Beleg daſuͤr abgeben, baß die wifjenfchaftlihe Regs 
famteit dad Verlangen berbeiführte, die gefammelten Er: 
fahrungen und Beobachtungen theild mitzutheilen, theild 
von Andern zu hören. Man müßte mit Fleiß die Augen 
fließen, wollte man nicht in biefem Ereigniß ein Mittel 
erkennen, durch welcheö die Geburtshilfe wefentlich geförs 
dert wurde. Wieder in Zeutfchland zuerft, und zwar im 
J. 1787, finden wir drei für die Geburtöbilfe allein bes 
ftimmte, fchnell fich folgende Zeitfchriften. Der erſte war 
J. ©. Buſch, der 1786 feine: Lucina oder Magazin für 
Geburtshelfer ankünbigte, die er aber erft 1787 heraus⸗ 
ab. Durch diefe Verzögerung famen ihm zwei andere 
eitichriften zuvor, und zwar: D. Joh. Chriſt. Stark's 
Archiv für die Geburtshilſe, Frauenzimmer- und neuges 
borner Kinder:Krankheiten (Iena 1787), und Journal für 
Geburtöhelfer (Frankfurt und Leipzig 1787). 


Endlich müffen wir bemerken, daß am Ende unfe: 
res Zeitraums und binliberleuchtend in den folgenden, ein 
uter Stern für die Geburtöhilfe aufging, indem Simon 
eller (1789), Geburtähelfer am Entbindungeinftitut zu 
Wien, der Natur immer mehr zu vertrauen, und ber 
operativen Geburtöhilfe eine Grenze zu fegen anfing. 
Soviel Gutes konnte glüdlicherweife durch einen 
Fehlgriff in Erfindung einer Operation fo wenig, als 
durch zwei Männer, die wir ungern nennen, und durch 
den Streit, der fih in England über die männliche und 
weibliche Geburtöhilfe Fleinlih genug erhob, verbunfelt 
werben. Jene Operation war der Schamfugenfchnitt, 
deſſen Erfinder wir weiter unten in Sigault werben fen: 
nen lernen, und die zwei Schandfleden unferes Zeitraus 
mes find die berüchtigten Namta des Job. Andr. Deiſch 
in Augsburg, 1740, und Job. Dav. Mittelhäufer zu 
Weißenfels, 1750, bei deren mörberifchem Treiben wir 
und nicht verweilen, um lieber diejenigen ausgezeichneten 
Geburtöhelfer näher fennen zu lernen, die ſich in Holland, 
Franfreih, England, Dänemark und Teutſchland um bie 
Geburtöhilfe die größten Verdienſte erworben haben. 


Mit Holland beginnend, tritt uns die Erfindung und 
ig der Zange entgegen. Wenn man bedentt, 
daß fchon Hippokrates die Hände zur Ertraction des Ko: 
pfes wie Zangenlöffel angelegt haben wollte, berfelbe auch 
eine Knochenzange für die Ausziehung ber Kopfknochen 
befchrieb, dann Aötius, Paul von Agina, und die arabis 
ſchen Ärzte fich gezäbnter Zangen bedienten, auch Maus 
riceau einen „Tire- tete“ angab, fo begreift man faum, 
wie nicht einer ber Geburtöhelfer darauf fam, aus ber 
fhädlichen und verlegenden Zange eine unſchaͤbdliche und 
nicht verlebende zu machen. Dies fcheint einem Englän: 
der, Chamberlen, vorbehalten geweſen zu fein. Derfelbe 
behauptete, ein Geheimniß, das man id bie Zange hält, 
u befigen, ſchwere Geburten leicht zu beenden. Mit dies 
em kam er 1670 nad Paris, und bot ed dem Leibarzte 
des Königs für 10,000 Zhlr. an. In einer Prüfung, 
die Mauriceau mit ihm anftellte, indem er ibm die Ent: 
bindung einer Kreißenden überließ, die Mauriceau von 
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dem Kinde nicht befreien konnte, beſtand Ghamberlen nicht, 
fobaß er Parid wieder verlaffen mußte und nah London 
zurückkehrte. Später fam Chamberlen nach Holland, und 
verkaufte fein Geheimnig an Roonhunfen, von dem es 
an G. Bölelmann und an Ruyfh fam. So wanberte 
ed unter einem geheimnifvollen Schleier dur mehre 
Hände, und veranlaßte die verichiebenften Meinungen, in: 
dem man in ibm bald bie Wendung, bald den Hebel, 
bald endlich die Zange fuchen zu müffen glaubte. Die 
legte Annahme fcheint die richtige zu fein, indem man 1815 
oder 1816 in dem ehemaligen Chamberlen’ichen Haufe zu 
Woodham in Efjer Hebel und drei ftählerne, gefeniterte, 
mit Kopffrummung verjebene Zangen fand. — Es bat 
demnach Chamberlen dad Geld der Ehre vorgezogen, und 
müffen wir demnach Joh. Palfyn, Wundarzt und Lehrer 
der Anatomie zu Gent, als den Erften nennen, ber fein 
Inftrument, eine Zange, im 93. 1723 der Akademie zu 
Paris vorlegte und ed veröffentlichte. Diefe ftählerne 
Zange war ungefenftert, nicht gefreuzt, gerade, und nur 
an ben Löffeln zur Aufnahme ded Kopfes gekrümmt. Von 
nun an wendete fich der Erfinbungsgeift der Geburtähel: 
fer diefem Inftrumente zu, und es gibt faum einen Ges 
burtöhelfer von Namen, der nicht eine Zange erfunden 
oder nach andern gemodelt hätte. Schon 1733 wurden 
bie Blätter durch Dufee, einen parifer Arzt und Geburts: 
belfer, am Schluß gefreuzt, und durch eine Schraube vers 
einigt. Chapman war in England ber Erfte, ber die 
Bange einführte, und faft fcheint ed, daß fein Inſtrument 
das Shamberlen’sche ift, da ed mit den in Woodham auf: 
efundenen Zangen die größte Ähnlichkeit bat. Liber die 

rfindung vergaßen aber die Erfinder die Beſtimmung 
beffelben, achteten die Führung defjelben zu gering, und 
gebrauchten es ohne die nöthigen Indicationen. Zwei bes 
rühmte Geburtöhelfer Frankreichs und Englands, Levret 
und Smellie, entgingen diefen Fehlern, erfanden zweck⸗ 
mäßige Inftrumente, der erftere 1747, 1751, 1760, ber 
zweite 1752, und erhoben erft den Gebrauch beffelben zu 
einer wahren Dperation. Die num folgenden Zangen ber 
Sranzofen hatten ihr Vorbild in dem Levret'ſchen Inftrus 
ment, unb bie Engländer bildeten ihrem Smellie nad. 
Durh Stein wurde die Zange von Levret in Teutſchland 
verbreitet, und bie teutfchen Zangen haben balb mehr, 
bald weniger von ber einen oder andern an fid. Als 
Eigenthümlichfeiten der Erfindung nennen wir bier noch 
bie Dammfrummung, die Johnſon 1769, Mulder 1794, 
v. Edardt 1800, v. Froriep 1804, Veit Karl 1805, ans 
brachte; die breiblättrige Zange von Leaf 1773, Ritgen; 
die Drudregulatoren und Kopfmeffer von Aitken, v. Fros 
riep, Evans; verlängerbare und verkürzbare Löffel von 
Ritgen, 1825; ungefenfterte Löffel von Dfiander, Weiß: 
brod, Affalini, Uhthoff, Montain; Löffel, die auf dem 
Griffe ſich drehen, nah Duges 1833, 

Bon den Geburtöhelfern in Holland, die unferm Zeit⸗ 
raum angehören, nennen wir noch Peter Camper, Pro: 
fefjor der Anatomie und Chirurgie in Amfterdam, der eine 
neue bolländifche Ausgabe des Mauriceau mit fchr guten 
Anmerkungen begleitete. Won 1722 — 1789 lebend und 
wirkend, fchrieb er: „Betrachtungen über einige Gegens 
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ftände ber Geburtöhilfe und über bie Erziehung der Kin: 
der. Überf. (Leipzig 1777.)" 

In Frankreich eröffnete ſich für die Geburtähilfe 
eine neue Epoche mit Andr. Levret (1703 — 1780), Ge: 
burtöhelfer der Königin von Franfreih. Gleich groß als 
Lehrer und Schriftfteller war er der Begründer der frans 
zöfifchen Geburtshilfe, die manche feiner Schüler auch 
nach Zeutichland verpflanzten. Hatte man fi in Frank: 
reich feit Mauriceau daran gewöhnt, ben Dergang ber 
Geburt unter der Form eines gewöhnlichen Mechanismus 
zu betrachten, biefer Alles anzupaffen, was die Natur 
that, und die Kunft thun follte, war man durch die Ab» 
weichungen der Natur von diefem angenommenen Mechas 
nismus befangen, ſodaß man fie unendlich vervielfältigte, 
und darnach die Hilfsleiflungen rubricirte, Inftrumente 
und Apparate in Menge erfand, weil man der Natur 
alled abnehmen zu müfjen glaubte, und befonders in ber 
Zange das Hauptmittel dazu fand, fo orbnete num Levret 
dieſes Chaos unter ein- beflimmtes Spftem, dad man aud) 
im Ausland adoptirte. Indem nun diefer Meifter bie 
mathematifchen Grundfäge fefthielt, vertraute er der Nas 
tur oft allerdings zu wenig, und fuchte zwar durch die 
Erfindung feiner Zange und durch feine Lehren über bes 
ven zwedEmäßigen Gebrauch die blutigen Operationen zu 
verbringen, aber erfand felbft der Inftrumente zu viele. 
Bir haben z. B. von. ihm eine Pince à faux germe 
zur Weg nahme der Nachgeburt, zwei Kopfzieher, und 
war a) Tire-t£te A trois branches, und b) den Tire- 
tete a bosceule, ein Meffer für den Kaiferfchnitt; einen 
ſcharfen Hafen, und einen mit der Scheide verfehenen 
Hafen, crochet à gaine. Der Zangen ift ſchon oben 

edacht. So groß aber Levret's Verdienfte um die Zange 
find, fo groß auch find fie um die Wendung auf bie Füße, 
indem er bie Indicationen feftitellte, die Ausführung ber 
Operation namentlih durch feine „preparations“ vers 
volltommnete und in fchweren Fällen erleichterte. Auch in 
der Lehre vom Kaiferfchnitt befchreibt Levret den Drt bes 
Schnitte neben der weißen Linie fehr genau. Seine vor: 
zuglichften Werke find: Observations sur les causes 
et les accidens de plusieurs Accouchemens laborieux 
(Paris 1748) m. K. Suite des observations etc. (Pa- 
ris 1751.) L’Art des Accouchemens etc. (Paris 
1766.) — Indem wir bdiefen berühmten Mann verlaffen, 
tritt und ein anderer trefflicher Geburtöhelfer entgegen, 
Franz Louis Joſ. Solayres de Renhac in Paris (1737 — 
1772), der in der kurzen Zeit feines Wirkens Treffliches 
geleiftet hat. Im feinem Buche: Elementa artis obste- 
triciae (Monspel. 1765), und in feiner ganz claffif 
Differtation: de partu viribus maternis absoluto (Pa- 
ris 1771), zeigt er fich ald den Begründer einer georb: 
neten Lehre der Lagen bed Kopfes, fannte ben Eintritt 
umd Durchgang des Kopfes durch dad Becken bei der er⸗ 
ften Scheitellage ebenfo genau, als die Drehung der Schuls 
tern, wußte ſchon, daß die Lage des Hinterhauptes nach 
inten und Rechts nach der Lage deſſelben nach Vorn und 
inks die haͤufigſte fei, und will die Fußlagen nicht immer 
E den regelwidrigen Lagen gezählt haben. — Bon 5. %. 
eleurye, Wundarzt beim Ghatelet, 1770, nur anführend, 
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baß er bei der Wendung bie Lehre gab, die Eihäute erft 
in der Nähe der Füße zu zerreißen, und treffliche Anſich⸗ 
ten über den Schnitt in ber weißen Linie ausfprach, nens 
nen wir einen würdigen Schüler des Solayres, Jean 
Louis Baudelocque (1745 — 1810), der nach-euret der 
erfte Geburtöhelfer in Frankreich, Profeffor an der Ecole 
de Medecine und Accoucheur en chef de l’hospice 
de la materpit€ zu Paris war. Sein treffliches Fehr: 
buch hat vielen der folgenden zum Mufter gedient: L’Art 
des Accouchemens etc. 4. edition. 2. Vol, (Paris 
1807.) Beſcheiden und fremde Verdienſte anerfennend, 
achtete er feinen Lehrer befonderd hoch. Einen großen 
Berth auf die geburtöhilfliche Unterfuchung legend, wir: 
digte er bie ——— Unterſuchung (aͤußere und 
innere) und hob ihre Vortheile richtig hervor. Wie 
er in vielen Punkten feinem Lehrer Solayrés folgte, fo 
nahm er aud) ſechs Kopflagen an, in deren Haͤufigkeit er 
jedoch von Solayred abwich. Auch widerlegte er den Irr⸗ 
tbum, daß Anfangs fchon das —* hinter dem 
Schambogen ſich befinde, und beſtaͤtigte die Beobachtun⸗ 
gen ſeines Lehrers, nach welchen die dritte Lage ſich in 
bie zweite verwandelt. Wenn er auch noch die Geſichts— 
lage eine „mauvaise position“ nennt, fo trug doch feine 
Stimme nicht wenig dazu bei, daß die Steiß⸗ und Fuß: 
lagen zu ben gefimdheitgemäßen gezählt wurden, und daß 
auch monftröfe Kinder durch die alleinigen Kräfte der Nas 
tur geboren werben könnten. Bon hohem Werthe find 
feine Verdienſte um den operativen Theil. Hier würdigte 
er feinen zahlreichen Erfahrungen zufolge das Verfahren 
des Wafferfprengend während der Geburt auf eine fehr 
belehrende Weiſe; hatte gediegene Grundfäge in der Lehre 
von der Ertraction des Fötus an den Füßen, befchränfte 
den Misbrauch der Perforation, und erflärte fich mit Grün: 
den gegen den Schamfugenfchnitt, weniger fo gegen bie 
eünftliche Srühgeburt. Wenn auch Baudelocque faft für 
jede Kopflage bie Anlegung der Zange mobdificirt haben 
wollte, aud) durch bie zu hohe Application derfelben den 
franzöfifchen Geburtähelfern nicht das befte Beifpiel gab, 
fo lieferte er doch die wichtigften Beiträge zur Lehre von 
ben Anzeigen der Zange, und gab eine mufterhafte Dar: 
ftellung der Operation ſelbſt. Er bediente ficy einer zwei 
Zoll längern Zange als Levret. Außerdem erfand er eis 
nen fumpfen Hafen, einen Hebel, und einen werthvollen 
Bedenmefier, Compas d’cpaisseur, 

In die Zeit Baudelocque's fällt auch eine neue Dpe⸗ 
ration, Die Synchondrotomie, der Schamfugenſchnitt. 
J. R. Sigault flug nämlicd 1768 der Akademie zu Pas 
ris die Pünftliche Trennung der Schambeinfuge vor, 100: 
durch das Beden erweitert, der Kaiferfchnitt entbehrlich 
gemacht und die Zange erfeßt werben follte. Ein Streit 
erhob fich für und gegen diefe Operation, und während 
beffelben führte Sigault 1777 unter der Affifteny des A. 
Leroy den Schamfugenfchnitt an einer lebenden Schwans 
gern, Namens Souchot, aut. Obgleich diefe Frau viel 
an der Wunde, und noch nach acht Iahren, in welcher 
Zeit fie Boer ſah, an ben traurigften Folgen, Harnfifteln, 
Scheiden- und Blafenvorfall, Wanken der Bedenfnocen, 
litt, fo machte bie Operation doch ein fo merkwürdiges 
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Auffehen, daß die mebicinifche Facultät eine Silbermünze 
fehlagen ließ, und zwar auf ber einen Seite mit den Wors 
ten: Sectio Symphys. oss. . Lucina nova, 1768 
invenit, proposuit 1777 fecit feliciter J. R. Sigault 
D. M. P. juvit Alph. Le Roi. D. M. P, Gigault er: 
bielt 100 —* Münzen, A. Leroy 50 und die Sou⸗ 
chot wurde ebenfalls von der Facultaͤt mit Gelb beſchenkt. 
Sbwol die Dperation mehrfach ausgeübt wurde, fo zeig⸗ 
ten ſich doch die Folgen von ſo entſchiedener Art, daß 
endlich die vortrefflichen Widerlegungen Baudelocque's An⸗ 
klang fanden, und das ſchmerzhaſte nutzloſe ahren 
aus der Reihe geburtshilflicher Operationen geſtrichen wurde. 
Diefer vertrodnete Stamm erzeugte inbefjen einen andern 
Auswuchs, die Pelviotomie von Galbiati zu Neapel (1819), 
——— das Becken an fünf Stellen getheilt wers 
ben foll. 

Sn England batte Mawbray (1725) Deventer’s 
Grundfäbe befannt gemacht; Edmund Chapman (1739) 
den Gebrauch fcharfer Inftrumente getabelt; Fielding Dult 
ar den Geburtsmechanismus erkannt und mitgetheilt; 

jamin Pugh, ein geachteter Geburtöhelfer und Wund⸗ 
arzt zu Chelmöford, feine Grunbfäge in feinem ſchaͤtzbaren 
Bud: A Treatise of Midwifery etc. (London 1754) 
niebergelegt, als William Smellie in London 1751 aufs 
trat. Diefer Mann, den wir ald den verbienftvollften 
Geburtöhelfer unferes Zeitraums vorftellen, und ben Schoͤ⸗ 
pfer der engliſchen Geburtshilfe nennen duͤrſen, brach eine 
neue glückliche Bahn, und die franzoͤſiſche Schule Levret's 
fand in der des Smellie und feiner Schüler einen entges 
gengefegten Pol. Man lernte bie Kraft ber Natur kens 
nen, und fah ein, baß man nicht immer zu ber Kunfts 
bilfe feine Zuflucht zu nehmen babe, eiferte daher gegen 
ee A —— — war auf er em 

e fo glüdlich, zu reinen rungen zu gelangen. 
Es konnte aber nicht fehlen, daß man auch oft ber Nas 
tur zu viel vertraute, und fo in ber franzöfifchen und engs 
lifchen Geburtshilfe zwei Ertreme fich gegenüberftellten, 
aus welchen die teutiche Geburtähilfe —* (Goer) bie 
goldne Mittelſtraße wählte. Smellie fand zuerſt bie Urs 
fachen der Veränderungen der Kopflagen während ber Ges 
burt in der Berfchiedenheit bed Raums in ber Bedenhöhle. 
Er war der erfle, ber die Wendung auf ben Kopf wies 
ber zur Sprache brachte, ber bie Wendung auf einen Fuß 
unter Umftänden vertheibigte, der fich mit Beftimmtheit 
und Sachkenntniß der Wenbung auf ben Steiß annahm, 
und bier zuerft den Gebrauch des ftumpfen Hafens eins 
führte. Im feiner ‚Zange zeigt fi bie Kumft und das 
Vertrauen auf die Natur, wie in ben Leoret’fchen fich die 
Kraft barftellt und ber fü e Glaube an die Natur. 
Sie blieb daher das Vorbilb der englifchen, wie bie Les 
vret's der Grundtypus ber franzöfifchen Zangen. Die Re: 
geln für die Anwendung der Zange fehr genau angebend, 
waren feine Verdienſte um bie Zange auch auf andere 
Nationen von dem beftimmteften Einfluf. Smellie legte 
auch zuerft die Zange nach gebornem Rumpfe an den Kopf, 
und lichtete mit Levret und Baubelocque manches Dunkel 
in der Lehre von ber Perforation. An Inftrumenten ers 
fand Smellie eine Zange, deren Schloß noch heute an 
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ben meiften Zangen gefunden wird, einen Kopfzieher, eine 
Kopfihlinge, einen fcharfen und einen flumpfen 

eine Dafenzange, ein fcheerenförmiges Perforatorium. Seine 
Grundfäge finden wir in feinen Schriften: A Treatise 
on the Theory and Practice of Midwifery (London 
1752, 1779). A Collection of cases and observati- 
ons of Midwifery (London 1754. 1779). A set of 
anatomical tables etc. (London 1754.) 

Wir nennen noch von den englifchen Geburtöhelfern 
Sohn Burton (1752), ber bie Seitenlage angab, ges 
gen Smellie ohne Erfolg auftrat und eine eigenthümliche 
nuglofe Zange erfand; Erton (1752), Macaulay, ber 
1756 in England zuerft die fünftliche Fruͤhgeburt voll 
führte; William Hunter (1770) Geburtöbelfer der Könis 
gin von England, von dem die Verbindung ber Schams 

ne fehr gut befchrieben, und ein treffliches Wert über 
bie ſchwangere Gebärmutter herausgegeben worben ifl. Ein 
mächtiger Feind der Zange, fprach er ſich über bie Wen 
dung auf den Steig und ihre Wortheile aus, und lehrte 
bie Operation in feinen Vorträgen. Zu feiner Zeit lebte 
Sohn Leaf, Geburtöhelfer am Weftminfter : Entbindungss 
Hofpital, der eine breiblättrige e erfand, unb ein 

es Buch über die Puerperalkrankheiten fchrieb; Rab. 

Uace Iohnfon, der Erfinder der Dammetrummung an 
ber Zange, ein Anhänger der Hunter’fchen Grundſaͤtze, 
und ein Geburtöhelfer, ber von dem Eindringen bed Kopfes 
in die Bedenhöhle eine richtige Anficht hatte; Alerander 
Hamilton, Profeffor der Geburtöhilfe zu Edinburgh, ber 
bie Methobe, die künftliche Frühgeburt durch Zrennumg 
ber Eihaͤute von ber utter zu bewirken, angab; 
Robert Bland, Geburtöhelfer in London; William Deafe, 
beffen Beobadhtungen, die er 1783 heraudgab, von Werth 
find. Unter biefen ift aber Thomas Denman, Geburtös 
helfer am Middle: Efjers Gebärhaus zu London, befonders 
nahmhaft zu machen. In feinen Schriften: An Essay 
on natural labours (London 1786), An Essay on 
praeternatural labours (London 1787). An introduc- 
tion to the practice of Midwifery (London 1795) etc. 
find werthvolle Bem en niedergelegt. Denman gab 
uerft Nachricht von der Fünftlichen —— fuͤhrte ſie 
elbſt mehrmals mit Gluͤck aus, und empfahl fie daher 
ben englifchen Geburtähelfern. Cr gibt eine genaue Bes 
ſchreibung ber Selbfiwendung, die er zuerft „Evolution 

ntaneous“ nennt. Er vertheidigte die Operation mit 
dem Hebel, und erfand eine Zange, einen Hafen und ein 
fcheerenförmiges Perforatorium. ftarb 1815. Bu feis 
ner Zeit lebte auch William Osborn, Geburtöhelfer und 
Lehrer in London, und John Aitken, Profeffor zu Edin⸗ 
burgt ‚ ein zwar umterrichteter unb erfabrner, doch aber 
in Borfchlägen und Erfindungen nicht fehr gluͤcklicher Ger 
burtöbelfer. Man erinnere ſich dabei nur baran, daß er 
den Vorſchlag gethan hat, dad ganze Schambein am Ende 
beider horizontalen und abfleigenden Afte auszufchneiden, 
ſodaß ihm alfo die Synchondrotomie noch nicht genug 
war. Er entleibte fi 1790. Osborn aber batte einen 
bebeutenden Einfluß auf die englifche Geburtshilfe, was 
um fo gefährlicher war, als er, ein großer Freund ber 
Perforation, in biefer Beziehung nicht ben beften Ga: 
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nen auöftreute. Seine Erfi en bat er im folgenden 
Schriften mitgetheilt: Essay on laborious uritions 
London 1783), Essay on the Practice of Midwifery 
»tc. (London 1792.) 

Teutſchland gewann bie maͤnnliche Geburts⸗ 
ilfe mehr Eingang, ſeit in Göttingen das Entbindungs⸗ 
nſtitut errichtet war. Noch blieb die Levret'ſche Geburtss 
iiſe die herrfchende, die Naturhilfe wurde zu wenig ges 
vürbigt, und ber operative Theil immer mehr cultivirt. 
Bas in diefem Zeitraume Levret ber franzöfiichen, Smel⸗ 
ie der engliſchen Geburtshilfe war, bad wurde ber bes 
uͤhmte Johann Georg Röderer, Profefior und Director 
»es Entbindungsinſtituts zu Göttingen, 1725 — 1763, 
ver teutfchen. Durch fein vortreffliches Werk: Elementa 
ırtis obstetriciae (Gött. 1753), erwarb er fich einen 
jleibenden Ruhm. Dringend empfahl Röderer die geburts⸗ 
ilfliche Erploration, und ließ es fich fehr angelegen fein, 
ie Ertreme in der Behandlung der Nachgeburtöverzöges 
* zu vereinen. Auf dem ſeſten Grunde, den Fried 
n Straßburg für die geburtshilflichen Operationen gelegt 
yatte, banıte er mit Fleiß und Umficht fort. Und fo gab 
m nicht nur wichtige Beiträge zu den Indicationen ber 
Zange, fondern lehrte auch ihre Anwendung mit großer 
Sachkenntniß, und handelte felbft nach richtigen geläuters 
ten Grundſe Seine Berdienfte um die Wendung auf 
vie Füße überhaupt, und beſonders bei der Schulterlage 
mit vorgefallenem Arm, wobei er fich nach Deventer und 
de la Motte gegen die Repofitionsverfuche ausfpricht, und 
dad Anlegen bed Armed an eine Schlinge bri ems 
pfiehlt, Anden wir namentlich in feiner Schrift: Opu- 
scula medica im prius edita etc. ((ött. 1763.) 
Roͤderer's Name glänzt auch bei der gen ber Pers 
foration. An ae erfand er ein rauchbares 
meflerförmiged Perforatorium, einen nicht zu empfehlen= 
den Waſſ ger und ein Geburtöbette. — Ein 
zeichneter er Roͤderer's, ber fich auch unter Levret 
in ber Geburtöhilfe vervolllommnete und deſſen Grund⸗ 
fäge nad) Teutſchland brachte, war —— Stein 
(geb. 1737, geft. 1803), Profeſſor zu sh. 
er auch, feinem Lehrer Levret folgend, dad Mechanifche 
bob aufnahm, fo ift doch nicht zu leugnen, baß er um 
die wichtigften geburtähilflichen Operationen ein großes 
Verbienft fich erworben hat, und nicht wenig dazu beis 
trug, daß man anfing, die Embryulcie aus ber Reihe 
geburtöhilflicher Operationen zu flreichen. Sein Eifer für 
die Perforation und ben Kaiferfchnitt, zu bem er eine 
neue Schnittftelle angab, haltbare Indicationen aufzuftels 
len, führte ihn auf die Unkunde in der Abſchaͤtzung und 
Diagnofe des Bedenraumes. So gefchah ed, daß er zus 
erft ein Inſtrument , mit deſſen Hilfe die Conj 
im Eingange bed end gemefjen werden follte. So 
regel nun auch die folgenden Crfindungen waren, fo 

bt noch heute fein einfaches Stäbchen in Rüdficht ber 
Brauchbarkeit obenan. Wie fi Stein zuerft verbient 
machte um die Anzeigen und Methoden bed Wafferfprens 
gend während der Geburt, und fo bad Werk feines frans 
zoͤiſchen Lehrers fortſetzte, fo hat er fich durch feine Bes 
arbeitung ber Wendung auf die Füße, ſowie durch feine 
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Beiträge zur Lehre von bem Anzeigen der Zange, deren 
Handhabung er fehr gründlich lehrt, ein bleibendeB Dent: 
mal gefegt. Die Operation mit dem ‚Hebel fand in ihm 
einen Bertheidiger, und in ber Behandlung der Nachge⸗ 
bürtözögerung empfahl er bie goldene Mitteiſtraße. Seine 
Grundfäge legte er in folgenden Werken nieber: Theores 
tifche Anleitung zur Geburtshilfe zc. (Gaffel 1770), Prak⸗ 
tiſche Anleitung zur Geburtshilfe (Gaffel 1772), Kleine 
Werke zur praktifhen Geburtshilfe (Marburg 1798). Bon 
Snftrumenten geb er an: einen Bedenmeffer, einen Neis 
gungsmeffer (Cliseometer), eine Rabelfchnurfcheere, Schlins 
gen, ein Führungsfläbchen, ein fcheerenförmiges Perforas 
erfprenger. Auch hat er ein Gebaͤr⸗ 


torium, einen 


ei verzögertem Abgange ber Nachgeburt zwei 
weit von einander entfernte Parteien gab, fchloß er ſich 
feiner an, fondern gab den Rath, die Mittelftraße E 

e Ar: 


Perg vr Anke Parteien I ey ie 
en e cationen zur e find swerth. 
Stark trug burch fein Arch, Arge 


ift, nicht wenig dazu bei, daß durch fehmelle Mitt —* 


ausge⸗ gen von —— und Beobachtungen bie Geburts⸗ 


bilfe weſentlich gefoͤrdert wurde. Nachdem von 1787 bis 
1794 ſechs Bände erſchienen waren, ſchloß er das Archiv 
unb gab 1798 eine neue e, in ber num auch Phys 
fiologie, Didtetit und Chirurgie beruͤckſichtigt werden folls 
ten. Das Unternehmen erwarb ſich allgemeinen Beifall 
und erfreute ſich tüchtiger Mitarbeiter. Start’ Inſtru⸗ 
mente find: ein Beckenmeſſer, ein Hebel, eine Zange, ein 
—* ein mefl iges Perforatorium, ein Nach: 
Indem wir in Italien, das in der Geburtshilfe 
zurüdblieb, nur den Giuf. Vespa (Trattato della arte 
ostetrieia, 1761), den Pietro Paolo Tanaron (1768), 
Profeffor zu Pifa, den Lorenzo Nannoni zu Siena (Trat- 
tato di Ostetricia edi lei respettive operazione 1785) 
und den Giuf. Neffi, Profeffor der Geburtöhilfe zu Pas 
via, nennen, finden wir in Dänemark einen 
Levret's, und Fried’, einen um die Geburtöhilfe ers 
dienten Mann, den Matthias Sartorph, geb. 
1801. — war Profeffor und rg d 
bungsanftalt zu Kopenhagen, umb fein Name darf da n 
fehlen, wo Levret, Smellie, Sin © 
Renhac, ue genannt find; denn fo groß feine 
Berbienfte ehanitmus der Geburt "fin, fo 
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xoß find fie in Bezug auf die Vervollkommnung ber ge: 

Burtebitflichen Operationen. Bei ber Ertraction des Kin⸗ 
des an den Füßen lehrt er bie Hanbgriffe mit der forg: 
lichften Prüfung. Seine vielgelefenen Schriften, feine 
zahlreich befuchte Entbinbungsanftalt trug zur Bekannt: 
werbung der Zange fehr wefentlich bei. Als vortrefflicher 
Beobachter erfannte er auch in der Schulterlage bie ein- 
zige fehlerhafte Lage, und feine Lehren von ber Wendung 
zeichnen fich für feine Zeit aus. Werthvolle Schriften 
defielben find: Theoria de diverso partu etc. (Havn. 
et Lips. 1772.) Claſſiſch. Umriß der —— 
uͤberſ. von Tode (Kopenh. und Leipz. 1792). Geſam— 
melte Schriften u. ſ. w. uͤberſ. von Scheel (Kopenh. und 
Leipz. 1803 — 1804. 2. Bd. m. K. Von ihm angegebene 
Inſtrumente: eine Zange, eine Hakenzange, eine ſtum—⸗ 
pfe Schere. 

Fünfter Zeitraum. Lucas Joh. Boer und 
die folgende Zeit. Kaum 50 Jahre umfaßt ber Zeit: 
raum, bem wir uns zumwenben, unb boch brängt fich bei 
einem UÜberblick beffelben ein fo großer, faft unüberfehba> 
rer Reichthum an Material Hiftoriter auf, daß er 
damit wol ein Buch zu füllen vermag, faum aber weiß, 
wie er ben für ben Aufſchwung ber Geburtähilfe fo wich: 
tig gewordenen reichen Stoff auf einige Seiten zuſammen⸗ 
drangen ſoll. Waren es biöber nur Einzelne in ben ein= 

en Ländern, bie der Geburtöhilfe ihre Tage geweiht 
tten, mit regem Fleiße und Eifer fie förberten, und 
wadere Schüler bildeten, fo finden wir wieder aus deren 
Schulen tüchtige Männer hervorgegangen, bie mit ber 
Liebe zum Fach auch nicht zurücdgeblieben find in ber 
Pflege und Förderung ihrer Wiſſenſchaft. Daß eine folche 
vom Anfange unferes Zeitraums an flattgefunden, und 
noch heute ftattfindet, weil eben das geftedte Ziel boch 
noch nicht in allen Punkten erreicht ift, auch nach der 
Erfahrung aller Zeiten Rüdfchritte nicht fehlen, wo eine 
he erfliegen und der Gipfel erftrebt werden foll, wird 
iemand leugnen. Wir haben aefehen, daß im vorberis 
gen Zeitraum die mechanifche Geburtshilfe durch Levret 
und feine Schüler die herrſchende wurde, und daß Smel: 
lie und feine Anhänger diefer Lehre entgegenarbeiteten. 
Auch in unfern Zeitraum greift jenes Levret’iche Syſtem 
berüber, indem wir in bemfelben noch hochachtbare Ges 
burtshelfer ald Schriftfteller und Lehrer in fräftiger Thaͤ⸗ 
tigkeit finden, die in jener Schule gebildet waren. Es 
war daher für die Geburtöhilfe von der größten Wichtig: 
feit, daß Männer von Autorität und burchgreifendem 
Sinne, audgeftattet mit ben reichſten Erfahrungen und 
geübter Beobachtung, den Smellie'ſchen Grunbfägen ers 
eben waren, und ohne Scheu bie Theorie des alten Sy: 
ems angriffen. Dies geſchah durch Zeller, aber beſonders 
durch Boer. So war es denn abermals in Teutſchland, 
wo ein wichtiger Schritt zum Beften ber Geburtähilfe ges 
ſchah. Denn bier lernte man nun bie Kräfte der Natur 
nicht nur in ihrem regelmäßigen Wirken beim Geburtsge⸗ 
ſchaͤft kennen, ſondern man erkannte auch ihre Macht bei 
Abweichungen des gewöhnlichen Herganges, und übers 
zeugte ſich, daß bie „Dilfe der Natur einer zweifelhaften 
Kunfipilfe in der Regel vorzuziehen fe. Die Schwan: 
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gerfchaft und ber Geburtsact wurben bald nicht mehr zu 
ben pathologifchen Verhältniffen des weiblichen Körpers ge⸗ 
zählt; die Kagen bed Kindes wurden vereinfacht und ber 
Mechanismus der Geburt ins Klare geftellt. Die Ges 
ſichts-, Steiß: und Fußlagen ſtrich man in ben Gapiteln 
der regelwibrigen Geburten, lehrte nach ben Vorgängen 
in der Natur ihre Behandlungsweife, und erkannte auch 
die Einfachheit der fehlerhaften Lagen. Mit der Beihrän: 
fung der Inftrumentalhilfe wurde bie mebicinifche Geburts⸗ 
bilfe gefördert, und auch der Misbrauch mit der Zange 
befämpft, und nicht blos die Mutter, fondern fie und 
das Kind follten von nun an — werden, weshalb 
denn auch die Frage, ob der Geburtshelfer auch ein le— 
bendes Kind perforiren duͤrfe, wenn die Mutter den Kai— 
ſerſchnitt ausſchlage, das lebhafteſte Intereſſe erregte. So 
ſchenkte man denn auch den Dperationen, durch welche 
dies erreicht werden konnte, die groͤßte Aufmerkſamkeit, 
und ſomit auch endlich in Teutſchland der kimſtlichen 
Fruͤhgeburt, waͤhrend man uͤber die Embryulcie gerecht den 
Stab brach. Die Ertraction des Kindes trennte man als 
eine eigene Operation von der Wendung, führte die Wen 
dung auf den Steig wieder ein, und lehrte bie zmwed- 
mäßigften dußern und innern Hanbdgriffe zur Ausführung 
der Wendung auf den Kopf. Das Wichtige und Gefahr: 
volle der Placentarftörungen auf der einen Seite und das 
ſchwankende behandelnde Verfahren auf ber andern ver: 
anlaßte manchen Streit, ließ in den Ertremen des vorei⸗ 
ligen Handelns und des zweckloſen Saͤumens bad Irrige 
zwar erfennen, boch ohne daß Alle zu einem Geſammt⸗ 
refultat fich vereinigt haben. Nicht minder aufmerffam 
ift man auf die phufiologifchen und pathologifchen Bor: 
gänge und Erfcheinungen des Wochenbettes gewefen, und 
vertrauter geworben mit ber Natur fo mancher Wochen: 
bettfranfheiten, hat 'man auch in der Behandlung berfels 
ben glüdtiche Fortfchritte gemacht. Und fo lehrt und auch 
ſchon ein flüchtiger Blick auf die Literatur, daf die Ges 
burtshelfer unfered Zeitraumes den Weiber: und Kinders 
Prankheiten thätige Theilnahme gefchentt, und auch von 
diefer Seite die Geburtöhilfe auf eine höhere Stufe ge: 
fördert haben. Hat man doch auch den Krankheiten des 
Fötus und den ihm angehörenden Theilen, namentlich den 
pathologischen Zuftänben der Placenta, eine befondere Auf: 
merffamfeit gewidmet und ſich den Forfchungen in ber 
Entwidelungsgefchichte des Eies nicht nur nicht entzogen, 
fondern ſich ihnen mit glüdlihem und förderndem Fleiße 
unterzogen, und fo gleichen Schritt mit den Leiftungen 
ber Anatomen und Myſiologen gehalten. 

Neue Entbindungsinftitute entftanden, Die Kaiferin 
Maria Federowna von Rußland läßt in Peteröburg- ein 
Gebärhaus und eine Hebammenfchule einrichten. Im 3 
1804 erhielt die Univerfität Halle ein Entbindungsinftitut, 
das zuerft unter von Froriep’s, dann unter Senff's Di« 
rection geftellt war. In Leipzig wurbe 1810 eine zum 
Unterricht beflimmte Gebäranftalt unter Joͤrg errichtet, 
und die in Tübingen beftehende unter v. Froriep erwei⸗ 
tert. Für bie bereitö beſetzten und wieber frei geworbe: 
nen Lehrftühle für Geburtähilfe fuchten die Regierungen 
Männer von anerfanntem Rufe zu gewinnen, die wadere 
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Schüler bildeten, und durch die öffentlichen Mittheilungen 
der Leiftungen und Vorfälle in den Anftalten wichtige 
Beiträge zur Förderung der Wiffenfchaft lieferten. Die 
Vorträge der tbeoretiichen Geburtöhilfe machten dad Be: 
dürfniß der Lehrbücher fühlbar, und während früher das 
ganze Gebäude der teutfchen Geburtshilfe nur wenig Zus 
fammenbang batte, befleißigte man ſich einer ſyſtemati⸗ 
fchen Bearbeitung. Durch dieſe Erhebung ber Geburts: 
bilfe von Seiten ber Männer war endlich die Macht der 
weiblichen Geburtöhilfe gebrochen. Um aber für die Aus: 
bildung der in Finſterniß irrenden Hebammen zu forgen, 
wurden theild mit jenen Anftalten auch Hebammeninſti⸗ 
tute vereint, theils ſolche für fich beftebend errichtet, Lehr: 
curfe für fie eröffnet, eine Schlußprüfung mit den Schüs 
lerinnen vor ihrem Gintritte in das praftifche Leben an: 
georbnet, und ihre Dandlungsweife unter Aufficht geftellt. 
Eine nicht geringe Zahl von Lehrbüchern für — 
men erſchien. 

Bei einer ſolchen Regſamkeit mußte ſich auch das 
Beduͤrfniß nach ſchneller Mittheilung der Erfahrungen und 
Beobacht ungen ſteigern. Der Weg, den I. ©. Buſch 
und J. Ch. Stark mit Herausgabe ihrer Zeitſchriften ein⸗ 
gefchlagern hatten, wurde weiter verfolgt. Schon im J. 
1794 erfdhien ©. &. Schweidard’s Magazin für Ge: 
burtäbelfer, das jedoch gleich ber Rucina von Buſch, und 
dem Journal für Geburtäbelfer bald wieder einging. Im 
J. 1802 gab Elias von Siebold heraus: Lucina. Eine 
Zeitſchrift für Vervolllommnung der Entbindungskunſt (kLeip⸗ 
zig 1802). Nachdem 1811 der ſechste Band herausgege⸗ 
ben war, erfchien zwei Jahre fpäter nad) einem erweiters 
ten Plan das: „Sournal für Geburtöhilfe, Frauenzimmers 
und Kinderkrankbeiten,” das nad dem Tode v. Siebold's 
von feinem Sohne Ed. Kaspar Jac. von Siebolb mit 
gleichem Eifer und unter dem Titel: Neues Journal für 
Geburtöhilfe, Frauenzimmer + und Kinderfrankheiten fort: 
gefegt wurde. Im J. 1807 eröffneten die Ärzte und 
Geburtöhelfer 3. I. Gumbrecht und I. H. Wigand ihr : 
Hamburgifhes Magazin für die Geburtshilfe. Im 3. 
1821 erfchienen: „Bereiherungen für die Geburtshilfe u. 
f.w. von L. Ghoulant, Fr. Haafe, Morig Küfter, Fr. 
Ludwig Meißner,” und drei Jahre fpdter begegnen uns: 
Beobachtungen und Bemerfungen aus der Geburtähilfe 
u.f.w. von 2. Mende (Göttingen). Im I. 1826 trat 
ein Verein angefebener Geburtöhelfer zufammen, ber uns 
ter dem Zitel: „Gemeinſame teutfche Zeitfchrift für Ge: 
burtöfunde,” ein Journal erfcheinen ließ. Sie wurde von 
1834 an unter dem Zitel: „Neue Zeitfchrift für Geburts: 
kunde” fortgeführt. Endlich eine periodiſche Schrift von 
1828: „Zeitfchrift für Geburtöhilfe und praftifche Medicin 
von W. Herm. Niemeyer.” Während alle genannten Zeit: 
ihriften für Geburtshilfe wieder eingegangen find, und 
Ed. Kasp. Iac. von Siebold fein Journal mit der „Neuen 
Zeitfchrift für Geburtäfunde,” vereint bat, beſteht biefe 
als die alleinige Zeitichrift für Geburtöhilfe unter ber Re: 
daction von Dietr. Wilh. Heinr. Buſch, Joſ. d’Dutrepont, 
Ferd. Aug. Ritgen, und Ed. Kasp. Jar. von Siebold 
noch (1840) wirkfam fort. 


Bon hoher Wichtigkeit für die Geburtöhilfe war auch 
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in unferm Zeitraume die erfte Anwendung der Ausculta: 
tion auf das Studium ber Schwangerfchaft und Geburt, 
die Lejumeau be Kergarabec 1821 einführte, Laͤnnec, Bre: 
beret, de Lens prüften, und teutfche Geburtöhelfer, U: 
famer, Garus, Ritgen, Hobl u. A., ſchon von 1823 an 
mit Fleiß und Eifer ihrer —— und Erwei⸗ 
terung näher führten, und auf ihren praftifhen Werth 
aufmerffam machten. 

Wenn nun aud das Ausland vom Beginn unferes 
Zeitraumes an bi auf den heutigen Tag vorzligliche Ge: 
burtöhelfer befigt, und ihre Keiftungen durchaus nicht ges 
ring angefchlagen werben bürfen, fo kann doch nicht ge: 
leugnet werben, daß die Geburtöhelfer Teutfchlands 
unendlich mehr dazu beigetragen haben, die Geburtöhilfe 
auf die Stufe erhoben zu haben, auf der fie gegenwär: 
tig fich befindet. Eine kurze Angabe ber verbienftvollften 
Männer wird diefe Wahrheit ins Licht ftellen. 

Bon der Entbindungsanftalt zu Wien gingen, wie 
oben bemerkt, die erſten gelduterten Grundfäge einer na= 
turgemäßen Geburtshilfe aus, und zwar von Zeller, bes 
fonderd aber von Boer, den erften Vorſtehern jener groß: 
artigen Anftalt. Lucas Joh. Bor, geb. 1751, feit 1789 
Profeffor, ftarb 1835. Ihm war eö vergönnt, eine lange 
Reihe von Jahren zu wirken, und feinen Einfluß um fo 
geltender zu machen. Ein ebenfo guter Beobachter als 
eſchickter Operateur, entgingen ihm die Wirkungen ber 

atur nicht, die er daher mit eindringendem Worte lehrte, 
und fo das umzeitige und voreilige Bandeln feiner Fach⸗ 
genoffen in bad gebührenbe Licht flellte. Was er gepflanzt 
und zum Xheil felbft mit geerntet bat, das trägt noch 
beute die fchönften Früchte. So der Natur vertrauend, 
weil er ihre Mittel und Kräfte hatte kennen gelernt, ftellte 
er mit Zeller die Gefichtälagen zuerft den Schäbellagen 
gleih, trug durch feine Autorität wefentlich dazu bei, daß 
die Steiß» und Fußlagen zu den gefundbeitgemäßen ge: 
zählt wurben, und beſchraͤnkte auf diefe Meife die Indiz 
cationen ber Ertraction an ben Füßen, die namentlich ta: 
delnd, welche bei etwas engem Beden die Füße voreilig 
berabzogen. Boẽer's Vertrauen auf die Natur ordnete 
das Chaos der Indicationen für die Zange, und ſtrich fo 
manche, die von der mechanifchen Geburtshilfe geltend ge: 
madt waren. Auch konnte es nicht fehlen, daß Boer 
feine Stimme gegen bad voreilige Perforiren und ben nutz⸗ 
lofen Schamfugenfchnitt erhob. Die Erpulfivfraft der 
Scheide erwähnt er zuerfl. Seine Grundfäge finden wir 
in feinem Werke: Naturalis medieinae obstetriciae li- 
bri VII. (Vien. 1812.) Er erfand eine Zange und eine 
Ercerebrationdpincette. 

Von ganz andern Grunbfägen, und doch ein Mann 
von großen Verdienſten um bie Geburtöbilfe war Fr. 8. 
Dfiander; geb. 1759, geft. 1822. Im Geifte der Levret'⸗ 
fhen Schule fortarbeitend, und darauf bedacht, den Me: 
chanismus deö Handelns weiter aufzubilden, firebte er das 
bin, bie fogenannte fünflliche Geburtshilfe vorzugsweiſe 
geltend zu machen. Dies zeigt ſich in feinen Grundfägen, 
bie er in feinen Schriften ausgeſprochen, und in den von 
ihm zahlreich angegebenen Inftrumenten. Gefchidt in der 
Wendung und fräftig mit feiner kräftigen Bang , war et 
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natlırlich ein Gegner ber kuͤnſtlichen Frübgeburt und ein 
Feind der Perforation, in beiden zu weit gehend. Seine 
Darftellung der Operation mit der Zange iſt ebenjo meis 
fterbaft, als die von ihm gelehrte Art der Beckenmeſſung 
mit der Hand verdienſtvoll, und bie von ihm geichriebene 
Abhandlung Über die Anzeigen und Gegenanzeigen bed 
Waflerfprengens während ber Geburt hoͤchſt werthvoll iſt. 
Nebſt feinen Denkwürdigkeiten und Annalen iſt fein 
Handbuch ber Entbindungskunft bemerkenswerth. Dfianber 
gab von Inftrumenten an: einen Bedenmefjer, Waſſerſpren⸗ 
ger, Hebel, eine ungefeniterte Zange, Nabelfchnurfcheere, 
einen ftumpfen Daten, ein Hysterotom, ein Dilatatorium 
deb Muttermundes. i | 
Während wir nur vorübergehend von Joh. Phil. 
Vogler bemerken, daß er ber mechanifchen Geburtähilfe 
abhold, der mediciniſchen dagegen hold — iſt, und 
gute Beobachtungen geliefert hat; von Ch. Ludw. Murs 
finna, geb. 1744, geit. 1823, daß er wie als Lehrer an 
der Entbindungsanftalt in der Charitd zu Berlin, fo durch 
feine Zeitfchrift für Chirurgie, Arzneitunde und Geburts: 
bitfe (1800) ſich um unfere Wiſſenſchaft verdient gemacht 
bat; von Franz Ant. Mai, geb. 1742, geft. 1814, daß 
er der erfle Zeutiche war, der die fünftliche Frübgeburt 
uͤndlich lehrte und Inflrumente dazu angab; von Job. 
—— geb. 1751, geft. 1819, daß er durch 
Schrift und Lehre zur Begründung und Ausübung ber 
3angenoperation, fowie zur Förderung ber Geburtshilfe, 
die er nur von Männern audgelibt wiffen wollte, über: 
haupt nicht wenig beigetragen bat, dürfen wir an Wilh. 
Joſ. Schmitt in Wien, geb. 1760, geft. 1827, fo wenig, 
als an Juſt. Heine. Wigand in Hamburg, geb. 1769, 
eft. 1817, und €. v. Siebold, geb. 1775, geit. 1828, 
Müctig vorübergehen. Mit großer Liebe die Entbindungs: 
kunſt umfaſſend, der fie ihr Leben gewidmet hatten, ge: 
börten fie zu den Geburtöbelfern, die mit großer Umficht 
die einzelnen Lehren der Geburtöbilfe behandelten und 
den operativen Theil befonderd cultivirten. Während fie 
wichtige Beiträge zu ber Lehre der Anzeigen ber Zangen 
operation lieferten, fuchten fie auch die wichtige Operation 
felbft ihrer Vervolllommnung näher zu führen, und Wi: 
and befonders dad Wermwerfliche des hohen Anlegens der 
Kanye darzuftellen, Schmitt zuerft bad gewöhnliche La: 
ger für die Operation zu empfehlen. W. Schmitt und 
v. Siebold haben mit großer Sachkenntniß die fireitigen 
Punkte der Perforation, in der Wigand etwas zu weit 
ging, geprüft und ausgeglichen, und während biefer der 
Natur im Nachgeburtögeichäfte zu großes Vertrauen fchenkte, 
haben mit Andern auch W. Schmitt und v. Siebold ben 
unausreichenden Mittelweg empfohlen. Mit Meifterichaft 
baben Wigand und Schmitt die geburtsbilflihe Erploras 
tion in ihren claffifchen Werfen als hoͤchſt * darge⸗ 
ſtellt, und Beide haben große Verdienſte um die Diagnoſe 
der Schwangerſchaft. Während W. Schmitt die Wendung 
auf den Steiß fhen lange in feiner Prarid ausgeübt 
batte, führte Wigand bie bung auf einen Fuß aus; 
trug bazu bei, daß die Steiß: und Zußlagen zu den ge: 
fundbeitsgemäßen gezäblt wurden, und flellte in einer treff⸗ 
“ tichen Abhandlung zuerft den Nutzen und die Art der Aus— 
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führung der Wendung auf den Kopf durch äußere Hand⸗ 
griffe dar, ſodaß er ald Begründer berjelben anzufeben 
it. Der gewöhnlichen Annahme der Einfadung des Mut: 
terfuchens durch die Sanduhrform des Uterus wiberfpricht 
Schmitt, und Wigand flimmte mit Boẽr, auf viele, doch 
nicht baltbare Grunde fich ſtuͤtzend, für die Erpulfivfraft 
der Scheide. Jeder ber drei genannten Geburtöhelfer er 
fand eine Zange, Wigand einen Bedenmefler, v. Siebold 
auch eine Steifzange, wie Steidele und Gergens, dann 
ein fcheerenförmiges Perforatorium, eine Nabelichnurfcheere 
und ein Gebärfiffen. Daß Wigand und v. Siebold auch 
durch ihre Zeitfchriften ſich Verdienſte um die Geburtss 
bilfe erworben haben, wurde oben bemerkt, wie denn auch 
Siebold ald Lehrer an ber Entbindungsanftalt in Berlin, 
Schmitt ald Profeffor an ber Akademie zu Wien. Bon 
bed Letztern Schriften nennen wir: Sammlung zweiſel⸗ 
bafter Schwangerfchaftöfälle (Wien 1818). Über obftes 
tricifche Kunft und Künftelei (Wien 1816). Gefammelte 
obſt. Schriften (Wien 1820). Bon Wigand: die Ges 
burt des Menfchen u.f.w. 2. Aufl. (Berlin 1839.) Drei 
geburtöhilflihe Abhandlungen (Hamburg 1812). Bon 
v. Siebold: tree zur Erkenntniß und Heilung ber 
Frauenzimmerkrankheiten (Frantit. 1811 — 1826). 3. Th. 
Lehrbuch ber theor. und praft. Entbindungskunde (Nirns 
berg 1824). 

Nicht übergehen bürfen wir von ben durch ben Tod 
von ihrer Laufbahn abgerufenen Geburtöhelfern Job. Ant. 
Schmidtmüller in Landshut, geb. 1776, geft. 1809, ber 
ein praktiſches Handbuch der mebicinifhen Geburtöhilfe 
berausgab; noch auch Karl Wenzel in Frankfurt a. M., 
geb. 1777, geft. 1827, der über die Krankheiten bed Ute— 
us, und über die Bünftliche Frübgeburt gefchrieben, dieſe 
auch in Teutſchland zuerft (1804), eingeleitet hat. End: 
lich —— wir unſeres Ludw. Mende, geb. 1779, und 
als Director der Entbindungsanftalt zu Görtingen 1832 
geftorben. Ein fleifiger und bedachter Geburtöbelfer, hat 
er auch einen Theil feiner Wirkfamkeit auf die gerichtliche 
Medicin verwendet, und wie um dieſe, fo anerfannt auch 
um die Geburtöbilfe fi) mannichfache Verdienſte erworben. 

BVerlaffen wir mit Achtung die Gefchiedenen, um eis 
nen Blid auf die in voller Thätigfeit lebenden Geburts: 
helfer Zeutfchlands zu richten, und befonders auf biejenis 
gen, die den Unterrichtsanftalten vorftehen. 

Es haben rührige Hände daran gearbeitet, die Ge: 
burtäbilfe auf die Stufe zu bringen, auf der fie jest ſich 
befindet. Dies ift zwar eine hohe, aber noch lange nicht 
die hoͤchſte. Auch reifen viele Hände viel wieder ein, 
nicht jedem ijt das Glüd glüdlicher Beobachtungen ver: 
liehen, und die Beobachtung am Schreibtifch tritt ber Beob⸗ 
achtung der Natur oft wibermärtig entgegen. So gibt 
ed denn ber Arbeit zur Vollendung des Baues noch im⸗ 
mer in Fülle, und damit befchäftigt finden wir auch die 
Geburtöhelfer unferer Tage in rübmlicher Thätigkeit, ins 
bem fie tbeild durch werthoolle Schriften ihre Forfchungen, 
Beobachtungen und Erfahrungen bekannt machen, ans 
kämpfen gegen noch beftehenbe Borurtbeile aus der dltern 
und diteften Zeit, ohne die Goldkoͤrner bed Alterthbums 
zu verachten, theiis ald Lehrer junger Ärzte und Hebam: 
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menfchülerinnen fi nahmhafte Verdienſte erwerben, und 
dahin ftreben, die Geburtshilfe ald eine eigene, die Ges 
fammtheit der Natur des Weibes wie in phyſiologiſcher, 
diätetifcher, pathologifcher und therapeutifcher Hinſicht um: 
faffende Wiſſenſchaft ihrem Ziele immer näher zu führen. 
Dies unterftügen und erleichtern. auch bie in Zeutfchland 
befonderd zwedmäßig eingerichteten Inftitute. Berlin bes 
fist deren zwei. An der Entbindungsanftalt der Univer: 
fität, in welcher 400 Geburten jährlich vorfommen, ift 
Dietrih Wilhelm Heinrich Buſch, geb. 1788, Director 
während Karl Aler. Gerd. Kluge, geb. 1782, die Direc: 
tion der gleichartigen Anftalt in ber Charite leitet. Buſch 
bat befondere Verdienſte um die Wendung auf den Kopf, 
indem er nicht nur auf die dynamiſche Wirkung aufmerk: 
fam macht, welche durch die dußern Hanbgriffe hervorge: 
rufen wird, und eine Art der Selbfhwenbung — 
ſondern auch eine eigene Methode lehrt, die Wendung 
auf den Kopf durch innere Handgriffe zu bewirken. Über 
die Wirkungsweife der Zange bat er ſich nicht minder 
einfichtdvoll und fachkundig ausgefprocdhen, als über bie 
Indicationen der Zange. Auch gehört Buſch zu denen, 
welche bie flreitigen Punkte der Perforation erwogen, und 
zu ihrer Berichtigung beigetragen haben. An Inftrumen: 
ten hat er angegeben eine Zange, eine Nabelfchnurfcheere, 
einen Wafferfprenger, ein Ausdehnungswerkzeug zur Fünfts 
lien Fruͤhgeburt. Nebft ſchaͤtzenswerthen Auffägen in 
der neuen Zeitfchrift für Geburtöfunde, deren Mitheraus: 
geber er ift, befigen wir von ihm: Geburtöh. Abhandlun⸗ 
gen (Marburg 1826) m. 8. Lehrbuch der Geburtskunde, 
3. Aufl. (Berlin 1836.) Das Gefchlechtöleben des Weis 
bes u.f.mw. 2 Bbe. (Beippig 1839 und 1840.) Hand: 
buch der Geburtskunde in alphabetifcher Ordnung 1. Bd. 
(Berlin 1840.) Kluge bat zwar fein Det? geburts⸗ 
hilflichen Inhalts geſchrieben, es finden ſich aber von ihm 
theils in Mende's Beobachtungen und Bemerkungen, theils 
in v. Siebold's Journal werthvolle Abhandlungen. So 
verdanken wir ihm wichtige Mittheilungen über die Nach: 
biutungen aus der Nabelfhmur bei unterlaffener Unterbin: 
dung bed am Kinde bleibenden Theils. Kluge bat um 
die kuͤnſtliche Frübgeburt, die er 20 Mal eingeleitet und 
wobei er die Brüninghaufen’fche Methode bewährt gefun: 
den, fie verbefiert, und eine Zange zu Einbringung des 
Preßſchwammes angegeben hat, beftimmte Berbientte Bon 
ihm erfundene Inftrumente find: ein Bedens und Nei: 
qungämeffer (Pelicometron), ein Stechfauger, ein fchee: 
tenförmiged Perforatorium. Nur beiläufig gedenken wir 
feiner Lucinendoſe, und ber Angabe zu anatomifch = geburtd: 
hilflichen Wachöpräparaten, die der Wachsmodellirer Hei: 
nemann in Braunfchweig gut ausgeführt hat. 

Das Entbindungsinftitut zu Bonn, in dem 110— 
120 Geburten vorfommen, birigirt Herm. Friebr. Kilian, 
ein ebenfo fleißiger Lehrer als Schriftfteller, der auf feis 
nen ei Füßen ſteht. In feinem Buche: Die Geburt 
des Kindeskopfes im derjenigen Scheitelftellung, welche 
man Hinterhauptölagen zu nenmen pflegt (Bonn 1830), 
bat er nicht nur die Lagen bed Kopfes auf eine in ber 
Erfahrung begründete Weiſe vereinfacht, fondern auch die 
von Nägele aufgeftellten Lehren beftätigt. Diefelbe Ber: 
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einfahung für die übrigen Lagen bes Fötus finden wir 
in feiner „Geburtölehre u. f. w. (Frankfurt a. M. 1839)" 
1. Zheil, wieder. Ein mit vieler Kritit von ihm gefchrie: 
benes Werk ift: die operative Geburtähilfe, 2 Theile (Bonn 
1834 und 1835). Weitere Schriften find: Über den 
Kreislauf des Blutes im Kinde, welches noch nicht ge: 
athmet hat (Karlöruhe 1826). Beiträge zu einer genaus 
ern Kenntniß der allgemeinen Knochenermweichung der Frauen 
u.f.w. (Bonn 1829.) Er erfand ein trepanförmiges Pers 
foratorium und ein Geburtöbette, 

Dem Gebärhaufe zu Breslau, 170— 200 Geburten, 
flieht Jul. Wilh. Betſchler vor, ber im I. 1824 die Wen: 
dung auf den Steiß wieder zur Sprache brachte, nachdem 
er fie in einem —** Falle auch ausgeführt hatte 
(Ruft’8 Magazin. XV. Bd. 2. Heft. S. 262). Nebft 
feinen Annalen für Geburtöhilfe (Brest. 1832. 1834) gab 
er heraus: De naturae auxilio dystocias e situ infan- 
tis vitioso ortas absolvente (Vratisl. 1834). 

Auch Dresden hat eine Entbindungsanftalt, in der 
200 — 250 Geburten vorkommen, früher unter Garus, 
jest unter W. 4. Haaſe's Direction. Karl Guftav Ga: 
rus, geb. 1789, hat fowol um die Phyfiologie, ald auch 
um die Geburtöhilfe nicht unbedeutende Verdienſte. Wir 
finden ihn bei den Geburtöhelfern, die dazu beitrugen, 
daß bie Lagen, bie fonft zu ben regelwibrigen gerechnet 
wurden, ihre Stelle bei den gefundheitgemäßen fanden, 
bei jenen, bie ber Wendung auf den Kopf das Wort res 
beten, und für die fünftliche Fruͤhgeburt wichtige und prak⸗ 
tifche Regeln gaben. Ihm gebührt auch das Verdienft, den 
erften Schwangerfchaftäfalender angegeben zu haben. Bon 
feinen Schriften geburtähilflihen Inhalts führen wir an: 
Lehrbuch der Gynäkologie u.f.w. 3. Aufl. (Reipz. 1838.) 
2. Thle. m. Abb. Zur Lehre von Schwangerfchaft und 
Geburt u. f.w. (Reipz. 1822,) 

Das Gebärhaus in Erlangen, 20 Geburten, fteht 
unter ber Direction von Eugen Roßhirt, geb. 1795. 
Die Anzeigen zu den geburtöhilflihen Operationen (Er: 
langen 1835). 

Gießen hat ein Entbindumgsinftitut, in dem unter 
Ferd. Aug. Ritgen's (geb. 1787) Direction 100-150 
Geburten geleitet werben. Das Alterthum ehrend, bat 
Ritgen bie Geburtöhilfe des Hippofrates bearbeitet. Seine 
Berdienfle um die Wendung auf den Kopf dürfen wir 
fo wenig verfennen, ald wir feine Mittkeilungen über den 
gewöhnlichen Hergang ber Geburt gering achten fönnen. 
Für den Kaiferfhnitt gab er den Bauchicheidenfchnitt an, 
führte diefen Echnitt an einer Lebenden mit unglüdlichem 
Aufgange aus, und war offen genug, den Erfolg mitzu: 
theilen. Auch erfand er einen Stechfauger‘, den er nicht 
blos zur Einleitung der fünftlichen Frühgeburt benust ha⸗ 
ben wollte, fondern mit dem er auch bei Querlagen bed 
Kindes durch den Eihautftih den Uterus auf feine Form 
zurüdfübren (Beilegen des Uterus) und daburd die Wen⸗ 
bung (Beiwenden) bewirken wollte. Außerbem gab er - 
einige Beckenmeſſer, eine Zange und ein trepanartiges 
Perforatorium an. Echriften: Anzeigen der mechanift 
Hilfen bei Entbindungen (Gieß. 1820). Handbuch der 
niedbern Geburtöhilfe (Gieß. 1824). en zur Auf: 
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beilung ber Verbindungen der menfchlichen Frucht mit 
dem Fruchthälter u.f.w. m. Abb. (keipz. u. Stuttg. 1835). 

An dem Entbindungsinftitute zu Göttingen, dem Ed. 
Kasp. Iac. von Siebold, geb. 1801, vorjteht, kommen 
100 — 150 Geburten vor, über beren Verlauf v. Sie 
bold früher in feinem Journal, jetzt in der „neuen Zeit: 
fchrift für Geburtskunde“ berichtet. Schriften deſſelben 
find: Commentatio exhibens disquisitionem, an ars 
obstetricia sit pars chirurgiae (Gott. 1823). Anlei: 
tung zum geburtshilflichen technifchen Verfahren am Phan: 
tom u.f.w. (Berlin 1828.) Abbildungen a. d. Gefammt: 
gebiete der theoret.=praftifch. Geburtäh., nebſt befchreiben: 
der Erklärung. Nah Maygrier u.f.w. (Berlin 1829.) 
Verſuch einer Gefchichte der Geburtshilfe 1. Bd. (Berlin 
1839.) Ein ausgezeichnetes Werk. 

Das Gebärbaus in Halle, verbunden mit einer Po: 
tiklinif, nimmt 60 — 80 Schwangere auf. Der Director 
diefes Inftituts ift Anton Fried. Hohl, geb. 1794, Schrif: 
ten: die geburtshilfliche Erploration. Erfter Theil: bas 
Hören (Halle 1833). Zweiter Theil: das erplorative Se: 
ben und Fühlen, nebft einem Anhange (Halle 1834). 

eibelbergd Entbindungsanftalt zählt jährlih 150 — 
190 Geburten. Ihr ſteht ald Director vor Franz Karl 
Nägele d. V., geb. 1777. Einer der verbienftvolliten 
Öffentlichen Lehrer ift er zugleich ein bewährter Beobadh: 
ter der Natur, und ſowol dadurch, als burch feine viel 
jährige Erfahrung ein Meifter ded Faches, dem er Zeit, 
Fleiß und Mühen gewidmet hat. Es gibt kaum eine 
Lehre in der Entbindungdfunde, die er nicht umfaflend, 
ſachkundig und vorfichtig bearbeitet und —— haͤtte. 
So würdigte er die Lehre von dem Becken überhaupt, wie 
auch von ber Neigung des Bedens, und fchenkte auch 
den krankhaften Veränderungen deſſelben feine volle Auf: 
merffamfeit. Dies beweifen die Schriften: Das weibliche 
Beden, betrachtet in Beziehung auf feine Stellung u. ſ. w. 
(Karlsr. 1825) m. K. Das fchräg verengte Beden u. ſ. w. 
(Mainz 1839), auf deffen Eigenthümlichkeit und Eriftenz 
er zuerft aufmerffam gemacht. Nägele war ed, ber durch 
feine beharrlichen Forfhungen am Kreißbette in den Stand 
gefest wurbe, die Altern Anfichten über Kindeslagen und 
den Mechanismus der Geburt anzugreifen, und was So: 
layres angedeutet hatte, als unumttößliche Wahrheit ins 
Licht zu ftellen. Zugleich hat er fowol die Kopf: und 
Steißlagen, ald auch die fehlerhaften Lagen treu nach ber 
Natur vereinfacht. Diefe Lehren veröffentlichte er: Salz: 
burger medic. hir. Zeitung 1817. No.57. Medel’s Ar: 
iv für die Phyfiologie. 5. Bd. 4. Heft. 1819, ©. 483. 
Lehrbuch der Geburtöbilfe für Hebammen (Heidelberg 1839). 
4. Aufl. Mit Meifterfchaft hat er die wichtigen Punfte 
der Perforation erwogen und geläutert, wie dies auch feine 
Schrift: De jure vitae et necis, quod competit me- 
dico in partu (Heidelb. 1826), darthut, und mande 
hoͤchſt beachtungswerthe praktiſche Regel, theils in den an⸗ 
gegebenen Schriften, theils in den „Heidelberger Kliniſchen 
Annalen,“ theils in feinen „Erfahrungen und Abhandlun⸗ 
gen aus dem Gebiete der Krankheiten ded weiblichen Ges 
fchlechtd (Manbeim 1812), gegeben. Bon ihm befigen 
wir eine einfache Vorrichtung, die Neigung des Bedens 


20 


ENTBINDUNGSKUNST 


zu meffen, eine Zange, ein fcheerenartiges Perforatorium, 
einen halbſtumpfen Hafen. An biefer Anftalt lehrt auch 
Herm. Franz Nägele d. ©., von dem bereitd erichienen 
it: Comm. de mogostocia e conglutinatione orifieii 
uteri externi (Heidelb, 1835). Comm. de causa 
—— prolapsus funiculi umbilicalis in partu etc. 
(Heidelb. 1839.) Mechanismus der Geburt (Heibelb. 
1838). Die geburtöhilfliche Auscultation (Heidelb. 1838). 

Das Entbindunginftitut zu Iena, 40—50 Gebur: 
ten, unter Direction von Start und Wald. Das Gebär- 
haus zu Königsberg, 50 Geburten, fteht unter der Dis 
rection von Albert Hayn, der ein trepanartiges Perfora: 
torium angegeben und geichrieben hat: Über die Selbſt— 
wendung (Würzb. 1824). Abhandlungen aus dem Ge: 
biete der Geburtöbilfe (Bonn 1828). In dem Gebär: 
baufe von Landshut fommen gegen 50 Geburten vor. Dis 
rector ift Adam Ulfamer, der befonderd um bie e⸗ 
burt und das Nachgeburtsgeſchaͤft, wobei er ſich für eine 
entfchiedene nicht zögernde Handlungsweiſe erklärt, füch 
Verdienſte erworben hat. Dissert. de partu praematuro 
arte legitime procurando (Virceburg. 1820), Das 
Nahgeburtsgeichäft und feine Behandlung (Würzb. 1827). 
Auch ift er einer der erſten Geburtshelfer Teutſchlands, 
der die Ausceultation gewürdigt hat. Leipzigs Gebärhaus, 
100 Geburten, dirigirt Io. Chr. Gottfr. Jörg, geb. 1780. 
Die Wichtigkeit und den hohen Werth der geburtshilfli: 
hen Erploration erfennend, bat er bie enticeidenden 
Punkte derfelben mit Umficht hervorgehoben. Auch er trug 
dazu bei, daß die fonft als regelwidrig erfannten Lagen 
des Kinded zu ben gefundheitgemäßen gezählt wurden. 
Joͤrg erklärte fi zuerft mit Beitimmtheit für die Wen- 
dung auf einen Fuß, trennte zuerjt die Ertraction bes 
Foͤtus als eine eigene, auf befondere Inbicationen geſtuͤtzte 
Operation von der Wendung, und gab beachtungswerthe 
Regeln für die Ausführung derfelben an. Die erfte Idee 
zu dem Bauchicheidenfchnitte gab er 1806. Wir beſitzen 
von ihm eine Zange und ein trepanartiges Perforatorium. 
Bon feinen Schriften nennen wir nur: Handbuch ber 
Krankheiten des Weibes (Leipz. 1831). Handbuch der 
Geburtshilfe (Keipz. 1833). Handbuch der fpeciellen The— 
rapie für or am Geburtöbette (Leipz. 1835). Hand: 
buch zum Erkennen und ‚Heilen der Kinderfrantheiten (Leipz. 
1836). Die Zurechnungsfäbigkeit der Schwangern und 
Gebärenden (Leipz. 1837). 

Marburg bat ein Inftitut, in dem jährlih 80— 100 
Geburten gezählt werden. Der Director deſſeiben ift Karl 
Chriftoph Hüter, geb. 1803, deſſen Verdienſte um die 
Aufklärung der dynamifchen Störungen ber Geburt, fo: 
wie um die Pathologie und Therapie der fünften Geburts- 
periode, und um bie Fieber der MWöchnerinnen wir nicht 
übergeben dürfen. Seine ehren darüber finden wir in 
folgenden Schriften: Die Pathologie und Therapie ber 
fünften Geburtsperiode (Marb. 1828). Die dynamifchen 
Geburtöftörungen (Berlin 1830). Die Lehre von ben 
Wöchnerinnenfiebern (Marb. 1832). Lehrbuch der Ge: 
burtöbilfe für Hebammen (Marb. 1838). 

Reih an Geburten — jährlich gegen 600 — ift das 
Entbindungeinftitut zu Münden, das unter der Direction 
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von 3. DB. Weißbrod ſteht, der eine ungefenfterte Zange 
angegeben bat; reicher das Gebärhaus zu Prag, indem 
in ibm 1100 — 1150 Geburten vorfommen. 1.8. Jung: 
mann, geb. 1775, ift Director diefer Anftalt, der gefchries 
ben hat: Lehrbuch der Geburtöhilfe (Prag 1812). Das 
Zechnifche der Geburtshilfe (Prag 1824). Stuttgard's 
Gebäranftalt — 100 Geburten jährlich” — dirigirt Elfäffer, 
und die zu Zübingen, in ber 70 Entbindungen geleitet 
werben, L. S. Riede, geb. 1790. Diss. utrum funicu- 
lus umbilicalis nervis polleat an careat (Tüb. 1816). 
Bon den obitetricifhen Kliniken in Wien zählt die eine 
jährlich 3000—3300, die andere 1600 — 1700 Gebur: 
ten. An jener bat Joh. Klein, an biefer Franz Bartſch 
die Direction. Endlich nennen wir die Entbindungsans 
alt zu Würzburg mit 150— 180 Entbindungen, und 
mit ihr Joſ. D’Dutrepont, geb. 1778, als Director ders 
felben. Gleich befannt als Lehrer, Schriftiteller und Fi 
ter Beobachter, trat auch er auf die Seite derjenigen Ge: 
burtöhelfer, welche die Gefichtälagen nicht weiter zu den 
regelwidrigen Kindeslagen gezählt haben wollten, gab fchäg: 
bare Lehren über die vorgefallene Nabelihnur, und mis: 
billigte mit Recht dad fchwanfende und zögernde Verfah: 
ren bei ber Nachgeburtöoperation. Große Berdienfte ers 
warb fich d’Dutrepont um die Wendung auf den Kopf, 
u deren Ausführung er eine zwedmäßige Methode lehrte. 
Steben ſehr vortrefflichen Auffaͤtzen, die wir von ihm in 
der Gem. teutfch.. Zeitichrift finden, fchrieb er: Von der 
Selbftwendung und der Wendung auf den Kopf (Würzb, 
1817). Abhandlungen und Beiträge geburtöhilflichen In: 
haltes (Würzb. 1822). Auch verbefferte er den Apparat 
von Wenzel zur künſtlichen Frübgeburt. 
Außer diefen Lehrern an den öffentlichen Anftalten 
Teutſchlands baben wir noch eine große Zahl Geburts: 
belfer zu nennen, die an der Erhebung ber Geburtöhilfe 
nicht geringen Theil nahmen, und von welchen wir nur 
Einige namhaft anführen wollen. G. W. Stein d. j., 
eb. 1773, — der kuͤnſtlichen Fruͤhgeburt, gab gute 
ehren zu der action bed Foͤtus an ben Füßen, prüfte 
die Wirkung der Zange, und gab den Diagonalfchnitt bei 
dem Kaiferfchnitte an. Lehre der Geburtshilfe u. f. w. 
(Eiberf. 1825— 1827) 2 Thle. Geburtöhilfliche Abhand⸗ 
lungen (Marb. 1803). Annalen der Geburtähilfe (1808 — 
1811). Io. Fr. Dfiander, Prof. in Göttingen, Be 
1787: Die Urfachen und Hilfsanzeigen der unregelmäßis 
gen und fehweren Geburten. 2. Aufl. (Zübingen 1833.) 
Zur Prarid der Geburtöhilfe (Hanov. 1837). Ludw. Fr. 
v. Froriep, deffen wir oben bei der Errichtung ber Ent: 
bindungsanftalt zu Halle und ber Erweiterung des In: 
flituts zu Tübingen gedacht haben, trug durch Mittheis 
lung feiner in England über die künftliche Fruͤhgeburt ge: 
fammelten Notizen zu ber allgemeinern Aufnahme biefer 
Operation weſentlich bei. ir befigen von ihm eine 
Zange, Hyſteroplasmen, ein Pelviarium von Papier »madhe. 
Handbuch der Geburtshilfe (Weimar 8. Aufl. 1827). Ge: 
burtöhilfliche Demonftrationen (Weimar). Fried. Lubw. 
Meißner, Privatdocent zu Leipzig, fehrieb: Die Dislo: 
cation der Gebärmutter und ber Mutterfcheide (Leipz. 1821 
und 1822). 3 Thle. Forfchungen deö 19, Jahrh. im Ge: 
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biete der Geburtshilfe u. f. w. 6 Thle. (Leipz. 1826— 
1833.) Die Kinderfrankpeiten (Leipz. 1838). 2 Xhle. 
In Wien find zu nennen: Raph. Huffian, Handbuch 
der Geburtshilfe (Wien 1827). 3 Thle.; Iof. Ph. Horn, 
der eine Zange angegeben, und gefchrieben hat: Bemer⸗ 
ungen und Erfahrungen über einige Gegenftände der praf: 
tifhen Geburtshilfe (Mien 1826). Lehrbuch der Geburts: 
bilfe, 3. Aufl. (Wien 1838.) Gefammelte Auffäge u. ſ. w. 
(Wien 1838.) Endlich Glemens Schwarzer, Hand: 
buch der Geburtöhilfe, 2 Thle. (Wien 1838.) Ignag 
Schwoͤrer in Freiburg im Breisgau: De situ pelvis in 
ventre (Frib. 1828). Srunbfäge der Geburtöfunde u. ſ. w. 
Erfte Lief. (Freib. 1831.) 

Unfern Zeitraum verfolgend verlafjen wir Teutfchland, 
deſſen Geburtähelfer mehr ald andere geleiftet haben und 
noch leiften, und betreten franzöfifchen Boden. In Frank⸗ 
reich hatte Levret's Lehre zu tiefe Wurzel gefchlagen, als 
daß fie, wie in Zeutfchland, bald eine a rare Laͤu⸗ 
—— haͤtte erfahren koͤnnen. Nicht minder ſchadete der 
franzoͤſiſchen Geburtshilfe das blinde Anhängen an Bau: 
belocque’d Kehren, wodurch noch heute Irrlehren in ihren 
Werken fich vorfinden. Während in Teutfchland die Wen: 
dung auf den Kopf gerechte Anerkennung fand, wurden 
ihre Vortheile in Franfreih mit Ausnahme von Flamant 
und Schweighäufer großentheild verfannt, wie auch das 
Verfahren teutfcher Geburtshelfer bei der Ertraction an 
ben Füßen dem ber Franzofen und Engländer vorzuziehen 
ift. Wie in den Geburtszangen die Levret'ſche auf Kraft 
berechnete als Vorbild ſich erhalten hat, fo haben die ver: 
alteten Kehren Baudelocque’s in Hinficht ihres Gebrauchs 
beim hohen Stand und bei für die Zange unglinfliger 
Stellung und Richtung Gültigkeit behalten. Durch Bau: 
delocque's Ausfpruch gegen die fünftliche Frübgeburt blieb 
fie in Franfreih auch umcultivirt, wie die Lehre von der 
Perforation dafelbit nicht fo eifrig bearbeitet worden ift, 
als in Zeutfchland. Noch heute hat der Schamfugen: 
ſchnitt in jenem Lande treue Anhänger, in dem auch der 
Kaiferfchnitt anfänglich zu häufig und ohne beftimmte In: 
dicationen gemacht wurde. Und fo fliftete Sacombe am 
21. Dec. 1797 eine Societe anti- cesarienne, ließ eine 
fülberne Münze fchlagen, die auf der einen Seite den 
Herkules vorftellt, wie er die lermäifche Hyder erfchlägt, 
auf der andern einen Bienenkorb mit mehren Gruppen 
von Bienen und der Unterfchrift: Ecole anticesarienne 
de Sacombe. Auch eine Schandfäule, auf welcher wir: 
dige Namen zu lefen find, ift fein Werk. Mit einer Schu: 
lerin Baubelocque’8 müffen wir unfern Zeitraum begin: 
nen. Marie Louife Lachapelle, geb. 1769, geft. 1821, 
legte ihre zahlreichen Beobachtungen, die ſowol für die 
Lehre der Kopflagen und namentlich des Mechanismus der 
Geburt, ald auch für die Vereinfahung der fehlerhaften 
Fötuslagen von großem Nugen waren, in ihrem Werte 
nieder: Pratique des accouchemens. Vol. DI. (Paris 
1821 — 1825.) Miöbilligend die Anlegung der Kopfzange 
an den Steiß, und ber Wendung auf den Kopf nicht ge: 
wogen, zeichnet fie fi) vor ihren Kandsleuten im der Lehre 
von der Ertraction des Foͤtus am ben Füßen vortheilhaft 
aus, und übergibt und einen Vorſchlag von praktiſchem 
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Werthe, wenn die vordere Fläche des Kindes der vordern 
der Mutter ſich zumwendet, nämlich die Lehre, an. dem 
Schenkel zu ziehen, der der Schambeinverbindung zunaͤchſt 
liegt. Trefflich find ihre Worte über dad Accouchement 
foree, wobei fie mit Recht warnt, dem Zampon als 
blutftillendes Mittel ein zu großes Vertrauen zu fchens 
fen. Bekannt als Anatom und Phyfiolog war I. F. 
Lobftein in Strasburg, geb. 1777, geft. 1835, auch ein 
Geburtöhelfer von nicht geringen Verdienſten, zu welchen 
wir auch fein kräftiges Auftreten gegen die Annahme, daß 
Gefichtölagen zu den fogenannten regelwidrigen gehörten, 
zu zählen haben. Observations d’accouchemens ete. 
(Strasb, 1816.) Remarques sur la critique de ses 
observations etc. (Paris 1817.) Compte rendu A 
la societe de Medecins A Strasbourg sur l’etat etc. 
(Strasb. 1820.) Mit Lobftein nennen wir auch I. F. 
Schweigbäufer in Strasburg, der Geburtäbelfer am Ge: 
meindehofpital war, der fünftlichen Frübgeburt unter den 
Franzofen mit Ernft fi annahm, und fie accouchem. 
provoque, zum Unterfchieb von dem accouch. force 
nannte. As R. P. Flamant in Strasburg (Tableau 
synoptique des Accouchemens etc. (Strasb. 1796.) 

&moire pratique sur le forceps (Strasb, 1816.) 
1795 die Wendung auf den Kopf wieder zu lehren ange: 
fangen hatte, war auch Schweigbäufer fpäter für die Opes 
ration, und führte fchon die Wendung auf den Steiß 
aus: Instruction pratique sur lusage du forceps 
dans l’art des accouchemens (Paris 1799). Auf: 
fäße über einige pbyfiologifche und praftifche Gegenftände 
der Geburtäbilfe (Nürnb. 1817). Das Gebären nach der 
beobachteten Natur u.f.w. (Strasb. 1825.) Als aus 
gezeichneten Lehrer übergehen wir nicht: Antoine Dubois, 
Prof. in Paris, der 1837 flarb. Er bat eine Zange an: 
gegeben und war ein Anhänger des Schamfugenfchnittes. 

Bon den nd —5* ftanzoͤſiſchen Geburtshelfern 
find zu nennen: C. M. Gardien, Prof. in Paris, Geg⸗ 
ner der künftlichen Frübgeburt, Anhänger dei Schamfu: 
genfchnittes. Du toucher (Paris 1811). Traite com- 
plet d’accouchemens, des maladies des femmes et 
des enfans (Paris 3. edit. 1823). 

I. P. Mapgrier, Prof. in Paris, reih an Erfin: 
dungen von Inftrumenten. So gab er an eine Zange, 
San zum Zurüdftoßen des vorliegenden Theils, 
einen Kopfzieber, ein mefjerförmiges und ein fcheerenför: 
miged Perforatorium, einen Hebel. Er ift ein Anhänger 
des Schamfugenfchnittes. Nouvelle metliode pour ma- 
noeuvrer les accouchemens (Paris 1802, 1804). Nou- 
veaux elemens de la science et de l’art des accou- 
chemens (Paris 1817). Nouvelles demonstrations 
d’accouchemens ete. (Paris 1822, 1824) (gut bearbei: 
tet von Ed. v. Siebolb). 

8. Capuron, Prof. in Paris, ein Gegner der kuͤnſt⸗ 
lichen Frübgeburt und Anhänger des Schamfugenfchnittes. 
Trait€ des maladies des femmes etc. (Paris 1817.) 
Cours theorique et pratique d’accouchemens (Paris 
1828). La medecine legale relative à Part des ac- 
couchemens etc. (Paris 1821.) 

A. C. Baubeloeque, der Neffe, Prof. in Paris, Er: 
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finder des Kopfzerfhellers „Cephalotribe,“ den er in 
einer Sigung des Institut royal zu Paris 1829 zur 
Prüfung vorlegte, fchrieb: Trait€ de la peritonite puer- 
perale (Paris 1830). Traité des hemorrhagies in- 
ternes de l’uterus (Paris 1831). 

Paul Dubois, Prof. in Paris, der die von Lejumeau 
de Kergaradec zuerft auf Schwangerfchaft angewenbete 
Auscultation bejonders prüfte, über die Scheitelgeburt, 
den Mechanismus der Geburt und Bedenenge gute Aufs 
füte geliefert hat. .„„De l’application de l’auseultation 
à la pratique des accouchemens.* Im Archiv Ge- 
neral de Med. T.XXVI. 1831. T. XXVIII. 1832, 

M. A. Desormeauxr, de Abortu (Paris 1811). 
J. Hatin, Le Manoeuyre de tous les Accouchemens 
contre nature etc. 2. Edit, (Paris 1832.) Traite des 
Accouchemens;, Maladies des femmes et des enfans 
2. Edit. (Paris 1835.) 

Ant. Duges, Prof. in Paris, fchrieb: Manuel d’ob- 
stetrique ou Precis de la Science et de l’Art des 
Accouchemens etc. (Montp. 1826.) Er bat eine Zange 
angegeben, beren Löffel auf dem Griffe fich dreben, und 
ein einfached Perforatorium. Nicht ohne amatomifche 
Kenntniffe und von guter Beobachtungsgabe ift die Bois 
vin, Obervorfteherin des fönigl. Krankenhauſes. Wir bes 
figen von ihr einen Intro -pelvimetre, einen Hebel, und 
an Schriften: Memorial de l’Art des Accouchemens, 
ou principes Fondes sur la pratique de l’hospice de 
la maternite de Paris etc, (Paris 1812, 4, Edit. 1836. 
1837.) Memoire sur les hemorrh. inter. de l’uterus 
(Paris 1819). ‚Nouvelles recherches sur l’origine, 
la nature, et le traitement de la möle etc. (Paris 
1827.) Recherches sur une des causes les plus fre- 
quentes et la moins connue de l’avortement etc. (Pa- 
ris 1828.) ÖObservations et reflexions sur les cas 
d’absorption du Placenta (Paris 1829). Auch fie bat 
wie Dupuytren, Recamier, air, Liöfranc, Duges, mit 
bem fie Traite pratique des maladies de l’uterus 
etc. (Paris 1833) herausgegeben bat, Verdienſte um 
bie Anwendung ber Mutterfpiegel zur Diagnofe der Uterin: 
krankheiten. 

Joſ. Alex. Stoltz, Prof. in Strasburg, war es, 
der in Frankreich die kuͤnſtliche Fruͤhgeburt 1830 in Ans 
regung brachte, 1831 fie mit glüdlichem Erfolge machte 
(Archiv medical de Strasbourg 1835). Consideration 
sur quelques points relatifs a l’Art des Accouche- 
mens (Strasb. 1826). 

Af. Belpeau, Prof. in Paris, bat ſich Verdienſte 
erworben um die Entwidelungsgeichichte des Fötus, und 
gehört in der neueſten Zeit zu den wenigen Franzoſen, 
die ſich für die fünftliche Frühgeburt erklärt haben. Em- 


bryologie ou Ovologie humaine etc. (Paris 1833.) 


‘Traite complet de l’Art des accouchemens (Paris 


1835). Er führt auch mehre nod nicht befannte Zangen 
in bem lestern Werke an. So von Brulatour, Meryen, 


Gapuron, Pront. 
Auch in Vergleich —* Leiſtungen der Geburts⸗ 
helfer in England und Amerika muͤſſen wir den Teut⸗ 


ſchen den Vorzug einräumen, wir mögen babei an bie 
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Fortfchritte der Geburtöhilfe überhaupt in Zeutfchland den: 
fen, oder duch nur den operativen Theil im Auge haben. 
Iſt doch in England in der Lehre der Zangenoperation 
feit Smellie faum ein Schritt vorwärtd gefchehen, wie 
ein engliicher Geburtöhelfer, Gonqueft, deutlich genug er: 
fennen läßt, wenn er von der langen Zange in feinem 
Werke fagt, daß fie noch zu wenig befannt und beachtet 
ſei, indem fie fonft von den Geburtöhelfern ald das wid: 
tigfte Erfagwerkzeug für den Perforator und das Grochet, 
in vielen Faͤllen, wo die Kinder zu Grunde gehen, be— 
nutzt werden wuͤrde. So aber kommt es eben, daß bei 
den Englaͤndern die Embryotomie noch hochgeſtellt iſt, wie 
dies David beweiſt, der ihr einen großen Abſchnitt in eis 
nem feiner ®erfe (Elements of operative midwifery 
by Davis [Lond. 1825]), einräumt, und Rumpfbafen: 
zangen, Embryotomiebaten, Kopfabſchneider u. ſ. w. hin: 
zufügt. Auch Rob. Collins, durch fieben Jahre Vorſteher 
des Lying- in=hofpital in Dublin zeigt, daß bie alte Bor: 
liebe für die Perforation in England noch nicht verfcheucht 
ift, und felbft in den Lehranſtalten, unter welchen das ge: 
nannte auf einer tiefen Stufe zu ſtehen fcheint, noch Huls 
digung findet, indem er unter 16,65% Geburten 118 Mal 
bie Perforation gemacht bat. Unerfahren und befangen im 
Kaiferſchnitt, haben fie dagegen die Fünftliche Fruͤhgeburt, 
die auf engliſchem Boden gedieh, fortwährend in Schutz 
behalten. Dies gilt befonders von Sam. Merriman, Pro: 
feffor der Geburtähilfe zu London, und Geburtöhelfer bes 
Middleferhofpitals, —* die beſten Erfahrungen und 
die gelaͤutertſten Grundſaͤtze in dieſer Operation ſich er— 
worben und ausgeſprochen, auch die Einwürfe von James 
Leighton gruͤndlich widerlegt hat. Er bat vortreffliche 
Auffäge und ein gutes Buch geliefert: Synopsis of the 
various Kinds of diffieult Parturition ete. 4. Edit, 
(London 1826.) 

Auch James Blundell in London, forwie John Rambs: 
botbam (Practical Observations in Midwifery [Lond, 
1832)), machten lehrreiche Beobachtungen über die künft: 
liche Frübgeburt befannt. Der Erftere trat als Haupt: 
vertheidiger der Wendung in der Seitenlage auf, und ift 
einer der wenigen Geburtöhelfer Großbritanniens, deſſen 
Grundfäge in der Zangenoperation angeführt zu werben 
verdienen. Principles and practice of obstetricy etc. 
(London 1834.) &o auch hat John Burns, Prof. in 
Glasgow, gehaltvolle Worte über bie künftliche Frühge: 
burt ausgefprochen, : macht durch feine Kehren von ber 
Zangenoperation eine löbliche Ausnahme von feinen Lande: 
leuten, und hat fich für den Querſchnitt beim Kaiferfchnitte 
auögefprochen. Auch ift Burns bei dem Nachgeburtöge: 
(hart nicht für ein langes zögerndes Abwarten. The ana- 
tomy of the gravid uterus with practical inferences 
relative to prognaney and labour (Glasgow 1799). 
Principles of Midwifery ete. 8. Edit. London 1832.) 

D. D. Davis, Prof. in London, ein Freund von 
zerftüdtelnden Inftrumenten, wie oben bemerkt wurbe, 
nicht ausgezeichnet in feiner Darftellung der Zangenopera⸗ 
tion, fhrieb: Elements of operative Midwifery etc. 
(London 1825.) Principles and Practice of Obste- 
tric Medeeine. in a series of systematic disserta- 
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tions etc, (London 1833.) Wie Davi®’ Zangenope: 
ration nicht mufterbaft ift, fo gilt En von den Grund: 
fägen und Lehren darüber von 3. T. Gonqueft in Eon: 
don, deſſen Zange etwas länger ift, als dad Maß ber 
englifchen Zangen zu fein pflegt. Er gab auch eine Zange 
zum Gebrauch nach der Perforation (Craniotomy for- 
ceps) und einen Zafchentaftercirfel an. Schriften: Out- 
lines of Midwifery, developing its prineiples ete. 
5. ed. (London 1831.) 

4A. Hamilton (geft. 1839), Prof. in Edinburgh, ein 
guter Lehrer, gab zur Bewirkung der kuͤmſtlichen Srlhge: 
burt die Trennung der Eihäute von den Uterinwänden an. 
Outlines of Midwifery ete. (Edinb. 1826.) 

Ein trefflicher Beobachter und umfichtiger Geburts: 
belfer iſt Will. Dewees, Prof. in Philadelphia. A com- 
pendious system of Midwifery etc, (Philadel. 1824.) 
Treatise on the diseases of Temales (Philad. 1826). 

Nambaft zu machen find noch I. E. Douglas in 
Dublin, W. F. Montgomery und Kennedy bafelbfl; in 
London Robert Lee, Michael Ryan, Joh. Power, Rob. 
Fergufon, Ed. Rigby; Rob. Gooſch, gef. 1830, James 
—— geſt. 18163 in Edinburgh Will. Campbell; in 

irmingham John Ingleby; in Philadelphia Mr. Horner. 

In Holland zeichneten ſich im unferm legten Zeit: 
raum aus Adr. van Solingen, Prof. in Löwen, geft. 1830. 
Dad Mechanifche der Geburt. Aus den Holl. von Salo: 
mon (Hanover 1801). Er bat ein Meffer zur Durd: 
fehneidung der ummundenen Nabelfehnur angegeben. Ser: 
ner Gottl. Salomon in enden: Handleiding tot de 
Verloskunde. 2 Thle. 2. Aufl. Over de nuttigheid 
der Schaambeensnede etc. (Amsterd. 1809 — 1813.) 
Dann G. Vrolif in Amſterdam: Considerations sur 
la diversite des bassins de differentes races hu- 
maines (Amsterd. 1826). Enblih 3. H. I. Wellen: 
berab in Haag: Abhandlungen über einen Pelvimeter 
(Bang, 1831). 

on den Geburtäbelfern Dänemarks führen wir 
an P. Scheel, der zur part hie Iren fünftlichen Fruͤh⸗ 
geburt den Eihautflih angab: mmentatio de li- 
quoris amnii asperae arteriae foetuum humanorum 
natura et usu etc. (Hafn. 1799.) Guft. Ad. Michad: 
lis, Prof. in Kiel, der vielfache Verdienfte um die Ge: 
burtshilfe hat, und uns ſchaͤtzenswerthe Beiträge in feinen 
Abhandlungen aus dem Gebiete der Geburtöhilfe (Kiel 
1833), überliefert bat. 

Wie in Italien die Geburtshilfe immer ein kraͤnk⸗ 
licher Baum gewefen ift, fo haben auch noch in der beu: 
tigen Zeit die Geburtöhelfer dieſes Landes feine befondere 
Stimme, obwol einzelne fi) ausgezeichnet haben. Wir 
nennen daher nur Franzedco Asdrubali in Rom, der Di: 
rector einer von Pius VI. im J. 1789 gegründeten ges 
burtshilflichen Behranftalt geweſen ift, einige Inftrumente 
binterlaffen und gefchrieben bat: Elementi di Ostetri- 
eia (Rom 1795 und 1797). Elementi di Ostetricia 
(Napol. 1811). #ranzefo Valle, Lehrer der Geburts: 
hilfe in $lorenz: Opera d’Ostetricia ete. T. Il. - 
renza 1792.) Schließlich nennen wir noch Lovati, Bon: 
giovanni und Farrario. (Hoäl.) 
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ENTE (Anas)*). Anas acuta, caudacuta, lon- 
gicauda, pfeilfhwänzige, langfhwänzige Ente, 
Pfeilſchwanz, Spiegente, Mericaniih: Tzitzihoa. 
Diefe Ente umnterfcheidet fi) beim erften Anblide durch 
ihren langen dünnen Hals, und Überdies ald Schwimm: 
ente ha ihren geraden, ziemlich breiten Schnabel, und 
ihren feilförmigen, aus 16 Rubderfebern beftehenden Schwan;. 
Das Männchen wird etwa 24 Zoll, das Weibchen 20 
Zoll lang, doch ift auch beim Männchen bie Länge nur 
dann fo beträdtlih, wenn es im feinem hochzeitlichen 
Kleide erfcheint, in welchem bie beiben mittelften Ruder: 
federn um zwei Zoll länger alö bie beiden daran grenzen: 
den find, welches man außerdem und beim Weibchen und 
jungen Männchen nie bemerft. Der Schnabel ift bleifar: 
ben und fein Nagel, auch häufig die umtere Kinnlabe 
fhwarz. Der Kopf ift mäßig erhaben und mit Beinen 
Federn bededt. Beim Männdyen reichen im Sommer 
die Flügel bis zur Mitte, beim Weibchen und dem Männ: 
chen im Winter bis drei Viertheile des Schmanzes; ihre 
erfte Schmwungfeber ift faft fo lang wie die zweite, und 
die Schulterfedern find ſchmal, fpis, undbeim alten Männs 
chen fehr lang und fichelförmig gebogen. Die Füße find 
vorn etwas gefchildet, fchmoärzlich, welches bald ins Graue, 
bald ins Rothe fällt, und bis zu den Nägeln ihre Vorder: 
ehe verbunden; bie Hinterzehe ift ganz ohne Lappen. 

eim alten Männchen find der Kopf und die Kehle braun, 
beide oft am Rande ber Kehle, am Wirbel und Hinter: 
baupte entengrün, und ein breiter Strich biefer Farbe 
zieht fich hinten am Halfe hinab, bis er ſich in bie ab: 
wechfelnden, frummen, graumeißen und fchwarzen Wellen: 
Iinien des Rüdens verliert. Die Flügel find graulichbraun, 
aber der Spiegel entengrün, nahe am Rüden fammet: 
ſchwarz, vorn durch ein röthliches Band, welches die En: 
den ber Deckfedern zweiter Orbnung bilben, binten durch 
ein weißes begrenit. Die langen Schulterfedern find 
fammetfchwarz, weiß gefäumt. Die beiden mittleren Ru: 
derfedern und bie Afterfebern ſammetſchwarz, alle übrigen 
untern Theile weiß, nur die Seiten, befonderd wo fie 
bededt find und in der Schenkelgegend, von der Farbe 
des Rüdens, und bie übrigen Ruderfedern braun, mit 
beilerer Einfaffung. Beim jungen Männchen find der 
Kopf und Hinterbald braun, oft die Wangen und Keble 
weißgefledt, der Oberrüden und die Seiten grau und 
ſchwarzbraun gemellt, der Unterrüden, After und die Rüden: 
federn braun; bie ſchmalen Schulterfebern kürzer. Dies 
ift auch beim Weibchen ber Fall, bei weldhem Kopf und An: 
fang bes Halfes braunroth und ſchwarz gefledt find; bie 
Keble fällt ind Weiße; die Übrigen obern Theile beveden 
fhmwärzlichbraume Federn, mit roftgelben Bändern und 
Einfaſſung, die untern Theile find rofliggelb, braun ge: 
fledt, und der . braun mit vorn röthlicher, hinten 
weißer Einfaffung. Die Luftröhre ift gleich weit und hat 
beim Männchen eine Beine knoͤcherne Paufe mit einer 
knoͤchernen Scheidewand. 

Dieſe Ente bewohnt den ganzen Norden von Europa, 
Aſien und Amerika; niſtet zwar gewoͤhnlich nur in den 


*) Dan vergleiche dieſen Artikel, 
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Pälteften Gegenden, doch auch zu Zeiten in Zeutichland, 
zieht aber gegen den Winter nach füdlichern Rändern, und 
verweilt dann fchon in Öfterreih, Neuyork, Mrico, der 
Schweiz, am kaſpiſchen Meere, der chinefifchen Grenze u. f.w. 
und fehrt im März zurüd. Sie zieht bald heerbenweife, 
bald paarweife oder einzeln. Im April bereiten fie ihr 
Neft in Brüchern oder auf einen Infeln der Suͤmpfe aus 
Rohr, Binfen und Gras, füttern es mit Federn und le— 
gen 8 bis 12 bläulichgrüne Eier, welche fie in vier Wo: 
hen ausbrüten. Ihre Stimme hat viele Ähnlichkeit mit 
ber ber gemeinen Ente, welcher fie auch an Wohlgefhmad 
ziemlich, doc nicht völlig gleichkommen, da fie zwar 
gern auf Haferfelder fallen, viele Körner und Wafferpflan: 
jen und nur aus Noth kleine Fiſche freffen, doch aber 
auch befonderd von Gruftaceen, Mollusken und Laich fich 
ernähren, bie fie mit dem Vorderleibe eingetaudht aus 
dem Waſſer hervorholen. 

Anas adunca, krummſchnaͤbelige Ente. Dieſe 
Ente ift der gemeinen (Anas Boschas) fo aͤhnlich, daß 
die Meinung der meiften Ornithologen hoͤchſt wahrfchein: 
lich ift, daß fie eine bloße Abart berfelben fei, um fo 
mehr, da man fie bid jest nur zahm Fennt, blos Pallad 
bat ein Eremplar befchrieben, welches wild in Holland 
gefangen, vielleicht ein blos verwilderted war, und wels 
ches er grabezu für den Stammvater ber zahmen zu ers 
flären Bedenken trägt, und daher Anas ceurvirostra 
nennt. Die zahme frummfchnäbelige Ente unterfcheidet 
fih von der gemeinen blos dur ihren längern etwas 
berabgebogenen Schnabel, eine etwas beträchtlichere Größe, 
denn fie wirb zwei Fuß lang, einen fchlanfern Bau und 
kleinern ſchmaͤlern Kopf. & ift zärtlicher als bie ges 
meine, und foll wohlfchmedenber fein. Ihre Farbe ift ges 
wöhnlich weiß, doch fehr verfchieden, wie bei allen Haus: 
tbieren. Die wilde des Pallad war fchwarz, nur fpielten 
Kopf, Hals, Steif und die gefrümmten Rubderfedern ins 
Grüne, und ber Spiegel ind Blaue, und hatte eine weiße 
Einfaffung wie bei der wilden gemeinen Ente. Der Luft: 
röhrenbau ber zahmen, frummfchnäbeligen ift auch wie bei 
diefer, und fie alſo am wahrfcheinlichiten eine bloße Abart. 

Anas aegyptiaca Linn. A. varia Bechst. Anser 
aegyptiacus, varius. Agyptiſche Gans, bunte 
Gans oder Ente, große Tauchente, gefpornte 
Eider. Alle Omithologen nannten biefen Vogel eine 
Gans bis auf Naumann, ber fie für eine neue Art ans 
ſah, und eine Ente nannte. Da ich biefelbe nie gefe: 
ben babe, fo fann ich allein aus Naumann’d Belchrei: 
bung des Schnabeld fchließen, daß fie weder Ente noch 
Gans, fondern eine Eider (Ganza) fein müffe, da ihr 
Schnabel an der Wurzel fehr erhaben ift, und nad Vorn 
in Breite abnimmt, vorn fehr flach newölbt, die untere 
Kinnlabe in die obere 'eingefchloffen ift, und beide Kinns 
laden mit platten, aber fcharfen Zähnen befet find. Diefe 
ägyptifche Gans ift etwas größer als die türkifche Ente (Anas 
moschata), 26 3oll lang, wovon der Schwanz 5'% Zoll 
hält. Die Flügelmeite iſt 4 Fuß 2 Zoll. Der Schna- 
bei ift roth, doch fein Nagel fchwarz; die Augenlider 
find nadt und roth, die Megenbogenhaut beflgelb, Die 
Flügel reichen faft bis zur Spige des ſtumpfabgerundeten 
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Schwanzed, der aus 14 Ruberfebern befleht, und haben 
am Bug eine ftumpfe, einen halben Zoll lange Kralle, 
Die Füße find roth, die Fußwurzel 3" hoch, die mittlere 
3ehe etwas länger, und bie hintere mit einem fchwachen 
tappen verfehen. Die Farbe des Gefieders ſcheint einigen 
Kbänderungen unterworfen zu fein; im Allgemeinen ins 
veffen find der Kopf und Hals weiß, welches nad Hins 
en ind Roftfarbene fällt. Das Auge umgibt ein brauner 
Fleck, und ein ſolches Band die Mitte des Halfed. Der 
—* Rumpf iſt ſchmuzigweiß, welches auf dem Ruͤcken 
nd Gelbbraune oder Roſtfarbene fällt, mit gekruͤmmten Wel⸗ 
enlinien. Bor ber Bruſt ein brauner Fleck. Die Fluͤ⸗ 
jeldefebern find weiß, nur die größern am Enbe ſchwarz, 
vodurch eine ſchwarze Binde Über die Flügel läuft. Die 
ünf erften Schwungfebern find ſchwarz, die 13 folgen: 
ven am ber innen Seite fchwarz, an ber dußern golbs 
jlängend grün, ind Violette fchillernd; die fünf folgenden 
ın der dußern Seite braunrotb, an der innern afchgrau. 
Der Unterrüden, Steiß und Schwanz find ſchwarz. Das 
Weibchen ift minder lebhaft gefärbt, und dad braune Hals: 
and fehmnäler, der Filed an der Bruft kieiner Bei den 
ungen fehlt diefer gänzlich. 

Außer durch ben Man el diefed Fledes, einen Hei: 
ven Anollen an der Wurzel des Oberfchnabels, einen viel: 
eicht etwas längern Sporn am Flügelbug, den ganz roſt⸗ 
'arbenen Rüden und eine beträchtlichere Größe Mi von ber 
:ben befchriebenen diejenige in Nichts verfchieden, welche 
Buffon, unter dem Namen Oye du Cap de bonne 
»sperance, in den Planches enluminees abbilden lief, 
and für Willughby's Anser gambensis, Linné's 
Anas gambensis, die Gambenfer:Gand, gambis 
cher Schwan, hielt. Man barf nur die Abbildung bei 
Billugbby mit den Pl. enl. vergleichen, um fich von der 
Yleichartigkeit beider, aber auch, wenn man bie leßteren 
nit der Abbildung in Buffon, Hist. des oiseaux vers 
jleiht, um ſich davon zu überzeugen, daß auch dieſe 
icht weſentlich verfchieden find, und Latham fie mit 
Recht vereinigte, aber irrte, wenn er die Anas gamben- 
sis Linn. ald verfchieben von ihnen anfieht, und für eis 
verlei mit derjenigen, welcher er bdiefen Namen ertheilt, 
ınd bie bier unter dem Namen Anas armata als eigene 
Art beichrieben werben wirb. 

Man darf ferner nur Haffelquift’3 freilich durch 
Drudfehler und manche offenbare Unrichtigkeiten fehr ent 
dellte Befchreibung feiner nilotica, bie Nilente, 
fen, fowie bie von Sonnerat's Oye du Cap de 
bonne g 
feine andere ald bie aͤgyptiſche Gans befchrieben. 

Diefe ift demnah dur ganz Afrika vom Nil in 
Dberägypten und dem Gambia an bid zum Borgebirge 
der guten Hoffnung an Flüffen und auf Brüchern einheis 
miſch, doch fcheinen fie fih auch zu Zeiten nach Europa 
zu verfliegen, ba das Briſſon'ſche Eremplar bei Senlis 
gefangen und von Naumann eins im Anhaltifchen geſchoſ⸗ 
ſen wurde. Dies fönnen indefjen auch Flüchtlinge gewe⸗ 
fen fein, da man biefe Ente ehemals wenigftend häufig 
in Zhiergärten hielt, und die Jungen, wenn ihre Stägel 
nicht gelähmt waren, im Herbſte — Sie ernaͤh⸗ 

A. fachtt. d. W. u. 8, Erite Section. XXXV. 
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erance, um gewiß zu fein, daß auch dieſe 
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ren ſich vorzüglich von Wafferpflanzen, Getreide, Gras, 
Würmern und Laich. Fiſche follen fie nah Meyer gar 
nicht freffen, gleichwol fol nach Naumann ihr Fleifch ſehr 
thranig fchmeden. Am Vorgebirge ber guten Hoffnung 
legen ie ihr Neft in Brüchern auf einer derben Unterlage 
dider Rohrftengel in vierediger Geftalt, aud Halmen und 
Blättern an, und füttern es mit Federn und Pflanzen: 
wolle; gezähmt ſcharren fie ein flaches Loch in frifche 
Erde unter Geſtraͤuche, nicht weit von Släffen und Zei: 
hen, und füttern ed mit Gras, Laub und Dunen. Sie 
legen 6—8 grünlichweiße Eier und brüten fie in 28 Tas 
gen aus. brend der Brütezeit hält dad Männchen 
fleißig Wache, und Hilft die Jungen erziehen. 

Anas aestiva, f. A. Sponsa. 

Anas africana, f. Anas Nyroca. 


Anas alandica ober Sparrmanni. Graufehlige 
ober alandifche Ente. Diefe Ente, welche wir blos 
nah Sparrmann's Abbildung und Beichreibung kennen, 
ift gewiß ein Weibchen oder Junges einer andern befann: 
ten Art, vielleicht der Anas strepera. Sie ift 19 Zoll 
lang; Schnabel und Füße find fhwarz; die Haube und 
Gurgel roftfarben mit ſchwarzen Fleden; bie Seiten bes 
Kopfed und ber Hald afchfarben mit braunen Punften, 
ber Oberrüden, die Schulterfedern und einige Febern der 
Weichen ſchwarz mit blaß roftfarbigem Rande, und zwei 
bläffern Binden, die gegen die Spige einen Winkel bil: 
ben. Die obern und untern Deckfedern der Flügel find 
rußſchwarz mit weißlihen Rändern. Bon den Schwung: 
federn erfter Ordnung, ift die aͤußerſte ſchmuzigweiß mit 
brauner Spike; die Übrigen find an der dußern Seite 
und der Spige braunfchwarz, am der innern Seite bräun: 
lihweiß. Der Steiß ift roftfarben und weißlich mit ſchwar⸗ 
jen Fleden; der faft gerade Schwanz roftfarben, ſchwarz 
andirt; Bruft und Bauch find fchmuzigweiß; bie lan— 
gen Afterfedern weiß. Sie lebt in der Dſtſee bei den 
alandifhen Infeln. Regius vermuthet, daß fie Anas 
Skoorra fein koͤnne; diefe ift aber unftreitig dad Weib: 
hen oder Junge von Anas Fuligula. 

Anas Albeola, didföpfige Ente, Weißling, 
Querquedula ludovieiana, Diefe Ente ift 15 bis 15°: 
Boll lang, und ihre Flügelweite beträgt 21 Zoll. Ihr 
Schnabel ift ſchwarz, kurz und fehr erhaben, ihr Kopf 
durch große Federn wulftig, ihre hintere Zehe belappt, 
die mittlere faſt noch einmal fo lang wie die Fußwur el, 
und die aͤußere noch länger ald dieſe. Die Füße find 
orange. Ihre Flügel bededen ein Drittheil des aus 16 
Ruderfedern beftehenden, runden, faft feilförmigen 2”, Zoll 
langen Schwanzed. Der Kopf und Anfang bed Halfes 
find goldgrün, ind Violette fpielend, nur von dem hintern 
Augenwintel läuft ein weißes Band über dad Hinter: 
haupt. Ebendieſe Farbe bat - der übrige Körper, 
nur bie Ruderfedern erfter Ordnung find ſchwaͤrzlich, ebenfo 
bie äußern Ränder der brei folgenden; bie fünf letzten, 
der Oberrüden, ber $lügelrand und bie bem Slägel näd: 
fien Schulterfedern ſammetſchwarz; der Unterrüden, bie 
Blügel unten und die bededten Theile der Schwungfedern 
zweiter Orbnung grau. Ebenſo bie ——— von de⸗ 
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nen j die erfte bis dritte an ber aͤußern Seite weiß 
gefäumt find. : a 3 

Mit diefer Befchreibung flimmt die von Linne foges 
nannte Anas bucephala, ri on’® Anas hyberna bis 
auf die geringflen Kleinigkeiten überein; nur find bie Fe— 
dern, welche ihren ganzen Kopf bekleiden, länger, und 
machen den Kopf daher wulftiger. Sie ift unitreitig , wie 
Latham aus der Vergleihung vieler Eremplare jchließt, 
nichts anderes, ald ein altes Männchen. 

Die Ente endlich, welche auch ald eigene Art unter 
dem Namen Anas rustica, er Halbente, Quer- 

wedula carolinensis, aufgeführt wurbe, ift nad) Horfter, 
ennant und Latham dad Weibchen diefer Art. Sie ift 

nur etwa Über 13 Zoll lang, graubraun oder bunfelbraun, 
unten hellgrau, mit einem weißen Sleden in ber Obrenges 
gend, und einem, durch den äußern Rand der Schwung. 
federn zweiter Ordnung gebildeten weißen Spiegel. Ihre 
Füße find ſchwarz. Diefe Ente ift eine Zugente im nörbs 
lichen Amerika, die im Winter nad Neuyorf und Gas 
rolina'fommt, und gegen den Sommer nach Norden zieht. 
An Hudfonsbai brütet fie im Juni in Gehölzen nahe bei 
füßen Gewäffern. Ihr fchnelled Tauchen bat ihr ver: 
muthlich den Namen Spirit, Gefpenflerente, zugezogen. 

Anas albicans, f. Anas Fuligula. 

Anas albigena. f. Anas nigra. 

Anas Alexandrina, bie alerandrinifdhe Ente. 
- Säu-Särai, ift nichts anderes ald bad Männchen ber 
Schnatterente, Anas strepera. 

Anas americana Bonnet, ift Anas carolinensis 
Gmelini, eine bloße Abart der Kride er Crecca). 

Anas americana Gmel. Amerikaniſche Pfeif: 
ente, mericanifch: Xolcuani. Sie ift nad Mauduyt's 
und Pennant’s Vermuthung, welche fie beide zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit hatten, eine bloße Abart der europäifchen 
Pfeifente (Anas Penelops), von der fie fi nur dadurch 
unterfcheidet, baß fie etwas größer ift, ihr Hinterhaupt 


und ihr Hald ſchwarz und weiß gefledt find und fie bins 
ter den Augen einen langen fchmarzen, grünglängenden 
Strih bat. Man findet fie in Louiſiana, und, wiewol 


felten, in Newport, auch Ren in Merico, denn bie 
von Fernandez befchriebene Xoleuani fann nicht wol eine 
andre fein. Buffon bielt die ihm von einer Ente, bie 
auf Domingo und Martinique Vigeon oder Gingeon 
beißt, mitgetheilten Nachrichten für zu dieſer Art gehörig, 
irete fi) aber darin gewiß, unb was alfo darnach von 
Latham und Andern von der Lebensart der amerikaniſchen 
Pfeifente erzählt wird, ift ihr ganz fremd, und gehört 
der Dpano: Ente (Anas arborea). 

Anas arabica, Scar chir, arabifde Ente. 
Forskal, durch ben allein wir diefe Ente kennen, befchreibt 
fie fo: „Ihr Körper ift grau gefledt, ihr Unterleib und 
der After weißlich mit afchfarbigen Fleden; der Schnabel 
im der Mitte ſchwarz, an den Seiten und unten gelb; 
die Füße afchfarbiggelb mit brauner Schwimmhaut; ber 
Spiegel ſchwaͤrzlich, vorn und hinten weiß.” Es ift un 
flreitig ein nicht mit Gewißheit zu beſtimmendes Weib: 
hen irgend einer vielleicht befannten Art, am wahrſchein⸗ 
lichften der Anas Querquedula. 
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Anas arborea, Anas äistularis Jamaicensis, 
DOpano, Baumente, [hwarzfhnäbelige Pfeif: 
ente. Diefe Ente ift der Herbftente, Anas autumnalis, 
fo ähnlich, daß Klein, Halle u. A. fie ald eine Art ans 
fahen, und fie, wegen ihrer hohen Küße und langen Hal: 
feö unter die Gänfe ftellten. Beide zeichnen ſich auch 
durch einen pfeifenden Ton aus, woher fie die Englän- 
der auf den bahamifchen Infeln Whistling Ducks (pfei= 
fende Enten) nennen. Gleihwol find fie verfchieden, 
und die Opano indbefonbere beim erften Anblid an einer 
Beinen Holle ſchwarzer Federn und einem ſchwarzen Schna= 
bei kenntlich. Sie ift etwas Pleiner als eine gemeine 
Ente, der Kopf an ben Seiten braun, unterhalb und bie 
Kehle weiß; die Übrigen obern heile find braun, am 
Rüden und den Dedfevern der Flügel beller gerändet, 
und mit einem fchwarzen Flecke auf den kleinern Deckfe— 
dern; ber Unterrüden, Steiß, die Schwanzfedern und 
Ruderfedern find braunfchwarz; ber Vorderhals weiß mit 
ſchwarzen Fleden; die Gurgel und Vorderbruſt braunroth, 
ſchwarz gefledt, die Unterbruft, Seiten und Bauch ebenfo, 
aber das Braunroth mehr weißlich, am Bauche faft weiß. 
Die Füße haben eingefchnittene Schwimmhäute , find ſchup⸗ 
pig und bleifarben, ihre Hinterzebe fteht fo hoch, daß fie 
faum die Erde berühren kann. Diefe Ente ift auf Ja— 
maica häufig; aud auf Domingo findet man fie, und 
zu Zeiten foll fie nad Guyana ziehen und dort Dpano 
beißen. Daß bie Pfeifenten, die nach Lamfon und Ga= 
teöby im Winter in Carolina find, diefe Art feien, ift nicht 
mwahrfcheinlih, weil fein Vogel gegen den Winter nach 
fältern enden zieht. Sie fest fi auf Bäume, wei⸗ 
bet auf Wiefen, und bat ein wohlſchmeckendes Fleiich. 

Anas atricapilla Merrem, ſchwarzkoͤpfige Ente. 
Canard à töte noire Azara. Sie ift 13% Zoll lang, 
die Flügelweite 23". Zoll, der Schnabel 1'/,”, der Schwan; 
2”, dad Weibchen ift etwas Heiner. er Schnabel ift 
dunkelgrün, 'mit etwas Roth beim Männchen, oder Orange 
beim Weibchen an den Seiten ber Wurzel. Das Gefte: 
der ift ſchwarz, am Kopfe am dunfeliten, übrigens faum 
merklich braunrotb punktirt; die Enden ber mittleren 
Schwungfedern und größern Flügeldedfevern weiß; ber 
Hald vorn, die Seiten und ber Steiß hell braunrotb, 
ſchwaͤrzlich gefledt, die Afterfebern roͤthlich. Die Übrigen 
untern Theile filbergrau und ſchwaͤrzlich marmorirt; die 
Flügel am Rande und unten filbergrau. Buenos : Ayret. 

autumnalis, Anas fistularis Americana, 
Anas melanura, flötenbe Ente, Herbftente, rotb: 
fhnäbelige Pfeifente, ſchwarzſchwaͤnzige Ente. 
Linne gab ihr ben erften, Briſſon den zweiten und Scopoli 
ben dritten Namen, und fo unverkennbar er fie auch befchrieb, 
fo wurbe doch feine A. melanura alö eine von A. au- 
tumnalis verfchiebene Art betrachtet. Sie ift der A. arborea 
nahe verwandt, und fehr hochbeinig wie diefe, 16'% Zoll 
lang, ihre Flügelweite 30% Zoll. Ihr 22°. Lin. Tanger 
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un agel ſchwarz; bei Jungen ganz ſchwaͤrz⸗ 
—* Das Auge iſt braun; der Kopf obne Holle; die 
Flügel reichen nicht völlig bis zur Spike des 2". Zoll 
langen, aus 16 Ruderfedern beftehenden Schwanzed. Die 
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züße find fleifcfarben oder gelb, ihre Schwimmhaut et: 
vas ausgefchnitten, und die hintere Zehe verhaͤltnißmaͤßig 
ang. Die Farben des Gefieders find einigen Abweichun⸗ 
yen unterworfen. Im Allgemeinen ift ed braun, bie Wans 
en find grau, der Vorderhals braunroth; Bruft, Bauch, 
Steiß, die erften Schwungfedern und bie Ruderfebern 
chwarz ; bie kleinern Flügeldedfedern roftfarben, die größern 
Deckſedern weiß; die Afterfedern ſchwarz und weißbunt. 
Sie ift auf den weftindifchen Infeln, in Neugranada und 
Yuyana zu Haufe und wird im fpanifchen Amerika 
ahm gebalten, gebt jedoch leicht bei Nacht mit den wils 
en Enten ihrer Art durch. Auch in Schönbrunn bei 
Bien haben fie fi) fortgepflanzt. Sie ſind indeſſen ſehr 
eißig, felbft gegen einander. Sie ſetzen fich gern auf 
ap und haben eine pfeifende Stimme, die wie Pis 
afi lautet. 

Anas Azarae Merr. Azara's Ente. Canard à bec 
aune et noir Azara. Diefe Ente zeichnet ſich unter 
enen, bie nur zwölf Ruberfedern haben, burch einen an 
er Wurzel eingebrüdten Schnabel aus. Sie ift nur 15 
joll lang, ihr Schnabel 15'% Linien, ihr Schwanz 34 
inien lang, und ihre Flügelweite 24, Zoll. Kopf und 
Iberhals nd ſchwaͤrzlich und ſchmuzigweiß geftreift, die 
federn des Nackens, Oberrückens und die kleinern Deck— 
edern ſchwaͤrzlich mit hellbrauner Einfaſſung; Unterrücken, 
5teiß, Schwanz und Flügel braun; doch der Spiegel 
ammetfhwarz, nahe am Körper golbfchillernd grün, vorn 
md hinten braunroth eingefaßt. Der Borberhals iſt weiß: 
ih, ſchwarz gefledt, die Bruſt faft weiß, mit ſchwaͤrz⸗ 
ichen unterbrocdhnen Streifen; der Bauch und die Schens 
el braun, ber Schnabel gelb mit ſchwarzer Wurzel umb 
Spige; bie Füße bleifarben. Azara fah nur eine einzige 
Inte diefer Art zu Buenos: Apres, 

as bahamensis Linn. Anas Huthera Bonnet. 
Veißkehlige oder bahbamifhe Ente. Diefe und die 
Sutiriente (A. brasiliensis) führen in Brafilien den Nas 
nen Mareca und fcheinen einander nahe verwandt zu 
ein. Die gegenwärtige, welche wir bis jest unvollfoms 
nen fennen, ift ungefähr 16 Zoll lang, und ihr Schnas 
vi in der Mitte, fowol oben wie unten eingebrüdt, wo: 
urch fie eine ÜÄbnlichfeit mit der vorbergehenden Ente 
lzara's verräth. Ihr Schnabel ift bräunlichgrau, hat aber 
n jeder Seite nahe bei der Wurzel einen orangerothen 
fled. Ihe Gefieder ift oben gelbgemifcht bräunlichgrau; 
Baden und Kehle find weiß; Gurgel, Bruft und Schnas 
el roͤthlichgrau mit ſchwarzen Fleden, die Afterfedern 
benfo, aber ungefledt; die Heinen Dedfebern der Flügel 
ind graubraun, die der zweiten Orbnung — mit 
chwarzen Spitzen; die Schwungfedern erſter nung 
chwarzbraun, die der zweiten roſtgelb; die Ruderfedern 
taͤunlichgrau; die Fuͤße ſchwarz oder bleifarben. Sie iſt 
n Braſilien, und, wiewol ſelten, auf ben bahamiſchen 
Inſeln einheimiſch, ein Standvogel, und ſoll ſich nach Pens 
ont auf Bäume ſetzen. Ihr Fleiſch iſt wohlſchmeckend. 

Anas Balhul Gmel. Die unter dem arabiſchen 
Ramen Balbul von Forskal befchriebene Ente ift nichts 
indered als die männliche Feine Sriefente (A. Creeca), 
nd feine befonbere Art. 
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Anas Boschas Linn., Anas ſchl ‚gemeine 
Ente. Insbeſondere wild: Anas fera, cas ober 


Boschas maior, wilde Ente, Stodente, März: 
ente; zahm: Anas domestica, zahme Ente, Haus: 
ente; bad Männden; Endrad, Entrich, Entvogel, 
Drake, Wyk, Warte, Antrich, Anter; dad Weib: 
hen: Ente, Nätfhe, Hatfche. Keine Art der En: 
ten ift in ber ganzen nördlichen Hälfte der Erde in der 
gemäßigten Zone fo häufig wie biefe. Nach Pennant 
wurden in der Nachbarfchaft von Wainfleet allein in eis 
nem Jahre 31,200 Stud größtentheild Märzenten, und 
nah Latham in zwei —* 2646 gefangen. Daß bei 
dieſer ungeheuren Menge Verſchiedenheiten in der Groͤße 
und in der Farbe des Gefieders ſich zeigen müffen, iſt ſehr 
begreiflih, ohne daß biefe dazu berechtigten, dieſe als 
Abarten zu betrachten. Die wilde Ente iſt 1 Fuß 9 Zoll 
bis 2 Fuß lang und wiegt von 2". bid 3". Pfund. Mit 
ausgebreiteten Flügeln mißt fie 34 bis 36 Zoll. Das 
Weibchen ift etwas Eleiner ald das Männchen, welches 
ſich noch beim erſten Anblick dadurch unterſcheidet, daß 
ſeine mittleren Ruderfedern aufgerollt ſind; auch iſt ſein 
Schnabel ſtaͤrker. Won den andern Entenarten unterjchei- 
ben fich beide Gefchlechter dadurch, daß ihr Schnabel 
gleichbreit, ihr Kopf ohne Holle, ihre Hinterzehe hochite: 
bend und mit einem Heinen Rappen verfehen ift, unb bie 
Flügel den aus 20 Muberfedern beftehbenden Schwan; 
über die Hälfte bebeden. Das Männchen hat eine große 
Pauke. Der Schnabel des Entvogels ift am gewoͤhnlich⸗ 
ſten grünlichgelb, doch bei einem fehr großen Exemplare, 
welches ich beſitze, ſchwarz. Die Regenbogenbaut ift braun, 
der Kopf und Anfang des Halfes ift glänzend ſchwaͤrzlich⸗ 
un; feine Farbe bat dem fogenannten Entengrün 
en Namen gegeben. Unter bdiefem Grlnen in ber 
Mitte des Halfed umgibt biefen ein weißes Halsband; 
die Gurgel und der Anfang der Bruft find rothbraun; 
der Rumpf ift greiß mit aͤußerſt feinen zickzackfoͤrmigen 
ſchwarzen Querlinien; der Steiß, die gerollten Ruberfes 
dern und Afterfedern find ſchwarz z die Schwungfebern 
erfier Drönung und Hleinern Dedfebern heil graubraun, 
bie eilfte biß zwanzigfte Schwungfeder bilden den Spiegel; 
fie find glänzend violett, welches ind Blaue oder Gruͤne 
fchillert, fodaß der Spiegel oft indigblau und oft gold: 
glänzendgrün erfcheint; die erften Spiegelfedern find am 
den Seiten, die übrigen am Ende ſchwarz mit weißer 
Spitze; ihre Dedfedern grau, gegen das Ende hin weiß, 
und an ber Spige ſammetſchwarz; bie geraden Ruberfe: 
bern find graubraun, weiß gerandet. Die Füße find bei 
beiben Gefchlechtern, wenn fie erwachſen find, orangeroth, 
wenn fie jung find, ſchwaͤrzlich; übrigens iſt dad Weibchen 
außer im Spiegel, bem Männchen in der Farbe ſehr ume 
ähnlich, der Schnabel deſſelben ift haufig olivengrün, doch 
auch zu Zeiten mehr gelb, ober faft orange, auch bis⸗ 
weilen gefledt. Seine Feder find braun, mit roflfarbenen 
Rändern, boch die Kehle und ein Strid von der Schna: 
beimurzel über dad Auge bis zum Ohre find weißlichroſt⸗ 

farben; die Flügel wie beim Männchen. 

Als Abarten gibt mam folgende an: 
1) Die Storente, Storzente, Anas torquata 
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major, Boschas major. &ie foll viel größer als bie 
gemeine, nad Briffon 30 Zoll lang,und 45 Zoll breit 
fein, einen an ber Spige ſchwarzen Schnabel und ſchwarz⸗ 
braunen Rüden baben. 

2) Die Roßente, Boschas naevia, von ber 
Größe der gemeinen, mit ſchwarz und gelb gefledtem Rüden. 
Sie ift vielleicht nichts weiter ald ein junger Erpel. 

3) Die Schildente, Heideente, Anas Boschas 
nigra, etwas Feiner ald die gemeine und dunkler gefärbt, 
befonderd der Kopf faft ſchwarz. f 

4) Die Schmielente (unrihtig Schmalente), 
Anas juncea, ift vielleicht eine eigene Art, welcher ich 
unter diefem Namen beſonders gedenken werbe. 

Die zahme Ente gleicht oft volllommen ber wils 
den, nicht felten unterfcheidet fie fi aber von ihr durch 
die Farbe ded Gefieders, bie bald dunkler, bald heller, 
oft ganz weiß ift, und dann fehlt ihr felbft der anders 
gefärbte Spiegel; auch trifft man fie mit einer ar an. 

Überall, wo man die wilde Ente antrifft, ift fie häufig, 


und mehr Strihvogel ald Zugvogel. Selbſt Grönland - 


verläßt fie im Winter nicht, und nur die Kälte, welche 
alle Gewaͤſſer gefrieren macht, treibt fie nach ſolchen Bes 
aenden bin, wo fie offened Wafler findet. Doc fcheint 
fie auch hin und wieder wirklicher Zugvogel zu fein, und 
fo erfcheint fie in Franfreih, Syrien, Agypten, vorzüglich 
nur im Winter in großer Menge. Die fchnatternde Stimme, 
die beim Männchen tiefer und beiferer als beim Weib: 
chen und ungefähr wie Draaf, oder Dradf Elingt, iſt 
allgemein befannt. Sie leben im Sommer paarweife, im 
Winter in große Truppen verfammelt, und gewöhnlich 
nur an füßen Waffen, Seen, Flüffen, Suͤmpfen und 
Zeichen. Sie fliegen mehrentheild unorbentlih, doch zu 
Zeiten auch in Reihen und einem V, und ftreichen vors 
züglich ded Nachts von einem Waffer zum andern. Sie 
fliegen mit geme Schnelligkeit, und fteigen, aufgejagt, 
felbft vom Waller oft ſenkrecht in die Höhe, geben aber 
watſchelnd und ſchlecht. Obgleich ihre Hinterzehe nicht 
ganz ohne Lappen ift, fo tauchen fie nach ihrer Nahrung 
doch nur mit bem halben Leibe unter. Sowol wild als 

hin find fie wahre alleöfreffenbe Thiere. Kleine Fifche, 
—228 Reptilien aller Art, ſelbſt Schlangen, Regen: 
würmer, Gngerlinge, Raupen, neden, Gruftaceen, 
Wafferkräuter, befonderd dad Entengrün, Gras, Getreide 
aller Art, vorzüglich Gerfte, find ihre gewöhnlichfte Nah: 
rung; fie fuchen fie ſchwimmend, nad) ihnen gehen fie auf 
ben Rafen und wühlen mit ihrem Schnabel, ber durch 
die ſtarken, ſich unter feiner Oberhaut verbreitenden Ners 
ven ein Außerft feines Gefühl hat, in ber Erde und im 
Mifte; vorzüglich gern befuchen fie zur Erntezeit und nach 
derfelben die Ader, und werden durch den Genuß der 
Getreidekoͤrner fehr fett. Eben daher laſſen fich auch die 
zahmen Enten leicht dba halten, wo ed ihnen nur nicht 
an Waffer fehlt, und gern begatten fie fich mit ben wilden. 
Wo der Entenftall gegen bad Waſſer hin von Latten er: 
baut ift und Fall bat, welche die Enten von Außen 
Öffnen Eönnen, nehmen die zahmen ihre wilden Gatten, 
Gattinnen oder Freunde mit in den Stall, und werben 
leicht die Beute des Befigerö, da, wenn er bineingeht, 
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bie wilden ſich gleich durch ihr Auffliegen verrathen, in: 
bem bie zahmen ſich rubig verhalten. Jene werben bann 
gefangen und geſchlachtet. Die Baftarde, welhe man durch 
die Vermifhung der wilden und zahmen Enten erhält, 
möüffen aber gegen ben Winter gelähmt, ober burch einen 
zahmen Entrich zufammengehalten werben, wenn fie mich 
mit ihren wilden Berwanbten fortfliegen follen. Die zab- 
men Enten leben zwar in Polygamie, die wilden aber in 
Monogamie, und wenigſtens vom März bis in den Detober 
paarweife beifammen. Das Männchen vertreibt mit Beißen 
feine Nebenbuhler. Im März begatten fie ſich, und 
im April legt die wilde Ente 9 bis 15, die zahme 20 
bis 30 hellolivengrüne Eier entweder auf das bloße Gras, 
zwiſchen Heidefraut, unter Sträuchern, ja nicht felten auf 
iemlih hohe Bäume in ein Neft von Binfen, Gras, 
infter, u. dgl., und einigen Gedern; am gewöhnlichiten 
nabe am Waſſer, nicht felten ziemlich weit davon ent= 
fernt. In 20 bis 30 Zagen werben die Eier ausgebrüs 
tet, und die Altern führen ihre Jungen fofort zum af: 
fer. Bar das Neft auf einem Baume, fo tragen fie die 
Zungen im Schnabel herunter. Die Jungen find an den 
obern Zheilen mit dunfelbraungrünem, unten mit ſchmuzig⸗ 
gen Flaum bededt, ‚baben über den Augen einen gel 
en, durch biefelben einen fchwarzen Strih. Im erften 
Gefieder find Männden und Weibchen in der Farbe we: 
nig verſchieden. Man hat häufige Beifpiele, daß zahme 
Entriche Hühner, und Hähne Enten treten, und Faube 
in feiner ® aturgefchichte, von Zelle und Schöpf in feiner 
Reife dur Nordamerika wollen fogar aus diefer Begat: 
tung entftandene Baftarde gefehen haben. Die Entrice 
maufern am Ende bed Mai, wann die Weibchen brüten, 
biefe erft gegen dad Ende des Juni. Wei beiden mährt 
ed beinahe drei Wochen, ehe fie ihr volftändiges Gefie: 
ber wieder erhalten. So ſcheu auch die wilde Ente ift, 
fo leicht läßt fie fich doch zähmen. Das Fleifch der mil: 
den Enten ift gewöhnlich zarter als das der zahmen, bat 
aber leicht einen fiſchigen Geſchmack, den man indefien 
auch nicht felten bei dem letztern findet, beſonders wenn 
fie viele thierijche Nahrung genoffen. Die Eier find nicht 
fo wohlfchmedend, wie die der Hühner, aber doch an Ge: 
badenem ebenfo brauchbar, und dazu werben fie oft ibres 
dunfelgelben Dotters wegen vorgezogen. Die Federn und 
ee ; ri gr gut a. die der Gänfe, und 
allen ſich leicht in den Betten, en aber boch auf bie 
nämliche Weife angewendet werden. 
Anas brasiliensis, Gutiri ober brafilifde 
Ente, Mareca. Diefen Namen 


mit einem ſchwarzen und weißen Bande eingefaßt, die 
m Nur sin —— ich eg ſeht, 

en enigen, e r nah Ajara 
Ipecutiri beißt, von ihrer Stimme, die wie Tiri oder 
Eutiri lautet. Das Männden ift 16%, Zoll lang, we: 
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von ber Schnabel 1% Zoll, der aus 14 Ruberfevern be: 
tehende Schwanz 26 Zoll wegnehmen. Der Schnabel 
ft dunkelroͤthlich; der Kopf gelbröthlih braun: an ben 
Seiten und die Kehle weiß; Hinterhaupt und Genick ſchwarz; 
ver Reſt des Halfes und der Unterleib braun mit Fuchs⸗ 
oth vermifcht, und einigen ſchwarzen Flecken an der Seite; 
ver Borderruden, die Fiuͤgeldeckfedern und legten Schwung: 
ebern hellbraun; der Unterrüden, der Schwanz und bie 
Yeinften Flügeldedfedern glänzend ſchwarz; der Spiegel, 
vie ihm Markgraf befchreibt; die Füße roth. Das etwas 
Teinere Weibchen hat minder lebhafte Farben, einen blei: 
arbenen Schnabel, und über dem vordern — 
owie am Mundeswinkel, einen weißen Fleck. Dieſe Ente 
ſt in Paraguay häufiger ald am Platafluffe. Man fieht 
ie gewöhnlich paarweife, doch auch in Truppen. Gie 
ind nicht ſcheu, maufern Anfangs Auguſt, und niften in 
benbiefem Monate im Scilfe. Ihre Eier find 23 Li⸗ 
en lang, 16 £inien did, an einem Ende viel dünner 
8 am anbern, und weiß. 

Anas bucephala, f. Anas Albeola, 

Anas cairina, f. Anas moschata. 

Anas campestris, f. Otis Tetrax. 


Anas capensis, PIanEsun m Ente, capfde 
Dfeifente. Diefe Ente vom Worgebirge ber guten 
doffnung befchrieb Latham nach einer Zeichnung in Banks’ 
Sammlung. Sie ift 15 Zoll, ihr Schnabel 2 Zoll lang 
ınd roth, am der Wurzel fchwarz, der Kopf ift bläulichs 
rau mit Beinen fchmwärzlichen Punkten, ber Unterhald und 
vie Bruft find bläufihgrau, grau gerändet, der Rüden 
ft röthlihbraun, mit gelblichweißen R ndern, die Schwung» 
edern dunkelafchfarben, der Spiegel heilbläulichgrün, oben 
nd unten mit einem weißen Bande; die Füße hellroth, 
ie Schwimmhaut ſchwarzbraun. 

Anas carolinensis, carolinifhe Ente, ameri— 
anifhe Kriekente. Forſter und Pennant halten fie 
vol mit Recht für eine bloße Abart der Kriefe (A. Crecca), 
von welcher fie ſich bios dadurch unterfcheidet, daß ihr 
wie es auch bei diefer manchmal der Fall ift) ber weiße 
Streif über und unter bem —* fehlt, und ſie uͤber je⸗ 
ver Schulter einen weißen mondfoͤrmigen Streif hat. Sie 
indet fi von Carolina bis Hudſonsbai ald Zugvogel in 
Bäldern und Ebenen an Fleinen Zeichen, und brütet fünf 
nis fieben Junge aus. 

Anas caryophyllacea Lath., A. erythrocephala 
Bonnet., votbehpfige Ente. Nah der Abbildung 
u urtheilen ift ber an ber Spige etwas berabgebogene, 
ıtwa 17 Boll lange rothe Schnabel halbkegelförmig,, und 
ie mithin eine Eider. Ihre Länge —— 20 Zoll, und 
ie unterfcheibet fi dadurch, daß ihr Kopf und Genid 
mit nelkenrothem Flaum bededt find; ihr Schwanz if 
2 Zoll lang, und wird zu einem Drittheil mit den Fut 
geln bededt, Über welche ſich die Schulterfedern gekrümmt 
legen. Übrigens ift fie chocolatbraun, nur drei oder vier 
ber mittlern Schwungfedern bilden einen roſtrothen Spies 
gel; die Füße find bläulichgrau. Sie ift in mehren Ge: 
genben Indiens, befonderd in Dude, einheimifch, lebt ge: 
wöhnlich paarweife und wird häufig. zahm gehalten. 
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Anas Casarca, f. A. rutila.. Anas caudacuta, 
f. A. acuta. Anas Chilli colore, f. A. cyanoptera, 
Anas chinensis Osbeck. A. Hina Gmel., hine: 
fifhe ober Hinaente, Hinakriefente, chineſiſch: 
— — — gr a ee Beſchreibung 
au am lieſt, zuverlaͤſſig nichts anders als 
u ee 
Anas cinerascens, und Anas cinerea, aſchgraue 
Ente. Beide Artikel müffen wir, wegen fchredlicher 
Verwirrung, durchaus vereinigen. Unter bem Namen 
Anas cinerea beſchrieb ©. ©. Gmelin in feiner Reife 
durch Rußland, wie ed bereits Pallas in ber Vorrede 
—— vierten Bande dieſer Reifen angab, und Beſchrei⸗ 
ung unb Abbilbung es beweifen, das Weibchen der A. 
rufina. Bechſtein befchrieb in feiner Naturgefchichte 
Zeutfchlands, erfte Aufl. unter ebendiefem Namen ein 
Männden und ein Weibchen in Zeutfchland gefchoßner 
Enten. Sie waren 1’ Zuß lang, ihre Flügel reichten bis 
ur Spige des Schwanzes, ber Schnabel hatte an ber 
rzel auf beiden Seiten erhöhte Furchen, endigte fich 
in einen bloßen Fortfag, war oben ſchwarz und umten 
fleifchfarben; die Füße flahlfarben; die Simba 
ſchwarz; der Kopf des Maͤnnchens fehr erhöht, in der Mitte 
ſchwaͤrzlich, die Federn braungerändet, die Seiten aſch— 
— mit gelber Einfaſſung, das Kinn weißlich mit gel⸗ 
Endfpigen; die Zügel weißgelb, bie Augenkreiſe weiß; 
der Hals dunkelroth, die Gurgel weiß; ber Rüden ſchwaͤrz⸗ 
lid), gelb punktirt, der Steiß ſchwarz, Bruft und Bauch 
aſchgrau, der After abwechſelnd weiß, aſchgrau und ſchwaͤrz⸗ 
lich; die großen Flügelbedfedern ſchwaͤrzlich, die übrigen 
grau, alle wenigftens an der Spige grau punftirt (relata 
refero, denn wie man grau auf grau unterfcheiben 
koͤnne, wenn nicht dad eine dunkler ift als dad andre, fehe 
ich nicht ein, welches aber bad dunklere fei, die Grund: 
farbe oder die Punkte, wird felbft in der zweiten Auflage 
nicht gejagt); die Schwungfebern afchgrau, die vordern 
an ihrer äußern Fahne und Spige ſchwarz, die folgenden 
vorn mit weißem Rande, und neben demfelben weiß punk⸗ 
tirt, die legten ganz ſchwarz. Der runde Schwanz bes 
ſteht aus 14 —— gelbgeraͤndeten Federn. Beim 
Weibchen war auch die untere Kinnlade ſchwarz, bie weiß⸗ 
gelben Zügel fehlten; der Hals war ſchmuzig rothbraum, 
an ber Gurgel bie Febern gelb, braun geränbet; der 
Rüden ſchwarzbraun mit theild gelbbraunen, theild weißen 
Rändern; Unterrüden und Steiß ſchwaͤrzlich; Bruſt und 
Bauch weißgrau, Dedfebern ber Flügel grau. Woher 
er ed wiſſe, daß diefe wirklich Männden und Weibchen 
berfelben Art waren, fagt Bechſtein nicht. Keine von 
beiden flimmt volltlommen mit Gmelin’d Anas cinerea 
überein, Meyer, in Meyer und Wolf Zafchenbudh, hält fie 
für eine junge XZrauerente (Anas nigra), Bechſtein felbft 
in ber zweiten Ausgabe feiner Naturgefchichte Teutfchlands, 
wo er fie Anas s nennt, für eine junge Ta— 
felente (A. ferina), und fagt im britten heile feines 
omithol. Taſchenbuches: „Meine afchgraue Ente fcheint 
ein junger Vogel zu fein, ober ein alter nach der Maus: 
fer. Ob aber grade eine junge Zrauerente, ober nicht 
vielmehr eine Zafelente, oder, wie Pallas will, eine Kol: 
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benente, darüber ift bis jest noch nicht mit Gewißheit zu 
entſcheiden.“ Ich laſſe «8 alfo auch unentichieden, glaube 
indefjen, daß Bechſtein felbft am richtigiten muthmaßt, 
wenn er fie flr eine junge Zafelente bält. Suckow bat 
den Namen Anas cinerea ber furzflügeligen Eider 
(Anas brachyptera), und dieſer afhgrauen Ente 
den, der ſchwärzlichen Ente, Anas nigricans, ges 
geben. Meyer und Temminck fehen diefe Ente mit Naus 
mann's weißmwangiger Ente, Anas albigena, für 
einerlei an, und der Kette hält fie für eine eigene Art, 
die er auch Anas cinerascens nennt. 

Anas Circia, Sommerbalbente, Sommer: 
friefente, Sommerente, Zirpente. Dad Männden 
und Weibchen der fleinen Kriefe (A. Crecca) find in 
ihrem Farbenfleide fo verfchieden, daß fie häufig als ver: 
ſchiedene Arten betrachtet wurden. Jenes nannten bie alten 
Drmithologen, ebenjo wie die männliche Andfente 
(A. Querquedula): Querquedula, diefes: Anas Circia, 
und Willughby im Englifhen dad Männchen Teal, das 
Weibchen Summer-Teal, Albin dagegen bildete unter 
dem Namen Teal, Querquedula die mannliche, unter 
dem The Hen French Teal, Querquedula Frauciae, 
die weibliche fleine Krieke (Anas Crecca), unter 
dem Namen The Summer-Teal, Anas Circia aber 
Männchen und Weibchen der Knaͤkente (Anas Querque- 
dula) ab. inne befchrieb die Anäfente zweimal, einmal 
nad) der Natur unter dem Namen Anas Querquedula, 
das andere Mal nach Rudbed’d und Albin’d Abbildungen 
ald Anas Circia, führte aber dabei unrichtig Anas Cir- 
eia Gesn, Aldrov,. Will. an. Ebendieſen Fehler beging 
Briffon, welcher die Anäfente nach ber Natur als Sar- 
eelle, Querquedula, nah Albin als Sarcelle d’ete, 
Querquedula aestiva. beichrieb. Hierburdy entſtand nun 
eine guoße Verwirrung, die Buffon vorzüglich dadurch 
vermehrte, daß er unter feiner Sarcelle d’ete die Bes 
ſchreibung der Knaͤkente, und die Lebensart der Eleinen 
Krieke vereinigte. Die fpätern Naturforfcher und Reifens 
den nennen noch oft brei Arten, Anas Querquedula, 
Circia und Crecca, und dann ift ed ſchwer zu entfchei> 
ben, was fie unter dem einen oder andern Namen verfte: 
ben, am geroöhnlichften indefien, wo Belchreibungen es 
möglich machen, fie zu erflären, unter Anas Circia die 
weibliche ober junge männliche, unter Anas Querque- 
dula die alte männliche Knaͤkente; doch hat Bloch die 
Luftröhre der männlichen Knaͤkente ald die der Anas Cir- 
cia, bie der Kriefe ald ber Anas Querquedula und 
Crecca abgebildet, und Hönert nennt die Andfente A. 
Crecia, bie Ariefe A. Circia. 

Anas eirrhata, f. Anas Fuligula. 

Anas Clangula, A. platyrbynchos, golbaugige 
Ente, Schellente, Quadente, Goldäugelein, 
Kobelente, Brillente, Klapperente, u.f.w. Das 
Weibchen und junge Männchen insbefondere: Anas Glau- 
cion, A. melanocephala Herm., Glaucion Bel. Spas 
telente. Die goldäugige Ente unterfcheibet fi dadurch, 
baf ihr Kopf wulſtig ift und die beiden mittelften Ruber: 
federn ihres übrigens feilförmigen, aus 16 Ruberfebern 
beſtehenden Schwanzeö kürzer ald die nächft vorhergehen- 
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ben find. Das Männchen ift 18% bis 19 Zoll lang 
und Haftert 28, bis 29 Zoll. Der Schnabel it vor 
ber Stirn viel höher als breit, febr conver und ſchwarz; 
bie Augen haben einen goldgelben Regenbogen. Die Flüs 
el reichen bis zu einem Drittheil des Schwanzes und bes 
—* aus 23 Schwungfedern; die Sculterfedern find 
abgerundet; die Füße flehen weit zurüd, find röthlichgelb, 
die Schwimmhaut aber ſchwarz, und die hintere Zehe un— 
ten breitlappig. Beim alten Männden ijt der Kopf mit 
dem Anfange ded Halſes ſammetſchwarz, ind Grüne und 
Violette fhimmernd, und neben dem Mundeswinfel befins 
bet fi ein großer weißer Fleck, ber übrige Hals und 
alle untere Theile find fchneeweiß, fowie der größte Theil 
ber kleinen Flügeldedfedern, und die 16. biö 21. Schwung> 
feder. Der Rüden und die ihm naͤchſten Schulterfedern, 
die legten Schwungfebern und der Rand des Flügels find 
fammetfchwarz; die Ruberfedern und 14 erften Schwung⸗ 
federn mit ihren- Dedfedern find graulich-braunſchwarz, 
die nächft folgenden ſchwarz und weiß; die Seiten und 
ber hintere Theil der Schenkel ſchwarzbraun. Man fins 
bet zu Zeiten einige Abänderungen in der Farbe, z. B. 
einen grauen Kopf und Rüden, eine weiße Kehle u.f. w. 
Das Weibchen ift beträchtlich Eleiner, nur 15 bis 16". 
Zoll lang und der Kopf nicht fo wulſtig. Beim alten 
Weibchen ift der Schnabel ſchwarz, zu Zeiten oben an 
der Wurzel gelblih, der Kopf und Anfang bes Halſes 
dunkelbraun, doch das Genid weiß punktirt; ber Hals 
weiterhin weiß, vorzüglich vorn, mwodurd ein Halsband 
gebildet wird, —* und Nacken ſtahlgrauz das Übrige 
ungefähr wie beim Männdhen, nur dad Schwarze brauns 
ſchwarz, dad Braume eifengrau und die Dedfebern der 
Flügel ſchwaͤrzlich, und die ber zweiten Ordnung weiß 
mit braun geranbeter Spitze. Bei vielen alten Weibchen 
fehlt das weiße Haldband, oder ift nur am Borderhalie 
bemerkbar, bei andern find die obern Theile des Körpers 
mehr afchgrau oder braun, mit mehr oder weniger hellen 
Rändern, manche haben einen ſchwarzen Kopf, doch ohne 
Schiller u.f.w. So fehen auch die Männchen im erſten 
Jahre aus, nur ift bei jungen Vögeln der Schnabel mehr 
bleifarben, und die Augen grünlichgelb. Ein foldyer juns 
ger Vogel it von inne ald dad Weibchen der Anas 
slaucion, und ald dad Männchen verfelben entweder 
ein heuriged Männchen ober alted Weibchen befchrieben, 
und daraus eine eigene Art gebildet, ald zu welcher er 
richtig Belon's Morillon oder Glaucion, aber unrichtig 
Briſſon's Glaucion, brachte, da diefe letztere eine junge 
ÖStraußente (Anas Fuligula) it. Beim jungen Männs 
hen ift body ber Kopf wulftiger und gewöhnlich ſchwaͤr⸗ 
zer ald beim Weibchen, aber der weiße Fleck am Mun— 
deswinkel fehlt ihm noch. In diefem Zuftande fcheint er 
bie isländifhe Ente (A, islandica) zu fein. Die 
Luftröbre des Männchend bat in ber Mitte eine große 
ellipfoibifche Erweiterung und eine große Pauke. 

Man findet die Schellente in ganz Guropa, einem 
großen Theile von Afien, wenigftens bis an ben Bailal, 
und in den Öftlihen Gegenden von Norbamerifa, nach 
Beichaffenheit des Klima's als Zugvogel, Strichvogel 
oder Standvogel. Die Kuͤſten des Meeres und tiefe Teiche. 
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und Sandfeen find ihr angenehmfter Aufenthalt, und auf 
den letztern hält fie fi immer auf den tiefften Stellen 
auf, ſchwimmt dort und taucht mit bemundernswürbdiger 
Geſchicklichkeit, wobei fie nicht felten auf berfelben Stelle 
wieder herauffommt, auf der fie ſich in die Tiefe verfenkte, 
um ihr Futter zu fuchen. Beim Schwimmen fträubt fie 
die Federn des Kopfes, und ift über die Hälfte im Waf: 
fer. Selten fommt fie, außer zur Brütezeit, and Ufer, 
putzt und trodnet fi) aber bei Sonnenaufgange auf Bei: 
nen, aus dem Waſſer hervorragenden, Erhöhungen. Sie 
fliegt gewöhnlich niedrig, mit ftarfer Bewegung ber Flü: 
gel, wodurch fie ein Geräufch hervorbringt, von dem fie 
den Namen der Schellente erhalten bat. Ihre Stimme 
felbft Mingt wie Krab. Sie ernährt ſich faft von allem, 
von Waſſerpflanzen und andern Kräutern, Wafferinfekten, 
Gruftaceen, Knospen, Wurzeln, Schalthieren, Froͤſchen 
und Fifhen, und ihr Geſchmack ift daher bald gut, bald 
thranig. Sie brütet in Teutfchland im Anfange des Aprils, 
am Don im Mai, in boblen Bäumen, Fuchsloͤchern, auf 
Bäumen, am Ufer, oder auf Beinen befchilften Erhöhun: 
gen im Waſſer, und legt in ihr kunſtloſes doch mit vies 
lem Flaum gefüttertes Neft 7—10, ja bis 17 weiße Eier, 
die in 28 — 30 Tagen ausgebrütet werden. Das Männ« 
hen befiemmert fi wenig darum, fondern befucht nur 
ım Abend fein Meibchen, fie zu treten; dies dagegen ift 
'o forgfältig bei feinem Brüten, daf ed, auch oft vum 
Nefte verjagt, doch feine Eier nicht verläßt, und leicht 
auf denfelben erichlagen werden koͤnnte. 

Anas celypeata, platyrhynchos, latirostra major, 
Löffelente, Echildente, Zafhenmaul, breit: 
fhnäbelige Ente, Mericanifh: Tempatlahoac, das 
Meibehen Yacapatlahoac (f. A. mexicana Gmel.), wie 
e3 mir feheint die Booxüg der Griechen, Boscis des Co⸗ 
lumella. Das Männden ift 18", bis 19 Zoll, bes Weib: 
den 16 Boll lang; bie Blügelweite des erftern beträgt 
30, des lebten 28 Zoll. Sie ift auffallend durch ihren 
Schnabel von ben andern Enten verfchieben, denn bie 
obere Kinnlade befchreibt nach Born hin mit ihrem Rande 
einen nach Aufen und nad Unten converen en, 10: 
durch er etwa in zwei Drittheilen feiner Länge die größte 
Breite erhält, und von da am in bie Höhe ſteigt; er iſt 
an der Wurzel 11 Linien ho, und 75 Kinten breit, 
weiterhin beträgt aber feine Breite 13 Linien. Die obere 
Kinnlade ragt überall weit über die auch erweiterte untere 
berüber, die Blätter, beſonders der obern Kinnlade find 
fehr lang und faft borftenartig; feine Farbe ift bei alten 
Männchen ſchwarz, bei jüngern unten gelb, bei noch jüns 
ern ſchwarzgrunz bei den Weibchen braum mit gelbem 
Rande. Die Augen haben einen gelben Regenbogen. Die 
Flügel bededen drei Viertheile des 3 Zoll 7 Rinien lans 
gen, aus 14 feilförmigen Ruderfebern beftehenden, keil— 
förmigen Schwanzes; die Füße find orangegelb ober roth, 
und die Hinterzehe mit einem ſchmalen Kappen verfehen. 
In der Farbe Kind Männchen und Weibchen fehr verfchie: 
den, bei jenem ift der Kopf am gemöhnlichiten dunkel⸗ 
grün, manchmal mit einem ſchwarzen über den Oberhals 
binlaufenden Strih, oder graufchwarzbraun, mit belleren 
Rändern, grünfchiliernd; der Anfang des Halſes ſtets 
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glänzenbgrün; ber Unterhald, die Schultern, ein durch 
die Enden der Dedfebern zweiter Ordnung gebildetes 
Band über die Flügel, und die Seiten bes Unkerrhifens 
find weiß; die Federn ded übrigen Rüdend graubraun 
mit fehr ſchmalen weißen Rändern, die Bruft und ber 
Bauch rothbraun; die Schwungfedern erſter Ordnung 
raubraun, die der zweiten fammetgrün, die Ellenbogen: 
Federn und langen, fpigen, keilförmigen Schulterfedern 
ſchwarz oder ſchwarz und weiß; bie legten Schulterfebern 
anz weiß; bie Fleinern Dedfedern graublau, die Ruder: 
— grauweiß gerandet, oft die aͤußerſten oder alle ganz 
weiß; die Steißfebern glänzend ſchwaͤrzlichgrun. 

Zu Zeiten ift der Spiegel flatt grün purpurfarben, 
violett ober blau, und Brufl und ber Bauch weiß, ober 
die Gurgel ftatt weiß braunroth, und aus dieſen Abän- 
derungen find die Anas platyrhynchos, und die Anas 
rubens, bie rothbrüftige ober lincolnifhe Ente 


gebildet. 


Dad Weibchen ift braun, mit ————— 
Einfaſſung ber Federn; ihre Kehle und Bruſt roſtfardig 
weiß, das Übrige wie beim Männdyen, nur die Farben 
minder lebhaft. Die Luftröhre des Maͤnnchens ift gleich 
weit und bat am Ende eine Feine Paufe. 

Die Köffelente bewohnt bie nördliche gemäßigte Bone 
in Afien, ganz Europa und dem Ööftlichen Amerika, und 
fteigt weder weit nach Norden hinab, noch ziehend bis 
Süden hinauf; in Holland ift fie faft dad ganze Jahr 
bindurch häufig, auch im Norden von Zeutfchland brütet 
fie, und gegen den Winter, doch fehr fpät und nur durch 
die zugefrornen Gewaͤſſer verdrängt, wandert fie nad) 
dem füdlihen Zeutfchland, der Schweiz, Italien, Grie: 
henland, Syrien und Mexico. Sie ernährt ſich vorzuͤg⸗ 
ih von Wafferinfeften, Wafferpflanzen und Gruftaceen, 
doch auch von Heinen Schneden, Mufcheln und feltner 
von Beinen Fiſchen. Ebendaher ift ihr Fleiſch wohl: 
fhmedend. Sie niftet in fumpfreichen und mit vielem 
Gebüſch bewachfenen Zeichen und legt 11— 14 hellgelb: 
lichgrüne Eier. Das Maͤnnchen ift (ehr hitzig und verfolgt 
ſelbſt oft die weiblichen Maͤrzenten. Vielleicht werden 
manchmal Baſtarde erzeugt, die dann als neue Arten oder 
Abarten in den Syſtemen prangen. 

Anas Cogolca, ſ. A. Penelops. 

Anas collaris Merr. Halsdbandige Ente. Le 
Canard rouge et noir, Azara. Diefe Ente unterfchei: 
det fih in der Bildung ihres Körpers dadurch, daß von 
ihren 27 Schwungfebern bie erfte die längfte ift, und fie 
16 Ruberfedern befist. Sie ift 17 Zoll, ihr Schnabel 
22 Linien, der Schwanz 2" Zoll lang, die Flügelmeite 
31%4 Zoll. Der Schnabel ift oben dunkelblau, am Rande 
und unten bimmelblau; die Füße bleifarben; der Kopf 
braunroth, mit einem ſchwarzen Strich über die Haube 
binter den Hals hinab, den ein vorn breitere®, weißliches 

lsband in zwei gleiche Theile theilt; der Reſt des Hal: 
es —** die ulterfedern faſt ſchwarz, mit braun: 
rothen Rändern; bie Steißſedern gelblich: weiß; Rüden, 
Schwanz und Flügel ſchwarz, mit einer roͤthlichen Ein: 
fafjung der Pleinern Dedfebern mitten auf dem Flügel: 
Bruft und Bauch braunrotb. Sie hält ſich feltener in 


ENTE 


Paraguay, als zu Buenos: Apres auf, und ſchreit bis 
hi-hi. Zwiſchen Männchen und Weibchen findet man 
feinen Unterfchied. 

Anas coruuta, f. A. Tadorna, 

Anas coromandeliana. Schillernbe oder cos 
romandelfhe Ente oder Kriefente. Sie ift um ein 
Drittheil Meiner, wie die Krieke (A. Crecca); der Schnas 
bei fchwarz; die Füße fchwärzlich, doch die Zehen oben 
ins Gelbe fallend. Beim Männchen umgeben ben Schna⸗ 
bei weiße Federn, auch die Wangen und alle untern 
Theile find weiß; die Haube, der Rüden, die Flügel und 
der Schwanz find fhwärzlih, am Kopfe und Rüden grün 
fchillernd; der Hinterhald ebenfo gefledt; die größern 
Schwungfedern gegen dad Ende bin weiß, mit ſchwarzer 
Spitze. Bei dem Weibchen ift dad Schwärzliche ohne 
grünen Schiller und fällt mehr ind Braune; der Unters 
hals ift wellenförmig weiß, ſchwarz und roftfarben ges 
ftreift, der Bauch und After roftfarben. Küfte Coromandel. 

Anas Coscoroba Molina, Coscoroba, Gosco= 
robasEnte oder Gans. Obgleich Molina fie eine Gans 
nennt, fo ift fie doch unftreitig eine Ente, weil fie einen 
vorn erweiterten Schnabel hat. Sie ift ganz weiß und 
Schnabel und‘ Füße find roth. Sie ift in Chili zu Haufe, 
und forol wegen ihrer Größe, ald der Leichtigkeit, wos 
mit fie fi zähmen läßt, fhägbar; fie gewöhnt fich leicht 
an ben, ber ihr zu freffen gibt, und folgt ihm überall nad). 

Anas Crecca Linn. Anas chinensis Osbeck. Anas 
Hina Gmel. Kride:Ente, Kride, kleine Kride 
ober Krieke, Kridente oder Kriefente (unrichtig 
Kriehente), Franzente; griechifch: IImwirow; meris 
canifh: Pepitz on; dhinefiih: Hina-a. Insbeſondere 
das Männchen Querquedula, Querquedula secunda 
ober minor, Anas Balbul Forsk. Das Weibchen Anas 
Circia Gesn. Anas Sirsaeir Forsk. So ähnlich aud 
bie Feine Kride, befonberd das Weibchen, der großen 
Kride (A. Querquedula Linn.) ift, fo fann man doch 
beide glei an ber Zahl der Ruberfebern unterfcheiden, 
deren die Feine 16, die große nur 14 hat; auch find bei 
den alten Vögeln der gegenwärtigen Art bie Federn am 
Genide länger und können aufgerichtet werben. Die 
männliche Kride ift 14; — 14', Zoll lang, die nr 
hoͤchſtens um einen Zoll Meiner. Mit ausgebreiteten Fluͤ— 
geln mißt fie 20— 22 300. Der 17 Linien lange Schna: 

el iſt gleichbreit und ſchwarz. Die Flügel bededen zwei 
Drittheile des 3 Zoll langen, rundlichen Schwanzed und 
befichen aus 23 Schmungfeden, von benen die zweite 
bie Vängfle if. Die Schulterfedern find lang, zugeſpitzt 
und fchlagen fich bei alten Vögeln etwas über den F 
gel. Die Füße find grau oder braun, bie Schwimmhaut 
ſchwarz und die Hinterzehe mit einem ſchwachen Lappen 
verfehen. Kopf und ur! bed ad find beim Maͤnn⸗ 
chen braunroth, doc das Kinn ſchwarz. Die Zr es 
gend und von ba ein breiter Streif bis zum Genide find 
atlasgruͤn, violettſchillernd, und dies Gruͤn oben ſowol 
wie unten mit einem weißen Striche eingefaßt, von bes 
nen jebod zu Zeiten einer fehlt. Die langen Federn am 
Genide find violettglänzend ſchwarz. Der Naden, Ober: 
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rüden und die Schultern find zart ſchwarz und weiß 
wellenförmig geflrichelt; der Unterrüden graulichbraun; der 
Rumpf unten weiß, mit ziemlich großen, ſchwarzbraunen 
Fleden an der Gurgel und fchwarzbraunen, wellenförmis 
gen Streifen am Bauche. Die Flügel find bräunlich:grau, 
bo die 11 — 16. Schwungfeber an ber äußern Fahne 
fammetfhwarz, am Rande ber Spige weiß; die 17— 19. 
— ins Violette ſchillernd, mit weißer Spitze, 
ie 20., ſoweit ſie nicht bedeckt iſt, glaͤnzendſchwarz, gelb⸗ 
lichweiß gerandet; bie Deckfedern zweiter Orbnung an 
der äußern Seite und Spige weiß, die dem Körper nädy: 
ſten aber an ber Spige ziegelrotb. Die Rubderfedern grau: 
ſchwarz, die Steißs und Afterfedern ſchwarz, weiß ge: 
randet. Nah Naumann foll das Männchen nad der 
Maufer im Kleide des Weibchend erfcheinen und nur am 
fhönern Spiegel und ben heller afchgrauen Flügeln kennt⸗ 
lich fein. Die Federn ded Weibchens find dunkelbraun, 
mit hellern Rändern, nur Kinn und Kehle weiß und bie 
Flügel faft wie bei dem Männchen; der Schnabel iſt 
—— am Rande und unten braͤunlichgelb. Die 
— ftröhre des Maͤnnchens hat ein ſehr kleines 
abyrinth. 

Die Heine Kride ift eine der häufigften und, wenns 
gleich die Fleinfte, doch bie wohlſchmeckendſte und feiftefte 
der inländifchen Enten. Sie hält fi mehr auf Süm: 
pfen, Moräften und Seen, ald auf Flüffen auf, und it 
in Zeutfchland mehr Strich- ald Zugvogel. Sie bewohnt 
die ganze noͤrdliche Hälfte der Erde, und fleigt vielleicht 
ſelbſt bis zur füdlichen hinab. Dsbeck fand fie in China 
(denn feine chinensis ift feine andere), und felbft 
ſah Latham Abbildungen von ihr aus Goromandel, Ford: 
fäl fand fie in Agypten; denn die Ente, welche dort 
Balbul beißt, ift nach feiner Beſchreibung nichts ande: 
red, ald dad Männchen, die Sirfaeir nichts anderes, als 
das Weibchen der Kride. Fernandez fand fie in Merico, 
und unftreitig ift fie auch in Nordamerika, denn die Anas 
carolinensis ift wol, wie ber alte Forfter bemerkte, eine 
Abart von ihr, bie ſich nur durch einen weißen, halb⸗ 
mondförmigen Fled am Flügelbug unterfcheidet. In Hols 
land ift fie auf ihrem Auge fo häufig, daß Sepp 
beladene Wagen auf den Markt von Alkmaer bringen und 
bad Paar für einen Stuiver (8 Pfennige) verkaufen ſah. 
Die Kride fliegt ſchnell, leicht, geraͤuſchlos, und taucht, 
außer in Gefahr, nicht weiter, wie mit halbem Leibe un: 
ter. Ihre Stimme klingt bei beiden Gefchlechtern wie 

uaͤk, quaͤk, auch zu Zeiten wie krek, woher fie ihren 

amen bat. Sie ernährt fi von Meerlinfen und andern 
Waſſerpflanzen, befonderd deren Samen und denen der Graͤ⸗ 
fer, Heinen Schneden, Infekten, und befonders gern fucht 
fie auf den Stoppelfeldern ausgefallene Gerfte und Hafer 
auf. Sie lebt in Monogamie und brütet in einem kunſt⸗ 
lofen Nefte aus Gras, Rohr ıc., dad mit Flaum gefüts 
tert und am Ufer ober auf Heinen Erhöhungen der Gewäfler 
zwiſchen Schilf, Lieſch ıc. angelegt ifl, 9—14 ſchmuzig⸗ 
weiße Eier, nach Baillen (in Buff. Hist. des Ois.) in 
21— 23, nad Bechſtein in 25—28 Tagen aus, und 
die Jungen folgen gleich den Altern ins Waſſer. Sie 
laffen fich leicht zähmen und find vielleicht die Querque- 
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Julae, welche die alten Römer mit den gemeinen Enten 
auf ihren Höfen bielten. 

Anas cristata Aldrov, et Raw, ift dad alte Männ: 
den von A. Fuligula, und ganz verfchieben von 

Anas cristata Gmel. Bufchige Ente, Strauß: 
ente, Buſchente. Diefer Vogel, den wir nur aus 
Latham's nah Banks’ Abbildungen verfertigter Beſchrei⸗ 
bung £ennen, ift vielleicht eine Eider, denn man bemerft, 
wie Latham in einer Anmerkung fagt, in der Zeichnung 
am Flügelbug einen Knollen, der doch fonft in der Regel 
nur den Eidern eigen if. Latham wollte diefen Knollen 
indeffen nicht in die Bechreibung aufnehmen, weil bie 
Handfchrift nichts davon fagte. 8 laſſe ihn daher vor⸗ 
laͤufig auch unter den Enten, da ich die Geſtalt ſeines 
Schnabels nicht kenne, und deſſen aufwaͤrts gebogene Rich⸗ 
tung, wie die Holle, mir dafür zu reden ſcheinen. Er 
iſt ſo groß ‚wie eine gemeine Ente und 26". Zoll lang. 
Der 22", Linien lange Schnabel ift ſchwarz, doch die 
Ränder der Unterfinnlade find gelblich; die Augen roth; 
die Haube, deren Feben am Hinterhaupte fih in eine 
Holle verlängern, ſchwarzbraun; bie Stim, die Wangen 
und der Dinterhald heil afchgrau ; der Vorderhals heil ſſa⸗ 
bellfarbem , gegen die Mitte fchwarzbraun und roflig ge: 
fledt; Rüden und Flügeldedfedern ſchwarzbraͤunlich-grau, 
Unterrüfen und Steiß heil rg der Spiegel ſchoͤn⸗ 
blau, unterhalb mit einem weißen Bande; Schwungfebern 
und Ruderfedern ſchwarz; die erftern find fpig und ragen 
über den Schwanz hinaus. Staatenland. 

Anas curvirostra, f. A. adunca. A. S, Cutberti, f. 
Anas mollissima, 

Anas cyanoptera Merrem. Blauflügelige 
Ente. Azara's Canard aux ailes bleues. Diefe Ente 
it am Plata und in Buenos s Ayred einheimifh. Sie ift 
17* Zoll lang, ihre Flügelweite 25 Zoll, die Länge ihres 
ſchwarzen Schnabeld 20 Linien, ihres Schwanzed, der 
nur 12 Ruderfedern enthält, 3% Zoll. Sie hat 24 
Schwungfedern, von benen bie zweite die laͤngſte iſt. 
Außer einem fchmalen, fih nad Hinten erweiternden, 
ſchwaͤrzlichen Streifen über den Kopf, ift der Kopf, Hals, 
Bruft und Bauch roth, der After ſchwarz; die Eleinen 
untern Flügeldededern find himmelblau, die mittlern braun, 
mit roftfarbenen Rändern, die großen weiß; bie obern 
Dedfevern ſchoͤn himmelblau, die mittlern an der Spi 
weiß, mit etwas Braunroth; alle äußern Theile der Fluͤ⸗ 
gel find fhwärzlih, mit einer bimmelblauen Einfaffung 
der obern Dedfedern; die mittlern Schwungfedern ſchil— 
lerndgrün; Rüden und Steig ſchwaͤrzlich; die großen 
Schuiterfedern in der Mitte weiß, uͤbrigens —— 
bie kleinern roͤthlich, ſchwaͤrzlich quergeftreift; die Fuͤße gelb. 

Das Weibchen iſt einen Zoll kleiner, Kopf und Ans 
fang des Halfed find braun, die Haube dunkler, das 
übrige Gefieder des Rumpfes ſchwaͤrzüch, heller gerandet, 
dad Grüne der Flügel minder lebhaft, und der Körper uns 
ten braunroth und weißlihbunt. 

Bei einem andern Männchen, fährt Azara fort, wels 
ches 15 ° Zoll lang war, fah man den weißen Strid 
auf dem Kopfe micht (bei der vorhergehenden Beſchreibung 
ift von gar feinem. weißen Stride, trait blanc, fondern 

A. Cacvti.d. W. v. 8. Erfke Section. V. 
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einem ſchwaͤrzlichen, bande .... noirätre, bie Rebe), und 
alle untern K gelbedfebern waren braun. Bei einem 


andern Pärchen war dad Männchen 18", Zoll lang; die 
Grundfarbe des Kopfes ein Gemifh von Braun, weiß 
und roftfarben, mit ſchwarzen Fleden; der Reft des Hal⸗ 
ſes roftfarben, mit runden, ſchwarzen Fleden; der Unter: 
leib dunkelroͤthlich, mit einen, ſchwarzen Fleden; vie 
Afterfedern Schwarz; die Ruderfedern unten filberfarben, 
oben ſchwarz, mit weißer Einfaffung; die Steißfedern 
und Sculterfedern fuchsroth gerandet. Beim Weibchen 
waren der Kopf und Dberhald wie beim Maͤnnchen. 

Ob dieſe drei Abarten einerlei find, ob Azara’s 
Überfeger nicht gefehlt babe, müffen wir dahin geftellt 
fein’ laffen; dad bezweifeln wir aber, daß dieſe Enten 
die Succdente, Anas Jacguini, feien. Ich vermuthe das 
gegen, daß Hernandez diefe Ente unter dem Namen Chil- 
canauhtli seu Anas chilli colore als mericanifchen Vo: 
gel beichreibe. Diefe ift nämlich fo groß, wie eine Kricke, 
bat einen ziemlich breiten Schnabel und ein roftfarbenes 
Gefieber, aber bald blaue, bald weiße Flügel und heil 
orangegelbe Füße. Wenigftens fcheint fie nad) diefer Be: 
ſchreibung eher der gegenwärtigen als der ſtachelſchwaͤn⸗ 
zigen Ente zu gleichen, zu welcher fie Briffon bringt. 

Anas Damiatica Hasselg. Damiatifhe Ente, 
Mondente, ift feine andere ald die Bergente (Anas 
Tadorna). 

Anas discors. Sukururu, bunte, Bläffen: 
ente. Unter diefem Namen vereinigte Linné, und zwar 
mit einem hohen Grade der Wahrfcheinlichkeit, zwei von 
Gatesby ald verfchiebene Arten abgebildete Enten, naͤmlich 
als Männchen das ſchaͤckige amerikaniſche —— 
entlein (White-faced Teal), Briſſon's Querquedula 
americana, und ald Weibchen dad blaue amerifani: 
fhe Kriechentlein (Blue-winged Teal), Briffon’s 
Querquedula Virginiana.. Mit Gewißheit läßt fi 
nicht behaupten, daß fie ed wirklich feien, um fo weniger, 
da Catesby beide ald Männchen angibt, deren Wei 
braun fein follen; das ift aber nicht weiter denkbar, als 
infofern das von Rinne angenommene Weibchen ein juns 
ge Männden im erften Jahre, mitbin dem Weibchen 
bnlich iſtz weil nie das Weibchen der Enten in ber 
Farbe der Flügel fo fehr abweicht, daß biefe bei Gated: 
by's beiden angeblichen Arten braun fein könnten. Für 
Linne’s Meinung reden Pennant und Latham, welche beide 
Enten faben, und Maubuyt, der die freilich etwas ab: 
weichende Socrourette Buffon’s, die doch wahrfcheinlich 
Catesby's blaued Kriechentlein (nah Seligmann’s Über: 
fegung) ift, für dad Meibchen des Sukururu hält. Mir 
ift es hoͤchſt wahriheinlich, daß Hernandez Teltecoloetli, 
Gmelin’d Anas Novae Hispaniae, ebendiefe Art, hoͤch⸗ 
fiend eine hellere Abart, feiz da ich died aber nicht mit 
Gewißheit behaupten kann, fo führe ich fie in der Folge 
befonderd auf; dagegen ift der Schwimmvogel, den Ra: 
tham und nad ihm Gmelin ald Abart der Anas discors, 
unter der Beflimmung remigibus secundariis extus 

.albis, viridibus, pectore, pedibus, crissoque caeru- 
leis der blaue Meerrache, Mergus caeruleus, und als 
folder von Latham felbft im zweiten ar anerkannt. 
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Das wahrfcheinlihe Männchen des Sufururu ift 
15'% Zoll lang, dad wabrfcheinliche Weibchen etwas klei⸗ 
ner. Beide baben nach den Abbildungen einen gleichbrei- 
ten, vom Anfange-bis zu Ende fat gleihdiden Schna: 
bel, in welchem die Nafenlöcher nicht weit von der Stirn 
entfernt liegen, und einen furzen Schwanz; aus fpigen 
Muderfedern, den die Flügel zur Hälfte oder etwas dars 
über bededen. 

Der Schnabel des Maͤnnchens, die Haube, die Ein: 
faffung der Schnabelmurzel und die Afterfedern find 
ſchwarz. Zwiſchen dem Auge und dem Schnabel ift ein 
von der Mitte der Augenbrauen bis zur Mitte der Kinn: 
baden gekruͤmmt herabfteigender, in der Mitte breiter, 
weißer Fled; der Meft des Kopfes und Anfang bed Hal: 
fes find glänzendgrün, ins Violette fehillernd; der Naden, 
die Gurgel und der Oberrüden dunkelbraun, mit wellens 
förmigen, grauen, frummen Querlinien; Unterruͤcken und 
Steig beilbraun; Bruft und Bauch roftfarben, mit brau: 
nen Fleden; Flügeldedfebern ſchoͤnblau, nur die der zwei: 
ten Ordnung mit weißer Spige, die ber erften braun; 
die Schwungfedern dunfelbraun, doch die ber zweiten 
Ordnung, foweit fie unbededt find, grün; die Schulters 
federn des alten Männchens lang, fpit, hellbraun, über die 
Flügel gefrummt; der Schwanz braun, die Füße gelb. 

Beim Weibhen ift nah Gatesby der Schnabel 
ſchwarz, die Füße braun, nah Buffon der Schnabel 
fchwärzlich mit röthliher Schattirung an ber Firfte und 
den Nafenlöchern, die Füße gelb; Kopf, Hald und Rumpf 
fhwarzbraun, mit heilbräunlichgrau gerandeten Federn, 
unten mehr weißlich; die Flügel wie beim Männden; 
die MRuderfedern braun, mit weißlicher Einfaffung. 

Man findet diefe Ente von Neuyorf bis Guyana. 
Nah Carolina kommt fie im Auguft und bleibt bis in den 
Drtober da, auf Seen und Sümpfen, und emährt ſich 
befonderd von Reis und in Ermangelung deſſen von ans 
dern Grasfamen. Ihr Fleiſch wirb für bad mohl: 
fchmedendfte aller amerifanifhen Enten gehalten. 

Anas dispar, f. A. Stelleri. A. domestica, f. 
A. Boschas. A. domestica rostro adunco, f. A. 
adunca. A. dominica, f. A. spinosa. 

Anas dominicana. Dominifanerente. Son: 
nerat’s Canard Dominicain du Cap de bonne espe- 
rance. Diefe Ente ift fo groß, wie die gemeine; Schnas 
bel, Füße, Schwungfeden, Ruderfedern, Hinterkopf, 
Hald und ein Strib von dem Mundwinkel durch die 
Augen find ſchwarz, Stirn und Kehle weiß; der Rüden 
und die Dedfedern der Flügel dunkelgrau mit zwei hell: 
grauen Querftreifen. a der guten Hoffnung. 

Anas erythrocephala, |. A. caryophyllacea und 
ferina. 

Anas erythrorhynchos Gmel. Rothfhnäbes 
lige Ente. Wir kennen fie nur umvollfländig aus Ras 
tham's Beichreibung. Sie ift 14 Zoll und ihr am Ende 
etwas aufmwärtögebogener, bunfelcarmoifinrother Schnabel 
22", Linien lang; die Regenbogenbaut roth, das Gefies 
der oben bumfelbraun, an der Stim am bellfien, auf 
dem Rüden fehr blaß gerandet; unten weiß, boc bie 
Seiten der Bruft braum gefledt, die Schenkelgegend ſchmal 
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braun quergeftreift; uͤber die Flügel läuft ein fchmales, 
weißed Band und unter demjelben ein gelblihes. Der 
Schwanz und die Füße find braunfhwarz. Vorgebirge 
ber guten Hoffnung. 

Anas falcaria ober 

Anas falcata Pail, A. jauanensis Bonnat. Ko: 
fagente, Siche lente. Sie ift der Kricke (A. Crecca) 
und maͤhnigen Ente (A. jubata) nahe verwandt, umd 
zeichnet ſich, wie diefe, durch die Schönheit ihres Gefie: 
ders und bie langen Federn am Hinterhaupte und Genide, 
deren Ränge von Dben nach Unten fo fehr zunimmt, das 
die unterfien 3 Zoll halten, von ben beiden genannten 
aber durch ihre Flügel aus, welche Über die Spike dei 
Schwanzes herüberragen, ober doch bis zu berfelben rei: 
hen. Sie ift 1. Fuß lang und wiegt 25% Unzen. 
Ihre Fluͤgelweite iſt 26%, Zoll. Der 1'% Zoll lange 
Schnabel ıft ſchwarz, der Kopf wulftig, die Stirn und 
der Scheitel roftfarben, mit einem Eleinen, weißen Fled 
an — der Hinterkopf und das Genick 
atlasgruͤn, an den Seiten ind Kupferfarbene ſpielend; die 
Kehle weiß. Die Genickholle bildet an den Seiten des 
Halſes ein glaͤnzend ſchwarzgruͤnes Band, unter dieſem 
iſt ein weißes. Der Koͤrper iſt mit krummen ſchwarzen 
und grauen Wellenlinien gezeichnet. Die Deckfedern der 
Flügel und die erſten Schwuͤngfedern find grauz der 
Spiegel iſt nach Georgi glaͤnzendgruͤn, nach Pallas ſtahl⸗ 
ſchwarz, nach Beiden weiß eingefaßt. Die lebten fünf 
Schwanzfedern ragen 1'a Zoll weit über den 3 Zoll lan: 
en, rundlichen, aus 13 Ruderfebern beftehenden Schwanz, 
ind fichelförmig herabgefriimmt und violett und weiß: 
bunt. Sie ift ein Zugvogel, der in den Buſen und 
Mündungen der Zlüffe des Baikals in der Mitte des 
Aprilö ericheint und vor dem Ende ded Septembers weg: 
zieht, bort nur felten und paarweife ſich aufhält und in 
den Brüchern niftet. Zahlreich kommt er aus füblichen 
Gegenden in das oͤſtliche Sibirien, und befonder® Dau: 
rien. ‚Seinen Winteraufentbalt fheint er in China und 
felbft in Java zu haben, denn Buffon’s Sarcelle de 
Java ift unjlreitig ein Weibchen oder Junges dieſer Art. 

Anas fera, f. A, Boschas. 

Anas fera fusca ift A. ferina. Anas fera fusea 
minor ift A. Nyroca. 

Anas ferina Linn. A. erythrocephala $. @. 
Gmel. A. ruficollis Scop. Penelops Gesn. Penelope 
Briss. Rothbalfige, rotbföpfige Ente, Tafel: 
ente, Rothhals. Das Maͤnnchen ift 16—18, das 
Weibchen 15 — 17 Zoll lang. Ihr 25 Linien langer 
Schnabel, gleihbreit, oben bleifarben, unten ſchwarz; die 
Nafenlöcher liegen näher nad der Stim ald der Spitze 
deffelben; die Regenbogenhaut ift roth; ber Kopf erha— 
ben; ihre Flügel bededen faft den ganzen 2%, Zoll langen, 
aus 16 Ruderfedern beftehenden, keilförmigen Schwanz ; 
ihr Hals ift did, kegelfoͤrmig, ihr Leib plump, ihre Füße 
ſtehen weit zurüd, find grünlich bleifarben, die Mittel: 
zehe und die äußere Zehe find faft noch einmal fo lang 
wie die Fußwurzel, und die Hinterzebe lappig. Der Kopf 
und Anfang des Halfes find beim Männchen lebhaft, 
beim Weibchen dunkel braunroth, der Reft des Halfes und 
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der Vorderrüden beim Männchen ſchwarz, beim Weib: 
ben dunkelbraun, an den der Bruft nähern Theilen beim 
lestern an der Spige grau gerandet, welches Graue an 
der Bruft immer mehr die Oberhand gewinnt. Beim 
Maͤnnchen ift die Bruft, fowie der Mittelrüden und die 
Dedfedern des Oberarmes beider Gefchlechter hellgrau, 
mit zickzackfoͤrmigen, dußerft feinen Bändern; Unterrüden, 
Steig und After find fchwarz. Die Schwungfebern er: 
fier Ordnung grau, am Ende braun, ihre Dedfedern 
fhwarzbraun; die Armfchwungfedern grau, an den 
Spitzen weiß, ihre Deckfedern und die Dedfebern britter 
Ordnung eifengrau. Die Ruderfedern dunkelgrau, mit 
beilgrauer Einfaſſung. Bei jungen Vögeln ift der ganze 
Obertheil des Rumpfes fchwarzbraun, und Bruſt und 
Bauch ſind braun, mit weißgrauen Raͤndern. Die gleich— 
weite kLuftroͤhre des Erpels hat ein großes, knoͤchernes 
Labyrinth, deſſen linke Kammer die groͤßte und mit einer 
zarten Haut uͤberzogen iſt. Die Tafelente bewohnt ganz 
Europa, doch nur bis zum 63° noͤrdl. Br., theils als 
a theild und häufiger ald Zugvogel, da fie bis 
nach Ägypten reift. Auch in Norbamerifa ift fie einheis 
miſch und zieht bis Garolina hinab. Nicht blos füße Ge: 
wäfler befucht fie, fondern auch die Baien, welche das 
Meer bildet. In den nörblidern Gegenden niftet fie, im 
mittlern Zeutfchland fehr felten, in Frankreich vielleicht 
gar nicht. Sie ziebt familienweife oder au in Scharen 
von 20 — 40 Stuͤck im Detober und November, und 
kehrt im März zuruͤck; doch bleiben auch einige den Wins 
ter über bier an warmen, ſtets offenen Bächen und Quels 
fen. Ihr Flug ift fchnell, fie geht aber ſehr fchlecht, 
taucht bagıyem mit großer Gefchielichkeit, und bleibt lange 
unter bem fier. Obgleich fie eine Zauchente ift, fo 
ernährt fie fi doch wahrfcheinlich mehr von Wafferpflans 
zen und Wafferinfeften als von Fifchen, welches auch 
ibr ſehr woblichmedendes Fleiſch beweift, wodurd fie den 
Namen Tafelente erhalten bat. Ihre Stimme gleicht 
nach Buffon dem Zifchen großer Schlangen, nah Naus: 
mann, wenn fie aufgejagt wird, wie görr, görr, und 
„außerdem hört man noch ein raubed Gefchnarche, * 
hauchende und andere ſonderbare Toͤne von ihr.“ ie 
bruͤtet auf großen Teichen und Suͤmpfen zwiſchen Rohr 
und Schilf in einem aus dieſen verfertigten kunſtloſen 
Neſte 8 — 13 grünlichweiße (nach Siemſſen gelbroͤthliche) 
Eier aus. Die Mutter ſorgt ſehr für die Jungen, welche 
mit grauen Dunen bededt find, und fchnell wachfen und 
befiedert werden. 
s Feroensis, f. A, glacialis, 

Anas ferruginea Gmel. Rothbraune Ente. 
inne gab in ber erften Ausgabe feiner Fauna suecica 
nach Rubbed’s Gemälden eine Ente blos mit den mwenis 
gen Worten an: Anas rufa, rostro pedibusque cine- 
reis. und bemerkte michtö weiter dabei, ald daß fie auf 
den Fluͤſſen felten vordomme. Pennant hält diefe Ente 
für gleichartig mit einer die in Lincolnſhire geſchoſſen 
wurde, und wovon ihm Bolton bie Beichreibung mit 
theilte. Sie wog 20 Unzen; ber Schnabel war lang, 
plattgedrüdt und hellblau; Kopf, Hald und alle obern 
Theile ſchoͤn röthlichhraun; Kehle, Bruft und Bauch 
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ebenfo, aber heller; die Füße hellblau, aber die Schwimm: 
baut ſchwarz. Er nannte fie Ferruginous Duck, ber: 
nach Red Duck, und fagt da, fie habe einen weißen 
Bauch, und fei ihm aus Dänemark zugefandt. Latham 
vermuthet, fie fei dad Weibchen der ftellerifchen Ente (A. 
Stelleri), und Pennant gefteht felbft, daß dies Weibchen 
ihr fehr gleiche. Der plattgebrüdte Schnabel diefer Auns 
ferruginea redet aber dagegen (wenn anders Binnd, Bol: 
ton und Pennant einer nten befchrieben), und läßt 
eher vermuthen, daß von einer jungen, ſchwarzen Ente 
die Rede fei, derem Gefieder freilich ungewöhnlich lebhaft 
gewefen wäre. 

Anas fimbriata, Gefäumte Ente So neme 
ich Azara's Canard A bee rouge et plombe, Er ſchoß 
wei. Stüd auf einem Teiche der Pampas zu Buenos: 

yred, die gänzlich gleich waren, und traf biefe Art nie 
weiter an. Sie waren 19% Zoll, der Schwanz 48 
Zoll, der Schnabel 18 Linien lang; die zweite Schwung> 
feber die laͤngſte; der Schwanz ift rundlich und enthält 
16 fehr fpite Nuberfedern. Der Schnabel ift bleifarben, 
mit orangefarbenen Rändern; Haube, Rüden und Flügel 
ſchwaͤrzlich, aber der Spiegel glänzend grün, am Ende 
9 Linien weit braunroth, und barüber ſchwarz, fowie 
oben durch die Deckfedern röthlih eingefaßt. Wangen 
und Kehle find weiß, die Schultern und Gteißfedern 
fawarı, mit fuchsrothbem Rande; ber Unterleib vöthlich, 
mit glänzendfhwarzen Fleden; die Afterfevern braunroth, 
in ber Mitte dunkler; die Ruderfedern weißlich, mit fuche: 
other er ar Füße fchwärzlich bleifarben. 

Anas fistularis, f. A. Penelops. A. fistularis 
Americana, f. A. autumnalis. A. fistularis Jamai- 
censis, f. A. arborea. 

Anas formosa Georgi. Schöne Ente, bai—⸗ 
kalſche, befränzte Kriefente, f. A. glocitans, 

Anas fraenata Sparrm, ift das Weibchen von A. 
Marila. A. Freti Hudsonis Briss., |. A. spectabilis. 
A. fuliginosa. f. A. fusca. 

Anas fuligula Linn. Glaucium minus Bris. 
Straußige Ente, Haubenente, Reiberente, 
Kobelente, Straußente, Frefefe Altes Maͤnn— 
den: Anas cirrhata, cristata, Moorente, Schopf: 
ente, Bollente. Altes Weibchen und junges Männ: 
den: Glaucium. Anas albicans, A. Glaucion, A. 
Skoorra. A. Scandiaca. A. latirostra Brünn. Branta 
albifrons,. Dänifhe, lappmarfifche, weißftirs 
nige Ente. Diefe Menge von Namen gehören unſtrei⸗ 
tig einer einzigen Art, bei der man, wie es fo oft der 
Fall war, alted und junges Männchen und altes und 
junges Weibchen nicht gebörig unterſchied. Bei biefer 
und vielen andern Arten bat Naumann’ unübertrefflicher 
Beobachtungsgeift uns erft näbere Aufichlüffe gegeben. 
Die Straußente unterfcheidet fi von den andern Tauch— 
enten durch eine berabbängende Holle (melde indeſſen 
beim Männchen weit größer ift, ald beim Weibchen, bei 
dem man, fo lange ed jung ift, kaum eine Spur berfel: 
ben wahrnimmt) und durch 14 fpige Rubderfebern des fehr 
kurzen, runden Schwanzes, den die Flügel bis zur Mitte 
bededen. In der Größe findet man große Verſchieden⸗ 
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keit, beim Männchen von 14%, —16'4 Zoll. Der Schna: 
bei ift 18°, Linien lang, vom etwas breiter als an 
der Wurzel, mithin fhaufelförmig und bleiihwarz. Die 
erfte der 25 Schwungfebern ift falt länger als die zweite; 
die Füße find tief bleifarben, die Schwimmhaut ſchwarz, 
die dußere Zehe länger ald die mittlere, und die hintere 
lappig. Die Farbe des Gefieders ift ſchwarz, am Kopfe 
und Halfe ind Grüne oder Violette fchillernd, auf dem 
Rüden, den Flügeln und dem Schwanze mit faum merflichen 
weißen Punkten. Die Schwungfebern zweiter Ordnun 
find weiß, mit ſchwarzer Spige; Bruft, Schenfel, Bau 
und zu Zeiten ein Fleck an ber Schnabelwurgel weiß, die 
Seiten find grau, weißlich gewoͤlkt. Bei dem kleinern 
Weibchen iſt alles, was beim Maͤnnchen ſchwarz iſt, 
braun. Bei ganz alten Weibchen ſollen Kopf, Border: 
bald und Bruft entengrüm werden. Die heurigen Jun: 
en baben feine, oder nur ſehr Fleine ‚Holle. Ihr Kopf 
ift hellbraun, welches hernach durch mehre Stufen ins 
Dunfelbraune oder beim Männchen ind Schwarze über— 
geht. Nicht felten ift die Stirn weiß und braunbımt, 
oder ein weißer Fled an ben Seiten der Schnabelmurzel, 
nah Temmind auch manchmal binter dem Obre, und ein 
junges Männchen, wobei dies ſtattfand, befchreibt wahr: 
fcheinlich Hermann unter dem Namen A. leucotis, Ich 
felbft beſihe eine junge Reiherente, die noch feine Holle 
bat, deren Schnabel ganz mit einem weißlichen Ringe 
umgeben ift, und melde, außer daß fie eine ganz weiße 
Bruft bat, der A. frenata Sparrm. vollfommen gleicht. 
Der Rüden ift hellbraun gefäumt, die Bruft braun oder 
weißlich, mit braunrothen Flecken, die Seiten braunroth, 
der Bauch grau und braun bunt. Die Anfangs etwas 
weite, am Ende verengerte Luftröhre des Männchen bil: 
det ein knoͤchernes Labyrinth, deſſen große linfe Kammer 
mit einem feinen Häutchen überzogen ift. 

Die MReiberente uͤberwintert in den füblichen Gegen: 

ben Europa’s, am kaspiſchen und Baikalſee, ift die ſpaͤ⸗ 
tefte der Zugenten im Herbſt, und eilt im März, April 
und Mai dem Norden Europa’s und Afiens zu. Sie 
liebt große Teiche und Seen, und ſchwimmt am liebſten 
auf ihren tiefſten Stellen mit aufgerichteter Holle. Sie 
eht ungern and Sand, fliegt fchwerfällig und hat eine 
Aurke, pfeifende Stimme. Sie ernährt ſich mehr von 
Waſſergewaͤchſen als von Inſekten und Fiſchen, und 
ſchmeckt daher nicht fo fiſchig wie andere Zauchenten. 
Bis jest ift nur noch Kamtſchatka als ein Brütort ders 
felben befannt. Sie legt viele, 25'%.— 27 Linien lange, 
172 — 18", Linien die, grünlichweiße, marmorirte, 
gleichfam polirte Eier. 

Anas fulva Gmel. Penelope Mexicana Briss. 
Goldgelbe ober ora — Ente; mexrxicaniſch: 
Quapach canauhtli. ed, was und Hernandez von 
ihr ſagt, befteht in Folgendem: Der breite Schnabel und 
die Füße find blau, Kopf, Hals, Bruft und Bauch roth: 

elb (fulva), der kurze Schwanz ſchwarz und weiß, ber 
Rüden braun, mit rothgelben Querflrihen und ſchwar⸗ 
zen Fleden. Sie bewohnt die mericanifchen Seen. 

Anas fusca Linn. A. Indica alia Gem. A. 
Turpanente, braune, ſchwarze 


nigra Aldrov. 
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Ente, Sammetente, Mafreuferente; Weibchen 
Brillenente, Naum. Die Zurpane gehört zu ben 
größten Arten diefer Gattung, denn das Männden ift 
20%, das Weibchen 19%, Zoll lang. Sie hat einen Lap⸗ 
pen an den Hinterzehen, und unterfcheibet fich durch ib: 
ren vorm etwas erweiterten und aufiteigenden Schnabel, 
latten Kopf und ziemlich kurzen, runden Schwanz. Der 
chnabel fteigt von der Stim beim Männchen ftarf ber: 
ab, bildet einen Knopf und ift an der Wurzel und dem 
Rande ber Oberfinnlade ſchwarz, übrigens aber oranges 
geb. Beim Weibchen fleigt er minder ſtark herab, bat 
inen Knopf und ift ganz ſchwarz. Die Naſenloͤcher lie: 
gen fehr hoch und die Augen find orangeroth. Der Hals 
ift ziemlich. lang und beim Männchen dider, beim Weib: 
chen dünner. Die Flügel reichen bis zu einem Drittheile 
bes 5%, Zoll langen, aus fpigen Ruberfebern beſtehenden 
Schwanzes, und ihre erſte Schwungfeder ift die laͤngſte; 
ihre Ellenbogenfebern find rundlih und reichen nicht bis 
zur Wurzel des Schwanzes; die Füße haben eine ganze, 
fhwarze Schwimmhaut und find übrigens orange. Das 
Maͤnnchen ift ſchwarz, dad Weibchen (welches zuverläffig 
Buffon’® Canard brun, Pl, enl. 1007, und biefe wes 
der, wie Zemmind will, bad Weibchen von Anas Fuli- 
2 noch, wie Latham behauptet, von Anas Morila 
ft), braun, bei beiden die Schmungfedern zweiter Ord⸗ 
nung und bie Obrengegend, beim Weibchen auch die Zuͤ— 
gelgegend weiß. Das Weiße am Ohr ift beim Männchen 
mandmal wenig bemerklich, bagegen, bat es häufig einen 
weißen Strich unter den Augen. ine am Anfange weis 
tere Luftroͤhre erweitert ſich ın der Mitte noch einmal und 
bat am Ende. einen nicht großen, knoͤchernen kabyrinth. 
Die Turpane bewohnt ben Norben ber Erbe, doch 
nicht viel weiter ald biß zum 30. Grade der Breite. Am 
häufigften findet man fie im nördlichen und öftlichen Si: 
birien, weit feltener in Europa. Sie hält fih an ber 
See auf, niftet aber tief im Lande hinein, an Seen unb 
Sümpfen, und felten in der Näbe der Küften, im Juni 
und Anfang des Juli. Sie füttert ihr Neft mit vielem 
elaftifchen Flaum und legt 8— 10 glatte, glänzende, 
weiße Gier, welche 28 Linien lang find und 18 Linien im 
Durchmeſſer halten. Sobald das Neft fertig ift, verlaf- 
fen die Männchen ihre Weibchen, welche die Jungen fo 
lange erziehen, bis fie flügge find, da fie dann mit ber 
ganzen Brut den Männchen nachfolgen. Sie ziehen früh 
nah Süden, bid Neuyork, Teutſchland, Frankreich, der 
Schweiz, bem faspifhen See, dem Baifal, und kehren 
fehr fpat zurüd. Sie ermäbren ſich von Conchylien und 
haben einen thranigen Geſchmack; gleichwol werben fie, 
wenn fie am Ende ded Juli und Anfangs Auguft durch 
die ſtarke Maufer nicht gut fliegen können, von den Tun: 
gufen auf feichte Stellen in den Mündungen der Flüffe 
getrieben und in großer Menge erichlagen, ober ergriffen, 
oder mit Schlingen vermitteld eines Koͤders von Filheo. 
gen gefangen, oder bie Männchen mit einem langen Spieß 
erſtochen, auf welchem ein aus Holz nachgebilbetes Weib: 
den fißt. 
Anas fuscescens. Braune Ente Sie ift 15 
Zoll lang; ibr Schnabel groß, an ber Wurzel did, bläu: 
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lich, an ber Spitze ſchwarz; Kopf und Hals hellbraun, 
der untere Theil des letztern und die Bruft ebenfo, mit 
roftfarbenen Rändern; Flügel afchgrau; Spiegel blau 
mit weißen Spigen; Schwanz und Füße ſchwarzbraun. 
Meufoundland. 

Anas Gambensis Linn., f. A. Aegyptiaca. A. 
CGambensis Lath., f. A. armata, Anas Gattair, f. 


A. Nyroca. 

Fonds Georgiea, Afchfarbige oder georgiſche 
Ente. Latham befchreibt fie nach einer Zeichnung in 
Banks’ Sammlung fo: „Sie ift 18% Zoll lang; ber 
Schnabel 22'% Linien, er fleigt gegen die Spige hin et 
was in die Höhe, und ift gelb, an der Wurzel und 
Spitze braunfhwarz; Augen rothbraun; Kopf und Hals 
hell rötblihgrau, vorn heller, mit feinen dunkelbraunen 
Strihen; Dberleib hellroͤthlichgrau, dunkelbraun gefledt; 
Schulterfedern ebenfo, aber dunkler; Fluͤgeldeckfedern hell⸗ 
grau; Spiegel fpangrün, mit ſchwarzen Spigen und eis 
nem weißen Bande oben und unten; Geiten bellgrau, 
dunkler gefledt; Schwungfedern und Schwanz ſchwarz⸗ 
braun; Füße grünlichgrau. Es war ein Männchen, wel: 
ches man im Januar in Süd» Georgia antraf und wohl: 
ſchmeckend fand. Eine ziemlich ähnliche Ente fand man 
am Borgebirge der guten Hoffnung. Ihre Farbe war 
a braun afchfarben, an der Gurgel weiß 
gefledt. 

Annas Glaucion, Spatelente. Unter biefem Nas 
men befchrieb inne ein junges Männchen und junges 
MWeibchen der golbäugigen Ente (Anas Clangula), forie 
Belon bereitd ebendiefe unter dem Namen Morillon 
Glaucion, befchrieben hatte; Briffon hingegen wandte 
Diefe Namen zur Bezeichnung der jungen Straufente 
(Anas Fuligula) an, die er, fowie Linne bie goldaͤugige 
junge Ente, für eine von ber alten verfchiebene nn 
Linne beging aber den noch a Fehler, daß er Brif- 
fon’® Glaucion bei feiner Glaucion ald ſynonym 
anführte. Seine Nachfolger, deren Singer fertiger waren 
als ihr Kopf, fchrieben nun entweder Briffon oder Linné 
ab, oder mijchten, was ber Eine fagte, unter bad, was der 
Andere gefagt hatte, umb fo war ihre Anas Glaucion 
bald die weibliche oder * oldaͤugige, bald die junge 
gehaubte Ente, bald ein vr aus beiden, ber nie 
da war. Latham entdedte zuerft den Irrthum, und Bed: 
ftein und Temminck festen ihm noch heller in das Licht. 
Beſeke befchreibt fogar die Wartenente (A. Marila), fo: 
wie Hönert die Röffelente (A. elypeata), unter dem Nas 
men Anas Glaucion, 

Anas glocitans Pall., A. formosa Georgi. 
Gludende Ente. Pallas erwähnt der Befchreibung 
diefer Ente durch Georgi nicht, von dem er fie felbft er: 
halten hatte, aber die Vergleichung beider Befchreibungen 

laͤßt feinen Augenblid daran zweifeln, daß nicht beide 
einerlei feien. Pennant hatte obne von beiden etwas zu 
wiffen, nach feiner eignen Angabe, die Anas glocitans 
unter dem Namen Bimaculated Duck befchrieben. Nach 
ibm mißt fie 18”, Zoll parifer (20” engliih) Maß, war 
alfo größer, da die des Pallad und Georgi nur 16 Zoll 
lang find; auch hatte fie am Genide, wie die Eleine 
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Kride (A. Crecca) eine Holle, beren Pallad und Georgi 
nicht gebenfen, vermuthlich weil fie diefelbe, wie die mei: 
ften Schriftfteller bei der kleinen Kride, überfahen, mit 
der dieſe gludende Ente viel Übereinftimmendes hat. Ihr 
15 Linien langer Schnabel ift ſchwarz, die Augen braun; 
die Züße fhmuzigorange, der aus 14 oder 16 Ruderfe⸗ 
dern beſtehende 3", Zoll lange Schwanz etwas fpiß; die 
Haube der Länge nach ſchwarz, mit einer weißen über 
die Augen laufenden Linie eingefaßt; zwifchen dem Schna: 
bel und dem Auge ift ein blaffer Zled, ben das ſchwarze 
Kinn und tiefichwarze vom Auge berabfteigende Bogen 
einfchliegen; hinter diefen liegt ein blaffer Bogen von ber 
Kehle bis zum Auge, den ein fammetgrüner am Ende 
fhwarzer, weiß eingefaßter Bogen umfchlieft. Das Ges 
nid iſt violettſchwarz, Naden, Vorderruͤcken und Seiten 
find grau mit feinen Wellenlinien; die Gurgel gelbroth, 
ſchwarz gefledt, der Unterleib weiß, nur bie Afterfedern 
ſchwarz, mit roftfarbenen Rändern, und durch ein weißes 
Band von den Seiten abgefondert; Dedfedern und Steiß 
graubraun, —— und Ruderfedern braun, doch 
die beiden mittelſten Ruderfedern weiß; ber Spiegel ſchwarz, 
oben atlasgrun, vorn ziegelroth, hinten weiß eingefaßt. 
Männchen und Weibchen End in ber Farbe faft gar nicht 
verfchieden, nur das legtere minder lebhaft gefärbt. Die 
Paufe des Maͤnnchens ift nicht größer ald eine Haſel⸗ 
nuß. Die gludende Ente erfcheint faft jährlich im März 
und April am öftlihen Baifal, und zieht im Mai ab. 

Anas Jaequini. Jacquin's oder Jacquinifche 
Ente. Sagte Jacquin (Beitr. zur Gefch. der Voͤgel 
©. 5) nicht von diefer auf St. Domingo einheimifchen 
Ente, welche dafelbft Succe beißt, fie fi fo groß, wie 
die flötende (A. autumnalis), fo würde ich fie für bie 
weibliche ſtachelſchwaͤnzige Ente (A. dominica, spi- 
nosa) halten, fo aber muß ich fie vorläufig als eigene Art 
mit. Latham, Gmelin u. %. betrachten. Sie bat einen 
fhwarzen Schnabel und ſchwarze Füße; der Hals, bie 
Bruft und Seiten find rothbräunlich; der Rüden ſchwaͤrzlich, 
ind Rothbraune verflößt, und ihre Stimme durchdringend. 

Anas Huthera, f. A. Bahamensis, 

Anas Jamaicensis Gmel., Hodhäugige ober ja» 
maikaiſche Ente oder Löffelente. e&. ift eine nicht 
* beſtimmbare, bis jetzt nur von Latham beſchriebene 

rt; 15 Zoll; ihr ſehr breiter, an der Spitze etwas auf: 
waͤrts fleigenber Schnabel über 19 Linien lang, feine 
obere Kinnlade blau, die Gegend ber Nafenlöcher aber, 
bie Seiten, und bie ganze untere Kinnlade orange; die 
Augen fteben fehr hoch und find braun; die obere Hälfte 
bed Kopfes ſchwarz, die untere und die Kehle weiß, ſchwarz 
gefet, ber Hinterhald braun; Gurgel und Bruſt dunz 
elbraun und roſtfarben bandirt; Bauch, After und Steig 
dunkelbraun, mit roftbräunlich: weißen Bändern, naͤchſte 
untere Schwanzbedfebern ſchmuzigweiß; Rüden: und Schul: 
terfebern braun, mit wenigen gelblihen leden; Flügel 
und Schwanz bunfelbraun, der legte Feilförmig und ziem: 
lich lang; Füße orange. Sie fommt nad —Se im 
DOctober und November, und bleibt dort bis in den Mär 
Latham vermuthet, ed fei biefelbe Art, welche Bankroft 
eine Gattung von S hopfenten nennt. 
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Anas Javanensis. ſ. A. ſalcarin. 

Anas Indiea A/drov.., ſ. A. moschata, 

Anas Indica Gesn., ſ. A. fusca. 

Anas Islandiea. Islaͤndiſche Ente, Hrafn— 
Dend. Anas cristata nigra, pedibus croceis, collo 
inferius pectore et abdomine albis; bies ift alles, was 
wir von diefer islandiichen Ente aus Dlaffen’s und Pas 
velfen’s Reife durch Island I. ©. 292 wiſſen. D. 5. 
Müller bildete eine eigene Gattung daraus, die Pennant, 
und nach ihm Latham und Gmelin annahmen, unb ber 
legte Anas Islandica nannte. Mir fcheint fie nichts weis 
ter als eine junge Schellente Anas clangula, zu fein. 

Anas jubata Lath, Mähnige Ente? oder Ei— 
der? Nah Latham's Abbildung fcheint der Schnabel 
die Geftalt eines Gänfefchnabeld zu haben, und fie mits 
bin eine Eider zu fein. Sie ift von ber Größe einer 
Dfeifente, 22". Zoll lang; ihr Schnabel verhältnißs 
mäßig furz und ſchwarzz die Füße braun oder ſchwarz; 
Kopf und Hals find chocolatbraun, zu Zeiten brauns 
rotb; die Federn am Genid viel länger, etwas heller 
und haben ſchwarze Spisen; der Rüden und die Deck— 
federn der Flügel find braunlich afchfarben, manchmal auf 
dem Nüden vier oder fünf ſchwarze Fleden; ber Unter: 
rüuden, Steiß, Schwanz, bie Mitte des Unterleibeö, ber 
Bauch, die After» und Schwungfebern find ſchwarz; 
die Seiten grau mit Pleinen wellenförmigen Querlinien; 
der Spiegel grün, oben und unten weiß eingefaßt. Die 
Enden der Federn der Gurgel find filbergrau, mit einem 
ſchwarzen Fleck an jeder Seite ded Grauen. Die ar 
reichen nicht ganz bi6 zu Ende des Schwanzes. Bei 
dem Weibchen ift der Bauch weiß und der grüne Spiegel 
Eleiner. Sie ift in Neu: Sübwales zu Haufe, am Fluſſe 
Hawksbury häufig und fegt fih auf Bäume. 

Anas juncea vel graminea. Schmielente Gesn, 
Gesner fagt, fie habe ihren Namen daber, weil fie ‚gern 
Schmielen freffe; Schnabel und Füße feien ſchwarz, übri« 
gend gleiche fie der Märzente (A. Boschas fera), außer, 
daß ihre Farbe beller fei. Nachher bildete Friſch eine 
ſolche Ente unter ebendiefem Namen ab, die fi, außer, 
daß fie nicht größer als eine Kride it, noch durch den 
Mangel der gekruͤmmten Ruderfedern von ber Märzente 
unteriheidet. Schon Briffon bielt fie indeſſen für eine 
bloße Abart berfelben, und dieſe Meinung ift auch die ge: 
wöhnlichfte und wahrfcheinlichfte, inbefien immerhin uns 
gewiß, umb fie vielleicht eine eigne, wenig befannte Art. 

Anas Kekuschka, f. A. strepera. A. Kogolka, 
f. A. Penelops. 

Anas Labradorica Gmel. Schädige oder labra⸗ 
borifhe Ente. Sie ift von ber Größe ber gemeinen 
Ente und 17%, Zoll, der Schnabel erwas Über 2 Zoll 
lang, ber größte Theil der Oberkinnlade an ber Wurzel 
orange, das übrige gelb; die Febern auf dem Wirbel ers 
beben ſich in eine fchmale Kante, über welche ein ſchma⸗ 
ler weißer Streif bis zum Genide läuft, übrigens find 
Kopf und Hals roftigweiß; die Mitte des Halfes umgibt 
ein ſchwarzes Halsband, welches über den Naden bis zum 
Rüden läuft; diefer, Bruft, Bauch und Schwungfebern 
find nah Pennant fhwarz, nad Latham braun, bie 
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Schulterfedern und Schwungfebern zweiter Orbnung weiß, 
die Füße gelb mit ſchwarzer Schwimmhaut. Bei dem 
Meibchen And die Füße ſchwarz, übrigend bad Gefieber 
braun oder grau wolfig, der Spiegel nach Pennant weiß, 
nad Latham haben die Schwingen zweiter Orbnung nur 
eine weiße Spite, und bilden blos ein Band. Labradoris 
ſche Küfte und Connecticut. 

Anas latirostra, f. A. elypeata, Fuligula und 
Nyroca. A. leucocephala. f. A. glacialis und A. mersa. 

Anas leucophrys. Beifbranige Ente, Mer: 
rem. Le Canard à sourcils blancs, Azara. Die 
Flügelweite diefer Ente ift 22 Zoll, ihre Ränge 13"/,”, 
bie des fhmwärzlichen, an der Wurzel bläulihen Schna= 
bels 17’. Linien, des nur 12 Ruderfedern enthaltenden 
Schwanzes 2% Zoll; die Schenkel find faft ganz befies 
bert, und von den 25 Schwungfedern bie erfie und zweite 
die ng Die Augen find braun; die Füße röthlich- 
weiß; Kopf, Hinterhald, Ellenbogenfedern und Schulter- 
febern find braun, nur läuft über die Augen bis zum Ges 
nid ein weißer Strih; das untere Augenliv und die 
Kehle find gleichfalls weiß; der Vorderhals und Unterleib 
weiß, braun bandirt; die Afterfedern find nur an der 
Spige braun; die Dedfedern ber Flügel ftahlfarben; die 
Ruderfedern ſchwaͤrzlich mit blaßroſtfarbener Spike; die 
Schwungfedern erfter Drdnung und bie breite Fahne der 
Schmwungfedern zweiter Orbnung ſchwarzbraun; der Spies 
gel lebhaft grün, mit violetter Einfaflung (La partie 
exterieure de l’aile est d’un brun-noirätre, comme 
le grand cöte des autres pennes, dont l’autre cöte 
est d’un vert vif avec une bordure violette). Ajzara 
beobachtete nur zwei Enten biefer Art in Paraguay, die 
in ber Kebensart mit der Gutiri:Ente (A. Brasiliensis) 
übereinftimmten. 

Anas leucophthalmos und A. leucopis, f. A. 
Nyroca. 

Anas leucopsis Bechst. Anas erythropus Gwme/. 
Anas Canadensis Lepech. Anser leucopsis Bechst. 
Anser erythropus Bonnet. Brenta Bernicla Scop. 
Bervicla Briss. Beißwangige Gans, Bernafels 
gans, mittlere Kaßarka, engliſch: Bernacle, isläns 
bifh: Helsingen. Der Engländer Turner verwechielte 
fie mit der Ringelgand (Anas Brenta), und durch ihn 
verleitet Geöner, welcher — eine ſehr gute Abbils 
bung berfelben lieferte. illughby trennte beide zuerit, 
boch zweifelhaft, ob fie nicht blos dem Gefchlechte nach 
verfchieden fein möchten. Linne fah fie einmal ald Abart 
ber Ringelgand an, und fie ift die Abart 3 feiner Anas 
Bernicla, und das andere Mal noch unbegreiflicher, als 
das Weibchen der weißflirnigen Gans, feiner Anas ery- 
thropus. Gleichwol ift fie von beiden fehr welentlich 
verſchieden. Die weißwangige Gans ift 26 bis 27 Zoll 
lang; ihre Flügelweite 3 Fuß: ihr verhältnißmäßig Fleiner, 
balbfegelförmiger, dider Schnabel ift nur 26 Linien lang 
und ſchwarz, wie bie Füße, welche eine Beine ſchwachbe⸗ 
lappte Hinterzehe haben; ihre 16 Zoll langen Flügel veis 
chen bis zur Spitze des 6 Zoll langen, aus 16 Ruder: 
febern beſtehenden Schwanzes; bie Stirn, die Seiten des 
Kopfes, die Kehle, die Bruft, ber Bauch, die After: und 
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Steiffedern find weiß; die Zügel, der Wirbel, bad Hin: 
terbaupt, der Hals, ber Anfang des NRüdens und die 
Ruderfedern fchwarz; der übrige Rüden braungraulich- 
chwarz, welches ſich gegen den Steiß bin allmdlig ins 
Dunfelgraue verliert; die Federn des Vorderrückens find 
ft weißgerandet, wie die Dedfedern ber Flügel; bie 
wößern derfelben vor bem Weißen fchwarz eingefaft ; die 
wößern Schwungfedern ſchwarz, grau gerandet; die Schen: 
elgegend weiß, mit braunen Zleden. 

Sie bewohnt Island, Lappland und Sampjebien, 
rfcheint auch, wiewol felten, in Hudſonsbai und Zeutfch: 
and, aber in großer Menge im Winter in Holland und 
eionders an der Nordweitküfte Großbritanniens, und hat 
saber vermuthlich, ſowie die geringelte Gans, zu der Fa: 
ve die Veranlaſſung gegeben, daß fie auf alten Maft: 
saumen wolichfe, oder aus ber Entenmufchel (Lepas ana- 
ifera) entftände. Sie ernährt fi) vorzüglid von Waf: 
erpflanzen, grünem und reifem Getreide, und bat baher 
in wohlſchmeckendes Fleifh, weshalb fie von den Samo: 
eden zur Zeit der Maufer auf feichten Seen in Menge 
ichlagen wird: Sie läßt fich leicht zähmen, und nimmt 
ann mit ber gewöhnlichen Nahrung des Hofgeflligels vor: 
ieb. Ihre Stimme ift ein beifered Kak, Kat, Kak. 

Anas leucoptera Gmel. Anser leucopterus Bon- 
set. Hoch beinige Eider, geftreifte Gans, Zrapps 
zand. Bougainville fand auf den Falflandsinfeln eine 
Sand, ber man von ihren hohen Beinen und langem 
Halfe den Namen Trappe (Outarde) gab, deren Maͤnn⸗ 
hen weiß, auf dem Rüden und den Flügeln mit Schwarz 
ınd Grau vermiſcht, das Weibchen braunroth (fauve) 
var, und die ein wohlſchmeckendes Fleifch lieferte, und 
echs Eier legt. Cook glaubte fie in einer Gans an ber 
Magellanifchen Straße wieder zu finden, deren Männchen 
yanz weiß, das Meibchen ſchwarz mit weißen Bändern, 
mb die mwahricheinlicher die fpiegelige Eider (A. Antar- 
stiea) ift, wenn beide wirklich verfchiedene Arten find. 
Bol gewiß bildete aber Brown (Illustr. t. 40) das 
Männdyen unter dem Namen: The white- winged ant- 
ıretic Goose, ab, welches Gmelin’3 A. leucoptera, ift, 
und gern glaube ich mit Mauduyt (Eneyel. meth. Anim. 
Il. p. 251), daß Buffon’s Oie des terres Magellani- 
ques, Gmelin’® A. Magellanica, ®onnet Anser Ma- 
zellanieus, die magellanifhe Gans dad Weibchen 
je. Das angmommene Maͤnnchen ift 30— 375 Zoll lang, 
der Schnabel noch nicht 2 Zoll lang, und wie die Fuͤße 
ſchwarz. Am Flügelbug bat fie einen ftumpfen Knopf. 
Es ift fchneeweiß, am 
reiche braunfchwarze Querlinien, bie een erfter 
Ordnung find ſchwaͤrzlich, die der zweiten haben ein breis 
tes ſchwarzbraunes und weißes Band, und bilden einen 
dunkelgrünen Spiegel (der nach Latham einem Eremplare 
im britifhen Mufeum fehlt), die arößern Dedjedern find 
ſchwarz, mit weißen Spigen und bie beiden mitteliten Ru: 
derfedern gruͤnglaͤnzend ſchwarz. Das angenommene Weib: 
chen beichreibt Mauduyt fo: Es ift viel größer als uniere 
Gans; Kopf und Oberhals find purpurfarbig, braun, die 
Federn des Übrigen Haljes, der Oberrüden und die Bruft 
fuchörorb, mit einem rotbbraunen Querftrih am Ende je: 
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ber Feder; bie Seiten und der Bauch weißlich, braungrau, 
ſchwaͤrzlichbraun quergeftreift, die Afterfedern und ein 
großer Fleck mitten auf den Flügeln weiß; die größern 
—— ſchwaͤrzlich, einige der kleinen goldglän: 
zend braunlihgrau; Unterrüden und Steif (öwdrzlich 
mit einem Purpurglanze; der Schnabel Eur; und ſchwarz. 

Anas leucotis, Herm. Obs. zool. I. p. 144. Sie 
ift fo groß wie die Neiherente (A. Fuligula), braun, 
unten heller, und hat einen weißen led vor und binter 
den Augen, in dem leßtern aber einige braune Febern, 
einen weißen Spiegel, eine einzige ſchwarze Feder unter 
ben legten Dedfedern, einen breiten ſchwarzen Schnabel, 
ſchwarze Füße und einen Labyrinth. Unftreitig ift fie nichts 
andered als eine junge männliche Reiherente (A. Fuligula). 

Anas lobata Lath,. Lappige Ente. Gie ift fo 
groß wie die gemeine Ente und unterfcheidet ſich auf eine 
merkwürbige Weife durch zwei breite rundliche Hautlap⸗ 
pen von dunkler Farbe, welche von der Unterfinnlade her⸗ 
abhangen. Ihr Schnabel ift breit, an der Spite herab: 
gebogen; ihr Gefieder braunfchwarz mit zahlreichen meiß: 
lihen Querlinien und Fleden; unten ih fie weiß, mit 
unregelmäßigen braunfchwarzen Fleden; die Schwunafe: 
dern und ber etwas feilförmige Schwanz find braunfchwarz ; 
bie Füße bleifarben. Sie bewohnt ———— 

Anas longicauda, ſ. A. acuta, . longicauda 
glacialis und A, l. ex insula Terrae Novae, f. A. 
glacialis. Anas longirostra, f. Mergus Serrator, 

Anas lucida $. @. Gmelini, A. Gmelini Lath. 
Bleifarbne, ſchwarzrothe, cadpifche Ente. Un: 
ter dem Namen A. lucida befchrieb ©. G. Gmelin 
(Reife durch Rußland. I. ©. 70. I. ©. 182, Taf. 16, 
Ill, S. 146) eine Ente, die er für neu anfah, und welche 
er zu Woroneſch und Aſtrachan antraf. Ihre Größe war 
die der Fleinen Kride, und ihre Farbe dunkelroth, Naden 
und Gurgel ſchwarz, die leßtere aber mit röthlichen Quer: 
fireifen überlaufen; der Rüden fiel ind Schwarze; der 
Spiegel war weiß; die Dedfedbern der Flügel fpielten ins 
Grüne; ein Fled am Mundeswinfel war weiß; die Bruft 
weißlich mit ſchwaͤrzlichen Fleden; die Seiten ſchneeweiß; 
die 12 (2) Ruberfedern ſchwarz. Abbildung und Befchreis 
bung find fo ſchlecht, daß man mit Gewißheit über dieſe 
Ente nicht urtheilen fann. Nach Pallas ift fie A. Glau- 
eion, aber diefer Name ift ebenfo zweifelhaft. Vielleicht 
war fie eine junge Reiberente (A. Fuligula), oder, was 
mir wahrfcheinlicher ift, eine junge weißäugige Ente (A. 
Nyroca). 

Anas Lybica, f. A. moschata und A. rutila, 

Anas Madagascariensis Gme/. Dunfelgrüne 
oder madagasfarifche Ente ober Kriefente. Sie 
ift ungefähr fo groß wie eine Kride (A. Crecca). Die 
Federn des Genides find verlängert; die Stim, die Sei: 
ten ded Kopfes, die Kehle, ein ſchmaler Strih an den 
Seiten des Halfed, ein Band um diefen, die Bruft und 
der Bauch find beim Männchen weiß; an den Seiten des 
Genides ift ein länglichrunder grüner Fleck, hinten und 
vorn ſchwarz eingefaßt; der Naden fchwarz; die Gurgel 
und die Seiten fuchsroth, mit einigen fchmwärzlichen 
Querfirichen; der Rüden, die Schulter: und Deckfedern 
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ber Flügel find dunkelgrün; bie groͤßern Deckfedern find 
aber an der dufern Geite weiß, und bilden dadurch ein 
weißes Band über ben Flügel; die Schwungfebern find 
ſchwaͤrzlichz; die Ruderfedern ebenfo, aber grün ſchimmernd; 
der Schnabel ift weiß, doch fein Nagel und vorn bie 
balbe Unterkinnlade fchwarz. Beim Weibchen ift der Körs 
per oben braun und bräunlichgrau bunt, unten weißlich 
bräunlichgrau. Madagaskar. 

Anas Magellanica Sparrm., f. A. antarectica, 
A. Magellanica Gmel., ſ. A. leucoptera, 

Anas Malacorhynchos Gmel. Weihfhnäbelige 
Ente. ie ift von der Größe der Pfeifente, und nicht 
völlig 17 Zoll —* Ihr hellgrauer, 14 Linien langer, 
Schnabel iſt vorn haͤutig, biegſam und ſchwarz; die Haube 

runlichgrau, ihr Körper hellblaͤulich bleifarben, über die 
lügel läuft ein weißer led, an ber Bruft ift eine Mis 
fhung von Roftfarben, die Füße find bräunlich bleifarben. 
Sie wurde zu Duffybai auf Neufeeland im April beob: 
achtet, wo fie He: Wihgo beißt, und man von ihr erzählt 
daß fie eine pfeifende Stimme habe. Ihr Männchen i 
vielleicht die Ente, welche in Neubolland Wrongi, bei 
Latham Anas membranacea genannt wird, und 
Beichreibung ich hier gleich folgen laffe. Sie ift etwa fo 
groß, wie bie gemeine Ente, und 18 Zoll lang; der vor 
dere breitere Theil ihred großen Schnabels ıft ſchwarz, 
bäutig und weich; die Augen find blau; die Haube, bie 
Augengegend und der Hinterhald find ſchwarzbraun, Rüden 
und Flügel roftigbraun; über und hinter bem Auge ift 
ein roftfarbiger Strich; einige der innern Flügelfedern ha: 
ben fehr belle Spitzen, wie auch der Untertbeil bed Steißes 
um den Schwanz herum; ber Unterleib ift ſchmuzigweiß 
mit grauen Querfleden, gegen ben After und bie Weis 
hen ſchwarz. Man fand diefe Ente auf Neu: Shdmwas 
led aber felten. 

Anas Manillensis Gmel. Weißmaskige Ente, 
manillifhe oder luzoniſche Ente ober Kriekente. 
Sie ift kleiner ald unfre Feine Kriefe (A. Crecca). Das 
Gefiht und bie Kehle find weiß; Hinterhaupt, Genid 
und Gurgel und die kleinern Dedfebern der Flügel roth⸗ 
braun; die Schmungfebern und Ruderfedern ſchieferſchwarz; 
die Rüdenfedern gelb, die des Unterleibes weiß, beide ſchwarz 
gerandet; Süße und Schnabel ſchwaͤrzlich. Inſel Luzon. 

Anas Mareca. f. A. Bahamensis, 

Anas Marila Linn. A. Glaucion Beseke. Bar: 
ten: Ente, Bollente, Bergente, Ente Kagolka 
Lepech.; dad Weibchen Anas fraenata . Das 
Weibchen biefer Ente, und wahrfcheinlich auch das junge 
Männchen ift dem Weibchen umd Jungen der Reiberente 
(Anas Fuligula) unter gewifjen Umjtänden fo ähnlich, 
daß es Mühe Loftet, fie zu unterfcheiden. Beide haben 
faft gleiche Größe, 16—17 Zoll, beide 14 ſpitze Ruber: 
federn in bem runden Schwanze, bei beiden ift der Schna⸗ 
bel breit und an der Spige breiter; der jungen Reihers 
ente feblt auch die Holle, oder ift doch kaum bemerkbar, 
und die Farbe ift diefelbe, oder doch wenig verfchieben; 
denn beide find oben braun, bei beiden oft, nicht immer, 
die Schnabelwurgel mit weißen Federn umgeben, beibe 
haben einen weißen, vorn und hinten *R* ein⸗ 
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gefaßten Zügel, beide eine weißliche Bruft, die jedoch bei 
dem gewöhnlich größern Weibchen ded Warten roftfarbene 
Wellenlinien hat. Sie unterfcheiden fi aber dadurch, 
daß beim Warten’ die Flügel nur wenig über die Schwanz⸗ 
wurzel treten, und die Mittelzehe noch einmal fo lang 
wie die Fußmwurzel, die dußere nicht viel fürzer if. Die 
Maͤnnchen find leicht au unterfcheiden. Sie haben bei 
biefer Art nie eine Holle; Kopf, Hals, Unterrüden und 
After find braunfhwarz, die beiden erften grün, der Uns 
terhals violett fchillernd; der Oberrüden ift weiß mit wel: 
lenförmigen ſchwarzen Querlinien; ebenfo aber dichter ban: 
dirt find die Bleinern Dedfebern der Flügel und die Sci: 
ten des Bauched; die Schwungfedern der erften Ordnung 
find bräunlichweiß, mit brauner Einfafjung und Spitze, 
die zweiten weiß, mit braunen Enden; ihre Dedfedern 
braun, unb gegen bie Spige bin etwas braun punftirt; 
bie Bruft weiß. WBielleicht wird dad alte Weibchen dem 
Männchen ähnlich, denn es ift wenig befannt, wenig be: 
fhrieben, nur Hermann fah mehre, die nicht alle bie 
weiße Einfaffung ber Schnabelwurzel hatten. Überall 
ſcheint fie felten zu fein, obgleih man fie in der Hudſons⸗ 
bai, durch ganz Europa und Sibirien findet, die meis 
ſten Naturforfcher fahen nur das Männchen, auch ich ſah 
bad MWeibchen nie. Die Luftröhre des Maͤnnchens ift Ans 
fangs weit, verengert ſich allmälig, und bat am Ende 
eine große knoͤcherne Paufe, deren größte linfe Kammer 
ein großed Zrommelfell hat. Sie erfcheint nur einzeln 
im Zuge, oder in Heinen Gefellichaften, und ernährt fich 
vorzüglih von Schalthieren, doch auch von Fiſchen, Am: 
—2— * Waſſerpflanzen, und hat ein widrig ſchmecken⸗ 


Anas —— ſ. A. nigricollis. 

Anas melanocep Unter diefem Namen bes 
ſchrieb Hermann (Obs. zool. I. p. 145 und tab. aflin, 
anim. p. 161) unverkennbar ein junges Maͤnnchen der 
Schallente (A. clangula), Gmelin wandte ihn zur Be: 
nennung bed hilifhen Schwans an, der hoͤchſt wahr: 
fheinti mit dem ſchwarzhaͤlſigen (A. nigricellis) 
einerlei ift, 

Anas mersa Pal. A. leucocephala Scop. A. 
ruthenica Bonnet. Steuernde, weißföpfige, urali— 
ſche Ente, Rubderente, Fafanenente. Sie iſt 
etwas größer ald die Andkente, und dad Männchen 15— 
16 Zoll lang, wovon ber Schnabel beinahe 2 Zoll und 
ber Schwanz etwa 4 Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift 
vorn breiter ald an ber Wurzel, wo er fehr did ift, und 
mit zwei ſpitzen Winkeln gegen bie Stirn hin ausläuft. 
Er ift blau, bat an der Spike bdivergirende Furchen 
und einen Heinen ſtark gefrümmten Nagel. Die Füße 
fteben faft fo weit nah Hinten, wie bei den Steißfüßen, 
haben eine breit belappte Hinterzehe und find braunlich: 
grau mit dunklen Schwimmhäuten; die Flügel reichen 
nur bis zur Wurzel des aus 18 fehr fchmalen und fteis 
en Ruberfebern beftehenden Schwanzes; ber Kopf des 

aͤnnchens ift weiß, doch fein Scheitel bis zum Genid, 
und ein breites Halsband fchwarz; die Gurgel und die 
Bruft find gelbbraun mit ſchwarzen Wellenlinien; der 
Rüden grau, braungewölft; Bauch, After und Steiß 
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braun, grau beſpritzt; die Flügel braun; bie Ruderfedern 
ſchwarz. Der — bed kleinern Weibchens iſt bei- 
weitem nicht ſo dick, und braun, und der Kopf gleichfalls 
braun, nur die Kehle weiß, und von ihr laͤuft ein weißer 
Streif bis zum Genid. Sie hält fih auf den großen 
Seen des uralifhen Gebirges, am Irtifh und Ob auf; 
such verfliegt fie fich zu Zeiten bis nach Livland, Finnland, 
Teutfchland und dem Bodenfee. Nur mit Mühe fommt 
ie an das Land, da fie faum zu gehen im Stande ift, 
'ondern hält ſich ſtets auf den tieflten Stellen der Seen 
auf, wo fie mit bis zum Steiß im Waffer befindlichen 
Schwanze, den fie ald Steuerruber anwendet, ſchwimmt, 
»och ihn auch aufrichten und als Segel anwenden foll. 
Sie ernährt fih von Schalthieren und Fiſchen, hat eine 
ser Stimme der Eidente aͤhnliche Stimme, baut aus 
Rohr ein ſchwimmendes Neft, ‚und wird in ihrem eigens 
hiunlichen Baterlande in Schneufen mit einem Klebnetze, 
oder mit pferdehaarenen Schlingen, die an einem Stride 
über bem Spiegel ded Wafferd hängen, gefangen. 

Anas Mexicana Bonnet., ſ. A. Novae Hispaniae, 

Anas Mexicana Gmel. Anas clypeata Mexi- 
cana Briss. Buntrüdige Ente, mericanifche Löfs 
felente, Mericanifh: Yacapatlahoac. Diefe Ente ift 
nad Hernandez etwas Feiner ald eine Hausente, ihr 
Schnabel fehr breit, befonders gegen die Spige bin, und 
unten, wie die Füße blaßroth, oben braunroth, am Rande 
(hwärzlichorange; das Gefieder mit roftfarbigen (fulvis), 
ſchwarzen und weißen Halbkreifen; der Bauch ganz rofl: 
farben; die Flügel theild weiß, theild alänzendgrüun, theils 
braun. Er fügt hinzu, manche wollten diefe Ente lieber 
Tempatlahoac nennen, biefed ift aber der Name bes 
Maͤnnchens der Löffelente (Anas clypeata) in Merico, 
und die gegenwärtige offenbar das Weibchen. Azara fand 
fie auch in Paraguay. 

Anas Monacha Scop. Möndente, Nonnen: 
ente. Unter diefem Namen befchreibt Scovoli (Ann. h. 
n. 1. p. 65) eine Ente, welche etwas größer als bie 
Hausente war, aus bem faiferlichen Gabinette, und mit: 
bin wahrſcheinlich Feine Abart der — wie Bech⸗ 
ſtein vermuthet, ſondern eine auslaͤndiſche. Ihr Schna⸗— 
bel war gelb mit ſchwarzen Flecken und einem ſchwarzen 
Nagel; die Oberkinnlade hatte an jeder Seite 43—45 
Zähne. Sie war weiß, aber die Zügel grau; ber Kopf 
und die Gurgel ſchwarz gefledt; bie erſten Schwungfe: 
dern an ber Spike braumnbunt; der Spiegel grünviolett, 
und mitten auf jeder Ruderfeder ein brauner lanzenförs 
miger Fleck. 

Anas Monachus, f. A. Brenta, 

Anas moschata, Indica, Lybica, Cairina. Tür: 
fifhe Ente, Bifamente, in Brafilin und Para: 
guay: Ipecati - Guagu, oder —— Wie alle Haus: 
thiere hat die Bifamente im gezähmten Zuftande manche 
Veränderungen erlitten; ich theile daher die Befchreibung 
derfelben im wilden Zuftande nach Azaramit. Das Männs 
hen ift 34 Zoll lang, wovon 7% Zoll auf den Schwanz 
fommen, der 18 Ruderfedern enthält, von denen bie aͤußer⸗ 
fien um 3 Zoll kürzer als die mittelften find. Die Fluͤ⸗ 

A. Encyll.d.W,u. 8. Erfte Section. XXXV, 
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gelweite ift 56 Zoll. Die Flügel enthalten 26 Schwin: 
gen, von benen die dritte die längfte ift. Die Federn der 
Haube und des Genies find lang und ſchmal, und der 
Bogel kann fie nah Willtür aufrichten. Das Auge um: 
gibt eine nadte ſchwarze Haut, welche fih bis zum Mun— 
deswinfel, und an der Oberfinnlabe bis zu ben Nafen: 
löchern erftredt, zwiichen denen man eine große, weiche, 
Schwarze Warze bemerkt; hinter ihr ift eine Gruppe ro: 
ther Warzen bid zur Stirn, die fi von ba bis über 
dad Auge erfiredt; und noch hinter diefen liegen ähnliche, 
Heine, einzelne, rothe Warzen. Das Gefieder ift grün: 
und violettfchillernd ſchwarz. inige haben weiße Fleden 
am Hinterhaupte, und ebenfo find bei manden die Ded: 


. febern der Flügel weiß; die Füße find ſchwarz; die Re: 


genbogenhaut gelb, und der Schnabel ſchwarz mit einem 
bimmelblauen Bande vor den Nafenlöchern, einem led 
von derielben Farbe nahe am Ende, und einem rothen 
hinter biefem. Das Weibchen ift nur 26%. Zoll lang, 
die nadte Haut an den Seiten des Kopfes Feiner, und 
an ber Schnabelmurzel bemerkt man die Warzen nicht, 
welche dad Männchen bafelbft befist; den jungen Voͤ— 
gein fehlen die nadte Haut und die Warzen; die Kehle ift 
raun und heil fuchsroth, die Seiten des Kopfes und der 
Anfang des BVorberhalfes, wie auch die Afterfedern find 
ſchwaͤrzlich; die —— ſind glaͤnzend ſilberfarben 
und ihre Deckfedern ſchwaͤrzlich mit weißen Raͤndern, das 
übrige Gefieder iſt glänzend ſchwarz. Im zahmen Zu: 
ftande find die Warzen, welche die Augengegend und die 
Schnabelwurzel bedecken, größer, fie geht ın bemfelben 
weniger aufrecht und minder befchwerlih, und zeigt in 
ber Farbe des Gefieders mehre Abänderungen. 

Das Vaterland diefer Ente ift Brafilien und Para: 
guay, und fie auch dort die Art, welche gewöhnlich zahm 
ehalten wird. Die Benennungen, türfifhe Ente, 
— Lybica, Indica, Muscovy Duck ete. find alfo 
ebenfo falſch, wie bie, welfcher oder Falefutifher Hahn, 
bolognefer u. u. ſ. w. Gleichwol hat fie fih in 
der alten Welt weit verbreitet, und kommt nicht nur in 
berfelben - fort, wenigftend wenn man fie mit Sorg: 
falt im Winter behandelt, fondern erzeugt auch mit der 
emeinen Ente wohlfchmedende Baftarde. Sie ift über: 
Be fehr hitzig, und läßt fich felbft leicht von Hähnen 
und Putern treten, legt aber bis jebt ftet3 taub befun- 
dene Eier damad. Zahm kann man fie Übrigens ganz 
wie die gemeine Ente behandeln, außer, daß fie einen 
warmen Stall im Winter verlangt. Im Paraguay ift 
fie fehr häufig, doch erblidt man fe gewöhnlich nur paar: 
weife, doch au in Ketten von 20—30 GStüd. Gie 
find Standvögel, und ernähren ſich vorzüglich von Pflan: 
zen, nicht blos von im Waſſer wachfenden, fondern auch 
von Maniofwurzeln, Mais, Getreide ıc., und geben am 
liebften im Mondenfcheine ihrer Nahrung nad. Im wil⸗ 
den Zuftande fängt ihre Legezeit im September an, und 
fie legen 10—14 Eier in eine le, oder in einen 
Baumftamm, ohne ein weiteres Neft zu bereiten, als 
daß die Mutter einigen Flaum von ihrer Bruft binlegt. 
Ihre Stimme ift tief, und man hört fie nur ganz in der 
Nähe. In Zeutfchland wird fie — nur einzeln 
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gehalten, Groffinger aber fah an der Mündung der Dos 
nau ganze Heerden berfelben. 

Anas muralis Merr. Kirdlide Ente. Le 
Canard à bec trieolor Merr. Sie ift 14”, ihr 
Schwanz 2%”, ihr Schnabel 17” lang und ihre Flügel: 
weite 22%, Zoll. Bon den 24 Schwungfedern it die 
zweite die längfte, und ber Schwanz enthält 14 Ruder: 
febern. Der Kopf ift oben ſchwarz, am Hinterhaupte 
braun, übrigens weiß; die Federn des Hinterhalfes und 
Ruͤckens find ſchwaͤrzlich mit rofligweißer Einfaffung und 
Querftrihen; die Schyuiterfedern und legten Schwungfe: 
dern fhwärzlichbraun, mit einem weißen Längöftreifen; 
die Dedfebern fchwärzlichbleifarben, die groͤßern an ber 
Spite weiß; der Spiegel ift grün, in das Blaue, Bio: 
lette und Goldfarbene fpielend, die Schwingen, welche ihn 
bilden, find an der Spitze weiß, und bie erſte berfelben 
bat ein fammetfchwarzed Band; Steiß, Schwanz, Unter: 
leib und Schenkel find ſchwarz und weiß quergeftreift; 
der Vorderhals und die Gurgel rofligweiß, ſchwarz ges 
fleckt; die Füße find bellbleifarben; die Augen roth und 
der Schnabel himmelblau, an der Wurzel und am Nagel 
ſchwarz, mit einem orangefarbenen led bei den Nafen- 
Löchern. Das Weibchen unterfcheidet fich blos durch bie 
etwas Bleinere Größe. Sie hält ſich in Paraguay, viel: 
leicht auch im Buenos: Ayred auf und kommt in ihrer 
Lebensart mit der Gutiriente (A. Brasiliensis) überein. 
Einige Enten diefer Art nifteten in den Mauerlöchern der 
Kirche zu Areco. . 

Anas muscaria, f. A. Strepera. 

Anas nigra, fo nennt Aldrovandi die Zurpanente 
(Anas fusca), Beſeke die türfiihe Ente (A. mo- 
schata), inne die ſchwarze Ente, Zrauerente, 
wovon bad Junge von Naumann (der inbefjen felbft dies 
ſes in der Folge ald Irrthum erklärt) unter dem Namen 
Weißbadenente, von Zemmind unter dem Namen: 
Anas cinerascens, und von Beſeke unter dem: Anas 
Orphanos, als befondere Art befchrieben wurde. Der 
Erpel ifi 20%, Zoll lang und mißt mit ausgebreiteten 
Flügeln 30 Zoll. Der 2%, Zoll lange Schnabel wird 
gegen die Mitte bin breiter, und ift an der Wurzel höd: 
rig erhöht; fein Nagel ift faum zu unterſcheiden, ba er 
fehr breit und flach tft; er ift ſchwarz, um die Naſenlo— 
cher herum aber orangefarben, und auf feiner Wurzel 
liegt beim alten Männchen ein Eugelförmiger Wulft, wel: 
cher auch jchwarz oder bumkelolivenfarben ift, und über 
welchen ein orangefarbener Stridy von Hinten nah Born 
läuft. Die Augen find braun. Die Flügel reichen nur 
etwas über die Wurzel des 4 Zoll langen, fehr feilförmis 
en, aus 16 harten und fpigen Ruderfedern beftehenden 

chwanzes. Die Füße ſtehen weit ruͤkwaͤrts, find grüns 
lichbleifarben, ihre Schwimmhaut aber ſchwarz, und bie 
interzebe belappt. Das ganze Gefieder ift glänzend ſchwarz. 
as Weibchen ift beträchtlich Meiner, und nur 17 Zoll lang ; 
ihr fehlt der Wulft über den Schnabel; die Haube und 
das Genid find braunſchwarz; die Wangen und Keble 
beilgrau , braum gefledt; Rüden, Flügel und Bauch duns 
telbraun, mit weißlihbraunen Rändern. Die jungen Voͤ—⸗ 
gel find faft ebemfo gefärbt, ihre Wangen grau, ihre Kehle 
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weißlih. Im zweiten Jahre ift dad Männchen brauns 
ſchwarz, nur feine Wangen weißlichgrau. 

Die fü je Ente ift im Norden von Norwegen 
und Lappland, vermuthlich auch im Norden von Amerifa 
und Afien im Sommer, und zieht gegen ben Winter nach 
wärmern Gegenden. Wenigitend hat man fie in Kamt: 
ſchatka, Neuyork, Berefof, felten an der Küfte von iv: 
land, felten in Zeutfchland und der Schweiz angetroffen. 
In größerer Menge findet man fie an den engliſchen, und 
in der größten an ben nördlichen Küften von Frankreich im 
Winter, wo man ihre vorzügliche Gabe fehr tief unterzu⸗ 
tauchen, und Mufcheln aus der Ziefe herauszuholen be: 
nutzt, fie mit einem unter dem Waſſer ausgejpannten 
50 Zoifen langen, 1'% Zoife breiten Nee zu fangen, 
wodurch man auf einem Zuge oft 20—30 Dugende er: 
hält. Gleichwol fchmeden fie fo fchlecht und fiihig, daß 
fie als Faftenfpeife zu effen erlaubt jind. Sie fliegen febr 
niedrig, fletd nahe an ber Oberfläche des Waſſers und 
laſſen ſich zähmen. 

Anas nigra major, ſ. A. fusca. Anas nigra 
major Freti Hudsonis, f. A. perspicillata. A. nigri- 
cans, f. A. cinerea, 

Anas Nilotica, f. A. Aegyptiaca. 

Anas Novae Hispaniae Briss,. A, Mexicana Bonn. 
Querquedula Mexicana Briss, Monbdliebenbde, ſuri— 
namifche, mericanifche, punktirte, orangeföpfige 
Ente, mericanifh: Toltecoloctli oder Metzcanaultli. 
Diefe mericanifche, nur durch Hernandez befannte Ente 
ift nach meiner Bermuthung von der Sufururuente (A. 
discors) nicht verfchieden; doch wage ich es nicht zu be: 
ſtimmen, weil bei der gegenwärtigen bie Grundfarbe.mweiß, 
bei der Sukururu hellroftfarben if. Die monbliebende 
Ente, Metzcanauhtli, hat ihren Namen daher, weil die 
Mericaner fie beim Mondenfcheine zu fangen pflegen, und 
ift fo groß, wie eine Kride. Ihr mäßig breiter Schna: 
bel ift oben blau, unten ſchwarz; ihr Gefieder weiß, ſchwarz 
gefledt; die Flügel oben abwechfelnd blau, weiß, grün, 
roflfarben und ſchwarz; bie Füße helltoth; der Kopf ift 
bellorange und fhwärzlih, zum Theil pfauenfchmeifig 
(caput partim subfulvum et subnigrum, et partim 
pavoninum colorem imitatur); zwiſchen bem Scna: 
bei und * iſt ein oben breiterer, unten ſpitz zulaufender 
weißer Fleck; der Schwanz iſt unten blau, oben ſchwaͤrz⸗ 
lich, mit weißer Einfaffung. Beim Weibchen ift der 
Schnabel ſchwarz; bie Füße find bleifarben; dad Gefie: 
der ift unten größtentheild weiß und fchwarz, oben hat 
das Schwarze die Oberhand und bie Flügelränder find 
roftfarben; an den Flügeln bemerkt man am Ende zu Beis 
ten etwas Grünes oder Pfauenfchweifiged (pavoninum). 
Sie find Zugvögel. 

Novae Selandine Gmel. Hepatef oder 
neufeeländifhe Ente. Diefe nur nah Banks’ 
Zeichnungen befannte Ente ift fo groß wie eine Kricke 
(A. Crecca) und 14 Zoll une Der 22‘, Linien lange, 
ziemlich dicke Schnabel ift bläulichweiß, mit einem ſchwar⸗ 
zen Nagel; die Augen golbfarben; Kopf und Hals ſchwarz, 
binten mit Purpurglan; ind Blaue ſchillernd; Oberleib 
und Flügel gruͤnglaͤnzend⸗ſchwarz; Unterleib und Füße 
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hellgrau; Schwungfedern bumfelgrau, über die der zweis 
ten Drbnung ein weißes Band; Schwanz fhmuziggrln. 
Dusky-Bai in Neufeeland, 
Anas Nyroca Güldenst. A. palustris Frisch, 
Anas Gattäir und A. Africana Gmel. A. Aegyptiaca 
Bonnet. A. leucophthalmos Bekker. Beißäugige 
Ente, Moorente, Moderente, Murente, Brand: 
mte, Braunkopf, Donente, afritanifhe Ente, 
per Kriefente, Gattairente. Willugbby befchrieb 
dieſe Ente zuerft fehr gut umter dem Namen: Anas fera 
fusca minor, Capo rosso Venetiis; aber man erfannte 
ie in feiner Befchreibung nicht, und faft jeder Naturfors 
iher, welcher fie fpäterhin ſah und befchrieb, gab ihr eis 
zen neuen Namen und bildete eine eigene Art baraus. 
Sie hat fo viele Ähnlichkeit in Größe, Farbe und Bils 
ung mit ber Jungen oder weiblichen Reiherente, daß man 
ur bei genauer Aufmerkſamkeit beide unterfcheiden kann; 
ie hat aber keinen herabhängenden Federbuſch, fondern 
zur einen bidbefiederten, wulftigen Kopf, weiße Augen 
md Afterfedern, und ift etwas Meiner. Das Männ: 
den ift etwas über 15 Zoll lang, feine Fluͤgelweite 22'/ 
3ol. Der Schnabel ift 19 Linien lang, vorn fehr platts 
yebrüdt und wenig breiter ald an ber Wurzel, bläulich: 
chwarz; die Flügel reichen bis zur Mitte des 2% Zoll 
angen, Eeilförmigen, aus 14 fpigen Ruberfebern beftchen: 
ven Schwanzed; die Füße find grünlichbleifarben, ihre 
Schwimmhaut ſchwarz; Kopf, Hals und Bruft des Männ: 
hens find glänzend: faftanienbraun, nur das Kinn weiß, 
md ben Hals umgibt ein dunkelbraunes Haldband, wel 
des ſich am Naden herabzieht; der Oberrüden und die 
Dedfedern ber Flügel find braunfchwarz, kaum merklich 
nit Roftfarbe befprigt; der Unterrüden fchwarz ins Dlis 
venfarbene fchillernd ; die Ruderfedern und erften Schwung⸗ 
edern braamfchwarz, die Schwungfebern zweiter Ordnung 
veiß, mit braunfchwarzen Spisen; die zugefpisten Ellen: 
vogenfebern und Schulterfedern bräunlichichwarz ind Grüne 
hillernd; bie Bruſt weiß; die Seiten braun, mit roft: 
'arbener Einfaffung der Federn; der Bauch und bie Schen: 
el dumkelbraun und ber After weiß. Das Weibchen ift 
twas Peiner, 14—14' Zoll lang, und alle feine Far: 
sen minber lebhaft, bie des Kopfed, des Halſes und ber 
Bruft ind Braune fallend, und die des Rüdens und ber 
Flügeldedfebern roſtfarbig eingefaßt. Bei den Jungen ift 
das Auge braun, der Kopf faft fehmarzbraun, und ber 
Bauch ſtark braum gewellet. Ich vermuthe, daß ©. ©. 
Smelin’s A. lurida ein folches Iumges fei. Die Luftröhre 
des Männchens ift in der Mitte bauchig erweitert, und hat 
tinen großen en Labyrinth, und an deſſen linker 
Seite eine große mit feiner Haut überzogene Kammer. 
Sie lebt am Don und hin und wieder in Zeutfi 
land, aus den nörblichen Gegenden ber legtern zieht fie 
nach den füblicheren, der Schweiz, Italien und felbft in 
ppten findet man fie. Sie hält fich am liebften auf 
ooren, Brüchern, und mit vielem Schilfe, Binfen u.f.w. 
bewachſenen Zeichen auf, und ift fehr gefellig. An tiefen 
Stellen taucht fie wie die Zauchenten, an feichten mit 
balbem Leibe wie die Schwimmenten, und ernaͤhrt ſich 
von Wurzeln, Samen ber Wafferpflanzen, Blättern, 
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Knospen, Wafferinfecten, Fröfchen und Fiſchen. Ihre 
Stimme flingt wie förrr, koͤrrr. Sie bereiten nad) 
Naumann auf einen Erhöhungen im Wafjer ein fehr kunft: 
lofes Neft aus Rohr und andern Wafferpflanzen, und 
füttern ed mit vielem Flaum, nach Guͤldenſtaͤdt brüten fie 
in einer Fleinen Grube. Sie legen 6— 10 weißliche Eier, 
und für die mit graubraunen Dunen befleideten Jungen 
forgt bie Mutter und vertheidigt fie mit eigner Gefahr. 
Ihr Fleiſch iſt ziemlich ſchmackhaft. 

Anas ohscura, Blauſpiegelige, dunkelbraune, 
neuyorkiſche Ente Sie it 22'% Zoll lang. Ihr 
Schnabel lang, ſchmal, bläulich = [hwarzbraun; die Haube 
fhwarzbraun; der Hals hellbraun, mit fhwarzbraunen 
Strichen; Rüden und Flügeldedfedern dunkelbraun; Bruft 
und Bauch gleichfalls, aber I hmuziggelb gerandet ; Schwung- 
federn erfter Orbnung ſchwarzbraun; der Spiegel fchön: 
blau, mit einem fchwarzen Bande; bie Ruderfedern des 
feilförmigen Schwanzed ſchwarzbraun, mit weißen Rän: 
dern; die Füße ſchwarzbraun oder gelb. Neuyork. 

Anas Orphanos, f. Anas nigra. 

Anas Oxyura Merrem, Spisfhwänzige Ente. 
Le Canard à queue pointue Azara. So wahrfchein: 
lich ed auch manchem vorfommen mag, daß biefe fübames 
rifanifche Ente, die pfeilfhwänzige (A. acuta), we: 
nigftend der Tzitzi hoa des Hernandez fei, fo muͤſſen wir 
fie doch als eine eigenthümliche Art betrachten, weil bie 
pfeilfhwänzige 18, die ſpitzſchwaͤnzige Ente nur 16 Ru: 
berfebern befist, welche alle fehr ſpiß find, vorzüglich die 
beiden mittelften, welche um 15 2inien Knge find, als 
bie beiden daran ftoßenden, und diefe um 23 Linien läns 
ge als die Seitenfedern, die feilförmig wachen. Die 

ange des ganzen Vogels ift 22 Zoll, des Schwanzes 
5'a Zoll, des Schnabel, der oben ſchwaͤrzlich, unten gelb 
ift, 21 Linien. Die Flügel enthalten 25 Schwungfebern, 
von denen bie zweite die längfte if. Die Füße find 
nlihbraun; ber Kopf ift oben gelbbraun, etwas ſchwarz⸗ 
— an * gps — — das an m bie 
eiten bes Halfed weißlich, punftirt ; übrigens 
find der Hals oben, ber en und Steiß braım, mit 
belleren Rändern; die Dedfebern etwas heller; über bie 
größern läuft ein weißed Band im der Mitte der Flügel; 
die Schwungfebern find ſammetſchwarz, dann folgt ein 
weißed Band; bie letzten Schwungfedern find an ber 
Wurzel weiß und darauf an der äußern Seite braun, an 
ber innern fchwärzlich; die Ruberfebern braum, wit weißen 
Rande; die Kehle ſchmuzigweiß; die übrigen untern Theile 
ſchwaͤrzlich, bräunlichweiß gerandet. Buenos: Ayres. 
Anas palustris, f. A. Nyroca. 

Anas parvirostris Merr. eg a 
Ente. Le Canard à petit bee Azara. Sie ift 
Boll, der oben blaue, unten ſchwarze Schnabel 15 Linien, 
ber aus 14 etwas ſpitzen Ruderfedern beſtehende Schwanz 
3" Zoll lang; ihre Flügelweite 33%, Zoll. Won den 25 
Schwungfedern ift die zweite die laͤngſte; die Febern ber 

aube unb bes Genides find etwas verlä 


lich; vom Auge bis r 
henblau und grün (dillernder Streif; 
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ſes, Bruſt und Bauch ſind ſchwarz, und weiß bandirt; 
die Seiten hellgelb; die Federn der Schultern und des 
Ruͤckens ſchwaͤrzlich, weiß gerandet; ber Steiß weiß; bie 
Schmwungfedern und erfte Deckfedern dunkelbraun, bie übris 
gen Dedfedern weiß, mit fammetfhwarzer Spitze, ebenfo 
die Schwungfedern zweiter Ordnung; der Schwanz fammt: 
ſchwarz. uenos⸗Ayres. 
Anas Penelope, unrichtige Schreibart für 
Anas Penelops Linn. A. fistularis Gesn, A. Co- 
golca oder Kogolka Gmel, Penelope Aldrov. Pfei⸗ 
fende Ente, Pfeifente, Bläßente, Schmeiente. 
Das Männden ift 16% — 19 Zoll lang und 30 Zoll 
breit; das Weibchen etwa um 2 Zoll Heiner. Die Ränge 
des Schnabels ift 16% Linien. Er ift gleichbreit, ftarf 
gewölbt, beim Männchen bleifarben, an ber Spitze 
fhwarz, beim Weibchen braunfchwarz; die Augen braun; 
der Kopf bat hinten etwas längere, fpige Federn. Der 
Schwanz ift erwas über 4 Zoll lang, ſiark keilförmig, bes 
fteht aus 16 Ruberfedern und wird zu zwei Drittheilen 
von ben 25 Echmungfedern enthaltenden Flügeln bedeckt, 
deren beide erfte Schwingen die längften find. Die Füße 
find dunkelgrau und die hintere Zehe ohne Rappen. Beim 
Maͤnnchen find Kopf und Anfang des Halfes lebhaft 
braunrotb, gewöhnlich auch, doch nicht immer, die Stim 
und der Wirbel roftgelblich= weiß. Hinter dem Auge ift 
ein ſchwarzer, grünglängender Fled, und häufig das Ge: 
nid glänzend entengrün beiprist. Der ber der Gur⸗ 
el m ſchwaͤrzlich, weiterhin ift fie, wie der Anfang ber 
ruft, weißlich: braumrotb. Der Rüden, bie Schenkel: 
gegend und Heinften Dedfebern find fein ſchwarz und 
graumeiß, zickzackfoͤrmig bandirt; der uͤbrige Unterleib, mit 
Ausnahme der ſchwarzen Afterfevern, und der größte 
Theil der Dedfedern ift weiß; die Schwungfebern eriter 
Drdnung find braungrau, die der zweiten an der äußern 
Fahne atladgrun, an der Spitze, fowie ihre Dedfedern, 
ſammetſchwarz. Die erften Ellenbogenfebern weiß, bie 
folgenden weiß und ſchwarz; die beiden mittelften Ruber: 
federn fchwarz, die übrigen graubraun, weiß geranbet. 
Beim Weibchen find Kopf und Hald graulich :roftfarben, 
mit fchwarzen id die Rubderfebern graulich-ſchwarz⸗ 
braun, mit roftfarbenen, die Flügelbedfebern graubraun, 
mit weißlichen Rändern, ber Spiegel hellgrau, die Vor: 
derbruft und Seiten von ber Farbe des Ruͤckens; übris 
gend gleicht e$ dem Männchen. Die Luftröhre des Männ: 
chens ift Anfangs etwas weiter ald in der Bolge, und 
bilbet an der linken Seite eine ziemlich große, knochige, 
balb£ugelförmige, durch eine knochige Scheidewand getheilte 
Trommel. Obgleich die Pfeifente nicht weiter norbwärtd 
als Schweden zu gehen fcheint, fo niftet fie doch felten 
bei und, fondern befucht uns nur im Durchzuge, wobei 
fie fliegend einen angenehmen, pfeifenden Ton bören läßt, 
im September und October, und im Rüdzuge im Marz 
und April. So durchwandert fie Europa und Afien vom 
18. bi$ zum 110. Grade der Ränge und vom 65. bis 
35. Grade nörbl. Br. In gefchloffenen Scharen fallen 
fie während der Reife auf feichte Gemäffer, entfernen ſich 
nie weit von einander, und gehen befonders bei Nacht 
auf den begraften Ufern ihrer Nahrung nach, die in aller: 
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lei Sämereien, beſonders ber Gräfer, Kräutern, Infelten, 
Gruftaceen, Würmern und Fröfchen beftebt. Auch bie 
Küften des Meeres find ihnen ein angenehmer Aufenthalt, 
und beim ftärfften Sturme ſchwaͤrmen fie umber. Sie 
legen 8—9 fchmuzig=graugrüne Eier. Im Herbfte find 
fie fehr fett und von unvergleichlichem Wohlgefchmade ; 
auch laffen fie fich zähmen. 

Anas peregrina, f. A. strepera. Anas Persica, 


f. A. rutila. 

Anas perspicillata Linn. Beißnadige Ente, 
Brillenente, Beißnaden. Sie ift von der Größe 
der Zurpanente (A. fusca), und durch Verwechſelung 
mit biefer hat man geglaubt, baß fie auch in ber Dſtſee 
und Xeutichland vorfomme. Sie ift 19% Zoll, der 
Schnabel bis zum Mundwinkel 28” lang, bafelbit am 
breiteften, in der Mitte niebergedrüdt, an den Seiten zus 
fammengebrüdt, mit einem gelben Bulfte an feiner Wur⸗ 
zel. Übrigens ift er orange, in ber Gegend der Nafen: 
löcher und am —* roth und an der Wurzel der obern 
Kinnlade an jeder Seite ein großer, etwas erhoͤhter, vier⸗ 
ediger, fhwarzer Fleck. (In Pl. enl. 995 fehlt diefer, 
und die Schnabelhaut fcheint dad Auge einzufchließen; ich 
vermuthe aber, dad Eremplar, wornach bie Zeichnung 
verfertigt wurde, habe bier feine Federn verloren.) Die 
Füße find roth, ihre Schwimmhaut ſchwarzbraun und die 
hintere Zehe belappt. Das ganze Gefieder ift Schwarz, 
boch fleht ein weißer Fled AR dem Wirbel unb ein ans 
berer dreiediger, deſſen Baſis oben ift, läuft vom Genid 
am Naden hinunter. Das Weibchen ift Eleiner, nur 
17% Zoll lang; rußbraun, ohne die weißen Fleden, fons 
bern flatt beren mit zwei fchmuzigweißen Fleden auf den 
Wangen. Diefe Ente bewohnt nur Nordamerika, von 
feiner norbweftlichen Küfte bis nach Hubfonsbai. Gegen 
den Winter zieht fie bis Süd: Carolina und ift dann in 
Neu: York häufig. Sie ernaͤhrt fidh von Gras und be— 
reitet auch daraus ein Neft am Geſtade, worin fie 4+—6 
weiße Eier Iegt, die fie im Juli ausbrütet. 

Anas platyrhynchos, f. A. Clangula und cly- 
peata. A. plumis mollissimis, f. A. mollissima. 

Anas poecilorhyncha Forsk. Buntſchnaͤbelige 
Ente. Der Schnabel hat die Länge des Kopfes, an ber 
Wurzel einen rothen Fled, ift oben ſchwarz, die Spitze 
weiß; bie Süße find rothgelb. Vom —— ein 
ſchwarzer Strich bis hinter das Auge. Die en und 
ein Theil der Unterfeite des Halfes find weißgrau; bie 
obern Xheile ſchwarz, grau gerandet; der Spiegel grün, 
oben mit Weiß, unten mit Schwarz; und Weiß einge: 
faßt; bie Meinen Schwungfebern weiß, bie Afterfebern 
ſchwarz. Sie ift die gewöhnliche wilde Ente auf Geylon. 

Anas pratensis, f. Otis Tetrax. 

Anas pulchricollis, f. A. ruficollis. 

Anas Quacula Klein,, ift A. discors. 

Anas Querquedula Zinn. und A. Circia Linn. 
Querquedula Auti. Briss. Querquedula aestiva Briss. 
Knaͤkende Ente, Knälente, Kride, große 
Kride, Kriefente, Kernelt. Große Verwirrung er: 
regten Yinne und Briffon, weil fie, einer durch den an: 
dern verführt, die Andfente als zwei verfchiebene Arten 
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efchrieben, wie ich biefes im Artifel Anas Circia gezeigt 
= Die wahre große Kride (demn unter diefem Samen 
ift fie am befannteften) it nicht viel größer als die kleine; 
dad Männden 14—15, das Weibchen 13—14 Zoll 
lang. Die Flügelmeite des Maͤnnchens ift 21 Zoll, bes 
Weibchens 20. Der Schnabel ift bis u Stim 16 Li: 
nien lang, gerabe, gleichbreit, am der Wurzel etwas zus 
fammengedrudt, gegen die Spige bin plattgebrüdt und 
ſchwarz / welches bald ins Grüne, bald ins Braune, bald 
ind Graue fällt; die eg — —— ke er 
Schwungfebern enthaltenden Flügel, von denen die brei 
—* wenig in Länge verſchieden find, bedecken drei Bier: 
theile des 3” Boll langen, runden, aus 14 ſpitzen Ru: 
derfebern beftehenden wanzed. Die Schulterfebern 
fhlagen ſich beim alten Männchen gekrümmt überher. 
Die Füße fliehen nicht weit hinter dem Gleihgewichte, 
find bräunlichgrau und der Lappen der Hinterzehe fehr 
ſchmal. Die Kndfenten zeigen nad) Alter und Geſchlecht, 
doch aber auch in den Individuen, was ihre Farbe be— 
trifft, manche Verſchiedenheiten, bie alle anzufuͤhren un 
möglich fein würde. Ich befchreibe alfo blos in —— 
ter Kuͤrze ein altes Maͤnnchen und ein altes bchen, 
wie ich ſie vor mir habe. im Maͤnnchen find Haube, 
Kinn und Anfang ber Kehle glänzend ſchwarzbraun; über 
das Auge läuft ein breites, weißes Band bis zum Ge: 
nid. Die Wangen und ber Anfang des Halfes find 
rotbbraun, mit feinen, weißen Strihen; Naden, Gurgel 
und Anfang der Bruft braungelb, mit ſchwarzen, bem 
Rande der Federn parallelen Strien; Oberrüden gläns 
zenbfchwarz, mit filbergrauen Federraͤndern; Steißfedern 
ebenfo und mit weißlichen Bändern; Unterrüden ſchwarz; 
Unterbruft weiß; die langen Federn der Seiten und 
Schenkel haben Äußerft feine, zickzackfoͤrmige, weiße und 
fhwarze Querlinien; Bauh und After braunſchwarz, 
weiß banbirt; die Schwungfedern erfter Ordnung an ber 
Spige fchwarzbraun, gegen die Wurzel hin graubraun, 
mit filbergrauer äußerer Einfaffung. Spiegelfedern glaͤn⸗ 
zendgrüm, mit weißen Spigen, die legten dunkelgrün. 
Dedfebern grau, die ber zweiten Orbnung bilden durch 
ihre Spigen ein weißes Band. Die Ellenbogenfedern 
find ſammetſchwarz, außen graugefäumt, am Schafte 
fchneeweiß; Ruderfedern ſchwarzbraun, mit filbergrauem 
ober weißlichem Rande. Bei bem Weibchen find Haube 
und Genid roftbraun, braun gefledt, bie Seiten bes 
Kopfes und die Kehle weißlicher und feiner punktirt; das 
Kinn weiß, zu Zeiten auch ein Fled am Mundwinkel. 
Das Band über die Augen ift bräunlichgelb, dunkelbraun 
eftrichelt; die Federn des Rumpfed braun, oben fait 
chwarz, mit roflfarbigen Rändern, bie an der Gurgel 
ins Weiße fallen; Unterbruft und Bauch ſchmuzigweiß; 
die Flügel braͤunlich⸗ ſchwarzgrau, nur der Spiegel wie 
beim Männchen; der After weiß oder auch hellbraunroth, 
ſtets ſchwarz gefledt; bie Ruderfedern ſchwaͤrzlich, mit 
ſchmalem, grauem Rande. Die jungen Maͤnnchen glei⸗ 
chen ungefaͤhr den Weibchen, und der weiße Augenſtreif 
wird im zweiten Jahre ſichtbar. Die maͤnnliche Luft⸗ 
röhre iſt Anfangs ziemlich weit, verengert ſich dann und 
erweitert ſich darauf wieder, ſodaß fie am Labyrinth am 
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weiteften ift; biefer ift birhförmig, knoͤchern und befteht 
aus zwei Kammern, einer größern auf der rechten und 
einer Fleinern auf der linken Seite. 

Vermuthlih findet man bie Anäfente durch ganz 
Europa und Sibirien, doch wahrfcheinlich nicht weiter 
nördlih als Schweden. In Holland, dem nörblichen 
Zeutfchland, Polen, am Don und Baifal niftet fie und 
ieht im Sommer nah wärmern Gegenden, England, 
Frankreich, Italien, dem faspifhen See, und vielleicht 
nach Agypten, wenn, wie ich vermuthe, Forsfäl unter 
dem Namen Scar-chir die weibliche Knaͤkente befchrie: 
ben hat. Sie fehrt zu und im März und April meiſten— 
theild paarweife zurüd, und geht vom Auguft bis in den 
November in Zruppen und Familien ohne Ordnung weg. 
Nicht tiefe, fchilfreiche Flüffe, Seen, Zeiche und Brlcher 
find ihr Aufenthalt. Auf ihnen ernährt fie fi von Waf: 
ferpflanzen, Grasfamen, Infelten und Würmern, felten 
frigt fie Fiſche, und gewöhnt ſich ohne viele Mühe in der 
Gefangenfhaft an Getreide, Brod und Flein gefchnittene 
Möhren. Sie taucht nur mit halbem Leibe, läuft ohne 
große Beichwerde am Ufer und fliegt fchnell, leicht und 
ohne Geräufh. Die Stimme des Entrichs gleicht der 
bes Wachtelfönigs, beim Weibchen mehr der der gemeinen 
Ente. Sie leben in Monegamie und niften zwifchen dem 
hohen Grafe und den Kräutern feuchter Wiefen. In ihr 
Eunftlofes, mit Flaum gefüttertes Neft legen fie 6— 12 
gelblich =olivengrüne Eier, welche etwa in vier Wochen 
auögebrütet werben. Beide tern führen die Jungen 
gemeinfchaftlich aus und verbergen fie bei Gefahr mit vie: 
ler Liſt. Sonft ift die große Kricke nicht ſcheu und leicht 
zu ſchießen und zu zähmen. Ihr Fleiſch ift wohlſchmeckend, 
doch minder alö das der Fleinen Kride (A. Crecca). 

Anas raucedula, f. Mergus Nierganser. 

Anas regia Molina. oͤnigliche, chiliſche 
Ente, KoͤnigsenteKronenente. Alles, was wir von 
ihr wiffen, beſteht darin, daß fie viel größer als eine 
Haugerte, ber obere Theil ihres Körpers blau, der uns 
see braun, ihr Schnabel mit einem großen, rothen 
Kamm, der Hald mit einem Bande fchöner weißer Fe: 
dern geziert, und fie in Chili zu Haufe iſt. Sollte fie 
die türkifche ober fchwarzrüdige Ente (Anas moschata 
ober melanotos) fein? 

Anas rhodopus Merr. Rofenfüßige Ente. 
Le Canard à collier noir Azara. Sie ift 14 3oll 
lang, wovon ber nur aus 12 Rubderfebern beftehende 
Schwanz 2% Zoll hält. Ihre Flügelweite ift 23 Zoll. 
Der 18 Linien lange Schnabel ift bleifarben. Von ihren 
23 Schwungfedern ift die dritte die längfte. Die Füße 
find weißlich- roſenfarben. Die Federn der Stim, der 
Wangen und einige am Borberhalfe find weißlih, mit 
etwas Braunem in der Mitte; der Kopf ift übrigens 
oben ſchwarz, und dieſe Farbe bildet unter dem Genid 
ein Halsband, bis zu welchem von ben Seiten bes Hin: 
terhauptes ein weißer Strich hinabfteigt; ber —— in⸗ 
terhals und die letzten Schwungfedern ſind braun, Ruͤcken, 
Steiß, Schwanz und die Flügeldedfebern find ſchwarz, 
boch auf den legtern ein großer, weißer Fled, nur ihre 
Enden, fowie die äußerften Schwungfedern, [hwarz. Der 
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Spiegel glänzendgrün, blau ſchillernd; die Schulterfedern 


roͤthlich; die Gurgel ziegelroth, ſchwarz gefledt; die Bruft ' 


fhmuzigweiß, mit feinen, ſchwarzen Querſtrichen; ber 
Bauch fchwarz; am jeder Seite bed Steißes ein großer, 
weißer Fieck, welcher durch einen ſchwarzen Strid von 
einem andern ähnlichen, weiter nad Hinten liegenden, 
led getrennt wird. Paraguay. 

Änas rhynchotis Lath. Röffelfchnäbelige 
Ente Sie ift etwa 17 Zoll lang, bat einen fehr breis 
ten Schnabel, hell fleifchfarbige Füße, einen grauen Körs 
per, blaue Dedfedern der Flügel und ſchwarze Afterfe: 
dern. Sie wird zu Botanybat in Neuholland im Mai 
gefchoffen. 

Anas rubens, f. A. clypeata. A. rubricapilla, 
f. Mergus Merganser. 

Anas rufa Gmel. iſt 

Anas rulficollis Scopoli und diefe A. ferina. 

Anas rufina Pall. Einfame, rothhaubige, 
türkifhe Ente, Rothfopfente, Kolbenente, 
Capo rosso maggiore. Cie ift 18 — 21 3oll lang 
und mit auögefpannten Flügeln 2%; Fuß breit. Ihr 26 
Linien langer Schnabel ift unten etwas conver, oben et: 
was concav, und alfo mit der Spitze etwas aufwärts 
fleigend, bis zur Mitte gleichbreit, dann ſchmaͤler wers 
dend, roth, der Nagel weiß. Der Kopf bes Männchens 
bat eine 1'% Zoll hohe, aufrechte Holle an ber Spite nad) 
Hinten gebogener, weicher, haarartiger Federn, die bei dem 
Weibchen nur wenig bemerkbar if. Die Flügel bedecken 
drei Viertheile ded 2". Zoll langen, aus 16 Rubderfedern 
beftehenden, runden Schwanzed. Die Füße find bunfel: 
roch, ihre Schwimmhaut ſchwarz; bie Hinterzehe etwas 


vom Boben entfernt und lappig. Beim Männchen find - 


der Kopf und bie erfie Hälfte bed Vorberhalfes roſtfar⸗ 
ben; der übrige Hals und alle untern Xheile ſchwarz; 
der Rüden und die Flügel braun; die Seiten und Bleis 
nen Dedfedern der Flügel weiß; die Schwungfebern zweis 
ter Drbnung weißlich, mit ſchwaͤrzlichen Spihen; die Rus 
derfebern bräunlichgrau. Beim Weibchen find Haube und 
Genid dunkelbraun; Wangen und Kehle — Gur⸗ 
gel und Seiten geibbraun; Bruſt und Bauch ſchmuzig⸗ 
weiß, mit Grau gemiſcht; ber Rüden braun, mit oker⸗ 
gelben Rändern; die Flügel wie beim Männchen, nur 
der zen. minder lebhaft; Schnabel und Füße roths 
braun. Die Luftröhre des Maͤnnchens ift Anfangs weit, 
wird dann enger, erweitert ſich dann ſtark und wirb zus 
legt fehe enge. Ihr Labyrinth befteht aud zwei Kams 
mern, von denen bie linke bie größte ift, und von Anos 
chenbogen und dazwiſchen ausgefpannten Häuten gebildet 
wird. Sie bewohnt das kaspiſche Meer und bie großen 
Seen ber tatarifhen Wüfte. In Öfterreich findet man 
fie im Frühlinge auf den Seen und Flüffen, und zu Zeis 
ten trifft man fie in Schlefien, Ungarn, Italien, am 
Bodenfee und auf dem Rhein an. Sie lebt immer paar: 
weife ober familienweife. 

Anas rustica, f. A. Albeola,. A, ruthenica, f. 
A. Mersa. 


Anas rutila Pal. A. Casarca Linn. A. Per- 
sica Frisch, A. Libyca Grossinger. Rothe Eiber, 
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rotbe, perfifhe, aftrafanifhe, rojtfatbene 
Ente, Pfefferente, in Sibirien Zurpan, nie Ka— 
farfa, und ber ihr von Linne gegebene Name ift mit⸗ 
bin falſch. Ihr Schnabel ift ſchmal und halb nförs 
mig; fie fcheint daher eine Eider zu fein. Eie ift 17%, 
—20 3oll, ihr Schnabel 2%, Zoll, ber aus 14 Ruber: 
febern beftehende, wenig abgerundete Schwanz 4% Zoll 
lang, die Flügel bededen ihn ganz und haben eine Weite 
von 3a —4 Buß. Die Füße find ſchwarz und die Hin= 
terzehe ift ohne Lappen. Wild ift fie größer, und fait fo 
go wie bie türkifche Ente, fcheint aber ihrer böhern 
üße wegen größer zu fein. Der Kopf und Anfang des 
Halfes find weiß, welches an der Stimm, den en 
und der Kehle ind Roftgelbe fällt. Den Hald des Maͤnn⸗ 
* umgibt ein ſchwarzes Halsband, welches dem Weib⸗ 
n fehlt. Ihr Gefieder iſt roſtfarben, oben heller, an 
der Gurgel und dem After am dunfelften und roftroth; 
am Hinterrüden ſchwach urn und braun gewellt; Steiß 
und Schwanz ſchwarz, ebenfo bie erfien Schwungfebern, 
die zweiten find atladgrün, violett fchillernd, an der ins - 
nern Seite an der Spige ſchwarz. Die ZU 
find weiß, nur die der erften Ordnungen an der Spitze 
gelblich. Der Labyrinth des Maͤnnchens ift nicht größer 
als eine Erbfe. Sie bewohnt das ganze fübliche Ruß: 
land und Sibirien, und Überwintert in Perfien und ver⸗ 
muthli in Indien. Zu Zeiten verfliegen ſich einige nach 
Zeutfchland, und vielleicht bid zum Rhein, wenn ich dar⸗ 
in nicht irren follte, daß Hermann's Anas testacea biefe 
Art if. Befonders ift fie auf dem Baifal, feinen Flüf- 
fen und ben benachbarten Seen häufig. Sie niftet in 
Belfenlöchern, in von Marmotten verlafjenen Höhlen, ja 
zu Zeiten fol fie ſich felbft Höhlen graben, oder in hoh— 
len Baumftämmen niften; am Bailal ftets in einem Walde, 
und folte er eine Werft vom Waffer entfernt fein. Ihr 
Neft füttert fie, wie gewöhnlich, mit Flaum, ben fie fich 
felbft ausrupft. Sie lebt in Monogamie und legt unge: 
fähr neun glängenbweiße Eier, Aa apa ald Entens 
eier find. Diefe fammelt man häufig an der Wolga und 
legt fie gemeinen zahmen Enten unter. Diefe hm: 
ten rothen Eider werden aber nie fo groß und fi wie 
bie wilden, und fliegen weg, wenn man ihmen nicht bie 
Slügel verfchneibet, pflanzen ſich auch in der Gefangen: 
ſchaft nicht fort, fondern verfchleppen ihre Eier. In Eu: 
ropa muß dies weniger ber Fall fein, ba fie in 
wiewol felten, zahm gehalten werden. Die Mutter forgt 
fehr für ihre Jungen, und foll fie mit bem Schnabel am 
gel zum Waſſer fhleppen, und verläßt fie auch nicht, 
während fie biefelben führt, ſodaß man fie barlıber greis 
fen könnte. Sie ernährt fi) von Wafferpflangen, ⸗ 
ſerinſekten und dergl., frißt aber auch Fiſche und hat 
wol einen fehr angenehmen, nicht fiſchigen 
chmack. Sie fliegt fehr leicht und ohne Geräufch und 
geht bequem und mit Anftand. Wenn fie aufgejagt wird, 
gleicht ihre Stimme bem Zone ber Glarinetten, am Abenb 
und Morgen aber die ber Männchen dem Pfauengefchrei. 
Sie find nicht ſcheu, und Pallad beobachtete ein Weib: 
hen, welches, nachdem bad Männchen getöbtet war, erft 
durch ben dritten Flintenſchuß verjagt werden konnte. 
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Anas Sau Sarai Forsk, A. Alexandrina Gmel. 
ift nichts anderes, ald das Männchen der Anas Strepera. 

Anas Scandiaca ift dad Weibchen der Reiherente, 
A. Fuligula, Müller’s A. Skoorra, 

Anas Scarchir, f. A. Arabica, 

Anas Sinensis Klein. ift A. Galericulata. 

Anas Sirsaeir Forsk. Sirfair:Ente, ift nichts 
anderes, ald das Weibchen ber Heinen Kride (A. Crecca). 

Anas Skoorra Mall, A. Scandiaca Gmel. Lapp⸗ 
markiſche, daͤniſche Ente. Lappländifh: Skaar. Sie 
ift oben braun, dicht punktirt; eine ſchief über die Btügel lau: 
fende Binde und ein Fled an jeder Seite der Schnabelmur: 
zel find weiß, bie Seiten roftfarben. An diefen Kennzeichen 
glaube ich die junge Reiherente (A. Fuligula) zu erfennen. 

Anas Soucroura, f. A. discors. A. Sparrmani, 
j. A. Alandica. 

Anas Strepera. Anas muscaria Gesn. Anas 
subulata 8, G. Gmel. —— A. — 8.6, 
Gmel. (Manndyen). A. Kekuschka S. G. Gmel. (Männ: 
hen und Weibchen). A. Säu Särai Forsk. (Männden). 
A. Alexandrina Gmei. (Männden. Schnatternde 
Ente, Schnarrente, Schnatterente, Muggente, 
Mittelente u.f.w. Vom Gefchleht und Alter, wie 
es fcheint auch oft von der Individualität abhängende Ver: 
fhiedenheiten in ber Farbe des Gefieder und eine in 
Willughby's Befchreibung eingefchlichene wahrfcheinliche 
Unrichtigkeit, die Linne aufnahm, waren Urfache, daß aus 
diefer Ente mehre Arten gebildet wurden. Sie ift 1. — 
2 Pfund fehwer und dad Männchen 18— 19 Zoll lang. 
Seine Flügelweite 32 Zol. Das Weibchen ift um einen 
Zoll Heiner. Der fchmale, plattgebrüdte, 2 Zoll lange 
Schnabel ift beim Männden ſchwarz, beim Weibchen 
braun, und oft an ben Seiten unb unten röthlichgelb; 
die Augen hellbraun, die Flügel reihen bid zu Ende bes 
Schwanzes und enthalten 26 Schwungfedern, von bemen 
die fünf lebten fehr lang und fpiß find. Die Füße find 
orange, die Schwimmhaut ſchwarz, bie hintere Zehe un: 
belappt. Der 3, Zoll lange, beim Männchen keilför: 
mige, beim Weibchen zugerundete Schwanz befteht aus 
16 fpigen Ruderfeden. Beim Männden find ber Kopf 
und Anfang des Halfes roftigweiß, dunkelbraun gefpren: 
kelt; Kinn und Anfang der Kehle ungefledt; Gurgel und 
Nacken braunfhmwarz, mit weißlihen, dem Federrande 
gleichlaufenden Linien; der Oberrüden —— mit 
wellenförmigen, roͤthlichweißen Querlinien; ber Unter⸗ 
rücen dunkelbraun; Steiß⸗ und Afterfedern blaͤulichſchwarz; 
die Bruſt weiß, manchmal mit grauen Flecken; Seiten, 
Bauch und Schenkel weißlich und ſch —* wellenfoͤr⸗ 
mig und ſehr fein quergeſtreift; die dem Rüden naͤchſten 
. —— —— er —— — 

uerlinien; die groͤßern ſpitzen Schulterfedern graubraun, 
einige roſtfarbig gerandet; die kleinſten Fluͤgeldeckfedern 
aſchfarben, mit roſtigweißen Querſtreifen oder Punkten; 
die Schwungfedern und Deckfedern erſter Ordnung aͤußer⸗ 
lich graubraun, bie ber zweiten Ordnung braunroth mit 
einem Purpurglanze, ſchwarz gerandet; vom ben s 
federn zweiter Ordnung 11 — 14 grau, an der Spite weiß 
gerandet; 15— 18 Außerlich graumeiß, mit einem fammet: 
Ihwarzen Eaum; 19 — 22 auswendig weiß, alle inwenbig, 
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fowie bie fünf legten ganz grau. Die Ruderfedern find 
braungrau und die äußern weiß eingefaßt. Bei dem Weib: 
hen find die Federn bed Unterhalfes und Rüdens ſchwarz⸗ 
braun, mit roftgelben Rändern, bie der Seiten roftgelb, 
mit großen, ſchwarzbraunen Fleden; der Bauch weiß. 
Übrigens ift es dem Männchen ziemlich aͤhnlich. Die Luft 
röhre des Erpels erweitert ſich unten etwas und bilbet an 
der linfen Seite eine große, auffteigende Knochenblaſe. 

Die Schnatterente ift durch einen großen Theil von 
Europa und Sibirien verbreitet, nur im öftfichen Afien 
ift fie nicht. Sie ift bald Standuogel, bald Zugvogel, 
und als letztern fehen wir fie größtentheils in Teutſch⸗ 
land. Im Herbfte reift fie einfam, kehrt aber im Früh: 
ling in größern Zruppen nach Norden zurüd. Sie fliegt 
ſchnell, mit einem gelinden Rauſchen, ohne pfeifenbes Ge: 
tön, und die Männchen fehreien dabei oft wieberholt 
rädrädräd, piep, rädrädräd u.f.w. Die Stimme 
ber Weibchen gleicht fehr ber der gemeinen Ente. Sie 
gebt vorzüglich Abends und Morgens auf den flaͤchern 
Stellen der Zlüffe, Seen, ſchilfreichen Teiche und Brücher 
ihrer Nahrung nad, die in Wafferpflanzen, Sämereien, 
Infeften, Amphibien und Fifchen befteht, welche fie mit 
halb eingetauchtem Leibe erhafcht. Am Tage ift fie in 
Rohr und Binfen verborgen. Sie niftet auf Wiefen, 
Brüchern und kleinen Erhöhungen berohrter Teiche, und legt 
8 —9 Eier, die denen der gemeinen Ente ähnlich, nur Eleiner 
find. Ihr Fleiſch ift zwar efbar, wird aber leicht ranzig. 

‚ Anas subterranea. Unterirdifhe Ente. s 
poli (Ann. h. n. I. p. 67) befchreibt umter diefem Na: 
men eine Ente, von welcher er fagt, fie fei Eleiner als 
bie Hausente; ihr Schnabel braun, oben mit 40 Zähnen 
an jeder Seite; ihre Füße und ber Körper oben braun; 
ber leßtere, die Schwungfedern an der innern Seite und 
die Ruderfebern, von denen feine gekruͤmmt fei, weiß, die 
legten an ber Spige braun. Sie nifte in unterixdifhen 
Höhlen am cirkniger See, ginge haufenweife hervor und 
würde dann burch die Sonne geblendet und mit Knuͤppeln 
erfchlagen. Ihm fchien fie von der MWartenente (A. Ma- 
rila) verföjieben zu fein. Gleichwol führen mehre neuere 
Naturforfcher fie bei diefer an. Mir fcheint fie auch eine 
andere Art zu fein, aber beflimmen fann ich fie nit. 

Anas subulata, f. A. strepera. 

Anas superciliosa @mel. Heturrera:Ente, 
Ente mit weißen Augenbrauen, Augenbrauen: 
Ente Sie ift ungefähr fo groß wie eine gemeine Ente 
und 19%, Zoll lang. Ihr 28” langer Schnabel ift biei: 
farben, mit weißem Nagel; ihre Füße graulich: braun: 
ſchwarz; dad Gefieder graubraum, mit fehr heilen Rän- 
dern, über ben Augen ein weißer Strich; unter denſel⸗ 
ben ein anderer noch breiterer; Kinn und Vorderhals weiß; 
ee blaͤulichgruͤn, ſchwarz eingefaßt. Neufeeland, fo: 
wol in Charlottenfund als Duſtybai. Latham befchrieb 
fie nah Banks' Gemälden. 

Anas Terrae Novae, f. A. fuscescens. 

Anas testacea. Hermann erhielt diefe Ente aus 
Raftadt. Sie war fo groß wie die gemeine, faft ziegel: 
roth (subtestacea), mit weißliheren Flügeln; und bie 
vier hinterften Schwungfebern zweiter Ordnung wie ab: 
geftoßen (lacero - detritae). us biefen fehr wenigen 
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Worten läßt fich die Art fchwer errathen; vielleicht war 
es die rothe Ente (A. rutila). 

Anas torrida Gmel. Branta torrida Scop. 
Schwarznadige ober weißföpfige Ente. Scopoli 
fah diefe Ente im Baiferl. Thiergarten zu Schönbrunn, 
und vielleicht daſſelbe Eremplar, welches hernach Jacquin 
unter dem Namen A. viduata befchrieb. 

Anas varia, f. A. Aegyptiaca. 

Anas viduata Linn. Branta ober Anas torrida, 
verfchleierte oder fpanifhe Ente, die Witwe. 
Diefe Ente ift 18 Zoll lang, ihre Flügelweite beträgt 33 
Zoll, Ihr Schnabel ift ſchwarz, mit einem Kleinen him: 
melblauen Bande hinter dem Nagel defjelben. Ebendiefe 
Farbe haben auch die Augen und die Füße. Die Flügel, 
beftehen aus 27 Schwungfebern, von denen die zweite 
und die dritte die längften find, und gegen bie Spige 
bin einen Ausfchnitt haben. Der 2"; Zoll lange Schwanz 
enthält 14 Ruderfedern; das Geſicht, nämlid Stim, 
Scheitel, die Zügel und Augengegend, die Kinnlaben und 
die Kehle find weiß; das Dinterhaupt und ber Naden 
bis zur Mitte des Halfes find ſchwarz. Dies Schwarze 
bildet bei dem Männchen bald unter dem Kinne ein Hald: 
band, wodurd dad Weiße ber Kehle in zwei Theile ge: 
theilt wird, der übrige Hals ift ſchoͤn braunroth, ber 
Rüden ift roftbraun; die Seiten und bie Bruft weißlich⸗ 
roflfarben,, mit ſchwarzen ſchmalen Querlinien. Ein ſchwar⸗ 
zer breiter Streifen läuft ihrer ganzen Länge nad über 
die Bruft; die Schenkel, der Bauch, die Afterfedern, die 
Schmwungfebern, bie größern Dedfedern der Flügel und 
der Schwanz find gleichfalls ſchwarz; bie kleinern Dedfe: 
dern der Flügel find röthli und braunbunt; die Schul: 
terfedern ſchwaͤrziich, mit weißlicher Einfaffung. Übrigens 
fcheint fie in der Farbe Abänderungen zu leiden, denn 
Jacquin's, Pennant’s, Buffon's und Azara's Abbildun: 
gen und Befchreibungen weichen fehr von einander ab, 
und Jacquin's Abbildung ift durchaus von feiner Beſchrei⸗ 
bung verfchieden. Bei den jungen Vögeln ift der ganze Kopf 
ſchwarz, fodaß man fie dann für eine andere Art halten follte. 

Sie bewohnen die Länder ber heißen Zone in Suͤdame⸗ 
tifa, von Xerrafirma bis Paraguay. Im legtern Lande 
find fie vorzüglich häufig, und bleiben das ganze Jahr bins 
durd. Sie bilden Scharen von oft 200 Stud, bie ſich 
ftetö nahe beifammenhalten, ſodaß man mit einem Schufle 
16— 20 Stüd erlegen kann. Sie fliegen viel in geraden 
und mondförmigen Linien, befonders bei Nacht, und laffen 
ihren pfeifenden Zon bi, bi, beſtaͤndig hören. (Merrem.) 

ENTEDIDE, ’Evredidn, eine von den 50 Töchtern 
des Thefpios, vom Herkules Mutter des Menippides. 
(Apollod. Il, 7, 8.) ( Richter.) 

ENTELEA, eine von R. Brown aufgeftellte Pflan: 

attung aus ber erflen Ordnung der 13. Linné ſchen 

laffe und aus ber natürlichen Familie der Ziliaceen. 
Char. Der Kelch viers oder flnfblätterig; vier Gorol: 
Ienblättchen; die Staubfäben unter bem Fruchtknoten eins 
gefügt, durchgängig fruchtbar (daher der Gattungsname: 
Zvzeing, volllommen), während bei ber fonft fehr nahe 
verwandten Gattung Sparrmannia bie dußern Staub: 
fäden unfruchtbar find; der Griffel einfach; die Kapfel 
ſtachelicht, fünffächerig, vielfamig. Die einzige Art, Ent. 
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arborescens R. Brown (im Bot. mag. t. 2480), ift 
ein auf NeusGeeland einheimifches, durch ſternfoͤrmige 
Behaarung filziges Baͤumchen mit herzförmigen, ungleich 
gezähnten, fünfnervigen Blättern und weißen Blüthen- 
bolden. (A. Sprengel.) 
Entelechie, f. Aristoteles. 5. Bd. ©. 202. 

ENTELLA. Die meiften Sagen leiteten die Grün- 
dung diefer fifelifchen Stabt von Zroja ber und nannten 
den Ägeftes ihren Erbauer, fowie der beiden Städte Ügefta 
und Ensr. Diefe Sagen find uns erhalten beim Servius 
= Birgit (Aneis I. an verfchiedenen Stellen) und bei 
zebed zum Lykophron (v. 964). Schon etwas umgeftal: 
tet gibt fie Dionyfios von — (1, 52). Das wich⸗ 
tigfte Moment in biefer Sage ift die Bemerkung, daß 
aus der Vermifchung der Zroer mit den Sifanem am 
Fluſſe Krinifos bie ölferfchaft der Elymer hervorgegan: 
gen fei. Thukydides (VI, 2) nimmt es daher für ganz 
unzweifelhaft an, daß troifche Flüchtlinge nach ber 3er: 
flörung ihrer Stadt und ihres Reichs fich in dieſen weft: 
lichen Gegenden niebergelaffen haben. Dagegen läßt Hels 
lanikos die filelifhen Elymer von Italien herfommen. 
Aber nit blos Troer follen bie Väter der Elymer ge: 
wefen fein, fondern mit ben gay zugleih auch ein 
Theil der Sieger, nämlich auf der See verfchlagene Pho: 
fier follen ſich mit_ben flüchtigen Troern vereinigt und 
auf Sikelien am Fluſſe Krinitos niebergelaffen haben. 
Seitdem aber die Römer auf der Infel Sikelien erſchie— 
nen, — — dieſe Sagen immer mehr an Feſtigkeit, und 
man ſtellte die Sage von des Äneias Erſcheinung in jenen 
Gegenden und vom troifchen Urfprunge der Römer als er: 
wiefene Wahrheit auf. Im neuefter Zeit find dagegen mit 
Recht bedeutende Zweifel erhoben worden, und man ver: 
muthet eine Voͤlkerverbindung und Voͤlkerverwandtſchaft 
auf Sifelien von einer ganz entgegengefegten Seite. Auf⸗ 
fallend bleibt jedenfalls die Namensähnlichkeit ſikeliſcher 
und figurifcher Drte, wie wir denn auch einen Fluß En: 
tella in ber Gegend von Genua bei Ptolemdos (U, 1) 
angegeben finden. Es bürfte alfo wol ber iberifche 
Urfprung der Elymer nicht ganz abgeleugnet werben. — 
Soviel fcheint aber aus jenen Sagen mit Gemwißbeit 
entnommen werben zu dürfen, daß Entella eine fehr alte 
ſikaniſche ober elymifche Stabt war, bie ſich augleich durch 
ihren Weinbau auszeichnete (SW, Ital. XIV, 204; 5). 
As die Karthager auf ber Infel feften Fuß zu faſſen 
ſuchten und beöwegen hauptfächlic mit den Zürften von 
Spracufä Krieg führten, ſtand Entella zwar mit den 
ac in enger Berbindung, behauptete aber babei 
feine tfaffung. Als aber Dionvfios I. ums I. 402 
vor Chr. Geb. eine Schar campanifcher Miethöfoldaten 
verabfchiebete, fo machten diefe es, wie gewöhnlich jene 
Soͤldlinge (Mamertiner), fie zogen nach Entella, bejegten 
die Stadt, brachten die männliche Bevölkerung um und 
vertheilten die Weiber und die Stabt unter fi. Diefe 
ewelhafte Ummälzung brachte keine Veränderung in den 
erhältniffen zu den Karthagern hervor; allein Dionyfios 
benußte darauf ben Zeitpunkt ber Schwäche Karthago’s 
im I. 368 und belagerte und eroberte Entella (Died. 
XV, 73). Welche handlung babei die Mamertiner 
erfuhren, wirb und nicht berichtet. Seitdem verfchwindet 
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sie Stadt zwar aus ber hiſtoriſchen Kunde, aber unter: 
gegangen ſcheint fie vor dem Verfalle des römifchen Reiches 
icht zu fein, denn Cicero (in Verr. Il, 43) und Plinius 
H. N I, 14) führen noch die Entellini an. (L. Zander.) 

ENTELLOS, ein ficiliiſcher Heros, der mit ges 
to8 nach Sicilien fam und im Kampfe mit dem Geftus 
ich auszeichnete. Won ihm hatte die Stadt Entella den 
Namen. (Virg. Aen. V, 389. Cfr. Heyne ad Virg. 
ken. V. Exc. 3.) (Richter.) 

ENTENEIERÖL, Geifeler (f. Brandes’ Archiv 
ir Pharmac. 2. Reihe. XI. S. 173) ftellte diefed DI auf 
siefelbe Weife dar, wie er fie für die Darftellung des 
led aus den Hühnereiern am zwedmäßigften gefunden 
atte, nämlich durch Ausziehung der hart gekochten Dot: 
er mit Äther, Verdampfen deffelben und Behandlung 
es Rüdftandes mit Alkohol, wobei aus 6". Unzen Dot: 
er 6 Dradmen DI erhalten wurden. Diefes ÖI war 
nehr dumfelgoldgelb gefärbt ald das aus Hühnereiern, 
ıber minder confiftent und riechend. (Döbereiner.) 

ENTENEIERSCHALEN, find ebenfalls von Gei: 
eler (f. a. a. D. ©. 168) unterfucht und in ihnen Kalk, 
Magnefia, Eifen, Natron, Mangan ?, Koblenfäure, Phos⸗ 
shorfäure, Eiweißſtoff, Ptyalin, Osmazom und ein eigen: 
huͤmlicher Mucus gefunden worden. Geifeler führt noch 
ın, daß nach der Ausfage erfahrener Landwirthe die blau: 
wünlich gefärbten Eier bei der Brütung und Zucht bunte 
Inten und weiße Eier auch weiße Enten probuciren 
ollen. ereiner.) 

Entenflott, f. Lemna. 

Entenfuss, f. Podophyllum, 

Entengrün, f. Lemna. 

Entengrütze, f. Lemna. 

Entenlinse, f. Lemna, 

Enteridium FKäArenb., f. Reticularia. 

Enterographa Fee, f. Medusula (Asterisca). 

ENTFÄRBUNG DURCH KOHLE, Von Lowitz 
f. Scherer’3 Journal für Chemie u. f. w. III, 300) 
ourde zuerft die höchft merkwürdige Eigenfchaft der aus: 
«glühten Kohle beobachtet, gewiſſe in Flüffigkeiten aufs 
elöfte Farbeftoffe anzuziehen und jene farblos zu machen; 
rt fiellte feine Verſuche mit der Auflöfung des Indigs in 
Schwefelfäure, mit Syrup und mit Aufgüffen von Safran 
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tut mit Potaſche caleinirt 2 nee en en 
Aut mit Kreide caleinirt „oo no onen.“ 
Aut mit phosphorf. Kalk caleinirt . . 2222 
Sallerte mit Potafche calcinirt 
Eiweiß mit Potaſche calanirt . „ns ser ee 
Stärfemebl mit Potafche caleinirt „vu cuuen 
dehle aus effigfaurem Kali. vorne nn nn 
tohle aus Eohlenfaurem Natron und Phosphor . . 
Ruß für fich caleinirt one een n ne 
tuß mit Potafche calcinirt 
IMmochendohle . onen nern en nen 
tnochenlohle mit Salzfäure behandelt -...... 
tnochenkohle mit Salzfäure und Potafche behandelt 
Mlanzens oder Thieroͤl mit phosphorf, Kalk calcinirt 
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und Krapp an. Diefe Entbedung wurde bald von ber 
Technik benugt zur Entfärbung von Syrup, Honig, Run: 
felrubenfaft u. f.w., und fommt fogar bei der Zuderraf: 
fination in Anwendung. 

Die Eigenfchaft zu entfärben fommt nicht allein der 
aus Begetabilien erhaltenen Kohle zu, fondern auch bie 
aus thieriichen Subftanzen, wie Knochen u. ſ. w., aͤußert 
fie, und zwar in gemiffen Fällen noch flärfer als bie 
Pflanzenkohle. Sie ift dadurch bedingt, daß die Noble 
entweder, zu Folge ihrer Porofität, als eine capillarifche 
Subftanz auf die Farbeftoffe anziehendb wird, oder daß fie 
fih mit diefen auf diefelbe Weile verbindet, wie ſich die 
Safer (Leinwand, Baummolle, Seide, Wolle) in dem Fär: 
bungsproceß mit den fubitantiven Farben vereinigt. Zu: 
weilen vermehren auch die Beimengungen der Koble ihre 
farbenanziehenbe Kraft, wie 3.3. der phosphorfaure Kalk 
der Knochentohle in vielen Fallen ebenfo den Farbeftoff 
anzieht, wie die lodere Kohle felbft (f. d. Art. Kohle). 

Nah den Verfuchen Payen's find alle Thier- oder 
Pflanzenkohlen untauglih zum Entfärben, welche ein 
glänzendes, glafiges Anfehen haben, hingegen alle diejeni= 
gen gut Alias, welche ein matteö, erbiges Anfehen 
und eine ind Graue gehende Farbe haben; die Porofität 
ber Kohle bedingt ihre entfärbende Eigenfhaft, weshalb 
man fonft dichte und nicht entfärbend wirkende Kohle leicht 
um Entfärben bringen fann, wenn man fie, mit Sub: 

anzen vermengt, erhitzt, welche ihre Porofität vermehren. 
Eo wird eine fonft unbraudbare Kohle durch Wermifchen 
mit einer Pottafchelöfung, Eindampfen bid zur Trodene, 
Glühen und nachheriges Auslaugen der falzigen Theile 
zum böchften Grade der entfärbenden Kraft Kahn und 
deshalb wird die fonft wenig entfärbende Blutkohle nach 
ihrer Verwendung zur Darfteltung bes Gyaneifenfaliums 
oder bed fogenannten blaufauren Kali (m. ſ. d. Art. Eisen) 
fo fräftig in Beziehung auf Entfärbung von Flüffigkeiten. 

Außer ber —— und Thierkohle dient auch die 
ausgeglühte Braunkohle, ausgegluͤhter bituminoͤſer Mergel: 
fchiefer, oder ein ———— Gemenge von 100 Theilen 
mit Waſſer zu einem Brei angeruͤhrtem Thon, 20 Theile 
Theer und 50 Theile feingepulverter Steinkohle zum Ent: 
färben von gl are Buffy hat folgende Tabelle über 
die entfärbende Kraft der Kohlen entworfen: 

Entfärhende 


Kraft gegen 
Melafie, 


Quentität der entfärbten | HOntfärbende 
Melaffenlöfung, beftehen® | Kraft gegen 
aus ] Melafie, DO Waſſet. Indigo. 
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Bei der Verwendung der Koble zum Entfärben ift 
jedoch zu berüdfichtigen, daß fie nicht allein dieſe Eigen: 
ſchaft beſitzt, fondern auch auf riechende Subſtanzen und 
mebre andere unorganifche und organifche Verbindungen 
anziehend wirkt, und daß bei Entfärbung faurer Flüſſig⸗ 
keiten, wie 3. B. bie Röfungen der Pflanzenfäuren, bie 
thierifche Koble in ihrem rohen Zuftande wegen ihres Ges 
balted an Eoblenfaurem und phosphorfaurem Kalk, zweier 
durch die meiften Pflanzenfäuren zeriegt oder gelöft wers 
dender Salze, entweder eine neue Verunreinigung, oder 
ein Verluft an Säure bedingt wird. So darf man 3.8. 
einen midfarbigen Wein nicht dur Kohle zu fchönen 
fuchen, da er hierdurch nicht allein die Farbe, fonbern 
auch dad Aroma verlieren würde. Auch viele Metalle 
werben aus ihren Auflöfungen durch thierifche Kohle we: 
gen ihres Gebaltes an phosphorfaurem Kalk niedergeſchla⸗ 
gen, und zwar nach Geiger’s Beobachtung alle diejenigen, 
welche mit Cyan unlösliche Verbindungen bilden. 

Über die paſſendſte Form, welche die zum Entfärben 
dienende Kohle haben muß, find die Meinungen noch ver: 
ichieden; Einige verwenden fie im grobgeförnten, Andere 
im grobgepulverten und noch Andere im feingepulverten 
Zuftande; es mag jeboch die Natur des anzuziehenden 
Farbeftoffes viel dazu beitragen, in welcher Form die 
Kohle verwendet werden muß. Die entfärbende Wirkung 
derfelben findet aber überhaupt am beiten im erhigten 
Zuſtande der Flüſſigkeit ſtatt, dieſe mag nun mit ihr ge: 
kocht oder, wie bei der Entfärbung bed Zuderfaftes, im 
erhigten Zuftande auf die in einem paflenden Gefäße be: 
findlihe Kohle gegoffen werben. Im erflern Falle wird 
die Kohle nad ftattgefundener Wirkung durch Seihen 
durch dichte leinene oder wollene Zücher entfernt; im an: 
bern Falle vertritt dad Gefäß, in welchem ſich die Kohle 
befindet, das Seihetuch, indem jenes einen falfchen mit 
einem Tuche bedeckten Boden enthält, wo dann bie ents 
färbte Flüffigfeit frei von fohligen Theilen abläuft. Die 
Koble wird zulegt noch einige Male mit derfelben reinen 
Flüſſigkeit behandelt, in weldyer die zu entfärbende Sub: 
ftany gelöft ift, um die noch anhaͤngenden Theile derfelben 
zu gewinnen. 

Man hat vorgefchlagen, die Kohle, welche zum Ent: 
—— gedient hat, sw Glühen wieder mit der entfärs 

enden Eigenfhaft zu begaben. Diefe Wiederbelebung 
findet aber nur im geringen Maßftabe flatt, ba die aufs 
enommenen Stoffe beim Glühen die feinen Poren ber 
Kobte verſtopfen. Wirb hingegen eine gebrauchte Kohle 
mit einer —— getr pen und ge: 
glübt und bie falzigen Theile durch Waffer ausgezogen, 
fo ift fie zum Entfärben volllommen wieder tauglıd. 

Um die Wirkfamkeit der thieriſchen Kohle zu vermeh⸗ 
ren, ſchlug man vor, fie durch Behandlung mit Saly: 
fäure von dem phosphorfauren Kalt zu befreien, aber der 
Erfolg beitätigte die Worausfegung, daß ber durch bie 
Entfernung der unorganiihen Verbindungen bervorges 
brachte vermehrte pordfe Zuftand ihre entfärbende Kraft 
vermehren wuͤrde, nicht. Aber nothwendig iſt es, nad 
bes Berfaffers frühern Verſuchen, fie vor ihrer Benugung 
zur Entfärbung mit Waſſer zu behandeln, da fie eine 
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ziemliche Menge in Waſſer loͤsliche Salze enthält, welche 
die zu reinigenbe Subſtanz von Neuem verunreinigen, 
und z.B. beim Zuder den Übelftand des Feuchtwerbens, 
wegen des von ber Flüffigkeit mit gelöften falpeterfauren 
Kalkes, bedingen würden. 

Literatur über Entfärbung mit Kohle: Berliner Jahrb. 
XXIV. ©. 106. Dingler’s Polytechn. Joum. XXVH. 
ÄL. XLI. Buchner's Repert. für Pharm. N.R. IX, 
329. Erdbmann’s Journ. für techn. und öfon. Chemie. 
Vill, 20, Journ. für praft. Chem. IX, 114. Magaz. 
für Pharmac. XI. XV. XXX, Döbereiner’s Handb. 
der pharmac. Chemie 1831. S. 259. Döbereiner.) 

ENTFERNUNG, ift die fürzefte unter allen Li— 
nien, bie von einem Gegenftande er andern gejogen 
werden können. Solcher fürzeften Linien kann ed aber 
zwiſchen zwei Gegenftänden mehre geben. 

Einmal, wenn die Gegenftände, wie z. B. zwei Städte, 
viele Theile haben, fo fann von jedem Theile des Einen 
zu jedem Xheile des Andern eine unendliche Anzahl Linien 
— werden, worunter immer eine die kuͤrzeſte iſt. 

an muß alſo, um zu erkennen zu geben, von welcher 
kuͤrzeſten Linie man rede, beſtimmen, von welchen Theilen 
oder Punkten aus und zu welchen hin die Linie gedacht 
werben ſolle. Sehr oft nimmt man dazu die Mittelpunfte 
ber Gegenftände; ein andered Mal diejenigen Punkte derfel: 
ben, in welden fie fih am naͤchſten liegen; ein anderes 
Mal diejenigen, wo fürzefte Linien zwifchen beiden die 
Grenzen der Gegenftände fenkrecht fchneiden. 
weitens find die fürzeften Kinien verfchieben, je nach: 
bem man fi zwiſchen beiden Gegenftänden, feinem be: 
fonbern Zwecke gemäß, gerade oder frumme Flächen denkt, 
über welche die Linien bingezogen werben. 

Eine Art der fürzeften Linien nennt man Abftant. 
Es muß aber darauf gemerft werden, welche Art von der 
Wiffenihaft fo genannt wird. 

Abftand eined Punktes von einem anbern ift über: 
haupt die kürzefte Linie zwifchen beiden, welche jedoch ge: 
tabe ift, wenn bie Punkte auf einer geraden Fläche ge: 
bacht werben, und frumm auf einer frummen Fläche, 3. B. 
auf der Kugelfläche. 

Abftand eines Punktes von einer Rinie ober Fläche, 
fie feien gerade oder frumme, und e8 werbe über eine gerade 
oder frumme Fläche bingemeffen, ift diejenige Pürzefte Li: 
nie zwifhen dem Punkte und der Linie ober Fläche, 
welche die leßteren irgendwo fenkrecht trifft. Zumeilen fin: 
ben fich zwifchen dem Punkte und der Linie oder Fläche 
mehre fürzefte Linien diefer Art, wie z.B. zwifchen Mit: 
telpunft und Umkreis eined Cirkels; zuweilen gar feine; 
und bier finden fie fih dann vielleicht, wenn die Linie 
oder Flaͤche nach der Regel, durch welche ihre Geftalt be- 
ſtimmt ift, erweitert wird, 5.8. wenn man bie gerade 
Fläche in gerader Richtung weiter ausgedehnt denkt, als. 
dann beobachtet man dieſes Verfahren. Findet man aber 
auch auf diefe Weife ſolche Linien nicht, fo kann gar Bein 
Abftand beftimmt werden. 

Abſtand einer Linie ober Fläche von einer andern iſt 
diejenige fürzefte- Linie zwifchen beiden, melde beide ir: 
genbwo fenkrecht berührt. Bei parallelen Linien oder Fld: 


ENTFÜHRUNG 


den gibt es zwifchen beiden im jedem ihrer Punkte foldhe 
!inien, und fie find alle von gleicher Länge. 

Das Hauptmertmal derjenigen kürzeiten Linie alfo, 
velche Abftand genannt werden foll, ift, daß fie die Ge: 
enſtaͤnde ſenkrecht trifft, infofern die Natur diefer Gegen: 
tände ein ſenkrechtes Berühren zuläßt; der Natur des 
Dunftes ift dies zuwider; oder man müßte vielmehr fa: 
ven, jede ®inie, die fih mit einem Punkte enbigt, fteht 
mf demjelben ſenkrecht. Hiernach wird man ferner beur: 
heilen können, wo noch eine Anwendung bed Begriffes 
Ibftand möglich iſt. Maertens,) 

Entfernung, scheinbare, f. Gesicht und Sehen. 

ENTFÜHRUNG, von Entführen, im Allgemei: 
ıen foviel als: MWegflihren, in welchen allgemeinen und 
Irbegriff es nur noch ald Provinzialiömus, z. B. im Als 
enburgifchen, gefunden wird ). Im Hochteutichen bezeich⸗ 
wt man damit nur dad unter diefem Namen bekannte 


Berbrechen,, gebraucht jedoch hiervon den Ausdruck auch · 


iglrlich in obiger allgemeiner Bebeutung ’). Da? Vers 
rechen der Entführung, fonft auch, wiewol zu beichränft, 
jungfernraub genannt (lat. erimen raptus, davon 
aptor, ber Entführer) ’), ift, nach unfern Gefegen, die 
‚on einer Mannsperfon durch Lift oder Gewalt verlbte 
echtswidrige Bemaͤchtigung und —— einer 
remden Ehefrau, einer Kloſterfrau, einer Witwe, oder ei⸗ 
jer unbeſcholtenen Jungfrau, gegen, wenigſtens ohne de⸗ 
en eigenen, ober desjenigen, Sehen rechtlicher Gewalt fie 
interworfen ift, ober Beider Willen, Behufs der Erzwin⸗ 
ung der Verehlihung ober des unerlaubten Geſchlechts⸗ 
yenuffes fuͤr fi) oder Andere‘). Die nachfolgende dogs 


1) Adelung, Wörterbudy der hochteutſchen Mundart, u. d. 
®, Entführen. 2) Adelung führt dafür bie Stelle des 
ten Dofmannswaldau an: &o wird auch feine Zeit bir biefen 
Ruhm entführen, 3) Calvini Lexicon juridicum s, v. Raptor, 
) Saldhomw, Lehrbud des peinlichen Rechts (Halle 1823). 5.178, 
Jenke, Handbuch bes —— und ber Griminalpolitik, 
Th. (Berlin und Stettin 1826), $. 116. &. 172, Martin, 
ihrbuch des Griminalrechts (Heidelberg 1820). $. 302. Bauer, 


«hrbuch des Strafrechts (Göttingen 1838). $.200. Abegg, Lehre 


uch der Strafrechtswiſſenſchaft (NMeuftabt a. d. O. 1836). $. 278, 
feuerbad, Lehrbuch des peinlichen Rechts (Gießen 1836). $. 255. 
Ttappler, Handbuch ber Riteratur des Griminaltehts (Stuttgart 
838), 8.178, &.673. Heffter, Lehrbuch des gemeinen teutfchen 
Srimtnalvechts (Dalle 1839). 5.458. Außer den vorftehend und nach⸗ 
tchend in gegenmärtigem Artikel angezogenen Schriften bietet ung 
ie Literatur unter Andern nachfolgende, bem Verbrechen ber Ent: 
übhrung gewibmete Abbandblungen bar: G. Ad. Strw, Diss. de 
aptu (Jenae 1665); teutfh: Bon Entführung ber Jungfrauen, 
vie auch anderer Perfonen (Frankf. 1723). Vince, Rumpf’, Diss, 
le erim,. raptus (Groening. 1725). Dan. Jac. Meinertshagen, 
Diss, de raptu mulierum (Lugd, Bat, 1729). Bernh, Wilhelm, 
Diss, de raptu mulierum (Traj, ad Rhen, 1737). J.8, F, Böh- 
ner in Observ, ad Carpzov, qu, 40, obs, 3, worin ber Berfaffer 
ine vollftändige Theorie biefes Verbrechens, zur Ergänzung ber 
vedfallfigen Luͤcke in Garpsop, aufftellt, Aud. Cheistoph enne, 
Diss, de raptu sponsae (Lips. 1776). Schorch, Diss, de raptu 
'ponsae, Erf. 1776 et in opuse, I, no. 10. @, de Broussay, 
de erim. rapt. (Arg. 1782.) Henr. Blümner, Diss, de raptu 
Lips, 1788), Andr, Lumdström, De crim, raptus (Upsala 1792). 
R. A. Zittmann, Beiträge zur Lehre von dem Verbrechen gegen 
ie Freiheit, insbefondere vom Menfchenraub und der Entführung 
Meißen 1806), befondere S. 38 fg. Jo. Geo. Gottfr. Hessel, 
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matifche Darftellung zeigt, wie ftreitig dieſe ganze Lehre 
ift, was zur Folge hatte, daß die Definitionen dieſes 
Worted beinahe in jedem Lehr: und Handbuche verfchie: 
den find. Am weiteften, aber ebenbeshalb ziemlich all: 
gemein anerkannt am unrichtigften faßt dies Verbrechen 
der berühmte Zittmann *) auf. Xltere Schriftfteller*) halz 
ten baffelbe ganz irrig für identifch mit der Nothzucht 7). 
Allein von letzterer ift es ſchon dadurch ganz verichieden, 
daß diefe zu ihrem Begriffe directe Nöthigung zur Er: 
reihung der wollüftigen Abficht verlangt, während bei 
der Entführung nur die Abficht der Ehe oder eines 
unerlaubten Geſchlechtsgenuſſes weſentlich erfoderlich iſt 
und alfo dazu eine indirecte Noͤthigung durch Freiheits— 
beraubung, eine Vorbereitung zur Unzucht, ausreicht ”). 
Wenn auch das Verbrechen der Entführung in den 
neueften Zeiten, außer in Schaufpielen, Novellen und Ro: 
manen, und mit Auöfchluß einiger Vorfälle in Franfreich, 
beinahe zur Antiquität geworben ift”); fo beweiſen doch 
die Altern Gefeße, wie häufig ed in den frübern Zeiten 
ber Gefchichte war. Wir brauchen nicht auf die biesfall: 
figen Andeutungen in unferm Religionscoder “), nicht auf 
ben befannten Sabinerraub der Römer, alfo nicht auf die 
Zeiten der größten Rohheit, zurüdzugeben, von denen uns 
bie Gefchichte lehrt, daß da die Sache ind Große getrie: 
ben ward. Ebenfo wenig in die Alteften Zeiten Griechen: 
lands, wo Übrigens fchon, nad) Herodot's Zeugniß, an bie 
Stelle der Entführungen gegen den Willen ber Entführ: 
ten, häufig freiwillige Entführungen traten, ald Veran⸗ 
lafjung blutiger Kriege"). Die Menge der römifchen Ges 
ehe, befonderd aus ben Zeiten der Dallas Amperatoren, 
gründet einen fihern Schluß rüͤckwaͤrts auf die Menge 
berartiger Verbrechen in jener Zeit, das Mittelalter über: 
dies die eigentliche Zeit der Gewalt für Mecht, erzeugte 
jened Verbrechen ungemein häufig. Wir erwähnen bier 
nur der berühmten Entführung von Seiten Karls VII. 
von Frankreich, der dem teutfchen Könige, nachmaligem 
Kaifer Marimilian I., im März 1491 durch Procura: 
tion angetrauten Anna von Bretagne ”), um auch bie 





Diss, de crimine raptus (Wirceb, 1815), eine nur apboriftifche 
Darftellung ber biesfallfigen Grundfäge. Alex. Chotin, Diss. in- 
aug,. de crimine raptus secundum jus Romanum, hodiernum 
et Canonicum, Tornac, (Gandae) 18235, eine Schrift, die nicht 
immer günftig beurtheilt worden ift, 3.8. in Mohl, Kritiſche 
Zeitſchrift für Rechtewiſſenſchaft. 2. Bd. 2. Heft. &.224. Depp, 
Berfuhe ı. ©. 67 fo. 

5) In feinen in voriger Note erwähnten Beiträgen und im 
Handbuche der Strafrehtswiffenfchaft. 1. Bb. (Halle 1822). 8.193 fa. 
6) 4.8. neus, De crim, L, 48, T, IV. cap. 2. 7\- ber 
Beides vergl, Wächter, Lehrbuch des Strafrechts. 2,.Ih. (Stutt: 
gart 1826). $. 197, Not. 28, 8) Henke a. a. D. ©. 178 und 
179. Martina. a. O. $.300. 9 Wächter, Abbandlungen 
aus dem Strafrechte. 1. Bd. (Leipzig 1835). ©. 42. Kappler 
a. a, D. ©. 673. _ 10) 1 Mof. 31, 26. Buch Judith 16, 6. 
11) Vergl. Depp, Über ben Einfluß bes Gefichtspunfts auf die Ber 
urtheilung verbrecheriſcher Handiungen, im Neuen Ardive bes Gri- 
minafredyts, 14. Bd. 4. St. (Dalle 1884.) Nr. XXI, 8,473, wo 
biefer Autor an bie Worte des Poraz erinnert: nam fuit ante He- 
lenam cunnus teterrima causa belli, 12) Bergl. Leyser, Diss. 
de raptu (Viteb, 1739) in med. ad . Vol. IX, spec, 590. ned, 
1.23 
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teutfchen Gefeße ber Altern Zeit baburch zu erflären. Bei 
den Römern finden wir zuerft von Antoninus Pius ein 
Refeript, wonach die Entführung eines Knaben (wie es 
fcheint in wollüftiger Abficht) freng (wie?) geftraft wer: 
den fol. In den Pandekten ift ed in einem Auszuge 
aus Ulpian fo gejtellt, ald ob bie Beſtrafung nach ber 
Lex Julia de vi publica gefchehen ſolle“). Ein eben: 
bafelbft befinbliches Fragment aus Marcian’d Inftitutio: 
nen '*) fagt, daß der Räuber einer vacans mulier 
vel nupta mit dem Tode beftraft werben foll und jeder 
Dritte die Sache auch nach der fünfjährigen Verjährung 
zur Anklage bringen kann '’). Diocletian endlich verord⸗ 
nete, daß die Lex Julia auf diefes Verbrechen angewen⸗ 
det werden folle '), fobaß nach allem diefen wol gegen 
den Entführer aus der lex Julia de vi privata, auch 
extra ordinem, auf eine poena extraordinaria Klage ers 
boben werden fonnte. Gonftantin zeichnete fich durch eine 
wahrhaft graufame Gefeßgebung in biefer Materie aus: 
Dana follten, der Entführer und die Entführte, wenn 
fie freiwillig folgte, mit dem Tode, wahrſcheinlich dem 
Feuertode, letztere, folgte fie nicht freiwillig, fondern auf 
angewenbdete Gewalt, dennoch mit Berluft des Erbrechts 
auf das Vermögen ihrer Ältern, die etwa dazu behilf⸗ 


lichen Ammen mit, ihnen in den Mund zu gießendem 


heißem Blei, andere dazu behilfliche Sklaven und Skla— 
vinnen mit dem Feuertode, fonftige Gebilfen und felbft 
parentes, wenn fie das Verbrechen begünftigten, mit De: 
portation beftraft werden. Die Strafbarkeit follte durch 
eine nachfolgende Ehe des Entführerd mit der Entführten 
nicht aufgehoben werden. Nur Perfonen weiblichen Ge: 
fchlechtes waren ald Gegenftand der Entführung angenom: 
men. Gonftantius, ber Sohn bed Vorigen, milberte die 
von feinem Water gedrohte qualificirte Todesſtrafe in 
Schwertitrafe '”), Gratian, Balend und Balentinian ges 
ftatteten für den Fall einer nachfolgenden Verbeirathung 
fünfjährige Verjährung des Berbredens, Jovian dehnte 
die Strafen der Entführung auf den Verſuch, eine Nonne 
zur Ehe ober Unzucht zu verführen, aus, für welchen Fall 
Honorius und Theodofius im I. 420 die Strafe auf De: 
portation und Wermögendconfiscation berabfegten. Juftis 
nian nun gab, unter Aufhebung aller frühern Geſetze, 
mit Ausfhluß des Sovianifchen, ein ganz neues Gefeb im 
J. 528 '"), wiederholte dies einige Jahre darauf mit fpe: 
cieller Beziehung auf die Nonnen und erläuterte und mo— 
dificirte es überhaupt fpäter durch einige Novellen '). In 
diefem allen find die verfchiebenen, bei gegenmwärtigem Ver: 
brechen zu nehmenden Rüdfichten (darüber f. w. u.), wenn 
fie gleich nicht bei jeder Entführung vorhanden find, ver: 


13) fr,6, D. ad Legem Juliam de vi publica (XLVIII, 6). 
14) fr, 5. $. 2. eod, tit, 15) „cum raptus crimen Legis Ju- 
liae de adulteriis potestatem excedat.“* 16) c. 3. C, ad Le- 
gem Juliam de vi publica vel privata (IX, 12). 17) „ne 
sub specie atrocioris jwdicii aliqua in ulciscendo erimine dilatio 
sequntur,* — alfo war dies wahrfcheinlich geſchehen. 18) c, 
un, C, de raptu virginum seu viduaruım nec non sanctimonia- 
lium (IX, 13). 19) Nov, 123, cap. 43. Nov, 143, Nov, 150 
(dieſe legtere aber, nicht gloffirt, ein blofer Auszug aus Nov, 143, 
nidyt von Juftinian herrübrend). 
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einigt. Danach ift jedem Entführer die Tobeöftrafe ge: 
droht mit Wermögensconfiscation, dies Letztere nicht bei 
Entführung einer Sklavin oder Freigelaffenen. Das Ber: 
mögen fällt, bei Entführung einer sanctimonialis virgo 
vel vidua, dem Kloſter oder der Kirche, deren Diaco- 
nissa fie ift, mit Vorbehalt des Nießbrauchs, wenn fie 


. nicht freiwillig folgte, hingegen dem Fiscus, falld Kloſter 


oder Kirche binnen Jahresfrift ihren Anfpruch nicht gel: 
tend machten, bei einer andern Entführung, welche von 
ber Entführten weber vor noch nachher, wenn auch durch 
Heirath, genehmigt wurde, ibr felbft, im Falle der Ge: 
nehmigung aber, ipso jure im Augenblide der Entfüb: 
rung den Altern der Entführten, wenn fie Erſtere nicht 
begunftigten, außerdem, oder wenn die Altern tobt find, 
dem Fiscus zu. Die Xheilnehmer und Gehilfen ber 
That trifft gleiche Strafe wie den Urheber. Das Verbrechen 
kann aber nur begangen werden an einer Frauenäperfon, 
mitteld Bemdchtigung berfelben, durch welche fie in bie 
Gewalt eined Mannes fommt, jedoch wider ihren oder 
mit ihrem Willen, und im lestern Falle nur, wenn bie 
„parentes, consanguinei, tutores vel curatores, pa- 
troni, domini, mariti“ dagegen find. Daher ift bei ei: 
ner freiwillig folgenden Frauensperfon die Entführung nur 
möglih, wenn fie Ehefrau ift, gegen ben Willen des 
Mannes, ift fie Haustochter (Mädchen oder Witwe), ge: 
gen den Willen des Hausvaters, auch wenn fie minder: 
jährig iſt; im legtern Falle, wenn der Hausvater nicht 
mehr lebt, gegen den Willen ihrer Mutter und ihrer pro- 
Fingei, lebt Erftere nicht mehr, egen den Willen des 

uratord und ihrer propinqui. ie Altern chriftlichen 
Kirchenverfammlungen behielten die Anſichten des römi: 
fen Rechte bei. Allein das neuere Fanonifche Recht *), 
ausgehend von dem Grundfage, daß der Entführer feiner 
eigenen Braut Fein Verbrechen begehe, und in Berld: 
fatigung des hohen Werthes ber a nimmt an, 
daß feine Entführung begangen fei, wenn ber Thäter ſich 
mit der unter väterlicher Gewalt ftehenden Tochter gegen 
den Willen der Ältern verlobt hat und fie, Behufs der 
Vollziehung der Ehe, gegen den Willen des Vaters bins 
wegführt*"). Unbedingt geftattet es die Ehe zwiſchen 
dem Entführer und der Entführten *), und kann die To: 
desſtrafe in der Regel nicht erkennen *”), nur in auferor: 
dentlich ſchweren Fällen durch die weltliche Obrigkeit er: 
kennen lafjen. Die Grundfäge Gratian’s ?*), welcher den 
Begriff der Entführung unverhältnißmäßig erweiterte, has 
ben nie bei uns Eingang gefunden. In ben vorher aus: 
gefprochenen Grundfägen des neuern kanoniſchen Rechtes 
machte jeboch das tribentinifche Goncilium die merkwürdige 
Veränderung ”*), daß es die Ehe, fo lange bie Entführte 
fi in ber Gewalt des Entführers befindet, für ungiltig 
erflärt; die Entführte foll vom Entführer getrennt und 
an einen fichern Ort gebracht werben, um ſich völlig frei 





20) Böhmeri Jus Ecel. Prot. T. III, Lib, V. Tit, XVII. 
$. 138 q. 21) ec. 6. X. de raptorib, incendiariis et violato- 
rib. eccles, (V, 17). 22) ce. 7. X. eod, 23) 0,4. X, eod. 
24) caus, 36, qu, 1. 2, Böhmer I, c. Lib, ID, Tit. II, 5. 6 
Lib. V, Tit. XVI. $. 114. 25) Sessio 24, cap, 6. de re- 
format, Dentea. aD. ©, 188. 
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daruͤber zu erklaͤren, ob ſie den Entführer heirathen wolle. 
Nah proteſtantiſchem Kirchenrecht iſt die Ehe ohne Ein: 
willigung der Altern nichtig (ſ. w. u.), daher ſich danach 
dieſe Grundſaͤtze modificiren. Einige ſpecielle Geſetze alt— 
—— Voͤlker find und Über dieſen Gegenſtand be: 
annt ?°), Nach den Gefegen ber Ripuarier wurde eine 
Entführung mit 200 Solidi, nad dem Dagobert'ſchen 
Gefeße der Baiwarii, mit 40 Solidi für die geraubte Jung: 
frau und ebenfo viel für den Fiscus, mit 80 für die geraubte 
Witwe und 60 für den Fiscus, nach den alten fächfifchen 
Gefegen mit 600 Solidi für die Altern, wenn die Ent: 
führte eingewilligt hatte; hingegen ohne diefe Einwilligung, 
mit 300 Solidi für die Xitern, 240 für die Entführte, 
neben deren Zurüdgabe, endlich die Entführung einer Braut 
mit 300 fir den Vater und 300 für die Braut, welche 
der Entführer noch für 300 Solidi kaufen mußte, gebüßt. 
Mar die Entführung auf offener Straße geichehen, wo 
die Mutter mit der Entführten ging, fo mußten auch ber 
Mutter noch 300 Solidi gezablt werden. Ebenſo ftrafte 
das alte alemannifche Recht die Entführung nur mit eis 
ner Geldſtrafe. Nach den alten falifcheh Gefegen verlor 
eine Freie, welche in ihre Entführung —* ihre Frei⸗ 
beit. Allein über dad gemeine urteutfche Recht in dieſer 
Lehre haben wir nur Ein Gefeß, den 118. Artikel der peinl. 
—— Karl's V. Dieſer aber hat blos die Ent: 
fuͤhrung eines Eheweibes oder einer unverleumdeten Jung⸗ 
frau gegen des Ehemannes und Vaters Willen zum Ges 
genftande, und bezieht ſich rückſichtlich ihrer Beſtrafung 
auf dad gemeine Recht ””). 

Nach allem diefen find die Hauptgefege, auf bie ed 
anfommt, die oben erwähnte Iuftinianifche Conſtitution ?”) 
und der oben bezeichmete Artikel der peinlichen Gerichts: 
ordnung. Beide find zu einflußreih auf nachftehende ” 
Darftellung der Sache, um fie nicht wörtlich, foweit es 
nötbig ift, dem dogmatifchen Theile dieſes Artikels vor 
auszufenden. Die Gonftitution Juftinian’s, welche übri: 
gend auch die — —— und die Gleichſtel⸗ 
lung ber Gehilfen ruͤcſichtlich der Strafen mit den Urs 
bebern diefed Verbrechens ausſpricht, enthält in der Haupt: 
fache folgende Dispofition: Raptores virginum honesta- 
rum, vel ingenuarum, sive jam desponsatae fuerint, 
sive non, vel quarumlibet viduarum foeminarum, li- 
cet libertigae, vel servae alienae sint, pessima cri- 
minum peccantes, capitis supplicio plectendos de- 
cernimus: et maxime, si deo fuerint virgines, vel 
viduae dedicatae, quod non solum ad injuriam ho- 
minum, sed etiam ad ipsius Omnipotentis Dei irre- 
verentiam committitur; maxime cum virginitas, vel 
castitas corrupta restitui non possit. Et merito 
mortis damnantur supplicio: cum nec ab homieidii 
erimine hujusmodi raptores sint vacui, Ne igitur 
sine vindicta talis crescat insania, sancimus per 





26) Man vergl. Schilteri Praxis juris Romani in foro ger- 
manico (Francof. et Lips. 1713). exerc, 49. $.99 se. et $. 104. 
M Wir find in dieſer biftorifhen Darftellung der oben in Rote 9 
angegogenen Wächter’fhen Abhandlung und dem bamit übereinftim- 
menden Abegg a. a. D. $. 275—277 gefolgt. 28) c. un. 
C. de raptu etc, (IX, 13.) 
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hanc generalem Constitutionem, ut hi, qui ejusmodi 
erimen commiserint, et qui. eis auxilium invasionis 
tempore praebuerint: ubi inventi fuerint in ipsa ra- 
pina, et adhuc flagranti crimine comprehensi, et a 
parentibus virginum, vel ingenuarum, vel vidua- 
rum, vel quarumlibet foeminarum, aut earum con- 
sanguineis, aut (a) tutoribus, vel curatoribus, vel 
patronis, vel dominis convieti interficiantur, Quae 
multo magis contra eos obtinere sancimus, qui nu- 
ptas mulieres ausi sunt rapere; quia duplici tenen- 
tur erimine, tam adulterü (scilicet) quam rapinae: 
et oportet acerbius adulterii crimen ex hac adje- 
etione puniri. Quibus connumeramus etiam eum, 
qui saltem sponsam (suam) per vim rapere ausus 
fuerit. Außer diefer werden noch um der Vollftändigkeit 
willen genannt: aus den Juftinianifchen Gefegen c. 54. 
C. d. epise, et cler. (l, 3 eine Wiederholung vorftehen: 
der Gonftitution, auf Klofterfrauen angewendet), dann 


“Nov. 123. cap. 43 und Nov. 143, verglichen mit fr. 5. 


$. 2. D. ad Leg. Jul. de vi publica (XLVIN, 6); 
Nov. 150 (f. o. Note 19), endlich aus dem fanonifchen 
Rechte der Titel des Decretö de raptoribus, incendia- 
riis et violatoribus ecclesiarum (v, 17). Der frags 
liche 118. Artifel der peinlichen Gerichtsordnung aber laus 
tet fo: „Straff der ihenen, fo ebeweiber oder ſungkfrawen 
entfüren. ITem fo eyner jemanbt fein eheweib oder eyn 
pnuerleumbte jungffrawen wider des ebemanns oder des 
ehelichen vatterd willen, eyner vnehrlichen weiß entpfuͤret, 
darum mag ber ebemann oder vatter, vnangeſehen ob die 
ehefram oder jungffrawe jren willen barzu gibt, peinlich 
Flagen, vnd foll der thetter, nach fagung vnſer vorfarn, 
vnd vnſer Keyferlihen recht darumb geftrafft und derhalb 
bei den rechtuerftendigen radts gebraucht werben” ?"), 

„ Eine Hauptfrage bei der bogmatifchen Behandlung 
irgend eines Verbrechens ift immer der Gefichtspunft, von 
welchem bie Gefeggebung bei den Principien daruͤber aus: 
ging. Dieſer beftimmt nicht allein den Be riff und Ums 
fang, fondern auch die Strafbarkeit verbrecherifcher Hand: 
lungen ®). Er wurde neuerlich bei dem vorliegenden Ber: 
brechen vorzüglich in dem Eingriffe in die Rechte der Vaͤ— 
ter, der Ehemänner und fonfligen Vorgeſetzten gefucht. 
Mindeftens wurde behauptet, daß dies die Anficht des 
Suftinianifchen Rechts und dieſe auch in ber peinlichen Ges 
richtöordnung begründet fei, ſodaß an folden Frauens: 
perfonen, bie ſich nicht in einer derartigen Gewalt befän- 
den, „B. an Witwen, wol deö crimen vis, aber nicht 
bas Verbrechen ber Entführung begangen werben koͤnne. 
Man meinte, daß fi dies vorzüglich in dem $. 1 ber 
obigen Juſtinianiſchen Conftitution ausfpreche, wo ald Grund 
der Beftrafung angegeben ift: Oportet enim ut quicun- 
2. uxorem ducere voluerit, sive ingenuam, sive 
ibertinam , secundum nostras leges et antiquam 
consuetudinem, parentes, vel alios quos decet (worun⸗ 


29) Diefen Artikel interpretirt TZittmann, oben Rote 4 
* Beiträge zu der Lehre von den Verbrechen gegen die Freiheit. 
©. fa. 30) Depp a. a. D,, befonders in dem S. 467 
aufgeftellten Refultat. 
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„ter offenbar bie in der oben ausgezogenen Stelle genann⸗ 
ten Perfonen gemeint wären), pelal, ut cum eorum 
voluntate fiat legitimum conjugium. Nur ald eine 
beiläufige Außerung glaubte man bie Stelle in ber oben 
ausgezogenen Conſtitution über die Gefahr des Verluſtes der 
Geſchiechtsehre: maxime cum virginitas vel castitas 
corrupta etc. annehmen zu müffen und ebenfo die rüd: 
Fichttich der Klofterfrauen: si Deo fuerint virgines v 
viduae dedicatae ete, — dies Letztere ein Seftptöpunft, 
der blos in der bambergifhen Haldgerichtöordnung wahr 
beruͤckſichtigt fei. Man meinte, die beiden Gefichtöpunfte, 
der Eingriff in die eheliche und älterliche Gewalt, und die 
Gefahr ded Verluſtes der Geſchlechtsehre ftänden nach der 
Peinl. Gerichtdordnung in dem VBerhältniffe zu einander, 
daß der Legtere den Erftern nur beihränfe, aber zus 
leich auch die Strafbarkeit ber Entführung er hoͤh e ). 
Damit flimmen Andere wenigftens infofern überein, als 
fie meinen *), daß nicht ſowol bie Rechtöverlegung der 
Entführten felbft, ald vielmehr, meben der in ber Entfühs 
rung enthaltenen allgemeinen Sicherheitsſtoͤrung, die Kraͤn⸗ 
fung der Rechte beitimmter Dritter, welchen dergleichen 
an der Perfon der Erfleren zuflehen, in das Auge gefaßt 
und darum die Zuftimmung der Frauensperſon in ihre 
Entführung als unerheblich betrachtet worden ſei. Wies 
der Andere haben bie Anficht ””), daß das Verbrechen wis 
der die perfönliche Freiheit den Hauptcharakter gegenwaͤr⸗ 
tigen Verbrechens ausmache, welches fich von dem Mens 
ſchentaube nur durch den befondern Zweck unterfcheide. 
Noch Andere ftellen dies Verbrechen ohne Weiteres unter 
die Verlegungen der rechtlich anerkannten fittlichen Geſetze, 
melde das würbige Verhaͤltniß der Gefchlechter feſtſetzen 
und fichern ), mindeflend hat man den eigenthlimlichen 
Charakter ded Verbrechens in einer Verlegung der weiblichen 
Ehrbarkeit, d.i. derjenigen Zucht und Sitte gefucht, welche 
gegen Perfonen des weiblichen Gefchlechtes oder gegen bie 
zu ihrer Befchügung und fittlichen Beauffichtigung berech⸗ 
figten und verpflichteten Perfonen in Beziehung auf die 
innigern Gefchlehtsverhältniffe zu beobachten ift ). Eis 
nen bamit verwandten Gefichtöpunft hat man in der Ans 
—* aufgefaßt, daß die Entfuͤhrung, als eine indirecte 
Noͤthigung zur Wolluſtbeftiedigung zu betrachten und da⸗ 
ber nicht zu den Verbrechen gegen-bie Freiheit, nicht zu 
dem Verbrechen der Gemaltthätigfeit (weil dann einer: 
feitö der eigenthümliche Zweck der Wolluftbefriedigung nicht 
berudfichtigt werden würbe und weil andererfeitö dad Vers 
brechen nicht blos durch Gewalt, fondern auch durch Liſt 
und Betrug begangen werden fönne), fonbern zwar zu 
den Angriffen auf die Sittlichfeit, aber nicht (wie felbft 
bie Peinl. Gerichtöordnung thut) zu den Fleiſchesverbre⸗ 
chen zu rechnen fei, weil, was das Letztere anlangt, bie 
Erreihung ber wollüfligen · Abſicht für den Begriff bes 
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31) Hepp a. a. O., beſonders ©. 470. 471—473, 475. 
480 fg. Kappler a. a. O. &, 675. 32) Martin a. a. O. 
5.301. 39) Bauer a.a.D, 5.200, Not.b. 34) Welder 

€ und Welder’s Staatslerikon. 6. 5. Bief. 

1838) u. d. W. Gefhlechtöne it aiſſe. 
35) Heffter a. a. D. 8. 458 
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ENTFÜHRUNG 
igen Berbrechend durchaus gleichgültig if ””) 


In meiften bat, wenn man einmal dieſes Ber=- 
brechen unter eine der gefehlih benannten Ber= 
bredendfategorien flellen will, die Theorie für 
fi, nad) welcher bdafjelbe zu den geſetzlich ausgezeichnes 
ten Unterarten ded Verbrechens der Gemwaltthätigfeit (cri- 
men vis) ”) gerechnet wird). So thut dies Wächter, 
indem er ben Gegnern vorzüglich damit begegnet, daß er 
ausführt ML wie eine Unterart eines Verbrechens darum 
nicht aufhört dieſe zu fein, weil fie nach ihrem Erfolge, 
ihrer nächften Richtung und dem Endzwede des Verbres 
chend beſonders beyeicnet und benannt, oder mit befons 
bern Strafen belegt wird. Er bewirkt dies ferner Durch 
die Ausführung, daß, wenn man gleich foldhe Verbrechen 
nit zum crimen vis rechne, bei welchen die Gewalt 
nur als ebungsart vorfomme, welche aber nach ib: 
rem Thatbeſtande vom crimen vis verfdieden wären, 
man body ſolche nicht davon ausfchließen könne, die, wie 
bie Entführung, in nichts anderem beftehen, ald in Aus—⸗ 
übung crimineller Gewalt, deren crimineller Gharafter eins 
zig und allein in diefer Gewalt berube, und die völlig 
den Zhatbeftand des erimen vis haben, ſich von diefer 
Gattung blos durch fpecielle Richtung unterſcheiden. Es 
bürfte für den —— Zweck zu weit fuͤhren, wenn 
wir die Gruͤnde umſtaͤndlich herausheben wollten, wodurch 
ebenſo gediegen als anſprechend Wächter ) dem Haupt⸗ 
vertheidiger der erſten oben (S. 53 fg.) angeführten Meis 
nung, Depp, begegnet, nach welcher Meinung Witwen 
und unabhängige Mädchen von dem befondern Schuge 
des Gefehed gegen derartige Verbrechen auögefchloffen w 
ren. Nur bad bemerken wir über diefe verfchievene Anz 
fihten no, daß und diejenige am meiften zufagt, wos 
nach die verfchiebenen Geſichtspunkte, unter er dieſes 
Verbrechen geſtellt werden kann und welche von den Ge: 
fegen in ber Hauptfache neben einander anerfannt wer: 
ben, fi auf zwei rebuciren, auf ben formalen einer Ges 
walt, felbft wenn fich diefe ald Lift äußert, und auf den 
materialen eines Angriffs gegen die Periönlichkeit *'). 
Nach allem diefen und mit Berüdfichtigung der im 
Eingange dieſes Art. (S. 51) aufgeitellten Definition 
kann das Subject gegenwärtigen Verbrechens nur ein 
Mann fein”), da die Geſetze bei diefem audgezeichneten 


36) Henke a. a. D. Über die Gründe gegen die verfchiche: 
nen eben angeführten Anfichten f. kürzlich Abega a. a. O. $. 275. 
37) Übereinftimmend mit dem ältern römifhen (frag. 5. 8. 2. D, 
ad Leg. Jul, d. vi publ, [XLVINI, 6] c, 3. C, eod, (IX. 12) 
und mit bem ältern germanifchen und teutfchen Rechte (Deffter 
a. a. D. Rot. 1), aber gegen Martin (a. a. O. $. 185. Rote 9), 
der übrigens body bie Entführung nur für ein durch ein fpäteres 
römifches Gefer & einem befondern Verbrechen erklärte und mit 
eigenthümlicher Strafe bebrobtes crimen wis hält ($. u), und 
gegen Bauer (a. a. D. 9. hg. Rot. a). 38) Wächter in 
ber oben Not. 9 angeführten Abhandlung. ©. 21. 89) Im 
Neuen Archive des Griminalredhte. 18. Bd. 3. ©t. (Halle 1852.) 
Rr. XIV. $. 23. ©. 388. 389. 393. 394. 40) In der vor⸗ 
ſtehend Note 38 wieberholend angezgogenen Abhandlung. ©. 72 fa. 
41) &o ftellt die Sade Abrga a. a. D. 8.274, welcher übrigens 
bie Entführung unter den Angriffen auf die perfönliche Freiheit ſ. 
ebendaſ. $. 267) bebanbelt. 42) Abegg a. a. O. $. 279. 


ENTFÜHRUNG 


Berbrechen nur einen Mann als Subject unterftellen ®). 
Daher kommt es bei der Unterfuchung hierüber, wenn 
mir auch nicht mit Feuerbach“) die Fragen über Ent: 
führung eines Weibes durch ein Weib, eines Mannes 
von einem Weibe in einen Roman verweifen, gar nicht 
auf die Fragen über die Möglichkeit oder Unmöglichkeit 
der Wegführung eined Mannes durch ein Weib, Behufs 
der Befriedigung der Wolluft, Giber die dadurch entfte: 
bende Verlegung ber Freiheit u. ſ. w.“) an, fonbern le: 
diglich auf die Durch die Flaten Gefehesworte felbit beant: 
wortete Frage des Gefchlechted des Subjectes. Wenn ba: 
ber auch eine Frau eine folhe Handlung begehen follte, 
die bei einem Manne eine Entführung wäre; fo würde 
fie e8 doch nicht bei einer Frau fein, eben weil fie von 
einer Frau begangen iſt. Diefe kann daher auch nicht 
auctor intellectualis raptus fein *), felbft wenn fie die 
Entführung ganz veranlaßte, eben weil fie feine Entfuͤh— 
rung begehen fann; fie kann hoͤchſtens ald Gehilfin ober 
Beglinfligerin concurriren ), und ihr Verbrechen, wenn 
fie auch alles thut, was ein Entführer thun fönnte, kann 
immer nur als crimen vis ober injuria angefehen wer: 
den *). Dies, wenn ein Mann durch eine Frau Behufs 
der Befriedigung wollüftiger Abfichten weggeführt würde; 
die irrig fogenannte Entführung eined Weibes von einem 
Weibe in gebachter Abficht wärbe nur ein Attentat zur 
Sodomie begründen. Vorzuͤglich flreitig ift immer bie 
Frage gemwefen, ob ein Bräutigam an feiner Braut eine 
Entführung begehen könne?) Der Grund bes Streites 
liegt in ben lesten, oben (&.53) aus der Juftinianifchen 
Eonftitution ausgezogenen Worten: qui saltem sponsam 
(suam) per vim rapere ausus fuerit. Es iſt durch 
kritiſche Beleuchtung dieſes Textes ziemlich beftimmt nad): 
gewiefen *°), daß, gegen bie richtigen Worte des Urtertes, 
in ben fpdtern Banbichriften entweder dad Wort suam 
eingefchaltet, oder dad Verneinungswort non außgelafjen 
it: qui saltem sponsam non suam per etc, Unter 
diefer Vorausſetzung würden jene Worte nichtd weiter ald 
die in der Natur der Sache liegende Dispofition enthal⸗ 
ten, daß auch eine Braut von einem Dritten ‚entführt 
werben könne. Allein Viele bleiben bei den Zertesworten, 
fowie wir fie haben, fteben, indem fie die Xerteöverände: 
rung als grundlos, bie jegigen Textesworte aber ald eine 





Bauera.a.D. 5.201. Feuerbach a. a. D. 5.2360. Heff: 
ter a. a. D. $. 459. Salchow a. a. D. $. 179. 

43) In ben oben ausgejogenen Worten (©. 53): ARaptores 
virginum etc,, und: ITem fo eyner jemand fein ehemeib ıc. 
4) a. a. O. Rot. b. 45) Beſonders gan Zittmann im 
angezogenen Handbuche. $. 198 und Henke a.a.D. ©. 173 
und 175, ber auf die von ihm felbft zugeftandene Beſchraͤnkung 
des Textes des fraglichen Art. ber 9. G. D. auf Männer nur 
mit der Autorität Böhmer’ antworten Bann; endlich gegen Ger 
brüber DOverbed, in ben Mebitationen. 3. Bd, Dieb. 168. ©. 
262: „Eine $rauentperfon, bie eine Manntperfon entführt, wird 
mit ber ordentlichen Strafe ber Entführung belegt." 46) Wie 
Henle a. a. D. ©. 174 behauptet. 47) Abegg a. a. D. in 
48) Salhow und Abegg a. a.D. Heffter 
a. a. O. Not. 1 und 2. Wädhter a. a. D. Not. 30. Bauer 
a. a. D. Rot. a, 49) Die Literatur daruͤber ſ. bei Salch o w 
a. a. D, Not.. 50) Henke a. a. D. S. 176. Waͤchter 
a. a. O. Rot. 31. S. 81. 
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abfichtliche Derogation der frühern Gefege *") durch Ju: 
flinian, nad welden diefe Handlung fein Verbrechen 
war, anfprechen. Sie berufen fih darauf, daß die Ba- 
filifen *) und die befannte Gompilation des Harmenopu: 
Ius *) bdiefelbe Lesart haben, daß die Peinl. Gerichtsord- 
nung in ihren oben (S. 53) ausgezogenen Beftimmun-: 
gen die Entführung ber eigenen Braut zwar nicht er: 
wähne, aber auch nicht ausichließe, und daß es zweifel⸗ 
haft fei, ob das kanoniſche Recht, welches klar bdiefen Fall 
von der Entführung ausnimmt *), und insbefondere feine 
Grundfäge von den Grfoderniffen und der Wirkſamkeit 
gültiger Sponfalien ſtaatsrechtlich anerkannt find *). An: 
dere Schriftfteller huldigen der entgegengefegten Meinung, 
weil ber Ball, den die Peinl. Gerichtöordnung bei der 
Entführung vorausfege, daß nämlih die Wegführung 
„eyner vnehrlichen weiß” (f. o. ©. 53) gefchehe, dann, 
wenn der Bräutigam die Braut entführe, nicht eintrete; 
weil die oben erwähnte Zertesveränberung ſchon vor den 
Baſiliken und der Harmenopuliſchen Compilation geſchehen 
fein kann und der Juſtinianiſche Text in feiner jehigen 
Geftalt feinen eigentlichen innern Zuſammenhang hat; 
weil die Beziehung der Peinl. Gerichtsorbnung auf das 
römifche Red blos Art und Grab der Strafe, nicht bei: 
fen übrige Grundfäge zum Gegenftand hat, und weil das 
kanoniſche Recht, anerfannt unfere Hauptrichtfepnur in der 
Lehre von den Sponfalien, überhaupt ba, wo ed mit dem 
roͤmiſchen Recht im Widerfpruche fteht, diefem vorzuzie: 


ben ift, deſſen erwähnte Geſetze aber Far fagen, daß bie 


Wegführung der eigenen Braut feine Entführung fei *). 
Anſprechender ald beide einander entgegengefegte Meinuns 
gen ift bie, wonach, weil das eömife efeg ungewiß, 
dad fanonifhe auf den bei den Proteftanten nicht ange: 
nommenen Grundſatz der Gültigkeit der Sponfalien ohne 
väterlihe Einwilligung gegründet ift, allgemeine Grund: 
fäge darüber in Anwendung kommen müfjen und fo, we: 
nigftens bei den Proteftanten, anzunehmen fein wird, daß 
die Wegführung der eigenen Braut gegen ihren oder ib: 
red Vaters Willen, Behufs der Eingehung der legal ver: 
fprochenen Ehe, blos gewaltfame Selbfthilfe, Behufs der 
außerehelichen Wolluftbefriedigung aber, da auch dem Braͤu⸗ 
78 bierauf kein Recht zufteht, eigentliche Entführung 
it”). Dies Letztere iſt ebenfalls der Entſcheidungsgrund 
in der Streitfrage, ob Jemand, dem eine rechtmaͤßige Ge: 
walt über eine Frauensperſon zufteht, 3. B. ein Vormund, 
an biefer eine Entführung begeben tönne? Da eine foldhe 
Gewalt nicht die Befugniß des Beiſchlafes in fich fchließt, 
außer bei dem Ehemanne, fo muß unter übrigens gegebe: 
nen ausreichenden Umftänden die Frage bejaht werben; 


51) const,1. Cod. Theod, d, rapt. virg. (I, 9, 24.) 
Lib, 60, tit.58, 53) Lib. 6, tit, 7, 
= 2; can, 2, Caus, 36, 





59 
54) can, 49, Caus, 27, 
„letc,5 qu 2; cap 6et 7, 
(V, 17.) 55) Feuerbach a. a. O. 

b. Deffter a. a. O. 5.459, Hepp a.a.D. 
. 490 fg. Zittmanna.a. D. 6. 198, wo bie 
ot. i findet. 56) Bauer a. a. O. 
Not.e. Henke a. a. D. S. 176 und 177. Böhmer I.c, 6.139. 
Über beiberlei Meinungen mit der Biteratur f. Waͤchter a. a. D. 
Rot. 31. 57) Abegg a. a. D. $. 376 und in bem Zufag 
u $. 279. &. 380; vergl. auch Henke a. a. D. S. 176, 
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nur kann ber Ehemann an feiner Ehefrau, die ſich un 
rechtmäßiger Weife von ihm entfernte, hoͤchſtens eine un: 
erlaubte Selbfthilfe, aber feine Entführung begehen a 
Daß eine Entführung am der Braut eined Dritten aus: 
geführt werben koͤnne, liegt zu fehr in ber Natur ber 
Sache, ald daß ed großer Discuffionen über bie anfcheis 
nend wiberfprechenden Geſetze bebürfte °"). 

Das DObjelct der Entführung ift die Ehefrau eines 
Andern, eine unbefcholtene Jungfrau, eine Witwe ®), oder 
eine Nonne. Rüdfichtlih der Ehefrauen und der unbe: 
fcholtenen *'), unter vwäterlicher Gewalt ftehenden, Jung: 
frauen ift gar feine Frage, da ſolche die Peinl. (Gericht: 
ordnung in der oft angeführten Stelle ausbrüdlich nennt *). 
Nur ift es fireitig, was man unter unbefcholten „un: 
verleumbet” verſtehe. Gemwöhnlih nimmt man an, daß 
die Peinl. Gerichtdorbnung unter dem Gegentheile nicht 
blos erflärte Huren, fondern überhaupt jede Frauensper⸗ 
fon verftanden, die ihre Geſchlechtsehre durch leichtfertis 
gen, fleifchlichen Umgang in der öffentlichen Meinung bes 
reitö verfcherzt und biefelbe nicht durch Beſſerun und 
muſterhafte Aufführung wiedererlangt babe *). ilder 
ſehen Andere *) dies und zwar mit Recht an. Sie glaus 
ben, daß Alles bier auf den Ruf (unbefcolten, uns 
verleumbdet) ankommt, in weldem bie Perfon fteht. 
Afo Huren, Kupplerinnen, Diebinnen, Betrügerinnen 
find nicht unbefcholten, unverleumbet, ebenfo foldhe Per: 
fonen, welche notoriich in einem anftößigen Verhaͤltniſſe 
mit einer Mannsperfon leben, z. B. Maitrefjen. Allein 
eine Frauenöperfon, die, vielleicht felbft wiederholt, dem 
Entführer vor der Entführung den Beifchlaf im Geheim 
und ohne, daß ihr Ruf dadurch gelitten, geflattet, oder 
die einmal vor längerer Zeit geboren, aber durch nad: 
maliges, ganz fittliches eben, vielleicht entfernt vom Orte 
ihred erften Vergehens, dies ganz vergefjen gemacht und 
fo fih zur Zeit der Begehung der Entführung, wieber in 
die Glaffe der unbefcholtenen, unverleumdeten Weiböpers 
fonen erhoben hat, muß auch dafür geachtet werben. So: 
viel aber ift mach allem diefen ganz gewiß, 4 die Weg⸗ 
führung einer Jungfrau von uͤbelm Rufe keine Entführung 
ift®). Db aber andere Frauendperfonen, außer Jung: 
frauen, auch unverleumdet fein müffen, damit ihre in ges 
fchlechtlicher Abficht bewirkte Wegführung ald Entführung 


58) Henke a. a. O. ©.175 fa. 59) Waͤchter a. a. O. 
Not. 32. lit, e. Abegs a. a. D. $. 275. 60) Rückfichttich 
biefer Beiden in ber angegebenen Ausdehnung gegen Martin unb 
Henke in den nachber anzuführenden Stellen. 61) Nach ben 
Worten der Quftinianifhen Gonftitution: „virginum honestarum** 
unb „cum virginitas vel castitas corrupta restitui non possit;** 
ingleichen in ber P. G. O.: „„unverleumbete Jungfrau.” 62) Denke 
a. a. O. S. 178 ſg. Abegg a. a. O. 8.279. Bauer a. a. O. 
$. 201. Salchow a. a. D. $.179, Martin a, a. O. 5,301. 
Depp a. a. O. 5.19, ©. 479. 484, Heffter a. a. O. 63) 
Deffter a. a. D, $. 298, Not, 1 (mit ber bort an ührten Eis 
teratur). Depp a. a. D. 5.22. ©, 484 fg. Koch, Institutiones 
juris eriminalis, $, 285, 64) Zittmann a. a. D. $. 196, 
mit ber 2iteratur in ben Roten. Über bie verfchiedenen Begriffe 
bierhber f. Waͤcht er a. a. D. 5 134. Not. 17. lit, c, 65) 
Gegen Zittmann a. a. O. $. 193. Man f. hierüber die Res 
eenfien über Zittmann in ber Jena'ſchen Allgem. Lit.Zeit. 1825, 
Nr. 203. ©. 180. 
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angefeben werde? ift ſtreitig. Die Gefebe fagen dir 
er fie gebrauchen dies Prädicat (f. die Ar 
Note 61) nur von Jungfrauen, und ber römifche &: 
feßgeber ſchien nach dem (im ebendiefer Note) bemerkte 
Grunde der firengern Beftrafung zugleich auf den Ber: 
luft der phyſiſchen und moraliihen Sungfraufchaft (c- 
stitas) Rüdficht r nehmen. Da allerdings ber gegen 
die Entführung beftehende auögezeichnete geſetzliche Chu 
durch die Qualität der Unbefcholtenheit ſehr befchrint 
wird, obgleich der Fall fehr möglich ift, daß felbit beike!: 
tene Perfonen durch unglüdlihe Zufälle unfhuldig un 
ihren (fo oft gan verkehrten Anfichten der Umgebungen 
unterliegenden) Ruf gekommen find, auch von der Ent: 
führung denfelben Nachtheil haben wie unbefcholtene; fs 
darf dieſe Beſchraͤnkung nicht über die klaren Worte dei 
Geſetzes ausgedehnt werden *). Sehr richtig bemerkt Wit- 
ter”) rüdfichtlih der Ehefrauen: „Die Berlegung vi 
ehrlichen Verhaͤltniſſes erfegt hier an der’Strafbarkeit, mus 
das BVerleumdetfein mindern wiürbe.” Cine andere Frage 
iſt auch, ob Jungfrauen, die nicht unter väterlicher Ge: 
walt fiehen, Gegenftand der Entführung find. Die, weide 
dies leugnen, haben zum Theil die Anficht, daß die Prinl 
Gerihtöorbnung in dieſer Dispofition nicht aus dem rl 
mifchen Rechte zu ergängen, vielmehr anzunehmen fa, al 
les das folle nicht als Entführung gelten, was bie Peinl, 
Gerichtsordnung nicht als folche bezeichnet *) — eine An: 
ficht, die dem allgemein im gemeinen Rechte angenomme— 
nen Charakter des römischen Recht, als eines ſubſdiari 
fen, grabezu entgegen ift und eine durch nichts geredt: 
fertigte Ausnahme von ber tg allgemeinen Reel 
macht *). Das erwähnte roͤmiſche Geſetz fpricht ganz im 
Allgemeinen von virgines honestae, ohne abhängiger Ber: 
bältniffe babei zu gebenfen ”), und fo koͤnnen aud wir 
biefe nicht ald eine Bedingung der Entführung anſehen, 
da die Garolina jene Beftimmung des römifchen Rehte 
nicht ausdruͤcklich aufhebt. Dadurch entſcheidet ſich fofert 
die (beſonders von Hepp)) beſtrittene Frage, ob ein 
Witwe Gegenftand der Entführung fein könne? die notk: 
wendig bejaht werden muß ”). Endlich ift auch darüber 
geftritten worden, ob Klofterfrauen noch jest Gegenitand 
der Entführung fein könnten? Die Frage wird indefien 
unbedenflih zu bejaben fein, wenngleih aus ezeichnete 
Rechtögelehrte ”) in dem Umftande, daß die Peinl. Ge: 
richtsordnung, im Widerfpruche nicht nur mit ihrer Mut: 
ter, der bambergifchen Peinl. Gerichtsorbnung, ſondem 
auch mit ihrem eigenen erften Entwurfe, der im römifchen 
Rechte genannten Klofterfrauen nicht gebenkt, einen aus: 





66) Einverftanden mit Hepp a. a. D. $. 23. ©, 485, zum 
Theil gegen, zum Theil einverftanden mit Henke a.a.D. 8.17 
und Abegg a. a. D. $. 278 und 279. ©. 380, Bergl. Bid: 
ter a.a.D.lit.b, Martina.a.D. 5.301. Bauera. a. O. 
67) In ber wiederholt angezogenen Abhandlung ©. 77. 68) 
Sp a. a. O., beſonders $. 20 fg. S. 480 fa. 69) Betgl 
Waͤchter a. a. O. ©, 72 fa. Heffter a a. O. & 49. 
Abegg a. a. O. $. 279, Tittmann a. a. D.$.19. 70) 
Heffter a. a. O Not. 6, 71) a. a. O. 6. 18 und 21. ©. 
478 und 481 fg., aber auch von Martin und Salchow a. u.Q. 
72) Abegg a.a.D, BWidhtera.a.Dd.©,74 73) Baal 
Abegg und bie dafelbft angeführten Schriften, 
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reihenden Grund für die Berneinung finden. Indeſſen 
kann man bei dem Gefeggeber die Anficht, daß es der 
befondern Erwähnung derjelben nicht bebürfe, da das 
römiiche ”*) und kanonifche *) Recht für fie fchon fatt: 
jam forgen, mindeftend ebenfo gut vorausfegen, als bie, 
durch gedachte Auslafjung die Klofterfrauen ausfchließen 
zu wollen, welche lettere Anfiht man mindeftens dann 
nicht annehmen kann, wenn man überhaupt, wie wir, 
auch in dieſer Materie der unbedingten Ergänzung des 
vaterländifchen Rechtes durch das römische und Fanonifche 
das Wort redet *). Übrigens ift es auf ben Begriff der 
Entführung ganz obne Einfluß, ob die Frauensperfon 
erwachien, mannbar oder Kind it ””), ba nicht augenblid; 
liche Befriedigung der Geſchlechtsluſt den Charakter dies 
ſes Verbrechens ausmacht, mithin eine Entführung mit 
Verſchiebung der Erfüllung der dieſes Verbrechen charak⸗ 
terifirenden Abficht fehr wol denkbar if. Die Wegfühs 
rung eines Mannes dur einen Mann ober durch ein 
Weib, ingleichen eines Weibes durch ein Weib (f. o. ©. 
54) in wollüftiger Abficht ift nach allem diefen nicht Ent: 
führung, fondern crimen vis oder Conat zur Sobomie, 
oder beides ). Auch darüber, ob dad Verbrechen der 
Entführung an einem Hermaphroditen begangen werben 
koͤnne, ift unnügerweife geftritten worden = Nach allem 
diefen wird man rüdjichtlich des Objectes folgende Unter: 
arten des Werbrechend der Entführung annehmen müffen: 
Entführung einer großjäbrigen ledigen, einer großjährigen 
verbeiratheten, einer minberjährig verheiratheten und einer 
minderjährigen ledigen Frauensperfon "”). 

Der Thatbeftand des Verbrechens befteht in der 
durch Lit oder Gewalt bewirkten rechtswidrigen Bemädy: 
tigung und Befigergreifung der erwähnten Frauensperfon 
gegen deren eigenen ober desjenigen, deffen rechtlicher Ge: 
walt fie unterworfen ift, oder Beider Willen, Behufs 
der Erzwingung der Verehelihung ober des unerlaubten 
Geichlechtögenuffes für fich oder Andere. Das römifche 
Recht ſetzt in der Regel Gemalt bei der Entführung vors 
aus), doch kennt ed Entführung auch mit dem Willen 
der Entführten, und fo nimmt man gewöhnlich an, daß 
auch durch Drohungen”), Betrug und Lift *) das Wer: 
brechen gefchieht *). Indeffen können diefe nicht allein 

74) Nach der oben auögezogenen Juftinianifchen Gonftitution und 
nad c. C. de episcop, et clerie, (I, 3.) 75) 6c. 2. 
Caus, 36. qu. 2, wo ausdruͤcklich geſagt iſt, daß ſelbſt die Einwil⸗ 
ligung der Nonne in die Entführung den Begriff der Letztern nicht 
ändert, 76) Bauer u.a. D, Not.d. Heffter a. a. D, 
8.459, Saldomw a. a. O. Not. *). Henke a. a. O. $.116 
a. E. Martin a. a. O. Beppa. a. S. 8.16. 8,472. $. 27. 
S. 489, 7N Henke a. a. O. ©, 174. 78) Bauer 
a.0,D, Rot. a. Wächter in ber angez. Abhandl. ©, 74. Rot. 56. 
Beuerbah a. a. D. $. 260 gegen Henke a. a. O. $. 116. 
S. 173, 79) f. Wächter ebenbaf. 80) Senult, über das 
Berbrechen der Entführung nach dem $. 80, bes öfterr, Straf: Ges 
fepbuches über Verbrechen, f. Wagner, Zeitfchrift für öfterreich. 
Rectsgelehrfamkeit (Wien). Jahrg. 1828. 2. Bh, Abb. 23. ©. 1. 
81) Deffter a. a. O. J. 460. Rot. 6. 82) Leyser |. c. med, 
lie? 83) 4.8. durch Verfegung ber zu Entführenden, mits 
tels angewendeter betäubender Mittel, in ben Zuftand der Ohnmacht 
ober Trunkenheit, Henke a. a. O. $. 116. ©, 181. 84) arg, 
fr, 1. $.3. D. d. servo conupto (XI, 8), Martina.a.D. 
%. 301. Not. 19, 

%. Cacytt.d. W. u. K. Erſte Section. XXXV. 
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die Entführung vollenden, wenn nicht die andern Erfo- 
derniffe des Thatbeitandes vorhanden find. Bloße Schmei: 
heleien und liberredungskünfte, durch welche die Frauens: 
perfon bewogen wird, dem Thaͤter gegen den Willen de: 
rer zu folgen, von welchen fie abbangig ift, können das 
Verbrechen der Entführung nicht *) erwirten”). Man 
nannte indeffen fonft die Handlung, wenn eine Frauens— 
perfon durch Überrebungsfünfte zur Entfernung von den 
Perfonen, von denen fie abhängig war, durch eine Manns: 
perfon verleitet wurde, raptus seductionis zum Unter: 
ſchiede von der eigentlichen Entführung, raptus violen- 
tiae ꝰ). Jedenfalls wird vorausgefest, daß die Wegfuͤh⸗ 
rung bei unabhängigen Perfonen gegen ober boch wenig: 
ftend ohne deren eigenen ®°), bei abhängigen gegen oder 
doch ohne derer, von welchen fie abhängen *"), Willen ge: 
ſchehe *). Bei der großen Abhängigkeit der Kloſter— 
frauen von ihren Vorgefegten ift die vorhin (Mote 75) 
erwähnte Beftimmung wegen Perfection des Verbrechens 
der Entführung auch mit ihrem Willen eigentlih Feine 
Ausnahme von der Regel”). So Har auch die römischen 
Gefebe und die Peinl. Gerichtöorbnung es ausiprechen, 
daß, wenn bie Entführte ihre Zuftimmung zur Entfüh— 
rung gibt, doch diefes Verbrechen vorhanden ift, falld die 
Vorgefesten der Erftern nicht einmwilligen; fo bat man 
dies doch, wegen ber, aus ganz andern Rüdfichten zu 
beurtheilenden, widerfprechenden fanonifchen Geſetze *), zu 
leugnen verfucht. Allein jest ift man über die Eriften; 
der Entführung in biefem alle einverflanden”). Daß 
die Einwilligung einer noch unmündigen Perfon, eben 
wegen zu jugendlichen Alters, ohne allen Einfluß iſt, ver: 
ſteht fih von felbft, und ift auch in den neuern Gejet: 
gebungen allgemein anerkannt °). Diejenigen, welche «3 
für eine Entführung halten, wenn aud bie fragliche 
Frauendperfon, obwol der väterlihen Gewalt unterwor: 
fen, in bie Wegführung einwilligt, nehmen häufiger den 
Fall davon aus, wenn der Entführer fie heirathet, bevor 
er ben Beiſchlaf mit ihr vollzogen hat. Allein da das 
durch das teutfche gemeine Mecht, die Peinl. Gerichtsord⸗ 
nung, beftätigte römifche Recht, wie wir oben faben, 
rade dad Gegentheil disponirt; fo muß ed auch dabei 
en Es findet died in allen den Fällen flatt, wo 
die Entführung zum Zwecke ber Ehe geſchah, mag ber 
Vater aus triftigen oder nicht triftigen Gründen die Zu: 


85) Gegen Böhmer |, c. $. 149. Koch l. c. S. 363. Geo. 
Jac, Fried, Meister, Prineipia juris erim. (Göttingae 1792.) $. 
308, 86) Feuerbach a. a. D. 8. 257. Hefftera.a. D. 
Bauera.a.D. Rot. c. Abegg a. a. O. ©. 381. Denke 
a. a. O. S. 181. Waͤchter im kehrbuche. $.138. Not, 32. lit. a, 
Tittmann a. a. D. J. 195. Unter ben ältern f. v. Quiftorp, 
Grundfäge bes teutfchen peinlichen Rechte, 1. Th. (Roftot und 
Leipzig 1794.) 8. 510, und unter den noch frübern Schilter |, c. 
$. 105. 87) Andreas Müller, Lexikon bes Kirchenrechte, 
u. d. W. Entführung. 2. Bd. ©. 88) Außerdem iſt 
in dieſem Falle keine Gntführung vorhanden. Abegg a. a. O. 
©, 380, 89) Gegen Tittmann a. a. D. Bergl. Heffter 
a. a. O. $. 460. 90) Salchow a. a. O. 5.179 und Rot. ***). 
Henke a. a. O. ©, 180, 91) Salchow a. a. O. 92) 
ce. 6. X, de raptoribus (V, 17), 98) Henke a. a. O. ©. 184. 
94) Henke a. a. O. ©. 185. 8 
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—— Ehe verweigert haben”). Am wenigſten 
bat die Meinung einiger Altern Juriften Grund, und hat 
daher auch am wenigften Beifall gefunden, weiche nicht 
einmal da eine Entführung annimmt, wo bie Entführte 
mit Gewalt, gegen ihren Willen, aber zum Zwecke der 
Ehe”) weggeführt wird. Die Perfonen, auf deren Eins 
willigungsverfagung es bei der Entführung Tan 
Frauenäperfonen antommt, find nach dem Juſtinia 

Rechte, je nachdem die Frauendperfon von Einem ober 
dem Andern abhängig ift, vorzüglich bie parentes, je 
doch fo, daß im Allgemeinen Entführung flattfindet, wenn 
eine Ehefrau oder Haustochter, Mädchen ober Witwe, 
wider Willen des Mannes oder Vaters, oder eine Min: 
derjäbrige, fei fie Witwe oder nicht, wider den Willen 
des gewefenen Hausvaterd ober ber Mutter und ber pro- 
pinqui oder des Tutors oder Guratord weggeführt wird”). 
Wegen der dies Mar ausfprechenden Gefege *) kann man 
denen nicht beiftimmen, welche dies bei verleßten Rechten 
des Tutors oder Gurators *), ober auch bei Weaführung 
einer Tochter nach dem Tode des Vaters, wider den Bil: 
len ber Mutter, zumal wenn dieſe Vormünderin ift'), 
leugnen wollen (vergl. ©. 52). Eine Entführung findet 
er ftatt, wenn jene Perfonen einwilligten (wodurch fie 
freitich häufig, je nach Verſchiedenheit der Fälle, der Theil: 
nahme am Stuprum ıc. ober gar bes Lenocinium ſich 
fhuldig machen würden), die Entführte aber gegen ib= 
ren Willen entführt wurde”). ine fchwierige Frage iſt 
die über den Einfluß einer nachfolgenden Einwilligung, 
nach, gegen den frühern Willen der zu einem Wider 
fpruche berechtigten Perfonen, bewirkter Entführung. Da 
nirgends ein Geſetz eriftirt, das den Charakter des Vers 
brechens dadurch ald geändert anfieht, fo müjjen wir auch 
theoretifch rechtlich die Anficht nehmen, daß auf bie 
Frage über den Charakter ded Verbrechens felbft die nad: 
folgende Einwilligung feinen Einfluß bat. Denn das 
Verbrechen muß jo betrachtet werben, wie es im Augens 
blide der Begehung iſt. Nie wirb auch ein menfchliches 
Auge ficher zu unterfcheiben vermögen, welche Motive 
nach der Entführung die Einwilligung hervorgebracht bas 
ben, und ob fie von der Art find, daß fie auch obne bie 
Entführung zur Eimwilligimg geführt hätten, da im ents 
gegengefetien Kalle der hrer für fen Verbrechen noch 
eine Belohnung erhielt. Am wenigften koͤnnen wir uns 





95) Gebrüder DOverbed a. a. O. 3, Bb. Med. 168. ©, 
257: Wer eine Fraumsperfon in ber Abficht, um fich mit ihr zu 
verheiratben, entführt, ift nichtebeftomweniger mit ber auf die Ent» 
führung gefeäten Etrafe zu belegen. Wächter a. a. D. Rot. 81. 
Nr.1. ©. 31 und 32. Bauer a. a. O. Not.e. %) Wädıs 
ter a.a.D. S. 31. 7 Abegg a. a. O. $. 275. ©. 376, 
Wächter in der angef. Abhandl, S. 56 fa. Salchow a. a. O. 
Depp a.a.D. $. 16. 8.411. 5. M. S. 386 fa. Deffter 
a. a. D. $. 459. Rot. 7. 98) Man vergl. bie oben autgezogene 
const, un. C. (8,53), befonbers auch $.1. und Nov, 143, 99) 
Wächter im Lehrbuch. $. 138. Not. 82. lit. 6. 

1) Waͤchter a. a. O. lit. d. Salchow a. a. O. Not. *** 
a. E. 2) Abegg a. a. O. $. 279. Zuſaz. Wächter in ber 
angez. Abb. S. 80 und 81; vergl, mit ber Recenfion darüber im 
Neuen Archive bes Griminalrehte, Sabre. 1836. 1. St. (Halle 
1836.) ©. 165 gegen Hepp a.a.D. 5.93. ©. 437. 
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daher mit dem, von einigen Rechtölehrern ?) gemachten, 
Unterfchiebe rudfichtlich des Effectes der nachfolgenden Ein: 
willigung nad Berfchiedenheit der bei der Entführung 
vorgewalteten Abficht der Ehe ober unerlaubten Ge: 
Hoichtebefeiebiaung rechtlich einverfiehen, wenn wir aud 
die politifchen Gründe nicht verfennen mögen, welche die 
Praris in biefen Fällen (f. w. u.) zu mildern Anfichten 
geführt hat. Nur bemerken müfjen wir noch, daß, da 
nah Juftinian’s Gefesgebung bie Todesſtrafe für bieies 
Verbrechen gebroht war, darnach von-ber noch beſonders 
unterfagten Berehelihung des Entführerd mit ber Ent: 
führten nicht die Rebe fein konnte, während, wie ſchon 
erwähnt (S. 52), das kanoniſche Recht hierüber gan; 
andere Grundfäse aufftellt. Daß übrigens, fowol ftil: 
ſchweigend als ausdruͤcklich, die Zuftimmung zur Entfüb: 
rung, fowie die Weigerung dagegen erflärt werben Fam, 
liegt in ber Natur der Sahe*). — Die zum Xhatbe: 
ftande gehörige rechtswidrige Bemdchtigung und Bejiser: 
greifung hat auch zu vielen gelehrten Streitigkeiten Ber: 
anlaffung gegeben. Die ältern Juriften pflegten die Han: 
lung immer als translatio de loco in alium locum ju 
bezeichnen *), und fo entftanden die vielen Streitigkeiten 
über die Frage, wie weit zu bem Begriffe der Entfüb: 
rung der Ort, wohin die Entführte gebracht ift, von ib: 
rem gewöhnlichen Aufentbaltsorte entfernt fein mülle?®) 
ob eine Entführumg durch Wegführung aus einem Theile 
in ben anbern eines und deſſelben Daufes, aus einem 
Theile in den andern eined und beflelben Ortes (Dorf, 
Stadt), an einen der Entführten bekannten Ort ıc. ge: 
fheben fönne? Alles dies erledigt ſich von felbit, auch 
die Qualität ded Drtes, woher die Entführung geichab, 
ob aus dem Haufe der Ältern, oder aus einem ander, 
ob von der Straße, aus einem Öffentlichen Gebäude, Ge: 
fängniß ıc., ift ganz gleichgültig, wenn man fich nicht zu 
ſtlaviſch an das teutihe Wort „Entführen‘ hält und 
ben jest allgemeinen Begriff annimmt. Diefer ift, def 
bie Entführung gefchebe durch Wegführen von dem Orte, 
wo bie Entführte der willßhrlichen Gewalt des Emtführers 
entzogen war, ober Durch Zurüdbehaltung an einem von 
ihrem gewöhnlichen Aufenthalt entfernten Orte ”), wo ſie 
der Macht desjenigen, zu deſſen Gunften die Entführung 
vollführt wurde, unterworfen ift — Beides unter der Vor: 
ausfegung, daß dies gen ben Willen der zum Biber: 
fpruche nach Obigem Berechtigten gefchiebt. Denn dar: 
auf, daß die Entführte da, wo fie in Folge ber Hand: 
lung ift, ſich unrechtmäßig in ber Gewalt deffen befindet, 
u deſſen Gunften die Entführung geſchah, nicht auf die 
ntfernung eines Orte vom andern, rebuciet fich Alles’). 
Noch mehr dehnten vielleicht die Römer diefen Beanif 


8) 3.8. Henke a. a. O. S. 182 fa. Dente 
. 181. . ©. 398 








4) Henke a. a. D. 
5) Winter 
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aus”). Daß aber, ungeachtet der eben angegebenen weis 
tern riffsbeftimmung der Entfuͤhrungshandlung, biefe 
doch nicht mit der Notbzucht in Eins zufammenfällt, er: 
gibt fich aus Dbigem (S. 51), wenngleich oft Emtfüh- 
rung und Nothzucht concurriren können. — Zum That— 
beftande des Verbrechens erfodert, wie gedacht, die Peinl. 
Gerichtsordnung, daß die Entführung „eyner unehrlichen 
weiß” gefchehe. Was diefe Worte bebeuten, ob fie über: 
haupt nur den dolus bezeichnen, oder die Abficht der 
Gefährdung ber weiblichen Ehre, dies ift ſtreitig. Diefe 
leßtere wurde jedoch nach den Begriffen der damaligen 
Zeit, wie wir aus mehren Statuten erfeben, ſchon durd) 
eine Entführung Behufs der Berehelihung gegen den 
Willen ded Vaters gefährdet '), und fo werden jene 
Worte mit Mecht fowol auf die Abficht der Berebelichung 
mit der Entführten, ald der unerlaubten Wolluſtbefriedi⸗ 
gung bezogen. Diefe Abficht wird daher zum riffe 
der Entführung erfodert ''), nicht aber deren ichung 
(durch welche eine Verbrechensconcurrenz entſtehen wür: 
de) '"); vielmehr ift das Verbrechen durch die in obiger 
Maße näher charakterifirte, in der fraglichen umehrlichen 
Abfiht bewirkte Entfernung ber Frauendperfon vollen: 
det”). Daß ed übrigens für den Begriff der Entfühs 
rung ganz gleichgültig ift, ob dieſe für ben Entführer 
felbft oder für einen Dritten gefchab, dies liegt in ber Na: 
tur der Sache. Ebenfo braucht auch der Entführer bie 
That nicht felbft zu thun; er kann fie, ald auctor intel- 
lectualis, durch Spittelöperfonen begehen '*). 

* Die Strafe der Entführung, welche, nach Vorftes 
bendem, rüdjichtlih der Ehefrauen und unbejicholtenen 
Jungſrauen durd die Peinl, Gerichtsorbnung beftätigt 
wurde, ift die Strafe des römiichen Rechtes, Schwert: 
firafe und Bermögensconfiscation — außer bei der Ents 
führung von Sklavinnen oder Freigelaffenen '’) — in ber 
Maße, wie foldhed oben (S. 52) näher angegeben wor: 
den, mit, was bier noch befonbers zu erwaͤhnen ift *), 
Ausſchluß des Pflichttheild der Kinder des Entführers. 
Auch dürfen die Vorgeſetzten der Entführten den Entführer, 
wenn fie ihn auf der That betreffen, umbringen '”). Indeſſen 


9) Heffter a. a. D. Not. 10, 10) Neues Archiv bes 
Griminalredhts, Neue Folge. Jahrg. 1836. 1. St. (Halle 1886.) 
S. 165. 11) Keuerbad a. a. D. $. 256 und 359, Mar: 
tin a. a. O. Abegs a. a. O. ©, 380 fa. Bauer a. a. O. 
Heffter a. a. D. Depp a. a. O. ©. 488. Die Meinung 
Zittmann’s (a. a. D. 8. 194) und Salchow's (a. a. O. $. 180), 
welche die beabfichtigte unerlaubte Befriedigung des Geſchlechtstrie— 
bes auf eine „naturgemäße’‘ bei biefem Verbrechen befchränten mol 
ten, ift nidyt begründet. Auch in ber Ebe findet ſich aumeilen uns 
erlaubte Wolluftbefriedigung. 12) Henke a. a. O. ©. 179 
a. E. fo. 13) Feuerbach a. a. D. 8.259. Bauer, Sal: 
chow, Zittmann und Heffter a. a. O. Abegg a. a. O. 
S. 379 und 382. Wächter a.a. ©. $. 139. ©. 36, lit, b, 
14) Zittmann a. a. D. $. 193, 15) Calvinus |, c. 16) 
Now. 123. cap. 43. #euerbad a. a. D. $. 201. Rot. c, 
Henke a. a. D. 5.117 und Rot.i1. Salchow a. a. O. $. 181. 
Heffter a. a. O. $. 461. Rot. 4. 17) e. 54. C, d. epise. 
et cler. (I, 8.) c. un. C, de raptu virg. (IX, 18) Reuer:- 
bach a. a. O. 9.61. Martin aa, O. 8 302. Bauer 
e 5.202, Denke a. a. O. 8.117. Zittmann a. a. O. 
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wurde ſchon frühzeitig am dieſen geſetzlichen Dispofitionen 
gemaͤkelt. Wenn man vor allen Dingen in dem Umſtande, 
daß die Carolina nur zweier Arten von Entfuͤhrung gedenkt, 
in denen ſie die Grundſaͤtze des roͤmiſchen Rechts, aber 
auch nur rückſichtlich der Strafbeſtimmungen, beſtaͤtigt, 
ſchon Veranlaſſung zu der Frage fand, ſie auch die 
uͤbrigen Grundſaͤtze Juſtinian's dadurch beſtaͤtigt haben 
wollte“? fo fand man uͤbrigens durch den Schluß bes 
fraglichen Artikels, wonach (& 53), felbft wegen Beſtra⸗ 
fung nad dem römiichen Rechte „bei den rechtuerftendis 
gen radts gebraucht werden‘ folle, fich zu der Meinung 
veranlaßt, daß dad teutiche Geſetz keineswegs, felbit in 
ben von ihm ausdrücklich genannten Fällen ber Entfühs 
rung einer Ehefrau oder unbefcholtenen Jungfrau, im: 
mer bie Zobeöftrafe habe erecutirt haben wollen. Weil 
nun uͤberdies das, dem römifchen Nechte, inwiefern es 
nicht durch die fpätere Carolina beftätigt ift, derogirende 
Eanonifche Recht, durch Geftattung der Verheirathung des 
Entführer mit der Entführten, die Zodeöftrafe in vielen 
Fällen ausfchloß; fo fam man fehr bald dahin, daß man 
die Zobeöftrafe für mur in den ſchwerſten Fällen anwend⸗ 
bar erachtete '”), zumal nicht undeutlich die römifchen, den 
Tod brohenben Geſetze (f. o. ©. 57) bei ber Entführung 
in ber Regel gewaltfame Bemächtigung vorausfegen, mit 
bin eine Dispofition für dem Fall des freiwilligen Folgens 
der Entführten in manchen Fällen zu fehlen fcheint. Keis 
nesweges fcheint jedoch dadurch ber von Einigen ””) ans 
genommene Unterfchied begründet, daß das römifche Recht 
nur bie Entführung einer Nonne mit dem Tode beftraft 
wiffen wolle, im Übrigen aber, wenn der Gefchlechtätrieb 
nicht befriedigt worden fei, nur zeitige Freiheitsberaubung 
ftattfinde. — Das Recht der Vorgefekten der Entführten, 
den Gmtführer zu tödten, dad wol die römiichen Geſetze 
unbedingt geben *') (ed fragt fich fogar, nad dem Morte 
„interficiantur“ (©. 53], ob fie nicht Die Zöbtung befeh⸗ 
len?), wollte man fchon früher darum bezweifeln, weil 
bie Peinl. Gerihtsorbnung nur rückſichtlich der Öffentlis 
chen Strafe, nicht ausdrücklich rüͤckſichtlich der Privatrache 
bad römifche Recht beſtaͤtige) (als ob es einer folden 
BVeftätigung bebürfe). Andere meinen noch jet, es liege 
in der geſetzlichen Diäpofition nur eine Verzeihung 
für die Privatrache *), woraus fich wol deren jegige Uns 
anmwendbarkeit leicht bemonftriren laffen würde. Noch Ans 
bere **) finden dad Gefeg nicht klar, indem es audbrüd: 
lich eine Überführung („convieti*‘) des Thäterd vorauds 
fest, um von den fraglichen Vorgeſetzten umgebracht 
werben zu fünnen, woraus man (während man zeither bei 
einem Betreffen in flagranti die Überführung in ber 
That felbft fuchte) eine Hindeutung auf dad uns unbe: 
fannte Verfahren der Römer bei delietis manifestis 
bemonftrirt. So ift man dazu gefommen, biefe Toͤdtungs⸗ 
befugniß nur auf den Fall einer gerechten Nothwehr und 


18) Henke a. a. O. ©. 189, 19) Abegg a. a. O. 
5. Wo. Heffter a. aD. $. 461 und Not. 8. 20) Sal: 
homwa.a.D. 8.181. 21) Ebenbaf. u. a. E., auch Rot. ****). 
Feuerbach a. a. O. und Not. d a. E. 22) Bauer a. a. O. 
Rot. e. W) Martina. a. O. und Rot. 12. 24) Heff⸗ 
ter a. a. O. Not. 1. 
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des hoͤchſten Affectgrades zu rebuciren — eine Erflärung, 
die freilich mit dem Gefebe, das offenbar etwas Beſon⸗ 
deres für jeme Vorgefegten flatuiren wollte, mur ſchwer 
vereinbar ift?*). Auch die Bermögendconfiscation ’*) griff 
man an, indem man durch Vergleihung bes 218. mit 
dem 131. Art. der Peinl. Gerichtdorbnung, ganz gegen 
deren Sinn, eine Aufhebung jener, nach den jebigen An: 
fichten fo fehr bedenklichen, in mehren Landesverfaſſungs⸗ 
Urkunden ganz unterfagten Strafe zu bemonftrixen fuchte ). 
Dur alle diefe Anfechtungen it die gefegliche Strafe 
der Entführung außer Anwendung gefommen und man 
fieht fie al$ eine willfürliche ”) an, ungeachtet von einem 
Gerichtsgebrauch, auf den man fi übrigens feit bem Ende 
des vorigen Jahrhunderts beruft”), wegen der Seltenbeit 
der vorfommenden Fälle kaum die Rebe fein kann ”). 
Man bat die Anficht, daß, im Verhältniffe zur Beitra: 
fung der übrigen, die Perfönlichkeit verlegenden Verbre⸗ 
chen ”), Todesſtrafe in der Regel nicht flattfinden koͤnne. 
Selbft die ältern Juriften *) geftatteten biefelbe blos noch, 
wenn die Entführung mit großer Gewaltthätigkeit und 
wider den Willen der entführten Perſon, wol gar zum 
Nachtheil ihrer Gefundheit, geſchah, auch wol noch andere 
grobe Verbrechen concurrirten. Im Übrigen flatuirt man, 
unter Wegfall der Vermögensconfiscation ”), blos zeitige, 
gewöhnlich mehrjährige Freibeitd:, Gefängniß:, Feſtungs⸗ 
oder Zuchtbausftrafe, welche nah Beichaffenheit der da: 
bei angewendeten Mittel, nach den perfönlichen Berhälts 
niffen und dem Rufe der Entführten, befonders im Ber: 
gleiche zu den Verhältniffen des Entführers, nah dem 
Umftande, ob die Entführung mit oder wider den Willen 
der Entführten geichab, ob-mehr oder weniger Perfonen 
dadurch verleßt wurden, nach der Abficht und nach ben 
Folgen der Entführung, namentlich danach, ob der Ent: 
führer feine Abficht erreichte, auch nach der etwanigen 
Goncurrenz amberer Verbrechen normirt wird. Danach 
wird bei blos angemwendeter Lift und bei gänzlich ermans 
einder Gewalt dad Verbrechen milder beftraft als bei 

walt, bei welcher ed wieder auf deren verfchiedene Grabe, 
und namentlich auf die etwa zu Schulden gebrachten Miss 
bandlungen ankommt. Ebenſo wirb die Entführung eis 
ner Perfon von hoͤherm Stande, befonberd wenn ber Ent: 
führer von viel niebrigerem war, für flrafbarer geachtet, 
als die Entflihrung einer gemeinen Verfon. Cine härtere 
Strafe fteht dem Entführer einer Ehefrau, ald dem einer 
Jungfrau, ferner demjenigen bevor, der blos um uners 
laubten (noch mehr, um unnatürlihen) Geichlechtögenuf: 
ſes willen, zumal wenn er diefen Iwed wirklich erreichte, 


25) Bauer und Heffter a. a. O. Salchow aa. O. 
F. iß2. Wachter a. a. D. 8.139. Not.33. Kappler a. a. O. 
©. 674. Abega a. a. O. 8. 275 a. €. 26) Vergl. die bei 
Salchow Kot. **) zum $.182 angezogenen Schriftſteller. 27) 
Abega a. a. O. 8.2380. Zuſ. Martin a. a. O. 8.302, Net, 6, 
28) Heffter, Bauer, Salchow a.a.D. Feuerbach a. a. O. 
Not. d. 29) Waͤchter a. a. D. $. 139. Rot. 33, 30) 
Kapplera. aD. ©. 674. Heffter a. a. O. Not. 9 a. €, 
31) Henke a. a. O. 5. 117. ©. 187. 82) 3. B. v. Qui⸗ 
ftorp a. a. O. $.514. Bergl. Hente a. aD. S. 190. 39 
Feuerbach a. a. O. Heffter im angef. $. a. E. und Rot, 10. 
Henke a. a. O. 
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das Verbrechen beging, während man bie nachmald auf 
gültige Weife zu Stande gekommene Ehe als einen Mil: 
derungsgrund der Strafe anfieht, ja durch die nachmalige 
Genehmigung der Ehe von Seiten ber Entführten und 
deren Borgejekten, zumal wenn ber Letztern vorheriger 
Miderfprud nichtig war, den Wegfall der Strafe begrün: 
det glaubt. Im Falle nachmaliger Einwilligung der Bor: 
geſetzten der Entführten in die Ehe begebem fich jene we— 
nigftens ihres Anklagerechtes *). Die bloße Abficht der 
Berehelihung von Seiten bed Entführer nimmt man nur 
dann als Motiv zu milderer Beftrafung an, wenn nicht 
feine Berhältniffe fo find, daß die Entführte durch die 
Ehe offenbar berabgewürdigt, oder fonft dadurch in eine 
ihren Berbältniffen gar nicht angemeifene, ober fonft un: 
glüdliche Lage gebracht werden würde. Das Einverſtaͤnd⸗ 
niß ber Vorgefesten der Entführten mildert die Strafe 
des Entführers nicht, Erfiere kommen vielmebr als Mit: 
urheber, Gehilfen ıc. zur Verantwortung. Die Privat: 
rache der Verwandten fällt jegt auch weg”). librigens 
gibt es eigentlich gefeglich und bei Anwendung der gefek= 
lihen Strafe feine befonden Milderungdgründe”). 
Dennoch haben die Rechtölchrer auch dafür dergleichen ans 
genommen, bie außer den fo eben erwähnten Rüdfichten 
bei Normirung der jegigen willtürlichen Strafe befonders 
beachtet werden. Dabin gehören das ſchon angeführte 
Anerbieten zur Heirath (f. oben), obgleih an fich die 
nachfolgende Eingebung der Ehe feinen Milderungsgrund 
abgeben kann ”), Gntführung nicht weit vom fon: 
fligen Aufenthaltsorte ber Entführten weg, ber Letztern 
Fuͤrbitte für den Verbrecher, Rüdgabe und gute Behand: 
lung der unbefchädigt gebliebenen Entführten (namentlich 
wenn ber Entführer die Entführte entehren fonnte und 
ed doch nicht that), der Letztern Einwilligung in bie Flucht, 
Minderjährigkeit des Entführer oder der Entführten, oder 
Beider, Meinung des Entführers, daß die Entführte uns 
abhängig, ober nicht unbefcholten fei, inſonderheit übler 
Ruf der Letztern, der Umitand, daß der Entführer mit 
der Entführten verlobt war, oder vor der Entführung 
fhon den Beifchlaf mit ihr gepflogen hatte”). Daß die 
meiften diefer angeblihen Milderungsgründe wenig ober 
nichtö für fi) und ihren Urfprung großentheild in einer 
f. g. aequitas cerebrina haben, wird bei ber jegigen 
Bildungsitufe der Strafrechtswiſſenſchaft wol Niemano 
leugnen. Bon nicht viel größerem Werthe find die gewoͤhn⸗ 
lich angegebenen Schärfungsgründe, Begehung bed Ber: 
brechens mit großer Gewalt, Heiligkeit des Drtes oder 
der Perfon, fehr hoher Stand der Entführten ). 

Den gleichzeitigen Gebilfen des Entführers (bei 


34) Heffter a. a. D. 8.463 a. E. 35) Über alles dies 
f. Bauer im angef, $. 202 und Not. c, Heffter im anaef. 
$. 461 und Not. 9 und 10. $. 463 und Not. 6 und 7. Abcag 
aa D. 8. 280. uf. Henke a. a O. ©, 188. 191. 196. 
Zittmann a. a. O. ©. 196. 36) Feuerbach a. a. D. 
$. 262 und Not, b. Martina. a. D. $. 302, 
te 
6. 
a. 
S 


87) Heff⸗ 
r a. a. O. 8. 463, beſonders Not. 8. 38) Saldom a. a. D. 
85. Henke a. a. O. ©. 191 fa. und 196. Waͤchtet 


1 
a. D. 8. 139, Not. nn 839) Fenerbach a. a. ©. 
a 


Ihomw a. a. O. %. 186. 
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soneursus concomitans) droht das römifche Recht, wie 
som Entführer felbft, Todesſtrafe und Wermögensconfid: 
ation, ben übrigen Gehilfen blos Zobeäftrafe. Allein 
ie ganz allgemein derogirende Vorſchrift des 177. Art. ber 
Deint. Gerichtsorbnung geftattet, außer im Falle eines 
Sompfottes, nicht, jener fingulären Verordnung des ro: 
nischen Rechtes nachzugehen und es find daher bie Ges 
fen nach den allgemeinen Grundfägen über Gehilfen, 
m vorliegenden Falle übrigens willkürlich, zu befttafen '°). 
m wenigften fann die Entführte felbit ald Theilneh— 
nerin an dem Berbrechen geftraft werben *'). Zwar macht 
as bloße Schweigen Juſtinian's über dieſen Gegenftand 
ie Sache bedenklich, da kaum anzunehmen ift, daß Ju: 
tinian dadurch eine Abweichung rüdfichtlich der Entführ: 
en von allen Grundfägen uͤbet Beftrafung der Gebilfen 
vi einem Verbrechen habe fanctioniren wollen”), und 
aher hielten auch die Altern Juriften wenigftens eine will: 
ürlihe Strafe für bie freiwillig dem Entführer Folgende 
im angemefjen*). Mehre Particularrechte (f. w. u.) ſchei⸗ 
un au dies Princip angenommen zu haben. Indeſſen 
ft man im Allgemeinen body anderer Meinung ). Ebenſo 
freitet die Verordnung des YJuftinianifhen Rechtes *), 
velche fhon den Verfuch eine Nonne zu verführen, ges 
chweige denn zu entführen, mit dem Tode bedroht, zu 
ehr gegen die allgemeinen Grundfäge über Beſtrafung 
ines Verſuchs, und bängt zu fehr mit jest veralteten res 
igiöfen Anfichten zufammen, als daß man nicht allge: 
nein die Anficht hegen follte, daß jeder Verſuch zu einer 
Entführung nur nad den allgemeinen Grundfägen über 
Beitrafung des Attentated zu beurtbeilen fei *). 

Darf das Verbreden der Entführung von 
Kmtöwegen unterfucht, ober muß Anklage ber 
Betheiligten erwartet werden? *) Zu biefer Frage 
bt die oben (S. 53) ausgezogene Stelle der Peinl. Ge: 
ichtäorbnung durch die Vorfchrift Veranlaffung, daß dem 
yerlegten Ehemann ober ehelichen Water, worunter man 
mwöhnlich jeden Afcendenten verfteht *), das Recht zu: 
tehen foll, „unangefehen ob die ehefram oder jungkfrawe 
ten willen darzu gibt,” gegen ben Entführer peinlich zu 
Hagen. Die ältern Juriften der neuern Zeit und, ihnen 
iolgend, einige der neuern bielten daher eine verneinende 
Antwort obiger Frage für begründet und machten jebe 
gerichtliche Procebur von der Anzeige der Altern oder des 
Shemannes, im Falle nicht eine Bigamie vorlag, abhän: 
gig"). Die Juriften der Altern Zeit dagegen nahmen 
auf das in ber Peinl. Gerichtsorbnung vorgefchriebene An: 


40) Henke a. a. O. S. 189. Martin a. a. O. Sal⸗ 
chow a. a. O. 8. 184. Waͤchter a. a. O. Not. 33. Feuer: 
bach a. a. O. 8. 262. Heffter a. a. D. $.462. 41) Eben⸗ 
daſ. a. E., und beſonders Not. 2, ſammt der dortigen Literatur, 
Baͤcht er a. a O. Not. 38, 42) Depp a. a. O. 9. 25. 
3. 487, 45) Denfe a. a. O. ©, 191. Bergleihe Bauer 
1.0. D, Rot. d. 44) Bauer im angef. $. 202, 45) e.5. 
C. de episcop, et cleric, (I, 3.) 4) Saldomw a. a. D., 
beſonders aud Not. ). Denke, Feuerbach und Heffter 
.0D. 47) Wädter a. a. O. Not. 34 (24) a. E. 48) 
Deffter a. a. D, 6. 463. Not. 1. 49) Zittmann a. a. D. 
Not. v. Man vergl. hierüber Henke a. a. O. und die in Rot. 7. 
©. 197 dort angeführte ältere Siteratur. 
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Elagerecht des Baterd und Ehemannes gar Feine Rüdficht “). 
Die richtigere und neuerlich ziemlich allgemein (außer in 
einigen Particulargefeggebungen) angenommene Meinung 
ift wol, daß nicht nur ber wider ihren Willen Entführ: 
ten das Klagrecht, im Fall die vorhin genannten, dazu 
berechtigten Perfonen nicht davon Gebrauch machen, nicht 
abgeſprochen werben kann, ſondern, daß auch das Ein: 
ſchreiten von Amtöwegen, wo es überhaupt zuläfiig, auch 
jest nicht ausgeſchloſſen it. Denn nicht nur macht die 
Peinl. Gerihtöordnung nicht, fowie bei dem Ehebruch 
und der Nothzucht, die Anklage zur ausſchließenden Be: 
dingung eines gerichtlichen Verfahrens, fondern das rd: 
mifche Recht gebietet auch fogar, gegen feine fonftigen 
Grundfäge f für diefen Fall das Verfahren ex oflicio ’'). 
Einige feinen jedoch die in ber Peinl. Gerichtsorbnung 
namentlich aufgeführten zwei Fälle davon ausnehmen zu 
wollen *). Nach ber Praris findet vorzüglich dann feine 
Unterfuhung von Amtöwegen ftatt, wenn der Entführer 
die wider den Willen der Xitern entführte Perfon geheira: 
thet bat”). Iedenfalld muß dann die Unterfudhung die: 
ſes Verbrechens von Amtswegen gefchehen, wenn es bei 
Gelegenheit eined andern, der amtlichen Unterfuchung un: 
terliegenden Verbrechens zur Sprache kommt *). — Da 
die Entführung, nad Obigem (S. 54), eine Unterart 
ber Gewaltthätigkeit ift, mindeftens gewiß nicht zu den 
der lex Julia de adulteriis unterworfenen Verbrechen 
ra welchen ſchon eine fünfjährige Verjährung zu 
atten fommt, fo verjährt fie gemeinrechtlich erft in 20 
Sahren ”). Daß die Entführung fowol nad dem römi: 
ſchen als dem ältern kanoniſchen Recht ein Ehebinder: 
niß war, ergibt fi aus Obigem. Die jegigen Anfichten 
des proteftantifchen und katholiſchen Kirchenrechts find be: 
reitö unter dem Xrtifel Ehe *) auseinandergefegt wor: 
den. Danach ift auch die frühere, auf bie Dispoſitionen 
bes römifchen Rechtes, durch welche eine foldhe Heirath 
unterfagt war unb die mit ihrem Willen Entführte nichts 
vom Vermögen des Entführers erhielt (f. o. ©. 52), ge: 
ftügte Behauptung, ald ob eine von der Entführten dem 
Entführer gemachte Schenkung ungültig fei, ſchon laͤngſt 
ald widerlegt angefehen worden ’”). ie Privatans 
fprüche, welde einer Entführten für fi und ihr Kind 
zuftehen, find, wenn die Entführung und der Beifchlaf 
gegen ihren Willen gefchehen, unftreitig nach den höchiten 
Anfägen der Grundjäge über Dotation und Alimentation, 
geſchah er mit ihrem Willen nur nad; den gewöhnlichen 
diesfalfigen Anfägen, erlitt fie durch die angewendete Ge: 


50) Dierüber f. Heffter a. a. D. Rot. 2. 51) const, 
unic, in prooem, de raptu virginum (IX, 13). Nov, 24, 
cap. 2. Abegg a. a. O. 52) Heffter a. a. D. 5. 468 und 
Not. 8. 53) Salchow a. a. D. 8. 188. 54) Dente 
a. a. O. 4 Bd. (Berlin und Stettin 1838.) $. 27. ©. 206 fü. 
und Rot. 4. S. 210 und 8.28. Rot.4, S. 214. 55) Abega 
0.0. O. 8. 172. Hentea.a. O. $. 38. ©, 182 und Not. 11. 
S. 187. 56) 1. Sec. 31. Th. ©. 34. Man vergl. übrigens 
Salchow a.a.D. Andreas Müller, erifon des Kirchen: 
rechts u. d. W. Entführung, und no umftändlicher Glüd, 
Pandetten = Gommentar. 24. Th. $. 12160, S. 22 fü. 57) 
Strube, Rechtliche Bedenken, Spangenberg ’fche Ausg. 2. Br. 
(Dancver 1827.) Bed. 480. (IV, 79,) 
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walt Machtbeile, nach den allgemeinen Grunbfägen über 
Entjchadigung zu normiren. 

Die Particulare und ausländifhe Geſetz— 
gebung bat in biefen gemeinrechtlichen Grundfägen fehr 
viel geändert. Das öfterreihifche Strafgefeßbuch über 
Verbrechen ($. 80. 81) nennt Entführung alle die Hand» 
lungen, durch welche mit Lift oder Gewalt in ber Ab: 
ſicht der Heirath oder Unzucht eine Weibäperfon (ohne 
Unterfchieb der Befcholtenbeit oder Unbefcholtenheit), oder 
durch welche eine verheirathete Weibsperfon zwar mit ih: 
rem Willen, aber gegen den des Ehemannes, ein Kind 
feinen Ültern, feinem Vormunde oder Berforger wegge: 
führt wird. Die Entführung einer Unmündigen, oder 
wider den Willen ber Entführten, wird, nach Berfchieben: 
beit der angewenbdeten Mittel, des beabjichtigten oder er: 
reichten Nachtheild, mit fünf bis zehn Jahre, die Weg: 
führung einer mündigen, eimwilligenden Perfon mit ſechs 
Monaten bis zu einem Jahre fchwerem Kerker beftraft. 
Auch ift die —— in eine Ehe nach dem allge: 
meinen bürgerlichen Gefegbuche ($. 94) „ungültig, wenn 
fie von einer entführten und noch nicht in ihre Freiheit 
verfeßten Perfon gegeben worben” *). Gtreitig ift nad) 
dem öfterreichifchen Strafgefegbuche, ob die mit ihrer Eins 
willigung und Mitwirkung entführte Gattin als Mitfchuls 
dige an der Entführung angefehen werden könne? ) — 
Durch das preußifche allgemeine Landrecht (2. Th. 
zit. 20. $. 1095 fg.) ift verordnet, daß, wer ein Frau: 
enzimmer (womit offenbar ein ehrbares gemeint it, wie 
aus der nachher vorausgefegten Abficht hervorgeht) °) wis 
der ihren und ihres Vaters, Vormundes oder Ehegatten 
Willen, in der Abficht, fie um ihre Ehre zu bringen, 
entführt, und die Entehrung wirklich vollzieht ($. 1095), 
mit achtjähbriger Feſtungsſtrafe, bei nicht erreichter Abficht 
und obne Mishandlung ($. 1096), mit zwei bis dreijaͤh⸗ 
tiger Zuchthausftrafe (in beiden Fällen wegen Mishand⸗ 
lungen um 2—3 Jahre geichärft), im Falle dabei ver: 
übter Nothzucht und fir die Gefundbeit der Entführten 
bervorgebradhten Nachtheild, mit ewigem Zuchthaus, beim 
Zode der Entführten in Folge der Mishandlungen mit 
dem Beile befiraft werden fol. Geſchah die Entführung 
in der Abficht auf Heirath und mit Bewilligung der Ent: 
führten, aber gegen den Willen derjenigen 9 onen, be: 
ren Zuftimmung zur Gültigkeit der Ehe geſetzlich nötig 
war; fo ift, je nachdem Legtere zur Verfagung der Ein: 
willigung mebr ober weniger Gründe gehabt haben, der 
Entführer mir ſechs Monaten bis zu zwei Jahren Ge: 
fängnig oder Zuchthausſtrafe ($. 1100), willigen jene 
Perfonen nad vollbrachter That ein, mit willtürlicher Ges 
fängnißftrafe ($. 1101) bedroht. Auf den Antrag obge: 
dachter eg ie der Entführten wird diefe, nach Er: 
meſſen des Richters, mit Gefängniß: oder Zuchthausſtra⸗ 





58) Henke a. a. O. 2. Ih. $. 116. ©. 175 und 8. 117. 
&. 195. Muͤller a. a. O. 59) Vom Hofrath Edlen von 
Heß in Wien iſt bie Frage verneint, vom Eriminalrath Albach 
in Zeichen bejaht, Beides in der ſchon angezogenen Wagner'ſchen 
Zeitſchrift, Erfteres im Jahrg. 1826. 2. Bb. 27. Abh. S. 0 fa. 
Legteres im Jabra. 1827, 1. Bd. 6. Abb. ©. 82 fa. 60) %. 
M. ift zum Theil Salchow a, a, O. $. 179. Not. ). 
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fe°*) belegt, fowie anbererfeitö gar feine gerichtliche Unter: 
fuchung ftattfinden foll, wenn Jene ſich diefelbe verbitten *). 
Das bairifhe Strafgefebbuch (Art. 201. 202. 203) 
und bie Anmerkungen dazu verändern ben gemeinrechtli: 
hen Begriff fammt Strafe ber Entführung. Wer fich 
einer beicholtenen oder unbeſcholtenen Weibsperſon be: 
mächtigt und biefelbe mit fich hinweggeführt, oder fie von 
ihrem Aufenthaltöorte, in bemfelben oder einem anbern 
Drte, Stadt ıc. zurüdgebalten hat, foll, wenn er die Ab: 
fiht der Woll i oig nicht erreichte, mit ein⸗ bis 
vierjähriger, nach dem Grade der angewendeten Lift, Ge: 
walt oder Mishandlungen und nad Beſchaffenheit der 
Entführten, zu bemeffender Arbeitöhausftrafe, wäre aber 
ber Beifchlaf mit der Entführten vollzogen, mit vier bis 
acht Jahren Arbeitshaus beftraft werben. Cine durch ers 
mangelnde Einwilligung nichtige Ehe erhält durch nad: 
folgende Einwilligung ihre Gültigkeit. Nach gefchloffener 
Ehe ift nur auf Klage oder Denunciation des beleibigten 
Theiles, bei erfannter Nichtigkeit der Erftern, fie fei durch 
Beifchlaf vollzogen oder nicht, eine Strafe zuläflig. 
jedoch die Ehe für nichtig erflärt, vorher aber der Beis 
fchlaf vollzogen worden, fo wird biefer ald außerehelich 
angefehen und ber Entführer mit viers bis achtjähriger, 
im een Falle mit eins bis vierjähriger Arbeits: 
hausſtrafe belegt”). Im Königreihe Sachſen eri- 
ftirte fonft eine Gonftitution, wonach der Entführer und 
Schaͤnder einer abhängigen oder unabhängigen Frauens⸗ 
perfon, gegen deren Willen und im Falle „gelibter Ge: 
walt, feindfeliger Weiſe“ zugleich mit feinen Gehilfen der 
Schwertitrafe, im Falle aber die Entführung „ber Ehe 
balber geſchehen,“ mit willkuͤrlicher Strafe, „nicht ultra 
relegationem, ohne Zeibeöftafe” bedroht war”), Sm 
3. 1834) wurden ſchon nachftehende Grundſaͤtze in ei⸗ 
nem Gefege, die Beſtrafung der fleifchlichen Vergehun⸗ 
gen ıc. betreffend, in der Hauptfache aufgeftellt und nach: 
mald wurben fie in das Strafgefegbuch des Königrei 
Sachſen von ben Jahren 1836 umb 1837 *), und zwar 
in die Abhandlung ber Verlegung der perfönlichen —* 
beit, aufgenommen. Beſtraft wird (art. 148) mit zwei⸗ 
bis vierjähriger Zuchthausftrafe zweiten Grades, wer fich 
einer Perfon*”), zu Befriedigung bed Geſchlechtstriebes), 
mit Gewalt ober Lift bemächtigt, fie wider ihren Willen 
aus dem Staatögebiet entfernt, oder innerhalb deſſelben 
außer Stand fest, den bürgerlichen Schug anzurufen und 
obgedachte Abficht wirklich erreicht; mit ein» bis zweijaͤhri · 
ger dergleichen Zuchthausftrafe, wenn die Abficht nicht er⸗ 
reicht wird; mit ein» bis dreijahriger Arbeitshausſtrafe (art. 
149) (falld nicht die Fälle höherer Strafbarkeit der Un: 


61) Saldom a. a. O. $. 181. Not. »*4) befchränkt dies 
auf ſechs Wochen Gefaͤngniß. 62) HSenke a.a.D. ©, 174 
und 192, Salcho w a. a. O. 63) Henke a. a. O. ©. 175. 
179 und 193. Martin a. a. O. Not. 2, 64) Hommel, 
er qunest, obs, 455. 65) In dem Gefehe vom 8. Febr, 
1854. Gefeg: und Werorbnungeblatt von biefem Jahre. 5. St. 
Nr, 10. ©. 48, 858. 6—11. B. 1—5. U. 66) Art. 148 — 
154 inel,, und Berorbnungsbl. von 1888, 6. St. &. 150 fa. 
67) Gleichviel, ob Manns» oder Weibsperfon. 68) Gleichviel, 
ob auf natürliche oder unnatuͤrliche Art, 
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zucht mit Aindern unter 14 Jahren [art. 161] eintreten), 
wenn Erſteres an einer einwilligenden Perfon unter 14 
Jahren, gegen Wiſſen und Willen ihrer Xltern ober de: 
ten Stellvertreter, geſchah; mit ebenfo viel Gefängniß bei 
nicht erreichter ht; in allen vorbergebenden Fällen 
(Art. 151) mit breimonatlichem bis einjährigem Gefäng- 
niß, wenn der Entführer die Abficht freiwillig aufgab und 
die Perſon unverlegt zuruͤcklieferte; mit zwei bis vier Mo: 
naten Gefängniß (Art. 150), wenn der Gegenftand eine 
auftimmenbe, noch im älterlichen Haufe lebende, Uber 14 
Jahre alte Perfon gegen ben Willen ihrer tern, mit 
vier bis acht Monaten Gefängniß, wenn ed eine einwils 
ligende Ehefrau gegen den Willen ihres Ehemannes ift, 
mit ein» bis breijähriger Arbeitöhausftrafe, wenn, Behufs 
der Nötbigung zu Eingehung einer Ehe ($. 152), bie 
ng an einer unverheiratheten Frauensperſon ges 

ſchieht — die Strafe fällt weg, wenn bie Entführte die 
eingeht —; mit ein= bis dreimonatlichem Gefäng: 

nis (Art. 153), wenn die Entführung, Behufs der Ber: 
ebelichung, an einer über 14 Jahre alten Frauensper⸗ 
fon mit deren Willen, aber wider ben Willen berjenis 
‚„ beren Einwilligung geſetzlich erfoderlich ift, voll» 

t wurbe. Auf den Antrag der Letztern wirb in die⸗ 

fem Falle die Entführte mit 14 Zagen bis zu vier Wos 
den Gefängniß belegt, fowie uͤberhaupt (Art. 154) in 
allen den genannten Fallen nicht von Amtswegen, fondern 
nur auf A der Berlegten mit ber Unterfuchung verfab: 
sen wird °*). Ausgezeichnet umfichtig und mit firenger Be: 
rüdfichtigung der damals in der Theorie aufgeftellten Con: 
troverfen ift die Behandlung der Entführung in der ber: 
zoglich ſachſen-gothaifſchen Eonftitution, die fleifchli» 
Berbrechen ıc. betreffend, vom 29. Juni 1804. Die 
Entführung wird, nach jener Anficht, zu den fleifchlichen 
Verbrechen gerechnet und angenommen ($. 36), „wenn 
Iemand eine Perfon von einem andern Gefchlechte ’”), ent: 
weber wiber ihren eigenen Willen "'), ober doch ohne Eins 
mi derjenigen, von welchen fie a t ”), in der Abs 
ficht, ſich fleifchlich mit ihr zu vermifchen ”°), an einen an: 
dern Ort bringt, wo fie feiner Gewalt unterworfen ift" "*). 
Das obrigkeitliche Einfchreiten ift ($. 38) durch eine Anz 
zeige ber Entführten oder ihrer Vorgeſetzten bebingt und 
die Strafe feflgefegt auf (mit ausbrüdticher Ausſchließung 
des Willtommens) zwei Jahre Zuchthaus oder achtmonat: 


69) Man vgl. bie Bemerkungen zu biefen Artikeln in ber Auss 
gabe des Griminalgefegbuche von Sünther (Bripg. 1838). S. 90 fg. 
70) GSleichviel, ob männlidyen ober weiblichen Geſchlechts, und im 
Ieetern Falle ob ledig oder verheirathet, ob befcholten oder unbe: 
fhoiten (8. 37. Nr. 1. 2); auch ob die eigene Braut (ebenbafelbft 
Rr. 11) oder nicht. 71) Durch Betrug, Gewalt, Drohungen, 
Birperlidyen Zwang ($. 37. Nr. 5). 72) b.i. bes Ehemannes, 
des Waters bei noch nicht der i Gewalt entlaſſenen Toͤch⸗ 
term, der Mutter nach dem Tode des Waters in den letztgedachten 


festen gewohnt baben, ober nicht (5. 37. Mr. 7 und 12). Bei ei⸗ 
nee Witwe kann bie ung, wenn ihr Water noch lebt, 
Mes gegen ihren eigenen Willen gefcheben (ebenbaf, Nr. 10). 73) 
Set dicke Abfiche erreicht, ober nicht, wenn auch nachher eine 
Trauung erfolat ($. 87. Nr. 3 und 6). 74) Gleichviel, ob nah 
der fern ($. 37. Nr, 3 und 4). 
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liches Gefängniß und 8 Thlr. zu milden Stiftungen im Falle 
noch nicht erfolgten Beifchlafes, für den Entführer, halb: 
jähriges Zuchthaus, ober zwei Monate Gefängniß, und 
4 Thlr. zu milden Stiftungen für bie einwilligende Ent: 
führte; Strafe des Ehebruch überdies für Beide, wenn 
Eins von Beiden verheirathet war; bei nicht erfolgtem 
Beifchlafe einjähriges Zuchthaus, oder viermonatliches Ge: 
fängniß, und 4 Zhlr. zu milden Stiftungen, für den Ent: 
führer, vierwöchentliches Gefängniß und 2 Thlr, Fr milden 
Zwecken für die einwilligende Entführte. Wird ($.39), wäh 
rend bie Entführte noch in des Entführers Gewalt ift, 
fie mit ihm wider ihren, oder ber vorgenannten (Note 72) 
Perfonen Einwilligung getraut, fo verliert er alle geſetz⸗ 
lichen Bermögensrechte ded Ehemanned. Willigen die Be: 
theiligten noch vor der Trauung ein, fo fällt diefer Nach: 
theil, ebenfo fallen nad) jeder Trauung, wenn die Be: 
tbeiligten nicht die Annullirung der verlangen, alle 
vorgebachten Strafen weg, nur ber Entführer wirb mit 
zwei Monaten Gefängniß oder 5 Thlm. Geldſtrafen und 
außerdem 2 Thlen. zu milden Stiftungen belegt; die ein: 
willigende Entführte trägt blos ihren Theil Unterfuchungs« 
koften. Im Herzogthbume SahfensAltenburg wird 
ſchon von ber —— bes Jahres 1705 9) „Ent: 
führung einer Iungfrauen, Ehefrauen, ober Witwen” zu 
ben Fällen des „Dber= und Halsgerichts“ gerechnet. Die 
„Sonftitution ber die fleifchlichen Verbrechen ıc.” vom 7. 
Juli 1823) zählt fie zu diefen Letztern und ſtimmt rüd: 
ſichtlich der Begriffsbe —— ($. 36) mit dem eben 
referirten gotha'ſchen Geſetze überein, nur daß fie Ent: 
führung aud an einer Perfon bdeffelben Gefchlechtes ftatus 
iet (8. 37. Mr. 8) und fonach nicht blos eigentliche 
fleifhliche Vermiſchung, fondern auch Befriedigung wider: 
natürlicher Sinnesluft in die zur Charakteri diefed 
Verbrechens erfoberliche Abficht, dagegen „die mit gegens 
feitiger freier Zuftimmung unternommene Flucht aus dem 
Bereiche derjenigen Perfonen, von welchen ein oder ber 
andere Theil abhängt ıc.” nicht in ben Begriff der Ent: 
führung aufgenommen, obmwol bad Geſetz dies „für eine 
eig chtige Verlegung der Familienrechte und der Kir: 
chen= Polizeigefege” erklärt hat. Folgende Strafen find 
feftgefegt . 38): zweis bis ea Zuchthaus, wenn 
ber Beifchlaf mit Einwilligung der Entführten, fünf» bis 
aebeiäeigeb in der Regel mit dem Willkommen und noch 
längere Detention, wenn er ohne jene Einwilligung er: 
folgte, die Strafe des Todtſchlages, wenn ber Tod ber 
Genöthigten die Folge davon war; eins bis dreijähriges 
Zuchthaus, wenn der Beilchlaf nicht zu Schulden gebracht 
wurde, ober eine Perfon deffelben Gefchlechtes Object ber 
Entführung war; willfürliche Strafe für die Theilnehmer, 
wenigftend bie Hälfte der ordentlichen Strafe für unmit: 
telbare Gebilfen; ein: bis ſechswoͤchentliches Gefängniß 
oder 6— 40 Thlr. Geldftrafe für die Flucht zweier Per: 
fonen aus dem Bereiche Derjenigen, denen fie unterwor: 
fen find, je nachdem damit Ausuͤbung der Geſchlechtsluſt 
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75) P. 2. C. 1. Tit, V, Nr. 10, S. 188. 76) In der 
Gefegfammlung für das Herzogthum Altenburg von jenem Jahre. 


Mr. 19. ©. 223 fo. 
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verbunden war oder nicht; willfürliche Strafe für Ver: 
beiratbung ohne Zuftimmung gedachter Perfonen; bei alle 
dem härtere Beſtrafung der eine foldhe Familienpflicht 
verlegenden Perfon, als, der andern, und härtere Beſtra⸗ 
fung der Manns- ald der Weibsperſon. Rückſichtlich der 
Vermögendrechte des Mannes finden wir ($.39) bei Ein- 
gehung der Ehe zwifchen Entführer und der Entführten, in 
der Hauptfache diefelben Borfchriften wie im gotha’ichen 
Gefege, nur ift die für den Fall einer nachmals gültigen 
Ehe zulegt bei dem gotha'ſchen Gefege erwähnte Strafe 
des Entführer bier auf vier- bis achtwöchentliches Ges 
fängnig ober 20— 50 Thlr. feſtgeſetzt“). — In den frü: 
beiten Zeiten Frank reichs flimmten die Gapitularien ber 
fränkifchen Könige”) mit den Grundfägen Juſtinian's, 
der, wie erwähnt, die Ehe zwiichen dem Entführer und 
der Entführten unterfagte, überein. Nach den früheften 
Gefegen der Franken war bie Entführung fein Capital: 
verbrechen, fondern konnte mit Gelb gebüßt werben. Als 
lein ſchon Ehildebert verorbnete Landesverweifung für den 
Entführer und die Entführte, wenn diefe fpdter in bie 
That des Entflihrers willigte, Zodesftrafe, wenn fie außer: 
balb der Kirche betroffen wurden und Ablieferung ihres 
Bermögens theils an ihre legitimen Xltern, theils an ben 
Fiscus. Ludwig der Fromme verbot die Ehe zwifchen 
Beiden; er drohte den Entführern der Klofterfrauen (re- 
ligiosarum mulierum) Todeöftrafe, und andern Entfühs 
rern, Entführten und Gebilfen öffentliche Buße”). Spä: 
terhin waren bei den Franzofen der raptus seductionis 
(f. o. S. 57), wenn eine minberjährige Haustochter wi: 
der den Willen ihres Vaters mit ihrem Liebhaber ſich ent: 
fernte, ſtraflos umd dergleichen Ehen gültig, daher bie 
franzöfifchen Bifchöfe ein Verbot dagegen bei ber Kirchens 
verfammlung in Trient durchfegen wollten, doch ohne Er: 
folg ). Der frangöfifhe Code penal verbreitet ſich 
über Entführung einer Frauensperfon Behufs der Ber: 
ebelihung oder unerlaubten — ———— gar nicht, 
ſondern ſpricht nur von Entführung der Minderjährigen, 
infonderheit Kinder (enlevement d’un enfant et des 
mineurs) *") und bebroht die Thäter mit der infamiren: 
den Strafe der Einfperrung (reelusion). Der Code 
Napoleon *) enthält in diefer Materie die einzige Vers 
ordnung, daß der Entführer, wenn die Zeit ber Entfüh- 
rung und der Empfängniß zufammentreffen, für den Ba: 
ter deö Kindes der Entführten erflärt werben fol. Daß 
übrigens, tro& der Mangelbaftigkeit der Gefebgebung des 
Code penal in diefer Materie, im Falle der Entführung 
nah unfern Begriffen, ernfte Unterfuchungen eingeleitet 
werben, freilich aber bie Erkenntniffe fehr verſchieden aus— 
fallen, erjehen wir aus den Rechtsfällen, die zu unferer 
Kenntnig kommen *). — Die Entführung einer Ehefrau 








77T) Veral. Haberland und Schultes, Realrepertorium 
fämmtlicher Sandesgefege bes Fuͤrſtenthums Altenburg (Kahla 1786) 
und beffen Bertfenumg von Schultes (Altenburg 1886). Beide 
unter dem Worte: Entführung. 78) Lib, VII. cap. 595. 
Vergl. Henke a. a. O. $. 116. ©, 183, 79) Schilter |, c, 
$. 99 et 104, 80) Anbreas Müller a. a. D. 81) Art. 
345 et 354, 82) Art, 340, 83) 4.8. Laffaulr, Annalen 
der Geſetzgebung Napoleon’s. 3. Bd. S. 48. Hisig, Annalen 
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in England — nur in biefer Beziehung finden wir ber 
Entführung in den dortigen Gefeten gedacht — kann zwar 
auch durch Lift, Überredung und offene Gewalt geicheben ; 
allein die Gefege nehmen immer an, daß in allen Fallen 
Gewalt geſchehen fei, weil die Frau gar nicht einwilligen 
fönne (having no power to consent). Daher geben 
fie dem beleidigten Gatten ein Rechtömittel durch einen 
foͤrmlichen writ of ravishment, oder eine Klage wegen 
Verlegung durch Gewalt und Waffen (action of tres- 
pass vi et armis, de uxore rapta et abducta). Da: 
durch befommt er aber feine Ehefrau nicht wieder, fon: 
dern nur Entſchaͤdigung für deren MWegführung (dama- 
ges for taking her away); der Entführer fol zwei 
Sabre eingelerfert und nach dem Ermeſſen de3 Königs 
mit Geld beftraft werden. Das alte Gefeg war barin fo 
fireng, daß fein Mann wagen durfte, eine rau, die ſich 
von ber Straße verirrt hatte, in fein Haus aufzunehmen, 
außer wenn fie von der Nacht übereilt und in Lebensge— 
fahr war”). Das neue Strafgeſetzbuch des Königs Dtto 
für Griedenland vom ho Dec 1834 führt die Ent: 
führung unter den Verbrechen ber wiberrechtlichen Gewalt 
und Drohung auf und verfteht darunter ($.331) die Be: 
mächtigung einer Perfon ohne deren Willen durch Lift oder 
Gewalt, oder einer Perfon unter zwölf Jahren felbft mit 
ihrer Einwilligung, und deren Wegführung, ober Zurüd: 
baltung von ihrem Aufenthaltsorte in der Gewalt des 
Thaͤters, Behufs der Misbrauchung zur Unzucht oder zur 
ne ber Ehe, für fi) oder für einen Anden. Es 
beftraft den Entführer, mit Arbeitöhbaus, wenn er gedach⸗ 
ten Zweck erreichte, im entgegengeſetzten Falle mit Ge— 
fangniß nicht unter zwei Jahren, jedoch, wenn der Ent: 
führer freiwillig abließ und bie Entführte unbeſchaͤdigt zu: 
De: nur bis zu einem Jahre, Die Entführung einer 
Perſon zwifchen 12 und mit 21 Jahren mit ihrem Mil: 
len aus ber Gewalt derer, denen fie unterworfen ift, wird 
mit Gefängniß, am Entführer, bei ber Abſicht der Un: 
zucht, wenn fie nicht erreicht wurde, bis zu ſechs Wochen, 
bei erreichter Abficht von einem bis zu drei Monaten, bei 
der Abſicht der Verehelichung bis zu einem Monate, am 
der Entführten in den erften zwei Fällen bis zu einem 
Monate, im legten bid zu zwei Wochen beſtraft *). 
A (Buddeus.) 
ENTFUSELN DES BRANNTWEINS, Bei ber 
Gährung der meiften zuderhaltigen Fliffigkeiten bildet fich 
außer Alkohol eine eigenthümliche fettige Subftang, welde 
bei der Deftillation der gegohrenen Flüffigkeit den auftre 
tenden Weingeift begleitet und biefem einen eigenthuͤm⸗ 
lihen Gerud und Gefhmad gibt. So beliebt nun dieſe 


= —— und auslaͤndiſchen Criminalrechtepflege. 2, 8b. 4. Heft. 


84) Blackstone, Commentaries of the laws of England, by 
Edward Christian, Esq. Vol. III. (London 1809.) p. 188. Berai. 
ben Auszug baraus von John Gifforb, Esq., überfegt von 
Goldig. 2.Bb. (Schleswig 1825.) 8. Bch. Cap. 8. S. 74, 85) 
Bergl. die Überfegung bes oben erwähnten griechiſchen Beferbuds 
v a Baar er, —— — rer Urkunden (als 3. Bb. 

es : Das griedyi olt ze. [ | 1835)). ©. 361 fa. 
befonders S. 425 und 426. en * 
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in manchen Fällen find, und oft den relativen Werth eis 
ned Weingeifted bedingen, fo unangenehm find fie in an: 
dern Fällen, und die Beimifhung diefer Subftanz kann 
oft dem Branntwein hoͤchſt nachtheilige Wirkungen auf 
den thierifchen Organismus mittheilen und feinen Werth 
verfchlechtern. Diefe Subftany hat, da fie, den gewoͤhn⸗ 
lihen Branntweinen beigemifcht, das fogenannte Fufeln 
deffelben bedingt, den Namen Yufeldl erhalten, und 
unter dieſem Artikel foll fie ihrer wahrfcheinlichen Ent: 
ftehbung und ihrem, je nad der Natur der in Gährung 
verfesten Subſtanzen, verſchiedenen Charakter nach bes 
ſchrieben, bier aber von der Art und Weife, wie fie 
aus den Branntweinen gefchieden werben kann, gehandelt 
werben. 

Die Entfernung bed Fufelöles wirb befonderd in bem 
aus Kartoffeln gewonnenen Branntwein zu bezweden ge: 
fucht, da der Getreibebranntwein, ber Fran branntwein 
(durch Deftilation von Wein oder von in Gährung ver: 
festen Weintreftern), Hefenbranntwein (durch Deftillation 
der Weinhefen erhalten), Rum, Arak, Cognac, Taffia 
u. f. w. Fuſeloͤle enthalten, welche den Gefchmad und 
Werth diefer Flüffigkeiten bedingen. Sie wird im Allge: 
meinen auf zwei Weifen bewerfftelligt, ndämlid auf mes 
chanifchem und auf chemifhem Wege, und kann auch für 
die Entfernung ber Fufelöle in den andern weinigen bes 
ſtillirten Flüffigkeiten in Anwendung gebracht werben. 

A. Auf mehanifhem Wege: 1) Der Branntwein 
wirb zu wieberholten Malen deſtillitt und das Deftillat 
jedesmal vor ber neuen Rectification mit Waſſer ver: 
miſcht; das Fuſeloͤl bleibt bei diefen Operationen nad) 
und nad in dem Waſſer zurüd, jedoch kann feine Trens 
nung nie vollftändig auf dieſe Weile bewerfftelligt werben. 
2) Der Branntwein wirb mit Milch vermifcht rectificirt 
und, um bad Anbrennen bed beim Erhigen der Milch 
fih ausfcheidenden Käfeftoffes zu vermeiden, zugleich et⸗ 
was Stroh in ben Deftillirapparat gegeben. Diefes 
Verfahren, den Branntwein zu entfufeln, wird ſchon feit 
langen Zeiten von verfchiedenen Liqueurfabrifanten benußt, 
und ift in neuern Zeiten von Meurer (f. Pharmac. Gens 
tralbl. 1832, ©. 794), Cadet de Baur (f. Dingler’s 
Polytechn. Journ. XVI, 59) und Joß (f. Schweigger: 
Seidel’8 Jahrb. der Chemie IX, 337) ald zwederfüls 
lend empfohlen worden, womit auch bie Erfahrungen bes 
Verfaſſers flimmen. Die Milch wirft wahrſcheinlich im 
der Weife, daß fich ihre fetten Theile mit dem Fufelöle 
vereinigen und der Siedpunkt bes letztern dadurch erhöht 
wird, 3) Das ficherfie Mittel zur Entfernung ded Fu: 
felöted aus dem Branntwein ift bie vegetabilifche Kohle, 
flatt deren wol auch thierifche ober mineraliſche Koblen, 
aber mit minder gutem Erfolg, angewendet werden. Diefe, 
am zwedimäßigften Einbentohle, wird vor dem Gebrauche 
nochmals auögeglüht und in einem verfchloffenen Gefäße 
der Erfaltung überlafien, und fann dann auf zweierlei 
Weife zur Reinigung bed Branntweins benutt werben. 
In dem einen Falle werben die Kohlen mitteld einer Ma: 
ſchine in möglichft gleichgroße Stüde zerbrochen, ber 
Staub abgefiebt und jene in ein cylindrifches, kupfernes 
Gefäß gebracht, welches oben und unten mit einem durch⸗ 

A. Cachti. d. W.u. 8, Erſte Section. AXXV, 
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löcherten Boden verfehen und fo zwifchen dem Deftillir: 
und Kühlgefäß aufgeftellt ift, daß der Weingeiftdunft aus 
bem EU von Unten nach Oben durch die Koh— 
len fteigt. Eine zweimalige Rectification des Weingeiftes 
und Durchftreihen durch die Kohlen, von welchen auf 
100 Quart Branntwein ungefähr 6— 10 Pfund erfober: 
lich find, und welche zweimal zur Reinigung bderfelben 
Quantität Yranntwein benust werben können, ift hinrei⸗ 
hend, um bad Fufelöi volllommen aus dem Weingeifte 
zu entfernen und bdenfelben auch auf dem Lager fulelfrei 
zu erhalten. — In dem andern Falle wird die ausges 
glühte Kohle in das feinfte Pulver gebraht, 6—10 Pf. 
von diefem auf 100 Quart Branntwein, welcher in ei: 
nem gerdumigen, mit einer $lügelwelle verfehenen Faffe 
befinblich ift, gegeben und dann durch Umdrehung ber 
Flügelwelle innigft vermengt, worauf der Branntwein ber 
Ruhe überlaffen und nach dem Klarwerden abgezogen und 
beftillirt wird. Würde man die Kohlen zugleich mit in 
dad Deftillivgefäß bringen, fo würde das von biefen ans 
gezogene Fufeidı in der Wärme ſich ebenfalld großentheils 
wieder mit dem Weingeiſtdampfe verflüchtigen.. Nach 
Lüdersporf find auf 1 Quart Kartoffelfpiritus von 


80% Zr. 
Fichtenkohle (Meilerkohle) 3*s Loth 
Eifenkoble... 2... 5 =: 
und diefer mit "; Quart Waffer vermifcht. 
Fichtenkohle (Meilertohle) 1’/-Koth 
Fichtenkohle, durch offenes 


erbrennen erhalten . 2 ⸗ 
Lindentohle ......» 1a = 
Birkenlohble ......- 2% 3 
Weidenkohle..... - - 3’ = 
Eifenloble........» 49. = 
Eichenkoble Pa 8* 4) ⸗ 
J 10 =: 
und Getreidefpiritus von 80% Zr. 
Fichtenkohle (Meilerkohle) 2° Loth 
irfenloble ...... » 5% > 
Eichenkohle 8 = 
Rindentohle .....» 2 = 
Weidenloble...... » 5 3 
Eifenlohle ... 2... 3 3 
Knodhenkohle..... - - 14 ss j 
— um denſelben vollklommen zu entfuſeln. Die 
Kohle wirkt bier, vermoͤge ihrer Eigenſchaft, riechende 


hier 
und ſchmeckende Subſtamen anzuziehen; der durch Kohle 
gen Branntwein nimmt ben Geruch nach bittern 
anbeln an, indem er etwas Blaufäure aus ben Kohlen 
aufnimmt; diefer Geruch fol ſich befonders ftarf deipen, 
wenn man ben Branntwein vor der Rectification über 
Kohlen mit etwas Salpeterfäure vermiſcht. 

B. Auf hemifhem Wege: 1) Der fufelige Brannt: 
wein wird mit concentrirten Säuren, wie Schmwefelfäure, 
Salpeterfäure, Effigfäure, oder effigfaure Salze mit Schwe: 
felfäure, vermifcht, woburd dad Fufelöl aber nur zum 
Theil zerfegt wird; wirb der Branntwein vor der Deftil: 
lation nicht mit irgend einem Altali gefättigt, fo greift 
er nicht allein die Blafen an, fondern es . fih auch 
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in ihm eine gewiffe Menge Äther. 2) Durch Behand: 
tung des Branntweind mit reinen, noch beffer mit koh⸗ 
— Altalien läßt ſich dad Fuſeloͤl groͤßtentheils ent⸗ 
fernen; es wird durch die Einwirkung der Alkalien ent⸗ 
mifcht und verſeift. 3) Diejenige Subſtanz, welche das 
Fufelöt am kraͤftigſten zerftört, ift der Chiorkalk; dieſer 
ift in der neuerm Zeit beſonders empfohlen worden; ba er 
aber nicht allein das Fufelöl zerftört und fi der Kalk 
mit den vorhandenen Fettfäuren verbindet, fonbern auch 
einen Theil des Alkohols zerfegt, und dabei Producte bils 
det, welche dem unzerfegten Branntwein beigemifcht, dem⸗ 
felben einen nichts weniger ald angenehmen Geihmad 
mittheilen, fo wird die Reinigung bed Branntweins durch 
Kohle nicht von der durch Chlorkalk verbrängt werben, 
Ein durch Chlorkalk gereinigter Alkohol eignet ſich nicht 
einmal zur Verwendung ald Politur, da er Chlorverbin⸗ 
dungen enthält, welde beim Eintrodnen der Politur an 
Luft und Licht zerfegt werden und dann den Glanz bers 
felben zerftören. 4) In neuefter Zeit ift von Hühnefeld 
das manganfaure Kali, bereitet durch Schmelzen von 
1 Zheil gepulvertem Braunftein und 3 Zheilen Galpeter, 
bis die Maffe grün geworden ift, zur Berftörung bed Fu: 
felöled in dem Preumuch Berackblanen worben; es ers 
füllt gewiß feinen Zweck recht gut, aber es wirft, wie 
der Chlorkalk, ebenfalld auf Alkohol zerfegend. — 

Um zu prüfen, ob ein Branntwein oder Weingeiſt 
frei von Fuſel iſt, reibt man ihn zwifchen den Händen, 
oder gieft ihm auf ein Uhrglas zur Verdunſtung, ober 

ießt ihm auf warmes Waſſer, wo in den beiden erften 
Fällen der Fufelgerud ſich nach einigen Secunden, im 
legten Falle augenblidlich erkennen läßt. Auch gibt ſich 
die Gegenwart von Fuſeloͤl fund, wenn man ben Wein: 
geift mit Waſſer verdünnt, wobei es auf ber Oberfläche 
opalifirend wird, indem fich das Fuſeloͤl abſcheidet. Meus 
rer verwendet die Auflöfung des falpeterfauren Silber: 
oxydes zur Erkennung des Fufelöles im Weingeift, wel- 
ber in diefem Falle eine mehr oder weniger rothbraune 
Färbung durch jenes Agens erhält, die bei geringen Mens 
gen oft erft nach einer Stunde eintritt. Da aber andere 
organifche Subftanzen, wie Zuder, ätherifhe Die, Farb: 
ftoffe u. f. w., biefelbe Särbung bedingen, fo ift, dieſes 
Reagens doch nicht fo zuverläffig, ald zu wuͤnſchen 
wäre. (Döbereiner.) 

Entgegengesetzte, negative Grössen, [. Grössen, 

Euthalt, f. Burg. 

ENTHAUPTUNG, das Entbaupten, ftatt bes 
Gemeinern: das Köpfen, Strafe bes Schwertes 
und Schwertfirafe (im weitern Sinne), Abichlagen 
des Kopfes, Hauptabfchlagen, lat. decollatio (da: 
ber das Franzöfliche: Ja decollation, das Engliihe: the 
decollation. au im Teutſchen Decollirung), deca- 
pitatio (davon decapitiren, fälfchlih decaputiren), 
poena gladii (im weitern Sinne) im guten Latein: ca- 
piis s. cervicis ampulalio (securi, gladio percutere, 
animadvertere), im Möndhslatein: cervicatio,, im Alt 
teutfhen: Haubeten (haupten, bem neuteutichen: koͤ— 
pfen, entſprechend), inthalfen (enthalſen)), im Dber⸗ 


1) Rdelung’s Wörterbuch u. d. W. Enthaupten. 
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teutfchen: Abkoͤpfen , ift diejenige einfache Todesſtrafe, 
bei welcher durch Trennung bed Hauptes vom Rumpfe 
der Verbrecher ded Lebens beraubt wird’). Der Verfuch 
einiger Zeutfchpuriften, flatt der Benennung ber befann: 
ten grammatifchen Figur, aphaeresis (apulgeoıs) das 
teutfhe Enthauptung einführen zu wollen, ift wegen 
feiner Rächerlichkeit nicht gelungen. Die Anficht der Rechts: 
lehrer *), welche‘) unter der römifchen poena gladii 
die damnatio ad ludos gladiatorios verftehen wollen, 
wird durch ein ausdruͤckliches römifches Gefeg *) ebenfo wi: 
derlegt und ift einerfeitö ebenfo zu befchränkt, ald die An: 
ſicht derer zu audgebehnt ift, welche, verführt durch den 
Gebrauh des Schwerts, ald Symbol des Rechts über 
Leben und Tod, unter poena gladü jede Art ber Hin: 
richtung verftiehen wollen ’), während fie nur, und zwar 
nur zuweilen, jede Art der Enthauptung bezeichnet °). 
Wenn nämlich diefelbe jegt auch nur auf dreierlei 
Art, mit dem Schwerte, Beile, oder Fallbeile, zu gefche: 
ben pflegt, fo lehrt und doch die Gefchichte, daß es in 
früherer Zeit noch andere Arten berfelben gab. Den ro: 
beiten Zeiten teuticher Grauſamkeit gehört 1) die Abäb: 
sung (Abaderung) des Halfes mit einem Pfluge an, 
eine Strafe derer, die heimlich Grenz- oder Markſteine 
ausgegraben, oder fonft geändert haben. „Wo einer Mark: 
fleine ausgräbet, den foll man in die Erbe graben, bis 


2) Krünig, Ökonomifch:tedhnologifcdye Encyklopädie, 44. Ih. 
(Berlin 1796) u. d. W. Köpfen, ©. 220. 3) Stelzer, 
Grundfäge des peinlichen Rechts. 1. Ih. Gap. 8. $. 60, Wie bie 
Altern zu deſiniren pflegten, davon ein Beifpiel in Schulge (prae- 
side Heinrici, unter welchem Namen diefe Differtation immer al: 
Isgirt wird), De poena decollationis (Lipsine 1680). $. 4. 4) 
* . Weftphal, Criminalrecht (Leipzig 1785). S. 100. 5) 

eranlaft durch fr. 1, befonbers $. 3. D, de abigeis (XLVII, 
14), beffen Auslegung jedoch noch fehr poeifelheft, get nur auf 
jenen Fall zu beſchraͤnken ift. 6) fr. 8. 6. 1. D. de poenis 
(XLVIlI, 19), 7) Böhmer, Über bie Wahl der Todesſtrafen; 
im Neuen Archiv des Griminalcchts, (4. Bd. 1. und 8, Gt. 5. 3b. 
4. ©. 6. Br. 1. St.) 5. Bd. 4 St. Nr. XXIV, Rot. 136. 
©. 577 und Not. 178. ©. 601. 8) c. 5. C. ad Leg. Jul, 
majest, (IX, 8.) Die Literatur über die Enthauptung, fomweit nicht 
bie Schriften au einzelnen Ausführungen bdiefes Artikels befonders 
angeführt werben, findet fih in Salchow, Lehrbuch bes peinlichen 
Rechts, 5.141. Not.*). Bauer, Lehrbuch des Strafrechts (Got: 
tingen 1833). $. 110 (108). Rot. c. Kappler, Handbuch ber 
Literatur des Eriminalrechte. S. 411 fg. In Betreff der fo merk: 
mwürbigen phyſiologiſchen Punkte bei dieſer Strafe ift die Literatur 
ſehr vollftändig zufammengeftellt von Phöbus, Über bie Todes⸗ 
ftrafe ber Enthauptung, in Digig, Annalen der teutfchen und aus: 
laͤndiſchen Griminalrechtepflege. Neue Folge. 5. Bd. 1. Heft. (Ber: 
iin 1835.) ©. 191. Nur folgender alabemifher Schriften geben: 
fen wir befonbers, bie wir nicht haben zu Geſicht bekommen kön: 
nen: Heyne, Progr, cur virgis cnesi romano more, qui mox 
securi percutiendi essent (Göttingae 1784). Schulz, De gladii 
poena (Rint, 1665). Häufig findet man, wiewol immer obne 
Angabe bes Ortes und Jahres ber Herausgabe, eine angebliche Dif: 
fertation von Heineceins, De poena decollationis, citirt, Bei ber 
Gleichheit des Titels mit der ſchon angeführten Heinric'fchen Differ: 
tation (f. o. Not. 3), bei dem Mangel ber Nachrichten über das 
GErfcheinen berfelben, und weil wir fie unter dem Verzeichniffen der 
Heinecciue ſchen Schriften (4. ®. bei Stepf, Galerie aller juridl: 
fchen Autoren. 4, Bd. Leipzig 1825.) S. 99) nicht finden, halten 
wir dies Allegat für eine VBerwechſelung mit ber gebachten ‚Deinri: 
eisen Differtatien, 
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an ben Hals, und foll dann nehmen vier Pferde, die bed 
adern nicht gewohnet find, und einen Pflug, ber neu ift, 
und follen die Pferde nicht mehr gezogen, und ber Ente, 
i. e. Agaso oder Zreiber nicht mehr geähren, und ber 
Pflughalter gr mehr ben Pflug gehalten haben, und 
ibm nad) den Halſe ähren, bis fo lange er ihm ben Hals 
abgeabren hat”). Ob je 2) bie us mit 
dem Meffer irgendwo eine geſetzliche Strafart gewefen 
fei, erfcheint fehr zweifelhaft; moch zweifelhafter, ob mit 
dem Meffer blos die Gurgel oder auch der Hals wi 1a 
fchnitten worden if. Denn was ber fehr unglaubwürs 
dige °) Döpler von dieſer Hinrichtungsart in einem Kö: 
nigreihe Norfingen (?), in Spanien und Birginien, fos 
wie umter Papft Pius IV. in Calabrien erzählt ''), bedarf 
unftreitig ber fritifchen Sichtung fehr. Biel klarer fcheint 
aus einer Stelle bed Plutardh '*) —— daß in 
Perfien in fruͤhern Zeiten die wirkliche thauptung mit 
dem Rafirmeffer (£upös) vollzogen wurde”), Die ge: 
wöhnlichfte Enthauptungsart i 

3) die Enthbauptung mit dem Schwerte 
(poena gladii in sensu stricto). In ben Landen, wo 
diefe Art der Enthauptung (im guten Latein auch anim- 
adversio im engern Sinne, gladio animadvertere) ges 
wöhnlich iſt ), lautet daher auch in der Regel, bie der 
Vorfchrift des gemeinen Mechtes '’) entfprechende Formel, 
womit auf bie —— erkannt wird: Daß N. N. 
mit dem Schwerte vom Leben zum Tode zu richten und 
zu ſtrafen if). Die Hinrichtung geſchah im Teutſch⸗ 
lands frübeften Zeiten durch einen der unterſten Schöps 
ven bes Gerichts und gefchieht jegt durch den Scharfrich: 
ter felbft, nicht durch einen feiner Gehilfen, weil man 
nad der frühern Anſicht nur Erftern für ehrlich, feine 
Leute aber für anrüdig hielt, und die Schwertftrafe zu 
ben nicht entehrenben gerechnet wird. Das in Xeutfch: 
land dazu gebräuchliche Rich tſchwert ift ein zmeifchneis 
diged, gerabed, gegen zwei Ellen langes, 2—3 Zoll breis 
tes, gegen die Spige etwas fchmaler zulaufendes Schwert 
mit einem — Griffe, zwiſchen welchem und der 
Scheide ein Quereiſen befimbtich if. Gewöhnlich wird die 
Erecution auf einer befonders dazu hergerichteten Bühne, 
Blutbühne, Schaffot, Chavot (franz. echafaud) 
vollzogen, ober auf einer für immer dazu beftimmten kreis⸗ 
förmigen Erhöhung (Rabenftein) auf einem freien Plate 
(Rihtplak), um welde ein Kreis von der zu Hands 
babung polizeiliher Orbnung commanbirten Mannfchaft 
geſchloſſen iſt. Der Delinquent niet auf einem aufge: 
ſchutteten Sandhaufen, oder fügt auf einem Stuhle (Richt: 


„9 Jacobi Döpleri Theatri poenarum, oder Schauplatzes derer 
Beibed » und Lebendftwafen anderer Theil (Eeipzig 1697). Cap, XII, 
p. 271. 10) Man vergl. Feuerbach, kehrbuch des peinlichen 
Rechts vor $. 142 (167), Martin, Lehrbuch des Criminalrechts. 
$. 86. Not. 9. Wächter, Lehrbuch des Strafrechts vor $. 97. 
11)a.0.D. Gap. 1. ©.1 fa. 12) Artaxerx, cap, 29, 13) 
Boͤhmer a. a. O. ©, 580, 14) 8. im Koͤnigreiche Sach⸗ 
fen, f. Verordnung zur Ausführung einiger Beftimmungen bes Cti⸗ 
minalgefegbuchs vom 27. April 1838. 8, I. im Gefeh: und Ber: 
orbnungsbl, diefes Jahres. 11. St. Nr, 52, ©, 376. 15) C, 
C. C, art, 192. 6.2, 16) Hommel, Zeutfcher Flavius, u. d. 
BB. Schwert I, 
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ftuhl), und es werden ibm zunörberft die Augen von ei: 
nem Gebilfen des Scharfrichterd verbunden, wenn er dies 
nicht verbeten bat, der Hals und bie Schultern werben 
entblöft, und der Kopf wird an dem Haaren, ober, bes 
fonderd wenn der Delinquent fein langes Haupthaar hat, 
an einem bazu eigens verfertigten fogenannten Zaum, 
von einem Gehilfen des Scharfrichterd in die Höhe gehals 
ten. Dann wird durch den Scharfrichter felbit von bin: 
ten ber Kopf vom Rumpfe in der Maße getrennt, daß 
das, bis dahin von einem andern Scharfrichter unter einem 
Mantel verborgene Schwert mit beiden Händen gefaft, 
aus ber Scheide gezogen, an derjenigen Stelle, wo die 
Schwerkraft deffelben am meiften concentrirt iſt (gewoͤhn⸗ 
lih 2—3 Zoll unter dem Gingelegten) mit einem ftars 
fen Schlage auf den Naden aufgefest und fchnell fo ges 
zogen vwoird, daß bie Enthauptung mehr durch Abjchnei: 
den, als Abhacken, daß fie durch Abhauen geſchieht '"). 
Zuweilen bat auch ber erequirende Scharfrichter vorher 
das Schwert felbit unter dem Mantel und läßt diefen 
bei der Erecution fallen. Der Leichnam wird fodann in 
einen dazu in Bereitfchaft gehaltenen 2. gelegt, wenn 
nicht die Schärfung der Flechtung des Körpers auf das 
Rad, der Aufnagelung des Kopfes auf den Pfahl, oder der 
Berbrennung bes Leichnams erkannt ift, wodurch die außer: 
dem, wie gedacht, nicht ald entehrend angefehene Strafe 
bed Schwerteö den Charakter einer entehrenden annimmt. 
Es wird hierauf der Leichnam zuweilen auf dem gewöhn: 
lihen Gottesader, zuweilen an einem abgefonderten Orte 
deffelben, jeboch jederzeit in der Stille, ohne weitere kirch⸗ 
liche Geremonien, begraben, ober, wie gewöhnlich in Groß: 
britannien, den Angehörigen des Hingerichteten -zur Be: 
erbigung uͤbergeben. Iſt diefem ein ehrliche Begraͤbniß im 
Urthel aberfannt, mo biefelbe Folge wie bei den eben bes 
merkten Schärfungen eintritt, fo wird er auf ber Nichts 
ftätte, unter dem Galgen :c. begraben. Im vielen Lanz 
den '*) wird ber Leichnam auf die Anatomie, Behufes 
bed Zergliederungsunterrichtö, abgeliefert '"). In China 
wird die Schwertftrafe durch einen Soldaten in ber Res 
el verrichtet, der, wenn er in feinem Gefchäfte fehr ge: 
hier ift, in großen Ehren fteht und bei der Hinrichtung 
eine Binde und Schwertfcheide von gelber Seide, der Faiz 
ferlichen Leibfarbe, trägt. Dem Delinquenten find bie 
Hähde auf den Rüden gebunden und er wird von einem 
Manne fo gehalten, daß er ſich nicht rühren kann, wäh: 
rend ber Hinrichtende ihm den Kopf abfchlägt und ihm 
(angeblich?) fo geſchickt auf den Rüden legt, „daß nicht 
ein Zropfen Blut auf feine Kleider fällt,” die ihm zu 
ber Erecution die Seinigen gewöhnli neu machen lafs 





17) Brolman, Bibliothek für die peinliche Rechtöroiffenfchaft 
und Gefepkunde. 1.26. 1. St. C. Mitcellen. Nr. IIl.: Die Buil: 
lotine, verglichen mit andern, zu Bewirkung der Todesſtrafe ger 
bräuchlichen Inftrumenten. S. 398, 18) 4. 8. im Königreiche 
Sadıfen vergl. Griminalgefepbuch für das Königreich Sachten 8. 6. 
im Gefeg: und Werorbnungsbl, von 1838. &. 115), im Heriogs 
tbume Sachſen; Altenburg (vergl, Erfte Beif. Samml. jur altenburgis 
ſchen Landesordnung &. 117. Dritte Sammlung ©. 475. Nadys 
trag dazu ©, 158) u, f. mw, 19) Uber alles dies veral. Heile, 
Judex et defensor, Cap. VI. 5. LXIX. num. I, Gtelger 
a. a. D. 
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fen. In China erhalten die Enthaupteten kein ehrliches 
Begräbniß, fonbern werben in ben nächften Graben ges 
„worfen ”°). Auch bei den Birmanen ift die Schwertftrafe, 
umd zwar vorzüglich für Mord gebraͤuchlich. Iſt der Erz 
morbete ein Mann von hohem Range, fo muß die ganze 
Familie des Mörders die Schwertitrafe mit leiden, damit, 
wie die Birmanen fagen, die Kinder ded Verbrecherd den 
Tod des Vaters nicht rächen können *'). Ob die Schwert: 
ftrafe bei den Ieraeliten zur frühern Zeit des Beſtehens 
ihres großen Reichs üblich war, ift hoͤchſt ſtreitig ) 
Die jüdische Schwertftrafe, deren übrigens nur Ein Mal 
in der Bibel als einer ägyptifchen Zobesart gebacht wirb, 
war ganz verfchieben von der unfrigen. Mit dem Schwerte 
wurde nicht der Kopf abgebauen, fondern der Tube, der 
Blutrache wegen feined Verwandten nehmen wollte, fonnte 
fich des Schwerted dazu bedienen, wie er wollte, und dem 
Mörder auf jede ibm beliebige Art damit das Leben neh: 
men. Das Abhauen des Kopfes geſchah vorzüglich am 
Leichname nach vorber auf andere Art bemwirkter Umbrin: 
gung des Menſchen ”). Ebenfo beftand die Gewohnheit 
in Perfien neben der des Köpfens lebendiger Perfonen. 
Die Abhauung ded Kopfes nach erfolgter Hinrichtung 
durch den Strang bat man unter neuern Völkern felten 
gefunden. Bekannt ift nur ein Fall vom 3. 1724, wo 
diefe Strafe in Mailand auf Erkenntniß des dafigen Se: 
nats angewendet wurde ?*). Erft in den fpätern Zeiten 
bes —8 Reichs, nach Unterjochung der Juden durch 
die Roͤmer, nahmen ſie den Gebrauch des Koͤpfens mit 
dem Schwerte von jenen an, wie dies aus der Enthaup⸗ 
tung Johannes des Taͤufers hervorgeht. Bei den Ägyp: 
tern batte man diefe Strafe unftreitig. Bei ben Römern 
geſchah im den dlteften Zeiten die Hinrichtung durch Ru: 
thenhiebe bis zum Tode. Man vermuthet, daß man fpds 
terhin diefe graufame Marter dur das Beil beendigt 
babe, und fo veränderte fich endlich die ganze Hinrichtungs⸗ 
art in die Enthauptung mittels des Beiles durch einen 
Lictor nach vorheriger Peitfhung mit Ruthen *). Diefe 
Letztere blieb in der Folge auch weg. An die Stelle dies 
fer gefchärften Beilhinrichtung trat die Strafe des Sädens 
(poena cullei) und das Beil wich endlich dem Schwerte”*). 
Zu welcher Zeit dies gefchehen und ob fchon in den Zeis 
ten der römifchen Republit dad Schwert neben dem Beile 
angewendet wurde, ift ungewiß. Der häufige Gebraud 
des Echwertes neben dem Beile kommt erſt unter den 
Kaifern vor; ja es ift mehr ald wahrfcheinlih, daß zu 





20) Krünis a. a. D. 21) Friebenberg, Journal für 
die neueften Lands und Geereifen. Mai 1836. Nr. 4. Notigen 
über bie Küfte von Zenafferim. ©. 98. 22) Die Gründe für 
und wider f. bei Böhmer, dem wir bei gegenmwärtiger Darftel: 
lung vorzüglich gefolgt find, a. a. O. ©. 578 fa. 23) Arür 
nis a. a. O. ©. 220. 24) Diefer Fall gab Veranlaffung zu 
der Differtation von Treiber, De poena gladii post suspendium 
(Halae Magdeb. 1750), 25) Eont. Ileyne not. 8 cit. S. 66 
und Krünis a. a. O. ©, 221. 26) Rivinus, De poena gla- 
dii ex legibus romanis (Lipsiae 1727). Schlosser, De usu gladii 
in suppliciis apud Romanos (Francof, ad Moenum 1769), in 
Ptittü Analectis juris eriminalis (Francof, et Lips, 1791). p. 1. 
Rechmann (nicht, wie man ibn gewoͤhnlich allegirt findet, Beck- 
mann), De delictis poena gladü coercendis (Jenae 1677). 
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ben Zeiten der wahren Freiheit der Republif das Schwert 
ald Strafmittel ganz unbekannt war ?”). Dafielbe trat 
endlich durch einen in Juſtinian's Gefegbuch aufgenom: 
menen Ausſpruch Ulpian’s ?") ganz am die Ötelle ix 
Beiled, und ed wurde die Schwertfirafe von einer in be: 
fondern Schulen ald Nachrichter unterrichteten ?") Abtkei: 
lung der faiferlichen Leibwache (speculatores) ereutir, 
Die künftlihe Form derfelben foll —— geweſen fein: 
„Man grub auf dem erften beften Ader (proximo in 
agro) eine Grube (serobam) von einer beftimmten Tir 
und Weite (non humilem et angustam). In dieis 
offene, von Soldaten umftellte Grab flieg der Hinzurid: 
tende bernieder und ftredte dann fein Haupt in die Hohe 
(protendere cervicem), das hierauf ber Wollzieber, x 
nachdem er glüdlich, unglüdlich oder boshaft war, mit 
‚einem oder mehren Hieben vom Rumpfe fonderte.” Die: 
Lestere geſchah abfichtlih unter Galigula auf deſſen Be: 
fehl, auch unter dem Nero, mit fleinen, oft wiederholten 
Etreihen. Die Erecutirung der Enthauptung durch dai 
Militair aber führte ganz natürlicherweife zu der bereits 
erwähnten gänzlichen Verdrängung des Beiles durch das 
Schwert. Safıın wir alles über diefen Gegenftand Be: 
fannte zufammen, fo müffen wir der Meinung eines aus; 
gezeichneten Schriftitellers *) beitreten, der in feiner bie: 
fem Gegenftande eigens gewibmeten Abhandlung die Be: 
bauptungen ausführt, daß zur Zeit ber freien Republit 
blos dur dad Beil, unter den Kaiferm zugleich durd 
Beil und Schwert, feit den Zeiten des Alerander Sex: 
rus blos durch dad Schwert die Enthauptung bemirtt 
worben fe. In Teutſchlands frühern Zeiten geichah 
die Hinrichtung fowol mit dem Beil, als mit dem 
Schwerte. Schon feit den Zeiten der Karolinger ſcheim 
die legtere Hinrichtungsart bekannt gemefen zu fein, um 
wenn auch frühere Hinrichtungen, 3.3. die des heiligen 
Bonifacus, rüdfichtlih des dabei angewenbeten Infiru: 
mentes bie Sache im Unklaren laſſen, fo finden fid m: 
nigftend beflimmte Beifpiele diefer Hinrichtungsart im 13. 
und 14. Jabrh.”'), in welde Zeit unter Andern aus 
die am teutichen Zürften, wenngleich in Neapel, volittedt: 
und baber ganz ug in ganz Teutſchland befannt a: 
wordene Hinrichtung Konradin's von Schwaben und fie: 
drid’s von Öfterreich auf Befehl Karl's von Anjou fält”), 
welche übrigens mit einer Art von Fallbeil vorgenommen 
worden fein fol. Durd bie Einführung des römilden 
Rechtes wurde natürlicherweife diefe Hinrichtungsweiſe in 
Zeutfchland immer allgemeiner, biß endlich durch die Prin: 

27T) Böhmer a. a, D. Rot. 164. S. 592 und 598, v. Qui⸗ 
ftorp, Grundfäge bes peinlichen Rechts. 1. Ih. $. 73. Rot. b. 
28) fr. 8. $.1. D, de poenis (XLVIII, 19): Vita adimiter, 
ut puta si damnatur aliquis, ut gladio in eum animadvertatur. 
Sed animadverti gladio oportet, non securi vel telo, vel fusti, 
vel laqueo, vel quo alio modo. ®ergl. oben &, 66. 9) 
Böhmer a, a. O. Not. 173. S. 598 erinnert bei der oben im 
Zerte wörtlicd) aus jener Rote ausgegogenen Hinrichtungebeſchreibung 
an die Worte Lucan's in Bezug auf die Dinricytung des Pompews 
auf Befehl des Ptolemdus: Nondum artis erat, caput ense rotare. 
30) Schlosser loco citato p. 6 seq. Krünis a. a. O. S. Zi. 
315 Böhmer a,a.D. im N echiv. 4.Bb. 3, St. Nr, XV, Ret. 5 
©. 353 und im 5. Bd. 4. St. Nr. XXIV, ©&.60. * 
Ebendaſ. ©. 603. 
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liche Grichtsordnung Kaifer Karl's V. *) fie reichsgeſetz⸗ 
liche Kraft erhielt, ſodaß, wiewol unter ziemlich willfürs 
licher Beziehung auf ein römifches Gefes ), man immer 
da die —— mit dem Schwerte verſteht, wo die 
Peinl. ichtsordnung unbeſtimmt ber Todesſtrafe er: 
waͤhnt *). st iſt fie in Teutſchland, mit Ausſchluß 
Preußens *) und Holfteins ”), wo das Beil, ingleichen 
der Rheinprovinzen, wo die Guillotine angewendet wird, 
die allgemeinfte Enthauptungsart. Im Altern Däne: 
mar? war bad Schwert die einzige Zobeöftrafe, die jetzt 
dem Beile gewichen it. In Frankreich waren, beide 
Enthauptungsarten früberhin gewöhnlich, das Beil ein 
Vorzug des Adeld; bekanntlich ift diefes Land feit der 
Revolution der Hauptfchaupla der Guillotine. Eng: 
land kannte, foviel man weiß, nie dad Schwert als 
Strafe”), dagegen ift ed in der Tuͤrkei noch üblid. 
Nicht unerwähnt kann die dem neuern amerikanischen 
Lynchgeſetze nicht unähnliche, in Zeutfchland nur bei Ent: 
hauptung mit dem Schwerte vorgefommene, hier aus ben 
Zeiten des Fauſtrechts herrührende ’"), in Rom jeboch bei 
verunglüdten Hinrihtungen mit dem Beile auch ſchon 
befannte ) Gewohnheit bleiben, nach welcher fi) das 
Volt in Fällen, wo der Scharfrichter nicht mit Einem 
Hiebe den Maleficanten tödtet, der Beftrafung des Scharf: 
richters durch Steinigen ic. anmaft, welde Beftrafung 
baufig mit dem Zode bed Scharfrichterd geendigt hat. 
Schon die Peinl. Gerihtsorbnung *') deutet darauf durch 
die Anordnung bin, daß der Richter dem Scharfrichter 
vor der Hinrichtung ein fichered Geleit ausrufen laffen 
fol. Die Zahl der Fälle ift freilich nicht ganz gering, 
in denen ſchon die Hinrichtung mit dem Schwerte ſoweit 
mislungen ift, daß mehre Male hat gehauen werden müf: 
fen, um den Kopf vom Rumpfe zu trennen. Der fchon 
oft angeführte Böhmer **) zählt 22 authentifche Beifpiele*") 
und ein vom Hörenfagen nacherzähltes folcher unglüdlichen 
Hinrihtungen auf, wo, foweit die authentifchen Bei 
fpiele reichen, bis zu fünf Streichen zur Erreichung obi: 
gen Zweckes haben geführt werben müſſen. Das nur 
von Hörenfagen nacherzählte Beifpiel aus Volhynien ift das 
einzige, wo fogar fieben Streiche dazu erfoderlich geweſen 
fein ſollen *). Allein eine authentiſch erwiefene Erecu: 
tion dieſer legtern Art fand auh am 9. Jan. 1776 zu 
Gotha ftatt, wo Katharine Elifabethe Trotz, wegen an 
ihrem achtjährigen Sohne begangenen Giftmorbes, nad) 
39) Art. 119, 126. 137 und 192. $.2. 34) fr. 70. D. d. 
Reg, Jur. (L. 17.) 35) Böhmer ad C. C,C., art, 192. $.2. 
v. Quiftorp a. a. D. $.73. Not. h. 36) Rad der Cabineta ⸗ 
orbre vom 19. Juni 1811. Vergl. Heffter, Lehrbuch bes Cri—⸗ 
minalredhte. $. 128. Not.6. Salhomw a. a. D. $. 141. Not. *). 
IT) Nady der Gircularverfügung vom 30. Märg 1779. Beral. 
Salchow und Heffter a. a. D. Kramer, Berfuch einer fps 
ſtematiſchen Darftellung bes peinlichen Rechts (Schleswig 1798). 
. 4. 38) Böhmer in ber Abhandlung im Archiv bes Grimis 
nalredbts a. a. DO. S. 588 und 607. 39) Böhmer ad C.C.C., 
art, 97, 40) Krünis a. a. D. ©. 221. 41) Art. 97. 
42) In ber Abhandlung im Archive des Griminaltehts a. a. D. 
©. 609— 623. 42a) Sollten darunter nicht auch mebre fein, 
wo, fowie bei ber neueften Hinrichtung in Leipgig am 18. Nov. 
1840, zwar mehre Streiche gefchahen, aber auf den erften ber 35 
4 


linguent tobt wur, da bie Dalswirbel durchhauen waren? 
Böhmer a. a. D. ©. 629. 
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den Worten des biedfallfigen Gerichtöprotofolls, durch den 
vor Andern vorgezogenen und daher befonbers verfchriebe: 
nen „Scharfrichter Meifter Meffing von Ohrdruff, mit 
fieben recht unglüdlicher Schwerthiebe enthauptet, mithin 
ang a und zum dußerjten Abfcheu derer Zufchauer, 
vom Leben zum Tode —— ıc.” worden ift*). Boͤh⸗ 
mer erzaͤhlt“) neun aͤhnliche Vorfaͤlle, bei welchen das 
Volk Rache am Scharfrichter genommen bat, unter be: 
nen wol der interefjantefte die Hinrichtung des Regie: 
rungsbeamten Hiereslaus zu Wien im I. 1485 auf Be. 
fehl des Königs, Matthias Corvinus von Ungarn, ift, wel: 
cher Erftere an einem vom Scharfrichter, flatt der Ab: 
bauung des Kopfes, in die Schulter erhaltenen Hiebe ver: 
blutete. Der fchredlichite diefer Fälle ift die ordung 
von fünf Scharfrichtern zu Anfange des 16. Jahrh. in Zie: 
rig auf ähnliche Veranlaffung, der neuefte bie verunglüdtte 
Hinrihtung mit dem Schwerte in einem teutfchen Bun: 
beöflante im I. 1820 oder 1821 *), Bei diefem letztern 
Vorfalle mußte die Obrigkeit mit gewaffneter Macht den 
Audbrüchen der Volkswuth begegnen. Ob dies berfelbe 
Fall fei, von dem mehre Abgeorbnete der hanover'fchen 
Stände, als Augenzeugen, fprachen, wo ber Mann erft 
mit fünf Hieben habe getödtet werden können, ber Kopf 
aber im Sande habe abgefäbelt werden müffen, bie 
Frau hingegen, bie fih nun einen andern Scharfrichter 
erbeten habe, doch erft mit drei Dieben getöbtet worden 
fei, fobaß mehre Zuſchauer hätten fortgetragen werben 
müffen”), wiffen wir nicht. Allein auch in dem oben 
erzählten gotha ſchen Falle hat, ficherem Vernehmen nach **), 
der Juſtizamtmann den Scharfrichter unter feinem Man: 
tel in feine Wohnung mitgenommen, um ihn ben Miss 
handlungen bes auf ihn eindringenden Volkes zu entzies 
ben. So gewiß biefes Beginnen des Volkes im höchiten 
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hört der Aberglaube, daß anzumehmen fei, ber Verbrecher 
babe fo viele todeswürdige Werbrechen begangen, als 
Streiche zu feiner Hinrichtung erfodexlich geweſen feien*'); 
ferner die noch unter dem roben Pöbel, befonders unter 
vielen Henkerknechten, und von biefen verbreitete Sage, 
daß dem Scharfrichter übelmollende Perfonen, befonders 
andere Scharfrichter, um bie Hinrichtung zu vereiteln, 
einen Mann fegen, d.h. ihm ein foldes Glaufoma 
vormachen könnten, baß er im Augenblide ber Hinrich: 
tung mehre, 3.3. drei gleiche Delinquentenköpfe, vor ſich 
febe, ſodaß er, nach welchem er hauen folle, nicht wille, 
und daß, wenn er nicht nach dem mittelften baue, ber 
Hieb verunglüde. Daher pflegt dem erequirenden Scharf: 
richter für den eintretenden Fall von feinen Collegen das 
Hauen nad) dem mittelften Kopfe fehr ernfthaft empfohlen 
zu werben. Es ift wol glaublich, daß mancher noch nicht ganz 
abgeftumpfte Scharfrichter (die Zahl berfelben wird bei den 
immer mehr fi mindernden Hinrichtungen immer größer 
werben) burch dad Impofante der — —— der vorſeien⸗ 
den Handlung, durch den natürlichen Widerwillen gegen 
Vollziehung der Handlung, wenn er fich auch vielleicht aus 
Standeschrgeiz 2c. dazu drängt, durch die ihm umgebende 
Menfhenmaffe, durch zu viel oder zu wenig gemoffene 
Speifen, befonderd durch erhitzende Getränke, in eine Art 
von Fieberzuftand verfällt, wo ihm feine Phantafie folche 
Zrugbilder vormalt. Dagegen wirb ruhige Borausübers 
legung der ganzen Operation unb aller fie begleitenden 
Umftände, bäufige Übung an auf einander geftellten hoͤl⸗ 
zernen Tellern und an Xhieren, Mäfigfeit, aber auch 
nicht Faften *), vor der Erecution am beften ſchuͤtzen. 

Indeffen mag es nicht geleugnet werben, daß jeden 
Falles 

4) die Enthbauptung mit dem Beile”) eine 
beiweitem ficherere Enthauptungsart ift, boch keineswegs 
ganz ficher. Die Gefchichte erzählt viele Beiſpiele, befon: 
ders aus England, in denen diefe Hinrichtung misglüdte 
und nur wiederholte Streihe dad Haupt vom Rumpfe 
zu trennen vermochten. Beiſpielsweiſe erwähnen wir ber 
Hinrichtung des Grafen Eifer im 3. 1601, welcher erft 
durch drei, des Korb Wilhelm Ruffel im I. 1683, mel: 
cher, „ber gemeinen = nah” db drei ober vier, 
ded Herzogd Iacob von Monmouth im J. 1685, welcher 
gar durch fünf und felbft der Maria Stuart, im 3. 1587, 
welche erft Durch zwei Diebe mit dem Beile getöbtet wurde ꝰ). 


51) Von der oben erwaͤhnten Giftmoͤrderin Trotz, einer aller⸗ 
dings beruͤchtigten ſchlechten Perſon, war allgemein in Gotha das 
Gerücht verbreitet, fie babe ſieben Capitalverbrechen begangen. 52) 
Der als Sammler biftorifher Nachrichten über den Egerkreis und 
als Kunft:, Raturalien: und Guriofitätenfammler berühmte Scharfr 
richter Karl zu Eger, welcher als Aufſeher über bie Kunſt- und 
Raturalienfammlungen Er. Durchlaucht des Fürften Metternich zu 
Königswart in Bohmen vor einigen Jahren ftarb, pflegte den ihn 
bäufig befuchenden Gelchrten und andern mben, wenn er von 
den durch ihn glüdlicdh bewirkten ziemlich vielen Erecutionen ſprach, 
zu bemerken, daß er früh vor ber Erecution nichts als eine Fleiſch⸗ 
fuppe genieße, 53) Darüber f. Mascov in ber in nachſtehender 
Not, 58 biefer Seite angez. Stelle. Böhmer ad C. C. C. art, 192, 
$.2. Cremani, De jure eriminali. Lib. I. P. II, Cap. VII, $. 6. 
54) Böhmer in ber ange. Abhandlung im Archive a. a. O. 
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Die Hinrichtung auf bdiefe Art gefchieht nicht fo wie bei 
bem Schwerte, während der Verbrecher aufrecht fleht oder 
figt, fondern indem er ben Kopf auf einen Blod legt. 
In ber —* werden ihm in Teutſchland die Haͤnde oder 
ber ganze Körper an den Block gebunden ober geſchnall, 
und es wirb auch noch ein Riemen quer über den Kopf 
befeftigt, fobaß er den Kopf nicht bewegen kann *), 
Unftreiti war wol das Beil die aͤlteſte Art der Hinrich: 
tung, felber von Stein, fpäter von Eifen *). So führte, 
mol nicht ohme Bezug hierauf, der König von Lydien”), 
ftatt des Scepters, ein Beil, und unter den Griechen 
wurde dazu bekanntlich dad berühmte zweifchmeibige tent— 
difche Bell angewendet *). Wie in Rom das Beil in 
und außer Gebrauch Fam, ergibt ſich zum Theil fen 
aus Obigem (S. 68). Die Erecution gefchab durch die 
Lictoren, welche daher den Königen, fpäter den Gonfuln, 
Rutbenbündel, aus denen fcharfe Beile hervorſahen (fa- 
sces), zum Zeichen des Rechts Über Leben umd Tod, ver: 
aus trugen. Wenn auch die Peitfhung mit Ruthen vor 
ber Hinrichtung in ben fpdtern Zeiten — bie Hinrichtung 
mit dem Beile war länger als taufend Sabre im Ok: 
brauche — in ber Regel mwegblieb, fo wurden doch fie, 
vorherige Entblößung und here ben Schand: 
pfahl häufig als tfungen der Beilftrafe beigefügt, 
Diefe war oft fehr Kamen, ba ber Lictor, wenn er 
nicht mit einem Hiebe den Verurtheilten töbtete, nur noch 
zwei Mal hauen durfte, der unglüdliche Gerichtete fo halb 
tobt Tiegen blieb und höchft ſchmerzhaft fein Leben aus: 
bauchte. Übrigens wurde, felbft nachdem die Enthaup: 
tung durch dad Schwert, wie wir oben (S. 68) ſahen, 
als gefegliche Regel aufgeftellt war, doch zuweilen das 
Beil wieder gebraucht. Die berühmteften Hinrichtungen 
mit dem Beile in Rom find die von ben Wätern der 
Berbrecher felbft genehmigten Hinrichtungen der beiden 
jüngern Brutus und des Titus Manlius, dann bie öffent: 
lie Hinrichtung ber Volſcer zu Antium und der 358 
Zarquinier auf dem Markte zu Rom). Bei ben alten 
Zeutfchen wurbe die Hinrichtung mit dem Schwerte für 
ehrenvoller, als bie mit bem Beile, ber Barte, gead« 
tet ®); diefe befand noch vor Abfaffung der altteutfchen Ge: 
fegbücher, fam aber, wie wir oben (&. 68) gefehen ba 
ben, durch die Einführung des römifchen Mechtes beinahe 
ganı außer Übung. Bon Kaifer Otto dem Großen (geb. 
12) erzählt und die Gefchichte eine auf feinen Befehl 
geichehene Beilhinrichtung *'). Ebenfo beziehen wir uns 
ruͤckſichtlich dieſes Gebrauchs in mehren teutfchen Lin: 


©. 585 und 590. Döpler a. a. O. Eap. II, Nr. XXXVI. 
XXXVII, LI, ©, 20. 22. 26. 27. 

55) Krünig a. a. O. 8.223. Stelzer a. a. O. 5 
Boͤhmer a. aD. S. 581. 57) Plutarchi Problem, c, 158, 
58) Mascov, De bipenni tenedia, in opusc. (Lipsiae 1776.) p. 
8l sg. 59) Dipler a. a. D, Nr. 24. 25. 26 und 28. ©. 
14 fg. 60) Das ſaͤchſiſche Weichbild fagt in Bezug auf Könige, 
bie bas Leben verwirkt haben: „man foll ıc. ihm bas Haupt at 
ſchlagen mit einer gulben Parten“ (cum aureo dolabro, seu bi- 

nni aut securi), unb in ber ſaͤchſiſchen Gloſſe zum Weichtid 

et. 8, Nr. 16, F. 1 finden fi bie Worte: „alfo ift er nicht 
mwürbig ber ehrlichen poͤn bes Schwertes.“ 61) Böhmer 
a. a. D, im Archive. 6. Bb. 1. St. Nr. IH. ©. 68, 








ENTHAUPTUNG 


dern, dann in Frankreich und Dänemark auf bie eben ers 
wähnte obige Darftellung rudfichtlich des Schwertes. Auch 
auf Island wird das Beil zur Enthauptung benust. Am 
merfwürbigften ift feine Anwendung ſchon feit Jahrhun⸗ 
derten in England. Sie ift da, mit Ausfchluß der Hin: 
rihtung wegen Mordes, ein Vorrecht des Adels, ſtatt 
der gewöhnlichen Strafe bed Henkens, welche übrigens 
ohne Rüdficht des Standes erfannt und das Beil nur 
durch königliche Gnade bewilligt wird. Die Hinrichtung 
wirb von einem Zleifcher verrichtet, den die Familie bed 
Hinzurichtenden gewöhnlich wählt, dem fie dazu ein Beil 
mit filbernem Hefte zu ſchenken pflegt und ber vor ber 
inrichtung den Hinzurichienden wegen Übernahme biefer 
ecution um Verzeihung bittet. Die befanntefien Beil: 
binrichtungen angefehener Engländer, außer den oben (©. 
70) fon bemerkten, find die des berühmten Kanzlers, 
Thomas Morus, im I. 1535 unter Heinrich VIH., des 
Grafen zu Warwick, Johann Dudley, im 3. 1553, feis 
nes Sohnes, Gilford Dubley, defien Gemahlin, Johanna 
Gray, und deren Vaters, Heinrich Gray, im 3. 1554, 
des Vicefönigs von Irland, Thomas Wentworth, Gras 
fen von Staffort, im 3.1640, bed Erzbifhofs, Wilhelm 
Laud, im 9. 1645, ded Königs Karl I. im J. 1649, 
— diefe von einem masquirten Scharfrichter *) — bed 
Grafen Derby in bemfelben Jahre u.f.w. In England 
eriftiren übrigens auch, foweit befannt, bie einzigen Bei: 
fpiele, daß der Strang mit Schärfung der Abhauung deö 
Kopfes mit dem Beile erfannt worden if. So geſchah 
es im 3. 1650 dem Markgrafen Montrofe, welcher über: 
died geviertheilt wurde, und follte im I. 1681 dem Gras 
fen von Staffort geichehen, welcher Iebenbig vom Galgen 
abgenommen, v melt und ihm dann der Kopf mit 
dem Beile abgefchlagen werden follte, welches Erkenntniß 
jedoch Karl I. in die bloße Strafe bed Beiled_verwan- 
delte. Bon außereuropdifhen Landen ift blos Japan in 
Bezug auf feine Hinrichtungen mit dem Beile merkwuͤr⸗ 
dig, wo der Hinzurichtende blos feinen Hald dem Scharf: 
richter hinſtreckt und, fobalb ihm der Kopf abgeichlagen 
it, von dem umſtehenden Militair mit den Saͤbeln in 
Stüden gehauen wird ®). Doc bie beimeitem interef: 
fantefte Hinrichtung if j . 
5) die Enthauptung mit ber Guillotine 
(dem Fallbeil, Fallſchwert, oder der Ridhtmas 
ſchine xar Zorn») ). Mit Unrecht **) pflegt man ben 


62) Böhmer a. a. D, 5. Br. 4. St. ©. 589. 63) Über 
alle dies vergl. Böhmer a. a. D. im Archive. 5. Bd. 4. St. 
Kr. XXIV. ©. 581 fg. und 589 fa, Krünig a. a. D. ©. 221 
und 226, Stelzer .0.D, Döplera.a.D. Nr. 1.3.6. 
17, 82—35, 37. 39. 40. 41. 4 —46, &, 9 fo. 64) Wegen 
mehrer anderer teutfcher Namen f. biefe und folgende Seite. Den Ras 
men biefer Mafchine tragen folgende Schriften auf dem Zitel und be: 
ihäftigen ſich vorzüglich mit ihr: Sömmering sur le supplice de la 
Guillotine, im Magazin encyclop. T. III, p. 473 sv. Böhmer, 
Kritifhe Geſchichte der Buillotine (Weimar 1821); aud in bem 
9. Bde. 1. St. der Guriofitäten. Wergl. bie Anzeige über biefe 
Schrift im Neuen Archive des Criminaltechts. 5. Bd. 2. St. Nr, 
XIV, 4, ©, 838. 65) Abegg, Lehrbuch der Strafrechtewiſſen ⸗ 
(haft (Neuftabt a, d, D, 1836). 4 185, ©.187. Denke, ‚Hands 
* Criminalrechts und ber Griminalpolitit. 1. Th. J. 66. 
. 42. 
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Inoner Arzt, früher Geiftlichen und Profeffor am irlänbi: 
ſchen Collegium zu Borbeaur, Jean Baptifte*) Guillo: 
tin, geboren zu Sainte® am 28. Mai 1738, geftorben 
als geachteter Arzt zu Paris am 26. Mai 1814 °”), den 
Erfinder dieſer Mafchine zu nennen. Er verbefferte nur 
die frühern Mafchinen diefer Art in einer hoͤch beweg: 
ten Zeit, in ber Zeit ber franzöfifchen Revolution, wo, leis 
der! —— an der Tagesordnung waren, und da 
er, aus reiner Menſchenliebe, die Veranlaſſung zur Ein: 
führung, dieſes nachher jo gemiöbrauchten Hinrichtungs: 
mittelö in Frankreich war, fo erhielt vaffelbe feinen Nas 
men. Erſter Erfinder und Zeit der erften Erfindung der 
Rihtmafhinen im weitellen Sinne, im Gegenfate 
von Rihtinftrumenten, Beil, Schwert, Meiler iC., 
find im Dunkel deö Mittelalterd zu fuchen. Irrig ift 
unftreitig die Behauptung, daß fie eine perfifche Erfindung 
wären®”). Englifche Zeitfchriften wollten Spuren davon 
in ihrem Lande 1553 und 1590 gefunden haben *”). Der 
bekannte Lichtenberg ”) aber theilt eine Befchreibung und 
Abbildung einer ſolchen Mafchine, wie er fie ſchon in eis 
nem, im 3.1514 berauögefommenen, Werke ’') gefunden 
bat, mit, wonad fie „aus einem ſchweren Beil befteht, 
das, wie der Blod einer Ramme, zwifchen Rahmen auf: 
gezogen, auf den Hals bed Opfers herabfällt, und ihn, 
auf einen Klotz gelehnt, abhackt“ 2). In den ältern Zei: 
ten Teutſchlands wurde biefe Mafchine von ber ſchwe⸗ 
ren eichenen Pfofte, am welcher das ſchneidende Inſtru—⸗ 
ment angebracht war, die Planke, Diele, Windbres 
hen= Diele (Planka, Asser) genannt, und man ſchreibt 
daher das teutiche Sprüchwort: „Ehe ich das thäte, wollte 
ich mir lieber den Kopf mit einer Diele abftoßen laſſen.“ 
Ein gewiffer Wiedemann, GChronifenfchreiber der Stabt 
Schwaͤbiſch⸗Hall, erwähnt, ba er von einer, im 9. 1381 
gefchehenen Hinrichtung erzählt, einer in Hall von ihm 
ſelbſt gefehenen ſolchen Mafchine, welche auögefehen habe 
„wie ein Zwagſtuhl“) und am beiden Seiten Grunbleiften 
gehabt, auf welchen der Diel, an beffen Ende fih ein 
wolſchneidendes Eifen befand, auffaß” "). In Böhmen 


66) So Grolman a. a. O. ©. 888; hingegen Böhmer 
in ber angezogenen Abhandlung im Ardhive 6. Bb. 1. St. Rr. II, 
©. 74 nennt ihn „Joſeph Ignaz,“ und bie gewöhnlichen Encyklo⸗ 
pöbien (4.8. Pierer 8. Bd. 2, Abth. ©. 669 und Brodhaus 
in ber 8. Aufl. bes Gonverfationsleritong, 4. Bb. ©. 1011, Beide 
unter dem Namen Guillotin) laffen, wahrſcheinlich wegen biefer 
Ungewißheit, bie Vornamen ganz weg. 67) So Böhmer in 
der oben Note 7 und nachher öfter angezogenen Abhandt. im Ars 
div, 6. Bd. 1. &t. 8.74, und Brodbaus a, a. D.; hingegen 
Grolman a. a. D. läßt ihn am 14. März 1794 mittels feiner 
eigenen Mafchine fterben; enblih Pierer a.a. D. fagt nur: „Es 
fehlte wenig, baß er unter ihr nicht felbft ald Revolutionsopfer 
fiel — und dies dürfte bie richtige Lesart, aber audı bie Veran⸗ 


laffung ber eben angegebenen verfchiebenen Sagen fein, 68) 
Böhmer a. a. O. ©. 67. 69) Grolman a. a. O. 70) 
In dem Göttinger Taſchenkalender für 1795. ©. 159. 71) Ca- 


talogus Sanctorum et gestorum eorum ex diversis voluminibus 
eolleetus etc, a Domino Petro de Natalibus de Venetiis, Dei 
eratia Episcopo Equilino, Impressum Lugduni per Jacobum 
Saccon, 72) Grolman a.a.D. 73) d.h. Badeſtuhl. 
Döpler a. a. O. Gap. XII, Nr. Ul. &.269 macht einen Zwang⸗ 
ſtuhl daraus, und aus dem in biefer Stelle gebrauchten Zeitwort 
zwagen, f. v. a. baden, madıt er: zwacken. 74) Bir entneh: 
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firden wir bie Inftrument im 13. Jahrh. (1248) *) 
Nach mehren von Dufreöne und Dreyer gefammelten 
Nachrichten war auch eine ſolche Mafchine in der damals 
noch teutfchen, jet niederländifchen Stadt Denbermonde 
im Jahre 1233, dann in Saalfeld im 13., in Schwaben 
(1381) und in übel (1392) im 14. *), in Kärntben 
im 15. Jahrh. im Gebrauche. In letztgedachtem Lande 
war beren Gebrauch ein feit langer Zeit ber beftehenbes, 
von dem frühern Herzogen anerfanntes Randesprivilegium, 
um beffen, fowie der andern Kandesprivilegien Beftätigung 
feit dem 15. Jahrh. bei jeder Regierungdveränderung nach: 
efucht werben mußte ”). Einen Beweis, wie fehr diefe 
Nafchine im 16. Jahrh. befannt war, liefern die Ana: 
chronismen, welche mehre berühmte Künftler des Mittels 
alterd bei Darftellung früherer Hinrichtungen fi zu 
Schulden kommen taffen, indem fie diefe Mafchine im 
die Zeiten der Römer und Griechen verfeßen. So ber 
berühmte Lucas Kranach bei einem Holzfchnitte, die 
—— des Apoſtels Matthaͤus, und Albrecht von 

oeſt in einem über einer Thuͤre des Rathhauſes zu Lüs 
neburg "") —— nitzwerke, die Hinrichtung des 
oben (S. 70) bnten jungen Manlius darftellend ””). 
Außerhalb Europa find feine Spuren früherer Mafchinen 
der Art vorhanden. Nur nah DOftindien wurde eine 
Richtmafchine um die Mitte des 17. Jahrh., wahrfcheins 
lich aus De, gebracht, und ift dort feitbem bis jegt 
noch übli In Europa außerhalb Teutſchlands fins 
den wir in Polen und zwar auf einem in ber St. Ni: 
colausfirhe zu Kalifh geichnisten hölzernen Taͤfelchen 
Spuren vom Gebrauche einer Richtmaſchine im Mittel: 
alter *), dann eine berühmte Richtmafchine in Italien 
unter dem Namen Mannaja, zuerft im 16. Jahrh. und 
überhaupt im Kirchenftaate bei Verbrechern aus ben vor: 
nehmen Ständen noch in ganz neuerer Zeit gebräuchlich. 
Sie wird befchrieben ald ein Geftelle, 4—5 Fuß hoch, 
15 Zoll im Lichten breit, aus zwei, inwendig mit Fu: 
gen, in denen ein Querholz läuft, verfehenen, 3 Osoll 


men dies theils aus Döpler a. a. D., theils aus Grolman 
a. a. O. ©. 388. 389 und 390, theils aus Böhmer a. a. O. 
S. 68 und 69. Vergl. Kappler a.a.D. ©. 413. In biefe 
alle aber fcheint bie legtgedacdjte Nachricht übergegangen zu fein aus 
Crusius, Analecta suevica. P. III, Lib. V, c. 18, fol. 852, 
woraus fie audy wol Bräter in feiner a unb Bermobe, 1. Bd, 
2. Abth. (Bragur 4. Bd. 2. Abth.) Rr. VI. ©. 57, auf welden 
fih Grolman bezieht, entnommen hat. 

75) Böhmer a.a. O. ©.68. Kappler a. a. D. ©. 414, 
(Rad Pes, Script. rer. Austriac, T. II. p. 1099.) Döpler 
a, a, D, Rr. IV, S. 270 und bie bei biefem letztern allegirten 
Altern Schriftfteller. 76) Kappler a. a. D Böbmer 
a. a. O. 8.69, 77) Kappler und Böhmer a. a. D. 78) 
Man vergl. hieruͤber bie intereſſante Rachricht vom Buͤrgermeiſter 
Degen zu Lüneburg, in dem Hanover'ſchen Magazin von 1821. 
31. St., worauf ſich in dem Neuen Archive bes Griminalrechter, 
5. Bd. 2, St. ©. 338, bezogen ift. 79 Böhmer a. a. D. 
©. 70 und 71. Kappler ä. a. O. 80) Böhmer a. a. D. 
S. 69 und 70. Grolman a. a. D. ©. 389. Rot. ). Im ben 
fehon angezogenen Schriften zum Theil, vorzüglich aber in der alten 
Zeitfchift: Der Weltbürger. 1. Jahrg. 6. St. (Leipzig 1800) fins 
ben fi; &. 467 fa. Abbildungen alter teutfher Dinrichtungsmas 
ſchinen. 81) Kappler a. a. O. und bie dort angeführte Zeit⸗ 
ſchrift: Ihemis, von Zanneberg. 1. Bdo. S. 203, 
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fiarfen, mitteld dreier eingelochten und eingezapften Rie: 
gel verbumdenen Säulen beftehend. Zwei der Riegel find 
an ben entgegengefesten Enden ber Säulen, 15 Zoll über 
dem unterften ift der britte befeftigt, auf welchen der Hin: 
zurichtenbe knieend den Hals legt. Darauf fällt das, bis 
auf 1—2 Zoll an den obern Wiegel angezogene Que: 
holz herab, das auf der obern Seite mit einem 60—80 
Pfund fchweren Bleigewichte, an der untern Seite mit 
einer 9—10 Zoll langen, 6 Zoll breiten Klinge verfehen 
it”) Eine neue Art von Richtmafchine, von einem 
Doctor Raza angegeben, foll im 3. 1797 bei einer Hin: 
richtung in Mailand gebraucht worden fein. Die italteni: 
ſchen Richtmaſchinen haben übrigens wahrfcheinlih Ber: 
anlaffung zu der Benennung der Altern teutfchen Richt: 
mafchinen: welfhe Falle, Falle, Fallbeil, gege 
ben”). In England batte man in dem Umfange dei 
Waldes von Harbwid ober Sowerbyſhire mit Einſchluß 
von Halifar in 18 Städten und Dörfern feit den Zeiten 
des — Alterthums, namentlich unter der Regierung 
der Königin Eliſabeth und bis zum J. 1660 eine haufig, 
ja angebli im Anfange des * Jahrhunderts nicht 
ganz außer Gebrauch gekommene Richtmaſchine, ber Gal: 
en (gibbet) genannt, weil, obgleich zum Köpfen be: 

mmt, fie doch Ähnlichkeit mit dem Galgen hatte). In 
Schottland mwurbe dieſe Mafchine durch den Regenten 
Marton, nach einem in Halifar entnommenen Mobell ein: 
geführt, gebachter Regent war aber der erfte, ber darum: 
ter biuten mußte, daher fie bort die Jungfer (maiden) 
genannt wird. Sie wird jeboch nur bei abeligen Ber: 
brechern angewendet. Krünig **) befchreibt fie ziemlich un: 
vollftändig als ein einen Fuß breites, vierediges Stud 
Eifen mit ſcharfer Schneide, welcher gegenüber fi ein 
Stud Blei von fo großem Gewichte befinde, daß zu ber 
Bewegung bed Inftrumentes Gewalt erfoderlich fe. Dal: 
felbe werbe bei der Erecution aus einer hölzernen Ein: 
faffung von 10 Fuß Höhe herausgenommen (?), in der ed 
„dergeftalt Tiege, daß ed ungehindert ſchießen koͤnne. Ge: 
bald das Zeichen gegeben fei, laſſe man es frei fallen x.” 
Der englifhen Mafchine foll übrigens, nad) dem von dem 
damaligen beftändigen Secretair der Akademie ber Mund: 
ärzte zu Paris, Louis, unter dem 7. März 1792 ber 
Nationalverfammlung in Frankreich erftatteten Gutachten, 
die neuere nach Guillotin’s Angaben verbefferte Richtma⸗ 
fine, Guillotine, nachgebildet fein. Es find nam: 
ih vor mehr als 300 Jahren in Frankreich erfchienene 
Abbildungen von Richtmaſchinen vorhanden. Eine ders 
gleihen unter dem Namen doloire (dolabra) foll noch 
im 3.1632 bei der Enthauptung des Herzogs von Mont: 


82) Man beruft fich ruͤckſichtlich des Zeitalters biefer Maſchint 
auf Guido Panciroli (weldyer 1599 ftarb), Thesaur. variar. lect. 
Lib, I, ec, 41. Bergl. Neues Archiv des Criminalrechts. 5. ®b. 
2. St. ©, 339, 83) Über alles bies f. Böhmer a. 0. D. 
©&. 67 und 71 und Meiners in ber Berliner Monatefchrift, Mai 
1784, ©, 408— 422, im Auszug in Günther und Otto, kein: 
iger Magazin für DEREN: 1. 2b. 4. St. ©. 357. Beral. 

dpler a. a. DO. Gap. II. Rr. XXXI. ©, 16, 84) Darüker, 
forie über Schottland, ſ. Böhmer a. a. O. ©, 72 ymd 73. 
85) a. a. O. ©, 226. 
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morency zu Zouloufe gebraucht worden fein”). Man 
meint, daß fie vorzüglich im füdlichen Frankreich üblich 

fen, doch auch da bis zu Guillotin’s Auftreten in 
Bergeffenbeit geratben ſei ). Seine Verbefferungen ges 
ben den Richtmafchinen infofern einen andern Gharater, 
ald biefelben früber mehr Hadmafchinen waren und jet 
mehr Schneidemafchinen find. Sonft fiel das Beil ſenk⸗ 
recht auf den Hals herunter, faßte alle Fibern beffelben 
nad) der Breite auf ein Mal und, nur mit einem fleis 
nen Theile der Schneide wirkſam, badte ed den Kopf ab 
und blieb dann auf dem Kloge liegen. Bei der Guilloting 
aber ift die Schneide ſtark gegen ben Horizont geneigt, 
reift Anfangs wenige Fibern des Halfed an, bahnt 4 
ſo ) mit einem beiweitem längern Theile der Schneide den 
Weg zu dem flärkern Theile des Halſes und fchneidet 
alfo (hackt nicht) diefen fo ab, daß die Schneide, wenn 
died geſchehen ift, zwifchen Kopf und Hals herunter fällt, 
nicht liegen bleibt. Deshalb liegt der Hals bei der Guil: 
lotine nicht frei, fondern, damit er ſich beim erften Ans 
griffe nicht bewegen kann, in einer Aushoͤhlung. Man 
glaubt darum, daß bied Schneiden, wenn es mit berfels 
ben Schnelligkeit, wie dad Abhaden gefchieht, minder 
(hmerzbaft fei. Denn, heißt ed in der fchon angezoge: 
nen Grolman’ihen Bibliothek *) „dad Beil badt und 
Memmt; dad Schwert hadt und fchneidet und klemmt 
alfo auch, weil es hackt; die Scheere klemmt und fchneis 
detz die Säge, das ſchmerzhafteſte Werkzeug unter allen, 
jerreißt durch Drehung und fchneidet; nur die Guillotine 
ſchneidet allein im eigentlichen Berftande ıc.” Wie fchnell 
aber diefer Schnitt gefchieht, zeigt die amtliche Erklärung, 
daß in einer Stunde 33 Perfonen damit hingerichtet wer: 
den können. Nicht ganz richtig ift daher die Definition 
Gampe’5 ”) von dem jebigen Fallbeile, es fei ein Werk: 
zeug (follte heißen: eine Mafchine), defien Haupttheil in 
einem Beile (befier, großem Mefjer) mit runder oder laͤng⸗ 
liher Scheibe befteht, welches an einem Querbolze, das 
fi zwiſchen zwei Säulen mit Fazen (Fugen) auf umd 
nieder bewegen läßt (befeftigt ift), und deſſen man fich 
zum Köpfen bedient, indem man das ſchwere Beil auf 
den gerade barumter befindlichen Naden fallen läßt (follte 
beißen: fo auf den darunter befindlichen Naden fallen 
läßt, daß es den Kopf davon abſchneidet). Am 1, Der. 
1789 trat Guillotin in der conflituirenden franzöfiichen 
Nationalverfammlung auf und empfahl die Wiedereinfühs 





Böhmer a. a. O. ©. 72 und 73, 
oben Rote TO angegogenen Schrift fagt: „unvermerttz“ wir 
zweifeln an der Wahrbeit biefer aus Liebe für die Sache zu Schul: 
den gebrachten Übertreibung. 89) &, 398, nach Lichtenberg’s 


Worten. 90) Im Woͤrterbuche der teutſchen Sprache, u. d. W. 
da ! — 91) Neues Archid des Criminatrechts. 5. Br. 2. St, 
» 839, 


%. Encyll.d. W. u. 8, Erfte Section. XXXV, 
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wurde eine Hinrichtung mit dieſer Mafchine gemadt und 
fie ift bis jegt in Frankreich in Übung geblieben ”). Nah 
dem Beifpiele Frankreichs wurde die Guillotine in Grie: 
benland”), neuerlihd in Zürich”) eingeführt. Im 
Würtemberg wurde fie im 3. 1838 in der Stände: 
verfammlung beantragt *), von ber Regierung aber abge: 
lehnt”). In Baden haben das Oberhofgericht und die 
Hofgerichte dafür geflimmt, die Sanitätscommiffion, mit 
Ausſchluß Eines Mitgliedes, dad wenigftend mehre Beben 
fen über die angebliche geringe Schmerzhaftigteit äußerte, 
bat diefe Hinrichtungdart für die ficherfte und gefchwins 
defte erklärt; die erite Kammer bat ſich dagegen ausge: 
fprohen”). In Hanover wid der revidirte Entwurf 
des Strafgefegbuches barin vom frübern Entwurfe ab, 
daß er flatt des früher ermähnten Fallbeiles im 8. Artifel 
fo lautete: Mitteld des Schwertes foll, wer zum Tode 
verurtheilt ift, enthauptet werben *). Die erfte Kammer 
genehmigte dies, die zweite fprach mit eminenter Majoris 
tät flr das Fallbeil”). Die erfte Kammer mit nur eis 
ner Minorität von acht widerfprach biefer legtern Anficht 
bei der Berathung darüber‘), Späterhin vereinigten 
ſich beide Kammern dabin, baß des Mittelö der Enthaup: 
tung gar nicht im Geſetze gedacht, diefes alfo der Res 
gierung überlaffen werden ſolle ). In ben Nieder: 
landen wurde durch Gefeh vom 11. Dec. 1813 das früher 
mit dem Code Napoleon eingeführte Fallbeil mit meh: 
ren anbern, ben Anfichten bes Kandes wibderftreitenden Ein» 
— abgeſchafft und durch Strang und Schwert er: 
fest. Ein neuer Entwurf fpricht ſich für den Erftern al: 
lein aus ). 
Bei einer Bergleihung ber verſchiedenen 
Enthauptungsarten müffen wir vor allen Dingen 
davon ausgehen, daß, felbft nach den Altern Straftheorien, 
die Enthauptung zu den einfachen Todesftrafen gehört, d. b. 
u denen, die möglichft ohne alle Qualen den Tod bes 
erbrecher8 erwirken follen *), daß dabei, felbft nach der 
ältern Theorie, nur folche fchärfende Zufäge eintreten koͤn⸗ 
nen, welche, wenn fie auch für fih Schmerz verurfachen, 
doch nicht den Tod felbft erfchweren, 3.3. vorherige Auss 
flellung des Berbrechers, Schleifung zur Richtftätte, Reißung 








92) Man vgl. über alles dies Böhmer a.a.D. ©. 66 u, 74. 
Grolman a.a.D. ©. 391 fo. 98) Strafgefegbuc des Könige 
reiche Griechenland vem 18. (30.) Dec. 1834, Art. 5. Vergl. bie 
Überfesung daven in Maurer, NReugriechiiche Urkunden, im 3, Bbe. 
von: Das griedifche Volk (Heidelberg 1835). ©. 362, 94) Mit 
54 gegen 47 Stimmen. Vergl. keipz. Zeitung von 1835. Nr. 240. 
©. 3068 95) Bon der zweiten Kammer mit 74 gegen 10 
Etimmen, 96) Archiv des Griminalrechte,. Reue Folge. —* 
1338, 4. Et. S. 562. 564. 97) Elbers und Bender, All 
gemeine juriftifche Zeitung. 1. Jahrgang 18238. ©, 161. R 
Kappler a. a. O. ©. 414 fo. 98) Archiv des Griminalredts, 
Reue Folge. Jahrg. 1838, 1. St. S. 114. 99) Ebendaſelbſt 
Sabrg. 1835. 2, Et. S. 288 und 290. 

1) Ebenbafelbft 3. St. ©, 464. 2) Ebenbafelbft Jahrg. 
1838, 1. &t. S. 117 fg., wodurch ſich bie noch bier und ba ob» 
maltenbe Meinung (4. B. im Brodbaus'fdyen Gonverfationslerifon 
a. a. D.), als ob feit 1834 in ‚Danover die Guillotine eingeführt 
fei, erlebigt. 3) Ebendafelbft Jahrg. 1840, 1. ©t. S. 6 und 8, 
4) Heffter a. a. O. 8.138, Salchow a.a.D, Stelzer 
a. a. O. 10 
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mit glühenden Zangen, Abhauung der Hand, Verweigerung 
eined ehrlichen Begrabniffes, Flechtung des Körperd auf 
dad Rad, Nageln des Kopfes auf den Pfahl, Viertheilen 
des Körpers nach der Hinrichtung, deſſen nachherige Vers 
brennung u. ſ. w. (f. auch o. ©. 67) ). Ja früberhin 
bielt man fogar unbeftritten, zum Theil hält man noch 
jetzt das Enthaupten für die möglichft Teichte und alfo für 
die geringfte Todeöftrafe. -Seneca fagt davon: Nullo ge- 
nere homines mollius moriuntur®). Die neuere Theo: 
rie und die neuern Gefebgebungen, mit Ausfchluß der 
franzöfifhen, welche noch die Schärfung der Abhauung 
der Hand, außer der auch anberwärts gebräuchlichen Aus⸗ 
ſtellung, kennt ”), geſtehen überhaupt in der Regel gar 
feine Schärfung der Todesſtrafe zu, fondern halten dieſe 
felbft nur dann für gerechtfertigt, wenn fie weiter nichts 
alö den Tod des Verbrecherd bezwedt und erreicht, nicht 
Qualen deſſelben, ſoweit bie Entfernung der Restern irs 
gend möglich ift*). Geben wir num von dieſen Anfichten 
aus, fo ift es feinem Zweifel unterworfen, daß diejenige 
Enthauptungsart, wenn einmal Enthauptung nothwendig 
— die Frage, ob Enthauptung wirklich die mildefte To: 
deöftrafe fei, gehört nicht hierher, fondern in den Art. To- 
desstrafe — die vorzüiglichfte ift, bei welcher der Hinzu: 
richtende am wenigften leidet. Diefe Frage aber hängt, 
wie wir glauben, eineötheiled fehr von der Frage über 
die Schmerzhaftigfeit jeder Enthauptung im Allgemeinen, 
anderntheild von ber Individualität ded Hinzurichtenden 
ab. Die Erftere ift in neuern Zeiten durch einen merk: 
würdigen Fall fehr zur Sprache gefommen. Im I. 1803 
wurde ein gewiffer von Troer in Breslau enthauptet. 
Der dafige Doctor Wendt machte nun mit beffen Kopfe 
unmittelbar nad der Enthauptung ſolche Verſuche, um 
u beobachten, ob und wie lange noch Bewußtſein im 

opfe ftatt habe, daß fie nicht nur eine von Seiten bed 
zuletzt verftorbenen Königs von Preußen felbft veranlaßte 
Unterfuhung, das Berbot Fünftiger derartiger Verſuche 
und die Zurechtweifung des Beamten ), welcher die Ere: 


5) Heffter und Stelzer a. a. O. Martin a.a. O. 
5. 86 und Not. 14 und 15. Krünitz a. a. O. ©. 2233. 6) 
Döpler a. a. D. Cap. V. S. 78. v.Quiftorp a. a. D, 5.89. 
Rot. d. Stelzer a. a. O. Martina a D. $. 97. 7) 
Abegg a.a.D. $. 125. ©. 187. 8) Bei der gänzlichen Uns 
beftrittenheit diefer, eine Foderung ber Zeit ausmadhenden, in allen 
Griminafrechtsfchriften einftimmig aufgeftellten Behauptung enthals 
ten wir uns jedes weitern Allegats, gebenken vielmehr nur einer 
der vorzüglichften fruͤhern Abhandiungen darüber und ber neueften 
Schrift, in welcher dies ausgeführt ift. Die erftere iſt im (alten) 
Archive des Criminalrechts. 6. Br. 4. St. Ar. III, ©. 48: Wars 
um müffen bie Griminalgefege menſchlich fein? beantwortet mit Ruͤck⸗ 
fiht auf den Vorſchlag, die Schmerzen der Enthauptung zu mil 
dern, in Jauſte's und Hunold's Abhandlung über die Anwend⸗ 
barkeit und den Nugen bes Dies und der Wärme bei dyirurgifchen 
Dperationen (Reipsig 1806). Es war barin Bewahrung bes toͤdt⸗ 
tichen Werkzeuges vor Kälte und die Beftreihung beffelben und des 
Halfes des Delinquenten mit ungefalzener frifcher Butter vorgeſchla ⸗ 
gen. Die neueſte Schrift it: Mefferfhmidt, Über bie Rechts 
mäßigkeit der Zobesftrafe duch Enthauptung (Weimar 1840). ©. 
1 fg., befonders ©. 37. MWergl. übrigens die Anzeige über biefe 
Schrift in Gersdorf, Repertorium der gefammten teutfchen Lite: 
ratur, 23. Pb. 1. Heft. Nr, 17. ©. 28. 9) Die biesfallfigen 
Eöniglihen Gabinetöbefehle vom 21. März und 10. April 1803 f. 
im (alten) Archive des Griminalrechts. 5. 3b. 2. St. Nr. 1. S. 1 fo. 
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eution dirigirt, zur Folge hatten, fonbern auch, neben tem 
gutachtlichen Berichte des Obercollegium medicum, einen 
bedeutenden Schriftenmwechfel veranlaßten. Zuerft erzählte 
der Doctor Wendt in einer Schrift '°) feine Verſuche felbfi. 
Der Kopf erlitt beim Abfchlagen und Abnehmen Feine 
Erfchlitterung; beim Anblide deffelben war feine Berzer: 
rung fichtbar, das Geficht ruhig, das Auge offen umdb 
bel, der Mund gefchloffen. Als das Rüdenmark mit ei: 
nem Zroifar gereist wurde, entſtand im Gefichte der Aus- 
drud von Schmerz, jeder Muskel zudte, die Lippen wur: 
ben verzerrt. Kurz barauf, ald der Arzt mit ben Fingern 
gegen die Augen fuhr, fehloffen fi die Augenliver, ebenſo 
—8 es mit dem gegen die Sonne gerichteten Auge. 

ah 1 Minute 30 Secunden oͤffnete ſich auf zweimali: 
gen Namensruf in das Dhr das Auge jedes Mal fanft 
und brehte ſich mach ber Seite, woher ber Schall fam, 
öffnete dabei auch einige Male den Mund. Auf abermas 
lige Reizung des Rückenmarks durch den Troikar folgte 
krampfhaftes Schließen der Augenlider, Zufammenbeißen 
der Zähne, zudende Näherung der Badenmusfeln; beim 
Einfteden des Fingers in den Mund brüdten ibn die 
Zähne. Nah 2 Minuten 40 Secunden folgte der Tod, 
aus weldhem allen bis dahin der Berfajjer Leben und 
Empfindung ſchloß. Ein gewiffer Friedrid Auguft 
Zadig fuchte im feiner Gegenfchrift '') das zu erweiſen, 
was beren Zitel fagt, indem er vor allen Dingen bemerft, 
u die Enthauptung eine ber fhredlichiten Zodesftrafen 
wäre, wenn ein folder Kopf nach der Erecution noch Be: 
wußtſein hätte und doch wären „die Erfcheinungen an dem 
Kopfe während der Berfuche fo frappant, daß es wirklich 
hätte fcheinen müffen, als gefchehe alles dies mit Bewußt⸗ 
fein.” Dagegen replicirte nun D. Wendt), Minder 
wichtig find, wie immer, Duplif und Zriplif der beiden 
Streitenden, die auch noch in jenem Jahre herausfamen "). 
Das Dbercollegium medicum aber '*) war der Meinung, 
daß die Enthauptung feine graufame oder martervolle To: 
desart fei, weil ber größeren Wahrfcheinlichkeit gäufoige 
mit dem Schwertftreiche, welcher den Kopf vom Rumpfe 
trennt, Empfindung und Bemwußtfein bed Hingerichteten 
augenblidtich dahin ſchwinden. Cine andere Frage fei, ob 
nicht burch heftige galvanifche und mechanische Reize, Em: 
pfindung und Bewußtfein wenigftens auf einige Augens 
blide wieder zurüdfehren könnten, daher dergleichen Ber: 
fuche ohne vorherige Zuftimmung des Delinquenten zu uns 
terfagen fein dürften. Das gedachte Collegium macht auch 
beſonders barauf aufmerkſam, daß Störung des Bewußt⸗ 


10) Über Enthauptung im Allgemeinen und über die Hinrich⸗ 
tung Zroer'& insbefondere, Gin Beitrag zur Phyfiologie und Pfp« 
cholegie (Breslau 1803), 11) Beweis, daß ein vom Rumpfe 
getrennter Kopf fogleich das Bewußtſein verliere. Nebft Erklärung 
ber an bem Kopfe bes enthaupteten Troer wabrgenommenen Er: 
fcheinungen (Breslau 1803). 12) Über bie wahrſcheinliche Forts 
bauer bed Bewußtſeins in einem vom Rumpfe getrennten Kopfe. 
Eine Apologie der Abhandlung über Enthauptung x. (Breslau 
1803.) Über bie drei vorgebachten Schriften vergl. die Recenſien 
in den Göttinger gelehrten nr 3. Bd. (Göttingen 1808.) 
194. St. S. 1986 fa. 13) f. bei Higig a. a. D. ©, 192, 
ih rad Archiv des Criminalrechts a. a. O. 4. St. Rr. V. 
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feind ſchon durch das plögliche Eindringen ber atmofphäs 
riihen Luft auf das Gehirn entfteben müffe. Die letzte 
Königliche Gabinetöorbre '*) enthält die merkwürdige Stelle: 
„Die Erzäblung von den Refultaten deö gegenwärtigen 
Verſuchs beweilet nichts, als daß in ben von dem Kür: 
per getrennten Haupte und deſſen Theilen auf einige Zeit 
noch Bewegungskraft fortdaure, enthält aber nichts, wo: 
von auf die Fortbauer des Bewußtſeins ein ficherer Schluß 
gemacht werben könnte. Allenfalls ließe ſich daraus fchließen, 
daß, wenn der Kopf nad ber Trennung vom Körper 
noch Empfindungsfähigkeit behalte, dieſe erft gereizt wer: 
den müfje, um eine fchmerzbafte Empfindung zu ermweden. 
Sonft, wenn ed anderd wäre, würde es nöthig fein, in 
den Gefegen über die Anwendung der Strafe des Schwer: 
tes eine Änderung zu treffen.” Bei diefen Refultaten ift 
es auch feitdem, troß aller Streitfchriften '*), geblieben. 
Das Endrefultat aber ift und bleibt dad, was Phöbus in 
der ſchon wiederholt angeführten Abhandlung ') aufftellt: 
gie unbefangneren Autoren entnehmen aus ben (obigen) 
runden pro et contra, daß bei Gelöpften eine Forts 
bauer ber Srritabilität ebenfo wol, eine Fortdauer der 
Senfibilität ebenfo wenig erwiefen fei, als bei allen 
andern Geftorbenen, daß fie aber freilich das aldbaldige 
Erlöfchen der Senfibilität auch nicht fireng erweifen lafje.” 
Bei diefer Sachlage wird nun allerdings, um auf die 
Hauptfrage (f. S. 74) zuruͤckzukommen, wenn wir das 
bei blos auf den förperliden Schmerz fehen, die: 
jenige Art ber Hinrichtung die zwedmäßigfte fein, wobei 
ber Zod am ficherften und ſchnellſten erreicht wird, und 
in biefer Beziehung ift man ziemlich allgemein geneigt, 
bem Fallbeile den Vorzug zu geben '*), da, —* 
auch Faͤlle exiſtiren, in denen das Fallbeil nicht ſoglei 
ſeine Schuldigkeit gethan hat, doch dieſe in der That zu 
den Seltenheiten gehören, da bie oben (S. 73) erwaͤhnte 
Schnelligkeit der Hinrichtung nichts zu wünſchen übrig 
läßt, böchft wahrfcheinlih der Schmerz in der Regel mög: 
lift gering ift, da durch den Schlag des Meſſers und 
die badurc$ hervorgebrachte Exrſchuͤtterung fogleih Betäus 
bung einträtt — ein Grund, ber übrigens ebenfo bei Beil 
ud Schwert vorhanden ift — und da ber Strafvollzies 
ber babei ungleich weniger, als bei andern — 


15) (Altes) Archiv d. Criminalrechts. 1. St. S. 3. 16) Sie 
finden ſich bei Hitzig a.a.D. S. 191. Man vgl. aber auch bad, mas 
Grolman darüber fagt a.a.D. ©.393fa. 17) &, 186, nachdem 
ber Berfaffer alle Gründe pro und contra gruͤndiich und umfichtig 
sufammengeftellt, welches er bis zum Schluffe der Abhandlung forts 
geführt hat, Der größere Theil dieſes Auflages ſteht im 11. Bde. 
bes zu Berlin erfcheinenden Wörterbuchd ber mebicinifchen 
ſchaften abgebrudt. 18) Bor allın Böhmer a. a. D. 6. Bb. 
1.©t, &, 73 ſg., dann Bauer, Anmerkungen zum hanever'ſchen 
Entwurf eines Strafgefegbudhs I, S. 317 fg. 19) Böhmer 
u4D. 5. Bd. 4. St. ©, 608, 
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Größe des körperlichen Schmerzes nicht die einzige Dual 
fei, auf bie es bei einer Hinrichtung anfomme. Abgefe: 
ben davon, daß das Fallbeil nicht untrügliche Sicherheit 
gemwähre, fo habe dieſe Hinrichtung etwas Empörendes, 
indem der Menfch dabei wie ein Vieh gehandhabt werde, 
ein Inftrument, welches ein Product der Gräuelicenen der 
franzöfifchen Revolution fei, nie bei dem Charakter des 
teutfchen Volkes werde Beifall finden können; die Vers 
brechen hätten fi wegen der Leichtigkeit der Hinrichtung 
für die Begriffe Einiger während der franzöfifchen Re: 
volution fehr gemehrt, aber der Anblick diefes Mordinftrus 
mentes felbft und die nöthigen, auch bei der Hinrichtung 
mit dem Beile eintretenden Vorbereitungen durch Binden 
an das Inftrument ıc. quälten den Hinzurichtenden mehr 
als ein nur Minuten dauernder, etwas verftärkter Schmerz. 
Daher haben ausgezeichnete Rechtölehrer grade darauf, 
wie fehr die Guillotine dem bloßen Gefühle zuwider fei, 
ein fehr bedeutendes Gewicht gelegt”), da dieſe Gründe 
ber Schwerthinrichtung beiweitem nicht fo entgegenftehen. 
Denn felbft die Gegner des Schwertes müſſen befennen, 
daß die Strafe des Echmertes, deffen Anblid fogar bei ber 
— dem Hinzurichtenden erſpart zu werden pflegt, 

ets (mit Ausſchluß der Chineſen, bei denen fie eine ents 
ehrende Strafe ift) *') für nicht entehrend geachtet wird, 
und daß dies beimweitem nicht fo ruͤckſichtlich anderer Richt: 
inftrumente (mit Ausfchluß der Kugel) der Fall ift, daß 
diefe Strafe daher au für die Familie ded Verbrechers 
nichts Anftößiges bat”). Wenn biernächft gleich nicht 
geleugnet werben kann, daß bei ber Leichtigkeit ded Schwer: 
tes, bei der Führung deſſeiben in einer ungewohnten (bos 
rizontalen) Richtung und aus ben oben (&. 70) heraus: 
geſetzten Gründen ein Berfehlen des Imedes leichter mög: 
lich iſt; fo fleht doch der Grund, daß ed graufam fei, eis 
nen Menfchen zu zwingen, fi mit dem Blute feines Nes 
benmenfchen zu befleden, jeder andern Enthauptungsart 
auch entgegen”’). Und fo find wir nach alle bem ber 
Meinung, daß fih im Allgemeinen die Frage, welche Ent: 
bauptungsart die am wenigften qualvolle fei? gar nicht 
entfcheiden läßt, fondern von der Individualität jedes Hins 
zurichtenden abhängt und daher Jedem eigentlich die Wahl 
zu laffen fei, wobei jedoch aus gleichen Gründen Strid, 





20) Befonders Abegg in ber Recenfion ber halle'ſchen Allgem, 
Lit,» Zeitung, März 1830, Nr. 46, ©. 363, über Roßhirt, Ents 
wicelung der Grundfäge des Strafrechts, zu $. 78. Vergl. auch 
Archiv des Criminalrechts. Neue Kolge. Jahrg. 1839. 2. &t. ©, 
289 und 4, St. ©. 562 fg. Elvers und Bender a. a. O. 
1. Jahrg. 1828. ©. 161. 21) Nach der Meinung des Confu⸗ 
cius, daß ber ben Altern nicht geborfam gewefen fein müffe, bes 
verftümmelt in den Himmel komme. Krünig a. a. O. ©. 224 fe. 
Döplera.a.D. Gap. V. Nr. XV, ©, 75, 22) Böhmer 
a. a. O. ©. 586 fo. 616. Heffter a. a. O. $, 198. Rot. 6, 
Denke, Geſchichte des teutfchen peinlichen Rechte, 1. Ih. (Sulz ⸗ 
bad 1809.) &. 248. v. Quiftorp a. a. D, $. 73. Rot. k, 
Salchow a. a. D. f. 141. Not. ). Stelzer a. a. O. Riri- 
mus l.c. $.1f, Grabe der Mangel ber Ehrloſigkeit bei der Schwerte 
frafe veranlaßte, daß fie häufig nur als Vorzug gewiſſer Stände 
angefehen wurde, v. Quiftorp a, a. D. $. 358. Rot. p, wogt ⸗ 
gen Genfiten in ber Differtation: Reatus omnem excludit digni- 
tatem (Viteb, 1791), eifert, 23) Bergl. bas Leipziger Magazin 
a. a. D. ©. 356. 198 
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Gift, Kugel u. f. w. nicht auszufchließen fein bürften. 
Übergeben können wir nicht, daß der oben erwähnte Meſ⸗ 
ferfhmidt im laufenden Jahre in dem (Mote8 S. 74) 
angegebenen Werke eine neue Richtmaſchine, die er Col⸗ 
lumpön (Halsſtrafe) nennt, als feine Erfindung, bes 
fonders darum empfohlen bat, weil fie den Kopf zugleich 
ſchneidend und bauend, ſchnell vom Rumpfe trenne, der 
Körper fo befeftigt fei, daß er keine fchädliche Bewegung 
machen könne, die Menſchen nicht viel dabei zu thun hät: 
ten und der Verbrecher in der demüthigen Stellung eines 
reuigen Suͤnders, naͤmlich vor Gott fnieend, ben Tod em: 
pfange ?*). Wir müffen befennen, daß uns dagegen ganz 
tiefelben Bebenten, wie gegen die Quillotine, beigegan: 
gen find. Erfreulich ift dagegen die Nachricht, daß bie 
Öfterreichiichen Juftizbehörden feit mebren Jahren auf Zus 
flandebringung einer, der Humanität und Bildung unfes 
ter Zeit entiprechenden Richtmaſchine angetragen haben. 
Sind nun gleich die bis jet vorgelegten Modelle von Seis 
ten der technifchen Facultäten nicht ganz befriedigend ges 
funden worden; fo läßt fich doch ein endliches genligendes 
Refultat erwarten, da der Monarch durch die Verfügung 
dazu aufgefodert hat: die Befeitigung der Mängel zu bes 
werfftelligen, was bei den Fortſchritten der Wiffenichaft 
und des Maſchinenweſens nicht unmöglich, noch ſchwierig 
fein werde’). 

Fragt man zum Schluffe, weldyes die bauptfächlich: 
ften Berbregien find, wegen deren auf die Enthauptung 
erkannt wird; fo iſt dies freilich nach den Particularrech: 
ten febr verſchieden. So beftimmt das fächlifche Landrecht 
auf Todtſchlag, Brandlegung, Notbzucht, Friedensbruch ıc. 
die Schwertitrafe *). Nach gemeinem Rechte möchten ins 
defjen folgende Verbrechen vorzüglih dahin zu rechnen 
fein: Todtſchlag, Menihenraub, Verbrechen bewirkter Zeus 
aungsunfäbigkeit, Kinderabtreiben, einfache Brandftiftung, 
Hochverrath, Landfriedensbruch, Majeftätöverbrechen, Aufs 
uhr °). Übrigens pflegt man auch bei fchwerern Ver: 
brechen, unter vorwaltenden Milderungsgründen (die dl: 
tern auch wegen Alters) **), die härtere Strafe in das 
Schwert zu verwandeln. Daß man ebenfo wol in neus 
ern Zeiten die Anwendung diefer Strafe felbit bei den er: 
wähnten Verbrechen beichränft, wie man fie in ditern 
Zeiten auf noch mehre andere ausgedehnt bat ’”), liegt in 
dem ganzen Gange, den bie Bildung der Griminalgefeßge: 
bung und des Griminalrechtes genommen hat. (Buddeus.) 

ENTHELMINTHOLOGIE '), ENDOZOOLO- 
GIE, ENTOZOOLOGIE (ſhlechthin Helminthologie), 
ift die Naturgefchichte der Endozoen (Entozoen), Binnen: 
oder Eingeweidewürmer, welche, eine fehr große Abtheis 





24) In ber oben (Rote 8. &, 74) citirten Schrift ©. 46 fa. 
25) Aler. Müller, Zelegrapb für teutſche Geſegkunde. Neue Folge 
des Archivs ıc. 1. Jahrg. 5. Heft (Heilbronn 1840), ©. 657. 
26) Saͤchſ. Landrecht. 2, Bd. Art. 13. Vergl, Eihhorn, Zeuts 
ſche Staats» und Rechtsgeſchichte. 2. Ih. $. 379. Not. d. 27) 
Martin aa. D. $, 115. 127. 134. 137. 155, 180. 205. 209, 
215. 240. 28) v.Quiftorp a. a. D. 8, 107. 29) Heinrici 
l. c. %. 13 seq. Bechmann |, c, $. 6 seq. 

1) Zur Vervollftändigung des Artikels Helmintha, 2, Sect · 
5,8). ©. 878 fg. 
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lung (Glaffe) der wirbellofen, unbeglieberten (db. b. mit 
keinen dußern gegliederten Gliedmaßen verfehenen) Thiere 
(Vermes Linn.) ausmadend, unter fi) von dem vers 
f&hiebenartigften und mannichfaltigften, innern und dußern, 
Baue, nur darin mit einander lbereinfommen, daß fie 
fammtlich, und zwar (mwieich dies fchon in meinen No- 
vae Obss. de Entozois p. 17 ausgefprochen babe) nach 
ihren ganzen Gattungen, in andern XThieren, zu einem 
fehr geringen Theile ganz außen an ihnen, nicht allein les 
ben, fondern felbft in diefen, urfprünglich immer ohne 
Ültern ?), alfo durch Generatio originaria s. aequivoca, 
erzeugt werben, fih durh Saugen ernähren und, von 
dem heimathlihen Thiere getrennt, ihre Eriftenz auf bie 
Länge nicht behaupten fönnen. 

Faßt man den Begriff eined Endozoons auf biefe 
BWeife, fo find die auch mitunter als Binnenthiere vor: 
fommenden Infuforien (3.8. Opalina oder Bursaria 
ranarum, u. a.) und Bibrionen (Anguillulae Khrenb.), 
ferner die aus einer Art von trematodenähnlichen Weſen 
im Körper von Wafferfchneden entfpringenden, aus biefem 
bervorgefchlüpft ind Waffer gehenden, dort munter berums 
fhwimmenden und ebenda ihr Leben endigenden Gerca« 
rien, endlich die Samenthiere (wenn biefe überhaupt, wie 
es mir doch ſcheint, wirkliche Ihiere find) ?) von den Eins 
geweidewirmern audgefchloffen, und es ift der Endozoo⸗ 
logie ihre gehörige Grenze abgeftedt. Man könnte bier 
indefjen den Einwurf machen, daß unfere Definition wol 
auf die ausgebildeten Endozoen, aber nicht ganz auf alle 
QJugendzuftände derfelben paßte. Die Jungen der Tremas 
toden haben nämlich, ſoweit fie noch erforfcht worden 
find, keine Saugwürmergeftaltung, fondern verhalten ſich 
in allen Stüden wie gemwiffe bewimperte Anfufionstbiers 
den, und baffelbe oder ein ähnliches Verhalten fcheint 
auch bei den Geitoideen ftattzufinden. Aber dieſe Geftals 
tung der Trematoden= (und Geftoideen:) Brut möchten 
wir wol bei der Definition eines Endozoons fo lange aus 
der Acht laffen dürfen, als noch gar nicht bemwielen wor— 
den ift, was aus jener infuforiellen Brut eigentlich wird. 
Nah aller Analogie der Vermehrung und Fortpflanzung 
im Thierreiche durch älterlihe Zeugung, welche immer 
eine Art nur von derfelben Art entiteben läßt, follte man 
fich freilich wol für befugt halten zu der Annahme, daß 
auch die mit Gefchlechtätheilen verfehenen Eingeweiderwür: 
mer ebenfo ihre Art fortpflanzten. Es mag aud fein, 
daß dies die Rundwuͤrmer wirklich thun; es findet fich in 
ihren Eiern wenigftens deutlih ein drehrunder, wie ein 
Nematoideum langgeftredter Embryo, der auch in derſel⸗ 
ben Geftalt als Junges ausfhlüpft. Bon den Hakenwür⸗ 
mern ift in diefer Ruͤckſicht nichts befannt. Aber bei den 
Saugwürmern (und bandförmigen Würmern) wäre es 
wenigitend doch wol möglich, daß die Natur anders vers 





2) Der (body wol febr felten) ihnen felbit gam unähnlichen, 
dann ihrerfeits durch Urgeugung entftandenen Altern, wie 5.8. eine 
Art Saugwurm aus bem endogoenartiaen Leucochloridium para- 
doxum (f. Carus. Nova Acta Leop. T. XVII, P, I, m. bb.) 
entfteht. 3) Valentin one uns (Nova Acta Leop, T, XIX. 
5 — XXIV) die Samenthierchen des Bären ganz cercarien⸗ 

nlich. 
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führe, und aus deren Eiern Thiere entfpringen ließe, bie 
zu der Geftaltung und Lebensweife der Altern nie gelan= 
en, wol auch gar nicht in Thieren, fondern in der freien 
Natur leben follen. Ich würde die Gründe für bie, von 
mir ſeit einiger Zeit gepflegte Anficht, daß ein ſolches Ber: 
halten bei den Trematoden und Geftoideen wirklich ſtatt⸗ 
finde, bier darlegen, wenn mich nicht einige Zweifel, die 
ich bis jegt nicht zu bejeitigen vermag, noch zurüdhielten, 
meine Meinung über die Sache entſchiedener auszuiprechen. 

Ein zweiter Einwurf könnte mir von Manchem ge: 
gen die obige Definition in der Rüdficht gemacht werden, 
daß ich in derfelben die in den letztern ennien foviel 
beftrittene Lehre von einer Urzeugung zu Hilfe genom: 
men und ald erwiefene Sache zu einem felten Beftand: 
tbeile des Begriffs von einem Endozoon gemacht habe. 
Aber ich geftebe gern, daß fie für mich eine erwieſene 
Sache it; auch iſt es eben die Lehre von ihr, welche aus 
dem Studium der Eingeweidewürmer fowol die feftefte 
Stüge gewinnt, ald auch die Erſcheinung diefer Würmer 
in den Thierkoͤrpern in den meiften Fällen einzig und als 
lein erflärlih macht. 

Es fann nicht meine Abficht fein, in diefem Auffage 
die Gründe alle anzufübren, welhe Überhaupt für die Ur: 
eugung fprechen; fie find in den Werfen eines Needham, 
—* D. Fr. Müller, Ingenhouß u. a. trefflicher 
Beobachter und Schriftiteller enthalten. G. R. Zreviras 
nus bat im 2. Bande feiner Biologie die dahin gehören: 
den frühern Beobachrungen gefammelt, bündig zuſammen⸗ 
geſtellt, mit eignen vermehrt und die Gründe für die Wirk: 
lipleit der Urzeugung aus ihnen entwidelt*). Für die 
Urzeugung der Endozoen insbeſondere führten I. H. Ja: 
ger *) — dieſer noch nicht völlig entfchieden — dann a. 
a. D. wieder Zreviranus, ferner J. A. Braun ®), endlich 
Rudolpbi ’) und Bremfer ) das Wort. Durch dieſe Mäns 
ner wurde die Lehre von der Urzeugung fo fiegreich ver: 
fochten, daß ficher die Mehrzahl der beften Köpfe von 
ihrer Exiſtenz überzeugt ward und blieb, bis Ehrenberg 
auftrat *) und durch feine Beobachtungen an den Infus 
fionsthierchen das befannte Harvey'ſche Omne vivum ex 
ovo wieder in feiner vollen Kraft auftreten laffen zu müfs 
fen glaubte. Er jtüste fich dabei auf die immer wieder: 
fehrenden beſtimmten Arten der Infuforien, auf ihren zu: 
iammengejegten Bau und auf ihre Fortpflanzung durch 
Gier. Aber von diefen drei Punkten ift nur der’ erfte 
völlig erwiefen, der zweite beruht großentbeild auf Ber: 
mutbungen und auf Schlüffen nad der Analogie und 
der dritte fcheint einzig und allein für die Abtheis 
iung der Raͤderthierchen zu gelten, für die fogenanns 
in Polygastrica es aber nicht ermiefen zu fein, daß 


4) In feinem fpätern Werke: „Die Erfcheinungen und Gefege 
bes org. Lebens,“ zeigte er ſich wieder zweifelhaft bei der Sache. 
5) Spicilegium de Pathologia animata, praemissa tractatione 
de generatione aequivoca. (Gott. 1775. 4.) 6) Diss. de ver- 
nium intestinal.- prima vrigine etc, (Jen, 1804.) 7) Ento- 
zoorum #. Verm, intest, Hist. nat, Vol. I, (Amstelod. 1808.) 
8) Über lebende Würmer im lebenden Menſchen. (Wien 1819, 4.) 
9) DOrganifation, Syſtematik und. geographiſches Verhalten der Ins 
fufionethierdyen (Berlin 1830. Bol.); f. ferner Pogagenbdorff’s 
Annalen der Phyjit und Chemic. 24. Bd. (eipgig 1852.) 
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bas, was Ehrenberg als Eier angibt, auch wirklich Eier 
fein. Doc) fei dem auch, wie ihm wolle, bie Nichteris 
ſtenz der Urzjeugung wird durch biefe Umftände, hätten 
fie auch in dem ganzen von Ehrenberg ihnen zugefchrie: 
benen Umfange flatt, keineswegs —— Feſtbeſtimmte 
und immer wiederkehrende Arten bilden auch die Einge— 
weidewuͤrmer, ein viel zuſammengeſetzterer Bau kommt ih⸗ 
rer Mehrzahl zu, als wenigſtens den Ehrenberg'ſchen Magen⸗ 
thierchen, und daß alle, außer den Blafenwürmern '), Eier 
in fi entwideln, weiß jeder Naturkundige. Wären bie 
Snfuforien und Würmer nicht zu einer beflimmten Ges 
ftalt, je nach den verfchiedenen Arten, geformt, fo hörte 
bier aller Streit über ein urfprüngliches, älternlofes Ent: 
ftehen oder Nichtentftehen von Thieren überall auf, weil 
wir gar feine Thiere bier in Rede ftehender Art in den 
Infufionen und den thierifchen Organen vor und haben 
würden; das Zufammengeiegtere aber kann die Natur uns 
ter den bier in Betrachtung kommenden’ Umftänden ges 
wiß ebenfo gut fchaffen, ald das Einfachere, und daß 
die durch eine Urzeugung zum Borfcheine gekommenen 
Thiere mit Gefchlechtötheilen und Eiern verfeben find, legt 
ja durchaus nicht dar, daß fie felbft aus Eiern hervorges 
angen fein müßten, fondern nur, daß fie, nun einmal 
Shiere geworden, auch in den Stand geſetzt find, in ſich 
wieder neue Thiere ibrer, oder (wenn fih bad Räthfel 
mit den Trematoden- [und Geftoideen:] Jungen auf bie 
von mir vermuthete Weiſe 1öft) anderer Art zu erzeugen. 
Diefen Punkt, den Genitalienapparat betreffend, hat auch 
fhon Rudolphi (a. a. D. S. 413 — 14) auf ebenfo gründ: 
liche- Weife beleuchtet, wie andere, welche der Annahme 
einer Urzeugung, befonderd in Bezug auf die Endozoen, 
möchten im Wege zu fteben fcheinen, und wir verweilen 
deöwegen bier auf fein Werf. 
ir wollen und nun bier nicht näher auf die Be: 
weife für die tbierifche Urzeugung im Allgemeinen einlais 
fen, nicht fragen oder unterjuchen, was ruͤckſichtlich der 
Infuforien den ſchoͤnen Needham'ſchen Beobachtungen ''), 
wie fie C. H. Schulg (gegen Ehrenberg, Berl. Jabrb. 
für wiſſenſch. Kritit. 3. 1832, Mr. 61—64) auf eine 
würdige Weife von Neuem vor Augen gelegt und durch 
feine eigenen Beobachtungen beftätigt bat; ferner den forg: 
fältigen Beobadhtungen C. A. S. Schultze's“) zum dis 
recten Beweife einer erften Entſtehung von Infuforien 
ohne Keime und Gier aus formlofer organischer Materie, 
fehle, wollen auch rüdjichtlih anderer Wahrnehmungen 
Uber Infuforien die alte Frage nicht wiederholen, wie man 
behaupten oder auch nur ald wahrſcheinlich annehmen könne, 
daß die Eier von Infuforien, oder, wenn fie, wie wol 
alle Polygastrica Khrenb.. feine Gier erzeugen, biefe 
Infuforien felbft, beftändig, ibrer Heimath, dem Wafler, 
entrüdt, in der Luft herumſchwimmen könnten, ohne daß 
10) Verat. hierbei jedoh audy meine Bemerkung in Wieg: 
mann'é Archiv. 4, Jahrg. 1. Bd, S. 373, 11) Nourelles 
observations microscopiques (A Leyde 1747). 12) f. deffen 
Mikroftop. Unterfuhungen über Rob. Brewu's Entbedung leben: 
der, felbit im Feuer ungerftörticher, Theilchen in allen Körpern, und 


2 Erzeugung der Monaden (Karlsruhe und Freiburg 1329), ©. 
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irgend ein Menſch etwas von ihren Maſſen gewahr würde, 
die doch auf irgend eine Weife ſichtbarlich und allenthals 
ben da fein müßten, wenn ſich jebed Glas voll Pflanzen: 
aufguß ıc. burch ihr Dineingerathen beleben follte, wollen 
ferner nicht zu dem Beweiſe auffobern, daß alle Eier von 
Räderthieren, alle Räberthiere felbft, und alle Polyga- 
strica, bie ja fämmtlich Waflerthiere find, fände jenes 
——— in der Luft wirklich ſtatt, mit der Faͤhig⸗ 
eit, ohne Schaden eine völlige Austrodnung dergeftalt zu 
erleiden, daß eine Befeuchtung ihre Restitutionem in in- 
tegrum bemwirfte und alle Lebensthätigkeiten in ihnen wieber 
bervorriefe, begabt feien, welche Fähigkeit, foviel uns befannt 
geworden, mit Sicherheit nur bei einigen wenigen Raͤder⸗ 
thierarten, einigen Anguillulis und Arctiscis, und zwar 
auch nur unter gewiſſen Umftänden, beobachtet warb und 
wird, — wir wollen felbft rüdfichtlid der Eingeweide⸗ 
würmer bier nicht von Neuem auf bie unftattbafte Ans 
nahme eines Gintretend der Eier oder Jungen von Darm: 
würmern von Außen in den Mund oder andere Körpers 
Öffnungen beim Menfchen und einer großen Anzahl von 
Thieren, bie in ihren Gebärmen doch fo häufig große 
Mengen von ihnen beherbergen ”), aufmerffam machen, 
fondern den ftrengen Anhängern deö Omne vivum ex ovo 
nur noch die einzige Frage vorlegen, wie fie die Entftehung 
von Eingeweidewürmern in den geſchloſſenſten Höhlen des 
thierifchen Körpers, in benen des Gehirns, im Auge, außen 
an den Organen der Bruft: und Bauchhöhle, im und am 
Bauchfelle, tief zwifchen ben Muskeln, ja, in Knochen u. ſ. w. 
erflären wollen, nachdem es völlig erwieſen ift, daß fein 
Ei eines befannten Eingeweidewurms von ber Feinheit 
ift, daß ed durch bie feinften Gapillargefäße des thieris 
fchen Körperd durchkommen könnte, welches doch gefches 
ben müßte, wenn bie Filaria medinensis zwiſchen die 
Muskeln der Menfchen, dad Distomum pusillum in 
großer Menge in das Zellgewebe unter ber Haut des Igels, 
jene von Norbmann entdedten Saugwürmden in die Aus 
genflüffigkeiten der File, von Außen ber durch Speife 
und Trank u. f. w. gerathen follten u.f.w. Nun aber 
vollends, — woher follen die Cystica fommen, welche feine 
Gefchlechtötheile haben und feine Eier erzeugen? Sollen 
fie etwa aus Eiern von gewiffen andern Außens oder Binz 
nenthieren entfpringen ? 5 für Thiere könnten dies fein, 
und eriftirten wirklich folhe, welcher Geftalt fämen denn 
wieder ihre Eier in bad Zellgewebe der Muskeln, in 
welchen beim Schweine bisweilen allenthalben, felbft im 
Herzen, zu großen Mengen, die Finnenwürmer, feft ein: 
geſchloſſen in ihren Blafen, leben, wie fämen foldye etwas 
nige Eier in das den Cysticercus fasciolaris beherber: 
gende Leberparenchym der Maus, in die Spinnwebenhaut 
am und im Gehirne und Rüdenmarfe des Schafe, um 
den Coenurus aus fi erwachſen zu lafjen, in die Ano: 
en, in denen ſich Echinofoffusblafen vorfanden? '*) Wie 


13) Eine Xusnahme hiervon machen bie Ligulae piscium und 
der Schistocephalus, welche befanntlid (vergl. meine Novae 
Obss. p. 90 sq.) mit ben Fifchen, in beren Bauchhöble fie ich erzeugt 
batten, von fiſchfreſſenden Bögeln lebendig verfchludt, fich in deren 
—— hoͤher entwickeln. 14) f. ben Art. Echinococeus, 

. 871. 
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nun aber eben bie Blaſenwuͤrmer ben ſchlagendſten Be: 
weis für die Eriftenz der Urzeugung geben, fo zeigt uns 
auch eine Gattung derfelben, und zwar die ebengenannte 
ber Echinokokken, wie Blafenwürmer entftehen können, ohne 
daß älterlihe Individuen fie erzeugten. Soviel man 
nämlich aus den Beobachtungen über diefe Gattung fchließen 
kann, fondert fi in einem feften Balge, welcher in ir 
gend einem tbierifchen Organe krankhaft erzeugt wirb und 
mit biefem organiſch verbunden bleibt, eine iymphatiſche 
Slüffigkeit ab, welche den ganzen Balg erfüllt. In 
diefer Fluͤſſigkeit bildet fih ringsum eine Membran, 
welche dem innern Umfange des Balged an Größe und 
Geſtalt — Ob ihre Entſtehung durch eine 
Lebensthaͤtigkeit des Balges, oder ohne Zuthun einer fol: 
hen zu Wege komme, iſt nicht ermittelt. Dieſe Mem: 
bran aber ijt der mütterlihe Boden, aus weldem bie 
Echinokokken, ober auch erft noch minder Eleinere Blafen 
bervorwachfen, welche dann aus fich die Echinofoffen bers 
vorgehen laſſen. Es gibt mit jener Iymphatifhen Flüfs 
figfeit gefüllte Bälge ohne biefe freie Membran; aber 
feine Shinofoften eher, bis fie erzeugt worden ift *). Iſt 
uns bier nun die Möglichkeit und Wirklichkeit eines erften 
Entſtehens von Thieren ohne aͤlterliche Zeugung deutlich 
vor Augen gelegt, wie will man ein ſolches denn, und 
er einer bloßen vorgefaßten Meinung zu Liebe, in 
aüſenden von andern Fällen leugnen, welde auf feine 
Eriftenz fo beutlich hinweifen und durch diefe allein ihre, 
und zwar fehr leichte und leichtfaßliche Erklärung finden. 
Die Lehre von ber Generatio originaria — um bie 
Summe defjen, was wir behaupten, kurz auszuſprechen, — 
zeigt und belegt ed durch Beobachtungen, daß die Natur 
auch da organifche Weſen fchafft, wo bie Bedingungen 
u diefer Schöpfung zufammentreffen, ohne daß biefelben 
n einer älterlihen Zeugung flatt hätten; aus formlofer 
Flüffigkeit geichieht dad Schaffen neuer Wefen überall, fei 
dieſe eingefchloffen im Eierftode und in der Gebärmutter 
von Thieren, in dieſen entfprechenden Organen bei Pflan: 
zen, fei fie in ber freien Natur, fei fie in irgend einer 
Höhle, irgend einem —— des animaliſchen oder vege⸗ 
tabiliſchen Leibes. Sie bildet ohne Hilfe einer geſchlecht⸗ 
lichen Zeugung, im Sonnenfcheine im Waffer Algen und 
Infuforien, im feuchten Schatten Pilze und Schmämme, 
im tiefften Dunkel der Organe thieriicher Körper Einges 
weidewuͤrmer — unb auch wol noch böhere Thiere *). 
Das Alles thut und ſchafft die Natur, obne bag wir die 
nähern Bedingungen zu der Möglichkeit ihres Schaffens 
fennen, durch eben bie ihr einwohnende himmliſche Kraft, 
von welcher ſchon Hieron. Mercurialis die Entftehung 
ber Enbozoen, fo wahr, als fchön, berleitet, indem er 
fagt: „Externa lumbrieorum causa efficiens nihil 
aliud est, nisi vis quaedam coelestis, quae medio 
causarum immediatarum, animalia format et effin- 








15) Vergl. den Art. Echinococcus, 16) Die merfwürbige 
Krankengeſchichte, welche Bremfer (Über leb. Würmer im leb. Kör: 
per, ©. 55) erzählt, wo ſich eine enorme Menge von Räufen 
in . einer * geſchloſſenen Kopfgeſchwulſt bei einem Knaben von 
ee nfehen fand, gibt davon unter Anderm gewiß eim 
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git;“ und welche nicht allein jeden Organismus aus bem 
Formlofen hervorruft und erfchafft, fondern den Erfchaf: 
fenen auch fein ganzes Leben hindurch begleitet, ihn er: 
nährt und erhält, und felbft durch den Tod ihn nicht 
vernichtet, fondern nur in andere Kormen des Dafeins 
binüberführt. . 

Die Eingeweidervürmer fommen bei den vier Claſſen 
der Wirbeitbiere, ferner in Inſekten, Arachniden, Grus 
ftaceen und Molusfen vor; zwei Arten find auch (von 
Forbes) an einer Qualle (Bero& Pileus) und ein Diftom 
it (von Henle) in einem Egel (Hirudo vulgaris L.) 
gefunden worden. Sie haufen in den verfchiedenartigften 
Drganen ber thierifchen Körper, meiftens wol ohne Schas 
den für die Organe, in vielen Fällen aber doch auch diefe 
verleßend, zerftörend und felbjt den Tod des Heimaths 
thieres berbeiführend, Die zu ftarfe Vermehrung des ges 
meinen Spulwurmes tödtet manches Kind; der Quefen: 
murm macht burch feinen Drud auf Gehirn und Rüden: 
mar? die Schafe närrifch, lähmt und tödtet fiez der Rieſe 
unter den Pallifadenwürmern kann die Niere, in welcher 
er lebt, zu einem bloßen Sade ausbünnen u.f.w. Auf 
ber andern Seite ſchaden fie aber felbft ba nicht, wo 
man ed wol glauben follte. Der Bauch des Flußftichlings 
ift biöweilen von mehren Spaltföpfen (Schistocephalus 
Crpl. Bothr. solidus Rud.), einem Wurme, welcher im 
Verhältniffe zu dem Heinen Fifche fehr groß ift, und von 
dem ich doch bei einem dieſer Fifchchen einmal neun ans 
fehnliche Individuen fand, außerordentlich aufgetrieben, fo 
auch bei dem Fleinen Seeftihlinge; und doch ſchwimmen 
diefe Fifche dabei ganz luflig herum. Der Darmfanal 
des rotbhalfigen Zauchers, des Saͤgetauchers, der Taucher⸗ 
and und anderer fifchireflender MWaffervögel kann von 
Dmmeäruenn, mie eine Wurft, ausgeſtopft fein, neben 
diefen noch eine fehr große Menge Mleinerer und feinerer 
Rirmer enthalten, und dem Vogel geht an Stärke und 
Wohlbeleibtheit nicht? ab. Große Maflen eines Spuls 
wurmes (Asc. osculata Rud.) füllen oft Schlund und 
Magen ber Seehunde, und keineswegs fehlt es ihnen an 
Gefundheit und trefflicher Verdauungskraft. 

Die Geftaltungen der allmälig mehr und mehr 
befannt gewordenen Eingeweidemwürmer find neben ihren 
kebensverhältniffen durch frühere und fpätere endozoologi⸗ 
ihe Beobachter mit mehr oder weniger Sorgfalt eichries 
ben worden. Wie aber die Naturforfcher überhaupt in 
den neueften Zeiten die Meinften Details der innern und 
äußern Verhältniffe des Baues organifcher Gefchöpfe ſorg⸗ 
famer und genauer ind Auge gefaßt haben, als felbft die 
beften frühern Forfcher, wozu fie aber auch, vor diefen 
voraus, durch die herrliche Verbeſſerung des Mikroffopes 
in den leßteren Jahrzehnten, welche fie befähigt, Structure 
md Form der Organe mitteld viel ftärferer und babei 
doch auch viel lichthellerer Bergrößerungen in ihren dußer: 
fien Feinheiten fcharf und genau zu erfennen, mehr in 
Stand geſetzt find; fo geſchah es auch bei den Eingemei: 
bewirmern. Man bielt ſich gen. früh mehr an den 
außen Bau und bie dußern Lebensverhältniffe und bes 
ſchtieb diefez aber etwas wurde doch auch bei diefen Thie⸗ 
ten von jeher ſchon auf den innern Bau gefehen. — Das 
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genauere und umfangreichere Suchen nach Eingeweidenttr« 
mern wurde zuerft von Francesco Medi unternommen, und 
mit Recht hat Bremfer deshalb mit feinem Bildniffe, als 
bem Bilde ded Mannes, welcher eigentlih zum Stu: 
dium der Enthelminthologie den erften Anſtoß gab, den 
Zitel feiner fchönen Icones Helminthum geziert, Redi's 
Werf: Osservazioni intorno agli animali viventi ehe 
si trovano negli animali viventi, fam in Florenz 1684 
in 4, und, ind Lateinifche Überfebt, zu Leyden 1708 in 
12., in beiden Ausgaben mit 26 SKupfertafeln heraus, 
Die Schriften der Männer, weldye von da an mehr oder 
weniger die Endozoologie förderten, findet man forafältig 
von Rubdolphi (Endoz, Hist. nat. Vol, 1.) aufgezeichnet. 
Mit dankbarer Verehrung wird der Endozoolog flets uns 
ter den Altern Schriftftellern nennen: einen Swammer⸗ 
dam, welcher fich fchon dagegen erflärte, daß die Einge: 
weidewuͤrmer von Außen berfämen; Leeuwenhoek, wels 
her den erften Echinorrhynchus entdeckte und deffen Has 
kenrüſſel abbildetezs Andry, welcher zuerft an einem Ket: 
tenwurme (Taenia Solium) die Oscula capitis fand 
(die er freilich nicht für ſolche, fondern für Augen bielt); 
Vallisnieri, welcher die Meinung vwoiderlegte, die Endo— 
zoen entfländen aus Inſekteneiern, und, wenngleich felbft 
wieder in manchen Stüden irrig, doch auch manche friı: 
bere Irrthlimer berichtigte; Morgagni, welcher den erften 
—— (Trichocephalus dispar) auffand, über die 

irmer mebrer Thiere ſprach und gegen Vallisnieri bes 
wieö, daß ber Kettenwurm ein einzelnes Thier, und feine 
Kette von ſolchen ſeiz Frifch, welcher über mehre von 
ihm beobachtete Würmer fchrieb; Edw. Tyſon, den vers 
dienten Beobachter und Unterfucher der Ascaris lumbri- 
coides und der Taenia Solium und serrata, bei mel: 
cher Iehtern er den Hakenkranz bed Kopfes fand und ab: 
bildete, und endlich mit Phil. Iac. Hartmann und mit 
Malpighi fast gleichzeitig auf das Belebtfein der Blafen: 

rmer aufmerffam machte; Daniel Glericus, deſſen ges 
lehrtes Werk: Historia naturalis et medica latorum 
lumbricorum , bes Bi partei aus dltern Schrift: 
ftellern über Zänien und andere Würmer fo Vieles liefert 
und die Abbildungen jener felbft genau copirt wieder: 
ibt, — vieler andern früheren verdienflvollen endozoologis 
hen Schriftfteller zu gefchmweigen. Bon ihnen kommen 
wir auf die fpätere Zeit eines Pallas, D. Fr. Müller, 
Goeze, Bloch, Schrank, Frölih, Abildgaard m. f. w., 
fämmtlich trefflicher, fleißiger Sammler und Erforfcher 
der Eingeweiderürmer, ihrer Arten und ihrer Lebensver⸗ 
hältniffe. Als Helminthotomen insbefondere zeichnete fich 
P. Chr. Fr. Werner aus. Nun erfehien Zeder, lieferte 
im 9.1800 feinen berühmten „Erften Nachtrag” u Gore: 
ze's fo ungemein reichhaltigem, großem Werke (Verſuch 
einer Naturgefchichte der Eingeweidewuͤrmer thieriſcher Körs 
Be, mit 44 Kupfert. Eeipz. 1782, 4.]), welcher zum 
heil auch noch von Goeze ar Beobachtungen 
enthielt, und ſchrieb dann feine „Anleitung zur Kane 
fhichte der Eingemweiderwürmer,” welche in Bamberg 1803, 
mit eleganten ———— wie das erſtere Werk, geziert, 
herauskam. Kein Freund von ber Anwendung des Mi: 
kroſtopes, und zu feinen feinem Unterfuchungen fi nur 
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der Loupe bedienend, aber mit Hilfe diefer fcharf, genau 
und gruͤndlich beobachtend, lieferte Zeber in feinen Wer: 
fen nicht allein einen Schatz von neuen Xhatfachen, fons 
dern ordnete auch das Beobachtete zwedimäßiger, als es 
von Gorze u. A. gefchehen war, und theilte die Glaffe 
der Eingeweidermürmer in bie Ordnungen, welche wir noch 
jest ald naturgemäß und für das Unterbringen der Gat— 
tungen und Arten zwedmäßig beftimmt anertennen müfs 
fen. Endlich, und noch während Zeder's beiminthologi: 
fcher Ihätigfeit, trat Karl Asmund Rudolphi auf. Nach: 
dem er in feinen beiden Inauguraldifjertationen, 1793 
und 1795, fi als früh fleißigen Forſcher nach Einge: 
weiderünnern, ihren Formen und Rebensverhältniffen, ge: 
zeigt, nachher in Wiedemann’s Archiv für Zoologie 
und 3ootomie, in feinen Bemerkungen aus dem Gebiete 
der Naturgefchichte, Mebicin und Thierarzneikunde auf eis 
ner Reife durch einen Theil von Teutſchland, Holland 
und Franfreih, 1. und 2. Th. (Berl. 1804— 1805), und 
in Albers’ Beiträgen zur Anatomie und Phyfiologie der 
Thiere werthvolle endozoologifhe Mittheilungen gemacht 
batte, gab er feine in alle Wege epochemachende, claffifche 
Entozoorum s. Vermium intestinalium Historia na- 
turalis (Amstelodami 1808— 1810), mit Kupf., ber: 
aus. Ein wahrhaft bewundernäwertbeds Buch! Denn, 
wer bie in bemfelben ſich zeigende, Alles, auch das Ge: 
tingfte, in dad Fach Einfchlagende, beruͤckſichtigende Be: 
leſenheit, die ganze, mit Genauigkeit und in bünbdiger 
Kürze beurtheilend aufgeführte und wiederum an ben be: 
treffenden einzelnen Stellen allenthalben benußte, audges 
breitete helminthologiſche Kiteratur, die Menge des Neuen, 
zu einem fo großen Theile von dem Berfafler felbft Be: 
obachteten, die umfichtige Kritik des Alten und Belann: 
ten, die mit fcharfer, zwedimäßig fondernder und wieder: 
um einigender Prüfung und ftrenger, immer gleicher Wahr: 
beitöliebe, Ruhe und Freiheit von Egoismus und Parteis 
lichkeit aus den Thatſachen gezogenen Schlüffe für das 
Allgemeine, wie für das Befondere, endlich die durchweg 
in dem Ganzen berrfchende, immer flare und bündige 
Darftellung, — wer, fage ih, alles dies in feiner Ver: 
einigung in Betrachtung zieht, wirb diefem Werke mei: 
ned alten, trefflihen Xehrers feine wahrhafte Bewunde⸗ 
rung nicht verfagen können. Im 3.1819 befchenfte der: 
felbe, nachdem er, der Enbozoen wegen, eine Reife nach 
Stalien gemacht hatte, die Freunde der Wiſſenſchaft mit 
feinem zweiten großen Werke, der Entozonrum Synopsis, 
welches ebenfo und im derſelben Art trefflih und ausge: 
zeichnet ift, wie das erftere, und in welchem er die bis 
dabin irgend befannt gewordenen Specied, deren ihm, 
außer den von ihm ſelbſt gefammelten, eine Menge von 
den Vorftebern des reichen kaiſerl. Mufeums in Wien und 
andern Gelehrten, die er dankbar in ber Vorrede erwähnt, 
x Gebote geftellt war, charafterifirt — dies natürlich mit 
usnahme der ihm zweifelhaft gebliebenen Arten — unb 
roßentheild mit den reichhaltigften Bemerkungen verfe: 

n, aufführt, die Literatur bis auf jene Zeit fortſetzt, 
und auch die neuern anatomischen und phyſiologiſchen Ent: 
dedungen beurtheilend mittheilt. Die Anzahl der aufge: 
führten Species beläuft ſich im erftern Werke auf 603, im 
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andern auf mehr als 1100. Linnd hatte in der 12, Ausg. 
feined Systema Naturae nur 11 Arten, Zeder in feiner 
Anleitung zur Naturgefch. der Endoz. 391. Indeſſen find 
unter den 1100 Rudolphi'ſchen Arten freilich aud noch 
viele unbeflimmte und zmweifelhafte. Die von Zeber aufs 
eflellten Ordnungen der Glajfe behielt Rudolphi bei. Er 
Daıte nun die Enthelminthologie auf eine fo hobe Stufe 
erhoben, daß fie mit jeder andern Abtheilung der Zoolo⸗ 
ie wenigftend gleich, und höber, als verfchiedene andere, 
Han, Nun wurde Bremfer von ber Endozoologie anges 
lodt, widmete ihrem Studium faft ausfchließlih, wie er 
felbft erzählt, feit dem J. 1806 feine Zeit, mwurbe bei 
dem faiferl. Naturaliencabinet in Wien angeftellt, unters 
fuchte bei demfelben, von Joſeph und Johann Natterer 
unterftügt, viele Taufende von Thieren der Endozoen wes 
gen, ſchuf auf folhe Weife die von da an fo berühmt 
gewordene wiener Enbogoenfammlung, welche fpäterbin 
durch Beiträge Joh. Natterer’s, von deifen Reifen in Un- 
garn, Italien, Südamerifa, anderer zu gefchrveigen, im⸗ 
mer mehr bereichert wurde, und gab als Frucht feiner 
Studien dad von Rubolphi (Synops. p. 615. 616) nad 
feinem wahren Werthe geſchaͤtzte, fo gelehrte ald anziehend 
efchriebene Werk: „Über lebende Würmer im lebenden 

enfchen” (Wien 1819, 4.), mit Kupf., heraus. Biel 
war nun ſchon für die Kenntnißg auch des innern Baues 
der Endozoen geiheben; Rudolphi leiſtete auch in biefer 
Hinfiht mebr, als größtentheils feine Vorgänger. Aber 
dad tiefere Eindringen in den feinern Bau und die Ana: 
tomie kleinerer Enthelminthen blieb doch andern, theils 
noch ihm gleichzeitigen, theild fpätern Forfchern vorbehal⸗ 
ten, unb wirb nun, feit der Erfindung der aplanatifchen 
Mikroffope, mit immer mehr Glüd betrieben. Welche 
Aufihlüffe hat feitdem die Anatomie und Phyfiologie der 
Endozoen gewonnen! Dtto entdedte dad Nerveniyftem 
beö Strongylus Gigas, Bojanus dad des Amphisto- 
mum subtriquetram, Cuvier das des Pentastomum 
taenoides, Mehlis dad des Distomum hepaticum, Raus 
ter bad des Amphistomum conicum, Diefing das des 
Amph. giganteum, während man früber gar feine Ner— 
ven bei ben Eingeweidewürmern erkannt hatte; Nitzſch 
beobachtete und beichrieb zuerft die männlichen Geſchlechts⸗ 
theile eines Akanthocepbalen (Echinorrh. Gigas) richtis 
ger; Aler. v. Norbmann führte uns ein Doppelthier vor, 
defien beide Hälften, jede ein befonderes hier, gemein: 
ſchaſtlich nur einen Magen haben; lehrte und an demiels 
ben, wie an einigen andern Würmchen, früber noch nicht 
geahnete äußere, durch ein hornartiges, febr Fünftliches 
Sfelet geftüste Haftorgane kennen, und fand mit Meh— 
lis — biefer etwas früber — zuerft die aus Giern ges 
fchlüpften, wie Infuforien geflalteten Trematobenjungen. 
Die bedeutendften Auffchlüffe erbielt die Anatomie und 
Phyſiologie der Reproductions » und die der Geſchlechts⸗ 
organe durch mebre der genannten Männer; 8. Th. 
v. Siebold entdedte Samenthierdyen bei Geftoideen, Tre— 
matoben und Afanthocephalen, und zeigte eine innere 
Übergangdverbindung der männlichen und weiblichen Ge: 
ſchlechtscheile bei zwei Diftomen und die dadurch mög: 
liche innere Befruchtung der Eier diefer hermaphroditiſchen 
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Thiere. Das Angeführte diene ald Beweis ber enbozoo- 
logiſchen Thätigkeit von Rudolphi's Zeit bis auf unfere 
Tage. Die Verdienfte der genannten Männer in diefer 
Hinfiht aber, die von ihnen gemachten bebeutendern, zur 
Erläuterung und Aufhellung der endozoifchen Phyfiologie 
dienenden Entdeckungen fpecieller und umfafjend darzules 
gen, würde die Grenzen, welche wir uns für diefen Auf: 
faß abgeftedt haben, weit überfchreiten. Wir müffen und 
begnügen, hier nur noch ihre einzelnen Abhandlungen oder 
Schriften anzuzeigen. 

A. W. Dtto, Über dad Nervenfoftem der Einge: 
weibewürmer, im Magazin der berliner Geſellſch. naturf. 
Freunde. 7. Bd. Mit Abb. H.Bojanus, Bemer: 
tungen aus dem Gebiete der vergl. Anat., in den Ruffi 
fhen Sammlungen für Naturwiſſenſch. und Heilk. II, 4. 
Derf. Enthelmintluca. Iſis 1821. Mit Abb. €. 2. 
Nitzſch, die Artifel Acanthocephali, Acepbaloeystis, 
Amphistoma, Ascaris, Capsala (Tristomum), Capsu- 
laria, Caryophyllaeus in dieſer Encyllopädie. Derf. 
Spiropterae strumosae descriptio. C. Tabula aeri 
ine, (Halae 1829, 4) G. Baron von Euvier, Le 
Regne animal. E. Mehlis, De Distomate hepatico 
et lanceolato (Gott. 1825). Mit fchönen illuminirten 
Ab. Fol. Derf. Die fehr viel Neues und Schaͤtzbares 
enthaltende Recenfion meiner Novae Obss. de Ento- 
zois. Iſis 1831. Mit Zeichn. J. F. Laurer, Disqui- 
sitiones anatomicae de Amphistomo conico. Diss. 
inaug. (Gryph. 1830.) Mit einer Kupfertafel, auf wels 
cher der innere und dußere Bau des Wurmes durch die 
genaueſten Zeichnungen vortrefflih dargelegt iſt. Aler. 
v.Norbmann, Mikrographifihe Beiträge zur Naturges 
ſchichte der wirbellofen Thiere. 1. und 2. Heft. (Berlin 
1832, 4.) Mit herrlichen illum. Abb. K. Th. v. Sie: 
bold, Helminthologifche Beiträge, zum Theile mit ſchoͤ⸗ 
nen Zeichnungen, in Wiegmann’s Archiv für Naturs 
eh. 1. Jahrg. J. Bd. 2. Jahrg. 1. Bd. 4. Jahrg. 1.8. ; 
ana die intereffanten Jahresberichte zur Helminthologie 
im 2. Bde. def. Archivs ber 3— 5. Jahrg. — Bemerfun: 
en über die Samenthierchen der Endozoen, in Müller’s 

rhiv für Anatomie, Phyſiol. x. Jahrg. 1836. ©. 51. 
232 fg. — Zur Entwidelungsgefchichte der Helminthen, in 
Burbach's Phyfiologie. 2. Aufl. 2. Bd. K.M. Die: 
fing, Tropisurus und Thysanosoma, zwei neue Gats 
tungen von Binnenwürmern, in ben Medic. Jahrb. des 
t 8, öfterr. Staates. 16. Bd. 1. St. Derf. Aspido- 
gaster limacoides, neue Art Binnenwürmer. Ebendaf. 
3. St. Derf. Verfuh einer Monogr. der Gatt. Pen- 
tastoma , in den Ann. des wiener Muf. der Naturgefch. 
1.20. 1. Abth. Derf. Monogr. der Gatt. Amphistoma 
und Diplodiseus. Ebendafelbit 2. Abth. Derf. Mo: 
nogr. ber Gatt. Tristoma und eine Beſchr. des Hetera- 
canthus Dies, (Axine Abbild.) und des Tristoma pa- 
u in den Nova Acta Leopold. Vol. XVIN, 

.L Derf. Neue Gattungen von Binnenwürmern, in 
den ebenermwähnten Ann. bed wiener Muf. 2. Bd. 2, Abth. 
Saͤmmtliche Schriften von Kupfern begleitet. 

Sehr ehrenwerthe Verdienfte um die Helminthotomie 
haben noch A. H. L. Weſtrumb, durch fein endozoologis 

%. Encpkl,d. W. u. K. Erſte Section. XXXV. 
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fches wie endozootomiſches Werk: De Helminth. acantho- 
cephalis (Hanov. 1821. Fol,), mit Kupf.; 3. Cloquet, 
durch feine umfafjende Anatomie des vers intestinaux, 
Asc. lombr. et Echinorhynque Geant (a Paris 1824, 
4.), mit Kupf.; 8. €. v. Baer, durch das in feinen reis 
hen „Beiträgen zur Kenntniß der niedern Zhiere” (Nova 
Acta Leop. Vol. XIII. P. I.) auch in diefer Rudficht 
Niedergelegte und durch Zeichnungen Erläuterte; ferner 
Ehrenberg, Leudart (auch befonderö verdient durch feine 
fchöne Monographie der Bothriocephalen [3oologifche Bruch: 
ftude von Fr. S. Leuckart I. Mit 2 Kupfert. (Helmſt. 
1819. 4.)) und feinen „Verſuch einer naturgemäßen Eins 
theilung der Helminthen ıc.” [Heidelb, und Leipz. 1827]), 
Delle Chiaje (Verf. des Compendio di Elmintogratia 
umana [Napoli 1833], mit Abb.), K. €. Miram (Bei: 
trag zur Anat. deö Pentast. taenioides, mit Abb. in 
ben Nova Acta Leop. Vol. XVII. P. II), Joh. Müls 
ler, Henle, Jurinn, Dwen, 8. 9. A. Burow (Echi- 
norrhyuchi strumosi anatome,. Diss. zoot. (Regiom. 
1836). mit einer Kupfert., Burmeifter, Nathufius, Mor: 
ren, Eſchricht u. M. Us zwedmäßige Compilation 
fhätenswerth find Ed. Schmalz's XIX Tabulae Ana- 
tomiam Entozoorum illustrantes etc. (Dresd, et Lips. 
1831. 4.) [Kupfertafeln.)] Ferner führen wir nod als 
ute helminthologiſche Schriftfteller neuerer Zeit an: I. 4. 
enfer (Parasitae corp. hum. internae s. Vermes in- 
testinales hominis (Lips. 1827]). 3. Chemnig (De hy- 
datidibus Echinococei hominis Commentatio. Diss. 
inaug. [Hal, 1834), mit Fig. [dad Anatomifhe und die 
Figuren find von Dr. Fode]), Gurlt (f. Lehrb. der pa= 
thol. Anat. der Haudfäugethiere. 1. Th. [Berlin 1831], 
mit fchönen Abbildungen der Würmer dieſer Thiere), 
Hammerfhmidt (welcher wichtige Beiträge zu ben Endo: 
—— der Inſekten, Iſis 1838, mit Abb., lieferte), J. M. 
irömeyer (De Filaria medinensi commentatio pro- 
priis observationibus illustrata [Onoldi 1838], mit 
einer Steindrudtafel [die Befchreibung des Wurmes ift 
von Rud. Wagner)), Zichubi, den Verf. einer gelebrs 
ten Monographie der Cystica (Die Blafenwürmer. Ein 
monogr. Verfuch [Freiburg 1837. 4.), mit fchönen Abb.), 
Minſcher (Befchr. und Unterf. ded Monostoma bijugum 
Bafel 1838. 4,], mit einer Steindrudtafel; auch trefflich 
ber den innern Bau). Viele Andere gibt ed no, die 
auch mehr oder weniger wichtige endozoologiiche Beiträge 
geliefert haben, welche hier aber nicht Alle namentlich aufs 
geführt werben fönnen. Bei bem, womit ich ſelbſt der 
iffenfchaft habe nügen wollen"), wuͤnſche ih ed nur 





17) Observationis de Entozois P, I, (Gryph. 1825.) Mit 
einer Kupfertafel. — Novae Observationes de Entozeis (Berul, 
1829). Mit zwei Kupfertafeln. (Die Zeichnungen von Laurer.) — 
Filarine et Monostomi speciem novam in Balaena rostrata re- 
vertam deser. F. ©. M. ©,, in ben Nova Acta Leop. Vol, XIV. 

1, — Heminthotogifdhe Bemerkung, in Wiegmann’s Ardiv. 
4. Jahrg. 1. 3b. — Belchreibung des Monostomum Faba Brems,, 
in Wiegmann's Archiv. 5. Jahrg. 1. Bd. Mit zwei von Laurer 

ereichneten illum. Figuren. Die Xrtifel: Distomum, Echinocoecus, 
hynorrkynchus und Eingeweidewürmer, in biefer Encyklopaͤ⸗ 

die. — Über eine Beobachtung von Blafenidiwänzen, mit dem Urin 

ausgeleert, in Müller's Archiv. 9. 1840, en 150. 
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anerkannt zu fehen, daß ich meinem Vorhaben mit Ernſt 
und Eifer nachgefirebt, Wahrheit zu fürdern, Prunk und 
leeren Schein zu vermeiden und Jedem nach Recht und 
Billigkeit das Seine zu geben und zu laſſen gefucht habe. 
Über die mannichfachen äußern Formen ber befann: 
ten endozoifchen Gattungen fehe man bie Charakteriftik 
derfelben in dem Artifel Eingeweidewärmer und den 
ausführlichen Auffägen in der Encyflopäbie über die ein 
zelnen Gattungen, wohin wir aud rüdjichtlidh des innern 
Baued und aller andern Verbältniffe vermweifen. Seit 
dem Erſcheinen des genannten Artikels find nun noch eis 
nige neue Gattungen binzugefommen, welde wir bier 
wenigftend dem Namen nach aufführen wollen. 
Nematoideen: Sphaerularia Leon- Dufour, aus 
der Leibeshöhle einiger Bombi Gregarina Leon - Dufour, 
eine zweifelhafte Gattung aus verfchiedenen Inſekten (f. 
über diefelbe Siebold, Beitr. zur Naturgefch, der wirs 
bellofen Thiere (Danzig 1839]. ©. 56 fg.). Zu biefer 
Gattung fcheinen mehre von Hammerfchmidt (Iſis 1838. 
5. Heft, mit Abb.) aufgeführte Gattungen gebracht wer: 
den zu müſſen. — Chiracanthus Diesing. Ch. robustus, 
aus dem Magen von Felis Catus ferus und F. con- 
eolor, vielleiht einerlei mit Gnatliostoma spinigerum 
Owen, aud dem Magen des Zigerd. Ch. gracilis, aus 
dem Darme bed Sudis Gigas Cur. — Lecanocepha- 
lus Dies. L. spinulosus, aus dem Magen des Sudis 
Gigas. — Ancyracanthus Dies. A. pinnatifidus, aus 
dem Dünndarme und Magen von Podocnemis expansa 
Wagl. und dem Magen von Podocn. Tracaxa Wagl. — 
Heterochilus Dies. H. tunicatus, aus dem Magen 
und Dünndarme von Manatus exunguis Natt, — Ste- 
phanurus Dies. St. dentatus, aus Kapfeln zwifchen 
den Häuten des Schmeeres einer chinefifhen Race des 
Hausichweines. ‚ 
Zrematoben: Aspidocotylus Dies. A. mutabi- 
lis, aus dem Darme eined wahrfcheinlih neuen Cata- 
plıractus. — Polyporus Grube. P. Chamaeleon, von 
den Kiemen deö Sparus erythrinus. — Tetrastoma delle 
Chiaje, T. renale., aus den Nierenkfandlen einer Frau '*). 
Die Organifation der Eingeweidewürmer ift im Gans 
zen, und theild mit ber Drganifation berjenigen Thiere 
verglichen, zwifchen und neben welche wir fie im Spfieme 
ftellen müfjen, ziemlich, bei den niederften fehr, einfach, in 
dieier Einfachheit aber dem Zwecke ihres eigenthümlichen 
Schmarogerlebens ganz angemeffen und für daſſelbe voͤl⸗ 
lig ausreichend. Ein Saugmund (oder auch dergl. mehre) 
allenthalben; bei den Nematoideen ein meiſtens gerader 
und einfacher, doch auch von Hilfsorganen zur Verdauung 
ichon oͤfters begleiteter Darmfanal, welcher mit einem 
mustulöfen Schlundfopfe anfängt und einem After “) en: 
18) Korbes bat «in „Tetrastoma‘* an Bero& Pileus gefunden, 
ven weldem mir meiter nichts befannt iſt. Ich kann daher nicht 
fagen, ob bier bas Wort in berfelben Bebeutung als Gattungsbes 
nennung angewendet worden fei, wie von belle Gbiaje. 19) Bei 
den mannliden Trichocephalen läuft jedoch ber Darm mit feinem 
Dinterende nicht unmittelbar in einen After, fonbern in den Ductus 
ejaculatorius seminis aus; |. Meblie, Iſis 1831. S. 86. Anm. 
Ich babe mich bei Trrichocephalus dispar von der Nichtigkeit dies 
fer Beobadjtung überzeugt. 
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bigt, fih bei den Zrematoden« und ben Afanthocephalen 
doppelt zeigt, bei beiden aber fchon nicht mehr fo völlig 
vom Parenchym des Körpers gefondert, auch (ausgenom: 
men bei den Pentaftomen unter den Trematoden, bei wels 
chen er auch nicht doppelt ift) ohne After ift, und bei den 
Geftoideen (und Cystieis) noch mehr mit demfelben ver: 
fließt; ein Gefaͤßſyſtem, fehr ausgebildet bei vielen Tre— 
matoden und den Akanthocephalen, zum geringen Theile 
nur erforfcht (in jedem Falle weniger zufammengefegt und 
ausgebreitet alö bei jenen) bei den Nematoideen; ein ei: 
genes Reſpirationsſyſtem vielleicht doch nur diefen oder 
einigen von ihnen und den Pentaftomen zufommend, ein 
deutliches Nervenfoftem nur von einem Nematoibeum 
und einigen Zrematoben befannt; Haut: und Hautmus⸗ 
kelſyſtem einfach, aber Fräftig ausgebildet bei den Nemas 
toideen und Afanthocepbalen, bei den lettern eigene Mus: 
feln zur Bewegung des Rüffeld und, wie auch bei den Ne: 
matoideen, für die männlichen Gefchlechtötheile; eine mei: 
fiend weiche Haut bei den Zrematoden, aber oft bei ih— 
nen, wie bei mehren Nematoidern und Akanthocephalen, 
eine reiche Stachelbewaffnung der Körperoberfläche; bei 
ben Zrematoden flarfe Muskulofität der Saugnäpfe und 
anderer, Elappenartiger Haftorgane, welche beiderlei Or: 
ane auch eben bei ihnen oft ungemein vielfach vorhanden 
And, während die Nematoideen, um fich feſtzuhalten, in 
den meilten Fällen nur ihren Mund, die Akanthocephalen 
nur ihren bebaften Rüffel, die Geftoideen ihren (ein: oder 
mehrfahen) Mund, oder auch blinde Gruben am Kopfe 
zum Anfaugen, und oft zum feftern Anbalten noch über: 
dies ſtark behakte Ruͤſſel, einzelne Hafen, oder einen aus 
ſolchen zufammengefegten Kranz am Kopfe befigen, mit 
welchem letzteren Apparate neben ihren vier Saugmünden 
auch alle Blafenwürmer (die bothriocephalusköpfigen Ans 
thocephalen find ficher aus der Reihe derfelben zu entfers 
nen) auögerüftet find; bei den Geftoideen und Cysticis 
reichliche Faſern durch den ganzen Körper mit der weichen 
Haut verfloffen; Gefchlechtötheile bei allen — mit Aus: 
nahme der Blafenwürmer ”) — body ausgebildet, und 
ungemein große Fruchtbarkeit (mit ebenderjelben Aus: 
nahme) bei der ganzen Claſſe: das ijt die Hauptfumme 
von dem, was die Nachforfchungen über den anatomiſchen 
Bau der Eingeweidewürmer im Allgemeinen gelehrt haben. 
Ihr einfaches und fo fehr befchränfts Schma: 
rogerleben, meiltens in dunkeln, fchleimigen Höhlen 
ber Xhierförper, ein Leben, bei welchem fie nach Nah: 
rung nicht muͤhſam zu fuchen haben, die leichteſt- verbaus 
lihe und affimilirbare einziehen, ihre Zeit hindurch ohne 
Weiteres, als fih nur noch zu begatten, — welches auch 
bei den Zrematoden und Geftoideen vielleicht allgemein 
ohne Zuthun des Wurmes, als eine von felbft erfolgende 
innere Function vor ficy gehen mag und bei den Blafens 
würmern überall nicht ftattfindet —, alles dies zeigt die 
ungemein niedere Stufe, welche diefe Gefchöpfe in der 
Reihe der thieriſchen Wefen einnehmen. Rüuͤckſichtlich ib: 
rer äußern Geftalt und des bei Strong. Gigas entded: 








20) Bal. jedoch meine Bemerkung in Wiegmann's Archiv 
Iv, 1. ©. 373, 2 u 
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ten Nervenftranges reiben fidh die Nematoibeen unter den 
nicht endozoifchen Thieren an die Ringelmürmer; fonft 
aber, wenn man auf biefe einzige Darlegung eines Ners 
venftranges bei jenem, vielleicht unter allen Nematoideen 
am hoͤchſten und volllommenften organifirten, Wurme nicht 
feben will, durch verfchiedene Structurverhältniffe an feine 
Gefchöpfe mehr, ald an die Anguillulae Khrend. Ich 
babe unter diefen eine große, feingeringelte Art von * 
— 1” Länge in bem Schmuze der Dachrinne meines Haus 
ſes gefunden, welche mir drei große Kopffnoten, wie ein 
Spulwurm, zeigte, deren Männchen aber, wie die Männs 
chen der Strongyli, eine mit ftarfen Rippen verfehene 
fürmlihe Bursa caudalis hatten, während die Weib: 
chen ihre Vulva in der hintern Körperhälfte, weit vom 
Schwanze entfernt, zeigten. Die Übereinftimmung des 
Darmkanales bei den Eng =, Kleifter = und Weizen: 
älchen mit dem bei einigen Affariden ift befannt; und fo 
mehr. Die Echynorrhynchen ftehen ganz für fih, und 
ihre Ähnlichkeit mit. einem Siphunculus ift immer nur 
eine oberflächliche. Die Zrematoden ftehen wol eigentlich 
zwifchen mehren Thierabtheilungen, rüdfichtlich ihres Ner— 
venfoftems, fomweit dies befannt ift, an den Mollusten, 
einiger dußern Berhältniffe und ihrer Saugnäpfe an den 
Egeln einer+ und den Gercarien andererfeits, ihres Ber: 
dauungss und Affimilationsfoftemd an den Planarien, und 
auch bier wiederum an den Gercarien. Die bandbförmigen 
—— ſtehen, wie auch die Blaſenwuͤrmer, wieder ganz 
iſo 

Die verſchiedenen Eintheilungsfyfteme der Ens 
thelminthen anzugeben und zu beurtheilen, würde und an 
diefem Orte bald zu weit führen. Was die Zeder’fche Haupt: 
eintheilung betrifft, fo ift fie noch immer als bie natur: 
gernäßefte und fir das Unterbringen der Würmer, wenn 
man beren Begriff nach ber von und angegebenen Weife 
feftftellt und nicht ungebübrlih ausdehnt, zweckmaͤßigſte 
zu betrachten, in welcher Anficht auch Siebold und Joh. 
Müller mit uns übereinjtimmen, außer daß der Letztere 
die Cystica zu den Cestoideis gefegt wünfcht, wofür er 
freilich Grimde anführt, welche nicht unerheblich zu fein 
fcheinen, die aber doch, wie mich duͤnkt, durch andere 
gute Gründe zu befeitigen fein dürften. Voigt ftimmt 
ebenfallö damit überein, bat in feinem „Syſtem der Nas 
tur ıc.” (S. 662 fg.), wie in feinem Lehrbuche der 300: 
logie (5. Bd. ©. 23. 24 und 46 fg.), Zeber’d Ordnun⸗ 
gen unverändert beibehalten, und im leßtern Werfe nur 
als Anhang noch eine fechöte, die der 'Turbellaria KA- 
renb., hinzugefügt, was wir nach unfern Grundfägen 
ebenfo wenig billigen können, ald daß Rud. Wagner in 
feinem Lehrbuche der vergleichenden Anatomie (S. 18.19) 
ihnen in einer fechöten Ordnung die Mäderthiere beige: 
fellte. (Creplin.) 

ENTHENIS, ’Hyönvig, vielleicht richtiger Antheis, 
eine von ben Toͤchtern des Hyakinthos, welche die Athes 
ner am Grabe des Kyflopen Geräftes opferten. Apollod. 
II, 15. 8; f. Hyakinthos, (Richter.) 

ENTHUSIASMUS, bezeichnet im Allgemeinen den 
Zuftand einer ungewöhnlichen Aufregung des Geiftes, nas 
mentlich der Einbildungsfraft, des Gefuͤhls- und Begehs 
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rungdvermögens, in Folge welcher der Menich gleichfam 
von einem hoͤhern Geifte oder Wefen befeelt erfcheintz 
daher auch das Wort Begeifterung in unferer Sprache 
gleichbedeutend mit Entbufiasmus genommen zu wer: 
den pflegt. Das Wort Enthuſiasmus jtammt bekanntlich 
aus dem Griechifchen "Erdovug (Ev$eog), von Gott einges 
nommen; drdovmulo, ich bin eined Gottes voll, von ei: 
nem Gotte begeiftert, daher dvdovauorns, der, in wel 
chem ein Gott ift oder wirft (auch fommt dafür der Aus: 
drud vor Feoyopotusror, ein Gottgetriebener; vgl. Creu— 
zer: Symbolit 1820, 2. Bd. ©. 28; zuweilen auch wür- 
rıs, Gottbefeffener, vgl. Eberhard : Gruber’d: Syn: 
onymif, 2, Bd. ©. 225). Diefe Etymologie, fowie 
der gemeine Sprachgebrauch find ganz der noch Eindlichen 
Pſychologie früberer Zeiten angemeffen, welche alle befons 
ders außerordentlihen Naturwirkungen aus perfonificirs 
ten Kräften ableitete, und namentlich alle ungewöhnlichen 
oder außerordentlichen Gemüthszuftände den Einwirkungen 
eines Gottes zufchrieb. So finden wir, daß fihon Ho— 
mer alle Zapfern, befonders Anführer und Stammobere, 
Gottgepflegte (Sorpeyeis) nennt, und daß, wenn 
—* Odyſſeus ploͤtzlich an etwas dachte, dies der Pallas 
thene zugeſchrieben wird, welche zu ihm getreten ſei und 
ihm jene Gedanken gleichſam foufflirt habe. Ebenſo wird 
das „ſich zur rechten Zeit erinnern” als eine Göttergabe 
angefeben (Odyſſee II. 3. 61); ebenfo bie rer 1 
fraft, ald momentane Wirkung eines Gottes (Ilias V, 
431. XX, 318 fo. Odyss. XIII, 119). Ebenſo 
viele Handlungen, namentlid alle Bethörungen (Ilias 
IX, 661. XVI, 805. XIX, 91 fg.). Bekannt ift auch 
bie berühmte Schilderung Homer’ von der Ute, ber 
Göttin der Schuld, ded Unrechtd und der Beleidigung '), 
fowie der Mythus von den Grinnyen oder Eumeniden 
(Furien bei den Römern) ald Perfonificationen der Qua⸗ 
len des böfen Gewiſſens. — Der Natur der Sache nad 
wurbe der Enthuſiasmus in jenem wörtlichen Sinne vor: 
zugsweife allen Propheten oder Sehern, befonders aber 
den Dichtern zugefchrieben, wie fchon Euripides ſagt: 
„Okös yuap 5 * naiv. So auch Dvid (Fast. VI. 
v.5): „Est deus in nobis, agitante calescimus illo.* 
Aber auch in die Philofophie fand biefer Begriff Eingang, 
und zwar vornehmlich durch Sokrates, der befanntlich nicht 
nur überhaupt an die Mantik glaubte (Xemophon, Me- 
mor. Bud I, 1, 7 fg. Bud) IV, 7, 10), fondern auch 
namentlich alle Zugendhaften als „göttliche Infpis 
rirte” anfah (vgl. Platon's Menon, Carus, Geld. 
ber Pſychol. ©. 254. Krug, Erhil. ©. 158), und 
welcher inöbefonbere ſich felbft immer von feinem Genius 
oder guten Dämon leiten ließ. Man kann hierher auch 
die befannte Anekdote ziehen, daß Sokrates, wenn eine 
1) — — — — — — — Die Goͤttin wirkt ja zu Allem, 

Zeus erhabene Tochter, die Schuld, die Alles bethoͤret, 

Schredenvollz; Leicht ſchweben die Fuͤh' ihr; nimmer dem 
Grund aud) 
Nahet fie, nein, hoch wandelt In ber auf den Häuptern ber 
nner, 


Reigend bie Menfchen zum Fehl, und wenigftens Einen ver 
firidt fie. 
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foecufative Unterfuchung feinen Verſtand ploͤtzlich reizte, 
fi ihr fo völlig bingab, daß er nicht eher aufhörte, bis 
er das Ziel erreicht hatte, und daß er bei ſolchen Gele: 
genheiten ſtunden-, ja tagelang der Außenwelt und ih: 
rer Beruͤhrungen ganz uneingedenf und unempfänglid in 
Nachdenken verfunten blieb (P/ato, Sympos. p. 171. Bip. 
Aul, Gell. 1, 1); ohne Zweifel ein Vorbild des fpätern 
zur „Ekſtaſe“ gefteigerten Enthufiasmus der Neuplatonifer. 

Beim Platon fpielt der Enthufiasmus eine Haupt: 
rolle. Der Mittelpunkt der Platon’ichen Philoſophie ift 
bekanntlich die Lehre von ben Ideen, weldhes Wort beim 
Platon nicht Vorftellungen irgend eined denkenden Wefens, 
fondern reale Wefen bedeutet, abfolute Qualitäten, die 
Urformen oder Urgeflalten der Dinge ſelbſt, das wahre 
Weſen der Dinge oder dasjenige, was an den Dingen 
zu bemerken fein würde, wenn in ber Erfahrung etwas ans 
dereö, als eine unreine Nachbildung jener Urbilder flatt: 
finden könnte. In der Sinnenwelt, in Zeit und Raum, 
ift Alles nur halb oder unvolllommen und mit innern Wi: 
derfprüchen das, was es iſt; daher kann uns feine Erfah: 
rungserfenntniß das wahre Weſen eines —* kennen 
lehren. Die Ideen aber, welche dieſes wahre Weſen ſind, 
und die der menſchlichen Vernunft aus einem fruͤhern, 
vollfommnern Zuftande (Präeriftenz) einwohnen oder ans 
geboren find, und namentlich die wichtigften berfelben, die 
moralifchen und religiöfen, kommen dem Menfchen nur in 
dem Zuftande des Enthufiasmus zum Bemußtfein ?). 
Mit Recht bat in diefer Hinficht Ancillon *) bemerkt, daß 
bierin der charakteriftiiche Unterfchied der Platon’fchen Phi: 
lofopbie, die mittel des Enthufiadmus die Eriftenzen 
felbit erfaßt, von allen übrigen Philofophien liegt, die 
immer von VBernunftfhlüffen ausgeben und durch 
Argumentationen des Berftandes ihren Weg bezeichnen. — 
Daß grade hierdurch die Platon’fche Philoſophie fich Teich: 
ter, als jebe andere, mit dem alles Wiffen des bloßen 
Verftandes demüthigenden Chriftentbum vertrug und 
verfhmolz *), ſowie daß der philofophiich »religiöfe Enthus 
fiasmus in der fogenannten neuplatonifchen Philofophie in 
moftifche Schwärmerei und fogenannte Efftafe ausartete, 
fönnen und brauchen wir wol nur furz anzubeuten. Daß 
überhaupt der zuerft erwähnte etymologiiche Begriff bes 
Entbufiasmus mit der fowol jüdifchen, ald chriftiichen Ans 
gelologie und Dämonologie oder Prneumatologie überhaupt 
ſich wohl vertrug, indem ſowol die guten als böfen Res 
gungen des menſchlichen Gemüths, beſonders in deren hoͤ⸗ 
heret Potenz, den Einwirkungen guter und boͤſer Geiſter 
zugeſchrieben wurden, iſt ebenfalls unbeſtreitbar; wir erin⸗ 
nern nur noch an die befannten Erzählungen von den fos 
genannten Befeffenen, fowie an den Ausfpruch, daß in 
dem wahren Gläubigen nicht eigentlich diefer felbft, fons 
dern Ghriftus lebt und wirft u. dergl. m. (man vergl. 
hierüber Ufteri Paulin. Lehrbegriff, Anhang Beil. I und 





2) Hansch, De enthusiasmo Platon, (Lips. 1716). Heusde, 
Init, phil. Plat, I, 1. p. 124 sg. Fortlage, Mebitationen über 
Dlaton’s Enmpofion. 1835, S. 44 fa. 52, 3) Über Glaube und 
Wiſſen in der Dbilofopbie. 1824, ©, 11. 4) Bergl, Ader: 
mann, Das GCbriftliche im Plato. 1835. S. 132, 
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U. ©. 417 fg. 5. Ausg.) Überhaupt ift das Chri⸗ 
ſtenthum, wenn es in feinem wahren Wefen aufgefaßt 
wird, alfo ald Religion der thatkraͤftigen Menſchen— 
liebe, und in feinem Gegenfage gegen allen tobten, relis 
gibfen Gefegeödienft, ganz vorzugsweife dem echten religid- 
fen Enthuſiasmus günftig, wenngleich nicht geleugnet wer: 
den kann, daß in der zeitlichen Entwidelung ober Erfchei: 
nung bes Ghriftenthums jener Enthufiasmus nur zu oft 
in feiner Verzerrung als blinde Schwärmerei und Fana⸗ 
tiömus beroorgetreten iſt. Dieſes Letztere ift ohne Zwei: 
fel auch der Grund, warum die neuern Philofopben, 
wie Lode, Leibnig, Shaftesbury u. A., das Wort En: 
thbufiasmus grabezu mit Schwärmerei gleichbebeu: 
tend nehmen ), eine Anficht, welcher auch Kant im We: 
fentlichen beiftimmt, zumal derfelbe den Principien feiner 
rigoriftifchen Moralphilofophie zufolge eine moralifche 
Apathie anpreift, mit der fich freilich Fein Enthufiasmus 
verträgt. Wir fommen bierauf noch zuruͤck, und bemer: 
fen nur noch folgende neuere Begrifföbeftimmungen. Emit 
Platner rechnet den Enthufiasmus zu den begebrenden 
Affeeten oder lebhaften Thätigkeiten des egehrungs= 
vermögens, und bezeichnet ihn als einen gemeinfchaftlis 
chen Affect, ber theild der afthetifchen, theild ber morali= 
ſchen Sinnlichkeit angehörigen, wiewol nicht einmal in 
richtigen Borftellungen beruhenden Leidenfchaften, theils 
für Perfonen, theil$ für Dinge, denen wir einen ausneh⸗ 
menden Werth beilegen. Daher wird der Enthufiadmus 
erregt burch Freundfchaft, Dankbarkeit, Liebe, Hochachtung 
und Bewunderung; durch Interefie für Menfchenwohl, 
Vaterland, Religion, Staatsverfaffung, Wiffenfhaften, 
Künfte und überhaupt fr das Wahre, Gute und Schöne®). 
Maaß erklärt den Enthuſiasmus ald eine befondere Art 
ber Begeifterung, von welcher er drei Arten unterfcheidet 
und bie er überhaupt erklärt ald ungewöhnliche, wie durch 
einen hoͤhern Seit bewirkte, Aufregung und Erhöhung 
entweder der Vorftellungs:, oder der Gefühls— 
ober ber ISBSAERADGERSTE Diefe leßtere ift nach 
Maaß das, wad man Enthuſiasmus nennt, und hier: 
auf foll dieſes Wort, freilich nicht feiner Abfunft, aber 
dem jegigen Gebrauche nach eingefchränkt fein; benn En: 
thufiaf werde nur genannt, wer mit Begeifterung 
nad) etwas ſtrebt, es fei, um daffelbe erft zu erreichen, 
ober es ſich zu erhalten (f. Maaß, Verf. über die Ein: 
bildungskraft $. 71; vgl. Deffelben Verf. über die Ge: 
fühle 3b. I, 162 fg. und 250). — ©. €. Schulze rech⸗ 
net im Gegenfaße zu den auf perfönlice Annehmlichkeiten 
oder deren Gegentheil fich beziebenden Affecten ben En: 
tbufiasmus zu den fogenannten Rübrungen als den 
höhern, lebhaften unintereffirten oder idealen Gefühlen und 
Gemüthöftimmungen, und hält Enthufiasmus und Begeis 
flerung nur der Dauer nad) für verfchieden, indem jene 
bald vorübergehend, diefer dagegen anhaltend fei”). Diefe 
Anficht, welcher viele andere Pfychologen folgen, fcheint 
von Eberhard entlehnt zu fein, welder in feiner Syno— 





5) Vergl. Reinbarb, Ghriftl. Moral, 5. Ausg. 1. Bb. ©. 
442, 6) Platner, Philofophifche Aphorismen. 2, Th. ©. 6233. 
7) Pſych. Anthropologie. 3. Ausg. S. 370. 
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mpmif behauptet, daß fidh der Enthufiadmus von ber 
Begeifterung dadurch umterfcheide, daß er ein gewoͤhn⸗ 
liber dauernder Zuftand ift, da die Begeilterung aus 
genblidlih und vorübergehend fein koͤnne, deshalb man 
auch das fremde Wort Enthufiasmus in ber teutfchen 
Sprache nicht wohl entbehren könne. Eberhard fest hinzu”): 
„beide, die Begeifterung und der Enthuſiasmus, 
beleben auch die begehrenden Kräfte, indem fie Liebe und 
Verlangen nach dem fchönen Bilde erregen, bad der Eins 
bildungskraft vorfchmwebt; nur daß, wenn ber Gegenftand 
der Liebe eine fortdauernde Anftrengung erfodert, die Leis 
denfhaft aus Enthufiasmus entfiehen muß. Der 
große Künftler muß ein Enthufiaft für feine Kunſt fein, 
und wenn er arbeitet, muß er fich begeiftert fühlen. 
Rafael liebte die Malerei mit Enthufiasmud, und 
arbeitete mir Begeifterung. Man kann die Speculas 
tion mit Enthufiasmus lieben, aber wenn man ein 
Syſtem von Wahrheiten durchdenft, ober ber die Auflö: 
fung einer fchweren Aufgabe nachdentt, jo muß man fi 
aller Begeifterung entfchlagen, und bie ruhige, falte 
Bernunft allein wirken lafjen.” Diefe Eberhard'ſche Uns 
terſcheidung möchte fich jedoch fchwerlich rechtfertigen laſ⸗ 
fen; denn offenbar und auch nad) Eberhard felbft gehört 
der Enthufiasmus wie die Begeifterung dem Gefühls: 
vermögen an, und bei allen Gefühlen befteht bie 
Dauer nicht darin, daß ein einziged Gefühl in einem 
Zuge anhaltend einen langen Zeitraum einnimmt, fondern 
in der Dauer der Empfänglidfeit für Gefühle ge: 
wiffer Art; vergl. G. E. Schulze, Pſych. Anthropol. 
©. 334, Man kann mithin weder dem Enthufiasmus 
noch der Begeifterung eine Dauer im gleichen Sinne, 
wie etwa einer Erfenntniß oder Begierde, beilegen, mit= 
bin auch feinen Unterfcheidungsgrund hiervon hernehmen. 
Ferner, wenn die Frage ift, ob der wirkliche Sprachge: 
brauch einen ſolchen Unterſchied zwifchen Enthuſiasmus 
und Begeifterung anerkennt, fo muß biefes geleugnet wer: 
den. Älle ausgezeichneten Schriftſteller brauchen beide 
Worte durchaus ſynonym, und hiermit flimmt ber Sprach: 
gebrauch des gemeinen Lebens ganz überein. Wir erins 
nern nur an das Beine Gedicht von Goethe: Frifches Ei, 
utes Ei”). Mithin erfcheint allerdings dieſes fremde 

rt entbehrlich, ftatt deſſen auch fhon Campe für ben 
niebrigften Grad Wärme, für die höhern Grabe in gus 
tem Sinne Begeifterung, in nicht gutem Ginne 
Schwärmerei vorgefchlagen hat. Gruber (Synonymik 
a. a. D. ©. 225) bemerkt, daß fich diefe Angaben durch 
die Etymologie von Enthuſiasmus vollfommen rechtfer: 
tigen laſſen (vgl. oben), wonach bie Enthufiaften, der Bes 
geifterte, der Dichter und Prophet, von der einen, und 
der von Leidenſchaft Getriebene, ja der Raſende und 





8) Synonymik. 2. Bd. S. 224, 
9) Entbufiasmus vergleich ich gern 
Der Aufler, meine lieben Herrn, 
Die, wenn ihr fie nicht frifch genoßt, 
Wahrhaftig ift eine ſchlechte Koft. 
Begeifterung it keine Däringswaare, 
Die man einpöfelt auf einige Jahre. 
(Goethe’s Gedihte. 2. Br. S. 301.) 
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BWüthende, alfo der Shwärmende (wie die Mänas) 
von der andern Seite mit einander in Verwandtſchaft 
fiehen. Gruber fegt hinzu: „man follte um fo mehr glau: 
ben, daß wir bes fremden Wortes Enthufiasmus 
nicht bedürften, da es feine urfprüngliche Bedeutung vers 
loren hat, und eine ausgebilbetere Seelenlehre die Unter: 
fuhung über diefen Gegenftand nicht von dem unmittel: 
baren Einfluß höherer Wefen anfangen kann, fondern von 
der Menfchenfeele felbft —— muß; bier alſo von Be: 
geifterung, welde zurüdführt auf Geift, und zwar 
infofern, als darunter insbefondere gedacht wird das be: 
lebende Princip der Gebanken, wodurch am Ende Alles 
urüdgeführt werden muß auf die Unterfuchung der Ein: 
ildungskraft und ber Blüthe deffelben, des Genies, 
welches freilich wieder ein auslaͤndiſches Wort ift, und 
auch auf die Geifterwelt zurüdführt. Wir laffen aber 
bie Geifter fahren, und behalten blos den Geift, den ei: 
genen, als Urfache der Begeifterung.” Gleichwol hält 
dennoch auch Gruber mit Berweifung auf die erwähnten 
Untericheidungen von Eberhard und Maaf das Mort 
Enthufiasmus für unentbehrlih. Soll indeffen wirf: 
lich ein Unterſchied zwiſchen beiden nach der Verfchieden: 
heit ihrer Beziehungen entweder auf das Gefühlös ober 
das Begehrungsvermögen angenommen werben, fo möchte 
doch wol bad Wort Enthufiasmus in legterer Hinſicht 
oder in biefem engern Sinne volltommen genügend durch 
Feuereifer erfegt werben, welches einerjeits der eigent: 
liche höhere Grad für dad von Campe vorgefchlagene (je: 
benfalld den Begriff des Enthuſiasmus nicht erfchöpfen: 
de) Wort Wärme ift, unb andererfeits feine myſtiſchen 
Nebenbeziehungen mit ſich führt, auch beftimmt auf das 
Begehrungdvermögen oder die Thatkraft hinweiſt, und, 
was bie Dauptfache, bereitö eingebürgert ift '). 

Was die durch dad Wort Enthuſiasmus bezeichnete 
Sade felbft (die Gefühlöftimmung bes Enthufiasmus) 
betrifft, fo iſt fchon oben angebeutet worden, baf bie 
Kant ſche Philofophie (die in diefer Beziehung fehr mit 
ber ftoifchen ‘') harmonirt) den Werth diefer Gemüths: 
beſchaffenheit überaus uns anfchlägt, worin ihr auch die 
Hegel ſche Philoſophie folgt; daher es nicht unpaffend fein 
möchte, hierüber noch einige Worte hinzuzufügen. Kant 
felbft fagt in ber Kritik der aͤſthetiſchen Urtheilökraft $. 29 
(S. 121 3. Ausg): „Die Idee des Guten mit Affeet 





10) Beiläufig erwähnen wir noch des Wortes Enthufiafte: 
rei, worunter ein befonderer Grad ber religiöfen Schmwär: 
merei verftanden wird, nämlich ber Wahn, in einer Gemeinſchaft 
mit hoͤhern Naturen zu fteben und ihren Einfluß zu fühlen. Diefe 
hoͤhern Raturen oder Weſen find von verſchiedener Art, indem da: 
bei Alles auf tbeoretifche Grundfäge ober Dogmen der Religion ei: 
nes fotchen, von Entbufiafterei Behafteten anlommt. Man veral. 
hierüber befonders Reinbard, Ghriftl, Moral. 5. Aueg. ©. 45th. 
und bie bafelbft angeführte Literatur. Über Enthbufiaemus h 
ben Künften veral. man Bettinelti, dell’ entusiasmo nelle belle 
arti (Mailand 1769, teutich Bern 1778). Fernom, über bie 
Begeifterung des Künftlers, in beffen Röm. Studien. 1. Th. 
2. Abb. 11) Das Ungenügende biefer legtern in biefer Beziehung 
har G. E. Schulze (Pſych. Anthr, ©. 370. 3. Ausg.) geztigt 
—— Schopenhauer, Die Welt als Welt ‚der Vorſiel. 
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heißt der Enthufiasmus. Diefer Gemüthözuftand 
ſcheint erhaben zu fein, dermaßen, daß man gemeiniglich 
vorgibt: ohne ihn könne nichts Großes ausgerichtet wer: 
den. Nun ift aber jeder Affect blind, entweder in ber 
Wahl feines Zweckes, oder wenn diefer auch durch Ver: 
nunft gegeben worden, in der Ausführung beffelben; denn 
er ift diejenige Bewegung des Gemuͤths, welche eö un: 
vermögend macht, freie Überlegung der Grundfäge anzu: 
ftellen, um ſich darnadh zu beſtimmen. Alſo kann er auf 
keinerlei Weife ein Wohlgefallen der Vernunft verdienen.” 
Ebenfo heißt es in den metaphyſ. Anfangsgrüunden ber 
—— Einl. $.17: „zur Zugend wird Apat hie (als 
Staͤrke betrachtet) oder die moraliſche Apathie nothwens 
dig vorausgefeßt, Fraft welcher bie Gefühle aus finnlichen 
Eindrüden ihren Einfluß auf das Moralifche nur dadurch 
verlieren, daß bie Achtung fürs Gefeg über fie insge— 
fammt mächtiger wird. — Es ift nur die fcheinbare Stärfe 
eined Fieberkranfen, die den lebhaften Antheil ſelbſt am 
Guten bis —— ſteigen, oder vielmehr darin aus⸗ 
arten laͤßt. Man nennt den Affect dieſer Art Enthu— 
ſiasmus. Der Affect gehoͤrt immer zur Sinnlichkeit, 
durch was fuͤr einen Gegenſtand er auch erregt werden 
möge. Die wahre Stärke der Tugend ift das Gemüth 
in Rube, mit einer überlegten und feften Entſchließung 
ihr Gefeg in Ausübung zu bringen. Das ift der Zus 
fland der Gefundheit im moralifchen Leben; dagegen 
ber Affect, felbft wenn er durch die Vorftellung des Gu— 
ten aufgeregt wird, eine augenblidlich glänzende Erfcheis 
nung ift, welche Mattigkeit Dinterläßt.“ 

Diefe Anſicht hängt mit dem Grundirrthume ber 
Kant’ihen Moralphilofophie ebenfo genau zufammen, wie 
mit ihrer Grundwahrheit, und erklärt ſich volllommen 
aus dem gefchichtlichen Hergange. Bis auf Kant war 
die Moralpbilofophie entweder nur eine fogenannte Guͤ—⸗ 
terlehre (Lehre vom hoͤchſten Gute), namentlich eine Glüd: 
feligfeitölehre (Eubämonismus), oder eine empirische blos 
formelle Vervollkommnungstheorie (nah Wolff’s per- 
fice te!), oder gradezu ein moralifcher Skepticiömus (3. B. 
der franzöfifchen Encyflopäbdiften), in allen Fällen auf eis 
nen feichten Empirismus begründet, und durch bie 
Principien der Weichlichfeit, Sentimentalität, des Egois⸗ 
mus u.f.w. ihrer wahren Würbe völlig beraubt. nt 
griff dies Übel am der Wurzel an, inbem er alle biefe 
empirifchen Principien in ihrer Unlauterfeit und Unzuläng: 
lichfeit aufwies und verwarf, und die Moral auf ihren 
eigenthüimlichen Grund und Boden, die reine Vernunft, 
fellte, wie dies unter Andern Schiller *) treffend nadhges 


12) „Sowie Kant nämlid die Moral feiner Zeit, im Syſtem 
und in der Nusübung, vor ſich fand, fo mußte ihm auf ber einen 
Seite ein grober Materialiemus in den moralifchen Prindipien em: 
pören, ben bie unmwürbige Gefälligkeit der Philoſophen dem fchlaffen 
Jeitcharakter zum Kopftiſſen untergelegt hatte. Auf ber andern 
Seite mußte ein ‚nicht weniger bebenkliher Perfectionsgrunds 
fas, ber, um eine abftracte Ibee von allgemeiner Weltvolllommens 
beit zu vealifiren, über die Wahl ber Mittel nicht ſehr verlegen 
war, feine Aufmerkſamkeit erregen. Gr richtete alfo babin, wo die 
Gefahr am meiften erklärt und die Reform am bringendften war, 
die faͤrkſte Kraft feiner Gründe, und machte es ſich zum Geſctze, 
die Sinnlichkeit ſowol ba, wo fie mit frecher Stimm dem Sittenge⸗ 
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wiefen hat. Aber Kant ging hierbei (wie auch im Ges 
biete der jpeculativen Philofophie) im Eifer feiner Pos 
lemif viel zu weit, indem er alle Triebfedern als finn= 
Lich verwarf und nur den Gehorfam gegen ben fogenanns 
ten Fategorifchen Imperativ des Pflichtgebotes gelten ließ, 
die Natur unferes Geiſtes durchaus verfennend, nament⸗ 
lih, daß es auch höhere, überfinnliche, nicht =egoiftifche 
und nichtsempirifhe Gefühle gibt’), ohne deren Mit⸗ 
wirkung das eigentliche moralifche Leben gar nicht flatts 
finden fann, und zu denen eben der Enthuſiasmus vor 
Alem gehört. Diefen Irrthum Kant's hat ebenfalls Schil⸗ 
ler zuerft (in dem erwähnten trefflichen Auffage: „lber 
Anmuth und Würde”) nachgewiefen, wo es unter Andern 
beißt: „Die Vernunft hat geleiftet, was fie leiften 
kann, wenn fie das Geſetz findet und aufftellt; vollſtrecken 
muß es der muthige Wille und das lebendige Gefühl. 
Wenn die Wahrheit im Streite mit Kräften den Sieg er: 
halten foll, fo muß fie felbft erft zur Kraft werben und 
zu ihrem Sachführer im Reiche ber Erfcheinungen einen 
Zrieb aufftellen; denn Zriebe find die einzigen bewegen 
den Kräfte in der befeelten Welt. — Nicht genug, daß 
alle Aufklärung des Berftandes nur infofern Achtung vers 
dient, als fie auf den Charakter zurückwirkt; fie gebt auch 
gewiffermaßen von bem Charakter aus, weil der Weg zu 
dem Kopfe durch das Herz muß geöffnet werben. Ausbil 
dung des Gefühlsvermögens ift alfo das dringendſte 
Bedürfniß der Zeit” u.f.w. Hierher gehört auch das be— 
kannte Zenion, „Gewiffensferupel,” wodurd Schiller trefs 
fend den Rigorismus der Kant'ſchen Moralphilofophie 
perfiflirt '). Auch Herder bat die richtige Anficht in folgen⸗ 
ben treffenden Worten ausgefprochen, in denen zugleich die 
hohe Wichtigkeit diefer Gefühlsftimmung in ———— 
ſcher Beziehung angedeutet iſt: „Begeiſterung (En— 
thuſiasmus) fuͤr alles Große, Wahre, Schoͤne und Edle 
iſt ein fo treffliches Vermoͤgen, eine fo unentbehrliche Dis: 
pofition der menſchlichen Seelenfräfte, daß fie fi nicht 
etwa nur durch ihre Wirkungen, fondern ihrer Natur nach 
ſelbſt rechtfertigt umb vertheidigt. Ummwilkürlich zieht die 


fühl Hohn ſpricht, als in ber impofanten Hülle moraliſch loͤblicher 
Zwecke, worein befonders ein gewiſſer entbufiaftifher Ordensgeift fie 
zu verfteden weiß, ohne Nachficht zu verfolgen. Er hatte nicht bie 
Unmiffenbeit zu belehren, fondern bie Verkehrtheit zurecht 
zu weiſen. Erſchütterung foderte bie Sur, nicht Einfchmeichelung 
und Überredung; und je härter der Abftich war, ben der Grundfag 
der Wahrheit mit den berrfchenden Marimen machte, deſto mehr 
konnte er hoffen, Nachdenken barüber zu erregen. Er marb ber 
Drako feiner Zeit, weil fie ihm eines Solon’s nody nicht werth und 
empfaͤnglich fchien. Aus dem Sanctuarium ber reinen Bernunft 
bradyte er das frembe und body wieder fo bekannte Moralgefeg, 
ftellte es in feiner ganzen Seiligkeit aus vor dem entwürbigten 
Jahrhundert, und fragte wenig darnach, ob es Augen gibt, die ſei⸗ 
nen Glanz nicht vertragen.” Über Anmuth und Würde; W. 17. 
Br. ©. 218. Vergl. y Über die Kant'ſche Philoſ., in 
der Teutſch. Vierteljahrfcrift. 1838. 4. Heft. ©. 118. 
13) 9. Shmib, Reviſien der Moral. 
14) „Gern bien’ ich den Freunden, doch thu’ ich es, leider, mit 


tigung 
Und fo wurmt es mir oft, baß ich nicht tugendhaft bin. 
„„Da ift kein andrer Rath, du mußt fuchen, fie zu verachten, 
Und mit Abfcheu alsdann thun, wie die Pflicht bir gebeue !w ++ 
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Begeifterung an und theilt fih mit und reißt fort mit 
unwiderſtehüchen Reizen; Mitbegeifterung, Bewundes 
rung, Liebe, Naceiferung folgen ihr. Den kalten Spott 
ftögt fie hinweg; die fchärfften Pfeile des Witzes fallen 
vor ihr nieder '’). — In den Briefen über das Studium 
der Theologie (Nr. 28) heißt es in Beziehung auf bie 
Augerung von Begeifterung: „Schämen Sie ſich Ihrer 
Empfindung nicht. Es wäre ein uͤbles Zeichen, wenn Sie 
fowol bei diefem Gefange, ald bei den Gefprächen, die 
ih Ihnen fonft nannte, unempfindlich geblieben wären. 
Im ter wird die Seele falt und der Schwung des En: 
thufiasmus nimmt ab; wir werben durch fo mancherlei 
traurige Erfahrungen aus der ibealifchen in die Körpers 
welt, oft in eine fehr bürre oder unreine Welt zurldiges 
flogen, daß uns ber Aufflug in die blumigen Gegenden 
der Phantaſie wol vergeht; webe aber dem Jünglinge, 
deffen Herz und Sinn für die Reize der Natur, für die 
Schönheit der allgemeinen Wahrheit und Zugend vers 
fchloffen ift, der an die Sonne des Himmel! wie an eis 
nen alten Fels denkt. Sch wünfche mir noch oft bie 
Stunden jener erften, füßen Begeilterung zurüd, ba 
in den Wiſſenſchaften mir Alles neu war, da die Wege 
des Studiums und des Lebens wie bolde Auen im Glanze 
der Morgenröthe vor mir lagen und ich noch feine Schlan: 
gen, Dornen und Difteln kannte, die leider auch zu ihnen 
gehören.” — Daß auch Joh. Heinr. Jacobi, deſſen ganze 
Poilofopbie auf der Lehre von der Unmittelbarkeit aller 
böhern überfinnlichen Erfenntniß durch das Vermögen 
der Gefühle (früher von Jacobi Glaube, dann Vers 
nunft, im Gegenfage gegen den Verſtand, genannt ) 
beruht, gegen den Kant'ſchen Formalismus ftritt, und nas 
mentlich den Enthuſiasmus in Schuß nahm, ift bekannt; 
am ausfübhrlichiten erklärt er ſich hierüber an vielen Stel: 
len des „Allwill” und „Woldemar” '). Hierher gehört 
beionderd Jacobi's Unterfchieb der fogenannten Helden: 
tugend, die fi über den Buchitaben der Moralgefeh: 
gebung erheben darf, von der gemeinen, an diefem Buch: 
ſtaben hängenden, gleichſam ſpießbuͤrgerlichen Moral ). 
Das Richtige dieſer (uͤbrigens leicht zu misbrauchenden) 
Lehre Jacobi's iſt eben der Gedanke, daß bloße Bor: 
ſchriften oder Sittengebote feine wahre Tugend ber: 
vorbringen, daß Tugenden nicht Grundfäße, ſondern 
lebendige Kraͤfte ſind, welche mit einer entſchiedenen Ener⸗ 
gie (d. h. durch Enthuſiasmus) den niedern Begierden 
widerſtehen ſollen und in Grundſaͤtzen nur erkannt wer: 
den ; daß Überhaupt es (wie Schleiermacher richtig in den 
Monologen fagt) „eitler Tand umd leeres Beginnen ill, 
im Reiche der Freiheit Regeln zu geben, — dieſer 
richtige Grundgedanke, und damit die hohe Bedeutung 
des Entbufiasmus, ift auch von den bebeutendften 
übrigen Philofophen anerkannt und weiter wilfenfchaft: 
lich entwidelt worden, fo von Zichte “), Schelling '”), 





15) Werke zur Phil. und Geſch. XI. ©. 177. 16) 3. H. 
Jacobi's Werke. 1, 72. 11,76. IV, 1. &. 230. Vergl. H. 
Schmid’s Reifion der Moral, im Dermes 1836. 27. Br. ©, 
. 17) Vergl. Köppen's Darft. bes Weſ. der Philof. 
8 H. Schmid a. a. O. S. 64. 18) Weſ. d. Gelehtt. ©. 
fg. 19) Phitof. und Relig. S. 60 und Philoſ. Schr, 1, 384, 
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Fries *), ©. E. Schulze?'), Bouterwek *) und Anderen ”)- 
Daß Hegel’ entgegengefegte Anficht hierin nicht ſonder⸗ 
lich ins Gewicht falen kann, ergibt fich ſchon von felbft, 
da Hegel auf dem Zelbe der praftifhen Philofophie 
und der Pfychologie ſich bekanntlich feine Lorbeeren ver: 
dient hat und feine Autorität if. Denn eine prakti— 
ſche Philofophie gibt es nach Hegel eigentlich gar nicht, da 
die Philofophie nur zu erkennen bat, daß „das Ber: 
nünftige wirklich und das Wirkliche vernünftig iſt,“ und 
durchaus nicht auf das wirkliche Leben einwirken, d.h. 
eben praftifch fein, darf. Namentlich hängt feine Anficht 
vom Enthufiasmus eben auch mit feiner Verkennung des 
Weſens und Werthed der (höhern) Gefühle zufammen, 
fowie mit feinem Grundphilofophem, welches alles Sein 
als ibentiih mit dem Denken, ben Begriff für die 
Sadıe felbft (oder bie fogenannte „Wahrheit ber 
Sache“), ja das AU der Dinge felbft nur als „dialefti: 
fche Selbfibewegung ber tiffe und Gott als bie felbft: 
bewußte Logik” erklärt. fern alles hiernach blos ins 
Denken gefegt wird, findet freilich fich fein Raum in 
der Philofophie für das Gefühl, und ganz confequent 
kann Hegel (3.3. in feinem Naturrecht) faum Worte 
genug finden, dad „Gefühl“ und insbefondere die „We: 
geifterung” (Nature. Borr. S. XI) als fubjective, nich: 
tige und unklare Überzeugung, als „weiches Element, 
dem fich alles Mögliche beliebig eindrüden laffe” u. d. m., 
zu bezeichnen. Es würde nicht möglich fein, in der Kürze 
diefe Irrthümer zu widerlegen, aud faum der Mühe 
werth, da ber Hegelianismus bereits in fein Stadium 
de$ Marasmus senilis eingetreten (vergl. Fichte' s Ge: 
genfab und Wendepunkt x. S. 88 93; wir vermeifen 
auf die befannten Gegenfchriften gegen Hegel’ Syſtem 
von Bachmann, Fichte d. J. und Anderen. — Daß das 
Chriftenthum bes Enthufiasmus oder der Begeifterung 
gar nicht entbehren kann, ift ſchon oben angedeutet und 
weiter nachgewiefen in Reinhard’s Predigt: „daß man 
ohne einen gewiffen Grab von edler Begeifterung fein 
wahrer Ehrijt fein kann“ (f. deff. Pred. vom 3. 1797. 
©. 222 fg.); vergl. Deffelben Chriſtl. Moral. $. 140. 
2. Bd. ©. 133. — Daß auch im Staats: ober po- 
lLitifhen Leben der Enthufiasmus die bedeutendfte 
Rolle geipielt hat und zu den wichtigften Kräften gehört, 
lehrt die Gefchichte alter, mittler und neuefter Zeit, und 
ebenfo die Staatskunſt; vergl. Zachariaͤ, Vierzig Bücher 
vom Staate. I, 435; Jean Paul, Polit. Nachflänge, 
1832. S. 47. 110; Scheidler, Pſychol. S. 186. Joh. 
Muͤller y in dieſer Hinſicht ſehr richtig: „Oft hat kuͤhle 
Staatskunſt an Voͤlkern ſich verrechnet, weil fie die 
Macht der Gefühle nicht fannte;” und G. E. Schulze 
(a. a. D.): „Der Enthufiasmus hat die rohe Stärke 
des menichlichen Willens, blos nad den ZTriebfedern des 
Eigennuges berechnende Klugheit und Schlaubeit immer 
zu Schanden gemadt u. f. w. (K. H. Scheidler.) 


20) Wil. Glaube und Ahnd. S. 249. Yſychol. Anthrop, I, 
216. 281. 284. Ethik ©. 367. 21) Vychol. Anthrop. $. 180, 
(S. 370 fa. 3. Autg.) 22) Lehrb. der phil. Will. IT. 5. 41. 
23) Bergl. Scheidbler, Paränefen I. Vorr. ©. XXI fa. 
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ENTHYMEMA (’Erstunua von drduueioha:, in 
Gedanken behalten), heißt in der Logik eine Art verſteck⸗ 
ter Schlüffe, in welcher man eine der beiden Prämiffen 
des vollftändigen Schluffes, es fei im Ober» ober im Uns 
terfaße, verfchweigt und gleichfam in Gedanken behält, 
wie wenn Chremes bei Terentius (Heaut. I, 1,25) fagt: 
Homo sum: humani nihil a me alienum puto, wobei 
der Oberfaß fehlt, welcher bei Ambrofius (De officiis II, 
7) alfo lautet: Homo nihil alienum a se debet cre- 
dere, quiequid humanum est; aber auch nad) Cicero 
(De legibus I, 12) alfo auögebrüdt werben fann: Quo 
modo est natura, sic judicio homines humani nihil 
a se alienum putant. Ebenfo fönnte man mit dem vers 
ſchwiegenen Unterfaße ego sum homo fagen: Errare hu- 
manum est: ergo meum est errare; ober mit Cicero 
(De officiis I, 9) Est difficilis cura rerum aliena- 
rum, quanquam (hominum propria: nam) Terentianus 
ille Chremes humani nihil a se alienum putat. In 
beiden Schlußarten findet ein Sprung ftatt, welcher recht: 
mäßig oder unrechtmäßig heißt, je nachdem bie fehlende 
Prämiffe leicht hinzugedacht werben kann, ober nicht. Es 
fönnen aber auch beide Prämiffen fehlen, wenn nur ber 
——4 kurz angegeben wird, wie wenn man ſagte: 
Humani nihil a me qua homine alienum puto. In 
diefem Falle heißt der Schluß ein — — ſo⸗ 
fern man ſtatt des ausfuͤhrlichen —— mes ho- 
mines errare possunt: ego sum homo: ergo possum 
ego errare, nur fur; fpridt: Qua homo sum, errare 


possum. — Ih habe bier nur kurz bemerkt, was bie 
neuere Logik Enthymema nennt; verwirrter find befjen 


Beftimmungen bei den alten Rhetorikern der Griechen und 
Römer, worlber man bad Nähere in Erneſti's Lexicis 
technologiae Graecorum et Latinorum rhetoricae ans 
geführt findet. (G. F. Grotefend.) 

ENTIMUS, Käfergattung, von mir errichtet '), aus 
der Familie der Rüffelläfer (curculionitis), und ber Ab: 
— kurzem, dickem Ruͤſſel und gebrochenen Füh: 
lern. Sie zeichnet ſich durch einen kurzen, dicken, im 
Durchſchnitte viereckigen, an der Spitze ſtark verdickten 
Ruͤſſel, maͤßig lange Fuͤhler mit ſiebengliederiger Schnur, 
breite, mit ſtark vorſtehenden Schultern — Deck⸗ 
ſchilde, und gerade, an der Spitze nicht mit Dornen ver: 
fehene Schienen aus. Die dazu gehörigen, fämmtlich in 
Südamerika einheimifchen Arten, deren Schönherr”) fünf 
aufzähft, find durch ziemlich beträchtliche Größe, pracht: 
volle grüne und goldgelbe Farben, lebhaften Demant: 
glanz und Farbenfpiel bei vollem Lichte fehr in die Au: 
gen fallend, Die befanntefte Art ift: Entimus imperi- 
alis?) (Juwelenkaͤfer, Brillantkäfer) fchwarz, auf dem 
Halsſchilde eine eingedrüdte Linie und die runzelig gekoͤrn⸗ 
ten Seiten, auf den Deckſchilden die groben, in Reihen 
georbneten Punkte und die eingeftochenen Punkte bed Un: 
terleibe3 mit blaugrünen glänzenden Schüppchen ausge⸗ 
füllt. Einen Zoll lang. In Brafilien häufig. (Germar.) 


1) Manag. der Entom. II, &, 340, 2) Genera et species 
Curenlionidum, T. I. P. II. p. 454. 8) Curculio imperialis 
— * Herbst. Lindenberg im Naturforfcer. 10. St. S. 

.u2f1. 
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ENTLIBUCH, 1) Geſchichte, f. die Nachträge. 

2) Zopograpbi e. Das Entlebuch ift der füblichfte Theil 
bed fchweizerifchen Gantond Luzern. Es grenzt gegen 
—* an ben Canton Unterwalden ob dem Walde, ge— 
gen Mittag an das berner Oberland, gegen Abend an 
dad berner Emmenthal und gegen Mitternacht an bie lu⸗ 
zerner Ämter Willifau, Surfee und Luzern. Es beftehet 
aus einem von ber Walbemme (Fleinen Emme) von Suͤd⸗ 
weten gegen Norboften durchſtroͤmten Hauptthale und 
mehren Neben: und Seitenthälern. Die Durdfchnitts= 
höhe des Zhalgrunded über dem Meere wird auf 1560 
bis 2000 Fuß, die Länge von Tann⸗Horn bid nach Wer: 
thenftein auf neun bis zehm Stunden, bie Breite vom 
Glauber:Stod bid auf die Höhe des Enzi auf fieben bis 
acht Stunden und ber gefammte Flaͤchenraum auf etwa 
fünf TMeilen berechnet ')., Dem um bie Specialtunde 
des Entlebuchs vielfach verdienten fel. Joſeph Zaver Schny⸗ 
der von Wartenfee verbanft man eine fehr genau gras 
phiſche Darftellung ded Landes, die, aus je Blättern 
beftehenb, unter folgenden Ziteln von bem befannten Künft: 
ler Joſeph Glaudner in Zug in Kupfer geftochen ift, a. 
„Beographifche Zabell der beyben Entlebucherämter Schipf⸗ 
heim und Efchlismatt im Ganton Luzern. Carte de la 
partie superieure de l’Entlibuch 1780 und b. Garte 
der Iuzernerifchen Landvoigtey Entlebuch in ihre Pfarreyen 
eingetheilt 1782, Ein Auszug aus diefen beiden Blät- 
tern bildet das Ziteltupfer des Verfaſſers Gefchichte der Ent: 
lebucher. Außer der oben genannten Waldemme wird das 
Land noch von manchen forellenreihen Alpbächen, als 
.B. ben beiben Fontanen bei Romoos, der Ilfis bei 
arbach, dem von dem kleinen Bergfee am Feuerftein 
abfließenden Kragenbah und der verheerenden Entle be: 
waͤſſert. Diefer legte wilde Bergſtrom entfteht durch die 
Vereinigung bed Rothbaches, ber an ber Grenze von Ob: 
walben entfpringt, mit dem von der Schaafmatt berfom: 
menden Waſſerfallenbach und der Fleinen Entle, bie zwi: 
fhen der Schaafmatt und dem Farnern ihre Quellen bat. 
ig biefer Bergmwäffer, namentlich die Waldemme, fuͤh⸗ 
ren Goldſand oder Wafchgold *). Auch gibt ed im Lande 
Mineralquellen, ald 3.8. das Salvyden⸗ oder Salvieden⸗ 
bad zwiſchen dem Küegberg und der Hird:Egg, das Kretzen⸗ 
bad, das Bad im Kragen, in Rorigmoos an bem Baich: 
tenberg bei Eicholjmatt und im Farnbühl an der Bram: 
eng. Die Hügel und Berge, welche bie Thäler einfaf: 
fen und aus Sanbftein, Gerölle und Nagelflue beftehen, 
erreichen die Schneelinie nicht; denn die höchften fteigen 
nicht über 7000 Fuß über das Meer empor. Wer fie 
einzeln will kennen lernen, ben verweifen wir auf bes 
bereit genannten I. X. Schnyder's von Wartenfee „bes 
fondere Befchreibung etlicher Berge des Entlebuchs, mit 











1) Die Grundfläche wirb im Helvetiſchen Almanadı für das 
3. 1804 (Züri). ©. 185 nad) der damaligen Eintheilung des Sans 
bes in unteres, mittleres und Oberamt zu 22,500,000 4 17,000,000 
+ 80,000,000 = 69,500,000 URtaftern (Toises) franz. Maßes, 
zu 6 par. Fuß bie Klafter berechnet. 2) f. ben Auffag, betitelt: 
„Emmengold," in Balthafar’s Hiftorifche, topographifche und 
—— > Bag bes Gantons Luzern Euzern 1786). 
. Bd. ©. 142, 
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verfchiedenen hiftorifchen Anekdoten, Öfonomifchen Beobach⸗ 
tungen und andern Erflärungen über die Gefchichte der 
Entlebucher (Luzern 1783 und 1784) 3 Hefte, und def: 
fen Anleitung eine Fleine Bergreife nach dem Entlebuch 
fhidlih anzuftellen. Sieift im luzerner Intelligenzblatte 
1781. Nr. 30—36, 39—41, 43 und 45 abgebrudt, 
Überhaupt findet man werthvolle Beiträge zur Zopogras 
pbie des Entlebuhs in I. &. Schnybder’s von Wars 
tenfee Geſchichte der Entlebucher (Luzern 1781 — 1782). 
2 Bände’), in 8.9. Stalder's Zragmenten über Ent: 
lebuch. Nebft einigen Beilagen —— ſchweizeriſchen 
Inhalts (Zürich 1797). 2 Thle. und in einer „Malerifchen 
Skizze Über das Land Entlebuch,” welche im Jahrgange 
1804 des helvetifchen Almanachs S. 174 u. f. enthalten 
if. Die entlebucher Bergmaffen erreichen die höchite Höhe, 
d. b. 6— 7000 Fuß über dem Meere im Süden und 
verflachen fich gegen Norben faft um bie Hälfte. Die 
bebeutenditen dieſer Berge find im Süden bie aus Kalk: 
flein beftehende Pilatuskette (über 6000 Fuß), die Nies 
feten, der Schlierenberg (5130 Fuß), Schaafmatt, die 
Farnern, ber Sörenberg, die Hinter: Fluh. Auf der Hin: 
ter⸗Fluh ragen beſonders hervor dad Zanrıs Horn, das 
Roth> Horn, der Zriftenberg, der Neffel: Stod, bie Blat: 
ten» lub und die Schwarzen Egg. Norbweftlich von ber 

inter=$luh ziehet fih in einer Ränge von viertehalb 

tunden der noch zur nördlichften Kalkalpenkette gehörende, 
vielfach zerflüftete Schratten, deſſen Spalten und Höhlen 
das Bild gräßlicher Zerftörungen darbieten und deffen hoͤch⸗ 
fies Joch die Scheibenfluh (6280 Fuß) heißt. Nördlich 
vom Schratten —* der alpenreiche Gſteig. Im Norden 
und Weſten des Entlebuchs herrſcht die Enzikette, deren 
hoͤchſter Punkt, der Napf, 4950 Fuß über das Meer 
fteigt. Die herrlichſten Fernfichten hat man auf dem Tann⸗ 
Horn, auf dem Gfleig, bei der Wallfahrtöftätte zum heilis 
gen Kreuze in Wittenbah, 3780 Fuß über dem Meere, 
auf der Bramegg (3390 Fuß), wo die neue Fahrftraße 
von Luzern nach Bern herüberführt und auf dem Napf. 
Diefer legtern bat Häffliger im Helvetifchen Alma: 
nach für bad Jahr 1804 ©. 197 eine Befchreibung und 
ein eigened Lied „dad Napflieb” geweihet. Die Kamme 
ber Gebirge find mehrentheild mit Tannenwäldern befränzt, 
ihre oft fteilen Abhänge, ihre Klüfte und Schlünde mit 
fräuterreichen Alpentriften bedeckt umd die meiften mit Senn: 
thimern wie befät. An ben Stellen, bie ed geftatten, 
wechfeln mit diefen Bergwiefen Fleine Felder ab, auf wels 
ben Kartoffeln, Hafer, Roggen und Gerfte gezogen wer: 
den. Zur Erntezeit ziehen ganze Schaaren von Juͤnglin⸗ 
gen und Mädchen ald Schnitter entweber ins „Gäu,“ d.h. 
in andere Theile des luzerner Gebietes oder in entferntere 


3) Der Altſeckelmeiſter Joſeph Anton Felit von Balthafar in 
feinem „WBerzeihniß der Handſchriften und Gollectaneen, vaterläns 
bifhen Inhalts, die zu den Druckſchriften ber Schweiger » Bibliothet 
gehören, welche der Befiger ſaͤmmtlich der Vaterſtadt Luzern und 
feinen Mitbürgern zu überlaffen gefinnt iſt““ (kuzern 1809). ©. 87 
fagt ausdrüdtih, daß ber lefenswerthen Geſchichte der Entlebucher 
von Schnyder bie handſchriftliche Beſchreibung des Landes Entle- 
buch u. f.w. von Remward und Ludwig Cyſat zum Grunde gebient 
babe, beren v. Haller in feiner „Schweizer-Bibliothel”" IV. Nr. 704 
ausführlic; gedenkt. 

A. acyti. d. W. 2.8. Erſte Eection. XXXV. 
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Gantone. Andere fammeln fogenannte Gefundheitöfräuter 
und verfaufen fie weithin ald Schweizerthee; Andere treis 
ben einzelne Gewerbe, namentlich die Weberei; während 
die Weiber und Mädchen im Spinnen ein großes Ges 
ſchick befißen; was wol jährlid 40 — 50,000 Gulden ins 
Land bringt. Die einzige Glashütte im ganzen Ganton 
fteht unweit bed bereitd erwähnten Babehaufes in dem 
Heinen Thälchen, im Kragen. Die eigentliche Alpenwirth: 
ſchaft bleibt indeffen die Hauptnahrungsquelle der Eins 
mwohner. Sie begreift die Zucht des Hornviehes, ber 
Pferde, der Schafe, ber Ziegen und Schweine auf ben 
Apweiben, ben Hainweiden und in ben Hochwaͤldern, 
die Stalder a. a. D. I, 210 F namentlich auf⸗ 
zaͤhlt; — ferner die Gewinnung der Milch, der Butter, 
die Fabrication des Kaͤſes und ſelbſt mitunter bie Ver: 
fertigung des Milchzuders, oder, wie man fih im Lande 
ausdrüdt, des Schottenzuders. Das Hornvieh vers 
faufen die Entlebucher entweder nah dem Emmenthal 
oder nach Italien; ein beträchtlicher Theil der auch im 
Auslande berühmten emmenthaler Käfe wird im Entlebuch 
efocht, und aus der Wolle der einheimifchen Schafe vers 
ertigt man das mollene Zeuch, welches Landtuch heißt 
und aus weldhem bie Alltagskleidung der Männer (der 
Zichoppen) beſteht). Wie hochwichtig die Viehzucht iſt, 
gebt fchon daraus hervor, daß nah Stalder’s Fragmen⸗ 
ten 6731 Kühe, 2221 Gufti, 872 Pferde, 11,156 Schafe 
und Ziegen auf den entlebuchfchen Bergtriften burchföms 
mert, während im Winter etwa 2000 Stud Hormviches 
weniger ald im Sommer ernährt werben. Wegen des 
Abfaged nah dem Emmenthal werden an ben Grenzen 
die dort beliebten rothen Kühe gezogen, doch hält der Ent: 
lebucher vorzugsweife auf ſchwaͤrzlichbraunes Vieh mit eis 
nem weißgrauen Streife über dem Rüden. Dieſes „berg« 
färbige‘ Vieh, wie es in der Landesſprache genannt wird, 
ift auf den italienifchen Viehmärkten fo beliebt, daß das 
Stud um acht bis zehn Thaler theuerer verkauft werden 
kann ald Vieh von gleichem Werthe, aber von anderer 
Farbe. Die entlebucher Rindviehrace hat Ähnlichkeit mit 
der in den Heinen Gantonen. 

Nach obrigkeitlichen Zählungen betrug die Volksmenge 
im 3. 1783 — 10,546 Seelen. Im 3.1796 war dieſe 
Zahl auf 12,557 und im 3.1817 auf 17,077 geliegen ). 
Im Durchſchnitt ſtirbt nur ber 39. von allen Lebenden, 
was auf ein fehr gefundes Klima deutet. Die Ehen 
find fo frudtbar, daß Stalder a. a. D. I, 195 auf 
brei Ehen 19 Kinder rechnet. Alle Einwohner, ohne Aus: 
nahme, find Fatholifh. „Dies Vol,” fagt Johannes von 
Müller, „in feiner Geftalt, in feinen Gefinnungen, in ſei⸗ 
ner Lage ift von den merkwürbigften.” An einer andern 
Stelle jeiner Schweizergefchichte fügt er hinzu: „es ift an 
Stärke, Schönheit und Witz unter allen fchmeizerifchen 
Voͤlkerſchaften beiweitem eine ber trefflichften.” In der 


4) f. die Befchreibung der Landestracht und ber entlebucher 
Nationaluniform in Stalber’s Fragmenten I. ©. 37 und 47, 
fowie die Abbildungen in bem Helvetifchen Almanach für bas Jahr 
1804 und bie folgende Rote 8, 5) f. Stalber’s Fragmente I. 
&.183—196 und Bernoulli’s Schweizerifches Ardiv für Star 
tiftit und Rationalölonomie (Bafel 1827). ©. in 
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at, bie Entlebucher gehören zu ben auögezeichneteften 

—— — ber Schweiz. Eine meilterhafte Schilder 
rung, man möchte fagen, eine —— Entwidelung 
ihrer Eigenthümlichkeiten hat F. 3. Stalder im erften Theile 
feiner ſchaͤtzbaren Fragmente geliefert. Die hervorſtechend⸗ 
fien Eigenichaften dieſes ‚Dirtenvolfes find Ehrftolz, glüs 
bender Freiheilsſinn, Anhaͤnglichkeit an fein Land und an 
Seinesgleihen, Frohmuth, Munterkeit, freundfchaftliche 
Gefelligkeit im Umgange mit Fremden, große Gelehrigkeit, 
treffender Wis und ein entichiedener Hang und Geſchick 
zu fatyrifchen Gelegenheitögedichten. ‚Die Ausartungen 
diefer Anlagen bilden die Schattenfeite des Gemäldes. 
Stalder verſchweigt fie nicht, doch widerlegt er mit ber 
bem $reimuthe die ungerechten Anſchuldigungen eines ober⸗ 
flächlihen Reiſenden ). Von ben übrigen Cantonsange⸗ 
hoͤrigen, die von ihnen die „Gaͤuer“genannt werden, un: 
terfeheiden fi die Entlebucher auch durch bie phyſiſche 
Staͤrke des Koͤrpers, einen gu nervichten Wuchs, 
Behendigkeit der Glieder, Geſchicklichkeit in allen gymnas 
ftifchen Künften, ferner, wie wir gefehen haben, durch eis 
gene Nationaltracht und endlich durch einen eigenen Dias 
left”). Stalber’d Behauptung: „von Natur fcheuet ber 
Entlebucher den Kriegsdienft” (Fragmente I. ©. 76) vers 
mögen wir indeffen nicht mit der großen Menge von Ent: 
lebuchern in Einklang zu bringen, die bei den capitulirs 
ten Regimentern ber ſchweizeriſchen Gantone geftanden 
haben, nicht mit dem Gefechte am Buttisholz gegen Ens 
guerrarb von Goucy im 3. 1375, nicht mit ben Helden⸗ 
thaten auf dem Hirzel im zuͤricher Kriege im J. 1443. 
Ihr Verhalten im Schwabenkriege, die Beweife von Tapfer⸗ 
keit bei dem Auszuge wider die Appenzeller im 3. 1490 
flimmen auch nicht damit überein. Und wer hat wol ben 
beibenmüthigen Antheil vergefien, ben dieſes Volk an ber 
Schlacht bei Murten genommen, von ber ein Augenzeuge 
Bit (Veith) Weber fingt: 

Die Vorhut, bie zoch vornendran, 

Darunter waren zwey ſchoͤne Kahn’ 

Entlebud war bas eine, 

Das andre Thun mit feinem Stern, 

Sie warent bey einander gern 

Man fady ihr flichen keine, 
Endlich möchten wir felbft für unfere Anficht das Verhal⸗ 
ten ber entiebucher Mannſchaft bei den fogenannten Zus 
zügen *) anführen. Dem mag nun fein, wie ihm wolle, 





6) Wanderungen durch die Schweiz von Karl Spazier 
(Gotha 1790). Dagegen fhried Stalder: „Bufäre zur Charak⸗ 
terifit ber Entlebuchet. Dem rofeffor Spazier eiht.“ 
Sie find im Neuen ſchweizeriſchen Muſeum (Züri 1794). S. 810 
— 842 enthalten und in des Verfaſſers Fragmenten über Entlebuch 
abgebrudt. T) Bon 


drobender Kriegsgefahr einander leifteten. über bie ber Stadt Ba: 
fel im 3. 1792 von ber fchweiger Eidgenoffenfhaft geſchickkten Zus 
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ein fo eigentbümliches Volk hat auch feine eigenthümlichen 
Sitten und Gebräuche, wie 3.38. bei der Hochzeitfeier 
u.f.w. Daß ein Xlplers oder Hirtenvolk ſich vorzugss 
weife von Milchfpeifen ernährt, das liegt gleichfam in der 
Natur der Dinge; um fo auffallender erjcheint der Abs 
fcheu, den der Entlebucher vor der fauern Milch hat. 
Daß diefer Abfcheu wirklich flattfindet, verfichert der bes 
reitö mehrmals genannte Schnyder von Wartenfee in feis 
ner „Syſtematiſchen Darftellung der ſchweizeriſchen Milch— 
ſpeiſen.“ In diefem im fchweizerifchen Mufeum (Zürich 
1784). ©. 133 —145 abgedrudten hoͤchſt launigen Aufs 
fage werden, um ed bier beiläufig zu fagen, nicht wenis 
er ald 124! verichiedenartige Milchſpeiſen aufgezählt. 

ie in mancher andern Gegend ber Schweiz ift auch im 
Entlebuhe dad Kildhgeben (ber Kiltgang) im Schwange. 
Auch alte körperliche Übungen, wie Jagen“), Zanzen, 
Singen, Reiten, Laufen, Springen, Bergklettern, Scheis 
—— und das Spielen von allerlei Blasinſtrumen⸗ 
ten gehören zu ben taͤglichen Beſchaͤftigungen ber Entles 
bucher. Außerdem find fie Meifter in einer fünftlich aus: 
gebildeten — beſonders im Schwingen — 
einer Art Palaͤſtrit — und im Rutzen — mehr dem Fauſt⸗ 
tampfe vergleichbar. Man erflaunt über die Verfchiedens 
—— beider Kampfweiſen und über alle die Kunſtaus— 
brüde, die dabei gebraucht werden. Sie bilden eine ei» 
gene Kunftfprache. Sowol über die Gymnaftif der Ent: 
lebucher ald über bie Volksfeſte derfelben erihöpft Stals 
der a. a. O. II. S. 8—126 Alles, was ſich darüber 
ſagen laͤßt. Zu dieſen Volksfeſten kann man namentlich 
rechnen die Schwingfefte ), die gewöhnlich an den Kirch 
weihtagen einer befondern Pfarrgemeinde gehalten werden. 
Diefe birtlihen Wettkaͤmpfe werden auch an außerordent⸗ 
lich ausgefchriebenen Schwingtagen mit ben benachbarten 
emmenthaler, obwalbner ober brienzer Hirten begangen. 
Sohannes von Müller in feiner Schweizergefchichte nennt 
ald unüberwundene entlebucher Ringer Anton Brun und 
Klaus Disler;z Stalder fügt die Namen des Hans Eiche: 


ugstruppen befige ich in meiner ſchwe 
nige Gelegenheitsfchriften. Darunter: 
erfte: Der 


Bibliothek vierzig und ei⸗ 
uͤnf fdyöone neue Lieder, Das 
ntlibucdher Ankunft in Bafel im Bradhmonat 1792: 
Sagt mir, wer bas ernfte Bolt — bort ıc. Ohne Drudort 1792, 
Drei neue Lieder. Das dritte: Mitgetbeilte Empfindungen eines 
Basler an feine Mitbürger bei ber Ankunft ber Entlibucher in un« 
ferer Vaterftabt am 11. bes Junius 1792: Gefällt fie Eu — bie 
Heldenſchar ıc. Ohne Drudort 1792. An der einen biefer Beinen 
Schriften ift ein illuminirtes, von DM. Engelbrecht in Kupfer 
geflodienes Bild: „Zuzuͤger in Bafel aus dem Canton kuzern.“ Es 
ft ein Soldat aus bem Entlebuch in der eigentbümlicen NRationals 
uniform, wie Stalber (Fragmente I, &, 47 Note) fie befchreibt. 
Zhellung von Gourtlary in feinem „Werſuche über bie ehemalige 
und gegenwärtige er gern. ber ſchweizeriſchen Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft⸗ (St. Ballen 1830) beſchreibt S. 61 die Uniform der luzer ⸗ 
ner Truppen, und fügt hinzu: „ausgenommen bie Entlibucher, de⸗ 
un en war, ihre alte Nationaltracht zu behalten, bie febe 
gut jtand. 

9) Über bie Jägerel, das Mildpret und Geflügel im Entlebuch 
finden fich ausführliche Notizen in Schnyber’d von Warten. 
fee Gefchichte der Entiebucher. 10) f. „Das Schwingfeft im 
Entlebuch als Zitellupfer des Helvetifchen Almanacht für das 3. 
Bas und bas Zitellupfer zum erften Bande bee Stalder’fchen 

agmente, 
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mann, genannt Heinli Roth, und des Joſeph Vogel hinzu. 
Dann wird ber lebte Montag in der Fallnachtzeit, den 
die Entlebucher den Hirdmontag (Hirdmändig) nennen, im 
ganzen Lande ‚gefeiert. Iſt ber Gottesdienft beendigt, dann 
fchiden die verfchiedenen Kirhgänge einander die von ben 
Drtögefchwornen ernannten reitenden Hirsmontagsboten, 
mit den üblichen von Außen mit dem Randeöwappen, d. h. 
einer Buche und einem Kreuze hochroth und grün bemal: 
ten Briefen ab, die vor bem verfammelten Volke vorge: 
Iefen werben. Diefe ganz in Reimen und im entlebuch: 
ſchen Dialekt abgefaßten Schreiben find eigentliche Sta⸗ 
cheigedichte, in welden die geheimen Gefchichten aller bei 
der betreffenden Gemeinde ir Jahresfriſt vorgefallenen 
Albernheiten, Xhorbeiten, Lächerlichkeiten, Übereitungen 
und fittlihen Verſtoͤße unbarmberzig gegeißelt werben '') 
Das erhabenfte Nationalfeft war unftreitig bis zur ſchwei⸗ 
erifchen Staatsummälzung „ber Schwörtag” oder, wie 

talder fi ausdrüdt „die Huldigung,” welches alle 
wei Jahre in Schüpfen, als in der Mitte des Thals Ent: 
ebuch, begangen wurde. Mit militairiihem Gepränge und 
unter bem Bortritte aller Behörden ſowol Ehren: als Dienits 
aͤmter wurden an bdiefem „offenen Schwörtage” die bei 
den Verwaltungs- und Gerichtöftellen entftandenen Lüden 
wieder befegt, forwie jeder über 14 Jahre alte Entlebucher 
den feierlichen Schwur ber Zreue vor den Abgeorbneten 
der Stadt Luzern ablegte. 

Bevor wir die bedeutendern Ortfchaften bed Landes 
nambaft maden, wollen wir im Allgemeinen bemerken, 
daß das Entlebuch eine der Landvoigteien bildete, in welche 
der Ganton Luzern vor der neuern politifchen Geftaltung 
ber Schweiz zerfiel. Damals, alfo vor 1798, unterfchied 
man in berfelben drei Amter, dad Unteramt oder Amt 
Entlebuch, dad mittlere Amt oder Amt Schüpfen und 
bad Dberamt oder Amt Efcholjmatt. Jetzt ift das Ent: 
lebuch eins ber fünf Amter bed Cantons Luzern mit eis 
nem Amtsftatthalter, einigen Amtöräthen, einem Amts: 
fchreiber, einem Amtöweibel und Gemeindeammännern, bie 
zugleich Botenweibel find zur Beforgung ber Amts- und 

einbeangelegenheiten. Dagegen zerfällt ed in brei 
Gerichtsbezirke, Entlebuch, Eſcholzmatt und Schüpfheim. 
Ein jedes dieſer Bezirksgerichte hat einen Praͤſidenten, ei⸗ 
nen Vicepraͤſidenten, einige Friedensrichter als Beiſitzer, 
einen Gerichtsſchreiber und einen Gerichtsweibel. Die vers 
pfründete Geiftlichkeit, d. h. die Pfarrer, ihre Vicare, Ka: 
pläne u. f.w. gehören zum furfeer Gapitel. Die nennends 
werthen Ortfchaften find folgende: 

11) Vergleiche die Beſchreibung diefes Keftes in Stalber’s 
gmenten, bann „Le Camaval de l’Entlibouch ‚“* in Bribel's 
nservateur Suisse (Lausanne 1817). T. VIII, p.88— 99, und 

endlich „Die Hirsmontagsfeier im Entlebuch.“ Was fie war und 
was fie werben koͤnnte und follte, von 3. Schweizer in ben Als 
penrofen auf das I. 188 (Bern). &. 67— 389. Stalder in 
feinen „Fragmenten“ befchreibt auch das von ihm fogenannte Hul⸗ 
digungsfeftz im Lande felbft Heißt es der Shwörtag. Als Ers 
gänzung F dieſer Beſchreibung kann ich aus meiner Schweizer⸗Bi⸗ 
bliothek „Schwoͤrtagslied für die Entlebucher“ nach ber Melo⸗ 
die: Auf, auf, ihr Brüber! und feib ſtark ꝛc., und ein anderes nad 
der Melodie: Stimmt, wadre Scweiserbauern ıc., anführen, bie 
beide ohne Drudort und Angabe bes Sadres wahrſcheinlich in Aus 
zern erfchienen find. 
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A. Im Gerichtöbezirte Entlebud). 

Entlebuh, Pfarrdorf mit den Filialen Egg und 
Schimberg, am Zufammenfluffe der Waldemme und der 
Entle, über welche die große Entlebrüde führt. Der hier 
abgehaltene Jahrmarkt pflegt fehr befucht zu fein, auch ift 
ber Ort der Sit bed Bezirkögerichtd und eines Poſtam⸗ 
tes. ÖStalber vermuthet, daß nicht nur dad Dorf, fons 
bern auch der Gerichtöbezirk, ja felbit das ganze Land von 
der Entle den Namen erhalten haben; dagegen wird in 
ben Alpenrofen auf das 9. 1828, ©, 369 die Behaups 
tung aufgeftellt, daß ber Name Entlebuch von einer bes 
rühmten Buche, die bei Buttisholz fland und von ber 
Entlebrüde herfomme. 

Dopplefhwand liegt auf einem Berge mit Obftbäu- 
men umgeben. In die durch einen Leutpriefter bediente 
Kirche nebit a Kapellen find 130 Gebäude eingepfarrt. 
Nah dem Kirchenurbar hatte vor Zeiten der Pfarrherr 
dafelbft die Verpflichtung, im Notbfalle, Wein auszuwir⸗ 
then. Jetzt beforgt died ein fürmlicher Gaftwirth. ber 
den Drt ragen die Trümmer einer alten Burg hervor. 
Sie war ber Stammfig der Edlen von Lütiöhofen. 

Haßle oder Hasli, Pfarrdorf mit dem Filial Ennets 

g, defien Kirche auf einem Hügel höchft malerifch liegt. 

er Ort, in welchem ein Jahr» und Viehmarkt abgehals 
ten wird, ift ber Stammfiß ber längft erlofchenen Edlen 
von Haßle. In dem wildeften heile dieſes Pfarrfprens 
geld, auf dem Gebirge nah Schüpfen zu, ſteht die Ka— 
pelle zum beiligen Kreuze im Wittenbah, geftiftet im I. 
1340 vom Freiheren Johann von Aarwangen. Es iſt 
ein Wallfahrtsort. 

Romoos. Der Name bdiefes Pfarrborfes wirb von 
Romanorum ossa hergeleitet, ohne daß biefer Ableitung 
geſchichtliche Thatſachen zum Grunde liegen. Die Ge: 
birge biefer Pfarrei find rauh und noch vor 30 Jahren 
lobte Stalder die natürliche Sitteneinfalt ihrer Einwoh⸗ 
ner. Die Kirche, deren uͤndung ind 11. Jahrh. zus 
ruͤckreicht, ift die Altefte im Lande. Zur See Ne 
Pfarre fchenkte ihr fchon im 3. 1133 Lutolf von Wolls 
haufen den Maierhof Tannbach. Ganz in der Nähe fließt 
die forellenreihe Fontane. Won Romoos führt ein Fußs 
weg nach Zrübfchachen über dad Romooferegg unweit des 
Rapfs. Noch kann erwähnt werden, daß man im 15. 
und 16. Jahrh. in der Nähe von Romoos Verſuche an: 
geflellt hatte, um Gold bergmännifch zu gewinnen. Das 
Unternehmen hat indeffen einen erwünfchten Fortgang 
nicht gehabt. 

benftein, Pfarrdorf mit einer Brüde über die 
Waldemme, einem im 3. 1630 geflifteten, noch jest be: 
festen Franzisfanerklofter und den noch fichtbaren Über: 
teften der Stammburg ber Freiheren von Werthenftein. 

Wollhauſen oder Wollhuſen, eigentlich Wohlhaufen. 
So heißen zwei durch eine über die Waldemme führende 
Brüde verbundene Ortſchaften; ein Dorf und ein Fleden, 
mit dem Beinamen im Markt. Wollhufen im Marfte, 
ehemald eine Stadt, liegt am Einfluffe der Sigern in 
die Waldemme. Die Einwohner find in die, beim Dorfe 
Wollhuſen auf einer Anhöhe ſtehende Kirche eingepfarrt. 
Den Edlen von Wollhauſen, die bier — Siammſitz 
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hatten, foll in dem der Gefchichte gewibmeten Abfchnitte 
diefes Artikels gebacht werben. 
B. Im Gerichtsbezirke Eſcholzmatt. 

Eſcholzmatt oder Efchligmatt, Pfarrborf, 2820 Fuß 
über dem Meere, am Fuße bed rauhen Schwendelbergs, 
auf deſſen Gipfel eine Wallfahrtskirche ſteht. Es ift der 
Sig des Bezirksgerichts und durch feine fehr befuchten 
Viehmaͤrkte berühmt; unftreitig noch berühmter dadurch, 
daß der Dekan Franz Joſeph Stalder, der nad) Bero— 
mimfter ald Chorherr des dortigen Stifts verfegt ward, 
eine lange Reihe von Jahren die Pfarrftelle inne hatte. 
Sn Eſcholzmatt hat der hochverdiente Mann ‚feine in bies 
fem Artikel oft angezogenen Fragmente, fein befanntes 
Merk über die Landeöfprachen der Schweiz oder ſchweize⸗ 
rifche Dialektologie mit kritiſchen Sprachbemerkungen, fein 
ſchweizeriſches Idiotikon und feine in ber helvetiihen Ges 
fellfchaft mit fo vielem Beifalle vorgelefenen Abhandlun⸗ 
gen, namentlich feinen Verſuch über bie Gymnaſtik der 
Schweizer (neues ſchweizeriſches Muſeum [Zürich 1794) 
S. 881— 889) ausgearbeitet. Außer dem Pfarrer iſt 
noch ein Kaplan im Orte. , 

Marbach oder Marpach, nicht weit vom Jlfis, früber 
ein Filial ded Klofterd Trub, jetzt ein eigenes Pfarrdorf. 
Die Ermwerböquellen ber Einwohner find ein bebeutender 
Pferdehandel und die Handfpinnerei des feinften Flachs⸗ 
garne. Es gibt hier Mädchen, fagt Stalder (Fragmente I, 
208), bie für ein Pfund Flachſes 40 — 60 Basen Spins 
nerlohn empfangen. — 

Wiggen, Weiler mit einer Getreide- und Saͤgemuͤhle 
nebſt einer den beifigen drei Königen geweiheten Kapelle. 
Im Meyer'ſchen Atlas de la Suisse fteht neben Wigs 
gen „H. 3. König‘ als ein bedeutendes Pfarrdorf aufs 
geführt, was unrichtig ifl. . 

C. Im Gerichtöbezirfe Schlipfheim. j 

Schlpfheim oder Schuͤpfen, Pfarrdorf und Sig des 
Bezirkögerichts faft in ber Mitte des Entlebuches, am 
Fuße des Schlipferberges, an der Waldemme, über welche 
eine bedeckte Brüde führt. Es wird in vier Theile eins 
getbeilt: Borderberg, — Dorfrotten und Claus⸗ 
rotten. In dem 1654 geflifteten Mannklofter leben eilf 
Gapuciner unter einem Guardian. Die Biehmärkte wer: 
den ftarf befucht. Auch bat der Ort, der früher feine eis 

enen gleichnamigen Edeln befaß, eine zweifache politifche 

ebeutung erlangt; einmal werden bier in einem alten 
Thurme, der die Heimlichkeit beißt, bie von den Ent: 
lebuchern eroberten Panner, ihre Fahnen und alle auf 
das Land ſich beziehenden Privilegien aufbewahrt. In 
diefem Landesarchive befinden fi namentlich bie Dris 
inalfchriften bed Landes, oder bie fogenannten „weißen 
Ürkunden" und darunter inöbefonbere die mit Luzern am 
St. Jacobstage im Heumonate bed Jahres 1405 abge: 
fehloffene „Werburgrechtung” ober das eigentliche entlebus 
her Staatsrecht. . , 

Alsdann führt die erwähnte Brüde auf die Allmend, 
ben Platz, auf welchem bie Öffentlichen Volksverſammlun⸗ 
gen, wie j. B. ber Schwörtag, abgehalten wurden. Stal⸗ 
der & (Fragmente I, ©. 111) eines aus Schlipfen 
gebürtigen ausgezeichneten Botanikers, Namens Joft Uns 
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ternäbrer, ber jebeö Alpengewaͤchs beim erften Blid und 
oft ſchon in beträchtlicher Entfernung nad Glaffe, Ord⸗ 
nung, Gefchleht "und Art zu erkennen weiß. Wir ges 
denken eines andern in feiner Art auch ausgezeichneten 
Mannes, der in Schüpfen Pfarrherr war, nämlich bes 
ald Naturforfcher, Kenner des Entlebuches und eifriger 
Freund feines Vaterlandes hochgeachteten Joſeph Zaver 
Schnyder von Wartenfee *). Er bat ald Pfarrer foviel 
Gutes gewirkt und durch feine gemeinnügigen Schriften 
foviel zur Kunde bed Entlebuches und —— der 
Entlebucher beigetragen, daß die Letzten ſeinen Namen 
nur mit Dane nennen. 

Am Schüpfenberg liegt eine 1680 geftiftete Kapelle 
nebft einem Wohnbaufe, die beibe in dem Meyer'ſchen 
Atlas unter der Benennung „St. Iofeph” als ein bebeu: 
tendes Pfarrdorf prangen. Die Kapelle ift Jeſus, Maria 
und St. Sofeph geweibet. 

Flüele oder Flühli bildet feit 1781 eine eigene, von 
der Mutterkirche zu rn getrennte Pfarrgemeinde. 
Stalder (Fragmente 1. S. 104) bezeichnet Fluͤele ald den 
oͤdeſten und wildeiten Ort im Lande. Die auf den raub: 
ften Bergen zerftreuete Pfarrgemeinde zerfällt in die Clus⸗ 
ner = und in bie Cluſtaldner Hälfte Auf allen Karten 
beißt der Drt Gluftalden. Übrigens hat Schnyder von 
Wartenfee mit Bezug auf eine unrichtige Angabe in Faͤ— 
fi’8 Staats» und Erdbefchreibung der Gihgenoffenfchaft be: 
reitö im fchmweizerifchen Mufeum (Zürich 1784) ©. 858 
dargethan, daß die Waldemme und die Weißemme nicht 
bei Gluftalden, fondern vielmehr oberhalb Schuͤpfen fich 
mit einander vereinigen. 

Sörenberg, im, ein Alpthal, auf den meiften Kar: 
ten ald Marienthal bezeichnet. Diefes Filial ift zwei Stun- 
den vom Pfarrort Flüele entfernt. Die Lage fchildert 
Stalder (Fragmente U. ©. 66) mit folgenden Worten: 
„und in Mitte diefer Wunder fteht freundlich und ſchmuck⸗ 
los eine Eleine Kapelle, wie ein Tempel der Unfchuld und 
Einfalt des Herzens, für Hirten, denen ſich die Welt 
rund und fchön zufchließt.” Ein anſchauliches Bild die: 
fer Kapelle und des ganzen Bergthales gibt dad von M. 
Meyer gemalte und von I. H. Meyer geäste Titelkupfer 
ee erften Bande des eben erwähnten Stalder'ſchen Wer: 
es mit ber Aufichrift: Soͤrenberg in der Pfarre Fluͤhli. 
Es fehlt begreiflicher Weife in dem im Herbitimonat 1793 
verfertigten reichen „Verzeichniſſe von topographiichen Ku: 
pferftihen und Holzfchnitten des Canton Luzern,” wel: 
ches im Neuen ſchweizer Mufeum (Zürich 1794) die ©. 
754— 772 einnimmt. 

Graf Henckel von Donnersmarck.) 


12) f. Denkmal auf Joſeph Zaver Schnyder von Wartenfer, 
Pfarrheren in Schüpfen und Mitglieb ber Naturforfchergefellfchaft in 
Zuͤrich, von Judas Thabbäus Müller im Schweijeriſchen Mu: 
feum 1784, &, 25 —2356, und Balthafar’s Hiftorifche, topor 
graphiſche und bkonomiſche Merkwürdigkeiten bes Gantons Luzern 
(Luzern 1785). I. &. 5. Schnyder war 1750 geboren und farb 
im 84. Jahre feines Alters. Gin unvergänglicyes Denkmal bat er 
fi bei feinen Randeleuten durch feine Forſchungen geftiftet, das auf 
feine Beranlaffung auf dem Flühli errichtet wurde. Dies ward 
erft dadurch möglich, daß er einen fehr beträchtlichen Antbeil von 
feinen Einkünften als Pfarrer zu Schüpfbeim dazu bergab. 
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ENTOBDELLA, nannte Blainville eine fpäter von 
ihm felbft wieder eingezogene Wurmgattung aus der Fa> 
milie der Blutigel, welche mit Dfen’s Gattung Phylline 
identifch ift. Die beiden dahin — Arten, naͤmlich 
lir. grossa und Hippoglossi Linn, leben paraſitiſch an 
Fiihen oder Mufcheln, und find eg. nicht genauer be: 
fannt. Die eine, H. Hippoglossi Linn., aus wel 
Blainville nunmehr feine Gattung Epibdella bildet, fcheint 
ein hartes Gerüft in ber bintern Sauggrube zu befißen, 
und alfo meiner Familie, der Pegmatobdellei, anzuge— 
börenz; die andere, H. grossa Linn., zeichnet fi durch 
ein gefpaltenes Kopfende aus, und führt jest den Gat: 
tungsnamen Malacobdella bei Blainville. Bergl. über 
beide die Artikel Sangsues (T. 47. p. 269) und Vers 
(T. 57. p. 566) des Dictionn. des sciences naturel- 
les, fowie ben XArtifel Phylline in diefer Encyklopaͤdie, 
mofelbft der genauen Schilderung von Ph. Hippoglossi, 
die neuerdings G. Johnfton (Annales of natural history. 
Vol.1. p. 431. pl. 15. 1838) gegeben bat, ausführlicher 
gebacht werben fol. Diefer zufolge hat der Wurm eis 
nen zwoeifchenkeligen Darm, und gehört alfo nicht zu ben 
Hirubineen, fondern zu den Dieranocoelis mit Knorpel: 
geruft in der Sauggrube, meinen Pectobothriis (vergl. 
diefen Artikel). (Burmeister.) 

Entoganum Banks, f. Melicope, 

ENTOMODA, eine von 2amard (Systeme des 
animaux sans Vertebres. T. Il. p. 232) —— 
Gattung paraſitiſcher Krebſe, welche er aus der Linne⸗ 
fhen Gattung Lernaea abfonderte und auf L. salmo- 
nea Linn., L. gobina Müll., L. cornuta Mall. und 
L. radiata Mail. gründete. Blainville zieht diefe Arten 
größtentheild zu feiner Gattung Lernentoma, auf welche, 
und befonberd auf den Artikel Lernaca, wir die Leſer 
derweifen. (Burmeister.) 

ENTOMOLOGIE, heißt diejenige Abtheilung ber 
Naturgefchichte, welche die Inſekten (f. d. Art.) zu ih⸗ 
rem Gegenftande hat. Bei dem großen rg diefer 
Tbierclaffe fühlte man ſchon lange vor Linne's Reforma⸗ 
tion dad Bebürfniß einer felbftändigen Bearbeitung berfels 
ben, und behandelte daher diefen Theil ber —— 
früher, als viele andere, von beſondern Geſichtspunkten aus 
als eigenthumliches Ganze. Daher kommt es, daß die 
fiteratur und Gefchichte der Entomologie für ſich allein 
febr qut gefchildert werden fann, zumal ba nur any 
befonders begabte Naturforfcher in allen Zeiten der Bil: 
fenichaft uns begegnen, welde, wenn fie vorzugsweiſe 
Entomologen waren, außerhalb ihres wiſſenſchaftlichen 
Kreifes fich geltend machen fonnten. Wir werden alſo 
im Nachfolgenden eine kurze Schilderung ber allmäligen 
Entwidelung diefer zoologifchen Disciplin verfuchen koͤn⸗ 
nen, ohne dadurch einer geſchichtlichen Darftellung der ges 
fammten Zoologie (f. d. Art.) Eintrag zu thun. 

Die Benennung Entomologie ift nicht fehr alt, 
ſondern entftand erft gegen die Mitte des 18. Jahrh. auf 
Beranlaffung des Beltandwortes Infettologie, umter 
welchem Bonnet eine entomologifhe Schrift (Traite d’In- 
sectologie [Paris 1746)) publicirt hatte. Durd feine 
Kritifer auf den Fehler in der Bildung dieſes Wortes 
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aufmerffam gemacht, war er felbft fpäter geneigt, es in 
Entomologie umzuändern (vergl. deſſen Betrachtungen 
über die Natur; teutfche Überf. 3. Aufl. ©. 278, oder 
5. Aufl, 2. Bd. ©. 41); und da hernach I. Chr. Fa: 
bricius, welcher unter den entomologiichen Spitematifern 
bie erfte Stelle einnimmt, dieſen verbeijerten Ausdrucd mit 
Recht vorzog, fo ward er durch den allgemeinen Beifall, 
welchen die Schriften (von 1775— 1805) des genannten 
Autors erhielten, in der fpätern und neueften Zeit allein 
üblich und angenommen, befonderd ba auch Einne ihn an: 
wandte. Mehre eifrige Anhänger Bonnet’s, wie 3. A. 
€. Goeze und I. S. Schröter, ſchrieben Anfangs noch 
SInfeftologie, fpäter ebenfals blos Entomologie. 

Grie Periode. Die Wiſſenſchaft von ihrem er: 
ften Entftehen bis zu ihrer eigentlichen Begründung durch 
felbftändige Beobachter. 

Man ift gewohnt, mit der hiftorifchen Schilderung 
ber Zoologie bis auf das griechifche Alterthum zurückzu⸗ 
in, gar verfucht worden, wie dies noh I. N. 

felt in feiner Geſchichte, Syſtematik und Literatur der 
Infektentunde” (Reipz. 1836) gethan bat; Adam für ei: 
nen Naturforfcher zu halten, weil er den Thieren Namen 
gegeben habe; allein Beides fcheint mir unpaffend zu fein, 
wenn auc nicht im gleichem Grade, denn das letztere 
Verfahren ift in der That abenteuerlich. Ariftoteles naͤm⸗ 
ih, den man den Vater aller Naturgefchichte, zumal 
der Zoologie, nennt, war durchaus fein Zoolog im fpd: 
tern Sinne, dem ed alfo darauf angefommen wäre, eine 
foftematifch angeordnete Schilderung der damals befann: 
ten Thiere zu geben; fondern vielmehr ein phyſiologiſcher 
Forſcher, welcher, mit echt philofophifchem Geifte ausge: 
rüftet, die ihm vorliegende Wannichfaltigkeit der Thierwelt 
fludirt hatte, um aus ihr die fubftanziellen Refultate zu 
ziehen und bie Einheit zu erkennen, welche der Manni): 
faltigkeit zum Grunde liege, in die fie fich auflöft. Er gebt 
daher bei feiner Thiergeſchichte fogleih vom Xhiere, ald 
Gruppenbegriff, aus, und bringt befien Theile je nad 
ihrer Übereinftimmung ober Verſchiedenheit unter bes 
fimmte allgemeine Gefichtöpunfte, ſodaß uns ſchon auf 
ben erften Seiten feines Werkes bie gefammte thieris 
ſche DOrganifation in ihre Elemente zerlegt erfcheint; eine 
Betrachtungdweife, bis zu welcher ſich fein Zoolog ber 
fpätern Zeit, faſt bi auf Guvier, der überhaupt dem 
großen Stagiriten unter den Neuern am naͤchſten tritt, 
erheben konnte. Die einzelnen Thiere aber, welche bei 
ben fpätern Zoologen in den Vordergrund treten, bilben 
bei ihm blos Typen für die aufgeftellten Gefege, und 
werben baber jebedmal nur infoweit von ihm berüdfichtigt, 
als fie das eben befprochene Geſetz beweiſen helfen. Nur 
in feltenen Fällen, naͤmlich da, wo eine gewiſſe Organifa: 
tionsweife ſich blos über eine beflimmte Thie vers 
breitet, erfcheint diefe dann auch als es in der Schil⸗ 
derung, und wird nach der Art, wie ſich die berührte 
Drganifation in ihr ändert, im verfchiedene Gruppen ge: 
fondert. Es kann daher von einer Syſtematik des Thier⸗ 
reiches in unferm Sinne nicht die Rede fein, vielmehr bes 
gegnen und bei Arifloteles fehr verfchiebene Eintheilungen, 
je nachdem biefe oder jene Beziehung zum Eintheilungs⸗ 
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grunde gewählt wird. So theilt er Lib. I. Cap. 1. 8.6 
die Thiere nach ber Lebensweiſe ein, und befinirt $. 7 
die Inſekten (ivroua) als ſolche niht Luft athmenbe 
Landthiere, welche an ihrem Körper Einfhnitte 
baben. Da er an biefer Stelle ausdruͤdlich fagt, daß 
Er fie fo nenne, fo barf man wol annehmen, daß er 
den Namen Erroua für diefe Thiere erfunden babe, mit: 
bin von ihm eigentlich die wifjenfchaftliche Benennung ber 
Inſektenwelt herrühre, Weiterhin Cap. 5 unterfcheidet er 
bie Zhiere nad) ganz andern Geſichtspunkten, nämlich 
nad) den Bewegungsorganen. Hier begegnen uns $. 5 
die Inſekten ald die geflügelten Thiere ohne Blut, 
welche in xoAsönrega und avälvroa zerfallen, und biefe 
wieber in Ödrrepa und rergänteoa; Unterfchiebe, welche 
unter benfelben Namen bie Wiſſenſchaft bis auf unfere 
Tage mit Recht feftgehalten hat. Allein alle dieſe Unter: 
ſchiede zu machen, war nur infofern Zweck, ald es bar: 
auf ankam, die thierifche Drganifation in ihre Elemente 
zu zerlegen, nicht die Summe der verfchiebenen Einzeln: 
wefen kennen zu lehren, aus benen bie Thierwelt beiteht. 
Hätte Ariftoteles dies gewollt, wie eö die Aufgabe der 300: 
logie durch Linnd geworben ift, fo mwürbe er nicht fo oft 
von Thieren — haben, die aͤhnlich gebildet ſeien, 
aber wegen * beſonderer Namen nicht weiter ans 
geführt werben koͤnnten. Nur diejenigen Thiere, welche 
die Volksſprache fchon als befondere unterfchieben hatte '), 
treten bei Ariftoteles ald Repräfentanten feiner bie Refuls 
tate der Bildungsweifen bdarftellenden Schilderung auf, 
und nur wo bie Volksſprache das von ihm gefundene Res 
fultat nicht angedeutet hatte, gab er neue, Hauptabtheis 
lungen bezeichnende, Namen. Hiernach erfcheint uns 
Ariftoteled in der That ald ein wahrer Naturforfcher, der 
feine Aufgabe fehr wohl fannte, und biefelbe mit bem 
Hauptmittel der damaligen Zeit, der Schärfe bed Ver: 
ftandes, zu Löfen wußte, wie Keiner vor und Wenige nach 
ibm; aber die Zoologie, wie fie im Verlaufe der Zeit 
ſich geftaltete, kann ihn nur infofern für ihren Vater ans 
erkennen, als er der einzige Schriftfleller des Alterthums 
ift, in dem zoologifche Thatfachen, die auf eigener Unter: 
fuchung beruhen, niedergelegt find, und grade biefe That: 
ſachen die einzigen waren, von benen die Wilfenfchaft bei 
ihrer neuen Begründung nach dem Dunkel von 18 bar: 
barifchen Iahrhunderten ausgehen Eonnte. Übrigens kannte 
Ariſtoteles die Metamorphofe der Inſekten wenigftens theil 
weile, und befchreibt fie (Lib. V. Cap. 19) von ben 
ES chmetterlingen, wie von ben Bienen (Lib. IX. Cap, 41), 
wenn ihm gleich von den lehtern dad eigentliche Ge: 
fchlechtöverhältnig dunkel geblieben zu fein fcheint; auch 
wußte er, baß bie Inſekten ſich häuten (Lib. VII. Cap. 
17), um zu wachfen, daß fie ihre Töne auf verfchiebene, 
um Xheil fehr richtig erklärte, Weile bervorbringen 
(Lip. IV. Cap. 9), daß fie Geruch befigen (ibid. Cap. 8), 
fowie manche andere im Cap. 7 beffelben Buches mitges 


1) Ariftoteles beſchreibt baher ebenfo wenig, wie irgenb ein 
anderer alter Schriftfteller, bie Thiere, von benen er rebet; ein 
Umftanb, ber es für uns in der Regel unmdglid, macht, das hier 
genau zu ermitteln, welches er aufführt. Faſt alle Inſektennamen 
find daher problematifch. 
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theilte Eigenfchaften. Auffallend bleibt es aber, daß er 
ihnen bie Athmung abfpricht, da er doch wußte, daß fie, 
mit DI beftrichen, fterben (Lib, VII. Cap. 26); und 
daß er noch viele aus Thau, Mift, Aas, Fleifch, Hol, 
Wolle, Pelzwerf u. dgl. m. entſtehen läßt (Lib. V. 
Cap. 17), wiewol er von mehren ihren Urfprung aus 
Eiern, die er bei Schmetterlingen mit Pflanzenfamen ver: 
. (ibid.), und bie Metamorphofe bed aus dem Eie 

iechenden Wurms zum vollfommenen Inſekt vermittels 
bed Puppenfchlafed beobachtet hatte. 

Caj. Plinius der Jüngere (lebte von 62— 110 n. 
Chriſt.), deffen auf uns gefommene große Encyklopaͤdie 
bad zweite naturbiftorifche Werk ift, aus dem wir bie 
Kenntniffe der Alten erfehen können, bat mit Ariftoteles 
—** eine ungleich geringere Bedeutung, ſchon bed: 
halb, weil er in der Regel blos biefen Autor ercerpirt 


hat und höchftens einige Bemerkungen anderer Schrift: 


fteller, welche im Laufe der Zeiten verloren gegangen find*), 
mit biefen Ercerpten vereinigte. Allein dieſe Art, fein 
Merk zu verfaffen, brachte eine Eigenfchaft mit fi, die 
ihn den modernen Zoologen näher ftellt, nämlich bie na— 
turgemäße Anordnung der Stoffe, welche er vorträgt. 
So findet fi denn auch bie eigentliche Naturgeichichte 
der Thiere im Lib. VIH— XI feines Werkes vereinigt, 
und unter biefen nimmt der entomologifche Theil den Anz 
fang des Lib. XI, bis zu Cap. 44 ein, worauf ald Schluß 
bed Ganzen eine anatomifch phyfiologifche Schilderung des 
Thiered, mit vorzüglicher Berückſichtigung des Menfchen 
folgt. Bon ben Infekten bat er nicht viel mehr, als was 
er bei Ariſtoteles vorfand, entftellt jedoch Einiges durch 
verkehrte Auffaffung, welcher Umftand es wahrfcheinlich 
macht, daß er Ariftoteles’ Werk gar nicht im Urterte las, 
fondern in fpäteren Überarbeitungen. Am ausführlichiten 
bandelt Plinius von den Bienen, diefem im Alterthume, 
wie noch jest, fo fehr gefchästen Inſekt, deſſen Natur: 
geſchichte ſchon den Alten in ihren Hauptzügen bekannt 
war. — Gie wandten auch, nach Plinius’ — (Lib, 
Xl. Cap. 16), diefelben Mittel an, ihre Ökonomie zu 
ftubiren, welche in neuern Zeiten ſoviel Auffchlüffe Über 
diefelbe uns verfchafft haben; nämlich Bienenftöde mit 
Gladfenftern, durch welche man das Verfahren der Bie: 
nen beobachten kann. An die Bienen reibt er die Wes— 
pen, von denen er nach Ariftoteles’ Vorgange (Lib. IX, 
Cap. 41), mehre Arten unterfcheidet; bie eigentliche Weipe 
(vespa, op7$)’) und den erabro. gewiß unfere Hor: 
niffe, die aber bei XAriftoteled feinen befondern Namen 
führt, fondern blos als die größere wilde (üygrog) Art 
unterfchieden wird. Die dr$oyrn bed Ariftoteles (Lib. IX. 
Cap. 42) ift gewiß nicht die Homiffe, fondern eine zur 
Abtbeilung der Fossoria gehörige Hymenopterengattung, 
weldhe ih auf Scolia flavifrons deuten möchte; bages 
gen läßt fih im Aoußükrog, den Plinius dur bombyx 
berfegt, wenigftens nach der Stelle des Ariftoteles Lib. 
2) Unter ben verloren aegangenen naturhiftorifchen Schriftftel: 
lern ſcheint Publ. Nigibius Figulus, der etwa 60 Jabre vor Chr, 
Geb. lebte, ber bebeutenbfte zu fein. Bon feinem Werke: De ani- 
malibus, eriftiren nur nech Fragmente. 9) Conf. Macrobii Sa- 
turnalia. Lib, III, Cap. 16. 
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IX, Cap. 43 mit ziemlicher Gewißheit eine große Bombus- 
Art vermuthen (vgl. Keferftein in Germar’s Magazin 
il, 10). Was aber der gleich darauf folgende rerdpndwr 
für ein Thier fei, weiß ich nicht; fait ſcheint es, als bes 
eichne dieſer Name die echte Welpe (Vespa vulgaris 

inr.), und unter dem op7S fei eine andere Wefpenart, 
etwa Polistes gallica, zu verſtehen. Bei Plinius ift nad 
Cap. 27 der Bombyx zugleich ein Seidenwurm und 
daffelbe fcheint bei Ariftoteles Lib, V. Cap. 19 Aoußülog 
zu bezeichnen, denn von diefer Stelle ift die erwähnte bed 
Plinius die Übertragung; wenngleich die Überfegung an: 
ders lautet, ald bad Driginal. Ariftoteled fagt nämlich 
(a. a. D.), es entftehe zuerft aus dem Wurme eine Raupe 
(xuurn), aus diefer der Poußvlıog und aus bem ber 
rexudaros; Plinius bagegen läßt aus dem letzteren wieber 
den bombyx in ſechs Monaten entftehen, während Ari⸗ 
fiotele8 blos bemerkt hatte, daß bie ganze Verwandlung 
der brei in ſechs Monaten vollendet werde. Ich beute 
num biefe Stelle fo, daß xuumn die dlteren, oxwinE 
(Wurm) dagegen bie jüngern Perioden des Raupenalters 
bezeichnet ‚ Boußuhıog aber, welcher bad Gefpinft (r& Aou- 
Buxıu) bereitet, die fich verpuppende Raupe, ober viel» 
mebr die Puppe felbit ift, aus welcher dann ber Schmet⸗ 
terling verudarog entfteht. Diefer mochte anderswo, und 
namentlich in fpäterer Zeit, bombyx heißen, und baber 
feste Plinius auch biefen Namen binzu, ihm fälfchlich für 
eine vierte Form des Thieres erklaͤrend. Man fieht aus 
diefen Werwechfelungen, daß fowol Ariftoteles, ald auch 
noch mehr Plinius, ed mit ben Namen ber Thiere fo ges 
nau nicht nahmen, wie wir zum Verſtaͤndniß ihrer Mit 
tbeilungen wünfchen müffen, und daß ihnen oft felbft eine 
und biefelbe — für zwei hoͤchſt verſchiedene Ges 
flalten diente. Diefer Umftand vergrößert noch die Vers 
wirrung, welche in ber Nomenclatur ber Alten herrſcht, 
und macht e3 für uns ganz unmöglich, die von ihnen ges 
brauchten Namen mit Sicherheit auf beſtimmte Xhiere 
zurüdzuführen, wenn es glei in vielen einzelnen Fällen 
möglih iſt, aus gemachten Andeutungen mit ziemlicher 
Wahricheinlichkeit eine Thierform zu errathen, bie etwa 
gemeint fein koͤnnte. 


Auf den Seidenwurm folgt bei Plinius die Spinne, ' 


von der die ähnliche Eigenfchaft des Gewebebereitens als 
Grund diefer Nähe hervorgehoben iſt; daran fchließen ſich 
die Scorpione und nun kommen die Eicaden, deren Schil⸗ 
derung (Cap. 32) faft ganz aus dem Ariftoteles (Lib. V. 
Cap. 30) entnommen fh Bemerkungen über die Unters 
ſchiede im Bau der Flügel, der Beine, der Lebensweiſe 
und der Entftehung, welche alle ebendaher genommen zu 
fein fcheinen, da es in der Regel nicht ſchwer hält, die 
Parallelftelle bei Ariſtoteles ausfindig zu machen, bilden 
den Schluß diefer Plinius’fhen Entomologie. 


Klian, der dritte Schriftfteller des Alterthums (lebte 
221 nad Ghr. Geb.), von dem wir ein naturges 
ſchichtliches Werk befigen, hatte mit der Zeit, in ndbn 
er lebte, den Sinn für rein wiſſenſchaftliche Dinge vers 
Isten, und bie Guriofitäten, welche ben Inbalt feiner 
Thiergefchichte ausmachen, treten zu fehr in den Vorder⸗ 


95 


ENTOMOLOGIE 


grund feiner Schilderungen, als daß es lohnend wäre, bei 
ihnen länger zu verweilen. 

Nicht anders koͤnnen wir über die Schriftfteller des 
Mittelalters urtbeilen, welche von der Wiederherſtellung 
ber Wiſſenſchaften bis ziemlich in die Mitte bed 16. Jahrh. 
hinein ber Naturgefchichte ihre Aufmerffamkeit zumand: 
ten; kaum lohnt es, die Namen berfelben zu nennen, ba 
in feinem berfelben mehr ald eben Ercerpte aus den Al: 
ten enthalten find. Gravenhorſt bat in feinem Conspectus 
histor. Entomologiae (Helmst. 1801. 4.) die Namen 
und die Zitel ihrer e verzeichnet, und daffelbe bat 
Eifelt in feinem oben erwähnten Werke gethan (S. 13. 
14); auf welche beiden wir unfere Leſer mit ber Bemer: 
fung verweifen, daß er auch hier nicht mehr als eben 
Namen von Schriften zufammengetragen finden wird, de: 
ren Stubium der Inhalt, ben fie bieten, nicht belohnen 
fann. Am vollftändigften und intereffanteften fcheint noch 
die Gompilation des Albertus magnus (lebte von 1193 
— 1280) zu fein, in beffen Werke: De virtute herba- 
rum, lapidum et animalium, das 26. Buch von den 
Inſekten in alphabetiſcher Ordnung handelt, und ziemlich 
das enthält, was man bei Ariftoteles, Plinius und ans 
en vor ihm über diefe Thiere niedergelegt 

ndet. 

Noch) drei Jahrhunderte faft hielt ſich diefe, gleich der 
ſcholaſtiſchen Philofophie, fleife und unbeholfene Art der 
Naturbetrachtung, ba nahete der gefammten Naturges 
ſchichte eine gewaltige Reformation durch die Entdedung 
Amerika’ und die vielen neuen Xhiergeftalten, welche 
von bort nach Europa gebracht wurden. Nicht blos da 
burd deren Erfcheinung und umgewohnte Bildung die 
Aufmerkfamkeit ſich angezogen fühlte und zur nähern Uns 
terfuchung veranlaßt wurde, fondern auch auf das Stu: 
bium ber einheimifchen Thiere wirkte ihre abweichende 
Natur vortheilhaft zurüd, infofern man an ihnen Dinge 
kennen lernte, die man an ben einheimifchen überfehen 
hatte, und bie doch auch hier vorhanden fein fonnten. 
So wurde denn ber noch vorräthige wiſſenſchaftliche Stoff 
mit größerem Fleiße als bisher gefammelt, verarbeitet, 
überfichtli angeordnet, mit den fpätern Erfahrungen in 
Verbindung gebracht und zu einem Ganzen verichmolzen, 
das durch bie unfägliche Mühe, welche man auf die mög: 
lichfte Vollftändigkeit verwandte, einen erſtaunungswürdi⸗ 
gen Umfang erhielt. 

Der erfle zoologifche Schriftfteller des 16. Jahrh., 
welcher auf biefe fe verfuhr, war ber länder 
Eduard Wotton, beffen Werk unter dem Zitel: De dif- 
ferentiis animalium, zu Paris 1552 in Fol. erfchien 
(vergl. darüber die Iſis. Jahrg. 1833. ©. 1173). Cs 
beftebt aus achn Büchern, unter denen das neunte den 
Inſekten gewidmet ift, und wieder in 27 Gapitel (Cap. 
197 — 223) BR, von denen die erflen und legten bie 
Infebten im Allgemeinen ſchildern, während die mittlern 
von einzelnen Infelten, ald Bienen, Welpen, Ameifen, 
Spinnen, Cicaden, Lokuften, Koleopteren und Raupen, 
handeln, Alles getreu nad) Mittheilungen der Alten ents 
worfen, und nur bier und da mit eigenen Zuſaͤtzen vers 
mehrt. Auch hier findet man ein eigenes Gapitel (217), 
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in welchem der Infeftenmetamorphofe als einer Manchen 
eigenen Entwidelungsweife gedacht wird, ber Name Mes 
tamorphbofe fommt aber noch nicht vor, und fehlt ebens 
fo bei allen älteren Schriftftellern. 
Im gleichen Sinne, allein weniger —— arbei⸗ 
teten mehre Zeitgenoſſen Wotton's, naͤmlich G. Rondelet 
(De pisc. mar, etc. [Lugd. Gall. 1564 - 1566.] Vol. 
[. et 1.), ©. Agricola (De animant, subterr. [Bas. 
1549. Zn in - ald Anhang in deffen De re metal- 
lica. Lib. XI, (Bas. 1556. Fol,]), €. Peucerus (Ap- 
pell. quadruped, Insect. Voluer, Pisc. ete. [Lips. 
1550, Wittenb. 1556. Lips. 1558]), P. A. Mathiolus 
(Comment, in libr. VI Dioscoridis ete. [Venet. 1583. 
Fol.])), Iob. Bauhin (Histor. novi et admirab, fon- 
tis etc. [Montisbeligardi 1598. 4)) und C. Schwenf» 
feld (Theriotropheum Silesiae [Ligniei 1603]); beide 
Letztgenannten die erften Fauniften, welche die Wiſſen⸗ 
fchaft aufzuweifen hat. Ihre Werke haben infofern mans 
ches Intereffe, ald in ihnen gemeiniglich ſchon eigene Be: 
obachtungen enthalten find, und namentlich bie der Letz⸗ 
tern ein Zeugniß von der Art und Weiſe ablegen, wie 
man damals die Naturkörper betrachtete und unterfuchte. 
Wiffenichaftlicher Werth laßt fich ihnen freilich faum zus 
ſchreiben. 
UÜbertroffen wurde dagegen Wotton von zwei andern 
Gelehrten feiner Zeit, befonberd im Fleiße des Sam: 
melns und in der Maffe der zufammengebrachten That⸗ 
fahen, nämlich) von C. Gesner (geb. 1516, geft. 1558) 
und UL. Aldrovandi (geb. 1522, geft. 1605). Erfierer, 
ein Schweizer, lebte in Zürich und verfaßte eine große 
Naturgefchichte, von welcher aber nur die fünf erften 
Bücher, welche die Säugethiere, Vögel, File und Am— 
phibien umfaffen, in ebenfo viel Folianten (Historia Ani- 
malium. Libr. V. [Tiguriei 1551 — 1558; fpätere Aus⸗ 
gabe Francof. ad Moen. 1584 — 1587]) erfchienen. 
Seine auf die Infekten bezüglihen Manufcripte geriethen 
zuerft in die Hände des befannten Gelehrten Joachim Ca⸗ 
merarius (IL), welcher fie durch Kauf mit dem gefamm: 
ten naturhiftorifhen Nachlaffe des Verftorbenen für 150 
Gulden an fi brachte. Bon ihm erfand den entomolos 
giſchen Theil wieder Wotton, der Verfaſſer bed oben er: 
wähnten Werked, und fchidte ihn an Th. Penn (geft. 
1589) nad London zur Heraudgabe. Bei dem blieben 
die Manuferipte liegen, bid fie Th. Moufet feinem ſpaͤ⸗ 
ter zu befprechenden Theatrum Insectorum einverleibte. 
Nicht viel glüdlicher war Ulyfies Aldrovandi, Arzt und 
Pıofeffor zu Bologna, mit den Refultaten feiner vieljähs 
rigen Studien. Bon dem Fleiße und der Sorgfalt, mit 
denen er feiner Aufgabe, eine volftändige Naturgefchichte 
aus den alten Autoren zufammenzuftellen, oblag, geben 
die 300 Folianten, welche er im Manufeript hinterließ, 
umb die ſich zum Theil noch jest im Beſitze der alten 
Akademie zu Bologna befinden, gewiß das ficherfte Beug- 
niß. Aber nicht blos Zeit und Mühe, auch fein Vermoͤ— 
en wandte er feiner Aufgabe zu, unternahm zu ihrer 
mehrfache Reifen, und führte felbft einen Maler 
‚ welder bie mannichfahen von ihm gefehenen 
e feiner Wißbegierde zeichnen und abbilben 
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mußte. Bon den 13 Foliobänben, in denen feine fämmt: 
lichen Schriften erſchienen find, gab er felbjt nur vier her⸗ 
aus, nämlich die Ornithologie in drei Bänden (Bologn. 
1599) und De animalibus Insectis libri VII. (Bologn. 
1602; fpäterer Abdrud zu Frankfurt 1623. Fol. und 
Bologna 1638. Fol.) An ber Beröffentlihung der übris 
gen binderte ihn feine zunehmende Altersſchwaͤche, welcher 
er auch, wie es fcheint verarmt, und verlaffen, im Hofpis 
tale feines Wohnortes unterlag, Die Arbeit über die 
Inſekten ift ihrem Umfange nad) bie bedeutendſte Schrift, 
welche wir über dieſe Thierclaſſe aus jener Zeit befigen. 
Sie zeichnet fih außerdem auch darin vortheilhaft aus, 
daß bie Thiere in einen foftematifhen Verband gebracht 
find, der freilich auf Ariftotelifhen Andeutungen beruht, 
aber body manches Eigene hat. Die Hauptgegenfäge find 
nämlich nach dem Aufenthalte auf dem Lande (Terrestria) 
oder im Waffer (Aquatica) gebildet, und jede biefer beis 
ben Gruppen ift dann wieber in Pedata und Apoda ge: 
fondert, von denen die Terrestria ta in Alata und 
Aptera eingetheilt werden. Die Alata zerfallen nad) der 
Slügelbilbung und Zahl in Anelytra und Coleoptera; 
jene aber in quadripennia und bipennia, fomwie endlich 
bie quadripennia wieder in membranacea und farina- 
cea. Noch eine ——— dann die erſtern, welche 
zum groͤßern Theile den Uymenopteris entſprechen, nach 
der Lebensweiſe, inſofern fie theils gefellige (favifica) 
find, theild nicht gefellige (non favitica), und zu 
biefen werden auch die heutigen Neuroptera gezogen. 
Die farinacea find bie jegigen Lepidoptera, die bipen- 
nia unfere Diptera, mit Einfhluß von Ephemera; die 
Coleoptera enthalten außer den echten Käfern auch noch 
bie Heufhreden. Die terrestria pedata aptera theilen 
fi in paucipeda und multipeda, und jene wieder nach 
ber Zahl der Füße in bie mit sex (alle Parafiten, aber 
auch die Ameifen und Obrwürmer, Forbieinae genannt), 
mit octo (Scorpio et Aranea), mit duodecim (Geo- 
metra, bie Raupen der Spanner) und mit quatuorde- 
cim (eruca, bie übrigen Raupen); die multipeda, auch 
centipeda s. millepeda genannt, beſtehen aus Oniscus 
s. Asellus, Scolopendra und Julus. Für die fußlofen 
Landbewohner ift Fein Zheilungsgrund weiter angenom⸗ 
men, fie zerfallen vielmehr fogleih in die Binnenwürs 
mer (Vermes), welche ſich je nach ihrer Entftchung in 
die bed Menfchen, der XThiere, Pflanzen, Steine und 
Metalle fondern, in den Bohrwurm (Teredo), Regen: 
wurm (Lumbricus), in Tinea (Infetenmaden), Orips 
(Würmer, die im Schnee entftehen, alfo auch wol Ins 
feftenlarven) und Limax. Die Aquatica pedata find 
theild paucipeda (wahre dad Waſſer bewohnende In— 
feften), theils multipeda (mehre Heinere Krebfe und Wür: 
mer); bie apoda dagegen umfaffen eine Anzahl verfchies 
bener Wafferwürmer, unter denen bie Blutigel ald befon: 
bere Gruppe vorkommen. Auch der Hippocampus und 
bie Stellae marinae werben hierher gezogen. In ber 
ausführlichen Behandlung nehmen dann die favilica das 
„erfte Buch ein, das zweite Buch die caetera anelytra, 
im britten wird von ben anelytris bipennibus gehan⸗ 
beit, im vierten von ben coleopteris, das fünfte H ben 
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apteris pedatis gewidmet, das fechöte ben vermibus, 
das fiebente enblid den aquaticis. Jedes Buch ift mit 
einer Tafel (bei der frankfurter Ausgabe in Kupferftich) 
begleitet, auf welcher die Hauptformen, und manche fennts 
lich genug, dargeftellt find. 

Zeitgenoffe von Ul. Aldrovandi war der fchon früher 
erwähnte Engländer Thom. Moufet, welcher ſich in den 
Befiß der von C. Gesner auf E. Wotton und von bies 
fem auf Thom. Penn gefommenen entomologifhen Ma: 
nuferipte gefeßt hatte und biefelben zur Herausgabe vor: 
bereitete. Nach feiner eigenen Mittheilung hatte Thom. 
Denn 15 Jahre hindurd das Manufeript überarbeitet und 
mebre von ihm nambaft gemachte Schriftfteller neben den 
Alten dazu fludirt. Dennoch gelang es auch Moufet nicht, 
das gemeinfchaftliche Werk herauszugeben; vielmehr ereilte 
ibn, wie feine Vorgänger, der Tod, che ed dem Drud 
übergeben wurde. Sein Tod (1604) fiel mit dem ber 
Königin Elifabeth ziemlich in diefelbe Zeit, und bie un: 
ruhigen Auftritte, deren bald darauf England Zeuge wurde, 
ließen den Guratoren des Moufet'ſchen Nachlatfes feine 
Gelegenheit gewinnen, dad Manufeript zu ediren. So 
lag ed an 30 Jahre, bis ber frühere Famulus des Ver: 
forbenen, Darnell, daffelbe an Theod. Mayerne, Baron 
von Aubonne, brachte, einen Franzofen, welcher, fo 
iheint es, durch die Ermordung Heinrich's IV. (1610) 
aus Frankreich verfcheucht worden war, und darauf in 
England ſich niedergelaffen hatte, wo er bis zum feib: 
arzte Karl's I, emporſtieg. Derfelbe gab fich viele Mühe, 
dad Manufeript an einen Buchhaͤndler zu bringen, damit 
er ed drude; endlich übernahm es Thomas Cotes, und 
fo erfchien dad Werk faft 100 Jahre nach feinem erften 
Entfteben in London 1634 in kl. Fol., mit vielen, aber 
ziemlich rohen Holzfchnitten geziert, Wiewol diefe Schrift, 
welche den Zitel: Insectorum sive minimorum Anima- 
lium theatrum. führt, zu einer Zeit befannt wurde, in 
welcher eigene Naturbeobachtung ſchon allgemein war, 
und ald eigentliche Quelle des Wiſſens galt, fo findet 
man in ihr doch die genauefte Beachtung der Alten, und 
faft nur Thatſachen, die aus dieſen gefchöpft waren. Dies 
darf uns bei der Zeit ihrer Verfaſſung nicht auffallen, 
vielmehr müffen wir fie mach biefer beurtheilen, und 
alfo in die Nähe von Wotton und Aldrovandi, deren Zeitz 
genoffe fie ift, verfegen. Eie ift übrigens mit mehr Kri: 
tie als Aldrovandi’s gleichartige Arbeit verfaßt, und gibt 
von dem fritifchen Talente ihrer verfchiedenen Urheber Fein 
unrühmliched Zeugniß. Ihr Inhalt zerfällt in zwei Buͤ⸗ 
der, von denen das erfte 20, das zweite 42 Gapitel um: 
faßt. Jedem Gapitel ift in der Regel eine befondere In: 
feftenart gewidmet, deren Eynonymie in verfchiedenen, meift 
lebenden, Sprachen vorangeht. Das erfte Buch enthält 
bie geflügelten Inſekten, das zweite bie ungeflügelten. 
Letzteres beginnt mit einer tabellarifchen Eintheilung ders 
ſelben, welche wir ald Probe hier mittheilen: 

Impennia quaeque Iusecta sunt, 
I. Terrestria, et quidem 
1) "Eunode, Pedatorum alia 
a) Multis pedibus incedunt, ut Erucae, Spon- 
Jyli, Staphilini atque Julorum gens. 
A. Encytt,d. W. u. K. Erſte Section, XXXV, 
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b) Octonis, ut Scorpio et Aranen, 

e) Senis. Anthreni, Cicindela et Meloe femina, 
vermes item lignarei, arborei, stirparii, 
fructuarii, escarii, vestiarii, cubicularii, hu- 
morarii, 

2) Anoda, ut Oripae et Lumbrici, terrae in- 

testina, Vel 
II. Aguatica, 

I) Pedata, quorum alia 

a) Senis natant pedibus, ut Squilla, Scorpio 

alustris, Notonectus. 

b) Plurimis, ut Scolopendra marina et Squilla 
multipeda. 

2) Expedata; ut Hirudo, vermis setarius. 

Offenbar »zeugt diefe Eintheilung von einer fehr riche 
tigen Würdigung zoologifcher Unterfchiede, und wenngleich 
die Haupteintheilung nah dem Aufenthaltsorte, welche 
bei den Alten fo beliebt ıft und auch eine Nachahmung 
bes Ariftoteles zu fein ſcheint, noch vorberrfcht, fo feblt 
ed doch nicht an Gruppen, welde, wie 3. B. die mit 
acht Füßen, noch in der heutigen Syftematif ganz bens 
felben Umfang mit Recht behalten haben. 

Nachfolger von Albrovandi waren Wolfg. Franz 
(Historia animalium sacra [Wittenb. 1612, Fol. Spä: 
tere Editionen zu Antwerpen 1638 und 1653. 12.)), der 
die Infekten in drei Gruppen bringt: I) aören s. vola- 
tilia, 2) aquatica, 3) terrea s. reptantia. — Joh. 
Sonfton (Historiae animalium libr. XX. [Francof. 1653 
— 1658, Fol.) Spätere Aufgabe von Heinrich Ruyſch 
unter dem Titel: Theatr. Animalium universale [Am- 
stelod. 1718. Fol.] 2 Voll.), ein Pole, welcher Aldro: 
vandi ercerpirte, viel unnoͤthigen gelehrten Wuft fortließ 
und fein Werk mit Kupferftihen fhmüdte, die jedoch, da 
fie nad Aldrovandi's Holzfchnitten gearbeitet waren, dieſe 
an Naturwahrbeit eben nicht übertreffen. Die zweite 
Ausgabe des Ruyſch hat mehr Werth wegen vieler Zus 
fäge neuer Entdeckungen, die fih bei den Zifchen allein 
auf 300 belaufen follen. ‚ Die Inſekten umfaſſen drei 
Bücher, welche je nach ihren Unterfchieden als Alata und 
Apennia und bdiefe wieder ald Pedata und Apoda bes 
ftimmt find. — Robert Lovell (Panzoologicomineralo- 
gia. or a complet history of Animals and Minerals 
[Oxfort. 1661)), der erfte, welcher in feiner Mutter: 
fpradhe die njeften behandelte. — Gualterus Charleton 
(Onomasticon zoicon [Lond. 1668] und Exereitatio- 
nes de differentiis animalium [Oxon. 1667]), welcher, 
wie auch fein Vorgänger, die Inſekten nur beiläufig be— 
rührt, und daher faum der Erwähnung bedurfte. 

Die genannten Schriftfteller binden ſich noch ziem⸗ 
lich ftreng an die Alten und fuchten ihr Wiffen aus die: 
fen vorzugsweiſe zu fchöpfen. Ihmen gegenüber tritt dann 
eine Reihe gleichzeitiger Schriftfteller, welche vorzugsweile 
oder allein eigene Beobachtungen vortrugen, und gleich 
fam ben Übergang bilden von diefer antiquarifch= hiftori» 
ſchen Periode der Entomologie zu der mobern empirifchen, 
welche mit der zweiten Hälfte des 17. Jahrh., als bie 
inzroifchen erfundenen Mikroftope allgemeiner zu werden 
anfingen, begonnen werben muß. Der a welcher blo$ 
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mit eigenen Beobachtungen auftrat, war Johann Hoef: 
nagel, Hofmaler des Kaiferd Rudolf I. Er gab unter 
dem Titel: Diversae Insectorum volatilium icones, ad 
vivum accuratissime depietae. Typis mandatae a 
N. J. Vischer (Antwerp. 1630. Quer 4.), eine Samm: 
lung von Abbildungen einheimifcher Inſekten heraus, welche 
14 Tafeln umfaßt und 336 Figuren enthält, unter bes 
nen die Fleinern freilich febr unfenntlich find, und bie 
größern zwar fenntlicher, aber doch wenig genauer. Ins 
deffen ift das Werk von Wichtigkeit, infofern ed vorzugs⸗ 
weife Abbildungen geben follte, und letztere hier zum ers 
ften Male colorirt erfcheinen. Sehr nahe an biefe Arbeit 
fchließt fich eine ähnliche von Wenzel Hollar (Muscarum, 
scarabaeorum vermiumque variae figurae et for- 
mae, omnes primo ad vivum coloribus depictae 
[Amstel. 1646. Fol.]), worüber man bie Anzeige im 
Naturforfher 9. St. ©. 215 vergleiche. Ausländifche 
Formen befchrieben um diefelbe Zeit Karl Cluſius (Exo- 
ticorum libr, X. ete. [Antwerp. 1605)), Eufeb. Nie 
renberg (Historia naturae, maxime peregrinae, in 
libr. XVI. distincta etc. [Antwerp. 1635)), Geor 
Marcgrave (Historiae rerum natural. Brasil. libr. VI. 
etc. [Lugd. Batav. et Amstel. 1648]) und Dlaus Worm 
(Museum Wormianum etc. [Lugd. Batav. 1655]), 
der eine fehr ausgezeichnete Sammlung von Natur= und 
Kunftgegenftänden zu Kopenhagen befaß, welche er in bem 
genannten, nach feinem Tode publicirten Werke befchries 
ben bat. Mit Marcgrave gemeinfchaftlic arbeitete Wilh. 
Pifo (De Indiae utriusque re naturali et medica libr. 
XIV. [Amstel. 1658. Fol.]). Sie beſchließen dieſe erfte 
und ältefte Periode der Entomologie, welche nad ihrer 
vorzugsweiſen Richtung als die antiquarifch = hiftorifche oder 
gelebrte am füglichiten bezeichnet werden kann. Durch 
die Entbedung ber Mikroftope und das mit diefem In: 
firumente eröffnete ganz neue Feld des Wiſſens wurde 
diefe Richtung umgeftürzt, und die empirifche trat als bie 
allein geltende an ihre Stelle. 

Zweite Periode. Zeitalter der gefunden Empirie. 
Bon Goedart und Swammerdam bis auf Linne. 
Der Erfte, welcher den durch die Erfindung der Mikro: 
ſtope angeregten Weg eigener Beobachtung in der Ento: 
mologie betrat, war der Holländer Joh. Goedart, ur: 
ſpruͤnglich Maler, daher feine Mittheilungen mehr den 
Charakter eines Dilettanten befigen und feine Figuren in 
vielen Stüden mangelhaft find. Indeſſen verdankt man 
ibm mehre Beobachtungen über die Metamorphofe ver: 
fehiedener Inſekten, die damals noch ziemlich unbekannt 
war, und die von ihm gemachte Anregung diefer Erfchei: 
nung ift offenbar ein bedeutendes Verdienſt, welches er 
um die Wiſſenſchaft ſich erwarb. Seine Arbeit erſchien 
zuerft in bolländifcher Sprache (Historische Beschryving 
van den oorspronk, aard, eegenschappen en ver- 
anderingen der Wormen, Rupsen en Maden. 3 Voll. 
fMiddelburg 1662), ift aber jetzt fehr felten. Cine la: 
teinifche Überfegung davon veranftaltete noch in bemfelben 
Jahre H. van May, Prediger zu Middelburg, und fügte 
berfelben mehre Bemerfungen und Anhänge bei (Meta- 
morphosis et Historia natur, Insector. 3 Voll. [Me- 
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diob. 1662); fpäter erfchien auch eine franzöfifhe (Me- 


tamorphoses naturelles, ou histoire des Insectes etc. 
[Amst. 1700.] 3 Voll.). ine völlige Umarbeitung aber 
lieferte M. Lilter (Joh. Goedart, De Insectis, in me- 
thodum redactus etc, [Londin. 1685]), indem er bie 
von Goedart ohme Drönung am einander gereihten Bes 
obachtungen in einen foftematifchen Verband bradte und 
die Kupfer in ebendiefer Reihenfolge neu, aber minder 
— ſtechen ließ. Seine Ausgabe iſt nicht ſelten und 
ndet ſich in den meiſten Bibliotheken. Ein von ihm ſelbſt 
gemachter Anhang befchreibt mehre englifche Coleopteren. 

Ungleich bedeutender und werthvoller für die Wiſſen⸗ 
fhaft war Goedart's Landsmann und naͤchſter Nachfols 
ger, Joh. Swammerdam, geb. den 12. Febr. 1637, geft. 
den 15. Febr. 1685. 

„ ‚Mit einem feltenen Talente für die Anatomie feiner 
thierifcher Körper verband dieſer ausgezeichnete Mann 
eine ebenfo wahre ald genaue Beobachtungsgabe, und be: 
nußte diefe von ber Natur ihm gegebenen Geſchenke mit 
raftlofem Eifer zur Bervolllommnung der Naturgefchichte. 
Befonders aber waren eö bie Snfekten, denen er feine 
Zeit widmete, und ihm verdankt die Entomologie bie 
erften ausführlichen Beobachtungen über die Metamor: 
phofe biefer Gefhöpfe. Swammerdam theilte felbft nach 
den Berfchiedenheiten in der Metamorphoje alle Inſekten 
in vier Glaffen, fie find: 

J. El. Es findet bloße Häutung ftatt, und bie 
er bad Infekt volftändig aus dem Ei 
mit. Beifpiel: Pediculus, 

2. ©. Das Infekt verläßt fein Ei als ein ſechs⸗ 
füßiged Thierchen, das ſich häutet, aber ſchon Flügelfpu: 
ren befommt, fo lange es noch frißt; Puppenrube findet 
nicht flatt. Beifp.: Ephemera, 

El. Das junge Infekt ift ein Wurm oder eine 
Raupe mit Füßen, die fich bäutet, auch wenn fie ſich 
verpuppt, und ald Puppe Alügelfpuren und beutlich 
erkennbare Füße zeigt. Beifp.: Nashornkäfer, Biene, 
Schmetterlinge. 

4. ©. Die Metamorphofe der vorigen, aber bie 
Puppe ſteckt in ihrer alten Larvenbaut. Beiſp.: Käfe: 
fliege, Breme. 

Es ift befannt genug, wie richtig diefe Unterfchiede 
aufgefaßt waren, und daß fie noch jest die Grundlage 
aller Hauptdifferenzen in der Metamerphofe bezeichnen. 
Wir wollen uns daher nicht länger bei ihrer Würdigung 
aufhalten, fondern zundchft einige Notizen über das Les 
ben ihres Erfinderd vorauffhiden. Joh. Smammerdam 
war ber Sohn eines wohlhabenden Apotheferd zu Amſter⸗ 
dam, deſſen Familie eigentlich Dürkz hieß. Er erbte von 
feinem Vater, ber ein nicht unbebeutendes Naturaliencas 
binet befaß, die Liebe zur Natur, und widmete fi in 
Folge deſſen der Medicin, obgleich ihn die Altern zum 
Theologen beflimmt hatten. Seit 1661 fludirte er unter 
I. v. Boorne und Fr. de Bois Syloius, zugleich mit 
N. Steno, Regnier de Graaf, Fr. Ruyfch zu Gen. ging 
1663 nad Franfreih und lebte bier befonderd mit M. 
Thevenot und N. Steno. Gegen 1666 fehrte er nad 
Holland zurüd, lebte Anfangs in Amfterdam, ging aber 
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balb a Leyden und promovirte bafelbft am 22. Febr. 
1667. Jetzt widmete er ſich ausfchließlich feiner Wiffens 
ſchaft, der Anatomie, beobachtete aber immer mehr die 
Inſekten, deren innern Bau er an mehren Zaufend Ins 
bivibuen unterfucht hatte. Diefe Beichäftigung bis zum 
3. 1674 fortfeßend, verfiel der ald Beobachter der Nas 
tur fo umfichtige und vorurtheildfteiee Mann in eine Art 
religiöfer Schwärmerei, die ihm veranlaßte, den Umgang 
der burch diefelbe Geiftesrihtung befannten Antoinette be 
Bourignon zu fuchen. Seitdem gab er feine frühern wif: 
fenfchaftlihen Beichäftigungen ganz auf und lebte faft 
nur noch erbaulichen Betrachtungen, welche, im Verein 
mit häuslichen Unannehmlichkeiten, feine Gefundbeit fo 
ſchwaͤchten, daß, als feit 1680 zufehends alle Kräfte ab: 
nahmen, eine hektiſche Krankheit fich ausbildete, welcher 
er nad) fünf traurig verlebten Jahren erlag. Seine Mit: 
theilungen über bie Inſekten fallen der Zeit ihres Erfcheis 
nens nach kurz vor diefe Periode der Frankhaften Geifted: wie 
Körperbeichaffenbeit, find aber noch viel dltern Urfprungs, 
und meiftens in den 8. 1664 — 1674 entitanden, nament: 
ih während feines Aufenthaltes in Franfreih im Ums 
gange mit dem berühmten Anatomen Nicol. Steno und 
einem Hm. Thevenot, dem er bid an fein Ende mit 
Freundſchaft anbing, und daher auch feine Manuferipte 
vermachte. Die erfte entomologifche Schrift, welche Swan: 
merbam publicirte, war feine Historia Insectorum ge- 
neralis (zwar unter biefem Titel, aber doch holländifch 
aeichrieben, alö: Algemeene Verhandelinge van de 
Bloedelose Dierkens (Leyd. 1669. 4.); biefelbe, in 
welcher die oben mitgetheilten vier Glaffen der Inſekten⸗ 
metamorpbofe zuerft aufgeftellt und geſchildert find. Er 
gebt hier Anfangs darauf aus, zu zeigen, baß bie vers 
f&iedenen Stadien jedes Inſekts, als Larve, Puppe unb 
Fliege, blos Metamorphofen eined und beffelben Indivi: 
duums feien, und baß Ariſtoteles, wie nach ihm Harvey, 
Unrecht thäten, zu behaupten, die Puppe fei dad wahre 
Ei, aus dem die Fliege bervorgehe, wie der Vogel aus 
feinem Ei, jenes frühere Ei aber fei ein unvolltommenes. 
Nachdem er biefe Anficht im zweiten und dritten Gapitel 
dargetban und bewiefen hat, daß der Unterfchieb in ben 
tbieriichen Entwidelungszuftänden, wie ihn Harvey burch 
die Ausdrüde metamorphosis und epigenesis fefigefegt 
batte, unftatthaft fei, indem auch bei der metamorpho- 
sis eine epigenesis ftattfindet, ſetzt er im vierten Gapis 
tel die vier Arten der Inſektenevolution, für welche er 
den Ausbrud metamorphosis beibehält, aus einander, 
und erläutert fie durch bildlich dargeftellte Beifpiele. Der 
Beifall, den eine fo wichtige und neue Arbeit nothwen⸗ 
dig erhalten mußte, fpricht ſich in dem mehrfachen Über: 
fegungen aus, die Swammerdam's Werk erfuhr, naͤmlich 
eine franzöfiihe ohne Namen des Überſetzers (Utrecht 
1685. 4.) und eine lateiniihe von H. Ch. Hennius, die 
in demſelben Jahre zu Leyden erfchien und fpäter (1693) 
auch in Utrecht gebrudt wurde. Nicht minder von Bes 
deutung war dann feine Naturgefchichte der Eintagöfliegen 
(Ephemeri vita, afbilding vans Menschenleven. ver- 
taont in de historie van het Haft af Oeveraas [Am- 


sterd. 1675]), in welcher er die merfwürbige Lebenoͤweiſe 


99 


ENTOMOLOGIE 


biefer Ihiere und ihre nochmalige Häutung außerhalb des 
Waſſers volllommen an der größten europäifchen Art, die 
Latreille nach ihm Eph. Swammerdammiana genannt hat 
(Hist. natur, des Crust, et des Insectes. T. XIII. p. 98), 
ausführlich fchildert. Beide Werke find Übrigens die eins 
zigen, welche Swammerdam ſelbſt herausgab; denn ſchon 
in dem zweiten ſpricht ſich die bald darauf ihn beherr— 
ſchende religiöfe Schwärmerei Fenntli genug aus. Bei 
feinem Tode hinterließ er mehre Manufcripte in den Häns 
den eines gewiffen Wingendorp, um fie ins Lateiniſche zu 
überfegen. Diefelben hatte er durch ein Teſtament feinem 
Freunde M. Thevenot vermacht; allein der konnte nicht 
fogleih in ihren Befig gelangen, weil Wingenborp die 
Herausgabe verweigerte. Durch richterlihen Spruch da» 
zu gezwungen, erhielt fie Thevenot erft im 3.1692, und 
als diefer bald darauf flarb, erfaufte fie Joubert, königl. 
Maler zu Paris. Auf diefelbe Weiſe erwarb fie von ihm 
der geſchickte Anatom Duverney, und ald auch diefer fie 
nicht publicirte, bewarb fich ber berühmte H. Boerhave 
um deren Beſitz. Für 1500 franzöfifche Gulden endlich 
(1727) in benfelben gelangt, publicirte er fie unter dem 
Zitel: Bybel der Nature, af historie der Insecten 
(Leyden 1738. fol.) 2 Voll, begleitet mit, einer von 
ier. Dav. Gaubius verfertigten Iateinifchen Überfegung. 
hr folgte eine teutfche ohne Namen des Überſetzers 
(Leipzig 1752. Fol.). Das Werk enthält zuvoͤrderſt eine 
Bearbeitung von Swammerdam's früher publicirten beis 
ben Schriften, dann aber ganz befonders ausführliche 
anatomifche Schilderungen, unter denen die der Biene wol 
bie bebeutendfte ift. Angehängt find Beobachtungen über 
bad Wachsthum der Nelke, den Bau und die Metamor: 
pöofe der Fröfche und die Anatomie der Sepia officina- 
is, bier die fpanifhe Seeratze genannt. x 
Diefe Beobachtungen Swammerdam's erregten nicht 
blos allgemeine Anerkennung und Bewunderung, fondern 
fie veranlaßten auch viele Naturforfcher in den meiften Läns 
bern Europa’3 zu ähnlichen Unterfuhungen. Indeſſen gab 
es auch Beobachter, die, unabhängig von Swammerdam, 
gleichartige Refultate, wenn auch nicht in der Maffe, wie 
biefer, gewonnen hatten und biefelben faft gleichzeitig mit 
ihm befannt machten. Zu ben letztern gehört ganz befon: 
berd Franz Redi von Arezzo, Leibarzt des Großherzogs 
bon Florenz, Cosmus III. welcher es fi zur Aufgabe 
—— hatte, die Unhaltbarkeit der alten Lehre, daß viele 
arven, Maden und Inſekten aus fauligen Stoffen aller 
Art entſtaͤnden, durch genaue Beobachtungen darzuthun. 
Er legte dieſelben in einem Sendſchreiben an ſeinen 
Freund Karl Dati oͤffentlich vor (Esperienze intorno 
ella generazione degli Insetti etc. [Firenze 1668, 
4.]), und zeigte bier, zumal von den Maben im faulen 
Fleiſch, daß fie von Fliegen hineingelegt würden. Den: 
noch hält er die Puppenhülfe, aus welcher die Fliege herz 
vorgeht, mit Ariftoteled für ein Ei, indem er behauptet, 
baß alle Fliegen fogleich in ihrer natürlichen Größe aus 
ihren Eiern bervorfrödhen (Redi, Exper. ed. 12. p. 
35 sq.). Redi's Schrift, durch welde Harvey’5 zwei 
Decennien früher aufgeftellter Sa: omne vivum ex 
ovo, eine fo trefflihe Stüge erhielt, erregte, zumal im 
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füblichen Europa, eime foldhe Aufmerkfamkeit, daß bis 
zum 9. 1687 fünf Auflagen bavon vergriffen wurden, 
und außerdem eine lateinifche Überfegung von Frifius in 
Holland erfchien, welche den eriten Band der Opuscula 
Amstelod. 1686. 12. 2 Voll.) unferes Autors bildet. 
n letzterer Form ift fie häufig und faft in allen Bis 
bliothefen. 

Ebenfo unabhängig von Swammerdam's Arbeiten 
war die Anatomie des — welche Marc, Mal: 
pighi, eibarzt des Papftes Innocenz XII., um diefe Zeit 
bekannt machte (M. M. Dissertatio de Bombyce [Lond, 
1669, 4) Auch in deffen Opera omnia [Lugd. Bat. 
1684. 4.) T. I). Sie ſteht Swammerdam's Unter: 
fuchungen in Hinfiht der Genauigkeit nicht nach, erreicht 
fie aber faum in Anfehung ber bilblichen —— 
Da nicht blos, wie ſpaͤter don Lyonet, die Raupe berüd: 
fichtigt wurde, fondern auch der Schmetterling, fo ift fie 
bis in die neuefte Zeit hinein die vollftändigfte anatomiſche 
Monographie rat welche wir von irgend einem In: 
ſekt befigen. Noch jest hat fie ihren Werth und verdient 
alfo Beachtung. 

Werfen wir, nah Beruͤckſichtigung von Rebi und 
Malpighi, zweien Männern, die Swammerdam würdig 

ur Seite geftellt werden können, noch einige Blicke auf die 
brigen Zeitgenoffen und nächiten Nachfolger diefer berühms 
ten Zriumvirn, fo thun wir wol am beften, wenn wir fie 
unter drei Gefichtöpunften vereinen, je nachdem diefelben 
theild vorzugsweife Mikrographen find, welche an den 
Inſekten blos einzelne Theile genauer mit dem Mifroffope 
unterfuchten, theils reine Metamorphofeologen, theils 
enblih mehr Syftematifer, welche die neuen Ent: 
deckungen zur richtigern Begründung der Eintheilung bes 
nugten. 

Unter den Mifrographen nimmt ber Zeit nah P. 
Borelli die erfte Stelle ein, welcher in feiner den Erfin: 
der des Mikroffopes befonders —— Schrift 
(De vero Telescopii inventore [Hagae Comit. 1666)) 
auch einzelne Beobachtungen an Inſekten mittheilt. Auf 
ihn folgt Rob. Hooke, defien Mierographia (Lond. 1665. 
Fol.; aufs Neue —— und mit friſchem Text 
verſehen unter dem Titel: Micrographia restaurata, or 
the copperplats of Dr. Hookes wunderful discove- 
ries by the microscope ete. [Lond. 1745. Fol.]) ziem: 
ih gute Abbildungen vom Kopf einer Fliege, von Müden 
und kleinen Motten enthält. Unbedeutender find 3. F. 
Griendel von Ah (Micrographia curiosa [Norimb. 
1687. 4.]) und Pb. Bonanni (Observat. circa vivent. in 
rebus non vivent. etc. [Romae 1691. 4.]); aber ein: 
flußreicher ald alle feine Vorgänger ift Ant. v. Reeumens 
boed, deffen Arcana naturae (Amstelod. 1695 seq. 4.) 
eine neue Welt eröffneten, und auch für die Entomologie 
einzelne wichtige Beiträge lieferten. Er war es, welcher 
die Entftehungsweife des Flohes aus Eiern zuerft wahr: 
nahm und in feinen Epistol. physiol. (Delft. 1719. 4.) 
befchrieb. — Seine entomslogifhen Beobachtungen hat 
2, Frifch in der Vorrede — eilften Theile der „Befchrei: 
bungen von allerlei Infelten in Zeutfchland” umftändlich 
aufgezählt. 
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Bon den Metamorphofeologen ift P. P. h 
welcher bie auch von Swammerdam gelieferte Naturge: 
ſchichte der Müde befchrieb (Lettera ete. [Fierenze 
1679]), einer der Erften. In demfelben Sahre trat die 
als Infeftenmalerin und Kennerin ihrer Metamorphofe fo 
berühmt gewordene Mar. Eib. Merian auf, ein Spröß: 
ling jener franffurter Familie, in ber Zalente für gras 
phifche Kunft heimisch geweſen zu fein feheinen. An eis 
nen nürnberger Maler, Andr. Gräfe, verbeirathet, zog 
fie mit ihm in diefe Stabt und gab hier ihre erfte ento— 
mologifche Arbeit heraus (M. ©. Gräffin, Der Raus 
pen wunderbare Verwandlung und fonderbare Blumen: 
nahrung. 1. Th. Nürmb. 1679. 4. 2. Th. Frankf. a. M. 
1683. 3. Ih. Amft. 1717. Ins Lateinifche uͤberſebt als 
M. S. Merian, Erucarum ortus, alimentum et pa- 
radoxa metamorphosis etc. [Amstel. 1718. 4). Im 
3. 1685 ging fie aus Liebe zur Wiſſenſchaft mit ihren 
Kindern nah Holland, lernte hier größere Gelehrte und 
Sammlungen fennen, und wurde durch diefe veranlaft, bie 
tropifche Natur an Ort und Stelle zu ftubiren. Zu dieſem 
Endzwed fchiffte fie fih 1698 mit einer Tochtet nach 
Surinam ein, und bielt fi) dort fieben Jahre auf, wäh: 
rend berfelben mit Beobachtungen der Inſekten vorzugss 
weife befchäftigt. Heimgekehrt, veröffentlichte fie ihre 
Wahrnehmungen unter dem Zitel: Metamorphosis In- 
sectorum Surinamensium (ohne Sahrzahl, aber feit 
1705 erfchienen), im bolländifcher Sprache, welche Mit: 
theilungen einen Band in Roy. Fol., begleitet von 60 
Zafeln, bilden, deſſen Vollendung fie aber nicht mehr er: 
lebte. Sie ftarb zu Amfterdam 1717, und hinterließ ib» 
rem Sohne die Ausführung ihrer Arbeiten, der auch 1729 
eine zweite Ausgabe des Werkes veranftaltete, in welcher 
noch zwölf Tafeln mehr enthalten find. Es gehört diefe 
Schrift zu den Prachtwerken der Entomologie, und über: 
trifft an Schönheit der Darftellung alle, die bis dahin 
wg waren. Auch jest noch nimmt fie unter den 
eften neuern eine rühmliche Stelle ein. Es gibt davon 
auch eine franzöfiiche und eine lateinifche Ausgabe, die 
ebenda und um biejelbe Zeit erſchienen. Auch ihr Werf 
über die teutfchen Inſekten wurde unter dem veränderten 
Zitel: De Europische Insecten ete., ins Holländifche 
übertragen und neu bearbeitet, Amfterd. 1730, Roy.: Fol. 
Minder bedeutend ald die Merian waren Stephan Blan: 
faard (Schouburg von de Rupsen, Wormen, Ma- 
den en —— Dierkens, daaruit vorkommende 
etc. [Amstel. 1688.] Ins Teutſche überfegt von Tb. 
Rodochs [Reipz. 1690)), Jul. Ludolf (Dissertatio de 
Locustis, anno praeterito immensa copia in Ger- 
mania visis ete, [Francof, ad Moen. 1694. Fol.]) und 
Ant. Balliönieri (Dialogi supra la curiosa origine, 
suiluppi e costomi di varii Insetti | Veenez. 1700. 
Fol.] und Experienze ed osservazioni intorno all’ ori- 
ine, suiluppi e costomi di varii Insetti etc, [Padua 
1713. 4.]); eßterer indeſſen wegen ber fortlaufenden Ges 
fhichte mehrer Infektenmetamorphofen, 3.8. der Hylo- 
toma rum, Lema merdigera, Oestrus und vor 
allen des Flohs, noch jest von Wichtigkeit. Dann Job. 
von Muralt (J. de Muralti Dissertatio physica de 
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Inseetis eorumque transmutatione [Tigurici 1718]) 
und Wolfg. erb (W. Tengerdius, Disquisitio de 
Tarantula, in feinem Rationis atque experientiae con- 
nubium [Rotterd. 1715]), und eine Reihe äbnlicher Mo: 
nographen (Mart. Triewald, Tractat on Bij. [(Stockh. 


1728.) BRembaldus, Tractatus de Locustis [Berol. 
1731]. C. H. Rappolt, An damnum per locustas 


eompensetur? [Berol. 1730. 4.) Joh. M. Barth, Dis- 
sertatio de Culice. [Ratisb. 1737. 4. M. v. Ruyscher, 
Natuerlyke historie van de Cochenille [Amsterd, 
1729]. J. PA. Breynii Hist. natur. Cocci radicum 
tinctorii. [Gedan. 1731. 4.))). 

Bon ungleich größerem Einfluffe für bie Entwides 
lung der Entomologie wurben dagegen bie Arbeiten von 
2, Frifch und Ant. Reaumur, beide, unbefannt mit ein: 
ander, benfelben Gegenftand, die Infektenmetamorphofe, 
bearbeitend. Erſterer in Berlin ald Rector des Gymnas 
fiumd zum grauen Klofter anfäffig, befchrieb 300 Arten 
(2. Friſch, Belchreibung von allerlei Infekten in Teutſch⸗ 
land [Berl, 1730 — 1734. 4.], mit Kupf.), und lieferte 
von vielen derfelben ihre ganze Metamorphofe, fie durch 
bitbliche Darftellungen erläuternd, die fein Sohn, ber 
fpäter als vortrefflicher ——— bekannt wurde, an⸗ 
geiertigt hatte. Mehre dieſer Entwickelungsgeſchichten find 
don ſpaͤtern Beobachtern nicht wiederholt worden, und 
baben daher noch jetzt ihren Werth; bei einigen aber fin= 
den ſich arge Verwechſelungen, fo z. B. beim Sc. nasi- 
cornis, deffen Larve bei Cerambyx heros abgebildet ift, 
und umgekehrt, diefe bei jenem. — Umfaffender und eins 
fufreicher waren die Arbeiten bed berühmten Afabemiferd 
zu Paris, Réaumur's (Memoires pour servir à l’his- 
toire des Insectes. [Paris 1734 — 1742, 4.) 6 Voll. 
Ein Nachdruck erſchien davon zu Amſterdam 1738 fg. 12 
Bde.). Ohne Frage bildet fein Werk die großartigfte 
Ausführung der dur Swammerdam's Lehren in Ans 
tegung gebrachten Metamorphofe, welche die Wiffenichaft 
je erhalten hat. Leider find bie darin gelieferten eich: 
nungen in vielen Zällen fo roh, daß ihre Entzifferung 
ſchwer hält, und man faum im Stande ift, dad befchries 
bene Infekt wieder zu erkennen. Bei den Schmetterlin: 
gen, wo dieſer Mangel fih am fühlbarften macht, hat 
die neuefte Kritit Erfreuliched geleiſtet ). Da Reaumur’s 
Werk ſich noch jebt in den änden aller Entomologen 
befindet, fo fcheint mir eine nähere Angabe feines Inhals 
tes überflüffig zu fein; ich befchließe vielmehr mit feiner 
bloßen Nennung bie Reihe der Metamorphofeologen bie: 
fer Zeit, infofern bei ähnlichen fpätern Schriftftellern ſchon 
der Einfluß der foftematifchen Schule Linne's hervorleuch⸗ 
tet. Indeſſen follen hier noch einige Beobachter namhaft 





9 Dier erwähne ich noch einige Ältere, mir bios bem Titel 
nad bekannte Monographien, als: Moschetti, De pulice (1644). 
C. Tib, Range, De curculionibus, (Berol, 1665. 12.) Joh. Wül- 
lichius, Dinlogus de Locustis (1544). Aug. Clutius, Opusculum 
de Hemerobio et verme majali, (Amstel, 1634. 4.) Th. Clutius, 
Van de Byn (1597). 0. Butterus, Monarchia feminis (Lond, 
1673). 4) Die Rebaction der Ifis hatte auf die richtige Deus 
tung der Reaumur’fchen Abbildungen einen Preis gefest, um den 
fh Zeller und Freyer beworben haben. Vergl. Ifis 1838. 9; ‚Heft. 
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gemacht werben, welche weniger bie Entwidelungöftabien 
ald die Thiere im reifen Lebensalter befchrieben, und in: 
fofern fie Neues befannt machten, doch nicht übergan: 
gen werben bürfen. Es genüge und aber, ihre Schrif: 
ten nad der Zeit ihrer Publication blos anzufuͤhren. 
Jac, Petiver, Gazophylacii naturae et artis deca- 
des X. (Lond. 1702. Fol.) #j. Icones et nomina 
aquatilium animalium Amboinae (Lond. 1713). Beide 
wieber abgebrudt in deſſen Opera, ad histor, natural, 
spectantia. (Lond. 1767. Fol.) G. E. Rumph, De 
Amboinsche Rarität-Kammer etc. (Amsterd. 1705 
— 1741, Fol.) Ind Zeutfche überfegt von Ph. St. 
Müller, mit Zufägen von 3. H. Chemnig. (Win 
1766. Fol.) S/oane, A voyage to the Islands 
Madera, Barbados ete. (Lond. 1707 — 1725.) E. 
Albin, A natural history of English Inseets, (Lond, 
1724. 4) Auch lateinifh (Kondon 1731. 4.); wichtig 
wegen guter umd zahlreicher Abbilbungen von Raupen; 
vergl. Friſch a. a. D. 4.2. Vorrede. HK. A natural 
history of Spiders and other curious Insects, (Lond, 
1736. 4.) Aloys. Ferd. comit. Marsigli, Danubius 
Pannorico-Moesicus ete. seu hist, natur, Danubii 
etc. (Hagae com. etc. Amstelod. 1726. Fol.) 6 Voll. 
M.Catesby, A natural history of Carolina, Florida 
and Bahama - islands ete. (Lond. 1731— 1743. Fol.) 
2 Voll. #. Piscium, serpent., insector. alior, anim. 
icones etc. etc. edd. N. T. Eisenderger et G. Lich- 
tenberger. (Norimb. 1750. Fol.) u ind Teutſche 
überfegt und fortgeführt von G. W. Knorr’s Erben. 
(Ebenda 1777. Fol.) Alb. Sebae Locupletissimi rer. 
natural. thesauri descriptio etc. (Amstelod. 1734— 
1765. Fol.) 4 Voll. J. E. Hebenstreit, Museum 
Richterianum. (Lips. 1743.. Fol.) #j. Programma, 
sist, histor, natur. Insectorum institutiones, (Lipsiae 
1745. 4) 6. Edwards, A natural history of un- 
common birds and other rare animals etc. (Lond. 
1743 — 1751. 4.) 3 Voll. Ej. Gleanings of natur. 
history ete. (Lond. 1758— 1764.) Das letztere auch 
in franzöfifcher Überfegung vorhanden. 

Was nun die Spftematiker diefer Periode betrifft, fo 
treten ihre Reiftungen gegen bie vortrefflichen anatomifchen 
und phyſiologiſchen Arbeiten ſehr in den Hintergrund. 
Man hat fid) gewundert, wie dieſes Werhältniß in der 
nächften Zeit fo ganz in feinen Gegenfag umfchlagen fonnte, 
und felbft der neueften Zeit zum Vorwurfe gemacht, daß 
fie diefen alten beffern Weg verlaffen habe; allein diefe 
oft fehr unberufenen Tadler vergeffen, daß jene Beobady: 
tungen grade an ſolchen Arten angeftellt wurden, die noch 
jetzt die häufigften find, und Seiner Beobachtung mehr 
bedürfen, weil fie die Vorgänger einer folhen unterwars 
fen. In unferer Zeit Beobachtungen über die Metamor: 
phofe in dem Umfange, wie Smwammerdam, Reaumur 
und fpäter de Geer oder Lyonet fie anftellten, machen zu 
wollen, ift unmöglih, ba Lebtere die Gelegenheit benup: 
ten, welche fich ihmen zunaͤchſt darbot, und eben nach be: 
sen Benugung fo leicht feine mehr getroffen wird. Daß 
aber der Sinn für. ſolche Beobachtungen geflorben fei, 
wird Niemand behaupten können, der dem eine allfeitige 
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Entwidelung erfirebenden Laufe. unſerer Wiffenfchaft ges 
folgt ft. Arbeiten von wahrem Verdienſte werden zu allen 
Zeiten ihre ——— finden, und bürfen den Weg ins 
Publicum auf Feine Weife fürdten, aud wenn fie ben 
Lieblingöneigungen der Menge nicht zufagen follten. 
Der einzige Syſtematiker diefed Zeitraums war libris 
gend der als folcher bekannte und berühmte Engländer 
Kohn Ray, in feinen lateinischen Schriften — 
Rajus genannt. Ein zweiter Aldrovandi in Bezug auf 
die Studien, welche er gemacht hatte, uͤbertraf er dieſen 
in der beſſern, durch die ſelbſtaͤndiger gewordene wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchung bedingten Auswahl der nunmehr vors 
liegenden Materialien. Seine zahlreichen Arbeiten hinder⸗ 
ten ihn, die auf Entomologie bezuͤglichen Manuſcripte, 
wozu er befonders Willughby's, den ein früher Tod ba: 
binriß, Vorarbeiten benugt hatte, alle felbft zu publiciren, 
und fo erfhien fein Hauptwerk erft nach feinem Tode, 
während er nur die Grundzüge feines Syftems früher ber: 
ausgegeben hatte (Methodus Insectorum etc. [Lond. 
1705.) Historia Insectorum, opus posthumum, cura 
MM. Lister [Londin. 1710, 4.). Letzteres ging von ben 
neuen Entdedungen in ber Metamorphofe fehr richtig aus 
und geftaltete fi auf folgende Weife: 
I. Ametamorphota. 
A. Apoda. 
1) Terrestria. 
2) Aquatica. 
B. Pedata, 
1) Hexapoda. 
a) Terrestria, 
b) Aquatica. 
2) Octopoda, 
a) Caudata. 
b) Ecaudata, 
3) Pedibus quatuordecim, 
4) Pedibus vigintiquatuor. 
5) Pedibus triginta, 
6) Polypoda. 
a) Terrestria. 
b) Aquatica, 
ll. Metamorphota. 
A. Pupa agilis (Swammerdam’s zweite Claffe). 
B. Pupa immobilis (Swammerdam's dritte und 
vierte Glaffe). 
1) Coleoptera. 
2) Anelytra, 
a) Alis farinaceis. 
b) Alis membranaceis. 
«) Diptera. 
5) Tetraptera. 
aa) Gregaria sive Favifica, 
bb) Solitaria. 
Ill. Metamorphosi simplici e vermiculo in animal- 
culum volatile, interposita ;r — (Hafte). 
Died ift das von Ray felbft im Method, Ins. pus 
blicirte Syftem; das in der Histor. Inseet, ift einfacher, 
und befteht blos aus zwei Hauptgruppen, welche nach 
dem Mangel und ber Anwefenheit einer Metamorphofe 
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beflimmt find. Die erftere zerfällt nach der Anzahl ber 
Fuͤße (6, 8, viele, feine) in vier Unterabtheilungen; bie 
zweite hat blos diejenigen Sectionen, welde in ber frü— 
bern Eintheilung ald Untergruppen ber Inſekten mit 
pupa immobili auftreten. 3u ben Tetrapteris werben 
auh die Mitglieder der britten Hauptabtheilung des er: 
fien Syſtems gezogen. Cine genaue Vergleichung des 
frühern echt Ray’fchen Syſtems mit denen der Vorgänger 
zeigt gar bald, daß in ihm Swammerdam's und Xlbros 
vandi's Anfichten vereinigt erfcheinen, und daß ber Ver: 
faffer deffelben mehr compilatorifch verfuhr, al$ auf eige— 
nen Beobadhtungen gegründete Eintheilungen vorlegte. 
Seine Arbeiten hatten indejjen, wegen ausführlicher und 
—— Beſchreibungen, in denen Ray ſeine Vorgaͤnger 
eiweitem übertrifft, ihren Werth; allein feinen Syſtemen 
laßt ſich nur ein biftorifches Intereffe zufchreiben, da jie 
bald nach ihrem Erfcheinen, durch Linné's ſcharfſinnige Ein: 
theilungen verdrängt, in Vergeſſenheit geriethen. — Zeitz 
genoffe Ray’d, doch etwas jünger, war ber als Heraus⸗ 
eber fremder Arbeiten fon mehrmals erwähnte M. Li: 
er. Seine bedeutendſte eigene Arbeit handelt von den 
Spinnen (De Araneis, [Lond. 1678. 4.] Ins Teutſche 
überfegt von Martini und Goeze [Quedlinburg 1778), 
und zeichnet fi durch buͤndige, jcharf charafterifirende 
Schilderungen aus. Noch fallen der Zeit ihres Erſchei⸗ 
nens nad zwei Arbeiten in biefe Periode, welche zwar 
feiner ber in ihr vorzugsweife verfolgten —— an⸗ 
ehoͤren, aber doch wegen der großen Aufmerfjamfeit, die 
erregten, nicht mit Stillſchweigen übergangen werben 
dürfen. Es waren F. Ch. Leſſer's und Will. Derham’s 
Naturtheologien, welche eigentlich dem großen Publicum 
beitimmt gewefen zu fein fcheinen, und diefem allgemein 
faßlich und anziehend nefchildert das vorlegen follten, was 
bis dahin an Kenntniffen von den natürliden Dingen 
vorhanden war, großentheils in der Abficht, um durch 
Schilderungen der Weisheit und Allmacht Gottes in der 
Natur die Gemüther der Leſer zur wahren Gotteöfurcht 
zu beftimmen. Xeffer, der ältere ald Schriftfteller, verfaßte 
für verfchiedene Zweige der Zoologie befondere Theologien, 
und fchrieb auch eine „Infektotheologie,” welche zuerſt 
1738 zu Jena berausfam und bis 1757 zweimal wieber 
aufgelegt wurde. Faft in alle Sprachen wurde fie über: 
fest (ins Englifhe Lond. 1799, ins Stalienifche Venezia 
1751), in feine aber mit foviel Sachlennmiß und Vers 
befjerungen, als ins Franzöfifche durh P. &yonet (A la 
Haye 1745). Die Überfegung übertrifft bad Original 
beiweitem durch die kritiſche Behandlung des vorliegenden 
Stoffes und die fchönen Zeichnungen von der Hand des 
Überfegerd, mit denen fie geziert ift. MW. Derbam’s Werk 
(Physico-theology ete. Lond.) ift allgemeiner gehal⸗ 
ten, und wurbe vielleicht deöhalb mit fo großem Beifalle 
in England aufgenommen, daß es bis 1768 13 Ausgaben 
erlebte. Eine teutfche Überfegung veranflaltete Schwa⸗ 
ben (Hamburg 1764). 
ritte Periode. Zeitalter ber fünftlihen Sy: 
flematif. Bon Linne bis auf Latreille. Die Ge: 
fhichte der Entomologie zeigt und bis ins zweite Viertel 
bed 18. Jahrh. hinein einen Entwidelungsgang, welcher 
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mit bem Laufe der allgemeinen Gefchichte ded Menfchen: 
efchlechtd und feines Geiftes volltommen übereinftimmt. 

roße, ihre Zeitgenofjen überragende Naturen, welche, 
wie Ariftoteles, nicht blos alle bis dahin empirifch ge: 
fundenen Kenntniffe befaßen, fondern auch mit ihrem eis 
genen inneren Lichte fie durchdringend biefelben in ein 
georbnetes Ganze verarbeiteten, waren ed, bie ben Grund 
zu einer wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der Natur gelegt 
baben. Die geiftige Übermacht, welche fie in der Zeit ib» 
red irbifchen Dafeins befaßen, wirkte mit fo gewaltigem 
Nachdrucke auf die fpätern Zeiträume, daß ber Geift ih: 
ver Nachfolger fih unwillfürlich nicht blos ihnen hingab, 
fondern auch von ben Strahlen ihres Lichtes fo geblendet 
wurde, daß er von ihm allein alle Helligkeit des Willens 
und der Wahrheit ausgeben ließ und feine andere Quelle 
derfelben vermuthete. Jahrhunderte nicht blos, nein Jahr: 
taufende beberrfchte fo Ariftoteled mit unumfchränfter Ge: 
walt die Gemüther ber geiftig langſamer fich entwidelns 
den Germanen, und galt bei ihnen als bie einzige Quelle 
alles Wiſſens wie der gefammten Wiſſenſchaft. Da rüts 
telte die Entdeckung eined neuen Welttheils, von deſſen 
Dafein die Alten weder etwas gewußt noch gemuthmaßt 
batten, bie im Halbdunfel des Wiffend träumende Menſch⸗ 
beit aus ihrem Schlummer, und feuerte fie an, einen Weg 
der Belehrung ferner zu betreten, auf dem fie fo eben bie 
größte, die ungeheuerite Entdeckung gemacht hatte. Dies 
fer Weg war die eigene felbftändige Forſchung, unabhaͤn⸗ 
gig von den Lehren und Vorſchriften den Alten. Man 
betrat ihm und fand gar bald, daß nicht alle fich fo ver: 
bielt, wie jene großen geiftigen Ahnherren und Madıthas 
ber es angegeben hatten, und dieſe theilweis bei ihnen 
wahrgenommenen Unrichtigkeiten brachten fie bald in Miss 
credit, wie fpäter in unverdiente Vergeſſenheit. Als nun 
gar die Erfindung des Mikroſkops in den kleinſten Räus 
men Entdeckungen machen ließ, die denen ganzer Welts 
theile an Bedeutung in Bezug auf geiftigen Fortfchritt, 
wie biefe auf materiellen, an Werth gleichzufommen 
fhienen, fo ging das Anfehen des Ariftoteles vollends vers 
loren, und felbft das, was ihn fo auszeichnete, feine ru: 
bige, verftändige, Mare Auffafjung der Thatfachen, fand 
keinen Anklang mehr in einer Zeit, bie ihm an Xhatfas 
hen überlegen war. Seit man mehr wußte, ald er, 
fhien das, was man von ihm gelernt hatte, zu unbebeus 
tend, um annehmen zu fönnen, baß überhaupt noch et: 
was von ihm zu lernen wäre; und feit diefer Zeit bildete 
feine Zhiergefchichte ein beftäubtes Prachtftüd der Biblio: 
* das allenfalls Philologen noch zu beruͤckſichtigen 

tt 


en. 
Die Perioden unferer Wiffenfchaft, welche wir bis jegt 
gefchildert haben, zeigen und biefe gänzliche Bernadhläf: 
ung des alten Weifen noch nicht in dem Grabe, wie 
bie dritte, zu deren Schilderung wir num übergeben; denn 
in der That findet ſich in ihr auch nicht ein einziger Schrift⸗ 
fieller von Bedeutung, der den Ariftoteles beruͤckſichtigt 
bätte. In jener Zeit war der alte Rebrmeifter zwar fchon 
tobt, aber noch fein neuer an feine Stelle getreten; ein 
folder fand fi nun im Linné mit dem zweiten Viertel 
deö neuen Jahrhunderts. Verweilen wir alfo bei diefem 
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großen ober gar gewaltigen Geifte, ber, wie einft Arifto: 
teled das Alterthum und bie mittlere Zeit beherrſcht hatte, 
fo die neuere und moderne unter fein Joch beugen follte, 
noch einige Augenblide, um die Momente feines Lebens 
näher kennen zu lernen. 

Karl Linndus wurde am 13. Mai 1707 in frühefter 
Morgenftunde zu Stenbrohult, einem Kirchdorfe Smälands 
im füdlihen Schweden, geboren. Den erflen Unterricht 
ertheilte ihm fein Vater, der Prediger des Ortes war, 
und fandte ihn fpäter auf die Schule zu Werid, wofelbft 
er bis 1727 verweilte, und von da nad) Lund ging, um 
Mebicin zu fludiren. Hier lebte er befonderd im Haufe 
des Dr. Stobäus, und ſchloß Freundſchaft mit Artebi, 
dem einzigen Studenten in Lund, der ſich um die Natur: 
geſchichte kuͤmmerte. Das folgende Jahr vertaufchte er 
diefe Hochſchule mit Upfala, wo er mehr Nahrung für 
feinen Geift und auch bald mehr Theilnahme fand. Als 
Adjunct des Prof. Rudbeck trat er fhon 1730 ein afade: 
miſches Lehramt an und gewann fich fo vielen Beifall, daß 
bie koͤnigl. Akademie ihm eine Reife nach Lappland antrug, 
um bie Natur bes entlegenften Endes Standinaviens zu 
unterfuchen. Er erfüllte dieſen Auftrag zur allgemeinen 
Zufriedenheit, und erwarb fich überhaupt ein folches Ver: 
trauen, daß ſchon jegt der Neid auf ihn mit fcheelen Blicken 
fah, und der Vorfchlag einiger Gönner, feinem ferneren 
Bortfommen dur im Auslande erworbenen Ruf eine 
fichere Stuͤtze zu gewinnen, bald ſo ſehr Anklang fand, 
daß er den jungen Linné zu einer Reife nach Holland bes 
ſtimmte. Gleich nach Neujahr 1735 trat er dieſe Reife 
an, wanbte fich über Luͤbeck und Hamburg nach Amfter: 
dam, promovirte am 13. Juni zu Harderwyk, und 
ging nun nach Beiden. Hier nahm ſich zuerft I. F. Gro: 
novius feiner an, beflimmte ihn, das in der Hanbfchrift 
fertige Systema Naturae dem Drude zu übergeben, und 
verfchaffte ihm dann einen freien Aufenthalt bei Burmann 
in Amfterdam, wofelbft er feine Fundamenta botanica 
herausgab. Bon Burmann zog er zu Clifford, befien 
prächtigen Garten er ordnete und fpäter beichrieb. Zus 
gleich veröffentlichte er feine Flora Lapponica. Im 3. 
1736 ging Linne auf Clifford's Koften nah England und 
gab bald nad) feiner Heimkehr die genera plantarum 
beraus, eine Arbeit, bie feinen Ruf zumeift begrimbete; 
ihnen folgten der hortus Chliffortianus und die critica 
botanica, denen er im naͤchſten Sabre die classes plan- 
tarum und bes eben verftorbenen Artebi’# Ichthyologia 
anzeihete. Nach Vollendung diefer Arbeiten trat er feine 
Rüdreife an, befuchte zuvor Paris, wo er bei den Ge: 
brübern Juffieu freundliche Aufnahme fand, und fehrte 
im Herbfte zur See von Rouen aus nad Schweden zus 
rüd, Hier ließ er fih in Stodholm als praftifcher Ant 
nieder, gewann bald das Wohlwollen mehrer hochgeftellter 
Männer, befonders des Grafen Teffin, und erhielt durch 
beffen Vermittlung die Anwartfchaft auf eine Profeffur 
in Upfala, die ihm auch im 3. 1741 zu Theil wurde. 
Bon jetzt am wuchs, bei ungeftörter wiffenfchaftlicher Thaͤ⸗ 
glei, fein Ruhm mit jedem Zage, und mährend ältere 

chuͤler in alle Weltgegenden reiften, um ben Durft des 
unermüblichen Lehrers nad) neuen Naturprodußten zu bes 
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friedigen, fandte ihm ganz; Europa die fähigften Köpfe 5 
neue ebenfo begeifterte Anhänger aus ihnen zu bilden. Im 
der That wurde feine Methode auch bald die allgemeine, 
und die Art, Naturgefchichte zu treiben, welche er ein: 
führte und erfand, iſt ohme Frage das größte Verdienft, 
welches er fih um bie Wiffenfhaft erworben bat; ein 
Verdienft, das ihn unſterblich macht, und eine ſolche Re: 
volution in der Wiffenfchaft herbeiführte, daß fie ſchon 
nach zwei Decennien von ihrem früheren gefeglofen Zu: 
ftande völlig befreit war und eine Geftalt angenommen 
batte, mit ber jene frübere faft Eindifche Haltung vor 
Linne im grellften Widerſpruche fland. Dies alles ver: 
mochte der durchdringende Scarffinn eines Mannes, 
deſſen Anfänge fo unbedeutend waren, wie fein Verfah— 
ren einfach, und der nichts bezwedte ald Orbnung und 
Einheit in eine Forfhung zu bringen, der bis dahin die 
fireng wifjenfchaftlihe Form noch gefehlt hatte. Und in: 
dem er dies that, führte er fie der Vollendung, welcher 
fie noch jet mit jedem Tage näher ruͤckt, zuerft entgegen. 

Linne’s neue Methode beftand nun befonders in der 
dyonymiſchen Nomenclatur, die er zuerft anwandte, Bor 
ihm bezeichnete man die Naturkörper mit den Namen, bie 
fie bei den Alten führten, und unterfchieb verwandte Ar: 
ten durch den Zufag ihrer Haupteigenfchaft zu dem Nas 
men. Xinne fonderte num zuerft die Naturförper je nach 
ihrer nähern oder fernern Verwandtſchaft in beftimmte 
Gruppen, die er Claſſen (classes), Ordnungen (ordines), 
Gattungen (genera) und Arten (species) nannte, und 
belegte jede der drei erjten Gruppen mit einem befonderen 
Namen, diejenigen ber bisher üblichen beibehaltend, welche 
fhon ein allgemeines Verſtaͤndniß ſich erworben hatten. 
Für die vierte Gruppe, die der Art, erfand er feinen bes 
fondern Namen, fondern bezeichnete fie durch den Gat: 
tungsnamen und ein Beiwort, welches gemeiniglih ein 
Adjectiv, feltener ein Subftantiv war, und gleihfam den 
Bornamen darftellte, während der Gattungsname dem 
eigentlihen Zu= oder Geſchlechtsnamen zu vergleichen 
war, Er gewann durch biefe Methode den großen Vor: 
theil, vermitteld der bloßen Benennung eines Naturkör: 
pers fein Verwandtſchaftsverhaͤltniß zu andern bezeichnen 
zu können, eine Aufgabe, welche er zuerft ſich fellte, und 
dadurch der neueren Naturgeichichte eigentlich ihre gegen: 
wärtige Richtung anwies. In der vorherigen Bearbei: 
tung erfchien diefe Wiffenfchaft immer noch als eine Samm⸗ 
lung von Guriofis, ohme inneren Zufammenbang; inne 
erhob fie durch feine Methode r wahren Wiſſenſchaft, 
ber weber Plan, noch Endzweck, noch ſyſtematiſche Be: 
bandlung des Stoffes, an welchen dreien es biöber gefehlt 
batte, von jest an abging. Die Nichtigkeit feines Ber: 
fahrens, dad man biernad als ein ihm geoffenbarted bes 
zeichnen kann, beweift nicht bios ber allgemeine Beifall in 
jener Zeit, fondern auch das umveränderte Fefthalten an 
demjelben in allen folgenden Perioden der inzwifchen doch 
nah manden Seiten bin fehr veränderten Wiſſenſchaft. 
Bei der Syſtematik der Naturprodbucte und mit derfelben, 
bejwedte nämlich inne vorzugsmeife eine überfichtliche 
Anordnung, um denen, welche Naturgefchichte treiben wol: 
len, einen allgemeinen Überblid der bisherigen Erfahrun: 
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gen zu gewähren. Er fuchte baber an den Dingen die 
wefentlichiten Merkmale von den minder conjtanten zu uns 
tericheiden, und bildete blos aus den erflern die Beichrei: 
bungen, welche er von ben Dingen gab. Nur dieſe kur: 
zen, die eigentlich charakterifirenden Merkmale enthalten: 
den Beichreibungen, welche er Diagnofen ober Cha: 
raftere nannte, wurden in dad Syſtem ber Naturtör: 
per aufgenommen, und alle ausführlichen Schilderungen 
in fpeciellere Darftellungen verwiefen. Auch hierin wid er 
wefentlid von. feinen Vorgängern ab, die alles Wiſſens— 
wertbe aufgeführt und berldjichtigt hatten. Diefe wii: 
ſenſchaftlichen Definitionen, fo orbnete er an, feien ledig: 
ih e situ, numero et figura partium zu entnehmen, 
durften fich alfo keineswegs auf Entwidelungsftadien, Le 
bensweife, Aufenthaltsorte und andere bei den Alten io 
beliebte Eigenfchaften beziehen. Damit möglichfie Präci: 
fion erreicht werde, ftatuirte er für eine Definition hoͤch⸗ 
ſtens zwoͤlf Worte, gebrauchte ſelbſt aber in der Regel 
weniger. Eine von ihm erfundene und ſeitdem allgemein 
angenommene Kunſtſprache, Terminologie genannt, in 
welcher jeder abweichend geformte Theil der Naturförper 
einen befondern Namen erhielt, bot zur Erreichung biejer 
Aufgabe die noch nöthigen Mittel an die Hand. 
Es ift nicht zu leugnen, daß diefe legten Beitimmun: 
em willfürlihe waren, die feine Nothwendigfeit in ſich 
elbft trugen; auch ſcheint die ganze Auffaffung der Wil: 
fenfhaft, als eines bloßen Regifterd der formellen Man: 
nichfaltigkeit, einen untergeorbneten Standpunkt anzudeu: 
ten, den fie, fo lange bie Kinnefchen Leiſtungen nicht blos 
ald die Anfänge einer wiffenfchaftlichen Bearbeitung der 
Naturgeſchichte, fondern fchon ald das non plus ultra 
derſelben angeſehen wurden, in der That nicht wieder ver: 
lafien konnte. Hieran war Linne felbft, der die Bahn 
brach, viel weniger Schuld, als vielmehr waren es ſeine 
Juͤnger, welche von der erſten Bahn durchaus nicht ab: 
weichen zu bürfen glaubten, weil fie der Entwidelungs 
gang eines großen Zalentes geweien war. Man vergaß 
nämlih, daß das Talent, und fei ed auch das größte, 
immer Kind feiner Zeit ift, und nur in ibr die hoͤchſte 
Staffel geiftiger Größe zu erreichen vermag. Da aber 
die Zeit und mit ihr der Entwidelungsgang der Menſch— 
beit wie der Wiſſenſchaft fortfchreitet, fo muß derſelbe 
nothwendig die Höhe jenes bevorzugten Individuums in 
der Folge nicht blos erreichen, fondern auch überfchreiten, 
und es {ft daher immer ein Zeichen untergeorbneter Geis 
ſtesgaben, wenn der Jünger dieſen Fortichritt der Wil: 
fenfhaft mit ber Zeit nicht empfindet oder gar ihm kald: 
flarrig entgegentritt. Für bie geiltige Sf e des Meis 
fterö aber gibt ed ein bebeutendes Zeugnig, wenn die An: 
zahl der in feine Ideen eingehenden Jünger nicht bios 
eine fehr beträchtliche ift, fondern auch wenn ebenbiefe, 
in fteifer Unbeweglichkeit durch den Gewaltigen fetaehal: 
ten, feine Ideen ben nächitfolgenden Beitperioden aufdrüden 
und fie mit ihnen — paralyſiren. Da die Linne ſche 
Reformation der Wiſſenſchaft dieſen letztern Fortgang ge— 
habt hat, fo läßt ſich daraus ruͤckwaͤrts auf ihre hohe Be: 
beutung ſchließen, und wir wollen daber nicht denen bei: 
mmen, bie meinen, daß die Linne'ſche Schule eine grade: 
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zu nachtheilige geweſen ſei, wenn wir auch gern zuge: 
ben, baß ber Gewinn, den wir aus dieſer Schule gezo: 
gen haben, in einer fürgern Zeit hätte erzielt werben können. 

Wir haben nad diefen einleitenden Bemerkungen 
über Linnd und die von ihm gegründete neue Schule den 
Faden unferer gefhichtlihen Entwidelung der Entomolo: 
gie wieder aufjunehmen und finden uns alfo durch ihn in 
das erſte Viertel ded 18. Jahrh. verfest, wo wir John 
Ray als erftem Spftematifer, und Reaumur, beffen Ar: 
beiten freilich erſt 1734 befannt wurden, als größtem 
Beobachter jener Zeit begegnen. Die Methodi diefer 
Männer, fo fehr fie auch im Laufe der Zeit geläutert fein 
mochte, war eigentlich doch immer die alte, fchlechtbin 
erzäblende, welche das Weſentliche mit dem Unweſentli⸗ 
chen in gleiche Höbe ftellte, und einen Unterfchied von dies 
fer Art zwifchen den Eigenihaften noch gar nicht kannte. 
Diefen Gedanken brachte alfo Linné in die Wilfenichaft, 
infofern er von Born herein darauf ausging, Eintheiluns 
gen jeftzuftellen, welche eine Überficht über die vorhandene 
Menge möglid) machten. Er fagte zwar, der erſte Schritt 
zum Wiſſen fei die Erfahrung, aber nicht fie allein, fon= 
dern auch der Begriff, welcher im ihr fich audfpreche, ge: 
böre mit dazu. (Primus gradus sapientiae est res ip- 
sas nosse, quae vero notitia in vera objectorum 
idea consistit. Praef. ad Syst. Natur, ed. 1.) Diefe 
Begriffe aber erhalte man durch eine ordentliche Eintheis 
lung der Dinge und deren pafjende Benennung, welche 
daher den Grund aller wahren Naturforfchung bildeten 
(ebenda). Demnach ging er darauf aus, ben Begriff 
(idea) oder dad Mefentlihe von dem Unmejentlichen zu 
fondern, und nach biefen ber Natur zum Grunde liegen: 
den Begriffen eine Eintheilung ihrer Probuctionen zu lies 
fern, die gleichlam dad Gerhft der unendlichen Mannich: 
faltigfeit bilde, welche dem einfachen Empirifer bei feis 
ner äußerlichen Naturbetrachtung entgegentritt. Daß er 
biermit die böchfte Aufgabe des Naturforfcherd Mar bes 
zeichnet hatte, liegt am Tage, daß er aber, biefer Auf: 
gabe ſich bewußt Friend, fie dennoch nicht Löfte, iſt begreif: 
ih, wenn man bebenkt, welche Mittel zu diefer Loͤſun 
erfoderlich find, und einen wie Heinen Theil von ihnen Linn 
damals in Anwendung bringen fonnte. Den Begriff eis 
ned Naturkörpers drüdte er übrigens durch die oben näs 
ber bezeichnete Definition, welche er den Charakter nannte, 
aus, umb ordnete die erhaltenen Charaktere einander uns 
ter, wie es die Verwandtſchaft der Begriffe unter einan⸗ 
der verlangte. Leider war er im Auffuchen ber Begriffe 
nicht immer gleich glüdlich und brachte dadurch von Br 
berein Irrthuͤmer in feine Gonftructionen, die das Gelins 
gen und die Ausführung des Vorhabens ihm unmöglich 
machten. So befinirte er z. B. die drei großen Reiche 
der Natur durch die wenigen Worte: Mineralia cre- 
scunt, pl/anlae crescunt et nutriuntur, animalia cre- 
seunt, nutriuntur et sentiunt, und ſchob hiermit ben 
Mineralien einen falfhen Begriff nicht blos unter, fons 
dern ließ auch vermutbhen, daß alle drei Formen der Na: 
turförper Potenzen einer Grundidee fein möchten, ba doch 
die organifhen und unorganifchen ſich wie Gegenfäge zu 
einander verhalten und nur die Pflanzen und Thiere wie 

A. Eacotl.d. W.u. 8. Erfte Section, AXXXV. 
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Potenzen einer Wurzel. Ähnliche Irrthimer finden fich 
mehre, und ſchon die Eintheilung der Thiere liefert uns 
einen zweiten. a erfcheinen namlich die fechs Claſſen: 
Quadrupedia, Aves, Amphibia, Pisces, Insecta und 
Vermes, ald gleihwerthige Begriffe neben einander, wäh: 
rend fie doch in der That ungleichwerthige find, infofern 
nämlich bie vier erften Glaffen zufammengenommen einen 
Begriff geben, der bem der fünften Glaffe an Werth 
gleihfommt. Noch ärgere Misgriffe that er bei den un: 
tergeorbnieten Gruppen, 3. B. den Ordnungen, deren eis 
gentliche Begriffe er in den meiften Fällen gar nicht kannte, 
und bie er daher nur nach oft unmefentlichen Eigen: 
ſchaften charakteriſitte. Mehr Gluͤck hatte er mit den 
Gattungen, welde, wenn fie gleich den heutigen Gattun: 
gen in der Regel nicht mehr entfpredyen, doch häufig fehr 
natürliche, richtig aufgefaßte Gruppen find und daher noch 
jegt, wenngleich in anderer Bedeutung, als fuftematifche 
Abtheilungen vorfommen. Den meiffen Zaft bewies er 
bei den Arten, und zwar gleich Anfangs, während bie 
Gattungen in ber erften Ausgabe des Systema Naturae, 
mitunter noch fehr vage beſtimmt find, ke die Katzen⸗ 
gattung (Felis), welche in drei: Leo, Tigris und Fe- 
is, getrennt erſcheint. 

Kommen wir aber zum entomologifchen Theile des 
Linne'ihen Syſtemes, fo zeigt jene obige Angabe der 
ſechs Claſſen des Thierreichd, daß inne für die Inſekten 
eine befondere gegründet hatte, welche er durch die Worte: 
corpus crusta ossea cutis loco tectum, caput anten- 
nis instructum, definirte. Auch in diefer Definition traf er 
nur einen Theil des eigentlichen Begriffes ber Elaffe, und 
ließ die Hauptfache, die Zuſammenſetzung ihres Leibes 
aus einzelnen Gliedern, unberudfichtigt; welcher Umftand 
ibn auch binderte, die wahren Würmer mit zu bdiefer 
Claſſe zu rechnen, wie ed eine naturgemäße Eintbeilung 
vorfchreibt. In der erften Ausgabe des Systema na- 
turae, welche 1735 zu Leyden auf drei Foliobogen er: 
fhien, und von welcher die dritte, zu Halle 1740 in quer 
Quart von I. I. Langen herausgegebene, ein bloßer Ab: 
drud ift mit teutfcher Überfesung, umfaßt die Glaffe der 
Infeften vier Dronungen, nämlich: 


I) Coleoptera, alae elytris duobus tectae. 

2) Angioptera, alae omnibus datae, elytris de- 
stitutae, 

3) Hemiptera, alae elytris destitutae, quibusıam 
tantum individuis concessae, 

4) Aptera, alae nullae. 


Man fieht ed ſchon biefen Definitionen an, nament: 
lich der zweiten und dritten, daß fie unmöglich richtig 
fein können, und alfo die durch fie beflummten Gruppen 
wol wenig Werth haben. Linne fühlte dies felbft, und 
änderte vielleicht fchon bei der zweiten Ausgabe deö Sy- 
stema Naturae (Holmiae 1740), die ich nicht kenne, 
gewiß aber bei der nächften, welche er felbit beforgte, naͤm⸗ 
lich der fechsten (Holmiae 1748) mir vorliegenden, dahin 
feine Einteilung ab, daß flatt der vier, fortan ficben 
Ordnungen erfcheinen, weldye durch folgende Definitionen 
bezeichnet waren: 2 
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1) Coleoptera, Elytra alas tegentia, os maxillis 
transversis, 

2) Hemiptera, Os sub thorace inflexum. 

3) Neuroptera, Alae quatuor venis reticulatae. 

4) Lepidoptera, Alae quatuor, squamulis imbri- 
catis tectae; os (saepius) spirale. 

5) Hymenoptera, Alae quatuor membranaceae. 

6) Diptera, Stylus capitatus sub singulis alis, 
alae duae. 

7) Apiera, Alae nullae. 

Diefe Eintheilung blieb in allen fpäteren Ausgaben 
ungeändert, doch erhielten die Drbnungen einen etwas 
verfchiedenen Inhalt. Diefelben näher betrachtend, müfs 
fen wir zuerft erwähnen, daß bie vier neuen Orbnungen 
aus der zweiten des erften Syſtems entjtanden waren 
und num fo ziemlich gewiſſen Gruppen des Ray'ſchen Sy: 
ſtems entipredhen. Die Goleopteren begriffen übrigens 
außer den echten Käfern auc die Heufchreden, welde 
fpäter, jedoch erft in der zwölften Ausgabe (Holmiae 
1768. T. 1—3), zu den Hemipteris gezogen wurben, 
mit Ausfhluß von Forficula, welche Gattung, bei den 
Goleopteren blieb. Dadurch erlitt nun die Definition dies 
fer Ordnung eine Anderung, infofern das os maxillis 
transversis aud einigen Hemipteris zufam, alfo weg: 
fallen mußte; für die Hemiptera aber genügte dad os in- 
Uexum nicht mehr und fie erhielten daher einen Zufag in 
dem Gharakter: alae hemelytratae, superioribus semi- 
coriaceis, Das librige blieb umgeändert, doch wurben 
die zahlreichen (30) Gattungen ber Coleoptera na den 
Fühlhörnern in drei Sectionen gebracht (antennis clava- 
tis, filiformibus und setaceis), bie der Aptera dage— 
gen nach den Fußzahlen ebenfalld in drei (pedibus sex, 
pedibus pluribus, welche ſich theilten in die mit capite 
cum thorace unito und capite a thorace dJiscreto). 
2a blieb Linne fliehen und änderte blos die Zahl und 

efinitionen der Arten, indem ihre Menge mit jeder Aus: 
gabe um ein Beträchtliched zunahm. In der erfien Auds 
gabe des Syst. Naturae (1735) wurden fie gar nicht 
definirt, blos nambaft gemacht ;. Definitidhen befamen fie 
erft in ber zweiten (Holmiae 1740). In ber ſechsten 
(Holm. 1748) zähle ich 90 Coleoptera, 58 Hemiptera, 
11 Neuroptera, 9 Lepidoptera, 31 Hymenoptera, 32 
Diptera, 59 Aptera; die legte zwölfte Ausgabe hat ba: 
en 913 Coleoptera, 353 Hemiptera, 780 Lepido- 
ptera, 83 Neuroptera, 318 Hymenoptera, 262 Di- 
ptera, 289 Aptera, wozu anhangsweife noch 11 Cole- 
optera und 3 Lepidoptera fommen, welche alfo bie Zahl 
aller befchriebenen oder vielmehr biagnoftifirten Inſekten 
auf 3052 bringen, während in der eriten Artenaufzählung 
nur 290 vorfommen, So entwidelte ſich während Linne’s 
nie raftender Thätigkeit dad Syſtem, welches er gegrim⸗ 
vet hatte, und das ohne weentliche Beränderungen übers 
all gleich willkommene Aufnahme fand, ausgenommen in 
Frankreich, wo man, durch ben Einfluß der großen Fors 
fcher in der Botanik beftimmt, auch früh in der Zoologie 
eine vorherrfchende Neigung zur natürlichen Syſtematik 

an ben Zag legte. j 
Es laͤßt ſich nämlich bei vorurtheilöfreier Betrachtung 
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diefer Linne ſchen Syſteme nicht verkennen, daß, wie wir 
ſchon früher ausſprachen, viel Willfürliches in ihnen vor⸗ 
handen ift und namentli die Orbnungen der Infelten 
feinen natürlichen Inhalt haben. Befonders gilt died von 
ber zweiten und fiebenten, deren Mitglieder faum in ans 
bern Merkmalen übereinfiimmten, ald in den genannten 
Charakteren. Ausftellungen diefer Art zeigten ſchon bas 
mals, daß, wenn auch das neue Princip der Naturbetrachs 
tung richtig fein mochte, doch die Ausführung an Mäns 
geln leide, weil die Natur ihre wahren Unterfchiebe we: 
der überall in bemfelben Organe ausdrüdt, noch fich mit 
der Differenzirung eined einzigen Organs begnügt, um 
wirkliche Unterfchiede hervorzurufen. Wollte man alfo bie 
natürlichen Differenzen aufdeden, fo durfte man nicht bei 
einem einzigen Körpertbeile fteben bleiben, und von bie: 
fem allein, ihn ald den wefentlichften anfehend, die Charaf: 
tere berholen, fondern man mußte vielmehr unterfuchen, 
an welchem Zheile des alljeitig differenzirten Organismus 
die Differenz am einleuchtendften fei, und nad biefem 
Theile mußte man den Charakter beftimmen. Linne fcheint 
ed allerdings gefühlt zu haben, daß dies die eigentliche 
Aufgabe des Syſtematikers fei, allein das Rieſenwerk, 
welches er begonnen hatte, war für die Kräfte eined Ein: 
zigen zu groß und er mußte fich damit begnügen, vor ber 
Hand grade den Unterfchieb zu wählen, ber am meiften in 
die Augen fiel, die Entfcheidung, ob er der beftimmenbe 
fei ober nicht, von ber Zukunft hoffend. Indem nun feine 
Schule bad, was er wol nur aus Noth getban hatte, 
ald das allein Richtige anfah, entſtand die fogenannte 
fünftlihe Syſtematik, welche wenig fi um bie ei: 
gentliche Natürlichkeit der Unterjchiebe befümmerte, wenn 
die Gruppen, welche fie aufflellte, nur leicht kenntlich und 
beftimmt abgefchloffen waren. Und bei diefer Aufgabe, 
welche, wie ed mir fcheint, nur ein Nothbehelf des erften 
Anfanges fein follte, blieb die Zoologie und mit ibr die 
Entomologie ftehen, bis fie von der allfeitig prüfenden 
franzöfifchen Schule, und zwar die Entomologie befonders 
durch Latreille, aus ihrem fElavifchen Verhältniffe ber Eins 
feitigfeit errettet warb. 

Der Zeitraum, in welchem die Linne’iche — 
herrſchte und, wie geſagt, der Naturforſchung ihre Richtung 
gab, dehnt ſich fo ziemlich über das ganze 18. Jahrb: 
aus und reicht felbft noch in den Anfang des 19. hinein. 
Wenn nun gleih während der 80— 90 Jahre, aus benen 
biefer Zeitraum beftebt, die foftematifche Behandlung der 
Naturgefchichte die vorwiegende war, fo gab ed doch auch 
in diefer Zeit Beobachter, welche mehr alö blos neue Ar— 
ten, oder Gattungen fejtzuftellen bemübt waren. Wir 
können biefelben, obwol audy fie von dem Einfluffe des 
Syſtems nicht ganz frei blieben, ald mehr felbftändige In= 
bividualitäten von ber ſyſtematiſchen Schule ausſcheiden, 
die legtere aber wieber in zwei Perioden tbeilen, je nach— 
dem von den Anhängern berfelben dad Flügeliyftem Lins 
ne's, ober das fpätere Kieferfoftem bed Fabricius befolgt 
wurde. Wenngleich, dieſes Syſtem in der Ausführun 
völlig von dem Linne's verfchieden ift, fo beruht «8 do 
ganz auf Linn’ Principien, iſt in feinem Geifte angelegt 
und mit feinen Typen gebildet; baber dafjelbe feine An: 
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ſpruͤche darauf machen kann, eine eigene Hauptperiode in 
der Wiffenfchaft zu bezeichnen. Übrigens beginnt das Fa: 
bricius’fche Kieferfoftem mit dem 9. 1775 und reicht etwa 
bis zum J. 1810; fonnte indeflen auch während biefer 
Periode nur in Zeutichland, Schweden und England fes 
ften Fuß faffen, in Frankreich aber noch weniger Eingang 
finden als das Linne’fche Flügelfyftem. 


Die Idee, noch, nachdem Linné's Eintheilungen da 
waren, ein neued Syſtem zu erfinden, lag nahe genug, 
und man muß fih nur wundern, daß Berfuche ber 
Art nicht mehre gemacht wurden. Hatte man ed eins 
mal zur Aufgabe der Syſtematik erhoben, ſcharf begrenzte 
Abrheilungen nad den Differenzen eines und bejfelben 
DOrganes aufzuftellen, um vermitteld diefer Gruppen zu 
einer Überſicht des gefammten Reiches zu gelangen; und 
nun, nachdem mit den Flügeln der Verfuch gemacht war, 
ſich überzeugt, daß deren Unterichiede nicht wehl tauglich 
feien, fihere Grenzen zu liefern, ſo blieb feine große 
Wahl mehr in Bezug auf bie dußern Körpertheile der Ins 
fetten, indem außer den Flügeln nur noch die Füße und 
Freßwerkzeuge ſich darboten. Da aber jene bei allen In: 
fetten nach demfelben Typus ee find, und lediglich 
in der Zahl der legten oder Zarfalglieder differiren, fo 
fonnten von ihnen nicht gut Hauptunterfchiede hergeleitet 
werden, und ed blieb alfo dem nächften Syſtematiker feine 
andere Wahl, ald die, welche er traf. Daß aber auch diefe 
Wahl ihm auf Irrwege leitete, wird fi unten bei An: 
gabe der Fabricius ſchen Syfteme ergeben; bier mögen zus 
nächft diejenigen Autoren erwähnt werden, welche als ſtrenge 
Schüler Linne's in der Entomologie fih einen Namen 
erworben haben. 


inne felbft lieferte außer den verfchiedenen Auflas 

gen bed systema naturae, beren oben gebacht wurde, 
eine Fauna suecica (Stockh. 1761), mehre Befchreis 
bungen von größeren Mufeen (Adolphi Frideriei, Re- 
is. 1754. fol. Louisae Ulricae, Reginae 1764 — 
om. a Tessin. 1753. fol.) und viele Fleinere Mono: 
rapbien, die Infektenbefchreibungen enthalten. Letztere 
eben zum Theil in feinen Amoenit. academ. (9 Voll.). 
Ale europäifchen Arten, die er erwähnt hatte, fammelte 
Ch. de Villers, und gab fie unter dem Titel: Caroli 
Linnaei Entomologia (Lugduni Gallor. 1789 seq. * 
Tomi), begleitet mit den von andern Autoren befchriebe: 
nen Arten derfelben Heimatb heraus. Diefe Schrift ift 
meines Wiſſens dad einzige in Frankreich gebrudte entos 
mologifche Werk, welches ſich fireng an Linne bindet, und 
daher auch von diefer Seite betrachtet intereffant, wie ih⸗ 
rem Imbalte nach verbienftlih. Neben de Billers kann 
als Linne'fcher Jünger unter den Franzofen nur noch Geof: 
froy — werden, der Verfaſſer der histoire abre- 
ge es Insectes, qui se trouvent aux environs de 
aris (2 Vol. 4. 1762); allein auch ber weicht durch 
eigenthimliche Gruppirungen der Gattungen innerhalb je: 
der Drbnung von feinem Meifter ab, und bediente fich zu 
diefem Endzwed zuerft der Fußgliederzahl, welche Me: 
thode auch die heutige Entomologie no anwendet. Außer 
dem verfhmähte er bie Linné ſche Ordnung Neuroptera, 
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indem er fie mit den Hymenopteris vereinigte. Daher 
hat er nur fechd Ordnungen in der Linne’fchen Reihenfolge. 

In Teutfchland find als unbedingte Anhänger ber 
Schule I. €. D. Schreber‘), 3. H. Suler*), 3. A. 
Scopoli’), Fr. v. Paula Schrank”), I. R. Forfter ”) 
und 3. A. €. Gorze'*) zu erwähnen, allein feiner von 
ihnen war ald Entomolog von befonderer Bedeutung. 
England zeigt und zwar mehre Namen, aber unter ihnen 
ebenfo wenig hervorragende Perfönlichkeiten; B. Wilfes '"), 
Kohn Hi”), Mof. Harris“), I. Drury '*) verdienen 
Erwähnung. Holland verräth auch in diefer Periode viel 
Sinn für Naturgefchichte, hält fih aber in feinen bebeus 
tendften Individualitäten von ber ſyſtematiſchen Richtung 
ferner; ihr fchließen fich nur an: I. Admiral"), E. Woct'*), 
Chr. Sepp "") und P. Kramer). Auch in Italien wer: 
den Linne'ſche Schüler angetroffen, fo: D. Vanbelli '), 
N. Poda ”) und E. Allioni?). Schweden felbft_ bietet 
dagegen faum Namen bar, welche neben dem Meifter eis 
ner Erwähnung bedlrften; ich nenne daher nur: C. Clerkꝰ). 
€. Lehe”), fowie die Dänen M. Th. Brünniche **), 9. 
Ström ?°), und den als umfaffender Beobachter der, Nas 
tur berühmten D. Fr. Müller ). 

Bevor nun die Darftellung der Fabricius’fhen Ey: 
fieme, welche der Zeit nach fi) bier anfchliegen müßte, 
verfucht wird, ſcheint ed zweckmaͤßig, zunächit die mehr 
felbftänbigen Beobachter und Zorfcher, welche die Entos 
mologie in biefer Zeit mit neuen Entdeckungen bereicherten, 
einzuhalten, befonderö weil auch die meilten je nach ib» 


5) Novae species Insectorum (Halae 1759). 6) Die Kenn 
zeichen der Inſetten ıc. (Zürich 1761. 4.) Abgekuͤrzte Geſchichte 
der Infetten ıc. (Bürih 1776— 1789. 4.) 2 Thle. 7) Fauna 
carniolica (Vindob. 1763). 8) Enumeratio Insectorum Au- 
striae (Vindob, 1781). 9) Novae species Insectorum, (Lond, 
1771. 4.) 10) Entomologifhe Beiträge zur zwölften Ausgabe 
des Syst. Naturae (fripj. 1777— 1783), 3 Theile in 6 Bänden. 
11) 120 copperplats of Engl, moths and butterfiys. (Lond, 
1773, 4.) 12) A Decade of curious Insects, (lond. 1773, 4.) 
(Enthält erbichtete Inſekten. Damnandae vero memoriae J. Hill 
et L. Renard, qui Insecta ficta proposuere, Falrieius.) 13) 
The Aurelian (Lond, 1766). 14) Illustrations of natural 
history etc. (Lond, 1770, 4.) 15) Naauwkeurige Wanarne- 
mingen van veele Gestalt verwesselnde gekorvene Dierijens 
etc, (Amstel, 1746. Fol,) 16) Catalogue raisonnd ou syste- 
matique du genre des Insectes qu’on appelle Col&upteres etc. 
(a ia Haye 1779. 4.) überfegt von $. B. Panzer. (Erlanam 
1785 fa.) 17) Beschowing der Wondern Gods in de minst- 
geachte Schepgelen af Nederlandische Insecten, (Amst. 1762, 
4.) Ins Zeutfche überfegt mit den (vortrefflihen) Originaltupfern 
1781 fa. 4. 18) De uitlandsghe Capellen etc, (Utrecht 
1779 sq. 4.) 4 Baͤnde. 19) Dissertationes tres de nonnullis 
Insectis (Patav, 1758). 20) Insecta musei Graecensis etc, 
(1761). 21) Manipulus Insector. Taurinensium, (Melang. de 
la soc, Roy. de Turin. T. III.) Icones Insector. rario- 
rum, 3 fasc, (Holm. 1759. 4.) 23) Novae spec, Insectorum, 
(Aboae 1753. 4,) 24) Entomologia (Hafa. 1764). 25) 
Physike och oekonomische bescrivelse over Fogderiet Saend- 
moer (Soro& 1762). 2 Voll. 26) Die wichtigften entomologis 
fchen Arbeiten diefes emfigen Mannes find: Farna Insectorum Fri- 
drichsdaliana (Hafn, et Lips. 1764). Zoologiae Daniae pro- 
dromus (Hafn, 1776). Hydrachnae, quas in aquis Daniae ob- 
serv, etc, (Lips. 1781. 4.) Entomostraca s. Insecta testacea 
equatica, (Hain, 1785. 4. re 
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rem Auftreten fi in die Mitte von inne und Fabri⸗ 
cius ftellen. i 

Unter ibnen verbient ſowol ber Zeit, ald auch ber 
Bedeutung nach Ch; Bonnet eine ber erfien Stellen. Im 
J. 1720 zu Genf geboren, zeigte biefer Anfangs ben 
Rechtswiſſenſchaften obliegende Mann bald eine fo große 
Neigung zu den Naturwiffenfchaften, daß er fi thnen 
ganz bingab und mehre Dieciplinen derfelben mit gläns 
enden Entdeckungen bereicherte. Namentlich verbankt die 
Entomologie ihm nicht blos ihren Namen, fondern auch 
bedeutende Erweiterungen. Schon im 26. Jahre fchrieb 


er feinen Trait€ d’Insectologie (Paris 1745), worin bie. 


merkwürdige Lebensweiſe und Fruchtbarkeit ber Blattläufe 
auseinandergefegt wurde. In Folge biefer Entdeckungen 
machte ihn die pariſer Akademie, vielleicht auf Reaumur’s 
Betrieb, zu ihrem Gorefpondenten. Diefer Arbeit folgten 
neun Zahre fpäter feine: „Unterfuchungen über den Nuben 
der Blätter bei Pflanzen,” welche eine faſt noch willkomm⸗ 
nere Aufnahme fanden. Am meiften Auffehen erregten 
aber feine Considerations sur les corps organises 
(Geueve. 1762 2 Voll.) und noch mehr feine Contem- 
lations de la nature (Amsterd. 1764), welche allein 
in ber teutfchen Überfegung von 3. D. Titius fünfmal 
(1766, 1772, 1774, 1783 und 1803) aufgelegt wurden. 
Namentlich die legtgenannte Schrift iſt für die Entomolo: 
gie hoͤchſt wichtig, und entbält eine vollſtaͤndige Phyfiolos 
ie der Inſekten, nad den Kenntniffen der damaligen 
Brit Übrigend verband Bonnet mit, den Zalenten eines 
genauen Beobachterd auch die mebitirende Seite eines 
philofophifchen Kopfes, ein Verein der nicht bloß übers 
baupt felten ift, ſondern auch in ber damaligen, auf reine 
Empirie befonderd ausgehenden, Zeit ganz befondere Aufs 
merkfamkeit verdient. Won ihm wurde zuerft behauptet, 
daß fich in der thierifchen —— ein Fortſchritt vom 
Unvollkommneren zum Vollkommneren ausſpreche, und 
daß es die Aufgabe des Naturforſchers ſei, dieſem Fort⸗ 
ſchritte nachzuſpuren und ihn zu entwickeln. Er meinte 
freilich, daß derfelbe ſich auf jede einzelne Art erfirede, 
ſodaß alle zufammen eine fortlaufende Stufenleiter vom 
unvolltommenften Thiere bis zum Menſchen bildeten, welche 
er „Reiter der Natur“ nannte. Gemäß diefen Grundfägen 
war er, wie Buffon, ein Verächter ber kuͤnſtlichen Linne’s 
fchen Spftematif, übertraf aber feinen berühmten Zeitge— 
noffen an philoſophiſchem Scharfblide ebenfo fehr, mie 
diefer ihn an oratoriihem Schmud hinter ſich ließ. Trotz 
diefer falfchen Entwidelung einer richtigen Grundidee und 
mancher dem damaligen Beitgeifte entiprechenden teleolo: 
giſchen Richtungen haben Bonnet’d Schriften nod jet 
ihren Werth) und zeigen und am Flarfien den Standpunft, 
auf welchem in jener Zeit unfere Wiſſenſchaſt ſich befand. 
In Zeutfchland hatte die von Bonnet angeregte Rich: 
tung wenig Anklang gefunden, vielmehr begegnen und 
bier mehre zwar unabhängig von Linne, aber in anderer 
Weiſe thätige Forfcher. Der der Zeit nach ältefte von diefen 
ift Johann Röfel v. Rofenhof, Miniatürmaler zu Nürn- 
berg, deſſen „monatlich herausgegebene —— 
en” (Nuͤrnberg von 1746 — 1755, 4 Bde. 4. nebſt J. 
h. Kleemann's Beiträgen dazu. I. Bd. 1702 - 1794. 
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4. und Ch. Schwarz Nomenelator über alle Abbilbım: 
gen. Nürnberg in 7 Abth. 1793— 1831) reich find an 
uten Beobachtungen aus der Metamorphofe und für jene 
eit vortrefflihen Abbildungen aller Lebensftadien der Ins 
fetten. In der Spftematif schließt ſich Röfel mehr an 
Adrovandi und Ray als an Finne, und verräth überhaupt 
eine fhon damals veraltete Methode. Zeitgemäßer, doch 
leichfalld frei von Linne ſcher Syſtematik und Nomenklatur 
Ken ſich die zahlreichen entomologiſchen Schriften I. Ch. 
Schaͤffer's, welche meiftens in einzelnen Bruchftüden erfchies 
nen (jeit 1753) und mit guten Abbildungen begleitet find. 
Sie beziehen fih zwar größtentheils nur auf das legte Lex 
bensftadium ber Inſekten, enthalten jedoch mitunter auch 
recht gute Beobachtungen über die Metamorphofe. Für die 
foftematifche Entomologie find feine „Abbildungen regens— 
burger Inſekten“ am wichtigften geworben’). Nahe arı 
Bonnet fchließt fih dem Stoffe nah F. W. v. Gleichen, 
gen. Rußworm, ein zweiter Leeuwenhoeck hinſichtlich der 
zahlreichen mifroffopifchen Beobachtungen, die er anftellte, 
aber umfaffender ald diefer feine Materien verfolgend. 
Die Entomologie verdankt ihm eine ausführliche „Geſchichte 
der gemeinen Stubenfliege” (Nürnberg 1764. 4.), welche 
3. Ch. Keller berausgab, und Beobachtungen über Blatts 
läufe (Verſuch einer Geſchichte der Biattläufe und Blatt: 
lausfreffer ded Ulmenbaums [Nürnb. 1770, 4.), welche 
Bonnet's Beobachtungen unterftügen. Ähnliche mikroſto— 
pifche Unterfuchungen ftellten M. F. Ledermüller (Mikroff. 
Gemüthss und Augenergösung [Rürnb. 1750 — 1761. 4.] 
nebft vier Nachlefen 1763—1765) und I. Th. Needham an 
(New mieroscopical discoveries [Lond. 1745). Fran: 
zöfifche Überfegung von Trembley [a Leide 1747]), lies 
ferten indeffen der Entomologie nur wenige brauchbare 
Thatſachen. Won anderer und in feiner Art größerer Be: 
deutung warb aber für unfere Wiffenichaft das „VBerzeich: 
niß der Schmetterlinge der Wiener Gegend’ (Wien 1766. 
4.), welches zwei Lehrer am f. k. Therefianum, Denis 
und Schiffermüller, herausgaben und in bemfelben eine 
fehr forgfältige Anordnung ihres Stoffes nach eignen und 
—— Principien lieferten. Cie befolgten dabei Linné's 
omenclatur nur theilmeis und fellten eine große Anzahl 
unbenannter Gruppen auf, welche die fpätern Entomo— 
logen meiftens zu Gattungen erhoben. Es muß baber 
died Werk ald die Grundlage aller neuern Iepibopterolo= 
giſchen Arbeiten angefehen werben. Eine fpätere Ausgabe, 
welche K. Illiger beforgte (Braunfhw. 1801. 2 Bde) 
bat die Linné'ſche, Fabricius'ſche und fpätere Nomenclatur 
mit ihren Synonymen angenommen. 
Einflußreier fr die Förderung der Entomologie im 
Ganzen waren die Arbeiten von de Geer und Lyonet. 





27) Die wichtigſten Schriften Schäffer"s find: (Gefammelte) 
Abhandlungen über Inſekten. (Regeneb. 1764— 1779, 4.) 3 be. 
Elementa Entomologiae, iconibus illustrata (Ratisb, 1766 — 
1768, 4.) und KEjusd, Appendix, contin, insector, nova genera, 
(Ibid. 1787. 4.) Icones insectorum circa Ratisbonam indigeno- 
rum, (Ratisb, 1767 sq. 4) 3 Voll, 3. A. Harrer's Beſchrei⸗ 
bung biefer Inſekten. 1.Bb. Käfer. (Erlangen 1791. 4) Fr. W. 
Panzer's Syſtematiſche Nomenclatur über die Schaͤffctſchen Ins 
fetten. (Erlangen 1804, 4.) 
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Erfierer, fchwebifcher Reichefreiherr und Hofmarfchall, hatte, 


eine feltene Erjcheinung unter feinen Standesgenofien, alle 
Mußeſtunden mit der Beobachtung der Inſekten feiner 
Umgebung ausgefüllt, und außerdem eine ſchoͤne Samm: 
lung ausländiicher Arten zuſammengebracht. Er ſchließt 
fi im der Art, fein Material zu behandeln, aufs Genauefte 
an Reaumur, und fcheint überhaupt diefen ald Vorbild fich 
genommen zu baben; übertrifft ihn indeſſen an präcifer 
Haltung der Gegenftände und Menge der von ihm wahr: 
genommenen Formen. Auch find feine Abbildungen bef: 
ſer als die Reaumur’s und feine Unterſuchungen mannich: 
faltiger. Es bilden daher die Memoires pour servir 
a Ihistoire des Insectes (Stockh. 1752 — 1774. 4. 
4 Voll. Ins Teutſche überfegt von I. A. E. Göte, 
Leipzig und Nürnberg 1775—1783. 4. 7 Bde.) eine 
wahre Fundgrube von Ihatfachen, fowol für die Meta: 
morpbofenlehre, ald auch für die ſyſtematiſche Entomolos 
gie, und find jedem wilfenfchaftlichen Entomologen unent: 
behrlich. De Geer folgt in feinem Werke einer ihm eis 
genthümlichen Ordnung, deren Princip felbft nirgends ge: 
geben iſt, wie auch nicht die Überficht feines Syſtems. 
Vetere veröffentlichte erft A. I. Rehius nach feinem Tode 
in einer befondern Schrift (Car. de Geer, Genera et 
species Insectorum etc. [Lips. 1783.]), welde alle 
von be Geer aufgeführte Arten kurz diagnoſtiſirt und mit 
den Linnẽ ſchen pe und Gitaten belegt; bier erfcheint 
de Geer’3 Syſtem in folgender Weiſe: 
J. Alata. Inſekten mit Flügeln. 
A. Gymnoptera. Mit vier gleichen Flügeln. 
1) Lepidoptera. Beftäubte Flügel und ein Spi⸗ 
ralrüffel (mie inne). 

2) Elinguia. Nadte Flügel, weder Rüffel noch 
Kiefer (Phryganea und Ephemera), 

3) Neuroptera. Nadte nebförmige Flügel und 
Kiefer (die übrigen Neuroptera Linne’s). 

4) Hymenoptera. Nadte ungleihe Flügel mit 

—— und Kiefer (wie Linné). 
5) Siphonata. Häutige Flügel, ein unter bie 
Bruft gebogener Schnabel (Apis und Cicada). 
B. Vaginata, Mit Flügeldeden und Flügeln. 

6) Dermaptera. Fluͤgeldecken balb leder-, halb 
bautartig; ein Schnabel (Cimex und Noto- 
necta). 

7) Hemiptera. $lügeldeden ganz leberartig; Kie— 
fer (Blatta, Grylius und Forficula), 

8) Coleoptera. Flügelveden gem hornig; Kiefer 
(wie Kinne, aber ohne Forficula). 

C. Diptera. Mit zwei Flügeln. 

9) Halterata. Mit Schwingfolben und fleifchigem 

Rüffel (kinné's Diptera). 
10) Proboseidea. Ohne Schwingkolben und Rüf: 
fel (Coccus). 
I. Aptera. Inſekten ohne Flügel. 
D. Saltatoria, 
11) Suctoria. Mımb zum Saugen, volllommene 
Verwandlung (Pulex). 
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E. Gressoria, * 

12) Auc(h)enata. Sechs Beine, Kopf frei (Le- 

pisma, Podura, Termes, Pediculus). 

13) Atrachelia. Sechs oder mehr Beine, Kopf 

verwachfen. 

14) —— Vierzehn und mehr Beine, Kopf 

ei. 

In ſeinem großen Werke ſtellte de Geer auch mehre 
neue Gattungen neben den ſchon vorhandenen Linnes auf, 
oder nahm diefelben von Andern an, befonders von Geof: 
froy; unter denen Pterophorus, Nomada, Tele borus, 
Colliuris, Pyrochroa, Clerus, Stratiomys, Nemate- 
lus und Rieinus die wichtigſten find, 

Viel eingefchränfter, aber darum doch nicht minder 
bebeutungsvoll, ift die Thätigkeit P. Lyonet's. Er war 
mit Rinne in bemfelben Jahre geboren (den 21, Juli 1707) 
und wie Bonnet Anfangs Jurift, zeigte aber gleich die: 
fem früh Neigung zur Naturkunde, welche vielleicht im 
Umgange mit Trembley, ben er im Haag fennen lernte, 
eine Richtung auf die Unterfuchung fehr mühfamer Ge: 
——*— erhielt. Ein ungemeines Talent fin ſchwierige 

anipulationen und eine ſeltene Leichtigkeit, fie zu ber: 
winden, förderten ihm feine Unternehmungen aufßerordent: 
lich und festen ihn in den Stand, nicht blos, nad we: 
nigen Stunden Unterricht, ald vortrefflicher Kupferftecher, 
fondern auch als ebenfo genauer Zergliederer fich auszu⸗ 
zeichnen. Das Reſultat folcher Anlagen und Thaͤtigkeiten 
war eine unübertreffliche Anatomie der Meidenraupe, mo: 
mit er im 9. 1760 bie Entomologie bereicherte (Traite 
anatomique de la chenille, qui ronge le bois de 
saule [a la Haye 1760. 4.]), ein Merk, das feines 
Gleichen weder an Form noch an Inhalt bat, und in je: 
der Beziehung die höchfte Stufe der Vollendung erreichte. 
Erſt feit feiner Beröffentlihung war es möglich, eine Hare 
Vorftellung vom innern Bau der Infeften zu gewinnen. 
Leider ereilte den Verfaſſer bdeffelben der Tod (den 11. 
San. 1789), ehe es ihm gelang, bie Fortfegung, welche 
die Anatomie der Puppe und des Schmetterlings (Cos- 
sus Ligniperda Latr.) liefern follte, zu vollenden; fo 
blieben bie ſchon amgefertigten Kupfertafeln und Manu: 
feripte liegen, bis fie erft in unfern Tagen durch die Für: 
forge de Haan’s auf Koften der parifer Akademie und in 
deren Schriften befannt gemacht wurden (auch befonders 
abgebrudt unter dem Titel: Recherches sur l’anatomie 
et les — de difförentes espöces d’In- 
sectes, etc. 1 Vol. 4. av. 54 pl. [Paris 1832] chez 
Roret). Zahlreiche andere Beobachtungen über die Me: 
tamorphofe mebrer Inſekten, befonders der Schmetterlinge, 
begleiten die leider unvollendete Hauptarbeit, und jeigen, 
wie genau ihr Urheber auch in folchen Unterfuchungen 
war, bie ihn nur nebenbei befchäftigten. 

Nah Darftellung dieſer für die Entwidelung ber 
Entomologie hoͤchſt bebeutungsvollen Individuen haben 
wir noch die Mobificationen der Linnẽ ſchen Schule zu 
erörtern, welche durch 3. Chr. Fabricius herbeigeführt wur: 
ben. Offenbar berühren wir mit ihnen diejenige Stelle 
in der Geſchichte unferer Wiffenfchaft, welche als der ei: 
gentliche Wendepunkt ihrer alten und neuen Zeit angefe: 
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ben werben muß, und dürfen daher mit demfelben Rechte, 
wie bei früheren Veranlafjungen ber Art, einige kurze 
Bemerkungen Über die Lebensmomente bes Mannes, der 
diefe Ummälzung der Dinge berbeiführte, bier einfchalten. 
Joh. Chr. Fabricius wurde am 7. Ian. 1745 zu Tondern 
im Herzogthume Schleswig geboren und erhielt im feiner 
Vaterſtadt von Privatlehrern den erſten Jugendunterricht; 
fpäter befuchte er dad Gymnafium zu Altona. Mit dem 
3. 1762 bezog er bie Univerfität Kopenhagen und ver: 
taufchte diefelbe noch im Herbſte defjelben Jahres mit ber 
Hochſchule zu Upfala, wohin ihn feine frühe Neigung zur 
Naturgefhichte führte, wie fpäter nach Leipzig feine Bes 
ftimmung zu den Gameralwiffenfchaften. Bon bier bereifte 
er bie Univerfitäten zu Leyden und Edinburgh, wo fein 
Bruder Medicin ftudirte, bielt fih eine geraume Zeit in 
2ondon auf, ging von da über Paris nach dem füblichen 
Frankreich, durchitreifte Norditalien und kehrte von Vene: 
dig aus durch Zeutfchland 1769 in feine Heimath zurüd. 
Anfangs trat er ald Lehrer der Gameralwiffenfchaften in 
Kopenhagen auf, folgte aber 1775 dem Rufe, den er als 
Drofefjor diefer Wiffenfchaften nach Kiel erhielt, und blieb 
in dieſer Stellung bis an fein Ende. In Upiala gehörte 
er zu den am meiften geachteten Schülern des großen Re: 
formatord und erfuhr mehrmals die Auszeichnung, von 
ihm als ein ſolcher genannt zu werben, bem er in ber 
Entomologie die Palme zuerfenne. Schon bier faßte er 
den Plan, die Gruppen der Infeften nach den Mund: 
tbeilen zu beilimmen, theilte diefe Idee an Kinne mit, und 
warb von ihm zur Verfolgung feiner Unternehmung drin⸗ 
gend aufgefodert. Mit den Refultaten derfelben trat er 
uerft 1775 bervor durch Yublication feines Systema 
‚ntomologiae, in welchem alle bamald befannten Inſek⸗ 
ten aufgeführt waren. Ihm folgten 1777 bie genera 
Insectorum, 1781 die Species Insectorum unb 1787 
die Mantissa Insectorum; Werke, worin die inzwifchen 
entbedften ober befannt gewordenen Arten, welche er auf 
feinen vielen Reifen kennen lernte, veröffentlicht wurden, 
Bon 1792— 1794 gab er fein ganzes Syſtem neu her: 
aus ald Entomologia systematica, emendata et aucta 
(4 Bde.) und fügte 1798 noch ein Supplementum hinzu, 
in welchem die vollftändigfte Überficht feines Syſtems ent: 
balten ift. Aber bald war die Zahl der Neuigkeiten wies 
ber fo angewachlen, daß er zu einer britten Überarbeitung 
ſich entfchließen mußte, und that dies, indem er bie eins 
—— Hauptgruppen, Ordnungen nah Linné, von ihm 
laſſen genannt, beſonders erſcheinen ließ. Mit dem J. 
1801 erſchien dad Syſtem der Käfer (Syst. Eleutherato- 
rum. 2 T.), dem 1803 das Syst. Rhyngotorum unb 
1805 dad Systema Antliatorum folgte, mit weldyem er 
die Reihe feiner Arbeiten fchloß, denn ein in ber Hands 
fchrift zum Theil vollendetes Systema Glossatorum blieb 
liegen, als der Bankrott feines Verlegers ihn ftörte, und 
fortfchreitende Altersſchwaͤche zu fehr feine Arbeiten bes 
fchränfte. Er ftarb am 3. Hin 1808, wie mit Bes 
ſtimmtheit aus der Nachfchrift zu feiner Autobiographie in 
ben „Kieler Blättern” (1819. 1. Bb. ©. 88 fg.) her⸗ 
vorgeht. j 
Fabricius iſt der ganzen Art nach, wie er die Wiſ⸗ 
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ſenſchaft aufgefaßt hat, ein flrenger Schüler von Linne, 
deſſen Formen und Grundfäge er fi) fo aneignete, daß 
zwifchen beiden in diefer Beziehung faum ein Unterfchieb 
wahrgenommen wird. Am bdeutlichften hat er biefe geis 
flige Identität mit ber feines Lehrers in der Philosophia 
entomologica —— et Chil. 1778), eine treue Copie 
von Linne's Philosophia botanica, beurkundet. Demnach 
weichen beide lediglich in Anwendung ihrer Grundſaͤtze 
auf verſchiedene Gegenſtaͤnde von einander ab, und nur 
dadurch gelangten fe zu verfchiedenen Refultaten. Linne 
hatte nämlich weder bei den Drbnungen, noch bei den 
Gattungen, die Munbtheile der Inſekten befonbers berück— 
fihtigt, fondern fie meiftens ganz außer Acht gelaflen. Es 
lag daher ihre Unterfuchung für jeden, ber nicht blindlings 
in Linne's Fußtapfen treten wollte, als intereffanter Ge: 
genftand eigner Beobachtungen zunachft vor und war aud) 
von de Geer bei ber Beilimmung der Ordnungen ſchon 
in Anwendung gebracht worden. — Fabricius, dem Neiz 
gung eine fo vorwiegende Richtung zur Entomologie ans 
gerviefen hatte, wie Kinne'n zur Botanik, erkannte noch 
beftimmter, als de Geer, die Nothwendigkeit, auch diefe 
für die Lebensweiſe der Thiere fo — wichtigen Or⸗ 
gane in den Kreis der diagnoſtiſchen Merkmale zu zie— 
ben, und fand bei ihrer Berudfichtigung, daß vorhandene 
Unterfchiebe durch fie nicht blos befeftigt würden, fondern 
auch, daß fich aldbald da Unterfchiede darböten, wo das 
Linnefhe Syſtem feine mehr angab. Dadurch ward 
fein Entfchluß, fie zur Baſis einer kritifchen Revifion der 
Inſektengruppe zu machen, beftärft, und fogleid ging er 
an bie Ausführung des Unternehmens. 

Der erite, in dem Systema Entomologiae (1775) 
enthaltene, Verſuch entjpricht freilich den Foderungen eis 
ner natürlichen Syſtematik noch weniger, ald die Linne'⸗ 
ſche Claffification, und mußte daher ben Wunfch einer bal: 
digen Ausbefjerung fehr rege machen, wie ſchon die bloße 
Betrachtung der nachfolgenden Zabelle, die diefes Syſtem 
mittheilt, zeigen wird. 

I. Infeften mit beißenden Munbtbeifen. 
1) Bier ober ſechs Taſter an Unterkiefer und Unter: 


lippe. 
a) Unterkiefer unbebedt. 1) Eleutherata (Cole- 


optera Linn.). 
b) Unterkiefer vom Helm bebedt. 2) Ulonata 
(Hemiptera de Geer). 
ec) Unterkiefer mit ber —— verwachſen. 3) 
Synistata (Neuroptera, Hymenoptera und 
einige Aptera [Monoculus, Oniscus, Le- 
isma, Podura] Linn.). 
d) Keine Unterkiefer. 4) Agonata (Scorpio und 
Cancer Linn.). 
2) Nur zwei Zafter, und zwar am Unterkiefer. 5) 
DE (Libellula, Scolopendra und Aranea 


1. Infetten mit ſaugenden Mundtheilen. 
1) m einem Rollrüffel. 6) Glossata (Lepidoptera 
3) Mit gegliebertem, aus Borften beftehendem Schnas 
bel. 7 Rhyngota (Dermaptera de Geer). 
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4) Mit fleifhigem, Borften enthaltendem Rüffel. 8) 
Antliata (Diptera Linn.). 

Die Vereinigung der Libellen, Skolopendern und 
Spinnen in eine Gruppe konnte fo wenig Beifall finden, 
ald die Verbindung der Monoculus und Dnisken mit den 
Bienen und Welpen zu derfelben Hauptabtheilung; ſo— 
daß diefe Gruppirung, auch abgefehen davon, daß in ber 
Mundbildung aller bier verbundenen Formen die wefent: 
lichſten Verſchiedenheiten herrſchen, an Natürlichkeit bei: 
weitem binter der Linnefchen zurückſtand. Auch würde 
Fabricius ſchwerlich durch die Verbefjerungen, welche im 
Supplement der Entomologia systematica gemadt wur: 
den, einen größern Anklang ald Linne fich verſchafft ba: 
ben, wenn nicht zugleich die vielen neuen Gattungen, 
welche er vorfchlug und nach den Unterfchieden der Mund: 
theile feftjegte, die Entomologen von der Iwedmäßigkeit 
der gewählten Kriterien überzeugt hätten. Jene angebeus 
teten Verbeſſerungen beftanden nun darin, daß er bie Sy- 
uistata in zwei Öruppen trennte, indem er bie Hymeno- 
ptera Linn zu einer eigenen erhob, und nad) ihren duͤn⸗ 
nen, leberartigen, zufammengedrüdten Unterfiefern Piezata 
nannte; ferner darin, daß er die Skolopendern oder Viels 
füße, weil fie gar feine Zafter hätten, zu einer eigenen, 
nunmehr ſechsten, Glaffe erhob, und die fiebente Glaffe: 
Unogata, auf Sforpigne und Spinnen befchränkte, fie 
nad der Anweſenheit eined einzigen klauen- oder fcheeren: 
förmigen Kieferpaares beftimmend. Die frühere vierte 
Glafje: Agonata, ging ganz ein und aus ben Grufla: 
ceen der modernen Syſteme wurben brei Glaffen (die 
achte, neunte und zehnte) gemacht, welche durch die Über 
wei hinausgehende Menge der Kieferorgane zu einem 

nzen verbunden waren. Bei ber achten Glafje: Po- 
Iygonata, feien die vielen Kiefer innerhalb ber Lippe, bei 
den beiden andern außerhalb bderfelben; in weldem Falle 
fie den Mund felbft fchlöffen (Kleistagnatha), oder noch 
von den Zaftern bededt würden (Exochnata). Die Ins 
fetten mit faugenden Mundtheilen blieben ungeändert. 
Demnad verhält fi dies Syſtem tabellariſch, wie folgt: 
1. Inſekten mit beißenden Mundtbeilen. 
A. Mit zwei Paar Kiefern. 
a) Die Unterkiefer mit Zaftern. 
1) Eleutherata (Coleoptera Linn.). 
2) Ulonata (Hemiptera de Geer). 
3) Synistata (bie meiften Neuroptera Linn.). 
4) Piezata (Hymenoptera Linn.). 
3 Odonata (Libellula Linn.). 
b) Alle Kiefer ohne Taſter. 
6) Mitosata (Myriopoda Latr,). 
B. Ein Paar Kiefer. 
7) Unogata (Arachnidae Lam. Latr.). 
C, Mehr als zwei Paar Kiefer. 
8) Polygonata (lsopoda et Amphipoda Latr.). 
9) Kleistagnatha (Decapoda brachyura Latr.). 
10) Exochnata (Decapoda macrura Lair.). 
U. Inſekten mit faugenden Munbdtbeilen. 
11) Glossata (Lepidoptera Linn.). 
12) Rhyngota (Dermaptera de Geer). 
13) Aniliata (Diptera Lian). 
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Aber auch dieſe Beſtimmung und Anorbnung der 
Gruppen konnte die Linné ſchen Ordnungen, welche nicht 
blos deutlicher bezeichnet, fondern auch paflender an eins 
ander gereiht waren, feineswegs verdrängen; ja wer weiß, 
ob Fabricius mit den von ihm aufgeftellten neuen Gat: 
tungen eine beſſere Aufnahme gefunden hätte, wenn ibm 
nicht bei Beſtimmung derfelben die allgemeine Geftalt zu 
Hilfe gekommen wäre. Wiewol alfo dad Fabricius’fche 
Spftem im Ganzen vielleicht Niemandem geftel, fo ward 
doch die größere Anzahl der entomologifchen Schriftfteller 
jener Zeit auf feine Bahn gezogen, und die genaue Un: 
terfuchung der Mundtheile galt von jegt an ald unerläß: 
liche Bebürfniß für die Begründung neuer Gattungen. 
Selbſt Dlivier, der ſich ſchon 1789 in der Einleitung zu 
feiner Entomologie (Paris 1789 sq. Fol. 5 Voll.) ent: 
fhieden gegen die Brauchbarfeit der Mundtheile zur Be: 
ründung der nfeftenorbnungen ausfpridt, und jenen 

rganen bie Flügel beiweitem vorzieht, ıft doc im 
Grunde ein Jünger von Fabricius, da er es nicht ver: 
fäumt bat, bei jeber Gattung eine Analyfe ihres Mundes 
u geben und darnach die Gattungsmerktmale zu be: 
immen. 

Bekanntlich liegt bei Streitfragen in der Regel die 
Wahrheit in der Mitte, und fo war es auch bier; denn 
wir willen nun, daß weder die firenge Befolgung der 
Flügelbifferenzen, noch die alleinige Beachtung der Mund: 
theile uns zur Einficht in den natürlichen Zufammenhang 
ber Gliedertbiere führen könne, und daß ein natürliches 
Spftem, d. h. ein folches, weldyes die ſtufenweiſe Mobifi- - 
cation der einer beflimmten Abtheilung von Organismen 
zum Grunde liegenden Idee darthun und uns ben Zufam: 
menbang aller aus biefer Mopification refultirenden ver: 
ſchiedenen Gruppen zeigen will, Feineswegs einfeitig nur 
dieſes oder jenes Organ unter den fämmtlichen beruͤckſich⸗ 
tigen bürfe, fondern eben fie alle. Da indeffen die Natur: 
eichichte im Ganzen fo wenig, wie die Entomologie im 

efondern, zu jener Zeit foweit vorgefchritten war, um 
fich biefer ihrer Endaufgabe bewußt werden zu fönnen, . 
fo dürfen wir den Mann, welcher ben erften einfeitig bes 
folgten Weg verließ, nicht tadeln, wenn er wieder eine 
einjeitige Richtung einfchlug, fondern müffen ihm viel» 
mehr Danf wifjen, durch ihn auch von bdiefer Seite ber 
pn Erfenntnig gelangt zu fein, daß eben bie Einfeitig: 
eit in der Richtung der Hauptfehler fei, keineswegs biefe 
ober jene biöher verfolgte. Denn weder in Fabricius, 
noch in einem feiner Jünger fonnte das Gefühl erwachen, 
die Aufgabe bed Naturforfchers fei jeme oben angebeu: 
tete; davon Überzeugen und feine mehrfahen Äußerungen, 
daß dad Spitem der Natur aufgedrüdt werden muͤſſe, 
und man fi büten folle, durch genaue Befolgung der 
natürlichen Unterfchiede den Ariadneifchen Faden des Sy: 
flems zu verlieren (Systema Entomol. praefat.). Er 
meinte, man treibe Entomologie, um bie verfchiedenen 
Einzelnbeiten in ihr, die Arten, fennen zu lernen; und 
ed gibt noch jegt Leute, die dieſe Kenntniß für die böchfte 
in ber Wiſſenſchaft halten; — da fie doch nur das Mittel 
ift, um zum Ziele, der Einſicht in ben Ideengang ber 
Natur, zu gelangen. Dies können wir aber nur, wenn 
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wir die fämmtlichen Unterfchiede auffuchen, welche bie 
Natur an ihren Einzelnheiten uns vorlegt. Das genaue 
allfeitige Studium der Arten ift daher der Anfang aller 
wahren Naturgefchichte, nicht ihr Ziel und Ende. In— 
dem nun Linné auf die Notwendigkeit des Artenftubiums 
zuerf hinwies, zeigte er der Naturgefhichte ihre naͤchſte 
ufgabe, und Fabricius, der mit Necht der Meinung war, 
daß die Entomologie hinter andern naturgefchichtlichen 
Disciplinen in jener Zeit noch fehr zurüditehe, Eonnte, 
wenn er ihr wahrhaften Nutzen gemähren wollte, nichts 
anderes thun, ald dad Studium der Arten dadurch fürs 
dern, daß er für biefelben eine neue Seite der Betrach— 
tung einführte, nämlich die ihres Mundes. Indem er 
nun an diefer Eeite vortreffliche Unterfchiede wahrnatm, 
hielt er fich für berechtigt, dieſe Unterfchiebe für die 
bauptfächlichften und wichtigften zu erklären, was doch, 
wie fpätere Erfahrungen bewiefen baben, nur theilweiſe 
wahr if, Er lieferte daher gleich feinem Meifter nur 
Materialien zu einem Gebäude, deſſen Ausführung erft 
feinen Nachfolgern übertragen werden follte, und beis 
fen erfte, freilich ungenügende, Anlage er felbft für 
ein Chaos erflärte, in dem enblofe —— herr⸗ 
ſche, wie er ſpaͤter einmal zu beweiſen denke (Eutom, 
system. suppl. Praef.). Diefen Beweis hat er nicht 
geführt, vielmehr hat der Nachwelt prüfendes Auge in 
jenem Chaos die Elemente erfannt, aus welchen die neue 
Wiſſenſchaft in ſchoͤner Ordnung ſich geftalten fonnte. 
Obgleich alſo Fabricius’ Syſtem in feinem ganzen 
Umfange von feinem entomologifhen Schriftfteller eigent⸗ 
lich angenommen ilt, fo gab es auf der andern Seite doch 
auch Niemanden, ber, nahdem Fabricius mit feiner Res 
formation der Linne’fshen Genera bervorgetreten war, es 
wagen mochte, die lestern 'gegen jene zu behaupten. Wir 
dinfen daher, da dieſe Reformation der Linné'ſchen Ge- 
nera offenbar Fabricius’ Hauptverdienft und auch feine 
Hauptarbeit war, jeden Entomologen für einen Jünger 
dieſes zweiten Reftauratord der Wiflenfchaft erflären, wel: 
her von feinen Gattungen Gebrauch machte, und in feine 
Urt, diefelben zu begründen, einging; felbft dann, wenn 
er, wie Dlivier, fich ausdrüdlich gegen das Fabricius’fche 
Syſtem erflärte, oder wie Glairville und Illiger eine Ber: 
einigung beffelben mit dem Linne’fhen in Bezug auf die 
Ordnungen beabfichtigte. In diefem naturgemäßen Sinne 
gab es allerdings feinen Entomologen bis auf Latreille 
und beffen Zeitgenoffen, der nicht ein Jünger des großen 
Vorgängers genannt werben müßte; alle nahmen Theil 
an jeinen Unterfuchungen und förderten die Wifjenfchaft, 
indem fie feinen Pfad, fie zu ebenen, betraten. 
Inzwiſchen hatte bie durch Rinne gewedte Vorliebe 
für Naturgeichichte eine fo große Menge Freunde und 
Verehrer auch für die Entomologie gewonnen, daß es 
für den Naum diefer Mittheilung zu weitläufig fein würde, 
follten noch ferner alle, die es zu irgend einer Beruͤhmt⸗ 
heit in ber Wiſſenſchaſt gebracht haben, hier aufgeführt 
und je nach ihren Reiftungen gewürdigt werden. Wir vers 
lafjen daher von jet an dieſes auch nur in den frübern 
Zeitperioden interefjante Verfahren, und befchränten uns 
darauf, bei denjenigen Perfönlichkeiten länger zu verwei⸗ 
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len, bie aus irgend einem Grunde unfer vorwiegendes 

Intereffe zu beanfpruchen haben. Als folche erfcheinen in 

dem Zeitraume von Fabricius bid auf Latreille befonders 

Dlivier, Clairville, K. Iliger, G. Payfull, 5. W. Pan: 

zer und die beiden, auch in die neueite Periode hinüber: 
reifenden, Schüler Linne's: D. Schönherr und Leon. 
vllenhall. 

Ant. Guill. Olivier (geb. 1756, geſt. 1814) hat ſich 
am meiften durch eine umfaffende, aber nicht beendete Na— 
turgefchichte der Goleopteren, welche als erſte Abtheilung 
feiner Entomologie, ou l’histoire naturelle des In- 
sectes (Paris 1789— 1808, Fol.) 5 Voll, erfchienen ift, 
um die Wifjenfchaft verdient gemacht. Seine Eintheilung 
der Inſekten hatte er indefjen ſchon früher, naͤmlich in 
der großen franzöfifhen Eneyelopedie methodique, sect. 
Insectes, aufgeftellt, deren Bearbeitung ibm übertragen 
war. Er führte fie bi8 zum achten Bande, wo fie Las 
treille aufnahm, und nach ihm Kepelletier und Serville, 
welche fie mit dem zehnten Bande (Paris 1826. 4.) bes 
endeten. Das bier von Dlipier aufgeftellte Syften der 
Inſekten ift deshalb befonders wichtig, weil aus ihm die 
fpätern franzöfifchen Syfteme hervorgegangen zu fein ſchei⸗ 
nen; ed lautet, wie folgt: 

1. Inſekten mit vier unbededten Flügeln. 

1) Flügel mit fhuppigem Staube bebedt; Mund eine 
Rollzunge. — 1) Lepidoptera. 

2) Flügel nadt, mit Netzadern; Mund mit Ober: 
und Unterkiefern. — 2) Neuroptera. 

a) Drei Fußglieder (Libellula, Semblis). 

b) Bier Fußglieder (Rhaphiria). 

e) Fünf Fußglieder (Hemerob., Panorp., Ter- 
mes, Phryganea, Ephemera). 

3) Flügel nadt, mit zweigförmigen Adern; Mund mit 
Oberkiefern und Rüffel. — 3) Hymenoptera. 

a) Rüffel undeutlid (Formica, Vespa, Ichneu- 
mon, Tenthredo). 
b) Rüffel deutlid (Sphex, Scolia, Bembex, 
Apis). 
I, Inſekten mit zwei Flügeln und Flügelbeden. 

4) Flügel kreuzen fi unter weichen Deden; Mund 
ein fpiger, unter die Bruft gebogener Rüffel. — 
4) Hemiptera. 

a) Flügeldeden aus einer Maffe (Cicada, Aphis, 
>oceus. Thrips). 

b) Flügeldeden balb Ieberartig, halb häutig (No- 
toneeta, Nepa, Cimex). 

5) Flügel der Länge nach nefaltet, unter weichen, faft 
bäutigen lügeldeden; Mund mit Ober: und Uns 
teriefer. — 5) Orthoptera. 

(Blatta, Mantis, Locusta, Grylius.) 

6) Flügel der Quere nach gefaltet, unter harten, hor= 
nigen Slügeldeden; Mund mit Ober: und Unter: 
fiefen. — 6) Coleoptera. 

a) Fünf Fußglieder an allen Füßen. 

b) Zünf Zußglieder an ben vier vordern Füßen, 

vier an den. hintern, 
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ec) Vier Fußglieder an allen Füßen. 
d) Drei Fußglieder an allen Füßen. 
(Hierher auch Forficula.) 
1. Zwei unbededte Flügel. 

Flügel mit —— Adern, dahinter —*** 
kolben; Mund ein gerader oder gebrochener zuruͤck⸗ 
ziehbarer Rüffel. — 7) Diptera, 

IV. Keine Flügel. 

Mund von verfchiebener Befchaffenheit. — 8) Aptera. 

a) Schö Beine (Pulex, Pediculus, Ricinus, 
Lepisma, Podura). 

b) Acht Beine (Acarus, Aranea, Phalangium, 
Scorpio). 

c) Zehn ober noch mehr Beine (Monoculus, Can- 
cer, Gammarus, Oniscus, Scolopendra, 
Julus). 

Died Syſtem ift übrigens faum ein neues ober bem 
Verfaſſer eigened zu nennen, indem es fich ziemlich ges 
nau an bad von be Geer (f. oben) anfchließt, und babei 
die von Linne vorgefchlagenen Namen ber Orbnungen, fo: 
wie Geoffroy’s Eintheilung berfelben nad den Fußglie— 
dern, mit in Anwendung bringt. Das einzige Neue und 
Wichtige iſt die Erfindung ded Namens Orthoptera für 
die Hemiptera de Geer's, und die Beibehaltung dies 
fed Namens für die de Geer’fchen Dermaptera. Ob: 
mol diefe Neuerung durch Nichts motivirt ift, fo fand fie 
doch in Frankreich allgemeinen Beifall, und da fpäter bie: 
ſes Dlivier'ſche Syftem mit den von Latreille vorgenoms 
menen Mobdificationen beffelben das berrfchende ward, fo 
bat auch die jüngere Olivier'ſche Benennung über die aͤl⸗ 
tere de Geer’iche den Sieg davon getragen. Mit Vers 
wunderung fieht man auch in diefem Syfteme den Ohr⸗ 
wurm wieder bei den Kafern, nachdem ſowol de Geer 
ald Fabricius ihm eine beimeitem En. Stelle unter 
ibren Hemipteris oder Ulonatis, den Orthopteris Dlis 
vier's, angewiefen hatten. 

Clairville's (Entomologie helvetique [Zur. 1798 
—1806). 2 Voll.) und Iliger's (Verzeichniß der Käfer 
Preußens [Halle 1798)) Eintheilungen find von geringes 
rem Interefje, ba fie weniger Beifall oder Eingang fans 
den. Dennod läßt fich die Clairville'ſche gewiffermaßen 
ald eine Vorläuferin ber fpätern engliichen Syſtematik 
anfehen, infofern von beiden die Gefammtbefchaffenheit 
des Mundes vorzugäweife berüdfichtigt wurde. ‚Sie laus 
tet, wie folgt: 

1. Inſekten mit $lügeln. Pterophora. 
A. Mit beifenden Munbdtheilen. 
a) Borderflügel hornig. — 1) Elytroptera, 
b) Vorberflügel lederartig. — 2) Dermatoptera. 
c) Flügel mit Nebabern. — 3) Dictyoptera, 
d) Flügel mit Zweigadern. — 4) Phleboptera. 
B. Mit faugenden Mundtheilen. 
a) Mit Flügeln und Schwingfolben. — 5) Hal- 
teriptera. 
b) Mit fchuppigen Flügeln. — 6) Lepidoptere. 
©) Flügel verjchiedenartig. — 7) Hemimeroptera. 
u. Cucytl. d. W. u. 8, Erfte Section, XXXV, 
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U. Inſekten ohne Flügel. 
a) Mit faugenden Mundtheilen. — 8) Rlhophotera. 
b) Mit beigenden Munbtheilen. — 9) Pododunera, 
Auch bier floßen wir auf neue Namen für längft 
befannte Gruppen, benn bie. Elytroptera find Einnds 
Coleoptera, die Dermatoptera de Geer's Hemiptera, die 
Dictyoptera £inn®’3 Neuroptera, und die Phleboptera 
beffen Hymenoptera. Die Diptera ber alten Syfteme 
beißen bei Glairville Halteriptera, ein noch dazu falfch 
—— Name, und feine Hemimeroptera find bie be 
eer’fchen Dermaptera. Was die Identität diefes Sy: 
ſtems mit dem fpätern von Mac Leay betrifft, fo braucht 
man nur flatt ber Flügel bie erregt welche ber 
enannte englifche Naturforfcher wieder in ihr Recht ein: 
este, zum Haupttheilungsgrunde zu erheben, und bie 
Gruppen fo zu fpalten, wie es in ber fpätern Zeit üblich 
wurde, fo gebt dad Syſtem jened Engländerd hervor; 
zum Beweife, daß, man mochte auch noch fo eigenthuͤm⸗ 
liche Principien der Eintheilungen erfinden, die Refultate 
berfelben doch fchon befannte waren, welche bei ben man: 
nichfachen Verfuchen der Spftematif auf ſchon vorhandene 
Gruppirungen zurüdführen. Diefer Umftand, ben man 
auch meiner Eintheilung zum Vorwurfe gemacht hat ve. 
corbaire in feiner Introduct. A I’Entomologie. 2 Vol, 
Suites à Buffon [Paris 1838]), verfteht fi von felbit, 
wenn man bebenft, daß bie Natur nur eine gewiſſe 
Summe von Merkmalen in Anwendung bringt, um bie 
vorhandenen Unterfchiebe zu bezeichnen, und der Naturs 
forfcher, wenn er nicht willfürlich verfahren will, nichts 
anderes thun kann, ald diefe Unterfchiede auffuchen und 
nach ihnen bie natürlich begrenzten Gruppen feſtſetzen. 
Man hat dabei nur von ihm zu verlangen, m. den 
Werth der Unterfchiebe kenne, und nicht eine Differenz 
zweiten Ranges zur erften erhebe, wie dies Linne, Fabris 
cius, Dlivier und Latreille thaten. Weiß er die Haupt: 
bifferenz herauszuziehen und fie ald ſolche zu begründen, 
fo ift feine Eintheilung neu, fobald dieſe Differenz noch 
nicht als ſolche erkannt geweſen ift, wenngleich alle feine 
untergeorbneten Gruppen mit benen feiner or änger 
übereinflimmen; ja felbft dann noch, wenn diefe Haupt: 
bifferenz ſchon richtig erfannt war, allein die ihr unters 
georbneten Gruppen noch nicht in bie gehörige Beziehung 
zu einander gebracht waren. Und nur biefen legten Vor⸗ 
v8 nehme ich für meine Eintheilung ber Inſekten in 
nfpruch, wohl wiffend, daß alle Gruppen, bie ih zus 
lafje, ion von Andern vor mir angenommen waren, und 
daß auch die Charaktere, nach denen ich fie beftimme, im 
Grunde längft verbrauchte find. Wie wäre es auch mög: 
lich, noch jegt neue eigenthümliche und zugleich werthvolle 
Abtheilungen in einer Ghierclaffe aufzuftellen, an der jeit 
mehr ald hundert Jahren die erften Talente ihre Kräfte 
verfucht haben, und in welcher man alle, auch die gering: 
fügigften, Erfcheinungen ſchon bear, fobald fie Eins 
theilungsgründe zu gewähren verfpraden. Meine Ein: 
teilung der Inſekten follte au) gar nicht originell fein, 
fondern nur mit der Natur übereinflimmen, und indem 
ich died wollte und fand, daß mein Refultat genau mit 
feinem frühern flimmte, bielt ich mich berechtigt, von 
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meinem Syfteme zu reden. Diefes und feine Principien 
werde ih am Schluffe meiner Schilderung mittheilen. 
Illiger's (a. a. D.) gegebenes Spitem ift nicht neu, 
und wird auch von ihm felbft night dafür gehalten; er 
nimmt Linne’5 Ordnungen an, und theilt jede nach ben von 
Fabricius aus einer foldhen Ordnung gebildeten Gruppen 
in Unterabtheilungen, welchen er die Fabricius ſchen Nas 
men läßt. Er felbit erklärt dies für einen Verſuch, beide 
Spfleme mit einander zu vereinen, um durch ihn zur 
Wahrheit zu gelangen. — Übrigens verdient Jiliger (f. 
d. Art.) unfere ganze Anerkennung als fcharffichtiger, vor⸗ 
urtheilöfreier Forfcher, welcher die Wiffenfhaft mit uns 
ähligen Entdeckungen bereicyerte, und befonderö ald ums 
tiger Kritiker fremder Arbeiten ſich Verdienſte erwarb, 
Sein „Magazin für Inſektenkunde“ (Braunſchw. 1801 
— 1808. 6 Bbe.) ift eins ber —— Repertorien fuͤr 
neue Thatſachen, und nicht minder bedeutend feine Übers 
ſetzung von Dlivier's Entomologie (Braunfhw. 1800, 
4.), wovon leider nur bie beiden erften Bändchen erfchies 
nen. Sie bilden mit I. Sturm’s Nachftich der dazu gehoͤ⸗ 
tigen Kupfer (Nürnberg 1800. 4.) eine für bie damalige 
Zeit vortreffliche Monographie der Ramellicornien. Seine 
Bearbeitung von Kugelan’s „Käfer Preußens” und dem 
„Berzeichniß der Schmetterlinge der wiener Gegenb” wurs 
den ſchon früher als verdienftliche Arbeiten erwähnt. 

. von Payfull ift unter ben Entomologen Schwes 
dens einer der bedeutendften; wir erhielten von ihm mehre 
Monographien ſchwediſcher Käferfamilien (Staphylinorum 
1789, Caraborum 1790, Curculionum 1792) und eine 
vollftändige ſchwediſche Käferfauna (Fauna suecica 
Ups. 1800). 3 Voll,), welche den Grund zu ber fpätern 
von Gylienhall legte. Am meiften en: fand mit 
Recht feine meifterhafte Monographia Histeroidum [Ups. 

11]) 


18 M 

2, Gyllenhall und Dr. 3. Schönherr gehören ſchon 
mehr der neuern Zeit an, und verließen zum Theil Sa: 
bricius’ Bahn, indem fie von den Latreille ſchen Familien 
Gebrauch machten. Beide gehören nach Umfang und In: 
halt ihrer Arbeiten zu ben genaueften und emjigften En: 
tomologen. Gyllenhall fchrieb eine Käferfauna Schwe: 
dens (Insecta Sueciae [Stockh. 1808— 1813. 3 Voll, 
und 4, Voll. Lips. 1827]), Schönherr revibirte die ges 
fammten Käfer in feiner Synonymia Insectorum (Holm. 
1806—1817. 3 Voll. unb Faris 1833 sq, 5 Voll.), 
welche er neuerdings mit unnachahmlicher Ausführlichkeit, 
aber vielleicht allzugroßer Spisfindigfeit, uͤber die Fami⸗ 
lie der Gurculionen ausgedehnt hat, der Fabricius’fchen 
Reihenfolge der Gattungen ſich anfchließend. 

8. W. Panzer ift in Zeutfchland unter den Juͤngern 
von Fabricius nah Illiger wol der thätigfte und einflußs 
teichfte geworben, befonderd durch feine vorzligliche Rich: 
tung auf die Inſekten feines Vaterlandes. Er trat freis 
lich zuerſt mit mehren Schilderungen ausländifcher Käfer 
und Überfegungen ausländifcher Werke auf, entjchied fich 
aber foäter für die teutfche Entomologie. Seine Faunas 
Insectorum initia (Nürnberg. 12,), welche mit dem 9. 
1792 begannen, und noch jegt von Heinrich Schäffer fort 
gefegt werden, find offenbar die erfte Quelle zum Stu: 
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dium ber teutfchen Infelten. Bis zum 109. Hefte, dem 
legten, dad Panzer herausgab, hat J. Sturm die Kupfer 
geftochen; von da an folgen ungleich fchlechtere, oft. fehr 
misrathene Steindrüde, bie mit jenen frühern Bildern 
keinen Bergleih aushalten. 

Neben diefen beſonders thätigen Entomologen aus 
Fabricius’ Schule verdienen noch eine Menge andere als 
Förderer der Wiffenfhaft genannt zu werben. Ich er: 
wähne daher zunächft unter den Teutſchen einige dltere, 
welche Anfangs noch Linne’fchen Principien —— und 
erſt ſpaͤter die von Fabricius annahmen, wie €. 3. Eh. 
Esper, ber Erſte, welcher eine Naturgeſchichte ber ges 
ſammten Schmetterlinge unternahm (Erlangen 1777 fg. 4. 
6 Bde); I. €. Fuͤeßly, — ſein Berzeichniß der bekann⸗ 
ten Schweizerinfeften (Zürich 1775. 4.) und feine beiben 
Magazine fr bie Liebhaber der Entomologie (Zürich 1778 
— 1786. 5 Bde.), wie fein Archiv für Inſektengeſchichte 
(Züri 1781— 1786, 4.) die Wiffenfchaft fördernd. Me: 
niger umfaffend waren bie Reiftungen von J. A. B. 
Bergſtraͤſſer (Nomenclatur und Befchreibung ber Inſekten 
in der Grafihaft Hanau Münzenberg. [Hanau 1779 — 
1780. 4] 4 Hefte. Abbild. und Beſchreib. aller europ. 
Zagfalter. [Hanau 1779— 1781. 4.) 5 Hefte); I. N. 
Laicharting (Verzeichnig und Befchreibung der tyroler In: 
fetten [3ürih 1781 — 1784). 2 Bde); D. H. Schneider 
rei entomologicus. [Stralsund, 1785. 4.] 

vftematifche Befchreibung der ug Schmetter: 
linge [Halle 1787). 1. Bd. Neueftes Magazin flr die 
Liebhaber der Entomologie [Stralfund 1791 — 1794). 
5 Hefte) und A. W. Knoch (Beiträge zur Inſektenkunde 
ſLeipz. 1781 — 1783]. 3 ‚Hefte, und Neue B. ıc. Leipz. 
1801.]). Biel verfprachen die großen Unternehmungen 
von 8. W. Herbft, welche indefjen alle unvollendet ge: 
blieben find; zu feinen wichtigften gehört: Das Natur: 
foftem ber Schmetterlinge (Berlin 1783— 1795. 7 Bbe. 
Mit Kupf. in Fol.) und das von Jablonsky angefangene 
Naturſyſtem aller bekannten in» und auslänbifchen Käfer 
(Berlin 1783 — 1795. 10. Bde. Mit Kupf. in $ol.); 
ferner die Naturgefchichte der ungeflügelten Infekten (Ber: 
Im 1797— 1800, 4. 4 Hefte) und ber Verſuch einer Na= 
turgefchichte der Krabben und Krebfe (Berlin 1790 — 
1799, 4. 3 Bbe.), beide Werke durch für die damalige 
Zeit ganz vorzügliche Abbildungen fich auszeichnend. — 
Bon noch geringerer Bedeutung waren bie Arbeiten von 
Schmieblein, Kugelan, Vieweg, Seriba, Preisler, Klee: 
mann, Greuger, Schwarz, Brebm, Froͤhlich, Weber, 
Berne, Reich und Jac. Hübner, welche alle in das legte 

ecennium des vorigen Jahrhunderts fallen unb größten: 
theild nur einzelne neu befannt gewordene Arten beſchrei⸗ 
ben, daher bie fpecielle Angabe ihrer Arbeiten nicht nö: 
thig zu fein fcheint. 

In Frankreich, wo, wie gefagt, die Schule von Fa: 
bricius fo wenig Anklang fand, war außer Dlivier, def: 
fen früher gebacht wurde, feine Perfönlichkeit, von der 
die Entomologie wefentlichen Vortheil gewonnen hätte; 
denn Goquebert, welder in dieſe Zeit fällt, gab blos Ab: 
bildungen ſolcher Arten, die Fabricius in Paris gefehen 
und befchrieben hatte, und I. Hermann’s vortrefflice erft 
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nach feinem Tode veröffentlichte, Unterfuchungen (Memoires 
apterologiques [Strasb, 1804. Fol.]) gehören eigentlich 
dem teutichen Boden an, ba fie von teuticher Hand ge: 
führt wurden, Die große politifche Kataftropbe, welche 
um jene Zeit in Frankreich fich entfaltete, drängte alle 
*. und fo auch die Entomologie, in den Hins 
t nd. 


England nahm zwar größern Antheil an ımferer 
iffenichaft, aber in einer ſehr einfeitigen, faft mur bie 
anntwerbung neuer Arten benbfichtigenden Richtung. 
Im Sinme derfelben arbeitete befonderd der ſchon oben 
erwähnte Drury und fpäter Donovan, von dem wir aud) 
eine N history of British Inseets (Lond. 1792 
seg. und second edit. Lond. 1802 seq. 16 fasc.) er: 
ielten, die fich, gleichwie die andern Arbeiten deſſelben 
aſſers, durch gute Abbildungen auszeichnet. ine 
bloße Beichreibung der Käfer Englands lieferte Th. Mars 
ſham (Entom, britann. Vol, I. [Lond. 1802]). Unbes 
deutender find die Schriften von Martyn, Berkenhout, 
Lewin und Low. Mehr Ruf als die Arbeiten erlangten 
in jener Zeit die großen Sammlungen eined John Huns 
ter, Iac. Banks, W. Smith, Lee, Francillon, Martyn, 


u. a. 

Schweden leiſtete durch die drei ſchon erwaͤhnten 
Maͤnner: Paykull, Schoͤnherr und Gyllenhall, Bedeuten⸗ 
tes in der Wiſſenſchaft, hatte aber außerdem noch eine 
ziemliche Anzahl von Entomologen zweiten Ranges aufzu⸗ 
weifen. Als folder iſt C. P. Thunberg zu erwähnen, 
befien zahlreiche entomologiiche Aufiäge theild in feinen 
Dissert, academie. Upsaliae habit. (Gott. 1801 seq.) 
3 Voll., theils in den Schriften der ftodholmer wie pes 
teröburger Akademie enthalten find; ferner Afzelius, Swe⸗ 
derus, a Stier. 

As Perfönlicpkeiten diefer Art können auch der Däne 
Ing. Ljungh, von dem einzelne entomologifche Auffäge bers 
rühren, und ber Ehftländer Cederhjelm (Faunäe Ingri- 
eae prodrom. [Lips. 1798]) angefehen werben; gleiche 
wie die Italiener Petagna, Cyrillo und Roſſi; Lebterer 
indeffen durch feine Fauna etrusca (Liburn. 1791. 4. 
Nov. ed. cur. Hellwig. Helmst. 1795. 2 Voll.) grö: 
bere Verdienſte um die Entomologie des füdlichen Euros 
En ir dieſe britte Periobe db 

it ihnen ſchli w eſe dritte Periode der 
Wiſſenſchaft. 

Vierte Periode. Zeitalter der natürlichen Sy: 
fiematif. Von Latreille bid auf die gegenwärtige Zeit. 
Es ift befannt und aus ber Gefchichte der Botanik zus 
mal erfichtlih, daß in Frankreich zuerft eine befondere 
Neigung für natürliche Syſtematik ſich ausſprach, von 
welcher Zournefort und die Gebrüber (Anton und Bern: 
bard) de Suffieu als die bedeutendften Traͤger der älteften 
Zeiten zu betrachten find. Hier hat der Sinn für natur: 
gemäße Auffafjung in Wiffenfhaft und Kunft, deffen ſich 
diefed Volk ruͤhmen darf, fhon früh der Naturgefchichte 
ihre Unabhängigkeit von berrichenden, einfeitigen Richtun⸗ 
gen zugefichert; und die Schärfe des Verſtandes, mit wels 
Ger man in Frankreich alle wiſſenſchaftlichen Leiſtungen > 
prüfen gewohnt ift, hat ber frangöfifchen zoologifchen Li 
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teratur eine gewiſſe Selbftänbigfeit gegeben, welche bei 
ben wiſſenſchaftlich münbigen Völkern des übrigen Euro: 
pa's nicht in dem Grade hervortritt. Freilich verhindert 
biefe Stepfis der Franzoſen dad Auftreten bebeutender 
Perfönlichkeiten, die mit genialem Schwunge ben jedes⸗ 
— Zuſtand der Wiſſenſchaft ergreifen, und biefelbe 
gleihfam im Strudel mit fi zu einer Höhe fortreißen, 
u welcher dad faumende Auge der Zeitgenoffen nur mit 
Sepnfucht binaufblidt; aber daflır hat die franzöfifche For⸗ 
fung auch nicht jene ercentrifchen Bahnen durchlaufen 
müflen, auf denen ber durch ſolche Schwungfraft ent» 
führte Forſchungsgeiſt in fein gemwohntes und naturgemäßes 
Blei zurückehrt, dafür hat er felbft auf der gewohnten 
Bahn zwar langfamer, aber ficherer zum Ziele fortfchreiten 
koͤnnen. Durd ſolche Eigenfchaften find die Franzoſen 
in den Stand gefeßt worben, mehr ald jede andere Na: 
tion Europa’8 ber gefunden Empirie treu zu bleiben und 
biefer ruhig vertrauend, wiſſenſchaftliche Gebäube aufzu: 
führen, welche weniger originell als zwedimäßig, weniger 
ſchoͤn als brauchbar, weniger genial ald dauerhaft fich bes 
weifen. Allerdings ift eine gewiſſe eichtfertigkeit, welche 
in Sitte und Politik mit Recht den Franzofen vorgewor: 
fen wird, auch in dem Gros ihrer Naturforfcher nicht zu 
verfennen; aber dieſes Gros ift nicht gemeint, wenn von 
Perfönlichkeiten, die in der Gefchichte ihrer Wiffenfchaft 
fi einen Namen erworben haben, bie Rebe fein fol. 

e legtern haben allein jenen oben bezeichneten Charak⸗ 
ter und zeigen, wohin bad Genie eines Franzofen ſich 
wendet, wenn ber gemeine Volksgeiſt zum Genie geftei: 
gert wird. Diefe — iſt aber ohne Frage von 
der Art, wie wir ſie oben angegeben haben, alſo grade 
die Umkehrung ber Teutſchen; welcher Nation im Gans 
jen ber Vorwurf langfamer Geiftesbewegung wol mit 

echt gemacht wirb, und bie Big Bene in ihren erleuch⸗ 
teten Ingenien alle Zeitgenofien überflügelnde geiftige For: 
ſcher uns barbietet. 

Unter ſolchen Berhältniffen traf Linné's gewaltfame 
Reformation der Naturgefchichte in Frankreich keinesweges 
einen günftigen Boden, und wenngleich auch hier feine 
Methode der Bearbeitung fpäter Eingang fand, fo wollte 
doch bie künftliche einfeitige Syſtematik bed großen Schwe: 
ben dem franzöfifchen Forfchergeifte nicht zufagen. Es 
entwidelte fich vielmehr bie von Tournefort zuerft einge 
ſchlagene Se eined allfeitigen Stubiumd ber Ges 
waͤchſe, mit vorzüglicher B tigung ber Frucht, in 
den Gebrübern Juffieu weiter zur Her einer natürlichen 
Bamilie, welche Idee Linne Anfangs gar nicht gehabt hatte, 
aber fpater von den Franzgofen annahm, wenn er gleich 
diefelbe mit feinem Syſteme unverträglich fand, und da⸗ 
her auch keinen Verſuch machte, Familien in bafjelbe 
einzuführen. Der Begriff einer natürlichen Familie bes 
rubt nämlich grade auf dem, was Linné bei feiner Sys 
ftematif des ächöreiches fo ganı aufgab, nämlich auf 
der allgemeinen Ähnlichkeit ihrer Glieder; und da 
Linn feineswegs von ihr, fondern von den beftimmenben 
Charakteren ber Gruppen fich leiten ließ, fo verftand es 
ſich von felbft, daß er die nach folder allgemeinen Ahn: 
lichkeit gebildeten Gruppen nur dann — wenn 


ENTOMOLOGIE 


fie zugleich einen fehr fichern, feinen Principien entſpre⸗ 
chenden Charakter befaßen. In der Zoologie, wo bie alls 
gemeine Ähnlichkeit der Mitglieder einer natürlichen Gruppe 
noch größer ift, als bei den Pflanzen, konnte er diefelbe 
in den meiften Fällen nicht überfehen, und es ftanden 
daher feine Glaffen und Ordnungen meiftend auf ber 
Etufe natürlicher Gruppen; allein auch bier hatte ihn 
oft fein beftimmender Charakter verleitet, der Natur Ges 
walt anzuthun, um fo mehr, wenn er in der richtigen 
Wahl des Charakterd fich vergriffen hatte, was öfters 
vorgefommen war. Die unnatürlichen Verbindungen oder 
Trennungen, welche fi) daraus ergaben, erregten mit Recht 
die Aufmerkfamkeit franzöfifcher Zoologen, und während 
die diteren, wie Reaumur, das Linne'ſche Syſtem ganz 
fallen ließen, verfuchten es jüngere, wie Briffon, der Wif: 
fenfchaft durch beffere Eintheilungen zu Hilfe zu kommen. 
Letzteretr nahm deshalb neun Glaffen, ftatt der Linné ſchen 
ſechs, an (Regnum animale, in classes IX distri- 
butum [Parisiis 1756. 4.]); war aber in der Erhebung 
der Walfifche, die Linn felbft noch in der fechöten Auss 
gabe des Syst. Natur, (Holm, 1748) mit den Fiſchen 
verbunden hatte, zu einer befonderen Glafle, und ber Tren⸗ 
nung der Fifche in zwei gleichwerthige: Knorpel: und 
Knochenfiſche, weniger glüdlih, al8 in der Erhebung 
aller mit mehr als ſechs Füßen verfehenen Inſekten zu 
einer befondern Glaffe, welche er Crustacea nannte. 
Übrigend wurde Briffon’s Arbeit, in welcher alle damals 
befannten Säugethiere nebft den Walfifchen aufgeführt 
und befchrieben waren, weniger beachtet, als fie e8 vers 
diente; vielleicht weil Buffon’3 blühende Schilderungen 
feine Anfiht, daß alle foftematifchen Eintheilungen in der 
Natur Feine Unterftügung fänden, wenigftens in Frank⸗ 
reich fo lange zur allgemeinen machten, bis eine genauere 
Beobachtungsweife die bebächtigften Forfcher von der Irr⸗ 
thuͤmlichkeit folcher Vorſtellungen überzeugte. Diefer als 
Rebner der Natur fo berühmt — elehrte war es 
beſonders, welcher der Ausbreitung des Linne'ſchen Geis 
ſtes in Frankreich hemmend entgegentrat, und bis zu 
feinem Zode (1788) nicht blos, fondern auch fpäter noch, 
infofern er feine Anfichten auf feinen Schüler und Nad: 
folger Daubenton übertrug, die ganze ſchulgemaͤße Syſte⸗ 
matif der damaligen Zeit aus Frankreich verbannte. Nur 
Dlivier, der Zeitgenoffe und College Daubenton’s, nahm 
von ber foftematifchen Richtung bes übrigen Europa’s, 
wie wir oben fahen, Kunde, und benuste fie bei feinen 
entomologifchen Arbeiten. Die politifche Revolution, welche 
gleih nach Buffon’s Tode in Frankreih ausbrach, und 
bis zum Tode Daubenton’s (1800) in ihren Nachwehen 
für FBiffenfchaft und Kunft fortbauerte, * indeſſen der 
franzoͤſiſchen Unabhaͤngigkeit von Linne's Schule weſent⸗ 
tichen Vorſchub geleiftet haben. 

Noch waͤhrend derſelben trat in Fraukreich ein Dann 
auf, der von der Natur dazu berufen ward, nicht blos 
in feinem Vaterlande ber Entomologie eine andere Richtung 
zu geben, fondern auch die veränderte Betrachtungsweife 
zur berrfchenden in Europa zu machen. Diefer Mann 
war Peter Andreas Latreille. Als natürlicher Sohn vor: 
nehmer Ältern am 29. Nov. 1762 zu Brives im Depar: 
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tement ber Corrdze geboren, wurde er, wie es bei Kin—⸗ 
bern feiner Art üblich war, fchon bei der Geburt zum 
geiftlichen Stande beftimmt, aber auch mit großer Sorg⸗ 
falt erzogen. Schon in erfter Jugend befchäftigte er fi 
mit Inſekten, wozu ihn ein beim Troͤdler erfiandenes en⸗ 
tomologifched Buch veranlaft hatte. Mit dem 16. Jahre 
fam er durch einflußreihe Freunde feiner Familie nach 
Paris, und wurbe bier in einer der erften geiftlichen Er: 
ziehungsanftalten weiter ausgebildet. In derjelben blieb 
er bis zum 23. Jahre, wo er Paris mit feiner Vater: 
ftadt wieder vertaufchte, und in ihr das Studium der 
—— eifrig fortſetzte. Im I. 1791 ging er zum 
weiten Male nach Paris, und trat in Verbindung mit 
(ivier, Bosc und Fabricius, der damals grade dort ans 
wefenb war. Sein Aufenthalt in ber Hauptſtadt, dem 
er jegt biefe Freunde verdankte, wurde ihm indefien bald 
verderblich, da man ihn als Prieftor einzog und zur Des 
portation verurtheilte. Er warb nach Borbeaur gebracht, 
um von bort feinem Ziele entgegenzugehen, allein bier 
errettete ihm bie fchligende Hand der Vorfehung aus den 
Händen feiner Henker. Ein Heiner Käfer, Necrobia ru- 
hicollis, ben er an ber Wand feines Gefängniffes ent⸗ 
bedte, und in einem Schächtelchen, welches er nach En 
tomologen = Art immer bei fi führte, zu Bory de Gt. 
Vincent fhidte, ward Veraniaſſung, daß ihn biefer mit 
Hilfe von Dargelad aus dem Gefängniffe befreite. Spaͤ⸗ 
ter fam er, ben man emigrirt glaubte, noch einmal auf 
bie Lifte der Proferibirten; allein ohne weitern Erfolg, 
ba er in der That nicht ausgewandert war, fondern rus 
big in der Nähe feiner Vaterſtadt entomologifchen Stu: 
bien oblag. Die Refultate derfelben machte er 1796 un: 
ter bem Zitel: Precis des caracteres generiques des 
Insectes disposes dans un ordre naturel zu Brives 
befannt, nachdem er ſchon früher mit einzelnen Beobach⸗ 
tungen im Magaz. encyclop. und ben Actes de la 
soc. d’hist. natur, de Paris aufgetreten war. Jene 
Schrift enthält nun eine neue Gruppirung der Inſekten 
und eine kurze Überfiht der Charaktere aller damals bes 
fannten genera mit Hinzufügung einiger neuen. Die 
Gefammteintheilung fchließt fi, wie gelagt, zunaͤchſt an 
die Dlivierfhe, und weicht von ihr blos darin ab, daß 
bie Infeften in zwei Hauptabtheilungen Pterota und 
Aptera gebracht And, von benen jede aus fieben Ordnun⸗ 
= beftebt. Die fieben Gruppen ber Pterota find bie: 
elben Dlivier’s, bie der Aptera aber folgende: 
1) Suctoria de Geer (Pulex). 
2) Thysanura (Lepisma, Podura). 
3) Parasita (Pediculus, Ricinus de Geer). 
4) Acephala (Unogata Fabr. Acarus, Aranea, 
Scorpio). 
5) Entomostraca (wie D. F. Müller). 
6) Crustacea, wie Briffon, doch ohne die Entomo- 
straca, Acephala und Myriopoda. 
7) Myriopoda (Mitosata Fabr. lulus, Scolopendra, 
Oniscus). 
‚ „An diefer Eintbeilung war alfo wenig Neues; denn 
bie Suctoria und Entomostraca batten ſchon de Geer 
und D. Fr. Müller als befondere Gruppen aufgeftellt, 
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und bie Crustacen batte Briffon zuerft benannt, wenns 
leich anders begrenzt. Neu war mur die Trennung ber 
'hysanura von den Parasitis, die weber be Geer noch 
Dlivier machte, und bie Veränderung ber Namen für die 
Unogata und Mitosata Fabr. in Acephala und My- 
riopoda, ge. als diefe Gruppirung iſt offenbar 
bie Methode der Gharakteriftif, welche Katreille in feiner 
Schrift befolgte. Sie beftand in der Einführung natürs 
liher Familien in die Entomologie, worin er dem Bei: 
fpiele feiner Landsleute für die Botanik folgte, und in 
der Benusung aller vorhandenen Unterfchiebe des gefamms 
ten Körpers zur Feftftellung diefer Familien wie der Grup» 
pen überhaupt. Auch hierin hatte Latreille, wie er felbit 
zugibt (Gener, Crust, et Ins. I, praef. p. VII), ei 
nen Vorgänger an Scopoli, welcher in feiner Introduct. 
in Histor. natural, (Pragae 1777.) ſchon 20 Jahre 
früher erklärt hatte: Classes et genera naturalia non 
sola instrumenta ceibaria, non solae alae, nec solae 
antennae constituunt, sed structura totius ac cujus- 

ue vel minimi discriminis diligentissima observa- 
uo; allein diefer vortreffliche Zingerzeig war bei ber ein 
feitigen Richtung, die Fabricius einſchlug, Üüberfehen wor: 
den, und follte erft jeßt, wo er nicht mehr Wink blieb, 
fondern thatfächlich in die Verbältniffe eingriff, die Auf: 
merkſamkeit der Naturforfcher erregen. Und darin erfens 
nen wir dad Hauptverdienft Latreille's, nicht in feiner 
Gefammtgruppirung der Inſekten, welche lediglich eine 
efteftifche ift, und die Anfichten Anderer benugt oder viels 
mehr ibnen fich anfchließt, wie fie nun grabe geäußert 
wurden, womit benn Patreille den Mangel allgemeiner 
Principien auf der einen Seite, und einer tief begründes 
ten Einfiht in den ——— Mr thierifchen Orga: 
nifation auf der andern klar beurfundet. Auch hatte er 
fich felbft diefe Aufgabe gar nicht geftellt, infofern er die 
Ehre, ein neues Syſtem en zu wollen, ganz zus 
ruͤckwies (Gen. Crust. et Ins. —— p. IV,); viel⸗ 
mehr war fein Zweck eine naturgemäßere Behandlung des 
Stoffeö, welche er auch in die Entomologie einführte, und 
zunächft bei der Gründung von Gattungen und Familien 
geltend machte. Denn fo fehr er fich bemüht haben mag, 
bie höhern Gruppen nach denfelben Principien zu begrüns 
den, fo gelang es ihm doch nicht; fie blieben, was fie 
waren, einfeitig beftimmte Abtheilungen, beren Zufams 
menbang unter einander nirgends erörtert ift, und bie da⸗ 
ber auch nur in einem willfürlichen, feineöweges in einem 
nothwendigen Verbande ftehen. — Herr Lacorbaire hat 
(a. a. D.) in diefem Vorwurfe, den übrigens auch Kirby 
feinem großen Landsmanne dadurch macht, daß er ihn 
einen Efteftifer nennt (Introd. to Entom. Vol, 4. lettr. 
48. No. 6), eine arge Misachtung der großen Verdienſte 
Latreille's um die Wiffenfchaft gefunden, und Erich» 
fon, ber BBerichterftatter über Lacordaire'd Arbeit (in 
Wiegmann’s Archiv. Jahrg. 1839. II. ©. 288), hat 
fogar diefe meine Ausftellung an Latreille'd Syſtematik 
eine „hochfahrende Manier” genannt; allein ich kann mic) 
durch ſolche Bekenntniſſe böswilliger oder befchränkter Ur: 
theilskraͤfte nicht irre machen laffen, wiederholt zu behaup⸗ 
ten, daß kLatreille's Hauptverbienft in ber Einführung eis 
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ner befferen Methode, bie untergeorbneten Gruppen na: 
turgemäß zu beftimmen, liege, und daß er e8 nicht ver: 
ftanden habe, feine eigne Methode bei Prüfung der hoͤ⸗ 
bern Gruppen, feien fie num von ihm felbit, ober von 
Andern aufgeftellt, in Anwendung zu bringen; — fons 
bern daß er vielmehr dieſer ſich bediene ganz in derfelben 
Weiſe, wie 5. B. Fabricius fi der feinigen, nad) eins 
feitigen Motiven beftimmten. Den Beweis für bie Rich: 
tigkeit meiner Behauptung fand ich damals (in meinem 
Handbuche der Entomologie 1. Bd. ©. 673 [Berlin 
1832]) in bem Umftande klar ausgefprochen, daß Katreille 
bei jeder neuen Arbeit fein Syſtem nicht blos in Einzeln: 
beiten änderte, fonbern auch ganz und gar umfchuf; wors 
aus „. wol hervorgeht, daß er bis in die fpäteften Tage 
binein über die Gründe feiner Eintheilung im Unklaren 
war, und immer aufs Neue verfuchte, durch Änderungen 
und vermeinte Verbeſſerungen (denn ohne biefe wären 
Änderungen ja nutzlos gewefen) ſich Klarheit zu verſchaf⸗ 
fen. Es kann durch dieſes Urtheil, wodurch, wie gefagt, 
weniger ihm perfönlich ein Vorwurf gemacht wird, als 
es vielmehr die Richtung ber damaligen Zeit, und vor 
allen die beſondere wiſſenſchaftliche Tendenz in Frankreich 
bezeichnen foll, dad Verdienſt einer bedeutenden Perfönz 
lichfeit um bie Wiffenfchaft nicht gefchmälert werden; fons 
bern es kann daſſelbe lebiglich zum Beweife ber Thatfache 
bienen, daß die Wahrheit im Leben wie in ber Wilfen- 
ſchaft nicht leicht von irgend Iemandem fogleih ganz und 
vollftändig erfaßt wird, vielmehr nur fildhweife einer jes 
ben Zeitperiode und den im ihr hervorragenden Männern 
zugänglich fei. Wir, bie jüngern, find daher ſchon bes: 
balb der Wahrheit um einen Schritt näher, als jene dl: 
teren Vorgänger, und überheben uns diefes natürlichen 
Vorzuges nur dann, wenn wir die Leiſtungen der Vor— 
gänger abſichtlich ſchmaͤlern, und dagegen die unfrigen 
über Gebühr felbft erheben. Ich weiß aber nicht, mit 
welchen Rechte man dem biefed Verfahren aufbürdet, der 
bie Leiftungen der Vorwelt in das gehörige Licht ftellt, 
und der Mitwelt zeigt, welche Räthfel noch zu Iöfen find, 
und wie er felbit im Geifte feiner Zeit fich bemuͤhe, an 
ihrer Löfung p helfen. Wohl aber weiß ich, welchen Na: 
men ein Kritifer verdient, der ed weder gefteht, noch ein⸗ 
ſieht, daß die Wiffenfchaft überall im Fortfchritte ſich bes 
finde; ſondern vielmehr keck behauptet, die abfolute Boll: 
enbung fei ſchon in den erften Ahnherrn vorhanden, und 
alle Verſuche, ihre Bahn zu verlafjen, feien Beweife von 
Hochmuth, Eitelkeit, Selbftfucht und Anmaßung. Solche 
Vorwürfe aus folhem Munde darf ich daher ohne Scheu 
ald unwahre zuruͤckweiſen. 

Wenn alſo, wie ich behaupte, Latreille's Eintheiluns 
gen der Inſekten weder originelle find, noch allen Anfo— 
derungen einer naturgemäßen Gruppirung entfprechen, 
auh in ber Aufitellung dieſer Syiteme gar nicht das 
Hauptverdienft des für die Wifjenfchaft allerdings fehr bes 
beutungsvollen Mannes liegt, fo feheint es für bie ge: 
ſchichtliche Entwidelung der Entomologie, wie ich fie bier 
beabjichtige, am paffendften zu fein, der verfchiedenen Mo: 
bificationen feiner rag nicht ferner Erwähnung 
zu thun, fondern blos in ber Kürze diejenigen Perſoͤnlich⸗ 
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feiten hervorzuheben, beren Vorfchläge und Eintheiluns 
gen 2atreille befonberd benugte. Diefe find aber G. Eus 
vier, 3. B. Lamard und W. €. Yeah. Von Euvier 
entlehnte er bie zootomifchen Charaktere der Hauptgrups 

‚ von Lamard ließ er fih zur Annahme ber alten 
Briffon’fehen Glaffe cea beftimmen, und nahm 
ſpaͤter auch die von ihm zuerſt aufgeftellte”") Claſſe der 
Arachniven an (in ben considerations generales sur 
P’ordre natural, etc, [Paris 1810]. Während biefelbe 
anfänglich den von Lamarck ihr gegebenen Umfang behielt, 
und alfo noch die Myriopoden, Thyſanuren und Pa: 
vafiten in ſich begriff, wurben biefe drei Gruppen bei 
der nächften Bearbeitung ber Entomologie in Cupier's 
regne animal (Paris 1817. 4. Voll.) mit zur Glaffe 
der Inſekten gezogen. Als aber inzwifhen W. E. Leah 
die Myriopoda zu einer befonberen Glaffe erhoben hatte 

he Edinburgh Eneyelopaedia, by Brewster. 4. T. 
’U. 1813 und Appendix 1814; ferner Linnean Trans- 
act. Vol. I. p. 2. 1815. 4.), that £atreille baffelbe 
in feinen Familles naturelles du regne animal (Paris 
1825), wo er auch die fämmtlichen Gliederthiere mit artis 
kulirten Beregungsorganen zuerft Condylopa nannte. 
— hatten die Ordnungen ber eigentlichen Inſekten 
b 


Annahme der Thysanura, Parasita und Stre- 
psiptera, einer inzwifdhen von a ae Naturforfchern 
aufgeftellten neuen Gruppe, ſchon bei ber vorlegten Be 
arbeitung einen Zuwachs erlitten, welche fpäter durch Er⸗ 
hebung der Gattung Forficula zu demſelben Range uns 
ter dem Namen Dermaptera, wozu ebenfalld Leach s Beis 
fpiel ihn beftimmte, noch gefteigert wurbe. So beftand 
denn zulegt das Syſtem ber Condylopen aus vier Claſ⸗ 
fen: rmstacen, Arachnides, Myriopoda und Insecta, 
von denen bie vierte im zwölf Orbnungen zerfiel, berem 
Namen und Reihenfolge dieſe iſt: 2 Thysanura, 2) Pa- 
rasita, 3) Siphonoptera (früher Suctoria), +) Coleo- 
ptera, 5) Dermaptera, 6) Orthoptera, 7) Hemiptera, 
8) —— 9) Hymenoptera, 10) idoptera, 
11) Rhbiphiptera (Strepsiptera Kirb,), 12) Diptera. 
Seitdem hat man fowol in Franfreih, ald auch in 
* England und Teutfchland, diefe vier Claſſen ber Glieder⸗ 
thiere als folche angefehen, und diefelben einzeln bearbeis 
tet; fobaß ed im unfern —* keinen Entomologen mehr 
ibt, der ſich einer gleichmäßigen Kenntniß aller ruͤhmen 
nnte. Wir müuͤſſen daher, wenn wir bie — 
Individuen, welche von jetzt an in der Wiſſenſchaft auf⸗ 
treten, uͤberſehen wollen, fie nach ber Richtung ihrer Stus 
dien eintheilen, und indem wir bad thun, können wir 
zugleich die verfchiedenen Seiten hervorheben, welche mit 
dem Beginne des neuen Jahrhunderts in der Wiflenfchaft 
verfolgt wurden. Bevor wir aber diefe Darftellung bes 
ginnen, mögen hier bie fernern Lebensmomente Latreille's, 
als dedjenigen Manned, der bie meiften biefer verſchiede⸗ 
nen Richtungen noch in ſich vereinigte, und daher für 
den Gulminationspunft der Wiſſenſchaft in diefer Zeit ans 
gefehen werben kann, noch eine Stelle finden. 


23) In dem Systäme des animaux sans Vertöbres (Paris 
1801). p. 171. 
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Bald nad; der Herausgabe feiner erfien größeren Ar⸗ 
beit, des Precis des caractöres Ann alfo im 
S. 1798, ging £atreille zum britten Male nach Paris, 
um es fortan mur auf fürzere Zeit wieder zu verlaffen. 
Er befchäftigte ſich auch bier bios mit wiflenfchaftlichen 
Unterfuchungen, und publicirte in Eurzen Zeiträumen nach 
einander die Hauptrefultate feiner Studien, die Histoire 
natur, des Crust, et des Iusectes (14. Voll, 1802— 
1805) und die Genera Crust. et Insector. (4. Voll, 
1806— 1809), von welchen bie leßteren an Präcifion 
und Umfang ber Beobachtungen eineötheild und an Kris 
tif ber aa er fremden Materialien anderentheils 
alle Arbeiten ähnlicher Art beiweitem übertreffen. Die 
audgezeichnete Aufnahme, welche biefelben überall fanden, 
ließ auch im feiner Heimath die Anerkennung ihm werben, 
welche feine Mühen verdienten; man zog ibn 1814 in 
das Institut de France und ernannte ihn 1821 zum Rits 
ter ber Ehrenlegion. Trotz dem war feine dußere Stel: 
lung ald Gebilfe des ſchon lange alteröfchwachen, ja blin: 
den Lamarck keinesweges bedeutend, unb als dieſen 1829 
ber Tod abrief, war auch Latreille fchon der Grube nahe. 
Dennoch nahm er von jebt an bie Stelle eined wirklichen 
Profefford am Jardin des plantes ein, und eröffnete 
biefelbe mit der Publication ſeines cours d’Entomologie 
(Paris 1831), bem letzten größeren Werke, dad er bers 
ausgab. Mit ber Vollendung bes zweiten Theiles noch 
beichäftigt, ereilte ihn ber Tod am 6. Febr. 1833 und 
beichloß fein durch harte Prüfungen bes Schidfals wie 
burch unermübete Forſchung gleich ausgezeichnetes Leben. 
Seine Freunde fehten ihm auf dem 44 Pöre La- 
chaise ein einfaches, mit feiner Büfte geziertes Denkmal. 

Die Richtungen, welche während ber lebten Periode 
unferer Wiſſenſchaft, umb zwar beſonders feit bem erften 
Decennium bed neuen Jahrhunderts, in ihr verfolgt wur— 
ben, waren eigentlich nur breifacher Art, nämlid eine all: 
gemein ſy ſtematiſche, eine monographifche und eine 
zootomifh=phyfiologifche, welde legtere befonders 
durch Blumenbah in Zeutichland wie Guvier in Frank: 
reich angeregt wurbe. 

An der foftematifchen Richtung nahm nur eine ges 
ringe Anzahl von Forfchern Theil und zwar in Frankreich 
außer Latreille und Lamard nur etwa noch Dumeril; in 
England mwurbe Bagger biefe Seite mit großer Vorliebe 
befonderd von W, €. Leah, W. Kirby und Mac Leay 
verfolgt, während in Zeutfchland eigentliche Syſtematiker 
ber Entomologie außer mir nicht mehr auftraten. Die 
Hauptbemühung aller dieſer Männer ging darauf aus, 
neue Gefichtöpunfte zu erfinden, nach denen bie vorhans 
denen Gruppen an einander gehnlipft werben fonnten, oder 
auch felbft neue Gruppen aufzuftellen und fchon vor 
handene richtiger zu begrenzen. Im diefer Beziehung has 
ben beſonders Latreille und Leach ſich verdient gemacht. 
Nah neuen Gefichtöpunften der Eintheilung firebte vor 
ugsweife Mac Leay. Ohne nun bier die verfchiedenen 
Foflematifchen Verſuche weiter zu verfolgen, genügt ed uns 
wol, zu erfahren, von wem befonderö foldhe Gruppen 
—— und benannt wurden, die noch jetzt bleibende 

nerkennung finden und daher auch im Syſteme der Na: 
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turkoͤrper als folche fich erhalten werden, wenn auch öf: 
terd noch die Beziehung geändert werben follte, in wel 
cher fie jet grade zu den Übrigen ftehen. 

Was zunächft die Claſſe der Crustacea betrifft, fo 
ift es ein wefentliches Werdienft von Lamarck, daß er 
dieſelbe zuerft nach der Beichaffenheit ihrer Augen in Pe- 
diocles und Sessiliocles eintheilte — d. an. s. Vert. 
1801), für welche Gruppen Leach fpäter (Linnean Trans- 
aet. XI, 2. 1815) die neuen Namen Podophthalma 
und Edriophthalma erfand, zugleich aber fie auch richtis 
ger begrenzte, indem er die von Lamarck nicht angenom⸗ 
mene Gruppe Muͤller's, die Entomostraca, dem Bei: 
fpiele Dumeril’d und Latreille’8 folgend, wieder hervor: 
rief, die zweite Hauptgruppe der Urustacea aber, Ras 
treille'3 acostraca, weldhe eben in jene beiden nach 
den Augen beftimmten Gruppen eingetheilt wurde, rich: 
tiger begrenzte, ald es Ratreille gethan hatte, indem er 
deffen zu den Infekte esogene Gruppe Tetracera (Hist. 
natur, des Crust. et des Inseet. 1802) wieber mit ben 
Krebfen verband. Die Eintheilung der Malacostraca 
podophthalma in Macrura und Brachyura war eigent: 
lich Lamard’s Erfindung (1801), allein die Namen ber 
Gruppen gingen von Latreille aus (1802). Leah nahm 
beides, Eintheilung und Namen, an, zog aber zu ben 
Macruris nod die Bronchiogastra Latreille'8 mit ges 
flielten Augen, welche diefer, da fie mehr ald zehn Gangs 
füße befaßen, von den hiernach Decapoda genannten Ma- 
lacostracis podophthalmis des * getrennt hatte. Al⸗ 
lerdings war dieſe Trennung naturgemäß, und als num 
Latreille in Cuvier's règne animal (1817) die ganze 
Glaffe neu umarbeitete, folgte er dem Beilpiele Leach's 
nicht, fondern bob zwar feine alte Gruppe ——— 
stra auf, machte aber aus ihren beiden, durch bie Bil: 
dung der Augen unter fich fehr verfchiebenen Hälften zwei 

leichwerthige Orbnungen: Stomatopoda (mit geflielten 
Augen) und Amphipoda (mit feftfigenden Augen), welche 
er zwifchen die Decapoda und Isopoda (feine frühern 
Tetracera) in bie Mitte ftellte, alle Malacostraca Leach's 
nun in vier Zünfte: Decapoda, Stomatopoda, Amphi- 
poda und Isopoda eintheilend. Die Entomostraca aber, 
die früher feinen Malacostracis gleihwerthig geweſen was 
ren, ſah er nun als eine jeder biefer vier Zümfte gleich: 
mwerthige Gruppe an und nannte fie analog Bronchio- 
poda. Diefe Beitimmungen und Begrenzungen find bis 
auf unfre Tage der Dauptfache nach geblieben, und ic) 
babe mir nur erlaubt (in meinen Beiträgen zur Natur: 
efch. ber Rankenfüßer 1834 und in meinem Hanbb. der 
Naturgefc. 1836) jene älteften Verhaͤltniſſe dieſer Gruppen 
auf die Weife wieder berzuftellen, daß ich die Crustacea 
in zwei Hauptabtheilungen bringe und biefe wieber in 
wei, mithin bie ganze Glaffe in vier Ordnungen, welche 
ich fo zu einander verhalten: 

1. Krebfe mit fhwanfendem (4—12) Grund: 
zablenverhältniß der Brufffaftenringe (Ento- 
mostraca Latr., doc mit Hinzufügung der Rota- 
toria und Cirripedia). 

1) Mit rüdfchreitender Metamorphofe. — 
1. Ordn. Pseudocephala, 
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1) Rotatoria. 
2) Cirripedia, Cirrhopoda Cuv, 
3) Parasita s. Siphonostomata Lair, 
2) Mit vorfchreitender Metamorphofe. — 
2. Ordn. Aspidostraca. 

4) Lophyropoda Lair, 
5) Phyllopoda Latr. 
6) Poecilopoda Latr. 

1. Sn mit conftantem (10) Grundzahlen: 
verh un der Bruftfaftenringe (Malacostraca 


1) Mit — 2 Sch und geftielten Augen. — 
3. Drbn. Thoracostraca (M. podophthalma L.), 
7) Decapoda brachyura. 
8) Decapoda macrura, 
9) Stomatopoda, 


2) Mit gegliedertem Bruftlaften und en: 
ben Augen. — 4. Drbn. Arthrostraca edri- 
ophthalma Leach.). 

10) Laemodipoda. 
11) Amphipoda. 
12) Isopoda. 


Die Metamorphofe, welche bei den Krebfen von 
allen frühen Syſtematikern als Eintheilunggmoment über: 
fehen war, fpielt bei ihmen eine nicht minder wichtige 
Rolle, ald bei den Infelten, und mußte daher in ihr 
wohlverbiented Recht eingefegt werden. Ich that es mei- 
ned Wiſſens zuerft, und ſchuf ring? fowie durch Be: 
rüdfihtigung ber in jeder natürlichen Gruppe fireng be: 
folgten, unabänderlihen 3ahlenverhältniffe 
ber Körperglieder, ein gleichfalls bis dahin ungenuͤ— 
gend beachtetes Drganifationdmoment, jene eben mitge: 
er Eintheilung, welche allen Anfoderungen einer na: 

lichen Syſtematik entfpricht, und wie ich gegen jeden 
Angriff darzuthun bereit bin, in ſich felbft unumftößlich 
begründet if. Die in meinem Syfteme von Latreille ans 
enommenen, größtentheild richtig von ihm beſtimmten 
nterabtheilungen, welche ich Zünfte (tribus) erfläre, 
bat er theils in der Hist. natur. (1802), theils in Eu: 
vier's Règne animal (1817) gegründet; fie wurben 
feitbem mit Recht allgemein anerkannt. 

Die Claffe der Arachnides oder Arachnoden, 
gleichfalls eine Stiftung Lamarck's, enthielt, fowie er fie 
gebildet hatte, fehr verfchiedenartige Sefoffen, nämlich) 
nicht blos die achtbeinigen Aptera Linné's, fondern 
auch alle fechöbeinigen, mit Ausfchluß des Flohes, und die 
von Latreille mit dem Namen Myriopoda zuerſt belegte, 
von Fabricius ald Mitosata aber zuerft gegründete Gruppe, 
Latreille machte weder im feiner Histoire naturelle (1802), 
noch in feinen Gener, Crust. et Ins. (1806) von bdiefer 
Claſſe Gebrauch, fondern ließ ihren ganzen Gehalt bei den 
Inieften; allein in ben Consider. gener. (1810) nahm 
er die neue Claffe nicht blos an, fondern vermehrte fie 
auch noch um feine Tetracera; fie in ſechs Ordnungen: 
Tetracera, Myriopoda, Thysanura, Parasita, Pyeno- 
gonides und Acera eintheilend. Anders begrenzte er 
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die Glaffe in Cuvier's regne animal (1817), wo _er bie 
Tetracera unter dem Namen Isopoda zu ben Krebfen 
0, die brei folgenden Drbnungen aber zu ben Inſekten. 
ur vorher hatte nun Lead) (Linn. Transaet. Xl, 2, 
rg die Myriopoda zu einer befonderen Claſſe erhoben, 
die Thysanura und Parasita aber, gleichwie Latreille, 
zu den Inſekten gebracht, ſodaß für die Arachnides nur 
noch die Pyenogonides. und Acera übrigblieben. Dies 
fer Anficht trat Latreille zulegt (im Cours d’Entomologie 
(Paris 1832]) bei, nachdem bdiefelbe ſchon früher fo ziem⸗ 
lich die allgemeine geworden war. Aus Gründen, deren 
Grörterung bier und zu weit führen winde, habe ich mich 
für die ältere Anſicht, als die wenigftend theilweis richtis 
gere, entfchieben (in meinem Handb. ber Naturgefchichte 
[Berlin 1836]) und bie Myriopoda mit ben Arachni- 
des wieber in eine Glaffe vereinigt, welche id Arachno- 
dea nenne. Sie zerfällt, ähnlich wie die Glaffe Cru- 
stacea, in zwei Hauptabtheilungen, von denen bie erfte 
aus zwei, bie zweite aus vier Gruppen befteht. Diefe 
legtern Gruppen find nicht ganz diefelben, welche Latreille 
in feinen verfchiedenen Schriften aufftellte; fie fchließen 
ſich vielmehr am genaueften an eine von E. 3. Sundeval 
gegebene Eintheilung (Conspectus Arachnidum [Lond. 
soth. 1833]), worin aber bie Ppenogoniben, welche alle 
Entomologen bierher ftellen, mit Unrecht ausgelaffen find, 
denn biefe gehören ohne Zweifel zu ben Arachnoden, und 
zwar in die Mitte zwifchen den Acarinen und Opilionien, 
wenn nicht d® zu ben legteren ganz. — Demnach ift die 
ſchicllichſte Gruppirung ber Arachnoden folgende: 
I. Körper homonom (gleihmäßig gegliedert). — 
1. Ordn. Myriopoda, 
1) Chilognatha Lair. 
2) Syngnatha Latr. (fpäter Chilopoda genannt). 
II. Körper beteronom (immer ein Gephalothorar, 
„aber feine Fühler und zufammengefegte Augen; ba> 
her Acera Latr.). — 2. Drbn. Arachnides, 
3) Acarina (Körper ungegliedert). 
4) Opilionina (Hinterleib gegliedert; Taſter fabenförs 


mig). 
5) — (Hinterleib gegliedert; Zafter fchees 
renförmig). 
6) Aranina (Hinterleib ungegliedert, völlig abges 
fhnürt). 
Die Claffe der 
tiger Zeit nur aus ſolchen 


Inſekten befleht in gegenwärs 
Gtiedertbieren, welche durch 
Tracheen athmen und im reifen Lebensaiter drei Paar 
Füße befigen. So wenig Widerſpruch diefe Definition 
der Claſſe eigentlich jest no) findet, fo groß iſt derfelbe 
oder vielmehr bie einungsverfchiebenheit, wenn es fi) 
um die Eintheilung in Ordnungen banbelt. 
ber fahen wir, daß Latreille in feinem Cours d’Entomo- 
logie (1832) zwölf annimmt, nämlih die acht ältern 
Dlivier’3, die Aptera freilich auf die Gattung Pulex be: 
fhränfend; ferner zwei von ihm felbft gegründete: Thy- 
sanura und Parasita, fowie zwei ber englifd n Entomos 
(ogen: Dermaptera und Rhiphiptera (Strepsiptera 

irb.). Diefe beiden Drbnungen waren indeſſen nicht 
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die einzigen, welche von bem forgfam fcheibenden Leach 
g det wurden, vielmehr hatte er im dritten Bande 
feiner Zoological Miscellany (Lond. 1817), wofelbft 
er dad in den Transact. of ihe Linnean Society (Vol. 
XI. p. 2. 1815) bis zu den Inſekten entwidelte Syftem 
der Gliedertbiere fortfegte und theilweiſe revidirte, denn 
eigentlich war baffelbe ſchon früher in der Edinburgh 
Encyclopedia Tom. VIl. (1813) von ihm bekannt ge⸗ 
macht worden, eine Eintheilung gegeben, die 16 Drdnun: 
gen annimmt und ſich fo verhält: 
1. Insecta ametabolia. Inſekten ohne Verwandlung. 
1) Thysanura. 
2) Anoplura (Parasita Latr.). 
IL Insecta metabolia. Inſekten mit Verwandlung. 

A. Maul mit vollftändigen Kiefern und Lippen; Flü⸗ 

gel unter Deckſchilden verftedt. 
a) Verwandlung volllommen (M. incdmpleta 
Fabr.). 
3) Coleoptera. 
b) Verwandlung unvollfommen 
pleta Fabr.). 
4) Dermaptera (Gatt. Forficula Lann.). 
5) Orthoptera. 
6) Dictyoptera (Gatt. Blatta Zinn.). 

B. Maul mit borftenförmigen Kiefern, Hinterflügel 
der Länge nach gefaltet, Verwandlung unvol: 
kommen. 

7) Hemiptera (Hemipt. sect. 1. Dlivier’ö). 
8) Homoptera (Hemipt. sect. 2. Dlivier’ö). 

C. Maul mit borftenförmigen Kiefern. Keine Flügel, 
Verwandlung volllommen. 

9) Aptera (wie Lamarck, die Gatt. Pulex). 

D. Maul mit verfümmerten Oberkiefern, aber fihtba: 
ren, mit ber Unterlippe verwachienen Unterfiefern. 
Bier Flügel, Verwandlung volllommen. 

10) Lepidoptera Linn. 
11) Trichoptera (Gatt. Phryganea Linn.). 

E. Maul mit vollftändigen Kiefern und Lippen, Fluͤ⸗ 
gel frei, Verwandlung verfchieben. 

a) Bier Flügel. 
12) Neuroptera Linn. (ohne Phryganea). 
13) Hymenoptera Linn. 

b) Zwei Flügel. 
14) Rhiphiptera (Strepsiptera Kirb.). 

F. Maul mit verlängerten Kiefern und rüffelförmiger 
Lippe, zwei Flügel, Verwandlung volltommen. 
15) Diptera Linn. (ohne die folgende Drbnung). 

G. Maul mit verlängerten Kiefern, aber einfacher Un: 
terlippe; zwei ober Feine Flügel, Verwandlung 
vollfommen. 

16) Homaloptera (die Gatt. Hippobosca Linn.). 


Wir theilen dieſes Syſtem mit, um von ber Tren⸗ 
nungsluft, die ben meiften Engländern eigen ift, ein aus: 
führliched Beifpiel zu geben, unb verbenten es Latreille 
keineswegs, daß er Bedenken trug, alle dieſe Orbnungen 


(M, semicom- 
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in fein Syſtem aufzunehmen. Übrigens ift trog biefer 
3erfplitterung doch die Berüudfichtigung der Metamor: 
phoſe eine lobenswerthe Seite, wenngleich die unzwed: 
mäßigen Bezeichnungen von Fabricius nicht hätten in An: 
wendung kommen follen, daher fie bier auch nicht fo 
überfegt find, wie fie überfegt werben müßten. Mit 
—— Erfolge wuͤrde uͤbrigens Leach die Metamorphoſe 

utzt haben, wenn er fie allen andern Unterſchieden vor: 
gezogen hätte, was bisher nur von dem älteften Entomo: 
logen gethan war. Linné's Ausſpruch, daß alle Charaf: 
tere e situ, numero et figura partium zu entnehmen 
feien, berrfchte noch zu fehr in den Köpfen feiner Schüis 
ler, als daß ed Iemand hätte wagen mögen, diefem Gar: 
dinalfab aller Syftematif zuwider zu handeln. Daher 
tbeilten Kirby und Spence, die berühmten Verfaffer der 
Introduction to Entomology (Lond. 4 Voll.), alle In: 
fetten lieber nach der Mundbildung in beißende (Man- 
dibulata) und faugende (Haustellata); Benennungen, 
die fie von Mac Leay entlehnten, und fehufen fo ein Sy: 
fm, das mit dem von Glairville auf denfelben Grund» 
fäßen rubt, und blos in der Annahme mehrer neuer Orb» 
nungen (Strepsiptera Kb., Dermaptera, Trichoptera, 
Aphaniptera Ab. [Suctoria de Geer, Lair.)) ſich von 
ibm unterfcheibet. Zu ihren Apteris wurden auch bie 
Thysanura, Parasita, Myriopoda und ein Theil ber 
Arachnides gezogen. 

Mac Leay, deſſen Syſtem noch zu berüdfichtigen 
bleibt, nimmt unter den Entomologen eine fehr bebeu: 
tende Stelle ein. Er ift der erſte, welcher die inzwifchen 
auch im Zeutfchland durch Dfen in Anregung gebrachte 
pbyfiologifch = philoſophiſche Syſtematik auf die Entomolos 
gie anmwandte, und biefen Principien zufolge ein Syſtem 
aufftellte (in feinen Horis entomologieis ALond. Vol. 1. 
1819. Vol.II. 1821). Nach feiner Meinung bilden alle 
wabrbaft natürlihen Gruppen ein in ſich gefchloffenes 
Ganzes, welches er unter der Form eines Kreifed dar: 
fielte. So richtig diefe Anficht fein man, fo wenig hat 
feine zweite Behauptung, daß jede Hauptgruppe wieder 
in fünf ähnlich geſchloſſene Unterabtheilungen zerfalle, eine 
Wahrſcheinlichkeit für fi, und wird daher bei näherer 
Betrahtung auch nicht ald wahr erfannt. Indem, fagt 
er ferner, von ben fünf Gruppen einer Hauptgruppe fich 
immer je 2 und 2 mit entgegengefehten Punkten berlh: 
ten, entſtehen an diefen Stellen nicht blos einander ähns 
liche, analoge, Formen, fondern es bilden fih auch 
ganz eigenthlmliche Bmifdiengruppen, welche die Charak⸗ 
tere der fich berührenden Abtheilungen in ſich vereinen. 
Diefe Zwifchengruppen nennt er oSsculirende. Beide 
Behauptungen find wahr, denn auch ohne die gezwuns 
gene Fünfzabl erfcheinen fie als vorhanden. In der That 
wählt die Natur in verfchiebenen Hauptabtheilungen oft 
ein und baffelbe Mittel, um untergeorbnete Verſchieden⸗ 
beiten beroorzurufen, und bildet fo einander ähnliche For: 
men (Gefet der Analogie). Solche Analogien beredh: 
tigen aber nicht, auf nähere Verwandtſchaft der analogen 


Seftalten zu fließen, was in ber Regel geichieht. Eher 
läßt fi) eine Gruppe, deren beftimmenbe Charaktere von 
%. Encott.d.W, m. K. Erſte Section. V. 
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— verſchiedenen andern Gruppen entlehnt ſind, fuͤr ein 
wiſchenglied dieſer beiden betrachten, das alſo ſchon des— 
halb in einer Art von Verwandtſchaft zu beiden ſteht, 
aber nicht gut mit der einen oder andern jener beiden 
Gruppen verbunden werden kann. Hiernach beruhen Mac 
Leay's Vorſtellungen, mit Ausflug der willkuͤrlichen 
Fuͤnfzahl, in der That auf ſehr guten Gründen; das Sy— 
ftem aber, welches er auf ihnen aufbaute, war nicht fo vor— 
— als man bei ſo guten Anſichten haͤtte erwarten 
ollen. 

Das Thierreich zerfaͤllt ihm zunaͤchſt in fuͤnf Grup⸗ 
pen, welche dieſen Kreis beſchreiben. 


NMollusca 
Vertebrata 
Acrita 
Infusoria ‘ 
Articulata s. 
Annulosa 
Radiata. 


Bir können gegen bie Eriftenz folcher fünf Gruppen, 
wenn fie richtig begrenzt werben, nichts einwenden, und 
finden fie. ganz naturgemäß; allein ber aufgeftellte 
Zufammenhang iſt unnatürlih, und blos durch ſchwache 
Analogien, die eben feine Verwandtſchaft anzeigen, vers 
mittel. Die Annulosa beftehen alfo wieder aus fünf 
Gruppen, welche fo zu einander ftehen: 


Ametabola 
Mandibulata 
Crustacea 
Haustellata. 
Arachnida, 


Hier ift nun nicht blos der Zufammenhang, fondern 
auch die Annahme der Gruppen felbit, durch Nichts als 
nothwendig motivirt, wie Jeder zugeben wird, der hört, 
baß die Mandibulata und Haustellata den eigentlichen 
Inſekten entfprehen, die Ametabola aber aus den My: 
riopoden, Thyſanuren, Parafiten und Würmern befteben. 
Daß eine folhe Gruppe fünftlicher fei, als irgend eine 
der frühern Syſteme, ja eigentlich gar feinen Charakter 
für fi babe, muß Jeder, der einigen Sinn für natür: 
liche Spftematif befigt, fofort eingefteben. Bei der Ein: 
theilung der Mandibulata und Haustellata zeigte Mac 
Leay einen glüdlichern Takt, indem er die Trichoptera 
zu den erſtern zog, aber, um die Zahl fünf voll zu 
machen, die Hemiptera in zwei Gruppen, Hemiptera 
und Homoptera, theilte, im Übrigen zu ben Haustel- 
latis die Lepidoptera, Diptera und Aptera (Pulex); 
zu den Mandibulatis die Coleoptera, Orthoptera, Neu- 
roptera und Hymenoptera verweilend. Jede der fünf Orb» 
nungen einer von beiden Hauptgruppen beſteht demnächft 
wieder aus fünf Abtheilungen oder Zünften (tribus), bat aber 
ur ſich und ihren nächiten Nachbarn eine osculirende 

unft, fodaß die Anzahl aller Zünfte zweimal dreißig 
if. Um diefe beflimmte Zahl herauszubringen, bat Mac 
16 
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Leay nicht blos mehre Luͤcken laffen müffen, fondern auch 
fehr willkuͤrliche Gruppirungen vorgenommen. So ftellt 
er 3. B. in die Ordnung Trichoptera, auch die Perlariae 
Latr, (Semblodea s. Plecoptera mir), ja fogar bie 
fämmtlihen Blattwefpen (Tenthredonoden), und fieht 
die Familie der Holzwefpen (Urocerata Zatr.), welche 
er Bomboptera nennt, ald eine osculirende Gruppe zwis 
ſchen den Trichopteris und Hymenopteris an, waͤhrend 
fie doc) ebenfo fiher mit in diefe Ordnung gehört, wie 
die Ienthredonoden. Man fieht hieraus, daß Jemand 
theilweife fehr richtige Grundfäge haben fann, aber doch 
unfähig bleibt, fie in Anwendung zu bringen, wenn er 
willfürliche Annahmen mit ihnen vermengt. Selbft fehr 
enaue und fchäsenswerthe Unterfuhungen, welche Mac 
Feay über einzelne Familien, 3.8. die der ®amellicors 
nien, anftellte, blieben unfruchtbar, da er auch bier bie 
erfahrungsgemäßen Refultate nach feinen theoretifchen An: 
figten mobelte, und fo zu feinem richtigen Ziele gelangte. 


Indeffen ift ihm ein großes Talent im Auffinden von . 


Analogien und ein, befonbers bei feinen Randsleuten, fels 
tener Sinn flır philoſophiſche Syftematit nicht abzufpres 
hen, und er würbe gewiß höchft Erfreuliches geleiftet has 
ben, wenn er ſich unabhängiger von firen Ideen hätte 
halten fönnen. 

Dies Letztere ift ganz beſonders mein Streben bei 
allen meinen fuftematifhen Verſuchen gewefen, indem ich 
es mir zum Gefeg machte, nie der Natur ein Syſtem 
aufzubrüden, fondern vielmekr es ihr abzulaufchen. Da: 
u war aber ein ſorgſames Stubium verwanbdtichaftlicher 

erhältniffe nöthig, denn biefe ergeben fich erft aus ber 
genauen Kenntniß ber Dinge felbit. Auf ſolchem Wege 
glaube ich gefunden zu haben, daß die Metamorphofe alle 
andern Verhaͤltniſſe an en übertreffe, und daß 
nächft ihr die Flügel: und Mundbildung bie wichtigften 
Rollen fpielen; baß man aber bei beren Beachtung wes 
niger auf die Form felbft, ald auf den Typus oder die 
Grumbidee zu fehen babe, von weldyer jede befondere 
Form nur eine einzelne Modification if. Letztere pflegt 
die Natur, den Bedürfniffen ihrer Organismen gemäß, 
bald nach biefer, bald nad jener Seite hin vorzunebs 
men, obne darum ihren Grundgedanken zu verlaffen. 
Uberhaupt ift die Lebensweife der Organismen ein ein 
flußreiches Verhältniß, deffen Folgen um fo größer find, 
je beftimmter und eigenthümlicher fie felbft if. Dffen: 
bar bleibt aber der Parafitismus eine Lebensweiſe ber 
eigenthümlichften Art, eigenthümlicher, ald der Aufenthalt 
in diefem oder jenem Klıma, Elemente u, dgl. m.; baber 
die Folgen —— Lebensweiſe ſehr bedeutend find, 
und namentlich durch fie die Bewegungsorgane und Mund⸗ 
tbeile fehr auffallende Veränderungen erleiden können. Für 
die erſtern fcheint es * zu ſein, den Organismus in 
ihrer Benutzbarkeit zu beſchraͤnken, daher den Paraſiten 
meiftens bie Flügel fehlen; fir bie letztern ſcheint eime 
Eräftige Entwidelung in allen den Fällen nöthig, wo ber 
Parafit nicht flüffige Stoffe einfaugt. Solche und aͤhn⸗ 
liche Gefege, welche die Beobachtung der Natur mir vers 
fchaffte, veranlaßten mich, dad nachſtehende Syſtem zu 


entwerfen. 
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I. Inſekten mit unvollfommener Verwandlung *”). He- 
mimetabola. 

A. Mundtheile zum Saugen beftimmt, beide 
Kiefer borjtenförmig, fteden in einer aus den 
Lippen gebildeten, allermeift gegliederten Scheibe, 
— 1. Ordn. Rhynchota (Hemiptera Linn.). 

Auf der Grenze zwifchen Ddiefer und der 
folgenden Ordnung ſteht die Gruppe: Phy- 
sopoda miki (Thysanoptera Haliday, Thrips 
Linn.). 

B. Mundtbeile vorzugsmeife fauend, in ber 
Regel fein Kiefer borftenförmig, fondern beide bor: 
nig und gezähnt, feltener ganz weich oder verfüm: 
mert. — 2, Orbn. Gymnognatha mihi (Neu- 
roptera, Orthoptera et Thysanura Lafr.).ı 

Auf der Grenze diefer Gruppe und ber In: 
feften mit volltommener Verwandlung, doch 
fi am meiften an die Schmetterlinge ans 
fließend, fteht die Gruppe Trichoptera Leach. 

I. Inſekten mit vollfommener Verwandlung. Holome- 
tabola. 

A. Munbdtheile zum Saugen beflimmt, aber 
fehr verfchieden gebildet. Flügel von gleicher 
Befhaffenheit, aber ungleicher Größe und die 
bintern Eleiner. Alle drei Ringe bes Bruft: 
faftens innig mit einander verbunden. 

» In der Regel 2—3 Nebenaugen und 5 Fußglie: 
der, aber fehr verfchiebene Fühlergliederzahlen. 
a) Hinterflügel bis auf Feine Schwingfolben ver: 
mmert, beibe Kiefer borftenförmig. Nie Lege: 
ftachel. — 3. Ordn. Diptera Linn. (Antliata 

Fabr.) 

b) Hinterflügel deutlich entwidelt; kein Kiefer bor: 
ftenförmig. 

a) Flügel mifroffopifch behaart; Oberkiefer ftarf, 
bornig; die untern lederartig, zahnlos, bie: 
nen zum Einhüllen der weichen Saugzunge. 
Weibchen mit Legeſtacheln. — 4. Orbn. Hy- 
menoptera Linn. (Piezata Fabr.) 

A) Flügel mit größern fchuppenförmigen Haaren 
bedeckt; Oberfiefer ganz verfümmert, Unter: 
fiefer lange, fpiralfürmig aufrollbare Gaug: 
fäden, die von den Taſtern ber Unterlinpe 
eingehüllt werben. Weibchen ohne kegeſtachel. 
— 5, Ordn. Lepidoptera Linn, (Glossata 
Fabr.) 

B. Mundtbeile zum Kauen beflimmt; beide 
Kiefer mehr oder weniger hornig, feltener häutig, 
umal die untern, welche bisweilen fogar faben: 
— werden. Bügel von ungleicher Be: 
fhaffenbeit und Größe, die vordern hornige 
Deckſchilde, die hintern allermeift größer und häu: 
tig. Vorderer Ring bes Bruſtkaſtens für ſich 
allein beweglich, die beiden andern inniger unter 


29) Rur in bdiefer Gruppe finden ſich neaförmige Flügeladern, 
welche das Hauptmerkmal der volltommenen Infelten für die He- 
mimetabola zu fein ſcheinen. 
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fih und mit dem Hinterleibe verbunden. In ber 
Regel keine Nebenaugen, verfchiebene Zahlen (2—5) 
der Fußglieder, Weibchen ohne Legeftachel; meiftens 
eilf Füblerglieder. — 6. Drbn. Coleoptera Zinn, 
(Eleutherata Fabr.) 

Bei diefer Eintheilung find die vier legten Ordnun⸗ 
gem ziemlich ebenfo gefaßt, wie fie inne, Fabricius, Las 
treille, alfo die bedeutenditen ſyſtematiſchen Entomologen, 
gefaßt haben, nur bei den Dipteren weiche ich von als 
im dreien ab, indem ich die Gattung Pulex, woraus 
Batreille und die meiften Syftematifer mit ihm eine eigne 
Ordnung bilden, mit dahin ziehe. Da indefien der Floh 
voltommene Verwandlung befigt und borftenförmige Kies 
fer bat, fo bleibt für ihm feine andere Stellung übrig, 
auch barmonirt der Bau feiner Larve ganz, mit dem Dis 
pterentypus und die Organifation feines Mundes fchließt 
iin am nächiten an die Hippobosca, Leach's Homa- 
loptera, über deren Verwandtfchaft mit den Dipteren 
alle übrigen Autoren einig find. Fuͤr beide it der Paras 
ftismus diejenige Bedingung, welche die dußere Abweis 
dung von den Dipteren veranlaßte. Diefelbe Urfache 
bat auch bie Divergenz bed Goleopterentypus bervorgerus 
fm, welche uns in ben Strepsipteris oder Rhiphipteris 
begegnet. Wiewol dieſe Gruppe auch von Latreille für 
eine eigne Ordnung erklärt wirb, fo kann ich doch in ihr 
nichts ald eine durch den Parafitiömus etwas fonderbar 
modifieirte Käferfamilie erfennen, welche fi an die Mor: 
dellinen, zumal an Symbius und Rhipiphorus, am 
nichſten anfchließt. — Weniger Übereinftimmung mit den 
Arbeiten meiner Vorgänger zeigt bie Gruppirung der In- 
secta hemimetabola; indeſſen fehlt ed auch bier weder 
om ähnlichen Anfichten, noch an nden, die meinige 
zu rechtfertigen. Zunaͤchſt die Rhynchota unterſcheiden 
ih von den Hemipteris Dlivier’s, Latreille’d und ben 
Rhyngotis des Fabricius befonderd nur durch die Hinzus 
jiebung der Gattung Pediculus, welche bei jenen zu 
den Apteris gerechnet wird, bei Fabricius aber merkwuͤr⸗ 
diger Weife unter den Antliatis (Dipteris Linn.) fleht. 
Diefe Gattung, eine flrenge Parafitenform, verhält ſich 
nun zu bem höheren Rhyncdotentypus, wie Pulex zu 
dem der Dipteren oder die Strepsiptera zu dem der Go: 
kopteren, und nimmt baher bier ſich ald das analoge 
Glied einer differenten Reihe meiner Meinung nah fehr 
aut aus. —— babe ih von ben Rhynchotis bie 
Blafenfüße (Physopoda mil, Thrips Linn.) ent: 
fernt, weil ihre Mundbildung durch die Anweſenheit von 
Raftern an ben nicht borftenförmigen Unterkiefern und deut: 
ihen Zaftern an der Unterlippe fehr vom Typus ber 
Didnung abweicht. Indeſſen ftimmen die borftenförmigen 
Dberfiefer und manche andere Punkte auch fehr mit jes 
nm Typus lıberein, und es wäre vielleicht ebenfo richtig, 
wenn man die Physopoda zu den Rhynchotis zöge, und 
fie zwifchen die Pediculina und Coccina einſchoͤbe. Ich 
wirde diefe Stellung für bie fehiclichere halten, wenn 
Erihion’s Behauptung, daß Pediculus „ein Paar fehr 
entwidelter Zafter” habe, richtig wäre, allein ich finde 
weder biefe Zafter, noch Kiefer, die ebenderfelbe geſehen 
haben will (vergl. Wiegmann’s Archiv Jahresb. ber 
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Entomologie für 1838 und Jahrg. 1840). Da alfo eine 
ſolche Verwandtfchaft der Phyſopoden mit ben Pediculinen 
nicht ftattfindet, fo ziehe ich ed vor, mit dem erftern die 
weite Orbnung zu beginnen, obmwol der Typus ihrer 

undtheile nicht beißend ift, und fie auch blos flüffige 
Pflanzenftoffe einfaugen. Man könnte die Blafenfüße am 
richtigften für eine osculirende Gruppe in Mac Leay's 
Sinne erklären, wenn folye Gruppen überhaupt im Plane 
ber Natur lägen, was ich Übrigens nicht ganz ableugnen 
möchte. Denn die Gruppe der Trichoptera, welche ic) 
ebenfalld zu ben fauenden Hemimetabolis gezogen babe, 
obwol fie weder Fauet noch unvollkommene Verwandlung 
bat, fcheint fich ganz ebenfo zu dem echten Gymnogna= 
tben und ben Lepibopteren zu verhalten, ſodaß durch 
beide der Übergang der Giymnognathen nach zwei ent: 

engefeßten Seiten vermittelt wird. Nicht blos deshalb, 
ondern weil überhaupt der Gymnognathentypus der un- 
beftändigfte von allen ift, erklärte ich diefe Ordnung für 
bie Durchgangdgruppe in ber Entwidelungsreihe der In: 
fetten, und ſah in diefem Verhaͤltniſſe die Polymorphie 
ihrer Bildung als begründet an. Noch jetzt muß ich die: 
fer im zweiten Bande meined® Handb. der Entomologie 
weitläufiger erörterten Meinung beiftimmen, und will Fe 
bier noch näher durch den alten Sag: natura non facit 
saltus, motiviren, ber überhaupt ein Schlüffel für jene 
osculirenden Gruppen zu fein fcheint. Gibt man die Rich: 
tigkeit der Gpmnognathen ald Durchgangsgruppe zu, fo 
ik an bem Syſteme der Inſekten, wie ich es vorgefchlas 
gen babe, nichts weiter auszufegen. Für neu hielt ich 
ed, weil ed Niemand irgendwo ebenfo aufgeftellt hat und 
für richtig, weil es die Gründe feiner Exiſtenz in ſich 
felbft trägt. Diefe Gründe glaube ich entwidelt zu haben. 

Nachdem hiermit die Gefchichte der ſyſtematiſchen 

Entomologie in neuefter Zeit zur Genüge behandelt wor: 
den, follte ich zur Schilderung der monographifchen Ar: 
beiten und Bemühungen übergeben. Da indeffen diefel: 
ben ſchon theilweife unter befondern Artikeln aufgeführt 
worden find, fo ziehe ich ed vor, dieſen Weg für alle 
Zweige der gegenwärtigen Entomologie zu verfolgen und 
verweile alfo meine Leſer auf die befondern Artikel, nas 
mentlich aber auf Crustacea, Krebfe, Arachniden, Spin: 
nen, fpinnenartige Glieberthiere, Myriopoda, Bielfüßer, 
Parasita, Schmaroger, Thysanura, Hemiptera, Or- 
thoptera, Neuroptera, Gymnognatha, Diptera, Le- 
pidoptera, Hymenoptera und Coleoptera ober die 
entfprechenden Fabricius ſchen Ordnungsnamen, wo auch 
die bedeutendſte Literatur bis auf die Zeit, wo jeder Ar: 
tifel abgefaßt wurde, angegeben ift. , 

Es bleibt daher noch der zootomiſch-phyſiolo— 
ifhen Richtung im Kurzen Erwähnung zu thun. — 
us frühern Mittheilungen willen wir, daß biefelbe kei: 

neöweges eine ganz neue ift, fondern daß ſchon ſehr Er: 
freuli auf diefem Felde von Swammerdam, Malpi: 
abi, Redi, Reaumur, de Geer und &yonet geleiftet wor 
ben war. Leider gerieth die Entomotomie durch Linne's 
terminologifch = fofternatiiche Schule in Verfall, und erft 
Guvier war ed vorbehalten, durch fein Beiſpiel auch biefe 
Seite der Naturforfchung wieder ins —* zu rufen. 
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Marcel de Serred war- einer der Erften, welcher fich ber 
Snfetens Anatomie befleißigte und feine Unterfuchungen 
über die Verrichtungen der Theile des Darmfanales be: 
fannt machte (Bullet. des sciences de la soc, phi- 
lom. [Paris 1860.] T. XIII.). Später wieberbolte er 
diefelben in ausgebehnterer Weife und veröffentlichte fie 
in den Annales du Museum d’hist. natur. T. XX. 
(1813). Inzwiſchen waren au in Teutſchland Beobach⸗ 
ter diefer Art hervorgetreten. Der aͤlteſte von ihnen ift 
G. F. Poffelt, welcher eine Anatomie ded Dhrwurms 
(in Wiedemann's Archiv für Zool. und Zoot. 2, Bd. 
©. 230 fg. 1802) lieferte und fpäter (1804) „Beiträge 
ur Anatomie der Inſekten“ (Tübingen 4.) herausgab. 
Erin früber Tod entriß der MWifjenfchaft einen talentvol: 
fen Arbeiter. Ibm folgten in Zeutichland G. R. Trevis 
ranus und J. F. Medel, beide dereinit die bedeutendern 
Phyfiologen und Anatomen ihrer Zeit, jetzt in frifcher 
Jugendkraft der Inſektenanatomie fich zumendend. Des 
Eriteren Arbeiten ſtehen theild in den Schriften der „Wet: 
teraufchen Geſellſchaft“ (1. Bd. 1809. 4.), theils in feinen 
„Vermiſchten Schriften” (Göttingen und Brem. 1816 — 
1821. #.); des Letztern finden fich in feinen „Beiträgen 
zur vergleichenden Anatomie” (Leipz, 1809. fa.), feiner Übers 
fegung von Cuvier's Vergl. Anatomie” (Xeipz. 1809 fg. 
4, Bd.) und die fpätern in feinem eignen Syſtem der 
vergleichenden Anatomie (Halle 1821 —1833). Übrigens 
unterfuchten beide nur einzelne Gattungen, und lieferten 
feine Hauptarbeit über Infeftenanatomie. Ausfchließ: 
lich mit dieſer befhäftigten fih: E. M. Gäde (Beiträge 
zur Anatomie der Inſekten [Alton. 1815. 4)) und vor 
allen K. A. Ramdohr, deſſen Abhandlung Über die Ber: 
dauungdwerkzeuge der Infeften (Halle 1811. 4.) die 
Grundlage einer vergleichenden Darftellung dieſes Orga: 
nes wurde und alle ähnlichen Arbeiten feiner Vorgänger 
beiweitem übertraf. Seine richtige und beffere Methode, 
nicht blos den Bau einer Thierart zu fchildern, fondern 
vielmehr bie Variationen eines und defjelben Organed in 
einer ganzen Thierabtheilung zu verfolgen, reiste mehre 
Forfcher zu Ähnlichen Unternehmungen, und bier war wies 
der Marcel de Serres einer der Erften. welcher ihm folgte. 
Das Rüdengefäß, diefes von Malpigbi entdedte, im» 
mer in feiner Bedeutung noch hoͤchſt dunkle Organ, warb 
der Gegenftand einer umfaffenden Arbeit (in den Mem. 
du Mus. d’bhist. natur, Tom, IV. 1819 und daraus in 
der Iſis 1819. I. 593), in welcher zugleich der Luftroͤh⸗ 
ren und ibrer formellen Unterfchiede auf eine fehr lehr: 

reiche Weife gedacht wurde. Leider gelang ed dem fleifigen 
Beobachter nicht, das eigentliche Hier feiner Unterfuchun: 
en zu erreichen und die Dumfelheiten zu lichten, welche 
über den Functionen des Rüdengefäßed und feiner Bil: 
dung noch ſchwebten. I. F. Medel, der biefelbe Unter: 
fuhung — hatte (in feinem Archiv für Phyſiologie 
1. 8b. ©. 469, 1815), war nicht glüdlicher gemefen; 
ebenfo wenig I. Müller (De vase dorsali Insector. [Be- 
rol. 1816]) und Herold (Über dad Rüdengefäß ber In: 
fetten [Marburg 1824]), Anatomen, deren Zalente felten 
find und bie fonft fo Bedeutendes bewirften. Erft als 
K. ©. Carus den Blutlauf entdedt hatte (Entdeckung eis 
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ned Blutkreislaufed ıc. Keipz. 1827. 4.) gelang es, eine 
Einfiht in die Function dieſes rätbfelhaften Organes zu 
gewinnen, welche bald darauf durch Strauß: Durfheim’s 
meifterhafte anatomifche Darftellung (in deſſen Consider. 
general. sur l’anatom. comp. des anim. articul. [Paris 
1828. 4.]) bis zur völligen Klarheit gebracht wurde. R. 
Wagner (Ifis 1832, Heft 2 und 7) bat die Beobachtun⸗ 
gen beider in Zeutfchland betätigt, fowie Bowerbank in 
ngland (The Entomol, Magaz. I, 244). Letzterer bes 
hauptet fogar, noch außer dem Hauptrüdengefäße feitliche 
fehr zarte Gefäße gefehen zu haben, welche alle anderen 
Beobachter nit annahmen, und Nemport, der genaue 
und vortrefflie Bergliederer des Hartriegelſchwaär— 
mers (Sphinx Ligustri, vergl. Philosophie. Trans- 
actions 1834, T.1.), ift ber Beobachtung feines Lands: 
mannes beigetreten (Todd, Cyclop. of auat. and phy- 
siolog. Artikel Iuseeta); fodaß die Anmwefenheit eines 
fehr — venoͤſen Gefaͤßſyſtems, in welchem das arteri⸗ 
elle Centrum, oder Ruͤckengefaͤß, aͤhnlich wie das Herz der 
Krebſe, eingeſchloſſen ſein koͤnnte, mir ſehr wahrſcheinlich 
u ſein ſcheint. Nur die ungemeine Zartheit der Waͤnde 
Folcher Gefäße hat es bisher unmöglich gemacht, fie als 
befondere Organe erkennen zu können. 

Länger war der Bau und die Function der Luft: 
röhren oder Tracheen und ihr eigentlicher Urfprung 
von feitlihen Luftröhren, Stigmen, die Smwammerbam 
und Malpighi zuerft beobachteten, befannt geweſen; ins 
deſſen waren biefer Echriftftelleer und Lyonet's Schilde: 
rungen, fo vortrefflich fie auch find, doch immer zu ges 
ring an Zahl, um eine allgemeine Erfenntniß zu erlauben. 
9.6.2. Loͤwe's Unterfuchungen über die Refpirationsorgane, 
welche durch G. Sprengel erweitert wurden (Commenta- 
tio de partib., quib. Insecta spiritus ducunt [Halae 
1815. 4.]), gaben baber einen willlommnen Beitrag ab 
ii Erweiterung unfrer Kenntniffe von den genannten 

erfzeugen. Schon viel früher hatte übrigens I. F. 8. 
Hausmann den Refpirationsproceß felbft forgfältigen Un= 
terfuchungen unterworfen (De animalium exsanguium 
respiratione [Hanover. 1803, 4.), de F. kL. A. W. 
Sorg (Disquis. phys. Rudolst. 1806)) fortſetzte und 
Ch. L. Nitzſch wiederholte oder erweiterte durch neue Be— 
obachtungen (De respirat,. animal, [Vitenberg. 1808. 
4.). Ebenderfelbe befchrieb auch zuerit das merkwürdige 
Refpirationdverfahren des — Waſſerkaͤfers Hydrophi- 
lus piceus (in Reil's Archiv für Phyſiologie 10, Bd. 
©. 440). Hieran fchließt ſich die Schilderung der eis 
genthümlichen Refpirationsorgane bei den Libellenlar: 
den, welche zuerft von G. Euvier (Memoir, de la soc. 
d’hist. natur. de Paris 1800. 4.) gegeben wurde, und 
die fpäter in Teutſchland Suckow ähnlich ald neue Ent: 
deckung wiederholte (in Heufinger’s Zeitfchrift flr die 
organische Phyf. 2. Bd. ©. 24 fg. 1828), wie V. Aus: 
douin Nitzſch's Entdeckung in Franfreih zum zweiten 
Male als die feinige vortrug (vergl. deffen und Bruls 
1[€’3 Hist. natur. des Insectes [Par. 1836]). Übrigens 
war * te —* u auch Ge — 
ner trefflichen Monographie von Miger ( ß 5 
d’hist. natur, T. XV), beren Kefultate wieber noch 
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einmal in Lyonet's nachgelafienen Werken (fiche oben) 
enthalten find. 

Die Geſchlechtstheile erfreuten fich lange feines 
ſolchen Bearbeiterö, wie die übrigen Organe deö nel: 
tenkörpers ihn an Rambohr, Marcel de Serreö, Herold, 
Löwe u. %. m. gefunden hatten. Zwar lagen einzelne 
Beobachtungen vor, aber eine allgemeine Überfiht ber 
bisherigen Erfahrungen fehlte noch. Für eine ſolche was 
ren freilih 3. 3. Hegetſchweiler's (Dissert. de Insecto- 
rum genitalibus [Turici. 1820. 4.) Mitheilungen zu bürf: 
tig, allein fie regten doch an und füllten wenigftens vor 
der Hand eine Lüde notbbürftig. Auch fpäter hat fich 
diefe Luͤcke fuͤhlbar gemacht, nachdem mehre Publicationen 
von bedeutendem Werthe erfchienen waren. Mir rechnen 
dabin I. Müllers Schilderung der allmäligen Entwides 
lung bes Eies im Eierftode (in Nova acta physico- 
med. soc. Caes. Leop. Carol. nat. cur. T, XI. p. 
2. 1825), forwie feine ebenda niedergelegte Entdedung des 
Zufammenbanges ber Eierftöde mit dem Rüdengefäße; V. 
Audouin's Beobachtung eined eigenthümlichen Behälters 
zur Aufnahme beö männlichen Samens, in welchem we: 
nigftens bei der Honigbiene der dem Männchen auögerifz 
fene Penis fteden bleibe (Annal, des scienc. natur, T 
U. p. 281); und Fr. Sudow’s zahlreihe Schilderungen 
von Gefchlechtäorganen, welche, von guten Abbildungen bes 
gleitet, in Heufinger’d Zeitfchr. für die org. Phyſ. 
F Bd. 1828) enthalten ſind. Leider blieb der letztere 

eobachter bei einer bloßen Schilderung der Form ſtehen, 
und verſuchte es nicht, die verſchiedenen Anhaͤnge an den 
Genitalien nach ihren Functionen zu deuten. Dies gelang 
erſt in neueſter Zeit, wo man gelernt hatte, durch den 
Inhalt des Secretes die Bedeutung jedes Theiles zu vers 
ſtehen, Th. v. Siebold, welcher feine ſchaͤtzenswerthen Be: 
obachtungen darüber in Muͤller's Archiv für Phyſiolo⸗ 
gie (Jahrg. 1838 und 1839) befannt machte. 

Früher als die Genitalienformen erregte die allmälige 
Entmwidelung derfelben während der Metamorphofe und 
die Veränderung, welche der gefammte innere Bau durch 
fie erleidet, die Aufmerffamkeit der Entomologen. Herold, 
deffen ſchon als eifrigen Anatomen ber Inſekten Ermäh: 
nung geſchah, war nicht blos einer der erften, ſondern 
auch berjenige, welcher auf biefem Felde das Bebeutendfte 
geleiftet hat. Seine Entwidelungsgefchichte der Schmet> 
terlinge (Gaffel und Marburg 1815. 4.) ift ein Werk, 
defien Berdienft um die Wifjenfchaft auf immer ſich ers 
fireden wird. Nicht minder werthvolle Unterfuchungen lies 
ferte berfelbe Verfaſſer Über die „Entwidelungsgeichichte 
der Spinnen im Eie“ (Marburg 1824, Fol.), an welche 
fi) die von H. Rathke über den Flußkrebs (Leipz. 1829, 
Fol.) würdig anſchließen. Ebenderfelbe Verfaſſer hat fi 
dieſes Zweiges der Wiſſenſchaft, der Entwidelungsgefchichte, 

umal bei den Gliederthieren mit einem Eifer und einer 
Ausdauer angenommen, deren fich kein Beobachter neben 
ihm rühmen fann. Seine Leiftungen find daher auch bie 
bebeutendften in ihrer Art. Herold ift eben jegt befchäf: 
igt, bie Refultate feiner —— über die Ent: 
widelung ber eigentlichen Inſekten zu veröffentlichen (Frankf. 
a.M. 1834 und 1838), ftößt aber durch die etwas ver: 
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altete Manier, bei welcher-faft zu viel Fleiß für ein folches 
Refultat verwendet zu fein fcheint, auf mande Wider: 
fprüche, welche erft eine geſchicktere Hand zu heben im Stande 
fein wird. Ein Vorläufer in biefen Unterfuchungen war 
ihm wieder Fr. Sudow (Anatomiſch-phyſiol. Unterfuch. 
der Inſekten ıc, [‚Deidelberg 1820. 4.]); waͤhrend in der 
Metamorphofe ded Darmfanales, welche er in feiner er: 
ften Schrift über die Schmetterlinge mit gefchilvert hatte, 
Dutrochet feine Fußtapfen betrat und verfolgte (Journ. de 
physig. T. 86. p. 130, und daraus in Medel’s 
Zeutich. Archiv für Phyſ. 4. Bd. ©. 285 fg.). Auch 
Sudow hat fpäter (in Heufinger’3 Zeitfchr. für die 
org. Phyſ. 3. Bd. 1829) aͤhnliche Unterfuchungen ver: 
öffentlicht. 

So hatten von allen innern Organen der Glieder: 
thiere nur noch das Nervenfyftem und die Muskeln 
keinen Monographen gefunden. Das erftere war freilich 
fhon von Lyonet mit einer Sorgfalt behandelt worden, 
bie jest faum wieder erreicht iſt; allein es gilt von 
diefer Schilderung, was fchon bei mehren ähnlichen er: 
wähnt wurbe, fie war die einzige brauchbare, und konnte 
daber unmöglich für eine allgemeine Darftellung der For: 
men bed Nervenſyſtemes gelten, da fchon ———— 
dam's Beobachtungen weſentliche Unterſchiede darlegten. 
Dennoch fand ſich bis in die neueſte Zeit hinein kein Mo— 
nograph fuͤr dieſes wichtigſte aller organiſchen Syſteme, 
und erſt als J. Muͤller ſeine Beobachtungen uͤber das 
Nervenſyſtem der Eingeweide bei den Inſekten bekannt 
gemacht hatte (Nova acta phys.-medica ete. T. XIV, 1. 
1827), erhielt auch biefed Organ wieder neuere Beobadh: 
ter. Übrigend mar Marcel de Serred auch mit Unter: 
fuchungen über dad Nervenfyften beichäftigt gewefen, wie 
feine — du systöme nerveux des anim, inver- 
tebres (Annal. des sciene, natur. T. III. p. 377. 1824) 
beweifen. Am ausführlihften aber und für die Fort: 
fhritte unferer Kenntniffe am bebeutendften wurde News: 
port's Schilderung des Nervenfoftemes von Sphinx Li- 
gustri (Philosoph. Transact. 1834. T. II.) durd bie 
laͤnzende Entdedung der Sonderung des motorifchen Sy: 
hemes vom fenfiblen auch bei den Glieberthieren; eine 
Entdedung, die in ihren formellen Theilen zum Theil 
freilich fchon bei Lyonet fich findet, die aber fo lange 
werthlos bleiben mußte, als ber functionelle Unterfchieb 
ber vom Ruͤckenmark höherer Thiere auögebenden Äfte noch 
nicht dargethan war. Newport wendete biefe Entdeckung 
zuerft auf‘ die Gliederthiere an, und Joh. Müller erläu: 
terte das Verhaͤltniß ded motorifhen Syſtemes zum fen: 
fiblen —— (in feinem Archiv. 1835. S. #1 fg.). Das 
von ebendiefem gefchilderte Schlund» und Magennerven: 
foftem, dem n. sympathicus höherer Thiere vergleichbar, 
verfolgte Newport ebenfalld fehr genau, und hatte hierin 
an 3. F. Brand einen Nebenbuhler (Memoir. de l’acad, 
imp. des science. de St. Petersbourg. Seet. phys. 
1835). Später hat Erfterer alle feine Beobachtungen 
—— in Todd's Cyelop. of anat. and phy- 
siol., Artifel Inseets, fehr präcis mitgetheilt und mit des 
nen Anderer verglichen. 

Viel früher ald dad Nervenſyſtem erregten die Sin: 
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nesorgane ber Infelten bie Aufmerkfamkeit der Naturfors 
fcher. Einer der frübeften Beobachter diefer Art war 
Gomparetti (De aure interna comparata. 1789); allein 
feine Wahrnehmungen find zu fehr mit phantaftifchen Vor: 
ftellungen vermifcht, als daß fie bleibenden Werth hätten 
haben können. Seine naͤchſten Nachfolger, F. 3. Schel⸗ 
ver (Verfuch einer se. ber Sinneswerkjeuge bei 
Infetten und Würmern [Götting. 1798]) und Ch. M. G. 
Lehmann (De sensib. externis anim. exsanguium [Got- 
ting. 1798. 4.]), förderten die Kenntniffe nur wenig. 
Der erfte, welcher wefentlih Neues befannt machte, war 
auch bier wieder Marcel de Serreö (Memoires sur les 
yeux composes et lisses des Insectes [Montp. 
1813], teutih von Dr. Dieffenbach [Berlin 1826)), 
indem er die Haupttheile des Auges der Inſekten kennen 
lehrte; fpäter verfolgte Joh. Müller diefe Unterfuchungen 
(Zur Phyfiologie des Gefichtfinnes [Leipzig 1826) und 
Medel’s Archiv. 1829) mit großer Sorgfalt und Aus: 
dauer, fowie nach ihm G. R. Zreviranus (Beiträge zur 
Lehre von den Gefichtäwerkzeugen [Bremen 1828. F01.]) 
und X. Dugés (Annal. des sciene. natur. T. XX. 
p- 341. 1831), der Müller’d Beobachtungen gegen bie 
etwas abweichenden von Strauß: Durkheim (ebenda T. 
XVIII.) in Schutz nahm. Indeffen war die Structur 
des Gefichtsorganed bei den Inſekten, Arachniden und 
Krebfen noch keinesweges ganz Far; erft fpätere Ent: 
dedungen von R. Wagner (Wiegmann’s ig ae 1835, 
1, 372), Milne Edwards (Hist, natur. des Crustaces 
(Paris 1834). I. 116) und mir (Müller’s Archiv. 1835. 
©. 524) führten diefen Theil der Inſektenanatomie ber 
Bollendung zu, welche ibm ebenjegt Fr. Will (Beiträge x. 
* 1840. 4.] gegeben bat. Deſto unvollkommener 
ind aber unfere Kenntniffe von ben übrigen Sinnesorga: 
nen, befonderd des Gehoͤrs und Geruchs, denn ein 
eigentlihes Gefhmadsorgan fcheint den Inſekten zu 
fehlen. Ramdohr (Berliner Magazin. 5. Bd. ©. 386, 
1811), Rofenthal (Reil’s Xrdin. 10, Bd. ©. 427) 
und G. R. Zreviranus (Bermifchte Schriften. 2. Bd. ©. 
146) bemübeten fi, Geruchs⸗ und Gehörsorgane zu ent⸗ 
beden, aber ihre Bemühungen blieben fruchtlos. Go 
fchön auch die deö letztern bei Blatta zu fein fchienen, fo 
zeigte ich doch jüngft (in meinem Handbuch der Entos 
mologie. 2. Bd. 2. Abtb. 1. Hälfte), daß er die obliteri: 
renden Nebenaugen biefer Thiere für ein Gehördorgan ans 
gie hatte, umd daß alfo auch dieſe wichtigite aller 

eobachtungen falfch fei. Die meiften Autoren entſchei⸗ 
den ſich nun dahin, daß die Fühler zum Gehör tauglich 
feien, und daß die Anficht derer, welche fie zum Geruchs⸗ 
organ macht, weniger begrimdet zu fein fcheine. 

Was endlich die Musculatur, nebit der Skeletbil⸗ 
dung und ben befondern Bemwegungsorganen, betrifft, fo 
wurden bie letern zuerft genauer unterfucht, zumal bie 
Flügel auf den Verlauf ihrer Adern. Da ſich im ihnen 
eine große Geſetzmaͤßigkeit ausfpricht, fo benutzte man fie 
bald zu foftematifchen Eintheilungen; ein Verfahren, das 
—— 8. Jurine (Nouvelle methode de classer les 

ymenopt. et les Dipteres [Gentve 1807. 4.)) bei 
ben ‚Öymenopteren anwanbte, und bad J. W. 


igen 
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(Spftemat. Befchreib. der zmweiflügeligen Inſekten [Hamm 
und Aachen 1818— 1839]) mit großem Erfolge auf bie 
Dipteren ausbehnte. Den Bau der Füße verfolgte zuerft 
€. Home (Philos. transact. 1816. p. 152) monogras 
phiſch, doch waren deren Verſchiedenheiten ſchon Längit, 
wie wir wiffen, von Geoffroy, Dlivier und Latreille zu 
foftematifchen Eintbeilungen —— worden. Auf das 
Unpafjende einer firengen Benutzung dieſer Organe zu 
dem genannten Zwecke machte indefien fhon Mac Leay 
(Linnean Transaet, T. XV. p. 63) und vor ihm Illi⸗ 
ger (Magazin I, 285) aufmerkſam. — Die Bildung der 
barten Theile, aus denen die Oberfläche ber Infelten bes 
fieht, wurde von frübern Syſtematikern und Anatomen 
nicht beachtet. Cuvier war einer der Erften, welcher auf 
die Zufammenfegung des nfeftenpanzerd, zumal am 
Bruftfaften, aus mehren Stüden binwies, und Blains 
ville, wie Geoffroy St. Hilaire, verfolgten feine Beob⸗ 
achtungen weiter (die Abhandl. aller drei f. in Meckel's 
Zeutih. Archiv. 6. und 7. Bd.). Lesterer fprach ſich zu= 
erft für die Analogie diefer Stüde mit dem Skelet der 
Ruͤckgraththiere nicht blos in der Bedeutung, fondern auch 
in der Form aus, und lehrte, daß die Gliederthiere mit 
Wirbeln verfeben feien. Diefe Anficht verfolgte am weits 
läufigften fein Schüler 3. B. Robineau: Desvoidy (Re- 
erches sur l’organis. vertebr. des Crust. des Arach. 
et des Insectes [Paris 1828]. Auf eine mehr empiri: 
ſche Darftellung des Bruftfaftend waren bie Mittheilun: 
gen von Latreille (Mem. du Mus, d’hist, natur, T. VII. 
p. 1), Audouin (Annales des scienc. natur. T. L., 
teutih in Medel’s Archiv. 7. Bd. ©. 435 umd der 
Iſis 1831. ©. 89, wofelbit auch 1822. ©. 80 der Ab: 
druck des Driginald fi findet) und Mac Leay (Zool. 
Journ. T. V. p. 145, teutſch in der Ifis 1831. ©. 98) 
gerichtet; auch Kirby und Spence fchilderten in ihrer Ein« 
leitung in die Entomologie (3. Bd.) den Bruftfaften ges 
nauer, aber indem fie nicht blos die einzelnen wirklich 
etrennten Stüde, fondern, gleichwie Aubouin, alle ver 
— Gegenden und Fortſaͤtze mit beſondern Namen 
belegten, erſchwerten ſie die Einſicht in die Organiſation 
dieſes Koͤrpertheiles gar ſehr. Hierzu kam, daß Latreille 
und auch Audouin bei den Hymenopteren einen Theil des 
Metathorax für den erſten Hinterleibsring erklaͤrten, und 
dadurch die Verwirrung der Begriffe noch vermehrten. 
Es war deshalb in meinem Handbuch der Entomologie 
(1. Bd.) mein befonderes Streben, durch fchidliche Bes: 
nennung und Sonderung ber Theile Einheit in die Dar: 
flellung der Drganifation des Bruſtkaſtens zu bringen, 
welche Aufgabe gelöft au baben die Urtheile von Weſtwood 
(Partington’s Cyclop. of natur. history, Artikel In- 
sects) und Newport (Todd's Cyelop. of anat. and 
phys., Artifel Insects) beftätigen. 

Die Musculatur ber Infekten hat außer Lyonet, wel: 
her die ber Larve fehilderte, nur Chabrier in feinem 
Essai sur le vol des Insectes (Paris 1822. 4. und 
Mem. du Museum d’bist. natur, Vol. 6. 7 unb 8) 
unterfucht, aber auch biefen Theil der Infeftenanatomie 
fo vervollftänbigt, daß nur noch einzelne Züden zu füllen 
blieben. Dies verfuchte H. Strauß: Durkheim in feiner 
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meifterhaften Anatomie bes Maikaͤfers (Consid. gener. 
etc. [Paris 1828] f. oben) mit fo gutem Erfolge, daß 
wir uns jest einer ziemlich genügenden vergleichenden 
Myologie der Inſekten rühmen können. Seine Arbeit ift 
zugleich eine vollftändige anatomische Monographie erften 
Ranges, ein wahres Gegenftüf zu Lyonet's Werk, und 
bejonderd dadurch noch von höherem MWerthe, daß Strauß 
zugleich feine zahlreichen Beobachtungen über andere Glies 
dertbiere mit in Betracht ziebt. Man kann baber feine 
Schrift ald den dermaligen Gober der Inſektenanatomie 
mit Recht betrachten. Aus biefem fchöpfend und zugleich 
alle übrigen bier erwähnten Beobachtungen mit berüdfich: 
tigend, verfuchte ich felbft, unterftügt von mannichfachen 
eigenen Unterfuchungen, eine Überficht über die gefammte 
Drganifation der Infekten zu geben (Handbuch der Ento: 
mologie [Berlin 1832). 1. Bd.), welche bis zum Zeit: 
punfte ihres Erfcheinend die vollftändigfte Arbeit dieſer 
Art ift, und ziemlich allgemeinen Beifall fand, auch im 
Auslande, zumal in England, wo W. E. Schudarb fie 
in die Landesſprache uͤberſetzte (kondon 1836). Hier war 
naͤmlich durch Kirby’s und Spence's fchon früher er: 
wähnte vortreffliche Introduction to Entomology (Lond. 
4 Voll.) der Wiffenfhaft eine breite ebene Bahn gebro: 
chen, und in biefem Werke befonders das allgemein in: 
tereffirende Material der äußern Febensgeichichte der Ins 
fetten fehr fleißig zufammengetragen und vortrefflid vers 
arbeitet. Aber grabe die neuern anatomijch = phyfiologis 
ſchen Thatſachen waren den Verfaſſern weniger zugaͤng⸗ 
lich geweſen, als mir, und ſo fand denn meine Ärbeit 
neben jener fruͤhern ähnlichen grade bier willkommene Auf: 
nahme. Wenn übrigens auch nicht alle in ihr niederge— 
legten Thatſachen wahr find, denn wie fönnte eine zum 
großen Theile compilatorifche Schrift fich folder Vorzüge 
durchaus eigener forgfältiger Beobachtungen rühmen, fo 
bat fie doch einen großen Tmpuls gegeben für die fernere 
Bearbeitung der Inſektenlehre, indem fie der Mitwelt bie 
damaligen Refultate vorlegte und zur Ausfüllung der vor: 
bandenen Luͤcken auffoderte. Mehre ſchon erwähnte fpd- 
tere Foricher haben ſich dieſes Geſchaͤft angelegen fein 
en. 


Noch ift dann eine Seite bed Stubiumd ber Entos 
mologie zu erwähnen, welche burch bie naturphilofophifche 
Schule angeregt wurde, und vorzugsweiſe während bers 
felben ihre Teilnehmer fand; ich meine die Reduction der 
formellen Mannichfaltigkeit auf Grundeinheiten, von bes 
nen jene mannichfaltigen Formen nur als theilmeife Mo: 


& 


igny, der Begleiter Napoleon’s auf der Erpebition nad 
Aaypten, mit demfelben Refultat hervor (Memeir. sur 
animaux sans Vertebres [Paris 1816]. 2 Voll. 
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Iſis 1818. ©. 1020. 1200. 1405 und 2075); welche in 
Frankreich eben nicht mit Beifall aufgenommen, und wahr: 
ſcheinlich unabhängig von der Oken's entftandenen Ent: 
er ben Letztern veranlaßte, feine früher audgefpro: 
chene Anfiht noch einmal umftändlich zu erörtern (His 
1818. ©. 477). Derfelbe geiftvolle Naturforfcher gin 
in einer foldhen Reduction der Organe auf ‘einander sn 
weiter, und erklärte bie Flügel der Infekten ald Analoga 
ber Kiemen bei ben Krebſen, fie demgemaͤß Luftkie⸗ 
men nennend; eine Idee, welche allerdings ebenſo wahr 
zu ſein ſcheint, wie die Deutung der Mundtheile. Auch 
die ganze Metamorphoſe der Inſekten ſah er als eine 
Wiederholung früherer Claſſenſormen an den Individuen 
ber höchften Glafje in ihren verfchievenen Lebensperioden 
an, und behauptete, „iede Fliege krieche als Wurm aus 
bem Ei, ftelle ald Puppe den Krebs bar, unb werde dem: 
naͤchſt erit Infekt im reifen Lebensalter; eine Anficht, 
der wir ebenfalld unfern Beifall nicht verfagen können. 
Diefen Entdedungen, wofür fie die heutige Wiſſenſchaft 
unbedingt anzunehmen bat, folgten unmittelbar Geoffroy’s 
Anfichten über Wirbelbilbung bei den Infekten, deren ſchon 
früher gebacht wurde, und die ſich nunmehr ebenfalls als 
wahr beftätigt haben. Garus verfolgte fie bis in Ein: 
zelnheiten in feinem Werke von den „Urtheilen des Kno— 
chen⸗ und Schalengerüftes (Keipz. 1828. Fol.), war aber 
in der Anwendung conftanter Zahlenverhältniffe auf bie 
Körpertheile minder glüdlich, indem er dabei von falfchen 
Grundgefegen ausging. Ich habe fpäter (Über Calandra 
Sommeri (Berlin 1837] und Handbuch ber Naturgefch. 
[Berlin 1836]) die richtigen Grundzahlen, welche die Kör: 
perringe der Glieberthiere beftimmen, zuerft angegeben, 
und behalte es mir noch vor, über diefen wichtigen Theil 
ihrer Drganifation, der zumal für bie Begrenzung natür 
licher Gruppen von ber höchften Bebeutung ift, an einem 
andern Drte weitläufiger zu reden. Durch diefe fpätern 
Mitteilungen boffe ich eine richtige Einficht in den Zu: 
fammenhang der gefammten Reihe der Gliebertbiere zu 
bringen und alle die willfürlihen Eintheilungen für im: 
mer abzuwehren, denen bdiefe Thiergruppe biöher ausge— 
fegt geweien if. ’ 

Died find die Arbeiten, aus benen bie allgemeine 
Darftellung vom Bau ber Glieberthiere serhäpft werben 
muß, und ed bliebe demnaͤchſt nur noch der Männer zu 

ebenken, welche blos. einzelnen Gruppen ihre Aufmerk⸗ 
amkeit zumandten. Wir thum es, indem bie Namen ber 
unter ihnen aufgezählt werben. 

Für die Eruftaceen find Suckow's Unterfuchungen 
über die Musculatur, Brandt's und Newport’s l⸗ 
(ungen de Nervenfoftems und Wiine Cdwards’ und Au: 
bouin’8 umfaffende Beobachtungen über das Gefäßfuften 


bie wichti Di ion bed 8, bad ſchon fi 
ee Beshadker vor Im wmiefageen, eitame Kheg 
* 
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Iſis 1834. ©, 518). 
rachniden find noch immer bie Unter⸗ 
fuchungen von Treviranus das Bebeutenbfte. Die Gruppe 
ber Myriopoden, und zwar ——— haben 
Gervais (Annales des sciences es; nouv. se · 
rie) und Brandt mit großer Sorgfalt ſtudirt (Bullet. de 
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la soc. des natur. de Moscou), die ber Ehilopoben 
unterfuchte Kutorga auf die Abweichung ihres Gefäßfy: 
ftemed (Miscell. zootom. phys. [St. Petersb. 1834, 4.]) 
Koh. Müller erweiterte befonderd bie von Treviranus ans 
eftellten Unterfuchungen über den Scorpion (Iſis und 

eckel's Archiv) und Brandt die über die echten Spin: 
nen (Annal, des science. natur, 1840 und Mebdicin. 
3001.). Eine fehr umfaffende Arbeit über die Acarinen 
lieferte Dugeö (Annal, des science. natur. nouv. Ser. L.). 

Die Kenntniffe Über die eigentlichen Infekten find 
vorzugsweiſe aus den allgemeinen, oben erwähnten Wer⸗ 
fen von Kirby und Spence (teutfche Überſetzung [Stutt: 
art und Zübingen 1823 — 1833]. 4 Bde.), Strauß: 
Durkheim und mir zu entnehmen; eine fehr empfehlens⸗ 
werthe Schilderung der dußern Organifation lieferte im 
foftematifchen Zufammenhange auch J. D. Weftwoobd in 
feiner Introduction to the modern classification of 
Insects (Lond. 1839 — 1840. 2 Voll.); fie ift indeffen 
minder vollftändig und detaillirt ald der bis jest vollen: 
dete foftematifche Theil meines Handbuches (2. Bd. Berl. 
1835 — 1840). Einzelne Familien oder Orbnungen fans 
den ihre Bearbeiter an Leon Dufour, welder die Käs 
fer, zumal Garaboden, Clavicornien, Ramellicornien, Des 
teromeren, unterfuchte, und die Hemiptera einer ſehr 
umfaffenden Arbeit unterwarf. Daran fchliegen fi bie 
Monographien von Audouin und Brandt über Lytta und 
Melo@. von Guvier über Gryllotalpan, von Rambohr 
und Brandt Über Apis, von Medel, Leon Dufour und 
Garus über Cicada. Die Lichterfcheinungen der Inſekten 
bat zulegt Garus, die verfchiedene Tonbildung aber Gous 
bot (Annal. de la soc. entom.) unterfucht. (Burmeister.) 

Entomolithes, ſ. Trilobites, 

ENTOMOPHAGA, bat 2atreille einmal biefelbe 
Gruppe der Käfer —— welche Clairville vor ihm mit 
dem Namen Adephaga (follte heißen Adenopbaga) bes 
legt hatte. Später nahm Latreille ben legten Namen 
an und ließ ben feinigen wieder fallen. Dumeril nannte 
diefelbe Gruppe Creatophaga; ein indeffen ſchon mehr: 
mals in Anwendung gefommener Name. Die beiden 
7 Familien ber La uf⸗(Carabodea) und Schwimm⸗ 

äfer (Hydrocanthari) bilden den Inhalt der genanns 
ten Dauptabtbeilung; ſtets fünfgliederige Füße, Faden» 
förmige Fühler, räftige, ftark entwidelte Mundtheile 
mit hornigem, meift hafigem Kau ſtuͤck und fabenförmis 
gem, zweiglieberigem Helm (bier innerer Zafter ges 
nannt) an ben Unterkiefern bilden, im Verein mit der 
aus frifchen Thierftoffen beftehenden Nahrung, die Haupt: 
&haraktere der Entomophagen. Letztere beiteht übrigens 
keineswegs blos aus Inſekten, ſondern aus mancherlei an: 
dern Gliederthieren. (Burmeister.) 

ENTOMOSPHECES, habe ich diejenige Gruppe 
der Hymenoptera genannt, beren Larven ald Parafiten in 
andern Inſekten, meiftens Schmetterlingsraupen, ſich auf: 
halten, und von ber Mutter durch Anbohren des betref: 
fenden Wohnthieres ſchon ald Eier an den Drt ihrer Bes 
fimmung gelangen. ch die ſchwankende Bildung ih⸗ 
ver Fühler, deren Glieder weder an ein bei allen gleiches 
Zahlengefeg gebunden find, noch eine ber ganzen Eruppe 
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eigenthümliche typiſche Form haben, zeichnen ſich bie Mitglie: 
ber ber Gruppe vor ben übrigen Öymenopterenabtheilungen 
. Mertheö am beftimmteften aus. Alle Weibchen ba: 
einen zum Einlegen der Eier tauglichen Bohrftachel und, 
gleichwie die Männer, einen geftielten Hinterleib. Nach 
der Anzahl der Schenfelhaldringe zerfallen die Entomo- 
spheces ober Kerfwefpen in ſolche mit gern (Di- 
trocha) und foldhe mit einem (Monotrocha). Zu jes 
nen gehören nur Familien mit vielglieberigen, ungebroches 
nen Füblern, nämlich die Ichneumonidae, Braconidae, 
Alysiidae, Evanidae und Cynipidae; zu diefen kom— 
men meiftens Familien mit- gebrochenen, 9 — 13gliederigen 
Füblern, ald die Chrysididae, Chalcididae. Omalidae, 
Psilidae und Myrmaridae, (Burmeister.) 
ENTOMOSTRACA, nannte zuerft D. F. Miüls 
ler eine Abtbeilung ber heutigen Krebfe (Crustacea), 
beren Mitglieder Linne unter feine Insecta aptera un: 
mittelbar hinter die Gattung Cancer geftellt und als bes 
fondere Gattung mit dem Namen Monoculus belegt hatte. 
Letzterer befchrieb ſowol in der zehnten (Holm. 1758) als 
auch in der zwölften (Holm. 1766) Ausgabe feines Na: 
turſyſtems neun Arten. As O. F. Müller mit feiner 
Bearbeitung biefer Gruppe auftrat (Entomostraca seu 
Insecta testacea, [Lips. et Hafniae 1785. 4.) c. fig.) 
hatten ſchon mehre gründliche Beobachter fich mit einzel: 
nen Arten berfelben befchäftigt. Namentlid) war es Joh. 
Eh. Schäffer, welcher in feiner Schrift über die grünen 
Armpolypen (Regensburg 1755. 4.), die unter der Be: 
nennung Wafferfloh befannte, von F. D. Müller mit 
dem Gattungsnamen Daphnia zuerſt belegte Gruppe 
ausführlich beſchrieb; fowie die beiden Kief enflße (Brau- 
chipus), von denen der eine (Br. pisciformis) von ihm 
entdedt wurbe (befonders befchrieben Regensburg 1753. 4. 
und fchon früher lateiniſch), der andere (Br. cancrifor- 
mis, Monoc. apus Linn.) aber genauer befchrieben und 
in zwei nah verwandte Arten gefondert (Regensburg 
1756, 4). Schäffer war fo glüdlih, die ganze Meta: 
morphofe des legtern verfolgen zu koͤnnen, und nen er 
fie ausführlich befchrieb, öffnete er den Naturforfchern eine 
Ausficht, deren weitere Beachtung ſchon jebt für die Nas 
turgefchichte biefer Thiere von großer Bedeutung hätte 
werben können, zumal da auch de Geer (Memoires etc, 
T. VII. 7. pl. 30 [Holmiae 1778]) dieſe Metamor: 
phoſe der Kiefenfüße durch Beobachtung einer ähnlichen 
bei Cyclops Mull. beftätigte. Allein D. F. Müller, der 
fonft ald Beobachter fo ausgezeichnete Forfcher, uͤberſah 
diesmal die Beobachtungen feiner Vorgänger ganz, umd 
erhob jene freilich fehr abweichend geformten Jungen feis 
ner Entomostraca zu einem Paar befondern Gattungen, 
je nachdem fie mit vier (Amymone) oder ſechs Bei 
nen (Nauplius) verfehen waren; ja er ging gar fo weit, 
die durch ihre Metamorphofe mit feinen Entomostracis 
fo nah verwandten Kiefenfüße von benfelben auszus 
ſchließen, vielleicht indefjen nur, weil er fie in bänifchen 
Gewäffern noch nicht beobachtet hatte. Daflır fpricht wer 
nigftens feine auf der erften Seite gemachte Bemerkung; 
er würbe diefe Gruppe mit Schäffer's Namen Bran 
podes belegt haben, wenn nicht mehren Mitgliedern der: 
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felben Riemen an den Füßen abgingen. Daber zog er 
die von ihm erfunbene Benennung, welche zugleich ben 
€ der Gruppe mit angibt, vor, und bezeichnete 
biefelbe ald: „Inſekten, die nach Art der Conchylien von 
einer Schale umgeben feien.” — Der gefammte Inhalt 
diefer Gruppe perfiel ihm in zwei Abtheilungen und eilf 
Gattungen, welche folgende Überficht unterfchieb: 
I. Eindäugige. Monoeuli, 
A, Einfchalige. Univalves. 
1) Amymone, mit vier Füßen. 
2) Nauplius, mit ſechs Füßen. 
B. 3meifchalige. Bivalves. 
3) Cypris, mit vier Füßen. 
4) Cythere, mit acht Füßen. 
5) Daphnia, mit acht bis zwölf Füßen. 
C. Krebsartige. Crustacei. 
6) —— mit acht Fuͤßen und zwei Fuͤhlern. 
7) Polyphemus, mit acht Füßen, aber ohne Fuͤhler. 
I. 3weidugige. Binoculi. 
A. Einfchalige. } 
8) Argulus, die Augen unter ber Schale. 
9) Caligus, die Augen am Rande der Schale. 
10) Limulus, die Augen auf der Schale. 
B. Zweiſchalige. 
11) Lynceus, die Augen an den Seiten. 


Wenngleich bie bier aufgeftellten Gattungen eine 


ziemlich allgemeine Aufnahme unt Anerfennung fanden, 
mit Ausnahme der beiden erften, auf falicher Anficht bes 


rubenden, fo blieb doch die von Müller in diefem Ums 
fange aufgeftellte Gruppe keineswegs ungeänbert; und 
namentlich waren es franzöfifche Naturforfcher, die mit 
Beibe rg des Müller’fchen Gruppennamend ben Ins 
balt feiner Gruppe weſentlich und vortheilhaft mobificirs 
ten. Ohne auf die verfchiedenen Veränderungen, die bald 
da, balb bort auf folche Weife mit den Entomostracis 
vorgenommen wurden, bier umftänblic einzugehen, ges 
nügt ed wol für unfern Zweck, die hauptfächlichften Ars 
beiten zu nennen, auf welde die nunmehrige genauere 
Kenntniß der Gruppe fi gründet, und bad Refultat 
bemnächft anzugeben, was jest über ibren richtigen und 
wahren Inhalt vorliegt. Auf diefem Wege müflen uns 
zuerft die Beobachtungen derjenigen Zoologen beſchaͤfti en, 
durch welche der Beweis gefuͤhrt wurde, daß die Nau- 
plii und Amymonae nur junge Entomostraca ſeien. 
Unabhängig von einander und ohne nähere Kunde von 
dem —— Unternehmen, ſtellten &. Jurine in Genf 
und X. %. Rambohr zu Schloß Beichlingen bei Merfe: 
burg diefe Unterfuhungen an. Erſterer, welcher das 
Gluͤck hatte, mit dem ausgezeichnetſten Schriftflellern fei- 
ner Zeit im Verkehre — wurde als Entdecker die⸗ 
ſer Thatſachen fruͤher bekannt, als ſeine Arbeit ſelbſt, 
denn ſchon Fabricius (Entom. syst. suppl. p. 306. 1798) 
und Latreille (Genera Crust, et Insect. I, 20. 1806) 
erwähnen feine Beobachtungen; Letzterer publicirte dage⸗ 
en feine Wahrnehmungen früher (Mirograph. Beitr. zur 

om. und Helminth. 1. Th. [Halle 1805. 4.)), und 

&, Qacyti.d. W. u. RK, Erſte Section. XXXV. 


129 


ENTOMOSTRACA 


fannte blos bad von Fabricius (a. a. D.) mitgetheilte Ne: 
fultat Jurine's, daß nämlich jene Muͤller'ſchen Gattun⸗ 
en Junge von Cyclops feien; eine Beobachtung, . die 
brigens fchon viel früher de Geer (a. a. D.) gemacht 
hatte, die aber von den fpätern Schriftſtellern, gleichwie 
von D. 5. Müller, nicht beachtet worden war. Ram⸗ 
dohr kannte diefe de Geer'ſche Beobachtung fehr wohl, 
und erwähnt fie fogleich beim Eingange in feine Mittheis 
lungen. Jurine'd Werk erfchien J nach ſeinem Tode, her⸗ 
ausgegeben von ſeinem Sohne (Histoire des Monocles 
[Geneve 1820. 4)). In ebendieſem Werke wird ans 
hangsweiſe die en von B. Prevost über cine 
dem Br. pisciformis Schäffer’s, welden Linné ſchon 
unter dem Namen Cancer stagnalis in dad Syſtem 
aufgenommen hatte, nah verwandte Krebdart, bie hier 
als befondere Gattung den Namen Chirocephalus dia- 
phanus führt, mitgetheilt, und durch biefelbe bewiefen, 
daß auch dieſes hier, gleih dem Br. cancriformis 
Schäffer’s, eine Metamorphofe, ähnlich der der Ento- 
mostraca, befige, und mithin in beren Nähe gehöre. 
Beide Beobachtungen waren inbeffen nicht neu, benn den 
Chiroc, dia us batte fhon D. F. Müller entdedt 
und ald Canc. paludosus in ber Zool, Danic, t. 48. 
f. 1—8 befchrieben; feine —— aber war von 
Shaw (Linnean transact. Vol. 1808) beobachtet 
und bildlich dargeftellt worden, wenngleich beide Mittheis 
lungen minder genau find, als die allerdings fehr dans 
kenswerthe von Prevoft. — Seit Jurine's und Ramdohr's 
Entdedungen ift für die phyfiologifche Seite unferer Kennt: 
niffe von den Entomoftracid wenig Neues mehr geleiftet, 
defto zahlreicher aber find rein zoologifche Arbeiten gewer 
fen, welche und mit neuen Arten oder Gattungen dieſer 
Gruppe bekannt machten, oder fchon befannte genauer 
unterfuchten und unterſchieden. Im letzterer Beziehung 
find die Beobachtungen von 9. er reg (Mem, 
du Mus. d’hist. natur. T. V. und VII.) über Daphnia 
und Cypris offenbar dad Genauefte, was geleiftet wurbe, 
und ein würbiger Vorläufer ber vortrefflihen Analyfe eis 
ner neuen Gattung, Evadne, welche S. L. Loven (Kon. 
Wetenskaps Akad, Handl, 1835) gegeben hat. Neben 
ihnen verdienen die Beobachtungen über Limnadia, eine 
von A. Brogniart (Mem. du Mus, d’hist. natur. T. 
VL) entbedte, von Gudrin Mendville (Magazin de zoo- 
log. 1837) mit einer neuen Art bereicherte Gattung, bes 
fonderer Erwähnung, fowie die genauere gen der 
Gattung Argulus durch den jüngern Jurine (Annal. du 
Mus. d’hist. natur, T. VII.). Unter den neueften Bes 
arbeitern hat fich wieder Strauß » Durkfheim durch Schil⸗ 
derung ber Gattung Estheria (Museum Senkenberg. 
T. 11.) befonders ——— während Meyen (Acta 
ac. Caes. Leop. Carol. Vol. XVI, suppl. p. 279, t. 
37), R. Templeton (Transact. of the entom. soc. of 
London I, 185) und R. %. Philippi a 
Archiv. 1839. I, 128. Zaf. und 1840. I, 186. Zaf. 3. 
4) kürzere Notizen über hierher gehörige neue Formen be: 
fannt machten. Eine fehr genaue kritiſche Revifion ber 
von ibm beobachteten britiſchen Entomoftraca bat ga 

kürzlich W. Bairb gegeben (Magazin ” ONE an 
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botany 1837. 1838 und Annales of natur. history 
1838) und darin alle Arbeiten feiner änger theild 
verbeffert, theils beftätigt. Seine Arbeit gehört zu dem 
Beften, was wir über die Entomostraca befigen. Auch 
der dritte Band von Milne Edwards' Hist. natur. 
des Crustacdes darf, ald eine vollftändige Überficht aller 
bisher befannten Entomostraca, bier nit mit Still 
ſchweigen uͤbergangen werben, und verbient, wie alle 
ähnlichen Arbeiten dieſes ausgezeichneten franzöfifchen Ge: 
lehrten, ruhmvolle Erwähnung. 

Nach dieſen hiſtoriſchen Eroͤrterungen gehe ich nun⸗ 
mehr zur Geſammtſchilderung der Gruppe über und bes 
merfe dabei, daß ich fie nicht mehr in dem alten Müls 
ler'ſchen Umfange gelten laffe, fondern fie vielmehr als 
fononym mit der von mir aufgeftellten und benannten 
Krebsordnung Aspidostraca nehmen werde (vergl. mein 
Handb. der Naturgefch. I, 554 [Berl. 1837]), obwol 
fie derfelben im Sinne ihres Stifterd nur theilweiß ent 
ſpricht und auch von fpäteren Naturforfchern gemeinigs 
lich mit engern Grenzen umgeben wurde. Will man aber 
ihr denjenigen natürlichen Umfang ertheilen, welchen fie 
nothwenbig vermöge des Inbaltes, den ihr erfter Stifter 
ihr gab, erhalten muß, nachdem alles Frembartige von 
ibr entfernt und alles Hinzugehörige mit ihr verbunden 
ift, fo ergibt ſich daraus diejenige pe, welche ich zus 
erft meine? Wiffend als natürliche erfannt und beshalb 
auch mit einem neuen Namen belegt habe. Da indefien 
der Band diefer Encyflopädie, worin mein Name (As- 

idostraca) vorfommen müßte, ſchon längft ausgegeben 
tft, und zwar früber als ich jenen Namen befannt machte, 
fo feheint es mir das Gerathenfte zu fein, bier mit ben 
Muͤlier'ſchen Entomostracis diejenige Reform vorzuneb- 
men, welche fie ihrer Natur nach erleiden müſſen. Ich 
fchließe daher die Gattung Caligus von den hier zu ſchil⸗ 
dernden Entomostracis aus, weil deren Mundbild 
und Lebensweiſe dem Typus der Entomostraca fremd ifl, 
und ziehe hierher außer den Müller'ſchen acht Gattungen 
(denn zwei gehen ein, ba ihre Arten blos Junge find) 
noch Branchipus Schäffer. fowie bie oben erwähnten 
neueren Genera fpäterer Schriftfteller. In biefem Um: 
fange erlaubt fie folgende Gefammtfchilderung. 

Die Entomoftraca, welche ih alfo Schilb= oder 
Schalentrebfe (Aspidostraca) nenne, find in der Re⸗ 
gel fehr fleine, weiche, von großen ——— Schalen be⸗ 
beckte, ſelten nackte und dann fehr zarte Thierchen, deren 
charakteriſtiſches Merkmal mit darin liegt, daß fie alle 
unter einer ganz andern Geftalt geboren werden, als bie 
ift, im welcher fie ihre Gefchlechtsreife erlangt haben. Sie 
beftehen alfo fämmtlih im Folge mehrfacher Häutungen 
eine Metamorphofe und zwar eine fortfhreitende, 
infofern während und mittelö derfelben alle höhern Dr 
der thierifchen Dignität, zumal die Sinnes⸗ und Be⸗ 
wegungsorgane, an Ausdehnung und Zahl zumehmen, 
während die der vegetativen Sphäre niemals ein bemerks 
bared Übergewicht über die animalen Organe erlangen. 
Ihre Jungen find Pleine, eiförmige Thierchen mit einem ein» 
fachen Stirnauge, Fühlern und einem (Amymone Mal.) 
oder zwei (Nauplius Mail.) Paar Füßen, von denen bie 
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bintern gefpaltene Floffen i 

ihr Koͤrpet Anfangs blos —— ng eg An 
hintern Theile Gliederung zeigt, bilden ſich ald waren 
förmige Seitenhöder am ihm die hinteren Fußpaare aus, 


und während biefe nadh jeder Haͤu deutlicher werben 
d Kei nter ben‘ i i 
ar Ve Sa, ven erh Sub le hen 


e Rubimente die Jungen 
ter ber Form einer bimnen Hautfalte fhon aus dem Cie 
mitbringen. Diefe Methobe ber allmäligen Ausbildung 
aller äußern Drgane verfolgen fie fo lange, bis biefelben 
fertig find und zumal an den Beinen die Normalzahl 
erreicht iſt, bis zw wel bie Gattung es bringen fol. 
Hierin fowol, als aud in der Größe und Zahl der Aus 
en, herrſcht bei ben auögebilbeten Krebfen eine große 
erfchiebenheit, welche jedoch auf Einheiten rebucirbar ift. 
In Bezug auf die Augen gilt als Geſetz, daß biefelben 
immer zur Gruppe der zufammengefesten mit glat= 
ter Hornhaut gehören unb in ber Regel einen ver 
itmißmäßig großen Umfang haben. Alle höhern Gat: 
tungen er De Anna Augen, alle niebern nur 
eins, das indefjen mitunter aus zwei hinter, ober dicht 
neben einander fiehenben Gruppen beflht Sehr auszeich: 
nend und nur Mitgliedern biefer Gruppe eigenthimlich ift 
die Anwefenheit einfacher Nebenaugen, welche alfo nur 
bei Schildfrebfen, aber bei feiner andern Krebsfamilie, 
— werden. Einige Gattungen haben ein ſolches 
ebenauge, andere zwei. Minder conftant iſt die Mund⸗ 
bildung, doch findet man in ber Regel wenigſtens ein 
ſtarkes Kieferpaar mit ober ohne Zafter, binter wel⸗ 
em noch ein oder zwei Paare accefjorifcher Mundtheile 
auftreten, aber auch fehlen können. Fühler finden fich 
bei den bfen in ber Regel nur ein Paar, bie 
jedoch auch fehlen können; ambere Gattungen haben zwei 
Paare. Übrigens ift der Kopf, an dem alle die bisher 
enannten Drgane haften, in der Regel von bem übrigen 
durch eine e Glieberung gefondert, alio 
für fich allein —— traͤgt aber —— ein fo großes 
Schild, daß daflelbe den größern Theil bed Rumpfes, ja 
felbft den ganzen, mit bedeckt. Diefes Schild, bisweilen 
—— „wie bei Muſcheln, beſteht aus Horn, enthaͤlt 
eine Kalkerde, und iſt daher mehr ober weniger durch⸗ 
ſichtig. — Der auf ben f folgende Brufttaften oder 
=. trägt die eigentlichen —— 


€ w meht, N 

gehörigen m größer gewefen zu fein, was ra nie 

wird beftimmen laffen, da das ei fichere Kenn 

— das Ende des Bruſtkaſtens bie Lage der Ges 

te re ae a 
e, 


- Berlei iten , allein 
in ee zarte häutige — 83 umd 
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zwei Lappen, die an einem 

rer ? Stanıme baften. Beide 

ı an ihren Rändern lange, fleife oftmals ges 
en, unb bienen dadurch als ein ſehr 
sta Bes u Ren find auch in der Regel 


verfi 

Blafen ald Refi — dienen, daher ma 
Schaͤffer's Borfi Fi ſolche Gattungen — 
— nnt hat. —— tabſchnitt 
des Koͤrpers, der ———— gr, —— 

ers ganz zu fehlen, unb blos —— 

Blefchtegel Derteten ju werben; if e ——— ſo 

* er aud) aus mehren (3, 6, 9, 12, felbit 18) Rin: 
gen, wird vom Darmtanal feiner ganzen Länge Fa 
— pe in Fifa mit —— —* 
zen pen, zwi welchen 
eh sen Bun befindet en ift über ihr noch 


angebracht, ober = ganıe Hinterlecih 
ber bebedt. 


Bindungen zu maden, vom en bat in 
der Regel einen kurzen esten Dfophagus, und nimmt 
binter biefem ein Paar g ‚ oft fi niger & 

2 bie man für bie Reber .- Das Girculationdors 


weifel die 


fo alle Aus eigent: 
lide äußere — ne eine wirkliche Be: 


— mit zu welchem 
die M haͤufig verſchiedene Klammerapparate 
beſitzen. Letztere ſind immer i ner als die 
Veibchen und unterſcheiden ſich vom Weibchen auch im 


Umriß, wie ber Form einzelner Organe. Die Weib⸗ 
» tragen ihre befruchteten &ier in der rc in befons 
fe. Dieb sur Onbada bis bie * 
* en. es gab zur Ent ihrer ſonder 
fe Beranlaffung. ervenfoitem der 
—** 3*5* getrennte Bin am Bauchſtrange, 
—— zuſammenhaͤngen, fonft ode 


* Auch in —— waren — 

war ſehr früh, ſodaß ihre Reſte mit zu den aͤtteſten 
he A gehören, welche man kennt. Sie müfs 
En ige I 
geftorben umb können jegt nur noch in analo: 
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gen, lebenden Gliedern flubirt werben. Letztere freſſen 
los thieriſche Nahrungsmittel, dienen aber auch wegen 
ihrer Menge fehr vielen Wafferbewohnern wieder zur Nah: 
rung. Selbſt die Walfiiche fuchen unter den Entomoftra: 
cid ihre Speife. Der —— hat von ihnen noch keinen 
erheblichen Nutzen gez 

Die Eintheilung ei "Entomostraca in untergeord⸗ 
nete Familien ift von den Naturforfchern fehr verfchieden 
beftimmt worden, je nachdem man bald den Mangel oder 
die Anmwefenheit von Kiemen, die Zahl der Augen, ober 
bie Form ber Füße zum Eintheilungsgrunde machte. Ich 

iehe bie letztere, von Latreille befolgte, Methode vor, und 

ge bie ganze Gruppe, welche ich für die zweite Orb: 
nung ber Krebfe äre (fiehe mein Handb. ber Na— 
tungen. II, 556), in drei Zünfte und Familien, deren 
charakteriftifche Unterſchiede folgende Überficht an ibt. 

I. Zunft. Büfcelfüßer (Lophyropoda). Die 
allermeift kurzen Füße find gegliedert und beftehen aus 
einem ober zwei parallelen Hortfägen, von benen jeber 
an ber Innenfeite mit ——— beſetzt iſt. 


A. Der Koͤrper zeigt deutliche 
Gliederung, aber eine ihn volllommen bedeckende, große 
Schale. Ihren Füßen feblen die — Sie be⸗ 


* Rio Paar * einfache Fuͤhler, zum Theil von 


rperlänge, und haben einen mehrgliebrigen fußlofen Hin: 
* ie ziemlich langen, ſehr beutlich geglieberten, 
Floſſenfüße haben in der Re ge ungleiche Gliederreiben, 


von benen bie innere Eleiner iſt, weniger Glieder hat, oder 
bisweilen ganz fehlt. Ihr Kopf iſt mit dem erften großen 
Rumpfringe in einen Gephalothorar verbunden und an bies 


organe. 
ontüidae M. Ed. — Latr.) 
Sie haben zwei weit getrennte Augen in ber Mitte oder 
am Borberende des Gephalothorar, zwifchen ben Fühlern, 
deren inneres Eleineres Paar nicht immer vorhanden zu 
—— ſcheint, * vielleicht ſeiner Kieinheit wegen nur uͤber⸗ 
ehen worden 


a) Mebre Gattungen, die man zu einer befondern 
Samilie (Sapphirinidae) erheben könnte, zeichnen fich durch 
einen fehr flachen, faft ſcheiben⸗ oder blattförmigen Koͤr⸗ 
per und kurze Fühler aus, von denen das innere Paar 
noch nicht entdedt wurde. Bwei Gattungen: Hersilia 
und Peltidium, haben einen einglieberigen Hinterleib 
(Philippi in Biegmann’ 8 Archiv 1839. I. ©. 128, 
t. 4), und unterſcheiden fich nach ber Fußzahl, die bei 
jener vier Paar beträgt, bei diefer ſechs; de dritte Gat⸗ 
tung — Thomps. (Zool. res. Nr. 2. p. 46. 

En oder Careinium Meyen (Nov. acta phys. 
— 6. Bintere suppl. 155. t. 27). 

hat Ar derigen terleib und vier Paare ges 
fpaltener Sioffenfüße. Ale drei find milscftepifäe Zbier: 
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hen, von benen das leßtere leuchtet. Vergl. auch Tem⸗ 
pleton in den Transact. of the entom. soc. of Lond, 
I, 194. pl. 21. f. 8, wo das Männchen als Cyclops 
laticauda bdargeftellt iſt, p. 195. f. 10. 

b) Die andern Gattungen haben einen drehrunden 
Körper, fehr lange äußere, aber kurze, wenngleich fichte 
bare, innere Fühler, fünf Ringe mit Zloffenfüßen hinter 
dem Gephalothorar und einen deutlich gegliederten Hinter: 
feib. Die eine: Pontia (Mine Kdw, Annal, des sc. 
nat. T. XIII. p. 296) hat zweigliederige innere Fühler, 
die andere: Cetochilus (Russel Vauzeme, Ann, d, sec. 
nat. nouv. ser. T. I, 333) ungegliederte. Die Arten 
jener bewohnen norbifche Meere, diefer übliche, und bies 
nen den Walfifchen zur GSpeife. 

2. Fam. Cyelopidae (Monoculi M. Edi.). Sie 
haben nur ein Auge, welches indefjen mitunter aus zwei 
dicht an einander gerlidten Hälften befteht. 

a) Dies Letztere ift namentlich bei den Gattungen 
mit flachem, fat fcheibenförmigem Körper der Fall, bie 
daher eine befondere Unterabtheilung bilden müffen. Phis 
lippi bat in Wiegmann’& Archiv (1840, J. ©. 189 fg. 
Taf. 4) zwei ſolche Gattungen, Thyone (mit ungeglie: 
dertem Hinterleibe) und Psamathe (mit gegliebertem Bine 
terleibe), befannt gemadıt. , , 

b) Die andern haben nur ein einfaches, nicht hal: 
birtes Auge und einen mehr gewölbten, fall drehrunden 
Körper. Ihr Hinterleib befteht immer aus mehren Glies 
bern und endet mit zwei Zloffen oder langen Boriten. 
Hierher zwei neue, ebendort von Philippi aufgeftellte Gats 
tungen: Nauplius und Laophante, mit denen Anophe- 
rura Templet. 6 l. 187. t. 20. f.3), nahe verwandt iſt, 
forwie die große Gattung Cyclops Müll.(f. d. Art.), welche 
man neuerdings in bie Gattungen Cyclops (C. quadricor- 
nis aut.), Cyeclopsina (Calanus Jeach.? C. castor, C 
staphylinus, ©. arietis Temp/. 1.1. 195. t. 21. f.9) und 
Arpacticus (C. chelifer Müll., C. armatus Ties.) ge 
tbeilt hat; die letztere enthält blos Meerbewohner, die Ars 
ten der beiden andern find gemifcht. Über den merkwürdigen 
!Begattungsact der Cyclopen hat Th. v. Siebold interejlante 
Aufichlüfie gegeben (Schrift. der Danzig. naturf. Geſellſch. 
2. Bd. 2. Heft. 1839. ©. 38). 

B. Ostracoda Lair. Der Körper wirb von einer 
großen, oft zweiflappigen und blos unten offenen Schale 
bededt, die eigentlih nur oben am Kopfe oder Naden 
des Thieres feſtſitzt und dem ganzen Leib frei umgibt, 
mithin ausfchließlih der Kopfpanzer iſt. Vorn ragen aus 
ihr die Fühler und Augen hervor, unten reichen bie ‚Füße 
mit ihren Spigen darlber hinaus. Die meiften Mitglies 
der haben nur ein großes Auge, ſehr kurze Beine und 
einen ungeglieberten Hinterleib. Die Weibchen tragen 
feine Eierfäde, fondern beherbergen bie reifen Eier mit 
unter den Schalen in leeren Räumen über dem Rüden; 
die Jungen haben glei Anfangs nur ein ober zwei 
Paar Bewegungsorgane. 

3. Fam. Daplıniidae (Cladocera Latr.). Die 
Scale ift nicht zweillappig, fondern beſteht aus einem 
Stuͤck, wenn fie gleich die Form einer Mufchelichale hat, 
aber unten offen iſt. Unter einer vorbern Kappe ftedft der 


132 — 


ENTOMOSTRACA 


Kopf, defien Munböffnung ganz zurldge; if. In 
ihr bemerkt man ein Paar großer Hafterlofer Kiefer, aber 
dahinter feine accefjorifhen Mundtheile. Die eigentlichen 
Fühler find — klein, figen über dem Munde, et⸗ 
wad vor ben Augen, unb das fehr große, langgeftielte 
erfte Fußpaar, was befländig aus. ber Schale — 
dem Munde hervorragt, und daher Fühler genannt wird, 
vertritt ihre Stelle. Außer biefem finden ih noch 4—5 
allmälig fleinere, zum Theil unter der Schale verftedte 
efpaltene Fußpaare mit Kiemenblafen und ein 
elförmiger, gekruͤmmter, am Ende gefpaltener Hinterleib. 

a) Zwei Gattungen haben nur vier Paar hintere 
Füße mit ungleichen Gliederreihen, aber ein ſehr großes 
Auge. Die eine: Polyphemus, zeigt fünf Glieder an 
beiden Reihen ber großen vorbern Ruberfüße ober Fühler, 
und lebt in füßen Gewäjlern; die andere: Evadne (fomwen 
a. a. D.), befigt Drei Glieder an der vordern Reihe, vier 
an ber hintern ebendiefer Ruberfüße, und lebt im Meere. 

b). Die andern Gattungen haben fünf Paar hin: 
tere oder untere Füße in der Schale, von denen das 
weite einen fehr großen ruberförmigen Anhang befibt. 

ine von ihnen (Lynceus Müll.) bat zwei Augen binter 
einander, von benen das vorbere einfach zu fein fcheint, 
und viergliederige Reihen. der Ruderfüße; die andere 
(Daphnia Müil., f.d. Art.) hat nur ein Auge. Strauß 
(a. a. ©. Mem. d. Mus.) bat fie in mehre Untergats 
tungen getbeilt, als Daphnia: mit vier Gliedern an der 
einen, drei an ber andern Reihe der Ruberfüße; Sidia: 
mit brei an ber einen, zwei an ber andern, unb Lato- 
nia: mit drei eingliederigen Reihen an den Rubderfüßen. 

4. Bam. Cypridae. Die Schale befteht aus zwei 
ac getrennten, fommetrifhen Hälften, und kann burd 
willfürliche Action bes Xhieres volllommen gleich einer 
ZTeichmufchel gefchloffen werben. Das Thier Gefipe zwei 
Paar fühlerartige, einfache Bewegungsorgane vor dem 
Munde unter dem Auge; große, mit einem Taſter 
verfebene, homige Kiefer; zwei Paare accefjorifcher 
Mundtbeile und zwei ober drei Paare einfacher, nicht 
——— Ruderfüße ohne Kiemenblafen. 

an kennt drei Gattungen aus dieſer Familie: 

Die eine: Cypris Mall, (f. d. Art.), bat längere, 
mebrgliederige, mit fehr langen Borſten befeßte, obere 
Fühler, zwei Paar Ruderfüße und einen mehr oder min: 
der langen, gefpaltenen Schwanz. Ihre Arten leben in 
füßen Gemwäflern. 

Die andere: Cythere Mall. (ſ. d. Art.), hat fürs 
ere, minder borftige obere Fühler und drei Paar Ruder: 

Be hinter bem Munde. Beide tragen am erften Paare 
der accefforiihen Mundtheile einen großen, ruderförmigen, 
gefranzten Hauptlappen. 

Die dritte Gattung: Asterope, hat Philippi jüngft 
in Wiegmann’s Archiv (1840. I. ©. 186. Taf. 3) 
aufgeftellt und von Cypris unter Andern durch ben Ein: 
ſchnitt am Rande ber Esale in der Gegend ded Maules 
unterfchieden. Bon Cypris find auch foffile Arten be: 
kannt geworben.. 

U. Zunft. Blattfüßer (Phyliopoda). Die Füße 
find eigentlich nicht gegliedert, fondern beflehen aus einem 


ENTOMOSTRACA 


breiten Hautlappen, welcher von einzelnen fchmachen 
Muskelbündeln durchzogen wird und fi) am Enbe in zwei 
Lappen fpaltet. Bee haben am Umfange einen Beſatz 
langer, gefiederter Floffenborften. Am äußern Rande bed 
—— Grundtheiles bemerkt man Kiemenblaſen, 
welhe von einem Fortſatze des aͤußern Ruderlappens 
bei den mit einer Schale verſehenen Gattungen geſchützt 
werben. Die Munbtheile beflehen aus großen, hornigen, 
taterlofen Kiefern und 1—2 Paaren accefforifcher, haus 
tiger, lappenförmiger Organe. Die lebend beobachteten 
Arten dieſer Zumft fhwimmen ruͤckwaͤrts, bie Bauchfeite 
nad Oben wendend, und rudern dabei beftändig mit ihren 
Füßen. Man muß diefe Zunft, über welche ich nachftend eine 
ausführliche Monographie veröffentlichen werde, fo eintheilen: 

A, Neogeneta. Ihre Körperringe haben feine bes 
fondern Schalen oder Panzerdecken, fonbern find entwes 
der nanz nadt, oder werden von ber großen Kopfichale, 
die bis zum ‚Dinterleibe: reicht, mit eingehüllt. Ihr Brufts 
falten befteht aus — Koͤrperringen, von denen der 
erfte dicht an den Kopf geruͤckt iſt, und gar fein, ober 
ein abweichend geformtes Fußpaar trägt. Die Jungen 
baben, foweit fie befannt find, zwei Paare großer Bes 
wegungsorgane, die fpäter fich zu den Fühlern des reifen 
Lebens alters ausbilden, falls folche vorhanden find. Alle 
befannten Arten bewohnen Binnengewäffer, und halten 
fih am liebften in Beinen, austrod'nenden Gräben oder 
Lachen auf; einige find Freunde falziger Seen. Hierher 
drei Familien. 

5. Sam. Branchiopodae s. Gymnota. Ihr Kopf 
bat feine Schale, daher = der ganze Leib beſtaͤndig 
nadt it. Am Kopfe finden ſich - Paar Fühler, von 
denen das hintere fich zu großen Klammerorganen verwans 
deit bat, und befonders ſtark beim Männchen entwidelt 
it. Zwiſchen ben vordern ein einfaches Auge, neben den 
bintern große, geftielte, bervegliche Augen. Blos eilf Fuß: 
yaare am Bruftkaften, deren jeder eine die Kiemenblafe 
trägt, und einen ſchuͤtzenden Zortfag daneben. Der ‚Din: 
terleib ift neungliederig, fußlos und endet mit zwei Floſ⸗ 
in. Am Grunde beijelben haben beide Gefchlechter dus 
fere Genitalientafchen, in denen die Weibchen ihre Eier 
mit fich führen. Hierher die Gattung Branchipus oder 
Branchiopus (f. d. Art.), deren ſechs bekannte Arten 
von den Naturforichern in vier Gattungen zeripaltet wors 
den find. Die eine (Eulimene Zair.) foll einen einglies 
derigen, fegelförmigen Hinterleib haben und ift nicht ges 
mügend befannt; die zweite (Artemia Leach.) hat ganz 
kurze, blos am Ende gewimperte Terminalfloffen und im 
männlichen Geſchlechte einen kurzen warzenförmigen Ans 
bang am Grunde bed auffallend großen, ammerförmigen 
Füblerpaared; die dritte (Branchipus sens. strict.) be 
fitt lange gefieberte Terminalfloſſen unb einen zweiten 
fadenförmigen Anhang am Grunde der Flammerf —— 
Fühler des Maͤnnchens, und die vierte (Chirocephalus 
Prev.) bat diefelben Zerminalfloffen, aber einen fehr brei« 
ten, am Rande gezadten, ſpiralfoͤrmig aufgerollten Haut: 
lappen am Grunde der männlichen, hart zangenförmigen 
bintern Fühler. Am genaueten wurde neuerdings die 
Gruppe Artemia, deren Arten in ſtarken Salzfeen leben, 
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von Ratbfe (Beiträge zur Fauna der Krimm. In den 
Mem. de l’acad, imp. des sciene, de St. Petersb.) 
und Soly (Annal. des science, natur,, nouv. ser, zool, 
T. XII. 1840) erörtert; früher hatte fie Ihompfon (Zool. 
research. no. 5. t. 1 et 2) ſchon gut gefchilbert. Uber 
bie Augen derfelben vergleiche meine Notiz in Müller’s 
Archiv. 1835, ©. 529, Taf. 13. 

„6. dam. Limnadiidae, Ihr Kopf hat eine große, 
zweillappige, wie bei Mufcheln, um den ganzen Rumpf 
bängende Schale, welche blos die Dinterleiböfpige unbe: 
deckt läßt. Am Kopfe bemerkt man ein einziges, aus 
zwei dicht an einander gerückten Hälften beftehendes gro⸗ 
Bed, zufammengefegtes Auge und dicht daneben 
zwei Paar Fühler, von denen das vordere aus je zwei 
ge gegliederten Fäden befteht, die an einem diden 

ndgliede haften, das hintere aber ein je einfacher, 
fcheinbar ungegliederter Fortſatz iſt. Die Mundöffnung 
iſt hinter diefen Fühlern und hat minder kräftige Kiefer. 
Die Anzahl der Bruftkaftenringe ſcheint zwölf zu fein, 
bie bed interleibes ebenfo groß, wenn nicht beträchtlicher. 
Jeder Bruftring, und die ſechs erften des Dinterleibes, 
trägt Büße, deren jeder eine Kiemenblafe und einen fie 
ſchuͤtzenden aufiteigenden Anhang des äußern Lappens bes 
figt. Der Hinterleib endet mit einem großen, homigen, 
in zwei Zaden auslaufenden Gliede, unter denen noch 
zwer größere, bewegliche, zurüdgebogene Horngriffel an 
ihm befeftigt find. 

Man zieht zu dieſer Gruppe, welche alle frühern 
Entomolvgen mit ber folgenden vereinten, was aber bie 
Kopfbildung, die Fühler und die gefammte Drganifation 
unmöglich macht, zwei ebenfo gut unterſchiedene Gattuns 
gen, wie bie vier der Branchiopoden. 

Die eine: Limnadia A. Brogniart, ſcheint eine nicht 
bewegliche Schale, die am Rüden kein Schloß hat, zu 
befigen, und zeichnet fi dur den faft freiförmigen Um: 
riß berfelben aus; ihre gefpaltenen Fühler find kürzer als 
bie halbe Körperlänge, und beftehen aus 9— 12 Gliedern 
in jeber Reihe; im Naden hat fie einen beweglichen Forts 
fag, mit dem fi dad Thier willfürlich feſtſeben kann. 
—* zwei Arten: L. Hermanni, mit qwötfglieberi en 

üblern (bei Paris; Brogn. Mem. du Mus. T. vn, 
und L. mauritiana, mit neungliederigen Fuͤhlern (auf der 
Infel Moritz; Guerin, Mag. de zool, 1837. cl. 7. pl.21). 

‚ Die andere: Estheria Ruppel, hat eine bewegliche, 
mit einer Art Schloß längs des Ruͤckens verfehene, dort 
trade, unten abgerundete Schale, längere mehrgliederige 
übler von halber Körperlänge, deren Glieberreihen uns 
glih find, und feinen Zortfag zum Zefliegen im Naden. 
uch bier muß man zwei Arten annehmen: E, tetracera, 
mit 16= und I8gliederigen Fühlern (bei Charkow; Kry- 
sicki, Bullet. de la soc. des natur, de Moscou. T 
ll. p. 173), und E. dahalacensis, mit 13» (hintere 
Reihe) und I4glieberigen (vordere Reihe) Fühlern. (Auf 
der Inſel Dahalah, auh in Sicilin. Strauss- Durk- 
heim, Museum 8. T. II. p. 119. t.7.) Au: 
bouin bat biefelbe Gattung umter dem Namen Cyzicus 
or (Annal. de la soc. entom. de France, 1837. 
Bulletin p. 10), Man fennt von ihr auch Männchen, 
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bei denen die beiden erflen Fußpaare hinter dem Munde 
zu Klammerapparaten umgeftaltet find, 

7. Fam. Apidae (Aspidophora Lair.). Der Kopf 
bat eine flache, fcheibenförmig : elliptifche, hinten ausge: 
fhnittene Schale, welche den ganzen Bruftfaften und eis 
nen Theil des ‚Hinterleibes mit bedeckt und in ber Mits 
tellinie zu einem erhabenen, auf dem Kopfe gefpaltenen 
Mittelkiel fi erhebt. Vor der Spaltung flehen auf der 
Mitte des Kopfes dicht meben einander bie zwei zufams 
mengefebten Augen und binter ihnen ein einfaches Neben⸗ 
auge. Unten bemerft man vor dem Munde ein Paar 
kurze, ungegliederte Kühler neben der großen, bie Kiefer 
bedeckenden Oberlippe. Die eilf Ringe des Bruſtkaſtens 
tragen je ein Fußpaar, von denen das vorberfle mit drei 
langen und zwei kurzen gegliederten Fäden befegt ift, waͤh⸗ 
rend bie zehn nächften ftatt der Fäden blos anzettförmige, 
zadige Hornblättdhen an denfelben Punkten tragen. Diefe 
fehlen an ben Füßen hinter dem eilften, und ftatt berfele 
ben find blos häufige Kappen vorhanden. Die Anzahl 
diefer Füße fleigt bis auf 20. Sie ſitzen an ben erſten 
zwölf Ringen des Hinterleibes, und zwar Anfangs je 

wei an jedem Ringe; die lebten ſechs Ringe haben feine 
üße mehr, und der allerlete trägt zwei lange, geglieberte 
Borften. Männchen und Weibchen gleichen einander voll: 
kommen, aber letzteres ift größer und befigt am eilften 
Fußpaar, hinter welchem die Geſchlechtsoͤffnungen fich bes 
finden, eine große Taſche, worin bie befruchteten Eier 
ausgebrütet werben. Alle Füße haben eine Kiemenblafe 
und unter derfelben einen großen, breiedigen, fie ſchuͤtzen⸗ 
den Hautlappen. An bdiefem hängt bie Giertafche bes 
Weibchen. Man kennt zwei Arten, die eine größere (A. 
cancriformis) hat feine Schwanzflappe zwiſchen ben 
Endborften, die andere (A. productus, idurus prod. 
Leach.) ift mit einer folden verfehen. Eehompfon bat 
m 7* = (A. —* gr ie —* 5 
en; eicht ber erften, aber das Kopfſchild ift vie 
fürzer (vergl. Zool, research. no. 5. pl. 6. f.3). fiber 
die beiden Europder handelt ausführlich Schäffer’s ein: 
leitungöweife erwähnte Monographie, worin auch bie Ju: 
ei befchrieben find. Vergl. noch Berthold in 
ber Iſis 1830. ©. 685. Taf. VI 
i B. Palaeadae. Die Mitglieber biefer Gruppe find 
ſaͤmmtlich ausgeftorben und finden fi nur noch als foſ⸗ 
file Refte in der Graumade und dem Übergangstalfftein 
an feht verfchiedenen Stellen der Erbe, zumal in Rorb: 
amerifa, England, Schweden, Böhmen, am Rhein in 
der Eifel und fpärlih auch am Harze. ie 
auch den Gruppennamen Trilobiten, welcher fih au 
die dreitheilige Form ihrer Schale beziehen fol. N 
den genaueften vieljährigen Unterfuchungen, welde i 
über diefe Thiere angeftellt habe und deren Refultate ic) 
demnaͤchſt zu veröffentlichen denke, flimmen fie in allen 
wefentlihen Organifationsmomenten mit ben Phyllopoden 
überein, und unterfcheiden ſich typiſch nut dadurch von 
ihnen, daß jeder Ring des Bruſtkaſtens eine befonbere, 
nach Außen in einen breiten Seitenlappen erweiterte Schale 
befigt, während die Ringe des Hinterleibes theils eine 
ähnliche Bedeckung haben, theild von einem gemeinfamen 
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Schilde bedeckt werben, welches dann bem Kopfichilbe in 
z.. und Größe analog ift. Unter den Seitenlappen ber 

ruſtringe ftedten bie zarten haͤutigen — aus deren gro⸗ 
ri Bergänglichkeit und Weichheit eö ſich erklärt, warum fie 

ine Abdrüde in den Gebirgägefleinen binterlaffen haben. 
Indeffen habe ich an vielen, ſchalenloſen Kernftüden bie 
Stelle, wo fie fiten mußten, aufs Deutlichfte erfennen 
können. Wahrfcheinlich waren fie, wie bei Branchiopus, 
alle von gleicher Form, denn fonft würben wol Spuren 
ber fühlerartigen Werläng bed erften Paared vor 
handen fein. Die Augen beleben aus zwei mom 
geftalteten Gruppen, die weitgetrennt von einander 
ber Flaͤche des Kopfſchildes —— — Sie waren 
ſaͤmmtlich mit einer ein fachen glatten Hornhaut vers 
ſehen, und das granulirte Anſehen, was man an den 
meiſten noch ſieht, rührt daher, daß dieſe ſehr zarte Horn⸗ 
haut verloren gegangen iſt, waͤhrend ſich die harten hor⸗ 
nigen Linſen erhielten und gleich der hornigen Schale mit 
petrificirt wurden. Der einzige erhebliche anb, wels 
her fich gegen die Verwandtichaft der Palaͤaden mit 
ben Phyliopoden geltend machen läßt, ift die Verſchieden⸗ 
artigfeit des Zahlengeſetzes in ben Ringen bes Brufts 
kaſtens, infofern man bald 6, 7, 8, 10, balb zahlreiche 
Ringe an ihm erfannt hat; indeſſen wird der Kenner vers 
wandter Organiömen nicht außer Acht laffen dürfen, daß 
bei allen dieſen die Zahl der Ringe erft im reifen Lebens⸗ 
alter conftant wird, bis bahin zunimmt, und da bie in 
Größe zahllos bifferenten Stüde einer Paldadenart ims 
mer daſſelbe Zahlenverhaͤltniß barbieten, fo müffen biefe 
mit Recht für junge Individuen im noch unreifen 
Buftande erklärt werden. Die friſch ausfriechenden Jun⸗ 
gen, welche wegen ihrer Kleinheit und Zartheit nicht im 
Ibörud fich erhalten konnten, ** ohne Frage Anfangs 
ein bloßes Kopfſchild, und für Abdruͤcke eines ſolchen 
koͤnnte man die ganz anomale Form Agnostus B 
(Battus Dalm.) annehmen. Übrigens befaßen die mei 
Paldaben die Fähigkeit, fich zufammenkugeln zu können, 
in welcher Stellung fie das große Schwanzichild von Unten 
ber an das Kopfſchild legten, und baburch bie weichen, 
Pr. Büße ſchützten. 

ie zahlreichen Arten haben zuerft Desmareſt und 

niart (Hist, natur. des Crust. fossil. [Paris 1822, 
4.)), —— el (über — — —— ee 
monograp t in e Gattu 
beren Menge fih unter ben Händen — 

vergroͤßert hat. Milne Edwards (Hist. nat. des 
Crustac. T. Ill. p. 293) führt 12 genera auf, und bes 
fehreibt dort über 70 Arten. Über die Unterfchiede diefer 
—— vergleiche man die Artikel Palaaden und Tri- 
obiten. 

Il. Zunft, Kaufüßer. Poecilopoda Lair. Die 
Füße find hornige, kraͤftige, — Gangfüße, deren 
ſtachelige Hüften die wahren Kiefer find und zum Kauen 
benugt werben. 

Hierher bie einzige Familie Xiphosura, mit der eins 
igen Gattung Limulus, deren i Drganis 
—— folgende find. 

Der Leib bat das Anfehen einer mäßig gewoͤlbten, 
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vorn abgerundeten, hinten kantigen, zadigen Scheibe, 
welche bei genauerer Befichtigung aus zwei Stüden be: 
fiebt, einem vorbern faft Frei igen, und einem viel 
Heinern bintern fechöfeitigen, welches in einen Ausfchnitt 
des vorbern hineinpaßt und an der geraben breiten Vor⸗ 
derfeite mit ihm durch Gelentung verbunden if. Da an 
dem vorbern Körpertheile die Sinnes⸗, Kaus und Bewe⸗ 
ungöwerkzeuge baften, fo muß man benfelben für einen 

balothorar erflären, und dba ummittelbar am Anfange 
des bintern Stüdes die Genitalienöffnung ſich befindet, 
fo ift dieſes der Hinterleib. 

Das vordere Stud ober der Gephalothorar hat eir 
nen ſchwachen, mittlern Laͤngskiel und zwei flärfere Sei⸗ 
tenfiele, welche von den Eden bed hinten Einſchnitteb 
ausgehen und unter fanfter Biegumg mit bem mittlern 
Kiele vorn in ber Mitte der Schale zufammentreffen. Uns 
mittelbar neben dem WBereinigungspunfte fichen zwei 
einfache Nebenaugen; zwei andere große, zuſammen⸗ 
gelegte Augen bemerkt man neben der Mitte jedes Geis 
tenkieleds nach Außen zu. Unten ift ber Gephalothorar 
vertieft, aber nach Born von einem verbidten Rande ums 
geben. Die Mitte der Vertiefung ift der Mund, um 
den fechd Paare von Born nach Hinten allmälig größerer 
Scheerenfühe fliehen. Jeder Zuß figt an einer großen, 

tigen Hüfte, von weldyen die beiden bed erften fehr 
feinen Paares mit einander verwachlen find, während 
die fehr großen des zweiten bis fünften Paares mit Sta: 
cheln befegt find und flatt ber Kiefer dienen; bie Hüfte 
des fechöten Paares hat faft feine Stacheln mehr, trägt 
aber einen geben, gebogenen Fortfag nad Außen, und 
der Fuß felbft ift am Ende feines vierten Glieded mit eis 
nem Kranze von vier lanzettförmigen, großen Stacheln 
beſetzt. — Undere Drgane trägt der Gephalothorar nicht, 
Fühler fehlen alfo ganz. j 

Der Hinterleib ift viel kleiner, fechsfeitig und in ber 
Mitte ebenfalld der Länge nach gefielt. Die binterfte oder 
Enbfeite ift die ſchmaͤlſte, dabei tief ausgebuchtet, und 
trägt bier einen großen, geraden, breifantigen Stachel, 
vor deffen Baſis die Afteröffnung liegt. Die beiden fchies 
fen Seiten neben dem Ende haben ſechs tiefe Einbuchten 
und fieben Zähne daneben, tragen aber außerdem in jes 
dem Einſchnitt einen langen, lichen Stachel. Die 
Unterflaͤche des Hinterleibes iſt vertieft und mit ſechs 
Paar gefpaltenen, ungleichlappigen, gegliederten Floſſen⸗ 
füßen befetzt, von denen jedes Paar zwei große, vielfach 
in bie Quere gefaltete Kiemenblafen trägt. Am Grunde 
des erfien diefer Fußpaare befinden aud bie von 
Außen unfihtbaren, nach Innen an der Seite gegen bas 
nachſte Paar bin mindenden Genitalinöffnungen. Die 
Geſchlechter find getrennt und unterfcheiden fich äußerlich 
blos darin, daß bad zweite Fußpaar des Gephalothorar 
allein oder mit dem dritten bei den Männchen mancher 
Arten nicht fcheerenförmig if. , 

Der innere Bau, welder lange Zeit unbefannt war, 
jest aber durch war der Hoeven ziemlich vollitändig 8 
ſchildert iſt (Recherch. sur l’hist. natur. et Vanat. 
Limules [Leyd. 1838. 4.]), weicht von dem aller Krebfe 
in Beinen wefentlihen Punkten ab; dagegen harmonirt bie 
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Form der Jungen, welche zuerft von Milne Edwards 
beobachtet wurden (Hist, natur. des Crust. T. IM. p. 
546), mit bem Zypus ber Entomostraca , infofern k 
in ihrer Geftalt von der Form ber alten abweichen, und, 
wenigftend am Hinterleibe, feine Füße haben, auch ihnen 
ber lange Stachel abgeht. Sowol biefer Umftand, als 
auch beſonders die Anweienheit von Nebenaugen, gleich: 
wie bad nach ber Zahl fech geregelte Gliederverhältnig 
bed Körperd, entfcheibet für bie Berwenbefchaft der &i: 
phofuren mit ben Entomostracis und die Vereinigung 
aller diefer in eine Hauptgruppe. Offenbar ift die Gat: 
tung Limulus in diefer Gemeinde das vollendetite Glied, 
und baber auch im Beſitz einzelner Charaktere, welche 
baffelbe ſchon an höhere Abtheilungen anfchließen. Sein 
Gephalothorarfchild ift eine interefiante Analogie zu dem 
Kopffchilde der Paldaben, die augenfcheinlich zwifchen Li- 
mulus unb Apus in der Mitte ftehen, unb gleichlam 
Limali find mit Blattfügen, beren Bruftfaftenringe nicht 
mit dem Kopfe in einen Körpertbeil verichmolzen, fondern 
felbftändig blieben. Diefe Anficht gibt den Schlüffel zur 
gefammten Drganifation ber Paldaden ober Xrilobiten, 
wie ich in meiner oben erwähnten Abhandlung fpäter zei: 
gen werde. 

Man hat nmeuerbingd vier Arten in biefer Gattung 
unterfchieden, welche alle an Küften wärmerer Meere ge: 
funden werben, und beren Charaktere folgende find: 


1. Beide Gefchlecdhter mit Scheeren an allen Füßen und 
gleich großen Randſtacheln. 

1) L.rotundicauda Lair, Sebae thes, II. t. 17. 
f, 1. An den Küften Oftindiens. 

I, Einzelne männliche Füße bilden feine Scheeren. 

a) Blos dad zweite Fußpaar der Männchen hat feine 
Schere; die Randſtacheln werben bei beiden Ges 
ſchlechtern allmdlig nach Hinten etwas kleiner. 

2) L. Polyphemus autor. An den Küften Amerika's. 

b) Das zweite und dritte Fußpaar der Männchen ift 
feine Scheere; bie brei hintern Randftacheln des 
Abdomens find beim Weibchen plöglich viel Eleiner 
und warzenförmig. 

a) Die Seitenkiele des Gepbalothorar glatt; der 
Vorderrand beim Männchen ausgebuchte. L. 
longispina Van d, Hoev. An Java. 

0) Die Seitenkiele des balothorar find ſtachelig 
und ber Vorderrand ift beim Männchen nicht 
audgebuchtet. L. moluccanus autor. An ben 
Moluften. \ 

Mehre foffile Arten dieſer Gattung wurben in ber 

obern Juraformation entdeckt, und finb ſchon feit la 
Beit befannt; manche kommen eng Nee Iihograpbifcen 
Schiefer vor. Bel. Vaw d. Hoeven, Rech 


Entomostraciten,, f. Trilobiten. 
ENTOMOTILLA, nannte Dumerif eine Familie 
ber Hymenoptera, deren Mitglieber im Larvenzuſtande 
als Parafiten in andern fetten leben, und von ihm 
aßen charakterifirt werben: „„Öymenopteren mit 
ieltem, aber unten nicht auögehöhltem ‚Dinterleibe, be: 
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ren Unterlippe die Länge der Oberfiefer hat und beren 
nicht gebrochene Fühler aus 1730 Gliedern beftehen.” 
Es —— dieſe Gruppe den beiden erſten Familien 
(Evaniales und lehneumonides) der Latreille ſchen Gruppe 
Pupivora, und bat, wegen ungenügender Charakteriſtik, 
feine weitere Anwendung gefunden. Bergl. des Verfaſſers 
Zoologie analytique und Consider, general, sur la 
classe des Insectes. ( Burmeister.) 
ENTOMOZOAIRES, ober latiniſirt Entomozoa, 
nennt Blainville die gefammten Gliederthiere (f. d. 
Art.), mit denen er auch die Eingeweidewürmer richtig 
verbindet. Ed hat diefe Gruppe alfo benfelben Umfang, 
wie meine zweite Hauptabtheilung des Thierreiches: Ar- 
throzoa, welche ich unter dem Artifel Gliederthiere aus: 
führlich fehildern werde, und unterfcheibet fih von den 
Animaux articules Cuvier's und ber meiften Zoolo⸗ 
gen eben durch die ſchon erwähnte Einuiehung ber Ein» 
geweibewürmer. liber bie fernere Eintheilung der Ento- 
mozoa vergleihe man Blainville's Aufſatz in dem 
Bulletin des sciences de la société philomathique 
pour 1814 (Paris). (Burmeister. 
Entophyta Länd., ſ. Pilze (Coniomycetes). 
' Entosthodon Schwägr., ſ. Weisia, 
Entozoa, f. Eingeweidewürmer. 
ENTRAGUES, Stäbtdyen der Limagne von Aus 
vergne ober des Departementd PuysdesDöme, an ber 
Morges. Ein altes Lehen der Graffchaft Elermont, fommt 
daffelbe bereits zu Anfange des 15. Jahrh. als die Haupt: 
befisung ber Familie von Balfac vor. Das Städtchen 
Balfac, von dem Erpilly nichts weiß, iſt in Auvergne, 
zwei Stunden von Brioude gelegen, und war bad Eis 
genthum eines Odo, der im März 814 mehre Gefälle in 
befagtem Orte an St. Julians: Stift zu Brioude ver: 
abte. Raimund von Balfac lebte 1200, Sein Sohn, 
erolb von Balfac, bekennt in Juli 1230, daß er ben 
Ort Balfac, vorbehaltlich Wiederfaufs, um 20 Livres an 
dad Stift zu Brioube verfauft habe und von demſelben 
fortan zu Lehen tragen werbe. Derfelbe Berold bekennt 
1268, daß er von St. Julians: Stift feine Güter und 
Gefälle zu Brioube, Coyede und Chaimac zu Lehen habe, 
und 1278 erklärte er le Mas de Lavau in Gemeinſchaft 
mit dem befagten Gapitel befiten zu wollen. Roffec von 
Balfac empfängt 1336 von St. Yuliand : Stift über Bal⸗ 
fac und 1366 über das Schloß Leſtoing, Broffac, Ber: 
nufjal u.f.w. aus ben Händen Berold's, bed Dauphin 
von Auvergne, die Belehnung.: Roffec’3 Enkel, Johann 
von Balfac, auf Entragues, Antoing, Rioumartin und 
Binfac, ein ftanbhafter chter der Rechte Karl's VIL, 
wurde in feiner Ehe mit Agnes von Ghabannes, Water 
von fieben Söhnen, deren einer, Anton, Bifchof von Die, 
1474, im 3. 1475 zu dem Bisthume Valence gelangte, 
und den 3. Nov. 1491 in feinem Priorat Ambert ver: 
ftarb. Des Bifchofs Altefter Bruder, Roffec II., auf Glis 
fenove, Binfac, St. Amand, Prelat, Paulhac, Rious 
martin, Severac, Rofitres, Guffet, Montmorillon, St. 
Glement, Chatillon > d’Azergues, Baigneul und la Ris 
aubiere, war Genefhalf von Nimed und SBeaucaire, 
uptmann uͤber zehm Lanzen und 4000 Schüben, Gous 
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derneur von Pont: St.» Efprit, Ritter des St. Michael: 
ordens, und erfcheint ald Königs Ludwig XI, Rath und 
Kämmerer in der Urkunde, wodurch der Monarch ihn mit 
bed Grafen von Armagnac confiscirten Herrihaften Mar: 
filac und Gaffaignes befchenft (1471). Er ftarb den 25. . 
Det. 1473; durch feinen legten Willen vermachte er noch 
St. Julian Stift zu Brioude 2000 Schilde zu Errich: 
tung von vier Vicariaten. Seine beiden Söhne, Roffet II, 
und Gottfried, farben ohne Nachkommenſchaft. Johann's 
britter Sohn, Robert von Balfac, Herr von Entragues, 
Seneſchalk von Gascogne und Agenoid, Schloßhauptmann 
zu Tournon, tmann über 20 Ranzen 1471 und 
1472, erhielt für die in dem Kriege gegen Armagnac ges 
leifteten Dienfle, aus des Grafen Gonfiscation Malaufe, 
Clermont⸗ ſous⸗Biran und den vierten Theil der Herr: 
ſchaft Aftafort. Überhaupt ftand er in hohen Gnaden bei 
Ludwig Xl., ber ihm unter andern einen Jahrmarkt für 
feine haft St. Amand bewilligt. In demfelben 
St. Amand hat Robert 1484 ein Gollegiat:Stift begrün: 
bet für ſechs Chorherren, ſechs Präbendaten und mehre 
Bicarien. Als Karl VIII. von Neapel, aufwärts ziehend, 
in Pifa eine neue Befagung legte, gab er das Commando 
ber Gitabelle an Entragues homme bien mal condi- 
tionne* fchreibt Gommined. Diener ober vielmehr Unter: 
than des Herzogs von Drldand, wurde Entragues gleich: 
wol zu biefem Poſten von dem Grafen von Luxemburg⸗ 
ons empfohlen, ald ber eine vorübergehende Abficht 
nährte, in Toscana feine Herrfchaft zu begründen. Durch 
den Einfluß des Grafen gelangte Entragued auch noch zu 
ber Hut von Pietrafanta, von Librafatta und von Porto 
di Motrone. Laut des Vertrags von Afti, Auguft 1495, 
follten diefe Feſtungen den Florentinern zurüdgegeben wer: 
ben, allein b’Entragues, aufgefobert zu thun, wie ber 
Gommandant in Livorno gethan hatte, behauptete von 
feinem Patron, dem Grafen von Luremburg, gebeime Be: 
fehle zu haben, die fo lange gültig, bis ihm bie Vorzei⸗ 
gung der contrasegni occulti erlaube, den feiner Treue 
anvertrauten Poften aufzugeben. Es fcheint aber, daß 
die Liebe zu des Lucas dei Lante Tochter ihm Theilnahme 
für der Pifaner Geſchick einflößte, und daß er fie mög: 
lichft lange vor der Wiederkehr der tyrannifchen Herrſchaft 
ber Florentiner zu bewahren wuͤnſchte. Darum gab er 
ihnen den Rath, bei Mailand und Venedig Hilfe zu ſu— 
den; barum erlaubte er ihnen, in der Fronte bes Borgo 
di San Marco eine mächtige Baftion aufzuführen, die es 
ben $lorentinern unmöglich machen follte, die Citadelle 
erreichen, für den Fall, daß ber Gommanbant ſich ⸗ 
thigt ſehen ſollte, zuletzt den Befehlen feines Hofes zu 
gehorchen. Allein die Piſaner waͤhnten ſich ſtark genug, 
im offenen Felde dem Feinde entgegen zu treten, fie wur: 
ben geworfen, es drangen, mit ben Fiiehenden vermifcht, 
bie Zlorentiner in den Borgo di San Marco ein, und 
Id 


ed wäre noch am biefem Tage Piſa verloren gegan 
ohne bie a der Citadelle, die Entragues als 
egen bie Stürmenden richten ließ. Won biefem Feuer 
ortwährend beldftigt, mußten nach einigen Tagen bie 
Blorentiner felbft den Borgo wieber aufgeben, und feines 
Vortheild froh, ging Entragues einen Vertrag mit den 
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Difanern ein, des Inhalts, daß er feine Fefte ihnen über: 
liefern werbe, falls der König von Frankreich nicht vor 
Ablauf von 100 Tagen, das ift vor dem 1. Jan. 1496, 
nad Stalien zurüdkehre. In der Zwifchenzeit follten die 
Difaner monatlihd 2000 Goldgulden für den Unterhalt ber 
Befagung, und bei deren Abzug 14,000 Gulden bezah: 
len. Es fam ber 1. Ian. und wie abgerebet, überlieferte 
Entragues den Behörden von Pifa die Citadelle, nachdem 
er vorher verlangt und erhalten hatte, daß die Bürger: 
fchaft dem Könige von Frankreich den Eid ber Treue 
ſchwoͤre. Durch diefe den Pifanern aufgebrungene Ber: 
pflichtung hoffte er, die Nichtachtung der von feinem Kö: 
nige empfangenen Befehle zu ———— Ohne ſon⸗ 
derliche Schwierigkeit war der Schwur durchgegangen, 
nicht ſo leicht fiel es den Piſanern die bedungenen 14,000, 
und andere 26,000 Goldgulden aufzubringen, dieſe als 
den Preis der Gefchlike und Kriegsvorräthe, fo Entragues 
ihnen zurüdiaffen wollte. Es brachten aber die Frauen 
ihren Schmud dar, als ein Opfer den Bebürfniffen des 
Baterlandeö; ed wurde ein portugiefiihes Schiff, das in 
der Mündung bed Serchio aufgelaufen war, zum Bor: 
theil des Schatzes verfteigert, es bewilligten die Genuefer 
und Lucchefen einige Gelbhilfe, und Entragues empfing 
feine Bezahlung. Infofern fonnte des Commandanten 
Berfahren durch feine Theilnahme für die Pifaner, durch 
die Verpflihtungen, welche in früherer Zeit König und 
‚Heer übernommen batten, entfchuldigt werden, aber in 
dem Gebrauche, welchen er von den Übrigen feiner Hut an: 
befohlenen Feften machte, gibt ſich lediglich Geldbegierbe 
zu erkennen. Am 26. Febr. 1496 verfaufte er Sarzana 
und Sarzanello um 80,000 Golbgulden an bie Genuefer, 
unb um 30,000 Goldgulben überlieferte der ihm unter: 
geordnete Baſtard von Roufty Pietrafanta an die Lucche⸗ 
fen. Robert oder Roffec hat fein Zeftament, vom 3. Mai 
1504, nur kurze Zeit überlebt. Sein Eohn Peter, Ba: 
ron von Entragues und St. Amand, Herr von Prelat, 
Daulbac, Jovi, Dunes und Glermont=fous:Biran, war 
15 Sabre alt, als ihm 1494 die von feinem Water befef: 
fene Hauptmannfchaft von Tournon, Fort de Penne und 
Ghaftel : Gulbier, anwartfchaftweife übertragen wurde. 
Nachmals kommt er ald Schloßhauptmann zu Eorbeil und 
Fontainebleau vor, auch führte er zu einem Einfall in 
Hermegau das Aufgebot von Melun, Montargis, Etam: 
yes und Montfort. Als Lieutenant du Roi für die Pros 
vinz Auvergne wurde er 1523 vereidet. Mit feiner Muhme, 
Anna Mallet de Graville, unterhielt er ein gebeimes Lie: 
beäverftändniß, das mit einer Entführung endigte. Der 
Bater, Ludwig Mallet, der umermeßlih reihe Admiral, 
war entfchloffen, die ungehorfame Tochter zu enterben, 
und befuchte, von biefer Abficht erfüllt, am Charfreitage 
der Göleftiner Kirche zu Marcouffis. Indem er zu bed 
Kreuzes Anbetung fich niederwarf, trat vor ihn der Prior, 
an ber einen Band bie Tochter, an ber andern Hanb ben 
Schwiegerfohn führend, und es gelang dem frommen 
Manne, dem firafbaren Paare Verzeibung zu erwirken. 
In feinem Zeftamente bat Peter von Entragues die Kö: 
nigin Margaretha von Navarra, fie möge feinen Kindern 
ihren Schuß gewähren in ‚den vielfältigen um bie Erb: 
U. Encytl. d. W.u. K. Erfte Section. XXXV. 
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fchaft des Admirals Mallet und ded Gottfried von Bal: 
ſac zu führenden Proceſſen; es fcheint aber dieſes Geſuch 
die Koͤnigin belaͤſtigt zu haben, denn ſie ließ ſich von ih— 
rem Bruder, von Koͤnig Franz J., durch Briefe vom 
November 1531 von jeber Verpflichtung in dieſer Hinſicht 
loszählen. Die Frau von Entragued befaß aus der va: 
terlihen Erbſchaft Montagu und le Bois: Maleöherbes, 
und mußte auf der Königin Claudia Geheiß übertragen 
„De viel langage et prose en noveau et rime le 
roman des amours d’Arcite et de Palemon, tous 
deux amis et tous deux rivaux, extrait de la The- 
seide, po@me italien de Bocace.“ Anna batte über: 
haupt ihrer literarifchen Anfprüce kein Hehl, „musas 
natura, lacrymas fortuna ,* heißt es in ihrem Wahl: 
ſpruche. Bon ihren zwei Söhnen fiftete der juͤngere, 
Thomas, die mit deſſen Söhnen im Mannsftamme wie: 
ber erlofchene Nebenlinie in Montagu. Johann von Bal: 
ſac⸗ Montagu, der ältefte von bes Thomas Söhnen, flarb 
in dem Alter von 36 Jahren, ben 8. Dec. 1581. Er 
hatte ben Herzog von Guife auf feinem Zuge nad Un: 
gm begleitet, und ur zulebt dad Gouvernement von 
rouage; fein Bruder, Karl, Bifhof von Noyon, 1596, 
ftarb den 27. Nov. 1627. Wilhelm, der Anna Mallet 
älterer Sohn, geb. zu Marcouffiß, den 14. Dec. 1517, 
wurde feiner Zante, ber Johanna Mallet, Haupterbe, 1540, 
und theilte alöbald mit feinem Bruder. Auf Wilhelm’s 
Antheil fielen Entragues, Glermont:fous: Biran, Mars 
couffis, mit feiner Prachtburg, unweit Montlhery, Te 
Bois s Maledherbed. Er war ——— uͤber 200 leichte 
Reiter, und zugleich Lieutenant in der Ordonnanzcompa⸗ 
gnie des Herzogs von Guiſe, dem er in der Vertheidigung 
von Metz vr Cs ftand. Er farb 1555 zu Montreuil,. 
an ben in dem Treffen bei Menty empfangenen Wunden. 
Aus feiner Ehe mit Louiſe von Humitred famen neun 
Kinder, unter benen die Söhne Franz, Karl. und Karl Il. 
zu merken. Karl Il,, Herr von Dunes und Graf von 
Graville, gemeiniglich le bel Entragueö genannt, war Lieu- 
tenant-gendral in dem Gouvernement von Drldans, 
Gouverneur von St. Dizier, Hauptmann über 50 Lan: 
zen. Ihn verwidelte bie Königin Margaretha von Na: 
varra, fich ihrem Bruder, dem Herzog von Anjou, gefaͤl⸗ 
lig zu erzeigen, durch eine Reihe von Slatfchereien in 
Zwiſt mit ded Königs Liebling, mit Jacob von Levis, dem 
Grafen von Quelus. Nicht anders alö mit dem Degen 
wußten die beiden jungen Männer fich zu verftändigen, und 
gefiel eö ihnen, zu ihrem Zweikampfe von Freunden ſich 
begleiten zu laffen, bie deffen nicht müßige Zeugen, fons 
bern Zheilnehmer fein follten: eine neue Erfindung, die 
feitbem vielfältig in Frankreich nachgeahmt und erweitert 
worden if. Des Dumes Waffenbrüder waren Franz 
b’Aydie de Riberac und Georg von Schomberg; mit Que⸗ 
Ius famen Franz von Maugiron und Johann Darces de 
Rivarot. Sie trafen fich mit Tagesanbruch, den 27. April 
1578, unweit der Porte St. Antoine, auf dem Roßmarkte 
und. griffen alsbald, in ber tiefften Stille, zum Degen. 
Maugiron wurde von Riberac, Schomberg von Rivarot 
etödtet: diefer am mit einer fchweren Kopfwunde davon. 
elus und Riberac wurden töbtlich — aufgeho⸗ 
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ben, und dieſer fiarb nach furzer Friſt in dem ber Wahl: 
flatt anliegenden Hötel de Guife. Quelus lebte, ungeach⸗ 
tet des in den Lungenflügel empfangenen Stiches, bis 
zum 31. Mai. Dunes, nur leicht verlegt, erhielt fpäter, 
wie Heinrich’3 IH. Trauer um den Liebling vergefien, Bes 

abigung, wird als einer der Theilnehmer von des Salcebe 

erf a, 1582, genannt, befand fih in des Her: 
z0g6 von Guife Gefolge bei bem wunderbaren Rüdzuge 
von Pont:St.: Vincent, den 5. Sept. 1587, und betrieb 
1588 mit Schomberg und Billeroy die Unterhandlung, 
durch welche Orldans dem Könige zurüdgegeben und bie 
Familie Balfac wieder zu Gnaden aufgenommen werben 
folte. In diefer Unterhandlung ſcheint Billeroy durch 
Mebenabfichten geleitet worden zu fein, um welche Dunes 
ihm mach dem Evit d’Union bei dem Könige verklagte, 
bierdunch des Minifters Verweiſung vom ‚Hofe und eine 
arofe Veränderung in dem übrigen Perfonale berbeifühs 
rend. Dunes hatte der Liga vollfommen abgejagt, und 
war nur mehr bebacht, ſich der Gunft des Königs zu bes 
mächtigen. Dazu fehlte es ihm feineswegs an Mitteln: 
„C’etoit P’homme du monde le plus habile a mena- 
ver une intrigue de cour. Aussi la ressemblance 
(le son nom avec son caractere (die Beweglichkeit der 
Dimen) füt- elle souvent, un objet de plaisanterie.‘* 
Befiger aller Geheimniffe der Riga, wußte er ſich dieſes 
Befiged zu bedienen, um bie unter den lothringenſchen 
Prinzen bereitö fi aͤußernde Verſchiedenheit im Stim⸗ 
mung und Abſichten zu naͤhren und zu ſteigern, ihre Macht 
zu theilen und den König zu führen zu einem Coup d'e- 
tat gegen die verhaßten Gegner. Vorzuͤglich war es bie 
Frage um den Belig von Drldans, welden der Herzog 
von Guife nach den Beftimmungen des mit dem Hofe ers 
richteten Vertrags foderte, fo zu folder Thätigkeit den vom 
Dumes führte, denn war feinem Bruder das Gouvernement 
der Stadt verliehen worden, fo gebot er in der an bem 
Thore von Bannier errichteten Baftille. Darum glaubte 
auch auf ihn Heinrich I. unter allen Umftänden zählen zu 
dürfen, und war ihm ausdrücklich aufgegeben, in des Koͤ— 
nigs Gabinet fi zu befinden, während der an dem Her: 
z0ge von Guife verübten Schlädhterei. Unmittelbar nach, 
dem biutigen Ereigniſſe wurde er nach DOrldans verfendet, 
um von feiner Baftille aus die fchwierige Birgerfhaft 
im Zaume zu halten. Die batte ſich aber bereits vor 
dem Beginnen der Morbfcene in Blois zu einer Belages 
rung ber Baflille erhoben, und obgleich der Marſchall von 
Aumont und Franz von Entragues mit den Gardes suis- 
ses und einer Abtheilung der Gardes-frangaises fi 
der tapfern Bertheidigung des Barons von Duned ans 
fchloſſen, fo konnte folche doch nicht länger als biö gegen 
Ende Januar 1589 fortgefegt werben. Für den Berluft 
der Baflille wurde Dunes entſchaͤdigt durch das Gouver: 
nement von Pithivierd, fo ber u N von Navarra mit 
Sturm genommen, ed ging aber bed Mannes ganze Wich⸗ 
tigkeit unter, in dem bald bierauf eingetretenen Regenten⸗ 
wechfel, und er flarb zu Zouloufe 1599, verlobt mit eis 
ner Tochter des Marſchalls von Montluc. Sein Bruber, 
Karl I. von Baliac, Herr vom Giermont » fous :Biram, 
in Agenois, war 8. Heinrich's III. Geutilhomme de la 
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chambre und Capitaine des cent archers de sa garde 
du corps, begleitete den König in die Fahrt nach Polen, 
wurde auch von demfelben am 31. Dec. 1583 mit dem 

il. Geiftorden bekleidet. Er befonders wirkte auf feine 

rüber, um fie zu ihrer Pflicht zurücdzuführen, er un: 
terzeichnete mit andern Großen die berühmte Erklärung 
vom 4. Aug. 1589, enthaltend die Anerkenntniß K. Hein: 
rich's IV, und befiegelte in der Schlacht bei Jvry, den 
14. März 1590, mit feinem Leben die dem Monarchen 
geihworne Treue. Bon feinen fünf Söhnen bat der 
weite, Karl von Balfac, Herr von Dunes, durch feines 
Gheims, des Schönen Entragued, Teitament, vom 4. April 
1598, nur Töchter hinterlaffen aus feiner Ehe mit Ka: 
tharina Hennequin. Der ältefte von Karl’s I. Söhnen, 


Heinrich von Balfac, Ei von Glermont : d’Entragues 


(diefen Namen trägt bie Herrſchaft Glermont : fous: Bi: 
ram, feitdem fie für ihn im Januar 1617 zu einem Mar: 
. erhoben worben) Graf von Graville, Baron von 

uned und Meziered, hatte ebenfalld nur Xöchter aus 
feiner Ehe mit Zouife "Huillier, und ift davon die jün: 
ere, Maria de Balfac, den 28. Mai 1651 mit Jobann 
aspar Ferdinand bes h. R. R. Grafen von Mardin 
vermählt worden. Sie ftarb den 9. Nov. 1691, Wil: 
helm's, des Herm von Entragues, ältefter Sohn, Franz 
von Balfac, auf Entragues, Marcouffis und le Bois: 
Malesherbes, geb. 1540, ericheint in allen Beziehungen 
als einer der vornehmften Edelleute des Reichs, nament: 
Ih auch in feiner Bermählung mit Iacobine von Rohan, 
einer der drei Erbtöchter des Franz von Rohan-Gyèe, der 
felbft ein Enkel des berühmten Marfchalld von Gyé. Frau 
Jacobine, die u.a. Gyé in das Haus Entragues brachie, 
ſtarb im Mai 1578, worauf Franz die zweite Ehe ein: 
ging mit Maria Touchet, auf BBelleville, der Zochter 
von Johann Touchet, Lieutenant partieulier au bail- 
liage et presidial d’Orleans, Maria, weiland die Mai: 
treffe K. Karl's IX., hatte einen Sohn Karl, den Baftard 
von Valois, nachmaligen Herzog von Angouleme und 
Grafen van Auvergne, geb. den 28, April 1573, der viels 
fältigen Einfluß auf des Stiefvaterd Gefchide zu üben 
beftimmt war, Bei K. Karl IX, felbft hatte Entragues 
in Gnaden und Vertrauen geftanden, ihm verdanfte der 
Herzog von Guife die Nachricht, daß der König, belei⸗ 
digt durch feiner Schweſter Margaretha Vertraulichkeit 


mit dem Herzoge, den Großprior von Frankreich, feinen 


natürlichen Bruder, beauftragt habe, unter dem Scheine 
eined zufälligen Zwiſtes, auf der Jagd den Herzog zu 
töbten. Diefe Warnung, indem fie eine nähere Verbin: 


dung des Entragues mit den lothringiihen Prinzen her: * 
beifuhrte, mag ihm bei dem neuen König, Deinrich UI., 


nachtheilig geworden fein. Zwar empfing er in der erjten 
Promotion, 1578, den heil. Geiftorden, aber im Übris 
gen traf er nur auf Zurückhaltung und Kälte. 


Er ge: " 


fellte ji den Gegnern des Hofes, wurde 1582 als einer ” 


ber Theilnehmer der Verſchwoͤrung von Salcebe, und al: ": 


lerwärts als einer ber thätigften Beförberer der Liga ge: * 


nannt. 


gerte er den Eingang, und fchließlich ließ er ihn mit Kas 


Dem Herzoge von Montpenjier, fo von dem Kö: " 
nige abgefendet, um in Orleans fich feftzufeßen, verwei: — 


HR 
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nonenfchüffen abweifen; Entragues führte nämlich das 
Commando in bdiefer Stadt, ald des Kanzlers Hurault 
de Chiverny Lieutenant. ine Beleidigung bdiefer Art 
ſchien jeden Gedanken an Verföhnung zu entfernen, jedoch 
ſchon im nächften Sabre, 1588, vertraute Mery de Bars 
beziereö, der Herr von Chemerault, dem Staatsferretair 
Villeroy, daß die Balfac der Liga herzlich überbrüffig, 
einem Wergleiche nicht abgeneigt fein. In einer Zufam: 
menkunft mit des Entragued Bruder Dune vernahm 
Villeroy, daß jener die Stadt Orléans bem König öffnen 
wolle, unter der Bedingung, daß er mit dem bafigen 
Gouvernement bekleidet werde, und daß fein Sohn, Karl 
de Marcouffis, Genugthuung von dem Herzoge von Eper: 
non für eine frühere Beleidigung empfange. Diefe Fo— 
derungen wurben der Gegenftand lebhafter Unterhandluns 
gen, ohne daß doch Billeroy die Wichtigkeit, eine Stabt 
wie Drldans, für des Königs Dienft zu gewinnen, bes 
griffen hätte. Nicht umbeftraft blieb feine Zögerung, der 
eigenen Partei verbächtig, verlor Entragues auch die Zus 
neigung der Bürger von Drldans, ſodaß bald er nur 
mebr über die Baftille am Thore Bannier zu verfügen 
batte; ihn gänzlich von ber Stabt zu entfernen, beftanb 
der Dertog von Guife darauf, daß bei feiner Ausföhnung 
mit dem Könige Orleans und Bourges ald Sicherheits: 
pläge ihm eingeräumt würden. Die Königin: Mutter und 
der Staatöfecretair Pinart mußten am Ende fi) dad ges 
fallen laffen, allein fogleich erhoben fich gegen ſolche Be: 
fimmung die Balfac, denen der König felbit beitrat, vors 
dringend, er habe Dourlans zu geben vermeint; nur durch 
ein Berfeben koͤnne an defjen Stelle Orldand genannt 
werden. Die Debatte wurde fehr ernflhaft, enticheidend 
beinahe für die Kataftrophe der Guifen; Entragues büfte 
das ihm von dem Könige zugefagte Gouvernement, ber 
König die für die Umftände fo hochwichtige Stadt ein, 
aber die Balfac verharrten in ihren kürzlich eingegangenen 
Verpflichtungen, obgleich wir nicht einmal wiffen, ob die 
Zumme von 20,000 goldenen Schilden bezahlt worben, 
die der König geboten hatte als Abfindung für bie dem 
Bater Entragues in feinem Sohne von dem Herzöge von 
Epernon angethane Beleidigung. Won dem Mächtigen 
war in feiner Weiſe eine Genugtbuung zu erzwingen ges 
weſen. Auch die Zerwürfniß, in welche mit feinen bis— 
derigen Verbündeten Entragues gerathen, nahm einen fehr 
!üdenfchaftlihen Charafter an, die Rigiften befchuldigten 
tn, daß allein die Hoffnung, um hoͤhern Preis ſich an 
den König zu verkaufen, ihn zur Defertion verleitet habe, 
und feinen Sohn ſchickte der Herzog von Mayenne in 
ve Baſtille. Wie groß aber bie Befuumers ewefen 
fin mögen, die Entragues auf den König baute, fie wurs 
den alle durch Jacob Clement vernichtet, und ber neue 
Regent verrieth feine Neigung für bie Balfar, Entras 
gued, Inhaber einer Compagnie von 50 Langen, ver: 
darrte gleichwol in Heinrich's IV. Gefolge, und Sully 
erzählt uns, wie jener 1593 einen Abgeordneten Bernar: 
din’ de Mendoza, den Nufiez oder Ordoñez bei ſich auf: 
schm, Der angewiefen, dem Könige eine Bermählung mit 
vr Iinfantin Clara Ffabelle Eugenia — Ein 
Verkehr mit ſpaniſchen Unterhaͤndlern koͤnnte allerdings 
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dad von Sully an Entragued gefpendete Prädicat „es- 
rit brouillon‘ rechtfertigen. Des Entragues eigentlich 
afbare Umtriebe follen jedoch, nad Sully, erft mit dem 
Jahre 1594 beginnen: „Trois jours que je passai à 
Paris, suffirent, pour me mettre au fait des liaisons 
dangereuses du comte d’Auvergne, de d’Entragues 
et de sa femme, Leur maison etait le rendez- vous 
de tout ce que le roy avait d’ennemis soit dans la 
Ligue, soit dans le parti espagnol: il ne se passait 
point de nuits qu’il ne s’y tint des conseils secrets 
contre l’inter&t et le service du roi.* Später, indem 
Sully von feiner 1603 in England verrichteten Gefandt: 
ſchaft fpricht, erzählt er von Unterhanblungen, die Entra« 
ues bafelbft durch einen gewiſſen Dupannı verfolgen lafs 
En und deren Zweck fein anderer, ald der Galviniftifchen 
Partei in Frankreich den . von England — Pro⸗ 
tector, und biefem fir ſolche Verrichtung den Kurfürften 
von der Pfalz zum Subflituten zu geben. Für feinen 
Entwurf fand Entragues mächtige Fürfprecher an den 
beiden Söhnen feiner an Esme Stuart, den Grafen von 
£enor, verbeirathet geweſenen jüngften Schwefter Katharina, 
befonders an Heinrich Stuart, Herzog von Lenor. „Üer- 
tainement Entragues gagnoit A negocier ainsi par 
seconds; il aurait et& bientöt connu ä Londres pour 
ce qu’il etait; c’est A-dire pour un homme de beau- 
coup de paroles, et de peu d’esprit. Le certificat 
que je lui rendis la-dessus en toute occasion n’a- 
vanga * ses affaires.“ Es ſteht aber dieſe Außerung 
in ſichtlichem Widerſpruche mit dem Urtheile, ſo ſpaͤterhin 
Sully uͤber eine Vertheidigungsſchrift des Entragues faͤl⸗ 
let: „Cette piece était bien digne de son auteur, par 
le tour adroit et specieux, dont il colorait sa con- 
duite.“ Diefe Vertheidigung hat Entragues aufgefegt in 
der gegen ihn 1604 erhobenen peinlichen Anklage. Seine 
Beziehungen zu dem Hofe hatten fortwährend zu größe: 
ren Berwidelungen hrt, 1599 mit feiner Familie aus 
Paris verwiefen, *war ihm für dad Gouvernement von 
Drlanais jede Entſchaͤdigung verfagt, niemals hat er ben 
ihm ausdrüdlich verheißenen Marfchallöftab empfangen, 
ald Vater mußte er auf das Xieffte verlegt fich fühlen 
durch des Königs Liebfchaften in feinem Haufe, durch den 
wunderlichen Wechſel von blinder Leidenſchaft, von Brus 
talität, von tuͤckiſcher Liſt, abwechfelnd entfaltet von Hein⸗ 
rich IV., den man für diefen Punkt und Fall Heinrich VIII. 
—— ſich geneigt finden moͤchte. Daneben konnte 
tragues nicht gleichguͤltig bleiben in den fortwaͤhrenden 
bittern Neckereien zwiſchen der Königin und feiner Toch⸗ 
ter; er empfand tief das 1602 gegen den Grafen von 
Auvergne, ben er al& einen rechten Sohn liebte, gefpro: 
chene Urtheil. Er fah feit 1594 fich fortwährend bearg⸗ 
wohnt, belaufcht, beauffichtigt, getrieben fogar von bem 
Werkzeugen einer geheimen Polizei. Weniger hätte es bes 
durft, um einen andern Mann zur Verzweiflung zu füb: 
ren, ihm herauszufodern, daß er zu Gelbfivertheibigung 
fi rüfte. Der allerdings flrafbare Graf von Auvergne, 
nachdem man ihn von Seiten der Regierung ermächtigt, im 
Spanien eine trüglice Unterhandlung zu führen, die eis 
nem gemeinen Späher beinahe umanftändig, wurde durch 
18 * 
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gleich unanftändige Mittel in feinem Zufluchtöorte, in der 


Auvergne, umgarnt, ergriffen, nach der Baſtille gebracht, 
während zu gleicher Zeit Entragues zu Bois:Maleöherbes, 
auf feinem Schloffe, feine Tochter in ihrem Haufe, rue 
St. Paul zu Paris, verhaftet wurde. Sie durfte in bies 
fem fe, unter ber Aufſicht des Chevalier bu guet, 
verweilen, dem Vater wurde eine Celle in der Goncierge: 
vie angewiefen (1604), und ed begann bie Inſtruction 
des Procefied. Entragues beftand drei verfchiedene Ver: 
höre, in denen er zwar bie gegen ihn erhobenen Anfchuls 
digumgen nicht vollitändig zu leugnen wagte, doch vielem 
eine günftigere Deutung zu geben wußte. Den wibrigen, 
durch diefe Anfhuldigungen binterlaffenen Eindrud, fuchte 
er in einer eigenen Schrift zu tilgen. Da heißt es im 
Eingange: „J’ai dissimule mes chagrins, et quelque 
raison que j’eusse de me plaindre, ma douleur est 
restee dans le silence. Pour reparer les pertes qu’ 
avait souffertes ma famille, et y trouver un remede, 
que j’avais inutilement attendu de la bonte du roi, 
ie me retirai dans mes terres, ou accable d’anndes 
et d’infirmites, je ressentis encore les plus cruels 
coups d’une aveugle fortune. Ma fille, l’unique 
consolation de ma vieillesse, plut au roi, et ce der- 
vier trait du sort vint mettre le comble à mes mal- 
heurs. Le chagrin augmenta mes maladies, et des 
peines d’esprit encore plus violentes se joignirent 
aux maux du corps, Je me voyais expose à tou- 
tes les railleries — * courtisans, et ce qui fait or- 
dinairement le plaisir des pres et qui devait faire 
la gloire et le bonheur de ma famille, etait au con- 
traire la cause de ma honte, du deshonneur de ma 
maison, et des mepris ou 
cahlait. Combien de fois ai-je tr&s-humblement 
demande a S. M. la permission de me retirer d’une 
eour, dans laquelle J’etais ou meprise ou odieux? 
jai et refuse. Comme le mal augmentait, j’ai 
pretexte une maladie pour faciliter mon cong«, j'ai 
voulu sortir du royaume, pr&t à laisser ma femme 
et mes enfants, mais toutes prieres ont été inuti- 
les. Dans la suite, sur quelques soupgons, dont 
je ne sais point la cause, on me refusa avec plus 
de eruaute ce que je demandais avec tant d’ar- 
deur, et l’on m’öta ce qui dans ma mauvaise for- 
tune pouvait me consoler et me soütenir; on me 
defendit enfin, de voir ma fille.“ Dann erzählt er, 
wie er, im Einverftänbniffe mit feiner Zochter, die Ab: 
ficht gehabt, fie, in einer Prinzeflin von Dranien Ge: 
folge nach England zu geleiten, wie aber auch diefem ber 
König feine Zuflimmung verweigert habe. — ſei er 
zu —* gegangen mit dem Grafen von Auvergne um 
irgend ein Mittel, dem Zorne bed Koͤnigs zu entfliehen, 
und im Laufe folder Berathung fei Thomas Morgan, 
der vormalige Agent der Königin Maria Stuart, ihm auf» 
geftoßen. As alter Bekannter ſich bei ihm einführend, 
babe Morgan ihm einen Gruß von einem andern Bekann⸗ 
ten, von Johann de Taxis, dem fpaniichen Gefandten, 
ausgerichtet. Da fei ihm eingefallen, er könne von Zaris 
Aufflärung empfangen über jene Sendung des angeblichen 
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Spanierd Nufez oder Orbofiez, den er von Anfang für 
einen Betrüger gehalten, und biefe Hoffnung habe ibn 
verleitet, am 2. Nov. 1602 in der Nacht, dem Gejanbs 
ten einen Befuch abzuftarten. Das Geſpraͤch habe zuerft 
die Liga betroffen, deren Urheber zu fein Taris fi ge: 
rühmt. Bon des Nuñez Sendung babe berfelbe jede Kennt: 
niß abgeleugnet, vielmehr ſtets das Gefprach auf des Kö- 
nigs Liebihaft mit der Marquife de Verneuil zurüdzus 
führen fi bemühet, und endlich den Wunſch geäußert, 
bed Monarchen Eheverfprechen, zum mindeften in Abs 
fchrift, audgeliefert zu erhalten. Darauf habe er geant= 
wortet, daß wenn auch bis jest S. M. um biefed Ver: 
forechen fehr wenig Kummer fih zu machen fcheine, fo 
koͤnne er jedoch niemald, und gleich wenig feine Zochter, 
eine Schrift von dieſer Wichtigkeit in fremde Hände les 
— Demnaͤchſt habe Morgan eine zweite Zuſammen⸗ 

nft veranftaltet, im Juni 1603, in welcher vornehmlich 
ber Graf von Auvergne bas Gefpräch geführet. Des Ge: 
fandten Klage um ben ben nieberländifchen Rebellen bewil⸗ 
ligten Beiftand, habe jener zu widerlegen geſucht. Von 
bes Königs von Frankreich vorgerüdten Jahren habe der 
Gefandte gefprochen, auch über die Aufrichtigfeit von deſ— 
fen Belehrung Zweifel geäußert. Wie der König bie Aus 
gen fliege, würden fpanifche Heere in drei verläichenen 

ihtungen bie franzöfifchen Grenzen überfchreiten, und 
—5 würben mehre franzoͤſiſche Große mit dem rothen 
reuze ſich bezeichnen. Den Spanier weiter auszuholen, 
habe der Graf von Auvergne ihm zu bedenken gegeben, 
daß auf den genannten drei Punkten Frankreich wol ſchwer⸗ 
lich verletzbat fein dürfte, daß aber ein Angriff von Roufs 
filon aus, wenn anderd bort Spanien 10,000 Pifenirer, 
eine verhältnigmäßige Anzahl von Buͤchfenſchuͤtzen und 
ehn Kanonen zu vereinigen vermögend, entfcheidende Res 
ultate bieten müffe. Für ſolchen Fall, erwiederte Taris, 
wünfche er den Grafen von Auvergne, mit dem rothen 
Kreuze befleidet, an der Spige der fpanifchen Völker zu 
fehen. Wenn dann, babe der Graf weiter ausgeführt, 
der Herzog von Savoren eine Diverfion bewerfftellige, 
fo könnten binnen wenigen Tagen die Spanier die Loire 
erreichen. „Was mich felbft betrifft,” babe der Graf in 
fichtlihem Abſcheu hinzugefügt, „wollte ich lieber fterben, 
als mit einem ſolchen Complote mich befafien. Ohne be: 
flimmte Abfiht, blos um zu fprechen, fei das Alles ge: 
fagt worden. Zum Abſchiede habe er, Entragues, noch 
erinnert, daß auch nicht der fernfte Anfchein eines Krieges 
fich zeige. Zu einer dritten Unterrebung fei er von Mor: 
an eingeladen worden, mit dem Bufage, daß der Ge: 
andte zur Abreife ſich anſchicke, nachdem ber ihm be: 
flimmte Nachfolger, Balthafar de Zuniga, bereits einge: 
troffen fei. Hierauf habe er in der Nacht, in des Gra— 
fen von Auvergne Begleitung, zu Zarid ſich begeben. 
Gleich nach den erften Begrüßungen babe diefer gefragt, 
ob Zuniga der Unterredbung beimohnen duͤrfe. Das habe 
er ablehnen wollen, jedoch von dem Gefandten feine Ein: 
willigung ji abloden laffen. Damit fei Zuniga zum 
Vorſcheine gefommen, und babe ſich mit dem Grafen in 
ein Zweigeſpraͤch eingelaffen, während ihn felbft Taris 
fortwährend unterhielt, bald aber wieder, in einer Wen: 
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bung, auf das Eheverfprechen kam. Für deſſen Ausliefe: 
rung habe der Spanier ihm eine Jahreöpenfion von 10,000 
Zhlm. verheißen, worauf er entgegnet, daß er das Ber: 
forechen nicht in Händen babe, nicht einmal eine Abfchrift. 
Dann fragte Taris, ob die Berichte von der Königin Un: 
willen gegründet feien; man habe ihn verfichert, fie wolle, 
wie der König die Augen fchließe, meine Zochter und 
den Grafen von Auvergne einfperren laffen. „Das alles,‘ 
verfebte ich, „halte ich für leere Sagen.” Hinwiederum 
verfiherte mich Zaris, daß ich jeder Zeit in den Nieder 
landen eine Freiſtaͤtte finden würde. „Ich bat ihn, nicht 
zu ſehr um mich ſich zu intereffiren, ich würde feiner 
Dienfte nicht bebürfen.” Diefen Angaben blieb Entras 
gues in allen VBerhören getreu: man wollte ihm aus einis 
en, bei . gefundenen, Briefen beweifen, daß eine 

fhrift des Eheverfprechend nach Spanien gefenbet wor: 
den, dem ſetzte er jedesmal eine ftandhafte Verneinung 
entgegen. Mit gleicher Beſtimmtheit betheuerte er, daß 
feine Tochter niemald die geringfte Kenntniß von dem 
Verkehr mit dem fpanifchen Minifter gehabt habe. Nicht 
bedeutender ergaben fich ded Grafen von —— Aus⸗ 
ſagen in Bezug auf ſeinen Vater und ſeine Schweſter, 
und auch Morgan konnte auf beide feine Schuld waͤlzen. 
Das Parlament bielt fib aber flr hinreichend belehrt 
durch andere Zeugen, wahrfcheinlid Sully's Spione und 
Moutons, und durch aufgefangene Briefe, und verurtheilte 
am 1.$ebr. 1605 den Grafen von Auvergne, den Baron 
von Entragues, den Thomas Morgan, ald Majeftätöver: 
brecher und Verſchwoͤrer, zum Berluft aller Ehren und 
Würden und zur Gonfiscation ihrer Güter; bann follten 
fie mit dem Schwerte vom Leben zum Tode gebracht 
werben. Diefed Urtheil wurbe jedoch nicht vollzogen, ins 
dem der König dem Parlament weiteres Einfchreiten uns 
terfagt hatte. Auch in feiner eigenen Entſchließung ſcheint 
Heinrich geraume Zeit zweifelhaft gewefen zu fein, bis er 
am 21. Aug. 1605 eine Erklärung erließ, woburd En: 
tragued und Auvergne in ihre Güter, nicht aber in ihre 
Ämter, wieder eingefegt wurden; ftatt ber Lebensſtrafe 
follten fie ewiges Gefängniß erleiden. Der Graf von Aus 
vergne blieb, während Heinrich's Lebzeiten, im Gefäng: 
niffe, denn der König wollte fi an dem Sohne für die 
von Karl IX, erlittenen Unbilden rächen, Entragued wurbe 
entlaffen und auf feine Güter verwiefen. Den mwurmte 
eö aber, daf er den Sohn in der Baflille zurücklaſſen 
folle, und wenige Zage vergingen, und er hatte die Mit: 
tel zu einer Befreiung vorbereitet. Einen Augenblid vor 
der Ausführung fette einer der Mitwiffer, le Cordier, den 
Grand-prevöt von dem Entwurfe in Kenntniß. Eine 
Hausfuchung, in Bois: Maleöherbes veranftaltet, brachte 
une Menge Stride und Flaſchenzüge zum Borfcheine, es 
wurbe die Dienerfchaft vernommen, le Gordier genauer 
und umftändlicher befragt, aber Entragues leugnete jeden 
Gedanken einer gefegwidrigen Anwendung jener Werkzeuge, 
und die Anklage erlofch im fich felbft. Indeſſen hatte man 
fi) einmal gewöhnt, in Entragues einen Theilnehmer al: 
ler, gegen ben König gerichteten, Verfhmörungen zu er: 
bliden, und das follte auch namentlih ber Fall fein bei 
Ravaillacd That. Der Prevöt von Pithiviers, „homme 
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mal famé et renomme par-tout,“ fagt l’Etoile „et 
qui avait deux fils Jesuites, quod erat notandum, 
reconnu pour un tres-mauvais serviteur du roi, 
mais tr&s-bon de la maison d’Entragues et de la 
marguise de Verneuil,‘ hatte zu Pithivierd, beim Ke: 
geifprl, in der Stunde, ald ber König ben töbtlichen 
tih empfing, gefagt: „le roi vient d’£tre tud et est 
mort A cette heure, n’en doutez point,“ unb ward 
auf diefe Worte hin zu Haft gebracht. Er erhenkte fich 
aber im Kerker, und fchreibt wiederum l'Etoile: „mon 
Dieu, que la mort de ce mechant homme aveme, 
vient bien a point pour M. d’Entragues, la mar- 
quise de Verneuil, sa fille, et tous ceux de sa mai- 
son.“ Des Entragues Todesjahr finden wir nirgends 
angemerkt, wie benn überhaupt bie franzöfiichen Schrift: 
fteller von ihm zu handeln vermeiden, im dem Gefühle 
der Ummürbigkeit ber Beziehungen, in welchen zu ihm 
ber gepriefene Heinrih IV. fand. Von feiner erften Ge: 
mablin hinterließ Entragued drei Kinder, Karl, Gäfar 
und Gharlotte Katharina; aus feiner zweiten Ehe kamen 
die Töchter Henriette und Maria. Gäfar von Balfac, Herr 
von Gye, befehligte in des Herzogs von Guife Zug ges 
en Dohna und die teutfchen Reiter, 1587, ein Regiment 
ßvolk, und ſtand in der gleichen Eigenſchaft in des 
Herzogd von Mayenne Armee, als diefer ihm 1589 greis 
fen und nad) ber Baftille bringen ließ, um in bem Sohne 
den Abfall des Waterd zu beflrafen. Später kommt Gä: 
far als Colonel-general des carabiniers, Staatörath 
und Generallieutenant, auch in dem Gouvernement von 
Drléans alö Lieutenant-general vor. Er verheirathete 
ſich 1612 mit Katharina Hennequin d'Aſſy, der Witwe 
feined Vetters, des Barond von Dunes, gewann aber 
mit ihr feine Kinder. Charlotte Katharina von Balfac, 
geb. 1568, mwurbe ben 23. Nov. 1588 an Jacob d’Ils 
lier8 verheirathet. Ihren Sohn, Leo d’Illiers, den Herm 
von Entragued und Ghantemerle, hat ihr Bruder Gäs 
far in dem Namen und Wappen von Entragued fubs 
flituirt; von diefem Leo flammen die Illiers d'Entragues 
auf Marcouffid ab. Karl von Balfac, wie er feit ber 
Firmung hieß, denn er war Wilhelm getauft, Herr von 
Marcouffis, Hauptmann Über 50 Lanzen, Gouverneur 
ber Herzogthümer Orldand und Eftampes, nahm zwei 
Frauen, die erſte, Maria de la Chaſtre, ded Marfchalls 
Glaubius de Ia Chaſtre Tochter, vermählt 1595, ftarb 
1597, von ber zweiten Johanna Gaignon, famen vier 
Kinder. Der ältere Sohn, Karl von Balfac, blieb im 
Zmweifampfe 1616, der andere, Glaubius, farb unvermäblt, 
den 26. San. 1636. Anna verlor dad Leben auf einer Spa: 
zierfahrt, durch den Sturz ded Wagens, Franziska, Klofter: 
frau zu Faremoütier und demnächft zu Bonlieu, ftarb 1650. 
Henriette von Balfac, des Barons von Entras 
gues und der Maria Touchet Ältere Tochter, kann nicht 
vor dem Märzmonat 1575 geboren fein. Sie lebte in 
Einfamteit zu Bois: Maleöherbes, mit ihren Altern, als 
Heinrich IV., in feiner Trauer um ben Verluſt der fchö: 
nen Gabriele d’Eftreed (geft. den Charfamstag 1599), 
von der Schönheit und dem lebhaften Geiſte des Fraͤu— 
leins von Entragued feuriges Lob vernahm. Er hatte 
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Troft um feinen Kummer in ben Armen einer lodern 
Dirne, la Glandee genannt, gefucht, die ber Entragues 
gefpendeten Robiprüche erwedten in feiner Bruft Wünfche 
anderer Art. Er kam nach Malesherbes, von Angeficht fo 
feltene Vollkommenheit zu fchauen, und erlag fofort, unge: 
achtet feiner 46 Sabre, der beftigften Leidenſchaft. Gern 
fam ihm dabei zu Hilfe die Mutter, die eingeden? ihres 
Verkehrs mit Karl IX., vornehmlich den hohen Gaft in 
die Familie eingeführt haben ſoll; ihm ftellten ſich aber 
entfchieven entgegen der Vater und der Graf von Auvergne. 
Sie fuchten Händel mit dem Grafen du Lude, ber dem 
Monarthen als Liebeöbote diente, fie entführten aus dem 
offenen Bois» Maleöherbes die Schöne nah Marcouffis. 
Der gewaltigen Burg hohe Mauern und Zugbrüden, die 
Kanonen der Bruftwehr, die ergebene Beſatzung fchienen 
ihnen für jedes verliebte Unternehmen eine zureichende 
Abwehr. Dennoch fand der König, den noch dazu eine 
vorübergehende Liebfchaft mit einem Fräulein la Bour⸗ 
daifiere befchäftigte, Eingang in bie forafältig bewachte 
Fefte. Innerhalb der Mauern warteten feiner neue Geg— 
ner. Nicht die Perfon des Böniglichen Liebhabers, nur 
feine Würde, fcheint auf das. Fräulein Eindrud gemacht 
u baben, und mit großem Gefchide wußte Henriette den 
Ungeftim der Leidenfchaft zu bekämpfen. Bald war ed 
der Stolz auf ihre vornehme Herkunft, bald die Scham: 
baftigeit, fo fie zu Hilfe rief, dann fchien fothane Sprös 
digkeit einem Geſchenke von 100,000 Zhlrn. weichen zu 
wollen. Das Geld konnte Heinrih nur mit ber Außer: 
ften Gewalt den Händen Suͤlly's entreißen, benn es has 
ben die Sursintenbantd jederzeit bie Staatscaſſe als ihr 
Eigentbum angefehen, endlich wurde ber golbene Regen 
zu den Füßen der Schönen niedergelegt, und utiliter an: 
genommen, aber den Minnefolb verweigerte fie nach wie 
vor. Keine Gunftbezeigung bürfe fie ihm verftatten, alfo 
fpradh fie in einem Edi Augenblide zu dem König, 
er habe ihr denn vorher fhriftlih und g my das 
Verſprechen außgeftellt, fie in des Jahres Lauf heirathen 
zu wollen. Sir fich felbft verlange fie das keineswegs, 
gern beicheide fie fih, daß ihr Herfommen ihr nicht er: 
laube, nach fo außerordentlicher Ehre zu fireben, aber et» 
was Schriftliches müfje fie vorzugeigen haben, um ba: 
mit in ihrer Ältern Augen einen Fehitritt zu befchönigen. 
Das VBerfprechen wurde audgeftellt, beſchraͤnkt durch die 
einzige Bedingung, daß Henriette in Jahresfriſt einen 
Knaben gebäre, doch vor ber —— der Pruͤfung 
Sully's unterworfen. Dieſer zerriß die Schrift, unge: 
halten im hoͤchſten Grabe ging der König augenblidlich 
in fein Gabinet zurüd, ließ fih von Lomenie dad Zins 
tenfaß reichen, fchrieb eine zweite Berficherung, wozu er 
eine halbe Viertelftunde brauchte und warf fih dann zu 
Roß, gerabeöwegs nah Malesherbes). Da verweilte 

1) Pour recueillir „je ne sais quoi de precieux dans la 
premiere faveur, dont le roi convenoit en meme-temps, qu'il 
n’&toit plus au pouvoir de sa maltresse de disposer,“ fo 
Sully, und anberwärts: „je ne dis rien des raisons qu’il avoit, 
de ne la croire rien moins qu'une vestale.* Weniger elegant, 
aber beftimmter, druͤckt Baflempierre fih aus. S. 507: „le roy 
ne possedeit encore Mademoiselle d’Entragues, &, 59: 
„allant de fois à autre voir mademoiselle d’Entragues à Mal- 
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er zwei Tage. In derfelben Zeit wurde feine Wermäh: 
lung mit Maria von Medici verhandelt. Das Fräulein 
von Entragued oder die Marquife von Berneuil, nach 
ben neuen, ihr von dem König verliehenen Titel, war 
weit vorgerüdt in der Schwangerſchaft, ald der Blitz in 
ihre Stube traf, unter ihrem Bette burcheing: darüber 
fi) entfegend, wurde fie von einem tobten Kinde entbun: 
den. Kaum von diefem Zufalle hergeftellt, begab fie ſich 
auf die Reife, um dem König nad Savoyen zu folgen; 
fie traf ihn zu la Göte:Saint= Andre, erzuͤrnte ſich mit 
ihm bei bem erften Zufammentreffen, daß der König ſchon 
nach den Pferden gerufen, um nach Grenoble zuruͤckzu— 
fehren, doch ließ die Zuͤrnende fich wieder verföhnen, und 
in des Monarchen Gefellfhaft fuhr fie am andern Tage 
nad Grenoble, bafelbft acht var zu verweilen, dann 
weiter nach Chambery. Won ba fehrte fie nach der Heiz 
math zurüd, und in Berneuil, fo von den ihr gemach— 
ten Geſchenken das wichtigfte, empfing fie den Beſuch 
bed Königs, ber vorausgeeilt war, während feine am 
27. Dec. 1600 ihm angetraute Königin in kurzen Zage: 
reifen fich der Hauptftabt näherte. Drei Tage vermeilte 
Heinrich mit den vier Perfonen feined Gefolgs in Ber: 
neuil, dann eilte er nad Nemours, um die ie & zu 
empfangen und vollends nad Paris zu geleiten. An bem 
Abende noch ihres Eintreffend wurde die Marguife von 
Berneuil von dem König felbft vorgeftellt, „et Marie de 
Medieis lui fit bonne chere.* Diefer Empfang be: 
ftärfte den König in dem Wahne, daß die beiden Frauen 
fi friebli in ihm theilen würden, er ließ der Marquife 
eine Wohnung in dem Louvre anweiſen, und bafelbft 
wurde fie, wenige Wochen nach der Geburt des Dauphin 
von einem Knaben entbunden (October 1601). Es ift 
begreiflih, daß eine folhe Stellung zu den heftigſten Reis 
bungen führen mußte. Die Königin bemühte fi im min: 
deften nicht, ihre eiferfüchtigen Gefühle zu verbergen, und 
der Marquife Gemüthsart erlaubte ihr von fern nicht den 
Berfuch, durch Demütbigung und Aufmerffamfeiten den 
Groll der überlegenen Gegnerin zu befchwichtigen. Stark 
in bem Befige des Eheverſprechens, erzählte fie jedem, 
der es zu hören begehrte, „que cette grosse banquiere 
lui avoit enlevee sa place.* In Mitten ber fortwäh: 
renden Streitigkeiten der beiden Nebenbublerinnen erfcheint 
einrih als ein willenlofer Knabe, als ein vollendeter 
Thor, oft in noch verächtlicherer Geftalt. Er mußte der 
einen, wie der andern Frau Achtung und Zumeigung ver: 
lieren, von beiden ber Unannehmlichkeiten viele hinneh⸗ 
men. .„J’ai bien connu par votre lettre,“ ſchreibt er 
an die Marquife, „que vous n’aviez pas les yeux bien 
ouverts, ni les conceptions aussi; car vous avez 
pris la mienne d’un autre biais que je ne l’entendois: 
il faut cesser ces brusquettes, si vous voulez l’en- 
tiere possession de mon amour, car comme roy et 


‚od il en jouit, et sur l’automne estant de retour ä 
Paris, il la fist loger à l’hostel de Larchant, Cet hiver je 
devins amoureux de la Raucire, le Roy le devint aussi de Ma- 
dame de Boinuille et de Mademviselle Clin,“ Man meint, bie 
officielle Phrafe unferer Zeit zu vernehmen: „le Roi a travaille 
avec le istre de la guerre.‘ 
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comme Gascon, je ne sais pas endurer: aussi ceux 
qui aiment parfaitement comme moi, veulent &tre 
llates, non rudoyes.“ Dem fügt Sully hinzu: „ce 
prince essuya toutes les hauteurs, les indgalites, les 
caprices, dont est capable une fenıme fiere et am- 
bitieuse. La marquise avoit assez d’esprit pour 
eonnaitre tout l’ascendant, qu’elle avoit sur le roy, 
et elle n'en usoit que pour le desesperer, Elle ne 
l’entretenoit que de ses scrupules sur la facilite, 
avec laquelle elle s’etoit rendue à ses desirs; scru- 
pules qui l’impatientoient avec d’autant plus de rai- 
son, qu'il n’ignorait pas, qu’elle les oublioit sans 
peine avec des personnes d’un assez mediocre tage: 
bientöt ils ne se firent plus l’amour qu’en se gron- 
daut, Henri achetoit fort chérement des faveurs, 
que rien n’assaisonnoit de ce qui fait le plaisir des 
coeurs tendres; et qui, pour comble, entretenoient 
un divorce presque continuel entre lui et la reine 
son epouse.“* Die Königin befland auf ber — 
jenes Eheverſprechens, und der Koͤnig fand den Muth 
feine Schrift in den beſtimmteſten Ausdrücken zurüdzus 
fodern, auch zugleich der Marquife Verbindungen mit ih— 
rem Bruder, dem Grafen von Auvergne, und andern Uns 
rubjliftern, zurügen. Das nahm fie hoch auf, das Ehe: 
verfprechen möge er fuchen, übrigens, betheuerte fie, werbe 
es ihr nachgerade zur Unmöglichkeit, mit ihm zu leben. 
Das Alter babe ihn mißtrauifch gemacht, mit Vergnügen 
erbe fie einen Verkehr auf, der fo fchlecht vergolten und 
nichts ihr einbringe, als Eiferfucht und ben Unwillen des 
Publicums. Dann fpradh fie in fo verächtlichen Ausdrüden 
von der Königin, daß Heinrich fich verfucht fühlte, mit 
einer Obrfeige zu antworten, und in voller Wuth bie 
Stube verließ, mit dem Schwure, daß er das Eheverfpre: 
ben wol finden wolle. So hat er wenigftens zu. Sully 
jagt, obme jedoch ſich enthalten zu können, bei biefer 
Gelegenheit fogar der fiörriichen Geliebten Lob zu verküns 
digen. In rubigem Zuftande fei fie von dem lieblichften 
Verkehr, von unerfchöpflicher Heiterkeit, überreih an den 
treffendften Wigworten. Dann fam er zurld auf ber 
Königin unerträgliche Gemütbsart. Zu einer vernünftigen 
Entſchließung vermochte er nicht zu gelangen, und als bie 
Marquife, hierzu mit Sully ſich vereinigend, dad Schreis 
ben vom 16. April 1604 entwarf, ben Liebeshandel auf: 
wlünbigen, fagte Heinrid wol, „elle le veut, je le 
souhaite encore davantage, elle sera prise dans ses 
propres filets.““ aber glei darauf lag er wieder zu ben 
Füßen ber Geliebten, jich des an ihr verübten Unrechts 
anzuflagen, aller Theilnahme an den von Sully mit ihr 
getübrten rag 5 ſich loszufagen, auf Gnade fi 
ihr zu ergeben. Die Marquife ihrerfeits ließ es an nichts 
ermangeln, um biefe veränderte Stimmung zu benugen: 
alle Triebfedern fepte fie in Bewegung, um bes Königs 
Zumeigung feftzuhalten, feine Begierden, feine Eiferfucht zu 
weden, um fogar fürchterlich ihm zu erfcheinen. Darauf be: 
zieht fich vielleicht die von Vittorio Siri aufbewahrte Anek⸗ 
dote: „ber König war in einer Verkleidung von Sontainebleau 
aufgebrochen, um in Verneuil bie Marquife heimzufuchen. 
Es war ihm aber ein ‚Dinterhalt gelegt worden: «8 


143 


— ENTRAGUES 
warteten feiner die Entragueö mit ihren Verwandten, 15 
oder 16 an der Zahl, um ihn zu ermorden, und er ent: 
ging allein durch einen glüdlichen Zufall ihren Händen.” 
Himmel und Erde rief die Marquife zum Beiſtand auf, 
fie ergab ſich der Andacht, fie neigte fich zu den Miöver: 
gnügten bin, fie fuchte alle die Frauen auf, mit welchen 
jemals ber König in Vertraulichkeit geftanden, und brachte 
deren einige babın, daß ſie faliche Eheverſprechungen fich 
fhmiedeten, nad dem Muiter derjenigen, jo Heinrich ibr 
ausgeftellt. Sie felbft ließ, mit diefer Schrift bewaffnet, ſich 
beigehen, die Ehe der Königin vernichten laffen zu wols 
len, und fie fand fogar Priefter, zu verfündigen die Pros 
clamationen der Ehe, welche demnaͤchſt fie mit dem Kö: 
nige einzugeben ſich vermaß. Flugſchriften und Briefe 
wurden In Menge verbreitet, um ihr Anrecht zu des Kös 
nigs Hand der Nation darzulegen, gleichwie vor dem beil. 
Stuhle diefed Recht durch den Gapuciner, den P. Hilas 
rius von Grenoble, bebauptet wurde. Die Marquife 
mußte fi) indeffen allmälig überzeugen, daß allzugewagt 
ſolches Spiel; fie erbat fie die Erlaubniß, nach England 
auszumandern; bie fonnte, in feiner Stimmung, der Kö: 
nig ihr nicht gewähren, zumal da Sully ihm die Mög: 
lichkeit erbliden Laffen, feiner Maitveffe Übermuth zu züs 
gen. Ihr Bruder, der Graf von Auvergne, verleitet 
vielleicht durch eine teftamentarifche Anordnung K. Karls IX., 
welche eventualiter ein Succeflionsrecht ihm zuerfannte, 
befand fich in ftrafbaren Beziehungen zu den Feinden des 
Staates: in diefelben Beziehungen die-Schwefter und ih: 
ren Water zu verwideln, mußte dem erfahrenen Sully 
ein Leichtes fein. Die erſte Nachricht von der Feſtneh— 
mung Morgan’d benugte er, um bie Angelegenheit des 
Eheverſprechens endlich zu ſchlichten: in der Beſtürzung 
nahm die Marquiſe die ihr dafür gebotenen 20,000 Thir., 
benen das Berfprechen des Marfchallftabes für ihren Ba: 
ter hinzugefügt, und fie überlieferte die verhängnißvolle 
Schrift. Ald Zeugen diefer Handlung erichienen der Graf 
von Soiffond und ber Herzog von Montpenjier, der 
Kanzler Sillery, la Guele, Jeannin, Gevred, Villeroy ; 
ed wurde auch über biefelbe ein Protokoll aufgenommen. 
Gleich darauf fiel der Graf von Auvergne in die ihm ge: 
—— Schlingen, und die Marquiſe empfing Hausarreſt, 
waͤhrend das Parlament gegen ſie procedirte. Sully, der 
im Laufe der Unterſuchung an ſie abgeſendet worden, er⸗ 
zählt: „Je trouvai une femme, ä qui son humilia- 
tion n’avoit rien öteE de sa premiere ferte, et qui 
bien-loin de vouloir s’abaisser jusqu'a a 
grace et se justifier, parloit en femme outragee, et 
pretendoit se faire a elle-meme ses conditions: 
plaintes et emportemens contre le roy, nouvelles 
demandes: voila par ou elle debuta en prenant wu 
air prude et m&me devöt, Je lui reprochai ses 
liaisons avec les ennemis de l’etat ,... ses indignes 
— pour la reine ..... son affection ridicule 
se mettre de pair avec la reine et A —— ses 
enfans *) aux enfans de France, sa malignit A 





2) Der Marquife zweites Kind, Gabrielle - Angelique, legi- 
time de France, wird demnach Enbe 1602 ober 1603 geboren 
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jetter la discorde entre L.L. M. M. Je ne l’e- 
i pas davantage sur la pretendue devotion, 

dans laquelle elle se retranchoit, pendant qu’elle 
ne craignoit pas de manquer à ses principaux de- 
voirs, je tranchai le mot que cette apparente r&gu- 
larit€ n’etoit qu’une pure grimace, et je le lui prou- 
vai, par le detail de sa vie, qui lui fit voir que 
jetois bien informe de ses galanteries. Je les hui 
rticularisai toutes“), Diefer Einleitung folgten 
athfchläge und Ermahnungen in Menge, von denen ber 
Minifter zwar feine fonderlihen Früchte erwartete, die 
aber die Marquife zu ber wiederholten Erklärung führ: 
ten, daß fie nichts fehnlicher begehre, ald mit ihren Ältern, 
Kindern und Gefchwiftern das Königreich verlaffen zu dür: 
fen, um im Auslande ber fo lange entbehrten Ruhe zu 
genießen. Nur müffe ihre Eriftenz gefichert werden, ba: 
u fei eine Summe von wenigftens 100,000 Franken, in 
rundftüden angelegt, erfoderlih; fie dürfe doch nicht 
verhungern, dad hieße zu große Freude der Königin bes 
reiten. Das Begehren dem Könige vorzutragen, über: 
nahm Sully, und er ließ zu deſſen Unterftüsung es an 
feinem Fleiße nicht fehlen. Allein Heinrih hörte nicht 
auf ſolche Vorftellungen; er wollte, fo fcheint ed, nur den 
Trotz ber Geliebten brechen, nicht aber fie —— Der 
Graf von Auvergne hatte ſich bemuͤht, einen Theil ſeiner 
Schuld der Schweſter zuzuſchieben; mit der drohenden 
Meldung hiervon begab fie ein zweiter Abgeordneter it 
der Marquife. Unbewegt gab fie zur Antwort: „qu’elle 
ne se soucioit pas de mourir, au contraire, qu’elle 
le desiroit; mais que quand le Roy le feroit, on 
diroit toujours, qu’il auroit fait mourir sa femme, 
et —— étoit reine avant l’autre: au surplus, 
qu’elle ne demandoit que trois choses a S. M.: un 
pardon pour son pere, une corde pour son frere, 
une justice pour elle.“ Diejenigen, welche zu folchen 
Botſchaften dem Könige riethen, hatten eines in jenem 
Beitalter fehr beliebten juridifchen Kunftgriffes ſich zu bedie- 
nen gedacht. Durch die ihr bemwiefene Nachficht, durch 
bie ihr gebotene Verföhnung, follte die Marquife zu einem 
reumüthigen Geftänbniffe geführt werben, welchem für 
ben Augenblid die Begnabigung nicht zu verfagen, wels 
ches aber, in dem Falle einer neuen Anklage, genau wie 
in der verfänglichen Form der Herenproceffe, zu einem 
untrüglichen Mittel werben mußte, die unverbefferliche 
Sünderin zu verderben. Das wird die Marquife einge: 


fein, beirathete ben 12, Dec. 1622 den Herzog Bernharb von Epers 
nen, und farb im MWochenbette ben 24. April 1627. Ihr Bruder, 
Heinrich, ober, wie er zuerft hieß, Gaſton, derann von Berneuil, 
wurde im Januar 1603 Iegitimirt unb 1608 zum Biſchof von Mes 
ernannt. Zum Befige bes Bisthums gelangt (1621), entkleidete 
er ſich beffen 1641, und 1668 gab er feine übrigen Benefiden, ein 
Gefammteintommen von mehr denn 400,000 Livres, auf, um fich 
mit Gharlotte Sequier, des Herzogs Marimilian Kranz von Sully 
Witwe, zu verheirathen (ben 29, Det. 1668). Er ift zu Berneuil 
ben 28. Mai 1682 geftorben, ohne Kinder zu binterlaffen. 

$) „Bes coffres fouill&s et ses papiers tous inventories, on y 
trouva force petits poulets amoureux, et entr’autres de Si- 
er» qui furent cause de le diagracier.““ (Journal du rögne 

Henry IV.) 
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fehen haben, und ber König fah fich veranlaßt, auch je 
gen fie die eigentlichen gerichtlichen Verhandlungen eröffs 
nen zu laffen. Sie wurde vernommen, und erklärte, daß 
fie niemald mit Zarid verkehrt, ihn einmal nur gefeben 
habe, als er, mit des Königs Vergünftigung und in Ges 
genwart mehrer Perfonen, ihr, vor feinem Abgange nach 
Spanien, die Abfchiebövifite gegeben. Won ihres Vaters 
und Bruberd Zufammenkünften mit jenem Minifter habe 
fie die erfle, verfpätete Kunde von dem Könige felbft 
empfangen. Diefer Zufammenkünfte alleiniger Zweck fei 
ed gewefen, für fie, und für fie allein, die Verguͤnſtigung 
zu erwirken, daß fie in irgend einer Provinz der ſpani— 
fhen Monarchie leben dürfe: Niemand babe fich beigeben 
laffen, ihre Kinder in die Hände eines auswärtigen Mon: 
archen liefern - zu wollen. Daß Lubwig de Velasco, eis 
ner der Begleiter des Gondeftable von Gaftilien, auf ber 
Gefandtfchaftreife nah Frankreich ſich anbeifchig gemacht 
habe, mit feinen Reitern fie an ber Grenze zu empfans 
gen, daß Taxis geäußert habe, ber König von Spanien 
fei reich genug, um zu Unterhaltung der Marquife und 
ihrer Kinder 50,000 Dufaten aufjumenden, dieſes leug— 
nete fie auf das Entſchiedenſte. Das Parlament, fo 
willig es aud zum Berurtheilen, nahm Anftand, gegen 
über fo unvollitändigem Beweife, die Marquife zu bes 
handeln, wie ihren Bater; es verorbnete in Anfehung 
ihrer weitere Unterfuchung, bis zu deren Ausgang fie in 
der Abtei Beaumont-les-Tours leben follte, Verboten 
wurbe ihr, mit Jemandem, außer mit den Nonnen, zu 
ſprechen. Zwei Monate fpäter wurde Verneuil der Mar: 
quife zum Aufenthaltdorte angewiefen, und noch im Laufe 
bed Jahres erfolgte die Ausföhnung der beiden Liebenden. 
Der König vernichtete die Anklage und die Beweismittel, 
feste die Marquife in den Genuß ihrer Güter wieder ein, 
unterfagte den Generalprocuratoren und den Parlamenten 
jede fernere Unterfuhung, und entband fogar die Mar: 
quife von der hergebrachten Förmlichkeit, in Perfon dem 
enterinement biefer lettres d’abolition durd das Par: 
lament (den 16. Sept. 1605) beimohnen zu müffen. „On 
se persuada facilement, que le roi n’avoit pas agi 
serieusement, et quiil n’avoit jamais eu intention 
de faire exdeuter l’arr&t que le parlement rendroit. 
On etoit indigne de voir le ministere du tribunal 
le plus respectable profane par une intrigue de 
cour. Le roi, disoit-on, a fait faire le proces à 
la marquise, non pas pour la punir, mais afin que 
son pere et son frere, qui avoient täche de l’e- 
loigner de la cour, fussent les premiers a l’exhor- 
ter de renouer ses anciennes liaisons avec un prince, 

ui en est eperdument amoureux.“ In alle Rechte 
einer Maitrefje wieder eingefegt, bediente fich ihrer bie 
Marquife wie in der frühern Zeit, der Königin bei jeder 
Gelegenheit Trotz bietend, den König bald durch unter: 
würfige Zärtlichkeit blendend, bald despotifche Launen ihm 
entgegenfegend, übte fie an dem Hofe eine unabhängige, 
Jedem fühlbare Herrfchaft, die felbft nicht durch ibren 
Liebeshandel mit Karl von Lothringen, dem Herzoge von 
Guife, erfchlittert werben konnte, wie ernſtlich darlıber 
auch der König gegen Sully fi ausdrüdte (1608): 
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„vous lui direz (a Mde de Verneuil), que comme 
son ami particulier vous l’avertissez, qu’elle est à 
la veille de perdre mes bonnes graces; que vous 
avez decouvert, qu'il y a des personnes qui me 
sollicitent de faire les doux yeux à d’autres: que 
si cela arrivoit, vous sgavez à n’en point douter, 
que je lui öterois ses enfans, et la confinerois 
dans un cloitre. Que ce refroidissement, selon 
toutes les apparences, vient en premier lieu de l’o- 
pinion ou je suis, qu’elle ne maime plus, qu’elle 
se permet de parler fort souvent de moi avec me- 
pris, et möme qu’elle m’en prefere d’autres; secon- 
dement, de ce qu’elle cherche à s’appuyer de la 
maison de Lorraine, comme si elle avoit voulu 
prendre d’autre protection, que la mienne: que ses 
intelligences surtout et ses familiaritös avec Mes- 
sieurs de Guise et de Joinville me deplaisent au 
dernier point; etant persuade qu’elle n’en recevoit 
que des conseils pernicieux A ma personne et à 
mon «tat, non plus que de son pere et de son 
frere, avec lesquels elle ne laissoit pas, malgre 
mes Jefenses, de continuer d’avoir commerce, lors- 
qu’clle auroit dü se trouver fort heureuse, qu’a sa 
priere je leur eusse fait grace de la vie.“ Ein ans 
dermal — ber König: quoique je sois parti mal 
d’avec Madame de Verneuil, je ne laisse pas d’ötre 
eurieux de sgavoir la verite d’un bruit, qui court 
ici, que le prince de Joinville la voit; apprenez en 
la verite; on dit que c’est ce qui le retient si long- 
temps: vous sgaurez bien, si c'est faute d’argent.‘* 
Der König, fügt Sully hinzu, hatte fi nicht geirrt. 
Joinville, s’etoit laisse surprendre aux charmes de 
la marquise, qui ne le desespera point, dit-on. 1 
ne fut bruit que de leur bonne intelligence, et des 
lettres fort passionndes, qu’on pretendoit, qu’ls 
s’etoient &cerites. Enfin l’on assura que la propo- 
sition d’epouser avoit et& faite tres-serieusement, 
Il paroit que Madame de Verneuil en fut la dupe, 
et que malgre toute son experience, elle ne con- 
nut assez bien le style et la marche d’un jeune 
homme, plus etourdi qu’amoureux, Engagemens, 
sermens, privautes, lettres, tout cela aboutit, en 
assez peu de temps, A une rupture, qu’on attribue 
à l’un et à l’autre, mais à dire vrai, la faute en est 
à Madame de Villars, qui parut trop belle aux 
yeux de Joinville, pour ne pas le rendre infidele,* 
Inmitten aller feiner Liebſchaften und weitausfehenden 
Entwürfe wurde der König ermordet, und in Frankreich 
konnte ed an Stimmen nicht fehlen, welche dad Haus 
Balfac der That befchuldigten. Jacobine le Voyer, Frau 
von Ifaac de Varennes, dem Herm von Goman ober 
Escoman, bezeichnete in einer umftändlichen fchriftlichen 
Eingabe den Derzog von Epernon und die Marquife von 
Berneuil ald Verbrecher. Won einer Vertrauten der Mar: 
quife, von Charlotte Dutillet, wollte fie bad Geheimniß 
vernommen haben. Die Dutillet wurde befragt und mit 
der Goman confrontirt, was zu aegenfeitigen, böchft er: 
göglichen Vorwürfen über Unfittlichfeit und ſchlechten 
A. Encpll.d.B. u. 8. Erfie Section. XXXV. 
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Wandel führte. Auch bie Marquife mußte am 30. Ian. 
1611 vor bem erflen Präfidenten in feinem Haufe er: 
feinen, und wurde von 1—5 Uhr Nachmittags befragt. 
Hierauf verordnete ein Parlamentsbefhluß vom 5. Em 
weitere Unterfuchung , zugleich aber die Freilaffung von 
zwei verhafteten Individuen, von bed alten Herrn von 
Entragues Kammerdiener, Stephan Sauvage, und von 
Peter Gaudin. Dur Enburtbeil vom 31, Juli 1611 
wurden bie Marquife, die Dutillet, Gaubin und Eau: 
vage als volllommen unfchuldig der Ermordung bes Kö: 
nigs befunden, die Goman, wegen falfchen Zeugniffes, zu 
ewigem Gefängniffe verurtheilt. Die Coman, nachdem fie 
vorgegeben, daß Ravaillac ihr von der Marquife mit eis 
nem Briefe zugefendet worben, um ben Mörder mit der 
Dutillet in Berührung zu bringen, auch daß biefe ben 
Ravaillac in ihr Zimmer habe fommen laffen, wurbe 
überführt, daß fie felbft nicht von Angefiht den Mörder 
kenne, Um bdiefelbe Zeit mußte die Marquife mit einer 
zweiten Sorge ringen; der Herzog von Guife freiete um 
die Erbin des Haufes Joyeuſe, um die verwitwete Her: 
zogin von Montpenfier. Gegen ihn fuchte frühere Rechte 
die Marquife geltend zu machen, „ft bruit de certains 
articles de mariage;* allein fie war einmal nicht be: 
ſtimmt, Gluͤck zu haben mit Eheverfprechungen, und ber 
ungetreue Herzog wurbe zu Faſtnacht 1611. mit ber neue: 
ften Geliebten getraut. Bon dem an fonnte nicht weiter 
von der Marquife die Rede fein; fie flarb am Afchermitt: 
woch, ben 9. Febr. 1633. Ihre jüngere Schweiter, Ma: 
ria, war ebenfalld ein Gegenftand der Begierden Hein: 
rich's IV. geworden, und hatte fogar deſſen Mufe begei: 
flert, Ihe zu Ehren dichtete der König dad an Life ges 
richtete Sonnet, dad alfo anhebt: 
Je ne sais par ol commencer, 
A louer votre grande beauté. 
Car il n’est rien, ni n’a &t£, 
Que vous ne puissiez eflacer. 
In der That hat Maria an Schönheit, fo verfichert man, 
die Schwefter weit übertroffen. Auf biefe fol in 
der Verſchwoͤrung von 1604 vornehmlich der Vater En: 
tragues gerechnet haben, in feinem Beftreben, den König 
u bethören und in einen Hinterhalt zu loden. „zu dem 
nde,” fchreibt Witt. Siri, „foderte er bie Zochter von 
Fontainebleau nad Haufe, nicht zweifelnd, daß der Kö: 
nig, allen Gefahren zum Zroge, fie in Bois: Malesber: 
bes, das von Fontainebleau nur drei Stunden entlegen, 
befuchen wide. Es kamen auch Botſchaften über Bor: 
fhaften von dem Könige, Höflinge in Bauerntracht. 
Das Fräulein von Entragued fonnte nur die eine Ant 
wort geben, daß die Strenge der Aufficht ihr jede Hoff: 
nung, den König zu fehen, unterfage. Darauf begab 
fih, von Baffompierre begleitet, der Monarch auf den 
Weg; er fprach, um jeder Möglichkeit einer tdeckung 
zu entgehen, die Geliebte an einem Fenſter des Erdge— 
ſchoſſes. Täglich wurben auch Fiebeöbriefe von ihm ab: 
gegeben, und Gebichte voll Zärtlichkeit und Suße, zu 
denen die ——— Poeten des Hofes die Feder liehen. 
Endlich wurde für einen unbewachten Augenblid ein Stell: 
dichein auf einer benachbarten Wieſe aa da wollte 
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in einer Vermummung ber König fi einfinden. Lange 
that der Vater, ald wenn er dad Alled nicht gewahre, am 
Ende fonnte er aber doch fich nicht enthalten, feine ges 
beimen Entwürfe der Tochter mitzutheilen, oder aber, er 
ließ fich in feinem Geheimnifje belaufhen. Wie dem fei, 
Maria, die Folgen einer verzweifelten That befürchtend, 
oder auch aufrichtig den König liebend, ließ ihm eine 
Warnung zutommen; Heinrich, die Größe ber beftandenen 
Gefahr bedenfend, ließ ab von der jüngern Schweiter, 
um ber ältern nochmals feine ganze Leidenichaft zuzumens 
den.” Bon dem Herrn verlafien, wurde Marie ded Dies 
nerd Beute. Bafjompierre erzählt und von dem naͤcht⸗ 
lichen Beſuche, den er ihr abftattete (1605), und wie er 
nah Haufe gebend um 4 Uhr Morgens, bekleidet mit 
dem Mantel des Großitallmeifters, für biefen gehalten 
wurde von zwei eiferfüchtigen Nebenbublern, von bem 
König und von dem Herzoge von Guife. „Is en ad- 
vertirent la möre, laquelle y prenant garde de plus 
res, un matin, voulant eracher, et levant le ri- 
deau de son lit, elle vit celuy de sa fille descou- 
vert, et qu’elle n’y estoit pas. Elle se leva tout 
doucement, et vint dans sa garderobe, oü elle 
trouva la porte de cest escalier desrobe, qu’elle 
ensoit qui fust condamnee, ouverte. Ce qui la 
it erier, et sa fille a sa voix se lever en diligence 
et venir ä elle. Moy cependant, je fermay la porte, 
et m’en allay bien en peine de ce qui seroit arrive 
de toute cette affaire: qui fut que sa mere la bat- 
tit, qu’elle fit rompre la porte pour entrer en cette 
chambre du troisieme estage, oü nous estions la 
muit, et fut bien estonne de la voir meublee de 
beaux meubles de zammet avec des plaques et 
flambeaux d’argent. Alors tout notre commerce fut 
rompu; mais je me racommoday avec la mere par 
le moyen d’une damoiselle, nommde d’Azy, chez 
sch je la vis, et lui demanday tant de pardons, 
avec asseurance que nous n’avions point passe plus 
outre que le baiser, qu’elle feignit de le croire.“ 
Das Fräulein von Entragues follte an einen Grafen 
d’AchE verheiratet werden, die Unterhandlung zerſchlug 
fi aber, und Mutter und Töchter kamen nad) Conflans, 
in der nächiten Umgebung von Paris, zu wohnen. „Mr. 
de Guyse et moy faisions la nuit les chevaliers 
errans, et les allions trouver.* Bafjompierre fam 
aber zu Streit mit feiner Geliebten, und es erfolgte ein 
Bruch, der unbeilbar zu werben fchien. Die Verſoͤhnung 
blieb jedoch nicht aus, und im Sommer 1610 wurde des 
Fräuleind von Entragues Schmwangerfhaft bemerkbar. 
„Quand Madame d’Entragues s’avisa Jde la gros- 
sesse de sa fille, et la c de son logis, elle 
me fit prier, de luy donner une promesse de ma- 
riage, pour appaiser sa mere, m’oflrant toutes les 
contrepromesses, que je desirerois d’elle, et ce 
qu’elle en desiroit, e@stoit pour pouvoir accoucher 
en paix et avec son ayde.“ Bafjompierre ſtellte, nach= 
dem er mit Abvocaten ſich berathen, das Eheverfprechen 
aus, und empfing biergegen die fchriftliche Quittanz bie: 
ſes Verſprechens. Bon der Quittanz erfuhr die Wutter 
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nichts, und fie verfolgte den Ehrenräuber vor ben Dffis 
cialaten zu Paris und Send, nachmals auch vor dem 
Parlament zu Rouen, ohne doch ihren Zweck erreichen 
zu können. Das Soͤhnlein, von welchem das Fräulein 
von Entragues entbunden worden, Ludwig, Baſtard von 
Bajfompierre, ward Biſchof zu Sainted, Abt von St. 
Voluſien zu Foix und zu St. Georges de Bocherville, 
premier aumönier bed Herzogs von Orldand, und farb 
den 1. Juli 1676. (v. Stramberg.) 
ENTRAIGUES, lat. Interaquas. 1) €., an der 
Bonne im franzoͤſiſchen Iferedepartement, Hauptort des 
gleichnamigen Gantons im Bezirke Grenoble, ift der Sig 
eines Friedensgerichtes und einer berittenen Forſtwache und 
bat eine Succurfalfirhe und 484 Einwohner. — Der 
Ganton Entraigues enthält in zehn Gemeinden 5627 Eins 
wohner. 2) €., Gemeindeborf im franzöfiichen Departes 
ment Bauclufe (Gomtat), Canton und Bezirk Garpens 
tras, bat eine Succurfalfirhe und 1228 Einwohner. (Nach 
Erpilly und Barbidhon.) (Fischer. 
ENTRAINES, fleine Stabt im franzöjiihen Des 
partement der Nievre (Nivernais), Canton Varzy, Bezirk 
Glamecy, liegt 5'. Lieues von diefer Stadt und 7 Lieues 
von Gosne entfernt, zwifchen mehren Zeichen am Nobain, 
und bat eine Succurfalfirche und 2069 Einwohner, welche 
14 Jahrmärkte unterhalten. (Nah Barbidon.) 
(Fischer. 

ENTRAMES, Gemeinbeborf im franzöfiihen Des 
—— der Mayenne (Maine), Canton und Bezirk 
aval, liegt 2 Lieued von diefer Stadt entfernt auf dem 
linten Ufer der Mayenne, und bat eine Succurſalkirche, 
250 Häufer und 1059 Einwohner. Im 9. 861 leiſtete 
bier der Herzog von der Bretagne, Salomo, dem Kbs 
nige Karl dem Kahlen den Lehenseid. (Nah Expilly 
und Barbidon.) (Fischer.) 
Ä ENTRAQUE, Marktjleden in der farbinifchen Pros 
vinz Cuneo (Piemont), hat 3462 Einwohner, welche ſtarke 
Viehzucht treiben und geſuchte Kaͤſe verfertigen. In der 
Nähe find Eifenminen. (Fischer. 
ENTRAYGUES, Heine Stadt im franzöjiihen Des 
partement des Aveyron (Rouergue), Hauptort des gleich 
namigen Gantond im Bezirke Espalion, liegt am Eins 
fluffe der Zruyere in den bier ſchiffbar werdenden Lot, 
war ebemald ber Stapelort der Quercpweine, und bat 
ein Friedensgericht, ein Einregiftrirungsamt, eine Gendar⸗ 
meriebrigade, eine Pfarrfirhe und 2916 Einwohner, welde 
neun Sahrmärkte unterhalten, fi) mit Drechslerarbeit bes 
fchäftigen und bedeutenden Handel mit Stabholz treiben. — 
Der Canton Entrapgues enthält in neun Gemeinden 7150 
Einwohner. (Nah Barbidhon.) (Fischer.) 
ENTRECASTEAUX, Gemeindedorf im franzöfle 
fhen Departement des Bar (Provence), Canton Cotignat, 
Bezirk Brignoles, hat eine Succurſalkirche und 2197 
Einwohner. Entrecafteaur war ehemals ein Marguifat, 
mit welchem Bonifaz von Gajtellane im 3. 1226 von 
dem Grafen von Provence belehnt wurde. Seine Nach— 
kommen blieben im Belite defjelben bis zum 3. 1714, 
wo Franz, Graf von Grignan, ohne männliche Nachtoms 
men flarb. (Nah Erpilly und Barbichon.) (KFischer.) 


ENTRECASTEAUX 


ENTRECASTEAUX (Joseph Antoine Brüny 
d’)*), wurde aus einer adeligen Familie der Provence 
flammend 1739 zu Air geboren, wo fein Vater Parla: 
mentspräfident war. Diefer hatte ihn zum Stande ber 
Rechtögelebrten befiimmt und ließ ibm ben erften Unters 
richt in einem Sejwitencollegium ertbeilen. Dort erhielt 
er, von Natur ſchon für religiöfe Eindrüde empfaͤnglich, 
eine fromme Richtung, der er durch fein ganzes Leben bin 
folgte und bie er auch nicht blos äußerlich vor fich her— 
trug, fondern ebenſo duch firenge Pflichterfüllung als 
durch Liebe und Wohlwollen gegen Andere bethätigte. Das 
bei war er mit einem fo ſcharfen Verſtande begabt, daß 
er ſchon im Anabenalter die Aufmerkfamfeit feiner Lehrer 
auf fich zog und er entwidelte fpäter feine guten Anlagen 
fo vielfeitig, daß fein Water durch einen nahen Verwand⸗ 
ten, Herrn von Süffren, der die hohe Militairftelle eines 
Bailli d’epee bekleidete, fic) dazu bewegen ließ, ibm bas 
Betreten einer Laufbahn zu geftatten, bie feinen Befähis 
gungen angemefjener ald das Rechtsſtudium war, und dies 
fen auch ein noch weiter ausgebehntes Feld öffnen fonnte. 
Letzterer ftellte ihm nämlich bei der Marine an, in wels 
cher dD’Entrecafteaur fich mit Eifer dem Dienfte und allen 
dafür noch zu erlernenden Wilfenfchaften hingab, ſodaß er 
fih bier ebenfallö bald durch umfaffende Kenntniffe bes 
merkbar machte. Noch im erften Mannedalter fand er 
auch Gelegenheit fie in Anwendung zu bringen, inbem 
ihm bei der Erpebition, bie ber Marſchall de Baur 1769 
zur Unterwerfung von Gorfica leitete, als Schiffsfaͤhn⸗ 
drich dad Commando einer Barke anvertraut wurde, wels 
bed er mit Auszeichnung führte. Nach dem flieg er weis 
ter auf und wurbe zu Anfange bed Kriegs von 1778 
zum Gapitain einer $regatte von 32 Kanonen ernannt, 
mit der er von Marfeille aus mehre Kauffartheifchiffe nach 
verfchiedenen Handelöpläsen ber Xevante zu edcortiren hatte. 
Auf der Fahrt dahin begegnete er zwei Korſarenſchiffen, 
von denen ein jedes ibm an Geſchuͤtz und Bemannung 
überlegen war. Dennoch vertbeibigte er die feinem Schutze 
anvertrauten Kauffabrer mir fo vielem Gefchide und Mu: 
the, daß alle Schiffe ohne Verluft ihre Beitimmung ers 
reichten. Dieſe Waffentbat erwarb ihm die Ernennung 
zum Flaggencapitain auf dem Majeftueur, einem von Ro: 
chechouart befehligten Linienichiffe von 110 Kanonen. Als 
folher gab er neue Beweiſe von Unerichrodenheit und 
Zalenten, bie ibn fortan in bie Reihe der ausgezeichnets 
ſten Marineofficiere ftellten. Nach Beendigung des Kriegs 
benuste er den Frieden zur Fortiegung der Studien feis 
nes Fachs und drang in alle Zweige befiglben nicht nur 
mit unermübdlichem Fleiße, fondern auch "mit Geiſt ein. 
Borzugsweiie beichäftigte er fich aber mit allem dem, was 

Eimrichtung und — der Kriegsſeehaͤfen und 

rſenale gehört und ſtellte für betreffende Verbeſſerungen 
ganz neue und großartige Anfichten auf. Die Beweife 
von befonderer Einficht, die er in diefer Partie des Sees 
weſens gegeben, im Vereine mit feiner erprobten Rechtlich⸗ 
keit, waren num die Veranlaffung, daß der Marinemini: 


*) Nach anderer, auch vorfommender, Screibart: Dentrecas 
ſtraut. 
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fter de Gaftried bald nach feiner Ernennung dazu im I. 
1780 ihn zum Directeur general aller königlichen See: 
bäfen und Seezeugbäufer beförberte. In diefem Wirfungs: 
freife erwarb er hi durch zweckmaͤßige Anordnungen und 
Unbefcholtenheit feines Charakters allgemeine Zufriedenheit 
und Achtung, hatte aber nad) einigen Jahren den Schmerz, 
kraͤnkendes Unglück in ſeiner Familie zu erleben, was ihn 
in eine ſo truͤbe Stimmung verſetzte, daß er geſonnen 
war, ſich ganz zuruͤckzuziehen und fein Vaterland zu vers 
laſſen. Aber de Gaftries, der nicht wünfchen konnte, ihn 
bem Dienfte entzogen zu feben, verweigerte ihm den ge: 
foderten Abfchied und übertrug ibm 1785 das Obercons 
manbo ber franzöfifhen Seemacht in Dflindien. Bon 
bort ging b’Entrecafteaur mit ber Fregatte la Resolution 
nach Ghina auf dem geraden oͤſtlichen Wege gegen ben 
Daffatwind dur die Sundaftraße (zwifchen Sumatra und 
Java); hierauf weiter dur die Sunda- und Moluffen: 
infeln bis in das flille Meer, und gelangte, nachdem er 
die Marianen» und Pbhilippineninfeln, jene oͤſtlich und 
beide dann noͤrdlich, umſchifft hatte, gluͤcklich nach Ganton. 
Nachdem er auf der Station im oftindifchen Meere wie: 
ber eingetroffen, war bie für fein Commando bemefjene 
Zeit abgelaufen; doch follte er noch länger in jenen Ge: | 
genben verweilen, indem ihm 1787 die ehrenvolle Anflel: 
lung ald Gouverneur von He Bourbon und Ile de France 
(Iestere feit 1815 im Befige der Engländer und wieder, 
wie vor Alters, Mauritiusinfel benannt) zu Theil ward, 
Auf diefem Poften blieb er bis zum 9. 1791, in wels 
chem er nach Frankreich zurückkehrte. Sein Unternehmen, 
nach China auf einem gefahrvollen Wege zu fegeln, den 
noch feiner vor ihm zu wählen gewagt, und bie Umficht, 
bie er dabei bewiefen, hatten feinen ſchon früher erlangten 
Ruf noch erhöht und ließen ihn zur Ausführung einer 
Entdeckungsreiſe alö den geeignetften unter allen Seemäns 
nern Frankreich erfennen. Daher wurde er dazu auser⸗ 
feben, den Weltumfegler la Peroufe, von welchem uͤber 
zwei Jahre lang feine Nachricht eingegangen war, aufzu— 
fuchen und er flach deshalb ald Gontreabmiral am 29. Sept. 
1791 mit den zwei Fregatten la Recherche und l’Es- 

erance von Breit aus in See. Sein Auftrag war im 
Befondern dahin geftellt: alle Küften, die Jener, nachdem 
er im Laufe bes Fahres 1788 die Botanybai verlaffen, 
mutbmaßlih berubrt haben dürfte, zu unterfuchen, um 
mo möglich eine Spur von ihm aufjufinden, und dabei 
die von ihm fchon gemachten Entdedungen, hber die man 
nur theilweife und allgemeine Berichte erhalten hatte, zu 
vervollftändigen und zu erweitern. Beide Gefichtäpunft 
verlor d’Entrecafteaur während feiner ganzen Reife nie 
aus den Augen und verftand fie fat immer mit einander 
zu vereinigen. ein feltener Muth, fowie bie ihm eigene 
erfahrene Gewandtheit, welche erfobert wird, um gefährlis 
den Küften beizufommen, unterftügten ihn bafür, und fo 
ging er, wenn ed bie Zeit nur irgend erlaubte, immer ba 
vor Anter, wo er nur boffen fonnte, eine Kunde von la 
Deroufe zu erhalten und auch fo nahe an ben Küften, 
daß Peine Andeutung verunglüdter Seefahrer vom Lande 
ber ihm entgehen fonnte. Wenn nım auch alle feine Be: 
mühungen, irgend etwas Über la ae A zu 
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erforfchen, fruchtlos geweien, fo hat dies nur baran gele: 
gen, daß ihm nicht das Glüc begünftigte, grade die Infel 
oder die Küfte zu treffen, wo Jener fein Biel gefunden. 
Dennod aber gehört die Seereife d’Entrecafteaur” wegen 
der ihr zu verdankenden zahlreichen Aufklärungen über 
Vieles, was bis dahin noch ungewiß oder unbefannt war, 
zu den glänzenbften von franzöfiichen Seemännern je uns 
ternommenen. Vom Vorgebirge der guten Hoffnung aus 
richtete er zuerft feinen auf nach dem Meere füplih von 
Neubolland und entdedte an der ſuͤdlichen Küfte von Vans 
diemensland in der Sturmbat nicht nur einen großen und 
fihern Hafen (von ihm port du Nord benannt), in wel: 
chem er am 21. April 1792 Anker warf, fonbern auch 
in ber Tiefe jener Bai einen Kanal, den er in feiner gans 
zen Ausdehnung gegen Nordoft durchſchiffte. Am 28. Mai 
ging er von Vandiemensland nah Neukaledonien, deſſen 
ganze weftliche Küfte er ebenfo zuerft genau beitimmte, 
wie hierauf diefelbe Küfte von den Infeln Bougainville 
und Buka im Salomonsardhipel. Nachdem er dann bie 
füdliche Küfte von Neubanover, die Admiralitätsinfeln, 
mehre nörblih von Neuguinea gelegene und die Norbs 
füfte des legtern Landes recognofeirt hatte, paflirte er bie 
Meerenge von Sagewien (zwifchen den Infeln Sallawatty 
und Batenta norbweftlih von Neuguinea) und gelangte 
am 6. Sept. nad) Amboina, wo er bis zum 13. Det. 
verblieb, um ſich mit nothwendigen Bebürfniffen zur Fort: 
fesung feiner Reife zu verfehen. Won da wendete er fi 
nad den Timor- und den Sawüinſeln und umfegelte 
in fübmeftlicher und füblicher Richtung Neuholland, an 
deſſen Südfüfte er am 9. Dec. in ber Hoffnungbai an: 
legte, um von da die weſtlich und öftlich gelegene Küfte 
des Nuptslandes zu unterfuchen. Im der zweiten Hälfte 
des Januar befand er fich wieder an der Suͤdkuͤſte von 
Bandiemensland, wo er am 21. im fogenannten Suͤdha⸗ 
fen einlief, dort an das Land flieg und von ba, fowie 
= vom Norbhafen aus bis in den Februar mehre Er: 
curfionen in bad Innere machte, durch die viele ſchaͤtzbare 
Notizen Über die dortige Naturbeichaffenheit und den Ghas 
rafter der Einwohner gewonnen worben find. Am 21. Febr. 
verließ er wieberum Vandiemensland, nachdem er durch 
den fogenannten Eüdfanal gegangen, umſchiffte Neuſee— 
land nördlich und landete am 23. Mai auf Zongatabu, 
einer der bebeutenditen ber freundfchaftlichen Infeln. Sein 
Aufenthalt dafelbft bis zum 9. April fepte ibm in ben 
Stand, eine fehr genaue Befchreibung biefed Eilanded ges 
ben zu koͤnnen und verfchaffte ihm auch die Überzeugung, 
daß la Peroufe in feinem Hafen der freundichaftlichen Ins 
feln eingelaufen fei. Bon Zongatabu fleuerte er wieder 
nad Neukaledonien, wo er im Hafen von Balabe an ber 
norböftlichen Küfte bis zum 9. Mai verweilte. Hier fand 
er Gelegenheit die frühern Angaben Forſter's und anderer 
Seefahrer über die Eingebomen zu berichtigen, bie er noch 
als völlige Wilde, gewohnt, ſich von Menfchenfleifch zu 
nähren, fennen lernte. Hierauf recognofcirte er noch die 
fldfichen Infeln des Salomons: und die nörbliden des 
Louiſadenarchipels, ſowie die Süboftfüfte von Neuguinea 
und ging durch die Dampieräftraße, um an die Nordkuͤſte 
von Neubritannien und die Oftfüfte von Neubangver zu 
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gelangen. Bei letzterer angefommen wurbe b’Entrecafteaur, 
da ſich feit einiger Zeit der Sforbut unter der Schiffs: 
mannfchaft gezeigt und er ſelbſt (chem, feitbem er ben Dar 
fen von la Balade verlaffen, daran gelitten hatte, zu dem 
Entſchluſſe genöthigt, vor der Hand weitere Entdedungen 
aufzugeben, und feine Richtung nach den Molukken zu 
nehmen, um auf einer dortigen Infel gegen das Übel, 
welches allgemein zu werben drohte, noch ernftere Vorkeh: 
zungen zu treffen, ald dies auf dem Meere möglich war. 
Doch auf der Fahrt dahin fteigerte fich daſſelbe bei ihm 
bis auf den hoͤchſten Grad. In der Nähe der Inſel Wais 
iu baten ihn die Ärzte und feine Umgebungen dringenb, 
—* auf das Land zu begeben, was vielleicht zu feiner 
Rettung noch hätte beitragen können; er war aber nicht 
bazu zu bewegen, fondern blieb beharrlich darauf ſtehen, 
baß er wegen feined perfönlihen Vortheils die Reife nicht 
aufhalten wolle, indem dies ebenfo feinen Grundfägen 
als feinen Inftructionen zuwider fei. Endlich gab er am 
20. Juli 1793 unter großen Schmerzen im 54. Jahre 
feines Alterd den Geift auf. Sein Tod verbreitete große 
Zrauer unter allen, bie während des Seezugs unter feis 
nen Befehlen geftanden, deren ungetbeilte Verehrung und 
Liebe er ſich durch feine feltenen Eigenfchaften erworben 
hatte. Herr von Roffel, fein Flaggenkapitain, der acht 
Jahre hinter einander unter ihm Dienfte gethan, hat bie 
Beichreibung feiner Entdeckungsreiſe in einem Prachtwerke 
von — Bänden, deſſen Herausgabe zu Paris vom Kais 
fer Napoleon unterflügt wurde, im J. 1808 niedergelegt. 
Selbige zeichnet fi durch Gründlichkeit und Klarheit aus, 
enthält eine große Menge von neuen und zuverläffigen 
Ortsbeflimmungen und hat auch noch einen befondern 
Werth nicht nur durch die Zeichnungen der befuchten Kü— 
fien, welche mit einer Genauigkeit auögeführt find, wie 
man fie früber noch nicht gefannt hatte, fondern auch 
durch einen beigefügten von Beautemps : Beaupre, wels 
cher die Erpedition ald ingenieur hydrographe beglei: 
tete, bearbeiteten vorzüglichen Atlas erhalten. (Heymann.) 

ENTRE DURO E MINHO, Provinz im König: 
reiche Portugal. Sie liegt zwiſchen 8° 54’ — 10° Fi 2 
öftl. &. und 41° 6°— 42° 6° nördl. Br., wird im Nor: 
den von ber fpanifchen Provinz Galicien, im Oſten von 
Traz 08 monted, im Süden von Beira, im Weiten von 
dem atlantifchen Drean begrenzt und verdankt ihren Nas 
men ber Lage zwifchen dem Duro und Minho, weshalb 
fie auch Antonio Arando de Azevedo das portugiefiiche 
Mefopotamien nennt. In Hinficht des Flächenraums ift 
fie die kleinſte der Provinzen des Reichs, denn er beträgt 
nad der niedrißften Angabe 110, nach der mittlern und 
hoͤchſten 135 —163 Meilen, dagegen it fie die volk: 
reichfte. Nach Balbi beträgt die Zahl ihrer Einwohner 
744,000, nach Ebeling 817,167, nady Antillen 907,965 
und nad) Barros fogar 1,123,495. Mäßig, tbätig, uns 
verborben, und beöhalb ſtark und tapfer, bewohnen fie 2 
Städte, 24 Fleden, 1327 Kirchfpiele in den 7 Gorreicoes 
Braga, Porto, Penafiel, Guimaraes, Viana, Barcellos 
und Valenza. Die Hauptflüffe der Provinz find ber 
Douro im Süden, welder die Tameja und Soufa auf: 
nimmt, und der Minho im Norden, dem bei feiner Müns 


ENTRENA 


bung ber Gouro zufließt. Zwiſchen ihnen befinden fich bie 
Lima, welche durch den Vez veritärkt, bei Diana das 
Meer erreicht, der Gavado, welcher den Galdo aufnimmt 
und bei Efpofende mündet, und ber Ave, welcher bei 
Billa do Gonde dem Meere zueilt. Man zählt 200 fteis 
nerne Brüden, welche über diefe Fluͤſſe, fowie über eine 
Menge kleinere geichlagen find. Alle nüsen ber Provinz 
mehr durch die Bewällerung als durch die Schiffahrt. 
Denn obgleich die drei erften für diefelbe benutzt werben, 
fo ftehen ihr doch auch viele Hinderniffe, die ihren Grund 
in der Natur diefer Slüffe haben, im Wege. Unter den 
Gebirgen, woran vorzüglich der norböftliche Theil reich ift, 
zeichnet fich die Serra de Gere; mit dem 4000 Fuß bo: 
ben Murro de Burrageiro aus. Sie reicht mit füdlicher 
Richtung aus Galicien berüber und verbindet ſich mit der 
Serra de Maraho. Größtentbeild mit Wäldern befebt, 
nährt fie den Moufflon, Wölfe, Hirſche und milde 
Schweine. Andere Gebirge find die Serren Amarella, 
Soazo, Eftrica und St. Catarina. Die beiden leßteren an 
der Lima und Tameja. Der Boden der Provinz ift mit Auss 
nabme eines durren Heideſtriches, welcher fi von Porto 
norboftwärtd nach Chaves hinziebt, von Natur fruchtbar 
und wird ed noch mehr durch die Thätigkeit der Einwohner. 
Daher erbaut die Provinz Weizen und Mais, mehr als fie 
bedarf, auch Hülfenfrüchte und Gemüfe im Überfluffe. Gerfte 
und Hafer wird wenig erzeugt, auch reicht der Ertrag bes 
Flachs : und Hanfbaues nicht für den Bedarf hin. Apfel: 
finen, Pomeranzen und andere Sübfrüchte find häufig 
und von großer Güte, ebenfo die Wallnüffe und Kafta: 
nien. Bon Wein baut man vorzüglich in den Thälern und 
an den Abbängen des Geresgebirges eine weiße und eine 
rothe Sorte, Beide werden nicht gefeltert, fondern auds 
getreten. Denjenigen Wein, welchen man nicht verfahren 
will, läßt man nur 24, den andern 72 Stunden auf ben 
Treſtern fteben. Der eigentliche Portwein ift roth und 
erhält einen Zufag vom ftärfften Branntwein, indem man 
nur dadurch ihn dauernd machen zu können glaubt. Die 
Schaf:, Ziegen:, Schweine: und Rindviehzucht ift bes 
beutend, weniger befchäftigt man ſich mit ber Pferdezucht, 
da Ejel und Maulefel die Arbeit diefer Thiere verrichten. 
Man rechnet gegen eine Million Schafe, welche in Alens 
tejo überwintern. Die Bienenzucht wird ſtark getrieben, 
auch werden viele Hühner und Zauben gehalten. Die 
Flußs und Küftenfifcherei ift dußerft ergiebig; man fängt 
vorzüglich Störe, Lachſe, Lampreten und Sardinhas. 
Der Bergbau liegt ganz danieder und außer Thon und 
Baufteinen wird halt nichts von dem benust, was bad 
Mineralreih bietet, Unter den Induſtriezweigen wirb 
vorzüglich die Leinwandweberei ſtark betrieben; zu Guis 
maraed verfertigt man ſchoͤnes Tafelzeug. Auch bat man 
Band und Hutfabrifen. Der Hanbel begünſtigt durch 
die Häfen zu Porto und Biana, ift fehr blühend und be: 
ſchaͤftigt fi vorzüglich mit der Verfendung von Bein, 
Branntwein, Leinwand, Sumach und andern Probucten 
der Provinz, u (‚Fischer.) 

ENTRENA und ENTRENA, zwei Billas in ber 
foanifchen Provinz Burgos, von welchen die erftere in 
der Zierra de Nalda in der Mitte zwifchen Najera und 
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Lograno auf ber diefe Orte verbindenden Straße, bie an: 
bere aber in der Rioja Alta liegt. (Fischer.) 
ENTREVAUX, lat. Intervalles (Br. 44° 17, 2, 
24° 46°), Stabt und Feftung vierten Ranges und Hauptort 
bes gleichnamigen Gantons im franzöfiihen Departement 
ber Niederalpen, Bezirk Gaftellane, liegt 14 Lieued von 
diefer Stabt und 209 Lieues von Paris entfernt, auf eis 
ner Anhöhe am Fuße der Alpen und am rechten Ufer des 
Bar, nahe an den Grenzen von Piemont, war ehemals 
die Reſidenz des Biſchoſs von Glandeves, der hier bie 
Kathedralfirche feines Sprengelö hatte, und kat ein Fries 
benögericht, ein Etappen= und ein Poſtamt, eine Pfarr: 
firhe und 1401 Einwohner, welche vier Sahrmärkte uns 
terhalten. — Nach Honore Bouche lag an der Stelle von 
Entrevaur, oder wenigitens in deſſen Nähe, die Stabt 
Dratelli. Der Canton Entrevaur enthält in acht Ge: 
meinben 3105 Einwohner. (Nah Erpilly und Bar: 
bidon.) (KFischer.) 
ENTROCHITEN, nennt man aus mehren Trochi— 
ten zufammengefegte Säulenbruchftüde verfteinerter Gris 
noideen. (‚Rost.) 
ENTSATZ einer belagerten Feftung, die Befreiung 
derfelben von dem Angriffe des Feindes, läßt ſich auf 
—— Art bewirken: durch unmittelbaren Angriff des 
elagerers, um ihn aus dem Felde zu ſchlagen, oder 
auch durch beſonders entſendete Truppen, feine Verbindun⸗ 
en ruͤckwaͤrts zu ſtoͤren, ſich ſeines herankommenden Ge— 
chuͤtzes und feiner Munition zu bemaͤchtigen. Letzteres 
geſchah dem großen Könige 1758 in der Belagerung von 
Olmuͤtz, wo — der Fehler begangen ward, die 
Laufgraͤben am 27. Mai in zu großer Entfernung von 
ber Stadt zu eröffnen. Died und ihre fehlerhafte Rich: 
tung —— den Fortgang des Angriffes, ſodaß man 
erſt 25 Zage nach Eröffnung der Tranchee bis an den 
Fuß des Glacid gefommen war. Um das wegen ber Ent: 
fernung ber Batterien nur wenig wirffame ch fortzus 
fegen, ermartete man einen Transport von faft 4000 
Wagen, wovon allein 818 mit Munition und Artillerie: 
bedürfniffen verfehen waren, und der von 12 Bataillonen 
und 1100 Reiten unter dem Oberſten Mofel begleitet 
ward. Diefer Transport warb am 30. Juni von den 
Öfterreihern in dem Engpaſſe bei Domftädtl mit uͤberle⸗ 
ener Macht angegriffen und nad hartnädigem Wider: 
2 zerſtreut, ſodaß nur etwa 200 Wagen durchkamen, 
die übrigen aber in die Hand des Feindes fielen. Der 
König ſah ſich dadurch gezwungen, bie Belagerung am 
2, Juli aufzuheben und fih nah Böhmen zurüdzuziehen. 
Durd feine Umfiht und Schnelligkeit — von der Unthäs 
tigkeit des Feldmarſchalls Daun begünftigt — führte er den 
Rüdzug nah Königsgräg ohne allen Verluft aus. 

Die Belagerungen der Engländer in Spanien wurs 
den meiftentheild mit unzureichenden Streitmitteln unters 
nommen, und nach Jones’ Zeugniß oft mit zu wenig Ins 
telligen; geführt. Vielfacher Verluft und erfchwerte Er: 
oberung war die nothmwendige Folge davon. So warb 
die Belagerung von Burgos 1811 aufgehoben, nachdem 
15,500 Kanonenfhüffe und 2780 Granaben dagegen ver: 
ſchoſſen worden, weil der Sturm auf das Fort Chriftoval 
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midlang, Munition fehlte, 18 unbrauchbar gewordene Ge: 
ſchuͤtze nicht erfeßt werden konnten und der Marfchall 
Soult zum Entfaße ſich näherte. Daſſelbe — auch 
vor dem nur ſchwach befeſtigten Schloſſe Burgos, am 
21. Det. 1812, nach vierwoͤchentlichem Angriffe, der den 
Engländern nicht weniger als 24 Officiere und 485 Todte 
und 68 Officiere und 1487 Verwundete gekoſtet batte; 
wo noch zum Überfluffe bei dem Abzuge die zur Schleis 
fung des vorliegenden Hornwerkes beftimmte Mine von 
2000 Pfund Pulver verfagte, und die zum Angriffe ges 
brauchten brei Achtzehnpfünder wegen ber durch den Res 
gen verborbenen Straßen unterwegs zurüdgelaflen wer: 
den mußte. 

Ein Entfak durch Hinwenfchlagen des Belagererd 
fand 1706 bei der Belagerung von Zurin flatt, wo ber 
Herzog von Feuillade fih vom Po bis an die Dora 
durch eine gute, wiberfiandsfähige Verſchanzung gebedt, 
zwifchen der Dora und der Stura aber diefe Vorficht 
unterlaffen hatte, weil man nicht geglaubt, daß bie 
Alliirten die Dora lıberfchreiten würden. Als die bens 
noch gefchab, wurden zwar — nun zu ſpaͤt — in der Nacht 
vor dem Angriffe einige Verſchanzungen aufgeworfen, aber 
nicht vollendet, und daher, als jener erfolgte, leicht über: 
fliegen. Vergebens thaten die Franzoien herzbaft Wider: 
ftand, fie wurden durch die wiederholten Angriffe der 
Zeutfchen endlih zum Weichen gebraht, und gingen 
theils Über die Stura nach Chivaſſo, theils über die Dora 
auf die Hauptarmee, und mit biefer, doch unverfolgt, 
nad Pignerol zurüd, (v. Hoyer.) 

ENTSCHADIGUNG, Schadenersatz, Schadlos- 
haltung (damni resarecitio, damni praestatio, damni 
reparatio, indemnitas, im mittlern atein: indemni- 
satio, ald Zeitwort: dedamnificare '). die Handlung, 
wodurch der einer Perfon verurfachte Schade wieder gut 
gemacht wird *), davon abgeleitet auch dad Object, durch 
welches diefe Handlung bewirkt wird. Es find eigentlich 
obige drei Worte nicht ganz gleichbedeutend, Schad— 
loshaltung wird mehr gebraucht von dem Falle, wo 
gleih im Boraus, oder bei der Handlung, durch welde 
der Schade entiteht oder entftehen könnte, darauf Rüd: 
fiht genommen wird, daß dem betroffenen Subjecte fein 
Schade geſchehe. Daber der Ausdruck Schadlosbrief, 
urfprünglich f. v. w. Revers, befonders von Fürften den 
Landftänden dahin ertheilt, daß gewiſſe einzelne Bewillis 
gungen deren Rechten nicht nachtheilig fein ſollen ); noch 
neuerlich in der Schweiz gleichbedeutend mit Gültbrief, 
beides ähnlich unferm Hypothekenbrief oder Hypotheken⸗ 
fein, doch mit einigen nicht hierher gehörigen Mobdificas 
tionen‘). Schadenserfaß (restitutio) iſt die vollftän: 


1) Abelung’s MWörterbudy der hochteutfchen Mundart. 1. Th. 
ud W. Entſchaͤdigen. 2) Ebendaſelbſt. Pierer, Eng: 
ktopaͤdiſches Woͤrterbuch. 7. Bd. 1. Abth. S. 76, u. d. W. Ent⸗ 
ſchadigung. 3) Eichhorn, Teutſche Staats: und Rechtes 
geſchichte. 3. Ih. (Göttingen 1836.) $. 427. ©. 270. Mitter⸗ 
maier, Grundfäge bes teutſchen Privatrechts. d. 423. Not. 7. 
4) Mittermaier, Über die Fortfchritte der Gefeggebung über 
Hypotheken rc., im Archiv für bie civiliſtiſche Praxis. 19, Bd. 
1. Heft (Heidelberg 1836). Mr. VI ©. 138. 
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dige Verguͤtung gebabten Schadend. Damit fiimmt auch 
unfere Gefebeöfprache überein: Cum praetor dicat, ut 
opus factum restitwatur, etiam damnum datum actor 
eonsequi debet: nam verbo restitwtionis omnis uti- 
litas actoris continetur ’), Entfhädigung wird 
theils in ber allgemeinften Bedeutung in obigem Sinne 
und ſonach auch mit für die beiden eben gedachten Worte 
gebraucht, theild und jegt vorzüglich in dem Sinne einer 
nicht vollftändigen Vergütung des Schadens, in dem 
Sinne des Falles, wo der Beichädigte nur ein quid pro 
quo befommt. So fpredhen die neueften Staatödiener- 
gefeße, wenn fie von dem Rechte der Regierung handeln, 
die Staatödiener nah Willtür zu verfegen, immer nur 
von einer Entihädigung des Staatsdienerd in einem fols 
hen Falle, nicht von Schabenerfag. Denn die Staatö« 
biener erhalten bei ſolchen Verjegungen in der Regel nicht 
alle die Emolumente in ber neuen Stelle wieder, die fie in 
der vorigen hatten, indem in der Hauptfache nur die baare 
Befoldung ihnen vergütet wird, zufällige Vortheile ihrer 
Stelle aber, z.B. wohlfeile und gute Gelegenheit zur 
Erziehung ihrer Kinder, wohlfeileres Leben am Orte ihrer 
zeitherigen Stelle u. f. w., nicht in Anfchlag kommen. 
Daher bringt Krug) in feine Definition des Wortes 
Entfhädigung die nähere Beilimmung: foweit die 
Vergütung des Echadens im gegebenen Falle möglich ift 
— ein Zuſatz, der richtig andeutet, aber nicht ganz ers 
fhöpfen bürfte. Entfhädigungsredt ift nach allem 
diefen dad Recht, Entfchädigung zu fodern; Entfhäbi= 
gungspflidt die Verbindlichkeit zu Leiftung der Ent— 
ſchaͤdigung. Übrigens fteht das Entfhädigen dem Be= 
fhädigen gegenüber, Beides entfpringend aus dem al« 
ten Intenfivum ſchaͤdigen von fhaden, einen Schas 
den anrichten. Daher hängt die Erklärung dieſer Aus⸗ 
brüde wieder von dem Begriffe ded Worted Schade 
ab — wol richtiger ald das im einigen Mundarten ges 
bräudliche, der Schaden’), obgleich in allen Beuguns 
gen diefes Wort dad n wieder annimmt, alfo der Schade, 
des Schadens x. So wird dad Wort auch gewöhnlich 
in ber Lutheriſchen Überfesung der Bibel‘), mit nur 
etwa zwei Ausnahmen ?), gebraudt. Der Schade (lat. 
damnum, in ber fränfifhen Mundart ded 8, Jahrh. 
fon Scadhe, ebenfo im Angelfähfifhen Scathe, enge 

5) fr. 81. D, de verb, sienif. (L, 16.) Umftänblid; verbrei« 
tet jich über die Fragen, wie und in weldyem Umfange ber Schabe 
zu erfegen, was unter dem allgemeinen Ausdruck Erfag zu verſte- 
ben, vie der Erfag zu leiften, wenn Jemand am Körper verleät, 
durch ſolche Verlegung verunftaltet oder gar getöbtet, wenn eine 
Weibtperfon verführt und geſchwaͤngert, wenn Jemand feiner Freis 
beit beraubt, wenn er an ber Ehre oder an feinem Vermögen ver 
legt worden fei u. f. w. der in Rote 20. ©. 151 angesogene Scheid⸗ 
leina.a.D. 49 $.75fg. ©. 142 fo. 6) Im Encyklo⸗ 
paͤdiſch⸗ philofephifchen Eeriton, u. d. W. Entfhädigung. 7) 
Adelung a. a. O. 3. Th. u. d. W. ber Schade, Anm. 1. ©. 
1320. Krug a. a. O. u. d. W. Schabe. 8) 3 Moſ. 24, 90: 
Schade um Schade, Auge um Auge ıc., body bier in der Beugung 
abweichend gegen Amos 6, 6: und befümmert eudy nichts um dem 
Schaden Joſeph's, u. a. m. Klaglieder Ieremis 2, 13: Denn 
bein Schade ift groß ıc., u. ſ. w. 9) Iefaias 32, 7: Denn des 
Geizigen Regieren iſt eitel Schaden zc., und 59, 7: ihr Meg iſt 
eitel Verderben und Schaden. 
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Ni Scath, ſchwediſch Skada, isländifh Skade, boͤh⸗ 
mifh und wenbiih Skoda, polniih Szkoda) bedeutet 
im Urbegriffe Körperverlegung, und zwar befonders Vers 
letzung eines lebenden Körperd (daher das islaͤndiſche 
Manskiaed, Todtſchlag), dann Verlegung auch anderer 
Körper, Feuers, Waſſer-, Wetterfhade x, weis 
ter überhaupt jede Verringerung des Zuſtandes einer 
Sache, ſonach jede Einbuße '), jedes uns zugefügte 
Übel ''), jede Einbuße eined Gutes, dies fei an Gefund: 
beit, Freiheit, Ehre u. f. w. '), oder — und dies hat 
fih bei dem hoben Werthe, den die meilten Menſchen 
den pecunidren Intereſſen beilegen, zur Dauptbedeutung 
des Wortes erhoben — an Vermögen — damuum pe- 
cuniarium ”). So bezeichnet dieſes Wort im engern 
Sinne den Verluft an Vermögen, die Verringerung bes 
Vermögens einer Perſon“). Nach diefem Begriffe bes 
ſteht daber der Schadenerfaß, der Hauptſache nah, in 
ber Ausgleihung des einem Andern gewordenen Scha: 
dens durch Überlaffung eines Aquivalentes *), Mit dem 
Begriffe des teutichen Worte Schade ſtimmt der des la: 
teinifhen damnum überein. Unſere Gefege "*) enthal⸗ 
ten übrigens eine etymologifche Derivation des Wortes: 
Damuum et damnatio ab ademtione et quasi demi- 
nutione patrimonii Jieta sunt '"); in einer weitern Aus⸗ 
dehnung ift es auch neuerlich 3.8. in der befannten Zus 
fammenfesung damua secundarum nuptiarum gebraucht 
worden “)Y. Damnum dare beißt Schaden zufügen, 
damnum pati vel sentire Schaden leiden, damnum fa- 
cere bedeutet ſowol dad Eine ald dad Andere '*). lbris 
gend iſt als reiner Schade nur das Refultat anzufehen ’”), 
welches nach Abzug des aus der fchabenden Handlung 
dem Beichädigten erwachfenen Vortheils verbleibt ''). Da 


— — — 


10) Daher vielleicht die elliptiſche Redensart: „Ad Schade da⸗ 
fuͤrl“ Wergt. über alles dies Adelung a. a. O. ©, 1319 fg. 
11) Krug a. a. O. 12) Mackeldey, Lehrbuch bes heutigen 
römischen Rechts. $. 339 (549). Glüd, Pandelten s Gommentar. 
4, Ih. 8. 318. ©. 313. v. Wening-Ingenheim, kehrbuch 
bes gemeinen Civilrechts. 8. Buch. d. 193 (14). Haͤnel, Verſuch 
einer Darftellung der kehre vom Schadenerſatz (Eeipgig 1823). $.1. 
18) fr. 5. 8. 5. i. f. D. de his qui effuderint (IX, 3). 14) 
Zbibaut, Syſtem bes Pandektenrechts. 8. Ausg. $. 134. v. We⸗ 
nings Ingenheim a.a.D. Mühlenbruch, Doctrina pandecta- 
rum, $. 360. 15) v. Wening: Ingenbeim a. a. D. 5.193 
(14). 16) fr. 3. D. de damno infecto (XXXIX, 2), 17) 
Conf. Fabini Lexicon juridicum s, v, damnun, 18) Mühlen- 
iruch I. c. 5. 542, zumeilen heißt es auch f. v. w. Geldjtrafe. 
v. WeningsIngenbeim a. a. O. Rot. k, 19) Haͤnel 
a. a. D. $. 4. Rot. a ©), Schmweppe, Das römifhe Pris 
patrecht. 1. Br. $. 202. Scheiblein, Mitcellen aus bem Ges 
biete ber Gefeggebung bes oͤſterteichiſchen Kaiferftaates (Mien 1820 
— 1822). 4. Heft. $. 2. ©. 2. 21) Rüdjichtlicy ber Altern Bis 
teratur, den Schabenerfag betreffend, verweifen wir zunaͤchſt auf 
Lipenii Bibliotheca jur, mit ben Gupplementen unter ben Worten 
Damnum und Indemnitas, Außer den bei einzelnen Materien theils 
fhon angezogenen, theild im Berfolge biefes Artikels noch zu bes 
nennenden Schriften, erwähnen wir hier vorzüglich: J. M. Magnus, 
Ration. et differ, jur, civ. Lib. Il.: de eo quod interest (in 
Meermam, 'Thes. T, III. p. 294). Gal. de Gast, Comment, 
in tit. C, de sentent. quae pro eo quod interest, (Ibid. T. VI, 
p. 762 sy.) 6. Castiani, De eo quod interest, (lbid, T. VIL) 
Donellus ad leg. unic, C. de sent, quse pro etc, s. liber de co 
quod interest (1596) et in Comm, jur, eiv. L. 26. c, 19—24. 
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nur ruͤckſichtlich des damnum 
pecuniarium benkbar ift, übrigens die Grundfäge über 
Entichädigung, Schadenerfag und Schadloshaltung nur 
aus einem gemeinſchaftlichen Principe hervorgehen, naͤm⸗ 
lih aus dem, daß Niemand mit dem Schaden eined Ans 
bern ſich bereichern und Niemand durch einfeitige Hands 
lungen die Rechte eines Andern ſchmaͤlern darf; fo wird 
in diefem Artikel unter Schaden in der Regel Jdamnum 
pecuniarium verjlanden und die obigen drei Worte were 
den nur in ihrem gemeinſchaftlichen Sinne, nicht nad 
ihrem oben angedeuteten Unterfchiede, gebraucht werden. 

Der Schade wird rechtlich betrachtet *) 

1) inwiefern derfelbe fchon vollbracht ift — damnum 
factum, oder inwiefern er nur zu befürdhten ficht — 
damnum meluendum s. damnum infectum *). Nur 
ber Erftere ift Gegenftand der Entſchaͤdigung. Rüuͤckſicht⸗ 
li des Letztern geben die Gefehe mehre andere Rechts: 
mittel, 3.8. wegen folder Gebäude, die durch ihre Baus 
fälligfeit dem Dritten Schaden drohen, die cautio dammi 
infecti, wegen eines beabfichtigten, dem Dritten ſchaͤd⸗ 
lichen Neubaues die nunciatio novi operis?')., ine 
andere Rüdjicht bei dem Schaden ift 

2) der Umftand, ob durch die fchädliche Handlung 
bem Beſchaͤdigten ein ſchon wirklich in feinem Vermögen 
befindliched Gut entzogen wird — pofitiver Schade 
(damnum emergens, d. posilivum, damnum xur’' iXo- 
ziv, franz. dommage), ober ob ihm nur die Möglich: 
feit, fich einen Vortheil zu erwerben, benommen wird — 


Entfhäbigung in ber gr 





Masiü Tract, de rei debitae aestimatione (Lovan, 1653). Schmidt 
(resp. Herzberg), Diss. selecta capita ex doctrina de lucro 
cessante et damno emergente continens (Jenae 1763). Gil. 
Wehrn, Doctrina juris explicatrix principiorum et causarum 
damni etc. (Lips. 1795.) Schöman, Die Lehre vom Schaden: 
erfag (Gießen und Weglar 1806, wovon der erite Theil auch in 
deffen Handbuche des Givitrechts. 1. Bd. Nr. V, S. 161 fg. ent« 
balten ift). Diedemanu, Diss. de damno et pauperie (l.ipsiae 
1804), Ludwig, Erläuterung der Redhtstheorie vom Gchabener: 
fage aus unerlaubten Dandlungen, vom Beiig ıc. (Breilau 1815 
{1816)). Am überüchetichften und daber am brauchbarften für den 
Handgebraud) ift unftreitig die oben Schon Note 12 angezogene Di: 
nel'ſche Schrift; man vergl, die Recenjion darüber in der Leipziger 
Eiteraturzeitung von 1823, Nr, 241. &, 1926. In folgenden grö- 
Fern Sammlungen finden fi nachbemerkte Abhandlungen über bie: 
fen Gegenftand: Über bie Lehre vom Scyabenerfag, in Seuffert, 
Erörterungen einzelner Lehren des römifhen Privatrechts. 1. Abth. 
(Würsburg 1820.) Abh. 20; dann: Über bie Eehre von bem Schar 
benserfage, ben Beweis des Schadens und des lucrum interceptum, 
in Gefterding, Ausbeute von Nahforfchungen über verfchiedene 
Rechtsmaterien. 1. Th. (Greifswalde 1836.) 1. Abb. 

22) Uber bie nachſtehenden fechs Eintheilungen des Schadens 
vergl. Gluͤck a. a. O. 4 Th. $. 313 fa. Thibaut a. a. O. 
3. 184 und 187. v. Wening-Ingenheim a. a. O. $. 193. 
(14 fa) Mackeldey a. a. O. 5339 Schweppe a. a. O. 
$. 202. 203. MMenbruch I. ce. Göſchen in dem Rot, 34. ©. 
152 angegogenen Werke, 5. 395. Haͤnel a. a. O. $. 2 und 3, 
23) fr.2. D. de damno infeeto (XXXIX, 9): Damnum infeotum 
est damnum nondum factum, quod futurum veremur, Unlvinus 


l, ec. p. 356. 24) Glüd a. a.D. Mühlenbruch |, c, 5. 459, 
Schweppe 3. Bd 8. 005 fe. v. BeningsIngenbeim 
a. a. D, $. 286 (221). MWeiske, Quaestiones juris civilis 


(Zwickau 1831). quaest, I, p. 1: De damno infecto ex soli 
vitio, Madeldbey a. a. O. 8. 483, 
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negativer Schabe (damnum privativum, damnum 
negalivum, lucrum cessans, lucrum interceplum, franz. 
interöt). Die Römer verftehen unter damnum immer 
nur ben pofitiven Schaden ; beides zugleich begreifen fie 
nur unter dem Worte utilitas*). Auch im Zeutfchen 
pflegt man bie erfte Art des Verluftes vorzugsmweife Scha⸗ 
den zu nennen, und man verfteht daher auch unter dem 
Ausdrude „Schaden“ ohne weiten Zufag in der Re: 
el den entzogenen Gewinn nicht mit”), nur ben 
usdrud „alle verurfachte Schäden” pflegt man auch von 
lucrum cessans mit zu verfteben ’). Diefes kommt 
überhaupt nur dann mit in Betrachtung, wenn ber ver: 
langte Gewinn, obne die ſchaͤdliche Handlung, ficher ’*) 
und rechtlid (honestum) war ”). Den Gewinn ”') 
pflegt man, je nachdem er blos in einer Erfparniß, 
alfo in einem blos negativen Factum oder in der Erlan: 
gung eines pofitiven Vortheiles befteht, noch näher in 
damnum cessans stricle sic dielum und /ucrum emer- 
gens stricle sic dielum einzutheilen ”). Im Allgemei: 
nen gilt vom Gewinne die Regel, daß ber, welcher ge: 
winnen will, weniger im Rechte begünftigt ift, als ber, 
welcher blo& Schaden abzuwenden beabfichtigt ”). Übrigens 
ift es nicht immer Far, ob ein Verluſt zu der einen oder 
ber andern Kategorie gehört. So hat man gefragt, ob 
ber künftig entgehende Verbienft als ein Schade, oder als 
ein Entgang des Gewinnes anzufehen fei?”) Wenn man 
3) das Verhältniß des fchädlichen Ereigniffes zum 
entftandenen Schaden in feinem ganzen Umfange berüd: 
fihtigt, fo ift der Schade entweder eine unmittelbare 
Folge jened Ereigniſſes — unmittelbarer Schade 
(damnum eirca ipsam rem, bei den Römern: utilitas, 
quae circa ipsam rem consistit, rei aestimatio, quanti 
ea res est, quanti eam rem paret esse), ober er ift 
eine blos mittelbare Bolge beffelben und des Zuſammen⸗ 
banges des fraglichen Ereigniffes mit andern Umftänden — 
mittelbarer Schade (damnum extra rem, bei den 
Römern: id quod interest. im engern Sinne) ”*). Der 
letztere Schade wird im ber Regel nicht erfegt, außer wo 
& * um Verguͤtung eines poſitiven Schadens han: 
belt ). 
4) In Hinſicht auf die den Schaden bewirken: 
den Urfachen ift derfelbe entweder ein zufälliger — 
damnum casuale v. fatale, ober ein freier — dam- 


35) f. o. &. 150. Haͤnel a. a. D. 8.3.6©,8, 236) 
Pufendorf, Observationes juris universi, ‘Tom, IV, obs, 117. 


27) Hommel, Rhapsodia quaestionum, obs, 522, 28) fr. 29, 
$.3. D. ad leg. Aquil, (IX, 2) 29) Gtüd a. a. D. $. 332. 
S. 46, Schmweppea. aD. 1. Bb. $. 209, ©. 468, Pr 

1) 


Im Allgemeinen vergl. hierüber noch Gefterbing a. a. O. 
Schweppe a. a. D. 4. 206. 32) fr, 7 et 8, D, de juris et 
facti ignorantia (XXII, 6). 33) Sceiblein a. a. D. 4. H. 
6.3 uns 4 ©, 9, 34) über die Ausbrüde der Römer veral. 
man befonders Goͤſchen, Borlefungen über bag gemeine Gioitrecht, 
von Errleben. 2, Bb. (Göttingen 1839.) $. 395. 35) Eo 
v. Wening: Ingenbeim a. a. D. $. 193 (14 veral, mit 16), 
dies jedoch nicht ohne Widerfprudh; über bie verfchiebenen Meinuns 
gen gibt er umſtaͤndliche Nachmeifung in ber Note q. Abweichende 
UAnfichten haben auh Schweppe a.a.D. 5.468. Glüd a. a. O. 
5.40. Haͤnel a. aD. $. 77. 
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num liberum, non casuale. Der blos durch Zufall 
verurfachte Schade ift nach den Grundfägen vom Zufall 
(f. den Artikel Zufall) *) zu beurtbeilm. Hier ift nur 
im Allgemeinen und Behufs der Bollftändigkeit zu bes 
merken, daß die Regel, ber Zufall treffe den, in befs 
fen Perfon und Sache er fich ereigne, fehr viele Schwie: 
rigfeiten und Ausnahmen hat. Ebenſo ift auch der Aus: 
drud periculum (Gefahr), den man gar oft blos für 
die durch einen Zufall entftehende Gefahr nimmt, feines: 
wegs blos davon zu verftehen, fondern aus dem Zufams 
menbange, in welchem er vorkommt, fehr verichiedenartig 
zu erklären, ba bie Geſetze, 3.8. in ben ganzen Ziteln 
de administratione et periculo tutorum ꝰ), nur von 
folhem Schaden fprechen, den die Vormuͤnder verfchuls 
det haben, alfo feinesweges von zufälligem Schaben, 
da fie fogar den durch dolus entitandenen Schaden pe- 
riculum °*) nennen, mithin unter diefem Ausdrude im 
Allgemeinen die Möglichkeit eines Schadens zu verfichen 
fcheinen. Die Regel, daß Niemand den durch Zufall ent— 
ftandenen Schaden zu erfegen hat (damnum praestare), 
fondern, daß ihn ber tragen muß, ben er trifft (Casum 
sentit is, quem tangit), hat, wie wir fchon andeuteten, 
viele Ausnahmen. Schon —— gehoͤrt dahin der 
Fall des casus mixtus, casus dolo vel culpae sub- 
ordinatus, d. i. bed Zufalles, deſſen Möglichkeit durch 
die Handlung einer Perfon herbeigeführt, und welcher 
nach den Grunbfägen deö dolus und der culpa (f. w. u.) 
zu beurtbeilen iſt *). Sicht man glei unwillfürliche 
Handlungen wie Zufall an (f. w. u.), fo wirb doch, ab> 
gefeben davon, was wir weiter unten vom Wahnfinne 
erwähnen werben, jebenfalld dann der Schade aus einer 
unwillkuͤrlichen Handlung zu erfegen fein, wenn Jemand 
durch eigenes oder fremdes Verſchulden in den Zuftand 
vorübergehender Sinnenverwirrung gefegt, oder durch Mans 
gel an Aufficht der Schabe verurfacht worden ift “). 

llein es gehören zu jenen Ausnahmen auch teflamentari= 
ſche, contractlihe und gefeslihe Dispofitionen, durch 
welche gewiffe Perfonen jü Vergütung des zufälligen 
Schadens für beftimmte Falle verbunden find. So muß 
der, welcher zu einer Leiſtung ex obligatione verpflichtet 
ift, aber durch eine relative Unmöglichfeit daran gehindert 
wird, ben — Schaden erſetzen, nicht wenn eine 
abſolute Unmöglichkeit durch Zufall eintrat; denn in dies 
fem Falle muß jeder Gontrabent, der hierdurch einen Vor: 
theil verliert, diefen Schaden tragen. Ebenfo müffen den 
zufälligen Schaden erfeßen in vielen Fällen der in mora 
solvendi Befindlihe, dann der, aus deffen Wohnung 
durch Ausgießen und Auswerfen ein Schade verurfacht 
wird, endlih Schiffer und Wirthe bei Entwendungen und 
Beihädigungen an Sachen ber Reifenden, in welchem 
Falle fie fogar für den von ihren Dienftleuten verurfach: 





36) Ci. Mühlenbruch |. c. $. 362. 8n D. XXVI. 7. 
C.V,38, 88) fr. 14. $.3. D. de furtis (XLVII, 2), 39) 
fr. 1. $.4. in fine D. de obligationibus et actionibus (XLIV, 7). 
40) Vergl. Scheidblein a. a. D. 4. Heft. $. 81. S. 61, wäh 
renb wir den übrigen von dem Verfaſſer aufgeftellten Xusnabmen 
von gedachter Regel, $. 32 fg., nicht immer beiftimmen möchten. 
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ten Schaben haften müffen*'). Geht eine Sache durch 

Bufall unter, fo trägt, infoweit dadurch die Ausübung 

eines Rechtd unmöglich oder fruchtlos wird, diefen Scha: 

ben Ieder, dem die Ausübung des Rechtes zuſtand ). 
ei 


5) dem freien Schaden unterfcheidet man wieder ben 
gerehten Schaden (damnum indirectum) nad dem 
GSrundfage: Qui jure suo utitur, nemini facit injuriam 
(f.w.u.), von dem ungerehten Schaden (damnum 
elirecium s. injuria datum). Zu dem Erfiern gehört 
ber Schade, der durch eine erlaubte Handlung verurfacht 
wird, auch in gewiffer Maße der durch die eigene Hand: 
lung bed Beichädigten verurfachte: Quod quis ex sua 
eulpa sentit damnum, sentire non videtur (f. w. u.). 
Bezlglih auf dad den Schaden anrichtende Subject un: 
terſcheiden die Gefege aber Mar injuria und pauperies, 
je nahdem der Schade von einem Menfchen — dam- 
num injuria datum, oder von einem Thiere angerich: 
tet wurde — pauperies, indem fie dies fehr richtig fo 
erläutern *): Air Praetor: pauperiem fecisse. Paupe- 
ries est damnum sine injuria facientis datum: nec 
enim potest animal injuria fecisse, quod sensu ca- 
ret. Beiden flieht gegenüber der blos durch Zufall ent 
ftandene Schade — damnum fatale (ſ. oben ©. 152). 
Dad damnum injuria datum ift jeder, durch wider: 
rechtliche Thätigkeit (culpa s. injuria in faciendo) “), 
nicht durch Unthätigkeit einer andern Perfon verurfachte 
Schade, ed mag die XThätigkeit am ſich widerrechtlich, 
ober nur von einem fchädlichen, bei Vorſicht zu ver: 
meiden gemwefenen Erfolge begleitet fein. Diefes dam- 
zum ift der Gegenftand eined der aͤlteſten, noch aus den 
mittlern Zeiten der römifchen Republik herrührenden Ges 
feed des erften und britten Gapiteld ber Lex Aquilia, 
während das zweite Gapitel nur einen nicht hierher gebös 
rigen rechtögefchichtlichen Gegenftand behandelt. Die Klage 
aus diefem Gefege feßt voraus, daß der Kläger ein ding: 
liches Recht an dem fraglichen Gegenftande habe, daß ber 
Schade einer beftimmten Schägung fähig fei, und daß er 
corpore corpori, alfo in der Negel mit ber Hand, fo: 
nach durch Zerftören oder Verderben einer Sache, zuge: 
fügt fe. Doch find die erfte und legte Vorausſetzung 
dur den nüßlihen Gebrauch diefer Klage (actio ex 
lege Aquilia utilis) und dadurch, daß eine Actio iu 
factum ad exemplum legis Aquiliae verftattet wurde, 
nah und nad) fehr befchränft worden. Nach dem erften 
Gapitel derfelben foll der, welcher einen Sklaven oder ein 
Thier eined Andern (injuria) töbtet, auf den hoͤchſten 
Werth belangt werben fünnen, den biefer Gegenftand in 
dem laufenden Jahre hatte; nad dem dritten Gapitel *), 
das fih auf alle übrigen im erften Gapitel nicht erwaͤhn⸗ 


41) Scheiblein a. a. D. 4. Heft. 5.51 fa. ©. 96 fa. 
42) Gtüd a. aD. 4 Tb. $. 319. 326 a fa. ©. 815. 368 fa. 
Madeldeya. aD. t. 340. 346. Goſchen a. a. O. $. 3% 
48) fr. 1. 8.8. D. si quadrupes pauperiem fecisse dieatur (IX, 
1). Caleinus |. ce. p. 265. 44) Der Ausdruck culpa wieb bier 
dadurch gerechtfertigt, daß culpa jede Jllegalität bezeichnet. Schö= 
man im angezogenen Handbuche. 1. Bd. ©. 205. 45) Rich 
ter, Auffäge über verfchiebene Rechtafragen (Zübingen 1834): 
%. Enoplt.d.W.u.R. Erſte Section. V. 
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ten Schäden erſtreckt, foll durch die Klage ber hoͤchſte 
Werth eingeflagt werden, ben die Sache in ben nädhiten 
und ben vorhergehenden 30 Zagen hatte; in beiden Faͤl⸗ 
len mit dem id quod interest (f. w. u.). eugnete ber 
Bellagte wahrheitswidrig die Thatſache, fo war er fonit 
zum Grfage des Doppelten verbunden (lis inficiando 
erescit in duplum). Übrigens concurrirt dieſe Klage 
electiv mit allen Gontractsflagen, inwieweit es bei legte: 
ren auf Schadenerfag ankommt, und fie tritt ein auch bei 
dem geringften Vergehen gegen bie Lex Aquilia, da bie: 
ſes die Verbindlichkeit zum Schabenerfag allemal mit ſich 
führt. Man glaubt jest den Grundfag aufftellen zu koͤn— 
nen *): Wer einem Andern, mit welchem er nicht in eis 
nem Obligationsverhaͤltniſſe ſteht, durch eine widerrecht⸗ 
liche poſitive Handlung Schaden zufügt, kann auf den 
Erſatz deffelben durch eine actio in factum belangt wer: 
den”). Unter pauperies verftchen die römifchen Geſetze 
den durch ein vierfüßiges Hausthier contra naturam sui 
generis, d. h. durch eine Handlung, die Thiere dieſer 
Art gewöhnlich nicht zu thun pflegen, ohne Schuld eines 
Menichen angerichteten Schaden. Die diesfalld in den 
Gefegen gegebene Klage, welche auch als actio utilis ge: 
flattet wird, wenn das fchädliche Thier Fein vierfüßiges 
zum ift, geht auf Erfag ded Schadens gegen ben 
igenthuͤmer des Thieres, wovon ſich diefer, wenn er bie 
Klage nicht faͤlſchlich geleugnet hat, dur Abtretung def: 
felben an den Beichadigten (noxae datio, n, déditio) 
befreien fann. Bei Körperverlegung eines freien Mannes 
ewährt die Aquilifche Klage Erſatz ber Gurfoften und der 
inbuße am a Erwaͤgt man die verfchiedenen , 
Fälle, in denen ein Thier Schaden anrichten fann, nach 
den zeither darüber aufgeftellten Grundfägen, fo ftellen 
fich folgende Ergebniffe dar: Wenn ein wildes Thier, das 
in dem Eigentbume eines Herrn war, ohne bes Letztern 
Schuld Schaden that, fo geben die Gefege dafür Feine 
Klage; nur im Fall eines Verfhuldens trifft ihn die actio 
de pauperie utilis. Wenn aber ein Thier feinen Herm 
bat, fo fann der von ihm — Schade nur in dem 
Falle, wenn zu des erſtern Erlegung der Jagdberechtigte 
allein befugt ih zu einer actio in factum wider diefen 
Befugniß geben. War aber der Eigenthümer eined zah⸗ 
men Thieres oder ein Dritter Urfahe des von  biefem 
Thiere angerichteten Schadens, fo iſt gegen Beide bie 
actio legis Aquiliae, und nur, wenn von dem Dritten 
nichts zu erlangen wäre, gegen ben Figentbümer die 
actio de pauperie begründet. Geſchah der Schade dur 
Abweiden und Abfrefjen von einem fremden Grundilüde, 


Rechtefall, eine Entfhädigungsfiage aus dem 3, Gapitel des Aquis 
liſchen Geſetzes. 

46) Mackel dey a. a. D. 8. 454. 47) Über bie ganze 
Materie vom damnum injuria datum vergleihe Glüd a. a. D. 
10. 3. $. 692. S. 284 und $. 700 fg. ©. 319 fg. Schi: 
man a. a. D. &. 24. Madeldey a. a. O. $.452fg. Müh- 
lenbruch l. c. 5.450. Schweppe a. a. O. $. 547 fg. v. We: 
ning-Ingenheim a. a. D. 8.350 (311). Göfhen a. a. O. 
$. 389 und 390. ©. 62 und 64 fa. v. Berg, Juriſtiſche Beob⸗ 
achtungen und Rechtöfälle. 1. Bd. (Banover 1802). ©. 260: Uber 
ben Schadenerfag ex lege Aqyuilia, 20 
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fo tritt gegen den Viehbeſitzer, der das Vieh dahin treis 
ben ließ, die actio de pastu pecoris, geſchah ed durch 
Abweiden fremder Früchte auf eigenem Grunpftüde, fo 
tritt gegen den dahintreibenden Viehbefiger eine actio in 
factum ein. Wurde auf dem fremden Grundftüde blos 
aus Nachläffigkeit geweidet, fo ift dafür die actio legis 
Aquiliae geichrieben. Ganz eigentlich tritt der Fall der 
pauperies und die deshalb gegebene Klage ein, wenn, 
wie gedacht, ein zahmes Thier contra naturam sui ge- 
neris ſchadet; iſt ed aber blos feinem Naturtriebe gefolgt 
und hat, gereist vom Thiere eines Dritten, Schaden ges 
than, fo indet gegen biefen Dritten die actio de pau- 
perie flatt, deren man fich aber nicht bedienen kann, 
wenn das Thier den Schaden ungereizt, aber durch einen 
gewöhnlichen Zufall dazu veranlaßt, anrichtete. Schabete 
das Thier, feinem Naturtriebe gemäß und ohne außere 
aufätige ober willfürliche Beranlafjung, fo gebt gegen den 

igenthuͤmer die actio de pauperie *). Doch find biefe 
ziemlich allgemeinen Grundjäge fpäterhin fehr beftritten 
worden, namentlih die Frage, ob wegen eined secun- 
dum naturam animalium aber nicht durch Abweiden ges 
fifteten Schadens eine actio in factum gegen den Vieh: 
eigenthümer eintritt)? Man bat namentlid bei zab: 
men Thieren den Unterjchied zwifchen Schaden contra und 
secundum naturam als vermwerflich dargeftellt und bie 
Frage beleuchtet: Wie foll man ſich gegen Bienen ſchützen, 
die der Nachbar halt)? Dft ift auch die Frage unters 
ſucht worden: Ob ein von einem Wahnfinnigen, ohne 
Schuld der über ihn beftellten Auffeher — denn daß diefe 
den Schaden erfeßen muͤſſen, wenn durch Mangel an 
Auffiht der Wahnfinnige die Möglichkeit folchen anzu: 
richten erhielt, ift ſchon laͤngſt unbeftritten‘) — verur: 
fachter Schade aus dem Vermögen des Wahnfinnigen erſetzt 
werden müfje und ob berfelbe durch die actio de pauperie 
utilis oder durch die actio legis Aquiliae einzuflagen 
fei? Noch neuerlih wurde mit vielem Scharffinne die 
actio de pauperie utilis für diefen Fall vertheibigt *)3 
auch mögen wir uns mit denen nicht vereinigen, welche 
ben durch einen Wahnſinnigen angerichteten Schaden blos 
für ein damnum fatale (f. o. ©. 152), für einen von 
Niemandem zu erfegenden Zufall (casus) anfeben *’). Uns 
it die von Schöman '*) aufgeworfene Frage: „ob 
dann der Furiofus nicht wegen einer Pauperies feines 
Pferdes mit der actio de pauperie belegt werben kann? 
daflır ift er ja doch auch Feiner Imputation unterwors 
fen — warum follte er denn nicht für fich felbft haften?” 








48) Goͤſchen a. a. O. 8.664. Glüd aa O. $. 692, 
S. 271 fa. 49) Dielemann |, c. obs. II. p. 12 sq. 50) 
Diefe zwei Punkte find befonders hervorgeheben in ber, überhaupt 
die ganze Materie beleuchtenden, Abhandlung von Gefterbing, 
Rechtsverhältniffe in Berichung auf fremde Thiere, in ber Loͤhr⸗ 
Marezolle»v. Wening: Snaenbeim’fhen Zeitſchrift für 
Givilreht und Proces. 4. Dr. 2. . Nr. Xl, ©. 261 fa. 51) 
fr. 14, D, de officio Praesid, (I, 13.) Stryk, Usus modernus 
pandectarum, Lib, IX, tit, 1. 5. 1 et 2, 52) Schoͤman 
a. a. O. S. 202 fo. 53) Glüd a. aD. 1.96. $. 7 und 8. 
©. 68 unb 10. Th. $. 695. ©. 29% fa. Thibaut, Verſuche 
über einzelne Theile bes Rechtee. 2. Wo. 8, Abh. ©. 210, 5%) 
a. a. O. S. 203, 
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zu einleuchtend, ald daß wir nicht mit denen flimmen 
follten, die den in dem vorliegenden Falle angerichteten 
Schaden aus dem Vermögen ded Wahnfinnigen verlans 
gen, ohne auf den Namen ber Klage großen Werth *) 
u legen. Die gewöhnliche Aushilfe mit einer actio in 
actum wird auch bier flattfinden. In der Regel wird 
jedoch bei der Verbindlichkeit zum Schabenerfage 

6) die Möglichkeit der Zurechnung *) vorausgefeßt. 
Der Schade, ben ein Menſch in bdiefer Beziehung ans 
richtet, wurde entweber in gefeßwidriger Abfiht von ihm 
verurfaht — damnum dolosum, oder ed ift ihm da⸗ 
bei blos eine Schuld ohne dolus, alfo blos culpa beis 
zumefien — damnum culposum. In ben Gefeben wird 
von dem biedfallfigen Schadenerfage der Austrud ges 
braucht dolum, culpam praestare, de dolo, de culpa 
teneri. Namentlich find es Vergehungen, welde biers 
zu die Veranlaffung geben. Jedoch gibt ed aud ganz 
andere Verhaͤltniſſe, im denen dies eintritt; oft 3. B. 
fhon wegen eines üben Rathes ’'); ebenfo wenn ein 
Felbmeffer aus dolus oder culpa lata (f. w. u.) falfch 
emefien bat und ein anderes Mechtämittel ald die actio 
in factum gegen ben Feldmeſſer zur Entſchaͤdigung für 
den Belchädigten nicht vorhanden iſt ). Im Hinficht 
auf Bergehungen handelt es fih um die durch dolus 
entftehende Erfabverbindlichkeit (fiebe den Art. Dolus 1, 
Set. 26. Bd. ©. 347 fg. und 350 fg.). Man nimmt 
in ben Gefegen an, daß in ber Regel nur wegen dolus, 
welchem jeboch lata culpa, culpa latior, c. dolo pro- 
xima (f. w, u.), gleichgefegt wird, Schabenerfab gefos 
bert werben könne. Da jedoch die culpa levis in con- 
ereto oft wiederum ebenfo wie bie culpa lata beurtbeilt 
wird, fo führt auch fie haufig zur Schadenerſatz⸗ Berbinds 
lichkeit. Was aber auf feinen dieſer Grundfäße fi zus 
rüdführen läßt — wenn in den Gefegen blos dolus ges 
nannt ift, wird culpa lata immer mit darunter verftans 
den — das fann auch mit feiner der für den dolus bes 
flimmten Klagen eingeflagt werden. Der Dolus muß in 
jedem Vertrage, fogar im Schenkungävertrage, wenn 18. 
ber Schenfgeber eine ſchaͤdliche Sache fchenkte, präftirt 
werben, und das pactum ne dolus praestetur iſt geſetz⸗ 
lich verboten *), wenn von zufünftig zuzufügendem dolus 
die Rebe ift). fiber bereit® begangenen fann man fich 
vergleichen. Lbrigens zieht infonderheit jedes Vergeben 
bie Berbindlichfeit zum Schabenerfage (quanti ea res 
est, de veritate) nah fih*). Bei Raub und Dieb: 
ftahl ſteht nah römischen Rechte die actio furti jedem, 
ber einen pofitiven Schaden dadurch erlitten und ein Ins 
tereffe dabei hat, ald Pönalklage, gegen den Thäter, ges 


55) Diedemam |, c, obs, 1. 
a. a. O. $. 386. ©, 53, 57) Scheidblein a. a. D. 4. Heft. 
6, 1618, 58) Gluck a. a O. 11. Tb. $. 764. ©, 379 fa. 
59) fr. 27. $. 3. D, de pactis (II, 14). fr. 17, D, commodati 
v, contra (XIII, 6). fr. 1.8. 7. D, depositi vel contra (XV, 
8). fr. 5.8. 1. D. de pactibus dotalibus (XXI, 4), fr. 28, 
D. d, reg. jur, (L. 17.) 60) Gegen biefe Beſchraͤnkung ſ. Ley- 
ser in medit, ad 7, Vol. VII, spec, 416. med. 1 et 2, bünbig 
widerlegt von Slüd a. a. D. 4. Ib. $. 320. Not. 97, 61) 
Kleinfhrod, Abhandlungen aus dem peinlichen Rechte. 3, Wh. 
(Erlangen 1806.) 14. und 15. Abh. ©. 317, 





p. 1 sq. 56) Goͤſchen 
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gen Mehre in solidum, bezüglich auf das Vierfache und 
Doppelte des Intereffes (f.w.u.) zu. Wird das Vers 
brechen von mehren gemeinfchaftlich en, fo ift bie 
Berbindlichkeit zum Schadenerſatze folidarıfh (f. d. Art. 
Solidarische Verbindlichkeit), obne daß, nad römis 
ſchem Rechte, die Zahlung des Einen den Andern befreit. 
Der teutiche Gerichtsbrauch nimmt nur einfachen Scha— 
denerſatz an, allein wenn nur Einer ben eigentlichen Scha: 
den verurfachte, er aber nicht auszumitteln ift, fo kann 
fich der Beichädigte an jeden der Andern nad) feiner Wahl 
halten. Nach den römifchen Gefegen bat auch ber bei eis 
nem Auflaufe von wenigftend zehn Menfchen (delictum 
in turba commissum) dolo malo Beſchaͤdigte eine Klage 
innerhalb Sahresfrift auf dad Doppelte, na das Ein: 
fache des Werthes der beichädigten Sache. Aus BVerbres 
chen und Vergeben entipringt, gegründet auf den dolus, 
gegen den Thaͤter, aber nicht, wenn fie feinen Vermoͤ— 
gensihaden zum Gegenftand hat oder die Erben durch 
das Delict nicht reicher geworben find, gegen bie Erben, 
eine actio poenalis auf Strafe oder wenigftend mehr als 
Schabenerfag, in diefem legten Falle ald actio poenalis 
mixta angejeben. In allen übrigen Fällen ift die Klage 
eine actio rei persecutoria, unbedingt auf beiderfeitö Er: 
ben übergebend. Im Übrigen ift es Pflicht deö peinlis 
hen Gerichts, auch ohne eine ſolche Klage das Interefje 
des Beichädigten in jedem peinlichen Procefje möglichft zu 
berüdfichtigen **), fowie denn auch unter gewiſſen Ums 
ſtaͤnden ein Griminalurtbeil für den, im beſondern Pros 
eeffe handelnden, Givilfläger zur Begründung feiner Anz 
träge auf Schabenerfag hinreicht ®). 

Unerwähnt kann bierbei die finguläre Verordnung eis 
niger Gefege darüber nicht bleiben, daß die Gemeinden für 
Entſchaͤdigung der in Folge von Tumulten aus ihrer Mitte, 
Beichädigten haften muͤſſen. Schon in ber älteften germas 
niſchen Snftitution der Gefammtbürgfchaft *) findet biefe 
Einrichtung ihren Grund, die fich jedoch in ber Hauptſache 
nur in Frankreich und England erhalten hat. Gedachte Ber: 
antwortlichfeit wurde, ald auf einer frühern allgemeinen Ans 
ſicht berubend, fchon durch dad Gefek vom 23 —26. Febr. 
1790 in Frankreich geſetzlich ausgeſprochen und durch das 
Geſetz vom 10. Vendemiaire des Jahres IV. der Republik 
(2. Dct. 1795), auf Veranlaſſung eines im Jahre vorher bei 
einer Mebivertheilung in Paris entflandenen Aufruhr, ums 
ftändlich erörtert und befinirt. Es geht baffelbe von bem 
Grundjag aus: „Sämmtliche in einer Gemeinde wohnende 
Bürger find civiliter verantwortlih für alle in dem 
Bering diefer Gemeinde gegen die Perfonen oder bad Ei: 
genthum verübten revelthaten (attentats).” Dies ift 
noch weiter ausgedehnt im erften Artikel des vierten Ti⸗ 
teld auf Schäden, welche „durch Zufammenröttungen, oder 

62) Über dieſen lehten Punkt vergl. v. Berg a. a. O. ©, 
291; über das damnum dolosum überhaupt und das damnum ex 
delicto infonderbeit f. Glüd a. a. O. 4. Tb. $. 819. 320, ©, 
316 fg. 2%. Ih. $. 1107. ©, 43 fa. Madeldey a. a. O. 
6. 342 und 348. Schweppe a. a. D. $. 540. 541. v. Wer 
ning» Ingenbeim a. a, O. $. 340 (328. 351), Göfdhen 
a. a. ©. 5.389 fa. 63) Ardyio für d. Givil» und Criminalrecht 
der k. preuß, Rheinprovingen. 9. Bd. (Göln 1827.) 1. Abth. S. 41. 
64) Eihhorn a. a. D. 1. Th. $. 18. 48. 
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bewaffnete oder unbewaffnete Berfammlungen gegen Per: 
fonen oder Eigenthbum der Nation oder Privaten” zu 
Schulden gebracht werden. Nach dem 5. Titel. Art. 6 
muß die Schadloshaltung (dommages -interets) „wenig: 
ſtens dem vollen Werthe der geplünderten und weggenom⸗ 
menen Gegenftände gleihfommen.” Obgleich dieſes Ge: 
ſetz während ber — — oͤſter als ein Ausfluß der 
Revolutionszeit, der durch die charte von 1814 aufge— 
hoben ſei, angeſprochen wurde; ſo hat doch der Caſſations⸗ 
hof immerfort darauf erkannt. Wenn hiernaͤchſt ſchon die 
Schäden der Julirevolution von 1830, als zum Gemein: 
wohl ber ganzen Nation gereihend (cause national), an: 
feben und daher vom Staate getragen, auch die dem 
rabiichofe von Paris im I. 1831 durch Zerftörung feis 
ned Mobiliared zugefügten Beichädigungen, in Erman: 
gelung gerichtlicher Verhandlungen darüber, nicht von ber 
betroffenen Gommun vergütet worben find; fo wurde doch 
die Stadt Paris in die Entſchaͤdigung wegen der Zumulte 
vom April und Juni 1832 verurtbeilt, und diefem Beis 
fpiele find der luͤtticher Gerichtöhof und das belgische Caſ⸗ 
fationdgericht in dem diesfallſigen Proceffe der Stadt Ver: 
vierd im I. 1834) gefolgt. Dagegen ift dies Geſetz in 
den preußifchen Rheinprovinzen durch Gabinetsordre vom 
7. Dee. 1824) fuspendirt worden. Auch in England 
muß die Gefammtheit der Einwohner eines Gemeindebe: 
zirkes (hundred) oder eines dem hundred ähnlichen Be: 
zirfes für alle innerhalb deifelben durh Jufammenrottun: 
en verurfachte Schäden haften und den Beichädigten volle 
chadloshaltung gewähren, wenn bdiefe innerhalb dreier 
Monate Magen und innerhalb fieben Tage nach dem bes 
angenen Verbrechen dem Friedensrichter die befannten 
ter anzeigen, auch ibre Angabe beichwören”). Be: 
läuft fi der Schade nicht auf 30 Pf. St., fo muß der 
Beſchaͤdigte innerhalb Heben Tagen bei dem Oberconſtable 
des hundred Hagen und eine Anzeige darüber an ber 
Kirchenthüre der treffenden Pfarrei anfchlagen, worauf 
in einer petty-session über diefe Angelegenheit erkannt 
wird“). Auch in Zeutfchland fand diefe in ber That 
nur politiſche, nicht rechtliche gem el ihre Vertbeidiger 
und warb mamentlih auf dem fi lichen Randtage von 
1833 beantragt *”) und discutirt. Sie erhielt jedoch fo: 
wol bort als unter den teutichen Schriftftellern ”) bebeu: 
tende Gegner, theild wegen ber Roderheit der jegigen Ge: 





65) Leipziger Zeitung v. 3.1834. Nr. 270. ©. 2935. 66) 
Königl, Preuß. Gef.» Samml, v. 18324, 5, 222, 67) Statut 
von Windhefter 18. Eduard I,, dann Stat. 8. Georg I, c, 16, 
©t. 7 und 8. Georg IV. c. 12, 68) Wir find in dieſer Dars 
ftellung der Zumultentfchäbigungen vorzüglihd dem Auffase vom 
Advocat Fölir zu Paris in Mittermaier und Zachariä, 
Kritifche Zeitfchrift für Rechtewiſſenſchaft und Geſeggebung bes Nuss 
landes. 7. Bd. 1. Heft. Mr. II, ©. 26 fa. gefolgt. 69). Bon 
dem Verf. nachitebender Schrift, welche die Geſchichte biefer Dis: 
eufjiionen beim Sandtage enthält: Wiefand, Von Aufrechthaltung 
der öffentlichen Sicherheit ıc., insbefondere Erörterung ber Rechts: 
frage: If eine Gemeinde verbunden, ben einem Mitgliebe derſelben 
ven Zumultwanten verurfachten Schaben zu erfeten? (Reipz. 1835.) 
70) Bergl. die Anzeige über vorftebende Schrift in Gersborfz 
Repertorium der geſammten teutfchen Biteratur für das J. 1 
5, 3b. 8. Heft. Mr. 2457. ©. 642, und einen Xuffag in ber 
ſchrift „das Waterland" 1835, Nr. 57. ©. * 
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meindeverbänbe, welche dergleichen Vorgänge gar nicht zu 
bindern im Stande fein und daher für Etwas beftraft 
werben würden, zu deſſen Vermeidung ihnen die Mittel 
nicht zufteben, theils weil in Fällen großer Mevolutionen, 
wo das Gefeh grade am nöthigften wäre, es fo wenig 
wie in der YJulirevolution zu erecutiren fein würde. 

Dem dolus iſt die ew/pa’') im engern Sinne entgegen» 
gefeßt (f. d. Art. Culpa 1, Sect. 20. Th. ©. 334), ſodaß 
man barunter ein unmiffentliches Verſchulden (negligentia, 
desilia , imperitia, ignorantia) verfteht *). Cie fchließt 
allen auf die fchädliche Wirfung einer pofitiven oder nes 

ativen Handlung gerichteten Willen aus; fie entfpringt 
Bio aus Nachläffigkeit, Mangel an Nachdenken über die 
Folgen einer Begehung oder Unterlaffung und aus dem 
daher entftandenen Irrthume *). Sie bat ihren Grund 
in der gefeglichen Foderung, daß jeder Staatäbürger die 
gehörige Borficht beobachte, um Niemanden zu befchädis 
gen, fest alfo eine ſolche Handlung des Beſchaͤdigenden 
voraus, deren fchädliche Folgen er, als mindeftens mög: 
lich, vorausſehen fonnte. Nur von diefer Art der culpa 
ift bier die Rede. Denn ein ohne Verſchulden zugefügter 
Schade ift in der Regel nicht zu erfegen ’*) (f. o. ©. 
154) und im Zweifel wird bei emem Schaden, daß er 
ohne Verſchulden entftanden fei, vermutbet ”). Bei ber 
praestatio culpae ift zu unterfcheiden, ob die Schuld bei 
einem Gontracte, auch bei einer obligatio quasi ex con- 
tractu, oder ob fie außerhalb eines ſolchen Berhältniffes 





71) Rüdfichtlih der in der Note *) zu bem Art. Culpa ans 
egebenen Cchriften bemerken wir noch, daß zuerſt Schöman und 
— im J. 1806 der Theorie der culpa eine größere Aufmerk⸗ 
famteit widmeten. Schöman gab feine Theorie der culpa als ers 
ſten Theil feiner oben (Note 21. ©. 151) angeführten Lehre vom 
Schadenerſad, und nahm fie zugleich, wie gedacht, in fein Band: 
buch auf. Späterhin im 2, Bande feines Handbuches S. 358 bes 
richtigte er eine feiner frühen Aufßerungen und gab noch in bems 
felben Jahre und Berlage eine „Prüfung der Theorie der Gulpa 
des Herrn Egid v. Loͤhr“ heraus, verleibte aud) diefe feinem Hand⸗ 
buche ein, und zwar dem 2, Bande unter Nr. 10. &. 227. Im 
9. 1813 trat nun Gensler mit einer Dissertatio pro locu, ex- 
ercitationes juris civilis ad doctrinam de culpa, au Jena auf. 
Als aber Haffe in feiner hochberühmten Theorie der culpa (zur 
tegt heraufgegeben von Bethmann-Hollweg [Bonn 1838 ]) 
mebre Anſichten Gensler's beftritten batte, fo erfchien der „Beitrag 
u ber Lehre von der Diligenz und Gulpa, eine Nebenfchrift bes 
— für die eioiliftifche Praxis” von Gensler (Heidelberg 1827), 
ein nur aus einer Pericbe und 17 Noten auf 47 Eeiten beftchens 
tes, hoͤchſt animofes Schriftchen, deſſen Zurudbaltung zur Ehre 
des fonft wadern Geniler zu wünfden geweſen wäre, Die Haſſe'⸗ 
ſche Theorie ift als die noch jept beftebende anzuſchen. 712) 
Scheidlein a. a. D. 4. Heft. d. 6. ©, Id: Bas ein Verſchul⸗ 
den fei, was es in fich begreife und wenn man fagen koͤnne, daß 
ein Schade aus bofer Abfiht, wenn, daß er aus Werfehen zuaer 
fügt worden fei? 73), Glüd a. a. O. 4 Ib. $. 8321. ©, 
320 fa. 74) Unter dieſer Rubrit mit ber beigefügten Frage: 
Wenn man fagen koͤnne, das ein Schade ohne Verſchulden zuarfügt 
worden fei? f. die Abhandlung bei Scheidlein a.a. D. $. 7, 
S. 15. Dft treten hierbei ſeht fchmierige Fragen ein. Man vergl. 
die Entſchaͤdigungsklage wegen bebhaupteter Anſteckung mit einer ver 
nerifchen Krankheit zwiſchen zwei männlichen Perfonen durch das 
Zragen von Kleidern, bei HBobnhborft in ben Note 21. ©. 160 
angezogenen Jahrbuͤchern &, 60. 75) Auch unter dieſer Rubrik 
mit dem Zufage: Was hat alfo berjenige, der ben Erfag eines 
Schadens einklagt, zu bemeifen? f. ebendaf. $. 8. ©. 18, 


156 


— 


ENTSCHÄDIGUNG 


geroirft wurde *). Es haftet derjenige, welcher mit dis 
nem Dritten nicht in einem obligatorifchen Verhaͤltniſſe 
rüdfichtlih der Sache ftebt, bie er durch eine Unterlafs 
fung beſchaͤdigte, nicht für den Schaden, wol aber, wenn 
er den lestern, wol wiffend, daß die Sache einem Drit⸗ 
ten gehöre, durch eine pofitive Handlung erzeugte, Wußte 
er dies im letztgedachten Falle nicht, fondern bielt bie 
Sade bona fide für die feinige; dann haftet er, jedoch 
nur von Zeit ber Einlaffung auf die Klage an, für jedes 
damnum enlposum, die culpa beftehe in pofitiver oder 
negativer Tätigkeit. Wer Jemandem in der Noth einen 
Dienft leiftete, dabei aber einen oder ben andern Schaden 
nicht verhütete, haftet für dieſen nicht verhüteten Scha: 
den nicht, wenn er nicht Andere, die mehr geleiftet haben 
würden, von ber Dienftleiftung abbielt “). Anders ge- 
ftaltet fih die Sache bei einem obligatorifchen Berhälts 
niffe, gebe es aus einem Gontracte oder quasi ex con- 
tractu hervor. Dies Erftere befteht in einer perfönlichen 
Berpflihtung, deren Entitehungsgrund durch Gontract in 
der pofitiven Verbindlichkeit ber Gontrabenten liegt, bei der 
betreffenden Angelegenheit mit Borficht zu verfahren. Ges 
dachte Verpflichtung, Schaden auf jede mögliche Art zu 
verhüten — diligentia mit ihrer Unterart der diligentia 
euslodiendae rei, eustodia, weldye auch für die beims 
lihe Entwendung der zu bemwahrenden Sache einſtehen 
muß ’*) (vergl. den angez. Art. Culpa), findet flatt, fo: 
bald fie unter den Gontrabenten verabredet ift und bie 
Verabredung nicht gegen geſetzliche Vorfchriften verftößt, 
Außerdem aber treten die, nach den verichiedenen Rechts⸗ 
verhältnifjen hoͤchſt verfchiedenen, geſetzlichen Beftimmuns 
gen ein. Denn bier ift der boppelte Fall möglich, daß 
das obligatorifche Verhaͤltniß zunaͤchſt auf den Schaden: 
erfaß geht, oder daß das obligatoriiche Verbaͤltniß bie 
Verpflihtung dazu, alfo die Verpflichtung zur Diligenz, 
nur fecunbär mit fih führt. Der Grad der Berfchuldung 
ift dabei nicht gleich und fällt theils unter die Grundfäge 
bes Aquilifhen Gefebes, tbeils außerhalb berfelben. Nur 
das ift zu bemerken, daß, wenn in ben Gefeßen geſagt 
wird, daß dolus und culpa oder nur dolus, nicht aber 
eulpa, zu präftiren fei, dieſer letztere Auädruc blos von 
ber culpa levis zu verfteben if. Stets aber fteht die 
Regel feft, daß der zur diligentin Verbundene auch in 
den Falle zunaͤchſt für die Sachen des Dritten forgen 
muß, wenn er felbft außer Stand ift, feine eigenen Sa— 
chen gegen Befchädigung zu ſchuͤtzen ). Hierher gebören 
nun vorerft ſolche Gefchäfte, wo die Gefehe blos die prae- 
statio culpae levis vorausfegen. Die Entſchaͤdigung 
wird, wenn ber Schade unter die Kategorien der lex 
Aquilia fällt, auch durch die Aquiliſche Klage eingeflagt. 
Bei außeraquiliſcher Verſchuldung wird nur culpa le- 
vis in conereto (vergl. d. Art. Culpa) praflirt. Dies 
it aber bei andern Geichäften nicht der Fall, wo die Ge: 
fege bie praestatio culpae levis in concreto, ber dili» 


76) Glüd a. a. D. 5.34 an. ©. 342, 77) Sceiblein 
a. a. D. 4. Heft. 6. 42 und 43. S. 83 und 84, 78) Madels: 
dey a. a. O. $. 342 a. E. 79) fr. 5. $. 4. D. Commodati 
vel contra (XIII, 6). 
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gentia xaı’ ?&oyhv, ber diligentia patrisfamilias ver: 
langen °). Iſt wegen bed Grades der Schuld, wels 
der, in Bezug auf eine obligatio ex contractu oder 
quasi ex contractu, präjtirt werden muß, im Contracte 
nicht eine, durch die Gefege nicht unterfagte Beſtimmung 
getroffen ; fo find bei einem Bertrage, deſſen Gegenftand 
in der Leiftung einer Sade beſteht und von dem beide 
Theile Vortheile haben, auch beide Theile die culpa levis 
u gewähren verbunden, bei einigen Gontracten culpa 
evis in abstracto, bei andern in conereto. Hat bins 
gegen nur der, welcher die Sache gegeben bat, den Vor: 
tbeil vom Gontracte, fo trägt der Empfänger die culpa 
Inta, der Geber aber haftet für die geringite Nachläffig: 
keit. Wenn jedoch der Empfänger den Vortheil davon 
bat, ihm die Sache zu einem von feiner Wiufür abhäns 
igen Gebrauche gegeben wurde und daran noch vor ber 
urucffoderung ein Schade gefchab; fo präflirt der Em: 
pfänger nur dolus und culpa, nad der Zurüdfoberung 
bingegen und bei Werzögerung berfelben jede Art von 
Schuld, ja fogar das damnum fatale. Erhielt er bie 
Sache nur zu einem beſtimmten Gebrauche, fo haftet er 
für das geringfte, der, welcher die Sache gab, nur für 
das aröbite Verſehen. Die oft beftrittene J— Kann 
Jemand für Vortheile, die er dem Andern factiſch zu— 
kommen läßt, ohne dazu rechtlich verbunden zu fein, oder 
ein Verfprechen der Vergütung für fich zu haben, Ents 
ihabigung fodern ")? hängt eben von biefen fartifchen 
Umftänden ab und möchte im Allgemeinen und abſtract 
ihwerlich zu beantworten fein. Iſt der Gegenftand des 
Vertrages die Leiſtung einer gewiffen Handlung, fo muß 
der, welcher ſich dem Gefchäft ohne Auftrag unterzog, 
die hoͤchſte Diligenz gewähren. Wurde aber ihm bas 
Geihäft aufgetragen, und zwar ein ſolches, das feiner 
Natur nach befondere Kenntniffe oder Sorgfalt erfodert, 
fo muß auch für dad geringfte Verſehen ebenfo, wie wenn 
ſich Jemand zu einem nur gewöhnliche Kenntniffe erfo: 
dernden Geſchaͤfte gedrängt hat, Entſchaͤdigung geleiftet 
werben. Bei Übernahme eines fo gewöhnlichen Geſchaͤf⸗ 
te aber, ohne daß fich der daſſelbe Beforgende dazu freis 
willig erboten hat, muß diefer, wenn ein Lohn dafür bes 
dungen ift, oder wenn feiner bedungen ift, die Perfon aber, 
welche fich der Handlung unterzieht, fi berfelben nicht 
entziehen fonnte, blos die culpa levis, übernahm er fie 
ohne eine Verbindlichkeit dazu, auch das geringfle Verſe— 
ben präftiren *). 

Nicht blos in der Verringerung bed Werthes einer 
Sache oder deren gänzlicher Vernichtung beiteht der Schabe, 
der durch Beſchaͤdigung erwirft wird, fondern es werben 
daburch oft noch andere nachtheilige Folgen hervorgebracht, 
deren Erfab dem Beichädigten werden muß, wenn er nicht 
bei bloßem Erfage bed Werthes (pretium, aestimatio rei, 
quanti ea res est)") immer noch Schaden haben fol. 


80) Über alles bies verol. Madeldbey a. a. D. 5.342, 343, 
Goͤſchen a. a. D. $. 389 fo. 81) Kori und fangenn in 
bem Not. 21. S. 160 angez. Merle. 1. Abd. 82) So bie Theorie 
Glüd’sa.a.D. 4. Ih. $. 324b, ©. 346 fa., welcher wir beis 
ftimmen. 83) Daß fih Schädenanfprüche nicht realifiren Laffen, 
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Dieſes Überfchiegende über den bloßen Werth ber betrof: 
fenen Sache, welches auch berüdfichtigt werden muß, wenn 
Jemandem ein erlittener Schade erjegt werben foll, mit 
Einfluß des wahren Werthed, heißt dad id quod inter- 
esi, quanli interest (scilicet hoc vel illud non fa- 
etum esse), das Intereffe, dasjenige, mad Jeman⸗ 
dem an einer Sache liegt. Indem wir im Übrigen rüd: 
fihtlich diejes Punktes auf den Artikel Interesse verwei: 
jen, bemerken wir bier nur Folgendes. Das Interefle 
it unterfchieden von der bloßen Schägung des Werthes 
dadurch, daß diefe nur das pretium commune, Jenes 
auch das pretium ex utilitate singulorum, alfo auch 
dad pretium affectionis vor Augen bat. Denn es kön: 
nen bei allen Arten der Sachen befondere Affectionen 
ftattfinden, wenn man nämlich nicht die Gattung nur, 
fondern eine befondere species zu fobern hat. Das In: 
tereffe berüdfichtigt ferner nicht blos das damnum posi- 
tivum, fondern aud dad damnum negativum, bas lu- 
erum cessans (f. o. ©. 151). Es begreift Beides, ob: 
gleich ed Öfterd nur das bezeichnet, was Jemand außer 
dem wahren Werthe ber befchädigten Sache fobern kann, 
Indefjen fommt zuweilen in den Geſetzen der Ausbrud 
id quod interest auch ald gleichbedeutend mit quanti 
ea res est vor. Da bei Geldjahlungen fich oft am ſchwer⸗ 
ften ermitteln läßt, was für Nachtheile aus verzögerter 
Zahlung entfteben, fo ift dafür, ohne daß es des weitern 
Ermeifes des Intereffes bedarf, geſetzlich beſtimmt, daß 
Berzugdzinfen gezahlt werden müfjen, wenn nur ber Ber: 
zug bewiefen iſt. Dadurch wird jedoch dem Gläubiger 
dad Recht nicht genommen, ein Mehred zu fodern, wenn 
er beweilt, daß fein Intereffe größer ald die Berzugszins 
fen it"). Das bdirecte Intereffe (f. o. ©. 153) kann 
man, wenn man Schadenerfaß Überhaupt zu fobern be: 
rechtigt ift, ſtets fodern, zur Präftation des indirecten ift 
nur der verpflichtet, welcher aus einem Vergeben ober bei 
Gontracten und in andern rechtlichen Berhältniffen wegen 
dolus Schabenerfaß leiften muß. Im der Regel ift auch 
blos dad gemeine, nicht das befondere Intereffe * 
nommen beim juramentum in litem, ſ. w. u.) zu gewaͤh⸗ 
ren. Überhaupt findet die Verbindlichkeit zur Leiftun 
des Intereſſes flatt, wenn Jemand dolose ober bur 
eine zu vertretende Schuld, oder durch Derzug, ober 
dur Ungehorfam feine Verbindlichkeit nicht erfüllt bat, 
wiewol bei einem mäßigen Verſehen das indirecte Inters 
eſſe nicht gewährt zu werden pflegt *). 

Der uͤberhaupt das Interejfe zu leiften hat, gewährt 
nur dad damnum ex re, nicht bad extra rem datum, 
und zwar, wie ein ausdrüdliches Yuftinianifches Geſetz“) 


wenn ſich nicht ermitteln laͤßt, quanti ea res sit, barüber f. 
Schlüter und Wallis, Juriftifhe Zeitung. 3. Jahrg. (Lüneburg 
1838.) 2. Heft. 7. Abh. 

84) Vergl. Scheidlein a. a. D. 4. Heft. $. 98. ©. 189. 
85) liber die ganze Materie vom Ipntereffe f. v. Wening-In« 
genbeima.a.D. $. 198 (ld). Schweppe a. aD. $. 201. 
Madeldey a.a.D. $. 389, Mühlenbruch I. c, $. 360. 363. 
364, Ihibaut a.a.D. 5.185.186. Göfhen a.a.D. 5.395. 
39%. Glüda. aD. 4. Th. $. 383. ©. 446 fo. 86) ec, un, 
C, de sententiis, quae pro eo, quad interest, proferuntur (VII, 47). 
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fagt, das freilich dunkel und daher vielfacher Deutung 
ausgefegt ift *"), in allen Faͤllen, wo der Berlegte ein bes 
fiimmtes Object (casus certi), nicht einen Gegenfland 
von unbeftimmtem Merthe und nicht außerhalb der Oblis 
gation bei ber Aquiliſchen Klage zu fodern bat, nicht über 
den boppelten gemeinen Werth deffelben. Für inbirecten, 
ober durch zufällige, nicht durch —— freie Hand⸗ 
lungen entſpringenden Schaden hat Niemand zu ſtehen, 
wogegen das damnum mixtum dem directen rechtlich gleich⸗ 
geachtet wird. Dolus und culpa lata probuciren bie 
Verbindlichkeit zu Leiftung des befondern, eine geringere 
Schuld zu Leiftung des gemeinen Intereſſes. Fuͤr den 
durch einen Dritten verurfachten Schaden haftet Niemand, 
als der, welcher die Pflicht und Möglichkeit, den Dritten 
abzuhalten, hatte, oder ihn zu ber Beichädigung reiste. 
Der geringite Grad des zu leiltenden Schadenerfages iſt, 
wenn dem Beſchaͤdiger durch Gefege oder Vertrag nur 
foviel zu erfegen zur Pflicht gemacht ift, um wie viel er 
fi durch die befchädigende Handlung bereichert hat. Zus 
naͤchſt über diefen folgt die Verpflichtung zu Gewährung 
des wahren Wertbeö der Sade; die böchite Entſchaͤdigung 
iſt die Erſetzung des geſammten Intereſſes in den eben 
(S. 157) angegebenen Faͤllen des dolus u. ſ.w. Doch 
kann im einigen derſelben ſich durch die noxae datio (f. 
den Art. Noxa) von ber Gewährung des Intereffed bes 
freit werden; im andern fann durch Vertrag oder Geſetz, 
flatt des id quod intervst, eine beftimmte Präftation 
vorgefchrieben fein. Die Hauptgrundfäge, wovon bei Ges 
währung bed Interefjes auögegangen wird, find: Niemand 
fol fi mit dem Schaden des Andern bereichern "); 
wer bie Gelegenheit zur Befchädigung gegeben hat, wird 
fo angefehen, als habe er den Schaben felbft verurfacht "”) ; 
der Schade, den Jemand durch feine eigene Schuld hat, 
wird ibm von Niemandem vergütet”). Diefen legten 
Fall anlangend, ift jedoch die Entſcheidung dann fehr ſchwie⸗ 
rig, wenn der Schade durch Schuld fowol von Seiten 
des Beſchaͤdigers, ald des Beſchaͤdigten entftanden — ein 
Fall, der nur in conereto und nad) allgemeinen Rechts 
grundfägen zu beurtheilen ift”'); keinesweges kann aber 
die Regel allgemein angenommen werben, daß, wenn Ans 
dere babei mitwirften, dies feinen Einfluß auf die Ans 
wendung des erwähnten allgemeinen Princips habe. Nies 
mals kann eigene Nachläfjigkeit die Folgen abfichtlicher 


87) Schweppe a. aD. $. 208. ©. 469. Soͤſchen 
a. a. S. $. 398. S. 89 fg. Mühlenhruch 1. c. $. 867. Rü⸗ 
ling, Enticeibungen bes kurhandver'ſchen ———— 
in Eelle (Geile 1805). Nr. 49, 88) fr. 206. D. d. div, reg, 
jur. (1 17): Jure naturae aequum est, neminem cum alterius 
detrimento et injuria fieri locupletiorem, Bergl, Sell, Ber: 
fuche im Gebiete des Civilrechts. 1. Ih. Gießen 1833,) Nr. 1. 
©. 1 fg.: Über ben Grundfas bes römifchen Rechts, daß Niemand 
mit ober aus bem Schaden eines Andern ſich bereichern bürfe, 89) 
fr. 30, $. 3. D. ad Leg. Aquil, (IX, 2): Qui occasionem prac- 
stat, damnum fecisse videtur, 90) fr, 208. D. d, div, reg. 
jur, (R. 17): Quod quis ex culpa sua damnum sentit, non in- 
telligitur damnum sentire, Cf, Zacharine, Liber quaestionum 
(Wittenb. 1805). N.28. 91) Scheid lein a. a. O. 4. Heft. 5.25. 
S. 48: Was iſt Rechtens, wenn bei einer Beſchadigung ein Berr 
ſchulden von Seite des Beſchaͤdigers und des Beſchaͤdigten eintritt? 
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Beſchaͤdigung von Seiten bed Dritten aufheben ”); auch 
hoͤrt dadurch, daß der Beſchaͤdiger dem Beichädigten auf 
eine andere Art Vortheile verichafft, des Erftern Erſatz⸗ 
verbindlichkeit nicht auf”). Endlich gilt der Grundſatz: 
Wer fich feines Rechtes bedient, thut Niemandem Uns 
recht ”), hat aljo auch deshalb feinen Schaden zu erfegen “). 
Nicht erfegt wird auch aller unehrbare, aller nicht fichere 
Gewinn, alles lucrum extra rem; daher foll nicht erfett 
werden, was ber Käufer an der nicht gelieferten Waare 
durch Wieberverfauf verdient, der Kaufmann mit dem 
nicht gezahlten Gelde im Handel noch über den Betrag 
ber Zinfen gewonnen bat, außer wo Drt oder Zeit ber 
Erfüllung genau beftimmt war. Keine Entſchaͤdigung fin= 
bet flatt ferner rücfichtlich jedes außerordentlichen Borzugs 
der beichädigten Sache, der erft nach Begrundung der 
Scabenerfag » Verbindlichkeit entdedt wurde, jeder Ber: 
luft an Gegenftänden, die dem Beichäbigten ohnehin verlos 
ren, und an folchen, welche widerrechtlich bingeftellt oder 
hingelegt waren, jeder Verluft, bei welchem der Beſchaͤ— 
digte nicht vorwurfäfrei iſt *). 

Diefe allgemeinen Regeln werben in folgenben Beis 
fpielen ihre Beftätigung finden. Ein Hauptfall der Art, 
wo ber Schadenerſatz der unmittelbare und erſte Zweck 
bed Gontractö iſt ), tritt bei dem u ae LEE 
namentli bei der Seeaffecuranz, ein. Der Afjecurateur 
haftet bier für allen Schaden, der durch den ſchaͤdlichen 
Einfluß entficht, gegen welchen er affecurirt, alfo der Sees 
affecurateur gegen ben durch dußern Unfall, Strandung, 
Sturm, Überfegelung, Untergang des Schiffes, mittels 
Feuers u.f.w., ber Feuerfchädenaffecurateur für die mit⸗ 
tels des Feuerd und deſſen Loͤſchung, Beide nicht für die 
durch den innern Verderb von Waaren, dem fie ihrer Na= 
tur nach unterworfen find, entftehenden Schäden ”*). Grade 
bei den Schäden durch Seefturm tritt, wenn von der Aſ⸗ 
fecuranz nicht die Rede ift, eine unmittelbar durch das 
Geſetz feltgeftellte Entfhädigung ein. Die /ex Rhodia 
de jactu””) verorbnet, daß, wenn bei einem Sturme, 
um das Schiff zu erleichtern, Effecten audgeworfen wer— 
den müfjen, derjenige, deſſen Effecten von biefem Sees 
wurfe betroffen werden, von ben Übrigen, die für ihre 
Effecten dadurch Rettung finden, verhältnigmäßig zu ent: 
fhädigen if. Fälle, wo der Schadenerfag nur fecundair 
ben Gegenftand ber Obligation audmacht, treffen wir beis 





92) fr. 9. 5. 4. fr. 31.i f. D, ad leg. Aquil, (IX, 2.) fr. 
45. d. 1. D. d. actionibus emti et venditi (XIX, 1). 93) 
fr. 23. 8.1. fr. 25 et 26. D. pro socio (AV, 2). Die ger 
lehrten Streitigkeiten rüdfichtlich einer wiberfpredyenden Etelle f. bei 
Wening-Ingenheima. a. O. 3. 198 (15). Rot. y. 94) 
fr. 155. $. 1. D. d. div. reg. jur. (L. 17.) 95) Thibaut 
a. a. D. J. 188. Mühlenbruch |, c. $. 368. v, Wening:In: 
enbeim a. a. D. $. 198 (15). Glüda. a. D. 4. Th. 5.319. 
20. 324a, ©. 315 fa. 10. Tb. 9. 692. S 273 fg. 21. Th. 
$. 1130.:©, 47, 96) Über alles dies f. Shweppea. a O. 
$. 203. ©. 468 fl. 97) Goͤſchen a. a. D.$. 386. 8) 
Gluͤck a. a. O. 21.3 $. 1141. ©, 204. über den Ort ber 
Schabenberehnung bei Berfiherungsgefchäften f. Günther, Recht⸗ 
liche Bemerkungen. 1. Ih. (Öeimftebt 1802.) ©. 62. 99) fr, 1. 
D. de lege Rhodia de jactu (AIV, 2), Bergl. Gluͤck a. a. O. 
14. Ib. J. 883 fg. 
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nahe bei allen andern Gontracten, und es concurrirt ba 
Die actio legis Aquiline electio mit ber Gontractsflage, 
wenn es fihb um Schadenerſatz bandelt und ber Schade 
unter eine Kategorie der lex Aquilia — ). So muf 
der Pfandgiäubiger für feine eulpa baften, wenn 
dadurch das Pfand zu Grunde gebt oder befchädigt wird; 
doch kann er abziehen, was er an Hauptſtamm, Zinfen 
und Koften zu fodern bat’). Der Mandant muß ſei— 
nen Mandatar wegen aller für Erftern aufgewendeter 
Auslagen ſainmt Zinfen nicht nur, fondern auch wegen 
aller Ehäden. die derieibe aus der Erfüllung feines Aufs 
traged, wenn auch mur durch die geringfte Schuld des 
Mandanten, erlitten bat, entfchädigen, wogegen ber Man: 
batar das geringfte Verfeben, als culpa, feinem Gemalt: 
geber zu präftiren und allen dadurch entitebenden Scha⸗ 
den zu erfegen bat. Daber ift 3.8. ber gerichtliche 
Sachwalter zum Erſatz alles durch feine Schuld ver: 
urfachten Schabens verbunden ). Auch bei der Negotio- 
rum gestio tritt flr den Geichäftsführer Verpflichtung zum 
Schadenerfag ein, nur ift es fireitig, welche Art der 
Schuld der Negotiorum gestor zu präftiren habe. Ci 
nige — den hoͤchſten, Andere den gewoͤhnlichen 
Fleiß; dad Erſtere ſcheint die überwiegende Meinung ). 
Er muß daher auch den durch unterlaſſene Beſorgung ſol⸗ 
her Geſchaͤfte, die mit dem Hauptgeſchaͤfte conner find, 
entftebenden Schaden verguͤten ). Beim Depofitum 
trägt, weil der Depofitar feinen Vortheil von biefem Ges 
fhäfte, nur der Deponent ſolchen bat, Letzter alle Ge: 
fahr und muß das gerinafte Berfeben präfliren, wenn 
dadurch der Depofitar Schaden leidet, welcher Erftere nur 
für dolus bafter, ed wäre denn, daß ber Depofitar fich 
felbft zur Deponirung angeboten hätte, in welchem Falle 
er auch die geringfle Schuld praͤſtirt). Der Commo⸗ 
datar muß bie geliebenen Sachen mit allem Gewinne, 
den ber Kläger immitteld davon hätte ziehen fünnen, dem 
Commodanten erfegen, alfo mit allen Früchten und Acs 
ceffionen, wenn nicht beim Abfchluffe des Contractes die 
Abſicht war, daß der Gommodatar die Früchte beziehen 
folte. Der Commodant dagegen muß den Scaben 
eritatten, den ber Gommodatar von der mit dem Bewußt⸗ 
fein der Schädlichkeit ihm geliebenen Sache gehabt bat; 
dann allen außerordentlichen, unmäßigen, zur Erhaltung 
der Sache mit feiner Zuftimmung gemachten Aufwand ’). 
Unter ben zweiſeitigen Gontracten erwähnen wir vor allen 
Dingen des Kaufes. Der Verkäufer bat, fobald der 
Kauf zu Stande gefommen ift, die Sache vor Beſchaͤdi⸗ 
gungen zu behüten, und ſteht in diefer Hinficht für culpa 
levis, Gebt das Kaufobject durch feine Schuld zu 
Grunde, fo baftet er auch für das geringfte Verſehen, 
und muß dem Käufer alles ntereffe erfegen, wenn durch 
feinen dolus oder culpa lata die Übergabe der verkauf: 





1) @tüd aa. D. 10. Th. $. 699. ©, 316. 2) Ders 
8) Derfelbe 5. Th. 
.402. ©, 295. 14.2. 4. . 8. 956. ©. 315, 
4 Derfelbe ’ 
&. 369 6) G lück a. a. O. 4. Th 


5) Ebendaſ. $. 422 b. 

h . 5. 324b. ©, 352, 

15. Tb. $. Mi und 942. 7) Derfelbe a. a. D. 13. Ih. 
5. 857, &. 461 unb $. 859. ©, 473. 
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ten Sache unmöglich wirb; mogegen er Überhaupt. nur 
für dolus und culpa lata baftet, wenn der Käufer in 
mora aceipiendi ift (f. d. Art. Mora), In diefem Falle 
bat der Käufer den Verkäufer für alle dadurch entftebens 
ben Koften und Schäden ebenfo wol zu entichädigen, als 
wenn er ſonſt dolo oder culpa dem Käufer Schäden zu: 
fügt *). Vorzüglich aber fommt bierbei die Evictions: 
leiftung oder Gewäbrleiftung in Betracht, rückſicht⸗ 
lich deren wir auf den beiondern diesfallfigen Artifel vers 
weifen. Beim Paht: und Mietbeontracte ift die 
Entihädigungsverbindlichfeit in der Maße gegenfeitig, 
daß die Gontrabenten verbunden find, alle Schäden mit 
ber möglichiten Diligenz von einander abzuwenden und 
daber alle diejenigen einander zu erfegen, die durd dili- 
gentia oder custodia bätten vermieden werben fönnen, 
wie vielmehr die, welche durch dolus oder culpa lata 
verurfacht find, fonach Alles, was nicht rein zufällig iſt. 
Daber bat der Verpachter und Vermietber dem Abpadh: 
ter und Abmiether durch die Kuinofität der verpachteten 
Sache entfichende Schäden zu gelten, wenn nicht Letzte—⸗ 
rer die Sache, mwohlwiffend, daß fie fo fei, dennoch in 
diefem Zuſtand erpachtete. Dagegen bat diefer alle die 
Schäden zu erftatten, die wegen nicht gehöriger Aufficht 
über die erpachteten oder vermietbeten Sachen felbft durch 
Dritte verurfacht werden”). Ihm gebührt aber, wenn 
ber Gontract felbit aus gefeglichen Gründen früher, als 
beftimmt war, ſich endete, Erfah alles dadurch ihm zu: 
gezogenen Schadens, felbit mit Einfluß des entzogenen 
Gewinnes (lucrum cessans) ”). Der Gefellfchafts: 
vertrag verbindet bie Gefellfchafter zum Erſatz alles 
durch dolus und eulpa levis in enncreto et abstracto 
von ihnen verurfachten, aber auch des von einem Gefell: 
fchafter in Gefchärtsangelegenheiten erlittenen zufälligen 
Schadens. Bei diefem Vertrag ift uͤbrigens befonders 
zu bemerken, daß man unter Schaden aus der Societät 
felbft nur das verfleht, was, nach Abzug des Gewinnes, 
an der Einlage ober noch darüber verloren geht‘). Daß 
ein nicht gebaltenes Eheverfprehen ausreichenden 
Grund zur Foderung bed Erſatzes alles des Schadens 
ibt, der durch ſolche rechtliche Handlungen des an ber 
Nichterfüllung unfchuldigen Theiles entfteht, welche diefer 
in der Vorausfegung der Erfüllung des Verſpruchs un: 
ternahm, liegt Plar vor. Nur werden in vielen Ländern 
zur Gültigkeit des Eheverfprechend gewiſſe Bedingungen 
erfodert, in deren Ermangelung auch ein Schadenerfatz 
nicht flattfindet *), Aus andern ald Mar contractlichen 





8) Glück a. aD. 16. Tb. $. 984. ©. 104 fa. 8. 987, ©, 
147, 9) Derfelbe a. a. O. 17.6. 6. 1050. &, 350, $. 1058, 
©. 892. $, 1059, ©. 433. 10) Derfelbe a. a. D. 18. Th. 
t. 1062. ©. 81, 11) Derfeibe a. a. O. 15. Ih. $. 966. 
&, 404. $. 968. ©. 438 und 440, MWergt. au Scheidlein 
a. a. O. 4 Heft. 6.44. ©, 87, 12) So, nad) dem preuf. 
Lanbredite. 2. Ib. 1. Zit, 2. Abfchn. 6. 82 — 92, gilt vor erfolg: 
tem Xufgebote nur ein gerichtlich, ober vor Notar und Jufligcom:- 
miffair, auf bem Lande vor ben Dorfgerichtäperfonen, ſchriftlich aufs 
gelegter Eheverfpruch; nach koͤnigl. ſaͤchſiſchen Belegen ($. 53 bes 

ejepes vom 28. Ian. 1835 im Gef.» und Werorbn.: Bl. v. d. I. 
&. 85) nur, wenn er unter Buftimmung ber ltern und, leben 
diefe nicht mehr, vor zwei Zeugen gefchloffen ift (Gurtius, Hand⸗ 
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Verhaͤltniſſen ift bier zunächft der ex recepto haftenden, 
fhon oben (S. 152) erwähnten Schiffer, Gaftwirtbe 
u.f.w. zu gedenken, welde für allen Schaden an ben 
Effecten der von ihnen aufgenommenen Fremden haften 
müffen, wenn folcyer nicht durch die eigene Schuld des 
MReifenden oder unvermeidlihen Zufall verurſacht ift “). 
Merkwürdig find die VBerhältniffe, welche durch die Bors 
mundfchaft hervorgebradht werden. Schon wegen ver: 
zögerter Antretung der Vormundſchaſt, namentlid wegen 
vorgebradhter unbaltbarer Entfhuldigungsurfachen ift der 
Bormund zum Schabdenerfage dem Pupillen verantwort: 
ih, und zwar fo, alö ob er fchon die Vormundſchaft 
angetreten hätte, die er wie ein diligens paterfamilias 
verwalten und daher nicht nur dolus, fondern auch 
eulpa lata und levis und das daraus entftehende Iu- 
erum cessans präftiren muß. Haben die Ehrenvormün: 
der oder die Obervormunbdichaft '') ed an der nöthigen 
Aufficht über den abminiftrirenden Vormund fehlen lafjen, 
fo find fie gleichfalld zur Entfhädigung des Pupillen, je: 
doch nur fubfidiarifch, verbunden. Für ben Schaden, den 
ein zurechnungsfäbiger Pupill durch Verbrechen anrichtet, 
baftet er felbjt '*), fowie er au) dem Vormund allen Scha: 
den, den diefer von ber Vormundſchaſt bat, erfeßen muß. 
Noch ſchwieriger ald bei diefem Öffentlichen Amte find bie 
Berbältniffe rüdfihtlih der Entichädigungsverbindlichfeit 
bei den Staatd: und Gommunalbeamten. Sie 
felbft haben ihrerſeits dad Recht auf Schutz und Bertres 
tung von Seiten bed Staates in Beziehung auf ihre 
Amtswirkfamfeit und ihren Nahrungsftand, und daher 
muß fie der Staat entfchädigen, wenn fie ohne ihre Schuld 
durch Verwaltung ihres Amtes Schaden erleiden; er muß 
fie entfchädigen, wenn fie ihres Amtes von ber Regierung 
ohne einen in ben Gefegen gebilligten Grund und nicht 
auf dem rechtlihen Wege ent= oder auch nur verfeht wer: 
den (ſ. o. &.150) *). Was dagegen bie von den Staats: 
beamten angerichteten Schäden felbft anlangt, fo muß 
der Staat jedenfalld alle diejenigen Schäden, unter Bor: 
behalt feines Regreffed gegen bie Beamten, erfeben, welche 
durch eine den Beamten gewährte rechtswidrige Befugniß 
oder dadurch entftanden find, daß er ihnen eine Gewalt 
eingeräumt hat, die ihnen die Möglichkeit zu gewifien 
rechtswidrigen Handlungen gab '). Das Regreßrecht des 





buch des in Kurſachſen geltenden Givilrechte. F. 94 und 97). Ähns 
lich find die Vorfchriften im Derzogthume Sachſen-Altenburg (vergl. 
Daberland und Schultes, Realrepertorium ber altenburgifchen 
Landesgefene u. d. W. GEheverlöbnif. S. 170), ebenfo bie des 
Scywrizercantons Xargau (vergl. Fölir, Revue dtrangere, Octobr. 


1834. p. 748). 

9 Gluͤck a. a. D. 6.25. $.486 und 487. S. 108. 14) 
kinde von dem Beweiſe verneinender Säge, in der ſchon angeführs 
ten 3eitfchrift fir Givitrecht und Proceß. 1. Bd. 1. Deft (Gießen 
1827). &. 116. 15) Glüd a. a. D. 29, Ib. t. 1304. ©, 
. 5. 1338. ©. 148, $. 18884. ©. 244, $. 1338, 
©. 446, 32. Tb. $. 1357b, ©, 112. $. 171m. ©, 284 fo. 
16) Diefe Materie it vom Verf. des gegenmärtigen Artikels ums 
ftändlicy abgehandelt in Weiske, Rectöleriton. 1. Bb. 4. Heft 
(Leipzig 1839), u. d. W. Beamte, &.753— 759. über die ir 
teratur veral. noh Erf, Literatur der Jurisprudenz und Politik 
‚(Peipsig 1828). ©. 166. Nr. 1520 fa. und ©. 190. Rr. 1703. 
17) Sundheim, Praktifche Rechtsfragen (Gießen 1827). Nr. 1: 
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Staates geht aber freilich nur gegen folche Beamte, die 
mit den gehörigen Kenntnijfen angeflellt wurden; denn 
B. gegen ungelebrte Gerichtöbeiliger findet, wenn jie 
Kb nicht grobe Erceffe haben zu Schulden kommen lafs 
fen, die auch jedem nicht juriſtiſch Gebildeten einleuchten, 
feine Entſchadigungsklage wegen Juftizamtsfeblern ftatt *). 
Sehr ſchwierig ift überhaupt die Frage, immwieweit der 
Richter für feine Urtheilsiprüche und fonftigen Amtöge: 
fhäfte zum Schadenerfage verbunden ift '*)? Allein wenn 
auch einerfeits jeder Staatöbürger, ber burd ein Berge: 
ben ober Verbrechen leidet, berechtigt ift, feine Entſcha— 
digung zunaͤchſt von demjenigen zu fodern, der die Ges 
fegwidrigkeit begangen hat; wenn andererfeitö jede Unter: 
behörde die auf geordnete Weife ihr zugebenden Befehle 
ihrer DOberbehörde ohne Weiteres zu befolgen, nichtödefto: 
weniger aber civilrechtlich für die aus ihren, felbit auf 
böbern Befehl unternommenen, Handlungen entitandenen 
Schäden, mit Vorbehalt des Regreſſes gegen die Ober: 
behörde, zu haften verbunden ift; fo macht doch von alle 
dem bie Juftiz eine bedeutende Ausnahme. Da fie ganz 
unabhängig von jedem Einfluffe der Adminiftration im 
Staate jteht und durch den Initanzenzug jeder durch eine 
richterliche Verfügung Beeinträchtigte ſich gegen Schäden 
fügen fann; fo kann die Regierung, die ſich in die eis 
gentlich richterfihen Handlungen nicht miſchen darf, nicht 
dafür haften. Daher geben die Gefege wegen Beſchaͤdi⸗ 
ungen durch leichtfinnige oder böswillige Richter nur 
Schaͤdenklagen gegen biefe”). Go ift ein Richter zur 
Schadloshaltung wegen untehtmäßig erkannten Arreites 
ober Concurfes nur dann verpflichtet, wenn er feine Vers 
fügung mit der Abficht des Schadens und der Ehrenfrän: 
fung erlaffen hat?). Doch ift dies Alles nur von eigents 


Über Schadenſtiftung durch Staatsbeamte und Haftverbindlichteit 
des Staates dafür, befonders $. 3. S. 4 fa. 
18)v9. Quiftorp, Rechtliche Bemerkungen. 2.36. von Wiefe, 
Nr.lXXIII. S. 266. 19) Bülow und Hagemann, Prakn⸗ 
ſche Erorterungen. 8. Bd. (Banover 1829.) 36. Abb, 20) Dit: 
felben 6, Bd. ©. 263: Über die Berurtheilung des Richters zum 
Schaden: und Koftenerfag. 21) Diefelben 8. Bb, 11. Abb, 
ur Entſchaͤdigung wipen unreditmäßigen Arreſtes fchreibt das ſaͤch⸗ 
fifhe Landrecht Lib, II, art. 34 und Lib, UI, art, 45 bie Sach⸗ 
ſenbuße vor, beftebend in 30 Scillingen oder 2 alten Schock, d.i. 
1 Thlr. 16 Sr, Gonventionggeld, 20 FI. Fuß, für jeden Tag und 
Nadıt. Uber Entfchädigung wegen unſchuldig erlittener Daft vers 
breitet fidy im Allgemeinen Minnigerobe, Bemerkungen über ben 
Stand der Geſetgebung und Jurisprudenz in Teutſchland (Darm 
ftadt 1835). Ginige befondere Fälle über Entſchaͤdigung megen 
ſchaͤdlicher richterlier Handlungen find in folgenden Abbandlungen 
erörtert: Bejahend ift bie Frage beantwortet: Iſt ein Beamter, der 
die Echtheit einer Unterfchrift beglaubigt, zum GErfage bes durch bie 
unechte Unterfchrift entfichenden Schadens verbunden? in Elvers 
und Bender, Allgemeine juriftifche Zeitfchrift. 1. Jahrg. (Böttins 
en 1328.) ©. 467, dann: liber Erfag eines von einem ganzen 
ametencollegium, oder einzeinen Mitglicdern und Zubalternen ders 
feiben durch pflichtwidriges Handeln oder linterlaffen in Amtefadın 
verurfackten Schadens, in Langenn und Kori, Erörterungen prafs 
tiſcher Rechtefragen. 2. Ih. (Dresden und Leipzig 1850.) 3. Abb. 
Man vergl, über biefe Abhandlung die Jena'ſche Literaturzeitung 
1831. Nr. 123. ©. 21. — Judex, qui in hypotheca coram »e 
constituta officio non satisfecit suo,.an damuum exinde ortum 
resarcire teneatur? in Kindi Quarst, forens, Tum, IV, (Lipsise 
1802.) p. 101. — Über bie Verbindlichkeit des Richterö ober des 
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Vich richterlichen Handlungen zu verftehen. Daher haftet 
ber Gerichtöherr und, ift died der Staat, diefer, für Uns 
terfchlagung ber gerichtlichen Depofiten durch fein Gericht 
und für die wiberrechtlichen Handlungen defjelben, bei wels 
en die Letzterem übertragenen Gefchäfte Ausfluß der Theil⸗ 
nahme an der Ausübung der Staatögewalt find”). Es 
verfteht fih von felbft, daß von einer durch die Staatd: 
gewalt zu leiftenden Entfchädigung nicht die Rede ill, 
wenn ed Beichädigungen durch fogenannte patentirte Staatds 
Diener ai falls diefen nicht gewiffe wirkliche Staatsaͤm⸗ 
ter, 3.8. Ärzten das Phyficat, übertragen find ”). Am 
ſchwierigſten iſt überhaupt die Beurtheilung der Frage, 
inwiefern Privatperfonen vom Staate Ent: 
fhädigungen zu fodern haben? Namentlich trifft 
dies den Fall neuer Staatseinrichtungen oder Staatsope: 
rationen, inöbefondere bei der Veränderung der flaatsmwirth: 
fhaftlihen und in Beziehung darauf, der ftaatsrechtlichen 
Grundfäge über die biftoriihen Rechte. So ift dies bei 
den neuen Steuerſyſtemen der Fall, z. B. bei dem Ent: 
ſchaͤdigungsanſpruche des Erbleihebeſtaͤnders, im Falle dem 
Erbleihegute die damit verbunden geweſene Freiheit von 
Öffentlichen Laſten entzogen wurde. Daß die Frage ob? 
in biefer ig mn zu bejahen fei, möchte kaum bezwei⸗ 
felt werben fönnen *). Schwieriger ift die Frage bei all: 
gemeinen Gefegen rüdfichtlich derer, die das volle Eigen: 
tbum an den davon betroffenen Grundftüden befigen ). 
Es ift indefien foviel gewiß, daß der Staat befugt if, 
die Ausübung wohl erworbener Privatrechte auf eine ſolche 


Sanbeeberen zum Erſat bes Schabens, welcher aus einer von dem ⸗ 
felben beftellten Hypothek ober ertheilten Landesconſenſe entftanden 
it, in Gönner, Auserlefene Rechtsfälle. 2. Bd. (Bandshut 1803.) 
Abb. XXV. — Inwieweit ift der Patrimonialgerichtöherr ſchuldig, 
für die Handlungen feines Gerichtehalters einzuſtehen; und findet 
imsbefondere gegen Lehtern eine Schadloshaltungsllage wegen übers 
tretener Amtepflichten direct ftatt, ober muß dieſe nicht zuvörderft 
gegen Erftern angebracht werden? in v. Hobnborft, Jahrbücher 
des Oberhofgerichts zu Mannheim. 1. Jahrg. (Mannheim 1824.) 
S. 381. — Der Gerichtsherr ift nicht immer verbunden, ben Scha⸗ 
den za erfegen, welchen fein Beamter, bei Ausübung ber Rechtes 
pflege, aus Vorfag, Unadhtfamkeit, Übereilung oder Nadläffigkeit 
verurfacht bat, bei Bülow und Hagemann a. a. O. 4 Bb. 
(Banover 1804.) &. 260. 

22) Auch diefe ganze Materie ift vom Verf. bes gr 
Artifels umftändlich abgehandelt bei Weiske a a. O. 1. Bb, 
2, Lief. u. d. W. Amtsverbrechen ıc S. 229 fa. 23) 
Neuhold, Verſuch einer Darftellung der befondern Rüdfichten, 
weiche bei juridifcher Zurechnung ber im ber mebicinifdyen Praris 
vorkommenden Fehler gefodert werben, (Wien 1834.) Bergl. hier⸗ 
über Jena'ſche Allgem. Literatur : 3eitung 1837. Nr. 66. ©. 48, 
24) Pfeiffer, Praktiſche Ausführungen aus allen Theilen ber 
Recht ewiſſenſchaft. 1. Bd. (Danover 1825.) Ar. X. ©. 109 fa. 
Rückfichtlich der landesherrlichen Kammer in» Bezug auf deren Erb⸗ 
zingteute ift die Frage bejahend beantwortet von ben Juriftenfaculs 
täten zu Roſtock und Halle und dem holfteinslauenburg'fchen Obers 
aerichte zu Gluͤckſtadt, bei Elvers, Ihemis. 2. Bd. (Göttingen 
1830.) Rr. VI. &, 150. Vergl. euch Tauſch, Rechtefälle aus 
dem Givil» und Griminalreht. 1. Bb. 1. Heft. (Bien 1832.) 
Mr. I, 2: Über den Entfhäbigungsanfprud des Erbpachters an 
den Erbpachtherrn bei bem neuen Steuerſyſtem. 25) Kann ber: 
jenige, dem durch ein allgemeines Landes » Gulturgefeg früher wohl: 
erorbene Rechte entzogen werden, Entfchäbigungen verlangen und 
von wem? v. Hohnhorſt a. a. O. 2. Jahrg. (Mannheim 1825.) 
€. 186. 

A. Eacoti.d. Wau. A. Erſte Section. XXXV. 
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Weife zu mobificiren, wie ed ein vorhandener, zur Ers 
haltung des Staatsmohles notbwendiger und anders nicht 
zu erreichender Zweck erfodert. Im jedem Falle aber, wo 
ein Staatsbürger durch Ausübung der Staatögewalt in 
feinen wohl erworbenen Privatrechten verlegt und dadurch 
zu einem verhältnigmäßig größern Opfer, als feine Mit: 
bürger, genöthigt worden ift, kann er Entſchaͤdigung von 
Seiten des Staated fodern *). Es werden aber babei 
ſolche Privatrechte vorausgefegt, welche vermitteld eines 
befondern Rechtsgrundes erworben wurden, und deren Xis 
tel im Allgemeinen und an und für ſich ber Staat als 
zuftändig anerkennt und nicht etwa, ald mit dem Staatds 
wohle unvereinbarlih, ganz misbilligt *). 

Die Erlangung einer Entfhädigung fann, wenn 
fie demjenigen, der ſich dazu berechtigt glaubt, nicht in 
Güte gegeben wird, oder wenn fie, im Falle der Veran: 
lafjung dazu durch ein Vergehen oder Verbrechen, nicht 
im Strafprocefje Amtswegen berüdfihtigt wird (f. o. ©. 
155), nur durch Klaganftellung erwirft werden. Diele 
muß in der Regel in dem competenten Forum des Be: 
klagten gefchehen. Streitig aber ift die Frage, ob, wenn 
blos auf Schadenerfas im Falle eined Verbrechens geklagt 
wird und wenn ber Givilpunft nicht im Griminalprocefie 
zugleih mit berüdfichtigt worden ift, bei dem Gerichte 
des begangenen Verbrechens die Givilflage angebracht wer: 
den könne? Obgleich nach römifchem Rechte dies wol 
unbedingt zu bejaben ift, fo weicht doch der Gerichtö: 
brauch fo fehr davon ab, daß man fogar den Givilpunft 
häufig an bie competente Givilbehörbe des Beklagten vers 
weift, wenn er im Griminalproceffe zur Sprache gebracht 
wird’). Die Entichädigungsfoderung aber fommt bald 
als einziges felbftändiges Object der Klage vor — denn 
aus ber Natur jeded Gefchäftes kann auf das Intereſſe 

eflagt werden?”) — bald nur accefforifch neben einer 
Seupifedrun *), mit welcher fie dann auch erlöicht ”'). 

o bei dem jJudieium finium regundorum , dem judi- 
cium communi dividundo (ſ. d. Art. Theilungskla- 
gen) u.f.w. *). Der Nebenpunft der Entichädigung 
muß aber dann analog nad denfelben Grundfägen behan⸗ 
delt werben, wie da, mo dad Hauptobject der Klage die 
Entſchaͤdigung ift, doch fann man fi im erften Falle 
zuweilen mit der allgemeinen Klagbitte um das Erkennt: 
niß auf Erſatz alles Schadens begnügen. Die Schädenklage 
ex professo muß 1) die widerrechtlihe Handlung an: 
führen, aus welcher der Schade entitanden fein foll, und 
welche ebenfo wol eine pofitive Handlung, als in den Faͤl⸗ 
len, wo Jemand aus einem obligatoriſchen Verhaͤltniſſe 

26) Pütter, Beiträge zum teutſchen Staats« und Fürften: 
rechte. 1. Ih. Nr. 20. ©. 357. Jo. Christ. Maier, Diss, de re- 
gimine territoriali ejusque habitu ad jura quaesita singulorum, 
(Fubingae 1791.) $. 13 seq. ZT) Pfeiffer a. a. D, Nr. 
XVI. S. 213 fa., befonbers 246 und 248. 28) Gluͤck a. a. O. 
6. Th. $. 517. ©. 814 fo. 29) Thibaut a. a. D. $. 189. 
80) So fagen es die Gefene felbft deutlich in fr, 2 et 15. D. ad 
Leg. Aquil, (IX, 2.) tr. 3, D, d. condiet, furt, (XIII. 1.) 
fr, 19, $. 1. D. locat, cond, (XIX, 2.) Bergl. v. Wening- 
Ingenbeim a. a. O. $. 198, (14 a. E.) 31) Schweppe 
a.a.D, $. 209. 832) Glüͤck a. a. O. 11.3. $. 739. ©. 
139 fg. und 10. X. $. 717. &. 445 und $. a ©, 46% fü. 
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zu einer Thathandlung verbunden ift, eine Unterlafjung 
fein fann; 2) den wirklich erlittenen Schaden, 3) den 
Gaufalnerus zwiichen der gedachten Handlung und dem 
Schaden, ſodaß Mar erbellt, daß diefer die Folge der Er: 
fiern fei; 4) ſpecielle Thatſachen, aus welchen der Betrag 
ded Gefoderten hervorgeht. Denn da, wenn der Beſchaͤ—⸗ 
diger nicht eine ‚widerrechtlihe Handlung zu Schulden ge: 
bracht bat, er zum Schadenerjag nicht verbunden iſt (I. 
o. S. 153), fo bilder jene natürlicherweife die erſte Vor— 
ausfehung eines Schaͤdenanſpruchs. Ebenſo noͤthig iſt 
die Nachweifung des Schadens ſelbſt, ohne welchen eine 
Entſchaͤdigung nicht denkbar ift, fowie die Begründung 
des Schädenanfpruches dur Nachweilung des Gaufalnerus 
zwifchen Handlung und Schaden darum unerläßlid er: 
fcheint, weil ein Anderer au durch eine rechtmäßige 
Handlung einem Dritten Schaden zufügen, diefer an feis 
nem Schaden jelbit Schuld fein, oder ein Zufall, oder bei 
Dbligationsverhältniffen nur ein folder Grad des Ber: 
ſchuldens von Seiten des Beſchaͤdigers, flr melden dies 
fer zu haften nicht verbunden ift, den Schaden gi oe 
bracht haben kann — in welchen fammtlichen Fallen der Bes 
fchädigte zu einer Entihädigungsfoderung nicht berechtigt iſt. 
Ein gewöhnlicher Irrthum der Schaͤdenklaͤger ift aber ber, 
daß fie fich mit diefen drei Theilen der Klage begnügen und 
böchitend noch rund die Summe nennen, auf welche fie 
den ibnen geichebenen Schaden fchägen. Allein dies reicht 
keinesweges bin, indem jede Klage fo geftellt fein muß, 
daß der Gegner im erften Verfahren ſich beftimmt über 
alle Theile des Anfpruchs erklären und feine Einwenbun: 
en dagegen vorbringen muß. Auch muß der Richter fofort 
Beurtbeiten fönnen, ob der gefoderte Eriag mit ben erlits 
tenen Schäden im richtigen Verhaͤltniſſe ftebe, da felbit 
in den Fällen, wo der Kläger auf den Würderungseid 
(fi. w. u.) Anſpruch machen fann, doch das richterliche 
Ermefjen nicht ausgefchloffen, der Richter vielmehr bie 
Summe auszufprechen befugt ift, über welche hinaus nicht 
eihworen werden darf. Da reicht es alfo nicht bin, 
I auf ſolche Thatſachen zu berufen, welche eine Geld: 
leitung des Beklagten nur möglicher Weife zur Folge 
baben können. Es müffen vielmehr foldye fpecielle Ums 
fände angeführt werden, welche ein ficheres, wo moͤglich 
numerifhes, Anbalten für den Richter oder die Sachver— 
ftandigen zur Ausmittelung und zur Berechnung des zur 
Entihädigung zu gewaͤhrenden oder in Abzug zu bringens 
den Betrages abgeben, damit der Bellagte fih über das 
Gegründete oder Unaegründete der Pramiffen verbreiten 
könne, auch dadurch im erften Verfabren das Meateriale 
für den fünftigen Beweis enthalten fei. Denn zu diefem 
kann, was im eriten Verfahren nicht enthalten ift, eben: 
fo wenig ausgeftellt werden, als cd Gegenftand des Gegens 
beweifed werden fann. Nach römifhem Mechte findet, 
mwenn ein Schade durch eine leblofe Sache eines fremden 
Eigentbümers geftiftet wird, ohne daß Jemandes Schuld 
dabei concurrirt , gar feine Entſchaͤdigungsklage ftatt, wenn 
nicht vorber die cautio damni infeeti (j. o. ©. 151) 
eleiftet worden iftz der dadurch verlegte Eigenthüͤmer 
Ems nur die beichädigende Sache bis zur Erlangung ei: 
ner Entſchaͤdigung zurüdbehalten. ntgegengefegten Fal⸗ 
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led tritt die actio legis Aquiliae ein (f. o. ©. 153). 
Geſchah der Schade durch ein fremdes Thier, dann fins 
den die Klagen ftatt, deren Natur oben auseinanderges 
fegt worden ift (S. 153). Noch eriftirten befondere Bors 
fchriften über Beichädigung durch einen fremden Sklaven, 
die feinen praftifhen Werth mehr haben”). Hat ein 
Dienftbote einer fremden Herrichaft Jemanden in Schas 
den gebracht, fo findet gegen den Dienſtherrn, wenn er 
nicht felbft dazu Veranlaſſung gab, feine Schaͤdenklage 
ftatt, außer wenn er die, jedem Hausvater zufommende, 
Auffiht vernachläffigt *), oder fchlechtes, gefährliches Ges 
finde wiffentlich in Dienft genommen bat ”). Gleich aber 
it es in Bezug auf die Anitellung der Klage, ob ber 
Schade durch eine pofitive Thaͤtigkeit oder durch eine 
rechtäwidrige Unterlafjjung veruriacht wurde *). Die Klage 
geht übrigens ebenfo wol atıf die Erben des Beichädigten 
ber, als fie gegen die Erben des Beichädigers, ohne daß 
bierzu eine befondere Condiction eingeführt waͤre *), auf 
fo weit gerichtet werben fann, als die Erbſchaft dazu bins 
reicht °). Die wirklichen Erben beabfichtigten bei ber 
Erbionderungsflage auch den Erfah alles Schadens von 
Seiten derer, die fih der Erbichaft ganz oder zum Theil 
unrechtmäßig anmaßen. Wird die Klage gegründet bes 
funden und es ift Schadenerfag für nicht meor vorhans 
dene Erbſchaftsſachen zu leiten; fo newährt dieſen ber 
bonae fidei possessor. wenn der Schade noch vor bes 
gonnenem Proceffe angerichtet wurde, nicht; den während 
bes Procefjed entjtandenen muß er ebenfo wol erfeßen, wie 
der malae fidei possessor von der Zeit an, wo er bies 
ift, nicht nur die dolos und culpos verurfachten, ſondern 
auch die dur Zufall bervorgebrachten Schäden gelten 
muß”). Dagegen trifft den in Klage genommenen Mitz 
erben nur die Erjatverbindlichkeit für Dolus und Gulpa *). 
In andern Fällen, wo mehre Mitbeflagte bei der Ents 
ſchaͤdigungsklage concurriren, darf nicht vergeſſen werben, 
daß das römische Recht den Erſatz des durch widerrecht⸗ 
liche — entſtandenen Schadens nicht blos als 
Gegenſtand des civilrechtlichen Anſpruchs, ſondern zus 
gleich als Strafe anſieht. Deshalb iſt Jeder unter 
mehren Mitſchuldigen, ohne Rückſicht darauf, ob der 
Schade durch die Thaͤtigkeit des Einen oder des Andern 
entſtanden iſt, blos wegen der Concurrenz Aller bei der 
Handlung, in Erſatz des ganzen Schadens, zu verurtheilen, 
es mögen Andere den Schaden ſchon erfeht haben, ober 
nit. Dagegen ſieht der teutjche Gerichtebraudh die Kla= 
gen aus dem Aquilifchen Gefege blos als Schädenklagen 
an, daher durch die Zahlung des Einen der Befchädiger 
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33) über die ganze Materie vergl. Glüd a. a. D. 10. Ih. 
$. 692. ©. 270 fa. 34) fr. 27. 8.9. D. ad Leg. Aquil, 
(IX,2) 35) Glüda a. ©. 2.719. S. 418 und bie ba ans 
gezogenen Stryk I. c, Lib. IX. Tit. 4. 5.5. Strube, Rechtl. 
Bedenken. 2. Bd. Bed. 456 (I, 179). Sceiblein a. a. O. 
4, Heft. $. 51 fa. ©. 96 fa. 36) Schöman a. a. O. 1. Bd. 
&, 233, befenders Rot. ®). 37) Eli a. a. O. 13 Ib. 
$. 842. ©. 356 genen bie bort angeführten Diffentienten. 38) 
Ebendaſelbſt S. 257 und 10, Tb. $. 705. ©. 387. 39) GIüd 
a. a. D, 7. Th. $. 563 und 569, ©. 556 fg. 40) Derfelbe 
a. a. O. 11, Th. $. 7. ©. 111, 
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bie übrigen befreit werben. Haben jedoch Mehre gemeins 
ſchaftlich, als Miturheber oder Gebilfen, zu derjelben Zeit, 
nicht einzeln und für fich zu verichiedenen Zeiten, ſchaͤd⸗ 
liche Handlungen derfelben Art unternommen, fo ift_ jeder 
Theilnehmer zum Schadenerfag ded Ganzen verpflichtet, 
wenn auch nicht nachgewielen werden kann, daß grade 
durch feine Tätigkeit der fchädliche Erfolg hervorgebracht 
wurde. Die Zahlung des Einen befreit aber die Übris 
gen, und der Gerichtsbrauch verpflichtet zumächft den Urs 
beber zum Schadenerſatz, die Gehilfen nur fubfidiarifch. 
Im entgegengefegten Falle ift Ieder nur für feine Hand: 
lungen und deren Folgen verantwortlih. Auch wirkt die 
bloße Genehmigung einer Schadensftiftung feine Berpflich: 
tung zum Schadenerfag *'). ine befondere Form hat 
die Entſchaͤdigungsklage nicht; zuweilen, jedoch mit Un: 
recht “*), ift behauptet worden, daß fie dem Provocations: 
proceffe beigemifcht werden Fönne. 

Das Beweisthbema find bie oben angegebenen 
vier Theile der Klage. Dem Beweis des erften Theiles, 
des widerrechtlihen Factums, kann der Beklagte den dis 
recten Gegenbeweid entgegenitellen, daß er zu der pofitis 
ven Handlung berechtigt oder zu dem, was er unterließ, 
nicht verbunden gewefen fei. Gegen den Beweis des Gau: 
falnerus kann im Gegenbeweife ausgeführt werben, baß 
der Bellagte überhaupt durch die fragliche Handlung feinen 
Schaden angerichtet, oder daß fie den entftandenen Scha: 
den nicht verurjacht babe, daß diefer vielmehr vom Klaͤ⸗ 
ger felbit, oder durch Zufall, oder durch einen nicht zu 
leiftenden Grad der Schuld verurfacht ſei. Endlich fann 
der Beflagte, wenn der Kläger die Richtigkeit der Präs 
miffen, aus welchen er feine Schädenfumme ableitere, 
zu beweifen fucht, deren Unrichtigkeit im Gegenbeweife 
Darzuthun unternehmen *). In Gemäßbeit des geführten 
Beweiſes beftimmt der Richter die Höhe bes zu gewaͤh— 
renden Intereſſes nach feinem billigen Ermefjen, wobei er 
ebenfo, wie die Taratoren, die er wo möglich mit zu Hilfe 
nimmt, nicht Affectionen **), fondern nur ben gemeinen 
Geldwerth, den Marktpreis des übrigens ſowol pofiti: 
ven ald negativen Schadens in Anfchlag bringt. Auch 
ift dabei infofern auf die Perion des Beichädigten Rüd: 
ficht zu nehmen, ald das Intereſſe zu erſetzen ift, was 
grade die Perſon des Beſchaͤdigten dabei hat, daß ber 
Schade nicht geiheben wäre. Bei unbeweglihen Sachen 
gilt ſtets der Werth des Drtes der gelegenen Sache, bei 
Mobilien, wenn ein Drt der Leiftung beilimmt war, ber 
Preis an diefem Orte, außerdem der am Orte ber Klage, 
jedoch wenn der Verpflichtete widerrechtlich zögerte, auch 
in dem erſten Falle mit dem MWahlrechte des Klägerd zwis 
ſchen dem Erfuͤlungs- oder Klagorte. Wenn die Zeit flır 
eine gewijle Leiſtung fejtgefest war, fo beſtimmt dieſe Zeit 
der bedungenen Seillung den Werth, außerdem wird nad 


41) Slüd ae. a. D. 10. Ib. $. 705. S. 385 fa. Scheid⸗ 
lein a. a. O. 4. Heft. $. 19— 24. ©. 37 fa. 42) v. Qui⸗ 
ftorp a.a, D. 2. Th. Bem. LXV. 8, 2351. 43) Berl. übris 
gens die in Not. 21 a.E. ©. 151 angezogene Schrift von Geſt er⸗ 
. 44) In gewiſſer Art gegen Shweppe a.a.D. $.203. 
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dem Werthe ber Zeit der Verurtheilung unb zwar des 
erftinftanzlichen Erkenntniffes, wenn nicht dieſes abfällig 
und daher erſt dad Erfenntniß einer fpätern Inſtanz ent: 
fcheidend war, der Preis requlirt. Wird eine frühere 
Zeit, als die Rechtskraft des Erfenntniffes, für die Werths— 
beftimmung angenommen, fo folgt daraus doch nicht, 
daß dem Kläger auch von jener Zeit an Zinfen zuſtehen; 
diefe fönnen immer erft von erwähnter Rechtskraft an ges 
fodert werden *‘). Gedachte Zeitbeftimmungen waren [dom 
bei den Mömern ruͤckſichtlich der bonae fidei actiones 
angenommen, während bei den actiones strieti juris die 
Zeit der Litisconteftation enticheidend war. Durch Mora 
ändern fich diefe Beflimmungen, bei weldyen zwar der 
Kläger den hoͤchſten Werth) der Sache zwiichen der Mora 
und dem Urtheil nur von dem Diebe fodern fann, aber 
auch, falls er felbit in mora aceipiendi ift, fi mit 
dem geringern Preife begnügen muß, wenn ein folder 
zur Zeit der Verzögerung flattfand. Iſt die verfprochene 
Sache eine Species, fo ift ſchon die Zeit des Unterganges 
der aͤußerſte Termin der Aftimation, oder, wenn fie da 
fehr werthlos geworben war, der naͤchſtvorhergehende Mo: 
ment, wo fie noch ibre gewößnliche Befcjaffenbheit hatte. 
Auch bei der Klage ex lege Aquilia entſcheidet jegt die 
Beit des geftifteten Schadens. Die bis jest abgebanbelte 
Schäsung wird jedoch in der Regel nur da angewendet, 
wo culpa levis zu präjtiren ift; bei dolus, culpa lata 
und contumacia **) muß das gewährt werden, was ber 
Beichädigte durch das Juramentum in litem als fein 
Intereſſe eidlich erhärtet. Died findet indeſſen bei einer 
Sache, die in fich felbft ihre Schägung, oder einen bes 
flimmten Marktpreis hat, alfo vorzüglich beim bloßen 
Gelde in gemeinen Sorten nicht flatt *'), wol aber bei Im— 
mobilien *). Das Juramentum in litem (Schäbungs: 
eid, Würderungseid) ift der Eid, zu weldem in den 
eben angegebenen Fällen der Beſchaͤdigte in der Maße 
berechtigt ift, daß er verlangen kann, den Beweis feiner 
Angabe durch diefe eidliche Befräftigung ohne Weiteres 
zu führen). Diefer Eid hat das Eigenthümliche, daß 
der Beweisführer, ohne dem Gegner den Beweis angetra: 
en zu haben, den Beweis durch den Eid führen darf”). 

er Erftere hat dies Mecht, nicht die Verpflichtung Dazu, 
und es findet, wenn der Befchädigte diefen Eid, was er, 
ohne fachfällig zu werden, thun kann, ablehnt und eine 
andere Schäsung verlangt, auch diefe, jedenfalls aber 
findet der Eid nur dann ftatt, wenn bie Eriftenz des 
Schadens und die Verbindlichfeit zum Schadenerfage ſchon 
ermittelt ift und es nur noch auf die Größe des Scha— 





45) v. Quiftorp a. a. O. Bem. LXIV. 46) In gewiſſer 
Maße gegen von Wening:Ingenheim a. a. D. $. 193 (17), 
AT) Böfdhen a. a. O. t. 397, S. 86 und $.398. &.88. Miüh- 
tenhruch 1. c. $. 865 et 366 in fine. v. Wening:Ingen: 
beim a.a. O. J. 193 (16. 17), Schweppe a. a. D. F. 200 
und 204. Glüda. a. D. 12. Th, $. 813. ©. 404. 407. 437, 
48) Gluͤck a. a. O. ©. 438 fa. gegen v. Wening: Ingen: 
beim a. a. D. $ 193 (17) und Schweppe a. a. O. |. 204. 
49) Die Biteratur über diefen Eid f. bei Glüd a. a. D. Rot. 91. 
©. 898 und im Archiv für die civiliſtiſche Praxis. 10. Bd, 1. Deft, 
$. 13. Rot. 89, ©. 66. 50) Linde in der fo eben Note 49 
angezogenen Etelle bes Archivs. qı* 
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benerfaßed ankommt. Er ift dann nicht blos ein Erfüls 
lungseid, der nur erfannt würde, um die Unvollftändig: 
keit des Beweiled der Summe des Schadenerſatzes zu vers 
vollftändigen, fondern er beweiſt ganz allein für fich dieſe 
Summe, obne daß es des unvollftändigen vorherigen Beweis 
fe8 bedarf. Er bildet fo das ganze eigenthümliche Jura- 
mentum quantitatis. Er iſt aber auch fein zugefchobener 
Eid, bedarf daher nicht erft der Zuſtimmung des Richters, 
fondern er ift ein richterlicher Eid, aber nicht ein fubfidids 
red Beweismittel; ed wird vielmehr das dem Kläger ges 
ebene Recht der eigenen eidlihen Würderung ald Strafe 
Ur die zu Schulden gebrachte contumacia, dolus oder 
eulpa lata angefeben. Bei Ableiftung deſſelben ift ber 
Kläger nicht an den gemeinen Werth und an das bloße Inters 
effe gebunden; er darf den Echabenerfag nach demjenigen 
Werthe ſchaͤtzen, den er der Sache nad) feiner indivibuels 
len Meinung beilegt, weshalb dieſes Juramentum in li- 
tem als ein Juramentum affectionis von den meiften 
Rechtslehrern charafterifirt wird. Der Echmwörende kann 
fo hoch ſchwoͤren, ald er es mit feinem Gewifjen iu vers 
einigen vermag (in infinitum), wenn nicht der Richter 
eine gewiſſe Grenze beftimmt bat, über die er nicht ſchwoͤ—⸗ 
ten darf (judex taxationem jurijurando adjicere po- 
test, fagen die Gefege “). Die oben (S. 157 fo erwähnte, 
bei der Aflimation immer zu beobachtende Beſchraͤnkung 
Juſtinian's trifft ihn nicht. Die Gefege wollen die Ent: 
ſchaͤdigung dadurch fo regulirt haben, daß der Beſchaͤdigte 
ganz in den Zuftand wieder verfegt werde, ald wenn er 
die Befchädigung nicht erlitten hätte. Da überhaupt eine 
eidliche Schaͤtzung ohne vorherige richterliche Genehmigung 
ohne Wirkung iſt; fo muß der Kläger bei dem Richter 
darauf anfragen, ihn dazu zu laffen *); dieſer kann geeigs 
neten Falles ihm Died verweigern; doch mur geeigneten 
eg d. i. wenn die Vorausfegungen nicht vorhanden 
ind, unter welchen ed dem Kläger erlaubt ift, ben Werth 
des Schadenerfages nach feiner Willkuͤr zu beftimmen. 
Der Richter darf aber noch nach bereits geleiftetem ide 
das Quantum aus zureichenden Gründen (ex magna 
causa et posten repertis probationibus) “) ermäßigen. 
Daher wollen Mebre **) nicht zugeben, daß diefer Eid ein 
juramentum affectionis ſei »). Man fegt ihm gewoͤhn⸗ 
lih dad juramentum veritatis, juramentum suppleto- 
rium guantitatis ”), entgegen. Der Beichädigte kann 
nämlich zum Beweiſe feines Schadens durch den Eid 
auch in anderer Maße als zum juramentum in litem 
gelaffen werden, nämlih, wenn der Beweis ber Quantis 





51) fr. 4. ©. 2. fr.5. 8.1. D. de in Jitem jurando (XII, 3). 
fr. 18. pr. D, de dolo malo (IV, 8), fr.2. D ad exhib. (X, 4.) 
52) fr. 4, 8. 1. D, de in Jitem jurando (XII, 3): Deferre au- 
tem jusjurandum judicem oportet, 53) $. 3, ibid. 54) 4.8. 
Schweppe a. a. O. $. 204. Mühlenbruch I. c. S. 366 et ıbid, 
not, 15, nee non $. 365. not, 2 eitati, 55) Goͤſchen 
a. a. D,. 8. 3897. Schmweppe a. a. ©. $. 204 und 205, Müh- 
Ienbruch 1. c. $. 366. v. Wening:Ingenbeim a. a. D. 
8.198 (17). Glüda. aD, S. 421. 435, 443, 446. Madel: 
beya.a.D. $. 344. 56) Buſch, Beiträge zur Lehre vom 
Eide, im Archiv für die ciiliftifche Prarie. 21. Bd, 2, Heft. Nr. 
VI, (IL): Was ift vom fogenannten juramentum suppletorium 
quantitatis zu baltın? &, 206 
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tät des Schadens nur zum Theil geführt, biefe Quantität 
wahrfcheinlich gemacht it, zum gewöhnlichen Erfüllungss 
eibe, oder, wenn bie Sache fich nicht fo geflaltet, wenn 
alled Andere bis auf die Quantität erwiefen ift, zu dems 
jenigen juramentum quantitatis, welches unter bem flreis 
tigen Namen jusjurandum in litem veritatis befannt 
it Schon das römifche Recht “) kannte diefen Eid, ber 
darum beinahe nothwendig wird, weil bie Beichädigten 
nur felten Beweife über den Betrag ihres Schadens has 
ben können. Er ift indeffen von dem eigentlichen jura- 
mentum in litem (affectionis) dadurch fehr verſchieden, 
daß er nur fubfidiarifch in Ermangelung anderer Beweis: 
mittel gilt, der Befchädigte ihn nicht ablehnen kann, ohne 
zugleich fachfällig zu werden und, baß er von ben Römern 
felbft bei actiones strieti juris und bei Beichädigungen 
ex culpa levi zugelaffen wurde. Bei ibm ift daher auch 
von dem Interefje der Affection nicht die Rede. Er er: 
fcheint überhaupt als eine Art von Erfüllungseid, als ein 
förmliches Beweismittel *). Bon allen diefen Eiden vers 
fchieden ift endlich das Juramentum Zenonianum, fo bes 
nannt von der baffelbe charakteriſirenden Verordnung des 
Kaiſers Zeno. Dieſer Eid ſetzt einen, durch die bewieſene 
Gewalt des Beſchaͤdigers erlittenen Verluſt voraus, deſ— 
ſen einzelne Gegenſtaͤnde der Beſchaͤdigte nicht beweiſen 
kann, daher der Eid den Verluſt diefer Gegenſtaͤnde und 
deren Werth, wenn zuvor der Richter ein Maximum bies 


ſes Werthes feflgefest hat, das ber Schwörende nicht übers 


fchreiten darf, beweifend erhaͤrtet. Deshalb unterfcheidet 
fi diefer Eid vom Juramentum in litem baburd, daß 
diefer wegen jedes dolus, culpa lata und contumacia, 
jener nur wegen Berluftes durch Gewalt geleitet werben 
kann; daß er nur fubfidiarifch eintritt, wenn die einzels 
nen Gegenftänbe nicht anderd zu erweifen find, und bag 
im entgegengefegten Falle der Richter den Kläger nicht dazu 
laffen darf; daß er nicht, wie dad Juramentum in litem, 
blos zur Ausmittelung des Verluſtwerthes, fondern auch 
zur Ausmittelung des Verluſtes felbit angewendet wird, 
daß bier der Richter alle Mal nach der Beichaffenbeit des 
Vorfalles und der Perfonen ein nicht zu überfchreitendes 
Marimum beflimmen muß, welches beim Juramentum in 
litem nur gefchehen fann, ohne immer nothwendig zu 
fein. Dieſer Eid ſtimmt aber mit dem Jur. in litem 
darin überein, daß er ein richterlicher Eid ift unb daß 
babei das volle Intereffe, auch das lucrum cessans, mit 
in Anfchlag kommt”). Der fonft bier und da gewöhns 
liche Minderungseib (Juramentum minorationis), 
durch welchen der Beklagte die von dem Kläger verlangte 
Summe auf eine ihm gut dünfende minderte, ift nicht ges 
Meinrechtlich ®°). 


57) fr. 5. %. 4. D. d. in litem jurando (XII, 8), BVer— 
mutblich, weil in bem Titel, ber vom eigentliden jusjurandum 
in litem banbelt, biefe Stelle vorfommt, trennt man oft jenes uns 
eigentliche jusjurandum in litem nicht von biefem, Glüd a. a. O. 
$. 814. ©. 446. 58) Schweppe a. a. O. t. 205. d. We: 
a LH a. a. O. Goͤſchen a. a. O. 5.398, S. 89. 

eſonders umftändlich verbreitet ſich hierüͤber Gluͤck a. a. O. 
%.819. S. 473 fg. Bergl. au Mühlenbruch |. c. 5.366. Goͤ⸗ 
ſchen a. 0.D. 8.397. &.87. v. Bening-Ingenbeim a. a. O. 
CE 60) Gluͤck a. a. O. 9.480, Schweppe a.aD. 5.265a., 
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Das Erfenntniß auf dieſe Beweisfuͤhrung, wenn der 
Beweis auf die eine oder andere Art erbracht iſt, kann 
nach roͤmiſchem Rechte nur auf Reſtitution der Sache, 
Wiederherſtellung des Zuſtandes, oder Vergütung mittels 
eines Geldaͤquivalentes gehen. Man kennt im Grunde 
nur Einen Fall, in welchem ber Beſchaͤdigte ſich mit dem 
Erſatze durch eine ebenſo gute Sache begnuͤgen muß. Dies 
iſt bei vermietheten evincirten Wohnungen, wo der Vers 
miether, ſtatt der evincirten, eine ebenſo gute anbieten 
darf‘). Wird die Reparatur einer befchädigten Sache 
erfannt, fo muß der Befchäbiger foviel an Geld zulegen, 
ald die Sache, troß ber Reparatur, minder werth gewor: 
ben ift. Würde fie aber durch die Reparatur befier als 
vorher, fo braucht ber Beichädigte nichts herauszuzahlen, 
wenn er nicht die Sache um einen höbern Preis verkauft 
und fich dadurch bereichert. Hat ber Befchädiger blos die 
Koften der Deterioration zu vergüten, fo kann er nicht 
gezwungen werden, das Ganze zu bezahlen und die Sache 
dagegen zu nehmen 8*). 

Die Particularrechte find rüdfichtlih der Grundſaͤtze 
über Schaden und Schabenerfag von den, in ber That 
der Natur der Sache entnommenen gemeinen Rechtöprins 
cipien wenig abweichend, doch behandeln 3.3. das allge: 
meine Öfterreichifche bürgerliche Geſetzbuch“) und das 
preußifhe Landrecht“) diefe Materie in befondern, ihr 
gewibmeten, bedeutenden Abfchnitten. Nur rldjichtlich 
des Letztern bemerken wir folgende intereffanteren Vorſchrif⸗ 
ten deſſelben: Schaden heißt ibm (6. Tit. $. 1) jede Vers 
ſchlimmerung bes Zuſtandes eines Menfhen in Anfehung 
feines Körperd, feiner Freiheit, oder Ehre, oder feines 
Vermoͤgens. ($. 7.) Zu einer vollftändigen Genugthuung 
gehört Erfas des gelammten Schadens und des entgan: 
genen Gewinnes. ($. 8.) Wer Semandem ohne Recht Scha⸗ 
den zufügt, der kraͤnkt ober beleidigt denfelben. 6 9.) 
Unterlafjung einer Imangspfliht wird einer Kraͤnkung 
oder Beleidigung gleich geachtet. ($. 15 und 18.) Bei ger 
ringern Berfeben ift nur der unmittelbare Schaden, aber 
auch felbft dann, wenn die Schuld des Beſchaͤdigten mit 
eintritt, zu erfegen. ($. 10. 11.) Der mittelbare Schade 
wirb im Falle eined böfen Vorſatzes, groben oder mäßigen 
Verſehens erfest; ($. 21.) in den beiden legtern Fällen 
nicht, wenn der Beichädigte ihn durch gewöhnliche Auf: 
merkſamkeit hätte vermeiden fönnen. ($. 4 und 16.) Zus 
fälliger Schade wird nur vertreten, wenn die Handlung 
gegen ein Verbotögefeh lief oder der Handelnde durch ge: 
fegwidriges Verhalten zu diefer Handlung veranlaßt wurbe. 

Das englifche Recht beruht in biefer Beziehung 
vorzüglih auf dem Gerichtöbrauche**) und ermangelt eis 
ned vollftändigen Syſtemes. Die merkwürdigften, blos 


61) fr. 9. pr. D. Locati (XIX, 2). 62) Schweppe 
a a. O. $. 209. 63) Im 30. Hauptftüde, Bergl, Scheid: 
leina. a. D. 4. Heft. S. 1: Über bas 30, Hauptftüd bes allges 
meinen öfterreichifchen bürgerlichen Gefenbuches, von dem Rechte bes 
Scyabenerfages und ber Genugthuung. Zugſchwerdt, Das Recht 
des Schadenerfages und der Genugthuung nad den Öfterreichifchen 
Givilgefesen. (Wien 1837) 64) Im * 6. Titel des 1. Th. 
und im 5. Titel $. 277 fa. 65) Uber die Verpflichtung zum 
Scyadenerfage nach den Grundfägen des englifchen Berichtes, bei 
Eivers und Bender a.a.D. 2 Jahrg. (Bötting. 1829.) S. 141. 











165 


ENTSCHÄDIGUNG 


mit bem abweichenden englifhen Gerichtöverfahren zuſam⸗ 
menhängenden Gewohnheiten und Vorſchriften find fols 
gende: Jeder Schade wird durch Geſchworne geichägt 
und fo bie Entichädigung ermittelt. Wenn nun in einem 
Rechtöftreite von dem Gerichte zwar dad Recht des Kläs 
gerd auf Schadenerfag anerkannt, aber, weil keine Ges 
ſchwornen zugegen waren, das Quantum nicht beftimmt 
wird, fo iſt died mach engliichen Begriffen ein Beiur> 
theil (inter/ocutory judgement), Wird der Scha: 
benerfag verlangt, fo wird ber fogenannte Erforſchungs⸗ 
writ (writ of inquiry) erlaffen, die Gefchwornen wers 
ben zufammengerufen und fie müffen, unter dem Vorſitze 
des Sheriffs, als Richterd, die Entſchaͤdigung ausfprechen. 
Der Sheriff berichtet das Refultat; daffelbe wird durch 
ein fogenanntes Postea in das Protofoll eingetragen und 
ald Entihädigung zuerkannt. Erkennen bie Geſchwornen 
unter 4) Schilling Schabenerfag, fo erhält der Kläger 
“auch nur foviel an Proceßkoſten erftattet, ed wäre denn, 
daß der Richter bezeugte, wie wirflihe Thätlichkeiten, 
nicht blos ein Angriff, ermwiefen, ober bei Eigenthumsver⸗ 
legungen, wie bas Freilehn oder Anrecht des Landes haupts 
fählih in Frage gefommen, oder wie die Eigenthumsver⸗ 
legung durch geringe Leute, einen geringen Handelsmann, 
Lehrling oder andere lofe Perfonen (dissolute persons), 
auf der Jagd beim Zifchen, Vogelfangen ꝛc. oder gefliffents 
li und boshaft begangen wäre, wo bann jeden Falles 
fämmtliche Koften erſtattet werden *). 

Nach dem a hen Geſetzbuche *”) verbindet 
jede Handlung, Nachläffigkeit oder Verſehen, welche durch 
Verfhuldung Schaden anrichtet, den Handelnden zum 
Erfage nicht blos für fi, fondern auch für die Perfonen, 
für welche man zu haften bat, d. i. für minderjährige 
Kinder rudfichtli des Vaters und nach deſſen Tode, der 
Mutter, für Hausgefinde und Gefchäftsführer in den ib: 
nen anvertrauten Geichäften rüdfichtlich der Haus: Handels: 
und Fabrifherren, für Zöglinge und Lehrlinge rückſichtlich 
ber Lehrer und Handwerker, hiernächft für die Sachen, 
die man im feiner Verwahrung bat, alfo für den Schas 
den durch ſolche Thiere und eigene Gebäude. Außerdem 
berechtigen zur Schadenfoderung Fälfhungen in den Urs 
funden zu Beglaubigung des bürgerlichen Zuftandes (Art. 
52), Zertigung ber Heirathsacte ohne Berückſichtigung 
biesfallfigen Einfpruhs (Art. 68), gefegmwidrige Eins 
fprüche gegen Heirathen (Art. 179), Unterlaffung der 
Nachſuchung zu Beitätigung eined neuen Wormundes von 
Seiten ded Nebenvormundes (Art. 424) u.f.w. Mit 
den fo eben auögezogenen Artifeln 1382—1386 des frans 
zoͤſiſchen Gefeßbuches ſtimmen die Gefegbücher von Sar: 
dinien“), vom Ganton Waadtland*), von Hols 
land ”) und von Rouifiana”) überein. Dad Gefeb: 


66) Blackstone, Commentaries, im Xuszuge von Gifford, 
überfegt von Goldig. 2, Bd. (Schleswig 1823.) ©. 114. 208— 
205. 67) Code Napol&on, art. 1382— 1386. Jadharid, 
Handbuch des frangöfifchen Givilrechts. $. 382 fg. und die ba angtzo⸗ 
genen Merlin in. quasi- delit. Fr. des oblig. par Pothier. T. 1. 
n, 116 sv, 68) Art. 1500 — 1504. 69) Art, 1087 — 1086 
mit Ausfchluß des Schluffes dei 1384. Art. im 1039. Art. 70) 
Art, 1401 — 1405, TI) Art. 2294 — 2299 und 2302, jebody 
ift Art, 1385 bes Cod, N. nicht beibehalten, 
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bub von 2ouifiana fügt noch hinzu ”): bie Verbind⸗ 
lichkeit der Wormünder zum Erſatz deö von ihren Pflege: 
befoblenen verurfachten Schadens, der Herren ”) für die 
Schaͤden ihrer Sklaven und Thiere mit Vorbehalt der no- 
xae datio (abandon), und derer, welche Andere zu eis 
ner unerlaubten Handlung anreizen, und zwar im lehtern 
Falle mit folidarifher Verbindlichkeit. Jenes Gefegbuch 
befchränft aber ”') dann die Summe des Schadenerfages, 
wenn der Beichädigte feine Sache unflug ausgefegt hat. 
Das Gefegbuh von Holland beftimmt dabei insbefon: 
dere ) den Erfab bes Intereſſes (dommages — inte- 
röts) für die, von der Arbeit eines Gerödteten ober Ber: 
wundeten, lebenden Perfonen, z. B. Kinder, Altern ıc., 
ingleichen *) die Gewährung des Intereſſes im Falle von 
Injurien. Obgleich hiernaͤchſt auh in Baden der Code 
Napoleon in den erwähnten Artifeln angenommen ift, fo 
find denfelben doch ”") einige Beilimmungen beigefügt, wo: 
nach der Hauseigentbümer oder Hauptmiether eines Hau: 
fes für den Schaden, welcher Borbeigebenden zugefügt 
wird, mit Borbebalt des Regreffes an den Täter, bafs 
tet, der Eigentbümer eines fchädlichen Thieres fi von 
Schabenerfag durch den Abandon befreien und der, wel: 
chem ein damımım infeetum bevorjteht, auf Präventiv: 
maßregeln dringen kann. (Buddeus.) 

ENTWÄSSERUNG, ober Befreiung einer Erd: 
flabe von dem auf oder in berfelben befindlichen, ibre 
Benutzung flörenden Wajfer, wird nad der Verſchieden— 
beit des Zerraind und nad Verſchiedenheit der dadurch 
beabfichtigten Zwecke auf verſchiedene Weife vorgenommen. 
So geſchieht die Entwaͤſſerung der Polder in Holland auf 
andere Weiſe, als die Entwaͤſſerung der Wieſen auf boͤ— 
ber gelegenen Ländereien; anders bie durch einen Fluß 
uͤberſchwemmter Uferlande, ald die der Sumpfgegenden 
mancher Yander. Denn aus den meijtentheils tiefer als 
die Nordfee liegenden Poldern Hollands kann dem in dens 
felben fih fammelnden Quell» und Regenwafjer fein mit 
dem nötbigen Gefälle verfehbener Abzugsgraben gegeben 
werden, fondern die Mechanik muß dabei zu Hilfe ges 
nommen und bad Waſſer mittels Archimedifher Schrau: 
ben oder Schneden, die Windmühlenwerke in Bewegung 
fegen, in böber als die Polder und über dem gewöhns 
lichen Niveau der naben See liegende Kanäle gehoben 
werden, in denen es der See zugeführt wird, iefens 
gründe hingegen werden von dem ihrem Graswuchs nach⸗ 
theiligen Quell», Schnees oder Regenwaſſer, ſowie von 
dem durch Kunſt zur Beförderung des Graswuchſes dars 
auf gebrachten Waſſer durch bloße Abzugsgräben befreit. 
Ebenfo die von einem Fluß überfchwemmten Uferlande. 
Sind dieſe jedoch durch Damme gegen eine ſolche Über: 
ſchwemmung geihüst, und haben daher nur von dem 
Austreten der Binnenwaffer und an dem fich fammeln: 
ben Regenwaffer zu leiden, fo find zu dieſem Zwede 
Schleußen notbwendig, welde, in die Damme gebaut, 
mern fie geichloffen find, den Hauptſtrom bei hohem 


74) Art. 
N 


72) Art. 2299, 73) Xrt. 2500. 2501. 2304. 
2308. 75) Art, 1406, 1407. 76) Art. 1408 fg. 
Art. 1384— 1586, 
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Wafferftande von den Uferlanden abhalten, dann aber, 
wenn fie bei mittlerm und niederm Mafferftande des 
Hauptſtromes wieder geöffnet werden, die in ben Uferlans 
den während ihres Verſchluſſes ſich gefammelt habenden 
Binnenwajjer dem Hauptſtrome zuführen, und deshalb 
auch Entwäfjerungsichleußen genannt werten. 

Ländereien, welche durch Quellen zu Moräften ge: 
worden find, entwäffert man durch Abfangung der Quel: 
len und legt fie auf diefe Art troden (f. Eytelwein’s 
Abhandlung in der Sammlung nüslicher Auffäse und 
Nachrichten der Baufunft betr., 1.3d., und Scheyer’s 
Waſſerbaukunſt). Können aber fumpfige Kändereien weder 
durch Abzugsaräben, noch durch Abfangen der Quellen 
entwaͤſſert werben, fo gibt ed, wenn ein Erbmaterial mit 
fi führender Bach oder Fluß in der Näbe ift, noch ein 
anderes Mittel, fie troden zu legen, welches bier nur 
deshalb erwähnt werben muß, weil durch dafjelbe eine 
zu viel Waſſertheile enthaltende und deshalb nublofe Erds 
fläche troden gelegt und auf diefe Weife nusbar gemacht 
wird. Diefes Mittel ift die Auffchläimmung, welche mit 
vielem Nusen zur Zrodenlegung großer Sümpfe in Frank⸗ 
reich angewendet worden ift. 


Hierliber fowol, wie über Entwäfferung überhaupt, 
findet man das Nähere in Woltmann's Beiträgen zur 
hydraul. Architektur. 2.Bd. ©. 247 fg. John John— 
fton’s Abbandl. ber das Austrodnen der Suͤmpfe und 
Entwäfferung faltgründiger Acker ıc., überf. von Graf 
v. Podemild, Wedge's Abbandl. on draining Land 
im 10. Bde. der Transactions of the society for the 
encouragement of arts. manufactures and commer- 
ces, Pehmann’s Jahrbücher der Baufunde (Stutts 
gart 1828). Rau's Überficht der Entwäfferungsarbeiten 
von der Linth (1825) und Wiebeling’s Mafferbaus 
Pfunde. 2. Bd. (Batsch.) 


ENTZENDORF, ungar. Enes (fprid Entid), 
aud Ents und Jenes, 1) ein großes Dorf im buzaer 
Gerichteituble (Bezirke, Processus) und im untern Kreife 
der dobokaer Geſpanſchaft, im Lande der Ungarn des 
Großfuͤrſtenthums Siebenbürgen, zwiſchen Bergen gele: 
gen, nicht weit von der Grenze des innern ſzolnoker Co— 
mitats und 3'4 teutiche Meilen von der Stadt Bißtritz 
entfernt, von Walachen bewohnt, mit einer eigenen grie: 
chiſch- unirten und einer nicht unirten Pfarre, einer gries 
chiich = katholiſchen und einer nicht unirten griechiichen 
Kirche und einer Schule. 2) Encs. auch Ents, ein den 
Grafen Keglevicd geböriges großes Dorf im ſzikſzoer Ges 
richtsſtuhle der abaujvarer Gefpanfhaft im Kreife diesfeit 
ber Theiß Dberungarns, am rechten Ufer des fleinen Ders 
nabfluffed in gebirgiger Gegend, an der Berbindungsftraße 
von Forrd und Szänto gelegen, mit 91 Häufern, 668 
magparifchen Einwohnern, welche Feldbau treiben, und 
573 Katholifen, 86 Evangelifhe und 9 Juden unter ſich 
zählen, einer eigenen katboliihen Pfarre, welche zum 
ſzikſzover Vice: Archidiafonatsdiftricte der kaſchauer bifchöfs 
lichen Diöcefe gehört, unter dem Patronat des Herrichafts: 
befigers ftebt, erft im 3.1747 errichtet wurde und 1625 
fatholifhe Pfarrkinder (1831) in ihrem Sprengel zählt, 
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einer bem heil. Joſeph geweihten Fatholifchen Kirche und 
einer Schule. (@. FE. Schreiner.) 
Entzündung (phyſikaliſch), ſ. Feuer und Wärme, 
ENTZÜNDUNG '), Inflammatio, Phlegmone, 
Phlegmasia, Phlogosis, Stasis, find Benennungen für 





1) P. Spors, Diss, de infhammatione, (Lugd, Bat. 1563. 4.) 
Varismon, Die, de inflommatione, (Basil, 1593. 4) Fluch, 
Diss, de phlegmone, (Jenae 1600. 4.) Tankü Diss, de phleg- 
mone, (Lips, 1608, 4) Semert, Diss, de inflammatione, (Vite- 
berg. 1610. 4.) Moryling. Diss, de inflammatione partium cor- 
poris humani, (Tubing, 1619, 4.) Widmacher, Diss. de inflam- 
matione, (Viteb, 1640, 4) Bieben, Diss. de inflammatione, 
(Basil, 1660, 4) Corbeel, Diss, de inflammatione, (Leydae 
1661.) Syleins, Diss, de inflammatione, (Lugd. Bat, 1671. 4.) 
Kruynsteen , Diss, de inflammatione, (Leyd. 1674. 4.) Freytag, 
Diss, de inflammatione, (leyd. 1675.) Daelhauser, Diss, de in- 
flammatione. (Duisburg. 1680. 4) van der Meufen, Diss, de 
inllammatione, (lLeydae 1682. 4.) Lossius, Diss. de inflamma- 
tione, (Viteb, 1683. 4) Aofer, Diss, de inflammatione, (Lugd, 
Bat, 1683, 4.) van der Lahr, Diss, de fermentatione, efler- 
vescentiis et inflammatione, (Leydae 1685, 4.) Bohn, Diss. de 
inflammatione, (Lips. 1686. 4.) Kirkels, Diss, de intiammatione 
in genere, (Basil. 1686. 4.) J. Ch. Adami, De phlegiwone, (Er- 
ford, 1690. 4.) Petri, Diss, de phlegmone, (Erford. 1690, 4.) 
Schreck, Diss, de inflammationibus in genere, (Leydae 1691. 4.) 
Jo, Godfr, de Heryer, Diss, de inflammatione, (Viteberg. 1695. 
4.) Maynwaring, Of fevers and inflammations, (London 1697.) 
E, Stahl, De inflammationis vera pathologia, (Halae 1698, 
1705. 4) #. 4A. Roell, Diss, de natura phlegmones. (Traj. ad 
Rh, 1706, 4) 4. Boerhanve, Diss, de inflammationibus in ge- 
nere, (Lugd, Bat, 1708, 4) 4, Huddelston, Diss. de inflan- 
matione, (Traj, ad Rhen. 1711, 4.) J. M. ten Dam, Diss, de 
inflammatione in genere. (Harderor, 1717. 4.) Feltrup, Diss, 
de infammatione in genere, (Harderov, 1720, 4) #. Ch, Loe- 
ber, Diss, historia inflammationis ex principiis anutomicis et 
mechanicis deducta, (Halae 1722. 4) D. Schuckinck, Diss, de 
inflammatione in genore, (Lugd, Bat, 1723. 4.) De Pre, Diss, 
theoria et therapia inflammationum. (Erford. 1727. 4.) H. Koel- 
mann, Diss, de inflammatione. (Harderor,. 17238. 4) M,J 
Schroeder, Diss, de inflammatione, (Lugd, Bat. 1731. 4) #Fa- 
ter, resp, Möhring, Diss. de intlammationis sanguineae theoria 
mechanica, (Viteberg. 1733. 4) M. Geene, Diss. de inflamma- 
tione, (Harderov, 1736. 4.) 6. du Fen, Diss, de inflammatione, 
{Harderov. 1738. 4.) Mauchart, Diss, de inflammatione in ge- 
nere, (Tubing. 1740. 4) 4 Bergen, Diss, de inflammatione 
sanguinen ex principiis anatomicis et mechanieis deducta, (Fran- 
cof, 1741. 4) Serinii Diss, de inflammatione, gangraena et 
spbacelu in genere. (Prag. 1741.) Walther, Diss, de inflam- 
matione, (Lips, 1741.) F. B. Sunwnges, Inflammationis theoria, 
(Monspel, 1743. 4.) 4. F. Zeberg, De inflammatione vera et 
ejus resolutione, (Lugd, Bat, 1745. 4.) Hamberger, Diss, de in- 
Nammationum pathologia, (Jenae 1745. 4.) . A, Jannau, praes, 
Kaltschmied, Diss, de inflammationibus febre acuta stipatis, (Je- 
nae 1750. 4) Oestm, Kusenblad, Diss, de inflammatione, po- 
tissimum venosa, (Lund, 1750, 4) Fizes, Diss, de theoria in- 
flammationir, (Monspel, 1751. 4) Hüchner, Diss, de inflamma- 
tione sanguinea, (Hal, 1752. 4.) Ch. A, Foertsch, praes, L. Hei- 
ster, Diss, de infhlammatione, (Helmstedt, 1753. 4) 4A. R. Jon- 
gerheld, Diss, de inflammationibus in genere, (Lugd. Bat. 1755, 
4.) Gardane, Diss, de theoria inflammationis, (Monspell. 1758. 
4) ©. F. Kaltschmiel, Tiheses de inflammationibus in genere 
consideratis, (Jenae 1758, 4) AR. L. Tellegen, Diss. de inflam- 
matione. (Lugd. Bat, 1758, 4) M. M. de Puns, Diss, de in- 
flammatione. (Traj. ad Ren, 1760. 4.) N. Paradys, Spec. quo 
inguiritur in naturam inflammationis, (Lugd. Bat. 1763. 4.) 
van der Hort, Diss, de inflammatione in genere. (Utrecht, 1763. 
4) Nonne, Diss, inflammationis theoria. (Erford, 1765. 4.) 
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einen pathologifchen Proceß, beffen dußere Zeichen zwar 
feit dem Beginn ärztlicher Kunft befannt, deſſen Wefen 


Fr. Vacca , Liber de inllammntionis morbosae, quae in humano 
corpore fit, natura, causis, effectibus et curatione, (Klorent, 
1765.) J. L. S. Dufey. De inflammationis theoria ejuse per 
resolutjonem curauon«, (Monspell. 1766.) Et. Büchner, Diss, de 
vasorum obstructione. quatenus febris et intlammationis causa 
habenJa sit. (Halae 1766, 4.) Büchner, resp. Kichter, Diss, de 
inflammatione ejusque iu tela cellulosa sede feequentissima, 
(Halae 1767. 4.) 4A. ©. Kessier, Diss, de inflammatione sangui- 
nen sive vera, patholsgice considerata, (Hulae 1767. 4.) Thom. 
Houlston. Diss, de inflammatione, (Lugd. Bat, 1767. 4.) Jar, 
Jos, Winterl, Diss., proponens intlammatienis theorian no- 
vam, (Viennae 1767.) Streng, De intlammatione partium taın 
solidarum, quam fluidarum in corpore humano, (Erfurd,. 1768. 4.) 
J. RB. Gerrarts von der Horst, De yiryuorn, neu inflammatione 
in genere, (Traj, ad Rhen, 1768.) @. J. Beuth, De theoriae 
inflammationis Boerhanvianae falsitate ejusque theoria nova, 
(Duisburg. 1768. 4) Dan. Maygenise, The doctrine of intlam- 
mation, fuunded upon reason and experience, and entirely clea- 
red from the contradictory systems uf Boerhaave, van Switen 
and others, (London 1768.) D. Magenife, Theorie ber Ents 
aöndung. Aus bem Engl, von F. A. Weber. (Göttingen 1776.) 
Campbel, Diss, de phlegmone, (Edinburg, 1771.) 93. Aler, 
von Brambilla, Gbir.«prakt. Abhandlung von ber Dhlegmone 
und ihren Ausgängen, Aus dem tal. Mit Kupf. (Wien 1773.) 
Derfelbe, Uber die Entzündungsgefhrmulft und ihre Musgänge, 
Aus dem Stat, von I. A, Schmidt und W. Schmitt. 2 Zple, 
(Wien 1786.) 4. Oderdahl, De inflammationis ratione, praes, 
Oattenhoff, (Heidelberg. 1773, 4.) J,F. Carröre, Traits theo- 
rique et pratique des maladies inflammateires, (Paris 1774.) J. 
G, Wendt, praes, Gattenhof, Diss, », inflammationis causas et 
eventus, (Heidelberg. 1775. 4.) 4. Bicker, Diss, pro Boerhaa- 
vianse de inflammatione doctrinne prae aliis hodie magis cele- 
bratis theoriis firmitate. (Prag. 1776, 4.) recus, in Dissertat, 
Pragens, Vol. II, Wasserberg. Opusc, fasc. 4. J. A. von den 
Grootenacker, Diss, de inflammatione in genere, (Lugd. Bat, 
1776. 4) Johnston, Dis. de phlegmasüs. (Edinburg, 1777.) 
P. P. Eerens, De inflammatione topiea ejusque vario exitu, 
(Lugd. Bat, 1778. 4.) P. vmm Genderen, Diss, de inflammatione, 
(Traj. ad Rh, 1779. 4.) ARösslin, Diss, de infliammatione, (Got- 
ting. 1779, 4.) Aratzenstein, Theoria inflammationis, (Halae 
1781. 4.) JS. Barklay, Diss, de intlammatione, (Edinburg. 1784.) 
F. A. van den Bosch, Diss, de inflammatione in genere, (Lugd, 
Bat, 1785. 4) H. van ben Bofch, Theoretiſcheprakt. Verſuch 
über bie Entzuͤndung und ihre Ausgänge und mandherlei andere 
Krankheiten, wobei bie Muskelkraft der Haargefaße zum Grunde 
gelegt wird. (Münfter und Osnabrück 1786.) E. A. Nicolai, 
Theorttiſch⸗ praft, Abhandlung über Entzündung, Eiterung, Brand, 
Stirrhus und Krebs. 2 Thle, (Jena 1786.) Goldhnyen, De in- 
Aammatione analecta, (Halae 1788, 4.) JS. Cnrmichnel Smith, 
On the different kinds or species of inflammation and of the 
causes, to which those differences may be ascribed, in Medic, 
Communications, Vol, II. (Lund, 1788.) L. Molenschot, De in- 
Hammatione in genere, varioque ejus exita et cura, (Lugd. Bat, 
1788. 4.) J. @. Müller, Diss. s», theoriam inflammationis, (Je- 
nwe 1788, 4) Florren. Diss, de intlammatione, (Bonn, 17883.) 
E. 4, Nicolai, Theorie inflammationis, (Jenae 1789.) P, Schum- 
lIansky. Diss. de proxima topicas inflammationis causa (Argen- 
tor. 1789. 4), teutih in Neueſte Sammiung für MWundärste. 
VI &t. Gahngan. Diss, de inflammatione, (Edinburg. 1790.) 
8. de Leon, Diss, de inflammatione, (Lugd. Bat, 1790, 4) 3. 
G. Biegenbagen, Beitrag zur Berichtigung ber Entzündungss 
lehre. (Strasburg 1790.) Chr. 8, Hoffmann, Bon der Ent- 
zündung und ihren Xusgängen, in beffen Vermiſchte Schriften. 
1,8d. ıMünfter 1790.) ©. Wedekind, Allgemeine Theorie ber 
ren und ibrer Ausgänge, in fünf Vorlefungen. (Beips. 1791.) 
3. D. Zuftamond, Berfudy über bie Entzündung und das Eiter⸗ 
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aber noch immer in mehr als einer Hinficht dunkel ge: 
nannt werben muß. Kann ed uns beöhalb Wunder neh: 


geſchwür, in beffen Chirurg. Werken. (Hanover 1791.) ©. 104, 
Wölfing, Verſuch einer Kritit der von Richter betannt gemadıs 
ten Recenfion von Wedekind's Theorie ber Entzündung. (Beipz. 1792.) 
Janssens, Diss, de inflaınmatione in genere ejusque exitu, (Duis- 
burg. 1792. 4.) Jo, Warmers. Diss, sist, theuriam inflammationis, 
(Gotting. 1792. 4.) Foirter, Diss, de intlammatione, (Edinburg. 
1795.) Chr, Wachtel, praes, Heil, D, Animadversiones quasdam 
circa naturam inflanmationis continens. (Halae 1798.) J. 4. A, 
Matiy, praes. Gutberlet, Diss, de inflammationis genesi et na- 
tura, (Wirceburg, 1794.) J. Redman Core, An inaug. essay on 
intlammation, (Philadelphia 1794.) Jo, Hunter, Treatise on the 
bloud, inflammation and gunshot wounds, publ, by K. Home, 
(lond, 1794. 4.) I. Hunter, Verſucht über das Biut, die Ente 
zo und Schuſwunden z aus bem Engl. mit Anmerk. von E. 

.G. Debenftreit. LBde. Eeipzig 1797—1800.) Heisterhagen, 
Diss, de inflammatione ejusque causis, (Marburg. 1795.) Mal- 
ker, Diss. de inflammatione, (Edinburg. 1796.) Hecker, Diss, 
Phlegmonis aetielogia. subjectis quibusdam corollariis therapeu- 
tieis, (Erford, 1797. 4.) CU. JS. Ludewiy, De stasi sanguinis in 
venis inflammationem mentiente, in Adversaria medica pract, 
Vol, I, (Lips, 1797.) p. 178, JS, Burns, Dissertations on in- 
flammation, 2 Vol, (London 1800.) Mirus, Diss. de inflamma- 
tione, (Erford, 1801. 4) J. G. kunz, Reueſte Theorie ber Ent: 
zundungen, in Martens’ Paradorien. I. Bb. 2, Heft. Eeipzig 
1801.) ©. 76. Cnns, Diss, de inflammatione in genere, (Jenae 
1801.) €. 4. Isanc, Meletemata ad ductrinam de inflamma- 
tione, (Lips. 1802, 4.) John Herdmamn, On white swelling, 
end the En of inflammation, (Edinb, 1802.) Derwes, 
Über bie Entzündung, in Murfinna’s Journal, 2, Bo. ©. 221. 
(1802.) JS. P. F. Wroxter, Diss, sist, primas lineas theorine in- 
Nammationis, suppurationis et gangraenescentiae, (Jenae 1802.) 
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men, wenn wir feit ben dlteften Zeiten bie Ärzte verge: 
bens bemüht fehen, bem allgemein angenommenen Worte 
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auch eine allgemein angenommene Begriffsbeſtimmung zu 
verſchaffen und einige in der neueſten Zeit ſogar verzwei⸗ 
felnd an dem Erfolge ihres Bemübend dad Wort lieber 
ganz aus der mebdicinifchen Kunftfprache verbannt willen 
wollen, da das, was es bezeichnen folle, gar fein einjas 
cher, für fich beftehender Proceß fei, fondern ald der Aus: 
drud eined zufammengefegten betrachtet werben müfle, 
welcher mehre Erfcheinungen einbegreift, die übrigens wes 
der nothmwendig, noch beftändig mit einander verbunden 
find (Andral). Neben der Schwierigkeit zur Haren Ein: 
ſicht eines allerdings ſcheinbar verwidelten Proceſſes zu 
elangen, bat die uͤbergroße Ausdehnung, welche die Schu: 
er Brouffais’ dem Begriffe Entzündung gaben, ohne Zwei: 
fel den größten - Antheil an diefem verzmweiflungsvollen 
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Schritt, welcher jeboch vergebens ſich allgemeine Billigung 
zu verfchaffen gefucht hat. Eine —— Geſchichte 
der Entwidelung bed Begriffes der Entzündung würde 
und bier viel zu weit führen, ba bei ber Bedeutſamkeit 
der Lehre von der Entzündung für die ganze Pathologie, 
diefelbe zu einer Gefchichte der legtern werben müßte, wie 
denn au I. Meyer feinen unten genannten Verſuch ei: 
ner kritiſchen Gefchichte der Entzündungen nicht mit Uns 
recht den erften Theil oder die Einleitung in die Geſchichte 
der fpeciellen Pathologie und Therapie genannt hat; wir 
werben uns bier mit der Andeutung derjenigen Punkte 
begnügen, welche wirflid ald Momente der fortfchreitens 
den Ausbildung des Begriffes von der Entzündung bes 
trachtet werben müffen. Sowie der natürliche Verſtand 
die Zufammenitellung einer gewiffen Anzahl von äußern 
Merkmalen ald Begriff gelten läßt, fo finden wir auch 
die natürlihe Medicin, welcher Definitionen ohnedies 
fremd find, fich damit begnügen, unter Entzündung eine 
Affection zu verftehen, in welcher der afficirte Theil Roͤ— 
the, Hise, Gefhwulft und Schmerz bemerken läßt, 
alles Erfcheinungen, die man an der Oberfläche des thieris 
fchen Körpers wahrnehmen kann. Da es nun charakteri⸗ 
ftifch für die Hippofratifhe, echt griechifche Mebicin ifl, 
daß fie ihre Semiotif, Diagnofe und Prognofe vorzugs: 
weife aus den Veränderungen, die ſich an der Oberfläche 
wabrnehmen laffen, ſchoͤpft, fo fann ed uns nicht wuns 
bern, daß fie die Entzündung auf diefelbe Weife erklärt 
und ſich dabei beruhigt, daß jene Erfcheinungen durch 
Andrang des Blutes in bem afficirten Theile verur: 
facht werben. Mit dem Untergange bed echt —— 
Nationalgeiſtes ging auch die Hippokratiſche Medicin un: 
ter und mit ihr der Sinn für feine Auffaffung der dußern 
Form und ihrer Veränderumsen; was man auf ber Ober: 
fläche nicht mehr entdecken konnte, fuchte man im Innern ded 
Körpers, um fo mehr als gleichzeitig das anatomifche Zeit: 
alter der alten Medicin in Alerandrien begann und feinen 
Gulminationspunft erreichte; für die Entzündung begnuͤgte 
man ſich nicht mehr mit der bloßen Annahme des Ans 
dranges des Blutes, man wollte wiffen, wo diefer Ans 
drang flattfand; man hatte Venen und Arterien mit ihs 
ten Verzweigungen genauer fennen gelernt; natürlich fragte 
man, welche der beiden Gefäßarten den Andrang des Blu: 
tes erlitten, und fo finden wir z. B. bei der Peripneus 
monie den Diofled fih für die Venen, den Erafiftratus 
fi für die Arterien entfcheiden (Cael. Aurelian. Acut, 
ll, 28) und zwar deshalb, weil die Arterien (in ben Leich⸗ 
namen gewöhnlich) blutieer im gefunden Zuftande nur 
(das von den Stoifern eingeführte) Pneuma enthalten, bei 
der Entzündung aber bringe dad Blut aus den Venen 
in die Arterien und dränge bad Pneuma zurüd, Man 
bat dieſe Anficht wol läderlich u machen gefucht, aber 
ift nicht das Factum richtig? Finden wir nicht fletö bei 
jeder wahren Entzündung nach dem Tode die Arterienenz 
den mit Blut angefüllt und verftopft, ſodaß ed ſich nur 
ſchwer ober gar nicht aus ihnen entfernen läßt? Iſt bierin 
nicht zugleich der Grund zu der fpäter deutlicher entwickel⸗ 
ten Lehre von dem Error loci gegeben? und behauptet 
nicht faft zweitaufend Jahr fpäter van Swieten, bag bei 
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der Entzundung ein Ruͤckwaͤrtsgehen der Blutfügelchen durch 
die Zufammenziehung der Meinen Arterien ftattfände? Den 
Methodifern war die Entzündung ein Strictum, was of: 
fenbar Ähnlichkeit mit dem fpätern Krampf der Gefäßen: 
digungen bat, und bei Soranus ift fie nur der Örtliche 
Ausdrud einer allgemeinen Affertion des Organismus. 
Gin neued Moment machte fich jebt in der ganzen Pas 
tbologie und fomit auch in der Lehre von der tzuͤndung 
geltend, wir moͤchten es das aſiatiſche nennen; es iſt die 
Beruckfichtigung der Qualität der Säfte und namentlich des 
Blutes, denn der faftreihe Süden mußte nothwendig ber 
Humoralpathologie huldigen, wie ber, ftarre Norden der 
Solidarpathologte. So ift es fchon bei Galenns nicht blos 
Blut, welches in die Gefäße des entzundeten Theiles dringt, 
fondern es ift wibernatürlih warmes Blut, und biefes 
nicht allein, fondern auch andere Zlüffigkeiten können durch 
ihr Eindringen Entzündung erregen und das Blut ftodt 
nicht blos in dem Theile, fonbern ed gebt auch in Fäul: 
niß über, eine Idee, die fih nur im beißen Süben erzeus 
gen fonnte, und die wir baher auch bei dem Afiaten Ga: 
lenus trog feiner Verehrung bed Hippokrates, vorherr⸗ 
fchend finden. Die Araber behielten diefe Anfichten ebenfo 
bei, wie die Ärzte des 16. Jahrh., nur daß man jeßt 
wieber ſich mehr der Hippofratifchen Lehre näherte, gewiſ⸗ 
fermaßen alfo wieder von Born anfing. Obgleih Para: 
celfus die Faͤulniß im Blute leugnete und erklärte, im 
Scherben fei ed faul, im Menfchen nicht, fo ‚läßt er es 
doch in Werderbniß übergehen und binfichts feiner chemis 
ſchen Mifhung verändert werden. Unter den Händen ber 
fodtern Ghemtatrifer wurde die Entzündung zur Fermen⸗ 
fation und immer nur hatte man das Blut im Auge, was 
felbft bei van Helmont ber Fall ift, obgleich er durch feine 
berüchtigte Zpina beutlich zeigte, daß er erkannt habe, 
der nächte Grund liege außerhalb des Materiellen. Ein 
Fortfchritt zu der befferm Einficht in den Proceß ber Ents 
Jundung war dadurch allerdings angedeutet, indeffen wurde 
er damald ebenfo wenig ausreichend benugt, ald Stahl's 
Erftärung, daß bie —— ein Actus salutaris ſei, 
beftimmt, die ſtockenden Säfte in —— zu ſetzen, da⸗ 
mit ſie nicht in Verderbniß uͤbergehen. Die Verderbniß 
des Blutes konnte man alſo nirgends aus dem Ideenkreiſe 
verbannen, indeſſen wird dies leicht erklaͤrlich wenn man 
bedenkt, daß es weniger bie Entzündung als vielmehr die 
ihr folgende Eiterung und ber Brand war, welche man 
u erflären fuchte. Die genauere Bekanntſchaft mit dem 
apillargefäßfofteme konnie nicht ohne Einfluß auf bie 
Lehre von der Entzündung bleiben, und fo flellte es ſich 
denn feft, daß dieſes der Hauptfig biefes Proceſſes fei; 
namentlich war ed Rob. Whytt, welcher nachwied, daß 
die felbftändige oscillatorifche Bewegung bed Gapillarges 
faͤßſyſtems unabhängig vom Herzen die trolle bei der 
Entzündung fpiele. Indefien beging man hierbei ben 
Fehler, daß man über den Antheil deö Gapillargefäßfy: 
ſtems alles Übrige vergaß umd die Entzündung gradezu 
als eine Affection jened Syſtems barftellte, was die meis 
ften Ärzte zum Theil jeßt noch thun. Haller's Lehre von 
der Rei abet war im Ganzen wenig förbernd, wol aber 
diente fie gewiſſermaßen als Übergang zu ber richtigen 
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Würdigung des Antheils des Nervenfoftems, ben man 
biöher beinahe ganz vernachläffigt hatte, weil die Humo⸗ 
ralpathologie noch immer die ganze Medicin beberrfchte. 
Allerdings wurde bie legtere endlich durch Cullen's Mer: 
ventheorie und den fi} daraus entwidelnden Brownianis: 
mus mit feinem Sproß, der Erregungstheorie, geftürzt, 
aber die Lehre von der Entzündung hatte nur Rachtheil 
davon, denn fie verlor ihre Aetivität beinabe ganz und 
erfchien faft nur als ein Zuftand der Schwäche, weil bie 
Gefäße in einem Zuftande der Erweiterung fich fanden, 
und man irrigerweile darin nur ein Zeichen bes pafliven, 
eſchwaͤchten Zuſtandes erblicdte, indem der active Zuftand 
Gontraction fei; eine Anficht, die noch in ber neuerm Zeit 
ihren Einfluß beſonders auf Haftings geäußert hat, Nur 
dad Gute hatte der Brownianismus, daß er auf das 
Vorbandenfein einer entzündlihen Diathefe aufmerkſam 
machte, welche als entzünmbliches Fieber ſich manifeflirent, 
erft die Örtliche Entzündung fich gleichfam concentrirend 
hervorruft, eine Anficht, die, wie wir bereitd amgebeutet, 
fhon ven Soranus ausgefprodhen worden war. Das 
Materielle hatte bisher die ganze Medicin beherrſcht, ba 
trat die Naturphilofopbie auf, um die bisherige Meditatio 
mortis in eine Meditatio vitae zu verwandeln; indefien 
vergeiftigte fie fo fehr alled Materielle, daß faft nichts 
mebr davon übrig blieb. Denmoch hatte die Yehre von der 
Entzündung den Bortheil von ihr, daß fie die Entzün: 
dung felbft als einen Lebendact des ganzen Theile be: 
trachten lehrte, und fo konnten Kreyfig, Kangenbed, Bar: 
tels u. A. fie endlich als den abnorm gefteigerten Proceß 
ber Vegetation des ergriffenen Theils bezeichnen. Der 
pönfifalifchen Richtung der heutigen Phyfiologie bleibt es 
nun vorbehalten, bejonderd mit Hilfe des Mikroffopes 
die materiellen Vorgänge jenes Proceſſes darzulegen, um 
fo zu einem wirtliden Begriff von der Entzündung zu 
elangen, zu dem die Bemühumgen von Sahrhunderten bie 
lemente tbeigefchafft baben. Bis dahin, daß nun jene 
Darlegung in ihrem ganzen Umfange erfolgt it, müffen 
wir uns ſchon begnügen, nad) dem bis jest Belannten den 
Begriff der Entzüundumg zu conflruiren, und bie genetis 
fche Entwidelung berfelben im Allgemeinen wie im Bes 
fondern zwar verfuchen, aber immer dabei auch im Auge 
behalten, daß es eben nur ein Verſuch fein fann, ber der 
Ausbildung wie ber Berichtigung bebarf. 

Entzündung ift das regelwibrige Streben 
eines Theild oder Organs des thierifhen Kör» 
pers, feine Maffenbildung auf Koften der übri— 
gen zu fleigern, um mit vergrößerter Raums 
einnahme aud eine —— elbſtaͤndigkeit zu 
erringen. Um dieſe Definition zu rechtfertigen und 
zugleich eine Mare Einſicht in den Proceß der Entzimbung 
S gewinnen, ift ed nothwendig, daß wir zuvor einen 

li auf einen andern verwandten, aber häufig mit ber 
Entzündung verwechfelten Procef, die Gongeftion, wer: 
fen; dies um fo —* als ohne Congeſtion gar feine Ent: 
zündung zu Stande en kann und man nicht mit Uns 
recht das erfte Stadium der Entzündung bad Stadium 
der Gongeftion genannt bat. Gongeftion nennen wir 
denjenigen Zuftand, in welchem durch eine veränderte Be: 
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der Blutmaſſe irgend ein Theil oder Organ auf 
Koſten ber übrigen eine verhaͤltnißmaͤßig größere Menge 
an Blut erhält, als eö fein normaler Zuſtand erfodert. 
Da num aber die veränderte Thätigfeit in der Bewegung 
eine zwiefache fein kann, eine erhöhete und verminderte, fo 
bat man eine active umd eine paffive Gongeftion unterfchie: 
den. Die erhöhte Thaͤtigkeit ſpricht fich aber im Zufluß 
des Blutes durch die Arterie, die verminderte im gehinder: 
ten Rüdflufe durch die Vene aus; jene bezeichnet aljo 
bie arterielle, diefe die venöfe Gongeftion. Wenn ed nun 
zu activen ober arteriellen Gongeflionen fommen 
fol, fo ift dazu eim Reiz nöthig, der entweder in bem 
Theile felbft oder außer ihm liegt. Iſt Erſteres der Fall, 
fo trifft die Gongeftion gewöhnlid ein Organ, weldes 
nach einer höhern Ausbildung firebt, die ed entweder flr 
immer erreichen muß (wie bei Kindern das Gehim, bei 
Zünglingen die Bruft, beim Weibe der Uterud zur Zeit 
ber Pubertät), oder nur für einen beflimmten Zeitpunkt 
fi aneignet (mie die Lungen im Winter, die Leber im 
Sommer, die Secretiondorgane zur Zeit der Krife u.f.w.). 
Da jedoch diefe Zuftände von der Erhaltung des ganzen 
Organismus und feiner vollfommnen Ausbildung gefodert 
werden, fo gehören fie nicht in die Reihe der krankhaften 
Erfcheinungen, wofür fie zu halten ſich der Arzt vielmehr 
fehr hüten muß. Daß fie fämmtlich aber als ſolche auf: 
treten fönnen, wenn fie dad Normal überfchreiten, bebarf 
faum eines Beweiſes, wol aber bie größte Aufmerkfam: 
keit von Seiten des Arzted, um biefem Übermaß fogleich 
Schranken fegen zu können. — Anders ift ed da, wo ber 
Reiz von Außen kommt; hier iſt eine doppelte Außerlichs 
Eeit zu unterſcheiden. Der Reiz kann nämlich von irgend 
einem andern Theile deö Körperd, mag er in gefunder 
oder krankhafter Beiiehung zu ihm gehören, ober von 
einem ganz außerhalb des Körpers fich befindenden Dinge 
veranlaßt werben und auf das in Gongeftion zu ſetzen 
Drgan einwirken. Die Congeftion felbit ift in allen die 
fen Fällen eine Erankhafte, fomit Gegenftand ber Hei⸗ 
lung, obfchon dieſe nicht immer durch befondere Arzneis 
mittel von Seiten bed Arztes erzielt zu werben braucht. 
Findet arterielle Gongeftion in einem Theile flatt, fo wird 
derfelbe an Wärme und Umfang zunehmen und eine mehr 
oder weniger rothe Farbe befommen, während die Arterie 
flärfer und voller pulfirt (wie diefe Örtlichen Vorgänge zu 
Stande kommen, werben wir nachher ſehen). Es fann aber 
weber ber in Gongeftion gefeßte Theil das Ubermaß, noch die 
übrigen den dadurch für fie entftehenden Mangel gleichgül: 
fig ertragen, weshalb fie Durch beflimmte Thätigfeiten den: 
felben zu befeitigen trachten werben. Zunaͤchſt wird das 
Gentrum der Blutbewegung, bad Herz, durch eine größere 
Zhätigkeit das —— berzuftellen ſuchen, waͤhrend 
zugleich das am meiſten mit dem ergriffenen Organe ſym⸗ 
pathiſirende, feine Function bethaͤtigend, eine größere Menge 
von Blut an fich zu ziehen ſucht. Diefe Beftrebungen 
werben num von bem in Gongeftion gefeßten Organe felbft 
unterftügt, indem es alle ihm zu Gebote flehenden Mit: 
tel anwendet, fich des Überfluffes zu entledigen. Zunaͤchſt 
wird bie ber flärker Blut zuführenden Arterie entfprechende 
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Bene das Blut fchneller zurüdzuführen fuchen, dann eine 
größere Menge bildenden Stoffs abgelagert, welcher aber 
von dem Organe felbft auf normale Weife verbraucht wird, 
indem ed, wenn es ein Eecretionsorgan ift, flärfer fecer: 
nirt, ober wenn es dies nicht ift, in feinem Parenchym 
die feröfe Aushauchung verftärtt. Hierzu ift num aber 
nöthig, daß das Blut eine qualitative Änderung erleide; 
je fchwerer diefelbe aber zu Stande fommt, defto mehr 
wird dad Blut feine maturliche Befchaffenheit behalten, 
als folches in die feinften Verzweigungen der Gefäße ge: 
trieben worben, beren Wände ed dann fprengt und ſich 
nad Außen ergießt; fu es wird arterielle Blutung 
entftehen, fomwie dad Streben zur Ablagerung bildenden 
Etoffd zur Entzündung führt. — Etwas anders vers 
hält fich freilich die Sache bei der vendfen oder paffis 
ven Gongeition, bei welcher jeboch keineswegs Unthäs 
tigkeit berricht. In demfelben Maße, als bier nämlich der 
Ruͤckfluß des Blutes in der Vene gehemmt ift, wird auch 
der Zufluß durch die Arterie verlangfamt werden, da die 
neu andringende Blutwelle von dem bereits in ber Arterie 
vorhandenen Blut in der Bewegung aufgehalten, gleichzeis 
tig aber auch das Blut von den Venen langfamer und in 
eringerer Quantität dem Herzen zugeführt wird. Auch 
ier jucht die Natur Hilfe zu fchaffen, indem bie ober: 
halb der beläftigten gelegenen Venenzweige ihre ruͤckfuͤh⸗ 
rende Kraft verftärken, was fich felbft bis zum Venenpulſe 
fleigern kann, wodurd das fodende Blut dann von felbft 
gezwungen wirb & czufließen. Gleichzeitig werden bie 
ur rei ecretionsorgane ihre Thaͤtigkeit erhöhen, 
owie auch das Drgan felbft, wenn es ein foldhes iſt, oder 
es fucht ſich in ein foldes umzuwandeln, was durch bie 
Dünnbeit der Venenwaͤnde erleichtert wird; und wie bei 
ber arteriellen Gongeftion zuletzt Ablagerung bildenden 
Stoffs erfolgt, wodurch ber Übergang zur Entzündung 
ebildet wird, fobald fich das Streben nad feibfländiger 
usbildung binzugefellt (der Bildungsſtoff wird burch dem - 
arteriellen Theil des Gapillargefäßfyftend dem Organe 
geboten), fo erfolgt bei der vendfen Gongeftion, da ber 
venöfe Theil des Capillargefaͤßſyſtems den Secretionsfläs 
hen ben Stoff zum Secret zuführt, Durchſchwitzung von 
Serum (Oedema, Hydrops). Kommen diefe Vorgänge 
aber nicht zu Stande, vermag bie Vene die Blutmafle 
nicht zu gewältigen, fo wird auch fie endlich von berfels 
ben zerfprengt werben, und fo entfleht venöfer Blut⸗ 
fluß. Bei einigermaßen beftigen Gongeftionen und Blu s 
tungen, und ba, wo edlere Theile ben Sit berfelben abs 
geben, muß nothwenbig der ganze Organismus Theil neh⸗ 
men und bied fi durch Fieber audfprechen, welches ent⸗ 
weder den Charakter des Erethismus, der Synocha oder 
bed Zorpor hat. Die erften beiben Arten des Fiebers 
finden fi meiſtens bei jungen fräftigen Subjecten und bei 
arteriellen Congeftionen und Blutungen, ſowie bei ſolchen 
oberhalb des Zwerchfells, wo es ſich aber während ber 
legtern gewöhnlich mildert. Bei alten Leuten aber, bei 
Gongeftionen und Blutungen unterhalb bed Zwerchfelles 
und ſolchen venoͤſer Art, ftellt ſich das Fieber meiltens 
erft mit dem Blutfluß ein, und hat ben — Charakter. 
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Nach diefen Vorbemerkungen, deren Wichtigkeit ſich nad: 
ber ergeben wird, wollen wir zur Betrachtung der Vor: 
gänge bei der Entzündung übergehen. ; 
Wirkt ein Reiz, welcher im Stande iſt Entzündung 
su erregen, auf irgend einen Theil oder ein Organ ein, fo 
ift zunaͤchſt nothwendig, daß berfelbe percipirt werde; dieſe 
Perception kann aber eine doppelte fein, eine bemußte 
und eine unbewußte, was von der Stärfe und Dauer 
der Einwirkung des Reizes, befonders aber auch davon ab: 
bängt, ob der Reiz außer dem vegetativen Nervenfoftem 
auch dad animale afficirt oder nicht; in dem legtern Falle 
fehlt der Schmerz, welcher im erftern vorhanden ift, und 
wohl unterfchieden werden muß von bem eigentlichen Ent: 
zundungsfchmerze, weshalb wir ihn den Irritationds 
ſchmerz nennen möchten. Sein Zweck ift, dad Indivis 
duum von der drohenden Gefahr in Kenntnig zu feben. 
Die unbewußte Perception gefchieht nur von Seiten des 
Organs und hat unmittelbar die erhöhete Vegetationsthäs 
tigteit deffelben zur Folge. Da zu allem erhöhten Leben 
im Organismus aud eine größere Menge des Nahrungs: 
fafted oder Blutes erfodert wird, fo ift es natürlich, daß 
der durch den Entzündungsreiz irritirte Theil fich gleich: 
fall diefelbe zu verichaffen ſuchtz dies gefchieht auf dop⸗— 
pelte Weife, indem er die grade in ihm vorhandene Menge 
Blut an fi hält und eine größere am ſich zu ziehen 
firebt. Um den Nahrungsfaft an fi zu halten, iſt es 
nöthig, daß der Rüdjluß gehemmt und die Umwandlung 
des Arterienbiutes in Venenblut gehindert werde, denn 
nur erfteres ift zur Vegetation brauchbar; dem gemäß muß 
dad Drgan nun den arteriellen Theil des Gefaͤßſyſtems 
auf eine active Weife erweitern ?), woburd dann von 
ſelbſt eine Eontraction feines Endes nach der vendfen Seite 
bin erfolgt, und fomit der Übergang in das Venenſyſtem 
ehindert if. Mit diefer Erweiterung ber arteriellen Ge: 
äße wird num ein leichteres Eindringen der Blutkügelchen 
felbft in die feinften ————— wohin ſie im geſun⸗ 
den Zuſtande nicht dringen fonnten, moͤglich, fo entſteht 
die Roͤthe des entzündeten Theils, welche verſchiedene 
Nuancen darbietet. Mit dem gehinderten Rüdfluffe und 
der Erweiterung der Gefäße ift aber zugleich eine Ber: 
langfamung der Bewegung bed Blutes in ihnen gegeben, 
on ohftein (Lehrbuch der pat iſchen Anatomie, teutfch 
—— A. en —* ee fagt: „Die Ents 
zündung beginnt alfo ganz offenbar mit einem Nerveneinfluß, dem 
man einen plaſtiſchen nennen koͤnnte, und beffen unmittelbare 
Wirkung nur darin zu befteben ſcheint, daß er bie von mir oben 
($. 178) begeichnete erpanfive Bewegung —— wor⸗ 
auf ſogicich eine Strömung ber Safte gegen bie gereiste Stelle bin 
folgt. Indeſſen werben biefe Säfte nicht blos —*2* 
und in ihrem Laufe J den Capillargefaͤßen des gereizten Organs 
befchleumigt, ſondern fie werben in bemfelben auch feftgebalten. 
Das, was fie fefthält, iſt jebody nicht etwa ein mechanifches Hin⸗ 
derniß, das ſich ihrer Rüdkehr widerſetzt, ſondern es ift vielmehr ein 
vitaler Zuſtand, den man Krampf nennt. Indeſſen dürfte es 
vernünftiger fein, biefen Zuftand als bie Wirkung ber fortaefegten 
erpanfiven Bewegung zu betrachten, weil der Begriff von Krampf 
den der Zuſammenſchnuͤrung und momentanen Verſchließung ber Ge: 
fäße in ſich faßt.“ Hätten Haſtings unb Andere dies bebadht, fo 
mürben fie nicht aus der Erweiterung bes Gefäßfoftems auf einen 
pafiiven oder Zuftand von Schwäche gefchloffen baben, 
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welche mit der Zunahme der Entzündung immer bebeuten« 
der wird. Anfangs wird es zwar durch bie vis a tergo 
vorwärts getrieben, indeffen flaut es immer mehr und macht 
abwechfelnd felbft rüdgängige Bewegungen. Mit dem 
Widerftande an den Enden fuchen bie zundchft gelegenen 
Theile ber zuführenden Arterie ihre Gontraction zu verftärs 
fen, um die Blutwellen defto fräftiger in das Gapillarge 
faͤßſyſtem zu treiben und fo den Widerſtand zu befiegen; 
mit ben Kärtern und auch häufigern Gontractionen wird 
nun natürlich auch eine immer größere Menge Blut aus 
geführt. Während diefer Vorgänge im Gefaͤßſyſteme fins 
den fich Ähnliche Zeichen eines erhöhten Lebens in den 
übrigen Syftemen, aus denen der Theil oder das Organ 
zufammengefegt if. Vor allen wird das Zwifchenzellges 
webe, weldyes auf der niedrigſten organifchen Bildungss 
ftufe ftebt und fomit am leichteften ein felbftändiges Leben 
u führen im Stande ift, ähnlich dem Gapillargefäßfv: 
En feine Mafchen ausdehnen, indem zugleich der feröfe 
Haud in ihnen in —— Quantitaͤt abgeſondert wird, 
wodurch der ganze Theil nothwendig lockerer und weis 
her wird, was ſich aͤußerlich durch Anſchwellung zu 
erkennen gibt, und fo wiederum die Ausdehnung des Ga: 
pillargefäßfoftems erleichtert. Wie alle erhöhte Tätigkeit 
im Organidmus, —— von der vegetativen Seite her, 
von einer ſtaͤrkern Wärmeentwidelung begleitet wird, fo wird 
auch bier eine erböhte Kemperatur und zwar ſowol 
fubjectiv als objectiv bemerkbar, denn die Berfuche Hun⸗ 
ter's, Scudamore's, Goupil's und Anderer fanden, daß 
bad Thermometer, auf entzuͤndete Theile gebraht, 1—5 
Grad höher ftand, als an der entſprechenden nicht entzün: 
beten Stelle. Nicht blos die Wärmeentwidelung, fondern 
auch die Ausftrahlung der Wärme ift erhöht, was nicht 
nur bie ſchnelle Verflüchtigung von Flüffigkeiten und die 
ſchnelle Erwärmung kalter Subftangen, welche mit dem 
entzünbeten Xheile in Berühruu gebracht werden, fondern 
au das Thermometer nadweilt 

Der fenfitive Nerv nimmt an biefen Vorgängen in: 
fofern Theil, ald er neben dem Gefühle der erhöhten Tem: 
peratur auch das des Drudes ald drüdendes Gefühl 
zum Bewußtſein leitet, welches fich erft nah und nad 
zum Schmerze geftaltet, der aber niemals eine bedeu- 
tenbe Intenfität erreicht, fo lange die Entzündung eine reine 
ift und überhaupt bei der Entzündung ein mehr accefloris 
ſches ald effentielles Symptom bildet, weshalb auch der 
Sas: wo Schmerz ift, findet auch Entzündung ftatt, 
durchaus falſch ift, zumal da auch die Beobachtung laͤngſi 
ganz ſchmerzloſe Entzündungen nachgewiefen bat. Man 
ann fogar ſicher behaupten: je heftiger der Schmerz ift, 
auf befto niebrigerer Stufe befindet Er bie Entzündung. 
Die biöher bargeftellten Erfheinungen ftellen aber faft mur 
die Phänomene der activen, arteriellen Gongeftion dar und 
bilden als ſolche das erfte Stadium der Entzündung; in: 
deffen waltet babei doch ein nicht unbedeutender Unter: 
ſchied ob, indem die genannten Erfcheinungen bei der Gon: 
geltion nur ald Zeichen der Reaction bafteben, melche 
das Organ macht, um die gleichiam gegen feinen Willen 
ihn zugeführte größere Blutmenge zu gewältigen und ibm 
gar nicht das Streben inne wohnt, dieſes Übermaß an 
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Lebensſaft zu ſeinem eigenen Vortheil, zu einer erhoͤhten 
Vegetation zu benugen; ſobald dieſes Streben aber ſicht⸗ 
bar wird, iſt nicht nur das Congeſtionsſtadium voruͤber, 
ſondern es findet auch, wenn in der That vorher nur ein⸗ 
fache Congeſtion ftattfand, Ubergang derfelben in Entzlin: 
dung ftatt. Dad erfte Zeichen diefer Veränderung befteht 
darin, baß der Theil aus dem ihm zuftrömenden Blute 
den Stoffanfab verftärkt, die feften Theile des Plasma an 
ſich zieht und nur den flüffigen an die Venen — 
Die vorangegangene Auflockerung der Zellſchichten erleichtert 
den Anſatz. Indem die Zellenwaͤnde wachſen, werden die 
Zellhoͤhlen verkleinert, das Gewebe wird dichter und fe— 
ſter, und dadurch ſpecifiſch ſchwerer, ſodaß z. B. 
die entzundete Lunge unterſinkt, während die geſunde auf 
dem Waſſer ſchwimmt. Da alle Theile des Organs gleich: 
mäßig an biefem erhöhten Stoffanfage Antheil nehmen, 
feine ganze Maffe alfo an Umfang und Dichtigfeit zunimmt, 
fo muß es fi vor ben gefunden Nachbartheilen nothwen⸗ 
dig durch ein größeres Volumen auszeichnen, und fich als 
eine gleihmäßige, pralle, gefpannte Gefhmwulft 
darftellen. Dur das vergrößerte Volumen ift nun von 
felbft auch eine größere Raumeinnahme — ſodaß 
bei einigen Organen, welche freier liegen, wirkliche Las 
genveränderung eintritt; und zwar folgen fie babei 
nicht etwa dem Gelege der Schwere, wie bei der Gonge: 
ftion, fondern fie nehmen, wie Schönlein richtig bemerkt, 
diejenige Lage ein, welche fie im Momente ihrer hoͤchſten 
Entmwidelung behaupten. Der Uterus 3.8. fleigt bei ber 
Entzündung ebenfo wie bei der Befruchtung und beim 
Gebären tiefer in dad Becken hinab, die Hoden werden 
wie beim Goitus an ben Unterleib gezogen, der Magen 
dreht fich mit der großen Gurvatur nach Vorn, die Leber 
und Milz werben näher an das Zwerchfell gezogen! Dr: 
ane dagegen, welche weniger frei liegen, füllen wenig: 
ens den ganzen, ihnen zu Gebote flehenden Raum bis 
aufs Äußere aus, fo die Lungen den Xhorar, dad Gehirn 
die Schäbelhöhle, dad Auge die Orbita; fodaß wenn ber 
Kranke in dieſer Zeit plöglich flirbt und jene Höhlen er: 
Öffnet werben, fie nachher nicht mehr die Organe zu fafs 
fen im Stande find, was man am beutlichiten beim Ge: 
hirne fieht, dad nach gedffneter Galvaria nicht mehr von 
diefer ganz bebedt und in feine Höhle eingefchloffen wer: 
den kann; eind der ficherften Kennzeichen der wirklichen 
Encephalitis. Auf der Oberfläche der Lungen bemerkt man 
aus bemfelben Grunde, wenn der Kranke einer beftigen 
Prreumonie erlag, auch indrüde der Rippen. Durch 
diefe Bolumenvermehrung und größere Raumeinnahme wer: 
den die Nachbartheile und bie dad Drgan einfchließenden 
Höblenwände nothwendig beeinträchtigt und namentlich ges 
drüdt, wodurch im ihnen ein bdrüdender Schmerz ent: 
fteht, der wol von dem drüdenden Schmerze in bem ent: 
zuͤndeten Theile felbft unterfchieden werben muß und ibn 
oft beimeitem an Intenfität übertrifft, fobaß leicht felbft 
VBerwechfelungen und Zweifel Über den wahren Sit ber 
Entzündung entftehen koͤmen, woraus die Angaben zu ers 
Flären find, daß der Sitz ded Schmerzes nicht immer ben 
Sig der Entzuͤndung bezeihne. So bat der Kranke bei 
ber Encephalitis- und Ophthalmie ein drüdendes Gefühl, 
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als wollten Schädel oder Orbita fpringen oder aus ihren 
Fugen weichen; bei Pneumonie ein jpannendes Gefühl 
Über den ganzen Thorar oder eine Hälfte deffelben, wels 
ches bei der Infpiration, die der Kranke deshalb auch zu 
meiden fucht, vermehrt, bei der Erfpiration vermindert 
wird, weshalb auch jene kurz und abgebrochen, diefe ſtets 
in größern Zügen erfolgt; ein ebenfo evidentes Zeichen, als 
irgend ein durch das Stethoffop gemonnenes! Beim Be: 
ginn biefer Vorgänge, fowie bis zu einer gewiſſen Höbe 
berfelben, wird ſich das regere Leben in dem entzündeten 
Organe auch durch flärfere Entfaltung aller feiner $unc: 
tionen ausfprehen; daher größere Denkichärfe und feinere 
Sinnenperception im Allgemeinen bei beginnender Ence: 
phalitis, fchärferes, nicht foviel Licht oder Schall beduͤr⸗ 
fendes Geficht und Gehör bei Ophthalmie und Dtitis 
(Licht = und Schalliheu); Diarrhoe bei Enteritis u. f. w., 
Momente, die fich bei ber arteriellen Gongeftion nur An: 
fangs und vorübergehend, bei der vendfen eigentlich nie 
finden; da bei ihr, anflatt ber größern Schärfe, Klarheit 
und ſtaͤrkern Secretionsthätigfeit mehr Zrübung, Ver: 
wirrung oder Traͤgheit in den Functionen der befallenen 
Drgane ſich zeigt. Bei Congeftionen zum Kopfe alfo Ein: 
enommenbeit befjelben, Dummheit, wie das Wolf fagt; 
aufen vor den Ohren, Schwarzſehen u. f.w. bei Con— 
geftionen zum Auge und Ohr. Während der an Ence: 
phalitis Leidende im Zufammenhange phantafirt, nur daf 
die Vorftellungen und Bilder fchneller aufeinanberfolgen, 
fi gemiffermaßen jagen, find die Phantafien der an Con: 
geftion zum Gehirm Leidenden undeutlih, verwirrt, ober 
fie betreffen einen Gegenftand, von dem fie ſich nicht los: 
machen können. Daher findet man auch in den Leichen 
folder Irren, die an firen Ideen litten, wol Spuren 
wiederholt aufgetretener Gongeflionen, nie aber eigentlicher 
Entzündung, bie fih nur bei Zobfüchtigen wahrnehmen 
laffen. — Hat der Theil auf die angegebene Weiſe die 
möglichfte Maffe bildfamen Stoffes an fich gezogen, fo 
ift für ihn das Bebürfniß der übrigen Theile des Orga: 
nismus zu feiner Erhaltung mitzuwirken, immer gerin: 
ger geworben; nur mit der Bildung in ſich befehäfigt, 
fagt er jenen felbft den Dienft auf; daher alle Functio— 
nen, die er zu jener Beſtem übernommen, mehr oder we: 
niger fchnell ihre frühere Regfamteit verlieren, floden; das 
Secretionsorgan fondert nicht mehr auf der Höhe der Ent: 
zundung ab; das entzündete Auge percipirt nicht mehr 
den Kicht:, das entzündete Ohr nicht mehr ben Schall: 
ſtrahl, das entzündete Gehirn hört auf zu denken und 
zu combiniren, es liegt in Sopor befangen. Dagegen 
nimmt ber Nero Theil an der errungenen Selbftändigfeit 
bed Organes; anftatt die äußern Eindrüde zu leiten, leis 
tet er nur bie innern im Drgane ſelbſt, bie früher wenig 
oder gar nicht von ihm percipirt wurden, leicht zum Be: 
wußtfein, und fo fühlt ber Kranke neben der erhöhten Tem: 
peratur (Hige und Brennen) felbft die Blutbewegung in 
dem Plopfenden Schmerze’)! Wir hätten fomit die 





$) Lamrence, Borlefungen über Chirurgie. Aus bem (nal. 
von Fr. Behrend. /Reipyig 1832.) 1. Bd. S. 63: „Der Sirante 
ſcheint gleichfam die gefteigerte Ihätigkeit der Arterien felbft zu 
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für charakteriftifch gehaltenen Zeichen der Entzimdung, vers 
mehrten Blutandrang mit größerem Lumen ber Arterien, 
erhöhte Temperatur, Anfangs gefteigerte, fpäter gehemmte 
Function, Röthe, größere fpecifiiche Schwere, Geſchwulſt 
und Schmerz, durch die Örtlihen Vorgänge in dem ent⸗ 
erg Theile felbft, erklärt; aber zu einer vollfländigen 
infiht in den Proceß, namentlid da, wo das 2. 
zu dem Punkte der Selbftändigkeit zu gelangen im Be 
griffe if, werben wir erft dann gelangen, wenn wir zus 
leich nachforfchen, wie ſich der übrige Organismus 
dei diefen Vorgängen, welde auf ihre Höhe ges 
langt, bei wichtigen Organen nothwendig fein Leben ges 
fährden müffen, verhält. 
Sowie in dem gefundeften Organismus bereitö ber 
Keim des Todes liegt (Interitus autem est omnibus 
mutuus, et majori a minore et minori a majore fagt 
fchon Hippofrates), fo wird auch in dem entzündeten Zheile 
— der zwar als werbender Drganismus") erfcheint, ohne 
indeffen die wefentlichften Bedingungen feines Seins und 
feiner Dauer zu befigen, — die vernichtende Kraft nicht 
fehlen, bie um fo mächtiger fein muß, als fie von allen 
der Selbſterhaltungskraft des Organismus zu Gebote tes 
benden Mitteln unterftügt wird. Wir baben oben gefe: 
ben, daß der entzlindete Theil foviel ald möglich Blut an 
fi zu ziehen und dajfelbe in Bildungsftoff umzuwandeln 
bemüht ift; um bie Kraft dazu zu behalten, bedarf ed, wenn 
an fich die legtere nicht erfchöpfen foll, gewiffer Ruhepunkte, 
zumal ba er zugleich gezwungen iſt ſich des Ubermaßes und 
bed unbrauchbaren Stoffeö zu entledigen; daher wird bad 
unterdruͤckte Wenenleben jene Rubepunfte (Remiffion) bes 
nugen, um dad Berfäumte nachzubolen; es wird feine 
rüdführende Kraft verftärken, indem die Venen zugleich 
ihre Lumina foweit als möglich öffnen, um defto mehr 
und befto fchneller von der ihm zuftrömenden Maffe aufs 
zunehmen. Diefe Mafe aber wird, je mehr ſich bie Ents 
Undung entwidelt, deſto weniger aus nur unbrauchbaren 
Stoffen beftehen, es wirb immer mehr an Plasma und 
Gruor reiches Arterienblut unverändert und felbft plaſti⸗ 
ſcher Stoff in die Venen übergehen *), wodurch dieſe zu 
immer größerer Thätigkeit angetrieben und durch die auch 
auf fie uͤbergehende Stoffanbildung gleichfam zu Arterien 


empfinden, und es ift bies keineswegs ein taͤuſchendes, blos auf bem 
reinen Krankheitögefühle beruhendes Moment, fonbern es ift ein 
wirkliches; denn fegen wir bie Finger auf bie bem entzünbeten Theile 
zum Arterien, fo finden wir ba eine beträchtliche Steigerung 
n den Pulſationen.“ 

4) In ber Entzündung ift das Beben einer Sphäre des Schlag⸗ 
aberfoftems erhöht, und diefelbe bildet ſich ſelbſtiſch aus und ſucht 
in ſich feibft neue Gentralpunfte ber Circulation, gleichfam ein als 
ein punctum saliens ſich barbietenbes neues Herz und eine neue 
(kiemenartige) Runge barzuftellen, fobaß nun bas Herz nicht mehr 
als das herrfchende Organ im Blutſyſteme, ſondern als beherrſcht 
ericheint, Schreibt Jahn in feiner Naturheiltraft, 1. Bd. S. 347, 
Während des Entzünbungsproceffes athmet auch bas neue ftodende 
Blut gleich dem kungenbiute, denn es ift roth, oft röther als das 
im Kreislaufe begriffene. Gruithuifen. 5) Daber rühren 
meiftens auch jene polypöfen Goncremente in ben größern Gefäßs 
ftämmen und bem Herzen, welche mitunter in ben Leichen gefunden 
werben und von ben Alten, nicht ebenfo lächerlich, wie mande 
Neuere wol barftellen, als neue Bildungen betrachtet wurden. 
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und fo nur bildfames Arterienblut von ben Venen aufge» 
nommen warb, fo wird ber Blutkuchen auch bei übrigens 
gefunden, Präftigen Subjecten eine compacte, dicht zuſam⸗ 
menbängende Maſſe darftellen, weldye wenig oder fein 
Serum abgibt, aber auch feine Entzuͤndungshaut zeigt. 
Die mi piſchen Unterfuchungen haben deutlich darges 
than, baß im Gentrum ber. entzündeten Stelle die Blut⸗ 
koͤrner ftoden und zufammenkteben, wodurch fpäterhin die 
Gefäße efüllt und felbft ganı unwegfam werben. — 
Hatte bie Abfegung bildfamen Stoffes dagegen bereits feit 
längerer ober kürzerer Zeit begonnen, jo trennt er ſich 
fhon in den Arterienendigungen von ben Blutkuͤgelchen, 
erfcheint mehr mit dem Serum, in das er auflöslich ift, 
emifcht, und geht nun mit biefem auch in bie Venen 
x. Wird daher jest Blut aus der Ader gelaffen, fo 
gerinnt der bildfame Stoff, fih vom Serum trennenb, 
mehr ober weniger fchnell an der Oberfläche, indem ibm 
die Tendenz zur felbftändigen Bildung bereitd inne wohnt 
(nad Schlnlein beobachtet man zuweilen. fogar Blut 
punfte in der Crusta pleuritica; als Analogon der ers 
ſten Gefäßbildung beim Fötus?), fucht er ein Continuum 
zu bilden, drängt baber die an umd für ſich ſchon 
fhwerern Blutkügelchen aus ſich felbft heraus, und diefe 
ſenken fich zu Boden, während dad Serum von beiden 
verlaffen, felbft den natürlichen Antheil an Eiweiß an 
ben bildjamen Stoff oder bier die Crusta pleuritiea abs 
gab, und fo felbft dünner und leichter nach Hewſon, im: 
mer aber nur in geringer Quantität erfcheint, da das 
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6) Gattenhof, De crusta inflammatoria sanguinis, (Heidel- 
berg. 1766. 4) M. P. Leveling, Disquisitio erustae imflamma- 
toriae ejusque mire variantium phaenomenorum. (August, Vin- 
del, 1772) Kraus, Dis, de natura crustae inflammatoriae, 
(Prag. 1773.) Baerts, Diss, de natura sanguinis inflammatoria, 
inprimis de orusta phlogistica et spissitudine, quae vocatur in- 
flammatoria, (Harderov. 1782. 4) L berg, Diss, de dia- 
thesi sanguinis inflammatoria, (Gotting. 1783. 4.) F.S, Ratier, 
Diss, sur la couenne du sang. (Paris 1819.) J. L, C, Schror- 
der unn der Kolk, Diss, inaug, sist. sanguinis congulantis histo- 
riam. (Groning. 1820.) 9. Raffe, Das Blut in mehrfacher Be+ 
vichung phyſiologiſch und pathologiſch unterfucht. (Bonn 1836.) 
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Arterienblut an umb für fich fchon weniger Serum bei 
der Entzündung enthält. Auch LHeritier fand, daß bas 
vom fpedhäutigen Blute fi) trennende Serum weniger 
ſchwer und weniger dicht ift, als bei Polydmie, und Par: 
mentier bemerkte, daß dad Serum eines Blutes, auf dem 
fi eine fehr dide Spedhaut gebildet hat, in der Hitze 
nicht mehr gerinnt und nur ein milchartiged Ausfehen ans 
nimmt. Iſi freilich die Bildung der Spedhaut unvoll⸗ 
fommen, wirken Verhaͤltniſſe ein, welche die Gerinnung 
des Blutes zu fehr befchleunigen ober verlangfamen, dann 
bleibt natürlich nicht nur eine Menge Eiweißftoff, fon: 
dern auch Faferftoff in dem Serum aufgelöft, ſodaß daf- 
feibe felbft, wie Gendrin ſah, eine fchleimige Schicht bils 
bet. Daß bie Bildung der Spedhaut bei der Entzündung 
durch einen Lebensact des Faferftoffes, wenn wir uns fo 
ausdrüden dürfen, vermittelt wird, hat ſchon Boftod 
(Elementary system of Physiol p. 444) vermus 
tbet, indem er fagt: „Vielleicht ift die einleuchtendfte und 
baltbarfte Anficht des Gegenftandes die, daß ber Fa: 
ferftoff eine natürlide Neigung für bie fefte 
Form bat, wenn nicht etwa ein anderer Umſtand dieſer 
Zendenz entgegenwirtt. Da er dem Blute allmdlig Par: 
tikel für Partikel hinzugefügt wird, während dieſes in eis 
nem Zuftande ber Bewegung in den Gefäßen ift, fo bat 
er keine Gelegenheit, feft zu werben; läßt man ihn aber 
ruben, entweder in ben Gefäßen oder außerhalb berfelben, 
dann ift er in den Stand gefet, feiner natürlichen Ten⸗ 
denz zu folgen. In diefer Hinficht ift die Gerinnung bed 
Blutfaferftoffes febr analog mit der Bildung von —— 
firten feften Theilen im Allgemeinen, welche ihre Eigen: 
fchaft des Feſtwerdens nur umter gewiſſen Umftänden aus: 
üben.” Diefe Anficht wird endlich auch dadurch bewies 
fer, daß Alles, was die Vitalität im Allgemeinen herab: 
zuſetzen und ben organifchen Bildungsproceß zu fiftiren 
vermag, auch die Bildung der Spedhaut hindert; babin 
ge niedere Temperatur des Zimmers, wo man bem 

ranken zur Aber ließ, Kälte des Gefäßes, worin das 
Blut aufgefangen ), zu weite Entfernung bed Gefäßes 
von ber Üderlaßftelle, zu große Flachheit bes Gefäßes, 
ſodaß die atmofphärifche Luft, namentlih wenn fie falt 
iſt, in zu großer Fläche auf dad Blut einzumirken vers 
mag, vor Allem aber die auch von Andern beftätigte Be: 
obachtung Gendrin’d, daß dad nad dem Eintritt einer 
Dhnmacht gelaffene Blut keine Spedhaut zeigt, wol aber 
das vor bem Eintritte ber Ohnmacht entzjogene; berm bie 
Dhnmacht fegt bie Vitalität ded ganzen Drganiämus, 
alfo auch die des im ihm freifenden Bluted herab. Alle 
den angeführten entgegengefegten Momente erleichtern da: 

egen bie Bildung der Speckhaut, deren becherfoͤrmige 
Seflatt gleichfalls aus dem Vitalitätdacte des Faſerſtoffes 
u erklären, indem berfelbe im Gentrum kräftiger ift und 

ch länger erhält, ald an der Peripherie. Da durch den 
Aderlaß gleichfalls die Vitalität herabgeſetzt wird, fo ifl 








7) Wenn Geurfent und 2'Heritier (Bulletin clinique J. p. 90) 
die Bildung der Speckhaut in Gefäßen fahen, deren Temperatur 
von O— 50° Reaumur wechfelte, fo fanden gewiß andere, bie nie⸗ 
drige Temperatur audgleichende, Momente ſtatt. 
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es erflärlich, daß dad durch bie folgenden Aderläffe ent: 
zogene Blut, zumal wenn die Benafectionen ſchnell auf 
einander folgen, geringere Neigung zur Bildung der Sped: 
haut zeigt, wenn nicht Steigerung des Entzuͤndungspro⸗ 
cefies fattgefunden hat. Zumeilen tft zwar dad Blut ei: 
ned Drganed mit plaftifchem Faſerſtoff überladen, aber 
dad Organ flieht in zu geringem MWechfelverhältniffe mit 
bem Organismus, und ber erſte Aderlaß gibt fein Blut 
mit Spedhaut, wol aber der balb nachher angeftellte 
Den; da durch den erſten Aderlaß die Reforptionsthätig: 
eit der Venen angeregt wurde und das Bebürfnig nad 
at ber verloren gegangenen Lebensflüſſigkeit das Mech: 
felverbältniß erhöhte; wie denn überhaupt wol nie eher 
eine Speckhaut auf dem aus ber Vene gelafenen Blute 
ſich zeigt, als bis Fieber vorhanden iſt; denn wenn Dun: 
ter, Yan und Thadrah bei langſamem Pulfe eine Sped: 
baut beobachteten und der Puls erft nad dem Aberlaffe 
befchleunigter, felbft voller und härter ward, fo war ber 
Puls bier entweber unterbrüdt, oder die Fälle gehörten 
zu den oben angebeuteten. Was die äußere Befchafs 
fenhaut der Spedbaut anbelangt, fo ift ihre Farbe 
— weißgrau, weißgelblich oder ganz leicht gruͤn⸗ 
ih, auch zuweilen etwas roͤthlich. Wo man fie gelblichs 
grau ober biäulich findet, ift ſchon die Diagnoje einer 
reinen Entzimdung verdaͤchtig; daß bei fehr dimner Krufte 
der untenliegende Blutkuchen bläulih, livid durchſcheint, 
darf hier nicht täufchen. Das entzündete Organ hat nas 
türlich auch Einfluß auf die Farbe der Spedhaut. Diefe 
ift zwar etwas. burchfcheinend, aber nicht in einem fehr 
bohen Grabe; im Betreff der Conſiſtenz ift fie feft, zaͤhe, 
lederartig, elaſtiſch, ſchwer zu zerfchneiden; legt man fie 
in die Some, fo wird fie brüdig, erhält aber fchnell 
ihre Elafticität wieber, wenn man fie einige Minuten 
lang ind Waffer legt. Ihre Dide varlirt von ‘= Linie bis 
beinahe 1 Zoll, gewöhnlich beträgt fie 's—" bed ganzen 
Coagulums; nur felten fommt fie dem rothen Theile defs 
felben gleich; meift ift fie fcharf von dem Blutkuchen ges 
fondert, oft hängt fie aber auch feft mit ihm zufammen. 
Bon dem Rande ded Gefäßed abgefondert find die zadigen 
Ränder nah Innen umgebogen, fobaß die Mitte der Ober: 
fläche vertieft ift und fie felbft eim becherförmiged Anfehen 
erhält, wodurch fie fi) namentlich von ber nicht entzuͤnd⸗ 
aan Speckhaut unterfcheidet. Falls Feine Blafen die Ober: 
ie einnehmen, ift diefelbe glatt; zuweilen fieht fie jeboch 
auch rauh aus, wie gefchröpft, was nach Naffe von den ges 
plagten Blafen herkommen mag. Dem genannten Schrift: ° 
fteller verdanken wir überhaupt bie auögebehnteften Unters 
fuhungen über diefen Gegenftand in der neueften Zeit; 
daher entlehnen wir aus feinem Werke hier noch Folgen: 
des. Betrachtet man einen Tropfen ber frifchen Fafer: 
bautflüffigkeit unter dem Mitroflope, fo fieht man, wie 
in einer faft gänzlich durchfichtigen Fluͤſſigkeit runde, helle, 
ganz von einander getrennte, nur wenig verbumbene Koͤr⸗ 
perchen ſchwimmen, die alle faft gleich groß find und eis 
nen hellen Punkt im ihrer Mitte haben. Die meiften 
Körperchen liegen ruhig, während einzelne ſich wirbelnd 
berumbdrehen. Außerdem enthält die Fluͤſſigkeit noch ver: 
ſchieden geftaltete, 5—30mal größere, dunkelrothe Kiuͤmp⸗ 
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chen, welche wahrfcheinlich aus rothen Blutkörperchen bes 
fliehen. Kurze Zeit, faum I—2 Minuten, nachdem ber 
Tropfen abgefondert worden, findet man ihn ſchon gerons 
nen, wobei man feine Veränderungen wahrnimmt. Laͤßt 
man nach der Gerinnung das Serum abfließen, fo rlden 
die Kügelchen näher an einander, und das Haͤutchen wird 
etwas trüber. Die mit fortgeriffenen Blutkoͤrnchen zeigen 
feine Neigung, zufammenzuffeben. Die Gerinnung ber 
ganzen Faferhaut erfolgt oft fehr langſamz fie iſt ges 
woͤhnlich noch halbflufig, wenn ber Bluttuchen ſchon gals 
lertartig geronnen ift, und felbft zu ber Zeit, wo bie 
Oberfläche des Blutfuchens ſchon Serum ausſchwitzt, das 
denfelben vom Rande des Gefäßes ablöft, hat die Speck⸗ 
baut oft noch nicht ihre gehörige Feſtigkeit erlangt. Auf dem 
Feuer wird die Spedhaut ganz hornartig, bläht ſich auf, 
verfohlt oder verbrennt unter Verbreitung eines ammo⸗ 
niafalifhen Geruches zu einer leichten, ſchwer einzus 
äfchernden Kohle. In kochendem Waffer verhält fie ſich 
wie Fleifchfafer , fhrumpft naͤmlich zuſammen, indem fie 
einen eiweißähnlichen Schaum gb; bei längere Zeit forts 
eſetztem Kochen beträgt der Gewichtöverluft von 1000 

beilen Faferhaut 175. Die chemifche Unterfuchung ers 
ab, daß ber größte Theil der Spedhaut aus Faferftoff 
Befteht, dem etwas Eimeiß und Fett oder DI beigemifcht 
if. Was den Blutkuchen betrifft, fo ift er häufig mit 
Schaum bedeckt; feine Geftalt entipricht nicht volllommen 
der Form des innern Gefäßraumes, fondern iſt wie bie 
Speckhaut becherförmig und bildet einen abgeftumpften 
Kegel, deſſen obere Fläche gewöhnlich faum halb fo groß 
ift, ald die untere. Je volllommener fich ber Saferftoff 
von dem Blutkuchen getrennt hat, deſto mürber ift ber 
fegtere, und umgekehrt, ſodaß Entzündungsblut ohne 
Spedhaut einen feften, compacten Kuchen gibt. Meiftens 
bemerkt man um den obern Theil des Kuchend einen ro: 
then Ring. Der Kuchen liegt nie auf dem Boden bes 
Gefäßes, und fletd liegt feine Oberfläche in gleicher Höhe 
mit der bed Serums, welches nad) den meiften Beobach⸗ 
tern an Quantität abnimmt, und meiftens heil und klar, 
durchfichtig, farblos, hoͤchſtens blaß citronengelb erfcheint ; 
die Klebrigkeit fol nach Gendrin vermehrt fein. 

Wohl unterfchieden von ber Entzündungsbaut muß 
die Speckhaut bei Schwangern werden, obgleich fie dies 
felbe Beveutung bat, denn fie zeigt bier an, baß bie 
ganze Blutmaffe mit bildendem Stoffe geichwängert ift, 
welcher vom Uterus aus in diefelbe geführt wurde. - Mehr 
Noth hat aber die fogenannte falſche Spedhaut den 
Ärzten und Phyfiologen gemacht; fie erſcheint in typhoͤ⸗ 
fen Fiebern und Krankheiten mit ben Zeichen der Diſſo— 
Iution der Säfte, fowie auch zuweilen beim acuten Rheus 
matismus, und bürfte leicht im Folgenden ihre Erfläs 
rung finden. Bei den genannten Zuſtaͤnden wirb zwar 
in den Arterienenden der zum normalen Erſatz des Ber: 
lorenen dienende plaſtiſche Stoff abgefeßt; allein anftatt von 
den feften Zheilen angezogen und aufgenommen zu werben, 
gewiffermaßen Eryflallinifch Pe wozu jene Theile 
zu ſchwach find, zu wenig Energie befigen, tritt er größ: 
tentheils unmittelbar wieber in die Venen tiber, bie jchon 
die normale Quantität der Blutmaffe nur ſchwer fortzus 
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führen im Stande find. Diefer plaftifche Stoff it aber 
aus einem ſchlechten Chylus bereitet, an und für fich 
fhon dem Serum analoger, Löft ſich daher leichter in 
diefem und verftärft feine Menge durch den größern Waf: 
fergehalt. Daher das aus der Aber gelaffene Blut nım 
jene fchleimige, gallertartige Mafje von grünlicher Farbe, 
wie dad Serum, abfcheidet, und fo jene fchmierige, haut: 
artige Dede auf dem Blutkuchen bildet, obme jedoch jene 
becherförmige Geftalt, aus Mangel an Vitalität, zu zeis 
gen, welche auch dem Blutkuchen fehlt, welcher gleichfalls 
eine mehr fehmierige Maſſe barftellt und nur ſchwer das 
Serum abicheidet, immer aber den Boden des Gefäße: 
berührt. Thnlich verhält es fich beim Rheumatigmus, wo 
der Stoffanfag — gehindert erſcheint, der hier aber 
beſſer bereitete Chylus ein beſſeres Blut und ſomit auch 
beſſern plaſtiſchen Stoff gibt, welcher in die Venen ge: 
führt, jene der entzündlichen mehr ähnliche Spedhaut auf 
dem Bluttuchen bildet. Den Beweis eined mangelhaften 
Stoffanfaged entnehmen wir aber aus der Neigung zum 
Durchſchwitzen von Flüffigkeit (um dadurch die Feftbils 
bung zu erleichtern?) in das Zellgewebe (Ödem), oder auf 
den Flächen der ferdfen Häute in die von ihnen audges 
kleideten Höhlen (Hybrops). 

Kehren wir jebt zum weitern Verlaufe ded Entzüns 
dungsproceſſes zurüd, fo wird durch das auf die oben bes 
fchriebene Weife mit en Denen überladene Blut, wel: 


ed von ben Venen dem Herzen zugeführt wirb, biefes 
felbft zu fchnellerer und kraͤftigerer tigkeit gereist; es 
treibt mit kraͤftigern Gontractionen das bilditoffreichere 
Blut in die Eräftiger fich zufammenziehenden Arterien, und 
fo wird die ganze Blutmaffe endlich jener an der entzuͤn⸗ 
beten Stelle analog, mit plaftifchem Stoffe überlaben. 
Wie das Thier aber vor dem Genuffe des Fleifches feiner 
eigenen Specied erfchridt und fchauert, fo erfchridt und 
—— ſich auch der Organismus vor dem ihn überflus 
thenden Thierftoff; daher beginnt bie allgemeine Reaction 

egen die Entzündung auch mit $roftfhauer, ber den 

rganismus zur dußerften Thaͤtigkeit aufruft, weshalb 
auch fchnell ihm die Hige folgt, welche bei heftigen Ents 
züundungen niemals wieder von Froft unterbrochen wird, 
es müßte denn eine größere Energie Noth thun, wie beim 
Eintritt der Eiterung. Durch jene Überlabung des Blus 
tes mit plaftifchem Stoffe werden nun aber zugleich auch 
auf der andern Seite alle übrigen Organe in den Stand 
gefegt ein regered Leben zu entfalten und ihre Eriftenz 
gegen das Alles für ſich in Anfpruch nehmende entzün: 
dete Organ zu fichern. Bunächft "werden fie freilich das 
ihnen Anfangs Entzogene zu eriegen fireben; fie werden 
mehr nach Innen thätig fein als nach Außen. Daber 
erklärt ſich die Erfcheinung, daß bei einer einigermaßen 
heftigen, bereits eine Zeit lang dauernden Entzündung eis 
ned edlen Organes ded Körpers alle Se⸗ und Ercretionen 
eine Zeit lang aufgehoben find, um bann aber befto kraͤf⸗ 
tiger als Kriſen wieder aufzutreten. Bei den paarigen 
Organen zeigt ſich eine ſolche Reaction ſelbſt in dem an⸗ 
dern —— ſo bei den Nieren, Hoden und ſelbſt 
bei den Lungenfluͤgeln, welche alle ihre Thaͤtigkeit in dem 
Maße, ald die Entzündung des andern zunimmt, fleigern, 
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fobaß fie felbft endlich fogar mit entzlndet werben, was man 
mit dem Namen der ſympathiſchen Entzündung 
belegt bat, deren Zuftandefommen die von Kaltenbrunner 
angeftellten Berfuche dargethan haben. Wenn ein Reiz: 
mittel auf die Schwimmbaut eines Frofches applicirt wird, 
fo werden nicht nur alle Symptome ber Gongeftion in 
bem ber Reizung zuerft unterworfenen heile, ſondern beis 
nahe in gleicher Ausdehnung auch an der Schwimmhaut 
der andern Ertremität beobachtet. Daher kann es aber 
auch fommen, daß nun z.B. bei den Lungen, wo nur 
ein Heiner Theil des einen Flügeld entzündet ift oder bes 
patifirt wird, der Tod durch kaͤhmung in Folge der zu 
großen Anftrengung des freigebliebenen Flügels erfolgt, 
worüber die Section dann freilich wenig Auffchluß zu geben 
vermag. Auf gleiche Weife fann auch ein ferner liegendes 
Drgan fi in der Reaction fo übernehmen, daß es felbft 
in Entzündung geräth, woburd möglicher Weile die frü: 
bere Entzimbung ganz befeitigt wird und man nur nad 
bem Zode die Spuren ber Entzündung an einem ganz 
andern Orte, ald man fie im eben vermuthete, findet; 
bierburch entftehen bie fogenannten metaftatifchen Ent: 
ündungen. Die entgegenwirfende Thätigkeit, welche 
ih bier im ganyen Organismus zeigt, nennt man nun 
gewöhnlih entzundlihes Fieber"), Synocha, und 
war, ba bie Örtliche Affection vorausging mit dem Bei: 
u bed fecundären, zum Unterfchieb derjenigen Fälle, 
wo erft nad; vorauögegangenem Fieber bie Entzuͤndung 
auftritt, indem ſich ber Krankheitsproceß localifirt. Man 
bat die Efjentiellität folder primären entzündlichen 
Fieber geleugnet, was wir aber für einen freilich zur Zeit 
noch nicht näher zu begrenzenden Zeitpunkt, welcher Tage 
und Stunden bauern kann, keineswegs zugeben koͤnnen, da 
das Fieber recht gut zu Grunde geben kann, fei es durch 
Hilfe der Natur oder Kunft, bevor die Entzündung eines 
einzelnen Theils zu Stande kommt. Ebenfo wie es ges 
fchehen kann, daß, wenn im einer gegebenen Zeit feine 
Entzündung eined andern Theiles ober Organes zu Stande 
kommt, die Gefäße felbft in einen foldhen Zuftand gera⸗ 
then können, ähnlich wie dad angefirengte Denken zur 
Geiftesverwirrung führt, wenn ed zu keinem beftimmten 
Refultate gelangt, Bereits Lobftein (Patholog. Anatomie. 
1. Bd. ©. 230) fpricht fich. darüber fehr gut folgender: 
maßen aus: „Können primäre Fieber beftehen, bie ihrer: 





8) Boehmer, Diss, de proxima febrium et in inflamma- 
toriarum quarundam causa, (Halae 1767. 4.) Forst, De febribus 
inflammatoriis in genere, (Argentor, 1747. 4.) Henckell, De fe- 
bribus infammatoriis (Erford, 1747). Kattschmied, De inflam- 
mationibus febre acuta stipatis, sire de febribus inflammatoriis 
in genere, (Jenae 1750. 4) Ladolf. Diss, de febribus inflam- 
matoriis, (Erford, 1755. 4.) Amer, De febribus inflammatoriis, 
(Mogunt, 1762. 4.) Harrer, De febribus imflammatorüs earum- 
que phaenomenis, (Manheim, 1769. 4) Bufhom, Bon bem 
confenfuellen Kieber bei Entzündungen, in Tode's Annalen. 1. Bd. 
©. 60. Müller, De febribus inflammatorüs, (Erford, 1777. 4.) 
Reil, De febre inflammatoria simplici (Halae 1794), Fr. Ayya- 
teng, Diss, sur la fitvre angeiotenique inflammatoire (Paris 
1800), Ch, Gawdichau- Delastre, Essai sur la fievre inflamma- 
toire. (Paris 1806. 4.) Jos, Tonnet, Essai sur la fiövre inflam- 
matoire, (Paris 1813, 4.) 
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ſeits Örtliche Entzindungen hervorrufen? Allerdings; ſchon 
bie Vernunft beweilt ed und bie Beobachtung beftätigt 
ed. Man treibe einmal ein Pferd oder einen Hirfch zu 
angeftrengtem Laufe an; das Thier wird in bie gemaltigfte 
Bewegung kommen; fein arterielles Syſtem wird außer: 
ordentlich gefteigert werben, das Blut mit Macht ins 
Netz der Gapillargefäße getrieben werben und bei der Öff 
nung des Cadavers wirb man unzmweideutige Spuren von 
Entzündung in mehren Organen, z. B. am Herjen und 
an den Wänden ber Arterien, finden. Iſt in dielen Fäl: 
len die Örtliche Entzündung der unmäßigen Thaͤtigkeit des 
arteriellen Syſtems vorhergegangen, oder ift fie vielmehr 
ber ercentrifchen Bewegung des Blutfyſtems gefolgt? Wenn 
man, wie ed Weinhold (Mebicinifchschirurg. Zeitung 1815. 
&.285) that, ein Thier, 3.3. eine Maus, elektrilirt und 
diefen Verſuch alle Tage 15— 20 Minuten lang wieder: 
bolt, fo bringt man in bem Zhiere Hite und ein Fieber 
hervor, es wird gegen ben fiebenten Tag fterben und bei 
ber Zergliederung wird man die ferdfen Membranen ent: 
zündet, von einer coagulirten Lymphe überfleidet und an 
verfchiebenen Stellen Eiterung finden. Hat wol die Ent: 
züundung ber feröfen Häute das Fieber in biefem Thiere 
verurfacht, ober war es vielmehr das eleftrifche Fluidum? 
Man denke fih nun ftatt diefer phyfifchen und augenfäl: 
ligen Urfachen feine Agentien, moralifhe Einwirkungen 
u.f. w., die die ſchlimme Eigenfchaft befigen, dad Nerven: 
und Gefäßfpftem aufjuregen und es zu tumultuarifchen und 
tegelwidrigen Bewegungen fortzureißen, unb man wirb 
den Schlüffel zu einer großen Anzahl von Fiebern und 
acuten Krankheiten haben, die von örtlichen Affectionen 
begleitet find. Und ift es nicht möglich, ſchon a priori 
zu errathen, welche Gebilbe bei der Keichenöffnung die 
meiften Veränderungen in Folge diefes gefteigerten Ners 
veneinfluffes, dieſer befchleunigten Girculation barbieten 
werben? Died werben ohne Zweifel jene Gebilbe fein, bie 
am gefäßreichften find und eine fchlaffe, weiche Textut 
haben, wie z. B. bie Milz, die Lunge und bie Schleim: 
baute. Hüten wir uns alfo allemal, das fir urfprüngs 
liche Veränderungen zu nehmen, was genau erwogen und 
richtig aufgefaßt nur die Wirkung einer allgemeinen Per: 
turbation iſt. Gibt es 8* nicht Fälle, wo das Fie⸗ 
ber ganz augenfcheinlich ber örtlichen Affection vorbherging ? 
Iſt der Anthrar das erfte Phänomen, das ſich an ben 
Peſtkranken manifeftirt® Gebt bei gewiffen fauligen gi 
bern die Angina gangraenosa voraus? Sind bie Tips 
penefflorescenzen vor gewiffen ephemeren Fiebern vorhans 
ben? ind die Blatterntnötdhen, die Mafernpunkte, bie 
Scharlachfleden früher da als das Fieber? Ich weiß wohl, 
daß das Fieber, welches drei oder vier Tage dem Erfchei: 
nen bed Exanthems vorhergeht, von den Anhängern ber 
phyfiologifhen Schule einer Gaftro:Enteritis zugefchries 
ben wird; ift aber dieſe Meinung bewiefen? Iſt fie bis 
jet etwa® anderes als eine fehr willfürliche Behauptung 
und eine reine Hypotheſe?“ — Was nun bie Symptome 
des entzündlichen Fiebers betrifft, fo beftehen fie in Bols 
— Das Herz macht große und kraͤſtige Schläge, der 

uls ift voll, hart, gefpannt (nicht blos wegen der fi 
fräftiger zufammenziehenden Arterie, _— auch wegen 
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des gewiffermaßen härtern, confiftentern Blutes) und mehr 
ober — ſchnell, aber gleichmäßig. Das Athmen ges 
ſchieht kraͤftig, mit voller ft, zuweilen, jedoch ohne 
Hindemiß, if ed tiefſchoͤpfend; der Hauch heiß, die Haut 
ebenfalls heiß, aber weich, zur Ausbünftung geneigt. Das 
Geficht geröthet, etwas aufgetrieben, heiß, die —* glaͤn⸗ 
zend, der Blick lebhaft, feurig; der Kopf in den Schläfen, 
wo bie ſtark klopfende Art, temporalis, unb im Innern, 
in der Gegend der Sella turcica, wo die ſtark klopfende 
Carotis cerebralis fid befindet, ſchmerzhaft, bie vers 
mehrte Ihätigkeit des Gehims fleigt wol bis um Phans 
tafiren, während das nicht minder thätige Ruͤckenmark, 
zumal bei reizbaren Perfonen, zu Krämpfen Veranlaſſung 
gibt. Der Schlaf ift unruhig, voll lebhafter, oft ſchreck⸗ 
bafter Träume. Alle Secretionen floden mehr oder we— 
niger, die Ercretionen fehlen faſt ganz, daher Nafe, Lips 
pen, Mund, oft felbft die Zunge troden, hochroth, lets 
tere auch wol duͤnnweißlich belegt ifl. Der Durft ift ans 
baltend, ftarf, befonders von Verlangen nad fühlen, fäuer: 
lihem Getränke begleitet. Dagegen fehlt die Epluft, bes 
ſonders widern Fleiſchſpeiſen an (der Organismus ift ja 
überladen mit thierifhem Bildftoffe!); der Geihmad iſt 
fade, zuweilen metalliſch, ber Urin fparfam, durchſichtig, 
bochroth, geflammt, ohne Sediment, ber Stuhlgang fpar: 
fam und troden, ſchwaͤrzlich, felbft wie verbrannt. Daß 
bei fo regem Leben der Kranke ſich bald matt und abge: 
fpannt fühlen muß, kann nicht verwundern. 

Iſt es nun bei der Entzündung eines Organes zu 
diefer allgemeinen Reaction gefommen, d. b. ift Sieber bins 
zugetreten, fo find drei Fälle möglich *), entweder bie Reac⸗ 
tion ift zu ſtark, ober zu ſchwach, oder fie reicht grade 
bin, um ben entzuͤndlichen Proceß ganz aus dem Orga: 
nismus zu entfernen. Iſt Letzteres der Hall, fo entſteht 
volltommene Genefung, d. h. die Entzündung verfchwindet, 
ohne weiter eine Spur zurüdzulaffen; man nennt dies 
Bertheilung (reso utio) '). Bar ber entzlindete Theil 
äußerlich fihtbar, fo ſehen wir zuerft feine Roͤthe fich 
mindern, ber pulfirende Schmerz wandelt fi wieder in 
das Gefühl von Drud um, die Härte ſchwindet nad) und 
nach, wodurch die Geſchwulſt zwar Anfangs um ein Wes 
nigeö zunimmt, dies aber nur fo lange, bis alles ‚Harte 
geſchwunden ift, worauf ber Theil oder dad Drgan dann 
um fo fehneller auf feinen normalen Umfang zurückkehrt; 
ähnlich wie Waffer, in welches wir Schnee oder Eis leg⸗ 
ten, auf den Dfen gefebt feine niebrige Temperatur jo lange 
behält, bis alles von jenem gefchmolzen ift, dann aber 
um fo fehneller warm wird, War ber entzündete Theil 





9) Ch. @. Krieger, De inflammationis exitu. (Erford, 1767. 
4) MHuckof, De inllammationis exitu vario. (Regiom, 1797. 4.) 
Plouequet, De multifariis inflammationum terminationibus. (Tu- 
bing.1808.4.) 10) de la Riviere, An inflammationi pro varia sede 
resolutio vel suppuratio potior. (Paris 1742.) van Sanden, De 
cura inflammationum resolutionem, (Regiom, 1747.) Mac- 
quer, An inflammationi pro varia sede resolutio vel Juppuratio 
tor. (Paris 1748.) J. ©. Larssohn, praes, El. de Büchner, 
be solutione inflammationis per discussionem facta non semper 
optimn, (Halse 1762. 4) Guwillotin, Ergo inflammationi pro 
vario sede resolutio vel suppuratio potior. (Paris 1779. 4.) 
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ein innerer, fo ift diefer Vorgang freilich nicht bemerkbar; 
wir erkennen den Eintritt der Zertheilung dann nur aus 
den localen Kriſen, wenn ein Secretionsorgan befallen 
warb, ober aus dem Auftreten von allgemeinen durch Haut 
und Harn. In Bezug auf den leßtern bemerkt man, daß 
er, auf der Höhe der Krankheit hochroth und hell, eine 
bedeutende Quantität eines rothen Sediments fallen läßt, 
welches bald erdig, bald kryſtallene Schüppchen darftellt. 
Die Chemiker fagen, baß bei Entzündungen ſich in dem 
Urin ein Überfhuß von Salpeterfäure bilde, welche auf 
die lithifche Säure wirft und einen Theil derfelben in eine 
neue Säure, die fogenannte Purpurfäure, verwandle, 
welche in Verbindung mit den Salzen des Urins die Pur: 
purate erzeugt. Vermiſcht man biefe letztere mit dem lis 
thiſchen Ammonium, welches beftändig im Urine ift, fo 
bildet fich ein blaßrother Nieberfchlag, welcher wiederum 
in Verbindung mit dem gelben färbenden Safte dunkel: 
roth wird. uf der Höhe der Entzündung find dieſe 
Stoffe zwar auch fchon vorhanden, befinden ſich aber in 
einem aufgelöften namen Lafien die Symptome nad, 
dann entfleht ein Überfchuß von lithifher Saure und es 
bilden ſich überfaure lithifche Salze, welche unaufisslich 
find und daber in Form eines st a Präcipitatd zu Bos 
ben fallen (Elliotfon). Entfernt fich die Farbe von der 
rothen, erfcheint der Niederfchlag mehr flodig, fo foll man 
nah Schönlein auf Verbindung mit einem andern Kranks 
beitöprocefje (erpfipelatöfen & B.) fließen. Indeffen fins 
ben fich auch bei reinen Entzündungen gar nicht felten 
Maffen von formlofem, fchleimgallert = und eiterähnlichem 
organifchem Stoff, die wir dann offenbar ald ausgeſchwitz⸗ 
ten, wieder in bie Blutmaffe übergeführten Bildungsftoff 
betrachten muͤſſen. Ähnlicher Bildungstoff ſcheint in dunjt: 
förmiger Geftalt durch die äußere Haut zu entweichen, 
wie denn nad Fr. Jahn's ——— I. S. 361) 
Erperimenten in der Atmofphäre der Entzünbungsfranfen 
zur Zeit der Krifen ein feines, dem Thierſchleim gleichtes 
bendes, an Waflerbämpfe gebundenes und von ihnen ges 
tragened Weſen fchwebt, das, mit Zimmermann’s Pyrrhin 
zunächft vergleichbar, fi) aus der Atmofphäre niederſchla⸗ 
en und fammeln läßt und deutlich gegen Gärbeftoff und 

etallfalze reagirt. Kommen biefe allgemeinen Arifen bei 
weniger deutlich ausgefprochenen localen Symptomen vor, 
fo können fie allerdings den Verdacht eines reinen Ents 
zuͤndungsfiebers erregen, was jedenfalls nur dußerft felten 
und dann immer nur von kurzer Dauer ift. Auf der 
andern Seite mag auch wieder manches wirfliche rein ent= 
zündliche Fieber für Entzündung ded Gehirns oder feiner 
Häute gehalten fein, in die es freilich am leichteften übers 
gebt. lich fann es fi zuweilen auch mit der Ents 
Imbung bed Rüdenmarkes und des Herzens verhalten 

ben. Bar jeboch der befallene Theil ein Secretionsor: 
gan, bann kann eine ſolche Verwechfelung nicht flattfins 
den, indem dieſes dann vorzugsmeife feine Krifen zeigt, 
wie man bied am augenfcheinlichften bei den Tonſillen *) 


11) „Im Parenchym der Organe bat ſich überflüffiger Wil: 
dungsſtoff ergoffen. Diefer Stoff wird aus dem Innern der befal- 
lenen Theile auf ihre Oberfläde durch die befannt » unbefannte Erie 
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wahrnehmen kann. Die vorher ganz unterdruͤckte Secre⸗ 
tion nämlich beginnt wieder in bemfelben Maße, als die 
Entzündung ſchwindet und das allgemeine Band der Dr: 
gane wieder bergeftellt wird; Anfangs allerdings nur müh: 
fam, als folgte das Organ ungern und nur aus gebies 
tendbem Zwange feiner Pflicht für das Ganze, bis es eis 
nigermaßen fih aus fich felbft herausgearbeitet hat, wo 
es dann aber mit um fo größerer Gewalt und Kraft dad 
Aufgefpeicherte dem allgemeinen Beſten bdarbringt, ſodaß 
es zuweilen ſelbſt wieder in Gefahr gerärh, ein Opfer die: 
fer ge dee. zu werden. Das Anfangs fpärliche, nicht 
felten eigenthumlich veränderte Secret wirb mitunter naͤm⸗ 
ih fo profufe, daß Erfhöpfung einzutreten droht (cols 
liquative Krife), welche entweder den animalen, fen: 
fitiven Nerven trifft, wodurch Lähmung bedingt wird, 
ober von dem vegetativen Nerven ausgeht und Atrophie 
des Organes herbeiführt, oder endlich, um dem fortgefeß: 
ten Abfonderumgätriebe zu genügen, den dazu nöthigen 
Stoff aus fich felbft berzunehmen gezwungen, fällt das 
Organ in den Schmelzungsproceß, es tritt Erweihung 
feined ganzen Gewebes ein, wie ja fchon im normalen 
Buftande jedes Drgan bei der Abfonderung einen heil 
feiner abfondernden Fläche zur Bildung des Secretö her: 

ibt. Bei nicht abfondernden Drganen wird berfelbe 

hmelzungsproceß durch bie abnorm gefteigerte Auffau: 

ungsthätigfeit von dem interftitiellen ee aus her: 
Beigeführt, indem bie Anbildung neuen Stoffed gleichzei: 
tig mehr ober weniger ganz barnieberliegt, was in ber 
Mehrzahl der Fälle dann vorzufommen pflegt, wenn ber 
entzündliche Proceß plöglich gehemmt und ſchnell die Ber: 
theilung ind Werk gefegt wird. 

In andern Fällen ift aber die bervorgerufene 
Reaction zu heftig, was jeboch im Allgemeinen nur 
kurze Zeit ftattfindet, indem bald eine anderweitige ört: 
liche Affection hervorgerufen wird, welche gewiffermaßen 
als Ableitung dient. Diefe findet fih nun entweder in 
dem urfprünglich ergriffenen Organe felbft, ober in einem 
mit ihm meiftend fompathifirenden. In dem urfprünglich 
ergriffenen Drgane ift diefe Ableitungsaffection verfchieden 
nach den Structurverhältniffen, welche jenes Organ bes 
fist. Sind es feröfe Häute oder Höhlen, welche damit 
ausgefleidet find, fo bahnt fi ber angehäufte und noch 
andringende plaftifche Stoff entweder unmittelbar einen 
Weg durch die aushauchenden Gefäße derfelben, und es 
entfteht Erguß plaftifcher Lymphe von Seiten ber Artes 
rienendigungen oder Erguß von Wafler von Seiten ber 
Benenanfänge (?). Der Erguß plaftifher Lymphe, 
Ausſchwitzung, exsudatio, iſt zugleich als der aͤußerſte 
Verſuch des entzuͤndeten Theiles, feine groͤßere Maſſenzu⸗ 
nahme und volle Selbſtaͤndigkeit zu erreichen, zu betrach⸗ 
ten, um von ſich aus einen neuen Organismus zu bil: 
den. In den weniger heftigen Fällen bedeckt ſich blos 
die ferdfe Haut, z. B. die Pleura, mit einer Schicht 


tiſche Bewegungskraft der Natur getrieben. An den Zonfillen ſieht 

man biefen Hergang recht deutlih. Nachdem fie einige Beit ents 

zündet waren, —3 auf ihrer Oberflaͤche mehr ober minder 
roße, rundliche, weiße Scheiben von coagulabler kymphe.“ Stein: 
eim. 
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laſtiſcher Lymphe, welche feſt an ihr abhärirt und in bie 
—* die Gefäße verlaͤngern, um fie in ihr organiſches Le: 
ben aufzunehmen. In beftigern Fällen bagegen ift ber 
Erguß plaftifcher Lymphe oft von bedeutender Menge; 
bier bildet jich im ihr felbft ein Gefaͤßſyſtem, das ſich mit 
ben ihm entgegenmündenden Gefäßen des Mutterbodens 
verbindet, oder wenn andere diefem ähnliche Organe in 
der Näbe find, wie z. B. in der Bruftpöhle die beiden 
Pleurawdnde, fo wendet es fich auch nach jenen zu, ads 
bärirt mit ihnen und vermittelt eine ähnliche Gefäßvers 
bindung, wie zwifchen Placenta und Uterus; kurz, es 
entfteht organiihe Verwachſung ber heile. Da in 
den Erfcheinungen der Entzündung und in ber darauf 
ausgehenden Xhätigkeit eines Organes, wie wir bereits 
oben erwähnten, gewiffe Rubepunfte ober Nemiffionen 
und neue Eracerbationen eintreten, fo geſchieht es nicht 
felten, daß nad) der Organifation der erften Schicht der 
ergofjenen plaflifchen Lymphe ein neuer Erguß derfelben 
erfolgt, und fo die anatomifche Unterfuhung nad bem 
Zode mehre deutlich unterfcheibbare Schichten bildet. 
Man belegt diefe Schichten mit dem Namen ber Pſeudo— 
membranen'), und unterfcheidet nad) Dupuptren vier 
Perioden in Anfehung der Veränderungen, welche dieſe 
Membranen erleiden. In der erften Periode, der Bils 
dung, findet man 24 Stunden nach der Entzündung ber 
feröfen Membranen, die man künftlih, 3. B. in bem 
Bauchfelle eined Hundes, hervorgerufen, daß biefe Haut 
von einer großen Anzahl von Gefäßen mie injicirt ift, 
und daß ſich auf ihrer Oberfläche eine dußerft dünne und 
rte Schiht von breiartigen, mattweißen, ſehr kurzen 
otten bildet, die eine Art von Schleiergewebe darftellen, 
welches die geringfte Reibung zerftört. Die eine Fläche 
bes Häutchens liegt an ber feröfen Membran an, bie ans 
dere ift frei, fammetartig und zuweilen warzenförmig, 
nach der innern Gavität bin gerichtet. Die zweite Periode, 
des Wachsthums, beginnt, fobald die Ausſchwitzung das 
membranförmige Anfeben bat, und charakterifirt ſich durch 
die Zumahme der Dide und Dichtigkeit. Diefe Dide er: 
veicht die eines Frankens, felbft eines Künffrankenftüds; 
die Dichtigkeit iſt verfchieden, fowie das Ausſehen und bie 
Drganifation. So fah Lobſtein an. einer und berfelben 
Lunge in Folge einer Pleuritis die Igmphatifche * 
an einer Stelle ſehr wenig mit der Oberflaͤche des Ein⸗ 
geweides verwachſen, an einer andern wie an derſelben 
angeleimt und an einer dritten mit einem deutlichen Ge: 
füßneg verfehen. Öfter gefchieht ed, daß ganze Stüde 
von breiartigen Pfeubomembranen fi von ber feröfen 
Haut ablöfen, ohne ſich ganz loszumachen; fie hängen 
dann in die Höhle frei hinein, während andere * 
Stücke in dem gleichzeitig abgeſonderten Serum ſchwim⸗ 
men, was man beſonders in der Bauchhoͤhle beobachtet. 
Die britte Periode, der Organiſirung, charakteriſirt ſich 
durch eine der Speckhaut aͤhnliche Dichtigkeit und durch 


12) Dupuytren, Propositions sur quelques points d'anato- 
mie, de physiologie et d’anatomie pathologique (Paris an XIT), 
Napple, Diss. sur les fausses membranes, (Paris 1812.) Fil- 
Essai sur les fausses membranes, at Ar 
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die Gegenwart ber Blutgefäße. Über die Entſtehung dies 
fer Blutgefäße ift man nicht einig. Während ein großer 
Iheil der Beobachter in diefer plaftifchen Lymphe eine ber 
im Ei ähnliche Neubilbung der Gefäße annimmt, leug— 
nen andere, namentlih Gendrin, diefe Entſtehungsweiſe 
ganz, und nehmen nur eine Verlängerung ber bereits 
vorhandenen Gefäße der ferdfen Häute in bie Pfeudomems 
bran an. Die Gefäßendchen, fagt Gendrin, verengern 
fich beträchtlich, indem fie fi an der Stelle, wo fie in 
bie falfche Haut eindringen, theilen; hierauf vereinigen fie 
ſich, indem fie fi zu mehren Stämmen verbinden, welche 
fih von Neuem theilen und auf verfchiedene Arten in dem 
Erankhaften Gewebe verbreiten. Dies ift der Zuſtand der 
neugebildeten Haargefäße, wenn fie völlig ausgebildet 
find; aber an den Stellen, wo fie noch nicht foweit vors 
geruͤckt find, fieht man deutlich, daß bie Heinen Stämme, 
welche aus der Vereinigung mebrer fehr zarten Faͤdchen 
entftehen, die fich in die feröfe Haut fortfegen, nur noch 
gelbliche, gebogene Fädchen, welche fi faum einige Lis 
nien weit erfireden, in die falfche Haut abgeben. Bei 
wieberholten, fehr langfam und nur immer in Heinen 
Quantitäten erfolgenden Ergiefungen —“ ſich aller⸗ 
dings auf die von Gendrin angegebene Weiſe verhalten, 
bei ſchnell erfolgendem copioͤſem Erguſſe hingegen findet 
fi gewiß auch eine der im Ei aͤhnliche Neubildung von 
Gefäßen. In der vierten oder Verwandlungsperiode vers 
liert die Pfeudomembran nad und nach dieſes fpedartige 
Anfehen, fie wird dünn, nähert fi täglich mehr dem 
Zellgewebe, und bietet gar bald durchſichtige, aͤußerſt 
dünne, dem Zellgewebe analoge Yamellen dar. Übrigens 
ift fie nicht nur in Anfehung der äußern Form mit dem 
Bellgewebe identifh, fondern auch in Anfehung der Ber 
richtungen, wie dies bie Infiltrationen beweifen; doch 
macht Lobſtein darauf aufmerffam, daß diefes Gewebe 
niemals Fett enthält. Daß es zu Lymphexſudat fommen 
werde, erfennt man nah Schönlein aus folgenden Er 
fheinungen: Der Blutandrang nach dem entzüundeten Or: 
gane nimmt von Stunde zu Stunde zu, und erreicht 
kurz vor dem Erguffe fein Marimum; läßt man unter 
diefen Verbältniffen zur Aber, fo wird eine beutliche 
Speckhaut beobachtet, in der ſich deutlich die Spuren des 
organifchen Lebens bemerkbar machen. Daß es aber wirk: 
lich zum GErguffe gefommen, erkennt der Arzt aus ben 
Bunctionäfldrungen und Hemmungen deö DOrganed, aus 
der Gefchwulft und dem veränderten Zone bei der Per: 
cuffion. Das Fieber läßt entweder gen nad, ober ver: 
ändert feinen Gharafter, obne daß Krifen erfolgt wären; 
das Blut enthält viel Serum, der Blutkuchen hat eine 
cochenillrothe Farbe, ift weich, leicht zerfließlih und von 
Speckhaut ift feine Spur mehr. Da das Erfubat aus 
dem Bereiche des Kreislaufes erg it, fo hat bie 
Reaction des Organismus natürlich feinen Einfluß dar: 
auf; nur Anfangs, wenn ed noch nicht fell geworben in 
eringer Menge und auf Meinen Raum beſchraͤnkt iſt, 
Ex es bei fchneller Siftirung des Erfudationsproceffes 
durch Meforption der normal gebliebenen Flächen wieder 
in bad allgemeine Bereich des Gefaͤßſyſtems aufgenom: 
men werden. ine ähnliche Ausfhwigung des Faferflof: 
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fes in Geflalt von Lympherſudat findet auch auf ben 
Schleimhäuten ftatt, befonderd in den Zungen, der Luft 
röhre und dem Kehlkopfe, feltener in der Gebärmutter 
ae Analogon der Decidua Hunteri) und in dem Darmı 
anal, wobei die Membranenbildung dann bie Geftalt der 
Schleimbauthöhle annimmt und fo röhrenförmig im glüds 
lichiten Falle nah Außen geftoßen wird, was nur in den 
feinften Broncialverzweigungen nicht möglich iſt, weshalb 
dann die Runge den Zuftand der Hepatifation barbietet. 
Vermag der Nerv der Schleimhaut diefes Zuftrömen bes 
plaſtiſchen Stoffes zu beberrfchen, fo übt die Schleimhaut 
aud ihren Einfluß auf denfelben aus, zerſetzt ibm gewiſ⸗ 
fermaßen erft, bevor er nad Außen tritt, oder nimmt 
eine Rüdbilbung mit ihm vor, und fo erfcheint anftatt 
bed plaſtiſchen Stoffes eine eigenthümliche Flüffigkeit, 
welche eine Emuljion darftellt und mit dem Namen Ei: 
ter belegt wird. Es reicht nämlich die Kraft des Ners 
ven nicht foweit, daß die Schleimhaut aus dem andrin⸗ 
genden plafliihen Stoffe Epitheliumzellen und Schleim: 
blafen bilden kann, fie vermag vielmehr nur Eiterförpers 
hen zu bilden, denen aber die Tendenz zur Membranens 
bildung zuweilen noch inne wohnt, fodaß fie jih, wie 
Bogel fah, zu einer Art dünner Membran vereinigen. 
Freilich ift hierbei noch immer Bieled dunkel, und nas 
mentlich wiffen wir nicht, ob fich nicht ein verfchiedener 
Antheil der Schleimhautfläche und der Schleimdrüfen gels 
tend macht. Sollte vielleicht nur das Eiterferum von der 
Fläche, die Eiterförper aber von den Drüfen abgefchieden 
werden, ſodaß fie diefelbe Function bier haben, wie die 
Granulationen und diefe ihr Analogon wären? In jener 
Tendenz zur Häutchenbildung ift nun, unierm Beduͤnken 
nad, der Grund angegeben, warum der Eiterungsproceß 
auftritt. Auf einer gewiffen Höhe der Entzündung hörte 
der Erzeugungsproceß des Epitheliumd der Schleimhaut 
auf, diefes ſchwand aljo nach und nach ganz, es ift mithin 
eine Art Subftanzverluft eingetreten; und wie jeder Subs 
ftanzverluft von einiger Bedeutung fi nur unter Vers 
mittelung der Eiterbildung erfeßt, fo auch bier bad Epis 
thelium. Da nun aber der plaftiiche Stoff beimeitem das 
Beduͤrfniß -überfchreitet, fo wird derfelbe auch in größerer 
Quantität in Eiter verwandelt, und erfcheint als folder 
auf der Oberfläche, bis er zum größern Theil confumirt 
ift, worauf die wirkliche Epitheliumbildung wieder beginnt, 
und nicht mehr Eiter, fondern Schleim abgefondert wird. 
— Zum Waffererguß fcheint eö nur dann zu fommen, 
wenn die allgemeine Reaction plöglih durch einen zu flars 
fen Eingriff unterbrüdt wird, unb ber Organismus bes 
reitd auf dem Wege war, Herr der Entzündung zu wers 
ben. Der Sturm bes Gefaͤßſyſtems wendet fi dann auf 
bie Venen, dieſe find zu ſchwach, die Mafle zu gewältis 
gen, und durch ihre dünnern, ohnehin mehr aufgeloders 
ten Wände tritt dad Serum. Wenn Drud, fagt J. 
Müller (Phyſiologie I. ©. 240), den Durchgang durch 
die Poren ber thierifchen Wände begünfligt, fo müffen 
nach phofifalifchen Gefegen auch tropfbare Flüffigkeiten in 
freie, mit Gas oder Dunft gefüllte Räume durchdringen 
— und man fann, wie Bouillaud gezeigt bat, eine Wa: 
ferfucht des Zellgewebes künſtlich erzeugen durch Unterbin- 
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bung großer Benenftlämme Am bäufigiten kommt der 
BWaffererguß bei der fogenannten rheumatifchen Entzüns 
dung vor, und wird in ber Mehrzahl ber Fälle durch eis 
nen unzeitigen Aderlaß hervorgerufen. Doc fann dies 
durch benfelben Eingriff auch da gefchehen, wo die Ent: 
zuͤndung in der Bildung begriffen, die Venen noch feinen 
plaftifhen Stoff von ben Arterien, fonbern, damit jener 
eben gebildet werde, nur dad Serum überfommen; wes⸗ 
balb wir zuweilen neben Berhärtung eines Organed (bie 
dann nothwendig entfliehen muß, wie bei unzeitig geöffs 
neten Drüfenabfteffen) auch Waffer in feiner Umgebung 
finden, fo 3.8. neben Hepatifation der ungen, Hydrops 
pectoris. Diefe Entſtehung ift und um fo wahrſchein⸗ 
licher, weil unter biefen Berbättniffen nicht nur allgemeine 
Krifen fehlen, fondern das ergoffene Waſſer auch faft nie 
bel, verhältnigmäßig eine große Menge gerinnbaren Stof: 
fes, nad) —— Eiweißſtoff zu 10—20 Proc., waͤh⸗ 
rend es bei Hydrops nur 2—3 Proc. enthält, oft trübe, 
ſelbſt faft milchig erfcheint, und faft immer confervenähns 
liche Fäden und Floden plaftiichen Stoffes ſchwimmend 
eigt. Schönlein felbft gefteht auch, daß fich Feine fcharfe 
Grenze zwifchen diefem Waffer und der plaftifchen Lymphe 
ziehen laffe, zumal da man auch umgekehrt im Lymph⸗ 
erfubat oft Zellen findet, die mit ig Feuchtigkeit 
erfüllt find, Daß es zur Mafferbildung fommen werde, 
daflır fpricht die eigenthümliche Befchaffenheit des aus ber 
Aber gelaffenen Blutes; dad Serum ift trübe, mollig, 
felbft mildig, der Blutfuchen weih, und es fommt zu 
feiner Crusta plenritien, Den eingetretenen Waffererguß 
geben folgende Zeichen zu erkennen: Das Fieber ſchwin⸗ 
det, ober mindert fih, ohne daß Krifen eintreten , viels 
mebr find die Abfonderungen, namentlich die des Harns, 
vermindert; die nahe liegenden Organe zeigen die Sym: 
ptome des Drudes von dem Waſſer, man bemerkt Flucs 
tuation, oder wenigftend Berfchiedenheit ded Tones bei 
ber Percuffion. — War nun aber der entzündete Theil ein 
parendhymatöfes Organ, fo geben nicht felten die von der 
immer ftärker andringenben Blutmaffe ausgedehnten Ge: 
fäße nach, ober werden gemwaltfam aefprengt, zumal ba, 
wie auch Lawrence bemerkt, eine Wirkung des Entzüns 
dungsproceffed in der Verminderung der natürlichen Co⸗ 
haͤſion, alfo im Mürbewerden der heile, ſodaß fie leichs 
ter zerreißen, beftebt, und fo gefchieht dann die Ausgleis 
hung der ganzen Frankhaften Thaͤtigkeit durch eine ent 
ſtehende kritiſche Blutung, einen natürlichen Aders 
laß, aus dem entzündeten Organe ſelbſt. Compressus 
sanguis sun copia, qua maxime impressionem fe- 
cerit, venas perrumpit, fagt ſchon ‚Hippofrates. Ins 
beffen geſchieht dies im Ganzen nur felten im entzlindes 
ten Drgane felbft, häufig dagegen in einem entfernten, 
und zwar oft in einem mit dem entzünbeten ſympathiſi⸗ 
renden, welches den Strom ber Säfte an ſich reift. 
Außerdem haben folgende Momente einen bedeutenden 
Einfluß: 1) Das Alter; indem bei Kindern die Blutung 
gewöhnlih aus der Nafe, bei Individuen aus ben Blüs 
tbenjabren aus den Lungen, im Mannesalter aus dem 
Magen erfolgt. 2) Die Rage des entzündeten Drganes; 
bei Organen oberhalb des Zwerchfelles tritt Hämorrhagie 
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ein aus ber Nafe oder ben Lungen, bei ſolchen unterhalb 
bed Zwerchfelles aus dem After, der Harnröhre, bei 
Frauen aus bem Uterus, und felbft die Menftruation ift 
fritifh, wenn ber Augenblid der Krife mit dem Zeitz 
punkte der erftern zufammenfällt; ebenfo wie bei hämor: 
rhoidalifchen Männern der Eintritt der Hämorrhoiden kri⸗ 
tiſch iſt. Wenn wir nicht irren, fagt Jahn (Maturheil: 
kraft I. ©. 359), fo wirken folde Blutungen weniger 
dadurch hilfreih, daß fie die allgemeine Bilutmaffe, die 
zur Durchführung der Reaction h nothwendig ift, vers 
mindern, als dadurch, daß burch fie die von den rhdfüh: 
ben Gefäßen des leidenden Theiled aufgenommenen und 
in den Kreislauf geführten Arankheitsmaterien, die ergofs 
fene plaftifche Lymphe und das ftodende entzüundete Blut 
direct und ohne daß fie erft weit den Organismus zu 
durchwandern und in ihm bearbeitet zu werden brauchen, 
ausgeleert werben. Entſteht eine ſolche Hämorrhagie nicht, 
oder kann fie der Natur des fompathifirenden Organes 
nach nicht entftehen, fo fleigert fich die reagirende Thaͤtig⸗ 
feit in biefem felbft wol gar zur Entzündung, welde 
dann, wie wir fchon oben barthaten, ald metajtatifche 
zu betrachten (Orchitis — Parotitis). Iſt dies ein we: 
niger ebled Organ, fo ift bie Gefahr meiftens geringer, 
umgekehrt aber oft fehr groß. Seltener und meiftens 
wol nur bei chronifhem Verlauf geht die Reaction vom 
Gefaͤßſyſtem auf das Nervenſyſtem über, indem die Thaͤ— 
tigkeit des erflern mehr ober weniger zur Norm zurüds 
kehrt. Auf diefe Weiſe fehen wir oft plöglich Neuralgien 
auftreten unb aus Entzündung der Bauchorgane fich felbft 
Intermittens ausbilden. Leider haben die Ärzte auf die: 
ſes Verhaͤltniß bisher wenig geachtet, obſchon die Erfus 
date und Eritifchen Abfonderungen ſchon auf ein zur grös 
fern Herrſchaft Gelangen des Nervenſyſtems hindeuten, 
da ohne erhöhete Nerventhätigfeit überhaupt feine Abfon: 
ie | möglich ift. 

a wo das entzlindete Organ ein parenchymatöfes, 
an Zellgewebe reiches ift und die Entzündung mehr in 
ber Tiefe beffelben ihren Sig nahm, erfolgt das Erfudat, 
ber Erguß plaftifcher Lymphe in die Mafchen des Gewe: 
bed auf diefelbe Weife, wie auf der Oberfläche der feröfen 
Hüllen, und befteht bier wie dort in ber verftärkten, aber 
alienirten Abfonderung bes feröfen Hauches, welcher aus 
dem —— in den tropfbarfluͤſſigen Zuſtand uͤbergeht. 
Die Natur ſucht auf dieſe Weiſe ſich des uͤberfluthenden pla⸗ 
ſtiſchen Stoffes, den das Organ nicht im Anſatz — 
kann, zu entledigen, ohne daß jedoch die voͤllige usſtoßung 
aus dem Organismus gelingt, daher Schoͤnlein nit mit 
Unrecht alle diefe Beftrebungen mit dem Namen der Pfeu: 
bofrifen belegt. Da bei jeder Entzündung, wie bereits 
oben bdargethan, alle Gewebe des Organes, fomit auch 
das Zellgewebe Anfangs wirklich durch Anſatz waͤchſt, feine 
Wände ſtaͤrker umd fomit auch fefter werden, fo muß 
nothwendig das Organ durch bie in ben Mafchen aus: 
ſchwitzende plaftifche Lymphe größer und compacter werben, 
alle Mafchen des Zellgewebed werden ausgefüllt und gleich: 
fam verklebt, zumal dba die Reforption obnehin geſchwaͤcht 
ift, indem der Abfag vorherrſcht. Wirken nun deprimis 
rende Einflüffe ein, die ſowol bie allgemeine Reaction ver: 


ENTZUNDUNG — 
nichten als auch das Leben des Organs herabſetzen und 
ſo auch den Entzuͤndungsproceß aufheben, ſo wird zugleich 
auch die Vitalität bed abgefegten plaſtiſchen Stoffes ber: 
abgefegt, und ba weder er noch dad Drgan reagirt, fie 
ſich gegenfeitig beinahe paffiv verhalten, fo bleibt der Zus 
ftand unverändert, der abgefegte Bildungsftoff liegt uns 
tbätig in den Mafchen des Gewebes, d. h. es tritt Vers 
bärtung (Induratio) ein. Erfolgt diefer Vorgang fchnell 
und plöglich, ift das Organ ein edles, fo wird feine ganze 
Function dadurch vernichtet und der Organismus gefähr: 
det, wie wir dies bei der fogenannten Depatifation der 
Lungen fehen, die nichts als eine plöglic eingetretene 
Verbärtung ift. Indeſſen find die Lungen auch faſt dad 
einzige Organ, wo eine acute Entzündung in Verhaͤrtung 
übergeht; denn außerdem findet fie fih nur bei Organen 
von fehr geringer Dignität, wenn bie allgemeine Reaction 
den Entzuͤndungsproceß in ihnen ſiſtirte, bie Theile felbit 
aber zu wenig intenfive Bitalität befigen, um die Wegichafs 
fung des abgelagerten Bildungsftoffes zu vermitteln. Haͤu⸗ 
fig dagegen ift die Verhaͤrtung ein Ausgang ber chronis 
fen Eenändung. — Erlangt der Nerv das Übergewicht 
über das Gapillargefäßfuftem noch mehr, denn die eintres 
tende Ausfhwigung zeigt ſchon, daß das Gapillargefäß: 
ſyſtem nicht mehr allein vorherrſchend thätig ift, fo wird 
zwar nicht reiner ferdjer Hauch oder reines Serum abge: 
ſchieden, ebenfo wenig als die plaftifche Eymphe zum wirf: 
lichen Anfag an bie organifchen Gewebe verbraucht werden 
kann, dazu iſt fie immer noch in zu großer Quantität 
vorhanden, fondern ed entfteht ein Meittelding zwiſchen 
Serum und plaftifcher Lymphe, eine niedrigere Stufe ber 
letern, der Eiter (f. d. Art.), und zwar zuerft an bem 
Punkte, wo zuerft dem Weiterſchreiten bed Entzündungss 
proceffes Grenzen gefegt werben, oder er eine Ummandlun 
erfährt, was meiftend in ber Mitte des Herdes der Krank: 
beit gefchieht. Die Zellen des Gewebes reagiren nämlich 
auf die in ihre Höhlen ergoffene plaſtiſche Lymphe, bie 
für fie ein fremder als ſolcher nicht mehr durch Reforption 
in ben Kreislauf aufzunehmender Körper ift, vermöge ib: 
rer Gontractilität, um ihn zu entfernen, aus fich beraus 
zu treiben, da fie aber dur ben entzündlichen Proceß 
mürber geworden find, ihre Gohäfion vermindert iſt, was 
in der Mitte des entzündeten Theild auch am meiften der 
Fall ift, fo geben fie oft nad), zerreißen, und nun wird 
aus dem Streben nach vermehrtem Anja bad Streben 
nach Grfag rege, um bie Zrennung der Gontinuität des 
Gewebes zu befeitigen. Dies _fpricht, fi dadurch aus, 
daß der andringende plaftifche Stoff nicht mehr in plaftis 
fche Lymphe, fondern in Eiter umgewandelt wird, und 
es bildet fih eine Eiterbeule (f. db. Art.) oder ein 
Abſceß, deffen Zweck darin befteht, die bereitd abgelagerte 
plaftifche Lymphe zu entfernen und bie durch fie gefegte 
Gontinuitätötrennung zu befeitigen. Sowie in bem plas 
ftifhen Stoffe die Tendenz liegt, ſich Dei Ten Ge: 
webe zu geftalten, fo hat ber Eiter die Tendenz alles 
bierzu Unbrauchbare in eine ihm homogene Maffe aufzu: 
löfen; ift dies vollkommen gefchehen, fo fucht er ſich nad 
Außen zu ergießen; wird bies Letztere aber verhindert, ſo 
wirft er zum Theil auch auf bie ihn abſondernde Höhle 
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zurüd‘, wie der Magenfaft, wenn er in bedeutender Quan⸗ 
tität abgefonbert nichts mehr zu zerfeßen findet, die Schleim⸗ 
haut des Magens felbft angreift, zumal da bei jeder Abs 
fonderung ein Theil ber abfondernden Fläche felbit mit 
abgeftoßen und aufgelöft wird. Somie in der Entzün⸗ 
dung das Blut zur Abfegung des Plasma, des Faferftofs 
fes, beflimmt wird, fo durch die Eiterung zur Abfesung 
von Eiter und das entzuͤndete Organ macht durd ben 
Übergang in Eiterung den Verſuch fi in ein Secretions⸗ 
organ umzuwandeln, um ben übermäßig angehäuften und 
zuftrömenden Faferfioff als pathiſches Product zu entfers 
nen, benn ber auflöfende Eiter ift dad Secret und zus 
gleich die Eritifche Materie. Da dieſe Secretion aber zu: 
leich auf Koften des Organs felbft gefchieht, mit diefer 
rife eine theilweife Vernichtung des Organs verbun: 
ben ift, fo wird die Eiterung mit Recht eine Pfeubokrife 
enannt. Mit dem Eintritte ber Eiterung ift das Stre— 
en nach vermehrter Plaftif in dem Organe gebrochen und 
wirb während ihrer Ausbildung ganz vernichtet, wie wir 
dies auch daraus fehen, daß das jetzt aus der Aber gelaf: 
fene Blut feine Spedhaut mehr liefert. Wahrfcheinlich 
wird berjeht beginnende Proceß auch nicht mehr von dem 
arteriellen heile bes — ſondern von 
dem venoͤſen vermittelt. Die Symptome, welche die Eis 
terung begleiten und den Verlauf, ben die Affection bei ih⸗ 
rem Eintritte nimmt, haben wir in dem Artikel Eiter 
und Eiterbeule angegeben, können daher hier füglich 
darauf verweilen. 

Die Reaction des Gefammtorganismusd 
fann aber aud zu fhwad fein, entweber weil es 
biefem überhaupt an Kräften fehlt, oder weil ber ergriffene - 
Theil zu wenig Wichtigkeit fir dad unmittelbare Fortbes 
ſtehen des Lebens hat. Fehlt ed dem Organismus an 
Kraft zur Entfernung ber örtlichen Affection, fo wird dieſe 
bis zu einem gewiffen Punkte fi ausbilden, über den fie 
nicht mehr hinaus kann; ber Theil erliegt nun entweder 
ber eigenen Laſt, indem er fich felbft erfchöpft, d. h. es 
tritt Lähmung ein, wenn bie Erfchöpfung zuerft bem 
Nerven, welcher alle organifche Vorgänge beherricht, traf; 
oder ber Theil erreicht die möglichfte Selbftändigkeir, tritt 
aus aller Verbindung mit dem übrigen Organismus her⸗ 
auß, verliert aber dadurch, weil er es feiner Natur nady 
nicht zu einem organifchen Ganzen bringen kann, fein 
animalifches Leben und muß fo als ein gemwiffermaßen uns 
organifcher Theil den chemiſchen Geftken folgen, furz 
ed tritt Brand ein, welcher wol immer vom Gefaͤßſy— 
fleme ausgeht und zwar in ber Mehrzahl der Fälle, auf 
folgende Weife: Wir haben oben gefeben, wie ber entzim= 
dete Theil zu Realifirung feines Strebens nad erhöhter 
Maſſenbildung die Mafchen feines Gewebes ausdehnt und 
erreicht, und dadurch nothwendig feine Gohdfion vermin= 
bert, wie gleichzeitig aber auch fein Gewebe zu einer hoͤ⸗ 
bern Stufe der Bildung Ir gelangen fucht und bem ge= 
mäß auch bie Capillargefäße fich in Arterien umzuwan⸗ 
bein fireben; jemehr dies ihnen nun aber gelingt, deſto 
mehr tritt dad Beduͤrfniß nah Erzeugung eines neuen 
Gapillargefäßfyftems ein, durch welches die Stoffanbildung 
allein möglih iſt; kann diefe Erzeugung von Gapillarge 
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fäßen nun nicht zu Stande kommen und erfolgt die Um: 
bildung ber normalen Gapillargefäße in Arterien zu plögs 
lich, fo wird auch plöslich aller Stoffanfag und fomit 
auch alles Leben in dem Zheile aufgehoben, denn es tres 
ten biefelben Verhaͤltniſſe ein, wie bei Berfnöcherung der 
Arterien oder Unterbindung berfelben, mithin find auch 
diefelben Folgen zu erwarten, er da gleichzeitig bas 
in Bilbungsjtoff umgewandelte Blut bie nicht mehr auf 
ihn einwirken fönnenden Gefäße verfchließt und der übrige 
Organismus durch die aufgehobene Wechſelwirkung nicht 
mebr im Stande ift, auf den ifolirten Theil zu wirken, 
Bie nun alles aus dem Kreife deö Lebens entfernte Dr: 
ganifche ben chemiſchen Gefegen anheimfaͤllt, ſich auflöft 
und zerfegt, fo auch bad Organ, und wie bad auf ber 
niebrigften Bildungsſtufe ſtehende Organifhe am wenig: 
ften den Einwirfungen des Chemismus wiberftehen kann, 
fo beginnt auch die Zerfegung zunaͤchſt in dem begenerir: 
ten Blute und abgefegten Bildungsftoff, geht dann auf 
das ihm am nächften ftehenbe Zellgewebe über und fo fort, 
bis faft nur Nerv und audgebildeter Gefaͤßſtamm uͤbrig 
bleiben, alles Andere aber in eine gleichartige, breiige Maſſe 
verwandelt iſt. Die wahrnehmbaren Erſcheinungen wenn 
es zum Brande kommt, beſtehen darin, daß alle oben an⸗ 
gegebene Symptome der Entzündung mit reißender Schnel⸗ 
— fi entwickeln und ihre Höhe erreichen; durch das 
mächtig in das Gapillargefäßfoftem bineingezogene Blut 
und deren ſchnelles Ummanbeln in Arterien nimmt bie 
Geſchwulſt, Hige und Roͤthe plößlich zu, ber vorher hell⸗ 
roth gefärbte Theil wirb immer dunkler, blau und ‚endlich 
felbft fchwarz, zumal ba faſt immer gleichzeitig einige ber 
Gapillargefäße plagen und ihren Inhalt in die Mafchen 
des Gewebes ergießen; mit reißender Schnelligkeit leitet 
der fenfitive. Nerv die Eindrüde in dem plöglic auf bie 
böchfte Höhe gefteigerten Schmerze, wirb aber ebenfo plögs 
lich auch erfchöpft und ſchweigt gan, indem gleichzeitig 
auch die organifhe Wärme auf ihr Minimum nicht wenis 
ger ploͤtzlich herabſinkt. War das brandiggeworbene Drs 

ein zum Leben nothwendiges, ſo erliſcht mit ſeinem 
eben auch das Leben des Übrigen Organismus; bei we— 
niger wichtigen Organen oder nur theilweifer Zerftörung 
des Brandes fucht fih aber der Organismus zu retten 
und macht den Verſuch das Brandige ganz von fi zu 
entfernen. Anfangs zeigt fi etwas über die Grenze des 
Brandigen hinaus, in bem Gefunden ein rother Kreis 
(Demarcationdlinie) mit allen —— der 
Entzundung. Es wird gefunder plaſtiſcher Stoff in 
den Mafchen des Gewebes wie in den Höblen ber Ge: 
fäßenden abgelagert, welcher einen Damm bildet gegen 
das Brandige; indem das Gefunde fi von ihm zurüd: 
ziebt durch vermehrte Gontraction, trennt es ſich von dem 
aller — beraubten Brandigen, es entſteht eine 
Spalte, in welcher von der gefunden Seite Eiter abge: 
feßt wird, während von ber brandigen Jauche abflieft, 
biß dieſe letztere ganz abfällt und nur bie Eiter fecernis 
rende Fläche des Gefunden zurlcbleibt. Diefe topifche 
Meaction iſt gewöhnlich mit Fieber verbunden, welches 
Anfangs den eretbifchen, fpäter den torpiben Charakter 
bat, wenn die Ifolirung und Abſtoßung nicht ſchnell ge: 
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lingt, indem von den Benen etwas von ber Branbjauche 
—— wird. Hierdurch erfolgt in der Mehrzahl 
der Faͤlle der Tod, indem entweder Venenentzuͤndung ein⸗ 
tritt, ober eine neue Partie des zunaͤchſt gelegenen Ge: 
funden von dem Brande ergriffen wird, der dann fort: 
fhreitet und fo endlich das Leben vernichtet. 
Berfchiedenbeiten der Entzündung. Nicht 
gering ift bie Zahl der Verfchiedenheiten, welche die Ent: 
zündung barbieten fann, und fie geben zugleich den Eins 
tbeilungsgrund für die verfchiedenen Formen ab, welde 
bie Ärzte im Laufe der Zeit annehmen zu müffen geglaubt 
haben. 1) Berfhiedenbeiten in dem zeitliden 
Verlaufe. Der Zeitraum, welchen die Entzümbung zu 
ihrer Ausbildung und Beendigung auf irgend eine der ans 
gegebenen Weifen bedarf, ift zwar nie ein beftimmter, und 
namentlich ift man in ber neuern Zeit zu der Einficht ge: 
langt, daß der Entzimdungsproceß zu jeder Zeit in Ge: 
nefung übergeben kann, wenn Natur und Kunft fich zwed: 
mäßig gegenfeitig unterftügen; inbeffen ift doch immer eine 
bald kürzere, bald längere Zeit möthig, ehe der eine oder 
der andere Ausgang eintritt und deshalb der Unterfchied 
in acute und hronifche Entzündung als ein zumal 
für die Prarid wichtiger anzuerkennen. Erreicht die Ent: 
ug Fe ber genannten Ausgänge bei ununterbroch⸗ 
nem terfchreiten der Entwidelung, wie wir diefe oben 
angegeben, innerhalb 7— 14 Tage, fo pflegt man fie 
acut zu nennen; doch gebraucht man diefen Ausdruck 
auch zur Bezeichnung des Grades ber ie je ber eins 
zelnen Symptome und fest ihm dann die Iufl, subacuta, 
wo bie Symptome weniger deutlich ausgeprägt und heftig 
find, entgegen. Ehronifch wird die Entzundung genannt, 
wenn fie bie —— Zeitdauer uͤberſchreitet. Es hat 
dies darin ſeinen Grund, daß der Organismus zwar das 
Weiterſchreiten des Proceſſes uͤber einen gewiſſen Punkt 
hinaus zu verhindern, aber niemals ihn ganz zu beſeiti⸗ 
en vermag, fobaß er immer von Neuem ſich auszubilden 
ebt; es treten daher längere ober kürzere Zeit dauernde 
Remiflionen ein, in denen namentlich die oben befprochene 
Rüdführung des Blutes und plaftifchen Stoffes durch die 
Bene verftärft erfcheint, was fich felbft zu wirklichen Ins 
termiffionen geftalten fann, in denen die ſinnlich wahr: 
nehmbaren Ericheinungen faft ganz fchmwinden, um aber 
fpäter wieder mehr oder weniger beftig aufzutreten; man 
bat bied dann intermittirende Entzündungen ge: 
nannt, ebenfo wie man fie remittirende Entzündun: 
gen bieß, wenn die Remiffionen deutlich wahrnehmbar 
waren. Diefes fortwährende Steigen und Fallen in dem 
Streben nach Abfag und Wegflihrung des plaftifchen Blu: 
tes erflärt es au, warum im Ganzen feltner Zertheilung, 
Eiterung und Brand als Ausgänge der chronifchen Ent: 
ganbung beobachter werben, vielmehr ift ihr befonders bie 
erhärtung, die Hypertrophie eigentbümlih. Die Ab: 
ſetzung des plaftifchen Stoffes erfolgt nämlih nur in Zwi: 
fhenräumen, überfchreitet nie ein beftimmtes Maß, woran 
fi das Drgan, eben ba ed nicht plöglich damit überla: 
den wirb, gewöhnt, und feine bedeutenden Reactionder: 
ſcheinungen macht, wol aber fein Streben nach möglichen 
Stoffantat leicht befriedigen fann; aber nur ba, mo ber 
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Anfat leicht ift, erfolgt er wirklich, baher nur im paren- 
chymatoͤſen Zellgewebe, während Nerven und Arterien 
nicht mit wachſen, und fo relativ zu Elein erfcheinen. Da 
die Stodung in den Arterien nicht ftetig ift, fo wird ihr 
Lumen ſich auch nicht gleichmäßig erweitern und größer 
werben, wol aber bad ber Venen, wegen ber permanent 
nötbigen erhöhten Rejorption. Die Urfache, melde das 
Entftehen der chronifchen Entzündung vermittelt, liegt ent 
weber darin, daß ber Entzündungsreiz mit geringer Ins 
tenfität, aber dauernd einwirft, ober dad Drgan zu arm 
an animalifchen Nerven und Arterien ift, um drtlich wie 
allgemein eine bedeutende Reaction zu erregen; benn wie 
ſchon Berends ausſprach, finden ſich chroniſche Entzlnbuns 
gen beſonders in ſolchen Organen, in denen die Venen 
ein bedeutendes Übergewicht über die Arterien haben, und, 
kann man binzufeßen, bie vegetativen Nerven uͤber bie 
animalifhen. Die örtlichen Symptome zeigen bei ber 
chroniſchen Entzündung gewöhnlich nur geringe Intenfität, 
treten mehr gefondert auf, wechfeln mit einander ab; ber 
Antheil des Geſammtorganismus ift —— gering, 
zeigt den Charakter des Erethismus oder Torpor und nimmt 
nur da ben der Synocha an, wenn die chroniſche Ent: 
uͤndung plöglich in die acute übergeht, wo dann meiftens 

Ang erfolgt, bie leicht profus wird und ben Zuftand 
der Hektik begründet, ber gewöhnlich zum Tode * 
War das chroniſch entzundete ein Secretionsorgan, fo ſtei⸗ 
ern nicht ſelten die Nachbarorgane ihre Secretionsthaͤtig— 
eit, was namentlich von den feröfen Häuten gilt, wodurch 
dann oft Hydrops herbeigeführt wird, Auf ähnliche Weiſe 
entſteht nicht ſelten Entzündung in Folge von Secretionds 
flörungen, indem ein Organ zu vicariren fucht, befonders 
findet dies auf der Schleimhaut des Darmkanals ftatt, 
woraus der Irrthum der Brouffais’fhen Schule gefloffen 
ift, die den ſecundaͤren Zuftand für den primären nimmt 
und fo eine große Anzahl von Krankheiten auf Gastro- 
enteritis beruhen läßt. Schon früher hatte man übris 
gend dergleichen Ideen und namentlich war es in dem 
legten Viertel des vorigen Jahrhunderts, wo man bie 
Lehre von den verborgenen Entzündungen (Infl. 
oceulta, latens) '*) fehr zu cultiviren ſuchte. Ed war 
died bie Frucht einer zwar oberflächlichen, aber doch eifris 
gern Unterfuchung ber Leichen, der wir zugleich die Lo⸗ 
califation einer beträchtlichen Menge früher für allgemein 
gehaltenen Krankpeiten verdanken. Sind nun auch viele 





18) Wienhold, Diss, de inflammationibus occultis, (Gotting, 
1772. 4.) Muyer, Diss, de inflammationibus latentibus genera- 
tim, in specie de pleuritide et peripneumonia, (Francof. 1785, 
4) B,J, Reyland, Diss. de inflammationibus latentibus, (In- 
golstadiae 1787.) Deffen Abhandlung von verborgenen und lang» 
wierigen Entzündungen. (Wien 1790.) Meckel, Diss. de inflam- 
mationibus occultis et febribus putridis, (Halae 1778.) M. Ch, 
Hartmann, De inflammationum praesertim occultarum acutarım 
natura in genere, (Gotting. 1796. 4) K. 8. Rietfch, Über 
verborgene Entzündungen und bie baraus entipringenben bebeutens 
den koͤrperlichen übel. (Kranffurt am Main 1819.) I. Wendt, 
Die alte kehre vom ben verborgenen Entzündungen durch neuere Bes 
obachtungen beftätigt. (Breslau 1824. 2. Ausg. 1826.) Loewen⸗ 
barbt in f. Diagnoftifch + praftifhen Abhandlungen aus bem Ger 
biete ber Mebicin und Chirurgie, (Prenzlau 1835.) 1. Th. ©. 1 fg- 
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Fälle von verborgenen Entzündungen eine Zolge fehler: 
bafter Erflärung und ift ihr Begriff auch überhaupt ein 
relativer, da er von der Bildungäftufe ded Arztes abs 
bängt, denn je feiner und fchärfer er zu diagnoſticiten vers 
eht, deſto weniger Verborgenes wird ihm aufftoßen, fo 
ann man ihr Borfommen doch keineswegs ganz leugnen; ims 
mer aber werben es chroniſche Entzündungen innerer Or⸗ 
gane fein, bie mit anbern Krankheiten complicirt find oder 
durch ploͤtzliches ortreten ber Herrfchaft bed Nerven: 
ſyſtems bie Vorgänge im Gefäßfofteme der sig rn be 
iehen. Daher mag es denn auch gekommen fein, daß Stoll, 
ichter, a = und Andere verborgene und chronifche Ent: 
en 


zuͤndun x identiſch gehalten haben. Dieſen verbors 
genen Entzündungen bat man bie offenbaren (Infl. 


manifesta) entgegengefegt, welche mit ihren charakteris 
ſtiſchen Zeichen deutlich in die Erfcheinung treten. 2) Ver⸗ 
fhiedenheiten nad) bem Grabe ber Ausbildung. 
Nicht immer erreicht ber entzündliche Proceß feine Höhe 
und namentlich tritt fehr häufig, beſonders bei innern, 
wichtigern Organen die Zertheilung beiweitem früher ein, 
daher hat man ‚bie Entzündungen nach ben verfdiebenen 
Stabien eingetheilt, bie jie erreichten. Diejenigen, welche 
ſich nod in ben Grenzen der arteriellen Congeſtion erhiels 
ten, nannte man entzündliche Reizung (Irritatio 
inflammatoria); wurben biefe Grenzen eben nur übers 
fhritten und trat dann über kurz oder lang Zertheilung 
ein, fo ift e8 eine unvollfommene Entzündung (Subs 
inflammatio), fommt ber Kranfpeitöproceß aber zur hoͤch⸗ 
fen Ausbildung, fo ift die Entzündung eine vollfoms 
mene (Inflammatio vera, legitima). Cine andere Eins 
theilung bat Lobſtein verfucht, indem er vier Stufen ber 
Ausbildung des Krankgeitöproceffed annimmt. Er nennt 
Phlogofe denjenigen Zuftand, in welchem bie Mem⸗ 
bran in der Art injieirt ift, baß man immer auf einem 
weißen Grunde bie Afte und Eleinften Zweige der Gefäße 
bis zur Oberfläche verfolgen kann, ohne daß die Mems 
branen felbft ihre phyſiſchen Eigenfchaften verändert has 
ben, nur daß ihre Oberfläche feucht oder troden if. In 
der Epiphlogofe find die Häute ftärfer injicirt, bie 
Blutfügelhen find bis in die aushauchenden Gefäße ges 
langt, und die Oberfläche der Häute erfcheint unter dem 
Bergrößerungsglafe ſtruppig und flodig; auch bemerkt 
man Abfonderung einer gerinnbaren Lymphe, wobei jedoch 
das Gewebe ebenfalls noch nicht verändert if. Die Mes 
taphlogoſe charakterifirt fih durch eine Blutanſchop⸗ 
pung ber entzünbeten Membran und durch eine Auflode: 
rung ihres Gewebes ohne wahrnehmbare Renitenz und 
obne Härte. Das Blut fcheint nicht nur die Gefäße 
ausgedehnt, fondern fich fogar in die Zellen ergoffen zu 
haben, Gefäßramificationen laffen ſich nicht mehr unter: 
ſcheiden, alles ift gleichförmig, und der entzündete Theil 
gleicht einer rothen Fleiſchmaſſe. Die Hyperphblogofe 
endlich ift jener Zuftand, wo bad Gewebe der Membran 
fehr ſtark angefchoppt, die Geſchwulſt renitent und hart 
it und die allgemeine Reaction fich fehr beutlih aus: 
fpricht. — 3) Verſchiedenheiten nad dem Grabe 
der Reaction hat man mit fehr verfchiebenen Auds 
drüden bezeichnet; es gehört hierher der Unterfchied in 
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active und paſſive, arterielle und vendfe, ſthe— 
nifche und aſtheniſche, tonifche und atonifche Ent: 
zundung. Die Bezeichnungen active, arterielle, ſthe— 
nifche und tonifche Entzündung können wir fo ziemlich 
als gleichbedeutend annehmen, da fie alle nur bazu dienen, 
den wirklich hervorftechenden und als ſolchen bemerfbaren 
Zuftand erhöhter Thätigfeit in dem afficirten Theile, wie im 
ganzen Organismus, auszubrüden; anders verhält es fich 


mit ben ihmen gegenübergeftellten Bezeichnungen, benen. 


die Schriftfteller zum Theil fehr willfürlihe Bedeutungen 
untergelegt haben. Urfprünglich follten wol alle (paffive, 
venoͤſe, aftbenifche, atonifhe Entzündung) nichts 
anderes, ald den Mangel einer deutlich — aan A Res 
action auddrüden, was man dann für verminderte Thätig: 
keit überhaupt nahm, und fo fi) den Vorwurf zuzog, als 
fprähe man eine Contradictio in adjecto aus, da es 
Beine Entzündung ohne erhöhte Thätigkeit geben koͤnne, 
was allerdings feine Richtigkeit hat. Jene Ausdrüde find 
aber von Empirifern ausgegangen, gründen ſich unzweis 
felhaft alfo auf Beobachtungen, die aber mangelhaft ge: 
deutet wurden. Vor Allem wirkte bier die falfche Anficht 
von ber Bedeutung des Schmerzeö in ber Entzündung 
ein; fo lange man dieſen als efjentielleds Symptom ber 
Entzündung betrachtete und aus feinem Vorhandenſein 
oder Fehlen auf das Vorhandenſein oder Fehlen ber Ent: 
zimdung ſchloß, mußten eine Menge Fälle vorkommen, 
wo man wenig oder feinen Schmerz fand, und dennod 
der Ausgang der Krankheit zeigte, daß allerdings nicht 
nur eine Entzündung, fondern fogar eine rafch fortges 
fhrittene und Gefahr drohende vorhanden gewefen. Nun 
hatte man ferner‘ dergleichen Fälle vergeblich mit Aberlaß 
behandelt, der die ohnehin ſchwache Kraft des Gefammt: 
organismus erft recht beprimirte und das örtliche Leiden 
fi raſch und fchranfenlos entwideln ließ; während hin: 
wiederum eine reizende Behandlung, welche die mangelnde 
allgemeine Reaction bed Organidmus in einem folchen 
Grabe bervorrief, daß der Örtliche Proceß überwältigt 
wurde, von augenfcheinlihem Erfolge war; da nun ber 
Empirifer überhaupt nur das örtliche Leiden, das örtliche 
Symptom ins Auge faßt und fi wenig um ben allges 
meinen Zuftand fümmert, fo fann man fich nicht wuns 
dern, daß er die allgemeine Schwäche, Afthenie, Atonie, 
Paffivität auf den örtlich afficirten Theil und den in ihm 
baufenden Krankheitsproceß bezog, und anftatt Entzuͤn⸗ 
dung mit Schwäche, Afthenie, Atonie oder Paffivität des 
Gefammtorganismus eine afthenifche, atonifche, paſſive 
Entzündung ſah. Da man nun ferner in den Arterien 
und ihrem Blute nur das Thätige, in den Venen und 
ihrem Blute dad Unthätige, Paffive zu fehen gewohnt 
war, das Blut aber bei der —— Hauptrolle 
ſpielt, ſo nahm man paſſive und venoͤſe Entzundung wie⸗ 
der für Synonyma. Der Theoretiker, welcher alle dieſe 
Ausdrüde vorfand, aber aus Mangel an eigener praftis 
fcher Erfahrung nicht wußte, wie man dazu gelangt war, 
glaubte nun, daß ihmen wirklih etwas erfahrungsgemäß 
Meelled zum Grunde liege, und fo gab er ihnen Deutun- 
gen, die fie gar nicht gehabt hatten, und ſchuf Begriffe 
von Dingen, die gar nicht vorhanden waren. Wenn ber 
%. Cachti.d. Wu. 8. Erfte Section. AXXV. 
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Schmerz, bie Hige und die Röthe nur gelinb find, bie 
Anfhwellung dagegen einen hohen Grad erreicht hat und 
mit reichlicher Secretion verbunden ift, fo fagt man, daß 
bie Entzündung paffiv fei. Allein ift bier nicht Thaͤtig⸗ 
keit genug vorhanden, wenn das — Plasma in 
ein Secret umgewandelt werden fann? Die vendfe 
Entzündung (lofl. venosa, hypostatica) der Schriftftel: 
ler foll diefelben Erfcheinungen barbieten, wie die paffive, 
nur baf eine unverhältnißmäßig große Menge Blut ans 
gehäuft und deshalb die Roͤthe fehr faturixt ift, kann 
man fie beöwegen aber vends nennen? Iſt wirklich eine 
Entzündung vorhanden, fo muß auch das arterielle Sys 
ſtem vorherrſchend afficirt fein. Aber freilich find die meis 
ften dahingerechneten Fälle gar eine Entzündungen, fon: 
bern beftige vendfe —— aus denen ſich aller⸗ 
—* Entzuͤndungen herausbilden koͤnnen, welche dann, 
in Bezug auf Roͤthe, Geſchwulſt und Hitze, den genanns 
ten Charakter tragen, und bann entweder chroniich vers 
laufen, mit großer Neigung in Erweichung überzugeben, 
oder wenn ber Übergang plöglich erfolgte, in Berjauhung 
endigen, wobei das Fieber leicht den typhöfen Charakter 
annimmt, weshalb man bergleihen Entzündungen auch 
typhöfe genannt hat, welche auch dann entſtehen, wenn 
eine feptifce Urſache den Entzündungsproceß bervorrief, 
wo ed aber nie eigentlich zum wirklichen vermehrten Stoff: 
anfag kommt, das Hauptfriterium der Entzündung mits 
bin fehlt; vielmehr wirb bier der anbringende Bildungs» 
ftoff gleich von der Sepfis ergriffen und in Jauche ums 
gewandelt. Es gehören hierher zum Theil die Inflamma- 
tiones neuroparalyticae oder toxicae Autenrieth's, welche 
Schönlein zu einer befondern Familie, als Neurophlo— 
go en (f.d. Art.), erhob. Die obengenannten Ausprüde 
eziehen fich gleichzeitig auf die örtliche, wie allgemeine 
Reaction; in Bezug auf die lehtere hat man nach dem 
Grabe bes begleitenden Fieberd noch erethiſche, ſyn— 
ohifche und torpide Entzündungen unterfchieden; Auss 
de, bie ihre Erklärung hinreichend in der frühern Dar: 
ftellung finden. — 4) VBerfhiedenbeiten nah ben 
Ausgängen wurden früher von Hunter und in ber 
neuern Zeit befonderd von Genbrin als foldhe angenom⸗ 
men; ed ift daher die Rebe von in Ausſchwitzun 
(Infl, exsudativa), in Eiterung (Infl. ai audi 
und in Brand (Infl. gangraenosa) endender Entzlin: 
Bund; Andere fprechen auch von einer erulcerativen 
( exulcerativa), inburativen (Infl. indurativa) 
und paralytifchen (Infl. paralytica) Entzündung. Zu 
ben erfubativen Entzündungen gehören zum Xheil auch 
die trandfudirenden Autenrieth’3 und bie Neuro: 
phlogofen Schönlein’s, wo bad Nervenſyſtem die Ober: 
band über das Gefäßfyftem erhält und dad andringende 
Blut nicht fowol in Bildungsftoff, als in ein eigenthüm⸗ 
liches Secret umwandelt. Es find dies deshalb auch 
keine echten Entzuͤndungen, da ber Stoffanſatz nicht er— 
hoͤht iſt und das Blut weniger in den Arterienenden, als 
vielmehr in den Venenanfaͤngen ſtockt, und von dieſer 
Seite her die Ausſchwitzung erfolgt, die im umgekehrten 
Verhaͤliniß mit der arteriellen Roͤthe des Organes ſteht, 
z. B. beim Group. Die aͤltern Ärzte ur diefe Krank⸗ 
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beiten falfche ober unechte Entzündungen, im Gegen 
fabe zu den wahren ober ehten. — an kann biers 
ber auch bie — Ausdruͤcke gutartige (Inll. 
benigna) und bösartige Entzündung (Infl. maligna), 
fowie gefunde (Infl, sana) und ungefunbde Entzüns 
dung (Infl. morbosa), welche fi auf das fpäter zu bes 
fprechende Verhaͤltniß der Entzündung zur Neubildung 
gründen, rechnen. — 5) Ald Berfhiedenheiten in Be: 
zug auf ben Urfprung bat man idiopathiſche, 
primäre, ſpontane, wo bie Entzündung als erſtes 
und Grunbleiden auftritt, und deuteropathiſche, 
fomptomatifche, fecundäre, accidentelle Entzlins 
dungen unterfhieden, wo die Entzlindung erft ald Folge 
ober ald Begleiter einer andern Krankheit erfcheint. Zum 
Theil gehören hierher auch die kritiſchen und metaftas 
tifhen Entzündungen, deren Bedeutung fchon oben 
ihre ag gefunden bat. — 6) Berfchiedenheis 
ten in Bezug auf die Complication der Ents 
zundung fommen fehr häufig vor, da fein Krankheitö: 
proceß fich fo leicht zu andern gefellt, ald fie, und dann 
neben jenen verläuft; es entfliehen dadurch zum Theil bie 
fo eben genannten Berfchiebenheiten, doch unterfcheibet 
man in dieſer Hinficht eigentlih nur die einfache und 
zufammengefebte Entzündung, welche legtere indeſſen 
un vielen Fallen durch ben andern Kranfheitöproceh ges 
trübt und zum Theil in Bezug auf Verlauf und Auss 
gänge beſtimmt wirb, was jedoch fehr nach den verfchie: 
denen Organen, welche entzündet werben, varlirt, wes⸗ 
balb ſich dafür, für jest wenigftens, Feine allgemeinen 
Regeln geben laffen. Nicht felten übt die Entzündung 
dabei einen wohlthätigen Einfluß auf ben bereitö vorbans 
denen Krankheitöproceß aus, indem fie ihm oft fogar nicht 
blos unterbrüdt, ſondern felbft entfernt, mithin recht eis 
gentlich Eritifch ift, wohin gewiffermaßen auch. der Fall 
gehört, wo die locale Entzündung in Zolge bed entzlnd: 
lichen Fieberd auftritt, wie denn überhaupt Entzuͤndun⸗ 
gen, die fich zu Fiebern gefellen, diefe Bedeutung haben, 
wenn ſchon ber Organismus nicht felten dadurch gefährs 
det und felbft wol getöbtet wird. — 7) Verfhiedens 
beiten in Bezug auf bie Combination. Nicht 
immer bleibt es beim Zufammentritt ber —— mit 
andern Krankheitsproceſſen bei der bloßen Complication, 
vielmehr vermiſchen ſich beide, ſodaß gleichſam ein dritter 
Zuſtand entſteht, wobei jedoch ſtets die Hauptcharaktere der 
ig meer mehr oder weniger beutlich hervortreten. Da 
bie Entzündung nun vorzugsweife eine ſolche innige Ber: 
bindung mit Krankheitöprocefien eingeht, welche man fpes 
cifiiche oder byöfrafifhe zu nennen pflegt, fo bat man 
derartige Entzündungen felbft fpecififche oder dyskra⸗ 
fifhe genannt, zum Unterfchiebe von ben ng 
nuinen, wo fid feine folde Verbindung zeigt. Man 
muß biervon aber wol diejenigen Fälle unterfcheiden, wo 
der Drganidmus das bei jenen fpeeifiihen Krankheitspro⸗ 
ceffen ſich bildende oder gebildete pathifche Product, bie 
fogenannte Schärfe der Altern Ärzte, am einer bierzu 
tauglichen Stelle abzufegen und zu eliminiren fucht, diefe 
Stelle deshalb in Irritationszuftand verſetzt und die Abs 
fegung nun unter den Zeichen ber activen Gongeftion er: 
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folgt; denn nur bie leßtere, nicht Entzündung, ift vor: 
handen, wenngleich in einzelnen Fällen dad abgefegte pas 
thiſche Product einen folchen Reiz auf die Ablagerungds 
ftelle ausüben kann, daß wirklich Entzündung ber Umges 
bung entfteht. Die laren Begriffe, die befonberd durch 
die Broufjais’fche Schule verbreitet find, haben freilich jene 
Irritationszuftände zu Entzündungen geftempelt, und bas 
durch den falichen ndfag aufgeftellt, daß alle Kocalis 
fationen der fpecifiihen Krankheitsproceſſe, ſowie bie da« 
burch bedingten Pfeuboorganifationen, auf Entzündung bes 
ruben unb mit biefer ind Leben treten, wobei fie ſich nas 
mentlich auf die miögebeutete Erfahrung berufen, daß bie 
entzundungswidrige Behandlung die Örtliche Weiterents 
widelung des Krankheitäprocefjes hemmt; indeffen beden⸗ 
Een fie nicht, daß dabei der allgemeine Krankheitsproceß 
in der Mehrzahl der Fälle fortbefteht. indem fie nur das 
Symptom, nicht aber die Krankheit befeitigen. Nicht jede 
Entzündung in einem fpecififch = erkrankten Organismus 
wird aber zur fpecifiichen, vielmehr können beide Krank: 
beitöproceffe auch recht gut neben einander ald bloße Com⸗ 
plicationen verlaufen. Zunächft hängt dies von dem Ors 
gane ab, auf welches ber —— wirkt; es 
muß dies nämlich gleichzeitig eine gute Keimſtelle für ben 
fpecififchen Krankheitsproceß abgeben, entweder mithin bes 
reitd Ablagerungsftelle für denjelben fein, ober Neigung 
haben, fi in diefelbe umzuwandeln; je weniger dies der 
Fall ift, defto ſchwerer und loderer wird die Combination 
zu Stande fommen, je mehr, deſto leichter und inniger. 
Sowie dort aber ſich die Entzuͤndung mehr ber reinen 
nähert, fo läuft fie bier- Gefahr, ihre Selbftändigfeit ein⸗ 
ubüßen, wenn fie nicht grabe fo heftig ift, daß fie fich den 

—* ſchen Krankheitsproceß oͤrtlich ganz unterordnet, wo er 
dann wol ſelbſt ganz vernichtet wird und zu Grunde geht. 
Trifft dagegen, wie „gelost, bie Entzündung Organe, bie 
wenig ober feine Neigung für den fpecififchen Krankheits⸗ 
proceß zeigen, fo wird fie auch mehr für fich verlaufen, 
und beide mithin neben einander beflehen; ein Fall, ber 
gar nicht fo felten vorkommt, und woraus man dann wol 
irrigerweife gefchloffen bat, daß bei latenten Dyskraſien 
diefe gar nicht vorhanden, ober bie gleichzeitig vorhandes 
nen örtlichen Symptome eben nur Örtliche Krankheit, nicht 
Symptome eined Allgemeinleidend feien. Won nicht wer 
niger Gewicht ift aber ber Zeitpunkt, in welchem beide 
Krankheitsproceſſe zu einander treten, was fich beſonders 
bei ben Dyskraſien herausſtellt, welche fämmtlich mehr 
oder weniger beutliche Perioden in ber Rocalifirung oder 
ber Abſetzung des pathifchen Probuctes zeigen, indem bie 
letztere fchubweife erfolgt. Mit einer folchen Periode muß 
nun die Entzündung zufammentreffen, wenn fie ben Cha⸗ 
rakter der Dyskraſie annehmen fol; von geringerem Bes 
lang ift es bierbei, ob ſich die legtere bereitö örtlich 
manifeftirt hat oder nicht; denn nicht felten fehen wir Ents 
ündungen ben fpecififdhen Charakter annehmen, ohne daß 
rtliche Symptome und von dem Vorbandenfein der Dyss 

Erafie unterrichteten, und bie Entzündung bedingte hier 
erft den Örtlichen Ausbruch, ober befchleunigte ihn wenigs 
end. War die Ausfloßungsperiode dagegen vorüber, oder 

t nicht nahe, fo wirb auch Feine fpeeifiiche Ents 
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zuͤndung entfliehen. Die Art der Mobification, welche 
die Entzündung durch dem fpecifiichen Krankheitsproceß 
erleibet, hängt zum großen Theil davon ab, in welchem 
Grabe der Aus» oder Rüdbildung fie fich bereits befand, 
als fie mit dem fpecififchen Krankheitsproceß zufammens 
traf und fich mit ihm combinirte. Am augenfalligften ift 
der Einfluß der Dyskraſie auf die Entzündung in Bezug 
auf den Ausgang; bdiefer ift faft immer ber in Eiterung; 
da num aber zu bem pathifchen Product der Entzuͤndun 
fi das der Dysfrafie noch hinzugefellt, fo ift der fi 
bildende Eiter fein reiner, fondern er nimmt ben Ghas 
rafter des dyskraſiſchen an, und anftatt daß mit der Ent: 
leerung bed Eiters der Proceß des Wiedererſatzes beginnt, 
wandelt fich der entzündete Theil in eine dyskraſiſchen 
Eiter abfondernde Fläche um, es erfolgt nicht bloße Abs 
feeßbildung, fondern Gefhwürsbildung, indem ber 
Organismus die wibernatürlich in ein Secretiondorgan ums 
ewandelte Stelle zur mehr ober weniger vollitändigen 
Ausftogung bed pathifchen Productes der Dyskraſie bes 
nugt. Der Ausgang in Gefhwürsbildung ift mithin fein 
Ausgang der Entzündung an und für ſich, wie mehre 
Schriftfteller angeben, fondern nur ein Ausgang ber dys⸗ 
frafifchen Entzündung, und die ulcerative Entzündung 
ift fait immer eine dyskraſiſche. Ganz ähnlich verhält es 
fi mit der Bildung der dyskraſiſchen Afterorganifatios 
nen, welche allerdings gar nicht felten aus einer foldhen 
combinirten Entzündung bervorgeben, indem die Dyskra⸗ 
fie dem angeregten Stoffanfat mit Raumvermehrung ih: 
ren Charakter aufbrüdt, aber anftatt eines normalen Ges 
bildes eine —— erzeugt, die dann den 
Säftezufluß zu ihrer Wucherung fortgeſetzt benutzt. Hatte 
ſich der fpecifiiche Krankheitsproceß bereits eine Ablage: 
rungöftelle verſchafft, als die Entzimbung an einer andern 
Stelle auftrat, und ift er bort mächtiger ald die Entzüns 
dung, fo verſchwindet dieſe mitunter an ihrer urſpruͤng⸗ 
lihen Stelle, ehe fie fi weiter ausgebildet, und tritt 
dann an ber fpecifiich-erfrankten Stelle auf, um bier die 
Gombination einzugeben. War der fpecifiiche Krankheits⸗ 
proceß nun gar flüchtiger Natur, fo nimmt auch bie Ents 
zundung biefen Charakter an, und fo entftehen die ſprin⸗ 
genden Entzündungen bei Rheumatiömus und Eryfipelas, 
woraus fich zugleich manche wunderbare Eitermetaftafen 
erklären laffen, die man bier und ba mit dem Namen Con⸗ 
eftionsabfceffe belegt hat. Was endlich die Innigs 
beit der Gombination der fpecififchen Krankheitsprocefie mit 
ber Entzündung ambetrifft, fo fcheint fie nach Schönlein 
im umgefehrten Verhaͤltniß zur Leichtigkeit, mit welcher 
die Verbindung zu Stande fommt, zu ſtehen. So vers 
bindet ſich der phlogiſtiſche Krankheitsproceß leicht mit 
dem erpfipelatöfen, aber die Verbindung ift nur loder, 
ſchwer dagegen mit dem impetigindfen Krankheitsproceß, 
umd dann aber auch fehr innig. Was nun bie verchies 
benen fpecififchen Krankheitsproceſſe, welche u 
Gombinationen eingehen, betrifft, fo haben bie Schrift: 
fleller folgende angenommen: a) Katarrb, wodurch bie 
Patarrbalifhen Entzündungen entfichen, welche 
Eigenthum der Schleimhäute find. Daß ber Katarrh ſich 
zur Entzimdung fleigern und Entzündung hinwiederum 
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in Katarrh enden kann, wollen wir gern zugeben, aber 
fatarrhalifche Entzündungen feinen uns ein Widerſpruch 
in fich felbit zu fein, wirkliche Gombination findet gewiß 
nicht ſtatt. b) Eryſipelas, woburd die erpfipelas 
töfen oder rothlaufartigen Entzündungen ent: 
fleben, welche die aͤltern Ärzte häufig mit dem Namen 
ber galligen Entzündungen belegten. In ber 
Mehrzahl der Fälle gefellt fi das Eryſipelas erft zur be: 
reitö vorhandenen Entzuͤndung, namentlih ber äußern 
Haut; die Röthe wird dann rofenroth mit gelblicher Tinc⸗ 
tur, die Gefhwulft waͤſſerig, Ödematös, oft von bedeus 
tendem Umfange, wobei der Schmerz aber verhältniß: 
mäßig gering it. Seltener kommt ed babei zur Eiterung, 
häufiger zur Jauchebildung mit Brand, der oft fehr 
ſchnell eintritt. ec) Rheumatismus, als rbeumatis 
fhe Entzündung, welche vorzüglich ihren Sig in den 
fibröfen und ferdfen Häuten hat, dußerft wanbelbar, und 
bei geringer mehr rofenrother Geſchwulſt unverbältniß: 
mäßig ſchmerzhaft if. Sie bat große Neigung zum Aus: 
gange in Erfudation. d) Gicht, ald gichtifche oder 
arthritifhe Entzündung; fie ift eigentlich noch we: 
nig gefannt, dba man gewöhnlich bie acute Gicht damit 
verwechſelt. Auf der Haut geht fie meiftend m Ge 
ſchwürbildung über, im Innern, in den fibröfen und 
Gefäßhäuten mit chronifhem Verlauf gewöhnlich unter 
Ablagerung Falfartiger Goncremente, in Verknoͤcherung; 
acut geht fie leicht in Brand über und zeichnet fich durch 
große Wandelbarkeit aus. e) Skrofeln, alö ſtrofu— 
löfe Entzündung, welche fich durch geringe Schmerz: 
baftigfeit, eine livide, misfarbene, umfchriebene Roͤthe, 
ſchlaffe, teigige, lange anhaltende Gefhmwulft und fehr 
trägen Berlauf auszeichnet; fie befällt vorzugsweiſe die 
Drüfen, namentlich die oberflächlich gelegenen, bat große 
Neigung, in Induration oder in Gefhwürbildung über: 
zugeben, wobei eine bünne Sauce, mit Skrofelmaterie 
vermifcht, abgefondert wird. f) Syphilis, ald fypbis 
litifhe Entzündung, melde mit acutem Charakter 
fehr ſchnell zu Brand oder jauchiger Zerftörung bed Theis 
les führt, mit chronifchem bei geringem Schmerz, fupfer: 
farbener begrenzter Röthe mit charafteriftifcher Ulceration 
oder kondylomatoͤſer Wucherung endet. &) Impetigo, 
als impetigindfe Entzündung. ie zeichnet ſich 
durch den judenden Schmerz, glänzende, mehr bräunliche 
Nöthe, deutliche Intermiffionen und den Ausgang in Ber: 
bärtung oder Ulceration mit Bildung corrodirender Jauche 
aus, Über die angenommenen lepröfen Entzuͤndungen 
fehlt es noch an ausreichenden Beobachtungen, woran 
befonderd der vage Begriff, den man mit der Lepra ver: 
bindet, Schuld ie ähnlich ift es mit den fcorbutifchen 
Entzündungen, melde faum wirflich vorfommen bürfs 
ten, da dad Weſen des Scorbutd dem der Entzuͤndung 

abe entgegengefeßt ift, und deshalb bie leßtere beim Zus 
ammentreffen mit dem erftern nothwendig untergehen muß, 
ſich jedenfalls fehnell in Brand oder jauchige Geſchwuͤr⸗ 
bildung endet. — 8) Verſchiedenheiten nad dem 
Sige ber Entzündung. Diefe wurben in ber frü: 
bern Beit fehr allgemein gefaßt, indem man nur bie Dr- 
gane ald Ganzes dabei in Betracht u A man 
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denn auch in ben pathologifch=therapeutifchen Lehrbuͤchern 
die einzelnen Entzündungen, wie feit Galenus lange Zeit 
alle übrigen Krankheiten, in der Reihenfolge, vom Kopfe 
bis zu den Füßen, abhanbelte, wodurch weder Diagnofe 
noch Therapie zur Klarheit kommen konnten, ba jebed 
Drgan ja aus verfchiedenen anatomifchen Spftemen zus 
fammengefest ift, welche alle für fich entzündet werben 
koͤnnen. Selbſt der größte Theil derjenigen, welche dies 
recht gut erfannten und einfahen, fonnten fich nicht ganz 
von der hergebrachten Weife losmachen, und nahmen ans 
ftatt der anatomifchen die phyfiologifhen Syſteme zum 
Eintheilungsprincip, und unterfchieden fo Entzündungen 
des Blutfoftemd (ded Herzens, der Arterien, Venen und 
Lymphgefaͤße), ded Nervenſyſtems, der Athmungsorgane, 
der Verdauungsorgane, ber harntreibenden Organe, ber 
Genitalien und der Bewegungsorgane, wobei dann bie 
befondern Entzündungen einzelner Gewebe nur ald Baries 
täten betrachtet werden, was für die Klinik unleugbar 
mancherlei Vortheile gewährt, zumal wir allerdings bis 
jetzt nicht überall bei innern Organen genau zu unterfcheis 
den vermögen, welches ber fie zufammenfegenden Syſteme 
entzündet ift, und gar nicht * mehre Syſteme der 
Reihe nach befallen werden, was oft in ſo kurzen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen geſchieht, daß man fie faſt für gleichzeiti 
von Haus aus erkrankt halten möchte. Indeſſen als wif: 
fenfchaftlih kann dieſe Eintheilung nicht gelten, zumal fie 
die Defiderate eher verdeckt, als vor Augen legt, und fo 
den Fortfchritt der Kunft nothmwendig hemmt. Deshalb 
tönnen wir uns nun auch nicht wundern, wenn unfere 
Kenntniß im mehrfacher Beziehung bier befonderd noch 
mangelhaft erfcheint; denn eigentlich find ed nur die anas 
tomijchen Veränderungen, die und ſoweit befannt find, 
daß wir allgemeine Schlüffe daraus zu ziehen vermögen, 
während das eigentlich Pathologiſch⸗Phyſiologiſche, nur in 
Einzelnheiten benutzbar, ſich noch immer nicht zu einem 
Geſammtbilde geſtalten laͤßt, was beinahe auch nur von 
Dzondi in ſeiner ganzen Ausdehnung verſucht iſt, und 
auch dieſer, ſowie alle Ubrigen, hat den Fehler begangen, 
daß er ein phyſiologiſches Syſtem zu den anatomiſchen 
geſtellt hat, indem er bie Entzündung bed Gefaͤßſyſtems 
mit abgehandelt hat. Die Entzuͤndungen ber einzelnen 
Gewebe bier genauer zu betrachten, fcheint uns um fo 
weniger geratben, als einzelne bereits ihre befondern Ar: 
tifel erhalten haben, mithin nothwendig Wiederholungen 
herbeigeführt würden. Auf das wefentlichfte Allgemeine 
ift fchon früher Rüdficht — und uͤber die mate⸗ 
riellen oder anatomiſchen Veraͤnderungen werden wir nach⸗ 
her noch Gelegenheit haben, Andeutungen zu geben. Auf 
die Verſchiedenheit der Entzundung in den Geweben, die 
ſaͤmmtlich uͤbrigens nur von ſecundaͤrer Wichtigkeit ſind, 
da bie charakteriſtiſchen Zeichen der Entzundung überall 
auftreten, nur daß fie in den Graben ber beutlichen 
Wahrnehmbarkeit verfchieden find, gründet fi num bie 
Eintheilung in membrandfe und parendhymatdfe 
Entzündung. Zu ben membranöfen, d. h. denjenigen 
Entzundungen, welche Membranen befallen, gehören bie 
Entzimbungen ber feröfen und fibröfen Häute und ber 
Schleimhäute, dem größern Theile nad) auch die der Gefäße; 
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wiſchen ihmen und ben parenchymatöfen Entzündungen 
Hehe die Entzündung bes Zellgewebes und ber conglomerirten 
Drüfen mitten inne, da bei den Entzündungen ber Mems 
branen das unter ihnen liegende Zellgewebe ftetö mit leidet 
und bei der Lymphdruͤſenentzundung eigentlih nur das 
ihre Kandle und fie felbft umgebende Zellgewebe afficirt 
it. Zu ben parenchymatöfen Entzündungen, d. h. bens 
jenigen, wo das Parenchym der Organe ergriffen ift, ge: 
hören bie Entzündungen des Nervenſyſtems, der Muskeln, 
Knorpel, Knochen und der conglobirten Drüfen, deren Par: 
enchym wiederum nur Zellgewebe ift, weshalb man denn 
auch die Entzündung des Zellgewebed als bie einzig legis 
time betrachtet hat, was aber offenbar eine hyperkritiſche 
Annahme if. Als Eigenthümlichfeit der membranöfen 
Entzündung hat man ihren vorzugsweifen Ausgang in 
Ausſchwitzung plaftifher Lymphe auf die Oberfläche be: 
trachtet, während die Ausfchwigung bei den parenchyma⸗ 
töfen Entzündungen in dad Parendivm erfolgt und, zur 
Eiterbildung Veranlaffung gibt, diefe Entzündungen alfo 
die Neigung baben, mit Eiterung zu enden; dagegen 
neigt bie zwiſchen inneftehende Zellgewebeentzündung mehr 
zu Brand, indem bei ihr die Gapillarität am fchnellften 
vernichtet wird. Zu den Verfchiedenheiten nach dem Site 
gehört endlich noch die Eintheilung der Entzündungen in 
ußere, b.b. foldhe, die an ber Oberfläche des Körpers 
auftreten, und innere, die Theile im Innern des Körs 
pers befallen; da num jene gewöhnlich der Chirurgie übers 
wiefen werben, fo bat man fie hirurgifche Entzünduns 
gen genannt, während bie innern als mebicinifche ber 

ebiein anheimfallen. — Wefentlid auf der Verſchieden⸗ 
beit ober Gleichartigkeit der anatomischen Syſteme beruht 
die | und Mittheilung der Entzlindung ; 
Momente, deren Beruͤckſichtigung wir dem genialen Schöns 
lein verdanken, daher ed am beften ift, wir laffen ibn 
bier mit feinen eigenen Worten reden. „Der phlogiſtiſche 
Krankheitsproceß erſtreckt fich nicht immer gleich im Anz 
fange Über dad ganze Organ; er beginnt vielmehr von 
einem, biöweilen von mehren Punkten ber, und verbreis 
tet fih von ba aus weiter; wir nennen bie bie Vers 
theilung ber Entzündung. Der Auögangspunft iſt für 
ein und baffelbe Organ gewöhnlich fir; bei ber Lungen 
entzündbung 3.8. der untere Lappen, bei der Magenent= 
— der obere Theil der kleinen Curvatur oder das 
blindfa ige Ende; Inflemmationen des Peritoneumd ges 
hen gewöhnlich von dem Punkte aus, welcher der Nabels 
vene entfpricht. Die Entzündung bat gewiffe Grenzen, 
die man Entzündungsfpbären nennen könnte. So 
ift die Entzundungsſphaͤre bei Zungenaffectionen gewöhns 
lich ber umtere Rappen. Was bie Art der Vertheilung 
vom Ausgangspunfte über die Wi er ge betrifft, 
fo gefehe t dieſe nach dem Geſetze der Fläche, bei häutigen 
Gebilden wenigftens; Entzündung parendhymatöfer Or⸗ 
> aber, 3. B. ber Xeber, gebt auch in die Tiefe. — 

on ber Bertheilung unterfcheiben wir die Mittheis 
lung, das libergeben des Krankheitsproceſſes auf phyfios 
logiſch⸗ ober anatomifch = heterogene Organe. Sie beißt 
bie fteti e, permanente, fire Mittheilung, wenn fich 
die Krankheit auf andere Organe verbreitet, ohne baf fie 


ENTZÜNDUNG 


in dem urfprünglich befallenen Organe aufhört; dagegen 
ſchleichende, ſpringende Mittheilung, wenn fie nach 
dem Befallen anderer Organe in bem urjprünglich ergrif⸗ 
fenen aufhört. So kommt es 3.3. oft nach Faltem 
Zrunfe zur Entzimbung, —* urſpruͤnglich die Cardia 
ergreift, dann aber in der Richtung des Verlaufs des 
Nervus pneumogastricus zur Lunge übergeht und hier 
Pneumonie erregt, während fie ald Carditis verſchwun⸗ 
den ift. Die Mittheilung gefchieht übrigens in beiden 
Fällen a) nach dem Geſetze der Gontinuttät, d. b. nur 
en Organen, die einander berühren. Metaftatifche 
tzundung findet fi) wenigftens fo lange nicht, ald die 
Phlogofe rein befteht. b) Nach dem Geſetze der phyfios 
logiſchen Verwandtſchaft. Zwifchen phyſiologiſch : verwand⸗ 
ten Organen geſchieht die Mittheilung am leichteſten. So 
geht Entzündung, die im Pancreas entſteht, leicht (nicht?) 
auf Duodenum, (mol aber auf) Lebergänge, nicht felten 
auf die Leber felbit über. Es ift dies um fo merkwuͤrdi⸗ 
ger, ba man bier fieht, daß die Entzündung an Theilen 
vorübergeht, die dem urfprünglich ergriffenen Organe bes 
terogen find in Bezug auf die Function, und entferntere 
ergreift, bie mit ihm gleiche phyfiologiihe Verrichtung 
haben. c) Nach dem Gefehe der Keitungsverfchiedenbeit ; 
denn wie für das eleftrifche Fluidum alle Körper Leiter 
find oder Nichtleiter (Conductores oder Iſolatores), ober 
beffer: wie hinfichtlich der Keitungsfähigkeit ein + oder — 
ftattfindet (denn es gibt Feine abfoluten Ifolatoren, wie 
die neuere Phyſik nachgewiefen hat), fo auch hier bei dem 
pblogiftifhen Krankheitsproceſſe. Manche Organe, orgas 
nifhe Gewebe find gute Gonbuctoren der Entzündung, 
andere dagegen befigen fchlechte Leitungsfähigkeit, find 
phlogiſtiſche Sen Der befte Ifolator des phlogifli: 
fchen Krankheitsproceffes ift das Zellgewebe, die Grenz: 
marfe der organifchen Gebilde. So ift die geringfte Zell: 
reiht zwifchen Pleura und Intercoftalmusfeln im Stande, 
bei Pleuritis die Entzündung von biefen muskuloſen Ge: 
bilben abzuhalten. Am auffallendften zeigt ſich die That⸗ 
fache bei —— von Drganen, die aus verſchiede⸗ 
nen Häuten beftehen, 3.3. bei Entzündung des Darms 
Fanald, wo die Entzündung, welche die Schleimhaut er: 
iffen hat, felbft wenn dieſe zerftört wird in Folge des 
ranfheitöproceffed, nicht auf bie naͤchſtliegende Muscula- 
ris übergeht. Wie befannt, find aber die beften Ifolas 
toren bie beften idiveleftrifhen Körper und umgekehrt; 
nicht fo hier, denn die Organe, welche am wenigften in 
Entzündung gerathen, find die beften SIfolatoren, woge: 
en jene, die fehr leicht phlogiftifirt werden, die fchlechtes 
en Sfolatoren find. Es wäre fehr intereffant, die Reis 
benfolge zu kennen, im welcher die einzelnen Organe in 
Bezug auf die Reitungsfähigkeit des phlogiftifhen Krank: 
heitsproceſſes ſtehen. Vielleicht ift fie diefe: ferdfe Haut, 
muföfe Haut, Nerven, Parenchym, Knochengewebe. Wie 
aber fchon oben bemerkt wurde, abfolute Sfolatoren gibt 
es nicht, und es fommen baber häufig genug Fälle vor, 
wo bie ifolirende Kraft eines Drgans, — B. des Zellge⸗ 
webes, überwunden wird und die Krankheit das Gebilde, 
deſſen Schugwehr einmal überfchritten wurbe, ergreift.‘ 
Abhängig von ber fo eben befprochenen Bertheilung der 
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Entzündung iſt die vom manchen Schriftftellern angeführte 
Eintheilung in begrenzte (circumferipte) und diffufe 
Entzündung, ſowie aus der Bertheilung und Mittheilung 
ſich leicht der Begriff der primären und fecundäs 
ren, ebenfo wie der metaftatifchen Entzündung ent: 
wideln läßt. 

Diagnofe ber Entzündung im Allgemeis 
nen‘). So lange man über den Begriff und das We: 
fen der Entzündung nur unklare Ein icht hatte, mußte 
natürlich die Diagnofe auf ſchwachen Füßen ftehen ‚ ‚das 
gegen aber an Sicherheit zunehmen, fobald die Einficht 
in ben Krankheitsproceß auch eine Elarere wurde, ſodaß 
man jegt wol mit Gewißheit behaupten kann, die allge 
meine Diagnofe fei gefichert, während freilich für den 
fpeciellen Hal noch Manches zu wünſchen übrig bleibt. 
Eigentlich find ed nur zwei Phänomene, mit denen ber 
Entzündungsproceß verwechfelt werben könnte, und im ber 
That auch noch häufig verwechfelt wird; es ift dies bie 
arterielle Congeftion und ber Neubilbungsproch. Was 
zunaͤchſt die arterielle zenepiee betrifft, fo haben 
wir und ſchon oben über ihr Verhältnig zur Entzündung 
ausgefprochen, und gezeigt, wie allerdings jede Entzün: 
bung mit einer arteriellen Gongeftion beginnt, ihr foge: 
nanntes erſtes Stabium ausmacht, aber nur fo lange 
als ſolche vorhanden fei, ald nicht in dem andringenden 
Blute die Umwandlung in Bildungsftoff beginnt und 
diefer felbft abgelagert werde, und zwar mehr, als es 
mit bem normalen Leben beö Theiles verträglich iſt. Stär: 
fered Andringen bed arteriellen Blutes mit erhöhter Thaͤ⸗ 
tigkeit des Drgans ift noch Feine Entzündung, obwol fie 
häufig dafür angefehen wird; denn dad Organ bient bier 
noch dem Ganzen und feine Reactionen kommen biefem 
zu Gute; * es aber das Blut eigenmaͤchtig an, ver⸗ 
breitet ed ſeine Kraft, aus dem arteriellen Blute Bil: 
bungsftoff abzufcheiden und für fih zum Wachsthum zu 
benugen, über bie nächfte Sphäre des Gapillargefäßfuftems, 
macht ed die Umwandlung in Bilbungsftoff felbft in 
dem noch in ben Arterien vollenden Blute rege, fo tritt 
ed aus bem — Verbande heraus, verfolgt 
egoiftifche Zwecke und die arterielle Gongeftion hat 2 in 

tzündung verwandelt. Ähnlich ift ed mit dem Se: 
eretionsproceß; fo lange die Secretionskraft des Dr: 
ganes noch überwiegend ift, ift feine Entzuͤndung vorhan⸗ 
den, wenn das Secret wirklich feine normale Befchaffen: 
heit behält, ändert es diefe aber und will bad Organ das 
andringende Blut nicht mehr durch das Secret entfernen, 
fondern am fich halten zu feinem eigenen Wachsthum, wels 
ches nicht mit ben Zwecken des Gefammtorganismus übers 
einftimmt, fo wirb auch bier aus der Gongeftion eine 
Entzündung. Dafjelbe findet bei dem Evolutionds 
proceß ftatt, der fo viel Ähnliches mit der beginnenden 
Entzündung bat, daß wir fie nicht anders zu unterfcheis 
den vermögen, ald dadurch, daß der Proceß zu einer Zeit 
auftritt, welche nicht mit dem normalen Zeitpunkte der 


14) Nicolai, Progr. I—V,. De diagnosi inflammationum, 
(Jenae 1792.) Wittwerk, Diss, de inflammationum verarum 
diagnosi, (Jenae 1793.) 
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Evolution zufammenfällt. Die auögebilbete —— 
dagegen unterſcheidet ſich von der Evolution des Organes 
dadurch, daß bei ihr mehr Bildungsſtoff aus dem Blute 
abgeſchieden wird, als das Organ zu ſeiner homogenen 
Maſſe umzuwandeln vermag, daß der Bildungsſtoff mits 
bin mehr oder weniger roh bleibt und ald folder dad Ges 
webe bed Dragans füllt, woburd auch ber nicht feltene 
Übergang des normal vorhandenen Evolutionsprocefjes in 
wirkliche Entzündung angedeutet und charafterifirt wird. 
In demfelben Momente befteht auch ber Unterfchieb von 
dem der Evolution verwandten N, 
So lange nur foviel Bildungsftoff aus dem Blute ab: 

efchieden wird, ald zum Erſatze der verloren gegangenen 

aſſe erfobert wirb, dieſe neugebildete Maffe felbft nicht 
dad Bolumen der vorher dagewefenen überfchreitet und 
moͤglichſt die fpecifiichen Merkmale des normalen Gefüges 
des Organes an fich trägt, ift von einem pathologifchen 
Proceß nicht die Rebe; wirb aber mehr Bildungsſtoff ab» 
geſetzt, das Blutfoftem in einer größern Sphäre zur Abs 
feßung disponirt ald nothwendig, und kann der Bildungs⸗ 
ſtoff nicht das fpecififche Gefüge annehmen, bleibt er mehr 
oder weniger roh und durchdringt als folcher das Gewebe, 
fo entfteht Entzündung, während ſich Hypertrophie und 
Heterotropbie ausbilden, wenn die Ummanblung in bad 
ſpecifiſche Gewebe länger fortdauert, ald es ” Erfage 
deö verlorenen nöthig ift, ober eine andere Geftalt an: 
nimmt, als das fpecififche Gewebe bed Organes im nor: 
malen Zuftande zeigt. Je rafcher diefe Vorgänge auftres 
ten, defto deutlicher wird dieſer Unterfchieb hervortreten, je 
langfamer und in je längern Paufen, defto unbeutlicher, und 
daher fommt ed denn, daß man bie chronifchen Entzüns 
dungen gewöhnlich unter der Form ber Hypertrophie und 
‚Heterotrophie beobachtet, und diefe Procefie mit der Ent: 
zündung für identiſch hält, obſchon fie eigentlich nur, wie 
wir gefeben, als Ausgänge der Entzündung zu fallen 
find, die da zeigen, daß der Organismus bis zu einem 
gewiffen Grabe das egoiftifche, nothwendig zum Verder⸗ 

n führende Streben des entzuͤndeten Organes zu beherrs 
fhen, ober vielmehr wieder unter feine Herrfchaft zu brins 
gen vermochte. Denn die einfache Hypertrophie ift ſtets 
von ber entzündlichen dadurch zu unterfcheiben, daß bei 
jener durchaus feine Structurveränderungen ſich finden, 
die ſtets bei dieſer, und zwar immer mit Ablagerung ros 
ben Bildungäftoffes verbunden, vorhanden find. Da bie 
genannten Proceffe num in den verfchiebenen Organen auch 
verſchieden fich geftalten, fo muͤſſen wir hier natürlich und 
mit dem Angebeuteten begnügen und bie Angabe ber ſpe⸗ 
ciellen Unterſcheidungsmerkmale für bie Darftellung ber 
Entzündung ber einzelnen Syfteme und Organe verfpas 
ten, ober den Leſex auf bie bereits von Anbern bargeftells 
ten verweifen. Überhaupt läßt fi ja aus einzelnen 
Symptomen die Diagnofe der Entzündung nicht feftftels 
len, wenn man früher auch der Anſicht war, daß Roͤthe, 
Schmerz, Gefhwulft und Hitze charakteriſtiſch ſeien, was 
allenfall$ nur für die Entzündungen der oberflächlich ges 
legenen Organe und heile gelten könnte, auf bie foge: 
nannten innern Entzündungen aber wenig oder gar Feine 
Anwendung finde. Wie im Leben aber nur der Ges 
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fammteompler ber Erfcheinungen bad Borhanbenfein ber 
Entzündung feftftelit, fo reiht auh nad dem Tode ein 
— Zeichen nicht aus, ihr Daſein zu beweiſen, wes⸗ 
halb es leicht einzuſehen iſt, wie ſich Brouſſais und feine 
Anhänger gewaltig taͤuſchten, wenn fie überall da Ent⸗ 
zundung ſahen, wo fich die fo trügerifche Roͤthe fand, 
ebenfo wie Anbral und Andere in den entgegengefeßten - 
Irrthum verfielen, daß fie dad Worhandenfein ber Ent: 
zuͤndung ganz leugneten, weil die einzelnen Symptome fo 
variabel find und ber Leichenbefund zumeilen fo wenig 
von dem als vorhanden nachwied, was man während des 
Lebens beobachtet hatte. Sie bedachten aber nicht, daß bie 
Entzündung ein lebendiger Proceß im lebendigen Orgas 
nismus ift, ber burch den Tod nothwendig zerftört wer: 
den muß, ug nur einzelne feiner materiellen Subftrate, 
bie bereitö im Leben fi) von bem Organismus gewiſſer⸗ 
maßen losriſſen, nur einzelne Überbleibfel des nach ber 
einen oder andern Richtung hin vollendeten abnormen 
Proceffed wahrzunehmen find. Indem mit dem Tode der 
allgemeine Lebensturgor im ganzen Organismus fchwins 
bet, muß auch dies in dem entzünbeten Organe ftattfins 
den, wie dies überhaupt von allen Lebensactionen gilt. 
Da das Leben aber gewöhnlich vom Gentrum nach der 
Peripherie bin abftirbt, bier ſich alfo am längften hält, fo 
muß dies auch bei dem dem Gentrum am fernften liegen: 
ben Capillargefaͤßſyſtem der Fall fein, und zwar um fo 
mehr, ald dies ohnehin, wie ſchon früher angedeutet, eis 
nen gewiffen Grab von Unabhängigkeit vom Herzen bes 
figt; nun ift diefe Selbftändigkeit bei ber Entzündung, 
die ja bier ihren Herb bat, noch erhöht, folglich wird bie 
Lebensthätigkeit fich hier am längften halten, das Schwin: 
den bed Lebensturgors auch am ipäteften ftattfinden. Das 
ber finden fich denn auch die früher angegebenen materiel: 
len Veränderungen auch eine geraume Zeit lang noch in 
dem todten Körper als folche kenntlich und unterfcheidbar, 
wenn nicht, wie allerdings haufig, in dem Todesact die 
rüdführende Kraft ber en und bie Auffaugung bes 
Lymphgefaͤßſyſtems die anziehende Kraft des entzlmdeten 
Theiled überwältigt und die noch im flüffigen Zuftande 
befindlichen Ablagerungen aus dem Parenchym des ent⸗ 
zuͤndeten Organes wegführt, wodurch bie Entzuͤndungs⸗ 
geſchwulſt ſich verkleinert, ihre Haͤrte verliert. Da aber 
die flüffigen Stoffe nicht weit weggeführt werben koͤnnen, 
fo bleiben fie in der vorher gefunden Umgebung, die we: 
niger durch frühere erhöhte Thätigkeit ben durch den Tod 
freiwerbenden hemifchen Geſetzen widerſtehen kann, unb von 
den Flüffigkeiten durchdrungen, mit diefen felbft fich fchneller 
aufloͤſt. Diefe Auflöfung beginnt freilich noch fchneller 
in bem entzündeten Drgane, je volltommener fich die Ent: 
zuͤndung ausgebildet, je mehr fi) dad Organ von dem 
allgemeinen Bande lodgerifjen hatte, je mehr roher Bils 
bungöftoff in fein Parenchym fich elagert hatte, da biejer 
felbft dadurch um fo früher den chemiichen Gefegen ans 
beimfallen mußte, als er ifolirt bafland; er reift, wie er 
fhon im 2eben —— das bereits wirklich Angebildete 
mit in ſeinen Aufloͤſungsproceß hinein, und ſo ſtellt das 
Ganze eine mehr homogene, mehr oder weniger breiige 
Mafje dar. Nur das noch in ben Gapillargefäßen und 
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den zum Theil ummegfam gewordenen oder verfchloffenen 
Xrterienzweigen befindliche Blut erhält fein erhöhtes Leben, 
und daher bleibt auch die Röthe des zweiten Stabiums 
ber —— mehr oder weniger unveraͤndert laͤngere 
Zeit nach dem Tode beſtehen, wie man ſelbſt in getrod: 
neten Membranen fehen kann, ja felbft längere Macera: 
tion vermag fie nicht zu entfernen. Von der Seite hätte 
man alfo Recht, die Roͤthe ald Kriterium ber vorhanden 
gerwefenen Entzündung zu betrachten; nur müffen auch 
die übrigen Veränderungen zugegen fein, benn die eins 
fache Röthe kann nichts entfcheiden, da fie fogar erft nach 
dem Tode entftehen kann, durch Durchſchwitzung des Blu: 
teö bei beginnender Faͤulniß, Senkung in die am tiefften 
gelegenen Xheile, worüber Gelloly, Brouffais d. J., Gen: 
drin, Naffe und Andere eine Menge Thatfachen gefammelt 
baben, die die Unficherheit der bloßen Nöthe ald Zeichen 
vorhandener Entzündung im Leichnam fattfam dargethan 
haben. Da alle diefe Momente in den verfchiedenen Sy: 
ftemen und Organen nicht unbedeutend varüren, fo kann 
auch bier davon nicht weiter die Rede fein, fondern wir 
müffen, wie beim lebenden Organismus, fo auch beim 
Leichnam, auf die von der Entzündung jener Syſteme 
umd Organe handelnden Artifel, forwie auf die vom Leich⸗ 
nam und von ber Verwefung handelnden verweilen. 
Ätiologie der Entzündung. Wie zum Zu: 
ftandefommen aller Krankheitöproceffe, fo wirb auch zu 
dem ber Entzündung zweierlei erfodert: eine Dispofition 
des Drganidmus und feiner Organe und eine Frank: 
machende Potenz, ein Krankheitöreij. Die Dispoſi— 
tion des Organismus zur Entzündung, welche als locas 
ler Krankheitsproceß begreiflicherweife auch nur einzelne 
Theile oder Organe bed Organismus treffen ann, ift num 
entweber eine angeborene oder eine erworbene. Was bie 
angeborene Dispofition anbetrifft, fo ift Fein Theil 
oder Drgan davon ausgeſchloſſen, da ihnen allen noth— 
wendig dad Vermögen innewohnen muß, ihre Thaͤtigkeit 
u erhöhen; wol aber ift die Leichtigkeit, womit dieſe Ers 
böbumg ftattfinden kann, in ben verfchiebenen Drganen 
verfchieden. Da wir dad Gapillargefäßfuftem von feiner 
arteriellen Seite her ald ben ‚Herd der Entzündung fen: 
nen gelernt haben, fo wird die Dispofition der Organe 
jur ———— in geradem Verhaͤltniß mit der Aus⸗ 
ildung dieſes Syſtemes — oder, wie Schoͤnlein ſagt, 
ſie wird um ſo groͤßer ſein, je groͤßer die Capacitaͤt der 
Arterien zu der der Venen in ihm iſt. Daher werden 
her bie Organe, welche oberhalb des Zwerchfells liegen, 
leichter von Entzündung befallen, ald die unterhalb def: 
felben liegenden. Da aber die Entzündung nicht blos in 
einer erhöhten Thätigfeit, fondera in dem Streben, burch 
erhöhten Stoffanfag dad Volumen zu vermehren und fo 
zu größerer Selbftändigkeit zu gelangen befteht, fo wer: 
den auch die Organe, welche im normalen Zuftande mehr 
Blut erhalten, als zu ihrer inbivibuellen Eriftenz nöthig 
ift, leichter dahin gebracht werben, das ihnen zuge: 
führte Blut nur für fi) zu verwenden, ald andere; da+ 
ber find es auch die Secretiondorgane, welche am leichte: 
ften von Entzimdung befallen werden, und bie Entzim: 
dungöfähigkeit fleigt mit der Entwidelung der Secretiond: 
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thätigkeit, wie wir bied am beutlichften an dem Uterus 
fehen, welcher vor der Pubertät aͤußerſt felten von Ent: 
zundung ergriffen wird. Im umgekehrten Verhaͤltniß fteht 
bie Dispofition zur Leichtigkeit des Befallenwerdens zu der 
—— Möglichkeit der Exreichung des hoͤchſten Grades ber 

—— Je ſelbſtaͤndiger ein Drgan bereits im Orga⸗ 
nismus daſteht, deſto ſchwerer wird es von Entzündung 
ergriffen, aber deſto kraͤftiger entwickelt ſich dieſelbe. Diefe 
— Dispoſition der Organe zeigt ſich deutlicher bei 
Männern ald bei Frauen, weil bei jenen das arterielle 
Syſtem überhaupt entwidelter ift als bei dieſen, wenn 
gleich bier das vegetative Leben vorherrſcht; aus bemfel: 
en Grunde find auch plethorifch = fanguinifhe Subjecte 
mebr disponirt ald andere, und da bie rechte Seite in der 
Regel kräftiger entwidelt ift ald bie linke, fo ift die Die: 
pofition zur Entzündung aud bei ben paarigen Organen 
auf der rechten Seite größer ald auf der linken, z. B. 
bei den ungen. —X zeigt ſich dieſe Dispoſition noch 
deutlicher in dem Zeitraume des Lebens, wo überhaupt 
ber Anbildungsproceß und die arterielle Thaͤtigkeit vors 
herrſcht, mithin von ber Kindheit bis egen die Mitte 
ber Blüthenjahre, wobei jedoch die Leichtigkeit des Zus 
ftandefommens ber —— mit der Intenſitaͤt der⸗ 
ſelben im umgekehrten hältniß ſteht daher find Ents 
zündungen bei Kindern") bis zur Pubertät häufiger 
als bei ältern Subjecten, erreichen aber felten eine große 
Intenfität und die höhern Grabe der Ausbildung, tragen 
vielmehr in der Mehrzahl der Fälle den Charakter der ars 
teriellen Gongeftion an ſich. Sowie die ftetige Evolution 
bed Organismus fämmtliche Organe zur Entzündung dis: 
ponirt, fo auch die fletige Evolution jedes einzelnen Or: 
ganed dieſes insbefondere, fo dad Gehirn: bis zur Zeit 
des zweiten Zahnens, die Lungen zur Zeit der Pubertät 
bis zum Mannesalter; hieran licht ſich die Dispofition 
ber Organe zur Zeit ihrer cykliſchen Evolution, 3.8. bed 
Uterus zur Zeit der Menftruation, der Lungen zur Zeit 
bed Winters, der Leber zur Zeit des Sommers. Wie bie 
ftetige Evolution bie einzelnen Organe zur Entzündung, 
unb zwar zur acuten, bißponirt, fo zeigt fi) etwas Ahns 
liches, wenngleich in geringerem Make, auch zur Zeit des 
Beginnend ber fletigen Involution, nur daß bier die 
Neigung mehr zu chronifchen Entzündungen ausſpricht. 
Am deutlichften zeigt fich dies bei den Gefchlechtsorganen 
ber Frauen, welche zur Zeit der Geffation ber Menses 
ar häufig ber u ie Entzündungen werden; 
och bietet auch die ata etwas Ähnliches bei Männern 
bar. Erworben wird bie Dispofition durch vorausges 
gangene Krankheiten, befonderd Entzündungen, benn ein 
einmal befallen se Drgan zeigt meiftend mehr oder 
weniger große Neigung, fich wieder zu entzünden. Als 
bie die Dispofition unmittelbar begünftigenden Mo: 
mente haben wir zunaͤchſt dad Klima zu nennen, wors 
auf die geographifche Verbreitung ber Entzuͤndun⸗ 
gen beruht; fowie das nördliche Klima überhaupt die Ars 


15) 3. Gh. 8. Harle$, Einige praftifche Bemerkungen über 
innere Entzündungen bei Kindern. (Nürnberg 1810.) Ch. H. Ad. 
Henke, De inflammationibus infantum comment, (Erlang. 1817. 4.) 
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teriellität begünftigt, fo auch die Entzündungen und bie 
Dispofition dazu, und ihr eigentliches Vaterland find die 
Länder zwifchen dem 30— 57. Grade der Breite, gegen 
ben Xquator wie gegen die Pole bin nehmen fie ab. In 
Bezug auf die einzelnen Organe begünftigt das nördliche 
Klima die Lungenentzündungen, das fübliche Entzünbun: 
gen ber Keber. Wie das Klima, fo wirft aud) die Erhebung 
des Bodens uͤber die Meereöfläche, denn die Dispofition 
und Häufigkeit der Entzündung nimmt mit ihrem Steigen 
zu, und ab mit ihrem Zallen; daher find auf den Bergen 
Entzündungen häufiger als in ben Ebenen, und zwar bort bes 
fonderd Zungenentzündungen, bier Hepatitis, namentlich in 
der Nähe des Meeres, befonders auf der füblichen Hemifphäre, 
während fonft in der Nähe des Meeres Entzündungen 
felten find. An bie klimatiſch-endemiſchen Berhältniffe 
ſchließen fi die epidemifchen; infofern fie die Dispo: 
fition zu Entzündungen begünftigen und refpective felbft 
ervorrufen, treten fie als Constitutio phlogistica s. in- 
ammatoria '*) auf und erzeugen den Genius inflam- 
matorius, deffen Wer? die Diathesis inflammatoria ift. 
Durch ihre Vermittelung wird die Dispofition ſaͤmmtlicher 
Organe zu Entzündungen fo fehr gefteigert, daß felbft zu 
andern Zeiten nicht wirffame occafionelle Urfachen die 
Krankheit hervorrufen, und fogar dad Blut eine große 
Neigung zur Abfcheidung von plaftifchem Stoff zeigt; alle 
Krankheiten nehmen den acuten Charakter an, compliciren 
fi gern mit Entzündungen. So war es zur Zeit Sy: 
denham's und in dem Re Sahrzehnt unferes Jahr: 
hunderts, wodurch es erflärlich wird, wie die Brouffais’ 
fhe Schule ein fulches Anfehen und Sydenham's Lehren 
ſich neue Anhänger gewinnen fonnten. Welche Verhält: 
niffe diefen Genius erzeugen, ift unbefannt; daß es ein 
verftärkter Grab der Lufteleftricität fei, wie Hopf meint, 
ift mindeftend zweifelhaft; jebenfalld reicht dies nicht zur 
Erklärung aus. Ganz rein pflegt Übrigens ein folder 
Genius felten aufzutreten, wenigitens erhält er fich nicht 
lange als ſolcher. Häufig entwidelt er fih nur für bes 
flimmte — wird dann aber auch nie ſtationaͤr. 
Wie der Winter überhaupt das Arterienleben ſteigert, 
fo begünftigt er auch die Dispoſition zur Entzündung 
und ruft fie hervor, namentlich in Bezug auf die Bruft: 
organe, während die Bauchorgane dur den Sommer 
bisponirt werben. Nicht weniger einflußreich find bie 
Winde, welche aud dem Norden fommen, ba fie gewif: 
fermaßen eine momentane epidemiſche Gonftitution fchaffen, 
wie denn überhaupt eine alte, trodene Atmofphäre das 
Entfiehen von Entzündungen begünftigt. Die Dispoſi⸗ 
tion, wie die ihre Ausbildung begünftigenden Einflüffe, 
fönnen nun zwar vorhanden fein, aber ed fommt doch 
nicht zur Entzündung, wenn nicht gleichzeitig eine Geles 
genheitsurfache ald Entzuͤndungsreiz einwirft. Als Ge: 
egenbeitsurfadhe muß Alles betrachtet werben, mas 
m Stande ift, nicht nur den Andrang des Blutes nach 


16) €. @. Hopf, resp, ©. Eschenmayer, Diss, theoriae 
de principio febres inflammatorias epidemicas gignente rudi- 
menta, ubing, 1794. 4) New, Diss. quaenam pars aeris 
communis cavorum inflammationem coneitat et quomodo? (Edin- 
burg. 1795.) 
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einem Theile zu veranlaffen, fonbern auch diefen felbft in 
einen über das Normal erhöhten Reactionszuftand, und 
fomit in eine Über das Maß erhöhte individuelle Thaͤtig⸗ 
feit zu verfeßen vermag. Es kann bies aber auf eine 
doppelte Weife gefchehen, auf eine directe und eine indirecte ; 
direct, indem entweder der Reiz mit bem bad Ors 
gan überhaupt zur Thätigkeit fpornenden analog ift, ihn 
unmittelbar aber zu Fräftig unterftüst, fobaß die Thätigs 
keit zu ſchnell einen erhöhten Grab einnimmt, wobei aber 
dad Organ feine Function flr den Gefammtorganiemus 
nicht in gleihem Maße entwideln kann, wie z. B. Hirn⸗ 
entzüundung durch zu ſtarkes Denken, Lungenentzündung 
durch zu rafches Athmen beim Laufen, ober durch Ein: 
athmen von Sauerftoff entſteht; noch deutlicher aber, 
wenn durch plöglich erhöhten Temperaturgrad durch Ber: 
brennen Entzündung hervorgerufen wird; — ober das 
Drgan wird ohne weitere Berlebung feiner Structur und 
feined individuellen Lebens gradezu aus der Verbindung 
mit dem Übrigen Organismus geriffen, 3. B. durch Durch⸗ 
ſchneidung der fenfitiven und felbft motorifchen Nerven 
in einiger Entfernung von dem Organe, wodurch es 
ganz der Herrichaft des ihm —— vegetativen Nerven 
anheimfällt, wie dies mehrfache Verſuche nachgewieſen has 
ben, wodurch zugleich unfere Anficht von ber Entzündung 
auf dad Evidentejte a = wird. Analog find die Falle, 
wo fih aus Neurofen, 3.8. heftiger Darmkolik, Entzün: 
dung bildet, die meiftens ſchnell in Brand übergeht, weil die 
Nervenkraft erfchöpft wurde. Indirect, indem ber Neiz 
nicht nur die Function des Organes für ben Organismus 
plöglih unterdrüdt, fondern auch das individuelle Leben 
des Organes felbft zu gefährben trachtet, und fo das Dr: 
an zwingt, zur Gelbftrettung mit Hintenanfegung feiner 
unction für den Organismus feine Kraft nur für fich 
ur Abwehr ber Schäbdlichfeit und Wiedererlangung feiner 
ntegrität zu benußen. Diefe indirecte Weife, wobei das 
Drgan längere oder Fürzere Zeit zu unterliegen droht, 
feine Kraftäußerung unterdrüdt wird und die Zeichen der 
Schwäche barbietet, war früher wenig erfannt und ge: 
würdigt worden, bis Brown und feine Schüler fie er: 
faßten, fie aber entweber falfch verftanden, oder zu viel 
aus ihr fchloffen, indem fie daraus beweifen wollten, daß 
die Entzündung fein Zuftand erhöhter Kraft, fondern ein 
Zuftand der Schwäche fei. Außer der falfchen Annahme, 
daß Erpanfion Zeichen der Schwäche fei, bedachten fie 
nicht, daß die Kraft des Organismus, feine Integrität ge: 
en dußere Einflüffe zu fügen, nur ein beftimmtes 
aß bat, daß es nothwendig Einflüffe geben muß, die 
biefe Kraft vernichten oder wenigftens bis zu einem Punkte 
berabfegen Eönnen, daß man ihre Außerungen nicht mehr 
wahrnimmt; bier ift aber nur Schwäche im Verhaͤltniß 
um übermäßig flarfen Reiz, nicht im Verhaͤltniß zum 
Übrigen Organismus vorhanden, was unmittelbar daraus 
hervorgeht, daß die Kraftäußerung unmittelbar, unb zwar 
im Berhältniß zum Normal viel zu ftarf, hervorbricht, 
fobald man das Übermaß des Außern Reizes entfernt hat, 
und zwar fleht jenes Hervorbrechen der Kraftäußerung 
im geraden Berhältniffe mit der Schnelligkeit, womit das 
Übermaß des Reizes entfernt wird, und mit der entfern: 
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ten Quantität beffelben. Wäre wirkliche Erſchoͤpfung ber 
Kraft vorhanden, fo würbe fie fich weder gleichmäßig, 
noch überhaupt entwideln können, viel weniger aber noch 
mit ben Zeichen der erhöhten, und zwar über die Norm 
erhöhten, Thaͤtigkeit auftreten, ber Theil würbe vielmehr 
gelähmt ober todt bleiben. Am beutlichften ſieht man dies 
bei der Einwirkung der Kälte; war ein Theil erfroren 
und man bringt ihn in die Wärme, fo bricht die Re: 
actionskraft im —— Verhaͤltniß mit der Schnelligkeit 
und dem Grabe der Verminderung ber Kälte hervor; er 
bietet bie Zeichen des erhöhten Lebens, ber Entzuͤndun 

dar, welche fich oft fo fchnell entwideln, daß babur 

nun erft die Kraft erfchöpft wird, Brand eintritt; war 
die Kraft aber vorher wirklich geſchwaͤcht und gar ers 
ſchoͤpft, fo entflehen gar feine Dicken. feine 
Reactionszeihen, ſondern ber Theil bleibt tobt, mumifis 
cirt. Die Zeit der Einwirfung ber Gelegenheitsurfache 
it alfo nicht mit dem Beginn der Entzündung zu vers 
wechieln, denn biefe beginnt ja erft mit der Reaction, mit 
den Zeichen der erhöhten Kraftäußerung. Daß in ſchwaͤch⸗ 
lihen Subjecten leichter Entzündbungsreize Entzündungen 
hervorrufen, ift natürlich, da ihre Wulnerabilität größer, 
ihre Widerftandöfraft geringer, das Band der Organe 
unter fih ſchwaͤcher ift, und fomit ein einzelnes Organ 
fi) leichter aus der Kette berausreißt, aber dafür erlangt 
die Entzündung auch bier nie eigentlih ben Grab ber 
Ausbildung, wie bei fräftigen Subjecten, ift flüchtiger 
“ und nähert fi daher mehr ber arteriellen Congeſtion, 
ober kommt vielmehr nicht weit über biefe hinaus, ba ja 
überhaupt die Leichtigkeit bed Befallenwerdend mit ber 
Intenfität des Kramkheitäproceffes im umgekehrten Ber: 
haͤltniß ſteht. Daß aber bei ſolchen Subjecten, wenn bie 
Entzündung ihre Höhe erreicht, ber Ausgang in mehr 
ober weniger beutliche Vernichtung bed Theiles erfolgt, ift 
ja ber beite Beweis für dem gewaltigen Aufwand von 
Kraft, der zur Ausbildung erfobert wird; wirkliche 
Schwäche läßt nie Entzündung aufkommen. —— 
ſchwaͤchende Urſachen erregen daher auch nie Entzuͤndun 

ſondern nur ſolche, die durch übermäßige Reizung ſchw 

hen. Die Gelegenheitöurfachen, welche Entz nbung her⸗ 
beifuͤhren koͤnnen, ſind in Bezug auf den Organismus 
entweder aͤußere ober innere; alle aber beduͤrfen einer ges 
wiffen Zeit und eined gewiffen Maßes ber Kraft, wenn ihre 
Wirkung von Erfolg fein fol; das Eine wie das Anbere 
ift aber bis jetzt faft gleich unbekannt, da die Verfchies 
benheit der Reize, der Organismen und felbft der Organe 
zu groß ift, ald daß fich allgemeine Punkte hier aufftels 
ien ließen. Dan bat bie äußern Entzuͤndungsurſachen 
in mechaniſche, chemifhe und dynamiſche eingetheilt, 
allein diefe Eintheilung ift für die Praris nuglos; he vers 
langt eine Sonderung der Reize in Bezug auf ihr Vers 
hältniß zu ben Organen, da jedem befonbere Reize fo feinds 
lich find, daß fie Entzündung erregen, während andere 
dadurch nicht auf dieſe Weiſe afficirt werden, und des⸗ 
balb ann ihre Aufführung nur bei den Entzündungen 
der — Organe erfolgen, wenn ſchon es allers 
dings Reize gibt, die in jebem Drgane die Krankheit 
erregen, wie dies von einem großen Seite ber mechani: 

X. Encyti.d. W.u. K. Erſte Section, XXV. 
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fchen und chemifchen Reize gilt. Ähnlich verhält es fich 
mit den innern Reizen. 13 allgemeinften koͤnnen wir 
das Blut betrachten, wenngleih ed nicht ohne aͤußere 
Veranlaffung wirkſam auftreten Fann. Wird es im feis 
nem Laufe gehindert, z. B. durch Venenunterbindung, 
Drud auf diefe Gefäße, fo ift ed gezwungen, in Theile 
zu treten und ſich dort anzufammeln, die es nicht ge: 
wältigen können, zumal wenn fie fich bereitö im Zuftande 
der Wulnerabilität oder erhöhter Dispoſition befinden. Der 
Reiz des Lebensfafted treibt fie zu erhöhter Thaͤtigkeit, fie 
entzünden fi und fuchen ſich möglichit ſchnell in ein Se- 
nr umzumanbeln, und fo entfteht balbiger tiber 
gang in Eiterung, oft in einer von ber durch die äußere 
tfache getroffenen, fehr entfernten Stelle, wodurch fich 
die fogenannten Gongeftionsabfceffe bilden, die befonders 
für den Chirurgen von Wichtigkeit find, da fie nicht ſel⸗ 
ten nach größern Operationen, wo viele Gefäße, befonders 
Benen, unterbunden oder burdhfchnitten wurden. Noch 
häufiger haben diefe Wirkung dem Blute beigemifchte pa= 
thifche Producte, welche Organen zugeführt werben, bie 
feine ober nur geringe Secretiondfähigfeit befigen, um 
dad pathifche Product auszufcheiden, woburd die foges 
nannten busfrafifchen, wie auch die metaftatifhen 
Entzündängen —— Oft wurde die Ausſcheidung 
ſchon von einem andern Organe verſucht, hier aber ploͤtz⸗ 
lich gehindert, und nun wirft ſich der Proceß auf das 
mit dem primär ergei enen Organe fompathificende Or⸗ 
an, welches feine Th en dann bis zur Entzündung 
eigert, was man auch haufig in Folge ber Unterdrückun 
normaler Secretionen beobachtet Hierher gehören au 
die Fälle, wo fi aus einem vorausgehenden entzuͤnd⸗ 
lichen Fieber Tocale Entzündung ausbildet, denn bier ift 
die ganze rue mit Bilbungsftoff uͤberladen oder 
zeigt vielmehr die Neigung, ſich von ihm zu trennen, ihn 
abzulagern. Die aͤltern Ärzte nannten dieſen Zuſtand ent⸗ 
zündliche Diatheſe des Blutes (Diathesis san- 
guinis inflammatoria) ), obſchon fie auch darunter zus 
weilen jene Fälle vechneten, welche die Beer'ſche Schule 
unter ber Benennung bed vulnerabeln Hautcharak— 
ters, Andere ald Suͤchtigke it zufammenfaßten, wo Ver: 
legungen leicht zu Gefhwürdbildung Veranlaffung geben. 
Prognofe bei der Entzündung Da durch 
die Entzündung irgend ein Theil oder Organ fih aus 
bem allgemeinen Verbande berausreißen will, fo ift es 
Nar, daß, wenn ihm dies gelingt, der ganze Organismus 
nothwendig mehr oder weniger bebeutend in feiner Eris 
ftenz gefährdet fein muß. Der Grad diefer Gefahr hängt 
deshalb unzweifelhaft von der Dignität des befallenen Or: 
ganed ab, mit ber fie in gerabem Verhaͤltniß ſteht; da⸗— 
ber laufen Entzundung bes Herzens, des Gehirns, der 
Zungen fo leicht töbtlich ab; fodann fommt es darauf an, 
welche ——— die Entzündung in dem Organe ges 
winnt; denn je Pleinere Partien davon befallen werben, 
defto geringer Ift die Gefahr, welche mit ber Ausbehnung 


17) Y. A. Lappenberg, De diathesi sanguinis inflammatoria, 
(Gotting. 1783.) Haase, De disthesi sanguinis phlogistica in 
synocho inflammatorio, Progr, (Lipsine 1801. 4.) 
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waͤchſtz dafielbe findet mit dem Grabe ber Ausbildung 
des Krankheitsproceſſes ftatt; einmal auf bie Höhe. ge: 
langt, ift der Nachtheil für den Organismus ſtets mehr 
ober weniger bedeutend; ob dieſe Hoͤhe erreicht wird, 
hängt von ber arößern Dispofition des Drganed, von der 
Heftigkeit der Einwirkung der Urfache und des Berlaufes 
ber Entzündung, befonderd aber von ber Reactionsfähig: 
keit des ganzen Organismus ab; ba bie legtere bei Kins 
dern und Greifen am — ſo iſt die Gefahr auch 
für fie am größten, wenn ſchon an und für ſich die Ents 
zunbung feltener ihre hoͤchſte Ausbildung erreicht. Die 
Blüthenjahre find zwar der eigentliche Zeitraum ber Ents 
übungen, und fie erreichen bier am öfterften ihre hoͤchſte 
usbildung, aber der Organismus ift bier auch am kraͤf⸗ 
tigften, und vermag trogdem am häufigen des Krank: 
beitöproceffed Herr zu werben, ba das Gleihgewicht der 
Functionen bier ol berg t 
rung auch ſchwerer hält. Bei Kindern nimmt der Organis⸗ 
mus zwar am fdhnellften Theil an dem örtlichen Krank⸗ 
beitöproceß, aber baflır ift die Intenfität auch nur ges 
ring, während in ben Blüthenjahren bad Fieber feltener, 
aber dann um fo heftiger auftritt, und einmal aufgetres 
ten, oft nur ſchwer zu bändigen ift. Biel hängt von der 
Beit des Eintritted des Fiebers ab; je früher und je fpäs 
ter berfelbe ftattfindet, befto mehr Gefahr ift zu beforgen, 
da in jenem Halle leicht Erſchoͤpfung des Organismus, 
in dieſem Tod des Organs erfolgt; nicht weniger wichs 
tig iſt der Charakter des Fiebers; der erethifche iſt unter 
allen Berhältniffen gut, da er gewöhnlich eine glinftige 
Entfcheidung der Krankheit berbeiführt; der fynochale Chas 
rakter ift für den Organismus gefahrbrohender, ald für 
das leidende Organ, der torpibe aber fuͤr beibe. Ein Gleis 
ches gilt von dem Antheile, welchen das Nervenſyſtem 
nimmt, wenn fchon hierüber noch viel Dunkelheit herrſcht. 
Beſonders gefährlich ift es, wenn der fenfitive Nerv gleich 
Anfangs ftark ergriffen wird, die Krankheit zuerft als 
Neuroje auftritt, weil nur zu leicht der Ausgang in 
Brand erfolgt, indem bie Nerventhätigfeit meiſtens ſchnell 
erfchöpft wird. Zu berücjichtigen ift ferner, ob die Ents 
zundung rein ober combinirt; im erſtern Falle ift die Vor⸗ 
berfage immer beffer, als im letztern, wobei noch viel 
darauf anfommt, wann die Combination eintrat, und mit 
welchen andern Proceffen fie vor fi ging. Mislich ift 
es faft immer, wenn jene Gombinationen und licas 
tionen durch conftitutionelle, epidemifhe und endemifche 
Urfachen und Einflüffe herbeigeführt werden, indem das 
durch nicht felten widerfprechende Indicationen entftehen. 
Nicht weniger einflußreich ift die Gele —— welche 
Entzündungen hervorrief, worüber ſich freilich kaum all⸗ 
gemeine Beſtimmungen geben laſſen; doch find Entzüns 
dungen aus dußern, befonderö mechaniſchen und dhemifchen, 
Urfachen entftanden, ſtets befler, als folche aus innern 
und dynamifhen. Sind Gonftitution, Genius endemi- 
eus und epidemicus begünftigend, fo greift zwar die 


Entzündung leichter um fi und gewinnt eine größere: 


Intenfität, indefjen werben dadurch auch wieder eine 
Menge übler Gomplicationen und Gombinationen zum 
Theil unmoͤglich gemacht, oder wenigftend an ihrem vers 
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derblichen Einfluß gehindert. Im Bezug auf den Ber: 
lauf find die acuten Entzündungen faft immer befier, als 
die chronifchen. Was die Ausgänge anlangt, fo ift nas 
türlich der in Zertheilung der gün iafe, an ihn fchließt 
fi der Ausgang in Eiterung, alle übrigen find zweibeus 
tig, richten fi aber fehr nad) dem befallenen Organe; 
am uͤbelſten ift der Brand. Won der größten Wichtigkeit 
ift es, zu welcder Zeit und bei welchem Grade der Auss 
bildung des Krankheitsproceſſes eine geregelte Kunſthilfe 
moͤglich wurde, ba über keine Krankheit die Kunft mehr 
vermag, ald Über die wor rue woher ed eben kommt, 
baß fein Krankheitsproceß eine günftigere Prognofe geftats 
tet, als fie. In dem erſten Stadium führt die zweck⸗ 
mäßige Kunfthilfe faft immer zum Ziele der Genefung 
durch 3ertheilung, da bie Natur dies meiftens fchon für 
fi allein vermag, und es faft nur darauf anfommt, ob 
bie Gelegenheitöurfache ſich befeitigen läßt, oder nicht; 
bie ausgebildete Entzündung führt die Natur nur dußerft 
felten zur Zertheilung, im der Mehrzahl der Fälle erfolgt 
ber Ausgang in Eiterung, wenn nicht die Kunft binzus 
tritt, welche bie beginnende Eiterung freilich felten aufs 
zubalten vermag. In gerabem Verhaͤltniß fteht der Er⸗ 
folg der Behandlung mit der Zugänglichkeit des ergriffes 
nen Organed; daher die dußern Entzündungen ſtets eine 
beſſere Dragnnfe zulaffen, als die innern, weil bier auch 
fhon bie Diagnofe beimeitem ſchwieriger ift. UÜberhaupt 
ift die Vorherſage um fo beffer, je weniger ‚Hinderniffe 
ber Anwendung aller der Kunſt zu Gebote flehenden Mit: 
tel entgegentreten. Endlich vergeffe man nicht, daß bie 
Natur ſich nicht felten der Entzündung bedient, um ans 
bermweitige Krankheitsproceſſe zu entfernen; wobei freilich 
bie Frage zu beantworten iſt, ob nicht das Heilmittel für 
ben Organismus gefährlicher ald die Krankheit, die es 
entfernen will. 

Behandlung ber Entzündung). Da bas 
Gefchäft des Arztes nicht blos in der Beſeitigung einer 
bereitd vorhandenen Krankheit, fonbern auch in der Vor⸗ 
beugung einer möglicherweife auftretenden bejteht, und 
biefe letere um fo dringender wird, je deutlicher fich bes 
reitö eine Anlage zu einer beftimmten Krankheit aus: 
fpriht, fo werden wir auch von einer Prophylaris 
der Entzündung ſprechen müflen, da unzweifelhaft 
eine Dispofition bayı beſteht. Es kann dabei jedoch kei⸗ 
neswegs auf eine Vernichtung der Entzundbarkeit, wenn 
wir biefes Wort gebrauchen dürfen, abgefehen fein, fons 
dern nur darauf, daß wir bie zu beflimmten Zeiten und 
unter beſtimmten Verhältniffen ſich deutlicher entwidelnde 





18) Myron, Non ergo una viscerum inflammatorum curatio, 
(Paris 1570. 4.) Fischer, Diss, Therapia inflammationis in se 
et —— spectatae. (Erford, 1722. 4) Schulse, Diss, 
de inflammationum curationibus variis, (Halae 1741. 4) Fr. 
Hoffmann, Compendiosa et clinica inflammationum cum 
eautelis, in Opera Supplem. II, 2, Reber, Diss. de inflamma- 
tionis cura et resolutione, (Lugd. Bat. 1745.) HMamberger, Diss, 
Inflammationum therapia. (Jenae 1754, 4) J. Quarin, Metho- 
dus medendi inflammationibus (Viennae 1773), teutfh von I. 
Zadig de Meza. (Kopenhag. 1776.) Gattenhof, Diss, Inflam- 
mationis therapia, (Heidelberg. 1781.) F. Mantovani, Lezioni 
de terapia speciale sulla inflammazione, (Pavia 1820. 12.) 3 Vol, 
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ſpeciellere Dispoſition ſo in Schranken zu halten ſuchen, 
daß ſich der Krankheitsproceß nicht wirklich entwickelt. Als 
lerdings fällt die Aufgabe in vielen Beziehungen mit ber: 
jenigen zufammen, die wir bei bem fogenannten erflen 
Stadium der Krankheit zu Iöfen haben, indeſſen find die 
Berhältniffe darum doch nicht durchaus biefelben, wie dies 
jenigen zu glauben feinen, welche bie Möglichkeit des 
BVorhandenfeind einer Prophylaris der Entzündung leug⸗ 
nen. Im Allgemeinen ift freilich die Prophylaris eine nes 
gative, indem es hauptſaͤchlich darauf ankommt, alle dieje⸗ 
nigen Reize abzuhalten, welche eine über bie Norm er: 
Höhe Thätigkeit ber Plaftif in einem Organe herbeizufuͤh⸗ 
ten im Stande find, indeffen gibt es body noch Fälle ges 
nug, wo eine pofitive Prophylarid nöthig wirb, welche 
bann gewöhnlich die Derivation zu handhaben hat. Wir 
haben früher gefehen, daß es für einzelne Organe eine ftetige 
wie cykliſche Evolution gibt, und daß fie in der Zeit ber 
Dauer berfelben vorzugsweife zu Entzündungen bisponirt 
find; bier muß alfo der Arzt feine Pflegbefohlenen mit 
allen benjenigen Bedingungen befannt Aa melde als 
Gelegenbeitöurfachen der Entzuͤndung dienen koͤnnen, bamit 
diefelben möglichft gemieden werben; fo wird er bei Kins 
dern zur Beit bes Zahnens darauf fehen, baß fie immer 
einen mehr flüffigen Stuhlgang haben und feine Verſto— 
pfung, eintit, bie er möglichft fchnell befeitigt, um nicht 
den Strom der Säfte noch mehr zum Kopfe zu führen, 
und Hirncongeftionen wie Himentzündung zu erregen; ber 
Arzt wird jungen Mädchen zur Zeit der Menitruation 
ein forgfältigeres Verhalten empfehlen, damit nicht durch 
plögliche Unterbrüdung Lungenentzündung entftehe u.f.w. 
Da wo ber Genius epidemicus und endemicus herr: 
ſchend ift, wird er bei allen Kranken ftets darauf Rüd: 
fiht zu nehmen haben, daß Gomplicationen, Combinatios 
nen und Übergänge anderer Krankheiten in Entzuͤndung 
leicht erfolgen und dem gemäß fein Berfghren einrichten. 
Nähere Erörterungen find bier freilich nicht moͤglich, und 
was befonders die pofitive Prophylaris anbetrifft, fo fällt 
fie theild mit ber Indicatio causalis zufammen, theils 
befteht fie in ber mehr ober weniger firengen Handhas 
b bes für die Entzündung feſtzuſetzenden Regimens. 
Diejenigen Fälle, wo der Arzt ben Wiederausbruch einer 
bereitö vorhanden gewefenen Entzündung zu verhüten und 
die Bulnerabilität eines beflimmten Organes in diefer Be: 
ziehung zu befämpfen bat, fallen demjenigen Verfahren 
anheim, welches wir bei ber Nachcur angeben werben. 
Vermochte der Arzt num aber nicht die Entzimbung 
u verhüten, entweber weil er überhaupt gi nicht zu 
athe gezogen wurde, oder weil feine Bemühungen durch 
irgend welche Verhältniffe vereitelt wurben, fo muß er 
fein Verfahren gegen bie Entzündung felbft wenden. Be: 
vor er dies jedoch unternimmt, hat er zu entfcheiben, ob 
bie Entzündung überhaupt zu bekämpfen ift, ober ob fie 
nicht ald ein vortheilhaftes Heilbemühen des Organismus 
zu betrachten, eine anderweitige gefährliche, oder auf feine 
andere fe entfernbare Krankheit zu befeitigen, mithin 
wenn auch nicht immer zu unterflügen, fo doch bis zu 
einem gewifjen Grabe zu unterhalten iſt, wobei nur bas 
für zu forgen, daß fie ebendiefen beftimmten Grad nicht 
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überfteigt. Wie bei allen übrigen Krankheiten, fo wirb 
es auch bei der Entzuͤndung zunaͤchſt darauf ankommen, 
die Gelegenheitöurfache zu berfelben zu ermitteln und moͤg⸗ 
lichſt ſchnell, wenn dies Überhaupt thumlich ift, zu befeis 
tigen, was die Schule die Erfüllung der Indicatio cau- 
sae zu nennen pflegt. So mannichfaltig die Gelegen: 
beitöurfachen, fo verichieben die Organe und Theile, eben⸗ 
fo mannichfaltig und verfchieden werden auch die Mittel 
und Wege fein, welche der Arzt zur Befeitigung der Ges 
legenbeitöurfachen einzufhlagen bat; für alle gilt aber der 
Grundfag, daß man fih ihrer nur alsdann bedienen 
darf, wenn mit ihnen nicht ein größerer Nachtheil und 
namentlich nicht eine dauernde und verberbliche Verſtaͤr⸗ 
fung der Entzündung verbunden ift, und wenn nicht ge 
vor bringendere Symptome zu befeitigen find, beren 
ftehen den Organismus wie dad Organ mehr gefährbet, 
als die beſtehende Gelegenheitöurfahe zur Entzündung. 
Im Allgemeinen find ed eigentlih nur bie ein ir 
und chemifchen Reize, welche entfernt werben können, 
denn die dynamifchen find theild nur ſtets vorübergehend 
wirffam, theild liegt ihre nur gr ganz und 
außer dem Bereiche der Kunſt. die mechaniſt 
Reize betrifft, fo find fremde Körper durch Ausziehen 
mitteld Schnitted u. f. w. zu entfernen, wenn nicht die Nas 
tur bereit3 ihre Ausftoßung bei einem weniger wichtigen 
Drgane durch Eiterung x. begonnen hat, oder bie Ope⸗ 
ration, z. B. ber Hams und Nierenfteine bei Kyflitis 
und Kepbriti, zu eingreifend und nachtheilig fein wuͤrde. 
Drud wird durch Entfernung des drüdenden Körpers, 
bequemere Ragerung, Spannung und Zerrung burch Tren⸗ 
nung befeitigt. Die chemifchen Reize fucht man durch 
Berfegung, z. B. uren burh Kalien und umges 
kehrt, oder wo bied nicht thunlich, durch verblnnende, 
einhüllende Mittel unfchäblich zu machen. Was bie ins 
nern Gelegenheitöurfachen betrifft, fo pflegt ihre Entfer⸗ 
nung in der Mehrzahl ber Fälle mit der Entfernung eis 
ner anderweitigen boraudgegangenen Störung bed Orgas 
nismus, befonderd eined mit bem entzündeten in Sym⸗ 
athie ftehenden DOrganes zufammenzufallen, und oft bes 
eht darin, wenn fie zeitig genug geſchehen fann, die 
anze Behandlung ber Kan welche in bemfelben 
aße ſchwindet, als bas urfprünglich geftörte Drgan zu 
feiner normalen Function zurüdtehrt. Es gehören hierher 
alle diejenigen Fälle von Entzündung, welche in Folge 
ber Unterbrüdung von Secretionen anderer Organe ent⸗ 
ftehen; fo 3.3. Lungenentzündungen bei Frauen in Folge 
von Unterbrüdung ber Menftruation während des Fluſſes, 
bei Männern in Folge ımterbrüdter Haͤmorrhoidalblut⸗ 
flüffe. Hierbei gilt es aber ald Regel, daß bie zur Wie 
derberftellung der unterbrüdten Secretion zc. anzuwenden⸗ 
ben Mittel Haft niemals folche fein dürfen, welche das 
ganze Gefäßfoftem, fomit auch das des entzuͤndeten Drs 
ganes, aufregen, indem hierdurch bie bereitö vorhandene Ent: 
uͤndung nur noch mehr gefleigert werben würbe, vielmehr 
ind ed bie von Außen anzumenbenden, mehr topifch wir 
enden Mittel, welcher fi ber Arzt bedienen muß. Sel⸗ 


ten aber kann dieſer Indication allein genügt werben, 
meiftend muͤſſen bie dazu erfoderlichen * mit denen 
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den Entzuͤndungsproceß direct befämpfenden gleichzeitig in 
Anwendung gezogen werden, woburd freilich oft theras 
peutifche Verlegenheiten entftehen, benen ſich der Arzt 
nicht immer glücklich zu entziehen vermag. Aber nicht 
blos die bereit eingewirkt habende Gelegenheitsurſache iſt 
zu entfernen, es muͤſſen auch alle Anſtalten getroffen wer⸗ 
den, daß fie oder eine andere nicht während der Dauer 
des Entzuͤndungsproceſſes und feiner Ausgänge von Neuem 
einwirken, was befonders für die Behandlung ber chronis 
fhen Entzündungen von Wichtigkeit ift, da hiervon oft 
allein die Heilbarkeit abhängt. In vielfacher Beziehung 
wird dieſer Anfoderung durch bad Regimen genügt, wel 
ches an ge leidvende Kranfe einzuhalten haben, 
und dad man gewöhnlih mit dem Namen ber antis 
phlogiftifhen Diät im weitern Sinne zu belegen 
flegt, denn fie ſchließt alles Mia: ein, was dazu be: 
mt ift, nicht nur me. alle äußern Reize abzuhal⸗ 
ten, fondern auch der bereitd vorhandenen übermäßigen 
und perverfen vegetativen Thaͤtigkeit auf nicht pharmaceus 
tiſchem Wege direct entgegenzumwirken, und dient in ber 
letstern Beziehung zugleih zur Erfüllung ber Indicatio 
morbi; ja fie reicht zumeilen allein bin, mit Hilfe ber 
entivrechenden Reactionen ded Organidmusd ben ganzen 
Krankheitsproceß zu befeitigen. Die nächfte Rüdfiht vers 
dient der Aufenthalt ded Kranken. Das Zimmer muß 
möglichft groß, geräumig und hoch fein und die nöthigen 
Mittel zur Erneuerung ber Luft enthalten; Zimmer, bie 
nur eine Thür und fein Fenfter haben, follten überhaupt 
niemals zu Kranfenzimmern verwendet werben, ba bie 
Atmofpbäre in ihnen ftet3 dumpfig wird und eine Menge 
fremder Stoffe gemengt enthält, die ſich durch feine ans 
dern Pünftlichen Mittel entfernen laffen, ald durch Er: 
neuerung der Atmofphäre mitteld Luftzug, zu welchem 
Bebuf Ihre und Fenfter mehrmals täglich geöffnet wer: 
den müffen, während welcher Zeit man den Kranken vor 
dem unmittelbaren Zuge ſchuͤtzt. Näcft der Reinheit 
der Atmoſphaͤre verdient der Temperaturgrad bie vors 
züglichfte Ruͤckſicht. Mit der Verminderung bed Tem⸗ 
peraturgrades nimmt auch die Fähigkeit des Organiömus 
ab, feine vegetative Thaͤtigkeit zu entwideln, und dieſe 
bört bei einem gewiſſen Minimum fogar gen auf. eis 
der herrfchen bier eine zu große Menge eriiebenbeiten 
in Bezug auf die Individualität des Organismus im Als 
gemeinen, wie feiner einzelnen Organe insbefondere, als 
daß fich ind Einzelne gehende Beftimmungen auf die Ther: 
mometerffale rebucirt bier geben ließen; man fann nur 
fagen, daß die Temperatur in jedem einzelnen Falle fos 
weit herabgefegt werden müffe, als es der Kranke ohne 
Misbehagen —— kann, wobei bie Zunahme und Ab» 
nahme der Krankheitsſymptome ald Richtſchnur dienen 
mitrffen; denn die Temperatur der Atmofpbäre wirkt ja 
nicht auf den entzuͤndeten Theil allein, fondern auf ben 
anzen Organidmus, und biefer bedarf ein beftimmtes 
Mat der Märme, wenn er feine Reactionen gegen den 
Krankheitsproceß mit gehöriger Kraft ausführen fol. Es 
ift daher ein zu ——— Ausdruck, wenn man ſagt: 
Kranke, welche an Entzündungen leiden, müffen von eis 
ner fühlen Temperatur umgeben fein, welcher noch mehr 
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an Bedeutung verliert, wenn man bie mannichfaltigen 
Gomplicationen und Gombinationen mit in Anfchlag bringt. 
Übrigens hängt die Unbeftimmtheit über die Feitftellung 
des Zemperaturgrades zum großen Theile davon ab, daß 
man ben Zemperaturgrab, welchen ber Organismus ver: 
langt, nicht gehörig von dem fonberte, welcher dem ents 
zündeten Theile oder Organe werben muß; in dem letz⸗ 
tern Falle ift die Kälte nicht mehr bidtetifches, ſondern 
barmaceutifches Mittel, worauf wir nachher noch zurück⸗ 
ommen werden. Je mehr freilich der ganze Organismus 
mit in ben Krankheitsproceß hineingezogen wird, je deut⸗ 
licher fich das entzündliche Fieber ausbildet, deſto mehr ver: 
langt der ganye Organismus eine bem entzünbeten Organe 
ähnliche —— Da Luft und Licht zu jedem ver 
etativen Proceh n big find, fo ift es aud nicht ohne 

edeutung für den Kranken, in welchem Maße dem 
Lichte Zutritt zu feinem Lager geftattet wird, und zwar 
git dies oft noch mehr vom Monblichte, ald von dem ber 

onne, indem bie Erfahrung deutlich dasthut, daß Kranke 
in Delirien verfallen, wenn das Mondlicht auf ihr Lager, 
befonderd auf ihren Kopf, fällt. Das Sonnenlicht ift 
überall ba abzuhalten, wo bad Perceptionsvermögen in 
dem Lichtorgane, den Augen, oder in dem die Einbrüde 
zum Bemwußtfein bringenden Gehim krankhaft erhöht ift, 
was bei Entzündungen jener Organe offenbar ber Fall ift, 
indem die Empfindlichkeit fo groß ift, daß felbft der nor= 
male Lichtreiz zu flarfe Reactionen hervorruft. Da wo 
freilich die Krankheit mit dem Charakter des Torpor aufs 
tritt, erfobert es im Gegentheil der Heilzweck, den Lichts 
zeiz in erhöhtem Maße einwirken zu laffen. Auch das 
Lager bed Kranken bebarf der Berückſichtigung; es muß 
dem Luftwechiel moͤglichſt vielen Sugang verjtatten und 
die Wärmeausftrahlung möglichft beglinftigen, befteht da⸗ 
ber am beiten aus Matragen und mwollenen oder Stepp⸗ 
beden, ba Feberbetten jene Erfoderniffe weit weniger dar⸗ 
bieten. Das Lager führt und auf die Rube und Lage 
des Franken Theiles. Da ber Organismus felbft mannidys 
fahe Anftrengungen macht, um den Krankheitsproceß zur 
befeitigen, fo ift es natürlich, daß er darin fo wenig als 
möglich geftört werbe, deshalb muß er auch Ruhe haben, 
und zwar ſowol er felbft, ald der Franke Theil, ba jede 
Bewegung zugleich die Thaͤtigkeit des Gefäß: und Ners 
venfoftemd verftärft. Er muß außer fi Ruhe haben, 
da dufere Eindrüde die pipchifche Thaͤtigkeit erregen und 
biefe wieber auf ben Körper zuruͤckwirkt, was um fo 
nachtheiliger ifl, wenn bad Organ ber pſychiſchen Thaͤtig⸗ 
keit, dad Gehim, felbft leidet, und durch dußere Rube 
die innere bedingt wird. Der Kranke muß alfo in eis 
ner ruhigen Umgebung ruhig liegen, ber Theil felbft aber 
eine ſolche Lage haben, daß der Rüdfluß des Blutes 
möglichft erleichtert, die Venen nicht gebrüdt werden, ber 
Zufluß dagegen erſchwert wird, da ja Gompreffion ber 
Arterien felbjt die Ent Unbung bebeutenb zu mildern ver= 
mag. Den wefentlichften Theil der antiphlogiftifchen Diät 
bilden bie Nahrungsmittel; deshalb ift es auch fehr uns 
recht, wenn viele Arzte ſich damit begnügen, ihren ders 
artigen Kranken eine kuͤhlende Koft oder knappe Diät 
verorbnet zu haben; benn dies find nur einzelne, wenn 
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auch haͤuflg erfoberlihe Momente, beren zu allgemeine 
Anempfehlung Nachtheil genug bringt. Allerdings ver: 
langt ein durch Hitze berborgebrachter Durft kühles, fäuers 
liches Getränk in reichlicher Menge und ein mit Thierftoff 
überladener Körper eine ſchmale Pflanzenfoft, nicht aber 
animalifhe Nahrung; indeſſen iſt der Durft oft gar 
nicht vorhanden, die thieriihe Wärme ebenfo wie der 
Thierftoff nur an einzelnen Stellen übermäßig angebäuft, 
während der übrige Körper daran Mangel leidet. Alles, 
was die Schriftfteller Über die Nahrung bei Entzlndun: 
—— erſtreckt ſich faſt nur auf Kranke, die im 

uͤthenalter von heftigen, acuten Entzuͤndungen edler Or⸗ 
gane, welche mit mehr oder weniger ſtarkem Fieber verbun⸗ 
den ſind, ergriffen werden, und leidet ſchon bei Kindern und 
Greifen keine Anwendung, vielweniger für die große Menge 
Gonftitutionds und andern Verſchiedenheiten, welche bie 
Individuen außer ber Entzündung darbieten. Alerdingd 
beißt ed überall, der Arzt muß individualifiren, aber für 
den, welcher es lernen foll, iſt dies eine inhaltäleere Re: 
densart, wenn wir ihm nicht den Weg zeigen, wie er 
died beginnen fol. Dergleichen ift aber nicht möglich 
ohne genaues Anfchließen an den Krankheitsproceß, en 
Aus» und Rüdbildbung, und muß Hand in Hand mit 
der Übrigen Behandlung geben, da nur durch Bereinis 
gung beider der Indicatio morbi wirflih genügt werden 
fann. Eine allgemeine, auch nur für die meiften Fälle 
paſſende antiphlogiftiihe Nahrungsweiſe gibt es ebenjo 
wenig, als eine allgemeine, für bie meiften Fälle paflende 
antipblogiftifhe Heilmethode ') und wirkliche aus: 
fchließlihe Medicamina antiphlogistica; woraus zum 
Theil auch Andral’s ren unrichtige Folgerung entflans 
den fein mag, oder wenigſtens Unterjtügung erhalten hat, 
daß ed uͤberhaupt auch feine Entzündung als felbftändis 
gen Krankheitäproceß gebe. Es kann bier ber Drt nicht 
fein, eine Kritik der verfchiebenen Begriffe und Annahmen 
vom Inhalte der antiphlogiftifhen Heilmethode, wie ber 
einzelnen als Antiphlogistica betrachteten Mittel zu ges 
ben, vielmehr erfodert ed unſere Aufgabe, Gurregeln aufs 
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zuftellen für die einzelnen Ausbildungs und Rüdbildungs: 
momente, in benen bie Entzlindung bem Arzte entgegen: 
treten fann, möglichft abgejehen von den Verſchiedenhei⸗ 
ten, welche fie in den einzelnen Spftemen und Organen 
darbietet. Soll der Arzt thätlich gegen Entzündungen 
einſchreiten, fo bat er zunächit ſich eine genaue Kenntnig 
u verſchaffen von dem Verhältnig, in welchem bie heil: 
äftigen Bemühungen des gefunden Theiles bed Organis: 
mus zu dem Krankheitsproceß ftehen; bie erfle Aufgabe 
befteht alfo in der Berückſichtigung des dynamiſchen 
Charakters der Reaction, welcher leider fo häufig 
mit dem dynamifchen Charakter des örtlichen Krankheit: 
proceſſes verwechſelt wird, weil es allerdings oft ſchwer 
iſt, die Zeichen der Reaction von den Symptomen der 
Krankheit zu ſcheiden, obwol beide im geraden Gegenſatze 
zu einander fiehen, denn jebe Krankheit gewinnt um fo 
mehr Übergewicht, je weniger räftig der Organismus und 
das Organ gegen fie reagirt, die Krankheitsſymptome meh: 
ren fich in demfelben Maße als die Heilfymptome ſchwin⸗ 
ben, und auf biefe Weife unterliegt eben ber Organismus, 
benn die allgemeine Krankheit ift der Moment des Todes. 
Die Außerungen des dynamiſchen Charakters der Reacs 
tion find in ben verfchiedenen Stadien verfchieben, und 
darauf muß bie Kunſthilfe befondere Rüdficht nehmen, 
benn die Symptome des erethifchen Charakters im eriten 
Stabium werden auf der Höhe ber Krankheit den torpis 
den bezeichnen, worin eben die Schwierigkeit ber Unter: 
** liegt, denn dieſelben Erſcheinungen haben ver— 
ſchiedene Grundurſachen. Aus der Verkennung oder Nicht: 
achtung biefed Moments ift die unbeilvolle Lehre von der 
Schwäche oder Afthenie erwachfen, welche verberblicher für 
das Leben der Menſchen geworden ift, als irgend eine 
andere pathologifhe Irrlehre. Tritt die Reaction mit 
bem eretbifhen Gharafter auf, db. b. ift fie dem 
Grade der Einwirkung des Entzündung erregenden Mos 
mented entfprechend, fo hat der Arzt nur die Indicatio 
causalis zu erfüllen, im Übrigen aber blos darauf zu 
fehen, daß ben Organismus nichts in feinem Wirken 
ftört, fo lehrt wenigſtens die Schule, hat aber infofern 
Unrecht, ald fie baraus ein blos erfpectatived Verfahren 
berleitet, was nur da flattfinden kann, wo die Kunſt fein 
Mittel befist, den Krankheitsproceß direct zu vernichten, 
was bei der Entzündung am allerwenigften ber Fall ift; nur 
find diefe Mittel Freitich nicht überall diefelben. Der ere: 
thifhe Charakter zeigt nur an, daß die Kraft des Drgas 
nismus ber ber Krankheit gleich iſt; ein Zuſtand, der 
aber nie lange anhalten kann, eine muß die Oberhand 
gerinnen, und baf ed bie Kraft des Organismus fei, 
daflır muß ber Arzt forgen, und zwar fo fchnell ats 
möglich; er hat mithin nichtd abzuwarten, fondern zu 
handeln! Wir haben gefehen, daß das fich entzundende 
Organ Anziehungspunft für den Blutſtrom wird, daß «3 
bafleibe zurücdhält und ihm möglichft viel Bildungsſtoff 
zu entziehen fucht, wodurch der Bildungsftoff der ganzen 
Blutmaffe ſich nad dem Organe hinzuwenden veranlaßt 
wird. Die Aufgabe des Arztes ift allo, bie uͤbermaͤßige 
Anziehungskraft des Organes für das Blut zu vernichten, 
dem Blute einen andern, vom entzündeten Organe fer: 
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nen Anziehungspunft zu geben, ben Rüdfluß des Blus 
tes aud dem entzündeten Organe zu beſchleunigen und 
die Abfcheidung von Bildungsftoff zu verhindern. Der 
erfte Punkt ift offenbar der wichtigfte, denn wenn es ges 
lingt, die erhöhte Anziehungskraft des Organes fir das 
Blut zu vernichten, fo wird das Übrige ohne weiteres 
Zuthun der Kunft von dem Organismus felbft leicht bes 
forgt werden. Leider aber kann ber Arzt nur in fehr 
wenigen Fällen dieſe Aufgabe loͤſen, nämlich nur da, wo 
dad Organ ſolchen Mitteln unmittelbar zugänglich ift, 
welche die Kraft befisen, die Thaͤtigkeit der vegetativen 
Nerven bis zu einem gewiffen Grade zu lähmen. Ders 
gleichen Mittel find die Blaufdure und —— Theil auch 
das Dpium, wie dies die —— bei Augenentzuͤndun⸗ 
gen deutlich nachgewieſen hat. eſe Moͤglichkeit, durch 
Depotenzirung der Nerventhaͤtigkeit die Entzuͤndung zu 
vernichten, beweiſt auch das Experiment von Hausmann, 
welcher die Fußentzuͤndung ber Pferde durch chſchnei⸗ 
dung der Feſſelnerven zum u. brachte. Man bat 
die genannten Narkotita auch bei Entzündung innerer Drs 
gane zu glei Zweck innerlich vorgefchlagen und gar 
nicht felten mit glüdlichem Erfolge angewendet, allein fie 
paſſen nicht bei dem erethifchen, fondern bei dem funochas 
len Charakter, wie wir nachher fehen werben. Auf bie 
Depotenzirung ber Nerventhätigkeit wie ber erhöhten We: 
getation wirkt auch die Kälte, deshalb fol fich ja auch 


Eongeftion bar in dem Zeitpunkte, wo man bie Kälte 
entfernt hält. Deshalb ift ed ebenfo nothwendig, Paus 
fen mit der Anwendung der Kälte Pi machen unb ihre 
Dauer genau bem Grade ber Heftigfeit ber Entzündung 
anzupafien, wogegen leider fo oft von ben Ärzten «gefehlt 
wird, da fie fi) ohne nähere Beftimmung meiftens bes 
anügen, kalte Uberfeläge anzuorbnen; indeffen wirb bies 
glüdlicherweife in der Mehrzahl der Fälle durch den Mans 
gel an Pünktlichkeit von Seiten ber Wartenden ausgeglis 
hen. Auf den entzündeten Theil felbft hat die Kälte noch 
den Vortheil, daß fie Gontraction des Gewebes, und bes 
fonderd ber Gapillargefäße, bewirkt, woburd das Eins 
bringen ber Blutkügelchen erfchwert und die rüdführende 
Kraft ber Venen geitärkt wird. Gemöhnlich bedient man 
ſich der Kälte in Form des falten Waſſers, welches mit: 
tel Tuͤchern, zwedmäßiger aber und reinlicher in Thier⸗ 
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blafen, bie aber öfters gewechfelt werben müffen, ba fie 
leicht faulen, angewendet wird. Sie fo wenig als bie 
Compreſſen, Zücher xc. dürfen feft anliegen, fondern müfe 
fen fo leicht wie moͤglich, die Blafen am beiten haͤngend, 
aufliegen, um, wie Joſſe fehr richtig erinnert, ber Luft 
foviel wie möglich Zutritt zu verfchaffen, damit die Ver: 
dunftung fo leicht ald möglich erfolge. Wermag der Arzt 
nun auf bie angegebene Weife die abnorm erhöhte Vege⸗ 
tationskraft feibf nicht zu brechen, fo muß er fuchen, 
dem Blutftrome eine andere Richtung zu geben, und zwar 
eine folhe, daß es möglichft direct von dem entzündeten 
Drgane abgewenbet wird. Hier fommen nun bie Geſetze 
ber Sympathie und bed Antagoniömus vorzugäweife in 
Anwendung, da fie ebendiefe Richtung beflimmen. Die 
Schule belegt dies Verfahren gewöhnlih mit dem Namen 
der Ableitung oder Derivation. Dad einfachfte direct 
wirkende Mittel, dem Blutftrome eine andere Richtung 
FH eben, befteht in ber Anwendung ber trodenen Schröpfs 
öpfe, beſonders ber in neuerer Zeit gebräuchlich geworde⸗ 
Ben, mit einer Art Luftpumpe verfehenen, auf eis 
ner erftelle, bie früher von bemfelben Arterienftamme 
mit Blut verfehen wird, ald ber entzündete Theil. Sie 
haben den Wortheil, daß bie ganze Blutmafje nicht ver= 
ringert zu werben braucht, was befonbers für ſchwaͤchliche, 
biutarme Subjecte von Wichtigkeit ift, und daß dadurch 
zugleich die Rüdführung des Blutes durch die Venen 
verftärft wirb, indem fie bad Blut aus ben Venen an bie 
Applicationdftelle gewaltſam binziehen, während zugleich bad 
in ben Arterien zuſtroͤmende angehalten wird. Meicht dies 
jedoch nicht aus, zumal bei blutreichen Subjecten und bes 
beutenber kg ra fo kann man fich auf diefelbe Weiſe 
ber blutigen Schröpftöpfe bedienen; fie wirken Fräftiger 
als die trodenen, ba fie neben dem Anziehen bed Blut: 
firomed biefen zugleich auf eine beliebige, zugleich aber 
auch genau beftimmbare Weife an Maffe verringern, und 
find unter allen Berhältniffen, wo fie applicirbar, ben 
Blutigeln vorzuziehen, die nur die Blutmaffe mit einem 
oft nachtheiligen Reize umb weit langfamer, ohne daß 
die Quantität genau und ficher beſtimmbar wäre, verrin⸗ 
ern, wobei bie Schmerzbaftigfeit und bie von Piorm fo 
ehr hervorgehobenen Narben der Schröpflöpfe wenig in 
Anſchlag kommen. Weniger bedeutend, fehnell und ficher 
wird ber Blutftrom von dem entzünbeten Organe abge: 
lenkt, wenn wir ein mit ihm ſympathiſirendes ober in 
Antagonismus ſtehendes Organ in erhöhte Thaͤtigkeit ver: 
fegen. Der Erfolg fleht bier im geraden Verhaͤltniß mit 
ber Secretionsfähigfeit bed Organes; daher fommt e3 
denn aud, daß in ber Mehrzahl der Fälle den Darm: 
kanal die Wahl trifft und Abführungen zu ben gewoͤhn⸗ 
lichften Mitteln in der Behandlung der —— ge⸗ 
hoͤren. Sie dürfen aber nicht etwa copidfe, waͤſſerige 
Stuhlgaͤnge hervorrufen, welche durch Ausführung ber 
waͤſſerigen Beſtandtheile des Blutes nur ben Gehalt deſ⸗ 
ſelben an plaſtiſchem Stoff vermehren und gleichzeitig den 
Geſammtorganismus ſchwaͤchen wuͤrden, ſondern fie müf: 
fen fo eingerichtet werben, daß fie nur 2—3 tägliche 
Stublgänge in Geftalt eines dünnen Breied herbeiführen, 
welcher Zweck mit ben fogenannten abführenden Neutrals 
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falzen am beften- erreicht wird, wenn nicht bie Elaſticitaͤt 
bed Blutes bereitd3 zu groß geworben ift, im welchem 
Falle das Kalomel vorzuziehen if. Die Neutralfalze wie 
das Kalomel haben das Gute, daß, wenn fie Anfangs 
auch nicht gleich den Darm zu erhöhter Se: und Ers 
cretionsthätigkeit führen, ſondern reforbirt und in bie 
Blutmaffe aufgenommen werden, fie zugleich bie Plaftis 
cität bed Blutes und bad Abgeben des Plasma an ben 
entzuͤndeten Theil verhindern, worin wir die legte Indica⸗ 
tion gefegt haben. Hierzu dient auch der innere Gebrauch 
bes Nitrumd in mäßigen Gaben, beſonders aber neben 
einer fparfamen, flüſſigen, fäuerlihen Pflanzenkoſt, ein 
häufiger Genuß des Wafferd in nicht allzu großen Por: 
tionen, worauf in ber neuern Zeit befonderd Piorry aufs 
merffam machte. Er fagt (Haͤmopathologie oder Lehre 
von den Blutkrankheiten. Aus dem Franz. von Dr, Gu: 
ftav Krupp. [Reipz. 1839.] ©. 101 fg.): „Nach ber 
Theorie und nad) den meiften chemifchen Thatſachen wird 
ber Niederfchlag eines in einer Zlüffigkeit fufpendirten 
Körpers durch nichts mehr gehindert, und feine Auflöfung 
mehr beförbert, als durch Zufag einer größern Menge bes 
Vehikels. Diefes Gefeb gilt vom Serum, welches den 
Faferftoff aufgelöft enthalt, ebenfo wie von jeber andern 
Flüffigkeit. Wenn man das reichliche Trinken in der Haͤ⸗ 
mititis (Blutentzüundung) für indicirt hält, fo muß man 
je nach der Schwere der Fälle jede Viertelſtunde ober alle 
zehn Minuten ein halbes Glas voll trinken laffen. Wird 
diefe Vorſchrift befolgt, fo kann der Kranke in 24 Stuns 
den 48— 72 Gläfer, oder 12— 18 Pinten Flüffigkeit ges 
trımfen haben (was nur in ſchweren Fällen, bann a 

auch mit aller Strenge durchgeführt werden muß). Go: 
bald man reichlihed Trinken für nuͤtzlich hält, jo muß 
man jedesmal nur foviel in ben Magen bringen, ald er 
auffaugen kann. Bekanntlich gelangen die Flüſſigkeiten 
kaum über das Duodenum hinaus; folglich würde eine zu 
große Menge Waller fi im Magen fammeln, vielleicht 
nicht in die andern Theile deö Verdauungskanals dringen 
und fo üble Zufälle verurfachen können. Deshalb bewirkt 
ber reichliche Genuß wäfleriger Getränke in raſcher Aufs 
einanderfolge eine fchmerzbafte Empfindung. — Die Tem⸗ 
peratur des Getränkes muß fich nach der der Atmofphäre 
richten, es barf nie lauwarm fein, weil es dann Efel und 
Erbrechen erregt, was man verhüten muß. Im Allgemei- 
nen muß es dem Kranken ein Gefühl von angenehmer 
Kühle erregen. Heißes Getränt ruft Schweiß hervor, 
welcher bei Hämitis nicht wünfchendwertb ift; kalte Ges 
tränke find zuweilen diuretifch, und bei Entzuͤndung bes 
Blutes darf man feine reichliche Urinfecretion hervorrufen. 
Die Wahl des Getraͤnkes ift nicht gleichgültig. Starte 
Säuren find zu verbannen, benn nach der Theorie muß 
man —— befürchten, daß fie, wenn fie auch nur 
in Eleiner Menge mit dem Blutwaffer vermifcht werben, 
die — der Faſerhaut, entweder in den Gefaͤßen oder 
in ben ſeroͤſen Haͤuten, erleichtern. Won den Säuren 
darf man hoͤchſtens eine ſchwache Drangeade, eine Abko⸗ 
hung von Kirichen, Äpfeln ıc. mit einem angenehmen Sy: 
rup, wie dem Syrup. capill. Veneris, Altheae u. ſ. w. 
erlauben. Die fpirttuöfen Getränfe find, wenn fie aud) 
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eine noch fo Beine Menge Alkohol enthalten, durchaus 
contraindieirt. Bekanntlich vermiſcht diefer fi mit dem 
Blute und bewirkt das Gerinnen bed Eiweißed; man barf 
alfo eine ſolche Zlüffigkeit nicht erlauben, wenn das Se: 
rum plaftifch ift (die Aufregung des Gefäßfyftems dürfte 
wol wichtiger fein, als bie hypothetiſche Gerinnung des 
Eiweißes). Dagegen ift die Emulfion, welche die Alten 
für ein kuͤhlendes Getränk hielten, volltommen indicirt. 
Die Erfahrung lehrt, daß man nach dem Trinken von 
mit Waſſer verfegtem Orgeat ein Gefühl von Kälte ſpuͤrt, 
welches den Ausdrud, deſſen fich die Ärzte der Gafenis 
ſchen Schule zur Bezeichnung ber fogenannten falten Sa: 
men bedienten, ziemlich vechtfertigt. Die Molten (zumal 
mit Cremor tartari bereitet) find bei ber Haͤmitis eben: 
falls ein ziemlich zweckmaͤßiges Getränk (fie haben das 
Gute, daß fie zugleich die Darmthätigkeit — anregen). 
Auch mittels Klyſtieren bringt man zweckmaͤßig eine selten 
Baffermenge in den Körper; follen fie einigen Erfolg has 
ben, fo muß bie Zlüffigkeit im Darm behalten werben 
(mad ſtets der Fall fein wird, wenn man den Kranken 
bei der Application auf ber rechten Seite liegen läßt). 
Man läßt zuerft ein großes Kiyftier nehmen, um den Mafts 
darm von feinem Inhalte zu entleeren, alsdann aber alle 
Stunden 1—2 Gläßer eines (fühlen) Infusum Flor. 
malvae oder eined Decoeti , in den Maſtdarm 
einfprigen. Dan empfiehlt dem Kranken die Flüffigkeit 
bei fih zu behalten und dem Drange der Ausleerung zu 
widerftehen. Auch das Aufftellen von Gefäßen mit fris 
ſchem Waffer geflilit dient dazu, durch Lungen⸗ und Haut: 
teforption Wafjer, wenn nur in gasförmiger Geftalt, 
in ben Körper einzuführen. In der Mehrzahl der Fälle 
gelingt es auf dieſe Weiſe ziemlich ſchnell und ficher, die 
erhöhte Plaftit in dem Organ zu fiftiren, und es kommt 
nur darauf am zu verbüten, daß fie mit von Neuem 
hervorbricht. Dies gefchieht am beflen dadurch, daß man 
nur nach und nach die eingefchlagene Behandlung verläßt, 
in der Anwendung der Mittel immer größere Paufen ein: 
treten läßt, und fich enblich nur noch auf das diaͤtetiſche 
Verfahren beſchraͤnkt. War bad entzündete Organ ein 
Serretiondorgan, fo huͤte man ſich die Anfangs meiftens 
etwas muͤhſam hervorbrechende Secretion durch rei 
Mittel zu unterflügen oder bie darauf mitunter erfolgende 
heftig hervorbrechende Secretion beſchraͤnken zu wollen, beis 
bed wirbe verberblich fein, und dad Wiederhervorrufen 
des Entzündungsproceffes zur Folge haben. Daffelbe gilt 
von ber —— zuruͤckbleibenden Schlaffheit ber Gefäße 
und nervöfen Reizbarkeit, die bei fortgefeßter Ruhe und 
paffender Diät von felbit fchwinden, und weder OrFan- 
tia noch Sedantia bedürfen, 

Zeigt die Reaction des Organidmus den ſynochalen 
Charakter, fo iſt die naͤchſte Aufgabe bed Arztes bie 
erceffive Gefäßthätigfeit, die ſich mehr ober weniger über 
bie ganze Blutiphäre erfiredt, gewaltfam und möglichft 
mit einem Schlage zu brechen. Died gefchieht nun am 
beften durch bie ummittelbare fchnelle Entziehung einer 
folhen Menge von Blut, daß der Organismus nicht 
im Stande ift, in ber naͤchſten Zeit Stoff zur Erzeugung 
von Bildungsftoff in Überfhuß zu liefern, vielmehr gezwuns 
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gen wird zum Erſatz ber für bie normale —— ſeines 
Gefaͤßſyſtems zu gering gewordenen Quantität des Blutes 
mit der größern Menge von Serum allen überfchüffigen 
Bildungsftoff in den Kreislauf zurüdzuführen, und bie 
örtlich zu fehr ameinandergebrängten Blutkuͤgelchen von 
einander zu entfernen und fo gleichmäßig in der Flüffigs 
feit zu vertheilen. Daß biefer Zweck beiweitem fchneller 
und ficherer durch die Venaͤſection, als durch die Arterio— 
tomie erreicht wird, ift leicht zu erweifen, wenn man fich 
nur die Vorgänge bei der Entzündung recht deutlich klar 
macht ; denn abgefehen von ben Schwierigkeiten und Nach: 
theilen, welche die Eröffnung einer Arterie mit fich führt, 
wird durch fie gar nicht direct auf das entzümbete Organ 
felbft gewirft, da man nur ben Zufluß von Blut wäh: 
rend ber Dauer ber Eröffnung hemmt, was durch einfache 
Gompreffion der Arterie ebenfalld zu erreichen ift, nicht 
aber auf das bereits übermäßig im entzündeten Organe 
angefammelte und gleihfam in einander gebrängte einen 
unmittelbaren Einfluß ausübt, denn von diefem tritt nichts 
aus ber Arterienöffnung, ba es bier feine rüdführende 
Kraft gibt. Ganz anders verhält fich dies bei ber Venen: 
eröffnung ”°), wenn fie an einem Stamme vorgenommen 
wird, welcher von dem entzünbeten Drgane ein Blut 
herbekommt, denn baflır muß man möglichft forgen, was 
die Altern Ärzte recht gut mußten, wenngleich fie ſich das 
bei ebenfo in Heinliche Rüdfichten verloren, ald bie neu: 


ern Ärzte beinahe jede Ruͤckſicht über Bord geworfen has ' 


ben. ir haben gefehen, daß bie Venen während ber 
Intermiffion in der Ausbildung der Entzündung ihre ruͤck⸗ 
führende Kraft verftärfen und dadurch immer bildungsftoff: 
reicheres Blut, fowie felbft bereits ausgeſchiedenen Bil: 
dungsftoff in fih aufnehmen, wodurch aber wieder bie 
rudführende Kraft felbft ge wird, da die Gontrac 
tiondfraft der ſchwachen Venenhäute auf das confiftentere 
Blut geringer Einfluß ausüben kann; Öffnen wir num 
in einiger Entfernung von dem Krankheitsherde ben Be: 
nenftamm, fo dringt das fich felbft fortwälzende Blut mit 
einer Schnelligkeit, welche bem Grade der erhöhten Reben: 
digkeit entfpricht, heraus, die Gompreffion der Blutfäule 
hört auf, der Übergang aus ben Arterien in bie Venen 
in dem entzuͤndeten Organe wird freier, dad Blut hält fich 
nicht mehr fo lange in demfelben auf, daß das Organ feine 
Wirkung auf daffelbe äußern kann; es erfolgt alfo feine 
Ausfheidung des Plasma mehr, fondern dies dringt im 





20) L. Paniza, Quaestio de phlebotomia fienda in omni 
dolore, inflammationibus etc, (Venetlis 1532, 4.) de Bnillou, 
Ergo imflammationum et febrium venaesectio 7yeuurızor, (Pa- 
ris 1602, 4) Germain, Diss, ergo in magnis inflammationibus 
et doloribus sanguinis missio ad deliquium, (Paris 1688.) Cosch- 
witz, Diss, de circumscripta utilitate et necessitate venaesectionis 
in inflammationibus, (Hal, 1731. 4.) Bara, Diss, de theoria inflam- 
mationis i, venaesectionem in curatione acutarum inflamma- 
tionum male dirigente, (Gott, 1757. 4.) Kaltschmied, resp. Ch. J. 
Berger, De inflammatione, quatenus per venaesectionem discu- 
titur et quatenus inde gravior redditur, (Jenae 1766. 4.) Zol- 
likofer, Diss, de abusu venaesectionis in sanandis inflammationi- 
bus. (Gotting. 1778. 4) Ch. @, Ch. Hartlaub, Nonnulla de 
V. 8. in o um universalem vi et in curanda nominatim 
inflammatione usu, Diss. (Lipsiae 1824.) 
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Blute noch fuspenbirt. in die Venen, und durch bie bar: 
in gemachte Öffnung nah Außen. Da nun während 
ber Zeit fein, oder nur fehr wenig Blut von bem ent: 
zuͤndeten Drgane zu dem Herzen unb ben Lungen geführt 
wird, fo wird auch bier die Blutfäule an Dichtigkeit vers 
lieren, diefe Organe können fie wieber gewältigen und die 
leihfam inficirende Kraft ded im Blute fchwimmenden 
ildungsftoffes kann fich nicht mehr äußern, der Bildungs⸗ 
fof felbft wird wieder in Blut umgewandelt, und fo 
ommt ſchon kein zur Ablagerung von Bildungsſtoff dis⸗ 
onirtes Blut mehr durch die Arterie zu dem entzündeten 
gane, dies kann um fo —* ſeinen Einfluß auf das 
Blut geltend machen, als es nicht mehr ſo lange in ihm 
verweilt, als noͤthig ſein wuͤrde, ſondern ſchnell wieder in 
die Vene dringt. Durch das fluͤſſigere Blut mit ſeiner 
Aufloͤſungskraft des Feſten, werden nun nicht nur die 
bereits ſtockenden Blutkuͤgelchen wieder frei und in ben 
Kreislauf aufgenommen —* auch das bereits Abgela⸗ 
erte und die kleinern Gefaͤße Verſtopfende, ja ſelbſt von 
em bereits Angebildeten nimmt das Blut wieder etwas 
auf, und ſo wird nicht nur die Circulation des Blutes 
wieder frei, ſondern es beginnt auch ein — Stoff⸗ 
wechſel, wobei der Abſatz groͤßer iſt als der Anſatz, wo⸗ 
durch der Zuſtand der Zertheilung der Entzündung eintritt. 
Leider ift ed aber nicht geftattet, diefe Wirkung durch ben 
Aberlaß allein herbeizuführen, da zu viel Blut babei vers 
Ioren geben würde, als ber Organismus wirklich ertragen 
fann. Es entfteht alfo die Frage, wie weit fann man 
bie Blutentleerung treiben, ohne den ganzen Organismus 
zu gefährden, und wie viel muß man durch andere Mits 
tel und Wege zu erreichen ſuchen? Go unfehlbar nun 
von ber richtigen Beantwortung biefer Brage, ber ganze 
Erfolg der Behandlung — fo wenig Material bie⸗ 
ten und doch unfere jebige Erfahrung und Wifjen, um 
allgemeine und fichere Normen bamit aufftellen zu können, 
denn alle Momente, welche eine Verſchiedenheit in dem 
Verlauf und Charakter der Entzündung bedingen, dußern 
bier ihren Einfluß, und fo fieht ſich der Arzt in ben wich 
— Momenten ſeines Handelns von ſeinem objectiven 
iſſen verlaſſen, und iſt faſt rein ſeinem ſubjectiven 
„Takte“ überlaffen. Die meiſten wirklichen Regeln gels 
ten nur für die Entzündungen einzelner Organe und Sys 
fteme, und müffen bort erwähnt werden. Hier fünnen 
wir nur fagen, baß, je weiter bie Entzündung noch von 
ihren Ausgaͤngen entfernt ift, deſto größere Menge Blut 
wird entzogen werben koͤnnen, ohne den Organismus u 
gefährden, aber eine befto Fleinere Menge wird au n 
thig fein, um die übermäßige Reaction berabzufegen. Je 
mehr Ablagerung bereits erfolgt ift, deſto weniger wird 
ber Aderlaß im Stande fein, allein bad Organ zur Norm 
zurüdzuführen, daher beginnende Entzündungen oft mit 
einem Schlage durch den Aderlaß vernichtet werben koͤn⸗ 
nen; aber man muß auch bad, was entleert werben muß, 
mit einem Male aus einer weiten Venenoͤffnung eutleeren, 
wenn diefer Erfolg erzielt werben foll; wiederholte Kleine 
Abderläffe können niemals einen nothwendigen ſtarken Ader: 
laß erfeßen. Durch foldhe unzureichende Aderläffe ges 
fhieht es aber oft, daß die Reaction anftatt normalifirt 
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zu werben, kurze Zeit nach dem Aberlaffe beiweitem hef⸗ 
tiger bervorbricht, als dies vorher der Fall war, weil ber 
inficirende Bildungsftoff nicht entfernt, fondern nur frei 
in ben Kreislauf geführt wird, und fo ber ganzen Blut: 
maffe die entzümbdliche Diathefe mittheilt, welche dann oft 
gar nicht mehr Rn bänbdigen if. Da es bier alfo fo fehr 
auf fubjective Überzeugung anfommt, fo muß ber Arzt 
fich diefe auch möglichft zu verfchaffen fuchen, und feinen 
Aderlaß verorbnen, bei welchem er nicht felbft zugegen 
fein fann, um aus der ganzen Symptomengruppe zu er: 
Eennen, wie lange das Blut aus der geöffneten Vene 
fließen darf. Nur berüdfichtige er, daß der ganze Er: 
folg nicht fogleih in die Augen fpringen kann, fonbern 
es einer gewiſſen Zeit bebarf, in der die Nachwirkung ſicht⸗ 
bar wird, unb wo man eigentlich erft die Überzeugung 
gewinnen kann, ob die entzogene Blutmenge hinreichend 
war, oder nicht. Auf der andern Seite darf man auch 
nicht zu lange auf die —— warten, da ſie nicht 
eintreten kann, wenn die Quantitaͤt zu gering war und 
bei zu großen Pauſen die Blutmenge ſich wieder regulirt, 
ja dieſe wird ſogar nach jedem Aderlaſſe groͤßer, und ſo 
kann man zumal durch zu kleine Aderlaſſe noch allgemeine 
Blutüberfülle herbeiführen, die vorher gar nicht vorhans 
den war. Db man den Aderlaß zu wiederholen hat, kann 
nur die Gefammtmaffe der Symptome entfcheiden, nies 
mals ein einzelnes, felbft der Puls nicht, noch weniger 
aber die Spedhaut, wie man früher befonderd annahm, 
indem man glaubte, man müffe fo lange Blut entziehen, 
als fih auf dem Blutkuchen noch eine Spedhaut zeige. 
Da bie Spedhaut aber nur aus dem —— Bil⸗ 
dungsſtoff, der nicht an⸗ und abgelagert werben kann, ge: 
bildet wird, fo wird fie um fo Härter und länger erfcheis 
nen, je weniger Parenchym das Organ befißt, je weniger 
alfo Raum zur Ablagerung im Innern gegeben ift; folgs 
Lich fteht die Deftruction im Innern des Organes im ge: 
raben Gegenfabe zur Spedhautbildung. aber treffen 
wir fie auch befonders da, wo plögliche Bertheilung ber: 
beigeführt wird, und ein dann noch gemachter Aderlaß 
wird Lähmung oder anderweitige Vernichtung bes Orga⸗ 
nes, immer aber Nachtheil für den Gefammtorganiimus 
zur Zolge haben. Die Wahrheit des Gefagten beftätigen 
am beften die Entzündungen feröfer Häute, welche das 
geringfte Parenchym beſitzen, aber auch die ftärkfte Speck⸗ 
baut geben, und durch zu ſtarken Aderlaß am ſchnellſten 
gelähmt, zum Erguffe in die von ihnen ausgefleideten Höh: 
len gebracht werben. So nachtheilig es nun auch ill, 
nicht genug Blut zu entziehen, fo if ber Nachtheil, zu 
viel zu entziehen, doch oft noch größer, und fo dürfen wır, 
wenn auch der Aderlaß im Stande ift, bie Entzundung 
ganz allein zu brechen, es biefem doch felten allein über: 
laffen, vielmehr werden noch andere Mittel in Anwendung 
u ziehen fein, und zwar zunächft folche, welche der Pla: 
icitaͤt des Blutes entgegenwirken und fie felbft möglichft 
raſch zerflören. Dergleichen gibt ed nun mehre, die aber 
auf fehr verſchiedene Weife wirken, wenn aud das Re: 
fultat ihrer Wirkung anfcheinend daffelbe ift. Das ftärkfte, 
nicht nur bie Plafticität, fondern auch felbft die ganze 
Vitalität ded Blutes vernichtende Mittel ift die Blaus 

X. Eachti.d. W. u. K. Erſte Section. XXV. 
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fäure, allein wir haben bie Grabe ihrer Wirkung zu we: 
nig in der Hand, als daß wir immer mit Sicherheit felbit 
nur in der Mehrzahl der Fälle ein gluͤckliches Reſultat 
burch fie erzielen könnten, und die Gefahr wird um fo 
größer, eine um fo größere Menge Blut wir entzogen. 
Wir dürfen fie daher nur in fo heftigen Fällen von Lun: 
gen» und Herzentzündungen innerlich anwenden, wo al: 
les darauf ankommt, dieſe Organe vor dem Reize ded ent: 
zuͤndeten Blutes zu fhüsen; immer aber fragt es ſich 
auch dann noch, ob wir wenigftens bei Carditis nicht beifer 
thun, wir laffen biö zur Obnmacht wiederholt zur Aber, 
da auch die Ohnmacht die Plaſticitaͤt des Blutes erfah: 
rungsgemaͤß vernichtet, was und aber nicht verleiten darf, 
überall bid zur Ohnmacht Blut zu entziehen, wie von 
englifchen und franzöfifchen Ärzten bier und da empfohlen 
ward; dagegen fann es öfter zweckmaͤßig fein, dem Krans 
fen während der Vendfection eine folhe Stellung zu ges 
ben, daß leiht Ohnmacht eintritt. Weniger heftig, aber 
noch immer Fräftig genug wirken der Brechweinftein, das 
Quedfilber und das Nitrum auf die Vernichtung der Plas 
ftit im Blute; aber fie verlangen bei wirklich —— 
Charakter der Entzuͤndung ſteis vorausgegangene Blut: 
entziehungen, durch welche die Hauptgewalt bereits gebros 
hen iſt. Die dltern Ärzte bedienten ſich häufig der An: 
timonialpräparate, befonderd des Antimonium diaphore- 
ticum, welches aber viel zu ſchwach wirkt; in der neu— 
ern Zeit lernte man ben fchon von Brendel, Schröder 
und Nichter gebrauchten Tartarus stibiatus durch die 
Empfehlungen der Gontraftimuliften in großen Gaben mit 
entfchiedenem Nugen anwenden; dieſer zeigt fi vorzugß» 
weife in Entzündungen wenig parenchymatöfer Organe, be: 
fonderd der feröfen Häute und der Lungen, während das 
Quedfilber als Galomel befonderd gegen Entzuͤndun—⸗ 
gan parenchymatöfer Organe von Nusen if. Ungleich 
räftiger ald der innere Gebrauch des Galomeld wirkt die 
von Eh und Bafedow empfohlene äußere Anwen: 
dung ber grauen Quedfilberfalbe, von welder alle "5, 
2 — 4 Stunden zij —3j langfam und ftät, dem Striche 
der Haare folgend, an den Ertremitäten oder am Rumpfe 
(an der Achfelgrube, Weiche) eingerieben wird. Während bad 
Kalomel zuerft mehr auf bie Magen und Darmfchleim: 
haut wirft, dringt dad Quedfilber durch die Hautdrüfen 
gleih in die Blutmaffe und vernichtet hier die Vitalität 
und Vegetation, weshalb auch Serre died Verfahren Trai- 
tement abortif genannt haben mag. Geringer und ba 
es in größern Dofen gereicht werben muß, leicht nachthei: 
lig auf die Magenfchleimhaut wirft der Salpeter, fo: 
wie die Übrigen Neutralfalze, welche nur gegen bad Ende 
der Krankheit paffen, um die Secretionen zu erhöhen. Ne: 
ben diefen innern Mitteln muß nun die ſtrengſte antiphlos 
gifilce Diät beobachtet werben; bie Kranken bürfen, fo 
ange der fpnochöfe Charakter anhält; gar nichts weiter ge: 
nießen ald Waffer, dem man allenfalld noch das von Ma: 
feagni als Antiphlogisticum empfehlene Kali carbonieum 
(31) auf 2— 4 Pfund Waffer), um aud auf diefem Wege 
noch mehr die übermäßige Plaftit zu brechen, hinzufegen 
kann. Die Erfahrung hat fattfam —— daß nichts 
mehr den Stoffanſatz und bie Vitalit a Blutes ber: 
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abſeht ald Hunger, da er endlich eine gänzliche Diffolus 
tion der Säfte herbeiführt. Gelingt es auf die angege— 
bene Meife den funochalen Charakter zu vernichten, fo 
tritt die Behandlung ein, wie wir fie bei ber erethifchen 
Form angegeben haben. 

Aber nicht immer geht die übermäßige Reaction vom 
Blutgefaͤßſyſteme aus, fie findet ſich auch ald übermäßig 
erhöhte Nerventhätigkeit, befonders als Schmerz 
oder Gonvulfionen ſich darjtellend, wenn ſchon man biefe 
Zuftände vielleicht mit mehr Recht ald Gomplicationen, 
nicht als reine Entzündungen betrachtet (fenfibele Ents 
zündungen, Sächs). Der Sturm des Gefäßfyftems ift 
war auch bier groß, aber es mangelt ihm die Inten: 
* daher man auch oft deutlich genug ein Steigen und 
Fallen in den Symptomen der Entzuͤndung bemerkt, und 
meiſtens gleicht die alienirte Nerventhaͤtigkeit ſich durch 
uͤbermaͤßige Waſſerbildung, —— Hydrops acutus, 
aus, da ed nicht zu feſten Ablagerungen fommen fann, 
indem gemwöhnlid das ergriffene Organ zu wenig Paren: 
chym befist. Daher findet ſich diefer Charakter vorzugs⸗ 
weife bei Entzündungen feröfer Häute, und tritt in der 
Form der fogenannten rheumatifhen Entzünduns 
gen auf, Da nun hier die Kraft des Blutſyſtems an 
und für ſich ſchon geringer ift, als die des Nervenſyſtems 
von dem es beherrfcht wird, fo ift es klar, daß wir dur 
Aderlaß es nicht noch mehr ſchwaͤchen dürfen, und in der 
That bat auch die Erfahrung fattfam dargethan, daß un: 
vorfichtige, wenigftens zu Harte Aderläffe faft immer den 
Übergang in Waffererguß, Lähmung oder Brand herbeis 
führten. Die an und für fich fchon ſchwierige Lage, in 
welcher fih der Arzt in Bezug auf die Blutentleerun 
befindet, iſt bier noch bedeutend vergrößert und denn 
muß Blut gelaffen werden, weil dies zugleich ein Mittel 
ift, die unterdrüdte Gefäßthätigkeit zu heben und ihr bie 
Herrfchaft über dad Nervenſyſtem zu verfchaffen. Hier 
wirb aber die Gegenwart bed Arztes bei ber Blutentlees 
rung vor allem erfobert und er wird fich dann überzeugen, 
daß während des Fluffes des Blutes ber vorher unters 
drüdte Puls fi entwidelt, voll und härtlih, der vorher 
weiche Puls härtlich word, worauf dann auch meiftens die 
Bene bald gefchlofien werden muß, wenn nicht Nachtheil 
entftehen fol, was natürlich fogleich gefchehen muß, wenn 
der Arzt ficht, daß das Gefaͤßſyſtem zu ſchwach ift, um 
felbft eine Eleinere Quantität Blut verlieren zu koͤnnen. 
Es find dies die Fälle, für welche man die Lehre vom fo: 
genannten Probeaderlaß geichaffen hat. ** it 
man gezwungen, bad Meifte durch örtliche Blutentzies 
bungen in ber unmittelbaren Nähe des entzündeten Theils 

u bewirken, worauf man fich bei Kindern auch allein zu 
eichränken hat. Dergleichen Fälle find ed nun, wo man 
im Anfange ‚gleich nad gemacdhter entfprechender Blutent: 
ziehung ben Tartarus stibiatus anwenden muß, und zwar 
in Brechen erregender Form, um dad Nervenfoftem zu 
erſchuͤttern; ‚geht dies aber nicht, weil die Krankheit ſich 
ſchon zu weit ausgebildet hat, die Entzuͤndungsſymptome 
zu ſtark find, fo reicht man ihn in großen Dofen rafch 
binter einander nach Pefchier'd Methode bei der Lungens 
entzümdung. Überwiegen aber bie Nervenfymptome bedeus 


— 
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tenber, fo ift ed gerathener, fich der Narkotika, und na 
mentlih des Extr. Hyoscyamus und Opiumd, bei ben 
mehr rheumatifchen Formen auch wol des Colchicums, 
aber nicht allein, fondern in Verbindung mit Nitrum ober 
Kalomel, zu bedienen; aud die Digitalis findet bier ihre 
Stelle, befonders bei Entzündungen ber Hirnhaͤute ber 
Kinder, während Opium ?') fi für die Entzuͤndungen 
der Baucheingeweide mehr eignet, für bie es naments 
lih von Hamilton im 9. 1783 eingeführt wurbe, aber 
zur Zeit des Brownianismus fo übermäßig gemisbraucht 
warb, daß noch jegt eine nicht geringe Anzahl Ärzte eine 
wahre Scheu vor feiner Anwendung haben. Ganz be 
fonderd fchnell und kraͤftig muß man bie Narfotifa befons 
ders in er Fällen von Entzündung anmenben, 
welche fi aus Neurofen entwidelten, ba dies ber einzige 
Meg ift, ihren baldigen Übergang in Brand zu verhüten. 
An dem Maße, wie die Nervenaufregung ſchwindet, muͤſ⸗ 
fen die Dofen der Narkotifa auch feltner gereicht und ver: 
ringert werben, um enblich ben alleinigen rein antipblogis 
ftifchen Mitteln Pla zu machen, wie fie von dem Gharaf: 
ter des Leidens dann gefodert werben. Sehr häufig if 
es bei Entzündungen ber Fall, daß die allgemeine Res 
action zu ſchwach ift, um bie Örtliche Affection zu bes 
feitigen, was feinen Grund entweder in ber geringen Di: 
gnität des entzlndeten Organs für den Gefammtorganis: 
mus, oder in der zu großen Schwäche des Individuums 
bat, wornach die Behandlung natürlich fehr verichieden 
ausfallen muß. Liegt der Grund in dem Drgane, fo fragt 
es fich zuerft, ob es überhaupt nöthig iſt, eine allgemeine 
Reaction bervorzurufen, oder ob bie Kunft hinreichende 
Mittel befigt, ohne eine ſolche die topifche Entzündung zu 
vernichten. Bei acuten —— wird es ſchwerlich 
oft gerathen ſein, eine allgemeine Reaction hervorzurufen, 
wozu auch dem Arzte die paſſenden Mittel fehlen, da alle 
gefaͤßerregenden Mittel auch die topiſche Entzündung ſtei⸗ 
gem. Das einzige ift noch der Aderlaß, durch welchen 
wir ben Organismus zwingen können, auf den örtlichen 
Krankheitöproceß einzuwirken, und diefen werben wir auch 
vielfach ohne Nachtheil anwenden können; auch für die ein 
fach chroniſchen Entzündungen bleibt uns Fein anderes Mit: 
tel übrig, wenn wir für manche Fälle dad Emeticum aus 
nehmen, denn was die Ärzte fonft noch anführen, beruht 
auf mangelhafter Diagnofe und namentlich auf der libers 
mäßigen Ausdehnung, welche man bem Begriffe der Ent: 
zunbung gegeben hat. Dagegen findet unter diefen Vers 
hältniffen die Behandlung durch Derivation oder Ableitu 

eine fehr ausgedehnte Anwendung, welche natürlich = 
ben Organen verfchieden eingeleitet werben muß; obgleich 


21) Robert, Non ergo unquam incipientibus internia inflam- 
mationibus hypnotico ex opio phlebotomia praeferenda, (Paris 
1696, 4) Hanse, Diss. I. II, de usa opii salubri et noxio in 
morbis inflammatorüs, (Lips. 1777. 4) Rob. Hamilton, Mu 
thode, bie entzindungsartigen Krankheiten mit Quedjilber und 
Mobnfaft zu behandeln, in Samml, auserlef,. Abh. 11. Bd. ©, 
265 —275. Böhm, Diss, de rite aestimanda opü virtute in fe- 
bribus et morbis inflammatorüs. (Lips, 1777. 4.) Ziehm, Diss, 
in vires antiphlogisticas mercurü, opü et balneorum tepidorum 
inquirens, (Erford, 1794. 4.) Meyer, Diss. de opii usu io in- 
flammationibus, (Gotting. 1800. 4.) 
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wegen bed großen Gonneres faft aller Organe mit dem 
Darmkanal diefer am öfterften und gefahrlofeften in An: 
fpruch genommen werben muß, woher aber aud) das Ka= 
lomel *) und die Brechmittel einen fo großen Ruf als 
Antiphlogiftica erhalten haben. Nicht weniger finden die 

autreize vom Senfpflafter bis zum Glüheifen bier ihre 

telle, und zwar bie ſchwaͤcheren bei ben acuten, bie ftärs 
fern bei ben chronifchen —— Die weſentlichſte 
Behandlung trifft aber hierbei das Organ ſelbſt, um ſo 
mehr, als es meiſtens von Außen zugänglich zu fein pflegt. 
Wir fuchen ya direct von dem Über an Blut zu 
befreien durch tueigel, Schröpftöpfe oder Scarificationen, 
und den bereits im Überfluß abgelagerten Bildungsftoff aufs 
zulöfen durch Einreibungen von grauer Quedfilberfalbe in 
der Nähe oder unmittelbar in dad Organ, welcher man ba, 
wo gleichzeitig Aufregung im Nervenfofteme vorhanden ift, 
Narcotica, Ol, hyoscyami coctum, Belladonna, Ci- 
euta ete. hinzufügt, und um die Reforption noch mehr 
u förbern, bedeckt man, wo es angeht, bei mehr chroniſchem 

erlauf mit fogenannten refolvirenden Pflaftern die Haut⸗ 
ftellen. In der neuern Zeit hat man in der Gompreffion 
für viele Fälle ein ſehr hilfreiches, die Reforption befördern: 
des Mittel entdeckt, wodurch zugleich bas weitere Einbrins 
gen ber Blutkügeldhen in das feinere Gapillargefäßfuftem 
verhindert, der Ablagerung wie dem Anfate, alfo der Ges 
ſchwulſt, Grenzen gefegt werden; doch darf biefe natürlich 
nicht fo ftark angewendet werben, daß anhaltender Schmerz 
entſteht, weil fonft die einfache Entzündung in die gefährs 
liche fogenannte fenfibele verwandelt werden würde. Zeigt 
fi bei ben chroniſchen Entzündungen bebeutende Traͤg⸗ 
beit in dem Verlauf, fo muß man zu reizenden Waſchun⸗ 
gen, Einreibungen und Pflaftern, felbit Beficatoren, Pocken⸗ 
falbe, Haarfeil feine Zuflucht nehmen, um die chronifche 
Entzündung wo möglich in eine acute umzuwandeln, was 
fi häufig durch Schmerz als gelingend anzufündigen 
pflegt, wo bann bie reizenbe —— wenn nicht 
ganz bei Seite geſetzt, doch progreſſionsmaͤßig vermindert 
werden muß. Überhaupt gilt es hierbei aber als Regel, 
daß, wie ber Krankheitsproceß in feiner Ausbildung Ins 
termiffionen macht, wodurch er eben bie chronifche Form 
gewinnt, fo auch die Anwendung der Mittel nicht pers 
manent, fondern in Paufen gefchehen muß, um dem Theile 
Zeit zu Iaffen, felbftändig an ber Eliminirung ded Kranfs 
beitöprocefjed größern Theil zu nehmen, unb ihm nicht 
durch den fortwährenden Reiz noch mehr zu fchwächen. 
Die Ärzte haben recht wohl bemerkt, daß die meiften Mit: 
tel permanent angewandt, nach einiger Zeit Feine fichtbare 
Wirkung mehr zeigen, weil fich der Theil an ihren Reiz 
gewoͤhne und deshalb ‚andere und flärfere anwenden zu 
müffen geglaubt, was aber in ber Mehrzahl ber Fälle 
nicht nötbig, ja felbft fogar nachtheilig ift, indem zweds 








22) Goy, Diss, de virtute mercurii inflammationes resol- 
vente, (Mogunt. 1794, 4) Rambach, Diss, Usus mercurü in 
morbis inflammatoriis, (Halae 1794.) 3iehm, Anmerf, 21 angef. 
Diss, Wedekind, Über den Gebrauch und Misbrauch des Kalos 
mels in Entzuͤndungskrankheiten; Horn’s Archiv für mebic. Ers 
fabrung. 1827, Juli, Aug. ©. 610 fa. Müller, De antiphlo- 
gistica Hydrargyri muriatici mitis virtute, (Vratislav, 1822.) 
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mäßige Paufen mit einem und bemfelben Mittel meiftens 
befjer zum Ziele führen. UÜberhaupt ift es zwedmäßiger, die 
reizenden Mittel, wie auch felbft die Blutentziehungen, 
wenn die Gefahr nicht fehr dringend iſt, nicht zur Zeit 
ber Eracerbation, wo man ja erft die Kraft der Krankheit, 
wie ber gegen fie anfämpfenden Reaction genauer zu bes 
urtbeilen im Stande ift, fondern zur Zeit der Remiffion 
anzumenden, da fie hier ihre Wirfung viel freier entwideln 
fönnen. Jenen nothwendigen Paufen verdanken auch die 
wieberholten örtlichen Blutentziehungen und Emetica ihre 
Wirkfamkeit und ihren Ruf in der Behandlung chronifcher 
Entzündungen, und grade in der Remiſſion entfaltet ſich 
ja bie Heilkraft ber Natur, und gewinnt Raum, den Krank⸗ 
beitöproceß zu zerflören; ift fie alfo zu ſchwach, fo bedarf 
fie ja eben bier am beutlichiten der Nachhilfe, während 
bie zu Zeit der Eracerbation gereichten und angewendes 
ten Mittel der ohnehin mühfam das Gleihgewicht haltens 
ben Heilkraft der Natur noch einen Theil zu ihrer Affimis 
lation rauben, fi) alfo minbeftens zu zerfplittern zwingen, 
was nur zu leicht Erfchöpfung zur Folge haben kann. 
Darin liegt au der Grund, warum combinirte und 
complicirte Entzündungen fo ſchwer zu befeitigen 
find, wofür fi übrigens feine allgemeinen Regeln auf: 
ftellen laffen. — War ed endlih wirkliche Shwäde 
bes Organismus, welche ed weder zu einer allgemeis 
nen noch topifchen heilfamen Reaction kommen ließ, fo 
entfteht die fehr gewichtige Frage, ob diefe Schwäche vom 
Blut- oder Nervenfpftem ausgeht und in ihnen feinen 
Eis hat, denn hier handelt es fih um ganz entgegenges 
fegte Heilmethoden, welche noch dazu beide mit den Indis 
cationen für dad topifche Leiden in Conflict gerathen, da 
died in dem einen wie in dem andern Falle mehr oder wenis 
er verftärft wird, mithin noch eine dritte Indication her— 
Beiführt, durch deren Erfüllung die nachtheilige Einwirs 
fung der allgemeinen Behandlung, wenn. nicht ganz aufs 
— ſo doch weniger ſchaͤdlich gemacht werden muß. 

iegt die Schwaͤche im Blutſyſteme, jo muß dieſes ges 


ſtaͤrkt und feine Kraft gehoben werben. Hier finden die 


Säuren, die China ””), wie auch der mäßige Genuß ber 
gerbeftoffhaltigen Weine ihre Stelle; die Säuren kann 
man mit flüchtigen Mitteln, wie Amica, im Aufguß vers 
binden, fie aud zur China binzufegen, welche offenbar 
das vorzüglichere Präparat bildet, da man fie zweckmaͤßig 
mit Nitrum und ähnlichen antiphlogiftifchen Mitteln ver: 
binden, und fo dem Grabe ber entzündlichen Reizung mehr 
anpaffen kann. Hat bie Schwäche ihren Sit im Nerven» 
fofteme, fo muß man flüchtige Reizmittel in Anwendung 
iehen, aber ſolche, welche fo wenig als möglich bad Ge: 
sfoflem reizen, vor allen den freilich theuren Mofchus, 
dann die flüchtigen Ammoniumpräparate, den Kampher und 
dad Opium, welche letztere aber wie die China fait ims 
mer mit antiphlogiftifchen Mitteln verbunden werben müͤſ⸗ 
fen, wozu fich beſonders bad Galomel eignet, welches für 
bie nervöfe Schwäche in demfelben Range flieht, wie das 
Nitrum für die Schwäche im Gefäßfpfteme, und wie bier 





23) Büchner, Diss, de virtute corticis Peruvianae antiphlo- 
gistica. (Halae 1768. 4.) 26* 
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die Arnica, fo tritt bei der nervoͤſen Schwaͤche die Vale- 
riana ald ein zwedmäßiged Verbindungsglied auf. Wie 
die allgemeine Behandlung, fo muß auch die topiſche des 
entzuͤndeten Organs, wo es thunlich ift, als eine gemifchte 
auftreten, ba im beiden Fällen zu befürchten ſteht, daß 
dad Organ in feinem egoiflifchen Streben fo wenig gehin⸗ 
dert, ſich ganz aus der Verbindung mit dem Organismus 
herausreißt, und dadurch ſich nothwendig ſelbſt vernich— 
tet, indem es dem Brande und ſomit ben chemiſchen Ge: 
fegen anheimfällt. Örtliche Blutentziehungen müffen zwar 
ſtets und fogar oft wiederholt vorbergehen, allein weiter 
barf die Örtliche antiphlogiftiiche Methode felten angewen— 
det werben; bei Schwäche des Blutfpftems, die ja auch 
auf den entzündeten Theil ihren Einfluß ausubt, miüffen 
Adstringentia in Form von Waſchungen und Überfchlägen 
(Blei, Eichenrinde, China) jedoch kalt, bei nervöfer Schwäche, 
welche die Kälte nicht verträgt, Aromatica, felbft Ner- 
vina in gleicher Geftalt aber warm angewendet werben, 
natürlich ſteigend und fallend mit den Symptomen der 
Entzündung. Daß das biätetifche Verfahren diefer phar— 
maceutifhen Behandlung angepaßt werben muß, bes 
darf wol Feiner Erinnerung. — Auf die Behandlung der 
übrigen Modificationen und Barietäten der Ent: 
züundung fönnen wir hier nicht näher eingehen, da fie zu 
jehr von ben jedesmal ergriffenen Organen und Syſte⸗ 
men abhängig, und beöhalb in den für fie beftimmten 
eigenen Artikeln dargelegt werben muß. 

Gelang es nun auf dem angegebenen Wege nicht, 
den günfligen Ausgang ber Entzündung in 3ertheilun 
berbeizuführen, fo darf man nicht hartnaͤckig diefen Zwe 
weiter verfolgen wollen, fondern muß zeitig ſolche Mobifi 
cationen der Behandlung eintreten laffen, wie fie ſowol ber 
num zu erwartende Ausgang, ald auch deſſen wirklicher Eins 
tritt es erfodert, bamit man bie fernere Leitung des Krank: 
beitöprocejjed nicht ganz aus der Hand verliert, und der 
unausbleibliche Nachtheil für den Organismus möglichft vers 
mindert wird. Die Schule belegt diefe nothwendigen Mo: 
dificationen der Behandlung mit dem Namen Indicas 
tion ber Ausgänge, Wir haben gefehen, daß es 
Fälle gibt, wo zwar Zertheilung eintritt, aber bie dazu 
nöthige Krife wird colliquativ in dem entzündeten 
Serretiondorgane. Hier muß man Anfangs Antiphlogi: 

kı mit Narcotica frigida verbinden, weil die fpäter 
erfoderlihen Adstringentia zu früh angewendet leicht die 
Serretion zu fehnell ganz unterdrüden, und dadurch in 
dem leidenden oder einem mit ihm verwandten Organe 
leicht wieder Entzündung hervorrufen; es entfteht aber Ge: 
fahr, daß die Golliquationen zur Lähmung oder Atro— 
phie des Drganes führen, welche in der Regel unbeilbar 
find, was zum großen Theil auch von der aus Entzüns 
dung fich berausbildenden Erweichung gilt. Das Ni: 
bere ſehe man in den gemannten Artifeln. Oft gelingt ed 
zwar, ben Entzündungsproceß zu fiftiren, aber es bleibt 
bie bereitö eingetretene Öypertropbie (f. d. W.) zu: 
ruf, wobei in der Mehrzahl der Fälle auch der in das 
Parenhym der Organe abgelagerte rohe Bildungsftoff nicht 
wieder entfernt wird; es bleibt gleichzeitig Verbärtung 
(Induration) übrig. Hier muß die Reforption räftig ans 
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eregt werben, indem man flatt ber Kälte bie Wärme 
Srttih auf die Umgebung, nicht auf dad Organ felbft ans 
wenbet, für welches neben den übrigen Ableitungsmitteln 
ſich die fräftigen Refolventia, Jod, Quedfilber, allein oder 
in Verbindung mit einander ober mit andern Mitteln, wie 
Digitalis u. f.w., wenn der Verlauf mehr chronifch, und ber 
Charakter mehr torpid ift, eignen. Die plöglich eintretenden 
Indurationen, wie die Hepatifation der Lungen, laſſen fich 
nur durch die kraͤftigſten Antiphlogiftifa, befonderö aber De- 
rivantia, verhüten, einmal eingetreten aber nicht mehr ent⸗ 
fenen. Drobt der Bildungdftoff fih auf bie 
Zlädhe von Membranen zu ergießen, fo muß man 
befonderd mit den Blutentziehungen vorfichtig fein, dage⸗ 
gen energifch durch den Darmfanal mitteld Kalomel und Ja: 
lappe ober Cremor tartari, durch die Urinfecretion mit bem 
Kalomel binzugefügter Digitalis, vorzüglich aber durch kraͤf⸗ 
tige Hautreize, namentlich Vesicantia’*), bie hier vorzugs⸗ 
weife ihre Stelle finden, ableiten. Erfolgt der Erguß bens 
noch, fo ift die beim Empyem angegebene Behandlung 
einzufchlagen. Die häufig hiernach zurüdbleibenden Ver⸗ 
wadhfungen find der Kunft faft ftetö unzugänglich. Ähn⸗ 
lich ift die Behandlung, wenn der Erguß in Form bes 
Wafferd erfolgt; fiehe ben Artikel Hydrops oder Was- 
sersucht. fiber die Behandlung des Ausganges in Eite: 
rung fiehe den Xrtifel Eiterbeule, und bie Behand: 
lung bed Brandes wird unter Gangrän oder Brand ans 
gegeben werben. (J. Rosenbaum.) 

Enucleator, f. Fringilla. 

ENUDA -MIMA, beißt in der tangutifchen Sprache 
eine von feufzenben Menfchen bewohnte Welt, und man 
verftand in der mythiſchen Geographie der Mittelafiaten 
ben von den Mongolen Moo : Dootu : Tip genannten, 
nördlih vom Weltberge Sümmer : Dia gelegenen, ſilber⸗ 
reihen Welttheil. Die Einwohner beffelben find faft fees 
lenlofe, nur vegetirende Mafchinen, ohne alle Leidenſchaf⸗ 
ten, 230 $uß hoch und von wunderbarer Geftalt. Sie 
werden alle 1000 Jahre alt, find fehr weiß von Farbe 
und tragen nur weiße Kleider, die fie ſich mit allen Zie⸗ 
rathen ohne Mühe durch ihren Wunfch verfchaffen. Der 
Baum Galbarad befriedigt alle ihre Bebürfniffe, und eine 
voilbwachferde, ben Früchten des Salogewaͤchſes ähnliche 
Frucht, oder nach Andern die Wurzel Amtatu-Semis, 
dient ihnen zur angenehmen Speife. Sie leben frei von 
allen Krankheiten; wenn aber die Zeit ihre Todes fommt, 
fo läßt fich fieben Tage vorher eine Warnungsftimme hoͤ⸗ 
ren, bie ihnen ihren Hintritt anfündigt, worauf fie von 
ihren Freunden und Verwandten traurig Abſchied nehmen; 
f. Pallad, Samml. hiſtor. Nachrichten über die mongo> 
lifhen Völferfchaften. I. &. 25 fg. (Richter..) 

ENUDOS, "Erordos, Sohn des Antäos, Königs 
der Releger, und der Samia, alſo Enkel Neptun’s (Paus. 
VI, 2). Er gehörte nebit feinen drei Brüdern, Samos, 
Perilaos und Alitherfes, zu den Stammbelben ber 
nfier. (Richter.) 

Enula, f. Inula, 

24) Engel, Diss, de explicandis generalioribus vesicantium 
effectibus, eorumque in inflammationibus usu, (Halas 1774. 4.) 
recus, in Baldingeri Sylloge dissertat, Vol, IV, 
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ENVERMEU, Marktflecken und Hauptort eines 
gleichnamigen Cantons im Bezirke Dieppe des franzöfi: 
ſchen Departements der Niederfeine (Normandie), liegt 
3" Lieued von Dieppe entfernt an der Eaune, ift ber 
Sitz eined Friedenögerichted, eined Einregiſtrirungs- und 
eined Poftamtes, und hat eine Pfarrfirhe, 212 Häufer 
und 896 Einwohner, welche drei Jahrmaͤrkte unterhal⸗ 
ten. — Der Ganton Envermeu enthält in 40 Gemeins 
ben 14,275 Einwohner. (Nah Erpilly und Barbi— 

on.) (Fischer.) 

ENYALIOS, ein Beiname des Ares, welcher ber 
MWürger, ber Stäbteverwüfter bedeute. Der Name ift 
unftreitig abgeleitet von dem Namen ber Kriegsgoͤttin 
Enyo, deren Sohn vom Ared auch Enyalios genannt 
wird. Es fcheint ein alter Name bed Kriegägottes zu 
fein, denn in einer Stelle des Sophofled wird er vom 
Ares unterfchieden, und Andere machen ihn zum Sohne 
des Kronos und der Rhea. Hiſtiaͤos von Milet nennt 
einen alten Gott der Babylonier Zeus Enyalios. 
Vorzüglich fol Enyaliod ben wilden —— der 
Thraker, Ares aber auch zugleich den wohlthaͤtig ſchuͤtzen⸗ 
den Kriegsgott bedeuten. (Cf. Schol. — Pac. 
456. Fragg. Alcman, Lyric, ed. Welcher. . pP. 55. 
Sophocl. Are 179 und bafelbft die Ausleger. Cornut. 
De N.D. I. p. 190.) (Richter.) 

Enydra, f. Enhydra. 

YDRIS. Unter diefem Namen ftellte Lichtenftein 
die Seeotter (Lutra marina Stell.) ald eigene Gattung 
auf, und umterfchieb dies im aͤußern Anfehen den Fluß: 
und Zeichottern hoͤchſt ähnliche Thier von ihnen durch den 
Bau des Schaͤdels, Gebifjes und der Füße fehr genau 
und richtig. Folgende Charaktere gibt er an: Ohren Hein, 
befonders niedrig, am Kopfe fehr abwärts ſtehend, tuten= 
förmig eingerollt, mit abgeftumpftem Zipfel und dicht bes 
baart. Füße fünfzehig; die vordern mit auffallend kurs 
en, ſchwielig verwachienen Zehen; bie hintern mit ge: 
Äeitten von Innen nach Außen allmälig an Ränge zus 
nehmenden Zehen, die durch eine behaarte Schwimmhaut 
bis and Ende verbunden find; beide mit zufammengebrüds 
ten, fichelförmigen, fpisen, halb aufrechtftehenden Krallen 
bewaffnet. Schwanz kürzer als der vierte Theil des Leis 
bes, ziemlich did, mehr breit ald rund, mit flärferer Sei: 
tenbehaarung. 

Wenngleih diefe habituellen Merkmale die Seeotter 
fhon genügend von ihren Verwandten unterfcheiben, fo 
fteigert fich doch dieſe Differenz beiweitem durch die Bil 
dung bed Schaͤdels und des Webiffee. Erfterer ift viel 
kürzer und breiter, als bei der Flufotter; namentlich ift 
der Schnauzentheil gen auffallend kurz, dafür aber der 
Stirntheil im Verhältniß nicht blos länger, fondern auch 
viel breiter. Die crista verticalis und oceipitalis, 
welche jungen Individuen, wie gewöhnlich, ganz fehlen, 
erreichen mit zunehmendem Alter eine beträchtliche Höhe, 
und übertreffen alsdann die der Flufotter um ein Be: 
deutendes. Sehr merkwürdig ift endlich das Gebiß durch 
die Differenz der Schneidezähne. Die ganz jungen Thiere 
haben naͤmlich oben und unten ſechs Schneidezähne von 
auffallender Kleinheit, und blos zwei Badenzähne, die fpds 
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tern Luͤckenzaͤhne; bei Altern Eremplaren find an bie Stelle 
der untern ſechs Schneibezähne vier etwas größere getres 
ten, von denen die beiden mittlern mehr nach Innen fte: 
ben; babei finden fich je drei Badzähne, von denen ber 
bintere ein breiediger Fleiſchzahn ift. Ganz alte Indivis 
duen mit vollfländigen eristis zeigen diefelben Schneide: 
zähne, aber oben je vier, unten je fünf Badzähne, in» 
dem bort noch ein hinterer, vierediger, großer Mahlzahn 
binzugefommen ift, weldyer an ber innern oder Mundſeite 
eine viel größere Breite hat, als an der dufern oder 
Badenfeite. Diefes Verhaͤltniß des Mahlzahnes fcheint 
den Hauptgattungscharafter des Gebiffes darzubieten, in= 
fofern bei der Flußotter derfelbe Zahn an beiden genann⸗ 
ten Seiten gleichbreit ift, letztere überdies aber einen Zahn 
mehr bat, nämlich einen fehr kleinen vordern Luͤckenzahn, 
befien Auftreten durch die größere Länge des Schnauzen: 
theiled bedingt ift. Diefer Heine obere Luͤckenzahn fehlt 
indeſſen haͤuſig bei der gemeinen Flußotter (Lutra 
aris), wie ſelten der mittlere untere Schneidezahn 
jeder Seite, fobaß in einem ſolchen Falle die Anzahl der 
Zähne bei beiden Gattungen ganz biefelbe ift, und nur die 
flumpfzadige Bildung aller Zähne der Seeotter ihr Gebiß 
von bem auffallend fpißzadigen ber Flußotter unterfcheidet. 
Die einzige befannte Art diefer Gattung heißt jetzt 
alfo a marina und erreicht eine Größe von fünf 
Fuß. Sie ift fhwarzbraun von Farbe und befist, gleich 
allen Öttern, einen * dichten Pelz, deſſen Wollhaare 
braungrau ausſehen, ſtark gekraͤuſelt ſind und kaum einen 
Boll meſſen. Sie werben überragt von 2— 2", Zoll Ian: 
en, ſchwarzen Grannenhaaren, zwifchen denen in bes 
immten Abltänden andere noch etwas längere Grannen: 
baare mit weißer Spige ſtehen. Letztere uͤberragen bie 
erftern grabe um foviel, ald das Weiß ihrer Spike bes 
trägt, und bedingen dadurch ein überaus fchönes, reifs 
artiged Anfehen deö Pelzes. Mit zunehmendem Alter 
treten folder weißfpisigen Haare immer mehre hervor; fie 
fehlen indefjen an den Füßen ganz. — Die Seeotter bes 
wohnt die norbweitlichen Küften Amerika's und fcheint fich 
bis 2 den Aleuten zu verbreiten; nach Steller befteht 
ihre Nahrung in Mufcheln, befonders Moytilusarten, zu 
deren Ablöfen fie vorzüglich ihre kurzzehigen Vorderfuͤße 
benuge. Auch Patellen und andere hfipende Mollusken 
ftißt fie — Zu dieſer Nahrung paßt auch ganz die 
ſtumpfhoͤckerige Bildung ihrer Backzaͤhne. Vergl. über 
dieſelbe: Steller in Nov. comm. acad, Petrop. T. I. 
P. II. p. 367. t. 26. Pallas' Reifen II. ©. 127. 137. 
Schreber's Saͤugeth. Ul, 465. 4. t. 128, und beſon⸗ 
ders Lihtenftein im Naturbift. Atlas zu Ermann’s 
Reife um die Erde. S. 19. . 11 u. 12; fowie Hodgfon 
in den Proceed, of zool, soc. IV, 59, (Burmeister.) 
ENYEDI, 1) Georg, unitariſcher (Socinianifcher) 
Superintendent in Siebenbürgen, geft. 1597 im #2, Lebens» 
jahre. Er flubirte in Teutſchland, in der Schweiz und 
in Italien claffifche Literatur und Theologie. Nach feiner 
Ruͤckkunft aus dem Auslande, im 23. Lebensjahre, hielt 
er fich eine Zeit lang in Wien auf, wo er zuerft durch 
bie magyarifche Überfegung eines lateinifchen Gedichtes: 
De misera morte duorum amantium ob impatientiam 
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amoris, als Schriftfteller auftrat (Debreczin 1577. 4.). 
Nah Siebenbürgen zuruͤckgekehrt, wurde er bafelbft Ers 
ieher, unitarifcher Prediger und endlich Superintenbent, 

roßes Auffehen erregte fein opus posthumum: 
cationes locorum Scripturae Veteris et Novi Testa- 
menti, ex quibus Trinitatis dogma stabiliri solet, 
auctore Georgio Enyedi, weil es ganz gegen das Dogma 
von ber heil. Dreieinigkeit gerichtet i Es wurbe zu 
Enyed gedrudt, allein fehr bald verboten, und die Erems 
plare, welche man auftreiben fonnte, wurden öffentlich 
verbrannt. Es wurbe aber in Holland neu aufgelegt, jes 
doch ohne Angabe des Drudortes und der Jahrzahl *). 
Dem Georg Enyebi wird auch von Vielen zugefchrieben 
die Explicatio locorum Catechesis Racoviensis und 
die Praefatio in Novum Testamentum versionis Ra- 
covianae; allein er kann nicht der Verfaffer davon fein, 
da bie Catechesis Racoviensis erft nad) feinem Tode 
im Drud erfchien. 

2) Stephan E., Notar ber Fönigl. Freiftabt Nagy: 
Bänya in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh., fehrieb in 
ungarifcher Sprache die Gefchichte Sebenbirgens von 
1657 — 1660 unter dem Titel: Occasio suscepti itine- 
ris et belli Prineipis Georgii Räköczy IL in Polo- 
niam. Diefe wichtige Schrift ift bis jegt nur in ber 
Handfchrift vorhanden. Nähere Auskunft ertheilt darüber 
der fiebenbürgifche Literator Joſeph Benkoͤ in feiner 
Abhandlung: Selentes az Erdely historiäja’ iröjinak 
magyar nyelven talältat6 Keziräsairöl (Anzeige ber 
—— von Schriftſtellern in ungariſcher rache 

ber die Geſchichte Siebenbuͤrgens), welche Rumy theils 
in dem pefter Tudömänyos Gyüjtemeny (Wiſſenſchaft⸗ 
liche Sammlung), theild in ber kaſchauer Felsö Magyar 
Orszägi Minerva (Oberungarifche Minerva) — 
hat (Rumy. 


Enygris Wagler, f. Boa und Riesenschlange. 
«  ENYO, ’Ervo, 1) eine von den Gräen; f.d. — 2) 
Die Mürgerin, Stäbtevermüfterin, eine Göttin des Aries 
ed bei den Griechen, die Mutter oder Amme oder Schwes 
der des Ares und Begleiterin beffelben, indem fie mit 
Eris, Phobos und Deimos vor feinem u en im 
Getümmel der Schlacht herfchreitet. (Hom. I. IV, 440, 
V, 333. Hyg. Praef.) &ie ſcheint urfprünglich die bes 
ſondere Kriegsgöttin eined einzelnen Voͤlkerſtammes gewes 
fen und bann in ben ** Goͤtterſtaat uͤbergegan⸗ 
gen zu fein. Vom Ares unterſcheidet fie ſich blos durch 
dad Geſchlecht. Wie er, ift fie die Göttin des wilden 
Schlachtgetümmels, die allein am Blutvergießen ſich er: 
goͤtzt. Bon der Kriegsgoͤttin Pallas ift fie daher ganz 
verfchieden, denn biefe ni auch Vorfteherin der Künfte des 
Friedens. Bei den Römern ward fie unter dem Namen 
Bellona nationalifirt, und ginge bier mehr Ruhm 
als bei den Griechen. Roͤmiſche Dichter geben ihr eine 
blutige Peitihe (Aen. VI, 703) und eine Fadel in bie 
Hand und fchildern fie mit fliegenden, blutbefprigten Haa⸗ 





*) Diefes unitarifhe Werk fuchten zu widerlegen Benedict 
oe: — in lateiniſcher und Stephan Melotai in ungariſcher 
ra ” 
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ven (Syl. It. v. 221); biefe Bilder entlehnten fie wahr: 
ſcheinlich, ‚wie Seybold fagt, von einer Vorftellung ders 
felben in ihrem Zempel zu Rom, oder von der Sitte ihs 
ter Priefter, ſich bei den Opfern die Echultern u tigen 
und ihr eigened Blut zu vergießen (Mart. Ep. II, 85). 
Bor ihren Zempeln fand eine Eleine Säule, in welche, 
nach gejchehener Kriegserklärung, ein Spieß geftedt zu 
werben pflegte (Ovid. Fast. VI, 206). Der merfwürs 
bigfte Tempel berfelben war der, welchen Appius gelobte. 
In einem zweifelhaften Treffen mit den Samnitern und 
Etrustern hob er vor den Augen bed ‚Heeres die Hände 
empor und rief: Verleiheſt du uns heute den Sieg, 0 
Bellona, fo gelobe ich bir einen Tempel (Liv. X, 19). 
Das begeifterte die Krieger mit neuem Muthe und die 
Schlacht warb gewonnen. In einem ihrer Tempel pflegte 
ber Senat ſich zu verfammeln unb fo vor den Augen der 
hoch verehrten Göttin zu ratbfchlagen. — Die Tempel zu 
Komana in Kappabocien und im Pontus find fein Hei⸗ 
ligthum der Enyo oder Bellona, ſondern der armeniſchen 

naitis, deren Verehrung hier einen kriegeriſchen Charak: 
ter angenommen hatte. (Treuzer's Symb. U, 22 fg.) 


(Richter. 

Enyo, f. Theridiidae. 
ENZERSDORF. 1) Enzerödorf am Gebirge, 
MariasEnzersdorf, ein zur Herrfchaft Feſte Lich⸗ 
tenſtein gehöriges, großes, Shön gebautes Dorf im V. U. 
W. B. des Erzherzogthums Örlerreic unter ber Eng, 
in ber Nähe von Wien, zwifhen Brünn und Möbling, 
in freundlicher Lage, faft durchaus von Weingärten ums 
geben, mit 101 Häufern, worunter ſich viele Landhäufer 
ber Wiener befinden, 820 teutfchen Einwohnern, welche 
Mein: und Felbbau treiben und von ber Vermiethung 
ihrer Häufer an die Bewohner der zwei Stunden entferns 
ten Hauptflabt, fowie auch aus dem Verkaufe der Mitch 
und des Obſtes nad Wien, großen Gewinn ziehen; einer 
zum Dekanat Laa deö wiener Erzbisthums gehörigen ka⸗ 
tholifchen Pfarre von 900 Seelen, welche von drei Glies 
bern des Franziskanerordens verfehen wird und unter dem 
Patronat bed Religionsfonds ſieht; einem im I. 1454 
egründeten, 1533 aufgehobenen und 1632 wieder herges 
elten Franziskanerkloſter; einer Fatholifchen, im 3. 1726 
in ihre gegenwärtige Geftalt gebrachten Wallfahrtskirche, 
Maria da der Kranken genannt, welche ſtark befucht 
wird und ein Hochaltarblatt von I. Höfel hat; einem 
Kirchhoſe, in deſſen Erde der verdiente Aſtronom Mar 
Hell und ber berühmte Dichter Fr. 8, Zachariad Werner 
ruhen; einer Schule; einem freien Hofe, der alten Feſte 
Lichtenſtein und dem auf einem mäßigen Vorgebirge lies 
genden fürftl. Lichtenſtein ſchen Sommerichloffe, mit einem 
neu angelegten Parke und herrlicher Ausficht auf die nabe 
Hauptftabt der Monarchie und ihre belebten, fchönen Ums 
ebungen. 2) —— an der Fiſcha, ein zur 
— gleiches Namens gehoͤriges Dorf deſſelben Krei⸗ 
ſes und Landes, am rechten Ufer der großen Fiſcha, wo 
fie ben Reiſenbach aufnimmt, in offener, wellenförmig ges 
ſchwungener Gegend gelegen, eine halbe Stunde füblich 
von dem Markte Fiſchamend entfernt, mit 149 Häufern, 
860 teutfchen Einwohnern, welche fih vom Feld» und 
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Weinbaue und der Viehzucht ernähren; einem herrſchaft⸗ 
lihen Scloffe, worin die Amtöfanzlei ber fürftl. Bat: 
tbyani =» Strattmann’fchen Fideicommißherrfchaft gleiches 
Namens ihren Sitz hat; einer zum Dekanat Fiſchamend 
des wiener Erzbisthums gehörigen Fatholifchen alten Pfarre 
von (1829) 1560 Seelen, welche ſchon im 15. Jahrh. 
beftand, fpäter von den Lutheranern in Befig genommen, 
und erft im J. 1676 wieder hergeftellt wurde, gegenwaͤr⸗ 
tig unter dem Patronat ber Ortöobrigkeit fteht und von 
zwei Prieftern verfehen wird, einer alten, zum Xheile 
noch aus dem 13. Jahrh. flammenden Kirche, einer Schule, 
einem freien Hofe und zwei Mahlmühlen. In der Ges 
gend biefes Dorfes follen mehre Avarenftämme, gleich nad) 
ihrer Unterwerfung durch K. Karl den Großen, getauft 
worden fein. 3) Groß» ober Stadtl-Enzersdorf, 
eine k. k. Staatöherrfchaft im V. U. M. B. Niederöfter: 
reich, welche zugleich Landgericht, Grund», Orts» und 
Eonfcriptionsobrigfeit ift, die Stabt gleiches Namens, 
fieben Dörfer, einen Hof und zwei Ziegelöfen umfaßt, 
10,879 n. 6. Joche und 1411 DiAlaftern oͤkonomiſch bes 
nugten Bodens befigt, einen Bevoͤlkerungsſtand von 2134 
Seelen in 365 Häufern und einen Viehſtand von 577 
Dferden, 665 Nindern, 2124 Schafen und 680 Schweis 
nen zählt. 4) Ein zur Herrfchaft gleiches Namens ges 
böriges Landftädtchen, im Marchfelde, nahe an jenem 
Arme bes linfen Donauufers, welcher die Infel Lobau 
umſchließt, gelegen, 2'% Stunden öftlih von Wien ent: 
fernt, ziemlich wohl gebaut und von einer Mauer umge: 
ben, durch welche drei Thore führen, mit 110 Häufern, 
823 teutfchen Einwohnern, welde fich größtentheils mit 
Getreidvebau und Handel befchäftigen; einer alten, zum 
Dekanat an dem Marchfelde neben der Donau bed Erz: 
bisthums Wien gehörigen fatholifchen Pfarre von (1829) 
1150 Seelen, welche unter dem Patronat des Kameral: 
fonds ſtehtz einer anfehnlichen, aus dem 12, und 14. 
Jahrh. ſtammenden Fatholifchen a und Kapelle; einer 
Säule, Schießftätte, einer Apotheke, zwei Gafthäufern, 
einer Potafchenfiederei, mehren Schiffmühlen, zwei 3ies 
gelöfen, den in der Mitte des Städtchens gelegenen Ruis 
nen eines alten Schloffes, von deſſen Schidjalen aber 
nichts anderes befannt iſt, ald daß es in ber legtern Zeit 
ald Brauhaus verwendet wurbe; einem ſtark befuchten 
wöchentlichen Kömermarkte und zwei Iahrmärkten. Die: 
fes Städtchen ift vorzüglich im ber Kriegögefchichte des 
verhängnißvollen Jahres 1809 merkwürdig geworden, benn 
unterhalb diefes Städtchend ließ Napoleon vor der moͤr⸗ 
derifchen Schlacht bei Wagram am Abende des 4. Juli 
bei Mühlleiten Uber die Donau ſetzen, am 5. Morgens 
die nicht fehr bedeutenden Felbverfchanzungen zwiſchen Eß⸗ 
ling und Enzersdorf nehmen und dad hoch in Flammen 
auflodernde Städtchen erftürmen, worauf er fich erfi im 
Marchfelde entfaltete umd gegen Teutfch : Wagram vors 
rüdte. 5) Lang: Enzersborf, au Langen: Enzers 
borf, ein zum Stifte Klofterneuburg geböriges großes 
Dorf in demfelben Kreife und Lande, am Fuße bed we: 
gen feines vortrefflichen Weines bekannten Bifamberges, 
an ber von Wien nah Prag führenden Gommercial:, 
Haupt und Poſtſtraße, in fehr malerifcher Umgebung ges 
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legen, zwei Meilen norbwärts von Wien und eine halke 

tunde vom linfen Donauufer entfernt, zum Theil von 
ausgebreiteten Auen umringt, mit 110 Häufern, 650 
teutfhen Einwohnern, welche Feld- und Weinbau treis 
ben und aus dem Verkaufe von Obft, Mitch, Getreide 
und andern Srgeugniffen nah Wien großen Vortheil zies 
benz einer alten katholiſchen Stiftöpfarre der regulirten 
Chorherren zu Klofterneuburg, welde zum Dekanat am 
Michaelsberge des wiener Erzbisthums gehört, unter dem 
Patronat des Stiftes fteht, im 3. 1326 von. bem Bi: 
ſchofe Albert von Paflau gefiftet und im J. 1403 an 
das Stift der regulirten Chorberren übertragen wurbe; 
einer katholiſchen Kirche, Schule, einigen Gafthäufern, eis 
ner Poftftation, welche mit Bien und Stoderau Pferbe 
wechfelt, einer MWegmauthflation, einem k. k. Forſtamte 
und ſchoͤnen Gärten. Die biefige Gegend litt von jeher 
durch die Verwüflungen des Kriege und durch Feuers: 
brünfte viel Ungemad. 6) Ein zur Herrfchaft Staag ge: 
hoͤriges Dorf in demfelben Kreife und Lande, in einem 
Zhale weſtlich von der nah Brünn führenden Poftftraße 
gelegen, zwei Stunden von der Poftftation Poisdorf ents 
fernt, mit 81 .Häufern, 537 teutichen Einwohnern, welche 
fih vom Feld: und Weinbau ernähren, und nad Staag 
(Dekanat an der Hodjleiten, Erzbistum Wien) einge: 
pfarrt und dahin auch zur Schule gewiefen find, und eis 
nee Mablmühle. 7) Enzerborf im langen Thale, 
eine Herrſchaft und Dorf in bemfelben Kreife und Lande, 
welche einem alten ritterlichen Gefchlechte den Namen gas 
ben; dad Dorf liegt im fogenannten langen Thale am 
Goͤllersbache, hat 78 Häufer, 465 teutſche Eimmohner, 
welche Zelbbau treiben, eine eigene katholiſche Pfarre, 
welche zum Defanat außer dem langen Thale deö wiener 
Erzbiöthums gehört und unter dem Patronat des Stiftes 
ber Schotten zu Wien ſteht, eine katholiſche Kirche, ein 
neued herrſchaftliches Schloß, eine Schule, zwei Mahls 
mühlen und ein Wirthshaus. 8) Ein — Herrfchaft 
Krumau gehörige Dorf im B. D. M. B. Niederöfter: 
reiche. 9) Eine Gemeinde ded Bezirkes Reifenftein im jus 
denburger Kreife der obern Steiermark. (G. F. Schreiner.) 

Enzian, f. Gentiana, 

‚ENZIO, König von Sardinien, war ber na: 
türliche Sohn bed Kaiferd Friedrich U, von Hohenflaufen, 
aus deffen Verhaͤltniß mit einer edlen Dame, die nad) 
Einigen eine Zeutfche, nach Andern eine Italienerin gewe⸗ 
fen it, und gewöhnlih Bianca Lancia genannt wird. 

Er wurde 1225 zu Palermo geboren und erhielt in 
ber Zaufe den Namen Heinrich, ber bald in Heinz, in 
Henzio, Enzo, Entius, gewöhnlich aber in io ver: 
wanbelt wurbe. 

Seine Jugend, feine Erziehung find in Dunkel ges 
hült und nur das geht mit Beftimmtheit hervor, daß er 
mit unter allen feinen Brüdern, vielleicht Manfreb aus: 

enommen, dem Herzen feines faiferlichen Vaters am nädh: 
dem fand. Mit unbegrenzter Zärtlichkeit und Treue war 
er baflır dem Kaifer ergeben, bem er an koͤrperlicher Schön: 
heit ungemein glich. 

Dichtkunſt und Saitenfpiel, welche am Hofe zu Pas 
lermo mit befonderer Sorgfalt gepflegt wurben, bilbeten 
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früh dem Geift und das Gemüth des ſchoͤnen Jünglings, 
bei dem diefe fchönen Gaben mit fühner Tapferkeit und 
männlicher Thatkraft gepaart waren. Gleich feinem Bas 
ter war er fern von aller Priefterfurcht, und fern von al: 
ler Einwirkung religiöfer Vorurtheile ftand er demfelben 
in allen feinen Kämpfen mit der Kirche aus voller Übers 
zeugung bei und wurbe fo einer der gefährlichften und ges 
baßteften Gegner des Papſtes. , 

Im 3. 1237 erwarb ſich Enzio in der Schlacht von 
Gorte nuova die Sporen, ald er tapfer an ber Seite feis 
ned Vaters gegen die aufrührifchen Lombarben focht. Wie 
in ber Schlacht über feine Feinde, fo fiegte er im folgen: 
‚ben Jahre über viele-Bewerber, welche um die Hand 
Adelaſia's, der verwitweten Beherrfcherin von Sarbinien 
und Corfica, freieten. War auch der Ruf ihrer Schönheit 
weniger groß, denn fie war bereits 30 Jahre alt, fo bes 
wog doch der Reiz ihrer Reichthuͤmer und der Theilnahme 
an einem Königthume den Kaifer, für feinen Sohn bei 
Adelaſia zu werben, da er dadurch nicht allein der Macht 
feines Haufes und ben Rechten des Reichs einen bebeus 
tenden Zuwachs erwarb, fondern auch dem feinblich ges 
finnten Papft, der auf Sardinien von jeher Anfprüche 
machte, eine empfinblihe Wunde ſchlug. 

Adelafia, durch die Schönheit des tapfern Juͤnglings, 
ber bamals erft fein 15. Jahr erreicht hatte, beftochen, 
reichte ihm die Hand und ber Kaifer gab ihm darauf den 
Zitel eines Königs von Sardinien. Vermoͤge ber Ber: 
fafjung Sardiniens befaß aber Enzio, außer den von feis 
ner Gemahlin ererbten Graffchaften (Judicaten) Torre 
und Logodurro, wenig mehr als den Eönigl. Titel, und 
bie thatenreiche Zeit, in welcher er lebte, hielt ihn, ber 
die weiten Plane feines Vaters begriff und ins Leben rief, 
fern von biefem Eilande, wo er für feinen Geift und 
feine Thatkraft nur wenig Nahrung fand. Nur kurze Zeit 
blieb daher Enzio bei feiner Gemahlin in Sardinien, denn 
bald nad) feiner Verheiratbung rief ibn der Kaifer nach Itas 
lien zurück, um ihn unter bem 25. Juli 1239 zum Statts 
halter (Vicarius Imperii Generalis) von Italien zu ernens 
nen. Die Beftallung des Kaifers findet man in den vorzügs 
lichſten Schriftftellern jener Zeit, und fie zeugt fomol von 
dem hoben Geiſte ald von der fchönen Sprade Friebrich’s I, 

Enzio wurde in bdiefer Beftallung mit aller Macht: 
vollkommenheit befleidet, ihm wurbe die unbefchränfte Herrs 
haft und Schwerteögewalt gegeben: „bamit bu gleichfam 
als ein Spiegel unferer eigenen Perfon über Frieden und 
Gerechtigkeit wacheft, und überhaupt und allenthalben un: 
fere Stelle in jenem Lande vertreteft.” 

Mährend im Verlaufe des Feldzugs der Kaifer feine 
ng man gegen Bologna führt, erobert Enzio die Fe— 

en Piumuzzo und Grevalcone; darauf drang er gegen bie 
Mark Ancona vor, und faßte im October bdafelbft feiten 
Zuß; der Papſt zitterte in feiner Hauptftabt und voll von 
Zorn fchleudert er am 11. Nov. den Bannftrabl gegen 
ben jungen König von Sardinien. Diefer aber fürhmerte 
fi) wenig um den Bann des erfchrodenen Papftes, rs 
ſtete fich zu dem neuen Feldzuge, in welchem er die Er: 
oberung der Mark und der angrenzenden Länder fortſetzte. 
Drta, Civita Gaftelana, Montefisscone, Corneto, Sus 
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tri, Tuscanella und felbft das vom Papfte fchmerzlich be: 
dauerte Viterbo fiel in die Gewalt ded Königs, 

Die Fehde des Faiferlich gefinnten Ferrara mit Ra: 
venna leitete die Aufmerkſamkeit des Kaiferd auf Mittel: 
italien. Ferrara wurde von ben Guelphen, ben Feinden 
des Kaiferd, genommen, und ber Berluft diefer Stadt 
war zu wichtig, ald daß er nicht alles zur Wiedererobe⸗ 
rung hätte verwenden follen. 

Bald erfchien daher Friedrich II. mit Enzio vor Fer: 
rara und noch vor Ende bed Jahres 1240 mußte fich die 
Befagung ergeben und der Kaifer war wieder im Beſitz 
feiner treuen Stabt. 

Noch größern Ruhm follte dad Jahr 1241 dem jus 
genblichen Könige bringen. Der Papft hatte im vergan: 
genen Jahre eine allgemeine Kirchenverfammlung nad Rom 
auf Oſtern 1241 ausgefchrieben, wogegen der Kaifer alle 
Prälaten gewarnt hatte, dem Rufe des Papftes zu fols 
gen. Xroß deſſen wagte es eine bedeutende Anzahl, vors 
züglih der hoben franzöfifchen Geiftlichfeit, geſtuͤtzt auf 
die dem Papfte verbündeten Genuefen, die gefährliche Reife 
auszuführen, und fchiffte fih am 25. April im Hafen von 
Genua ein, um von da, gedeckt burch bie genuefifche Flotte, 
die Mündung ber Fiber zu erreichen. Friedrich I., vom 
Vorhaben feiner Feinde unterrichtet, übertrug dem Könige 
Enzio den Befehl über die kaiſerliche und pifanifche Flotte, 
welche bereit3 im Hafen von Pifa insgeheim vereinigt 
war. Mitten auf ber Fahrt erfuhren die Genuefen die 
Anmefenheit ber faiferlichen Flotte, dennoch ſetzte man 
troß ber Häglichen Bitten ber Prälaten, die einmal bes 
fhloffene Fahrt längs der etrurifchen Küfte fort. Enzio 
erkannte dem günftigen Zeitpunkt, ereilte am 3. Mai die 
genuefifche Flotte unweit Livorno, bei der Inſel Melo: 
ria, und errang nach mehrftündigem Kampfe einen voll: 
ftändigen Sieg Über diefelbe; 22 Schiffe wurden geentert, 
3 in Grund gebohrt und nur 2 entfamen, um Genua die 
unglüdlihe Nachricht der Schlacht zu bringen. 

—* von den Prälaten zogen den Tod in den Wels 
len der Gefangenfhaft vor, die andern aber, mworunter 
3 Gardinäle, 3 Erzbifchöfe, 5 Bilhöfe und viele Äbte, 
wurben gefangen unb Enzio fchidte auf Befehl feines 
Vaters, der ihm auf feine Anfrage 

Omnes Praelati Papa mandante vocati 

Et tres legati veniant hucusque ligati 
geantwortet hatte, die Prälaten und brei Legaten gebun: 
ben nach Neapel, während die andern in pifanifhen und 
ſiciliſchen Kerken untergebracht wurden. 

edrüdt von diefem Unglüde ftarb der Papft Gre: 

ger IX., und $riebrich II., der num augenblidlich in Ita= 
ien freien Athem fchöpfen konnte, ſchickte den König Ens 
ji mit 4000 Reitern und vielem Fußvolfe nach Zeutfch- 
and, um im Vereine mit feinem Bruder, dem Könige 
Konrad, gegen die Mongolen zu ziehen, bie im diefem 
ern von Ungarn aus in Zeutfchland einzubringen ver: 
uchten. 

Zum erften Male fah ber König von Sardinien das 
Baterland feiner Ahnen und war fo glüdlih, fein Buͤr⸗ 
gerrecht mit dem Schwerte zu erwerben. Am Delphis, 
einem Meinen Arme der Donau in Öfterreih, fam «6 
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zur Schlacht, und bie Mongolen erlitten eine entfcheidende 
Niederlage. 

Kaum hatte Enzio Teutfchland von der fürchterlichen 
Berwüftung der afiatifhen Horden gerettet, fo kehrte er 
nach Italien qurüd, denn auch der neu erwählte Papft 
Innocentius IV. fachte den Krieg gegen den Kaifer von 
Neuem an. Doch bieten diefe Feldzüge wenig mehr bar, 
ald die Eroberung fefter Schlöffer und die Verwuͤſtungen 
des flachen Landes, und fo geſchah in ben Jahren 1242 
bis 1243 nichts Entfcheidendee. Zur Enzio aber mußte 
es fchmerzlich fein, daß fi feine Gemahlin, die freilich 
größtentheild fern von ihm leben mußte, unter dem Vor: 
wande, daß Enzio gebannt fei, von ihm trennte, und fpd> 
ter einen ihrer Xiebhaber heirathete. 

Noch thatenlofer als die vorhergehenden Jahre war 
das Jahr 1244, da während deſſen der Kaifer und der 
Papſt Friedensunterhandlungen pflogen, die aber zu kei— 
nem Refultate führten und mit der Flucht des Papſtes 
nach Lyon endigten. Enzio hielt fi zu Verona auf und 
bier wurde der nächte Feldzug gegen den Papft und feine 
Anhänger verabredet, der eine Entſcheidung bringen follte, 
aber auch nicht brachte. Zwar fland im October 1245 
der Kaifer bei Abbiate am Ticino dem feindlichen guel— 
pbifchen Heere gegenüber, während Enzio auf dem linken 
Flügel an der Adda die Kaiferlichen zu fammeln fuchte; doch 
der Kaifer wagte die Schlacht nit, und auch das Tref— 
fen bei Gorgonzuolas, welches Enzio beftand, um ſich 
mit feinem Vater zu vereinigen, und in welchem er nur 
durch die Tapferkeit der Krieger von Reggio und Parma 
der Gefangenichaft entriffen wurde, gab feine Entſchei⸗— 
dung. Der Kaijer zog nach Pavia, von dort nad) Gre: 
mona; Enzio aber blieb in der Lombardei. 

Das Jahr 1246 ging ohne befondere Kriegsthaten vors 
über, der Kaifer war mit der verabredeten Kirchenvers 
fammlung zu Ion befchäftigt, während Enzio und Fried: 
rich von Antiohien die Macht ihres Vaters in Italien zu 
verftärfen fuchten, was ihnen auch gelang. 

Nirgends hatten die guelphiichen Lombarden ein ers 
hebliches Heer, vielmehr breitete ſich die Raiferliche Macht 
allmälig immer weiter aus, aber ebendiefe Verbreitung 
zerfplitterte auch bie Kräfte des Kaiſers umd bie aus Parma 
vertriebenen Guelphen benubten dies, überrumpelten am 
14. Juni 1247 die Stadt und feßten fich in Befig der 
felben. Der Papft und alle guelphifchen Städte unters 
flügten num ihre Partei in Parma fchleunigft und bald 
faßte ed eine zahlreiche, dem Kaiſer feindlichgefinnte Bes 
fagung in feinen Mauern. 

König Enzio war, ald er den Berluft dieſer wichtis 
gen Stadt hörte, mit der Belagerung von Quinzano bes 
ſchaͤftigt; er 309 fogleich alle verfügbaren Streitkräfte zus 
fammen, und lagerte ſich weftlih vor Parma; ber Kais 
fer eilte ebenfalls mit einem bedeutenden Heere dahin, und 
begann am 14. Aug. die Belagerung, bei der Enzio wich 
tige Dienfte leiftete. Trotz aller Anftrengungen aber zog 
ſich die Belagerung in die Länge, und ald der Kaifer im 
Anfange des I. 1248 ſchon glaubte, die Stadt durch 
Hunger zur Übergabe zu zwingen, fo unternahmen bie 

A. Cucytl. d. W. u, K. Erite Section. V. 
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Belagerten einen Ausfall, überfielen das Faiferliche Lager 
und zerftörten ed von Grund aus. 

Zroß deſſen wurde die Belagerung eine Zeit lang 
fortgefegt und Enzio, der bei dem Ausfalle der Belager— 
ten nicht zugegen gewefen, rächte den Überfall, indem er 
dem Parma verbündeten Mantua in einem Treffen auf 
dem Po über 100 Fahrzeuge wegnahm. Die Eroberum 
von Parma aber mußte der Kaifer aufgeben, da ihn feibft 
dringende Gefchäfte nach Neapel riefen, während Enzio 
mit feinem Freund und Schwager Ezzelino nad Verona 
ging, wo er feine, ihm vom Kaifer belimmte Braut (mit 
der er fich jedoch nicht vermählte), die Nichte Ezzelino's, 
fennen lernte. Über die Perfon derfelben find jedoch die 
Schriftfteller in Zweifel; es ift wahrfcheinlich, daß, wenn 
fie nicht die Tochter der mit Enrico d'Egna vermählten 
Schweſter it, ed eine der beiden fo reizend ald unglück— 
lichen Zöchter Alberigo's, Amabilia oder Grifieldis war, 
welche auf Befehl Azzo's von Efte auf fchimpfliche Weife 
getödtet wurden. 

Die ausgebrochene Feindfeligfeit zwiſchen Bologna 
und Modena rief jedoch den König zu neuen Thaten. Er 
erfuhr, wie die Bolognefer, durch 3000 Reiter und 2000 
Mann Fußvolk des Azz0 von Efte und anderer Bundess 
genoffen unterftügt, unter Anführung des Podeſta Fiz 
lippo Ugone gegen Modena anrlıdten. 

Enzio, durdy Gefandtfchaft des bebrängten Modena's 
beftürmt, verfprach der Stadt Hilfe, zog feine Streit: 
fräfte aus Pavia und Gremona, fowie die aus Parma 
und Ferrara verwiefenen Ghibellinen an fi, und ging, 
durch die Befagung von Modena verftärkt, kühn dem Feinde 
entgegen, ber an dem rechten Ufer der Foffalata lagerte. 

Am 26. Mai entbrannte die Schlacht; Enzio, unter 
ben welfchen wie teutfchen NRittem an Würde wie an Hels 
denmuth der erfte, war überall, wo ber Kampf am hef— 
tigften entbrannte.e Im Gemwühle des Kampfes traf er 
auf Antonio Lambertacci; das Pferd des Königs ftürzte, 
und nur ber unbefchreiblihe Muth des teutfchen Kriegers 
entriß ihn diesmal der Gefahr, allein fein Fall hatte das 
Heer entmuthigt, die Modenefer flohen und zogen die uͤbri— 
gen Abtheilungen mit nah. Der König fuchte umfonft 
fein Heer zum Stehen zu bringen, die Nacht brach ein 
und ber ſiegestrunkene Feind verfolgte unabläfjig, und 
Enzio mit mehren Edlen, Marinus v. Ebulo und Bofo 
Doaro geriethen in feine Gewalt. Unter ſtarker Bedeckung 
wurde der König vorläufig nach dem feften Gaftel Franco 
abgeführt, dann aber mußte er den Triumphzug des Fi: 
lippo Ugone verherrlichen, welchen derfelbe in Bologna bielt. 

Hoch auf feinem Streitroffe fitend ragte Enzio (er 
war 24 Jahre alt) vor allen feinen Mitgefangenen hervor, 
und erwarb ſich durch feine männliche ungebeugte Hals 
tung die Bewunderung der Männer ebenfo, ald er die 
Herzen ber fchönen Frauen bezauberte. 

Wol regten ſich in — viele Stimmen, welche, 
buch Bewunderung bes koͤniglichen Helden hingeriſſen, 
darauf drangen, den König freizugeben, und fo durch Groß: 
muth den Kaifer zu gewinnen: troß dem gewann bie Ge: 
genpartei bie Oberhand und es blieb beichlofien, Enzio 
bis zu feinem Tode gefangen zu halten. 
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Friedrich IT. warb durch diefe Nachricht tief erfchüit: 
tert; er fchrieb halb drohend, halb bittend an den Rath) 
und die Gemeinde von Bologna; umfonft: ja er bot ber 
Stadt für die Freilaffung feines Lieblings. einen filbernen 
Ring von dem Umfange Bologna’s; die Gefangenfchaft 
blieb beſchloſſen. j 

Bon Sorgen und Feinden aller Art umringt, vers 
mochte der Kaifer nicht, gemwaltfam die Befreiung feines 
Lieblings zu bewirken, und bald binderte ihn fein Tod 
(13. Dec. 1250) daran. 

Über zwanzig Jahre, von 1248— 1269, blieb Enzio 
in der Gefangenfchaft und überlebte fo in berfelben den 
Fall und Untergang feines Haufes. 

Die Mittel zur Befreiung wurden dem Gefangnen 
mit aller Vorſicht abgefchnitten, außerdem aber behandels 
ten die Bolognefer ihn mit ungewöhnlicher Milde; der 
Dalaft des Podefla wurde ihm bis zur Erbauung eines 
eigenen für ihn beftimmten Haufes ald Wohnung anges 
wiefen, in welchem er die Befuche der Edlen von Bo— 
logna annehmen burfte. Der König aber wurde durch 
das Schickſal feines Haufes und die Kälte feiner geſchie⸗ 
denen Gemahlin, die ſich abermals verheirathete, tief ges 
beugt, und bie rohe Gefellichaft des gefangenen raten 
Konrad von Solimburg, mit dem er fein Zimmer 14 
Sabre lang theilen mußte, konnte ihn nicht tröften. Die 
Mufit umd Dichtkunft halfen ihm den trägen Lauf der 
Jahre beflügein. Mehre feiner Lieder, bie auf und ges 
kommen find, zeigen fein hohes dichterifches Gemüth; außer 
feiner eigenen Dichtung fammelte er alte Sagen und Kies 
ber, welche „das ſchoͤne Land, in dem das Si erflinget,” 
damals kannte. Ein noch fchönerer Troſt als Poefie 
und Muſik warb ihm aber durch die Liebe Lucia's Via⸗ 
dogli, Zochter einer armen, aber angefehenen Ramilie 
Bologna’d, deren Herz er feit dem Tage feines Einzugs 
gefefielt hielt. Sie vermählte ſich nach dem Berichte eis 
niger Geſchichtſchreiber förmlich mit ihm und ein Spröß: 
ling dieſes Verhaͤltniſſes foll Enzio Bentivoglio, ber 
Stammvater des berühmten Geſchiechts diefed Namens, 
geworben fein, von andern jebod wird dieſe Liebe ganz 
bezweifelt. — Die Nachricht von dem Untergange feines 
Geſchlechtes, von dem Geſchicke Konradin's, erwedte in 
Enzio von Neuen den fühnen ritterlichen Geift und im 
der Idee, als letter Sproffe des Stauffen’fchen Gefchlechts 
berufen zu fein, den völligen Untergang von demſelben ab: 
zuwenden, ſchien ihm nur die teibeit zu fehlen, um 
die franzöfifche Zwingberrfchaft in Neapel zu zerftören und 
in Teutſchland das Anfehen feiner Familie herzuftellen. 

Zwei feiner Freunde, Piedro de Afinelli ımd Raine⸗ 
rio di Gonfalonieri, verbanden fich zu feiner Befreiung. 
Ein großes Faß vol Wein wurde in bed Königs Zimmer 
gebracht und nachdem es geleert war, legte ſich Enzio 
binein und hoffte in bemfelben zu entfliehen. Aber eine 
Xode, die aus dem Spunbloche, woburd der König Luft 
athmen follte, herausfiel, verrieth den König, nachdem er 
fon fämmtlihe Wachtpoften getäufcht hatte. Die Mit: 
fhuldigen wurden hingerichtet, nur Afinelli rettete fich 
dur bie Flucht. Der König wurde hierauf in engere 
Verwahrung gebracht, doch bald endigte die gänzliche Hoff: 
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nungslofigkeit fein Leben. Er ftarb am 15. Mär, 1272 
in emem Alter von 47 Fahren. Die feierliche Beiſetzung 
—— zu Bologna in ber Kirche St. Domenico ſtatt, wo 
bm auch ein Denkmal gefegt ward. 

Enzio war von mittler Statur, jedoch Präftig und 
fhön gewachfen, feine Haare ringelten fi in blonden 
olbnen Locken bis auf den Gürtel herab, und felbft feine 
einde nannten ihn den tapferften, trefflichiten der Söhne 
Friedrich's II. 

Enzio hinterließ von feiner erften Gemahlin eine Toch⸗ 
ter, Helene, welche fi 1262 mit einem Grafen von Do: 
noratico vermählte und deren einer Sohn, Ugolino, mit 
dem Beinamen Nino fpäter in ber Gefchichte oͤfters ges 
nannt wird, 

As Dichter ſteht Enzio in der Literaturgefchichte Itas 
liens ald einer der dlteflen da; leider find nur Bruch: 
ftüde feiner Dichtfunft auf und gefommen, möglich jedoch), 
daß in bolognefiihen Archiven, wie in den Manuferipten 
des Baticand die Übrigen Gedichte Enzio’s, wie die feines 
Baters und feines Bruders, noch verborgen find *). 

(A. v. Wützleben.) 

ENZMÜLLER (Joachim), der H. R. R. Graf 
und Herr von und zu Windhaag, auf Pragthal, Münzs 
bad und Sachſeneck, Freiherr zu Rofenberg und Wolfds 
bofen, Herr zu Groß=Poppen, Neunzehn, Wurmbach 
und Kirchftetten, Eigenthumsherr ber Herrſchaft Reichenau 
am Freiwald und GroßsBertholbs, ift nicht nur für die 
Geſchichte der Kunft in Zeutichland merkwuͤrdig. Won 
Geburt ein Schwabe, von Gewerbe ein armer treiber, 
fam er, mit der Doctorwürbe gefhmüdt, nah Wien, 
um fein Gtüd zu fuchen. Er war der Landfchaft Secres 
tariuß, ald er fih am 21. Nov. 1627 mit des verftorbes 
nen Kammerfecretarius Chriſtoph Kirchitetter Tochter, Mas 
ria Kirchftetterin von Kirchſtetten, vermaͤhlte. Diefe Hei⸗ 
rath fcheint ihm zwar Fein Vermögen, aber Gönner und 
deren vereinigte Bes 
mühungen er allmdlig in der — —— vorgeſcho⸗ 
ben, endlich bis zu dem Poſten eines k. k. Raths und 

enten des Regiments der niederoͤſterreichiſchen Lande 

ert wurde. In dieſem Poſten, den er vermuthlich 
fo gut ausfuͤllte, wie ein anderer, erwarb er großen Reich« 
thum. Die Mittel und Wege, deren er hierzu fich bediente, 
find uns verborgen geblieben, fie müßten ungezweifelt fir 
die Gefchichte der Entwidelung ber öfterreichiichen Monars 
hie hoͤchſt belehrend fein, wenn fie verglichen werden koͤnn⸗ 
ten mit der Armuth des Staates in jener Epoche. Im 
3. 1633 erfaufte Enzmüller das große Haus auf dem 
Markte zu Linz, am 17. April 1636 die Herrſchaft Winds 
bang, in Machland, fammt der ihr einverleibten 
Pragthal, und den zerflörten Feften Sachſeneck und Mits 
terberg, 1639 ben diefer Hertſchaft anftogenden Markt 


*) König =; von Ernft v. Münd. (Stuttgart 1841.) 
Enthält nicht allein eine ausführliche Bebensbefchreibung, fonbern 
aud in ben Beilagen bie auf uns gelommenen Gedichte und aus ⸗ 
fuͤhrliche Gapitel über feine Familie und feine Liebe mit Lucia Wins 
dogli, fein Zeftament, ſewie bie Angabe der Quellen für bie ein» 
seinen Begebenheiten. unen v. Raumer’s Gefdichte ber 
Dobenftaufen. 4.25. Hörfhelmann’s Geſchichte von Sarbinien. 


ENZMÜLLER 


Münzbah, und 1641 dad Gut Kirchberg an ber Wild, 
B. O. M. B., um deflentwillen er unter feinem Gefchlechtös 
namen Enzmüller am 21. Aug. 1641 als Sandmann in 
des Landes unter der End Matrifel von ben neuen Ges 
ſchlechten Ritterftandes aufgenommen wurde. Am 11, Febr. 
1648 erfaufte er das flattlihe, zu Wien in der Obern⸗ 
Bedenftrafie belegene Haus, den 4. Sept. 1653 die Herr: 
ſchaft Reichenau oder Groß: Bertholbs, V. D. M. B. am 
14. Febr. 1656 die Herrſchaft Groß:Poppen, V. O. M. B. 
und beinahe zu bderfelben Zeit die Herrſchaft Kirchſtetten, 
B. U. M. B. am 8. Oct. 1658 die bedeutende Herrfchaft 
Roſenberg mit Wolfshofen, B. O. M. B., den 28. Oct. 
1658 die Herrfchaft Neunzehn, B. O. M. B., den 3. Juli 
1659 das Amt Rausmannd. Auf allen diefen Gütern 
bat er große Bauten vorgenommen, namentlich zu Wind: 
baag, wo bisher nur ein altes, unanfehnliches Burghaus 
fi befunden. Die Grundlegung allein des neuen, flatts 
lichen Schloffes, in dem rauhen Zelfen, muß unermeßs 
lihe Summen verfhlungen haben. Auch der innere Auss 
bau, die Auszierung der Gemächer, die daſelbſt aufgeftells 
ten Sammlungen und Bibliothefen, die Waſſerwerke müf: 
fen den Bauherren ungemein body gefommen fein. Bon 
1636 an bat er bafelb — neben das Schloß, 1651, 
noch das Kirchlein zu Maria Portiuncula gefegt. Das 
Prachtſchloß zu Rofenberg erhielt durch ihn feine Vollen⸗ 
dung. Es „ift daffelbe fehr köfttih, und mit 13 unters 
fchiedlichen Thuͤrmen (darunter theild mit Plech bebedt) 
fhön geziert, deren theild zwar damalen nur bloß in 
Grund gelegt, jedoch nicht außgebawet waren; Sonbern 
erft feithere durch jegigen Herrn Graffen von neuem ers 
hebt; ja das gantze auch fat pamfällige Schloß, fambt 
dem Meyers und Scheffler: Hof mit großen Untoften res 
parirt, und noch darzu ein anfehlihe Papiers und Puls 
fer: Mühl, Item ein Hammerfchmidten oder Eifens Hams 
mer und Wald von neuem erbaut, und alfo an daſſelbe 
Gebäw, tie auch Reparirung def alten fchon Über 12,000 
Gulden angewendet hat.” 3. 1641 brachte er von 
ben Erben Schütter das Patronatrecht der Schulftiftung 
u Münzbah an fi. Begründet durch ein von Georg 

Fircsheimer bei ber obersennferifchen Landſchaft 1599 ans 
elegtes Capital von 22,000 1. hatte dieſe proteftantifche 

ule bis zum $. 1625 beftanden; Enzmuͤller, indem 

er von dem Erben bie Verfügung über die der Schule 
eigentlich und befonderd angewieſenen 600 Fl. jährlich ers 
bielt, machte ſich anheiſchig ſolche ganz nach dem Willen 
des Stifters, doch ohne Nachtheil der Eatholifchen Relis 
gion, zu verwenden. Demnach traf er die Einrichtung, daß 
auf folcher Schule allezeit „zwen oder brey taugliche gelehrte 
Profeffores, und ſechs Alumni mit allen Nothburfften bes 
rung erhalten, auch alle bafelbft ſtudirende Jugend, 
ohne Bezahlung eines Minerval⸗ oder Schuel: Gelds, nicht 
allein in humanioribus studiis, ald Rudimentis, Gram- 
maticä Latind und Graecä, Po@si und Rethoricä, fons 
dern auch in Musicä Vocali und Instrumentali, auf 
allerley Arth unterrichtet werben.” Wie aber üller 
im 9. 1662 in Münzbah dad Dominikanerkloſter zu 
St. Joachim ftiftete, den weitfchichtigen und anfehnlichen 
Gonventbau vornahm, aud bie am 20. Sept. 1662 bem 
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Klofter incorporirte Pfarrkirche von Grund auf erneuerte, 
übergab er auch die Schule an die Dominikaner. En 
möüller, Freiherr feit dem 5. Januar 1651, nachdem er 
fo Vieles erworben und begründet, wünfchte feine * 
gen der Welt mitzutheilen. Dafür ſteht den großen Maͤn⸗ 
nern des Tages irgend ein. befreundetes Converfationds 
Lexikon offen, fo weithin verbreitet den Bericht von Tha⸗ 
ten und Werken, bie außerdem ewiger Wergeffenheit vers 
fallen würden; Enzmüller war genöthigt, fich koftipieligerer 
Mittel zu bedienen, um feinen Soed zu erreichen. Durch 
Bermittelung von Mart. Zeiler, dem Rebacteur der To- 
pographia Provinciarum Austriacarum, gelangte er 
zu Verbindung mit der Merian’fchen Kunftyandlung, und 
biefe übernahm es, ald Anhang zu ber — Topogra⸗ 
phie herauszugeben die Abſonderliche Beſchreibung der 
errſchaften, Staͤdte und Schloͤſſer Windhaag, Reichenau, 
or, Droſendorff und Petronell, ſampt derſelben Ans 
gehoͤrungen. Frankfurt 1656 Fol. ©. 14. Die Anzahl 
der beigefügten Kupfer Eönnen wir nicht beftimmen, weil 
in umferm ganzen Leben und nur ein einziged Eremplar, 
in einer parifer Bibliothek, aufgeftoßen, fo vollſtaͤndi 
biefe Kupfer befeflen hätte. Gewöhnlich find ihrer, wa 
bie Herrſchaften Windhaag und Reichenau angeht, nur brei, 
ungerechnet die zwei allerliebften Karten in der in unfern 
Tagen wieder aufgenommenen Panorama:Methode a vue 
d’oiseau (Gavalier s Perfpective), Um vollftändig ges 
nannt werben zu können, müßte folder Anhang noch 17 
Kupfertafeln weiter, darunter ſechs verfchiebene Anfichten 
von dem Schloffe Windhaag enthalten. Vermuthlich ließ 
der Befiger der Herrfchaft die Platten, zu denen er bie 
Koften gegeben haben muß, bald wieder einziehen, und 
von den wenigflen nur waren Abdrüde in Frankfurt zus 
rüdgeblieben. Alle diefe Platten finden ſich aber vereis 
nigt, mit vielen andern, fo ähnlichen Gegenftänden gewid⸗ 
met, in ber To hia Windhagiana aucta, das ift: 
Vermehrte eigentliche Delineation oder Contrafaitur, Per- 
— Auffzüg, Grund⸗ und Abriß auff unterſchidliche 
ſpecten und Form, mit beygeſetzter kurtzer hiſtoriſcher 
Beſchreibung der Grafs und Herſchafften Windhaag, Ros 
fenburg am großen Khamp und Wolfshofen, wie auch 
GroßsPoppen, Neungen, Wurmbach, Reichenau am Frey: 
wald, GroßsPertholg, Langenfhlag und Kirchftetten; 
auch aller berfelben vornembften Gebäuen, als Schlöffer, 
Märdt Aigen Dörffer, Kirchen, Cloͤſter, ufer, 
Mayıhöf, figärten, Grotten und Brunnwerken, mit 
deren Be im Landgericht, Wilbpan, und Fiſchwaſ⸗ 
fern x. Durch Fr. Hyacinthum Marianum, Ord. Prae- 
dic. SS. Theol. Lect. und geweften Windhagerifchen Bi- 
bliothecarium, anjego def Biennerifcen Convents Vi- 
earium. Gedrudt zu Wienn, bey Leopold Voigt, Anno 
1673 fi. Fol. ©. IV. und 62, mit 62 Kupfertafeln, 
worunter bed Grafen Bilbnig, in benen ſich aber die Mes 
rian’fhen Kupfer gar fehr von ben übrigen unterſcheiden. 
wur 


Im 93. 1669 in ds H. R. R. Gra 
fenftand erhoben, vermuthlich bei Gel it feiner zwei⸗ 
ten Bermählung mit Maria Amilia, fin von Sprin⸗ 


ein, benn bie erfle Frau hatte er 1659 verloren. Es 


ieb ihm von ihr bie einzige Tochter, —— Fran⸗ 


ENZMÜLLER 


zisfa, fo aber bereit am 2. Mai 1650 zu Zuln, in bem 
Dominifanernonnenklojter, Profeffion abgelegt hatte. Ih—⸗ 
red Umgangs zu genießen, erlangte ber Vater von dem 
DOrbenögeneral, daß biefelbe, mit brei andern Schweftern 
aus dem Kloſter Zuln nah Windhaag transferirt. wurde, 
wo er ein Nonnenklofter zu fliften beabfichtigte. „Es ift auch 
auff die eingereichte Fundations-Verſicherung der Biſchoͤff⸗ 
liche Gonfend zu völliger Canoniſchen Einrichtung diefes 
newen Jungfrawen Cloſters, vermög aufgefertigten In- 
struments, sub dato Passaw, ben 10. Novembris 
1670 erfolgt, und vielernante def Herm Fundators Toch⸗ 
ter, die Wol: Ehrwürdige Fram Eva Magdalena zur ers 
ſten Priorin benennet, auch ſolches newes Glofter (im als 
ten Schloſſe Windhaag) durch Gottes fonderlichen See: 
gen, in Kürge alfo vermehrt worden, daß fich feithero 
in fo weniger Zeit (außer der obbemelten dreyen Zulnes 
riſchen Schweitern, die ſich wieber in ihr Profeßs Hauß 
begeben) nunmehr allda in Profeffin und Novizin zwoͤlff 
Zugendfame Iungfrawen befinden; Die fowol in Zimmern, 
Wohnungen und Gärten, ald auch nach löbl. Ordens⸗ 
Brauch, in allen Geift: und Weltlihen Nothburfften, ohne 
allen Mangel ober Abgang, genugfamlich verfehen ſeynd.“ 
Soahim Enzmüller ftarb im 3. 1675 und wurbe in ber 
Klofterkicche zu, Münzbah, an ber Seite feiner erften 
—— beerdigt. as Haus zu Wien, in der Ober: 

edenftraße Nr. 215, oder nachmalen 801, widmete er 
zu einer Stiftung für Alumnen in der Philofophie, Me: 
diein und Jurisprubenz, die von einem Hofmeifter und 
Gorepetitor geleitet, unter der Abminiftration eines niebers 
Öfterreichifchen Landftandes, der von der Priorin zu Wind⸗ 
baag zu präfentiren, ſtehen follten. Die Zahl diefer Alum: 
nen ilt 1755 auf 26 gebracht worden. Nach bemfelben 
Haufe wurbe auch des Grafen Bibliothek gebracht und 
fo, wie er ed verordnet, von 1678 an ber öffentlichen 
Benubung gewidmet. Ihr eigentlihes Fundament war 
derer von Joͤrger, vor dem böhmiichen Kriege in Stey— 
regg aufgeftellte Bibliothef, „die man auff viel Tauſend 
Gulden geichäget, und die ihres gleichen, was gebrudte 
Sachen anbelangt, in Öfterreich nicht folle gehabt haben,” 
alfo berichtet Zeilerus, in feiner Reifebeichreibung bes 
Teutſchlands, Cap. 8, welchem P. Hyacinthus Marianus 
binzufügt: „Nun aber ift diefe erfauffte Iörgerifche Bis 
bliothef gegen ber jebigen Windhaageriſchen, faft nicht für 
den zwangigiften Theil zu rechnen; fintemalen biefelbe 
nicht allein in denen von Buchführern und anderen Pri⸗ 
vat⸗ Perfonen, in viel Zaufend erfaufften Büchern beftes 
bet, fondern ed feynd auch anberwärts gantze Namhaffte 
Bibliothecen ald ber Herrn von Mindenwis, und Herrn 
Fernberger, ingleichem bef Sagittarii, Chur: Fürftl. 
Bayeriſchen geweſten Leib: Medici, wie auch beyder Wiens 
nerifhen Medicorum, Herm D. Glaufen, und D. Mens 
furati, item, deß Herrn Hauptmanns Fuchfend, und viel 
anderer Privat: Bibliothecen, darzu erfaufft worden.” Zur 
Zeit von des Grafen Abfterben zäblte dieſe Bibliothek, 
von ber ein Katalog, Bibliotheca Windhagiana, Vien- 
naec 1733. 4. gebrudt, Über 20,000 Bände. Durd ben 
legten Willen des Erblaſſers war fie dem nieberöfterreichis 
ſchen Landmarſchallgerichte untergeordnet, welches feine 
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Oberaufſicht durch zwei Superintendenten, ben einen ‚Ders 
tens ben andern Ritterſtandes, ausüben lief. Für den 
Dienft der Bibliothek war ein Bibliothefar aus dem Prez- 
digerorben, und ein weltlicher Gehilfe angeordnet. Zur 
Unterhaltung ber Bibliothef und der Alummenftiftung find 
die Herrfchaften Neunzehn und Groß: Poppen angewiefen. 
Die Herrihaft Windhaag wurde das Eigenthum bes in 
bem alten Schloffe untergebradhten St. Marien Magdales 
nenklofterd, und die Priorin, eben jene einzige Tochter des 
Stifters, ließ fofort das alte wie dad neue, im italienis 
[hen Gefhmade erbaute Schloß abbrechen, und auf dem 
enüber liegenden Berge bad neue Klofter aufführen. 
„Damit wurde nicht nur der weltlichen Herrſchaft, fonbern 
auch ber Pracht und Zierde ein Ende gemacht; die herr 
lihen Fontainen, Grotten, Säle, Galerien verftieß bie 
Zeit aus dem Andenken, nachhin auch das Klofter, denn 
es beftcht nicht mehr.” Heutzutage it Windhaag, nach⸗ 
bem ed geraume Zeit von dem MReligionsfonds beſeſſen 
worben, ein Dotationdgut des Bisthums Linz. „Fou 

comme les fondateurs,“ fagt dad Spruͤchwori. 
(v. Stramberg.) 

ENZOWAN, eine fürftl. Lobkowitziſche Fideicommiß⸗ 
berrfchaft im leitmeriger Kreife des Koͤnigreichs Böhmen, 
mit einem eigenen Wirthſchafts- und Juſtizamte, einer 
veriwenbbaren Bobdenflähe von 5257 n. d. Soden 91 
DKlaftern, einem Viehſtande von 147 Pferden, 398 Rin- 
dern und 1240 Schafen und einer Bevölkerung von 1720 
Seelen in ſechs Dörfern (und einem Antheile an zwei 
andern), worunter fi auch das Dorf gleiche Namens 
(fonft Wenzowan) befindet; biefes liegt zwei Fleine Stun⸗ 
den Öftlih von der Kreisſtadt und eine halbe Stunde vom 
rechten Elbufer entfernt, am Fuße des Skalken- und 
Holleyberged, in einer angenehmen Gegend, von Wein: 
und Obftgärten und Obftbaumalleen umgeben, ift nad 
Ruſchowan (Bicariatsdiftrict Aufha, Bisthum Leitmerig) 
eingepfarrt, und bat 56 Haͤuſer, worunter fich das herrs 
fchaftliche Wirthſchaftsamtsgebaͤude befindet, 328 Fatholis 
ſche Einwohner, welche fih von der Felbwirthichaft ers 
näbren, ein altes Schloß, eine obrigfeitliche Ziegelbrennes 
rei, bei welcher 17 Häuschen mit 98 Einwohnern liegen, 
ein Brauhaus, eine Branntweinbrennerei, einen Meierbof, 
ein — und ein Armeninftitut*). (G. F. Schreiner.) 

O, Beiner Fluß in ber fpanifchen Provinz Galicia, 
durchfließt im nördlicher Richtung die Provinz Mondofiebo 
und fällt bei Ribadeo zugleich mit ber Narceca in das 
vizcay’fche Meer. (Fischer) 

banus, f. Hessus. 

EOCHARICH, ein König der Alanen, wurde um 
435 n. Chr. Geb. von dem römifchen Felbberrn Adtius, . 
ber unter der Regierung bed Kaiferd Valentinian IL. in 
Gallien-befehligte, nach Armorica gefenbet, um einen bort 
ausgebrochenen Aufruhr zu dämpfen. Schon war Eocha⸗ 
rich, dem Heidentbume noch ergeben, auf dem Marfche, 
ba fam ihm der Biichof von Aurerre, St. Germain, ents 


*)f. Das Königreich Böhmen; ſtatiſtiſch- tepographiſch darge: 
ie ®. Sommer (Prag 1839). 1. 3b. Leitmeriger Kreis, 
. 9 
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gegen und flehete um Schonung für die Rebellen. Eocha⸗ 
rich wollte ihm zuridweifen und weiter reiten; doch ber 
Biihof faßte deſſen Pferd am Zügel, bielt ihn an und 
börte nicht auf, ihm inftändig zu bitten. Diefe edle 
Kühnbeit und Selbfiverleugnung Überrafchte und ruͤhrte 
den Heiden; er verfpradh, feine Truppen in ihre Quar: 
tiere an die Loire zurüdzuführen und bafelbit zu bleiben, 
bis Verzeihung von Adtıus oder vom Kaifer eingetroffen 
fein werde. St. Germain begab ſich nad Ravenna, fand 
eine günftige Aufnahme bei der Kaiferin Placidia, und 
durfte Verzeibung für die Schuldigen hoffen. Doc) diefe 
hatten inzwifchen ihre Unruhen erneuert, und nun vers 
beerte Eocharih, auf wiederholten Befehl, ihr Land und 
übte firenge —— an den Rebellen. (Tillemont, Hist. 
des Empereurs,. T. VI.) (A. Herrmann.) 
EOGAN (Eoghain, Eoglhann, Eoan), ift ber 
Name von 13 Regenten in Irland vom Anfange des 
3. Jahrh. v. Chr. anz f. Irland, (H.) 
ON DE BEAUMONT, geb. ben 5. Det. 1728 
zu Zonntre in Bourgogne, aus einem alten und ange: 
fehenen Gefchlechte ftammend, fam bereits in feinem fechs: 
ten Lebensjahre nach Paris, wo er unter den Augen feis 
ner Verwandten erzogen ward. Dem Mazarin’schen Gol: 
legium verdankte er feine wiſſenſchaftliche Bildung, in 
welcher er fo rafche Fortfchritte machte, daß er fchon fehr 
früh zum Doctor beider Rechte und bald nachher zum 
Parlamentsabvocaten ernannt ward. Sein poetifched Tas 
lent zeigte er in einigen Kobfchriften in lateinifchen Wers 
fen, unter denen beionderdö die Eloge de Madame la 
Duchesse de Penthievre großen Beifall fand. Mit 
der ſchoͤnen Riteratur verband er ein gründliche Studium 
der Staatswiſſenſchaften. Er war noch fehr jung, als 
er einen nicht mislungenen Berfuch über die verfchiebenen 
Lagen Frankreichs hinſichtlich des Finanzweſens fchrieb. 
Ebenfalld noch in frübem Alter, ließ er zwei Bände pos 
litifcher Betrachtungen über die Staatöverwaltung bei dem 
ältern und neuen Völkern bruden. Über diefen gelehrten 
Belchäftigungen vergaß er nicht, fich in den Waffen umd 
in allen ritterlichen Spielen feiner Zeit zu Üben. Seine 
politifche Laufbahn begann mit dem 3. 1755. Empfoh⸗ 
len durch ben Prinzen von Conti, erhielt er von Lud⸗ 
wig XV. den fchwierigen Auftrag, insgeheim in Ruß: 
land an einer Verföhnung zwifchen den Höfen zu Peters⸗ 
burg und zu Berfailled zu arbeiten. gewann bas 
Vertrauen der Kaiferin Elifabeth und ihres Guͤnſtlings, 
des Vicefanzlerd Grafen von —— Auf ſeinen An⸗ 
trieb geſchah ed, daß die ruſſiſche Kaiferin die zu Gun: 
ſten Friedrich's I. auögerüftete Heeresmacht nun gegen 
diefen König vorrüden ließ, zu großem Vortheil Öfterreichs 
und Frankreichs. Mit diefer Botichaft erfchien d' Eon an 
den Höfen zu Wien und Berfailled. Zugleich Überreichte 
er dem zulehtgenannten Hofe ein von entworfened 
politifched® Gemälde von der Berfaffung Ruflands, in 
welchem er auch Muthmaßungen äußerte über die Abfichs 
ten jenes Reiches auf Polen. Diefe politiihe Vorahnung 
ward jedoch von dem Hofe zu Berfailled damals weni 
beachtet. Vielmehr richtete derfelbe feine Aufmerkfamtert 
auf eine geheime Correfpondenz, welde d'Eon zwifchen 
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dem ruffifchen Großfürften und Friedrich II. entdeckt has 
ben wollte. Niemand war gefdhidter ald er, um die Par: 
tei des Königs von Preußen an dem peteröburger Hofe 
zu fchwächen. Ludwig XV. fehidte ihm daher abermals 
als Gefandtfchaftsfecretair nah Rußland, verboppelte ſei⸗ 
nen bisherigen Gehalt und erhob ihn zu einem Drago: 
nerlieutenant bei dem Generalftabe. 

Bei diefer Sendung entſprach d'Eon auf mehrfache 
Weife den Wünfchen der Höfe zu Wien und Berfailles. 
Er brachte es dahin, daß der Großfanzler des Reichs, 
Graf Beftufchen -Rumin, ber ald dad Haupt der preußis 
fhen Partei in Rußland galt, in dem kaiferlichen Palaſte 
verhaftet ward. Während feines Aufenthaltes in Ruß» 
land, der bis zum J. 1759 dauerte, wibmete er ſich 
nicht ausfchlieglich feinen Gefchäften als Gefandtfchaftd: 
fecretair. Er theilte fich zugleich mit dem Grafen Wo: 
ronzow, bem nachherigen Großfanzler, in die ummittel: 
bare und geheime Gorrefponbenz zwiſchen Frankreich und 
Öfterreih. Ludwig XV. verbankte er einen Jahrgehalt 
von 200 Dufaten und ben Rang eines Dragonercapitains. 
Er fah ſich dadurch an feinen Monarchen gefeffelt, und 
ließ fi auch durd die glänzendften Anträge nicht bewe— 
gen, in Rußlands Dienfte zu treten. Als er nad) Frank: 
reich zuruͤckkehrte, belohnte der Hof feine Verdienfte mit 
einem Jahrgehalte von 2000 Livres. j er 

Um jene Zeit (1760) eröffnete er auch feine militai- 
rifche Laufbahn. Er erhielt die Erlaubnif, dem damali 
gen teutfchen Feldzuge ald Freiwilliger und als General: 
abjutant ded Marſchalls Broglio beizuwohnen. Seine 
Tapferkeit rettete an ben Ufern ber Wefer, mitten unter 
dem feindlichen Feuer, bad Geſchutz und die Equipage deö 
Könige. In dem Treffen zu Ultrag bei Soeſt warb er 
am Haupt und an ber Hüfte verwundet. Den 7. Nov. 
1761 nöthigte er unweit Eimbed die Bergfchotten nad 
einem [ebpaften Angriffe zur Flucht und verfolgte fie bis 
ins englifche Lager. Einen andern Angriff richtete er mit 
feltener Unerfchrodenheit und Gewandtheit auf ein preußt: 
fches Freibataillon, welches ſich bei Ofterwid, unweit Hal: 
berftabt, poftirt und die Sommunication mit der franzöfi 
ſchen Armee bei Wolfenbüttel abgefchnitten hatte. Das 
ganze Bataillon mußte ſich d& Kriegdgefangenen ergeben, 
und die balb nachher erfolgte Einnahme Wolfenbütteld durch 
den Prinzen Zaver von Sachſen war bie unmittelbare 
Folge des perfönlichen Muthes, den b’Eon bemwiefen. Nach 
den bald nachher, im September 1762, abgeſchloſſenen 
Friedenspräliminarien begleitete er ben Herzog von Niver⸗ 
nois nach London. Auch bort zeigte d'Eon eine feltene 
Umficht und Gewandtheit, ohne melde ſich vielleicht die 
damaligen, für zwei Nationen fo wichtigen Friedenshand⸗ 
fungen wieder zerfhlagen haben würden. Nivernois, eifrig 
bi zur Unbefonnenheit, wo es das Intereſſe feines Ho: 
fes galt, hatte einige Artikel in dem Ultimatum des Frie⸗ 
densvertrages abgeändert, und war barlıber mit dem bris 
tifchen Minifterium in manche Irrungen gerathen. Der 
Graf von Viry, welcher großen Antheil an ben Unter: 
handlungen hatte, erflärte grabezu, daß ber Herzog, falld 
er fein Ultimatum nicht wieder zuruͤcknehme und das an: 
dere, von beiden Höfen genehmigte an beffen Stelle feßte, 
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nur ohne Weitered nach Paris zuruͤckreiſen könnte. Ent⸗ 
rüftet und beftürzt hierüber, äußerte der Herzog, daß we⸗ 
der die Würde feines Hofes, noch feine eigene Ehre eine 
folhe Zurucknahme geftatteten, da die Schrift im Namen 
bed Königs übergeben worben fei. Als num zwiſchen bem 
Derioge und dem englifchen Minifterium eine offenbare 

Ite eintrat, ſchlug ſich d’Eon, ber nicht ohne Grund 
manche nachtheilige Folgen hiervon befürchten mochte, ins 
Mittel. Er erbot fi, den Lords Bute und Egremont 
u erklären, daß übertriebener Eifer flr das Beſte des 

anzöfifchen Hofes ihm vermocht habe, ohne Willen des 
Herzogs mehre Worte und Stellen in bem Ultimatum 
abzuändern, und daß bemgemäß das ganze Misverftänds 
niß lediglich ihm beizumeflen fei. Der Herzog ergriff mit 
Freuden dies Auskunftömittel und das Einverftändnig warb 
wieder völlig hergeftellt. 


Als Nivernois nach Frankreich zurüdkehrte, warb 
d’Eon franzöfifcher Refident am londoner Hofe und einige 
Zeit nachher bevollmächtigter Minifter. Auch in biefer 
neuen Stellung wußte er fi mit der Würbe und Ums 
fiht zu behaupten, welche das Interefe feines Monarchen 
erfoderte. Eine befondere Anerkennung feiner Verdienſte 
warb ihm nit. Man wies ihm nicht einmal bie feinem 
Charakter gemäßen Einkünfte an, noch weniger bezahlte 
man bie ulden, bie er auf feiner, blos in Angelegen- 
beiten bed franzöfiichen Hofes unternommenen, Reife nad) 
Rußland hatte machen müffen. Ald er fpäterhin mit bem 
franzöfifchen Botſchafter am großbritannifchen Hofe, dem 
Grafen von Guerchy, in mehrfache Irrungen gerieth, büßte 
er baburch zwar feine Titel und fein Glüd ein, doch nicht 
das Vertrauen feines Fürften, der ihn bis zu feinem Tode 
mit feiner geheimen Gorrefpondenz beehrte. Gleichwol 
hatte er feinen Gefandtfchaftäpoften verloren, vielleicht aus 
feinem andern Grunde, als weil er die damaligen Plane 
bes franzoͤſiſchen Minifteriums nicht billigte und an den 
Intriguen deſſelben durchaus feinen Antheil nahm. Der 
Auffoderung, nach Frankreich zu kommen und ſich gegen 
manche ihm gemachte Befchuldigungen zu verantworten, 
gab er fein Gehör. Er blieb in London, wo er 14 Jahre 
hindurch ald Privatmann lebte, im fliller eſchiedenheit 
mit mannichfachen Studien und literariſchen Arbeiten ſich 
beſchaͤftigend ). Dem gefelligen Leben ſchien er faſt gaͤnz⸗ 
lich an zu haben. Im Winter pflegte er ſich in feine 
Bibliothek einzufchließen, dort täglich 15 Stunden zu ars 
beiten und in der Woche gar feinen Befuch anzunehmen. 
Nur Sonntags fonnte man ihn von 2—10 Uhr fprechen. 
Er ging fehr fpdt zu Bette, und ſtand öfters in ber 
Nacht auf, um bie Ideen, bie ihn aus dem Schlafe ges 
wedt, nieberzufchreiben. Die übrige Zeit des Jahres, 
außer dem Winter, pflegte er auf dem Landgute feines 


1) Die lestern wurben unter bem Zitel: Loisirs du Chevalier 
d’Eon, 1775 in 18 Bänden gefammelt. Beſonders hervorzuheben 
find darin die * über feine Streitigkeiten mit dem Gra⸗ 
fen von Guerchy und bie Pensces sur le Célibat. Einzelne Schrif: 
ten find auch ins Teutſche Überfegt worden, unter andern bie Sta: 
tiſtik des Königreichs Neapel und Sicilien (Beipsig 1775) und eine 
Hiſtoriſch / ſtatiſtiſche Abhandlung über Rußland (Altenburg 1779). 
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Freundes, des Lords Ferreos, zuzubringen, theil® dem 
Studien, theils der Jagd ſich wibmend. 

Im 3.1770 erwarb ſich d'Eon ſowol um den englis 
ſchen Hof, als um den franzoͤſiſchen, neue Verdienſte. Die 
immer wachſende Gaͤhrung in dem engliſchen Parlament 
hatte die Verkleinerung des pariſer Friedens zur Folge 
gehabt. d’Eon rechtfertigte das Benehmen des Hofes und 
des Minifleriumd, und brachte burch feine juridiſchen Zeugs 
niffe den Doctor Musgrave zum Schweigen. Standhaft 
lehnte er jeboch bie Kriegds und Staatöbebienungen ab, 
welche ihm ber englifche Hof anbot, ald Erfak für aͤhn⸗ 
liche Stellen, bie er in Frankreich verloren. Geruͤhrt von 
diefer Anhänglichkeit an fein Vaterland, fühlte fich Lubs 
wig XV., ber ihm einige Zeit vorber durch dem franzöfis 
ſchen Minifter in London einen Jahrgehalt von 12,000 
Livres augefüchert hatte, dringend bewogen, ihn zuruͤckzu⸗ 
berufen. Seinen Feinden bei Hofe entgegenzugehen, wagte 
gleihwol d'Eon nicht. Auch hatte man ihm zwar Glanz 
und Auszeichnung angeboten, doch die Öffentliche Ehren⸗ 

ärung, die er verlangte, verweigert. Als bald nach⸗ 
ber der König von Frankreich ftarb, fand deffen Nachfols 
ger, Ludwig XVI., unter feinen Papieren auch den ges 
heimen Briefwechfel mit b’Eon, und burch diefe Papiere 
enthüllte fich ein feltened Geheimniß, das ganz 
in Staunen febte. 

Iene Papiere beftätigten das fchon früher hier und 
da, laut gewordene Gerücht, daß jener Muge und erfahs 
rene Staatömann, jener tapfere Krieger und einfichtövolle 
Schriftftelleer nicht männliden, fondern weiblichen 
Geſchlechtes, und ihr eigentliher Name Charlotte Genes 
vieve Louife Augufte Andre Timothea d’Eon de Beaumont 
fei. In England hatte man über ihr Gefchledht die größs 
ten Wetten gewagt, von benen ſich —— 200,000 
Pfund —— eliefen. Von dieſen Wetten haͤtte ſie 
insgeheim betraͤchtlichen Vortheil ziehen koͤnnen. Weit 
entfernt aber, ſich auf ſolche Weiſe zu bereichern, fühlte 
fi ihr fittliches Gefühl dadurch fo fehr verlegt, daß fle 
Öffentlich auf die Abfchaffung jener Wettfpiele drang. Auf 
ihre dagegen erhobene Klage erfolgte (1778) ein Spruch, 
vermöge deffen Lord Manöfield, ald Präfident bei der 
koͤnigl. Juſtizbank, in Gegenwart ber zwölf englifchen 
Oberrichter, alle gefchebenen Wetten für ungültig erflärte. 
Laut einer englifhen Parlamentsacte vom 20. März des 
genannten Jahres ward b’Eon in einem damals erfchiene: 
nen Kupferftiche weder ald Mann, noch ald Weib darge- 
ftellt, fondern ald Pallas, mit dem: Helm auf dem Haupt 
und der Ägide unter dem Arm. 

Ludwig XVL, der es nicht für geziemend bielt, daß 
d’Eon, bdefien Gefchlecht er aus den Papieren feines koͤ⸗ 
niglichen Borgängers entdeckt, noch fernerhin fich mit Fries 

erifhen Ehrenzeichen ſchmuͤcke, fandte den Marquis von 
aur nach London und ließ ihr, unter der Bes 
bingung ihrer Ruͤckkehr nad Frankreih, einen Gehalt 
von 15,000 Livres nebſt ficherem Geleit anbieten. Sie 
drang inbefjen auf eine Öffentliche Ehrenerflärung. End⸗ 
lich erhielt fie (den 25. Aug. 1775) bie von bem Mini: 
fler von Vergennes unb von bem ‚Köni felbft unterzeich: 
nete fchriftliche Verficherung: „Seine Majeftät würden alle 
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jene frühern Streitigkeiten für immer und ewig in bad 
tieffte Stillſchweigen vergraben, ſodaß d'Eon unangefoch- 
ten und mit völliger Freiheit — fei ed auswärts oder in 
Frankreich — ohne die geringfte Verlegung feiner Perfon 
oder feiner Ehre fich aufhalten könne. Wegen der Unters 
bandlungen, wegen der Öffentlichen umb geheimen Auf: 
träge, denen er fih im Namen bes verfiorbenen Köni 
unterzogen, fowie a ber deshalb entftandenen Mis- 
helligkeiten follte ihn Riemand beunruhigen, Dagegen aber 
auch er (d’Eon) in biefer Hinficht das heiligfte Stillſchwei⸗ 
gen beobachten.” 

As d'Eon noch immer zögerte, London mit Paris 
zu vertaufchen, erhielt er ben 12, Juni 1777 ein aber: 
maliged Shreiben von dem Minifter Vergennes. „Sie 
können,‘ hieß ed darin, „auf ficheres Geleit rechnen, je 
body nur unter den Ihnen ſchon bekannten Bedingungen, 
daß Sie ein unbedingtes Stillfhweigen beobachten über 
bad Vergangene, daß Sie dad Zufammentreffen mit Pers 
fonen, die Sie ald die Urheber Ihrer Unfälle betrachten, 
forgfältig vermeiden, und daß Sie endlich — in weibs 
licher Kleidung erfcheinen. Sie Eennen die Strenge un- 
ferer Gefebe über die Verkleidungen.” 

Den 13. Aug. 1777 war b’Eon, in ber Uniform 
bed Regiments, von London abgereift und den 17. zu 
Verſailles angelangt. Dort bot fie ihre gründliche Kennt⸗ 
niß der Politit und ihre ganze Berebfamkeit auf, den 
Grafen von Bergennes von der Theilnahme an bem ame: 
tifanifchen Kriege abzubringen. Sie machte fi) anheifchig 
darzuthun, daß bie in dem franzöfifchen Manifeft anges 
führten Beweggründe zu jenem Kriege weder auf philos 
fophifchen, noch politifhen Principien berubten, und fügte, 
in propbetifchem Geifte, hinzu, daß „der franzöfifche Hof 
fi felbft dadurch eine Ruthe gebunden habe, wenn es 
feinem eigenen Volke einmal einfallen follte, auch frei zu 
werben.” So hatte d’Eon zehn Jahre vorbergefagt, was 
in dem lebten Decennium bed 18. Jahrh., in ben Stürs 
men ber Revolution, für Frankreich auf furchtbare Weife 
in Erfüllung ging, Gleichwol hatten auch ihre triftigften 
Gründe fein Gehör gefunden. Einer ihrer Hauptgegner 
war Beaumarchais, der aus felbftfüchtigen Abfichten zu 
einem Kriege rieth, bei dem er nur gewinnen fonnte, und 
in dieſer —* feinen Einfluß auf die damaligen fran⸗ 
zöfifhen Minifter Vergenned und Maurepad geltend zu 
machen fuchte. Befonderd wandte ber Letztere Alles an, 
b’Eon ben Zutritt zu dem Könige zu verfperren, ben fie 
fehnlichft zu fprechen wünfchte. Er erfuchte fie vielmehr, 
Paris zu verlaffen und ſich nach ihrem Landfige Tonnere 
zu begeben. In Verſailles, wohin fie gegangen war, um 
ihre Papiere fortzufchaffen, warb fie von einer Krankheit 
befallen, die fie drei Wochen an ihr Bett feffelte. Waͤh⸗ 
rend biefer Zeit ließ Maurepas fie gewaltfam bei Nacht 
nad Dijon fortfhaffen auf bie Burg der alten Herzoge 
von Bırrgund. Zugleich entwarf er einen Plan, fie mit 
Beaumarchais zu verheiratben. „Eine foldhe Verbin⸗ 
bung,” glaubte Maurepad, „fei der ficherfte Weg, fie 
ohne königliche Koften zu bereichen. Es bebürfe aber 
keines Gapitalverbrechend gegen ihren Eheherrn, um bald 
nad) der Hochzeit von ihm wieder. verfloßen zu werben. 
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Dann möchte fie unter dem Publicum ein Pamphlet ge: 
gen Beaumarchais verbreiten, welches er in Profa und 
in Berfen ſchon beantworten werde, um ben Lachern in 
Paris eine Poffe zu geben.” 

Bald nachher verließ d'Eon ihr Waterlanb wieber, 
wo fie flatt Dank und Belohnung nur Verdruß und Wi: 
derſtand gefunden. Sie wandte fich wieder nach London 
und lebte dort im geräufchlofer Stille wiffenfchaftlichen 
Beſchaͤftigungen und bem Umgange mit einigen auser⸗ 
waͤhlten Freunden, Die franzöfifche Revolution mit den 
fie begleitenden großen und wichtigen Ereigniſſen erzeugte 
in ihr (1791) den Entfhluß, nah Frankrei — 
kehren. Auch bei dieſer Gelegenheit bewies fie die Red⸗ 
lichkeit, von ber fie nie abgewichen in ihrem ganzen thas 
tenvollen Leben. Durch ben Verkauf ihrer ausgezeichne⸗ 
ten Sammlung von Handfchriften und Büchern fuchte fie 


einige Schuldfoberungen zu berichtigen, die keineswegs 
Wirkungen ihrer —— oder Unbeſonnenheit wa⸗ 


ren. Wahrheit des Letztern beweiſt ſchon der Um⸗ 
ſtand, daß Ludwig XV., um ſie in den Stand zu ſetzen, 
einige waͤhrend Br Geſandtſchaft -contrahirte Schulden 
zu bezahlen, einen Agenten mit anfehnlichen Geldfummen 
für fie nach England geſchickt hatte. Diefer ließ bie Zah— 
lung durch einen englifchen Lord beforgen. Als derfelbe 
indeffen bald nachher flarb, gerieth d’Eon mit feinen Er: 
- wegen ber Depofitengelber in einen langwierigen 
oc 


ie naͤhern Umſtaͤnde, die bei dieſer Streitſache ob⸗ 
walteten, lernt man aus dem Catalogue raisonne des 
livres et manuscrits de Madame d’Eon fennen. Am 
Schluffe jener Bekanntmachung heißt ed ausdruͤcklich: 
„Sie will nit, daß ihre Gläubiger bei dieſer ungeredhs 
ten Sache leiden. Sie erflärt hiermit, daß fie lieber Alles 
aufopfern will, was fie in London befist, und deswegen 
läßt fie bei dem Auctionator Chriftine verkaufen: alle ihre 


Bücher, Handſchriften, Kupferflihe, Sachen, Meubles, 
Kleider, Uniformen, Neg — und Reifroͤcke, Flinten, 
Piftolen, Bajonette, Degen, Cuiraſſe, Schnürbrüfte, Helme, 


Spigen, Diamanten, Edelfteine, und befonderd Alles, was 
ur Kleibertracht eines alten Dragonercapitaind und eines 
Frauenzimmers gehört. Sie will nichts von diefer Infel 
mitnehmen, ald — ihre Ehre, und die Betruͤbniß, fie zu 
verlaffen. Bei ber u der Männer fann he 
fih nur durch folgende Bibelftelle tröften: Was Männer 
Pranger ben —— — wird een = 
en wiebergeben; wa r nnerhabſucht ben 
— vorenthaͤlt, wird Gott ihnen hundertfaͤltig er⸗ 
atten.“ 


m. wirkte auf fie die franzöfifche Revolu: 
tion. Die Erinnerung an ihre militairifhe Laufbahn im 
fiebenjährigen Kriege trat wieder lebhaft vor ihre Seele, 
und in einem fol — bot fie (1792) dem ge⸗ 
etzgebenden Gorps ihre Dienfle an. Da gleichwol ihr 

nerbieten, ein eigenes Regi zu bilden, abgelehnt 
warb, ging fie wieder na —— zuruͤck, und ward 
als abweſend unter die Lifte ber Emigranten geſetzt. Seit 
jener Zeit war ihr Leben eine Reihe von Unfällen. Aller 
Unterflügung und Hilfsmittel beraubt, verfanf fie in bie 
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tieffte Dürftigkeit, aus welcher fie fich einigermaßen 
iehen fuchte durch ihre Gefchidlichkeit in ber —— 
ber Alter und Krankheit raubten ihr auch dieſe Erwerbs⸗ 
quelle, und ohne die Hilfe einiger edelmuͤthigen Freunde 
würden ihre legten Tage noch trauriger gewefen fein. Sie 
farb im 79. Lebensjahre den 21. Mär; 1810 in ber 
Nähe von London. 

Das nach ihrem Tode verbreitete Gerücht, daß fie 
durch dad Zeugniß eines Chirurgen für einen Mann ers 
Härt worben, fcheint wenig Glauben gefunden zu haben. 
Soviel ift gewiß, daß fie von ihrer zarten Jugend an 
ald Knabe gekleidet und erzogen worden, unb zwar ans 
geblih aus dem Grunde, weil ihr fonft das Erbtheil eis 
ned reichen Dheims, das ihr in diefer Metamorphofe wirk⸗ 
lich zufiel, entgangen wäre ?). (Heinrich Döring. 

EONE, ‘Horn, eine von ben 50 Töchtern des 
ar und vom Herkules Mutter des Ameftrios. (Apo/- 
lod. 11, 7, 8. Richter.) 


( 

EOOS, 1) ein Beiname des Sonnengottes, unter 
dem ihm die Argonauten die Infel Thynias wibmeten und 
ihm ein feierliched Opfer in felbiger barbrachten. (Apol- 
lon. Rhod. Il, 686.) 

2) Eins von ben vier Roſſen bed Sonnengottes. 
(Ovid. Met. I, 153. Ayg. f. 183.) (Richter.) 

EORDAEA — 7 ’Eopdala — war eine Landſchaft 
Mafeboniend. Die Lage berfelben wird von Strabon 
(VII p. 323) im Allgemeinen ſchon dadurch beftimmt, 
daß er die egnatiſche Straße durch biefelbe uͤber Edeſſa 
auf Pella geben läßt. Außerdem erfahren wir durch Lis 
vius (XLV, 30), daß zu ber Zeit, ald die Römer Mas 
febonien in vier Provinzen zerfchnitten, zu dem vierten 
Kreife die Eordder, Lynkeſten und Pelagonen, fowie bie 
Landfchaften Atintania, Stymphalis und Elimiotid ges 
fhlagen wurben. Ferner gibt Livius (42, 53) an, daf 

oͤnig Perfeus aus der Gegend von Pella aufbrach 
und durch Eordaͤa nad Elimeia und zum Fluffe Haliak: 
mon Fam. Endlich erfehen wir auch aus Livius (31, 
40), daß Eordaͤa mit Elimeia — Darnach iſt Eor⸗ 
dia im Norden des Gebirges Bermios anzunehmen. Es 
wurde alſo noͤrdlich von dem Fluſſe Erigon begrenzt und 
dehnte ſich weſtlich wahrſcheinlich bis an die kambuniſchen 
Gebirge aus, und vielleicht entſprang der Fluß Lydias, 
welcher gegen Sübmweften zum tbermaifchen Meerbufen 
floß, in Eordäa. Nah Plinius (H. N. IV, 17) waren 
die Bewohner dieſer Landſchaft Päonifhen Stammes. 
Auch Herodotos (VII, 185) nemmt die Eorder neben ben 
Päonern. Strabon dagegen (VL. p. 326) fcheint fie zu 
Illyriern zu machen; vom Heſychios aber und Tzetzes (zu 


2) ®ergt. Vie militaire, politique et privee de Mile, d’Eon 
de Beaumont, par de la Forelle. (Paris 1779.) Me&moires du 
Chevalier d’Eon, par Frederie Gaillardet, (Paris 1837.) rei 
bearbeitet nach den Krangöfifchen von Dr. &, Brintmeier. (Braun: 
ſchweig 1837.) 2 Boe, - Sehen b’Eon be Beaumont's, ehemaligen 
Ritters, (Leipgig 1779.) Europadiſches Magazin. 1791. 1. St. ©. 
163 fa. ©. 408 fa. Galerie berühmter Krauenzimmer. 1. Bd. ©. 
241 fg. Der Ritter d'Eon, Gavalier und Dame. (Ein Auffag von 
R. Lippert, in ber Zeitung für bie elegante Welt, 1837. Nr. 63, 
©. 249 fg) Baur’s Neues hifter. »biograph. = literar. Handwoͤr⸗ 
terbudh. 6. Bb. ©. 361 fa. 
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Lykophron 1342) werden fie Mafeboner —— Diefe 
große Verfchiedenheit in den Angaben läßt fich einiger: 
maßen durch den Stephanos von Byzanz erklären, wel: 
cher anführt, es gebe zwei Landfchaften biefes Namens 
in Mygdonien, außerdem noch zwei andere, die eine in 
Ferien, die andere in Thrakien *). Es ift ſchwer zu 
glauben, daß biefe Stelle unverfälfcht auf uns aefommen 
it; wenigftend muß es fchon als ſehr auffallend erſchei⸗ 
nen, daß in ber einen mafebonifchen Landſchaft Mygdo— 
nien zwei Diftricte Eorbda geheißen haben follen. Des« 
halb ift Berkel der Meinung, man müffe Iefen: ’Eogdaiau, 
dio yüpuı, nowrn 'Mivgldog, devrfou Moydorluc; bas 
gegen fchlägt K. D. Müller mit größerer Wahrfcheinlich: 
eit vor zu lefen: Maxedoriag xai Muydoriag. Gegen 
bie nachfolgenden Worte aber, daß ed außerdem noch ein 
Eordda in Iberien, ein anderes in Thrakien gegeben habe, 
wenbet er nichts ein, und boch ſteht bier Iberien in völs 
liger Dunkelheit und dürfte wol nur für die kaukaſiſche 
Provinz zu halten fein. Eine andere Nachricht hat uns 
Stephanos unter dem Worte Suvpos erhalten, wo er 
erwähnt, Suidas habe in den Genealogien gefant, daß 
die Amyrer Eorder genannt mwürben. ie Amyrer wers 
den aber bort zugleich als Nachbarn der Molofjer be: 
zeichnet. Nun erfahren wir durch Thukydides (Il, 99), 
daß die Makeboner die Eorder angriffen und einen Vers 
nichtungäfrieg mit ihnen führten, fodaß nur wenige Übers 
bleibfel der Eorber ſich bei Physka in Mygdonien anfies 
beiten; einer Landſchaft, die zu der Zeit noch nicht male: 
doniſch * ſein muß. Daß aber dieſe Eroberung 
von Eordaͤa durch die Makedoner ſchon im ſehr früher 
Beit gefcheben fein muß, erfieht man aus Synkellos (Aus: 
gabe von Dindorf. T. I. p. 373) und aus Eufebios (ed. 
Aug. Mai. p. 169), wo berichtet wird, daß der erſte 
mafebonifche König, Karanos (im 9. Iahrb. vor Chr. Geb.), 
in Verbindung mit ben Dreſtern bie Unterwerfung ber 
Eorder zu Stande gebracht und dadurch feine Derrichaft 
begründet habe. Dadurch wirb jenes von Thukydides ans 
gedeutete Ereigniß ohne Zweifel genauer beftimmt. 
(L. Zander.) 
EOROSCH, in ber perfiihen Myth. einer ber vier 
Himmelsvögel, welche die Erde und die Menichen gegen 
die Dews befhüsen. Sie find ſaͤmmtlich lichtweißer Sehe 
mit Golbfüßen, reden mit Reinigkeit und find wohl uns 
terrichtet. Eoroſch insbefondere ift weitfchauend, vortreff: 
lich, im Licht glänzend, verftändig, rein und redet bie 
Sprache des Himmeld. Der Schlag feiner Fittige zer— 
fchmettert die Übelthäter, aber den Guten und Frommen 
fügen fie. Wenn er fpricht, erfchreden alle in Laſter 
verfchlungene Dews. Raubt ein Menſch ihm Bein oder 
Fittig, fo wird kein Lichtmenfch geboren und der Überflug 
in feinem Laufe gehemmt. Ruft man aber zu ihm, fo 
wird er um und um viel Licht verbreiten. Jeſcht Beh⸗ 
ram oder Jeſchts Sadés n. 94. Carde 14. Jeschts 
Mitra. Carde 31 und 17. 


*) Es möchte alfo der Herausgeber des Thukybides, Maffe, 
nicht ganz ohne Grund biefes Volk für ein fentbifdyes halten und 
feinen Namen auf das noch jegt gebräuchliche „„Dorbe'’ zurüdführen, 
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Ein gleicher Vogel ift 
Eoroschasp, mit goldenem Schnabel und chernen 
Flügeln und 6 Augen, mit denen er zugleich nach den 
Himmelögegenden, und fowol hinauf, als unter fich ber 
nieder fchauet, fodaß feinen Bliden nichts entgehen kann. 
Seine Klauen find mit langen Hanjard (dolchartig ges 
kruͤmmten Meffern) bewaffnet, mit denen er bie Zobten 
und Lebendigen bed Ormuzdvolkes ſchützt. Er iſt ein 
ſtarker umd gewaltiger Streiter und Hauptwächter über 
alle Ferverd der Welt. Jeſchts Sadés n. 89. Carde 26. 
Der König und Auffeher ber vier Himmelsvoͤgel (bie 
andern beiden beißen Hofrafhmobabd und Aſchtreng— 
hab) ift Mithra. Rhode will unter diefen vier Himmels: 
vögeln die vier kleinern Planeten verftanden wiſſen, bie 
fi) gleihfam wie Vögel dur den Raum des Himmels 
bewegen. Die ganze Vorftellungsart ift noch räthiels 
baft. (Richter.) 
EORTA (Heorta), eine Stabt ber Skordiſtker, 
welche Strabon (VII) in folgender Verbindung nennt : 
Auch einige Eilande befaßen die Skorbifter, ja fie dehn⸗ 
ten ihr Gebiet fogar bi zu den Illyriern, Päoniern und 
Thrakiern aus. Sie befaßen die meilten Infeln im 
Sfterz fie hatten aud Städte Eorta (nach anderer Lesart 
Heorta) und Kapebunum '). Da Eorta nur von Strabo 
und nach ihm nicht mehr erwaͤhnt wird, fo läßt fich über 
die Lage dieſer Stadt nichts Näheres beftimmen. Muth: 
maßlich fest man ed nach Pannonien, nicht fern von ber 
Donau ?). (Ferd. Wachter.) 
EOS, ’Hos, bei den Römern Aurora, d.h. auri 
hora, die Göttin der Morgenröthe, Tochter des Zitanen 
Hyperion und der Theia (Hes. Theog. 370), Schwefter 
des Helios und der Selene. Eigentlich follte fie des He: 
lios Zochter fein, da fie die Wirkung feines Glanzes ift, 
aber die alte Welt im Heroenalter wußte nichtö davon, 
daß die Brechung der Sonnenftrablen in der Atmofphäre 
den ————— Glanz verurſacht, der dem Aufgange 
der Sonne vorhergeht, da hoͤher am Himmel kein ſolcher 
farbiger Lichtglanz um dieſelbe wahrgenommen wird; ihr 
war baber die Morgenröthe ein eigenes Licht, alfo nicht 
des Helios Tochter, fondern Schweiter, d. h. in ber Wirs 
kung ihm aͤhnlich. Sie verkündet die Ankunft bes Bru⸗ 
dero, Öffnet mit rofigen Fingern bie goldene Pforte und 
ſchmuͤckt feinen Pfad mit Safran und Purpur. Im fros 
Busfarbigen Gewande fährt fie in ihrem, mit ben göttli: 
chen Roffen, Lampos und Phacthon, befpannten Wagen 
aus‘ ben Ziefen des Dfeanos herauf. (Hom. Od. r 
243 sq. Iliad. VII. im Anf.) Sie und Helios kom: 
men nämlid mit ihren Wagen jenfeit Kolchis aus dem 
Dfeanos durch das öftliche Himmelsthor, fahren über die 
Dunftluft der Zagfeite hinweg und entfernen fi durch 
das entgegengefegte weftlihe Thor am Atlas, wo fie in 
einem WBunderfchiffe auf dem Dfeanos um die Nachtfeite 
herum zu ihrer Wohnung am öfllihen Sonnenteiche zu: 
ruͤckkehren. S. Voß Homerifche Welttafel. Eine geflü: 
1) Vergl. Strabo’s Geographie, überf. von K. Kaͤrcher. 
Bb. ©. 59. 2) Vergl. Mannert, Beogr. ber Gr. und 
‚3, X. ©. 758 


5, 
R. . 
£ Encolt.d, W. u. K. Erfte Section. XXXV. 
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gelte Eos mit vier muthigen Roffen bemerft Guper auf 
einer Münze des Plautifchen Haufes bei Ant. Augustin. 
Dial. 5, und Urfinus. Auch Euripides (Troad. 848) 
nennt fie bie bellgeflügelte Hemera und fpricht 855 von 
ihrem —— Safranwagen. — Ihr Gemahl war 
Aſtraͤss, der Sohn des Titanen Krios und Symbol des 
Sternhimmeld. Ihm gebar fie die Winde Zephyros, No« 
tos und Boread, dann aber auch den leuchtenden More 
genftern Phosphoros und bie andern Sterne, welche den 
Dimmel fhmüden, denn alle Geftirne gehen in Often auf, 
alfo gleichfam als ihre Kinder vor der erbabenen Mutter 
ber. Daß fie aber auch die Winde gebar, koͤnnte ſich 
auf die in der Zagedfrühe gewöhnlich wehenden Winde 
beziehen. Hermann de Mytliol. p. XV. leitet ’Hwg von 
&tıv, wehen, ab und findet darin den Begriff von aura, 
das fanfte Wehen im ber Luft, fobaß ſie fchon biefer 
Grundbedeutung wegen ald die Mutter der Winde vom 
Afträos erfcheinen kann, weil man diefe vom Aufgange ge: 
wiffer Sterne ſich abhängig dachte. Die Verfe aber, in 
welchen Eos auch Mutter des Morgenfternd und der ans 
bern Sterne genannt wirb, finb er feiner Meinung erft 
fpäter, ald man fchon Eos für Morgenröthe nahm, bei 
Hefiodos eingefhoben worben. Dagegen bemerft Greuzer 
(Briefe S.186): eben, weil auch Eos Mutter ded Mor: 
genfternd und der andern Sterne fei, fünne man auch 
zweifeln, ob fie urfprünglich als aura genommen werben 
müffe. Es fei freilich folgerecht, daß von ber aura bie 
Lüfte fommen, aber die Schwierigkeit, daß Eos der Sonne 
Schweſter fei, werde ſchon durch die einfache Vorftellung 
gehoben, daß beibe fich rg die Hände reichen, 
Eos, die reizende Göttin der Frühe, die Wiederer: 
wederin des Lebens und jeder Kraftaußerung, war eben» 
darum die Liebe ſchoͤner Jünglinge, die fie an fi) lockte 
und entführte. Da fie den Ared mit ihrer Liebe beglüdte, 
denn der Krieger erhebt fich mit der Morgenröthe, fo ward 
Aphrodite eiferfüchtig, und entzümdete fie gegen ben ſchoͤ⸗ 
nen Jäger Drion. Sie entführte ihn nad Delos und 
genoß bier feiner Umarmung. Aber die Götter. wurden 
neidiſch und Diana erlegte ihn mit ihren Pfeilen. — 
lod. 1,4, 3. Hom. Od, V, 120. Ein anderer ihrer Lieb⸗ 
linge war Kleitos, ben fie wegen feiner Schönheit raubte 
und unter bie Götter verſetzte. Hom. Od. XV, 250. 
Dann liebte fie auch den Tithonos, Laomedon's Sohn, 
und entführte ihn nach Äthiopien, dem Lande des Aufs 
gangs. Alle Morgen erhebt fie ſich aus feinem glanzvol⸗ 
len Bette unb nr Sterblihen und Unfterblihen das 
Licht. Hom. Il. Xl. im Anf. Ihre Liebe war fo innig, 
daß fie vom Vater der Götter die Unfterblichkeit für ihn 
erflehte, aber vergaß, auch ewige Jugend ihm zu erbitten. 
Da ward er denn ein Eraftlofer Greis, ihre Liebe erlofch, 
boch pflegte fie fein, bis fie endlich den — Hinfälligen 
einfchloß, oder nach Anbern, da er fie felbft bat, ihm bie 
laͤſtige Unfterblichkeit wieder zu nehmen und fie Died nicht 
vermochte, ihm in eine Gicabe verwandelte, die immetwaͤh⸗ 
rend in Klagetönen den Verluft ihrer Jugendkraft fingt. 
Bon ihm gebar fie ben Memnon und Emathion. Hom. 
Hymn, in Vener. 218. Il. XI, 1. Schol. Lycophr. 18. 
Hermann (de Myth. p. XXI), der die aura er: 
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Flärt, findet im Zithonos den Begriff bes Nutrieius, des 
Näbrenden; die aura raubt ihn, d. b. durch die Wirkung 
der Luft fleigen die nährenden Dünfte aus ber Erde in 
die Höhe. Sum gebiert fie ihm den Memnon, d. h. ben 
Manturnus, den Bleibenden, Dauernden, weil in ben 
wärmern Erdſtrichen (Memnon, König in Athiopien) in 
gewiffen Iahresperioden immerwährende Regen berrichen, 
und den Ematbion, d.h. den Eluus, naͤmlich ben Platz⸗ 
regen, der mit feinen Strömungen alles fortreift und den 
Boden mit Sand Überzieht. Dagegen bemerkt Greuzer 
(Briefe &. 214), daß, wenn im Homer (Odyss. Al, 
522. ef. IV, 188) von einem ſchoͤnen Sohne der gläns 
zenden Eos die Rebe it, body dabei mehr an Morgen: 
rötbe zu benfen fein möchte. — Nach dem Tithonos liebte 
Eos auch den fchönen Kephalos und entführte ihn. Mit 
diefem erzeugte fie den Phaethon, ben wiederum wegen 
feiner Schönheit, Jugend und Klugheit Venus entführte 
und zum nächtlichen Auffeher in ihrem Tempel machte. 
Hes. Theog. 986. Bei Apollotor hat biefer Sohn den 
Namen Tithon, bei Hygin beißt er Hesperos mit dem 
Beinamen Venus. Hermann J. c. erklärt den Phaethon 
dur Fulsius, den Glänzenden, ben Sohn des Kephas 
108, det Capito, des Kopfes, für die Morgenröthe, weil 
die aus dem Haupte der Sonne auffleigenden Strahlen 
in der Luft (aura) rotbalänzend werden. Auch jei bie 
Fabel von dem ungefchidten Lenker des Eonnenwagens 
daher entftanden, weil durch den röthlichen Glanz der auf: 
gehenden Sonne oft alles zu brennen feine. Ein Wädys 
ter ober Auffeher im Tempel der Venus werde er aber 
genannt, weil bie Morgenröthe die Umarmungen ber Lies 
benden trenne. 

Eos, welche mit Rofenfingern den Schleier der Nacht 
megnimmt, oder die ſchwarze Nacht unter die Erbe zurüd: 
treibt (Orph. Hym, 78), wirb von vielen Dichtern gras 
dezu mit der Tagesgöttin Hemera identificirt, naͤmlich 
ald die Tagbringende oder weil fie mit ihrem Fluͤgelge— 
foarın Über den Himmel hinfaͤhrt. Voß in den mythol. 
Brief. 2. B. ©. 62 gibt über die Beflügelung des Ges 
ſpanns und Über die Bedeutung des Begriffes Eos fols 
gende treffliche Bemerkungen. Zur Zeit der Tragiker fcheint 
‚die Beflüigelung der Roſſe der Eos erft gewöhnlich gewors 
den zu fein. Bei Schol. Il. VI. 155 erzählt Aöflepias 
des aus den Zragifern, Eos babe den geflügelten Pegaſos 
fih vom Zeus zum Geſchenke erbeten, um ihren Umlauf 
mit defto weniger Mühe zu vollenden. Euripides Orest. 
1004 nennt die Eos die eingaulige und der Scholiaft 
deutet died: Euripides laffe die Göttin auf einem Roffe 
reiten, während Andere fie im Wagen fahren ließen. Auch 
Lycophr. Alex. 16 fingt, wie Eos auf rafchen Zittigen 
des Pegafos bdahinfliegt. Ebenſo verfichert Euftathios 
(Odyss. Il, 1), Eos werbe entweber fahrend im Wagen 
oder reitend auf dem Pegafos umd zugleich als Fadelträs 

erin vorgeftellt. Dagegen machen andere Dichter ben 
egaſos zum einzelnen Wagenroß der Eos und Voß bes 
merkt dabei, daß das Beiwort eingaulig bei Euripibes 
wol natürlicher von der Eos als Lenferin eines einzelnen 
Magenroffes, ald von einer Reiterin zu verftchen fei, Im 
welchem Falle es ganz müßig da ftehen würde, da man 
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natürlich nur auf Einem Roſſe reiten könne. Auch zeigt 
ein gefchnittner Stein bei Sandrart (Iconol. Deor. Tab. 
D) die Eos im Wagen, von dem einzigen Pegafos gezo—⸗ 
gen; fie * in der Rechten eine Fackel und ſtreuet mit 
der Linken Blumen, waͤhrend der wachſame Hahn, der 
nach Dvid (Met. XI, 597) mit purpurfammigem Antlig 
Aurora fingend erwedt, vor ihr auf dem Hagen ſteht 
und oben der Morgenſtern ſtrahiet. Euripides ſpricht von 
einem taͤglichen Umlaufe, den die Eos vollende. Dies 
kann, ſagt Voß, unmoͤglich etwas anderes heißen, als daß 
fie vor Helios des Morgens aufgehe, ihn den Tag uͤber 
begleite, des Abends vor ihm untergehe und nun auf dem 
Okeanos zum Aufgange zurüdfciffe. Dies thue fie, möge 
fie num, wie bei Homer, mit zwei Roffen (Od. XXIll, 
245), oder, wie bei Euripibes (Troad. 855), mit fafran: 
farbigem Viergefpann, ober, wie bei Anbern (Aeschyl. 
Pers. 386. Theoer. XIII, 11) mit weißfhimmernden 
Gaulen fahren, oder gar mit den Scholiaften auf dem 
Pegafos reiten. Diefe Vorftellung finde fich bei mehren 
Dichtern. Bei Quintus Smyrnaͤus, der ditern kykliſchen 
Dichtern folge, fteigt fie (Il, 188) am Morgen des Zar 
ges unwillig (weil ihr Sohn Memnon durch Achilles fter: 
ben foll) empor und (v. 499) betrachtet num (fie, die mit 
Rofien den Äther durchwandert) im Kreiſe der Töchter 
bed Helios da, wo Zeus dem raſtlos leuchtenden Herr: 
ſcher die jährige Bahn abzeichnete, angftvoll den Kampf 
und, da Memnon- fällt, hüllt fie fih in Gewoͤlke, daß 
bie Erbe dumfelt (v. 548) und fenkt fi dann mit He⸗ 
lios weinend den Himmel hinab. Auch auf einem Philo: 
firatifhen Gemälde (Icon. I, 7), das Memnon’s Tod 
vorfiellt, ericheint Eos mit ihren Nymphen oben am Him: 
mel beim Helios. Nicht minder begleitet fie bei Quintus 
im erfien Gefange v. 823 den Sonnenwagen bis zum 
weltlichen Weltrande, fo auch im vierten Gefange v. 62, 
deögleichen bei Mufdos in Hero und Leander v. 110 ſinkt 


. Eos, den Glanz einhüllend, im Weften binab, und in 


den Dionys. des Nonnus (VII, 286) fagt der nach Se: 
mele's Umarmung verlangende Zeus: 


Sage mir, graufame Nacht, wann finkt die verberbliche Eos? 


Es war alfo Eos ben Griechen nicht blos das, was 
wir die Morgenröthe nennen, fondern. überhaupt Licht, 
Denk und mwurbe fo im weitern Einne von ber ganzen 
ageszeit gebraucht, So ſteht zus bei Dnomakritos (Ar- 
gon. 647) grabezu für Zagesliht, Tag, wenn es heißt: 
Aber fobald zu der Mitte der Eos bie hurtigen Roſſe 
Delios trieb, ‘ 
oder bei Bion (Idyll, VI, 18), wenn es vom Frühlinge 
beißt: bie Nacht ift gleich der Eos, d. b. dem Tage. Man 
fehe auch Quintus 1, 118. Nonn. Dionys. XVII, 157, 
Claudian, De raptu Proserp. Il, 46. Gigant. v. 34, 
In diefem weitern Sinne bieß nun Eos auch Hemera, 
bie Zagesgöttin und zwar fchon bei ben Tragifern, z. B. 
bei Aſchylus (Pers. 384) die weißgaulige — und 
bei Euripides (Troad. 848) die hell-gefluͤgelte Hemera. 
Man fehe auch die Scholiaften zu Hom. LU. Kı. 1. Pind. 
Ol. IL, 148. Philostrat. Icon. 1, 7. Selbſt, daß bei 
Hefiodos Eos die Winde Zephyros, Notos und Bo:eas 
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nebft dem Hesperos und den Sternen gebiert, konnte eis 
won nur von ber Zagesgöttin gefagt werden. Die 

egend der Eos heißt daher bei den Dichtern nicht blos 
dad Morgenland, fondern auch allgemein die ganze erleuch: 
tete Erdfläche, oder befonders die fübliche Seite des Erb» 
kreiſes, über welche den Griechen Sonne und Zag bingeht. 

Eine über den ganzen Himmel weggehende Eos liegt 
auch der Stelle in Virgil's Aen, VI, 535 zum Grunde, 
wenn es heißt: Während des MWechfelgefprächs hatte Au: 
zora mit rofigem Viergefpann ſchon die Mitte deö Pols im 
ätherifchen Laufe durchwandert. Äneas nämlich flieg mit 
dem eriten Auſdaͤmmern des Morgend durch die avernis 
ſche Höhle in das Todtenreich hinab, fchauet auf der Wans 
derung alle ilder deffelben, kommt zum fiygifchen 
Gewäffer, unterredet fi mit mehren Seelen, wirb end» 
lich vom Charon übergefeßt, durchwandert die verfchiebes 
nen Bezirke, unterhält fi wieder mit Freunden, befon: 
ders lange mit Deiphobos, und man kann wol annehmen, 
daß darüber die Hälfte des Tages verftrich und, daß alfo 
ber Dichter mit Recht fagt, die vor dem Helios bers 

ehende Aurora hatte ſchon die Mittagshoͤhe zurückgelegt. 

ie Sibylle ermahnt alfo den Heros, fich nicht länger 
aufzuhalten, benn nox ruit, bie Nacht ſtuͤrzt daher, d.h. 
fie wird bald einbrechen. Aneas bringt alfo den Nachmits 
tag im Elyfium zu und Eehrt in der Nacht zur Obers 
welt zurüd. Daß ber Aurora doch ein rofiges Vierge⸗ 
fpann zugefchrieben wird, läßt fich leicht theild daraus ers 
flären, daß nirgends angegeben wird, die Roffe hätten 
während des Laufes ihre Farbe geändert, theils daraus, 
daß dad Beiwort rofig einmal ein ben Dichtern gewoͤhn⸗ 
liched Epitheton war, das freilich von dem Morgenſchim⸗ 
mer abgeleitet worden fein mag. Überhaupt aber find 
goldgelb und purpurroth immer die Prachtfarben des Als 
tertbums und fommen nicht blos der Aurora, fonbern auch 
andern Göttinnen zu. 

Die Kunft malte die Eos in einem röthlidhen Ges 
wande mit einem Sterne auf dem Haupte und einer Fadel 
in ber Hand. Ihren Wagen ziehen zwei hellfarbige, meis 
ftend geflügelte, Roffe. Man bat aus dem Alterthume 
keine großen Kunftwerke, welche bie Göttin vorftellen. 
Nur auf — geſchnitinen Steinen glaubt man ſie zu 
erbliden, z. B. bei Lippert Dactyl. Zauf. I. No. 738. 
Sn No, 739 ift eine weibliche Figur dargeftellt, die einen 
fchönen, ſchlanken Juͤngling umarmt; man hält fie für 
bie Eos, und den Jüngling für ben Kephalos. Eine ges 
flügelte Eos mit vier mutbigen Roffen bemerkt Kuper auf 
einer Münze des Plautifchen Haufe (f. oben). Die Ent: 
führung der Aurora ift auf einer Heinen Vaſe von dem 
Kuͤnſtler Klenias dargeftelt; f. Böttig. Vaſengem. 1.3. 
3. Heft. S. 30, — Daß Eos fchöne Tünglinge entführt, 
hängt überhaupt mit der allgemeinen Idee zufammen, daß 
fhöne Jünglinge und Mädchen durch Göttinnen und Göts 
ter entführt werben. Man wollte dab theild übers 
haupt ihre Schönheit recht herrlich und glänzend barftels 
len, fie waren fo ſchoͤn, daß fie felbft die Liebe der Uns 
fterblihen verdienten, theils mag auch die Vorſtellung 
burch die Eretifche Sitte veranlaßt worden fein, Sünglinge 
zu rauben und fie nach zwei Monaten reich befchenft zus 
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rüd zu fenden, welches für etwas fehr Ehrenvolled gehal⸗ 
ten wurbe (Sirab. X. Athen, XII. p. 602. Heyne, Anti: 
quar. Aufl. St.1. Herm., Handb. der Myth. der Gr. 
1. 8b. ©. 44, Anm. 49). Endlich fagte man auch von 
Sünglingen und Mädchen, die im früher Blüthe ftarben, 
Eos habe fie geraubt. Söhne der Eos nannte man aud) 
ſolche, die im Orient geboren waren. ( Richter.) 
EOSANDER (Johann Friedrich), Freiherr von 
Göthe, um die Mitte des 17. Jahrh. in Schweden ge: 
boren, erfchien ſchon 1692 am Hofe in Berlin. Später 
reifte Eofander zu feiner Ausbildung auf Koften des Kurs 
fürften Friedrich's UL. von Brandenburg in Italien und 
Franfreih, von wo er 1699 nad Berlin zuruͤckkehrte, 
und mit einem Gehalte von 600 Rthlrn. nebit andern Vor: 
theilen als Hauptmann und Hofarditeft eine Anftellung 
fand. Zunaͤchſt wurden ihm becorative Arbeiten aufgetras 
en, namentlich bei Gelegenheit der Königsfrönung im 
. 1701 zu Königöberg. Darauf wurde er zum Gene: 
ralquartiermeifter = Lieutenant befördert; und 1704 zur Ber: 
nn bed Friedens mit Schweben an Karl XI., der 
bamals bei Warfchau im Felde fand, abgeſendet. Nach) 
vergeblichen Verſuchen bei diefem Monarchen begab er ſich 
in gleicher Abfiht nah Stodholm, um dort den Senat 
für den Frieden zu flimmen und durch dieſen auf den 
König zu wirken. Nach feiner Rüdkehr nach Berlin war 
er von 1705— 1712 mit Ausführung von Bauaufträgen 
bei den königlichen Schlöffern in der Näbe der Hauptftabt, 
wie in Charlottenburg, Monbijou, Schönhaufen und Dra: 
nienburg befchäftigt, während er fich 1705 bereitö zum 
DOberften und Generalquartiermeifter befördert fah. Im 
3. 1706 befand er fi in der Gommilfion, welche König 
Friedrich I. zur Unterfuhung und Begutachtung des vom 
berühmten Schlüter bei einem verunglüdten Thurmbaue 
beobachteten Verfahrens niederfeste. Nicht ohne Grund 
ift der Verdacht auögefprochen, Eoſander habe feines Ne: 
benbuhlers Schlüter Sturz durch verfchiedene Mittel ber: 
beizuführen gewußt. Zu ben am wenigſten loͤblichen 
muͤſſen die Hämifchen, gegen Schlüter gerichteten Artikel 
im 17. Bande beö Theatrum europaeum gezählt wer: 
ben, bie auch deshalb ald aus Eoſander's Feder gefloffen 
angefehen find, weil Merian, der Verleger und Eigenthüͤ— 
mer jened Werkes, des Erfteren Schwiegervater war. Im 
3. 1707, nachdem das Verfahren gegen Schlüter beendet, 
wurbe an deſſen Stelle dem Cofander die weitere Aus— 
führung des Schloßbaued zu Berlin Übertragen, und ba: 
mit gleichzeitig die Anmweifung eines jährlihen Gehaltes 
von 2000 Rthlrn., welche Schlüter bisher bezogen, ver: 
bunden. In ben folgenden Jahren führte er den Schloß: 
bau fort; zwar mit Beibehalt des Schluͤter'ſchen Entwur: 
feö, doch in dem Beftreben nach Pracht und Großartigs 
feit nicht felten mit Überladung und geringerem Ge: 
fhmade. Im 9. 1709 finden wir ihn als Böniglichen 
Baubireetor, mit einer abermaligen Gehaltszulage von 
600 Rthlrn. —* zu denen ſpaͤter noch außerordent⸗ 
liche Geſchenke kamen. Im J. 1712 wurde Eoſander an 
Karl XI. nach Bender, abermals zu einer Friedensun⸗ 
terhandlung, — Und ba bald nach feiner Rüd: 
kehr in Berlin König Friedrich L, a Tode ab: 
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ging, und Friedrich Wilhelm I. ſich nicht geneigt zeigte, 
GE ofanders bobe Befoldungen ferner zahlen zu laſſen: fo 
trat diefer 1714 ald Generalmajor in ſchwediſche Dienfte. 
Der inzmwifchen noch nicht ganz vollendete Schloßbau wurde 
num Böhme übertragen. Im J. 1715 befand fi Eos 
fander unter den BVertheidigern Stralfunds. Dort wurbe 
er preußifcher Kriegögefangener, erhielt aber bie Erlaub: 
niß, fi auf fein Ehrenwort nad Frankfurt am Main, 
zu feiner Gattin, der damaligen Beligerin der Merian’s 
ſchen Verlagshandlung, = begeben. Zu Frankfurt wibs 
mete er acht Jahre der Muße fchriftftellerifhen Arbeiten, 
unter denen „Die Kriegöfchule oder der teutiche Soldat.” 
1. 2b. (Frankfurt a. M.) die bemerfenswerthefte iſt. Doch 
geriethen feine Vermögensverhältniffe,, in Folge eines Dans 
ed zur Verſchwendung wie zur Alchemie, —— 

9 in Unordnung, daß ſelbſt die Wohlhabenheit der Mes: 
rian'ſchen Handlung darunter litt. Dieſe Umſtaͤnde be: 
wogen ihn von Neuem Dienfte zu fuchen. Wirklich ward 
er 1723 kurſaͤchſiſcher Generallieutenant, und flarb als 
folcher 1729 zu Dresden. (v. Gansauge.) 
EOSTRA oder OSTRA, in ber teutfchen Myth. 

eine Göttin der Angelfachfen, welche ber Jahreszeit des 
Frühlings vorgefegt war. Ihr Hauptfeft fiel im Aaſtur⸗ 
monat (Oftermonat), und nicht mit Unrecht leitet man wol 
von ihr den Namen unferer Oftern ab. Man weiß von 
diefer Gottheit wenig. Die Angelfachfen, welche fie vor: 
nehmlich verehrten, hatten fie aus Zeutfchland mitges 
bracht, und gehörten bier zu jenem Bölfervereine, ber in 
der Mitte des 5. Jahrh. unter bem Namen ber Thürins 
ger auftrat und fi vom Harze bis zur Donau ausbrei⸗ 
tete. In Thüringen nun ſoll der heil. Bonifacius, der 
725 fein Belehrungsgefchäft begann, auch ein Idol ber 
Aftarotb zerftört haben, welches auf dem Dfterberge uns 
weit Gandersheim geftanden. Der aus ber Bibel ent» 
lehnte Name Aftaroth möchte wol unfere Eoſtra bezeich: 
nen; ja einige Ausleger wollen in ber Eoftra gradezu bie 
phönififche Aftarte finden, deren Verehrung die Zeutfchen 
aus ihren afiatifchen Stammfigen mitgebracht hätten, und 
dem zufolge erklären fie die Eoftra für Symbol des Mon: 
beö; f. im 6. B. des Bragur, die Abtbeil. 1 und 2 bie 
Abhandlung bed Freiherrn von Mündhaufen über den 
Gögen Oſtar. In jedem Falle zeigen eine Menge Orts: 
namen, daß die Verehrung der Dſtra weit verbreitet war. 
So die Namen Dfterode, Dfterholz, Dfterhagen, Dfters 
berg, Dfterwald, Dfterhofen, die Ofterfuppe in Thüringen, 
der Efterberg im Bairifhen und ein gleichnamiger bei 
Zübingen, das Dfterloch im Landgerichte Sulzbach, uns 
weit davon der Markt Dfternobe, bas Dfterholz in ber 
Gegend von Seinsheim, wo aud merkwürdige altteutfche 
Zodtenhügel gefunden wurden. Auch ber berühmte Gage: 
fterftein im Fürftenthume Lippe wird für eine der Eoſtra 
heilige Stelle gehalten, und man glaubt, ber Name fei 
aus Eofterftein verdorben. Endlich bat man aud ein im 
Schaumburgiihen auf einem alten Stein gefundenes Bild 
mit einer nicht mehr zu enträthfelnden Inſchrift auf biefe 
Gottheit bezogen. Zu Iefen find noch die Worte: hohit 
und geuta oste — — — oulor sif sin froste, Die 
Buchſiaben ſcheinen nordifhe Runen. ber tem Kopfe 
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feinen ein Paar Hömer zu ſchweben, das Gefiht ift 
fragenmäßig; vor dem Leibe fcheint fich ein Horn in bie 
Höhe zu biegen, das der Figur vielleicht im linken Arme 
rubhete und aus dem Waſſer bervorzufpringen fcheint. 
Die rechte Hand, welche aber mit dem zerftüdelten Steine 
abgebrochen, fcheint etwas gehalten zu haben, wovon nur 
bie Spige zu feben ift. Muͤnchhauſen erklärt fie entweder 
für die Spite eines Scepterd oder ben Kopf eines kraͤ⸗ 
benden Hahns, letzteres habe die meifte Wahrfcheinlichkeit. 
Der untere Theil der Figur ift ganz verloren. Ebenderfelbe 
findet nun in biefer Oftar oder Aftar die phönikifche Aftarte 
und zwar ald Mondgottheit. Die Hörner über bem Haupte 
feien dad Symbol des Mondes, in der linfen Hand habe 
fie ein Horn des Überfluffes, wie auch dem flawifchen Sons 
nengotte Swantewit beigelegt werde, auf der rechten Hand 
aber einen Hahn ald Symbol der Wachfamfeit und 
des Schußed. — Auf die Oſtra könnte fich vielleicht auch 
ber von Pomponius Mela II, 3 genannte See Eitia 
(vielleicht der Salzfee bei Erdeborn im Mansfeldifchen) 
und der Name der Fee Efterelle bei den Kelten beziehen. 
Befonders ift aber die Benennung des DOftermonats und 
Ofterfefted für das Dafein der Göttin entfcheidend. Beda 
(De temporum ratione. cap. XIII. Gloss.) fagt ausds 
drüdlih: Die alten Völker der Angeln in England nens 
nen den April Eofturmonatb, nad ihrer ehemaligen 
Gottheit Eoftra, der fie im April Hefte feierten, deren 
Namen fie jegt der Zeit des Paſchafeſtes beilegen. Dies 
fer Stelle zufolge feierten alfo die Angeln. am Anfange 
des Frühlings, mit dem auch ihr Jahr, nämlich den 
25. März, begann, der Göttin Oſtar ein Früblingzfeft, 
beffen Namen die Ehriften auf das Auferfiehungsfeit des 
— uͤbertrugen. Auf Beginnen des Jahres und 

ruͤhlings ſcheint auch der Name ſelbſt hinzudeuten, denn 
bie Wurzel East, Ost, Est bedeutet urſpruͤnglich entſte⸗ 
ben, hervortreten (oriri) und wurde auf die Morgenge: 
gend übergetragen, weil bier die Sonne aufgeht, aljo auch 
dad Jahr beginnt. Es mar alfo wol die Göttin Dftra 
eine Modification der großen Gebärerin, Erbmutter, Her⸗ 
tha, diefe als Frühlingsgättin gedaht. Im Stanbinavi: 
ſchen bedeutet auch Auft, beinahe wie Oft gefprochen, die 
Liebe. Bon Karl dem Großen berichtet Eginhard, daß er 
den Monaten vaterländiihe Namen gegeben und ben 
April Oftarmanoth genannt habe. Wiederum ein Bes 
weis, daß Eoſtra eine allgemeine teutſche Göttin war. 
Dahin gehört auch der in vielen Gegenden Teutichlands 
fi lange erhaltene, und vielleicht noch jest hier und ba 
fortdauernde Gebrauch, Oſterfeuer anzuzünden, womit auch 
die Walpurgis:, Pfingft: und Iohanniöfeuer zuſammenhaͤn⸗ 
gen. Mündhaufen, in feiner Abhandlung im Bragur, fagt, 
daß bie Oflerfeuer an der Mefer, befonderd im Schaums 
burgifchen, noch A Ende des 18. Jahrh. gewöhnlich ge 
wefen wären. Man brachte am britten Dftertage ein auss 
geleertes Theerfaß auf den nächiten Hügel, befeftigte es 
an einer mit Stroh umwundenen Stange, zündete, wenn 
ed Nacht wurde, das Stroh unten an und fehte fo das 
Ganze in Flammen. Knechte, Mägde und Bauern tanz: 
ten nun unter frobem Jubel um das Feuer berum. Uns 
flreitig feierten die alten Teutſchen ihrer Göttin fo ein 
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DOpferfeft, bei dem ein großer Ochfe am Feuer gebraten 
wurde. Dad Feuer und der Zanz erhielten ſich unter 
dem Volke. Damals wurde das Feuer durch Reiben ber: 
vorgebracht und auch biefer Gebrauch blieb lange. Es 
war ein guted Zeichen, wenn die Flamme gerade aufflieg. 
Liefen Menichen oder Vieh durch das Feuer oder aud nur 
durch deſſen Rauch, fo ſchuͤtzte dies das ganze Jahr du 
vor Krankheiten. So meldet auh Mündhaufen, da 
man Schweine, die zur Maft follten getrieben werben, 
hindurch gejagt habe. Auch bei ben Perfern wurden im 
April, fowie zur Zeit des Sommerfolftitiumd, Feuer an: 
zündet; auch war bei ihnen die Sitte, fi im Beginne 
4 Frühlings mit ſchoͤn verzierten Eiern zu befchenken. 
Dad war ein ee bes großen Welteies, aus dem 
Alles entftanden, überhaupt Symbol der Erzeugung, alfo 
des Frühlings. Noch find beim Wolfe die Dſtereier im 
Gebrauche und gewiß gehörten fie auch mit zu ben heilis 
gen Gebräuchen der Göttin Oſtra, die dadurch ſich aller 
dings an die griechifche Aphrodite und die phönikifche Aftarte 
anſchließt. Aus meiner Jugend fenne ich auch noch den 
Bolköglauben des DOfterwafierd. Das fehöpften bie juns 
gen Leute nah Mitternacht ftillfchweigend, es follte fich 
das ganze Jahr hindurch frifh erhalten und heilbringend 
fein. Ja gegen Sonnenaufgang follte das Waſſer in Flüf: 
fen und Baͤchen fogar in Wein verwandelt werden, und 
die Sonne follte am erften Oſtermorgen tanzend ihren 
Aufgang beginnen. Alles das find Überbleibfel aus dem 
alten Glauben unferer Vorfahren und ebenfalls Symbole 
von Heil, Fruchtbarkeit und Erzeugung. Denn Waller 
und Feuer, Feuchtigkeit und Wärme, find ja die Haupts 
?räfte, die bei aller Erzeugung wirffam find. Mone (Gefch. 
des Heidenthums II. ©. 86) bemerkt noch: daß die Sonne, 
Dftar, und der Mond heilige Haine im Miefewohld bei 
Norbhadftett, bei Oſterwohld und in der glüßinger Polsung 
im Kirchfpiele Tellingftett gehabt haben. Ihre Höfe oder 
Zempel follen gegen die gewöhnliche Sitte rund geweien 
fein, und der Altar in Riefewohld zwölf Steine zur Eins 
feffung gehabt haben (f. Barth, Die altteutfche Religion. 
©. 116 fg.). (Richter.) 
EPACHTHE, ?nay$ü, d.h. das Feſt des Verdruf: 
ſes, ein Keft der Achäifchen Ceres, welches in Böotien zum 
Andenken der uͤber den Verluſt ihrer Tochter trauernden 
Gered im Monat Damatriod (dem Xgyptiichen Athyr), 
etwa unferm November, gefeiert wurde. Plutardh (De 
Isid. p. 549, Wyttenb.) führt dabei die Worte an: Kul 
Bowroi r& tig Aywüg slyapa xıvoücew „und die Bdo: 
tier erfchlttern die Tempel der Achäerin.” Diefe Stelle 
bat mehre Auslegungen veranlaßt. Squire dachte dabei 
an Fleine Tempelchen, die man am Feſte berumgetragen 
babe. Toup änderte die Lesart zıräomw in olxotoıw, aljo: 
„fie wohnen in Zempeln.” ‚Spanheim veränderte ulyuoa 
in ueyakdorın, „das Felt der großen Brode,” weil Athendos 
von einem Gerezfeite diefes Namens bei den Deliern fpricht, 
und erinnert dabei an die Schaubrode und an bas Feſt 
der großen Brode bei den Ifraeliten (Levit. XXI, 17). 
Eine Handfchrift hat flatt xıwouow bie Redart: xovoio, 
d. b. fie beftreuen den Tempel mit Staub. Greuzer, dem 
wir obige Bemerkungen entlehnen, billigt e&, daß Wyt— 
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tenbach die Lesart des Textes beibehalten hat, denn es fei 
noch zu fragen, ob xıreiv von ber Beier eines Feſtes ges 
braucht werden könne, und außerdem werbe von Plutarch 
ausdruͤcklich eine Parallele mit Agyptiſchen Feſten ge ogen. 
Nun fei Tithrambo die zuͤrnende Iſis, die Ceres Ein. 
nys ber Griechen, und Paufanias (IX, 25) befchreibe grade 
bie Böotifche Ceres ald eine fehr furchtbare Göttin, von 
deren Gebräuchen er mit großer Scheu rede; das Zeit 
aber heiße beflimmt das Feſt des Verdruffes (üyos), fo: 
daß felbft bei dem Beinamen Achäa weniger an die Achdes 
rin, als an bie trauernde, verbrüßliche Geres zu denken 
fi. Dann y Sn binzu: Der Raub der Proferpina und 
der Zorn der Mutter darüber waren tellurifche Begeben: 
beiten. Wann die Tochter hinabgeriffen wird, verfinftert 
fi Geres, die Mutter, und wird zur Erinnys, es be: 
wegen ſich alsdann die Gründe der Erde. Um dies an: 
ſchaulich darzuftellen, mochten wol bie Böotifchen Priefter 
Mittel gefunden haben, die unterirdifchen Kapellen (zu 
zlyaga) wie durch ein Erbbeben zu erfchüttern. Es wäre 
dies alfo ein Beifpiel, wie bie alte Welt auf den finnlis 
hen Menfchen im Götterdienfte zu wirken fuchte. (Richter.) 

EPACRIDEAE, Diefe von R. Brown (Prodr, 
fl. Nov. Holl. p- 535) zuerſt begründete dikotyledoniſche 
Pflanzenfamilie ıft fo nahe mit den Ericeen, von denen 
fie fi nur durch die Antherenbildung (ähnlich der der 
Monotropeen) unterfcheidet, verwandt, daß fie Kin? (Handb. 
I. ©. 601) ald Gruppe bdiefer Familie. betrachtet. Die 
Epakrideen find Sträucher oder Bäumchen mit abwech— 
felnden, felten gegenüberftehenden, leberartigen, einfachen, 
meift ganzranbigen., geftielten, ungeftielten oder halbſten⸗ 
gelumfaffenden Blättern und ährens oder traubenförmigen, 
felten einzeln in ben Blattachfeln ftehenden, mit Stüß: 
blättchen verfehenen, regelmäßigen, meift zwitterigen, weißen, 
rotben oder blauen Blüthen. Ihr Kelch ift frei, fünfthei: 
lig, ftehenbleibend, oft gefärbt; die Corolle unter dem Frucht: 
knoten ftehend, fünffpatrig ober fünfblättrig, felten zu eis 
ner gefchloffenen, fpäter mit geradem Rande ſich ablöfen: 
den Haube verwachſen (Cystanthe),. Die fünf Staub: 
fäden find unter dem Fruchtfnoten, ober in der Gorolle 
eingefügt, mit den Gorollenabfchnitten abwechfelnd, frei, 
mit einfächerigen, ber Ränge nach auffpringenden, unges 
fpornten Antheren: die Pollenkörner faft fugelig, frei oder 
u breien zufammengeballt. Unter dem $ruchtknoten befindet 
Fi eine drüfige Scheibe, welche oft fünf Schuͤppchen trägt; 
ber Griffel ift einfach, mit ungetheilter, bisweilen gezähn: 
ter Narbe. , Die Frucht ift eine Kapfel, Steinfrucht oder 
Beere zweis bis zehn, felten einfächerig; die auf ber 
Mittelare angewachfenen, bisweilen herabbangenden Mut: 
terfuchen tragen bie zahlreichen, felten einzelnen Samen: 
der drehrunde, gerade Embryo liegt in der Längsare 
des Eiweißkoͤrpers. 

Die Epakrideen, ausgezeichnet durch zierlichen Wuchs 
und ſchoͤne Blütben, find in ihrem Vorkommen auf Neu: 
holland und bie übrigen Südfeeinfeln beichränkt (nur eine 
Pflanze diefer Familie, Leucopogon malayanus Jack, 
findet fich außerhalb Auftraliend, auf der Halbinfel Ma: 
laffa) und bilden dort die Stellvertreter der Ericeen. ber 
ihren Nuten iſt nichts weiter befannt, als daß die Bee: 
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ren von Lissanthe sapida R. Brown (Australian cran- 
berries, auſtraliſche Moosbeeren der Engländer) zu den 
wenigen efbaren Früchten Neuhollands gehören. 

Die Familie der Epafrideen umfaßt 30 Gattungen, 
welche in zwei Gruppen zerfallen: 

I. Styphelieae Bartling (Ord, nat. p. 158). Die 
Feen der Corolle zugefpist, in der Anoöpe ————— 
die Pollenkoͤrner frei; in jedem Fache des Fruchtknotens 
nur ein Eichen; die Frucht nicht aufſpringend, mit pi 
ger, oder fruftenartiger Dede. Styphelia Smith, Sole- 
niscia Candolle, Stomarrhena — Astroloma R. 
Br.. Conostephium Bentham, Stenanthera R. Br., 
Melichrus R. Br., Cyathodes Labilardiere, Lissan- 
the R. Br., Leucopogon R. Br., Atherocephala Cand., 
Monotoca R. Br., Acrotriche R. Br., Trochocarpa 
R. Br., Decaspora R. Br., Pentachondra R. Br., 
Needhamia R. Br., Oligarrhena R. Br. 

Il. Epacrideae genuinae Bartl. (l. c.). Die Go: 
rollenabfchnitte* ftumpf, in ber Knospe dachziegelfoͤrmig; 
je drei Pollenkörner zufammengeballt ; die Fächer des Frucht: 
knotens mit vielen Eichen; die Frucht eine auffpringenbe 
Kapfel. Epacris Forster, Lysinema R. Br., Priono- 
tes R. Br., Cosmelia R. Br., Andersonia R. Br., 
Ponceletia R. Br., Sprengelia Sm., Cystanthe R. 
Br., Pilitis Lindley, Richea R. Br., Dracophyllum 
Labillardiere, Sphenotoma Sıeeel, 

Von biefen Gattungen find hier drei, Conostephium, 
Cyathodes und Atherocephala, alle aus der erften Orb: 
nung ber fünften Linn?fchen Glaffe, nachzutragen: 

1) Conostephium Bentham (in v. Hügel, Enum. 
p. 76). Char. Der Kelch eiförmig:ablang, mit meift 
acht lederartigen Stügblättcyen verfehen; die Gorolle röh: 
tig, bauchig, — (daher der Gattungsname: ordpos 
Krone, xiövog Kegel), mit fehr feinem, aufrechtem Saume: 
die Röhre trägt innen an der Bafis fünf Buͤſchel von 
Zotten; die fehr kurzen Staubfäden find in der Gorollen: 
zöhre angewachfen; die Frucht ift ein einfamiges Nuͤßchen 
mit fnochenharter Schale. Die einzige Art, C. pendu- 
lum Benth. (l. c.), ift ein einer aufrechter Strauch mit 
fehr fein behaarten Zweigen, zerftreuten, ablang = linienför: 
migen, ftachlicht = flumpfen, am Rande zurückgerollten, uns 
ten liniirten und —— Blaͤttern und in den 
Blattachſeln ſtehenden, zuruͤckgektüummten Bluͤthenſtielen. 
Dieſer Strauch iſt am Georgsfund und Schwanenfluſſe 
in Neuholland von Drummond und dem Freiherrn Hügel 
gefunden worben. 

2) Cyathodes Labillardiere (Nov, Holl. I. p. 57). 
Char. Der Kelch fünflappig, mit mehren Stützblaͤtt⸗ 
hen verſehen; bie Gorolle trichterförmig, wenig länger, 
als ber Kelh, mit offenſtehendem, bisweilen bärtigem, 
fünffpaltigem Saume; unter dem Fruchtknoten fteht eine 
fünfzäbnige, becherförmige Scheibe (daher der Gattungs: 
name: »vadwöng becherartig); bie Frucht eine fünf» bis 
ehnfächerige, fünf» bis zehnfamige Beere. Die eilf be: 
annten Arten find Sträucher, zuweilen Baͤumchen, mit 
unten gefttichelten Blättern und Meinen, achſelſtaͤndigen 
Blüthen: 1) C. glauca Labill. (I. e. t. 81. — 


carpa glauca Spreng. Syst. veg. I. p. 660) auf ber 
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Bandiemendinfel. 2) C. straminea R. Br, (Prodr. p. 
539, Styphelia straminea Spr. l. c. p. 656) ebenda. 
3) C. dealbata R. Br, (l. e., Styphelia dealbata Spr. 
l. ©.) ebenda. 4) C. Tameiameiae Chamisso (Linnaea 
1826. p. 539) auf den Sandwichinſeln. 5) C. Baxteri 
A. Cunningham (Ms., Candolle prodr. VII. p. 741) 
in Neubolland, 6) C. parviflora R. Br. (l. c. p. 540, 
Lissanthe parviflora Spr. ]. e. p. 660) auf der Bans 
biemensdinfel. 7) C. Oxycedrus R. Br, (l. c., Sty- 
phelia Oxycedrus Labil. l.c. p. 49. t. 69, Lissan- 
the —— Spr. J. c.) ebenda und in Neuholland. 
8) C. abietina R. Br. (l.. e., Epacris juniperina For- 
ster prodr. n. 71, Styphelia abietina Labill. l. c. FR 
48. t. 68) auf der Bandiemendinfel und Neufeeland. 9) C. 
acerosa R. Br, (l. c. p. 539, Ardisia acerosa Gärt- 
ner, De fruct. II. p. 78. t. 94 f.2, Styphelia acerosa 
Solander ms., Lissanthe acerosa Spr. |, c.) auf Neufee: 
land. 10) C. Macraeana Cand. (l.c. p. 742) auf dem 
—— Berge der Inſel Owaihi von dem — 
eiſenden Macrae gefunden. 11) O. Banksii Gaudi- 
chaud (Voy. de Freycinet, Bot. p. 98) ebenfalls auf 
den Sandwidinfeln. — C. disticha Labill. ift Deca- 
spora disticha R. Br. und C. laurina R. Br. = Tro- 
chocarpa laurina R. Br. 

3) Atherocephala Cand. (Prodr. VII. p. 755) 
Char. Der Kelch mit zwei Stüußblättchen verfeben, tief 
fünftheilig: die Fetzen lang pfriemenförmig = zugefpigt, über 
die Gorolle hinwegragend; die Gorolle trichterförmig, mit 
brehrunder, glatter Röhre und flnflappigem Saume: bie 
Lappen zurückgerollt, fchmal, mit dichter, weißer Wolle 
bebedt; die Staubfäden unter dem Fruchtboden eingefügt, 
mit ablang = linienförmigen Antberen; der Fruchtknoten faft 
kugelig, fünffächerig, in jedem Fache ein Eichen; die Frucht 
unbekannt. Die einzige Art, Ath. Drummondii Cand. 
(l. e.) ift ein Heiner, kaum fpannenhober Strauch mit 
latten, an der Bafis fcheiden:, an der Spike pfriemens 
Abrmi en Blättern. Die weißlichen Blüthen bilden eine 
endftändige, dichte, — Ahre, über welche die gran⸗ 
nenförmigen Spitzen der Kelchfegen binwegragen (daber 
ber Gattungsname: xeyarr Kopf, &IHe Granne, Spibe). 
Diefer Strauch, welcher fi von Leucopogon nur durch 
die tiefere Theilung des Kelches und die bervorftchenden 
Staubfäden unterfcheidet, ift von dem englifchen Reifen: 
den Drummond am Schmwanenfluffe in Neuholland ge 
funden worden. (A. Sprengel.) 

EPACRIS, ine von Forfter (Char, gen. 10. 
Prodr. n, 68— 71) aufgeftellte Pflanzengattung aus ber 
erften Ordnung ber fünften Rinnefchen Glaffe und aus 
der, nad ihr benannten, natürlichen Familie der Epafri- 
been. Char. Der Kelch gefärbt, fünftheilig, mit zahl: 
reichen, den Kelchabfchnitten ähnlichen Stüßblättchen ver: 
fehen; die Eorolle röhrig; die Staubfäden in der Gorolle 
angewachfen mit fehildförmigen Antheren; ‚fünf Schuͤpp⸗ 
hen unter dem Fruchtknoten; die Kapfel ——— fünf: 
Happig, vielfamig. Die von Forfter zu biefer Gattung 
gerechneten vier Arten, welche er auf den hoͤchſten Berg: 
gipfeln (daher der Gattungdname: in’ &xpoıs) von Meu: 
feeland fand, hat man jegt zu ben verwandten Gattun= 
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en Dracophyllum, Pentachondra, Leucopogon und 
/yathodes geftellt; es find aber feit jener Zeit 29 ans 
dere Arten in Neubolland und auf den benachbarten Ins 
feln entdedit worden. Dies find zierliche Sträucher mit 
zerfireuten Blättern und einzeln in den Blattachieln ſte⸗ 
benden, ober ährenförmigen weißen oder rothen Blüthen. 
Die drei am bäufigften in den europäifchen Glashäufern 
vorfommenben Arten find: 1) Ep. purpurascens R. 
Brown (Prodr. Fl. Nov. Holl. p. 550. Loddiges, Bot. 
cab, t. 876. Ep. pungens Sims, Bot. mag. t. 844), 
2) Ep. pulchella Cavanilles (Icon. IV. p. 26 t. 345. 
Lodd, Bot. cab. t. 194, Sims, Bot, mag. t. 1170), 
beide mit blaß rofenrothen oder weißlichen Blumen, und 
3) Ep. longiflora Cavanill. (l. c. p. 25. t. 344. Ep. 
ıdiflora Willdenow, Sp. pl. I, 2. p. 834. Smith, 
xot, bot. I. p. 75. t. 39. Sims, Bot. mag. t. 982) 
mit faft zolllangen, an ber Bafid rothen, oberhalb gelbs 
lich s weißen Blumen. (A. Sprengel.) 

EPAGATHUS, ein Kriegsoberfter unter dem Kais 
fer Alerander Severus. Berworfen in Sitten und Den: 
kungsart ftand er bei dem morbbefledten Garacalla in 
großem Anfehen; er war e3, ber mit einigen Soldaten 
den berühmten Rechtögelehrten Ulpianus ermorbete, 226. 
Der edle Kaifer Alerander Severus verabfcheuete ibn und 
feine Thaten, magte ed aber doch nicht ihm zu Rom zur 
Mechenfchaft zu ziehen, aus Furcht vor einem Aufftande, 
den fein Anhang bätte erregen fünnen, barum ernannte 
er ibn zum Statthalter von Ägypten, und als er bort 
angelangt war, ließ er ihm durch einige Vertraute aus 
dem Wege räumen (Ziphilinus, Garacalla, Alerander). 

(A. Herrmann.) 

EPAGOGE (Eaeywyr). I. ein Ausdrud, der bei 
griehifhen Schriftjtellern über das Kriegsweſen einige 
Male von einer befondern Art des Aufmarfchirend einer 
Truppenabtbeilung gebraucht wird, und bier die gerabe 
und fortlaufende Linie der Golonnen, welche nad) einer 
und derfelben Richtung und Stellung hinter einander aufs 
marſchiren, bezeichnet; f. Arrian Tactt. p. 65. Suidas 
s. v. Gine Abbildung davon bei Potter, Griech. Ar: 
häolog. 1. Bd. ©. 127 ı. XI. f. 2. Verfchieden davon 
ift die Tapayoyn. f. den Artikel. 

U. Ein techniiher Ausdrud in ber Rhetorik, um 
diejenige rhetorifche Figur zu bezeichnen, nad weldyer aus 
einem vorber zugeflandenen Satze eine Reihe von andern, 
weitern Folgerungsſaͤtzen, bie alle in natürlicher Folge eis 
ner dem andern unmittelbar ſich anfchließen, abgeleitet 
werben, was die Mömer Induetio nennen (f. Cicer. De 
invent. I, 31. Topic. 10. @Quintil, Inst, Orat, V, 10 

73 und V, 11 $. 2), was insbefondere bem Sokrates 
eigelegt und für eine Cigenthümlichkeit feiner Methode 
erfannt wird; f. Aristot. Rhet. I, 2. Diogen. Laert. 
II, 53 und andere Stellen in Stephan, 'Thesaur, L, 
Graee, (ed. Hase et Dindorf) Vol. Il. Fase. 5. p. 
1370. Weftermann, Gef. ber Griech. Beredſamk. 
8. 66. Not. 3, 

11. Auch kommt das Wort von einer, wie ed fcheint, 
eigenen Art der Beſchwoͤrung unterirdifcher Dämonen vor, 
die man heraufbef[hmwören und zum Beilland gegen An: 


223 


EPALLAGE 


bere zu deren Berberben zu gewinnen ſuchte. Bol. Ruhn- 
ken. ad Timaei Lex. Platon. p. 114 und Lobeck, 
Aglaopham, T. I, p. 221 sq. (Baehr.) 
‚ _EPAKRIOS, ’Endxguog, ber auf Höhen Wohnende, 
ein Beiname bed Zeus, (Richter,) 

„ EPAKTAEOS, ’Eruxraios, der am Ufer Wohnende, 
Beiname ded Neptun bei den Samiern. (Richter.) 

Epakten, f. Concurrenten und Cyclus. 

EPAKTIOS, Fadærioc, einerlei mit Aktios, Bei: 
name Apollon's (Orph. Argon, 1269), weil er auf dem 
Vorgebirge Aktium einen von den Argonauten erbauten 
Zempel hatte. (Richter.) 

EPALLAGE. Cine von Ganbolle (Prodr. VI, p. 
3) geftiftete Pflanzengattung aus der zweiten Ordnung 
ber 19, Linne'ſchen Glafje und aus der Gruppe der Ma: 
biaten (Senecionideae Anthemideae Cand.) der natüır: 
lichen Familie der Compositae,. £effing (Syn. p. 221) 
hatte diefe Gattung mit Helicta Cassin. (f. Wedelia) 
vereinigt und zu ber Untergruppe ber Heliantheen gerech: 
net, Candolle erkannte fie als felbitändig und zu den Ans 
tbemideen gehörig (diefe Änderung foll der Gattungsname 
anbeuten: dnadkayn Berwechlelung). Char. Der gemein: 
fchaftliche Kelch ift aufrecht und befteht aus zwei oder drei 
Reihen ablanger Schuppen; der gemeinfchaftlihe Frucht: 
boben Elein, faft flach, mit lanzettförmigen, fteifen, zulett 
abfallenden Spreublättchen bededt; die Achenien find ges 
furcht- eckig, ſaſt Freifelförmig, mit kurzer, becherförmiger, 
ganzrandiger oder gezaͤhnelter Samenkrone. Die vier Ars 
ten diefer Gattung, welche der teutfche Reiſende Bojer 
auf Madagaskar entdedt bat, find aromatifch riechende 
Sommergewaͤchſe ober Halbſtraͤucher mit aufrechtem Sten: 
gel, abmwechfelnden, geitielten, ganzrandigen, oder einge: 
fchnitten » gezähnten Blättern, und enditändigen, geflielten, 
er Blüthenfnöpfen: 1) Ep. salvifolia Cand. (l. c. 
Anthemis salvifolia Boj. ms. Helicta alternifolia Less. 
l. e.), 2) Ep. rupestris Cand, (l. ce. p. 4), 3) Ep. 
dentata Cand. (l. e., Anthemis dentata Boj. ms. He- 
lieta madagascariensis Less. |. c.). 4) Ep. anemo- 
nifolia Cand. (l. c.). 

Mit Epallage nahe verwandt und, wie biefe Gat: 
tung, von Anthemis eigentlih nur durch den flachen 
Fruchtboben unterfchieden, ift die Gattung Aganippea 
Sesse et Moriio (Fl. mex. ined., Cand, |, c. p. 3). 
Char. Der gemeinfchaftliche Kelch beftebt aus zwei Rei: 
ben von Schuppen: die aͤußeren find lanzettförmig, die 
inneren kurz und fpreublattartig; ber Fruchtboden ift flach, 
mit pergamentartigen Spreublättchen befest; die Achenien 
find nadt, ungefchnäbelt, ablang. Die beiden Arten find 
Kräuter mit gegenüberftebenden, gezaͤhnten oder ganzrans 
bigen Blättern und achfelftändigen, geftielten Bluͤthen⸗ 
knoͤpfchen, deren Strahl oben weiß, unten röthli und 
beren Scheibe gelb ift: 1) Ag. bellidiflora $. et M. 
(I, e.) in den Gewäffern um die Stabt Merico (daber 
der Gattungsname nah ber im Altertbume berlihmten 
Quelle Aganippe). 2) Ag. dentata Cand. (l. c.), von 
Berlandier auf ben Bergen um bie Stadt Merico ges 
funden. (A. Sprengel.) 
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EPALTES. Diefe von Gaffini (Bull. de la soc. 
philom. 1818, p. 139, Diet. des sc. nat. 15. p. 6, 
37. p. 33) aus Etlulia divaricata Z. gebildete Pflan: 
zengattung gehört zu ber vierten Ordnung ber 19. Ein: 
nefchen Glafje und zu der Gruppe der Eupatorinen (Aste- 
roideae Tarchonantlıeae Plucheinae Cand.) der na: 
türlichen Zamilie der Compositae, Char. Der gemein: 
ichaftliche Kelch ift glodenförmig umd befteht aus zwei 
oder mehren Reihen bachziegelförmig Uber einander liegens 
der Echuppen; ber gemeinichaftliche Fruchtboden ift cons 
ver, nackt; die weiblichen Blümchen des Strahls find fehr 
Hein, fabenförmig, an ber Spise faum gezähnt; bie an: 
brogpnifchen Blümchen ber Scheibe umgekehrt = kegelförmi 
außen etwas brüfig; die Achenien, welche nur im Strahle 
ſich entwideln, find umgekehrt=eiförmig, edig, glatt, ohne 
Samenfrone. Die acht bekannten Arten diefer Gattung 
find tropifche Kräuter oder Halbfträucher mit äftigem Sten: 
gel, abwechfelnden, ablangen oder umgekehrt = eiförmigen, 
faft ganzrandigen, bisweilen am Stengel herablaufenden 
Blättern, den Blättern gegenüber einzelrt oder paarweife 
ftehenden Blüthenftielen und meift rispenförmigen Bluͤthen. 
1) Ep. divaricata Cass. (ll. ce., Ethulia divaricata 
L. mant. N. L. Burmann, Ind. 176 t. 58 f. 1) auf 
Adern in Dftindien; 2) Ep. linearifolia Cand. (Prodr, 
V. p. 461) in Ava; 3) Ep. pygmaea Cand. (l.c.) im 
Garnatif; 4) Ep. brasiliensis Cand. (l. ce.) in Brafi: 
lien; 5) Ep. mexicana Lessing (Linnaea 1830, p. 
147) bei Beracruz; 6) Ep. australis Less. (l. c.) am 
Fluſſe Lachlan in Neubolland; 7) Ep. hirsuta Less. 
(Syn. p. 206) in Oſtindien; 8) Ep. litoralis Less. 
(Linn. 1831. p. 151, Artemisia litoralis Retzius ob- 
serv. V. p. 28) an ben Meereöfüften Oftindiens. ; 

(A. Sprengel.) 

EPAMINONDAS, war ber Sohn des Polymnis, 
eined armen, aber angefehenen Bürgers von Theben (P/ut, 
Pel. II. Corn. Nep. I, 1. Aelian, v.h. II, 43. XI, 
43. Paus. IX, 13). Die Familie foll von den Sraproi 
abftammen, jenen aus Kadmus' Saat der re hne 
entſproſſenen geharniſchten Maͤnnern, die den aͤlteſten Adel 
in Theben bildeten, weshalb ſie auch einen Drachen im 
Schilde fuͤhrte, kann aber, wenn auch an Vermögen her: 
untergefommen, nicht in folder Dürftigkeit gelebt haben, 
wie Epaminondas fie aus philofophifchen Grundfägen liebte 
(Paus. VII, 27. Cie. Tusel, I, 2, Put. Pelop. IN. 
Nep. Ep. II.), weil ihm fonft wol faum eine fo Iberale 
Bildung hätte zu Theil werben Eönnen. (Ed. Baud, 
Epaminondad und Thebens Kampf um die Hegemonie 
[Breslau.) ©. 7. Sievers, Geſchichte Griechenlands 
vom Ende des Peloponnefiichen Krieges bis zur Schlacht 
bei Mantinea [Kiel 1840.) ©. 192. Not. 26.) Wahr: 
fheinlih im J. 418 v. Chr. geboren, lebte er bis zu feis 
nem 40. Jahre, ba er bei der Befreiung Thebens hans 
delnd auftrat, in philofophifcher Zuruͤckgezogenheit (Sie: 
vers ©. 192, Not. 27. Piut. De oce. viv. Mor. VI. 
p- 274), ganz feiner Ausbildung für die höchften Zwecke 
bingegeben. Ein Blid auf die aͤußere und innere Jus 
genbbilbung der Hellenen wird und den Schlüffel zu Epas 
minondas’ großer Erfcheinung geben, in welcher, was fo 
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felten ber Fall war, nicht nur der Bürger, Krieger und 
Staatömann, fondern auch der Philofoph und Menſch zus 
gleich auftreten, und manches Räthfel zu loͤſen ift. 

Ein gefunder Körper warb von ben Hellenen ald bie 
natürliche Bedingung geiftiger Gefunbheit betrachtet; darin 
fimmten fie mit Perfern, Skythen und Römern und als 
len Bölfern überein, welche fich in Friegerifcher Luft und 
Freiheitöliebe gefielen. Diefe beiden Neigungen waren in 
dem Öffentlichen Leben ber irn epublifen vereint 
und glei flarf, barum beftand die Erziehung oder Vor: 
bereitung bed jungen —— auf die Zwecke des Staats 

unaͤchſt in kunſtgerechter bung des Körpers F Schön: 
beit und friegerifchen Brauchbarkeit. Lykurg's Erziehungs: 
vorfchriften, aus altborifcher, allen Hellenen u glich 
eigenthümlicher Gewohnheit entiproffen, erhoben dieſe zum 
Gefege, nicht blos für Sparta, fondern vorbildlich für 
das ganze Volk, deſſen gleichartiged Öffentliches und haus: 
liched Leben nach feiner politifßen und religiöfen Seite 
biefelbe Nothwendigkeit der Bebürfniffe und Neigungen er: 
zeugte. Wie die Gymnafien und Paldftren für die Bürs 
re ber einzelnen Städte, fo waren bie mannichfaltigen 

ampffpiele für einzelne Landſchaften und für ganz Gries 
chenland ag ri biefed wehrhaften Sinnes, welcher 
fi) mit dem Berfchwinden der öffentlichen Freiheit und 
jugendfräftigen Kampfluft ſtets auch verlieren mußte. Durch 
biefe, vorzugsweife auf das Außere bes Lebens gerichtete 
Volksbildung fonnte ber Geift der Hellenen jene praftifche 
Kraft und plaftifche Klarheit gewinnen, welche ihn vor 
allen Völkern alter und neuer Zeit auszeichnet und in eis 
nen lichten Gegenfag mit der nebelhaften Myſtik Xoyptens, 
Paläftina’s, Ehriens, Etruriend und bed chriſtlichen Mits 
telalter8 ſetzt. Das Streben nah Herrſchaft, möge fie 
ald Tyrannis der Einzelnen oder Hegemonie ber Staaten 
auftreten, und feftliher Genuß des erworbenen Beſitzes, 
als deſſen Blüthe jener fchwelgerifche Sinnenreiz des Kunfts 
lurus zu betrachten ift, drängten jedoch dad innigere Ge: 
müthöleben, den Werth der Sittlichkeit, Gontemplation 
und Entfagung bei der Mehrzahl in ben Hintergrund. 
Die gepriefenften Helden der politifhen Schaubühne find 
gleich den olympifchen Göttern nur durch bie finnlichen 

räfte der niedern Menfchennatur groß und fchön; denn 
Macht gilt ihnen für Recht, Lift für Weisheit, Begierbe 
für Liebe. Moralifcher Adel, wie er chriftliches Princip 
ift, konnte bei diefer vorberrfchenden Ausbildung ber nie 
bern Seelenkräfte wenigftend in ber Maffe bes Volks nicht 
erzeugt werben; aus ihr ragen verhältnigmäßig nur wes 
nige höhere Naturen hervor, in benen mit dem eg 
und aͤußerlich Schönen zugleich dad Gute, Edle und Er: 
habene zur Erfcheinung fommt; bie ein ethifches Ideal 
mit Bewußtfein erfirebt und durch Anbau der böbern 
Seite des Geiftes jene Einfeitigfeit der politifchen Volks⸗ 
erziebung ausgeglichen haben. 

Epaminondas wibmete fi, ba er in bie Epheben: 
—* getreten Kr Geſetz er etrieben, 

iefen gymnaftifchen Übungen mit größter Anflrengung, 
indem er fie ald Mittel zum Zweck Fetranhtete. Meitens 
übte er fich im Laufen und Ringen, worin er es zu fols 
cher Fertigkeit brachte (Nep. Ep. II. Piut. mor. II.), 
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daß er feinen Gegner ſtehend umfaffen und mit ihm kaͤm⸗ 
pfen konnte, legte jeboch weniger Werth auf bie von den 
Thebanern überfchäste Körperkraft, ald auf Gewanbtheit, 
indem er jene für Athleten, biefe flr Krieger wichtiger 
bielt, und die Paläftra nur als eine VBorfchule der großen 
Wiſſenſchaft des Krieges betrachtete, in welcher er Meifter 
und Schöpfer werben follte. 

As unmittelbaren Zweck felbft fah Epaminondas ba: 
gegen die Gymnaftit des Geiftes an, und fuchte durch 
Beichäftigung mit ihr jene Einfeitigkeit und Leere ber ge: 
wöhnlichen Hellenifchen Jugendbildung zu ergänzen und zu 
füllen. Zum Berfländnig manches Auffallenden in feinem 
Charakter und in feiner Lebensweiſe fcheint eine Erörte: 
rung ber Lehre bed Pythagoras in ihren —— noͤ⸗ 
thig, denn dieſe Philoſophie liegt ſeiner ganzen Bildung 
zum Grunde. Sie iſt als freies Ergebniß der gefamm: 
ten Bildung ber damaligen Welt und als die reife Frucht 
der fhönften Blüthe des damaligen Hellas zu betrachten. 

Pythagoras hatte die gebildetften Voͤlker feiner Zeit 
auf weiten Reifen Fennen gelernt und fich befonders mit 
ihrer religiöfen Weisheit vertraut gemacht. Diefe war im 
Alterthume meift Gebeimlehre und nur in ben Kaften ber 
Priefter und in den Myſterien zu fuchen, welche das Hei⸗ 
lige und Unausfprechliche den Augen der profanen Welt 
verhülten. Er foll fie in Xaypten, Syrien, Phönicien 
und Kreta fennen gelernt haben. Das ganze Hellenifche 
Myfterienwefen fcheint einen gemeinfchaftlichen orientalis 
ſchen Urfprung, einen verwandtfchaftlichen Zufammenhang 

ebabt, und biefelben oder doch ähnliche Geheimlehren 
ombolifirt zu haben, deren Inbegriff die verborgene Schd: 
pfungskraft der Nätur und der Übergang des Menfchen 
aus dem Zuftande ber Natur in ben der Gultur war. In 
Kreta war *—— der Sage nach ein Schüler des 
Epimenides, des Vertrauten der Goͤtter, und ward von 
dieſem in die Myſterien der Griechen eingeweiht. Von 
hier begab er ſich über Sparta, Elis, Phlius nah Sa: 
mos, feiner Heimath, zuruͤck. Nach Andern foll er von 
Ägypten in den Drient gegangen fein, wo ihn die Ma: 
gier in Perfien und die Gymmoſophiſten in Indien in ih: 
ren Bund aufnahmen. Gewiß ift, daß fi in Pythago: 
rad’ Philofophie, die er zuerft in Samos unb dann in 
Kroton in Großgriechenland lehrte, Spuren und Anklaͤnge 
aller genannten Religionen finden laffen (Ritter, Ge: 
ſchichte der Pythagoreiſchen Philofophie. [Hamburg 1826.]) 
Das Tieffinnige und Spmbolifche bes Vortrags gab fei: 
nen Ausfprlchen das Anfehen göttlicher Orakel und feiner 
Perfon den Nimbus eines gottvertrauten Sehers. Sechs— 
hundert biöher der Schwelgerei ergebene Krotoniaten, durch 
fein Beifpiel zur Maͤßigkeit befehrt und für feine Lehre 
begeiftert, bildeten ben Stamm jened großen Bundes, befs 
fen Beflimmung war, ben Geift der Menfchheit zu ver: 
edeln und ihm vom Gemeinen zu entwöhnen. Nach Art 
ber Ägpptifchen Priefter hatte Int oras feinen Bund in 
eine eroterifche und efoterifche Abtheilung getrennt. Die 
von Spätern verfaßten „Goldenen Sprüche,” der Unter 
richt für die Eroterifer, welchen das Innere bed Heiligs 
thums verſchloſſen war, beftanden in moralifchen Vortraͤ⸗ 
gen, worin die Zugend Eafuiflifch für die verfchiedenen 

A. Encyti.d. W. u. K. Erſte Section. V. 
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Stände, Geſchlechter und Alter empfohlen warb, naments 
ih Enthaltfamkeit von gemeinen Genüffen, wodurch Er: 
bebung bes Geiftes über die Materie erleichtert wird. Die 
Efoterifer bildeten den engern Bund, den eigentlichen 
Orden, und wurben nur nad) firengen Prüfungen ſtufen⸗ 
weife fir ben hoͤchſten Grab der Erfenntniß vorbereitet. 
So lange fie nur Hörende und nicht Wiffende waren, muß: 
ten fie an das Wort des Meifters (avrös Kpa) ohne Be: 
weis glauben, und nad Umftänden ein Schweigen von 
mehren Jahren beobachten; fowie Überhaupt Verſchwiegen⸗ 
beit das erfte Gebot war. — Zu Kroton wohnten die 
Pothagoreer mit Weib und Kind zufammen in einem großen 
Haufe, einer Art von Klofter. Morgens ward die Orb: 
nung des Tages beftimmt, und man ging der aufgeben: 
den Sonne Hymnen fingend entgegen, um bie Stimmung 
bed Geiftes zu läutern und zur Vollbringung der Pflich- 
ten ded Tages zu flärfen. Diefe beftanden zunaͤchſt in 
ernftem Nachdenken über die höchften Gegenftände, und in 
der Löfung aufgegebener Probleme. Nach einem einfamen 
Spasiergange erfolgten Unterrebungen über die Aufgaben, 
und dann gummaftiiche Übungen zur Vorbereitung auf die 
—— Mahlzeit, welche in Brod, Honig und 

aſſer beſtand; denn nach dem Beiſpiele des Meiſters 
enthielt man ſich animaliſcher Nahrung, aber auch blaͤ— 
hender Gemuͤſe, wie der Bohnen. Den Ordensgliedern 
ward die Weisheit unverſchleiert durch Symbole vorgetra⸗ 
gen, um ſie, die meiſt den erſten Familien angehoͤrten, 
nicht blos ihrer ſelbſt wegen zu belehren, ſondern fie * 
gleich zu Staatsmaͤnnern und Herrſchern auszubilden. We: 
nigſtens wird dem Orden dieſe ariſtokratiſche Tendenz von 
ſeinen Feinden vorgeworfen, und gereichte ihm zum Ver⸗ 
derben. Verfolgung zerſtreute die Bundesglieder uͤber 
das griechiſche Italien, Hellas und Kleinaſien, wodurch 
das Wort des Meifterd Gemeingut der Nation ward. 
Hier genügt es, einige feiner Hauptlehren herauszuheben, 
um zu zeigen, wie beſonders auch ber Pythagoreismus 
Einfluß auf Epaminondas’ Charakter haben konnte, und 
überhaupt die höhere ethifche Bildung förderte, welche die 
blos auf dad Praftifche und Politifche gehende Jugender: 
ziehung der Hellenen fonft nicht förderte, vielmehr eber 
uruͤckhielt. 

Die Welt (xocuoc) bildet ein harmoniſch Geordnetes, 
in beffen Mitte ſich das Gentralfeuer befindet, von wels 
chem die Wärme alles Lebens auögeht. Der Himmel ift 
der Raum, in welchem ſich die zehn Sphären bewegen: 
die Sphäre der Firfterne, die Sphären der fieben Plane: 
ten, zu welchen Sonne und Mond gehören; die der Erde, 
welche bie Sphäre der unfichtbaren Antichthon gegen ſich 
über hat ald die zehnte, bie bie — der himmli⸗ 
ſchen Sphaͤren ſchließt und die Mondfinſterniſſe hervor: 
bringt. Die ſieben Planeten bewegen ſich in der Feuer: 
fohäre, dem ftetö reinen, bewegten Äther; die Erde aber 
ift von der Atmofphäre umgeben, jener dien, unbeweg⸗ 
lichen Maſſe, in welcher die irbifchen Gefchöpfe leben. 
Bon dem Gentralfeuer geht auch die Gottheit aus, der 
Weltgeift, die Schöpferkraft, die das thierifche Keben und 
Weben fchafft, unbegreiflich, unzerftörbar, ewig. Ihr uns 
tergeorbnet waren ald Emanationen bie — Heroen, 


EPAMINONDAS 


Dämonen und eufigeifir, göttliche Welen, welche je nach 
dem Grabe ihrer Entfernung vom Gentralfeuer, Einfluß 
auf die Welt, Erde und Menfchen haben, und Gefund: 
beit, Krankheit, Träume geben. Die Sterne felbft find 
Götter ober von Göttern bewohnt. — Auch bie Seele 
des Menfchen ift dem Pythagoras ihrem höhern Wefen 
nad ein Ausfluß des Gentralfeuerd. Sie beſteht nad) 
ihm ndmlih aus zwei Zheilen, deren erfter, der Ausfluß 
des Gentralfeuerd, im Gehirne wohnt. Diefer Theil ift 
die Vernunft (voüg). Der zweite ift dad Herz, die Lei⸗ 
denichaft, welche der Vernunft wiberfpricht (Iuuös). Der 
soög ift unfterblich, weil er mit der Gottheit einerlei Urs 
fprungs iftz der Swwög aber ift vergänglich, weil er den 
Thieren verwandt ift, die nicht durch Vernunft und 
Sprache, fondern nur durch Reidenfchaft und Inftinct ges 
trieben werben. Wegen biefer zwiefachen Richtung der 
Seele zur göttlichen und thierifhen Natur nannte Pytha⸗ 
goras den Menfchen einen Mifrofosmus, weil er die Ele: 
mente bed Weltalld oder des Makrokosmus in ſich trägt. — 
Der rationale Theil der Seele, die Vernunft, umfaßt mit 
dem Denktvermögen die Verhältniffe von Zeit und Raum, 
Die Zahlenlehre des Pythagoras follte diefe Verhaͤltniſſe 
bildlich veranſchaulichen. aber wurden bie Zahlen zu 
Symbolen der abftracten Begriffe —— die man in 
der einfachen Sprache nicht ausdruͤcken konnte. Wie die 
Monas in ihrer Bervielfältigung ald Dyas, Trias, Te- 
tras einen Fortfchritt von ber Einheit zur Mannichfaltigs 
feit barftellt, und bem einfachen — Punkte 
in ſeiner Vervielfaͤltigung durch Linie, Flaͤche und 
Körper entſpricht, fo find Beide wieder der urſpruͤngli⸗ 
hen Einheit der Gottheit zu vergleichen, bie durch ihre 
vielfachen Ausflüffe die ganze Natur beberriht. So legte 
Pythagoras die Wiflenihaften der Arithmetit und Geo» 
metrie feiner Speculation zum Grunde, und fchuf auf 
diefem Wege eine mathematifche Philofophie. Sie ging 
von der Anfchauung der natürlichen Welt aus, und er: 
bob fich ftufenweife zu den erhabenften Ideen, welche ber 
Philoſophie und dem auf das Außerliche geftellten Leben 
der Griechen meift fremb waren, ober etwa nur fymbos 
liſch in den verfchiedenen Mofterien gelehrt wurden. Er: 
bebung des Enblihen zur Anfhauung des Unendlichen, 
Vorbereitung ded Geiftes zur Erkenntniß der legten Gründe 
der Dinge, und die unmittelbare Wahrheit war dem Py⸗ 
thagoras Zweck aller Bildung. — Für ein Hauptbilbungds 
mittel galt ihm die Muſik; fie follte dem Geifte die Herrs 
ſchaft über die Leidenfchaften gewinnen, und ihn zur Ab: 
nung des Ewigen läutern. Auch bier befolgte er ein 
arithmetifch = wilfenfchaftliches Verfahren, indem er bie Ber: 
bältniffe der Zöne berechnete, eine Zonleiter (Octochord) 
und ein Infirument mit einer Saite (Monochord) zur 
Meffung der mufifalifchen Intervallen erfand. Ihre Ans 
wendung fand diefe mathematische Mufik aber in der Aftros 
nomie, indem er, zu Folge feiner Anficht von der ſtuſenwei⸗ 
fen Organifation des Weltganzen, annahm, daß fich dies 
felbe Harmonie au in der außerirdifhen und uͤbermenſch⸗ 
lichen Schöpfung wiederhole. Die Planeten und Welt: 
körper follten bei ihrem Kreislaufe durch den Äther, je 
nad der Länge und Schnelligkeit des Umſchwungs, und 
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ihrer Entfernung von der Erbe, diefelbe Leiter von acht 
Zönen hören laffen ‚und eine Sphärenharmonie hervorbrin⸗ 
gen, nur dem geweihten Obre des auf der hoͤchſten Stufe 
der Erfenntniß und Läuterung Stebenden vernebmbar. 
So fuchte die mathematiſche Philofophie das Enbliche mit 
dem Unendlihen zu conftruiren. — Einen ähnlichen Zu: 
fammenbang des Endlichen mit dem Unenblicyen lebrte 
Pythagoras auch im feiner gleichfalls auf aſtronomiſchen 
Borftellungen rubenden Metempfychofis. Diefe Lehre von 
ber —— iſt eine zwar materielle, aber der 
Bildungsſtufe des Alterthums angemeſſene und ſich über 
die gewoͤhnliche Vorſtellung der —S vom Dreus be: 
beutfam erhebende Anficht von fortfchreitender Vervoll⸗ 
kommnung des Geiſtes zur Unſterblichkeit. Sie ift eben: 
fald eine Idee von hohem moralifhen Einfluß auf Die 
Bildung des griehifhen Volkes, deſſen politiiche Erzie: 
bung nur bad Praftifche des Lebens berüdfichtigte. 

In dieſer Philoſophie ward Epaminondas von dem 
aus den ſüuͤditaliſchen Unruhen entflohenen Ppthagoreer 
Lyſis von Tarent unterrichtet. (Nep. Ep. 2.) Lyſis war 
von Epaminondad’ Bater, Polymnis, ind Haus genom⸗ 
men, einem Manne, dem bie Erziehung und der Ruhm 
des Sohnes bie größte Angelegenheit des Lebens waren, 
welches dieſer — in hohem Grade anerkannte, indem er 
nach der Schlacht bei Leuktra aͤußerte, das Schmeichel⸗ 
hafteſte für ihn fei, daß feine Ältern noch lebten und Zeus 
gen feiner That fein Eönnten. (Plut. Cor. 4. Idem 
Apophthegm. 10.) Lyſis aboptirte den Epaminondas 
fogar und lebte in ber Familie bis kurz vor Thebens Ber 
freiung, da er flarb. (Died. Fragm. de vita et vir- 
tutt. T. VI. p.35. Tauchnitz. Plut, De gen. Soer. 
13.) Als die italifchen Pythagoreer dem Epaminondas 
durch den Zheanor ein Geſchenk für die Verpflegung des 
Lyſis anboten, nahm er baffelbe nicht an. Den Umgang 
dieſes ernfien Greiſes zog der Jüngling allen Jugendge: 
nofjen vor, und hat feiner Lehre vornehmlich ben hoben 
Vorrang vor ihmen zu verbanfen. (C. Nep. 2.) Durch 
ihn ward er in bie tiefern Geheimnifie des Pythagoreiſchen 
Bundes eingeweiht, woburd fein Charakter ein fo eigen: 
thuͤmliches Gepräge erhielt. (Plut. I. e.) Befreiung bes 
Geiftes von den Banden der Sinnlichkeit war die Borfchrift 
des großen Meiſters; daher des Epaminondas faſt cyniſche 
Entfagung bed Sinnenreizes, Verſchmaͤhung bed Reich: 
thums, affetifche Selbftqualerei und überhaupt Erhebung 
des Gemüthed zu dem Ernſte der Idee. Da ihm ber 
Körper nur ein es bed Geifted war, fo bemühte 
er fi, denfelben dur aͤßigkeit in einem ſtets brauch⸗ 
baren Zuſtande zu erhalten und verachtete Schlemmerei 
und Didleibigkeit. Der Aufopferungstod für dad Baters 
land und bie Mitbürger fchwebte ihm ftetö ald bie erbas 
benfte Idee vor Augen (Put. Apoph. 2); baber war 
fein Grundfag, der Körper der Hopliten e nicht bios 
nad Art der Athleten, fondern auch der Krieger 
fein; auch ftieß er einen fehr dicken Dann aus bem « } 
weil faum drei bis vier Schilde feinen Bauch decken wuͤr⸗ 
ben, vor bem er nicht einmal feine Scham feben fönne. 
(Plut. Apoph, 3,) Berächtlih waren ihm Schwelgerei 
und Überfluß, wo fie fich zeigten; baber Eehrte er ber von 


EPAMINONDAS 


koͤſtlichen Speifen und Salben buftenben Tafel eines Nach⸗ 
bars, ber ihn eingeladen, mit den Worten ben Rüden: 
„Ich dachte, du hielteft eine Opfermablzeit, aber feine 
Schmauferei.” Und als einft der Koch Rechnung von eis 
nigen Tagen ablegte, zuͤrnte er lıber bie Menge bed ges 
brauchten Ols und fprach zu den Umftehenden, ihn ärgere 
nicht fowol die Größe des Aufwandes, ald vielmehr bie 
Maffe des Ols, die in den Leib gefommen. (Put. 1.c. 4, 
5.) Einen gleichen * hatte feine Äußerung bei 
Gelegenheit eines Feſtes der Thebaner, da er in ſchmutzi⸗ 
ger Kleidung tieffinnend bei ben Wachen und Mauern 
einberfchritt, und einem Freunde auf beffen Verwunderung 
barüber antwortete: „Ich gehe deshalb fo trauernd und 
nüchtern einher, damit ihr trinken, luſtig fein und —* 
fen koͤnnt.“ (Prut. l. c. 6.) Ebenſo fam er ben Zag 
nad ber Schlacht bei Leuktra ſchmutzig und er ag 
gen zum Borfcheine, obgleich er font ſtets gefalbt und 
mit heiterer Miene erfchien. Seine Freunde fragten ihn 
um bie Urfache feiner Trauer, und er antwortete: „Mir 
ift nichts Unangenehmes begegnet, aber ich bemerkte ges 
ftern, daß ich ftolger wurde, als ſich ziemt, beöwegen 
ſtrafe ich heute die übermäßige Freude.” (Plus. l.c. 11.) 
Eine ſolche Entfagung und an welche an chriftliche 
Kreuzigung des Fleifches und Selbftverleugnung erinnert, 
fpricht auch aus der Antwort auf bie Frage, ob er ben 
Chabrias, oder Iphikrates, oder fich felbft für einen befs 
fern Feldherrn halte: „Das ift ſchwer zu enticheiden, fo 
lange wir leben.” (Id. Ib. 22.) Wenn diefe Antwort zus 
rüdhaltende Befcheibenheit ausbrüdt, fo zeugt eine andere 
von nicht minder edler Selbſtſchaͤtzung; denn er entgeg« 
nete dem Meneklides, der ihm fpöttiich vorwarf, daß er 
fich mehr ald Agamemnon einbilde: „Durch euch, ihr Thes 
baner, kann ich die, da ich mit euch an einem Tage bie 
Macht der Lakedaͤmonier gebrochen habe.” (Plut. Bom 
Selbftlobe 9.) Diefe Befcheidenheit, Enthaltfamkeit, Duld⸗ 
famfeit und Berfchwiegenheit find Grundzige der Pytha⸗ 
—— Philoſophie und ebenſo viele Zierden der hohen 

eele des Epaminondas, die ihre erſte Nahrung dem Lyfis 
verdankte. Demſelben Lehrer verbanfte er wahrfcheinlich 
auch ben Unterricht in der Beredſamkeit (Put. Politifche 
Vorſchriften. Cap. 26); vielleicht aber auch dem Sophiften 
Gorgias , deffen Aufenthalt in Theben jedoch nur vorlibers 
gehenb war. (Put. De gen. Soer. Cap. 13.) Auch 
die Berebfamkeit beherrfchte Epaminondas mit Pythagoreis 
fcher Enthaltfamteit, indem er lieber ſchwieg, wenn das 
Reben unnöthig war, lakoniſch fprach, wenn moralifcher 
Ernft, oder die Bedeutung des Augenblicks es erheifchten, 
und in längerem Vortrage mit Kraft und Gemwandtheit 
rebete, wenn Anfchaulichkeit, Überzeugung und Überrebung 
in ber Berfammlung ed verlangten. (P/ut. Apoph. Plut. 
Gap. 9. Bom Selbftlobe.) Er war feinen rebeträgen 
Mitbürgern ein nahahmungswürbiges Beifpiel im Reben, 
ſodaß feit jener Zeit der Vorwurf des Rebehaffes fie wes 
niger trifft. Die Thebaner Simmias und Gebed, der 
Priefter Theolritus und der Ehäroneer Timarchus hörten 
ben milbredenben Sokrates in Athen; felbft Epaminondas 
mag den Plato in Athen gehört haben, da er mit Cha: 
brias näher befannt war, und nebft Dio von Syrafus 
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Plato's Freund genannt wird. (Plut. UÜber Kindererzies 
bung. Cap. 10.) 
Eine andere ebenfalld aus dem Pothagoreiihen Sy: 


ſtem abzuleitende Ber a bes inondad war 
feine Befchäftigung mit ber uf, in eig er fh fos 
+2. Ne. 


ger ausgezeichnet haben fol. (Cie. Tuscl. 
p. 2.) Sein Lehrer im Spiele der Yyra und im Ge: 
fange, den Pythagoras zur Erbebung bes Gemüthes em: 
pfahl, war Dionyfus (Plut. Bon der Muſik. Gap. 31); 
im Flötenfpiele, welches bie Böotier befonderd liebten, 
empfing er die Unterweifung des Olympiodorus und Dr: 
thagoras (Athen. IV. p. 184 e), wie auch unter feinen 
reunden ein Flötenfpieler Melifjus genannt wird. (Plut. 
e gen. Soer.) Sein Meifter im Tanz war Kalliphron, 
einer Kunft, * in Griechenland ihrem Beſitzer große 
Ehre brachte. ( * Ep. 2.) — Eben wie blos robe 
Kraft ohne kuͤnſtleriſche Ausbildung verfhmähte Epamis 
nondas auch die rohe Pracht der Kleider und Zafel. Er 
trug nur Einen Mantel und ging nicht aus, fo lange die: 
fer beim Walter war. (Plut. Lycurg. 13. Justin. VI, 
8.6. Aelian. V, 5 und II, 43. rontin, IV, 3, 6. 
Athen. X, 3.) Verachtung bes Reichthums, eine nas 
türliche Folge der idealen Lebensanficht, welche das geifig 
Ewige ben materiellen Kräften und Mitteln vorzieht, erho 
den —v auch zu jener bei den Griechen fo ſel⸗ 
tenen und darum ftetö um fo höher gepriefenen Uneigen: 
nüsigfeit und Unbeftechlichfeit, die ihn zum Ebenbilde des 
würdigen Ariftives macht. Als Iafon, der Tyrann von 
Dherd, nad Theben fam und bem inondas 2000 
Goldſtuͤcke ſchickte, nahm diefer fie nicht an, ſondern rief 
ihm entgegen: „Sch babe dir feine Urfache gegeben, mid) 
zu beleidigen.” Ebenſo ſchalt er den Diomebon, welcher 
ihm vom perfifchen Könige 2000 Dareiken brachte, daß 
er foweit gefchifft fei, um den Epaminondas zu beſte— 
hen, und befahl ihm, dem Könige zu fagen, berfelbe 
Eönne feine Freundſchaft umfonft haben, wenn er Thebens 
Wohl beabfichtige, widrigenfalld er fein Feind fei. Zus 
weilen traten jedoch Fälle ein, wo bie gering gr 
Geldmittel fehlten und Epaminondas feine Zuflucht für 
den Augenblid zu der Gaffe feiner begüterten Freunde neh⸗ 
men mußte. &o war er genöthigt, fih 50 Dradmen 
u einer Rüftung vom Pelopidas zu borgen, als diefer 
bo eben erft den durch das verfchmähte Sefeent beleidigten 
Jaſon begütigt hatte. Der reiche Pelopidas unterflügte 
den Freund auch bei Gelegenheit der Ausruͤſtung eines 
Corps von Flötenfpielern, die Epaminondas zu uͤberneh⸗ 
men hatte; umb galt es der Ausſteuer der Tochter eined 
reblihen, armen Bürgerö, ober ber Loskaufung eines Ges 
fangenen, fo that Epaminondas bei den Rei gleich» 
falls wirkſame Fürfprache. Einft fandte er einen noth⸗ 
leidenden Freund zu einem Reichen mit dem Xuftrage, ihn 
um 1000 Thlr. unferd Geldes anzufprechen, und antwors 
tete dem Letztern, der ihm gelegentlih um bie Urfadhe 
fragte, warım er dieſes Gelb durch feinen Freund fobern 
je N diefer reblihe Mann Mangel hat, und du 
reich biſt.“ 
Mit den Pythagoreiſchen Grumbfägen von Entfagung 
und Heiligung ſcheint auch eben 
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zufammenzubängen. Irrthumlich werben ibm nicht nur 
' eine Frau, die Phöbidas geliebt haben fol (Polyaen. II, 
2, 1), fondern aud ein Sohn Stefimbrotus beigelegt, ben 
er wie Manlius befränzen und enthaupten lafien (P/ut, 
Opp. mor. I. p. 342. Cfr. Plut. Pelop. 3); endlich 
fogar eine Geliebte gegeben. (Plut. 1. ec. p. 76. und II. 
p. 56.) Aus ber Ehelofigfeit, jelbit, wenn fie aus indis 
vidueller Rebensanficht hervorging, wird ihm vernünftiger 
Meife fein Vorwurf gemacht werden; eine befondere Be: 
rücfichtigung verdient jedoch feine Liebe zu ſchoͤnen Jüng: 
lingen, zumal da wir aud von ber „heiligen Schar" ber 
Thebaner zu reden haben. Epaminondas liebte den juns 
gen Mikythus und Afopichus, welcher Letztere ihm als tapfes 
rer Mitftreiter in die Schlacht bei Leuktra begleitete (Athen. 
XII. p. 605. A.); Später den Kapbifodorus, der ihm in 
der Schlaht bei Mantinea zur Seite ftand, blieb, und 
an demfelben Orte mit ihm begraben wurde. Der Eros 
kann bei ben Griechen ald Gegenſatz ber Hetairdfis bes 
trachtet werben, unb war bei Edlern ftetö die Tugend 
und Ihaten führende Blüthe der Männerfreundfchaft. Er 
ift nach dem Aufhören des Chaos das fchaffende Princip, 
und fein Dienft fo alt, wie das Volk felbfl. Die Freund: 
ſchaftsbuͤndniſſe der Heroen und umzähliger fpäterer Hels 
den gründeten ſich auf ein erotifches Verhaͤltniß. Die 
Philofophen und ebdelften Männer des Alterthums kanns 
ten diefen, allem Gemeinen fernen, erhabenen Dienft deö 
Eros; darum war feine Statue in den Gymnafien mit 
denen beö Hermes und Herakles aufgeftellt, und das be: 
beutete ben unter Männern fo wichtigen Verein ber Stärfe 
mit ber Rede und Kreundfhaft. Bon ——— 
es (Xenoph. De rep. Lac. Cap. 2.): „Wenn ein Mann, 
ber ganz ift, was er fein foll, an dem Geifte eines Ana: 
ben Gefallen findet, und fi ihn zum Freunde zu mas 
chen und mit ihm umzugehen —— das iſt gut und die 
beſte Erziehung; wenn aber ein Mann ſinnliche Begierde 
u einem Knaben zeigt, das iſt die größte Schmach.“ — 
n Sparta fannte die Männerliebe das Schändliche nicht, 
daher denn auch dort Entehrung eined Knaben mit bem 
Tode beftraft wurde (Ael. v. h. IN, 13); in vielen ans 
dern Hellenifchen Staaten hinderten die Geſetze jedoch die 
unerlaubte Rnabenliebe nicht (Xen. De rep. Lac. 2); 
aud bei den Böotiern fand Umgang eines Mannes und 
eined Knaben in beftändiger Verbindung flatt. (Xen. l.c.) 
Der Liebhaber theilte Ehre und Schande bed Knaben, 
den er liebte, und man erzählt (Ael. Var. hist. III, 13), 
daß ein Liebhaber einft von der Obrigkeit beftraft worden 
fei, als feinem Knaben in der Schlacht ein feiged Wort 
entfchlüpft war. (P/ut. Lyc. 18.) Kein Volk verknüpfte 
in allen Beziehungen bes Lebens foviel Ethifched mit dem 
Phyſiſchen, ald die Griechen, und darum war der Eros 
bei ihnen ein Staatderziebungsmittel. Die Muſik, welche 
bei den Griechen dad war, was wir Humanitaͤtsbildung 
nennen, wirfte mit dem Eros zur Entwidelung und Er» 
hebung der Kraft, und führte zur Idee der Freiheit. Die 
fchönften Zünglinge brachten dem Eros vor der Schlacht 
ein Opfer. (Wahsmuth, Heilen. Alterth. Offent— 
liche Zucht. Sorge für das Ethiſche.) Freundſchaft bis 
in den Tod fürs Vaterland war die begeiſterte Idee der 
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Liebenden. Als König Kleomened in der Schlacht auf 
ben Zod verwundet war, befahl er feinem Lieblinge Pan 
teus, fich nicht eher zu tödten, ald bis alle Andern ges 
ftorben wären. Da ging Panteus umber und berührte 
Jeden mit der Spige des Schwertes, um zu fehen, ob 
noch Leben in ihm fei. Als er dann wieder zu feinem 
Freunde fam und bei ihm bafjelbe that, fah er, daß Kleos 
menes dad Geficht verzog. Da febte er fih an feine 
Seite, füßte ihn und wartete, bis er völlig tobt war. 
Dann umarmte er den Zobten noch einmal, und ftief 
fi felbft das Schwert in die Brufl. (Fr. Jacobs, 
Akad. Reden und Abhandlungen. Männerliebe von ©. 
212 — 252.) — Sokrates liebte den Alcibiades, Zeno⸗ 
phon und andere Jünglinge; Pindar beſchloß fein Leben 
in ben Armen feines Lieblings, nachdem er die Schönheit 
befielben gepriefen. Wer wollte bei diefen edelſten der 
Griehen an unnatürlihe Wolluft denfen? Ebenfo wenig 
bei dem gebanfenhoben Epaminonbas, denn „in der Ge: 
ſchichte der menfchlihen Bildung wird ed immer als eine 
ausgezeichnete Thatfache feſtſtehen, daß ein nicht Fleiner 
Theil der Griechen fähig gewefen, auf dem jähen Rande, 
wohin Gefühl und Vernunft durch Leidenfchaft und Bei: 
fpiel in diefem Berhältniffe geführt werden fonnten, obne 
zu gleiten und mit Sicherheit und Freiheit fih zu bewe: 
gen." (Welder, Über die Sappho. ©. 52.) — „So 
wollen wir benn auch von denen, bie dad Hellenifche Als 
terthum wegen ihrer Tugenden und des Adels ihrer Ges 
finnungen ruͤhmt, darum nicht fchlechter denken, weil fie 
ber Eitte des Landes und dem Geifte des öffentlichen 
Lebens gemäß, einer Liebe gehuldigt haben, die in vielen 
Staaten Griechenlands ohne Zweifel einen Adel gebabt 
bat, von dem bie neuere Welt, in ber fie bei gänzlich 
veränderten Verhaͤltniſſen nur als Laſter und fchimpfliche 
Ausartung erfeint, kaum eine Vorftellung bat.” (Sa: 
cobs, ©. 242, Ganz einfeitig, obgleih gründlid: I. ©. 
Scheibel, Beiträge zur genauen Kenntniß der alten 
Welt. 1, Theil: „Über die wollüſtigen Ausjchweifungen 
bei den vornehmften Völkern der alten Welt.”) 

Eine aus’diefem alterthümlichen Gefühl der Freund⸗ 
ſchaft hervorgegangene Berbindung war bie ber „Deiligen 
Schar“ der Zhebaner, welche mit demfelben Rechte heilig 
genannt ward, mit welchem fchon Plato (Gaftmahl Gap. 7) 
den Liebhaber einen gottbegeifterten Freund hieß. Sie fol 
durch Gorgidas gefchaffen fein, und beftand aus 300 aus⸗ 
erwählten jungen Männern, welche auf der Kabmea wohn: 
ten, weshalb fie auch die Stadtſchar hießen, weil bie 
Burg vorzugsweife nöisg genannt ward. (Plut. Pelop. 
18.) Hier wurben fie auf Koften ber Bürgerfchaft vers 
pflegt und flanden wegen ihrer Unüberwindlichkeit und 
großen dem Vaterlande geleilteten Dienfte in hoher Ach⸗ 
tung. Auch wird ausbrüdlich verfichert, daß bad vers 
traute Verhaͤltniß der Männerliebe bei den Thebanern 
nicht aus der „Leidenſchaft des Laius,” fondern aus dem 
Bemühen ber Stifter hervorgegangen fei, den Streit mit 
der Liebe, ben Krieg mit dem Frieden zu vermäblen, gleich: 
wie Harmonia, bie erfte Königin Tebens, aus ber 
Vermaͤhlung des Ares mit der Aphrodite entſtand. (Idem 
l. c.) Die Gefebgeber wollten die fteinernen Herzen ber 
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aus Kabmus’ Drachenfaat entfproffenen Geharnifchten ſchon 
in jungen Jahren durch das Gefühl der Freundſchaft ers 
weichen und rühren, aus bemfelben Grunde, wie fie die 
Raubeit der Palaͤſtra und den Ernſt ded Krieges durch 
den Zon der Flöte zu mildern fuchten. Wie wenig an 
Entartung in diefer heiligen Schar gedacht werden darf, 
beweifet auch der Ausfpruch des Königs Philipp von Mas 
edonien auf dem Schlacdhtfelde von Chäronea: „Möchten 
die Übel enden, welche in dem Wahne ftehen, daß Diefe 
—— Schaͤndliches thaten oder gewährten. (Plut. Pe- 
op. 18.) 
Der große Führer dieſer heiligen Schar, weldem ber 
De Preis in der Gefchichte der Erhebung Thebens ge: 
übrt, ift Pelopidas, des Hippoflus Sohn, glei Epa— 
minonbas von altem Gefchlechte, im Wohlftand aufges 
wachen und hilfreich jeder redlihen Armuth; nur konnte 
er den Epaminondas nie zur Theilnahme am Genuffe feis 
ned Reichthums bewegen. (P/ut. Pelop. 3.) Auch fuchte 
Pelopidas nie einen rung | in feinem Vermögen, fondern 
ftellte fi der gefuchten —— des Freundes gleich 
durch ſchlichte Tracht, einfache Koſt, unermüdete Abhaͤr⸗ 
tung und anſpruchsloſen Kriegsdienſt. Eine glänzende 
Verbindung, und Kinder aus dieſer Ehe konnten ſeine 
Sorge um Vermehrung des Vermoͤgens ſo wenig erhoͤhen, 
daß dieſes vielmehr ſich verringerte, und die Freunde ihn 
tadelten, „er verfäume ein Nothwerk, nämlih, daß man 
Geld habe;“ worauf er entgegnete: „Nothwerk, ja bei 
Gott, für diefen Nitodemus!" und auf einen blinden Krlıps 
pel binwies. Beide Freunde ergänzten einander in ber 
—— des großen Werkes der Befreiung des Vater: 
Landes. ad dem Einen mangelte, das beiaß ber An: 
dere, und umgekehrt. Pelopidas fand mehr Freude an 
Leibesübungen, Epaminondas an der Wiſſenſchaft und 
Kunft; obgleich Letzterer während ber fpartanifchen Unter: 
drüdung auch die Gymnafien oft befuchte, die Thebaner 
auffoderte, fi im Ringfampfe mit den Spartanern zu 
meflen, und falls fie fiegten, hoͤhniſch ſich verwunderte, wie 
fie die Derrfchaft foldher Menfchen ertragen könnten. (Idem 
1. e.) Wenn Pelopidad im Dienfte des Vaterlandes oͤf⸗ 
fentlich früher auftritt, fo hat Epaminondas doch gewiß 
nicht mindern Antheil an dem Plane der Befreiung; nur 
follte fie, Pythagoreiſchen Grundfägen gemäß, ohne Blut: 
vergießen gefcheben, auf geſetzlichem Wege, nicht durch 
Revolution. Er wußte, daß Samidad und Eumolpibas 
das Schwert in jenem Falle nicht eher niederlegen würs 
den, als bis alle ihre Gegner gefallen wären; daher fchien 
er an ben Planen der Baterlandöfreunde wenig Antheil 
zu nehmen; fam zwar zu Simmiad, wo die Verfchwor: 
nen ihre Verfammlungen hielten, nahm aber nur Theil 
an pbilofophifcher Unterhaltung, und vertheibigte fich ge: 
en den Vorwurf der Tyatfohafeit, dem Gharon gegen: 
über, ber zwar fein Philofoph, aber ein tüchtiger Mann 


fei, mit feinen Grundfägen, verfpricht jedoch, nebjt Gorz“ 


gidas, die Freunde zur —— bereit zu halten. Das 
Große in dem Verhaͤltniſſe des Epaminondas und Pelos 
pidas ift ihre in Krieg und Frieden bis in den Tod uns 
erfchlitterliche, der Erhebung ded Waterlanded geweibte, 
uneigennügige Freundſchaft. Wie hoch ſtehen fie durch 
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diefe Neidlofigkeit über Ariftides und Themiſtokles, Gimon 
und Perikled, Nikias und Altibiades! (P/ut. Pelop. 4.) 
Diefer Freundfchaft warb getrübt durch die Leidenſchaften 
der Ehrfucht, Habfuht und Eiferfucht, und hatte nicht 
immer das Vaterland, fondern oft nur ihre eigene Perfon 
im Auge; bie des Epaminondas und Pelopidas ruhte auf 
einer gleich klar gedachten, gleich tief empfundenen Idee, 
der ſich jede perfönliche Rüdjicht von ſelbſt unterorbnete, 

Die Geſchichte Thebens hat ungeachtet ihrer hohen 
Wichtigkeit für ganz Griechenland noch nicht die Erfor— 
fhung und — gefunden, welche Athen und 
Sparta zu Theil ward. Theben iſt ein durch Mythus und 
Geſchichte gleich ſehr erweislicher Anknüpfungspuntt der 
Cultur unter den Hellenen; ſeine heroiſche Zeit tritt durch 
bie Dichtung fo glänzend hervor, wie diejenige irgend eis 
nes der andern Königsftaaten; in dunkler Vorzeit reift es 
fi von dem an Macht und Herrfchaft älteren Orchomes 
nos los; ſtrebt feit Einführung ber republifanifchen Ver⸗ 
faffung unabläffig nach dem Principat über den Böotifchen 
Bund, wie nach Unabhängigkeit von Athen und befonders 
Sparta; geräth dadurch während der Perferkriege in eine 
ſchiefe Stellung zur guten Sache des gemeinfamen Vaters 
landes; dann in ein drüdendes und zuletzt unerträgliches 
Verhaͤltniß zu dem übermächtigen Sparta, welches feit 
der Schlacht am Ziegenfluffe und befonderö feit dem Frie: 
den des Antaltida Griechenland tyrannifirte. Ruͤhmlich 
fucht es fih Schritt für Schritt von diefer Abhängigkeit 
zu emancipiren, und erhebt fich endlid, da Sparta wegen 
immer fichtbarer hervortretender Unfolgfamkeit der Buns 
deögenoflen fih durch Beſetzung der Kadmea graufam an 
ihr gerächt bat, durch die Heldenkraft zweier großer Maͤn⸗ 
ner von feinem tiefen Fall zur Herrfchaft über das ganze 
griechifche Feſtland. Diefe kurze Blüthe Thebens ift die 
Schöpfung des Pelopidas und beſonders des Epaminons 
das, und nur zu ihrer Zeit war der Staat groß; bie 
Urfachen diefer Größe aber liegen nicht allein in dem Cha: 
rakter jener Männer, fondern fie wurzeln zugleich tief in 
ber ganzen voraufgegangenen Zeit, welche darum den Bor: 
grund zu bem Gemälde ihres Jahrhunderts und den Rah: 
men zu ihrem Bilde liefert. 

Unter allen Städten Böotiend gelangte das durch die 
Ütoler gegründete Orchomenos —— zu einer Macht und 
Blüthe, welche durch Dichtung und Sage gefeiert wurs 
ben. Bon bier ging ber durch Eteofles eingeführte Guls 
tus der Gratien aus, welche „der glänzenden Drchome: 
nos gefangreiche Königinnen, der altgebornen Minyer Hort” 
heißen (Pind. Olymp. XIV.), weil unter den folgenden 
mpthifhen Herrſchern Minyas als der mächtigfte und 
durch großen Reihthum ausgezeichnete gepriefen wird, deſ⸗ 
fen Schapfammer, ähnlich der des Atreus, ein Wunder 
beroifcher Baufunft, und, wie ber Charitendienft, ein Be: 
weid für die frühe Blüthe und Eultur des Staates if. 
Diefes Minyeiihe Orchomenos war der Mittelpunkt eines 
fo mächtigen Reiches, daß Homer (Il. IX. 381) es mit 
dem AÄgyptiſchen Theben vergleicht. Die Orchomenifchen, 
und die von ihnen abflammenden Thefjaliihen Minyer von 
Jolkos unternahmen den Argonautenzug, bie erfte große 
gemeinfchaftlihe Unternehmung, welche aus der griecdi: 
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fchen Vorzeit bekannt ift. (Boedh, Staatshaushaltung 
der Athener 2. Bd. ©. 366 — C. D. Müller, Or 
chomenos und die Minyer.) Selbft nah ber Erhebung 
Thebens behauptete Orchomenos immer noch eine bebeus 
tende Stelle unter den Böotifchen Staaten, bildete nebft 
Hermione, Epibaurus, Ägina, Athen, Prafid und Naus 
plia den Amphiktyonenbund von Galauria, der vielleicht 
ein Gegengewicht gegen die Macht ber Pelopiden im Pe: 
loponnes war (Boeckh II, 368), und folgte unter feis 
nen Königen Ascalaphus und Jalmenus dem Zuge gegen 
Troja. (Hom. Il. Il, 511,) 

ZTheben war Anfangs den Minyern von Orchomenos 
mit 1000 Ochfen zinsbar, und vielleicht gezwungen, ben 
Drchomeniern ihr Selb zu beftellen (Boedh a. a. D.), 
welches fpäter der See Kopaid mit feinen Fluthen bededte. 
As aber Erginos, Klymenos’ Sohn, König in Orchome: 
nos war, befreiete Herafled feine Landsleute von bem 
fhimpflihen Zribute, und zerflörte Orchomenos nebft der 
Burg der Minyer, denen er Zribut auferlegte, indem er 
zugleich die Mündung des Kephiſos verflopfte, worauf 
diefer Fluß Über feine Ufer trat, die Ader der Orchome: 
nier verwuͤſtete, viele Städte verfchlang, den großen See 
von Kopaͤ bildete, und noch größere beerungen ange: 
richtet haben würde, wenn dad Waffer ſich nicht durch 
wunderbare unterirbifche Kanaͤle einen rg Meer 
gefucht hätte. (Strabo IX, 2.) Das alte Orchomenos 
lag mitten in einer Ebene; als aber die Überfhwenmung 
bed Kepbifos die Gegend verheert hatte, warb ed an ben 
Berg Acontius verfegt, der fih 60 Stabien weit bis 
nad Parapotamoi in Phocid erfiredt. Die Stabt warb 
nicht zu Boͤotien gerechnet (Hom. 11. II, 511), fondern 
bildete getrennt von den Böotiern vermuthlid den Sitz 
ber Herrfchaft über die ganze nörbliche Landſchaft. Erft 
60 Jahre nach Troja's Eroberung ward ed Böotifch, als 
die Böoter aud Arnd in Theſſalien bad Land befesten, 
welches num erft Böotien genannt ward, während es früs 
her dad Kabmeifche Band geheißen. ( TAuc. I, 12. Strabo 
IX, 1. c.) Aus den Zeiten der Jonifchen Wanderung 
wirb noch gemelbet (Herod. I, 146), baß auch Minyer 
aus Orchomenos nebft vielen andern nicht Ionifchen Staͤm⸗ 
men den Soniern beigemifcht waren. — Xheben, feit feis 
ner Befreiung von omenos ein felbftändiger Staat, 
ſcheint fehr bald der erfte in ber Böotifchen Amphiktyonie 
— zu fein. Haliartus, Koronea, Tanagra, Kopd, 

beöpiä gehörten zum Bunde (Tiuc. IV, 93. Herod. 
V, 79); jeber unmittelbare Bundesſtaat aber hatte andere 
Staaten unter fi in einem Unterthanenverhältniß, obs 
Fr Theben fi) die Herrfchaft über Alle anzumaßen 
uchte. Das Königthum in Theben ging mit Zanthus un: 
ter, welcher 1126 in einem Sweifampfe durch Überliftung 
feinen Zod fand; dann nimmt die Republif ihren Ans 
fang. Sie erhielt 400 Jahre fpäter, während ber 13. 
Dlympiabe, in ben Jahren 728— 724 vor Ehr., da Dios 
Mes von Korinth Sieger war, in Philolaus aus Ko: 
rinth ihren Gefeßgeber. (Aristot. Polit. II, 9— 12.) 
Er war aus dem Geſchlechte der Bacchiaden und ein 
Freund des Diokles, mit welchem er nach Theben ging, 
wo beide ihr Leben befchloffen unb ihre Gräber noch zu 
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Ariftoteles’ Zeit gezeigt wurden. Seine Geſetzgebung ſcheint 
fi auch auf die Adoption und auf feſtere Beſtimmung 
bed Erbrechtö bezogen zu haben, indem er nicht aulich, 
daß bie herkömmliche Zahl der Felbbetheiligten verändert 
werde, benn bie xAnpoüyoı, welchen ein xAjoog ober Ader: 
1008 zuertheilt war, mußten daſſelbe unverfürzt binterlaf- 
fen. ‚Auch gab er ein Geſetz, daß fein Bürger obrigkeit: 
liche Ämter erlangen könnte, ber fich nicht zehn Jahre zu: 
vor alles kaufmännifchen Betriebed enthalten hätte. Bon 
einer ſolchen Worfchrift finden wir bei den Athenern Feine 
Spur, fondern wiſſen vielmehr, daß Kleon, Hyperbolus 
und andere en große Gefchäfte machten, woburd 
ber Handelögeift Volkes belebt werden mußte. In 
Theben mag dagegen biefed Gefeg dem Hanbelögeifte ge: 
ſchadet haben, während es bie Ariftofratie befeftigte, in: 
dem nur Beier liegender Gründe zu Staatsämtern ge: 
langten. Nach einem andern Gefege wurden Maler und 
Bildhauer mit einer Geldftrafe belegt, bie ihren Gegen: 
ftand nicht anftändig behandelt hatten. Ferner war die 
Ausfegung neugeborner Kinder unterfagt; auch fland den 
Kriegdgefangenen das Recht zu, fich loszukaufen; falls fie 
aber in Böotien felbft — waren, wurden ſie getoͤd⸗ 
tet. (Aelian. IV,4. 1,7. 

Nun fehen wir den Böotifchen Bund und Theben 
erft nach der Vertreibung des Tyrannen Hippias aus 
Athen wieber —— auftreten, als die Parteien des 
Iſagoras und Kliſthenes um das Beſtehen der neuen Ber: 
faffung kämpften. Die mit Sparta verbündeten 
Böotier nahmen, ald Kleomened mit großer Macht in 
Eleufis eingerhdt war, dad mit Attika vereinte Önod und 

ſiäz die Chalcidier von Eubda griffen auf der andern 

ite an, und bie bebrängten Athener ftellten fich ben 
Peloponnefiern, Eleufis gegenüber auf, ihre Rache am 
Böotifchen Bunde für eine gelegnere Zeit verfparend. Chal⸗ 
eidier und Böotier erlitten aldbald eine Niederlage am 
Euripus. (Herod. V, 74—77.) Im folgenden 3. 505 
befchloffen die Thebaner, fih an Athen zu rächen, und 
riefen zu Folge der Deutung eines Delphifchen Orakels die 
Bundeögenoffenf ft der Agineten an, welche Phalerum 
und bie ganze Küfte verwüfteten, während bie Athener 
& en ben Böotifchen Bund zu Felde lagen, in welchem 

erde jest fchon den Borttand führte, und Tanagra, 
Koronea und Thespiaͤ namentlich ais Genoffen bezeichnet 
werben. (Herod. V, 79 V, 90—93.) Sein Streben 
nach Herrichaft über die Bumbdeögenoffen hatte ihm ben 
Haß berfelben ſchon in biefer Periode vor den Perferkrie: 
gen zugezogen. Da befonders Platda bebrängt ward, fo 
wollte es fich ben Spartanern anfchließen, warb aber von 
Kleomened, defien Verbündete die Thebaner waren, an 
bie Athener verwielen, welde ben Platäern bereitwils 
fig Hilfe leifteten. (Herod. VI, 108.) Als ed jeboch zum 
Kampfe kommen follte, traten die Korinther dazwiſchen, 
übernahmen die Theilung des flreitigen Gebiets, und mad» 
ten es den Thebanern zur Bebingung, alle diejenigen Bo: 
tifhen Staaten für felbftändig zu erklären, welche am ib: 
rem Bunde feinen Theil nehmen wollten. Kaum hatten 
aber die Korinther den Rüden gewandt, als bie Athener 
von ben Böotiern angefallen, biefelben aufs Haupt ſchlu⸗ 
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gen, die von den Korinthern geftedten Grenzen uͤberſchrit⸗ 

ten und ben Afopus und Boa zur * Thebens ge⸗ 

gen Plataͤa machten. Die uͤberwundenen Thebaner ſchei⸗ 

nen ſich in dieſe Beſchraͤnkung gefügt zu haben, und 

das mächtig emporfirebende Platda ward in dem nun 

—— erſerkriege eine getreue Bundesgenoſſin 
hens 


Als Darius Herolde nach Griechenland ſchickte, um 
von den Freiſtaaten Erde und Waſſer zu fodern, waren 
die Thebaner unter den Erſten, welche dieſe Zeichen der 
Unterwerfung auslieferten. (Herod. VII, 233.) In der 
Schlacht bei Thermopylä waren fie nur 400 Mann ftarf, 
während die unbebeutendere Stabt Thespiaͤ 700 Kämpfer 
ftellte. (Herod. VII, 202.) Leonidas entließ die übrigen 
Bundeögenofien ; die Thespier und Thebaner blieben al: 
lein zurüd, und zwar bie Theöpier unter Demophilus 
nad eigner Wahl, die Thebaner unter Leontiades aber 
unfreiwillig, indem Leonidas fie ald Geifeln für die Treue 
ihrer Mitbürger bei fi behielt. (Herod. VII, 222.) 
As er ſich mit allen übrigen Streitern in ben Paß warf 
und den Hügel befeste, trennten ſich nur die Thebaner 
von ihm, ba fie bie Perfer die Oberhand gewinnen fahen, 
gingen benfelben entgegen und firedten die Hände aus 
mit der Verficherung ihrer Treue gegen den großen Ks 
nig. Doc wurden fie, obgleich ihmen die Theſſalier auch 
diefe Treue gegen bie Perfer bezeugten, von diefen theild 
— theils gebrandmarkt, welches Letztere auf Zerxes 

fehl auch ihrem Feldherrn Leontiades widerfuhr. 

In noch verwerflicherm Lichte erſcheint der Boͤotiſche 
Bund und namentlich Theben im J. 479, da Mardonius 
den Kampf gegen die Griechen fortſetzte. Die ganze Foͤ⸗ 
deration war mediſch, und von ihrem Hauptorte —* 
brach Mardonius gegen die Griechen auf. Die Thebaner 
gaben ihm Rathſchlaͤge über die Stellung ſeines Heers in 
der Schlacht bei Platua. (Her. IX, 31. 38. 40. 47.) 
Sie hatten große Magazine für bie Perfer in Theben 
angelegt, ſodaß Artabazus’ Rath an Marbonius, die Bes 
flung Theben zum Mittelpunfte feiner Stellung zu mas 
hen, ganz auf die Gefinnung ber Thebaner berechnet war. 
(Her. IX, 41. 58.) Nach dem unglüdlidhen Ausgange 
der Schlacht flüchteten die Thebaner in ihre hölzerne Fe: 
fung im Thebanergebiete (Her. IX, 65. Diodor. XI, 
31), bis auf ben Artabanud, ber mit feinen 40,000 Dann 
fofort dem Helleöpont zuejlte. (Her. IX, 66.) Die Hels 
lenen in Marbonius’ Heer hatten fich alle abfichtlich fchlecht 

Iten, und baburd ein Zeichen ihrer patriotiichen Ges 

innung gegeben; nur die Thebaner, welche bie Flüchtlinge 
aufnahmen, widerfegten mit ihnen vereint fi den nach⸗ 
folgenden Athenern (Died. XI, 32) und wollten ſich nicht 
mit Fleiß fchledht halten (Herod. IX, 67), alfo daß ih⸗ 
rer allein 300 der beiten Streiter vor den Thoren ber 
Stadt fielen und die Übrigen hinter den Mauern bderfels 
ben Schutz fuchten. (Herod. und Dieder. 1. c. Plut. 
Arist. 19.) Nachdem aber die Hellenen bei Plataͤa ihre 
Zobten begraben hatten, zogen fie unter Paufaniad’ Ans 


führung gegen Theben und verlangten die Auslieferung 
der Mebdifchgefinnten, vornehmlich des Timegenides und Ats 
taginus, welcher dem Mardonius nebſt Perfern ein 
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prächtiges Gaftmahl gegeben hatte, (Her. IX, 15.) Eilf 
Zage nach der Schlacht begann die Bel gz als aber 
die Auslieferung verweigert ward, wurden die Mauern 
berennt und bie Landſchaft verwuͤſſet. Dieſe Verwuͤſtung 
dauerte bis zum 20. Tage, da entſchloß ſich Timegenides 
u der edelſten Seibftaufopferung, indem er in ber Ber: 
ammlung vorfhlug, ben Belagerern Gelb zu geben, wenn 
nur diefed ihre Abficht fei; fonft wollte er ſich nebſt At 
taginus ihnen perfönlich zur Rechtfertigung flellen. Allein 
Attaginus entwifchte aus der Stabtz feine Söhne ſprach 
Pauſanias frei, ald Kinder, die Nichts verſchuldet hätten; 
die übrigen —— aber, die noch immer hofften, 
es ſei nur auf Geld und nicht auf ihre Perſonen abgefes 
ben, führte er nach Korinth und ließ fie dort hinrichten. 
(Her. IX, 86—88, Died. XI, 33, 

Diefed Benehmen ber Thebaner im Perferkriege hat 
ihnen nicht blos die Beratung und Rache ihrer die Freis 
heit vertheidigenden Zeitgenoffen zugezogen, fondern ihnen 
auch einen Schandfled bei der Nachwelt angehängt, wels 
her kaum durch den Ruhm ihrer größten Männer, Epa⸗ 
minondas und Pelopidas, getilgt werden konnte, und felbft 
in noch fpätern Zeiten ald Grund des Haffes feiner Geg⸗ 
ner gelten mußte. Allein ed würde unhiſtoriſch fein, die 
ungünfligen Umftände unberuͤckſichtigt zu laſſen, durch 
welche Theben in dieſes Berderben Kg ward, Der 
das Vertrauen und die Einheit im e flörende Kampf 
der Adeld: und Volkspartei (Täwe, I, 62), burch wel: 

en bier wie überall in den Hellenifchen Republiken die 

ache ded Vaterlandes an den gemeinfamen Feind verras 
then und verkauft ward, ift faum als Entſchuldigungs⸗ 
rund anzuführen, ba dieſes Verhaͤltniß nicht allein bier 
Mattfanb. Der verberblihe Einfluß aber, welden bie 
Nähe der Perfer feit Darius’ Zuge gegen die Scythen und 
ber Befegung Thrakiens, Mafeboniens, Theſſaliens, der 
Infeln und Küften auf die Moral der zerrifienen Böoti: 
ſchen Staaten ausgeübt hatte, und Verführungskünſte, wie 
fie Alerander von Makedonien gebrauchte, welcher in allen 
Städten des Böotifhen Bundes Spione bielt, um fie in 
das perfifche Interefje zu ziehen (Herod. VIII, 34), find 
allerdings in die Wagfchale der gerechten Beurtheilung 
u legen. So body aljo au das Verdienſt Athens und 

parta’3 und ihrer Bundesgenoſſen um die Behauptu 
der Freiheit Griechenlands anzufchlagen ift, fo wird do 


gewiß auch ein Theil bes verrathö des Böotifchen Buns 
bed und Thebens auf Rechnung feiner —* kommen. 
ign. Herod. p. 472. ed. Wyt. Mluta, 


das M 
war unter biefen Umſtaͤnden eine natürliche Bundesgenoffin 
Sparta's geworben, theils weil es ariflofratifche Regie: 
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rungdform, wie Sparta hatte, theil® weil Platäa, fein 
entfchiedenfter Feind, mit Athen verbunden war, theils 
endlich, weil fein eigenes Streben nad Herrfchaft einen 
fo mächtigen Nachbar fürdhtete. Veranlaſſung zum Aus: 
bruche ded Krieges gab im vierten Jahre der 80. Olym⸗ 
piade, alfo 458 vor Chr. und 21 Jahre nach der Schladht 
bei Platäa, eine Fehde zwifchen den Phocenfern und Do: 
riern. Der den Lebtern durch ihre Stammesgenoffen, die 

artaner, geleiftete Beiftand veranlaßt den Ausbruch des 

en u. zwifchen Athen, Sparta und Böotien. In 
der erften Schlacht bei Tan * 457 tragen die Spar: 
taner unter Nitomebed, bes Kleomened Sohn und Vor: 
mund des minderjährigen Pleiftonar, den Sieg davon, in 
ber zweiten aber, bei derfelben Stadt, werden bie durch 
fie aufgehegten Böotier von den Athenern unter Myronis 
des gefchlagen, 456. (Diod. XI, 79. Thuc. I, 107 sq.) 

Theben, an ber Spige des Böotifchen Bundes, übte 
indeffen eine immer brüdendere Herrfchaft über die Bun⸗ 
deöftäbte aus. Deren waren Anfangs wahrfcheinlich 14, 
nämlich: Theben, Orchomenos, Lebadea, Koronea, Kopä, 
Haliartus, Thespid, Tanagra, Dfalei, Oncheſtus, Ans 
thebon, Chalia, Platda, Eleutherd, fpäter aber, da Eleu: 
tber& von den Athenern erobert war und Platda fich den⸗ 
felben angefchloffen hatte, nur zwölf. Die regelmäßigen 
feftlihen Berfammlungen unter Thebens Borfis wurben 
bei dem Tempel der Athene Itonia am kopaiſchen See 

ebalten. Jede Stabt warb durch den von ihr gefanbten 
Öotarchen vertreten, welche ſpaͤter wol gewöhnlich in 
Theben zufammenfamen, ba deſſen Oberherrſchaft geftie: 
en war. Sie beriethen die dußern —— des 
Bundes, ſeine friedlichen Verhaͤltniſſe mit andern Voͤlkern, 
und waren Anführer im Kriege, welches Amt ſpaͤter na—⸗ 
türli nur von den Böotarchen Thebens befleidet ward. 
Bei wichtigen Angelegenheiten —— fie ihre Beſchluͤſſe 
vier Mathöverfammlungen der Boͤotier vor, welchen die 
legte Entſcheidung vorbehalten war. Außer biefen Ber: 
pflihtungen gegen den Bund übte indeffen jede Bundes: 
ſtadt Autonomie, und mußte es Übel empfinden, wenn fie 
anderweitig von Theben bebrüdt ward. Dies Verhaͤltniß 
dauerte meift bis zum 9. 374, da Theben den Städten 
die Autonomie raubte, und fi) ganz Boͤotien unterwarf. 
Kleinere Städte und Orte Böotiens, welche nicht unmit: 
telbare Mitglieder ded Bundes waren, und feinen Bio: 
tarchen ald Deputirten in bie Berfammlung ſchickten, was 
ren nur ald Zheile einer bebeutendern Stadt zu betradh: 
ten, in beren Gebiete fie lagen, und zu Steuern und 
Kriegsbilfe verpflichtet. (Klütz, De foedere Boeotico. 
[Berolin. 1821.) p. 14— 16.) 

Nach den Siegen bei Tanagra und Önophyta hatte 
Moronides, Kallias’ Sohn, in ganz Böotien die Demo: 
kratie eingeführt; nur Theben behielt noch feine alte Ver— 
faffung. (Diod. XI, 81—83.) Die unterliegende Pars 
tei warb in bie Verbannung getrieben, verbreitete den 
Haß gegen ihre Dränger nad allen Seiten, und rüftete 
endlich Mannfchaft, mit welcher fie 447 vor Chr. Orcho⸗ 
menos, Chäronea und einige andere Pläge Böotiend wie: 
der befebte. Ein ‚Heer der Athener unter Tolmidas, Tols 
mäus’ Sohne, nahm zwar Chäronea wieder, legte eine 
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Befabung hinein, 3 aber bald wieder ab und warb bei 
Koronea von den Berbannten aus Orchomenos und den 
mit ihnen verbundenen Lokriern und Eubdern angegriffen, 
gefhlagen, gefangen und getödtet. Unter den vertragd: 
mäßigen Bedingungen der Herausgabe ihrer Gefangenen 
räumten bie Athener bierauf ganz Boͤotien. Die Ber: 
bannten wurben zurüdberufen, und alle Städte erhielten 
ihre frühere Verfaffung. (Thue, I, 113.) Diefe Demi: 
thigung konnte Theben ſchwer verfchmerzen, bad Feuer 
lomm unter ber Afche, bis der Peloponnejifhe Krieg aus: 
rad. Im Frühlinge dieſes Jahres 431 vor Chr. follte 
Plataͤa für fein Buͤndniß mit Athen büßen. Die ariflo: 
kratifche Partei unter Nauklides hatte Verrath angelpon: 
nen mit Eurymachus, dem angefehenften Manne Thebens, 
um bie bemofratifchen Gegner zu ftürzen, und Platäa follte 
Üüberrumpelt werden. Die Böotarden Pythangelus umb 
Diemporus drangen mit etwa 300 Mann um bie Zeit 
bes erften Schlafs durch die von Nauklides geöffneten 
Thore, und ftellten fih auf dem Marfte auf, indem fie 
durch Herolde wegen ber friedlichen eng zu unter: 
handeln begannen. Kaum hatten aber die Bürger, welche 
nicht geneigt waren von Athen abzufallen, die geringe 
Bahl der Feinde im Dunkeln wahrgenommen, ald fie mit 
großer Vorfiht und Entfchloffenheit angriffen, nachdem 
zuvor bad Thor verfchloffen worden, und bie Thebaner 
aufrieben. (Thuc. U, 1—6.) Die Gefangenen, 180 an 
ber Zahl, wurben hingerichtet, und unter ihnen Euryma⸗ 
us, mit weldem die Verräther unterhandelt hatten. — 
ierauf legten bie Athener, welche Nachricht von ber 
ache erhalten, eine Befabung in Platda und rüfteten 
fi jim Kriege; ein Gleiches thaten die Lacebämonier und 
ihre Bundeögenoffen. Ganz Griechenland war in gefpann: 
ter Erwartung. Im Heere der Peloponnefier unter Ar: 
chidamus dienten die Böotier und wahrfcheinlich auch die 
Thebaner meift ald Reiter (TAuc. II, 9. 10. 12. Diod. 
XII, 42. 45); ebenfo werden fie bei der Belagerung von 
Plataͤa erwähnt. (Thuc. I, 78.) Diefe Stabt mußte 
fih nach faft fünfjähriger heidenmüthiger Vertheidigung 
vor Hunger ergeben. Vergebens baten die Bürger in 
ben beweglichften Ausdrücken um ihr Leben (TAuc. I, 
53— 59); aber fie wurden hingerichtet, und zwar auf bie 
Vorſtellung der radhebürftenden The aner (TAue. II, 60— 
67. 68. Diod. XII, 52), und ihre Stabt warb zerflört. 
So fiel Platda im 9. 427 vor Chr. durch heben, 93 
Jahre, nachdem es fich zuerft mit Athen verbimbet. 

Im 3. 424 hatten die Athener ben Nikias, den Sohn 
bed Niferatos, zum Feldherrn ernannt. Diefer that einen 
Einfall in Böotien, ließ feine Flotte bei Dropus ftehen, 
und ruͤckte mit den Schwerbewaffneten in das Gebiet von 
Zanagra, welches er verbeerte. Als die Thebaner ben 
Zanagrdern zu Hilfe eilten, erlitten fie eine Niederlage. 
Nikias verfolgte nach erfochtenem Siege feinen Bortbeil 
jedoch nicht, und befreiete durch feine Rathlofigkeit Theben 
= _ unvermutbeten Überfalle. (TAwc. II, 91. Died. 

‚65. 

Die Unzufriebenheit ber Böotier mit Thebens Herrſch⸗ 
fucht flieg mit deffen wachfender Macht, darum traten bie 
Demokraten in Unterhandlungen mit den Athenifchen Feld: 
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herren Hippofrated und Demofthened, und verfprachen ben 
Athenern die Städte zu übergeben, wen biefe die Volle: 
berrfchaft in denfelben gegen Theben aufrecht erhalten wür: 
den. Allein die Thebaner mit ihren treugebliebenen Bun- 
beöftädten, angeführt von —5 erſchienen vor dem 
durch Hippokrates befeſtigten Delium mit einem großen 
Heere von faſt 21,000 Mann, und trugen durch ihre 
Tapferkeit und gerühmte Leibesſtaͤrke (Diod. XII, 70. 
Tkuc. IV, 91— 100) einen glänzenden Sieg davon. Aus 
bem Erloͤs ber Beute erbauten fie die große Halle auf ib: 
rem Markte, und ſchmuͤckten bie Hallen und Zempel mit 
ehernen Bildfäulen und Trophaͤen. Nach der Schlacht 
nahmen die Böotier Delium mit Sturm ein. 

Im Sommer bed folgenden Jahres — DI. 89: — 
423 riffen die Thebaner den Thespiern ihre Mauern nies 
“ der, unter dem Vorwande, fie feien mit Athen im Eins 
verftändniffe (Thwe. IV, 133); auch fcheinen fie mit der 
—— ihrer Macht in Boͤotien mehr und mehr auf 
Unabhängigkeit von Sparta, ungeachtet des Buͤndniſſes, 
bedacht gewefen zu fein. Der Friede des Nikias erregte 
Anftand, und Theben fo wenig wie Korinth, Elis und 
. fchloffen diefen Frieden mit Wohlgefallen. (Died, 
Xi, 75.) GEnblih war man nach vielen Ränfen und 
Ausflüchten wieder auf dem Punkte zur Entfcheidung der 
Waffen zu fchreiten. An der Spite ber Unzufriedenen 
ftand Argos; zu dem Heere der Kafebämonier unter —* 
mußte Theben allein 10,000 Mann zu Fuß und 1 
Reiter ftellen, denn er konnte fich feiner Bundesgenoffen: 
fchaft noch nicht entziehen. Agis demüthigte mit Bir bie: 
fer Zhebaner Argos umd deffen Bundeögenoffin Mantinea. 

Wir nehmen nicht Anftand, die Theilnahme des Boͤo⸗ 
tifchen Bundes und Thebens an den folgenden Kriegsbe: 
gebenheiten kurz anzubeuten; wie Xheben im zwölften 
Jahre bed Peloponnefifchen Krieged ben —— Hera⸗ 
kleoten 1000 Hopliten zu ‚Hilfe fendet (Diod. XII, 77. 

c. V, 52, 58— 60); wie ed bie von Thrakiern übers 
fallene Stabt Myfaleffus rettet (Thuc, VII, 29 — 30, 
57—58); wie Böotifche Schife auch die Peloponnefifche 
Flotte nach Sicilien begleiten (Thuc. VIII, 60); wie die 
Böotier die Athener in Dropus überfallen, und Theil an 
dem Seefiege nehmen, durch welchen die Peloponnefier Eu: 

in ihre Gewalt befamen. (Thuc. VIII, 94— 96.) 

Indeſſen hatte ſich dad Verhaͤltniß zu Sparta im 
Peloponnefifchen Kriege wefentlich geändert. Die Volk: 
partei warb auch in Theben mächtiger, und neigte fi) 
in bemfelben Grabe dem Athenifchen Intereffe zu, in wel⸗ 
chem Sparta’3 Macht und Herrfchfucht furchtbarer wur: 
den. Die thebanifche Regierung, durch Athens Mishand⸗ 
lung empört, gewährte ben hilf» und reg 
Athenifchen Berbannten Gaftfreundfchaft, und erlaubte, Waf: 
fen zur Vertreibung der Tyrannen nach Athen zu —— 
Thraſybulus ward mit Waffen, Geld und Kriegsbe F 
niſſen verſehen und ruͤckte von Theben aus nach Phylaͤ, 
um Athen zu befreien. (Plut. Lys. 27. Plut. Pelop. 6. 
Xen, Hell. Il, 4, Diodor. XIV, 6, 32.) Ebenfo bit: 
ter ſprach ſich die Stimmung der Thebaner gegen Spar: 
ta's Übermuth aus, als Agefilaus, bei feinem Abgang 
nach Afien, in Aulis, gleich Agamemnon vor feiner 

X. Cacyti.d. W.u. Z. Erfe Section. XXXV. 
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fahrt nach Troja, ein Opfer bringen wollte. Kaum hat: 
ten die Böotarchen bied vernommen, alö fie eine Abtheie 
lung Reiter fandten, und ihm das Opfern nicht nur uns 
terfagen, fonbern fogar, was bereitö geopfert war, vom 
Altare werfen ließen. Ageſilaus rief die Götter zu Zeus 
gen an, beflicg zornig fein Schiff, und fegelte davon. 
(Xen. Hell. Ill, 4.) 

Zum wirklichen Ausbruche des Böotifchen Krieges zwi⸗ 
fhen Zheben und Sparta gab folgende Begebenheit Ver: 
anlaffung. Bei bem unaufhaltfamen Vorbringen des Age: 
filaus in Afien beſchloß Zithrauftes, der Satrap Vorder: 
afiend, deffen Zurüdberufung durch Aufwiegelung der Hel⸗ 
lenifchen Staaten gegen Lakedaͤmon zu bewirken. Dies 

elang ibm durch den Rhodier Timofrates, auch den The 
anern Anbroflives, Ismenios und Galaridorus. Auf ih: 
ren Rath mußten die opuntifchen Lokrier die Phoceer zu 
einem Einfall in Lokris reizen. Sobald dies gefchehen 
war, feste Androklides ed dur, daß Theben die Lokrier 
als Bundesgenoſſen unterftüste, worauf Phocis Lakebä: 
mons Beiftand gegen Theben anrief. Sparta, zulegt bes 
fonderd durch Thraſybulus' Unterftügung gegen Theben aufs 
gebracht, aber auch en des Opfers in Aulid, und weil 
die Thebaner dem Ageſilaus nicht nach Afien gefolgt wa: 
ren, ferner weil fie bei Dekelea dad Zehntheil der Beute 
für den Tempel zu Delphi in Anfprucd genommen, und 
weil fie der mächtig emporftrebenden Nebenbublerin längft 
eine Demüthigung gönnte, folgte dem Rufe, ſchickte den 
Lyſander, welcher fich mit einem in Phocis vereinigten 
Heere bei Haliartus aufftellte, und Orchomenos zum Ab» 
falle von Theben bewog. Auch machte der König Pau: 
fanias vom Peloponnes aus einen Einfall in Böotien, und 
wollte fi) mit Lyſander bei Haliartuß vereinigen. Ly—⸗ 
fander fiel in der Schlacht bei diefer Stadt; die Seini— 
gen wurden von ben Zhebanern bid and Gebirge verfolgt, 
wo jeboch biefe hinwiederum tapfern Widerfland fanden 
und einen Verluft erlitten. Als nun auch Paufaniad mit 
feinem Heere eintraf, fchien Thebens Lage gefährlich. Je⸗ 
boch hatten die Thebaner am folgenden Tage die Freude, 
bag ein erbetenes Hilfscorps von Athen zu ihnen ſtieß. 
Paufaniad, den überdies die Korinther nicht, wie er ges 
hofft, unterftügten, wagte ed nicht, feine vereinten Feinde 
anzugreifen, und * ſich, von den Thebanern verfolgt, 
auf den Ruͤckweg. In Sparta des Todes angeklagt, floh 
er nach Degen, wo er an einer Krankheit flarb. (Xen. 
Hell. Il, 5.) 

Died war das erfte Zeichen der Wiedererhebung des 
tiefgefallenen Athen und des muthigen Entfchluffes der The: 
baner, Sparta's für gen Griechenland erg run Herr: 
ſchaft zu flürzen. Gin Hilfscorps, welches Theben der 
Bundedarmee (Xen. Hell. IV, 2) von Korinth, Argos 
und Athen in ben Peloponnes geſandt hatte, litt bei Si⸗ 
cy on bedeutenden Verluft. Zwar gewannen Konon und 
Pharnabazus 394 vor Chr. einen Seeſieg gegen den Spar: 
taner Pifander bei Knidus; ba war jedoch Agefilaus aus 
Afien zuruͤckgekehrtz es fam zur Schladt bei Koro— 
nea. Die Argiver hatten ſchon große Vortheile errun« 
gen, ald Agefilaus mit überlegener Kriegskunſt dem Flüs 
gel in die Seite fiel, auf weichem bie Ben ftanden, 
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und felbft ſchwer verwundet den Sieg davon trug. Bon 
den Bdotiern waren 60U0, von den Lakedaͤmoniern 3030 
eblieben. (Xen. Hell. IV, 3, Plut. Ages. 18—19. 
Diod. XIV, 84.) Ageſilaus konnte feinen Sieg jedoch 
nicht verfolgen, weil ſich ein Heer gegen Sparta verbüns 
deter Staaten auf forinthifchem Gebiete gefammelt hatte; 
deshalb drang er durch Lokris vor und kehrte zu Schiffe 
nad) Sparta zurüd. Der Athener Iphikrates führte ben 
Feinen Krieg mit Erfolg gegen die fpartanifhe Partei im 
Deloponnes; Agefilaus berennt Korinth 392, wo die The: 
baner einen Theil der Befagung bilden; Iphifrates, unter 
welchem auch die Böotier fechten, wird gefchlagen und ver 
liert 1000 Mann. (Xen. Hell. IV, 3. Diod. XIV, 86.) 
Ebenfo erfolglos kämpft Theben einige Jahre fpäter ge 
gen das von Sparta unterftügte Achaja (Xen. IV, 6) 
auch fendet ed den Argivern ein Hilfscorps. (Idem IV, 7.) 
Nachdem im J. 392 Konon die Mauern Athens 
wieber bergeftellt hatte, fanbte das beunruhigte Sparta 
mehre Gefandte an den perfifchen Hof und an Zeribazus, 
Zithrauftes’ Nachfolger. Unter diefen befand fi auch ber 
Spartaner Antalkidas, ein Eühner, berebter, feiner Mann, 
welcher durch feine guten Eigenfchaften, wie durch feine 
Kafter ganz für die Rolle gefchaffen fhien, welche ihm als 
Sparta’s Unterhändler an dem verborbenen perfifchen Hofe 
übertragen war. Umfonft fuchten Athen und Theben feis 
nen Ränken in der Perfon des Konon ein Gegengewicht 
zu geben; es vergingen mehre Jahre, bis Artaxerxes end» 
lich 387 jenen Frieden bictirte, welcher den Namen bed 
Antalkidas trägt. „Die griechifchen Städte Kleinafiend fol 
Ien in voller Souveränetät Perfien angehören. Athen foll 
die Oberherrlichkeit über die Infeln Lemnos, Imbros und 
Skoros erhalten. Alle großen und kleinen Republiken 
Griechenlands ſollen die Freiheit haben, ſich nach ihren 
eigenen Geſetzen zu regieren. Jeder Staat, der dieſen 
Vertrag verlehzt, hat den Zorn bed großen Königs zu ers 
warten, unb bderfelbe wird im Einverſtaͤndniß mit ben 
Spartanern Jeden zu Waſſer und zu Lande befriegen, 
der dawider handelt.” Agelilaus gr Fi Annahme 
diefes Friebensfchluffes durch drohende drungen und 
Bervegungen gegen Theben, Korinth und Argos, wodurch 
die Herrihaft Sparta's in ihrer ganzen Größe erſchien. 
Theben hatte ſich zwar geweigert, die Boͤotiſchen Stäbte 
frei zu laflen, jedoch warb feine Rüdficht auf diefe Pros 
teftation genommen, und fo trat es denn erfchöpft bu 
fruchtlofe — vom Kampfplatze. (Xen. Hell. V, 
1. Diod. XIV, 110.) Schon in den Schlachten bei Has 
Yartus und Koronea hatte ed Bundesgenoſſen an Athen, 
Korinth und >. und den Vortheil gehabt, daß ber 
Krieg meift auf forinthifchem Gebiete geführt warb; aber 
Athen war noch nicht wieder zu entfcheidenbem Einfluffe 
gelangt und mit Perfien wegen Unterflügung bed Evago⸗ 
das von Typern in Spannung gerathen; die griechifi 
Staaten, in ihrer gemeinſamen Kraft zerſplittert, hatten 
fich den Bedingungen des Friedens unterworfen, und Sparta 
in feiner unbeflrittenen Macht fuhr umgefcheuet fort, Ges 
woaltthätigkeiten zu Üben. Seine Rache traf zuerft Mantinea, 
weil e3 nach dem Frieden des Nikias dem großen Blind: 
niffe gegen Lakedaͤmon beigetreten war, und nachher ſicht⸗ 
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bar nur gezwungen ſich zur fpartanifchen Partei gehalten 
hatte. Als nun 386 der bis dahin beftandene Friede ab» 
gelaufen war, verlangten die Spartaner, Mantinea folle 
feine Mauern nieberreigen, weil man fonft feiner Gefin: 
nung nicht trauen könne; die Einwohner follten ihre Wob: 
nungen verlaffen umd wieder die Dörfer bewohnen, mo 
die Väter gelebt. Diefe Hoderung warb zurüdgemiefen, 
und ein fpartanifches Heer rückte nach Arkadin. Man: 
tinea war von Sümpfen umgeben, befaß hohe, ſtarke 
Mauern, gefüllte Magazine, und fürdtete eine Belage: 
zung nicht. Der König Agefipolis aber fperrte den Lauf 
des Zluffes Ophis, feste die Befeftigungswerfe unter Wal: 
fer, fodaß diefe, nur von Backſteinen erbaut, aufweich⸗ 
ten und einftürzten. Jetzt mußten ſich bie unglüdlichen 
Mantineer der barbarifchen Foderung unterwerfen, und in 
vier Gemeinden — ſich in den Thaͤlern des Mäna: 
lus anſiedeln. Sechzig Demoktaten ward die Auswande— 
rung geſtattet. Athen befand ſich noch nicht in dem Zu: 
ftande, fölhen Gewaltthätigfeiten feuern zu fünnen. (Xen. 
Hell. V, 2, 1—7. Diod, XV, 5, 12. Paus. VI, 8.) 
heben, is? durch den Antalfidiichen Frieden, hatte 
feinem Principat über den Böotifhen Bund entfagt, hatte 
auch feiner Verbindung mit Athen entfagt, und zu ben 
Spartanern ein Hilfscorps gegen Mantinea flogen laffen, 
in welchem auch Epaminondad und Pelopidas Fümpften. 
(Xen. Hell. V, 2, Paus. IX, 13, 1. Plut. Pelop. 4. 
Bauch, Epam. p. 5. Not. 3, Sievers, Gef. Grie: 
chenl. S. 157.) Sie ſtanden neben einander unter den 
Hopliten, und ließen ſich, Schild an Schild gedrängt, 
nicht durch bie allgemeine Flucht mit fortreißen, als ber 
fpartanifche Flügel wich. Pelopidas jlürzte mit ficben 
Wunden in der Bruft auf einen Haufen Erfdlagener; 
da trat Epaminondas vor ihn, entſchloſſen eher felbft zu 
fterben, als den Freund in ber Noth zu verlaffen. Schon 
war auch er mit einem Speerſtich in die Bruſt und mit 
einem Hiebe in den Arm verwundet, als der Koͤnig vom 
andern Flügel ber zu Hilfe eilte und Beide rettete. 

Mit gleicher Gewaltthat verfuhr Sparta gegen Phlius, 
welches —— freiwillig, in der That aber aus Furcht 
vor einem Kriege, feine Verbannten wieder aufnehmen, 
in ihre Beſitzthuͤmer wieder einfegen, oder aus dem Staats: 
ſchatz entichädigen mußte. (Xen. I. c. V, 2.) 

Ihren Gipfel erreichte Sparta’ Gewaltherrfchait 
aber in der Überrumpelung der Kabmea dur Phöbidas. 
Dlynth an der mafedonifchen Küfte war von den benach⸗ 
barten Städten wegen feiner Vergrößerungsfucht bei den 
Spartanern angeklagt worden, welde deshalb Krieg ge: 
gen dieſe blühende Colonie beſchloſſen. Eubamidas ward 


mit etwa 2000 Mann zu diefem Zuge abgeorbnet, und 
bat die Ephoren (Xen. Hell. V, 2), ibm boch feinen 
Bruber Phöbidad mit ben noch ruͤckſtaͤndigen pen 


nachzufenden (382). Phöbidas folgte ihm mit noch 8000 
Mann, und lagerte fih, bei Theben angelangt, ug = 
halb der Stabt in ber Gegend des Gymnafiums. Der 
verberbliche Streit ber ariftokratifchen umb demokratiſchen 
Partei in Theben warb die Urſache feiner tiefſten Ernie: 
drigung. Leontiades, an der Spige ber erſtern, fparta: 
niſch gefinnten Partei, hatte, mit Hilfe ber Spartaner, 
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feines Gegners Ismenias und deſſen demokratiſcher, wahrs 
haft patriotifcher Partei Untergang befchloffen. Verab⸗ 
redet, und wahrſcheinlich von — befohlen, war 
des Phoͤbidas Seitenmarſch nach Theben, da er ſonſt den 
geraden Weg durch Boͤotien und Theſſalien eingeſchlagen 
haͤtte. (Plut. Ages. 23.) Ismenias näherte ſich aus 
Haß gegen Sparta dem Phoͤbidas nicht; Leontiades das 
gegen drängte fi an ihn: „Es fteht jest nur bei bir, 
deinem Baterlande einen großen Dienft zu leiften. Id 
will dich in unfere Burg “einführen, wenn bu mir mit 
ben Hopliten folgen willit; dann wird Theben Sparta 
und uns (den Dligarchen) unterthan werben. Jetzt darf 
fein Thebaner mit dir gegen Olynth ziehen (Xen. Hell. 
V,3,27. V, 2, 15); wenn bu aber Theben ‚erobert 
haft, viel größer ald Olynth, fo werden wir dich mit 
vielen Hopliten und Reitern auf beinem *8 — 
Phoͤbidas, ein unuͤberlegter, unternehmender Menſch, ent⸗ 
ſchloß ſich, das jetzt zu thun, was Sparta nach der 
Schlacht bei Koronea unterlaſſen hatte, um ſo mehr, da 
er um des Ageſilaus Abſicht gewußt zu haben ſcheint. 
Schon ſtand er zum Abmarſch gerüftet, als ihm Leontia—⸗ 
des rieth, aufzubrechen, und verfprach, nachzufolgen und 
ihn mit feinem Heere zuruͤckzuführen. Cinige Stunden 
nah Sonnenaufgang ward der Marfch zum gr be 
gonnen; es war ein heißer Juniustag und bie Mittagds 
zeit herangefommen, da fich feine Menſchen auf dem Felde 
biiden ließen, als Leontiabes zu Pferde nachgefprengt 
tam, den Phöbidad umkehren hieß und ihn fogleich in 
die Burg führte, deren Thore offen flanden, weil bie 
Frauen an biefem 2. das Feft der Thesmophorien auf 
ihr feierten (P/ut. De Iside 69), bei wel feine Mäns 
ner sugegen fein durften. Der Rath hielt ebenbeshalb 
feine Sigung am diefem Tage in ber Halle des Markt: 
platzes. Leontiades hatte dem Phöbidad die Thorſchlüſſel 
mit dem Befehle gegeben, Niemanden in die Kabmea eins 
zulaffen, ohne feinen Befehl; ging dann in die Rathös 
halle, ließ den Ismenias verhaften und ſchickte ihn ges 
fangen auf die Burg. Viele von der Volkspartei, die 
für ihr Leben fürchteten, zogen fi in ihre Wohnungen 
zurid, Andere flüchteten aus der Stabt. Ein Haufe, 
der zu den Waffen griff, warb von Phöbibad auseinans 
dergefprengt; das Schidfal ded Ismenias und feiner vors 
nehmften Anhänger bewog etwa 400 von den Demofras 
ten, nach Attika auszuwandern. Leontiades ließ ſtatt bed 
Ismenias einen neuen Polemarchen wählen, und reifte 
nah Sparta. Ageſilaus und die Ephoren fchienen gegen 
Phoͤbidas aufgebradt, —— aber doch, die Burg 
befegt zu lafien (Xen, Hell. V, 2) und den Iömeniad 
als vorgeblichen verräther hinzurichten. Phoͤbidas 
warb, wahrſcheinlich um bie That als von ihm audges 
gangen darzuftellen, um Gelb geftraft und, wie es heißt, 
abgefegt. (Diod. XV, 20. Piut. Pelop. 6.) Die Bes 
fegung der Kabmea durch die Spartaner geſchah im Som: 
mer ded 3. 383. DI. 99, 2. 

Die Gewalt war jest in den Händen ber Ariftofras 
tie, nachdem bie Häupter der Volkspartei et und, 
wie Pelopibas, Pherenikus, Androklidas, geächtet und ver: 
bannt waren. An der Spige der Dligarchen flanden Ars 
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chias, Philippus und Leontiades. Letzterer, vielleicht ein 
Sohn des 431 in Plataͤa getödteten Eurymachos, wel: 
her ben Überfall befonderd herbeigeführt, und ein Enfel 
bed Leontiades, welcher die Thebaner bei Thermopylä ans 
führte, war zwar in feinem häuslichen Leben ein einfacher 
Mann (Xen. Hell. V, 4, 7), aud obme Zweifel ein 
Mann von Geift und Kraft, und ſchon dadurch zum Füh- 
rer feiner Partei geeignet (Piut. De gen. Soer, 31), 
übrigens aber durch Geburt und F$amiliengrundfäge ein 
abelöftolzer Egoift, dem die Behauptung der altväterlichen 
Geſchlechtsherrſchaft und bie Unterbrüdung der auffeimen- 
ben Gemeinfreiheit ein höheres Ziel ald das Vaterland 
felbft duͤnkten. — Die geflüchteten Volksfreunde waren in 
Athen gaftfrei aufgenommen, wohlgelitten, und harreten 
in Hoffnung und geheimer Thätigkeit befferer Zeiten. Da 
fiel Androflidas durch einen von Leontiades gefandten 
Meuchelmörber; feine Freunde follte ein gleiches Schickſal 
treffen. Dazu erhielten die Athener einen Drohbrief von 
Sparta, bie Verbannten ald gemeinfchaftliche Feinde der 
Bundeögenoffenfchaft auszutreiben, ftatt fie ald Gaft: 
freunde zu behandeln, ober gar aufzuwiegeln, woran man 
fih in Athen jedoch theils aus gewohnter Humanitaͤt, 
theild in dankbarem Andenken an die dem Thraſybulus 
von heben und Boͤotien aus‘ gewordene Unterftügung 
wenig febrte. en begann vornehmlich Pelopidas, 
obgleich einer ber Jüngften unter ben Ausgewanderten, 
die Unglüdögefährten einzeln und indgefammt in feinen 
Plan ber Befreiung Thebens einzuweihen; nicht unwahr⸗ 
fcheinlih im Einverftändniffe mit Epaminondad, welchen 
bie Dligarchen ald einen armen Mann ohne Einfluß und 
als einen den Öffentlichen Angelegenheiten abgeneigten, in 
fich gefehrten Philofophen, nebft Galapidorus, dem Dip: 
parchen Gorgidas und Charon, überfehen und nicht vers 
bannt hatten. Amphitheos faß noch im Gefängniß und 
fürchtete gleich Ismenias ald Opfer eines Yuffiimordes 
der Tyrannen zu fallen, während Damofleidad, Theo⸗ 
pompos, Mellon, Pherenifus und Andere der Verbann: 
ten in Athen die thätigften Werkzeuge zur Befreiung ib: 
red Vaterlandes unter Pelopidas’ Leitung wurben. Die 
Erinnerung an des Thrafybulus hohe That flößte ihnen 
Muth und Hoffnung ein, und Epaminonbas förderte bie 
Ausführung des gewagten Unternehmens felbft unter ben 
Augen ber Zyrannen. (Plut. Pelop. 7.) Wie Thraſy⸗ 
bulus einft aus Theben mit den verbannten Athenern zur 
Befreiung Athens vom Joch der fpartanifhen Tyrannen 
aufgebrochen, alfo wollte man jetzt zu ihrer Vertreibung 
von Athen nach Zheben ziehen. Einer ber mitwifjenden 
Volköfreunde in Theben war Phyllidas, welcher ſich bei 
den Polemarchen Archiad und Philippus das Amt eines 
Schreiber zu verfchaffen gewußt und ihnen auch fonft 
nad ihrer Meinung treu gedient hatte. Diefer warb jegt 
von ihnen in Sefthäften nad Athen gefandt, wo ihn 
Mellon, nächft Pelopidad der Angefehenfte unter ben 
Freunden, mit welchem jener ſchon in geheimer Berbins 
dung fand, befuchte, nach ber Lage der Dinge befragte, 
ald einen erprobten Vaterlandsfreund erfannte, und nad) 
egenfeitigen Verſicherungen der Treue in ben Bund ber 
enen einweihte. An dem zur an be: 
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flimmten Tage brachen die Verbannten, gegen 400 Mann, 
von Athen auf, zogen bis zur Ebene von Thria und las 
gerten ſich bier, unter Pherenifus’ — die Fort⸗ 
fetzung des Marſches erwartend. Aus ihrer Mitte ſollten 
fi einige der Entſchloſſenſten voraus in die Stadt bege⸗ 
ben, wozu ſich Pelopidas, Mellon, den Einige an bie 
Spige ftellen (Xen. Hell. V, 4), Damoklivad und Theo: 
pompus erboten. Sie flammten aus den erften Familien, 
erhöhten jedoch ihr Anſehen noch durch Wetteifer in rühms 
licher Auszeichnung, und erhielten ald Beweis ber allges 
meinen Achtung dad Verſprechen ber Fürforge für ihre 
Ütern und Kinder, falls ihnen ein — begegnen 
würde. Ihre Zahl fchwankt, ober fie flieg von ſechs 
(Xen. 1. c.) auf zwölf (P/ut. 1. e.), die dad Abenteuer 
beftehen und den Übrigen den Weg bahnen wollten. 
Den Freunden in Theben war Nachricht gegeben, und 
Gharon, welcher bier den Mittelpunkt bildete, hatte ſich 
erboten, fein Haus zum Empfange offen zu halten. Nach 
herzlichem Abfchiebe verließen die Zwölf bei Anbruch der 
Nacht die thriafifche Ebene zwifchen Acharna und Eleufis, 
beffeidet mit kurzen Mänteln, wie Reiter und Jäger fie 
trugen, und verfeben, wie zur Jagd, mit Hunden und 
Richtſtangen, die Wildnege aufzuftellen (conf. Piut. 8. 
Xen. V. 3. Nep. Pel. 2. Piut, De gen. Socr. 26), 
damit Fein Begegnender Argwohn faflen, fondern Jeder 
fie für barmlofe Jäger halten gr Bewaffnet waren 
fie mur mit Dolchen oder kurzen Schwertern, die fie uns 
ter dem Kleide verbargen. Den —* hielten ſie ſich an 
einem einſamen Orte verborgen und naͤherten ſich der Stadt 
erſt in der Abenddaͤmmerung, da die letzten Arbeiter vom 
Felde zurückkehrten, als gehoͤrten ſie zu ihnen. Ein Bote 
meldete dem Charon ihre Annaͤherung; dieſer blieb ſeinem 
Verſprechen getreu und hielt als ein Mann von Wort 
fein Haus offen; aber ein anderer braver Vaterlands⸗- 
freund, —— warb im Augenblide ber Gefahr 
wanfelmütbig, ging ſtill nach Haufe, und gab einem Vers 
trauten, Namens Ghlidon, ben * dem Pelopidas 
und Mellon entgegenzueilen, mit dem Rathe, die Sache 
aufzuſchieben und für dieſes Mal nach Athen umzulkehren. 
Ghlidon ſpringt in feine Wohnung zurüd, führt fein 
Pferd heraus, fucht aber den Zaum vergebens, ben bie 
Frau einem Belannten geliehen haben will, und erzürnt 
fi mit ihr dergeftalt, daß fie ihm und denen, bie ihn 
abgefchiht, Fluͤche als böfe Vorbedeutung auf den Weg 
wuͤnſcht. Dadurch gerätb der Mann auf andere Gebans 
ken, und gibt zu Thebens Glüd die Reife auf, nachdem 
er einen halben Tag in Ärger verloren. (Pit. Pel. 8.) 
Pelopidas und feine Getreuen fchlichen ſich indeſſen vers 
leidet, der Eine bier, der Andere dort, in die Thore bins 
ein, begünftigt durch Wind und Schneegeftöber, welches 
fpät aufgefommen war und bie Leute von den Straßen 
in die Häufer getrieben hatte. Es war eine Winternacht 
im 3.379 — 378, Die Angefommenen wurden von mit 
wiffenden Einwohnern empfangen und ſchnell in Charon's 
Haus geleitet, wo ihrer bald 48 Verfchworene beifammen 
waren und dem folgenden Tag zubrachten. (Xen. Hell. 
V,4. Pilut. De gen. Socr. 26. Corn. Nep. Ep.) 
Phyllidas hatte indbeffen ben Polemarchen Archias 
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und Philippus, deren Vertrauen er durch wohlberechneten 
Dienfteifer erworben, auf den Abend dieſes Tages ein 
Aphrodififched Feft zugerüftet, mit welchen fie den Schluß 
ihres Amtsjahres zu feiern gedachten, und ihnen für dies 
ſes Seit ſchon —* die vornehmſten und ſchoͤnſten Frauen 
aus Theben zur Geſellſchaft verſprochen, um fie recht er: 
ſchoͤpft durch Wolluft und Wein dem Schwerte zu Übers 
liefern. Die luſtige Nacht hatte nach ihrer Gewohnheit 
begonnen, diesmal im Haufe des Gaſt Phyllidas, 
und noch waren die Gaͤſte ziemlich nuͤchtern, als ein 
dunkles, jedoch unverbuͤrgtes, Gerücht bei Tafel umlief, 
die Verbannten ſeien zuruͤckgekehrt und hielten ſich in der 
Stadt verſteckt. Phyllidas bemerkte die Bewegung und 


ſuchte dem Geſpraͤche eine andere Wendung zu geben; 
allein Archiad fchöpfte Verdacht und fchidte einen Diener 
an Charon, er folle fogleich vor ihm erfcheinen. Der 


Diener Elopft an Charon's Thür, bie er ſchon deshalb 
verfchloffen fand, weil eö fpdt Abends war und ber Prie⸗ 
fter flır das Gelingen der That ein Opfer brachte. Ents 
ſetzen ergreift die Verſchworenen brinnen, welche fich ges 
harniſcht und die Schwerter in den Händen um Pelopi: 
das geftellt hatten, als der auf das Pochen an die Thin 
Geeilte meldet, ein Diener des Archias rufe den Charon 
vor die Polemarchen, denn Alle waren augenblidlich übers 
zeugt, ihr Anfchlag fei verrathen und fie vor Ausführung 
ber That verloren. Deffenungeachtet warb befchloffen, 
Charon folle dem Befehle gehorchen und fich bem Tyran⸗ 
nen arglos ftellen. Der edle Mann, unerjchütterlih in 
Gefahr, ift bereit; beforgt jedoch, man möge an feiner 
eigenen Treue zweifeln, bolt er aus dem Frauengemach 
feinen jungen Sohn, ſchoͤner und Fräftiger ald Alle feines 
Alters, und übergibt ihn dem Pelopidad als Bürgen für 
bie Aufrichtigkeit feiner Gefinnung; er dürfe im Falle des 
Verraths nach der ganzen Strenge des Kriegsrechts an 
diefem ald Geifel handeln. Thränen entfielen Manchem der 
Umftebenden bei diefem Anblid; Alle aber entrüfteten fich 
über den Gedanken, daß Einer unter ibnen ibn des Ber: 
raths für fähig halten könne, und baten, den Knaben 
aus dem Spiele zu laffen, damit derfelbe der Gefahr um 
fo ficherer entrinnen und der Stadt und den Freunden 
der Freiheit bereinft ein Retter werben möge. Charon 
beftand indeffen auf feinem Worfage, denn der Sohn 
könne feinen fchönern Tod, ald im Verein mit dem Ba: 
ter und folchen Freunden fterben, rief darauf die Götter 
an, umarmte Alle mit Worten des Troſtes, und fchieb 
mit der Miene und dem Zone ber entichlofienfien Erge: 
bung in fein Schidfal. So kam er an bie Zhür des 
Phyllidas, wo ihm Archiad nebft Philippus mit den Wor⸗ 
ten entgegentrat, er habe gehört, es feien Leute in bie 
Stadt geſchlichen und verſteckt worden, welche mit eini⸗ 
en Bürgern in Verbindung ſtaͤnden. Charon, Anfangs 
Befküngt, faßte fi und erwiederte: Wer fich eingefchlichen 
babe und welche die Hebler fein? Aus Archias’ Ant: 
wort fah er nun, daß noch feine beftimmte Anzeige ge: 
madt fei, gab ihm ben Rath, fich nicht durch unver 
bürgte Gerüchte beunrubigen 7 lafjen, und verfprach, der 
nöthigen Vorſicht halber felbft Erkundigungen 2*— 
zu wollen. Dieſe gewandte Ausrede hatte den Beifall 
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bed auch herbeigefommenen Phyllidas, ber ben Archias 
auf feinen Pla zurüdjührte, ihm vom beften Wein tüch- 
tig einfchenkte, und um ihm auf andere Gedanken zu brin= 
gen, ihn an die bald zu erwartenden Zänzerinnen und 
Detären erinnerte. Gharon Fam ebenfalls in fein Haus 
zurüd, wo er bie Freunde nicht in boffnungsvoller, fons 
dern tobeömuthiger Stimmung antraf; doch unterrichtete 
er nur den Pelopibad und deſſen nächite Umgebung von 
dem Stande der Sache, und fabelte den Übrigen andere 
Äußerungen vor, die Archiad gethan haben follte. Fait 
wäre aber bie Ausführung der That noch an einem ans 
dern Unglüd gefcheitert. Der Athenifche Hierophant Ars 
chias hatte dem gleichnamigen Polemarchen in Theben, 
feinem Gaftfreunde und Vertrauten, einen Eilboten mit 
der genauen Auseinanderfegung der Verſchwoͤrung gefandt; 
der aber traf den Archiad fon völlig betrunken, denn 
diefer antwortete ihm auf die Mahnung: „Der mich fens 
det, bittet, diefen Brief fogleich zu lefen, weil er wich: 
tige Dinge enthält!” lächelnd: „Auf Morgen die Sor: 
gen!” nahm den Brief, fledte ihn unter fein Polfter und 
feste das abgebrochene Gefpräch mit Phyllidas fort. Alle 
waren fongios und guter Dinge, und drangen in den ges 
wandten (aftgeber, ihnen doch endlich einmal bie vers 
beißenen Damen zu bringen. Da ging biefer hinaus und 
gab ben Verfchworenen das Zeichen. Sie brachen in zwei 
Abtheilungen auf, Pelopidad und Damoklidas gegen Leon: 
tiabed und Hypates, welche nahe bei einander wohnten 
und nicht zum Mabl geladen waren; Gharon und Mel: 
ton aber gegen die Polemarchen beim Phyllidas. Diefer 
zweite Haufe hatte auf des Letztern Rath Frauenkleider 
über die Harniſche gezogen und, dad männliche Antlig 
zu verfteden, den Kopf dicht mit Dlivenlaub und Fich— 
tenfränzen umhüllt, und wurde als die erfehnten rauen: 
zimmer beim Gricheinen an der Thuͤr des Saaled von 
der Gefellfchaft mit raufchendem Händeflatichen empfans 
gen. Drei der Bermummten waren wie vornehme Frauen 
und drei andere als ihre Sflavinnen verkleidet. Unter 
dem Vorwande, die fchüchternen Freundinnen wollten fich 
nicht in Gegenwart der Diener enthüllen, hatte Phyllidas 
diefe hinausgehen beißen und in bad Haus eines zur Dies 
nerfchaft Gehoͤrenden geſchickt, gleichfalls reichlih mit 
Wein verfehen, um ſich gütlich thun zu koͤnnen. Nun 
feste fich jede der vermeintlichen Damen einem der Gäfte 
zur Seite, enthüllte ſich, zog dad Schwert und begann 
den Angriff. Wer des Phyllidas Rath folgte und ruhig 
+ blieb, ward verichont; die Mehrzahl griff zur Gegenwehr 

und warb in ihrer Trunkenheit ne den Polemarchen 
leicht überwältigt. Dafjelbe geihab dem Kabirichos, ei: 
nem Opferprieiter. 

Der erfte Haufe unter Pelopidas und Damoklidas 
ſcheint nun erft vom Phyllidas, der drei Minner zum 
Morde auswäblte (Xen. Hell. V, 4 und Plut. Pel. 11), 
nach Leontiades’ Wohnung geführt zu fein, mit welchem 
fie, da er ein flarfer Mann und nüchtern war, einen 
bärtern Stand hatten. Sein Haus fanden fie gefchlofs 
fen, da er fi — mußten ſie lange pochen, 
bis man es hoͤrte. lich zog der Pfoͤrtner den Riegel 
weg; Ale ſtuͤrzten über ihn bin auf dad Schlafgemach 
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zu; Peontiades war vom Lager aufgefchredt durch den 
Schlag der Hausthüre, den Laͤrm, das Laufen, und griff 
zum Schwert; feine Gattin, nach dem Abendeſſen noch 
mit Wollenarbeit befchäftigt, hatte neben ihm gefeffen. 
In der Eile vergaß er die Lichter zu loͤſchen, um bie 
Angreifenden im Dunkel zu täufchen und zum Fallen zu 
bringen, fonbern trat ihnen an der Schwelle des erleuch⸗ 
teten Gemachs entgegen und fach ben Kephifoborus nie: 
ber, ber zuerft hereindrang. Dann ward er mit Pelo- 
pidas handgemein und, im Kampfe behindert durch ben 
in ber engen Thür liegenden fterbenben Freund, von je 
nem niedergemacht. Als dies Kephifoborus fah, gab er 
dem Sieger bie ſchwache Rechte, nickte ihm Beifall und 
verfchied. Pelopidas brachte die Gattin durch Drohuns 
gen zum Schweigen, denn Alles im Haufe follte erwürgt 
werben, wenn fie die Zhür nicht verfchloffen hielte; ging 
dann, wieder vom Phyllidas geleitet, mit den Gefährten 
weiter zum Hypates, welcher den Überfall gemerkt hatte 
und zu ben Nachbaren geflüchtet war, aber ereilt und 
auch ‚getöbtet ward. Darauf vereinten fi) die beiden 
Abtheilungen der Zyrannenmörber; Phyllidas begab fich 
mit zweien ber Männer zu bem Stabtgefängniffe, in 
welchem viele unfchulbige Opfer bes Ariftofratendruds 
ſchmachteten; rief den Gefangenwärter, er bringe ihm in 
Leontiades! Auftrage den Amphitheos zur Bewachung, der 
fhon an dieſem Sage hingerichtet werben follte. Dem 
Kerkermeifter fiel die ungewöhnliche Zeit, dad erhitzte Ge: 
fiht und die zerftreute Rede des Phyllidas auf, weshalb 
er nur gezwungen öffnete und fogleih von Phyllidas nie: 
dergeſtoßen ward. Die Kerkerthüren wurben nun gefprengt, 
Ampbitheos und andere Gefangene beim Namen gerufen, 
bie, die Stimmen der Retter erfennend, vom Lager aufs 
fprangen, und froh bed Zageö der Zreibeit, die Arme 
mit den raffelnden Ketten ausftredten und, ſich einander 
befreiend, auch denen die Bande löften, welchen die Füße 
gefeffelt waren. Ihrer etwa 150 wurden auf freien Fuß 
eſetzt (f. Xen. Hell. V, 4, 14) und mit Waffen ver: 
* bie man aus den erbrochenen Werkſtaͤtten der Waf⸗ 
fenfhmiede und aus den Hallen nahm, wo die Beutes 
waffen auf —* waren; dann ſtellte ſich dieſe rache— 
durſtende Schar bei dem Amphium auf, welches vielleicht 
ein Tempel oder Monument des mythiſchen Erbauers der 
Stadtmauern war. Herolde oder Trompeter, die bei der 
Feier des Heraklesfeſtes gebraucht werben ſoliten, verkuͤn⸗ 
deten den Tod der Tyrannen, und riefen aus, daß alle 
Thebaner, Reiter und Hopliten, unter die Waffen treten 
follten. Die Bürger midtrauten zwar ber frohen Bots 
ſchaft, und verbielten fi ruhig, fo lange ed dunkel war; 
doch gerieth die ganze Stadt ſchon in Bewegung; überall 
Getöfe; Lichter um die Häufer; beſtuͤrztes Hin⸗ und Her: 
rennen ber nahewohnenden Bürger, und felbit der Weis 
ber, welche, ben Anftand in biefer Verwirrung vergeflend, 
bie —— neugierig ausfragten, um das ickſal 
der Väter und Brüder zu erfahren. Erſt mit Anbruch 
des Tages rüdten die Hopliten und Reiter a aus. 
Zugleich war der auf der thriafifchen Ebene in Attifa uns 
ter Pherenikus zurüdgebliebenen Hauptichar der Verbann⸗ 
ten durch reitende Boten die Nachricht des glüdlichen Ers 
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folges der Befreiung zugefanbt, und auch am bie beiben 
Ahenifchen Feldherren die Auffoderung ergangen, fchleus 
nig mit Hilfe * nahen. (P/ut. Pel. und De gen, Socr. 
Xen. Hell. Nep. Ep. Diodor.) 

Die fpartanifche Beſatzung der Burg von 1500 
Mann (Plut. Pel. 12. Diodor. XV, 25) warb durch 
den Lärm, bie Fadeln zwifchen den Käufern, die ſtroͤ— 
menden Volksmaſſen in der Stadt fo gefchredt, daß fie 
den geeigneten Zeitpunkt zur Dämpfung des Aufruhrs 
vorlibergeben ließ, fich ruhig verhielt, umd vielen von ber 
fiegenden Volkspartei verfolgten, fpartanifch = gefinnten Arts 
fiofraten Gelegenheit gab, ſich auf bie Akropolis zu flüch⸗ 
ten und mit deren Vertheibigern zu vereinigen. Mit Zageds 
anbruch hatten ſich die Thebaner unter Epaminonbas und 
Gorgidad am Tempel der Athene in Waffen gefchart, vers 
ftärft durch die zuruͤckgekehrten Verbannten von der Grenze, 
und zahlreiche Athener, wie Zhrafon und Helios, welche 
dazu beigetragen, daß Demophon durch Volksbeſchluß den 
Thebanern als Feldherr mit Truppen zu Hilfe geſandt 
wurbe. (Diodor. XV, 26.) Zu ben thebanifch= gefinns 
ten Athenern gehörten Ariftophon, Leodamas, Thraſybu⸗ 
lus von Kolyttod, Archedemos, Pyrrhandros, und wahr: 
fcheinlich auch die Familien des Zimotheos, Archinos und 
Thrafybulus von Stiris. (Aeschines cont. Ktesiphon. 
§. 138 6q. Plut. De gen. Soer. Cap. 1.) Das Bolf 
war in Kaa zur —— gerufen. In dieſe 
wurden nun Pelopidas und die uͤbrigen Retter, welche 
von Prieſtern geleitet, Kraͤnze vorhaltend wie Schußfles 
hende, die Bürger mit aufgehobenen Armen zum Streit 
für die Götter des freien Waterlandes anriefen, von Epas 
minondad und Gorgidas eingeführt. Freudig erhob fich 
bei ihrem Anblid die verfammelte Menge und begrüßte 
bie a. mit Händeflatfchen und Zuruf. (Plut, Pel. 

s * 
Epaminonbad’ Verhalten bei diefer Revolution zeugt 
von ber Überlegenheit feines Charafterd und entfpricht feis 
nen Ppthagoreifchen Grundfägen. Diefen gemäß bielt 
er es für Unrecht, einen ohne gerichtliched Urtheil zu toͤd⸗ 
ten und eine Staatdummälzung zu unternehmen, beren 
Ausgang zweifelhaft fei, und weiche flatt bie Guten zu 
retten, fie in die Hände ihrer Feinde liefern koͤnne; ſo— 
daß Pelopidad’ und Pherenitus’ Blut durch Samidas 
und Eumolpidas vergoffen würde. Er lehnte daher bie 
Theilnahme an ber Ermorbung ber Tyrannen ſtandhaft 
ab, obgleich fein Bruder Kapheifias und feine theuerften 
Freunde unter den Berfchworenen waren; trat dagegen 
von dem Augenblide des Gelingens an als bie zuverläfs 
figfte Stuͤtze der neuen Freiheit und ald Mittelpunkt des 

olkes auf, ftetö bereit, feine von Bürgerblut rein erhals 
nn Hände gegen bie Feinde des Waterlanded zu er: 


en. 

In diefer erften Volksverſammlung nad dem Siege 
über die fpartanifch = oligardhifche Partei warb die Staats: 
verfaffung verändert, (Plut. Pelop. 13.) Während ver 
Prien Ba Unterjohung mußte Speben ben Principat 
über Böotien aufgeben; das Boͤotarchat ward alfo wäh: 
rend biefer Zeit nicht mehr befest; an ber Spige fanden 
nun Polemarchen, vielleicht fech 8 (Boeckh, Corp. inser. I. 
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p. 730), ober zu Zeiten nur zwei (Xen. V, 2, 25), 
auch wol nur einer. (Plut. Ages. 24. Xen. V, 4,7 
und 2.) Vielleicht wurden fie jährlich neu gewählt. (Xen. 
IV, 4.) Die Beibehaltung der Polemarden und ‚Hip: 
parchen während der fpartanifchen Beſetzung fcheint zu 
beweifen, daß bie flrenge Pen bie frühern Staats: 
formen nicht ganz ausfhloß. Gachsmuth, Hell. Alth. 
1, 2. ©. 256.) Den Polemarden ftand zur Seite ein 
Schreiber, der bie Gefchäfte führte und Gefandtichaf: 
ten übernahm; ferner ein Archont, der auch das Prie: 
ſterthum führte. Ein Amthaus war der Berfamm: 
lungsort der Regierung und diente zur Bewahrung bes 
Staatdfhated. (Sievers ©. 162). Eine ähnliche 
Berfaffung hatten die Spartaner auch in ben bidherigen 
Böotifhen Bundesftädten eingeführt. Die oligardi: 
fhen Parteihbäupter regierten in Sparta’3 Namen; 
—— armoften befehligten die Beſatzungen, als 

dus der Verfaſſung. — Die wieberhergeftellte Demo: 
kratie wird bezeugt durch die Berfammlung des Demos. 
Der Bolfsverfammlung gegenüber fieht ein Rath 
mit großer Vollmacht. (Xen. Hell. VII, 3, 5.) Wie 
biöher Athen, fo vertritt von jet an Theben das bemo- 
fratifche Element in dem griechiihen Staatenfuftem, dem 
ariftofratifchen Sparta’8 gegenüber. Die Volksparteien 
in den Böotifchen Städten wandern aus und arg ſich 
an bie thebaniſche Demokratie an (Xen. Hell. V, 4, 46), 
die jetzt wieder in verändertem Mafie das Bundedver: 
haͤltniß herzuftellen gebenkt. Darum werben wieder Boͤo⸗ 
tarchen erwählt; vom Jahre ber Befreiung an bis zur 
Schlacht bei Mantinea ift ihre Orbnung folgende: 379 
einige Tage Pelopidat, Mellon, Charon (Piut. Pel. 13); 
378 Pelopibad, Gorgidas (Polyaen. II, 1, 2. Put. 
Pel. 14); 373 Neofles (Paus. IX, 1. 3); 371 Eya: 
minondas, Malgis, Zenofrates (Paus. IV, 32), Damo: 
Fleidad, Simangelos, Branchylidas, Damophilos (Paus. 
IX, 13, Diod, XV, 53); 370 Eyaminondas, Pelopis 
das (Piut. Pel. 14); 369 Epaminondas, Pelopidad, wenn 
nicht zu Boͤotarchen erwählt, fo doch mit Gefchäften be: 
auftragt; 369 Epaminondas abgefebt (Died. XV, 68); 
368 Pelopidas, Kleomenes (Paus. IX, 15); 366 Epa⸗ 
minondas (P/ut. Pel. 29. Xen. VII, 1, 41); 364 Pe: 
lopidas und vielleicht Malkitas und Diogeiton. (Plut, Pel. 
34. 35. Sieverd ©. 186.) Ob auch jebt noch Pole: 
marchen und ein Archon Eponymos erwählt wurden, laſ⸗ 
fen wir bdahingeftell. (Boeckh ad Corp. Inscript. L 
5 750.) Daß das Böotarchat jetzt nicht mehr von den 

täbten bed Bundes beſetzt warb, ſondern ausfchließlich 
eine thebanifche Würde geworden war, fcheint ausge: 
macht, denn früher waren von ben eilf Böotarchen mur 
mei Thebaner und jetzt drei oder mehre; auch haben bie 

dotarchen jeßt nicht mehr dem Bunbedrathe, ſondern 
ber Bolfsverfammlung in Theben Rechenfchaft von ihrer 
Amtsführung abyulegen. (Sievers ©. 187. 188.) The 
ben nahm den Böotifchen Bund in ſich auf. 

Die fpartanifhen Harmoften hatten während bes 
Zumultö Gelegenheit gefunden, Boten von ber Kabmea 
nach Platda und Thespid zu ſchicken, und biefe Städte 
um eiligen Beiftand gebeten, benn fie hingen nebft meh⸗ 
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ren andern noch an Sparta, von bem fie Schug gegen 
Thebens — erwarteten. Die zum Entſatze her⸗ 
beieilenden Plataͤer wurden von den thebaniſchen Reitern 
—— und verloren über 20 Mann. (Xen. V, 4. 
socrat,. Plataicus 3.) Die Neiter trafen wieder in 
heben ein, da Pelopidad, dem die Eroberung der Burg 
ald Strategen übertragen war, noch vor Ankunft fpartas 
nifcher Hilfe ſchon mehre Stürme unternommen hatte, 
wobei ihm die Athener eifrig unterflügten. Die belagerten 
Harmoften Hermippidad, Arkefus und Eyfanoridad, deren 
Befagungscorps von 1500 Mann dur die Flüchtlinge 
aus der Stadt fich auf 5000 vermehrt haben foll (P/ut. 
Pel. 12. Diod. XV, 25. Piut. De gen. Socr.), vers 
theidigten ſich hartnädig gegen die Belagerer, welche, 
nebjt den 5000 Athenern unter Demophon und den Hilfs: 
truppen aus ben befreundeten Böotifhen Städten, gegen 
12,000 Dann (10,000 Hopliten und 2000 Reiter) zaͤhl⸗ 
ten (Xen. V, 4, 10. Diod. XV, 26), wurden aber ends 
lich durch Hunger genöthigt, auf eine Gapitulation anzus 
tragen, die ihnen auch gewährt ward. Gie zogen in 
Waffen ab und begegneten jchon in Megara dem Kleoms 
brotus, der mit ftarfer Macht zum Entfage beranrüdte. 
Wegen diefer voreiligen Übergabe wurden Hermippidas 
und Arkefus zum Tode, Lyſanoridas aber zu einer fo 
großen Geldbuße verurtbeilt, daß er fie nicht bezahlen 
nte und aus dem Peloponnes entflob. (P/ut. Pel. 13, 
Xen. V, 4, 13. Diod. XV, 27.) Scrediih und faum 
glaublich ift die Nachricht, daß die Thebaner vertrags⸗ 
widrig Alle von ber abziehenden Befagung getöbtet, bie 
fie für ihre Gegner hielten, und felbft deren Kinder bins 
gerichtet hätten, deren einige von den Athenern heimlich 
entfernt und gerettet wurden. (Xen. Hell. I.c.) Ebenſo 
wenig Glauben verdient es, daß die Athenifchen Feldher⸗ 
ven gar nicht durch ein Pſephisma beauftragt, nur ihrer 
Neigung und Überzeugung folgend, den Thebanern zu 
‚Hilfe gezogen feien. S Einer von ihnen zum Tode ver= 
urtheilt und der Andere dem Urtheile durch die Flucht 
entgangen, wie es heißt, fo war das, wie bie Strafe des 
Phoͤbidas, ficher nur eine Scheinftrafe und ein Juſtiz⸗ 
mord, um die Politif ber Regierung nicht zu compromits 
tiren. (Diod. XV, 26. P/ut. Pel. 14. Xen, V, 4, 10. 
Id. V,4, 19, Dinarch. in Demosth. p. 30. Aeschi- 
nes in Ctesiphont. $.138. Mut. De gen. Soer. Cap. 1. 
Bergl. Sievers a. a. D. ©. 182 und Baud a. a. O. 
©. 16. Not. 29.) 

Ungeachtet der kühbnen Schilderhebung Thebens gegen 
Sparta fcheint man in beiden Staaten nicht fogleich zu 
einem Kriege entichlofjen — zu ſein, denn einer 
Nachricht zufolge (Isocr. Plataicus 12) mistrauten die 
Thebaner ihren Kräften, ba fie durch den Antalkidiſchen 
Frieden nicht nur die Böotifchen Städte, fondern wahr: 
ſcheinlich auch die umliegenden, früher unterworfenen Ort: 
fhaften verloren hatten, und thaten deshalb den Spartas 
nern den Vorſchlag, in ihrer Symmachie bleiben zu wol: 
3 zumal 4. auf ae Ol —— ara 

ifjed mit nicht e Hoffnungen bauen burften; 
aber auch Sparta fcheuete ben Eee Agefilaus weis 
gerte fi, den DOberbefehl zu übernehmen, theild wegen 
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feines Alters, theild damit die Bürger nicht von ihm fas 
gen follten, er ung dad Vaterland, um Tyrannen zu 
unterftügen. (Xen. Hell. IV, 13.) Dennoch riethen die 
Stimmführer von beiden Seiten den Krieg. Die Epho: 
ren fandten ben König Kleombrotus, Sohn des Paufa: 
niad, Bruder und Nachfolger des Agefipolis, mit einem 
fhon vor dem Balle der Kabmea gebildeten Heere mitten 
im Winter des I. 378 nad Boͤotien; Chabriad hielt 
aber mit den Atheniſchen Peltaften, die ſchon bei der Wies 
bereinnabme der Burg Hilfe geleiftet, den Paß bei Eleus 
therä bejegt, und beöhalb marfchirte Kleombrotus grade 
noͤrdlich auf Platäa, nachdem er zuvor auf der ‚Höhe bes 
Eithäron die 150 befreiten thebanifchen Gefangenen nie: 
dergemacht, welche biejen Poften befegt hielten, und rüdte 
dann über Thespia nach Kynosfephald, dem erften tbeba: 
nifhen Dorfe, vor, wo er ein Lager auffchlug. (Xen. 
l.c.) Nah 16 Zagen ließ er jedoch den Sphodrias bort 
ald Harmoften mit einem ſtarken Corps und mit Gelbe 
zur Anmwerbung von Miethötruppen zurüd, ging über 
Kreufis am balcyonifchen Meere, an deſſen Gebirgstüfte 
er einen verderblichen Sturmwind erlebte, wieder in den 
Peloponnes und entließ feine Zruppen. Diefer Feldzug 
fheint eine blos militairiihe Demonftration gewefen zu 
fein, um den Bundeögenofien Sparta's Macht zu zeigen 
und Athen zu imponiren, welches aud in dem Örae 
gelang, daß letzteres fi den Thebanern entzog umd die 
arg Hilfe der Willkür Einiger zufchrieb, die dafür 
eflraft wurden. 
Sp war Theben der fpartanifchen Übermacht preis: 
gegeben; darum fuchten die Botarchen Pelopidad und 
rgidas (Put. Pel. 14), vielleicht auch Mellon (Plut, 
Ages. 24), Athens Bundesgenoffenfchaft durch Lift wies 
ber an ſich zu reißen, indem ſie den vom Kleombrotos 
bei Thespiaͤ zuruͤckgelaſſenen Sphodrias, einen hochfahren⸗ 
den, vorſchnellen Mann, durch einen abgeſandten Kauf: 
mann mit Geld und Schmeichelworten dahin vermochten, 
ben Pirdeud anzugreifen, der noch feine Mauern und 
Zhore wieber hatte. (Plut. Pel. 14. Xen. Hell. V, 4.) 
Sphodrias handelte vielleicht in Kleombrotos’ Sinne, wenn 
nicht auf deſſen Befehl (Diodor. XV, 29), menigftens 
ganz im Geifte der fpartanifchen Regierung, wenn er nad) 
dem Abendeſſen mit mehr als 10,000 Mann (Diodor. 
l. c.) von pid aufbrah, um noch vor Tage ben 
Weg nach dem Pirdeus zurüdzulegen. Aber der Tag 
überrafchte ihm ſchon auf dem tbriafifchen Felde, ummeit 
leuſis, denn die Soldaten hatten fich von der Haupt: 
firaße zerflreut, Heerden geraubt, Häufer geplündert, und 
waren auf Beute geftoßen, welche eilig nach Athen fluͤch⸗ 
teten, um bie Anzeige von dem Überfalle zu machen. Die 
Athener ließen ſogleich Reiter und Fußvolk ausrüden, um 
ihre Stadt zu beden, woburd Sphodriad zur Rüdkehr 
bewogen ward. Die fpartanifchen Gefandten in Athen 
wußten nicht um die Sache, welches daraus erhellt, daß 
fie forglos bei dem Staatögaftfreunde Kallias geblieben 
waren, und behaupteten, Sphodriad werbe von ben Epho⸗ 
ren gewiß zum Tode verurtheilt; allein fie irrten fich, 
denn obgleich vor Gericht geladen, erfchien er nicht, und 
warb dennoch vom Agejilaus, der ja den Phöbidas gleich 
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falls gefchlist hatte, losgeſprochen, weil es eine ſchwere 
Aufgabe fei, einen Bürger zu töbten, der ſich als Anabe, 
als Juͤngling und ald Mann flets ruͤhmlich betragen 
babe, denn Sparta bebürfe folcher Krieger. (Xen. V, 4. 
Diod. XV, 19.) 

Der Zwed war nun erreicht; Athen trat gegen 
Sparta und für Zheben auf, indem ed den Pirdeus mit 
Thoren verfah, Schiffe baute und die Böotier mit allem 
Eifer unterftügte. Es bildete fich wieder eine Athenifche 
Seemacht, an welche ſich Chios, Rhodos, Mitylene, Eus 
bda und Byzanz anfchloffen. Jede der faft 70 Städte 
hatte ‚ihre Stimme im Bundesrath, deſſen Sitz Athen 
war, wo fi auch ber © befand. 

Indeffen hatte ſich Agefilaus doch bewegen laflen, 
felbft an der Spite eines Heeres von 18,000 Mann zu 
Fuß und 1500 Reiten nach Böotien aufzubrechen. Er 
hatte den Kithaͤron befegt und Thespiaͤ erreicht; das the: 
banifche Gebiet war durd Gräben und Pfahlwerk vers 
fperrt, und Ghabrias, den Thebanern mit 5000 Mann 
zu Hilfe geeilt, hatte die Anhöhen, 20 Stadien vor Thes 
ben, befegt und ben König unter mandherlei Scharmügeln 
durch feine neue Stellung und Kriegsfunft mehre Tage 
abgehalten, bis es biefem gelang, bei Kynoskephalaͤ in die 
Verſchanzung einzubringen und das thebanifche Gebiet bis 
unter die Mauern der Stabt zu vermüften, worauf er 
fi nach Thespid’8 Befeftigung in feine Heimath zurück⸗ 
zog. Er hatte den Phöbidad ald Harmoften in Thespiaͤ 
aelaffen, welcher von bier aus in Verbindung mit ben 
Thespiern Streifzüge ins thebanifche Gebiet machte und 
die Thebaner unter Gorgidad zu einem glüdlihen An: 
griffe reiste (Diod. XV, 33), ber mit einer wahrfchein: 
lich verftellten Flucht endete, (Polyaen. Strateg. II, 5, 2, 
Xen. Hell. V, 4, 42.) Phoͤbidas benutzte dieſe zum 
Nachfegen, warb aber mit 500 der Seinigen (Died. |. c.) 
von ber thebanifchen Reiterei niedergemacht. Diefer Sieg 
ermutbigte die Thebaner zum Angriffe auf bas feindliche 
Thespia und andere, noch fpartanifch=ariftofratifch ge: 
finnte, Städte, während deren Volföpartei die neue De: 
mofratie verſtaͤrkte. Noch diefen Herbft fehidte Sparta 
eine Mora Über dad Meer den Thespiern zu Hilfe (Xen. 
V, 4, 46), und im Fruͤhling 377 trat Agefilaus felbft 
feinen zweiten Felbzu gegen Theben an, beſetzte ben 
Kithäron, ging nach Diet a, und gab ben ZThebanern 
— * Br. als wolle er auf ber linken 
Seite von Thespia aus in ihr Gebiet eindringen, weds 
halb fie ſich bei diefer Stabt aufftellten. Er aber bran 
bierauf mit einem Gemwaltmarfch über Erythrä (Xen. V, 
4, 49. Polyaen. I, 1. $. 11. 25) bei Skolos in ihre 
—— verwuͤſtete die bisher verſchont gebliebene 
Landſchaft, zog ſich dann wieder an die Scha wand 
und ftellte fich innerhalb derfelben auf. Num J amen 
bie Thebaner ihm entgegen bei Graos-Sethos, wurden 
aber, da er unerwartet gegen Theben aufbrach, gezwun⸗ 
gen, ihm zu folgen, um ihn von ber Stabt rn 
den, welches in bem Grabe —* ‚daß fie eine Trophäe 
errichten konnten (Diod. XV, 34), als Agefilaus abyog 
(Xen. V, 4, 54) und über Thespia nach Megara ging. 
Als er fi) hier von dem Tempel der Aphrodite in bas 
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Rathhaus begeben wollte, fprang ihm eine Aber unter 
ber Haut, aus welcher, nach gemachtem Einfchnitte, das 
gehemmte Blut fo flark firömte, daß er in Ohnmacht 
ſank, nach Lafebämon gebradht ward und biefen Som: 
mer, wie ben folgenden Winter, unfähig war, ben Ober: 
befehl zu führen. (Xen. V, 4, 58. Plut. Ages. 27.) 
Mit den Thebanern und in Böotien hat er nicht wieder 
efämpft. — Einen andern Verluft erlitt Sparta auf Eus 
da. Die Thebaner hatten ihre Ader zwei Jahre lang 
nicht beftellen können, und deshalb zwei Zriremen mit 
10 Zalenten nach Pagafä in Theffalien gefandt, um Korn 
zu kaufen. Diefe Zufuhr warb durch ben fpartaniichen 
Harmoften Altetad in Oreus (Ifltida, Metropolis) aufge: 
fangen und bie Mannfchaft in die Akropolis gefperrt, wo 
fie fi jedoch, weil Alketas einem fchönen Knaben mebr 
Aufmerkfamkeit ſchenkte, fchlecht bewacht, balb befreite, 
die Burg für Theben einnahm und damit den letzten Reit 
ber fpartanifchen Herrfchaft auf Eubda vernichtet. Wahr: 
fheinlih warb Dreos auch demofratifirt. (Xen. Hell. V, 
4, 56. 57. Polyaen. Strat. VII, 9. Frontin. IV, 
7. 9.) Auch der Feldzug bes folgenden I. 376 war für 
Sparta ohne Erfolg. Kleombrot fand den Kithäron ſchon 
durch Thebaner und Athener befeht, erlitt einen Verluſt 
u 7* fein Heer. (Xen. 1. c. Cap. 59. Plut. Pe- 
0 


p. 25. 

Agefilauß, der große Kriegsmeiſter, hatte die Theba⸗ 
nern fiegen gelehrt. Taktiſche und ſtrategiſche Erfindun- 
gen von Iphikrates, Chabrias, —— Pelopidas und 

eſonders Epaminondas gaben der Kriegskunſt einen an 
bern Charakter; die Thebaner wurben in kurzer Zeit bie 
beften Krieger ihres Jahrhundert. Durch eigene Erfolge 
u Lande und durch die Fortfchritte des Seekrieges ber 
thener gen Sparta wurde Thebend Kriegsmuth gebo: 
ben. parta befchließt, Athen zur See anzugreifen 
Xen. V, 4, 60), und biefer Seefrieg gewährt Theben 
eit, ſich bie biöher noch Sparta anhängenden Städte 
Böotiend zu unterwerfen. Diefe hatten feit Phoͤbidas 
Belebung der Kabmea auch Harmoften annehmen und 
fi die fpartanifche Herrichaft gefallen laſſen müſſen; 
doch zogen Viele diefen Drud dem von Seiten 
vor, und waren darum noch Sparta’s Verbündete geblies 
ben, bis biefes bei der veränderten Richtung bes Krieges 
feine Heere aus Boͤotien rief und diefen Städten den bis— 
ber geleifteten Beiftand entzog, wodurch fie num der Rache 
ber XThebaner preiögegeben wurben. Platäa, Tanagra, 
zu. und Orchomenos waren Sparta’ treue Verbin: 
bete in ben legten Kriegen gewefen. Letzteres mit feiner 
fpartanifchen Beſa warb von Pelopibad vergebens 
angegriffen. (Plut. Pel. 16.) Auf dem Rüdwege trifft 
Dicker an ber Spitze ber heiligen Schar von 300 Hopli- 
ten und nur von 200 Reitern begleitet auf die 1000 ober 
gar 1800 Mann ſtarken Spartaner bei Zegyra und bringt 
ihnen eine empfindliche Niederlage bei. (Plut. Pel. 16. 
17. Diodor. XV, 37.) Bei biefem XZreffen, in welchem 
bie heilige Schar und die höhere Taktik der Thebaner zu: 
erft erfcheinen, war es, daß Einer Pelopidas fagte: "ir 
find ben Feinden in die Hände gefallen!“ und er ant: 


nbde 
wortete: „Warum nicht lieber fie und?” Diefed Treffen 
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war das Borfpiel von Leuktra und Mantinea, und ganz 
Griechenland ward überzeugt, daß die Gegend am Eus 
rotad und zwoifchen der Brüde Babyka und dem Fluffe 
Knafion, wo die fpartanifche Volksverſammlung gehalten 
ward, nicht bie einzige fei, welche flarfe und fireitbare 
Männer —— (Plut, Pel. 16. 17. Diodor. XV, 
37. Piut, Ages. 27.) 

Einen andern Zug hatte Pelopibad gegen bie Phos 
tier unternommen, benen Kleombrotus u Sife fam, wos 
durch die Thebaner zur Ruͤckkehr genöthigt wurden. (Xen, 
VI, 1. 5, 2, 1.) Durch diefe Fartaniche Unterftügung 
ber phokiſchen Stäbte fcheinen die benachbarten Böotifchen, 
Platäa und Thespid, ermuthigt worden zu fein, ſich ber allges 
meinen Unterwerfung unter heben zu entziehen. Platda 


verlangte eine Athenifhe Beſatzung zu feinem * 
er 
ilfe 


und dies war die Loſung zu ſeinem Untergange. 
Boͤotarch Neokles erhielt ehl, der Atheniſchen 
zuvorzukommen, ruͤckte mit einem anſehnlichen Heere ge⸗ 
gen latäa, fand bie Bürger bei ber Feldarbeit ohne 
ffen, und nahm fie großentheild durch feine ſchnellen 
Reiter gefangen, ſodaß nur wenige in bie Stabt entka⸗ 
men, die fich der ſchnoͤdeſten Behandlung ausgeſetzt fahen. 
Sie mußten mit wenigem Hausrath die Stabt und das 
Land verlaffen und flohen mit Weib und Kind nad 
Athen, wo fie gaflfrei aufgenommen wurden. Platda, 
erft feit 13 Jahren wieder aufgebaut, warb von ben The—⸗ 
banern niedergeriffen und, mit Ausnahme ber Beiligthüs 
mer, zerftört. (Diodor. XV, 46. Isocratis Plataicus. 
R: 448 Lange.) Bald barauf erfuhr Theöpiä daſſelbe 
chickſal, vielleicht weil e3 Athen auch um Schuß gebe: 
ten. Die Bürger mußten den Thebanern gezwungen 
Kriegddienfte leiften. — Im 9. 374 hatte Theben den 
Böotifhen Städten die Autonomie genommen; Boͤotien 
follte nur ald dad Gebiet der Hauptitabt Theben erſchei⸗ 
nen. (Diodor. XV, 38. 50. Xen. Hell. VI, 3, 19.) 
Solche Gemwaltherrfchaft Thebend trug jeboch den Keim 
ihres Unterganged in fih, und zog fich namentlich nach 
Plataͤa's und pid’8 Fall den Fluch aller Griechen zu. 
Die allgemeinere biftorifche ng gewinnt Xheben 
erft nach diefer Unterwerfung Boͤotiens, nach feiner Vers 
bindung mit audwärtigen Fürften, wie Jaſon von Pherä 
(Xen. VI, 1, 10), und burd feine Helden Epaminons 
das und Pelopibad, die ed zu Angriffen gegen das Auss 


land führten. Epaminondas felbft wird von aller Theil⸗ 


nahme an den Ungerechtigfeiten feiner Regierung freiges 
fprochen, denn er verleugnete auch im Triumph bed Sieges 
nie jene Großmuth und Menfchenfreundlichkeit, welche ald 
das Ergebniß feiner erhabenen Bildung zu betrachten find. 
(Paus. IX, 14.) 

Nach diefer Mishanblung von Platäa, Thespiaͤ und 
Phokis, welche ſaͤmmtlich feit den Perferkriegen Athens 
Bundeögenoffen gewefen, wollte dieſes nicht länger 
meinfchaftliche Sache mit Theben machen, fondern wünfchte 
Frieden mit Sparta, und begnügte ſich, Friedensboten 
nad) Sparta zu fenden, und bie Thebaner aufzufodern, 
ein Gleiches zu thun. (Xen, Hell, VI, 3.) An ber Spige 
der Athenifchen Gefanbtfchaft fanden Kallias, nach we 
Diefer Friede feinen Namen bat, und Kalliftratus, an ber 

%. Cacoti.d. B.u, 8. Erke Section, XXXV. 
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Spige der thebanifhen Epaminonbas. (Diodor. XV, 38. 
Xen. 1. c.) Diefer, feit der Befreiung feiner Vaterſtadt 
vielleicht barım nicht genannt, weil die Spebaner ihren Er: 
rettern bad Böotarchat vorzugsweiſe übertrugen, vielleicht 
auch, weil ihm Meneklides ſchon damals entgegenarbeitete 
(Nep. Ep. 5), trat in diefem Congreß mit großer Charakter: 
feftigfeit und Staatöflugheit auf, indem er ber überlege: 
nen Stellung bed Ageſilaus gegenüber feine perfönliche 
Würde und bed Waterlanded Recht behauptete. Zuerft 
rebete Kalliad von Athen und Außerte, wie natürlich es 
fei, daß Athen und Sparta bei gleich tiefem Unwillen 
über die Zerftörung Platäa’3 und Zhespid’d Freunde wuͤr⸗ 
ben. (Xen. VI, 3.) Dann folgte der Vortrag deö Au: 
tokles von Athen, welder den Spartanern ihre Ungerech- 
tigkeit vorwarf, indem fie die Erfüllung des Antalkidifchen 
Friedens, das heißt die Gewährung der Autonomie, von 
andern Staaten verlange und fich felbit Bedrüdungen der 
Bundeögenofien und mander Städte, wie Athen und 
Xheben, erlaube; wie fie wol vorher gewußt hätten, daß 
bie Thebaner die Friedensbedingungen des Perferkönigs 
nicht annehmen und ihren Bu enoffen bie Autonomie 
nicht zugefteben konnten, und wie fie den Thebanern 
felbft doch durch Belebung der Kabmea ihre Freiheit se 
raubt hätten. Diefe treffenden Vorwürfe brachten Alle 
zum Schweigen, und gereichten denjenigen zur freude, 
die das Verfahren ber Thebaner miöbilligten. Kalliftratus 
von Athen redete vermittelnd ungefähr in demfelben Sinne, 
und die Staaten fchloffen einen Frieden auf der Baſis 
bed Antalkidiſchen ab, mit der Bellimmung, die Dar: 
moften aus den Städten abzuberufen, bie Heere zu Lande 
und zur See aufzulöfen und den Städten ihre Autonos 
mie wiederzugeben. Sollte ein Staat dagegen handeln, 
fo dürfe, wer ba wolle, ben gekraͤnkten Städten Hilfe 
leiften; wer fich diefer Bebingung nicht unterwerfen wolle, 
fei durch den Eid nicht verpflichtet, den Benadhtheiligten 
Waffenhilfe zu bringen. Diefe legte Glaufel war offenbar 
gegen Theben gerichtet, weil ed im Namen bed ganzen 
otifchen Bundes zu ſchwoͤren verlangte, befien Haupt 
es bleiben wollte, trat Epaminondas auf und 
bewies in einem bündigen Wortrage, welcher felbft die 
Athener, die Meifter der Rede, in Verwunderung febte, 
dag Sparta allein Wortheil aus dem Peloponnefiichen 
Kriege zu ziehen gewußt, worauf ihn Agefilaus voll Zorn 
agte, ob er nicht glaube, daß es dem Rechte und ber 
ligkeit gemäß fei, ben Böotifchen Staaten bie ei 
Autonomie zuzugeftehen. inondas erwieberte fogke r 
ob Agefilaus nicht glaube, es fei recht und billig, afo: 
nien in Freiheit zu fegen. l je ungewohnt, 
forang Agefilaus auf und fragte ihn noch einmal: ob er 
Böotien die Freiheit geben wolle? und erhielt biefelbe 
Antwort: ob Sparta Lakonien befreien werdet Diefe 
Standhaftigkeit des Epaminondad nahm der erbitterte Koͤ⸗ 
ni auglei zum Vorwande, den Namen ber Thebaner 
audzulöfchen, weil fie keinen Antheil an dem Bunbeövers 
(Xen. VI, 3. Diodor. XV, 


) 
Somit war Theben, den verbünbeten Mächten ge: 
genüber, in Kriegszuſtand erklärt; — 
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konnte nicht anders handeln, denn bie Böotifchen Stäbte 
jetzt freigeben, volırde foviel geweſen fein, als Theben 
Sparta unterwerfen. Er eilte fofort nach Zheben zurüd, 
wo ihm das Böotarchat nebft Malgis, Zenokrates, Da: 
moflidas, Simangelus, Brandilidad und Damophilus 
übertragen ward. In Sparta ward fchnell ein Heer ges 
rüftet; auch erhielt Kleombrotus, welcher während bes 
Gongrefies fih noch (oder wieder?) in Phokis befand, 
Befehl, mit 11,000 Mann gegen Theben zu rüden, weil 
es die von Perlien und Sparta getbanene Foderung zus 
rüdgemwiefen hätte. (Xen. Hell. VI, 9.2. VI, 4,3. 
Diodor. XV, 51.) Diefe überlegene Macht der Feinde 
erzeugte in Theben lebhafte Beforgniffe, denn das vers 
fammelte Heer der thebaniichen Bürger und Böotifchen 
Bundesgenoſſen belief ſich nicht höher ald auf 6000 Mann. 
Weiber und Kinder wurden nach Athen in Sicherheit ge: 
bracht. (Diodor. XV, 52.) Der berüchtigte Aberglaube 
bed Volkes zeigte fich in feiner ganzen Größe. Die al: 
ten Krieger nahmen ungünftige Zeichen wahr. Unter dem 
Thor begegnete ihmen ein ‚Herold, welcher einen entlaufes 
nen Sklaven eingefangen hatte, und rief, man folle ihn 
nicht aus Theben binausführen und nicht verrathen, fons 
dern, wenn er aufgefucht werbe, wegbringen unb bann 
wieder aufnehmen. Kaum hatte Epaminondad bie Bes 
forgniffe der Altgläubigen durch den Homerifchen Verd: 
„Ein Wahrzeihen nur gilt, dad Vaterland zu erretten!” 
(llias XII, 243) befeitigt, als ein noch ungünfligeres 
Dmen erfchien. Gin Kriegöherold ging voran mit einem 
Spieß, an welchem ein Band befejligt war, unb machte 
die Befehle der Anführer zum Voraus fund, Da erhob 
fi ein Wind, der das Blatt wegriß und um eine Säule 
fchlang, welche auf dem Grabe mehrer Lakedaͤmonier und 
Peloponnefier ftand, die in einem Feldzuge bed Agefilaus 
‚ umgefommen waren. Epaminondas achtete jedoch nicht 
weiter auf die abermalige Einfpradhe der Alten, bie ihm 
riethen, nicht gegen der Götter Willen vorzurüden, und 
führte, obgleich als ein Freigeift getabelt, ohne etwas zu 
erwiedbern, dad ‚Heer weiter. (Diedor. L. c.) Bielleicht 
war ed auch bei diefem Einfalle der Lakedaͤmonier, daß 
allerlei Drakelſprüche gebracht wurden, die theild eine Nies 
derlage, theils einen Sieg verkündigten. Epaminondas 
ließ die einen auf bie rechte Seite der Rebnerbühne und 
die andern auf bie linke legen, unb dußerte: „Wenn ihr 
eurem Anführer folgen wollt, fo habt ihr biefe guten, 
wenn ihr aber in ber Gefahr verzagt, fo habt ihr jene 
ſchlimmen Orakel!" Gin Ausfpruch ähnlicher Art bei Über: 
nahme des Oberbefehld war: „Bedenkt, es wäre möglich, 
daß ihr dann nicht viel mehr aus dem Felblager kaͤmet, 
wenn ich einmal ben Oberbefehl übernommen habe!‘ 
(Pl, Apoph. Ep. 8. 9.) Diefe Feſtigkeit flößte dem 
Heere Vertrauen ein. Uber auch die Lakedaͤmonier wur: 
den durch Zeichen gefchredt, denn es erſchien ihnen mehre 
Nächte mach einander eine große brennende Leuchte am 
— welche der feurige — genannt ward. Die 

uͤnftigen erklaͤrten dieſe Erſcheinung aus natürlichen 
Urſachen, die Aberglaͤubigen deuteten fie auf eine große 
Niederlage, durch welche Sparta bie Oberherrfchaft vers 
lieren werde. (Diedor. XV, 50.) 


242 


EPAMINONDAS 
Kleombrotos war bis Chäronen vorgegangen, wo er 


bie nachfommenden Bundesgenofjen erwartete. Cypami: 
nondad beſchloß, ihn anzugreifen, ging ihm entgegen und 
befegte die Engpäffe bei Koronea, den Kleombrotos 


nöthigte, fein Vorhaben, bier einzubringen, aufzugeben, 
und fübli über Ambryfos (Paus. IX. 13) u die 
Gebirgägegend von Thisbe, wo er einen Poflen unter 
Chaͤreas vernichtete (Paus. I. c.), nach Kreufis vorzu⸗ 
rüden, welches er einmahm. Nachdem er fich bier zus 
gleich zwölf thebanifcher Trieren bemächtigt, zog er land: 
eimmärtd vom Meere und lagerte fich bei Keuftra auf 
theöpifhem Grund und Boden. (Xen. VI, 4.) Waͤh⸗ 
rend eine Abtheilung des thebanifchen Heered unter Brans 
chylidas noch bis zum Anfange der Schlacht den Über: 
ang über den Kithäron befetzt hielt (Paws. IX, 13, 3), 
ug Epaminondas in geringer Entfernung vom Kleoms 
brotos auf einem Hügel fein Lager auf, ohne andere 
Kampfgenoffen ald die Boͤotier. Als diefe das große 
feindliche ‚Deer in der Ebene vor fich —— erblick⸗ 
ten, verbreitete ſich wieder eine muthloſe Stimmung. In 
einem Kriegsrathe ſtimmten Damoklidas, Damophilos 
und Simangelos für den Rückzug, um die Feinde im 
eine günftigere Gegend zu loden; Bernie aber war 
gefonnen, bier einen Entfcheidungstampf zu wagen. Ihm 
pflichtete Branchylidas bei, der indefjen mit feiner Ab- 
tbeilung vom Kithäron zum Hauptheere geftoßen war; 
ebenfo Malgis und Zenofrates, und vor Allen der Fübs 
ter ber heiligen Schar, Pelopibas, welcher beim Abſchiede 
von Haufe feiner Gattin, bie ihn unter Thränen bat, 
fih zu erhalten, erwiederte: „Weib, dad muß man den 
Gemeinen empfehlen, dem Hauptmanne aber, daß er die 
Anbern erhalte!” (Plut. Pel. 20.) Alfo behielt des Epa⸗ 
minonbad Meinung die Oberhand, um fo mehr, de bie 
Böotarchen wußten, daf die umliegenden Städte von ib: 
nen abfallen würden, wenn fie den Kampf ausfchlügen, 
und daß, falls fie in Theben belagert würden, bei ein: 
tretendem Mangel an Lebensmitteln aud ein Aufftand der 
Bürger zu befürchten wäre. (Xen. 1. c.) Zugieich deu: 
tete Epaminondas einige Umftände als glüdtiche Vorʒei⸗ 
— um den Muth feines kleinen Heeres zu erhöhen. 
meldete aus der Stabt, alle Tempel hätten ſich 
von felbft geöffnet, und bie Prieflerinnen hätten erklärt, 
daß die Götter ben Sieg verfünden. (Xen. VI, 4, 7. 
Frontin. I, 11, 16.) Aus dem Herafleion feien bie 
Waffen verſchwunden, weil Herafles jelbft in ben 
Kampf gebe. (Xen. 1. c.) In andern Zempeln waren 
die innerung aufgebängten, verrofleten Waffen in 
Gilden lange gefehen. (Polyaen. II, 2, 8.) Pallas 
thene hatte beim Auszuge der Scharen aus der Stabt 
noch unbeweglich auf ihrer Stelle geflanden, ihre Stel: 
lung aber dann ploͤtzlich verändert und die Hand am bem 
erhobenen Schild gelegt. (Idem II, 2, 12.) Die Spin: 
nen hatten die Zempelthien ber Demeter Thesmoͤpho⸗ 
08 mit weißem Gewebe überzogen (Pams. IX, 6, 2 
und bie Tage von Zanagra durch ihr lautes 
ben den verfündet, In der Höhle bed Tropho⸗ 
nius bei Lebadea war ein Drafel des Zeus erfchollen 
(Paus. IV, 16, 4. 32, 4 und 5. IX, 39, 5. Cic. De 
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divin. I, 34), Ariſtomenes werbe mit ben Xhebanern 
flreiten: 2 
Eh’ mit dem Speere ihr treffet ben Feind, erhebt zum Tropaͤon 
Meinen Schild, geſchmuͤcket zum Sieg; ihn weihte im Tempel 
Einft Meffeniens Held Ariftomenes. Ich aber felber 
Will verderben das Heer der feindlich befdyildeten Männer. 
Apollo hatte im Ismenion und im ptoifchen Heiligthume 
günftige Orakel ertheilt, fodaß feine lakoniſirenden Aus: 
forüche zu Delphi feine Beachtung für Theben verdienten. 
Auch befanden fich in der Ebene von Leuftra die Grabs 
male der Zöchter des Skedaſos, Hippo und Miletia, 
welche, von Lakedaͤmoniern gefchändet und gemorbet, bier 
begraben wurben. Der Vater fand in Sparta fein Recht 
und entleibte fi an den Gräbern ber Toͤchter. Num 
träumte Pelopidas, er fchliefe im Lager und fähe bie 
Zungfrauen an ihren Grabfteinen lagen und den Spars 
tanern fluchen, und Skedaſos trüge ihm auf, feinen Toͤch⸗ 
tern eine blonde Jungfrau zu fchlachten, wenn er ben 
Feind befiegen wolle. Dies ſchreckliche Gebot theilte er 
den Wahrfagern und Anführer mit, und noch flritt man 
im Kriegsrath, ob es zu erfüllen fei, ald ein von ber 
erbe entfprungenes weibliches Füllen mit feuerfarbener 
ähne muthwillig wiehernd durch dad Lager rennte und 
ſich vor ihnen hinftellte. Man griff das Thier, führte es 
an die Gräber der Jungfrauen, fegnete, kraͤnzte und 
fchlachtete es mit Freuden. Nun ſchien das Drakel er: 
füllt, daß die Lakedaͤmonier an biefem Drte geichlagen 
werben mußten, um ihre Blutfchuld zu fühnen; barum 
fhmüdten die Thebaner dies Grabmal vor der Schlacht. 
Schon im Alterthume war die Meinung berrfchend, daß 
Eyaminonbas einige biefer Zeichen und Wunder abficht: 
lich herbeiführte, um den Aberglauben feiner Landsleute 
zur ng ihres Muthes und dur Erhebung des Va⸗ 
tetlandes zu benutzen. (Xen. Hell. VI, 4, 7. Cal- 
listhenes ap. Cic. De divin. I, 34. Piut. Pelop. 20 
— 22. Diod. XV, 53. 54. Paus. IX, 13. Polyaen. 
II, 3, 8 und 12. Frontinus I, 11, 16.) 

Auch Kleombrotos, von Freunden und Feinden ans 
getrieben, befchloß die Schlaht. Die Freunde ftellten 
ihm vor, er müffe eine Schlacht wagen, wenn er feine 
Heimath ungeftraft wieberfehen wolle; Agefilaus fei immer 
über den Kithäron gedrungen; er aber habe weber bamald 
das thebanifche Gebiet verheert, ald er bis ——— 
gekommen, noch ſei ihm der ſpaͤtere Einfall in Boͤotien 
gegluͤckt. Die Feinde ſagten, jetzt werde es ſich zeigen, 
ob Kleombrotos wirklich ein fo großer Thebanerfreund fei, 
wie ed heiße. Er entfchieb fi alfo auch für die Schlacht. 
Das ber Spartaner war 24,000 Mann zu Fuß 
und 1 zu Roß, mit dem Geſicht nach Norden fichels 
ng | aufgeftellt (Diodor. XV, 55), weil es ſich mit 
bem Rüden in den Keil lehnte, welchen zwei zufammen: 
firömenbe Flüßchen bildeten. Diefe, nach Andern Bäche 
oder Gräben (Xen. 1. c.), dedten das nicht ganz in ber 
Ebene, fondern mehr an einem emporfleigenden Hügel 
befindliche —* (Xen. VI, 4), hart an dem Wege von 
Platda nach Theöpid. (Strabo IX, 2.) or dem fpars 
tanifchen Heere behnte ſich bis zu dem ber Thebaner eine 
Ebene; in dieſer ftellte Kleombrotos feine durch die Heras 


243 


EPAMINONDAS 


Heoten und Phliafier verftärkte Reiterei (Xen, 1. c.) vor 
bie Phalanr, im welcher die Enomotie drei Mann hoch 
* war, ſodaß die Tiefe nur zwoͤlf Mann betrug. 
Ken. 1. ©.) Auf dem linken Flügel, es fragt ſich, ob 
unter Archidamus, Agefilaus’ Sohne (Diodor.), ftanden 
die —5— die Miethstruppen des Hiero und 

bie leichten Schildtr ger der Phoceer (Xenoph.); ben rech⸗ 
ten befehligte Kleombrotos felbft. Gegen diefen war bes 
Epaminondas Hauptangriff gerichtet. Das ‚Heer der The: 
baner, von 6000 Mann zu Fuß und 400 zu Roß, mit 
dem Geficht nah Süden gekehrt, lehnte mit dem Rüden 
geaen einen Hligel. Seine Reiterei, in den Kriegen mit 
Irhomenos und Thespiaͤ mwohlgelbt (Xen. 1. c.), und 
vielleicht durch die Theſſaliſche unter Jaſon verſtaͤrkt (Dio- 
dor. I. c., Sievers ©. 244. Not. 27), war ber fpars 
tanifchen überlegen, bei welcher die körperlich fchwächften 
und am * ten ehrliebenden Menſchen dienten, welche, 
wie fie die Reihe traf, ihre Pferde und Rüſtungen von 
ben reichen Bürgern annehmen mußten, denen die Erhal⸗ 
tung und Lieferung {ug (Xen. 1. c.) Das thebanifche 
Fußvolk war gleichfalls Mann fir Mann auserlefen und 
von Epaminondas feilförmig fchräg zur linken Seite vor: 
eſchoben, damit der linke ER der Spartaner möglichft 
ern bliebe (Plut. Pel. 23) und die ganze Gewalt des 
Stoßed ihren rechten Flügel treffen mußte. Den Kern 
le thebanifhen Hopliten 


ſchen hanbgemein geworben und von diefer auf ben red: 
Flügel zurldigeworfen worben, woburd 


rechts zu entfalten 
nonbas e mie Flanke zu 
fallen. (Plut. Pel. 23.) Kaum aber rn dem Epa: 
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minonbad mit ber heiligen Schar folgende Pelopidas bie 
Bewegung des Kleombrotos wahrgenommen, als er bies 
fem nicht Zeit ließ, fie auszuführen, fondern mit feinen 
300 im Sturmfchritt auf bie —— in voͤllig ge⸗ 
ſchloſſener Linie aufgeſtellten Lakedaͤmonier ſtuͤrzte, und 
durch dieſen unglaublich ſchnell und kuͤhn ausgeführten 
Streich dem Epaminondas die Bahn des Sieges brach. 
Der rief den Seinigen zu: „Gebt mir nur Einen Schritt!“ 
(Polyaen. I. 3, 9) drang unaufhaltſam mit ber Gos 
lonne des Fußvolkes und mit der Reiterei vor, und warf, 
obgleich die Spartaner wegen ihrer großen Fertigkeit, die 
gefprengte Schlachtreihe ſchnell wieder aufzuftellen, hmt 
werben, Alles vor ſich nieder. (Plut. I. c.) Des königs 
lichen Zeltgenoſſen Sphodrias Sohn, Kleonymus, war 
als Borkämpfer feines Königs dreimal vor ihm geſtuͤrzt 
und hatte fi) immer wieder erhoben; da fiel Kleombros 
108 felbit im Kampfe, ald er zu demfelben ermunterte 
(Diodor.); mit ihm Kleonymus, ber Polemarch Dinon, 
Sphobriad und die Blüthe der Spartaner, die ihres Kös 
nigs Reichnam vertheidigten. Diefer warb zurlidgebracht, 
während die vor ihm Kämpfenden den Feind noch abhiel⸗ 
ten (Xen. Hell, VI, 4), welche aber ber fiegenden Tapfer⸗ 
keit des fchrägen Schlachtkeild der Thebaner ebenfalls 
bald wichen. Da zog fich zugleich der linke Flügel der 
Lafebämonier über den das Lager deckenden Graben zu: 
ri und ftellte fi, obgleih mit großem Verluſte an 
Zodten befiegt, wieder in Waffen an dem Orte feiner ers 
ften Stellung, weshalb noch nicht Alles verloren fchien, 
und man die Thebaner an der Errichtung eined Giegeds 


zeichend zu hindern und die Zobten nicht durch einen 


Vertrag, fondern durch ein Gefecht zu erhalten beichloß. 
Es fehlten aber in den Reiben der Zafebämonier nahe an 
1000 Mann, und von ben 700 Spartanern waren ges 
gen 400 gefallen; dazu war allen Verbuͤndeten der Muth 

m SKampfe vergangen, ſodaß bie Anführer in einem 
— dennoch beſchloſſen, um Waffenſtillſtand zur 
Beerdigung der Todten zu bitten, und zu dieſem Zweck 
einen Herold ind Lager ber Thebaner zu fenden. Diefe 
gewährten den Vertrag, lieferten die Todten aus und-er: 
richteten ein —— (Xen. VI, 4, 15. a: I, 
24.28. Paus. IX, 13. Dionys. Hist. rom, Il, 17. 
Diodor. XV, 56.) Da Epaminondad wußte, daß bie 
Spartaner ſolche Unglüdöfälle zu verheblen pflegten, fo 
verftattete er, um bie Größe ihres Verluſtes recht augen» 
fcheinlih zu machen, nicht Allen auf einmal die 33 
ſchaffung der Gebliebenen, ſondern nur jeder Stadt allein, 
und fo erfuhr man, wie gering ber Verluſt ber Lakedaͤ⸗ 
monifchen Bundeögenoffen gegen ben ber Spartaner ges 
wefen, welche wenigftend 1700 Mann einbüßten. (Dionys. 
U, 17. Piut. Apoph, Ep. 12.) Die Thebaner follen 
nur 47 und die Böotier 300 Mann eingebüßt haben. 
(Paus. IX, 13.) Eine Zeichnung bed Planes der Schlacht 
bei Leuktra ift von Mehren mit verfchiedenem Glüd vers 
fucht (in der — des Älian von Arcorius. [Am⸗ 
ſterdam 1613.) ©. 173. Guichard's Memoires mili- 
taires des Grecs et des Romains. Folard, ber die 
Golonne — vor Ols nitz' Überfegung des Polybius. 1. Th. 
©. 136 fg.); beiliegender Entwurf (vom Profeffor Ludw. 
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Sander in Rabeburg) möge Veranſchaulichung be 
oben Gefagten beitragen: = u 

1) Erfte Stellung ber Thebaner. 2) Die durch Ver: 
boppelung ber Phalanr formirte Angriffscoloenne. 3) 
Zweite Stellung berfelben. 4) Die Angriffscolonne 5) 
Die heilige 6) Theſſaliſche Reiterei gegen bie 
Lakebämonier. 7) und 8) Erſte Stellung der Lakedaͤmo⸗ 
nier. 9) Zweite Stellung, wie fie die Golonne 4 flan⸗ 
firen wollen, allein die beilige Schar 5 nimmt fie felbft in 
10 in die Flanke, während die Golonne 4 in ihre Front 
einbricht. 11) Flucht der durchbrochenen Phalanı 9, 12) 
Flucht der geichlagenen Reiterei. 13) Bewegung bed Las 
febämonifchen linken Flügels, der aber den thebanifchen 
rechten nicht erreicht. 

Die Nachricht von der Niederlage bei Leuftra Fam 
nah Sparta am letzten Tage des Feſtes ber Gymnopaͤ⸗ 
bien, welches jährlich zu Ehren des Apollo und der bei 
Thyrea gefallenen Spartaner mehre Tage lang durch eis 
nen Tanz nadter See gefeiert warb. (Manfo, 
Sparta. 1.®d. 2.%. ©. 210 fo. Valkenaer ad He- 
rod. VI, 67. Ernesti ad Xen. Mem. I, 2, 61.) Ob« 
gleich die Ephoren die Folgen für Sparta’3 Hegemonie 

1, 4, 16. P/ut. Ages. 29), 
denn bie Blüthe der Peloponnefifchen Jugend er dem 
Schladhtfelde (Plut. Pelop. 20, Frontin. IV, 2, 6. 
Polyaen. il, 2, 12, Xen. l.c. Plut. Ages. 28. Paus. 
IX, 13. Dionys. Hal. Archaeol, rom. Il, 17. Baud, 
Epam. S. 41. Not.83, Sievers, Gef. Gr. S. 246), 
fo buldeten fie dennoch nicht, daß ber männliche Reigen 
im Theater unterbrochen ward, fondern ließen das Kampf⸗ 
fpiel vollenden. Dann zeigten fie jeder Familie die Na: 
men ihrer gebliebenen Verwandten an, mit dem Gebote 
an bie Frauen, fein Klaggefchrei zu erheben, fondern ih⸗ 
ven Schmerz fill zu ertragen. Den folgenden Tag er: 
fhienen die Zrauernden in feſtlichem Aufzuge und mit 
beiterer Miene, um ihre Selbſtbeherrſchung zu zeigen ; 
wenige aber ſah man von denen, welche feinen Bertuft 
erlitten, und zwar in büfterer Miene umb mit niedergeſchla⸗ 
age (Xen. l.c.) Mütter, welche die Ruͤck⸗ 
ehr ihrer Söhne erwarteten, brüdten ihre unnatürliche 
Baterlandöliebe durch Stillſchweigen, Schmerz und Thraͤ⸗ 
nen aus, während diejenigen, die ihre Söhne verloren 
hatten, einander beglüdwünfchten, in bie Tempel liefen 
und den Göttern bankten. Diejenigen, welche im Xrefs 
fen flohen, wurden fonft nach dem Geſetze für ehrlos ges 
halten, mußten in ſchmutzigen, aus vielfarbigen Stüden 
zufammengeflidten Kleidern, halb kahl gefchoren, Öffent« 
lich erfheinen; Niemand verband fich mit ihnen durch 

rath; wer ihnen begegnete, durfte fie fchlagen, und 
enwehr war verboten. In diefem traurigen Falle bes 
fanden fich jegt viele Mitglieder vornehmer Familien, und 
man fürchtete durch firenge Anwendung des Geſetzes ei⸗ 
nen Aufſtand zu erregen; beöhalb warb dem Ageſilaus 
die Vollmacht ertheilt, nach den Umftänden Milderung 
eintreten zu _laffen. Ohne nun dad Gefeg aufzuheben 
ober zu verändern, erklärte er, daß es nur für ben ein« 
gen Zag ungültig fein, den folgenden Morgen aber woies 
in t treten folle (Piut. Ages. Ill), und hans 
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delte hierin politifch richtig, weil Aufrichtung bed gefuns 
fenen Muthed zu der durch die Noth gebotenen neuen 
Kriegsruftung ald erfte Bedingung erfchien. Er kraͤnkelte 
noch, und beöhalb übertrugen die Ephoren feinem Sohne 
Archidamus den Oberbefehl, und erließen ein ug Aufs 
gebot an die Spartaner, Lakedaͤmonier und ihre Bundes⸗ 
enoſſen, denn noch war bie Macht der Peloponneſiſchen 

ymmachie nicht gebrochen. Tegea, Korinth, Sikyon, 
Phlius, Achaja und felbft die auf ihre Dörfer verpflanz⸗ 
ten Mantineer nahmen Antheil an biefem Feldzuge gegen 
Böotien; ber Gontingente Pleinerer Städte nicht zu ges 
denken. Sparta und Korinth rüfteten Kriegäfchiffe und 
foderten auch Sikyon dazu auf, (Xen. VI, 4, 17. 18.) 

Theben war, ungeachtet des Siege, weit entfernt, 
feinen eigenen Kräften allein zu vertrauen, fondern bes 
warb fich ebenfalld um Bumdesgenoffen. Gleich nach ber 
Schlacht ward ein befränzter Herold nach Athen gefandt, 
um den Sieg zu verkünden und Hilfe gegen Sparta zu 
erbitten. Der Rath hielt bei ber Ankunft des Herolds 
grade eine Sitzung auf der Akropolis, nahm ihn aber 
nicht als Gaftfreund des Staates auf umb ertheilte ihm 
feine Antwort, fonbern dußerte vielmehr fein tiefes Be: 
dauern unverhoblen, denn ihm leuchtete die Bedeutung bed 
Sieged bei Leuftra zu fehr ein, ald daß er ber plößlich 
ſich erhebenden Ubermacht Thebens hätte unvorfichtigen 
Vorſchub leiften follen. (Xen. |. c.) 

Defto gluͤcklichern Erfolg hatten Thebens Bewerbuns 
gen bei feinem Bundesgenofien, dem Zyrannen Jaſon 
von Pherd. Diefer talentvolle, ehrgeizige Herrſcher hatte 
dad durch innere Theilungen gefchmwächte flalien faft 
ganz unter fein Scepter gebracht, und wartete nur auf 
eine Gelegenheit, in die innern Angelegenheiten Griechen⸗ 
lands einzugreifen. Sein Geflecht leitete er bis zu dem 
Heroen hinauf, und fein Haus war das reichfte in Pherd, 
denn er hatte durch Lift und Gewalt das Vermögen feis 
ner Brüder und Verwandten an ſich gebracht, eine Schar 
Miethötruppen geworben umb ſich in ben Befig eines 
mächtigen Reiches gefeht. Seinen um ſich greifenden Er⸗ 
oberungen trat vornehmlih Polybamas entgegen, wel 
chem die Bürger von Pharfalus, der Bürgerzwifte müde, 
die Sorge für das öffentliche Wohl anvertraut hatten. 
Mit Genehmigung ber Volksgemeinde beſetzte diefer gleich 
einem Könige die Burg und herrfchte wie ein Water des 
Baterlanded. Ihm zu gewinnen erfhien Jaſon in Phars 
falus, allein und ohne Leibwache, legte dem Polydamas 
feine Entwürfe vor, fchilderte ibm feine Hilfsmittel und 
bot ihm ben zweiten Rang in der Herrfchaft an, wenn 
er fich entfchließen fönnte, ihm die Burg von Pharfas 
lus zu räumen. Dann, ſprach er, ift und die Herrfchaft 
über Griechenland gewiß! Polydamas weigerte ſich bed 
Antrags, um das Vertrauen feiner Mitbürger nicht zu 
verrathen, warb von dem ſchlauen Jaſon deshalb gelobt, 
wandte fih an die Spartaner ohne Erfolg um Hilfe, obs 
gleich fie fi ald die Schugherren von Pharfalus betrach- 
teten, und ſah fich endlich doch genöthigt, dem Tyrannen 
die Burg abzutreten, ber fi nun zum 
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ter, und befaß anßerbem eine Schar mit Schilden, bie 
fein Pfeil durchdringen konnte. So unterwarf er bie 
Dryoper, Doloper und, bie * Bewohner bes Dta 
und Pindus; ging über dieſes Gebirge, eroberte Epirus 
und dehnte feine Derrfchaft auf diefer Seite bis an das 
abrintifche Meer und auf der Öftlichen bid zum thermais 
ſchen Meerbufen in Makedonien aus. Dem höchften Ziele 
feines herrfchfüchtigen Ehrgeizes ftand das mächtige Sparta 
im ng Diefem Staate Verderben zu bereiten, knuͤpfte 
Jaſon Verbindungen an mit Theben und Männern, wie 
Pelopidas und Epaminondad. Er erfchien in dem demuͤ⸗ 
thigen Gewande eined lebenden, um den Richtern fei: 
nen Proceß gegen ben Athener Zimotheus zu empfehlen, 
umd fuchte durch Gefchente und Verfprechungen auch ben 
Epaminondas zu —5* der ihn aber mit Verachtung 
uruckwies. Indeſſen ſchloß er Sreundfchaft mit den The: 
anern, und ließ ſich bewegen, ihrem Bunde gegen 
Sparta beizutreten. Auch rüdte er nach ber lacht 
bei Leuktra fogleih auf Thebens Hilferuf in Böotien ein, 
umgeachtet deö blutigen Krieges mit Pholis, in welchen 
er noch verwidelt war. Schnell gerüftete Zrieren brach: 
ten Hilfe von der Seefeite, während bie Kunde von ber 
Erſcheinung des Landheeres demfelben überall in den 
Städten Boͤotiens voraneilte. Als ihm jedoch die The— 
baner vorftellten, er möge, während fie den Angriff von 
Born erneuern würben, den gefchlagenen Feind mit feinen 
Miethötruppen von den Höhen autz anfallen, fo wiberrieth 
er biefen Plan aus politifchen Gründen, weil er Thebens 
Macht fürdhtete, und zog es vor, einen Vertrag zwiichen 
ben flreitenden Parteien zu vermitteln, welcher auch an: 
—— ward, als Epaminondas mit ſeiner Meinung 
eitrat, daß man den geſchlagenen Feind nicht zur Ver— 
—— bringen müffe. (Paus. IX, 14, Xen. VI, 4, 
1— 235.) ie Lakedaͤmonier erhielten freien Abzug. 
Nach der Abendmahlzeit brachen fie auf und fchlugen die 
unwegſame und in ber Dunkelheit ſchwierige ned nach 
Kreufis ein. Mit Tagesanbruch kamen fie nach Agofthena 
im Gebiete von Megara, wo fie fi mit dem unter Ar: 
chidamos aus dem Peloponnes ſchon angelangten Heere 
vereinigten. Als diefer ſaͤmmtliche Bundesgenofien an fich 
gezogen batte, ging er mit ihmen nad Korinth zurüd, 
entließ fie bier und begab fi mit feinen Mitbürgern in 
die Heimath. Diefer unglüdlie Feldzug war ber Iehte, 
wel bie Spartaner außerhalb ihrer Halbinfel gemacht 
haben. Durch Iafon’s fchlaue Wermittelung follen die 
Adhaer zu Schiebörichtern in ben verwirrten Verhältnifs 
fen ber Helleniſchen Staaten erwählt fein, weil man den 
Athenern eine folde Stimme einzuräumen für zu gefähns 
lic halten mochte. (Polyb. II, 39, 8, Sirabo VIIL 
, 384, Wachsmuth, Helen. Alterth. I, 2, ©. 289.) 
Jaſon durch dieſen in den Angelegenheiten der Grie: 
chen erworbenen —* ſeinem Ziele, der Oberfeldherren⸗ 
ſchaft über fie, einen Schritt näher geruͤkt war, eroberte 
er auf feinem Ruͤckwege durch Phokis die Vorſtadt von 
Hyampolis und verheerte die Gegend. Dann brach er 
die Mauern des feften Heraklea am ung e ber Ther⸗ 
* damit ihm durch anderweitige dieſes 
Po nie der Eingang in Hellas verſperrt werden 
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könnte. Nach Xheffalifchen Gefegen ald Fuͤrſt erwaͤhlt, 
ruhte feine haft auf einem legitimen Grunde, und 
ward unterflügt durch ein ſtarkes Soldheer und eine zahl: 


reiche Bundesgenoſſenſchaft. Da feierte er im I. 370 
das Pythiſche Felt mit ungeheurem Aufwanbe, und bot 
die Thefjalier für die Zeit diefer Spiele zu einem Feld⸗ 
uge auf, warb * mitten in feinen großen Entwürs 
en, nad) einer Mufterung ber Reiterei von Pherä, von 
fieben Jünglingen niebergemadt. Die Leibwache töbtete 
ihrer zwei; bie Übrigen fünf flüchteten fi auf bereit ges 
haltenen Pferden und wurben in ben meiften griechiichen 
Städten gen aufgenommen, ba fie ben Tod des allge: 
mein gefürchteten Tyrannen verfündeten. (Xen. 1. c.) 
eben, von ben Spartanern und Jaſon befreit, 
konnte jegt feine Macht ungehindert nicht blos im mitt: 
lern, fondern * im noͤrdlichen Griechenland ausbreiten. 
Die Thespier, welche nah Epaminondas' Erlaubniß das 
Schlachtfeld von Leultra verlaffen und den Kereffos, ein 
Gaftell bei Kynoskephalä, an ber nördlichen Seite des 
Helifon bezogen hatten, wodurch fie ihre feindliche Stim⸗ 
mung unverhohlen an den Tag legten, wurben zuerſt zur 
Übergabe ge. (Paus. IX, 14.) Dans | fiel dad 
durch bie — der Spartaner ebenfalld ermuthigte 
DOrchomenos, —* Bürger nur durch Epaminondas 
Großmut * en ber Sklaverei entgingen und wies 
der als men wurden ( 
XV. 57), —— 8 —— Heer, nachdem auch 
die Phokier, Xtolier und Lokrier in den Bund aufgenom= 
men worben, wieber nach Böotien zuruͤckkehrte. (370 vor 
Chr.) Auch ericheinen im dieſem Jahre Eubda, Alarna⸗ 
a vn und Melos fchon in Thebens Bunde. (Xen. 
Durch die Graufamkeit gegen Mantinea und Phlius 
waren die oligarchifchen Staaten bed Peloponnes von 
Berfuchen — ſich der ——— von ae 
zu — ſodaß dieſes die Arkader, Eleer, Achaier, 
Korinther, Megarer, Sikvonier, Phliaſier, die Bewohner der 
Aktaͤ, worunter bie Dſtkuͤſte des Peloponnes zu verftehen 
ift, und die Arfaber als Bundeögenoffen zu ig: aufs 
bot. Den erften der zehn Militairdiftricte Sparta's bildeten 
die gr den zweiten unb dritten die Arkader 
Se V,4, 37), ben vierten die Elier, den fünften bie 
hier, den fehöten bie Korinther und De — den ſie⸗ 
benten die rg und . ier, nebft den Bewoh⸗ 
nern ber Aktaͤ, den achten die Akarnaner, = neunten 
die Phokier und Kofrer, und dem zehnten bie —— 
nebſt den an ber thrakiſchen Grenze wohnenden Bundes⸗ 
genoſſen. Wiodor. XV, 31.) Diele maͤchtige Symmachie 
erhielt ſich auf ihrer Höhe bis zu bem $rieben im 9, 
374, durch welchen Perfien bie Autonomie felbft ber a 
nern Staaten gebot und biefe dadurch gegen die groͤ 
ermuthigte, ns bis zu ber troß aller ung —— 
gebliebenen Befreiung Thebens, wodurch die Scheu vor 
parta’8 Herrſchaft verringert und mehre Bundeögeno ur 
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verd S. 251. Mote zu Boeckh, Corp —— 
27) und kehrten * hier nah Dbigali —— 
vo durch — furchtbares Blutbad raͤchten. (Diodor 
40.) Im Korinth und Phlius zog die zurlidfehs 
u bemofratifche Partei den Kuͤrzern, und bie ET 
chen behaupteten 9 ‚in ber Herrfchaft. (Diodor. ]. e.) 
Letzteres 6 auch in Mantinea und Tegea. (Xen. VI, 
4, 18.) Überhaupt fcheinen ſich bie Dligarchen in den 
größer Städten noch behauptet und die meiften Pelopon- 
nefier, wenn auch nur sy zwungen, 5** geleiſtet 
zu haben (Polyaen. II, 18. 20. 23), bis Athen nad 
ber Schlacht bei Reuftra auftrat und &- feine Stel: 
lung die Auflöfung ber Peloponnefifhen Symmachie berbeis 
führte. Es hatte aus ber Folgſamkeit der Peloponnefier, 
mit welcher fie den Archidamos nach Böotien begleitet, 
gefehen, wie weit jene Staaten noch von ber ung 
Des Antalkidifchen Friedend entfernt feien, ohne welche 
fein Gleichgewicht der Streitkräfte denkbar ſchien, und 
foderte fie deöhalb auf, Gefandte zu ſchicken, damit unter 
Athens Vorftand Sparta zur Gewährung ber Autonomie 
feiner Bundesgenoſſen ge würde. Dies geſchah 
(Xen. VI, —* 1-3); geungen mußte fi aufs 
löfen, und einzelne Staaten festen fich wieder in ben Bes 
fig ihrer frübern Rechte und Freiheit. So bie —— 
von Sparta dioikiſirten Mantineer, welche beſchloſſen, ihre 
gezwungenen Wohnſitze in den Doͤrfern zu verlaſſen und 
die Stadt wieder aufzubauen. —— — g zu ihnen 
= iegelte ihnen vor, fie würden auern kuͤnftig 
inwilligung ber Spartaner nr — wieder 
au Po koͤnnen, wenn fie nur für jest bie Arbeit ein- 
ftellen wollten;- erhielt aber zur Antwort, das fei nicht 
möglich, da jede Stadt bereits befchloffen hätte, die Mauer 
u bauen, und ging erbittert hinweg, ohne jedoch für 
Ft Rache nehmen zu können. Einige Arkadiſche Städte 
balfen den Mantineern bei dem Mauerbau, und felbft die 
Elier gaben ihnen drei Talente Silbers zu Hilfe, obgleich 
fie auf dem Gefandtencongreß allein Widerfpruch gethan, 
weil man * Eu er, Sfilluntier und Triphylier nicht 
fr — wen fönne, denn biefe Städte feien 
— (Xen. VI, 5.) Die XZegeaten Kallibius 
—— hielten fogar Berfammlungen, um eine 
— aller Staͤdte Arkadiens zu Schu 
egen Sparta zu ſtiften, welche jedoch 
be fam, ba fie gegen Stafippus, bas 
a * Ariftofraten, den Kürzern zogen. (Xen. VI, 
.) Obgleich einer der Aahlreichften, 
lenifchen Stämme und durch die Natur ihres Landes ges 
fügt, hatten bie Arkader fich bisher noch nie als ein 
Ganzes betrachten und gemeinfchaftliche Unternehmun 
wagen koͤnnen, da fie, durch ihre Viehzucht " das 
tenleben hingewieſen meift zerfireut auf dem Lande Icbs 
— und wenige und fleiners Städte befaßen, in denen 
8 Bürgertum nicht zu Macht und 
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faber zu einer gemeinfamen Berfaffung zu bereben; allein 
auch diefer Verſuch fcheiterte und enbete mit blutigen 
Zwiſtigkeiten. (Diodor. XV, 59.) Selbft Epaminondas 
foll für diefen Plan gewirft und den Pammened mit eis 
nem 1000 Mann ſtarken thebanifchen Gorps den Arka⸗ 
bern zur Unterfiligung gefandt haben. (Paus. VIII, 27.) 
De nfe, Sparta durch ein demjenigen entgegenges 
ſetztes Mittel zu umtergraben, wodurd dieſes Mantinen 
vernichtet hatte, fand den meiften Beifall, und fam end» 
lich zur Ausführung. Wie nämlich die Mantineer disoi- 
kiſirt und burh Werpfanumg aus der Stadt auf bie 
Dörfer zerftreut waren, alfo follten jet bie 39 zerfireus 
ten Eleinern Ortfchaften des füdwefllichen Arkadiens ſynoi⸗ 
Eifirt und zu einer großen Stabt, Megalopolis, vereint 
werben, um durch wehrhaftes Bürgerthum und flarke 
Eidgenoffenfchaft Sparta dad Gegengewicht zu halten, wie 
es noch Hinglich den Argivern gelungen war. (Paus. VII, 
27. Xen. VI, 5, 6.) Wenn bie Idee ber Gründung 
diefer Stadt von Epaminondad audgegangen ift, fo vers 
dient er fchon wegen ber Wahl des Drtes hohe Bewuns 
derung, denn der nachmalige Wiederaufbau Mefiene's 
ſpricht für tiefe politifche Berechnung, indem Sparta durch 
eine von Argos über Mantinea, Tegea, Megalopolis bie 
Meffene gehende Linie von Befagungen auf ein fehr ges 
ringes Gebiet befchränft ward. Seibſt die Überwindung 
der großen Schwierigkeiten, welche ſich der neuen Schoͤ⸗ 
pfung in den Weg flellten, namentlich die Abneigung der 
Ortſchaften in den Gauen, fich zu einer Stabt zu vereis 
nigen, tft ein Beugniß mehr für die politifche Größe des 
Schöpfers. (Xen. VIl, 5, 11. Paus. VIII, 27. Polyb. 
IV, 10, 77.) —— war nun der Mittelpunkt ei⸗ 
ner demokratiſchen Eidgenoſſenſchaft Arkadiens. (Xen. VI, 
5,6. Diodor. XV, 59.) Der berathende Landtag be: 
ftand aus 10,000 Deputirten, welche fi in Megalopos 
lis verfammeln, Gefandte abfenden und annehmen, Bünd: 
niſſe fchließen, Streitfachen der Bundesmitglieder fchlich- 
ten, Obrigfeiten einfegen unb über Krieg und Frieden 
entſcheiden. Das Bundesheer (Xen. VI, 5, 12) warb 
von dem erwählten Feldberm angeführt (Xen. VII, 4, 
33), unter weldem aud das flehende Corps ber etwa 
5000 Eparitoi fand. (Xen. VII, 4, 22, 23. Diodor. 
XV, 62—67.) 

Eine fo drohende Veränderung in den bisherigen Ber: 
hältniffen der Peloponneſiſchen Staaten, und namentlich 
Die Bertreibimg der rachedürſtenden Lakoniften aus Tegea, 
wie auch der Synoikismus Mantinea’s, bewogen ben Ages 
ſilaus zu einem Feldzuge, um den gefuntenen Muth der 
Spartiaten zu heben und den Abtrünnigen bie noch nicht 
gebrochene Kraft zu zeigen. Er befehte die Grenzſtadt 
Eutäa, beren wehrhafte Bürger fich bei dem zu Afea 
fiehenden Arkadifchen Bundesheere befanden, befeftigte fie, 
unb rüdte dann, ohne den Zuzug ber Soldtruppen zu er: 
warten, ind Gebiet von XZegea ımb darauf von Mans 
tinea, wo er fi auf ben wefllichen Bergen lagerte. 
Indefjen war auch das Arkadiſche Bunbeöheer von Afea 
in der Nacht bis Zegen en, vermieb aber eine 
Schlacht, weil ed die nahe Ankunſt der Thebaner erwar⸗ 
ten wollte; auch Agefilaus war zufrieden, nicht angegrif: 
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en zu fein und das Sand verheert zu haben, Als bie 
rkadier hörten, daß er nad Lakonika zurüͤckgezogen fei 
und fein Heer entlaffen habe, verwüfteten fie das Gebiet 
der Herder am Alpheus, weil diefelben fich bei dem Gin: 
falle der Rafebämonier an biefe ange ehloffen und vom 
Arkadiſchen Bunde loögefagt hatten. (Xen. VI, 5.) Ob: 
gleich Meifter im Felde, fürchteten fie aber dennoch Spar: 
ta's Macht, und glaubten den Kampf gegen diefelbe nicht 
ohme Hilfe Thebens fortfegen zu können; daher nahmen 
fie nit nur die Elier und Argiver zu Hilfe, welche letz⸗ 
teren 12— 1500 Lafoniften todtgefchlagen hatten und fi 
nach Beiftand gegen Sparta fehnten, fondern foderten au 
Athen zu einem Buͤndniß auf. Nach diefem fruchtlofen 
Verfuche wurden in gleicher Abficht Gefandte nach The: 
ben geſchickt, denn dieſes fchien jegt der natürlichfte Bun: 
beögenoffe gegen Sparta zu fein. (Diod. XV, 62.) 
Theben hatte jet im nördlichen Griechenland feinen 
Feind mehr, fondern nur Bundesgenoſſen, da auch Safon 
tobt und fein Bruder Polydorus ihm in der Regierung 
t war; ed konnte alfo den neubelebten Kriegsmuth 
des Volkes gegen Sparta richten, und nahm bie Einla: 
dung der Arkader an (Xen. Hell, VI, 5, 23, Diod. 
XV, 62), mit weldyen, wie mit Elis und Argos, Epa⸗ 
minondas und Pelopidas wahrſcheinlich ſchon —— in 
einflußreicher Verbindung ſtanden. (P/ut. Pelop. 24.) 
Dieſe, die bedeutendſten unter den —553* 
welche ihnen entweder ſchon jetzt ns ‚ 62), ober 
pa, ben Oberbefehl freiwillig Überließen, machten zum 
wecke bed Feldzugs eine Anleihe bei den Eliern, und 
rüdten im Winter 370— 369 mit dem Bundesheere ins 
Feld, welchem auch die Phocenfer, Eubder von ſaͤmmtli⸗ 
hen Städten ber Injel, beide Stämme der Zofrier, die 
Aarnaner, Heralleoten, Maleier und Thefialifchen Reiter 
und Hopliten folgten. (Xen. Hell. VI, 5.) Auf Seiten 
Sparta’5 befanden fich jest ald Bundeögenoffen nur noch 
Korinth, Epidaurus, Trözene, Hermione, Halid, Sicyon, 
Dellene, Phlius und vielleicht auch Megara (Diod. XV, 
68), welches fich aber bafd neutral erklärt zu haben fcheint. 
soer. De pace. Cap. 38.) Diefe geſunkene Macht 
flößte den Arkadern, Eliern und Argivern, mit welchen 
das hoͤchſtens 6000 Mann ſtarke Thebanerheer vereint eine 
Streitmaffe von gegen 70,000 Mann (morunter 40,000 
Hopfiten) bildete, ein ſolches Seibftvertrauen ein, daß fie 
die Boͤotarchen zu einem fofortigen Angriffe auf Sparta 
ermimterten. (Flut. Pelop. 24. Ages. 31. Diod. XV, 
62.) Epaminondbad erwog jeboch die Jahreszeit, denn es 
war ber fürzefte Zag nahe (Plus. 1. c.); ferner die Bes 
fchaffenheit des Lafebämonifchen Gebietes, deffen Gebirgs⸗ 
e auf der —* für wohlbeſetzt und ſchwer angreifbar 
galten (Xen. Hel . l. e.), denn in oder Jos in 
der Landſchaft Skiritis fland Ischolaos mit einer Belegung 
von Neubürgern ımb den jüngften der tegeatifchen Fluͤcht⸗ 
linge, etwa 400 Mann; und eine andere Befagung ftand 
u Leuftra auf ber Süpdoftfeite des Lyfaiod. Als jeboch 
änner von Karyaͤ famen und verficyerten, es fei das 
ganye Land umvertheidigt, und als man von ben Periois 
en dad Verfprechen des Abfalld von Sparta erhielt, wenn 
das Heer der Böotarchen in ihre Landfchaften einrücen 
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würbe (Xen. 1. c.), entichlofien fi Epaminonbad und 
Pelopidas, bie ben Oberbefehl, wenn nicht früher, doch jetzt 
ewig von ihren vor der DVerantwortlichkeit furchtſamen 
tögenofjen überfamen (Plut, Pel. 24. Diod, XV, 62), 
und die wenigen Tage bis zum Schluffe bed Jahres, ba fie 
ihre Amt gefeglich niederlegen mußten, noch durch eine un: 
flerbliche That zu bezeichnen hofften, dad gefährliche Uns 
ternehmen zu wagen, und nicht blos das Leben, fonbern 
auch ihre Bürgerehre für die Herrſchaft Thebens und die 
enbliche Demüthigung Sparta's einzufegen. Sie rückten 
demnach über Karyd und die Arkader über Dum Sen), 
im Gebiete Skiritis, in Rafonifa ein (Xenoph. VI. 1.c.); 
während bie Argiver von Tegea, unb bie Elier, welde 
die vierte Abtheilung bildeten, auf einem andern Wege 
famen, wo bad Land offen war, vielleicht über Leuktra. 
(Diod. XV, 64.) Den Grenzpoften in der Skiritis, wels 
cher, aus fpartanifchen Neubürgern und tegeatifchen Fluͤcht⸗ 
lingen zufammengefegt, in Ion fand, befehligte Ischo⸗ 
laos, ein vorzüglich tapferer und einfichtövoller Feldherr 
(Diod. 1. c.), welcdyer aber den Fehler begangen haben 
foll, daß er in ber Stabt ſtehen blieb, um ſich durch bie 
Bürger zu verftärfen, während es feine Pflicht rn 
wäre, bie fchwierige Stelle des Gebirgspaffes zu befegen, 
um die Arkader abzuhalten, welche nun in großer Anzahl 
den Punft erfliegen. Dadurch zugleich von Hinten, von 
der Seite und von ben erftiegenen Häufen aus bedroht 
und zur Vertheidigung genöthigt (Xem. I. c.), beichloß 
Jscholaos glei Leonidas zu fterben, ſchickte die Jungern 
nad) Sparta zurüd, um ihr Reben für die drohende Zukunft 
aufzufparen, und behauptete mit den teren in verzwei⸗ 
feltem Kampfe bie gefaßte Stellung, bis er mit etwa 400 
‚Helden ben gefuchten Tod fand. (Died, 1. c.) Wenige 
entrannen unerkannt; bie Arkader gingen den Thebanern 
nun nad Karyd entgegen, und biefe rüdten mit ihnen 
vereint, neu ermuthigt, in bie Thäler hinab gegen Sel: 
lafia, dem gemeinfamen Sammelplage, welches verbrannt 
ward. (Xen. I. c.) — Die über Zegea einbrechenden 
Argiver nahmen ben Paß, welchen Alerander befebt hielt, 
und töbteten biefen nebit etwa 200 Spartanern, unter 
welchen fih auch die Verbannten aus Böotien befanden. 
(Diod. 1. c.) Darauf trafen auch fie, wie die Elier, bei 
Sellafia ein, von wo aus ber gemeinfchaftliche Angriff 
auf Sparta unternommen werben follte. Dad Heer war 
in ber Ebene füblih vom Berge Olympos zwiſchen dem 
—— Fr otas gelagert, wo dad dem Apollo 
ilige Gebiet ausbehnte, und zog am folgenden Zage 
weiter, verfuchte aber nicht Über de Brüde des Eurotad 
zu gehen, weil man in bem Tempel ber Alea (Athene) 
jenfeit des Zluffes Hopliten zur Abwehr aufgeftellt fand, 
fondern feste den Marfch gegen Sparta auf dem linken 
Ufer fort. Die feit 500 Jahren von ber Verheerung ver: 
ſchonte Gegend, nebſt Elis die einzige in Hellas, ward 
jest mit Feuer und Schwert 2 und die Wohnun⸗ 
en voller Habe wurden geplündert und verbrannt. Den 
auch der feindlichen Feuer erblidten die ſtolzen — 
— 


nerinnen, den ſie bisher nie geſehen zu haben ſi 
konnten (Flut. Ages. 31), und brachen in 
aus, noch ſchrecklicher als der Feind ſelbſt; die Geh bes 
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Hagten folche Zeit unerhörter Noth (Id. Ibid.), denn Sparta 
war ohne Mauern, und die fireitbare Jugend, fonjt bie 
ſtarke Mauer des Vaterlandes genannt, zufammengefhmol: 
zen; die gebrüdten Perioifen und Bundeöftäbte fielen ab, 
und fochten rachfüchtig in den Reihen der Feinde. (Xen. 
Vl, 5, 25. 32, Plut. 32.) Aber noch war nicht 
alle Hoffnung verloren! Die Stadt, von der Natur felbit 
ſtark befeftigt, und, obgleih 48 Stadien im Umkreiſe, 
glich einem militairifhen Kager. Auf einem fehr ungleis 
hen Boden gelegen, lehnte fie an einem Vorfprunge des 
—— ‚ deſſen mit Haͤuſern beſetzte Püge! ſich terraf: 
fenförmig über einander erhoben, fobaß fie ſtets unerobert 
blieb, und weber jest eine Beute der Böotier, —— 
ſpaͤter der beiden Philipp, des — und ber Römer 
eworben ift. Eine er; ſtaͤrkere Bürgfchaft der Rettung 
parta's ruhte jedoch in Agefilaus, Epaminondad würbi: 
gem Gegner, felbft. Er überließ die Landſchaft ihrem 
unvermeidlien Schidfale, und vertheilte die geringe An: 
hl der ftreitbaren Bürger an verfchiedene Stellen; ba 
aber wirklich zur Vertheidigung nicht binreichte, fo 
lieg er den Heloten bie Freiheit anbieten, wenn fie Waf: 
en ergreifen würden. Unb es erhoben fich ihrer 6000 
n Waffen für Sparta; ein furdhtbarer Feind, wenn er 
fich gegen daffelbe erklärte. Deshalb war der König An: 
fangs nicht ohne Beforgniß, und berubigte fi erſt, als 
bie Abende durch die dagebliebenen Orchomenijchen Söld: 
linge und burd die Hilfstruppen von Phlius, Korinth, 
Epibaurus, Pellene und einigen andern Städten verftärkt 
wurden. (Xen. l. ec.) Auch Athen, befonders durch Gefandte 
von Phlius und Korinth bewogen, ließ ein Hilföheer von 
12,000 Mann unter Iphikrates marſchiren, ſodaß Ageſi⸗ 
laos trotz dem Verrathe der Periöfen und ber gen 
Defertion ber ‚Heloten, und vielen andern Schwierigkeiten 
fih an der Spitze einer Vertrauen einflößenden BVerthei- 
digungsmacht befand, die eilig in Waffen geübt warb. 
Geifteögegenwart rettete auch dad Ifforion, einen für bie 
Vertheidigung wichtigen Punkt, welcher von Verräthern 
befegt ward, um ihn dem Feinde zu übergeben. Agefis 
laus fah die Gefahr, eilte mit getreuen Leuten bortbin, 
ertheilte ben Verräthern, ald ob er glaube fie wären ib: 
rer Pflicht getreu, Lobſpruͤche, nur hätten fie feinen Plan 
miöverftanben, und follten fi auf einen andern Punkt 
begeben. Nachdem fie ſich alfo überliften laffen, wurben 
fie über Nacht hingerichtet, und das Iſſorion befier be 
fest. (Plut. Ages. 32, C. Nep. Ages. 6. Polyaen. 
ll, 1, 14.) Ebenſo warb eine Berfämörung fpartanis 
fher Bürger beftraft, deren Theilnehmer Agefilaus mit 
Genehmi, ber Ephoren ohne ug — 
in der Nacht toͤdten ließ. (Ael. Var. hist. XIV, 27. 
Plut, Ages. I. c. Val. Max. VII, 2.) 
Indeffen war Epaminondad bei Amyklaͤ, ber alten 
uptſtadt der Tyndariden, füblih von Sparta, über den 
urotad gegangen, welcher, als ein Gebirgsſtrom von 
nicht langem Laufe, reißend ift, und gefchwollen, wie jest 
im Winter, einen ſchwierigen Übergang gewährte. Als 
die Lafebämonier merften, daß ihre Feinde dadurch in Uns 
orbnung geriethen, nahmen fie diefe Gelegenheit zum Ans 
geiff wahr, liegen Weiber, Kinder und Greife in ber Stabt 
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zur, fürzten fich in Schlachtorbnung auf bie Überfeßens 
den, und fügten ihnen einen bedeutenden Berluft zu (Died, 
XV, 65. Plut. Ag. 32); ob aber diefer Angriff als 
Überfall eines von Ageſilaus gelegten interhalted anzus 
ſehen ift, bleibt zweifelhaft. (Polyaen. II, 1, 27. Fron- 
tin. I, 10, 3.) Die Böotier und Arkader fuchten das 
Lafebämonifche Corps abzufchneiden, jeboch gelang es dem⸗ 
felben, fich nach Sparta zurüd ——— und dem 
Könige die Nachricht von der nahen Ankunft des Feindes 
u bringen. (Died. l. e.) Diefer aber war fo fehr auf 
* Put, daß er nach feinem Übergange fich jeden Ras 
erungsplag durch einen flarfen Verhad von Bäumen 
— nur die Arkader ahmten dieſem Beiſpiele der ſtren 
disciplinirten Thebaner nicht nach, ſondern entfernten fü 
von dem Waffenplage, um die Dörfer und Wohnungen 
u plündern. (Xen. ]. c.) Xgefilaos, burchbrungen von 
Bewunderung des Epaminondas, ließ fich denfelben aus 
der Ferne zeigen, verfolgte ihm lange mit nachdenkendem 
Blide und rief aus: „Welch ein unternehmender Mann!” 
Und wirklich war biefer kürzlich erft aus ber Renee 
beit des Privatlebend aufgetauchte feltene Mann im Be: 
griff, mit einem Schlage dad Wunderwerf vieler Jahr: 
hunderte von Lykurgus bis Agefilaus zu zertrümmern. 
(Plut. Ag. 32.) 

Drei bis vier Tage nach dem Übergange über ben 
Eurotas, bereitete fih Epaminondas zu einem allgemeis 
nen Angriffe auf die Stadt; die Reiterei rüdte bid in den 
Hippodromus zum Tempel des Pofeidon Gaͤaochos in ges 
fhloffenen Gliedern vor; ed war die fämmtliche Gavalerie 
der Zhebaner, Eleer, Phokier, Theſſalier und Lokrier. 
Ihr gegenüber ‚zeigte fih nur ein Pleiner Theil der Lake— 
d ten Reiter und etwa 400 der jüngern Hopliten 
lagen bei dem Haufe der Tyndariden in Hinterhalt, Dies 
fed befand fich im weſtlichen Theile der Stadt, wie das 
Iſſorion (Paus. II, 14. $. 3), und bedte ben ftarfen 
Hinterhalt, von welchem bie angreifenden Verbündeten mit 
ſolchem Nachdrucke empfangen wurden, daß bie Reiter ums 
fehrten, und bad nachfolgende Sußvoit zum Xheil mit in 
Unorbnung brachten. (Xenoph, VI, 5, 30 und 31. Po- 
/yaen. Il, 1, 14 und 27. Bielleiht war es hier, wo 
die Thebaner durch eine Lift des Agefilaus mit Symmas 
chus von Thaſos 600 Mann verloren (Polyaen. i. F 
viele Menſchen kamen gewiß ums Leben. (Diod. XV, 
65.) Die Verfolger hieiten bald ein; das Heer der Thes 
baner machte Halt und lagerte ſich wieber. (Xen. 1. c.) 

Epaminondas fcheint die Schwierigkeit einer Erſtuͤr⸗ 
mung Sparta’s erfannt, und beöhalb Eee Operationds 
plan geändert zu haben, indem er den Angriff nicht ers 
neuete, fonbern ſich begnügte, den König zum Entfcheis 
dungsfampfe in ber Ebene herauszufodern, und Sparta’s 
Niederlage zu befenmen. (Died, XV, 65.) Da Beides, 
vote vorauszufehen, nicht geſchah, fo befchloffen die Boͤo⸗ 
tarhen, die Hauptſtadt zu verlaffen, um deren Fall auf 
anderem Wege * beſchleunigen. Dazu mag die rauhe 
Jahreszeit, Mangel, eine Folge der Verheerung, das 
verderbliche Beiſpiel der Raubſucht und Wildheit der 
Artaber (Plut. Ages. 32, Xen. VI, 5, 50), Eyamis 
nondas’ politifhe Berechnung ald Beweggrund gekom⸗ 

X. Encyll.d.W.u.R, Erfle Section. XXXV. 
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men fein (Ael. Var. hist. IV, 8. Po/yaen. II, 3, 5); 
gewiß, das Heer zog ab, nachdem Agefilaus den Böotar: 
hen noch uͤberdies zehm Talente als Abkaufsfumme durch 
ben Spartaner Phryros Überfandt (Plut. Ages. 32), wel: 
ches jedoh ein Irrthum, oder vielleicht eine Ironie auf 
die von ben Eleern geborgte Summe zu fein fcheint. 
Auch die zu fpät gefommenen Athener zogen fich nun uns 
verrichteter Sache zurüd (Diod. 1. c.); den Lakedaͤmo⸗ 
niern aber famen von den Bundesgenoffen 4000 Mann 
zu Hilfe, wozu fie noch 1000 vor Kurzem freigelaffene He: 
Ioten und 200 von den verbannten Bdotiern aufnahmen, 
auch viele Mannfchaft in den benachbarten Städten von 
Dhliafia, Argolid und Korinth aushoben, wodurd bas 
efunfene Selbftvertrauen ge und der Entſcheidungs⸗ 
ampf vorbereitet ward. (Died. 65.) 

Zur Unterwerfung der Städte im Süden von Lako— 
nifa ging Epaminonbad von Sparta den Eurotad hinab 
und bemädhtigte fi mit leichter Mühe des offenen Helos 
auf der Dftfeite des Meerbufend, welches, wie bie übriz 
gen unbefeftigten Städte der Landfchaft, angezündet warb. 

arauf ward das fefte Gythion auf der MWeflfeite des 
Buſens, wo bie Schifföwerfte der Lakedaͤmonier waren, 
nad) dreitägiger Berennung gleichfalld genommen (Xen. 
l. ec.) und mit einer thebanifhen Beſatzung verfehen. 
Diefe warb nach einiger Zeit von Iſadas, Phöbidas’ 
Sohne, angegriffen. Auch er fuchte den Zob für das 
gebeugte Vaterland zu fterben, wählte hundert Jünglinge 
gleiches Alters und gleicher Gefinnung, bieß diefelben ſich 
falben und, mit Ölzweigen befränzt, Schwerter unter 
dem Arme verbergend, ihm nadend, wie zu einem relis 
isfen Kampffpiel, im vollen Laufe zum Sturm ber Fe: 

ng folgen. Die Xhebaner, durch den Zeftaufzug ge: 
täufcht, ließen die Iünglinge ein, und wurden von ihnen 
theild getödtet, theild herausgeworfen. (Polyaen. II, 9.) 

Ebaminondes, von vielen Arkadern, Argivern und 
Eliern verlaffen, warb dagegen auch von manchen der 
Lakedaͤmoniſchen Periöfen in der Gortfegung feines Feld: 
use unterftügt (Xenoph. 1.c.), und begnügte ſich nicht, 

parta dur Eroberung ber Stäbte Lakoniens bie Les 
benswurzeln abgefchnitten zu haben, fonbern fette ihm 
auch durch die Grimdbung einer neuen Stabt, Meffene, 
feinen älteften unverföhnlichen Feind miebererwedt an bie 
Seite. Da die Arkaber und andere Bundeögenoffen mit 
diefem Plane einverftanden waren, fo fuchte er bie vers 
triebenen, in Sicilien und Libyen zerftreuten Meffener 
u Rüdfehr zu bemegen (Paus. IV, 26. 27. Diodor. 
V. —* denn die Baht der in ber entwürbigten Hei⸗ 
math gebliebenen war nur gering; auch wurden die Lake: 
dämonifchen Periöten und Heloten und alle Hellenen 
(Diodor. XV, 66) zur Niederlaffung in der zu gruͤnden⸗ 
den Stabt eingelaben. (Diodor. I. c. Lyc. in Leoer. 
p. 182. Archidamos ap. Isocratem, Archidam. 9.) 
Eine der alten Städte, wie Andania, die Reſidenz ber 
Könige vom Gefchlechte des Keler, oder Öchalia, fehon zer: 
ftört und nichts ald ein Cypreſſenwald (Paus. IV, 33) 
wollte man, als uͤble Vorbebeutung, nicht wieder aus dem 
Schutte erbauen; felbft Ithome, erfreulichern Andenkens, 
fhien an den Untergang der alten sn zu mahnen, 
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bis Epaminondas, wiederum den Aberglauben des Volkes 
benusend, durch Trauererfcheinungen und des Bakis alte 
Sprüche die Aufmerkfamfeit dennoch auf diefen ſtrategiſch 
wichtigen Punkt lenkte und der Bau am ſuͤdlichen Ab⸗ 
bange des feften Berges beſchloſſen ward, deſſen Gipfel 
die Akropolis bilden ſollte. Baumaterial und Arbeiter 
waren angeſchafft, da beauftragten die Argiver ihren Feld⸗ 
beren Epiteles mit dem Beginnen des Wertes (Paus, 
IV. 26, 6), und brachten nebit den Thebanern und Mefs 
feniern den erften Tag unter Gebet hin, wobei die The: 
baner dem Dionyfos und dem ismeniſchen Apollo opfers 
ten; die Grunbdfteinlegung gefhah unter Slötenfpiel der 
Böotier und Araiver nach den Melodien des Pronomos 
und Sakadas. auern, Tempel und Wohnhaͤuſer erhos 
ben fi) durch den Wetteifer der für benfelben Zweck ars 
beitenden verfchiedenen Voöͤlkerſchaften (Paus. X, 10, 2) 
in kurzer Zeit (Sievers ©. 272, Not. 42), und viele 
Trümmer bezeugen noch jet den Umfang und die Pracht 
Expedition scientifique de Morde par Abel Blouet, 
(Paris 1831.) p. 22. 23. 38—41. Paus. IV, 31, 5) 
diefer Schöpfung des Epaminondad. Ihm und der Stadt 
ber Thebaner Fohten bie dankbaren Mefjenier aber eine 
Bildfäule. (Din. in Dem. p. 52. Plut. Pel. 24.) 

Nun ftand Mefiene ald Wächter und Gegengewicht 
Sparta's im Peloponnes und ald Schlußftein jener Kette 
von Zeitungen da, durch welche Epaminondas Lakonika 
vom übrigen Griechenlande ausſchloß. (Nepos, Ep. 8.) 
Zugleich förderte er auch den Bau von Megalopolis, ins 
dem er die Anbauer dur eine Wache unter Pammenes 
fiherte (Din. in Dem, Er Plut. Pel. 24), und ben 
von Mantinea (Paus. ‚ 14), denn nur durch bie 
Stärke und Eintracht diefer Städte konnte nad) feiner 
Tnſicht Sparta eingefchränkt werden. (Polyb. IV, 32, 10.) 
Mefjene erhielt eine demokratiſche Verfaſſung und gleich» 
falls eine Abtheilung Thebaner zum Schutze des Baues. 
GEpaminondad warb von den Hellenen als ber Wiederher⸗ 
ſteller der unterdruͤckten Freiheit gepriefen (Diodor. XV, 
66), indem er Sparta zu demjenigen zwang, wozu dies 
fes Theben nötbigen wollte, nämlih zur Erfüllung ber 
Hauptbedingung des Antalkidiſchen Friedens. 

Auf welchem Wege er von Gpthium mit dem Deere 
nah Meffene gegangen, ift nicht zu beftimmen. Lako⸗ 
nien war drei Monate von ber Geißel deö Krieged heim: 

efucht (P/ut. Agesil, 32), oder doch wenigitend 85 
age. (Diodor. XV, 67.) In Meſſene ließ Epaminon 
das aufer jener Schutzwache noch eine anfehnliche Be 
fagung zuruͤck, ald er ſich auf ben guy die Hei: 
math begab. (Diodor. I. ec.) Der ganze Feldzug batte 
46 Monate gedauert (Bauch S.51. Not. 108), und 
die Böotarchen hatten außer ben angeführten Gründen 
und ibrer abgelaufenen Dienflzeit auch zur fchleunigen 
Beendigung des Zuges noch den Grund ber Beforgniß, 
im Peloponnes durch die Arhener unter Iphikrates abges 
ſchnitten zu werben, welcher, mit Vernachlaͤſſigung der 
Straße über Kenchreä (Xen. VI, 5, 49—51), die Pafle 
des Dneion befeßt bielt. REN 

Die wandelbaren Athener hatten nämlid ein andes 
res Syſtem angenommen und, eiferfüchtig auf das Glüd 
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ber Thebaner, durch rafches Einfchreiten dem Kriege eine 
andere Wendung zu geben befchlofien. In einer dem Bes 
fchluffe des Rath zufolge gehaltenen Volksverſammlung 
bielten die Lakedaͤmoniſchen Geſandten Aratus, Okyllos, 
Dharar, Etymokles und Diontheus den Athenern ihre 
Bellimmung vor Augen, gemeinfchaftlih mit Sparta bie 
Herrſchaft in den Hellenifchen Angelegenheiten auszuüben, 
und erinnetten daran, wie ben Athenern nad) — 
mer Vertreibung der Perſer die Anführung im Seekriege, 
den Spartanern aber die’ Leitung des Landkrieges übers 
laffen fei. Nah langen Debatten (Xen. VI, 5, 3 — 
48) befchloffen die Athener, den Lakedaͤmoniern mit ganz 
er Macht zu Hilfe zu kommen, und übertrugen dem 
N hifrates den Oberbefehl, welcher aber, da Sparta ge: 
rettet war (conf. C. Nepos, Iphier. 2 ad fin.), aus 
Arkadien zuridging, und den Gedanken faßte, durch Be: 
fegung des Paſſes über den Dneion den Boͤotiern den 
Ruͤckweg abzufchneiden. Es wird aber mit Recht getabelt, 
baß er die Straße über Kenchreaͤ unbefegt ließ (Xen. 
Vi. ad fin.); auch war er ſich feiner Rage wohl bewußt 
(Polyaen. ll, 9, 28), denn die planlos zur Recognofci: 
rung vorgefandte fämmtliche Reiterei von Athen und Ko: 
rinth erlitt einen Berluft (Xen. 1. c.); die Athener konn: 
ten den Engpaß bei Kenchreä nicht halten und wurben 
gefchlagen (Plut. Pelop. 24); auch ein Angriff auf den 
Epaminondas bei Lechaͤum warb von diefem zuruͤckgewor⸗ 
fen, der ſich mit uͤberlegener Feldherrenkunſt gluͤcklich durch⸗ 
ſchlug (Paus. IX, 14, 3. Polyaen. III, 9, 20), den 
Iphikrates mit feinen 12,000 Mann bis Athen zurüds 
trieb und nur durch eine Lift beffelben zur Fortfegun 
feines Heimzuges bewogen warb. (Polyaen. Ill, 9, 19. 
Ein im folgenden Jahre 369 zwifchen Athen und Sparta 
abgeichlofjener förmlicher Vertrag Xen. VII, 1, 1—14. 
Disdor. XV. 67. Xen. Vect. 5, 7) enthielt ven Be 
ſchluß der Athener, alle fünf Zage im Oberbefehle zu 
Lande und zu Waſſer mit ben Spartanern abzumechieln. 
Kaum war das ‚Heer der Thebaner wieder in feiner 
Heimath angelangt, als die Böotarchen wegen willkürlis 
her Verlängerung ihres Oberbefehld angeklagt wurden, 
denn ein Gefeh verhängte die Todesſtrafe für dies Ver: 
geben. Diefem zufolge hätten die Böotarchen ihr Amt 
mit dem erften Zage bed Bukatios niederlegen und ib» 
ren Nachfolgern überlafjen follen, aber Epaminondas übers 
zeugt, daß ber Zweck dieſes Geſetzes die Erhaltung des 
Staates fei, konnte fich nicht entfchließen, ibm in dem 
Augenblide Folge zu leiflen, ba er mitten in dem Laufe 
feiner Thaten in Lafonien, Mefjenien und Arkadien uns 
terbrochen wäre und behielt den Dberbefehl vier Monate 
länger, als das Volk ihm aufgetragen hatte, weshalb er 
nebit feinen Mitbefehlähabern, namentlid auch Pelopidas, 
pi —— gezogen wurde. ( Nep. Ep. 7—8. Plut, 
el.25. Ejusd. Opp. moral. V. p. 97, ug Syriaca 
41. Ael. Var. hist. Ku, 41, Piut, Apophth. Epam. 23. 
Paus. IX, 14.) Pelopidas ward zuerft vor die Schran: 
fen gefobert und org Ag mit der ihm eigenthlums 
lichen energiichen Hitze (Eut. Pel. 25), durch welche er 


vielleicht nicht zu weit hingeriſſen worden wäre, wenn 


nicht Epaminondas die Mitſchuldigen vermocht hätte, ihm 
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als der Urfache ihrer Übertretung zugleich deren Wertheis 
bigung allein zu überlaffen. Darauf erklärte er, der Ges 
duld im Staatöberufe für ein Haupterfoberniß männlicher 
Seelenftärkte anfah (Put. Pel. I. c.), wenn er durdaus 
gezwungen fei, vor feinen Richtern zu reden, obgleich er 
befjer zu handeln, als zu reden verſtehe, fo verlange er 
von ihnen, falls fie ihm zum Tode verurtheilen follten, 
daß man das Urtheil auf eine Säule (oder in das öffent: 
liche Sahrbuch) fchreibe, damit die Hellenen erführen, daß 
er die Thebaner gegen ihren Willen genöthiget, das lafo: 
nifche Gebiet zu verbeeren, welches 500 Jahre lang kei: 
nen Feind ſah; Meſſene 230 Jahre nach feiner Zerftörung 
wieder herzuftellen; die Arkaber zur Gründung eined uns 
abhängigen Staated zu vereinigen, und den Völkern ihre 
Freiheit wieder zu erfämpfen. Hierauf erfolgte ein heites 
rer Beifall der Richter und Epaminondas ging, ohne daß 
über ihn abgeftimmt wäre, mit bem größten Ruhme aus 
biefer peinlichen Anklage bevor. Docd warb ihm bas 
Böotarchat für diefes Fahr nicht wieder Übertragen, wels 
ched wol hauptfächlich den feinbfeligen Raͤnken des eifer⸗ 
ſuͤchtigen Meneklides — it. Dieſer Menekli⸗ 
des war zwar auch in Charon's Hauſe geweſen, als ſich 
die Verſchwornen unter Pelopidas und Mellon dort vers 
ſammelten, glaubte aber ſpaͤter ſeine Verdienſte nicht an⸗ 
erkannt, da des Epaminondas' Ruhm Alle uͤberſtrahlte, 
und arbeitete allen Beſſern, mit ſeinem durch eine gute 
Rednergabe unterſtützten boshaften Charakter entgegen. 
Dem Charon, welcher am Tage vor der Schlacht bei Leuk⸗ 
tra Sieger in einem unbedeutenden Reitergefecht bei Pla: 
taͤa gemwefen, fuchte er durch Volksbeſchluß die Ehre eines 
Denfmals zu verfchaffen, um Epaminonbas’ und Pelopis 
das’ Ruhm zu verdunkeln, warb aber von Letzterem mus 
thig entlarot und vermochte es nicht, ihm weder mit Cha⸗ 
ron zu verfeinden, noch dem Volke zu verleidenz; den Epa⸗ 
minondas aber verbrängte er wirklich von ber Böotarchen: 
würde und entkräftete feinen Einfluß auf ein Zeit lang. 
(Plut. Pel. 25.) Als er nämlich fein fteigendes Anfehen im 
Kriegöwefen fah, rieth er den Thebanern, ben Frieden dem 
Kriege vorzuziehen; worauf ihm —— bemerkte, 
er ——— ſeine Mitbuͤrger mit truͤglichen Worten, denn 
unter dem Namen der Ruhe wolle er ihnen die Sklave— 
rei geben, weil der Friebe nur durch Krieg errungen wer⸗ 
den könne. Wollten fie an der Spige Griechenlands ſte⸗ 
ben, fo müffe ihr Aufenthalt das Feldlager und nicht die 
Fechtſchui⸗ fein. (Nep. Ep. 6.) ine Gelöftrafe, in 
welche er nad der Demüthigung durch Pelopidas fiel, 
war ihm unerfchwinglich und verleitete ihn nachmals zu 
en und Angriff auf die Regierung. (Plus, 

Bermuthen läßt es fi, daß Meneflides die Stim: 
mung einiger Kurzſichtigen zu benutzen fuchte, welche es 
dem Epaminondad verdachten, Sparta nicht zerftört zu 
haben (Polyaen. Il, 2, 5); deſſenungeachtet fehen wir ihm 
bald wieder an der Spitze einer zweiten Heerfahrt in ben 
Peloponnes. Die Arkadier hatten den kLykomedes zum 
Feldherrn ermäblt, und ihm 5000 fogenannte Auserlefene 
zu einem Streifzuge gegen Pellana, a's Verbündete, 
anvertraut. Er eroberte die Stadt mit Sturm, töbtete 


- 
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bie Lakedaͤmoniſche Befabung, welche über 300 Mann 
far war, machte die Einwohner zu Sflaven, verbeerte 
das Land und kehrte noch vor der Ankunft eines fpartas 
nifchen Entſatzes, nach Haufe zurüd. (Died. XV, 67.) 
Bald aber, durch diefen glüclichen Erfolg ermuntert, be: 
ſchloß der Arkadiſche Bund im Vereine mit den Argivern 
und Eliern eine größere Unternehmung gegen Sparta, wozu 
fie audy Theben durch eine Gefandtfchaft einluden (Diod. 
XV, 68), zumal da die Argiver gegen Phlius nicht glüd: 
lich gewefen waren. (Xen. VII, 2, 4.) Ihrem Vertrage 
mit Sparta gemäß, daß ein Staat um den andern fünf 
Zage lang den Befehl führen follte, rüdten die Athener 
im Sommer 369 unter Chabriad nach Korinth, welcher 
bier ein mit den Bundesgenoſſen, den Korinthern, Pelle: 
neern und Megaren, an 10,000 Mann ſtarkes Heer zus 
fammenzog. Zu ihm fließen die Spartaner, welche mit 
ihren Verbündeten ebenfalld 10,000 Mann ſtark waren, 
Man beihloß, den Iſthmus gemeinfchaftlic zu beſetzen 
und von Kenchreaͤ bis Lechaͤum mit Pfählen und Gräben 
zu beden (Diod. 1. c.); die Päfje des oneifchen Gebirges 
wurden beſetzt (Xen. VII, 1), ſodaß die Lakedaͤmonier 
und Pelleneer die gefährlichfte Stelle inne hatten. Alles 
war burch die Menge der Arbeiter und ben Eifer derſel— 
ben fchon fertig, ald die Böotier naheten. Es fragt fi, 
ob Epaminondas bad Böotifche Heer ald Boͤotarch befeh⸗ 
ligte, oder nicht (Died. XV, 68. Paus. IX, 15, 2); 
gewiß flanden ihm mehre Boͤotarchen zur Seite, nur Pe: 
lopidas nicht, welcher ſich zu der Zeit in Theſſalien be: 
fand. Die XThebaner, 7000 Mann Fußvolk und 600 
Reiter, lagerten fi in der Ebene am nördlichen Fuße des 
Dneion, 30 Stadien von den Wachtpoften ber fajt drei: 
mal fo flarfen Feinde. Epaminondas bot feinen Gegnern 
eine Schlacht an; ba fie ed aber vorzogen, ibn in ihrer 
—— Stellung zu erwarten, ſo ſaͤumte er nicht mit dem 

ngriffe auf die Höhen. Er berechnete die Zeit des We— 
ges von dem Lager in ber Ebene bis zu jenen Poften auf 
den Bergen, und brad mit ber aa er ‚ wie 
er ſtets pflegte, gegen fie auf. (Xen. 1. c.) Der Angriff 
erfiredte ſich (dngs ber ganzen Linie, und war bejonders 
hitzig gegen bie Lafebämonier, deren Stellung leicht einzus 
nehmen und fchwer zu behaupten war. Auch ward fie 
bald erftürmt, jeboch nicht ohme große Anftrengung der 
beften thebanifchen Truppen, da die Gegenmwehr der Lake⸗ 
dämonier und Pelleneer verzweifelt war, ungeachtet fie 
um die Etunde überfallen wurden, da die Nachtwachen 
bereitö abgegangen waren, und bie Beute, fo eben vom La⸗ 
ger aufgeftanden, noch ungerüftet, Jeder feinem Bedürf⸗ 
niffe * Die Geworfenen fluͤchteten ſich auf den 
naͤchſten Hügel, wo es dem Lakedaͤmoniſchen Polemarchen 
ein Leichtes geweſen waͤre, ſoviel Hopliten und Peltaſten 
von den Bundesgenoſſen zuſammenzuziehen, um dieſen 
Poſten zu halten, da er von Kenchreaͤ aus ungeſtoͤrt Bes 
bensmittel beziehen konnte; aber er war entmuthigt und 
309 ed vor, mit den Thebanern um freien Abzug zu cas 
pituliren, woburdy ed dem Epaminonbas erleichtert ward, 
fih auf die andere Seite des Berges über Lechaͤum, wo 
er fich durchfchlagen (Paus. IX, 15), nah Sikyon 
binabjuziehen. Die lichen En Peloponnes 
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bingen den Spartanem noch an, und _Eonnten ber Ver⸗ 
bindung Thebens mit feinen Peloponnefiihen Verbündeten 
binderlich fein; doch brachte Epaminondas feine Vereini⸗ 
gung mit ben Argivern, Arkadiern und Eleern zu Stande, 
welche von Nemea aus jenen fruchtlofen Angriff auf Phlius 
gemacht hatten (Xen. VII, 2, 5), und griff das noch 
feindliche Sifyon an. (Xen. VII, 1, 18.) Dieſer Fleine 
Staat ward gezwungen, fi) Theben anzuſchließen, nach⸗ 
dem fein Hafen von Pammenes erobert (Polyaen. V, 
16, 5. Frontin. Ill, 2, 10) und einer feiner Anführer 
durch einen Eleer im Zweikampfe getödtet war. Der fürms 
liche Übertritt von Sparta zu Theben geſchah fpäter nach 
einer Abftimmung ber Bürgerfhaft, wodurd ber Schein 
des Zwanges vermieden ward. (Xen. VII, 3, 2.) Auch 
befegte Epaminondas nun den Sikyoniſchen Ort Phoibia, 
und behandelte die hier gefangenen Böotiihen Flüchtlinge 
mit gewohnter Milde (Paus. IX, 15), daß er aber * 
gleich Phlius genommen, welches ſich ihm im erſten Schreden 
ergeben haben foll (Died. XV, 69), fcheint zweifelhaft. 
(Ken. Vu, 2.) Über den Erfolg eines Angriffe auf 
Pellene find wir ebenfalld zweifelhaft. Won hier ging ber 
Heereözug der Thebaner gegen Zrözene (Died. |. c.) und 
Gpidaurus (Xen. VII, 1, 18. Died. ]. c.); dieſe Staͤdte 
konnte Epaminondad aber nicht in feine Gewalt befoms 
men, weil fie von flarfen Befagungen vertheidigt wurden, 
darum begnügte er fich, ihre Landſchaften zu verheeren. 
(Diod. 1. c. Xen. |. c.) Darauf marfchirte er gegen 
Korinth, und fehlug die ihm entgegenrüdenden Korinther 
in einem Treffen, —* fie Schug hinter ihren Mauern 
fuchen mußten (Diod. XV, 69); als er num aber bie 
nach Phlius führenden Thore angriff, und einige Böotier 
voreilig in die Stabt drangen und die erfhredten Eins 
wohner in ihre Häufer jagten, machten die Leichtbewaffnes 
ten unter Chabrias, des Atheners, Anführung einen Aus: 
fall, und fließen auf den Kern der thebanifhen Truppen, 
weiche nicht mehr ald 400 Schritte von ber Mauer was 
ten. Epaminondas führte fein ganzes Heer in Schlacht⸗ 
ordnung zum ernitlichen Kampf, aber Chabrias fammelte 
mit ebenfo viel Muth als Befonnenbeit die Athener und 
Korinther, befehte die Denkmaͤler und hochgelegenen Puntte, 
tödtete durch Pfeilfhüffe und Wurſſpieße fehr viele ber 
Angreifenden, und behauptete fich nach erhaltener Verftärs 
fung aus der Stabt gegen bie auf ihre Körperftärte und 
erprobte Erfahrung trogenden Böotier von feinem höher 
gelegenen Standpunkte aus, ſodaß diefe mit großem Vers 
iuſte zurüdgefchlagen und drei bis vier Stadien weit vers 
folgt wurden. Die Korinther ſchleppten bie Zodten an 
die Mauern und lieferten fie nur nach einem abgefchloffe: 
nen Vertrage aus, worauf fie ein Siegeszeichen errichtes 
ten (Diod. XV. 69. Xen. VII, 1), weldes Epamis 
nondas fpottweife ein Defatemal nannte. (Plut. Apophth. 
E 9 


. 19. 

R Diefer Unfall ſchwaͤchte nicht fo fehr die thebanifchen 
Waffen, ald er den Muth der Lakedaͤmoniſchen Bundes: 
genofien bob. (Xen. I. c.) Bedenklicher war die Ankunft 
eines Hilfsgeſchwaders von mehr ald 20 Dreiruberern, 
welches Dionyfius der Xtere (Diodor. VII, 4, 12. XV, 
70) den Spartanern zur Unterftügung fanbte. Es war 
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mit Gallien, Spanien und 50 Reitern bemannt, unb 
hatte Sold auf fünf Monate erhalten. Den Tag nad) der 
gr diefer Truppen ftellten fich die Thebaner wies 
der in Schlachtordnung auf, fodaß fie die Ebene bid an 
das Meer und die an bie Stadt grengenden Huͤgel ein: 
nahmen, und durch ihre vortheilhafte Stellung der Reis 
terei der Athener und Korinther imponirten. Diefe Übers 
liegen den erſten Angriff den Reitern bed Dionyfius, welche 
bin und ber fprengend in Fleinen Haufen angriffen, mit 
Gewandheit und Muth Speere fchleuderten, viele Böotier 
tödteten, fih dann zurüdzogen, vom Pferde fliegen, um 
auszuruben, aber fchnell wieder auffaßen, wenn der Feind 
ben Kampf erneuete. Durch diefes Plänkeln nöthigten die 
Barbaren dad Heer der Böotier, feine Stellung mehrmals 
zu verändern, und fih nach einem Aufenthalte von wes 
nigen Zagen ganz zurüdzuziehen. Es gelangte obne Auf: 
enthalt über den Iſthmus in die Heimath zurüd, aber 
aud) ohne einen andern Sieg biefes Feldzugs, ald den 
Gewinn des höchft wichtigen Sikyon. Gegen diefes wand: 
ten fih nun bie fiegeötrunfenen Truppen deö Dionyfius, 
ſchlugen die Vertheidiger in der Ebene vor der Stadt und 
töbteten ihrer gegen 70, ohne Sikyon einzunehmen, wels 
ches ihnen vielleicht mit dem feften Plage Geras gelang. 
(Xen. 1.c.) Dann fegelte diefes erfte Hilfsheer des Div: 
nyfius nach Syrakus zuruͤck, und zwar noch vor bem Sep: 
tember, nachdem es vier Monate in Griechenland geweſen. 
Vielleicht war ed Plan des Epaminondad, die Latedaͤmo⸗ 
nier im nördlichen Peloponnes zu befchäftigen, damit Mefs 
fene und Megalopolis ungeftört fortfchreiten Eönnten. Die 
Zhebaner entjegten ihn wegen geringer Erfolge feines Am⸗ 
teö (Diod. XV, 72); namentlich weil er in ber Schlacht 
bei Korinth, wo er die Lafebämonier aus der Schanze 
warf, fi mit dem errungenen Vortheile begnügte, und 
ihrer ſchonte, wodurch er ſich in den Verdacht ded Ver: 
raths gefest habe. „Die Athener würden den Stolz 
und die Verachtung des Mannes nicht ertragen baben, 
wie er bei der Anklage fich aus dem Theater erhob, die 
Volfsverfammlung verlief, und nad dem Gymnafium 
ging, ohne eine Fe 3 für feiner würdig zu bals 
ten.” (Plut. V, 56.) Mit gleicher Würde benahm ſich 
Epaminondas, ald ihn die Thebaner ein anderes Mal, 
um ihn zu demüthigen, zum Auffeher über die Straßen 
und Kandle machten, indem er diefed untergeorbnnete Amt 
dadurch zu Ehren brachte. (P/ut. V, 82, achsmuth 
1, 2. 286. Nr. 19.) Geduld in undankbaren Ge— 
ſchaͤften, Unterordnung unter die Geſetze und Großmuth 
gegen Neider und Feinde ſind Hauptzuͤge ſeines durch eine 
erhabene Philoſophie geläuterten Charakters. (Nep. Ep. 7. 
Val. Max. 1ll, 7,5. Plut. Philopoem, 3.) 
Nahdem Epaminondas den Peloponnes feinem Schick⸗ 
fale überlaffen, und die Verbündeten in dem fortgefeßten 
Kampfe gegen Sparta ihre Kräfte übten, bot ſich für The: 
ben eine Gelegenheit dar, feinen Einfluß auch im Nors 
ben geltend zu machen. In Theſſalien waren nah Ja— 
ſon's Zode feine Brüder Polydorus und Polyphron in der 
Herrſchaft gefolgt. Auf einer Reife nach Lariſſa ermor: 
dete aber, wie es beißt, Polyphron feinen Bruder Nachts 
im Schlafe, herrfchte ein Jahr lang als wahrer Tyrann 
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in Theſſalien, indem er in Pharfalus ben Polybamas mit 
acht ber angefehenften Bürger tödten und aus Lariffa 
Viele verbannen lief, und fiel deshalb felbft von der raͤ—⸗ 
chenden Hand bes Alerander, feines Neffen (Xen. VI, 
4), ber ihn zur Trunkenheit verführte und in bderfelben 
durch Gift tödtete. (Diod. XV, 61.) Auch Alerander 
ward ein graufamer Tyrann, ein Rand» und Geeräuber 
und gefährlicher Feind ber Thebaner und Athener. (Xen, 
VI, 4) Da vereinigten fi einige Bürger von Lariffa, 
aus dem edlen Geſchlechte der Aleuaden, um ber ‚Derr= 
Schaft des Wuͤtherichs ein Ende zu machen, und foberten 
den König Alerander von Makedonien auf, Er feinem 
Sturze mitzuwirken. Alerander von Pherä rüftete fich, 
als er bied erfuhr, allein der König fam ihm zuvor und 
erſchien mit feinem Heere vor Lariffa, deffen er fi durch 
Verrath der Bürger bemächtigte. Dann belagerte er die 
Burg, nahm die Stadt Kranon ein, legte beträchtliche 
Befagungen in die Pläge und betrachtete Thefalien als 
feine Eroberung, während Alerander der Tyrann, uͤber⸗ 
all verfolgt und geſchreckt, fich nach Pherä zuruckzog. In 
dieſer zweifachen Noth wandten fich einige Theflalifche Städte 
nad) Theben um Hilfe. Pelopidad warb mit einem Heere 
und dem Auftrage nach Xhefjalien gelankt, die dortigen 
Verhältniffe dem Vortheile der Thebaner gemäß zu ord⸗ 
nen. Ws er nad) Lariſſa fam, fand er bie Burg durch 
Alerander von Makebonien beſetzt, ließ fich bdiefelbe über: 
geben und ſchloß mit dem Könige ein Bündnig. Der 
yrann Alexander nahete fi ihm darauf mit Bitten um 
gütlihe Bermittelung, und Pelopidas fegte ihn wieder ein 
in feine Herrfchaft, vertrieb ihn aber auch ebenfo bald 
wieder wegen fortgefegter Graufamfeit, Unzucht und Habs 
gier. Als er dad Land alfo von feinem Dränger befreiet 
und den Städten Eintracht empfoblen hatte Diod „XV, 
67. Plut. Pel. 26. Polyaen. Il, 4, 1—2. Frontin. 
1. 5, 2. I, 8, 2), nahm er bie Einladung bed Königs 
Alerander an, ihm nach Makedonien zu folgen, und feis 
nen Thronſtreit mit Ptolemäus zu ſchlichten. Da aud 
diefer den Pelopidas zum Schiedsrichter herbeigerufen, ſo 
gelang ed bem Thebaner, die Könige zu vereinigen; bie 
während des Bürgerkrieges Verbannten wurden zur Wie: 
berfehr eingeladen, und zur Beſtaͤtigung des Vertrages 
30 Jünglinge aus den vornehmften Gefchlechtern, und uns 
ter ihmen Philipp, des Königs jüngerer Bruder, ald Geis 
ßeln nach Theben gefandt, „um den Hellenen zu zeigen, 
wie weit ſich thebaniſcher Einfluß im Glanze der Macht 
und im Glauben an ibre Rechtlichkeit erſtrecke.“ (Elut. 
Pel. 1. c.) Der junge Philipp, zu Theben bald bei Pams 
menes, bald bei Pelopidas, bald bei Epaminondas, bils 
bete fi im Umgange mit diefen und andern großen Mäns 
nern, und ahmte befonderd dem Epaminondas nah, aber 
nur in ber dußern politiihen und firategifchen Thichtigs 
keit, nicht in der Selbſtbeherrſchung, Gerechtigkeit, See: 
Ienhoheit und Milde, Tugenden, die weder urfprünglich in 
feinem Gharafter lagen, noch jemals durch Anbildung von 
ibm gewonnen wurden. (Plut. Pel. J. c.) 
Die Ruhe Theffaliend ward jeboch bald wieder durch 
Alerarder von Pherä geftört, ber nach Wiedereroberung 
feiner Herrfchaft firebte. Pelopidas warb abermals borts 
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bin abgeorbnet, aber diesmal nicht mit einem Heere, weil 
es unter Epaminondas im Peloponnes focht, fondern nur 
in Begleitung feined Freundes Ismenias, ber wegen feis 
ner Tapferkeit beroumdert wurde. (Put. Pel. 27. Died. 
XV, 71.) In Makedonien hatte im 9. 368 vor Ghr. 
jener Ptolemäus Alorites, der Sohn des Amyntas, fei: 
nen König Alerander mit Hinterlift aus dem Wege ge: 
räumt und den Thron ſchon brei Jahre befeffen, als de: 
lopidas diesmal in Theffalien erfchien und der Anhang des 
Ermordeten ihn abermals nach Makedonien zu Hilfe rief. . 
Da Pelopidas fein Heer hatte und boch die Gelegenheit 
nicht verfäumen wollte, Thebens Autorität im Norden zu 
befeftigen, fo fammelte er ſchnell einen Haufen Söldner, 
die aber bei ihrer Annäherung vom Ptolemaͤus durch Geld 
zum Übertritt verleitet wurden. Deffenungeachtet ging die: 
fer dem Pelopidas entgegen, bewillkommnete ihn als fei: 
nen Herm und Meifter, und verſprach, die Krone den 
Brüdern des Entfeelten aufzubewahren und mit Theben 
in ein Trutz- und Schugbündniß treten zu wollen, zu 
beffen Bekräftigung er feinen Sohn Philorenus und 30 
von feinem Anhange ald Geißeln gab, welche Pelopidas 
nach Theben fehicte. Voll Unmuth über die Werrätherei 
feiner Söldner, deren Hauptnieberlage Pharfalus fein follte, 
fammelte Pelopidad wieder einen Haufen Theſſalier und 
zog nach diefer Stabt, um fie zu beflrafen. Kaum war 
er aber bort angelangt, ald ber Tyrann Alerander mit 
bewaffneter Macht erfchien. Pelopibad und Ismenias bes 
gaben ſich zu ihm, weil fie, wie es heißt (P/ut. Pelop. 
27), glaubten, er fomme zu feiner Verantwortung, und 
werde nicht fo fühn fein, Fi an ihren Perfonen zu vers 
greifen; in ber That aber wol den Umftänden nachaebend. 

aum fah Alerander fie allein und wehrlos vor ſich, als 
er fie feſtnahm und fi) der Stadt Pharfalus bemaͤchtigte. 
Den -Pelopidas fchleppte er nach Pherd, wo er Anfangs 
Jeden zu ihm ließ, in ber Meinung, das Unglüd habe 
ihn demüthig gemadt. Pelopidas tröftete die Pherder mit 
ber Hoffnung auf den baldigen Sturz des Iyrannen, ihn 
felbft aber ſchalt er wegen der Unmenſchlichkeit gegen die 
Unterthanen, und nannte ihn einen Thoren, daß er den 
Tod befien nicht befchleunige, deſſen Leben ımd Freiheit 
nothwendig feinen Untergang nad) fich ziehen werde. Der 
Tyrann äußerte: „Warum eilt Pelopidas fo mit feinem 
Tode?” und dieſer entgegnete: „Damit die Götter deito 
ſchneller mit bir enden!” Darauf war jeder Zutritt zu 
ihm unterfagt, und er ber firengften Wache Iberantwortet. 
Das hörte Thebe, Jaſon's Tochter und Alerander’s Frau, 
und war begierig ben heldenmuͤthigen Mann, den fie ſchon 
früher gefehen, im Kerker zu befuchen. Sie erkannte ihn 
aber nicht fogleich wieder in feinem bittern Elende, denn 
Haar und Gewand waren verwildert und zerriffen, und 
fein Körper durch die fchlechte Nahrung und Pflege abges 
magert, Da ging ihr weibliche Auge in Thraͤnen über 
und Pelopidas fah fie weinen und befann ſich Anfangs ver: 
wundert, wer bie Frau wol fei; erfannte fie alsdann als 
Jaſon's Tochter und begrüßte fie ald feine alte Freumbin. 
Sie ſprach: „mich jammert dein Weib!” — „Und du 
mich,” fprach er, „daß du, ohne in Ketten zu fein, es 
mit Aerander aushaͤltſt!“ Das Wort ging ihr zu ‚Her: 
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zen; fie befuchte den Gefangenen wieberholt, bekannte 
ihm das tiefe Elend ihrer Lage, und nährte das durch ihn 
ewedte Gefühl der Verachtung ihres Gatten, welches 
ir zu deffen Tode führte. Als die Ihebaner das Schick⸗ 
fal des Pelopidas vernahmen, befchloffen fie Rache an dem 
Tyrannen zu nehmen und rüfteten fogleich ein Heer von 
8000 Hopliten und 600 Reitern (Died. XV, 71), uns 
ter dem Böotarchen Kleomenes (Paus. IX, 15) und ans 
dern unberühmten Felbberren, welchen ſich Epaminondas 
ald gemeiner Krieger unterorbnen mußte, weil er abgefeßt 
war und feine Feinde ihn mit unverftändigem Groll vers 
folgten. (Plut. Pel. 28.) Der Tyrann fürdhtete ſich vor 
diefem Heere und fchidte deshalb Gefandte nach Athen, 
um wegen eines Bündniffe® zu unterhandeln. irklich 
ſchickten ihm die Athener ſogleich 30 Schiffe und 1000 
Mann unter der Anführung des Autokles, welcher grade 
um Euboͤa fegelte, ald die Thebaner in Theffalien eintras 
fen. Alerander hatte ein anſehnliches Fußvolk geworben, 
und eine zahlreichere Reiterei ald bie Böotier. Kleomenes 
beabfichtigte, verftärft durch bie dem Tyrannen auffäffigen 
Theſſalier, dem Kriege fogleih durch eine Schlacht ein 
Ende zu machen, ward aber von den unzuverläffigen Theſ⸗ 
falifchen Kriegsbanden verlaffen, während die Athener und 
andere Hilfsvoͤller das ‚Heer des Alerander vergrößerten, 
und befchloß darum, zumal Speifen, Getränke und ans 
dere Bebürfniffe zu mangeln anfingen, ven Rüdweg nad) 
Haufe anzutreten. Schon war bad Heer im Begriff, Theſ⸗ 
falien zu verlaffen und durch den Paß von Thermopylä 
nad) ‚Hellas zurüczufehren, ald der Tyrann, weldyer mit 
feiner Meiteret auf dem Fuße —*— war, aus einem 
—— hervorbrach und den Nachtrab angriff. Viele 
otier ſanken unter den Speerwürfen todt oder verwun⸗ 
bet, da fie eingefchloffen waren und fich weder vorwärts 
noch ruͤckwaͤrts bewegen fonnten; fchon verzweifelten fie 
an ihrer Rettung aus biefer großen Noth, ald das Heer 
den Epaminondad aus feiner Mitte hervorzog und ſich 
zum Feldherrn erwählte. (Died, XV, 71.) Sofort übers 
nahm er den Auftrag, ohne eine Erinnerung an bie er: 
littene Befchimpfung bliden zu laffen (Nep. 7); las bie 
leichten Zruppen und die Reiter aus, und hielt mit ib: 
nen, die er felbft anführte, indem er den Nachtrab machte, 
die nachdringenden Feinde auf, ſodaß ber Heerhaufen ber 
voranziehendben Hopliten gebedt war. hrend ber Ge⸗ 
fechte dieſes Ruͤckzuges wandte er kuͤnſtliche Schlachtſtel⸗ 
lungen an, erreichte den Zweck der Rettung vollkommen, 
zu feinem größten Ruhme bei Mitbürgern und Bundes: 
genoffen, inbeffen bie wirklichen Böotarchen von den a 
ern zur Verantwortung wegen ihrer Ungefchidlichkeit 
gezogen unb Jeder um 10,000 Drachmen beftraft wur⸗ 
den. (Piut. Pel. 29. Died. I. c.) Durd ben Ruhm 
und die Thaten feines überlegenen Gegners eingefchlchtert, 
zog der Tyrann bie Flügel ein, und ließ ſich eilenb& bei 
ihm entfchuldigen. (Pit, Pel. 1. c.) Epaminondas bielt 
es jedoch weder für rathfam noch wirbig, mit einem fols 
chen Barbaren Frieden und Freundfchaft für Theben abs 
gufehließen, fondern bewilligte ihm nur einen 30tägigen 
fienftilftand gegen bie Auslieferung des Pelopidas und 
Ismenias, und kehrte in die Heimath zurüd. Wahrfchein: 
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lich beftätigten ihn bie Thebaner in ber Böotarchenwürbe. 
(Died, XV, 72. 

Eeit Theben vornehmlich mit Theffalien und Mate: 
bonien befchäftigt war, hatten mehre Peloponnefifche Voͤl⸗ 
kerſchaften auch die Verbindung mit Böotien brüdend ge: 
funden und nad) Unabhängigkeit geftrebt. Unter allen zu: 
erft die Arfaber, an beren Spibe der Mantineer Lykome⸗ 
bes ftand, ein Mann von edler Geburt und beffen Ehr: 
geiz durch Reichthum und eine große Gabe der Überre: 
dung unterftügt ward. Er mar außerordentlich beliebt bei 
ihnen, fodaß fie zu Vorſtehern ihrer Eidgenoffenfchaft an: 
ftellten, wen er vorfchlug, und feinem Willen in allen 
Unternehmungen folgten. Unter feiner Anführung befrei« 
ten fie die Argiver, welche bei einem Einfalle in das Ge: 
biet von Epibaurus, durch die Miethtruppen umter Cha: 
brias und bie Athener und Korinther abgefchnitten waren; 
—* auch die Lakedaͤmoniſche Beſatzung von Aſine in 

akonika, toͤdten deren Anführer, den Spartiaten Geranor 
und verheerten das Gebiet dieſer Stadt. Ihr nationaler 
Sinn und kriegeriſcher Muth waren durch den trefflichen 
Fuͤhrer ſo gehoben, daß ſie auf einen verhaͤltnißmaͤßigen 
Antheil an dem Oberbefehle im Kriege gegen Sparta Ans 
ſpruch madten, und ſich weber durch die Naht, noch 
durch ſtuͤrmiſche Witterung, noch durch die Länge des We: 
ges, noch durch ſchwer zugängliche Gebirge von ruhmvol: 
len Unternehmungen abhalten ließen. (Xen. VII, 1, 23— 
25.) Diefed offenbare Streben der Arkader nach ber He: 
gemonie im Peloponnes erregte nicht blos bie Eiferfucht 
ber Thebaner, fondern entfrembete ihnen auch die Eleer, 
welche jene Stäbte von den Arkadern vergebens zurlidfos 
derten, die Elis gehörig als Periöfen, bemfelben von 
Sparta entriffen wurden, und fich nach beffen Demütbis 
gung bem Arkadiſchen Bunde angefchloffen hatten. (Xen. 
. c.) Da mifchte ſich Perfien wieder in bie griechifchen 
Angelegenheiten, um deren Verwirrung zu benugen, und 
Philisfus aus Abydos erfchien als Abgeorbneter des Sa: 
trapen Ariobarzanes von Phrygien mit vielem Gelbe, um 
fi des Beiftandes der Griechen gegen feinen König zu 
verfichern, da er ſich ſchon 372 des Meiches des Mithris 
dates bemächtigt hatte und abzufallen drohte. Er berief 
die Thebaner und beren Verbündete, fowie audy bie La: 
febämonier zu einem Friebenscongreß nah Delphi, wo 
aber nichtö befchloffen ward, da Theben auf bie Unabs 
haͤngigkeit Meſſene's von Sparta beftand; fobaß Philis: 
fus num ein Soldheer zum Beiftand Sparta’3 warb. 
Diefed war zugleich durch ein zweites Hilfscorps vom 
Zyrannen Diouyfius unterftügt, dem an ber Erhaltung 
der fpartanifchen Macht und ariftofratifchen Politik ebens 
fo fehr, wie dem Artarerred gelegen war; denn ein Gegen: 

ewicht gegen Xheben follte in die politifche Wage ber 

taaten gelegt werben; nad Athens Anficht mußte in 
Theffalien die Gegenmacht gebilbet werben, nach ber Ans 
fit Sparta's im Lakonika. (Xen. VII, 1.) Diefe leg: 
tere a | brang bei den Verbündeten durch. Archis 
damus, bed Agefilaus Sohn, zog mit ben durch bie, Sici» 
Her verftärkten Spartanern zuerft gegen das abgefallene 
Karyd (im 9. 367) und ließ bie Einwohner niedermachen 
(Polyaen. 1, Al, 5); bann gegen die Parrhafier in Ars 
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fabien, deren Gebiet er verheerte; zog fich jedoch bei ber 
Annäherung der zur Abwehr vereinigten Arkader und Ars 
iver wieber zuruͤck und — fi auf ben Hügeln bei 

idea. (Müller, Dorier 1, 448.) Hier gab Kiffibas, 
der Anführer der Sicilier, vor, feine Zeit fei abgelaufen 
und machte fi) nad Sparta auf den Weg. Die Mefies 
nier verlegten ihm aber diefen Weg in einem Engpajle, 
worauf er den Archidamus um Hilfe bat, welcher auch 
fogleich aufbrad und auf dem Seitenwege nad) Eutrefia 
wieber auf die verbuͤndeten Arkader und Argiver ſtieß, 
die ihm ben Rüdzug nach Sparta abzufchneiden drohten. 
Der König, von Feinden umftellt, rüdte vereint mit ben 
Siciliern auf den ebenen Play, wo die Straßen nach Eu: 
trefia und nah Midea zufammentreffen, begeifterte fein 
‚Heer durch eine Anrede, und benußte einen Gewitterfchlag 
aus heiterem Himmel, und ein Heiligthum ded Herkules 
feines Ahnherrn zur rechten Seite, als günſtige Vorzeis 
chen, fobaß er die Feinde warf und ein Giegeözeichen ers 
richten konnte. Bei der durch den Herold Demoteles nach 
Sparta gefandten Botichaft des Sieged, der ben Spartas 
nern nicht Einen, den Feinden aber 10,000 (Died. XV, 
72. Hut. Apophth. lace. t. Il. p. 125 und Prov. 
quibus Alex. M. us. s. t. VI. p. 564) Mann gefoftet 
baben follte, vergoffen Alle Thränen der Ruͤhrung, Ages 
filaus, die Geronten und die Ephoren; bie Thebaner und 
Eleer aber, durch das Streben ber Arkader nach der Des 
gemonie gegen fie aufgebracht, follen eine Schabdenfreube 
über biefen Unfall ihrer Nebenbuhler nicht verhehlt haben. 
(Xen. |. c.) Nach biefem Kriege, welchen die Priefterin: 
nen zu Dodona ald tbränenlos für die Lafebämonier 
vorausgefagt hatten, ſchloſſen die Arkader ihren bedrohten 
Bund enger und arbeiteten unverbrojjen an ber Bollens 
dung ihrer Hauptftadt Megalopolis. (Died. XV, 72.) 
Diefed —— Schwanken der Hegemonie im Pelo⸗ 
ponnes konnte den nach dem Alleinbeſitz derſelben in Grie⸗ 
chenland ſtrebenden Thebanern nicht gleichgültig fein; des⸗ 
halb ſuchten fie ſich die durch Artarerres dargebotene Ges 
legenheit zu Nutze zu machen, und durch Perſiens Hilfe 
zur Alleinherrſchaft zu gelangen, zumal da ihnen Athen 
und Sparta durch Gefandte an ben perſiſchen Hof ben 
Borfprung abzugerwinnen fchienen. Unter dem Borwanbe, 
tie Lakedaͤmonier hätten den Euthykles zum großen Kb: 
nige ald Unterhändler geſchickt, bewogen fie ihre Verbuͤn⸗ 
beten, ein Gleiches zu thun; demnach begaben fi) von 
Theben Pelopidad (Xen. VII, 1) und JIsmenias (Ael. 
Var. hist, I, 21), von Arkadien Antiohus der Pantra: 
tiaft, von Elis Arhidamus, ein Argiver, aber fein Mefs 
fenier an dem perfiichen Hof. (Xem. 1. c.) Die Athener 
fandten, als fie von diefer Botichaft vernommen, ben Ti: 
magorad und Leon. Pelopidas’ Ruhm gab ihm ebenfo wol 
wie feine Perfönlickeit ein großes Übergewicht diber bie 
andern Gefandten. Schon bei feiner Reife durch die pers 
ſiſchen Statthalterfchaften warb er überall gefeiert, mehr 
noch am Hofe zu Sufa. Artarerreö zeichnete ihn ehren: 
voll aus, denn es fchmeichelte ihm, dab fo große Männer 
von fernher kämen, ihm zu buldigen, und gewann ihm 
noch lieber, als er ihm auch von Angefidt erblidte und 
in feiner Sprache mehr Kraft ald in ber attifchen und 
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mehr Einfachheit ald in ber fpartanifchen bemerkte. War 
er gleich gegen Pelopidas, ber ſich nicht wie Ismenias 
zur Hofetikette der Adoration bequemte, weniger gnäbdig, 
als gegen den in böfifcher Servilität gelibten Antalkidas, 
welchem er ben Kranz in Duftöl getaucht uͤberſchickte, den 
er bei Zrinfgelagen trug, und weniger verſchwenderiſch 
freigebig, ald gegen den unverfchämt habfüchtigen und bes 
ſtechlichen Zimagoras, fo zeichnete er ihm vor ihnen befto 
mehr durch Gewährung feiner Anträge aus, und gab ges 
en Vorbehalt des ungeftörten Befiged von Afien (Isocrat. 
rchidam. 9) feinen geſchichtlich begründeten Vorſtellun⸗ 
gen für Griechenlands Unabhängigkeit, die Einſchraͤnkung 
der Athbenifchen Flotte (Xen. VII, 1,36), Meſſene's Wie: 
berberftellung und Thebens altherfömmlicher Freund: 
fchaft für Perfien (Plus, Pel. 30) die Beftätigung. (Put, 


Pel. 30. Xen. VII, 1.) Als Pelopidas feinen Zweck 


erreicht und mit Ehrengefchenten vom Könige entlafjen, 
in Begleitung eined das königliche Handfchreiben Überbrins 
genden Perferd nach Theben zurüdgefehrt war, verlang> 
ten die Zhebaner von. ben verfammelten Abgeorbneten ber 
Städte, den Eid auf diefe Urkunde: mit dem Könige und 
ihnen Freundfchaft halten zu wollen. Die Gefandten ver: 
weigerten den Eid; Lykomedes, an der Spige ber gegen 
Elis zurldgefegten und mit tiefer Verachtung gegen das 
perfiiche Hofgepränge erfüllten Arkader, verlangte fogar, 
daß bie Zufammenkunft nicht in Theben, fondern dort ges 
halten werden follte, wo der Krieg geführt würde. Als 
er hierauf von den Thebanern mit Vorwürfen überhaͤuft 
warb, er zerrütte die Bundesgenoſſenſchaft, fo verließ er 
bie Sitzung ded Bundesrathes, und reifte ab. Ihm folgs 
ten alle Arkadifhen Deputirten. Eine Geſandtſchaft Ihe: 
bend an bie Städte mit der Auffoderung zum Eide auf 
das fönigliche Schreiben warb durch die Proteflation der 
Korinther gleichfalls vereitelt, fobaß Pelopibas’ Bemühun: 
gen nicht den gehofften Erfolg hatten (Xen, VII, 1), und 
parta um fo entjchiedener bei feinem Widerfpruche ge: 
gen Meſſene's Autonomie bebarren fonnte (Plut. Ages. 
34), weil diefe eine den Beftimmungen bed Antalkidiſchen 
Friedens entgegenlaufende Neuerung war, der bis dahin 
als die rechtliche Grundlage ber Helleniſchen Staatenver: 
bältnifje betrachtet ward. Perfien hatte fich durch Meſſe— 
ne's Anerkennung von Sparta ab» und Theben zugewandt, 
bem gewifjermaßen eine Degemonie durch die Verwirkli⸗ 
chung der neuen Beftimmungen eingeräumt, und die Roth: 
wendigfeit geboten war, bie Staaten im Falle des Wider: 
firebens mit Waffengewalt zur Genehmigung zu zwingen. 
Epaminondas, der das Heer in Theſſalien gerettet 
und den Pelopidas und Jsmenias befreiet hatte, warb in 
bober Anerkennung feiner Verdienſte um das Vaterland 
von air ae jest an bie Spike einer dritten Heerfahrt 
in ben Peloponnes geftellt, welche, außer den nad) Unab⸗ 
bängigfeit ſtrebenden Arkabern, zunächit den Achaiern galt. 
Diefe, meiſt Ariftofratien, waren biöher dem fpartaniichen 
Intereffe zugetban und Thebens Verbündeten im Wege 
geweien; deshalb mußte Theben fie gewirmen oder beywin: 
gen. Epaminondas begann fein Unternehmen damit, daß 
er ben Peifiad, welcher in Argos Feldherr war, bewog, 
das Gebirge Oncion zu befegen, deſſen Bewachung von 
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dem Naufles, dem Anführer der Lakedaͤmoniſchen Mieth: 
truppen, und von dem Athener Timomachus vernachläffigt 
ward. Peifiad befetste den Hügel oberhalb Kenchreaͤ in 
der Nacht mit 2000 Hopliten, und war auf fieben Zage 
mit Lebensmitteln verfehen. In biefen Zagen famen bie 
Thebaner an, überfliegen ben Berg, vereinigten fich mit 
den Bundesgenoſſen und drangen mit ihnen in Achaja 
ein. Die Ariftofraten, längft von Sparta’3 Hilfe abges 
ſchnitten, glaubten fich nicht anders im Beſitze der Herr⸗ 
ſchaft behaupten zu fönnen, und warfen ſich dem Epami⸗ 
nonbas in bie Arme, welcher, ohne die Häupter zu vers 
bannen, noch die Verfaſſung zu verändern, von den Achaiern 
das Gelübde treuer Kampfgenoſſenſchaft empfing, und, nach⸗ 
dem er alfo die Landſchaft für heben gewonnen, wicber 
beimzog. Da ward er jedoch von den Arfabern und ihren 
Berbündeten verklagt, Achaja eine den Lakedaͤmoniern guͤn⸗ 
flige Einrichtung gegeben zu haben, und die Thebaner 
befchloffen deshalb, Harmoften in die Achäifchen Städte 
zu fenden und demokratiſche — einzufuͤhren. Die 
nun in Scharen vertriebenen Ariſtokraten aber vereinigten 
ſich, eroberten eine Stadt nach der andern, ſetzten ſich 
wieder in den Beſitz ihrer vorigen Gewalt, ſagten ſich 
von Theben los und ſchloſſen — wieder an die Sparta⸗ 
ner an, die ſie nach Kraͤften im Kriege gegen die Arkader 
unterſtuͤtzten, wodurch dieſe von zwei Seiten bedraͤngt in 
eine ſchwierige Lage geriethen. (Xen. VII, 1.) 

In Sikyon, wo bis dahin nod bie ariftofratifche 
Verfaffung beftanden, erhob ſich damals Euphron, und 
verfprach den Argivern und Arfadern, unter ihrem Bei: 
ftande die Verfaffung zu verändern, von Sparta abzu: 
fallen und dem Bunde gegen baffelbe beizutreten. Sie 
gingen auf ben Vorſchlag ein; Euphron berief mit ihrer 
Zilte eine Volksverfammlung und gründete eine Demo» 

atie. Er felbft warb nebft Hippodamus, Kleander, Akri⸗ 
fius und Lyfander zum Feldherrn erwaͤhlt, und ernannte 
feinen Sohn Adeas zum Anführer ber Miethtruppen, die 
er fich durch Gelbfpenden verpflichtete, wozu er die Güter 
der 40 Berbannten (Diodor. XV, 70) confiscirte, bie 
Staatöcaffe verwandte und felbft die XZempelfchäge ans 
griff. Seine Mitbefehlshaber räumte er dann durch Ber: 
bannung und Mord aus dem Wege und fchwang fi, 
mit Genehmigung der durch Geld und Kriegshilfe gewon: 
nenen Verbündeten, ald Tyrann an die Spike des Staas 
tes, ohne von ber thebanifchen Befatung in ber Bur 
daran verhindert zu werben. (Xen. 1. c. 2, 11.) Diele 
machte, verbunden mit den Bürgern von Sikyon und 
Pellene und den Söldnern des Euphron, einen vergeblis 
hen Angriff auf dad den Spartanern ſtets treue Phlius 
(Xen. VII, 2, 11—16), welches barauf durch Abfper: 
rung ausgehungert und zur Übergabe gezwungen werben 
follte, indem die Sikyonier Thyamia und die Argiver 
Zrifaranon anlegten, um durch biefe Forts der Stabt 
jede Zufuhr abzufchneiden. Da erfchien Hilfe von Athen 
unter Chares, der Thyamia einnahm (Xen. VIl, 2, 18, 
Aesch. De fals. leg. p. 146. Diod. XV, 75), wäh: 
rend die Argiver ſich in Zrifaranon behaupteten. Cine 
Veränderung in den Verhaͤltniſſen Sikyond warb burd) 
Aneas aus Stymphalus bewirkt, welcher Anführer ber 
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Arfader geworben war. Diefer befchloß ben Tyrannen zu 
ftürzen und befegte mit feinen Truppen die Akropolis, wor: 
auf er die Verbannten zur Ruͤckkehr auftief. Der er: 
fchrodene Euphron flüchtete fi im den Hafen von Si: 
kyon und übergab ihn, mit Hilfe des Pafimelus von Kos 
rinth, den Lakedaͤmoniern, benen er einzubilden verfuchte, 
er fei ihnen beftändig treu geblieben. (Xen. VII, 3, 2 
—3.) Dann holte er Miethtruppen aus Athen und ward 
durch fie und mit Hilfe ber Bolföpartei wieder Herr eis 
ned Theild der Stadt; weil er aber ſah, daß er fich der 
ganzen Stadt nicht wuͤrde bemädhtigen können, fo lange 
die Thebaner die Burg behaupteten, fo ging er, mit 
Geld verfehen, nah Theben, um die dortigen Stimmfüb: 
rer für fi zu gewinnen. Ihm waren jedoch einige feiner 
Feinde aus Sikyon auf dem Fuße nachgefolgt, die ihn in 
Theben auf der Kabmea, vor den Augen ber verfammel: 
ten Häupter der Stadt, ermordeten. Die Thebaner er: 
Märten, ihm fei Recht gefcheben; feine Mitbürger aber 
liegen feine Leiche holen, begruben fie auf dem Markt: 
plage und verehrten ihm wie einen Stifter der Stabt. 
(Xen, VII, 3, 12.) 

Wichtiger ald biefe zu kurze Verbindung mit Sikyon 
war für die Arkader ein Bündniß mit Athen. Diefes 
hatte, ungeachtet ber ben Lakedaͤmoniern geleifteten Dienfte, 
feine Anerkennung gefunden; und ald nun Dropus, von 
Flüchtlingen beſeht, ſich benfelben unterwerfen mußte, 
—8* ed für Athen verloren zu fein, denn heben warf 

ch ald Vermittler auf und gab den Drt nicht wieder 
heraus. (Xen. VII, 4, 1. Diodor. XV, 76.) Umfonft 
bat Athen jetzt Sparta um einen Gegendienft, und ents 
fagte, erbittert über foldhen Undanf, der bisherigen Bun; 
bes, a Lykomedes, ſchon laͤngſt darauf bes 
dacht, Arkadien von Theben unabhaͤngig zu machen, bes 
nutzte dieſe Gelegenheit, und bewog die Zehntauſend, Athen 
ein Buͤndniß anzutragen, welches von demſelben ange: 
nommen warb. (Xen. VII, 4, 2—3.) Bald darauf 
fiel diefer für Arkadien fo bedeutende Mann durch Mord; 
die Arkader blieben mit Athen verbimbet, ſetzten aber zu+ 
gleich den Krieg gegen Sparta fort, und bie Athener 
wußten ihnen Ioger ein Corps Reiter unter Lyſiſtratus 
zu Pie geben. (Xen. VII, 4, 6 und 29, Diodor. XV, 
77. Xen. De vect, 3, 7.) Die Athenifhe Beſatzung, 
weldye noch in Korinth —— erhielt von dieſer, durch 
eine in der Atheniſchen Volksverſammlung ausgeſprochene 
Abſicht mistrauiſch gemachten Stadt Befehl, ſich zurück⸗ 
iehen; ja bie unter Chares nad Kenchred gekommene 
tbenifche Flotte warb - einmal in den Hafen aufge: 
nommen. (Xen. VII, 4, 4—5.) Da bie Korintber ee 
nun durch foftbare Miethtruppen ſchutzen mußten, zogen 
fie e8 vor, Xheben einen Frieden anzutragen, welches 
auch Phlius und einige andere Staaten thaten. (Xen. 
VII. 4, 6 — II. Isoer. Archid. Cap, 39.) urch 
dieſe Friedensſchluͤſſe wurden die kriegführenden Staaten 
weiter von einander getrennt, der Krieg aber dauerte fort, 
und die Spartaner eroberten Sellafia, unterftügt durch 
ein von Dionyfius II, gefandtes ficilifches Huͤfscorps. 
Die V —— vermehrte fich, als jetzt die Elier ihre 
Foderung des ihnen von Sparta entriſſenen, jetzt von 
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Arkadien befeffenen, Gebieted erneuerten; fie erlitten eine 
wiederholte Niederlage von den Arkadern, warfen ji) den 
Lakedaͤmoniern in die Arme und foberten diefe zum Kriege 
egen Arkabien auf, welcher, mit Erbitterung geführt, 
elbft die Feier der olympiſchen Spiele unterbrach. (Xen. 
VII, 28—32, Diodor. XV, 78. Paus. VI, 22, VI, 
4.) Theben war durch feine Xheffalifhen Angelegenheis 
. tem zu fehr in Anfpruch genommen, und mußte bie erſt 
gegen Sparta verbündeten, jegt unter einander in unfes 
‚ ligem Hader zerfallenen, Staaten ihrem Schickſale über: 
„ laffen. Um biefe Zeit (Diodor. XV, 79, 364 vor Ehr.), 
oder früher ſchon, ald Epaminondas den Pelopidas bes 
freite, welches wahrfcheinlicher ift (Paus. IX, 15), zer: 
17. förten die Thebaner auch Orchomenos, deſſen Ritter ſich 
„, mit einigen Dligarchen in Theben verbunden hatten. (Dio- 
dor. 1. ©.) Auch mag um biefe Zeit Epaminondas in 
einer Volköverfammlung der Araber bad bekannte Ge: 
ſpraͤch mit dem Athenifchen Gefandten Kalliftratus gehabt 
baben, in welchem er diefen Rebner, ber Thebaner und 
Argiver zu befchimpfen fuchte, mit fhlagender Gewandt—⸗ 
heit abfertigte. (Nep. 6. Plut. Apophth. 15.) Kallis 
E ſtratus warf den Thebanern und Argivern die Verbrechen 
Sdes Drefles und Odipus vor, morauf ihm Epaminondas 
“= entgegnete: „Wir geben zu, daß bei und ein Vatermoͤr⸗ 
Sder und bei den Argivern ein Muttermörber gewefen; in 
= deffen haben wir die, welche eine folche That verübt, zum 
"ur ande hinausgeworfen, ihr Athener aber habt fie aufge 
2 enommen."” Vielleicht hat diefer Landtag auch früher ſtatt⸗ 
: Dir gefunden, da Thebens Einfluß im Peloponnes noch groͤ⸗ 
mer Fer war. Jetzt hielt ed nur noch in Sikyon und Tegea 
2 c Befagungen. . 
ud, So groß auch bie Ihaten ber Thebaner im Pelo: 
a ucponnes wie in Xheffalien und Makedonien gewefen, konn⸗ 
tiemten fie doch jest weder hier noch bort ihren Einfluß ver: 
vr größern, da es dem Athenern durch ihre Politif gelungen 
1.4,war, eine Art Gleichgewicht unter den Staaten zu erhal: 
serten, wodurch Theben bie Erwerbung der Hegemonie zu 
Lande erſchwert ward. Nun konnte ed aber dem Scharf: 
Eu -blide des minonbas fchwerlih entgangen fein, daß 
Ges + Athen diefe Bedeutung mur durch feine Seemacht befaß, 
j.4j,welche durch die Verbindung mit Sparta noch gewonnen 
ri äbatte. Weil bie emonie zu Sande jedoch durch eine 
Thalaſſokratie unterflügt fein will, fo beſchloß Epaminon: 
ba, Den — auch dieſe zu ſchaffen, obgleich der 
Delphiſche Gott ihm gerathen, vor dem mkayog zu 
un „hüten. (Paus. VIII, 11, 6.) Die Zhebaner, durch ih⸗ 
u. ren Gefeggeber Philolaos an Aderbau und Viehzucht ge: 
t © .piefen, waren dem Handel, ber Schiffahrt und dem See⸗ 
rege bisher fremb geweſen, unb hatten nur wenige 
= Rriegsfchiffe gehalten. Es ift erzählt, daß fie im 3.413 
Een Spartanern 25 Xrieren mit nad Sicilien gaben 
2° The, VII, 3); daß 373 ihre Schiffe mit den Athenis 
„Lö hen vereint waren (Dem. Tim. 1190), und daß bie 
2oN Spartaner deren zwölf in Kreufis nahmen (Xen. VI, 4, 
=“3); jet follten aber, fo fehr dies eigentlich gegen Epas 
ee Fninondas’ Neigung war, feine bohrämmigen Hopliten 
ya" Plut. Philopom. 14) durd ihn auch zum Matrofen: 
a® ’yienfte herabgewürbigt werben. Darum befprach er ſich 
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mit feinen Mitbürgern in öffentlicher Volksverſammlung, 
um fie zu dem Entjchluffe zu bewegen, ſich um ben 
Oberbefehl zur See zu bemühen. (Diodor. XV, 78.) In 
einer wohl durchdachten Rebe (Aesch. De fals, leg. p. 
123) wies er die Vortheile und die Möglichkeit dieſes 
Unternehmens nah, und bemerfte, daß es leicht fei, fich 
bie Herrfchaft zur See zu erwerben, wenn man bie Herr: 
fchaft zu Lande befige. Hierauf befchloß das Volk den 
Bau von hundert Zrieren und ebenfo viel Schiffshäufern. 
(Ariftides’ erfte leuktriſche Rede. Dindorf. I. p. 634.) Er 
felbft warb an die Spitze einer Erpebition geftellt, um 
die Rhobier, Chier und Byzantiner zur Unterjtugung des 
Vorhabens aufzufodern, und um, wie er ſich in ber 
Volksverſammlung ausdrüdte, die Propyläen der Atheni: 
ſchen Akropolis unter ben Vorftand der Kabmea zu ſtel⸗ 
len. (Aeschin. l. c.) Als er im Fruͤhlinge 363 in See 
geben wollte, mußte er erft den Laches zurüdichlagen, 
welcher mit einer anfehnlichen Athenifchen Flotte abgefandt 
war, ihm das Auslaufen zu wehren; er zwang ihn, ab⸗ 
zufegeln, überwand glüdlihd die unregelmäßigen Etrds 
mungen bed Euripus (Strabo IX, 11,8, Liv. XXVII, 
6. ‚ 24), gewann die Rhodier, Chier und Byzanz 
tiner (Isoer, ad Phil. 21) für Thebens Sache (Diodor. 
l.c. Justin. XVI, 4), lehnte die Auffoderung des Adels 
zu Heraflea am Pontus zum Beiftande gegen das Volk 
ab, und fehrte wieder zurüd, nachdem er den Athenern 
neue Feinde erwedt und ben erſten Anftoß zu dem Ab» 
falle der Bundesgenoffen und jenem verderblichen Bun: 
beögenoffenkriege gegeben hatte. Sein großer Gedanke, 
ber Schöpfung einer thebanifchen Seemacht, fcheiterte an 
ber Abneigung der Böotier gegen dad Meer, an dem 
Mangel guter Kriegähäfen und großer Städte an ber 
Böotifchen Küfte und an der kurzen Dauer feines Le: 
bend; denn wenn er länger gelebt hätte, fo wuͤrden die 
Zhebaner ben Oberbefehl zu Lande mit der Herrfchaft zur 
See zugleid erlangt (Diodor. XV, 79) und er die Bes 
friebigung gehabt haben, eine dauernde Grundlage für 
pe au ber Größe und Herrfchaft Thebend gelegt zu 
en. 

Der Tyrann Alerander von Pherd hatte die Zeit jes 
ner Unternehmungen der Thebaner benugt, feine Macht 
zu * hatte Theſſaliſche Staͤdte eingenommen und 
den Phthioten, den geſammten Achaͤern und Magneſiern 
Beſatzungen aufgedrungen. Da wandten ſich die bedraͤng⸗ 
ten Staͤdte durch Gefandte an die Thebaner um Hilfs: 
truppen, und erbaten fich zugleich den aus Aſien zurüds 
gr Pelopidad zum Anführer. Der — 

ſuchs durch den Boͤotiſchen Bundesrath (Died. XV, 
80) folgte ber Aufbruch des Heered von 7000 Hopliten, 
im 3. 364; in dem Augenblide trat eine Sonnenfinfter: 
niß ein (13. Juni; Dodbmwell), welche Alles in angft: 
volle Beftürzung verfegte, und ben Pelopidas nöthigte, 
mit nur 300 freiwilligen Reitern und einigen Miethfolda: 
ten den Marfch anzutreten, denn er verachtete dad Omen 
und bürftete nach Rache an Alerander, und hoffte durch 
Hilfe der Thebe den Hof ſchon im Zuftande innerer 3er: 
rüttung anzutreffen. in höherer Antrieb jedoch war für 
ihn ber eble Ehrgeiz, den Griechen zu zeigen, wie The: 
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ben dad Schwert für die Unterbrüdten führe und ruchlofe 
Gewaltthat in Griechenland ftürze, in einer Zeit, wo Sparta 
dem Tyrannen Dionys von Sicilien Hauptleute und Voͤgte 
fandte, und wo Athen von Alerander Sold bezog und 
ihn als feinen Wohlthaͤter in Erz aufftellte. (P/ut, Pel. 
31.) In einer Heerſchau zu Pharſalus muſterte er feine 
mit den Theſſaliern vereinten Truppen, um den Ziyrans 
nen fogleih anzugreifen, welcher ihm mit nod einmal 
foviel Fußvolk, als die Theſſalier ftart waren, bis Theti⸗— 
dion, einem Städtchen unweit Pharfalus, entgegenzog. 
Als man ibm dies bemerkte, antwortete er: „beito beijer, 
defto mehr erfchlagen wir!" Und als ein Soldat ausrief: 
„Wir find unter die Feinde gerathen,“ entgegnete er: Iſt 
es nicht beſſer fo, als daß Jene unter uns gerathen ſind?“ 
(Apophth. Pel. 11.) Zwiſchen beiden Heeren lagen in 
der Gegend, welche Kynoskephalaͤ heißt, einige Huͤgel 
hoch und abſchuͤſſig neben einander; dieſe beherrſchten die 
Ebene, und deshalb ſuchte Jeder fie zuerſt zu ewinnen. 
Pelopidad machte mit feiner Reiterei einen Angriff auf bie 
feindliche, welche genen warb und ſich in ber Ebene zer: 
freute; indeffen aber erſchien Alerander mit feinem Fußvolke 
auf dieſen Hoͤhen und das Theſſaliſche Fußvolk machte zu 
ſpaͤt einen Verſuch, fie zu ftürmen; er mislang. Da rief 
Delopidas feine Reiter von der Verfolgung zurüd, und 
feßte auf den Feind an, da wo er Front bot. Selbſt 
flugs den Schild jur Hand, ftürzte er fi voran in das 
Gefecht um die Hligel, begeifterte die Theflalier zu neuem 
Muthe, und Fußvolt und Reiterei ftürmten noch zwei bis 
dreimal vergebens, da wich Alerander von ben Höhen und 
zog fih Schritt für Schritt zurid. Pelopidas gewann 
die hohe und feſte Pofition, von welcher herab er das 
zwar noch nicht fliebende, aber doch in Unordnung gebrachte 
‚Heer des Feindes überfchauete und feinen verhaßten eg: 
ner mit den Augen ſuchte. Endlich fah er ihn auf dem 
rechten Flügel die Soͤldner fammeln und ermuthigen, und 
rannte, von der Phantafie hingeriffen, gleich den Heroen 
der Mythe, die gemeinen Haufen weit binter fi, den 
Iyrannen am mit lauter Herausfoberung zum Zweikampfe. 
Doch der verkroch fich binter fchligende Hellebarden, die 
der ftürmifche Held zurückwarf und einen Haufen von kei: 
hen um fich thürmte, bis ihm die Trabanten mit ihren 
langen Speeren durch die Rüftung überall wund flachen. 
Da eilten die Theſſalier voll ängftlicher Beforgniß von 
den Hügeln zu Hilfe, fanden ihn jedoch bereitö gefallen. 
Die tbebanifhen Reiter vollendeten die Niederlage der 
Feinde, deren mehr als 3000 die Wahlſtatt mit ihren Leis 
hen dediten. Doch der Bater und Retter war nicht mehr! 
(Plut. Pel. 33.) Die Scharen überboten einander in der 
Trauer um ibn; Bein Thebaner fchnallte trotz der Arbeit 
des Tages den Panzer ab, Keiner zäumte fein Pferd ab, 
Keiner verband feine Wunden. Schweiß triefendb unter dem 
Harniſch fchichtete man die Beute der Schlaht um ben 
Leichnam ded Helden, ſchor die Mähmen bed Streitroffes, 
fchor ſich fein eigenes Haar. Aus den Städten erfchienen 
die Behörden, Tünglinge, Knaben und Priefter, zum Eh⸗ 
renempfang der Leiche, Trophäen und Aränze und volle 
goldene Rüftungen auf die Bahre legend, und erfuchten 
die Ihebaner, ihnen die Beflattung zu überlaffen, die ids 
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nen gewährt warb. (‚P/ut. Pel. I. c.) — Theben vollen: 
bete das angefangene Werk deö Pelopibad dadurch, daß 
es fogleih 7000 Mann Fußvolk und 700 Reiter unter 
Malkites und Diogeiton nach Theſſalien fandte, welche 
ben gefhmwächten Tyrannen zwangen, ben Xheflaliern bie 
Städte herauszugeben, Magnefia, Phthiotis und die Achaͤer 
von den Beſatzungen zu befreien, und mit einem koͤrper⸗ 
lichen Eide den Thebanern überallhin Heeresfolge zu ſchwoͤ⸗ 
ren. — Bald darauf, im I. 359, fand biefer ausgezeich: 
nete, aber furdtbare Despot, der Menfchen lebendig be: 

raben, Andere in Ebers und Bärenhäute genäht mit 

agbhunden zu Tode hetzen laſſen (Plus. Pel. 29), fei: 
nen Er Tod durch feine Gattin Thebe und deren Brü: 
ber. ie Wohnung ded Tyrannen war Nachts von Wa: 
hen umringt; ein Kettenhund, Jedem furchtbar außer ber 
Thebe, ihren Brüdern Ziliphonus, Pytholaus, Lykophron, 
und feinem Wärter, der ihn fütterte, lag vor dem Schlaf: 
gemach im obern Söller. Am Tage vor der That hielt 
die Frau ihre Brüder ſchon nahe bei in einer. Kammer 
verborgen, ging dann ihrer Gewohnheit nach zu dem fchon 
ſchlafenden Gatten binein, fam aber bald wieder heraus 
und befahl dem Wärter, den Hund fortzufcaffen, denn 
der Herr wolle die Nacht in Ruhe fhlafen. Darauf be; 
legte fie felbft die Treppe mit Wolle, führte die ſchwer⸗ 
gerüfteten Brüder hinauf und ftellte fie vor die Thür, 
ging hinein, nahm dad zu feinen Häupten hängende Schwert 
berab umd zeigte es zum Beweiſe, daß er feſt fchlafe. 
Als die Jünglinge fchauderten und zagten, drohte fie, den 
Alerander zu ihrem Verderben weden zu wollen; da folge 
ten fie ihr, bie voranleuchtete, und ftellten fih um das 
— Einer faßte ihn bei den Fuͤßen, der Andere bog 
den Kopf an den Haaren — und der Dritte gab ihm 
den Todesſtreich. (Flut. Pel. 36.) Theſſalien ward jetzt 
der Schauplatz noch groͤßeren Elends. 

Seit dem Abfalle der Achaier und Elier hatten ſich 
bie Verhaͤltniſſe im Peloponnes ungünftig für Theben ge: 
ſtaltet. Da entſtanden auch unter den Arkadern Spal⸗ 
tungen, aus welden eine Theben feindliche Partei ber: 
vorging. Nachdem nämlich die Arfader in Gemeinfchaft 
mit den Pildern die olympifchen Spiele georbnet, waren 
fie Herren des Tempels und der Schäge in bemfelben. 
As ihre Archonten aber die Tempelgelder angriffen und 
davon ihre Söldlinge, die Epariten, unterhielten, faßten 
die Mantineer, —* auch ſie Weihgeſchenke genommen 
haben ſollen (Die . XV, 82), in ihrer Berfammlung den 
Beſchluß, fich diefer Mafregel zu widerfegen, und fand: 
ten den auf fie zur Bezahlung ihrer Epariten gefallenen 
Antheil an die Archonten zurüd. (Xen. VII. 4, 33.) 
—— — —— fuͤr eine dem Nutzen des 

un zuwi u afbare Handlungsweiſe, fo: 
derten bie Borfteher ber Mantineer zur Verantwortung 
vor bad Gericht der Myrioi, und fandten nach geſproche⸗ 
nem Urtheile, als jene nicht erfdyienen, Epariten ab, fie 
zu holen, welchen die Mantineer aber bie Thore verfchlofs 
fen. Bald trat fogar die Mehrzahl der Zehntaufend ber 
Anficht der Mantineer bei; weil aber diejenigen Archonten, 
die den Tempelſchatz angegriffen hatten, für ihr Leben 
fürdteten, wenn fie Rechenſchaft ablegen müßten, und 
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deshalb bie des Krieges wuͤnſchten, fo wand⸗ 
ten ſie nach Theben mit der Vorſtellung, die Arkader 


ſeien im Begriffe, ſich wieder auf ſpartaniſche Seite zu 
fchlagen, und Theben möchte, um dies zu verhindern, mit 
den Waffen einfchreiten.. Diefen Wunſch theilten auch 
die Tegeaten. (Diod. XV, 82.) Die Lanbeögemeinde ber 
Arkader ſchickte auf die Nachricht, daß Theben rüfte, Ges 
fandte dorthin mit der Bitte, die Rüftung einzuftellen, 
denn es fei gar feine Urfache zum Kriege vorhanden; 
auch fchloffen Arkader und Eleer eilends einen Vergleich), 
um ben Thebanern jeden Vorwand gu Einmifhung in 
ihre Angel enheiten zu benehmen. ie erwuͤnſcht diefen 
jeboch bie Gelegenheit war, das Anfeben ihrer Waffen im 
Peloponnes wieder geltend zu machen, bezeugt das Bes 
nehmen bes thebanifchen Harmoften, welcher mit 300 Hoplis 
ten als Befagung in Tegea fland. Als bier der Friebe 
gefchloffen, beſchworen und durch eine Mahlzeit, Trank: 
opfer und Sefigefänge gefeiert warb, ließ jener Harmoſt, 
obgleich er felbft mitgefchworen, im Einverfiändnig mit 
den Böotiern, der Mehrzahl der Tegeaten, ben tempels 
räuberifhen Beamten und den Gleichgefinnten unter ben 
betheiligten Epariten die Thore der Stadt ſchließen, und 
die Bornehmften der aus allen Arkadiſchen Städten bier 
unter Zelten Berfammelten ergreifen, fobaß das Stadtge⸗ 
fängniß und das Gemeindehaus die Zahl der Gefangenen 
kaum faßte. Da aber Viele, und befonderd Mantineer, 
über die Mauer und aus den Thoren entkommen waren 
amd ſich nach Haufe geflüchtet hatten, fo ſchickten bie 
Mantineer, welche von ber friebliebenden Partei waren, 
den folgenden Tag fogleich Boten in die andern Arkadi» 
fen Städte umber, mit der Auffoderung, unter Waffen 
zu treten und auf ihrer Hut zu fein, ſowie auch nad) Ze: 
gea mit bem Berlangen der Herausgabe ihrer Mitbürger, 
und ber beftimmten Foderung daß fein Arkader gefangen 
gehalten, oder vor rechtlicher Entſcheidung hingerichtet wers 
den follte. Die Stadt Mantinea, fo lautete die Erflä- 
rung, verbürge fi, alle Angeklagten vor bie Landesge⸗ 
meinbe der Arkader zu ftellen. Diefe Entfchloffenheit fegte 
den Thebaner in ſolche Berlegenheit, daß er alle Gefange: 
nen in $reiheit feßte und ſich vor Öffentlicher Verſammlung 
mit einer Lüge entfchulbigte, die Niemand — Sie 
hoͤrten dies an und ließen ihm geben, ſchickten aber, Ge: 
fandte nach Theben, die ihn auf ben Tod anklagen muß: 
ten. Hier foll fich der ald Boͤotarch mit der Rüftung 
um befchlofienen Peloponnefifchen Felbzuge beauftragte 
aminondas feiner angenommen und ben Gefanbten ges 
antwortet haben, der Mann habe weit vernünftiger ges 
handelt, wie er die Leute gefangen ſetzte, ald wie er fie 
108 ließ. Er warf ihnen als tb vor, daß fie The: 
ben aufgefobert, mit ben Waffen einzufchreiten, und nun 
ohne fein Wiffen Frieden machten, und fundigte ihnen an, 
daß er nächftend mit einem Heere in Arkadien erfcheinen und 
den Freunden ber Thebaner helfen werde. (Xen. VII, 4.) 
Diefe Antwort beftärkte die Mantineer und ihre Ber: 
bünbeten in der Furcht vor Thebend Waffen, und in bem 
Entſchluſſe, ſich zu vertheibigen. Der e, ben Pe: 
loponned vor der angebrohten Unterjochung zu fchügen, 
vereinte jest bie fonft fo eiferfüchtigen Staaten zu gemein: 
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famer Abwehr. Mantinea, längft mit Athen befreun: 
det und voll Vertrauen auf deffen Beiftand (Diod. XV, 
5), dem es feine MWiederherftellung verdankte (Xen. VI, 
2, 3—5), war bie Vaterſtadt des Lykomedes, des Schö: 
pferd des Arkadifchen Bundes, und ſtand jest Tegea ge: 
genüber an der Spige der patriotifchen Partei des Pelo: 
ponnes. Bon diefer Stadt gingen im Namen ber an: 
bern, wie auch der Eleer und Argiver jebt Gefandte nach 
Athen, die um Hilfe baten. Ebenfo fragten Abgeorbnete 
ber Epariten in Lakedaͤmon an, ob ed nicht zu gemeinfa: 
mem Widerflande bereit fei, wenn eine fremde Macht zur 
Unterjochung bed Peloponnes heranzöge, und fo fam denn 
ein Buͤndniß zwiihen jener Arkadiſchen Partei, 
den Athenern, Lafedämoniern, Achaiern und 
Eleern = Stande. In Betreff des Oberbefehld wurde 
durch die Bundesverhandlungen fetgefegt, daß jedes Bun: 
desglied denfelben in feinem Rande führen folle. Athen und 
Sparta rüfteten fofort Hilföheere. 

Während dies geſchah, rückte Epaminondad im Früh: 
linge des 3. 362 vor Chr. mit allen Böotiern, Eu: 
bödern, und vielen Theffaliern aus, fowol von Aleran: 
der ald auch von deſſen Gegnern, bie fi fämmtlih in 
der tbebanifchen Symmadyie befanden. Die Phoceer ver: 
weigerten die Heereöfolge unter dem Vorwande, wol zur 
Bertheidigung Ihebens, nicht aber zu einem Angrifföfriege 
beffelben verbunden zu fein. Im Peloponnes waren Ar: 
908, Meffene, Tegea, Megalopolis, Afea, Palan— 
tium und einige Fleinere Arkadiſche Städte den Thebanern 
verbündet, welche durch ihre Lage dazu gezwungen waren. 
(Xen. VII, 5, 1—3. Diod. XV, 82.) Epaminondas 
ging diesmal ungehindert über das Dneion in den Pelos 
ponned und vermweilte zuerft in Nemea, um bier die Athes 
ner auf ihrem Durchzuge vor der Vereinigung mit ihren 
Bunbdeögenoffen zu vernichten, woburd das Vertrauen der 
thebanif Verbündeten fehr gehoben werben mußte; 
da hörte er aber, baß fie ben Plan aufgegeben hätten, 
den Zug zu Lande zu machen und fich rüfteten, zur See 
über Lakedaͤmon nach Arkadien zu geben, und feste feinen 
Derretgug bis Zegea fort, während fich feine Feinde bei 

antinea zufammengezogen hatten. Daß er fein Lager 
innerhalb der Mauern von Zegea auffchlug, war ber Vor: 
fiht gemäß, denn hier war er geficherter als außerhalb, 
und fonnte von ben Feinden unbemerkt feine Unterneh: 
mungen im Werborgenen vorbereiten, dagegen aber bie 
außerhalb gelagerten Feinde ruhig beobachten. Auch ge: 

brte ihm die Stabt mehr Mittel des Unterhaltes, als 
ein von Feinden umfchwärmtes Lager in ber offenen 
Landfchaft, denn er hatte den Plan, fich, ungeachtet feis 
ner Überlegenheit, bier zu halten, bis feine Gegner Fehler 
machten, und war nicht gefonnen, fie in vortbeilhaften 
Stellungen anzugreifen. Die Zeit verflrich indeffen, ohne 
daß fich mehr Städte mit den Thebanern vereinigt hätten; 
ihre Feinde verfchanzten ſich bei Mantinea; und riefen den 
Agefilaus mit den Lakedaͤmoniern herbei, der ſchon bis 
Pellana in Lakonika, oder gar bis Mantinea (Polyb. IX, 
8) vorgerüdt war. Da hielt Epaminondas es für ge: 
rathen, eine —— zu wagen; ließ ſeine Leute 
eine Mahlzeit halten, befahl den — führte das 
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15,000 Mann ftarfe (Justin, VI, 7) Heer mit ambres 
chender Nacht (Diodor, XV, 82) gegen das von Bertheis 
digern entblößte Sparta. Er batte, um ben Feind zu 
täufchen, ihm vorher eine Schlacht angeboten, die derfelbe 
aber nicht annahm, weil die Atheniihen Zruppen noch 
nicht eingetroffen waren (Put. Glor. Ath. 2), und Sparta 
wäre ohne Zweifel wie ein leeres Neſt (Xen. 1. c.) von 
ibm eingenommen worden, wenn nicht Agefilaus durch eis 
nen Kreter (Xen. VII, 5. 10) oder Thespier (Plut. Ages. 
34. Cir. Polyb. IX, 8. Polyaen. ll, 3, 10. Miod. 
l. ©.) Nachricht erhalten und wenigftens mit einem Theile 
feines Heeres kurz vor ihm in Sparta eingetroffen wäre. 
Seine Truppen waren nur gering an Zahl, denn die Reis 
terei nebit den Mietbtruppen und drei von den zehn Abs 
theilungen des Fußvolks waren nach Arkadien abgegangen; 
doch beiehte er die Wachtpoſten. Epaminondad drang 
nicht auf einem ſolchen Punkte in die Stadt ein, wo 
er auf einem freien Plate hätte fämpfen, oder aus 
den Häufern hätte befchoffen werden können, ober wo feine 
Überzahl ihm nicht zugleich ein Übergewicht Über die Min: 
berzahl gegeben hätte, fondern befeste eine Gegend, wo 
er im Vortbeile zu fein glaubte, und zog von einer Ans 
böhe berunter, RS den Archidamus, welcher ibm mit 
nicht einmal 100 Mann den Hligel herauf entgegen fam. 
Die Thebaner mußten ungeachtet ihrer günftigen Stellung 
der verzweifelten Tapferkeit der Spartaner weichen ; ihre 
Vorderſten fielen, aber die Sieger drangen im Verfolgen 
zu weit vor und erlitten ebenfalls einen Verluft an Tod: 
ten. Doc errichtete Archivamus auf dem Kampfplatze 
ein Siegeszeihen, und lieferte die Todten nach gefchloffe: 
nem Stillftande aus. Der faſt BOjährige Agefilaus felbft 
hatte fi in den Kampf geflürzt (Plut. Ages. 34), und 
der Juͤngling Iſadas warf fich bier abermald blos mit 
Yanze und Denen bewaffnet mit Aufopferungsluft auf bie 
Thebaner, und ftürgte Alles zu Boden, mas ſich ihm wis 
derfetste. Die Epboren beehrten ibn mit einer Bürgers 


frone für feine Tapferkeit, verurtbeilten ihn aber zugleich - 


zu einer Geldftrafe, weil er ohne Harnifh und Schild ges 
fochten hatte. (P/ut. Ages. 34, Aelian. Var. hist. VJ, 
3.) Da die liberrumpelung mislungen war, fo ſetzte Epas 
minondad den Sturm auf die durch ihre Lage beguͤnſtigte 
(Polyb. V, 22), dur Greife und Kinder von den Däs 
chern vertbeibigte (Diod. XV, 83. Xen. VII, 5, 11), 
im Innern der Straßen verrammelte (Diod. 1. c.) Stabt 
nicht meiter fort, fondern joa fih, nachdem er bis zur 
Agora vorgebrungen (Po/yb. IX, 8), noch vor der Ans 
funft der übrigen Spartaner mit den Arkadern, ihren Ber: 
bündeten, im Bewußtfein eine große That (Died. XV, 
#84. Plut. De glor. Ath. 2. Front. Ill, 11. 5) ges 
tban zu haben, nach Tegea zurüd. Hier ließ er fein ſchwe— 
red Fußvolk ausruhen, fandte aber die Reiterei mit der 
Ermahnung, in der Anftrengung auszuhalten, fogleich weis 
ter/gegen Mantinea, wo er wegen ber Ernte jest alles 
Bieh und alle Einwohner außerhalb der Mauern vermus 
thete. In Mantinea war an bemfelben Zage, kaum eine 
Stunde vorher, auch die Athenifche Reiterei eingetroffen, 
welche früb von Eleufis aufgebroden, auf dem Iſthmus 
Mahlzeit gehalten, dann ihren Weg über. Kleonaͤ genom⸗ 
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men hatte, und in der Stadt bei ben Bürgern einguars 
tirt lag. Diefe, obgleich weder Pferde noch Leute Zeit 
gehabt Nahrung zu fich Er nehmen, warb, troß eines bei 
nth entweder durch Thebaner oder Argiver erlittenen 
Verluſtes, durch die Bitten der Einwohner bewogen, ſo⸗ 
gleich wieder aufzufigen, und hatte dad Glüd, alles Vieh, 
die Arbeiter, Kinder und Greife ebler Familien aus ben 
Händen der freilih an Zahl überlegenen, trefflihen, aber 
durch Kriegsarbeit und Gemwaltmäriche erfhöpften thebas 
nifchen und Theffalifchen Gavalerie-zu befreien. (Xen. VL, 
5, 15—18.) Es wird erzählt, daß der erſte Zug der 
thebanifchen Reiter, gegen Mittag vor Mantinea ange: 
langt, ſchon den Pofeidontempel, fieben Stadien vor dem 
Thore, erreicht hatte, alö plöglich die Athener, 6000 Mann 
flarf, unter dem Strategen Hegefilaud (Kphor. XXV, bei 
Diogen. Laert. Vit. Xen. p. 124. Steph. Xen. Veect. 
Ill, 7) oder Degelohus (Diod. XV, 84) auf ben gegen- 
überliegenden Hügeln erfchienen und die Stadt —— 
Der Hipparch, welcher das Reitergefecht mit den Theba- 
nern beſtand, war Kepbifodorus ( . Ibid, Paus. 
VI, 9, 5); er ſchloß einen Vergleich, und die Leichname 
ber Gebliebenen wurden gegenfeitig ausgeliefert. 
Epaminondas’ Böotarchat war in wenigen Zagen wie 
ber abgelaufen, darum befchloß er, eine ohnehin durch die 
Umftände gebotene Schlacht zu liefen. Er konnte feine 
Verbündeten nicht verlaffen, ohne etwas für fie gethan zu 
baben, wenn er nicht Thebens Degemonie und die eigene 
Ehre aufs Spiel ſetzen wollte. (Xen. Hell. VI, 5, 18.) 
Und er durfte einen Kampf nicht fcheuen, denn er hatte 
fein Heer fo gebildet, daß es ſich durch feine Anftrengung 
weder bei Zage noch bei Nacht ermüden ließ, daß es feine 
Gefahr vermied, und auch bei Mangel an guter Berpfle- 
gung, flets willig — Als er den Kriegern Befehl 
ertheilt, ſich zur Schlacht zu ruͤſten, putzten die Reiter 
ihre Helme blank und die ſchwerbewaffneten Arkadiſchen 
Keulentraͤger malten eine Keule auf ihre Schilde, um als 
Thebaner zu erſcheinen (Xen. VII, 5. 20, Eckhel. Doctr. 
num. ll. p. 203); Ale fhärften ihre Lanzen und Schwer: 
ter, und machten ihre Schilde glänzend. So gerüftet bie 
er fie aufbrechen, und ftellte fie in die gewöhnliche Ord⸗ 
nung, führte das Heer dann aber nicht auf dem fürzeften 
Wege, fondern vielmehr nach den weftlihen Bergen von 
Zegea, der Stabt gegenüber, um die Feinde glauben zu 
machen, er beabjichtige an diefem Zage noch fein Treffen. 
Am Fuße des Gebirges angefommen, entwidelte er auf 
bemfelben feine Schlachtorbnung, um fie dem Feinde zu 
zeigen, und fchien fich fodann bier lagern zu wollen, ins 
dem die Soldaten die Waffen zufammenftellten, woburd 
feine Gegner wirklich getäufcht wurden und die Anordnun⸗ 
g zur Schlacht aufgaben. (Xen. I. c. $. 22.) Das 
fleigen diefer Höhen hatte er den Augen bed Feinde: 
dadurch entzogen, daß er bem Hipparchen Befehl gab, 
mit 1600 Reitern vor dem Deere einen ſolchen Staub zu 
machen, daß biefes dadurch verbüllt ward. (Polyaen. Il, 
3, 14.) Darauf ließ er die bisher nach dem Flügel zu 
bewegten Maſſen durch eine Schwentung Front machen, 
um fo den Keil zu verftärten (Xen. 1. c.), dann die Waf: 
fen aufnehmen und vorrüden. Das machte den getäufch: 
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ten Feind beſtuͤrztz Keiner bfieb ruhig; Einige liefen anf 
ihren Poften, Andere ftellten fi in Reihe und Glied, 
Andere zäumten bie Pferde, Andere legten bie Panzer an. 
Das Heer der Thebaner fol 30,000 Mann zu Fuß und 
3000 zu Roß, das der Spartaner 20,000 zu Fuß und 
2000 zu Roß flart gewefen fein. Beide Theile rüfteten 
ſich zu der Entfcheidungsfchlacht, und fellten fich in Ord⸗ 
nung, während die Geber auf beiden Seiten Opfer ſchlach⸗ 
teten und den Sieg verfündigten. (Diodor, XV, 85.) 
Ungefähr 30 Stadien füdlid von Mantinea lag der Eis 
chenhain Pelago®, an der nach Tegea führenden Heer: 
firaße, wo ſich die den rechten Flügel ber fpartanifchen 
Schlachtordnung bildenden Mantineer mit den Übrigen Ars 
kadern und den Lakedaͤmoniern aufitellten, denen zur Seite 
die Elier, die Achaͤer und die andern fchwächern Truppen 
ſtanden bis zum linken Flügel, den die Athener einnab- 
men. Die Thebaner ftellten ſich auf: ihren linken Flügel; 
ihnen zur Seite ftanden die Arkader; auf den rechten Flüs 
gl ſchickten fie die Argiver; der Übrige Haufe machte das 

itteltreffen aus, nämlich die Euböder, Lokrer, Sicyonier, 
Mefjenier, Maler, Anianen, Theſſalier und die andern 
Bundesgenoffen. Die Reiterei war bei beiden Theilen auf 
die zwei Flügel vertheilt, und begann ben Streit, nad): 
dem die Trompeten das Zeichen zum Angriffe gegeben, mit 
lautem Schlachtgefchrei. Während mit Wetteifer gefochten 
ward, gerieth die Reiterei der Athener, welche die der The: 
baner angriff, in Nachtbeil, nicht weil fie an Tüchtigteit 
der Pferde, oder an Tapferkeit der Mannfchaft, oder an 
Erfahrung im Reiterdienft ihr nachgeftanden, fondern weil 
fie der größern Zahl, der leichtern Bewaffnung und kunſt⸗ 
gerechtern Schlachtordnung nicht gewachſen war. Die 
tbebanifche Reiterei zählte nämlich dreimal foviel Speers 
fhüsen und Schleuberer aud Theſſalien, welche von Ju: 
gend auf in ſolchen Waffen trefflich gebt waren; ihnen 
wid) die Athenifche Reiterei, bie nur wenige Speerfchügen 
batte; jedoch zog fie fich im der Richtung außerhalb der 
beiden Flügel und zwar in fo guter Ordnung zurüd, daß 
fie noch eine Soͤldnerſchar Euböifhen Fußvolfes aufreiben 
konnte, welche zur Beſetzung der Anhöhen abgeſchickt war. 
Auch ward jie von der thebanifchen Gavalerie auf ihrem 
Rüdzuge nicht verfolgt, fondern diefe fprengte auf die ges 
genüberjtehende Schlachtreihe an und fuchte das Fußvolk 
zu überflügeln. Da auch diefes geworfen ward, eilte ihm 
der die Reſerve befebligende Hipparch der Elier zu ‚Hilfe 
berbei und machte viele Böotier nieder. Auf dem andern 
Flügel blieb dad Reitertreffen eine Zeit lang, unentfchies 
den, bis auch bier die Mantineer durch die Überzahl und 
Tapferkeit der Böotiihen und Theſſaliſchen Reiter auf ihr 
Fußvolf zurüdgeworfen wurden. ( Diodor. XV, 85.) Biels 
leicht gereichte es der Böotifchen und Zheffalifchen Reites 
rei zum Nuten, daß Epaminondas fie mit Fußfoldaten 
untermifchte, während die feindlichen Reiter wie eine Pha⸗ 
* von ge ohne Beiläufer aufgeftellt waren. (Xen. 

14 R 5, ‘ £ 


Nach diefem Ausgange bed: Gefechte ber Meiterei 
beiber Heere begann minondad den großen Kampf 
des Fußvolks. führte daſſelbe wieder wie bei Leuktra 


in einer ſchraͤgen Ordnung wie ein Kriegsſchiff mit der 
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Spitze gegen ben rechten Flügel des Feinbes, wo die Ar: 
Bader und Lafebämonier flanden, die fich nachher um bie 
Ehre firitten, ibm getödtet zu haben. (Xen. l. c.) Der 
Kampf begann mit Lanzen, und warb, ba biefe zerbra⸗ 
chen, mit ben Schwerte fortgefegt; lange und hart⸗ 
nädig ward er geführt, ohne Entſcheidung. Da glaubte 
Epaminondad nur durch perfönliche Aufopferung den Sieg 
an fich reißen zu fönnen, fammelte fchnell die Zapferfien . 
um fi, und drang in feftgefchloffener Reibe mitten im 
die Feinde ein. An der Spitze diefes gewaltigen Schlacht: 
keils fchleuderte er den erſten Speer auf den Anführer der 
Lafebämonier, warf Alles um ſich ber nieder und durchs 
brach die Schlachtreihe des Feindes, der fich in allgemeine 


Flucht * Die Sieger ſetzten ihnen nach und bedeck— 
= = * mit den Leichen der Erſchlagenen. (Diod. 
86. 


Da wagte ſich der Held im Eifer der Verfolgung 
zu weit voraus, und kaum bemerkten dies die Lakedaͤmo— 
nier, fo vannten fie alle gegen ihn an. ine Menge von 
Geſchoſſen flog auf ihn zu, aber theils wich er ihnen aus, 
theils prallten fie ab; einige zog er aus feinem Körper 
und vertheidigte fich damit gegen feine Angreifer; ba em⸗ 
pfing er eine töbtlihe Wunde in bie Bruſt; die Lanze 
—* ab und das Eifen blieb in dem Körper zuruͤckk. So: 

leich fiel er entkräftet nieder. Um den Gefallenen erhob 

fi ein witbender Streit, in welchem die Böotier mit 
überlegener Körperftärfe den Sieg über die Lakedaͤmonier 
davontrugen, und fie eine Eleine Strede verfolgten, worz 
auf fie wieder umkehrten, um die Zodten in ihre Gewalt 
zu befommen. Die Zrompeten bliefen zum Rüdzuge, bie 
Scharen zogen ſich zurück, aber beide Deere fchrieben ſich 
den Sieg zu und errichteten ein. Siegeszeihen. Dod 
fandten die Lakedaͤmonier zuerit Herolde wegen Beflattung 
ber Zobten ab, und beide Theile begruben die ihrigen. 
Die Schlacht fiel den 12, Juni (Stirropborion) im I. 
362 vor Chr. Geb. vor. (Ölsnis, Üderfegung des Po: 
lybius I. ©. 138. Folard, Traite de la colonue. 
Cap. 10.) Nach beiliegendem Schlachtplane war die Stel: 
lung der Zruppen nad) einander folgende (Profeffor Luder. 
Zander in Nageburg): 

I) Heer ber Spartaner und ihrer Bundeögenoffen. 
2) Lafedämonifche, 3) Athenifche Reiterei. 4) Nefervecorps 
von eleifcher Reiterei. 

1. Mantineer und Arkader; II. Lafevämonier; II. 
Eleer und Adyder; IV. Athener. 5) Erſte Stellung ber 
Thebaner, die Reiterei auf beiden Flügeln mit leichtem 
Fußvolke vermiſcht. 6) Angriffscolonne der Thebaner, wel: 
her die übrige Phalanr durch eine Viertelſchwenkung in 
7 und 8 nahrüdt: Die Golonne 6 bricht in die feindlis 
chen Gorps I und II und wirft fie in ®, während bie 
foartanifche Reiterei 2 von ber thebanifchen befiegt und 
in die Flucht gejagt wird. Die Reiterei des rechten Flüs 

els der Thebaner bringt bis 10 vor, und bringt bie 
theniſche 3 zum Weichen in 11, faßt auch fogleich das 
Atheniſche Fußvolk IV in die Flanke und in den Rüden, 
wirb aber von der eleifchen Nefervereiterei 4 und 13 eben: 
falls in die Flanke genommen und in ihre erite Stellung 
14 zurldgetrieben; 15 Eubbiſches Fußvolt. 
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Den großen Epaminonbas getöbtet zu haben war 
eine Ehre, um welche fich die Völker und Einzelne ftrit- 
ten. Ein Mantineer oder Spartaner Machairion follte 
die That gethan haben (Paus. VII, 11. 4); nad) einer 
andern Nachricht hieß der Lakedaͤmonier Antifrates (Dio- 
scorides ap. Plut, Ages. 35), ward aber Machairion ge: 
nannt, und feine Nachkommen die Machairiones genoffen 
noch im zweiten Jahrhundert nach Chr. Geb. Steuerfreis 
heit, (Plut. 1. ec. Paus. |, c. Diod. XV, 87. Nep. 
9.) Die Athener und Boͤotier fehrieben die That dem 
Gryllos, Zenophon’® Sohne, zu (Paus. IX, 15. Diog. 
Laert. p. 124. Pfut. Amator, V. p. 492); felbft ein 
Ampbiffenfer Euonamos wollte den — getoͤd⸗ 
tet haben. 

Der große Gefallene warb noch lebend ind Lager ge: 
bracht; die herbeieilenden Ärzte erflärten aber, ber Tod 
müffe nothwendig erfolgen, fobald das Eifen aus der 
Wunde gezogen werde. Epaminondas behielt die Hand 
auf der Wunde, ſah unverwardten Blids in bad Schladht: 
getlummel, weshalb die Stelle nachher oxony genannt 
-warb (Paus. VIII, 11), rief feinen Waffenträger und 
fragte ihn, „ob er den Schild gerettet habe,” und als 
ibm der vor Augen gelegt ward, „Wer gefiegt habe.” 
Auf die Antwort des Schildträgers, bie tier hätten 
gefiegt, erwiederte er: „So ift es Zeit zu ſterben!“ und 
bieß ihn das Eifer herausziehen. Noch hörte er, daß Jol⸗ 
lidas und Diophantos gefallen feien, und rieth feinen 
Mitbürgern Frieden zu fchließen (P/ut. Apophth. Ep. 
24), weil fie feinen Feldherrn mehr hätten. Der Blut: 
from machte feinem eben bald ein Ende; er gab feinen 
Geiſt ohne allen Kampf auf. (Died, XV, 87.) Er warb 
von Staatd wegen an ber Stelle beftattet, wo das Tref⸗ 
fen feinen Anfang genommen hatte, (Plut. Fab. Max. 
27.) — Seine Statue ftand noch nach mehren Jahrhun⸗ 


derten in Theben (Paus. 1. c.), mit einer Infchrift, die 


den Ruhm des Helden feierte, und fein Bildniß von Ari: 
ftolaos war gerühmt. (Plin. Hist, nat. XXXV, 40, 31.) 
Eine Säule mit Bdotifcher Inſchrift ftand auf feinem 
Grabe. Der Kaifer Hadrian errichtete an beren Stelle 
eine neue, mit einer von ihm felbft gedichteten Grab: 
ſchrift. (Dr. Heinrich Francke in Wismar.) 

EPANA, ift eine Verbindung zweier griechifchen 
Präpofitionen, welche, wie bie teutfihen aufer und 
ausder, nur in zufammengefegten Wörtern vorkommt, 
aber diefen auch eine prägnante Bedeutung mittheilt, wie 
wenn ber Teutſche eine Ermählung mit Auswahl Aus: 
erwählung nennt. Gleichwie &rdeoıs nur ein Hinein- 
fegen, Laidtaic nur ein Hinzufegen, dmördeoıg aber zu: 
gleih eine Zugabe beim Hineinfehen andeutet, weshalb 
die grammatifche Figur der Epenthefis oder Paren: 
thefis nach Charifius (ed. Putsch, p. 248) und Do: 
natus (ed. Putsch. p. 1772), welche in ber Zugabe ei: 
nes Buchftaben oder einer Sylbe in der Mitte eines Wor: 
tes, wie meint= oder meinehnenee fir meinwes: 
gen, befteht, nad Diomedes (ed. Putsch. p. 436) 
von Einigen auch mAsoraorös genannt wurde: fo ift die 
!navöoswoıg Feine einfache correctio, wie diefe rhetorifche 
Figur, welche Vorhergeſagtes verbeffert, beim Auct, ad 
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Herennium IV, 26 und anderwärts genannt wirb; ſon⸗ 
dern drüdt zugleich ein Hinterherverbefjern aus, weshalb 
fie auch nerdvos oder poenitentia dieti bei Quint. (IX, 
2. 68) hieß: quum corrigimus nosmet ipsos, quasi 
reprehendentes, nad Cicero (Orat. 39) 3. B. qui 
scriptores Graecos latine verieruni, verius dicam, 
perverterunt. So ſetzen bie griechifchen Rhetoriker die 
dmdiöodwog der noodıspodweg oder mposepanela, prae- 
munitio (VBorbauen oder Bevormworten), bei Gicero 
(De Orat. IN, 53) entgegen, worauf auch Cicero (1. 1.) 
deutet, wenn er tagt: Correctio vel ante vel postquam 
dixeris, wiewol efti irrte, wenn er glaubte, daß Gi: 
cero (De Orat. Ill, 54) eine aliam correctionem ber 
et correctioni bei Aquila Rom. (Antig. rhet. 
at, ed. Capperonner. p. 16) entgegenftelle. Beſonders 
bildeten aber bie griechiſchen Rhetoriker mit den Präpo: 
fitionen Zul, dva und duav& allerlei Benennungen fol: 
her Wort: und Rebefiguren, durch welche irgend etwas 
wieberholt wird. Weil aber hierin mancherlei Verwechſe⸗ 
lungen fattfinden, fo wollen wir bier alle Figuren, welche 
fi auf eine Wiederholung beziehen, zu deren befferer Un: 
terfcheidung zufammenftellen. 

Wie ſich die Figuren überhaupt, fofern fie fich ent: 
weber auf die Bildung der Wörter ober Säge oder Ge: 
danken beziehen, in grammatifche, rhetorifche und Logifche 
theilen; fo haben wir auch die Wiederholung einzelner 
Buchſtaben und Sylben in den Wörtern von ber Wie 
berholung einzelner Wörter und Säge in ber Rebe zu 
unterſcheiden. Man bat zwar bie Benennungen dru- 
aroopn oder dnavaorgogn, bei Tiber. nepl oynu. 25 und 
Hermog. zepi 28. I, 12, worunter man bad Anheben 
eined zweiten Gliedes mit dem Schluffe des vorhergehen: 
ben verfteht, und umgekehrt, wie in bem MBeifpiele, wel 
ches Quintilian (IX. 3, 40) aus Gicero anflıhrt: Pestrum 
jam hie faetum deprehenditur, Patres conscripti, 
non meum; ac pulcherrimum quidem factum, ve- 
rum, ut dixi. non meum, sed vestrum; auch auf bloße 
Spibenwiederholungen, z. B. ra Sauoser, neo F00g 
Foödc, wie auf ungemöhnliche —— z. B. 
N.ı69 od, und Gebanfenveränderungen, z. B.: „Dem 
Cato wurbe nicht die Prätur, fondern der Prätur Gato 
verfagt,” übertragen; aber gewöhnlich haben doch die gram: 
— Figuren andere Benennungen, als die verwand⸗ 
ten rhetoriſchen, wie uͤberhaupt in dergleichen Namen viele 
Willkür herrſcht. So heißt der Schluß mehrer Saͤtze mit 
einerlei Worte Epiphora, ein gleicher Anfang aber Ana- 
phora, wie in den Verſen Dvid's (Met. I, 594 5q.): 

Praeside tuta Deo nemorum secreta subibis: 
Nec de plebe Deo, sed qui coclestia magna 
Sceptra manu teneo; sed qui vaga fulmina mitto, 
Unter Epanaphora Pönnte man baber ung harenig 
verftehen, welche mehre e mit gleichen Worten an: 
bebt und fehließt, wie bei Juvenal. XIV, 139: Creseit 
amor nummi, quantum ipsa pecunia erescit; doch 
wirb Epanaphora gewöhnlich nur für Anaphora ge: 
braucht, wie bei Julius Rufinianus, welcher fünf Bei: 
pie derfelben aus Birgil (Ech. X, 42 = G. 1, 289 sq 
‚323 sq. A. Ill, 539 sq. IV, sg.) anführt 
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und wenn ebemberfelbe zwifchen der Anadiplosis und 
Epanadiplosis alfo unterfcheidet, daß jene Benennung 
eine unmittelbare Wiederholung deſſelben Wortes bezeichne, 
wie Vale, vale (Virg. Eel, Ill, 79), Corydon, Cory- 


don (Eel, Il, 69), Me, me (Aen. IX, 427), dieſe aber _ 


eine Wiederholung beffelben Wortes am —— und 
Ende eines Gedankens ober Verſes, wie Virg. A. Xl, 
358, IU, 435; fo wirb von Chariſius (ed. Putsch. p. 
250) jene ze. Enkpvfıg, diefe ’Enavdinyng, bages 
gen die unmittelbare Wiederholung beffelben Wortes am 

nbe des einen und zu Anfange des andern Verſes, wie 
Astur, Astur (Virg. A. X, 180 sq.), Gallo, Gallo 
(Eel. X, 72 sq.), Orpheus, Orpheus (Eel, VIN, 
55 sq.), Aradinkwos genannt, flatt daß Aquila Ro: 
manus (ed. Capperonn, p. 24) in den Verfen bed Ze: 
tentius (Phorm. ll, 3, 5 sq.): 

Negat Phanium esse hanc sibi cognatam Demipho?, 

Hane Demipho negat esse cognatam? — Neyat, 
zwifchen einer Palillogia (Wiederholung), —— 
(Wiederaufnahme) und Anadiplosis (Verdoppelung) aͤhn⸗ 
liche Unterfchiede aufftellt, welche dem Alerander (mepi 
oyru. 1, 2) auf eins binauslaufen. Der Scholiaft zu 
des Ariftophaned Wolfen (v. 266) nennt fogar die uns 
mittelbare Wiederholung einer Negation, dergleichen Ho: 
mer befonders in den Ausdrüden ovd? uev oböf, oudE yüp 
obdl, ol nür ordl fir aid’ Hhadr, add? Turner, ode 
airvv$a und berg. liebt, eine Enurudiniwarg, flatt daß 
Phöbammon IV. (Rhet. gr. ed. Walz. Vol. VIII. p. 
516) in dem Beifpiele Aupds, Bupüs aivowos eine Er 
zeuxis anerkennt, die ihm freilich eine Art der Anadiplo- 
sis 


Phöbammon orbnet umter den Figuren xark mieo- 
vaoör ber Tavroloyla bad Jlolöarwrov und die Kur- 
aus umd Avtidoong bei; ber Avyadiniwwog die Arrıorpo- 
gi und ’Enkevkıs; ber Ilapovoumolu bie IlRoxs;; bet 
Avagopa die 'Eravapogi und Eridorn u.f.w. Die 
Tavroloyla oder ejusdem verbi aut sermonis iteratio 
it nah Quint, (VI, 3, 51) ein Fehler, in welden 
Gicero oft verfiel, ber aber ald ’Erwsainyns zu einer 
Medefigur wird, und nur hoͤchſt unangenehm für dad Dbhr 
ift, wenn er in eine '"Opowioyi« ausartet. Zum Ho- 
derholung deſſelben Gebanfens in verſchiedenen Gafus, fon: 
bern auch —— Geſchlechtern und dergl., wie 
bei Virgil (bel. 1, 39 4q.): Ipsae te, Tityre, pinus, 
Ipsi te foutes, ipsa haec arbusta, vocabant; conf. 
Ed. V, 62 sq.: 

> laetitia vooes ad sidern jactant 

ntonsi montes; i jam carmina rupes, 

Ipsa sonant a Bun * deus ille —— 
So Cicero (pro Archia 6): Pleni omnes sunt libri, 
plenae sapientium voees, plena exemplorum ve- 
tustas, Noch gefünitelter if die Aiiuuf oder Gradatio 
(Steigerung) nah Quint. (IX, 3, 54), von Aquila 
Rom, (ed. Capperonn, p. .26) ascensus, von Andern 
auch scala oder gradiculi genannt, die nur jelten ange: 
wanbt werben darf, aber, richtig gebraucht, große Wir⸗ 
fung thut, Muſterhafte Beifpirle derfelben lieſt man bei 
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Quint. und Aquil. (1. .). Xrifioteles (Metaph. III.) 
nannte fie mit Andern ’Erormodöurog,. Mit der idrri. 
doosg verbunden ift bei Phoͤbammon dad Beifpiel aus 
Demofthened (pro Corona, ed, Reisk. p. 288), welches 
Quintilian alfo überfegt: Non enim dizi quidem, sed 
non seripsi: nec scripsi quidem, sed non ob lexa- 
tionem: nee obü quidem, sed non perswari Theba- 
nis. Aus berfelben Rede gibt Phöbammen ein Beiſpiel 
ber Aradiaiworg in Verbindung mit einer Epanorthofis: 
Dyi yüg more äwE Ayw' yBig uw odv zul noume, 
Diefe wird jr Antiftropbe, wenn fie, nad Alerander 
nepi oxnu. 1, 4) der 'Enusumopa entgegengeleht, mehre 
Säbe mit demſelben Worte ſchließt; 3. » ſchines (in 
Ctesiph, p. 450. ed. Beik.): "arg 0’ dv ro auiröyın 
iv wigov alter, Ögxov alter, wöuor alrer, Önuo- 
»guriav alte, Zur Epizeuris wird fie aber burdh 
unmittelbare Wiederholung deffelben Wortes, wie im Ho⸗ 
meriſchen Ages , Hess (HM. V, 31 und 455) oder bei Ti⸗ 
cero (im Catil. I, 1. extr.): Nos, nos, dico aperte, 
consules desumus; zur Epanalepfis aber ebenda: 
felbft in folgendem Beifpiele: »Consul videt: hie tamen 
vinit. Vivit? imo vero etiam in senatum venit, 

Die ’Erıoreogn und ’Egierkıs find nach Phöbam: 
mon zugleich eine Iaborouasiu oder Annominatio nach 
dem Auct, ad Herenn. IV, 21, welde baffelbe Wort 
mit geringer Veränderung ber Buchſtaben oder des Sin: 
ned wiederholt. Auf wie mancherlei Weiſe diefes geſche— 
hen könne, entwidelt ber Auct. ad Herenn. 1.1, 30 
ammon ordnet ihr aber bie Ioxnj bei, oder Copulatio 
nad) Aquila Rom. (ed, Capperonn, p, 23), welche daſ⸗ 
felbe Wort in verfchievenem Sinne — z. B. Ad 
illum diem Memmius erat Memmius, Etwas verfchie: 
ben davon find die von Quintilian (IX, 3, 41 sg.) und 
Rufinian (ed. Capperonn. p. 40) gegebenen Beijpiele; 
aber Phöbammon bemerkt, daß das Opwiorieuror, wie 
Hon, Il. XX, 392: 

"Yıly In’ IgYvoerrı zal "Koum dırgarrı, 
welchem ähnlich Charifius (ed. Putsch. p. 251) die Ta- 

ovouaola beftimmt, eigentlich hier nicht bergehöre. Als 

eifpiel_ der Avapopa ober bed "Ouowugxror nach dem 
Scholiaften zu Hermogenes führt Phöbammon Hom. 1. 
IV, 405 sq. an, ohne weiter zu beftimmen, wie fich 
bavon bie 'Erarupogs unterfcheide; aber Ziberius (negi 
aynp. 29) führt mehre Beifpiele davon an, wie das Ho: 
merifche (U. XVII, 535; cf. V, 740 sq.): 

"Er d' "Egis, Ev D2 Kulorwög öullkeor, Ev 3’ dlon Kng. 
Diefem entſpricht bie ’Erudorn des Phoͤbammon in dem 
Beiipiele ded Sophokles oder AÄſchylus: 

O autos und Bd mir r ig napwr, 
Ausög ınd' —— aurög —— * * 
mit demſelben Unterſchiede, welcher zwiſchen der Arupopıı 
und /Doxn fiattiindet, ba zwar jedes Komma mit dem: 
felben Pronomen, aber in verfchiebenen Gedanken, an: 
hebt. Anders unterfcheidet Rutilius Lupus (ed. Cuppe- 
ronn. p. 3) die Epibole von ber Epiphora, von wel: 
en ihm zufolge jene jede Periobe mit bemfelben oder ei: 
nem gleihbebeutenden Worte anhebt, dieſe aber befchließt, 
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wie bie ITeosanddoo:g bei Phöbammon in bem Beifpiele: 
Tig 6 Aouc rür yoyouiv; Osuıoroxkng" Tig o 
Buvıkia xaravunuoyjoug; Otuıoroxkäg, welche je: 
boch zugleich mit bemfelben Pronomen die Fragen beginnt. 
Ebendiefe Figur nennt Aquila Romanus (ed. Capperonn. 
p. 25) Symploce, welde Epanaphora und Antistro- 
he zugleich fei, und erflärt als Prosapodosis oder 
dditio einen Gedanken, welcher mit vemfelben Worte 
anhebt und ſchließt, während er die Wiederholung deffels 
ben Wortes in der Mitte ber Rebe nach geringer Unter: 
brehung Epanalepsis, dasjenige aber, was fonft K 
nalepsis heißt, wie in ben Homeriſchen Verſen (I. 
371 sq.): 
Toü d’ yo ärrlos eiur, za ei muol yeipas Foızer, 
Ei nvgl yeipag Zoıze, ulvos d’ aldanı audijgw, 
und Il, XXI, 127 sq.: 
To dapldueru, are napdfrog LIE ART: 1E, 
Hagdevos Hiueös 1 bapkeıor Allnloiv, 
Anadiplosis nennt. Bei fo vielerlei Berfchiebenheiten 
der Anfichten mag ed baber genügen nur noch anzufüh: 
ren, was Quintilian (IX% 3, 36) Epanodos oder Re- 
gressio nennt: Hlud repetendi genus, quod semel 
proposita iterat et dividit; Virg. A. II, 435 sq.: 
Iphitus et Pelins mecum vo Iphitus aevo 
Jam gravier, Pelias et vulnere tardus Ulixi, 
wogegen Alerander (nepl aymı. 13) die Homerifchen Verſe 
(Od, I, 22 sq.): 
Aa 6 ulv Aldlomas uerexiade ınioH lüvras, 
Atdlonags, ol dırda dedafara: , Eoyaroı.ardosv, 
fowol als die Sophofleifhen (Elektr. 1169 sq.): 
Q yplirar, Ös u änwlegas, 
Ansisbas dir, & xaalyynrov xupe, 
und den Drafelfprudh: 
Aoxadinv u alıeis‘ ufya w alreig" otıo dam‘ 

Auocwo ro Teyfnv, 
und anbereö zur Epanalepsis zählt. (G. F. Grotefend.) 

Epanadiplosis, f. Epana. 

Epanalepsis, f. Epana. 

Epanaphora, f. Epana. 

Epanastrophe, f. Epana. 

Epanodos, f. Epana, 

Epanorthosis, f. Epana. 

EPAPHOS, ”Eragog, 1) Sohn des Jupiter und 
der Io, ben bie Mutter, als fie wieder menſchliche Ges 
flalt erhalten, in Ägypten gebar. Auf Betrieb ber Juno 
entführten ihm gleich nach der Geburt die Kureten; zur 
Strafe tödtete fie Jupiter. Die Io fand ihn endlich wies 
der bei der Königin von Byblos an ber Grenze von 
Äthiopien (Aeschyl. Prom. 810) und brachte ihn wieder 
nah Xgypten; ein Mythos, der offenbar an die Iſis 
erinnert, die dem getöbteten und geraubten Ofiris fucht 
und auch in Byblos wieberfindet. In Agypten wurde 
nun Epaphos eg beirathete des Nilos ter Mem⸗ 
phis, erbaute die Stabt ihres Namens und noch. viele 
andere Städte (Pind. N. 10, 8), und zeugte mit ihr die 
Libya, die vom Pofeidon Mutter des Agenor und Belos 
warb; auch bie Lyfianaffa, welche vom Pofeivon den Bus 
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firid gebar a 1. 3. 4, — f. - - 
Einige geben ihm die Kaffiopea zur Gemahlin. . J. 
149, — ad Stat. Theb. ıv. 737. Herodor, ill, 
27.28), erklärt ihn für den Ägyptiſchen Stier Apis, den 
eine von einem Strahl ded Himmeld berührte Kub gebo: 
ren batte, woher er Epapbos, ber Sohn der Berührung, 
ebeißen. Der Mythos fcheint alfo urſpruͤnglich ÄAgyptiſch. 
Die Agyptiſchen Anfiedler in Argolis brachten ihre San: 
beögdtter mit dahin, bie fpäter gräcifirt wurden. So ift 
Iſis mit dem Stierhaupte; auch die Hellenen bildeten 
ihre So mit Kuhhoͤrnern. Iſis und Io find die Erbe, 
die im Drient fo oft unter dem Bilde der Kuh erfcheint. 
Ein Himmelöftrahl, ober wie es bei Plutarch (De Isid, 
p. 508. Wyttenb.) beftimmter beißt, ein Mondſtrahl, be: 
fruchtet fie, und das Kind ift Apis, das Symbol der 
Fruchtbarkeit. Der Mond aber empfängt feine befruch: 
tende Kraft von der Sonne, und diefe ift alfo die Be: 
fruchterin in höchfter Inftanz und bie Erwederin aller 
im Scooße der Erbe fchlummernden Keime, bie vom 
Strahle des Frühlings ins Leben gerufen werben, 2) Ein 
Sohn des Erebos und der Nacht. Hyg. Praef. 1. 3) 
Ein König in Sikyon, der aber richtiger Epopeus ge: 
nannt wird. (Richter.) 
EPAPHRODITOS, b. h. von ber Venus begün: 
ftigt, Beiname mehrer fchönen Frauen bed Altertbums, 
. der Semele, Thetis, Deidamia u. a. (Bichter.) 
EPAPHRODITUS, ein Freigelaffener Nero’s, der 
ihm, nach feinem eigenen Willen, bebilflih war, fich den 
Todesſtoß zu geben. Mit unfinnigem Trotz und Leicht: 
finn hatte der Tyrann den immer häufiger werbenben 
Verſchwoͤrungen und Bewegungen im Volle und. in den 
Heeren zugefehen, ohne feinen Rafereien ein Biel zu 
fegen. Als er aber die Empörung Galba's vernahm, bielt 
er ſich für verloren. Die Leibwache fiel von ihm ab, feine 
Freunde verfchloffen die Thüren vor ibm, nur fein Frei- 
gelaffener Phaon bot ihm eine Zuflucht auf feinem Land: 
gute an. Mit Gefahr erreichte er felbiges in einer flürs 
mifchen Nacht, verbarg ſich in einem entlegenen Winkel, 
rang zwifchen Angft und Verzweiflung, verfuchte eö mehr: 
mald, ſich den Tod zu geben, bebte aber jebesmal ſcheu 
zurück. Da ſprengte ein Trupp Reiter heran, um ihn 
zu greifen. Nun endlich überreichte er dem Epaphrodi⸗ 
tus den Dolch, und diefer half ihm, fich denfelben in bie 
Kehle zu flogen. Der Kaifer Domitian verurtheilte ihn, 
alfo mindeftens 13 Jahre nachher, zum Tode. (Sweton. 
Taeit,. Annales. L. XV.) (4.H .) 
EPARCHIA (’Erapyia,"Enapyog), ſcheint zunaͤchſt 

wol in allgemeinem Sinne, wie bied in ber Natur und in 
der Ableitung des Wortes liegt, von jebem Oberbefehl oder” 
Obercommando, zundchft in militairifcher Beziehung, ange 
wendet worben zu fein, wie dies insbefondere bei dem Worte 
’Enapyog der Fall ift, das jeden Befehlöhaber einer Lands 
und Seemadht (fchon bei Aeschylus, Agamemn. 1228, 
Inapyog vewv), jeden Befehlshaber oder Gommandanten 
einer Stadt (3. B. Inapyog Täpavrog bei Plut. Vit, 
Flamin. 1 und fonftl), jeden Auffeher (3.3. Inapxog 
zexrövow bei Plut, Cicer, 32, reyvırwv bei Put. Brut. 
51) oder Beamten bedeutet. Dann aber wird 'Enapyiu 
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beſonders im politifchen Sinne genommen unb von grie⸗ 
chiſchen riftſtellern angewendet, um das auszudrüͤcken, 
was bie Römer mit dem Worte Provincia zu bezeichnen 
pflegten: ein Gouvernement, ein außerhalb Rom und 
Stalien befindlicher, größerer Landſtrich, der einem eiges 
nen, von Rom aus gefendeten, Oberbeamten zur Givil: 
und meift auch zur Militairverwaltung übergeben war, 
welcher dann felbft ebenfo mit dem allgemeineren Ausdrude 
”Erapyog bezeichnet ward. Im diefem Sinne baben 
Plutarchus (vergl. z. B. Vit. Cicer. 4), Polybius (I, 15. 
1, 19) und Andere diefe Ausdrüde nicht felten angewen: 
det, welche auch öfters in griechifchen Infchriften vorkom⸗ 
men, und fo findet ſich auch bei Plutarch (Vit. Cicer, 
36) der Ausdrud Emapyızds von einem Provincialen ges 
braudt. Es tritt aber, dann insbefondere in dem oſtroͤ⸗ 
miſchen oder byzantinifchen Reiche die Benennung ’Erag- 
zia hervor, um bie einzelnen Provinzen ober Gouvernes 
mentd biefed Reiched, deren mehre eine Didcefe bildeten 
(f. Encyti. 1. Sect. 26. Bd. ©. 296), zu bezeichnen; 
ja es wird dann felbft der Ausdruck in kirchlichem Sinne 
genommen, und von einer einem Metropolitanbifchof über: 
gebenen Kirchenprovinz gefagt, deren mehre, ganz — 
der eben bemerkten politiſchen Eintheilung, eine unter ei— 
nem Patriarchen ſtehende Dioͤceſe bildeten. Daher der 
Ausdruck: ol rg dnapylag Intoxono; ſ. die Stellen bei 
Swicer. Thes. Ecel. I. p. 1159. Du Cange, Glossar, 
p.417. In den byzantinifchen Schriftftellern finden fich 
daher öfterd Eparchien, ald die Bezirke einer Eirchlichen 
Metropole genannt; vergl. 3.8. nur die Notitia Graecc. 
Episce. a ne Sapiente, p. 291 der venet. Ausgabe 
binter Codinus Cu at. De office. Constant., ober 
Bingham, Origg. Eccless. I. p. 213. 218, beſonders 
I, p. 373 sq. Bei einer fo allgemeinen Anmwenbun 
und Berbreitung biefed Wortes, um firchliche wie politis 
ſche gegen oder Provinzen zu bezeichnen, ers 
Elärt fich auch die Gloffe bei Hefochius (I. p. 1315), wo 
’Enapyia durch guar 7 narols erklärt wirb, wobei wir 
freilich an den ältern Begriff des Wortes — und deſ⸗ 
ſen engere Bedeutung im alten Hellas, zunaͤchſt in Athen, 
nicht mehr denken duͤrfen. 

In derſelben byzantinifchsrömifchen Hierarchie wird 
dann auch der Ausdrud Zrapyog angewendet, um bie 
böhere Würbe eined Praefectus urbis oder eined Prae- 
fectus praetorio zu bezeichnen, wie die Bemerkungen 
zu Procopius (Nott. historr. in ii Hist, arcan. 
cap. 20. 21. p. 157. 169), bei Gobinus (am oben a. D. 
cap. Il. not. 23. p. 23) und die bei Du Gange (1.1. p.416) 
angeführten Stellen beweifen, aus benen wir zugleich er: 
fehen, daß auch der Ausdrud "Enapyia gebraucht warb, 
um bie Würbe und dad Amt eines foldyen "Erupyog oder 
Praefectus Praetorio zu bezeichnen, von deffen Dienern 
und Unterperfonale der Ausdruck Inapzıxoi (f. Du Cange 
1.1.) vorkommt. Es wird dann auch der Ausdrud "Erag: 
xog unterfchieden von "Yrupyos, das ebenfalld zur Bes 
zeichnung folder Militair:, wie Civilbeamten gebraucht 
wird, jedoch, wie es fcheint, mit dem Unterfchtebe, daß 
"Erapyog den höhern Beamten, den Obergouverneur be: 
zeichnet, welchem die "Yragyos untergeordnet find, obwol 

X. Encpll.d, W. u. K. Erfe Section, 
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Berwechfelungen beider nicht felten vorfommen; f. Co: 
dinusa.a.D. Valesius ad Eusebit Vit. Constant. IV, 1. 
p. 627. Heyler ad Julian. Epist. p. 196. (Baehr.) 

EPEE (Charles Michel, Abbe de I), der Stif: 
ter eines methodifchen Unterrichts der Zaubftummen in 
Srankreih, warb zu Verfailled geb. den 25. Nov. 1712, 
Sein Bater war Architeft des Königs. Der junge de 
l’Epde beitimmte ſich aus innerem Berufe für den geift: 
lihen Stand. Da er aber, um bie erſten Weihen zu 
erhalten, dad damals wegen der Janſeniſtiſchen Streitig- 
feiten entworfene Formular, als feinen Grundfägen wi: 
berftreitend, nicht unterzeichnen wollte, verweigerte man 
ihm bie Aufnahme in den geiftlihen Stand. Er war 
bamald 17 Jahre alt. Hierauf widmete er fich der Rechts: 
gelehrfamkeit und warb nach rühmlich beftandenem Eras 
men Parlamentsabvocat zu Paris. Gleihwol zog ihn 
fein innerer Drang aufs Neue zum geiftlichen Stande; 
er betrieb die theologifchen Studien abermald und erhielt 
von bem Bifchofe von Troyes die priefterlihen Weihen. 
Nach einiger Zeit warb er Kanonifus an der Kirche zu 
Troyes. In einem echt chriftlichen Sinne übte er die 
Pflichten eines wahren Seelforgerd mit der hoͤchſten Duld⸗ 
ſamkeit in Religiondmeinungen, und führte den Wahl: 
ſpruch Heinrich's IV.: „alle Guten find meiner Religion,” 
oft im Munde. Auch den Ausfällen gegen die damals 
eine neue Zeit verfündenden Schriftfteller war er abhold. 
Der Bifchof von Troyes ſtarb; ein fchmerzlicher Verluſt 

ir de FEpée, doch entichädigte ihn bald ein inniges 

eundfchaftsbtindniß mit Soanen, dem Bifchofe Von Se: 
nez, in welchem er eine volltommene Geifteöverwandt: 
[haft entdeckte. Diefe freiere Denkweiſe aber zog beiden 
den Unwillen des Erzbiihofs von Paris, von Beaumont, 
u; fie wurden fuspendirt, und de [’Epde durfte die Aus: 
bung des Beichtftuhles, felbft bei den ihm anvertrauten 
Zöglingen, nicht mehr verrichten. Zu wiederholten Ma- 
len flehete er den Erzbiſchof um dieſe Ver ünftigung an; 
biefer verharrte in einem unbeweglichen weigen; de 
V’Epee erklärte endlich, er werbe biefes als eine Zuftim: 
mung auslegen, und als ber Prälat dennoch ſchwieg, trat 
de l'Epée feine Functionen wieder an. 

Zufällig lernte der Abbe de l'Epée ein taubftummes 
Zwillingspaar, zwei Schweftern, fennen. Ihr bisheriger 
Religiondlehrer, Pater Vanin oder Kamin, war geftorben, 
und Niemand wollte ſich jest der armen Berlafjenen ans 
nehmen. Ihr bilflofer Zuſtand jammerte den menfchen: 
freundlichen de U’Epde, und er begann das ſchwere Werk 
ihres Unterrichtd. Eben damit beichäftigt, bot ihm eines 
Tages ein Unbekannter ein in fpanifcher Sprache gefchrie: 
bened Buch zum Kauf an; de !’Epee, des Spanifchen un: 
kundig, war fchon im Begriff, den Handel abzulehnen, 
warf aber doch einen Blid auf den Titel des Buchs. 
Er lautete: „Arte para ensenäar A hablar los mudos; * 
ohne Spanifch zu verftehen, entzifferte er doch leicht, daß 
diefed heiße: „Kunft, die Stummen fpredhen zu lehren; ” 
ugleih war auch eine Tabelle zur Erlernung der Finger: 
en beigefügt. Jetzt ſtand ihm fein künftiger Beruf 
Mar vor Augen; er lernte Spanifh, um dieſes Buch zu 
verftehen, und weihte fih von nun an dem —— 


lichen Gefchäfte, ber um luͤcklichen Claſſe der Taubſtum⸗ 
men beizuſpringen, ausſchließlich. 

Allerdings waren ſchon Verſuche gemacht worden, 
Zaubftumme ſprechen zu lehren. Zuerſt von einem ſpa⸗ 
nifchen Benedictinermöndh, Pebro de Ponce, farb 1584; 
doch bat er feine Methode nicht befannt gemacht. Die: 
ſes that in einem (1620) herausgegebenen Werke ein ans 
derer Spanier, Don Yuan Paolo Bonnet. Er unterrich⸗ 
tete den im vierten Jahre taub gewordenen Sohn bes 
Gonnetable von Gaftilien, welcher nach feiner Methode 
deutlich fprechen lernte. Gleiche Verſuche wurden ge: 
macht von BWailly, Digby, Wallis und Burnet in Eng» 
land, von Ramirez in Spanien, von Pietro de Gaftro 
aus Mantua, von Konrad Amman, einem geborenen 
Schweizer, der ald Arzt in Holland lebte, und von eis 
nem Teutfhen, von Helmont. Don Antonio Pereira, 
ein Portugiefe, erregte 1735 in Parid Auffehen, indem 
er ber Akademie einige von ihm gebildete taubftumme Zoͤg⸗ 
linge vorftellte; indefien machte er ein Geheimniß aus feis 
ner Methode. Ein Profefior Ernaub trat neben ihm 
auf, welcher fein Verfahren öffentlich barlegte; beide gas 
ben fich für die Erfinder ber Kunſt, Zaub e zu uns 
terrichten, aus. 

Bon allem diefem hatte de l'Epee Feine Kenntniß ge⸗ 
nommen. Iener Anlaß und ber zufällig erhaltene Fin: 
erzeig waren bie einzigen Anregungen feines nunmehr 
ets J—— Eifers. Selbſtaͤndig bildete er eine neue 
Methode, die Taubſtummen zu unterrichten, aus. Er 
brachte zuerſt die rohe Zeichenſprache unter feſte Regeln, 
ging dann zu einer geordneten Fingerſprache fort, und 
unternahm es endlich, die Taubſtummen auch ſprechen zu 
lehren. Ihre innere intellectuelle und ſittliche Bildung 
war und blieb dabei ſein Hauptzweck. Zum Beleg ſeiner 
Leiſtungen ließ er einen ſeiner Zoͤglinge, Clement de la 
Pujade, oͤffentlich zu Paris eine lateiniſche Rede von 
ziemlicher Laͤnge berfagen, und eine Taubſtumme recitirte 
die 28 Gapitel des Evangeliums Matthdi auswendig. 
Mit glühendem Enthufiasmus lebte, wirkte be I’ ein: 
zig für fein num auf eigene Koften und durch milde Bei⸗ 
träge entſtehendes Inftitut. Alle feine Einnahmen, cine 
Rente von 10,000 Francs, opferte er feinen geliebten 
Böglingen bis zur eigenen Entbehrung des Nothwenbigs 
ften; denn während er felbft bürftig gekleidet einherging, 
waren fie wobl gefleibet, und in dem harten Winter von 
1788 entbehrte er oft des Feuers, damit er für ihre Er: 
wärmung forgen koͤnnte. Der Herzog von Penthievre 
war einer der tbätigften Wohlthäter feines frommen 
Werkes, die Regierung ließ es unbeachtet. 

Bei feinem ur Brad Ruf erwachten aud der Neid 
und die Eiferfucht, und der edle de P’Epde hatte mans 
herlei Angriffe von einzelnen Gelehrten und ganzen Cor: 
porationen zu beftehen, gegen welche er aber, zwar ohne 
Bitterkeit, doch mit Feſtigkeit auftrat. So verwickelte ihm 
auch ber innige Antheil im viele Verdrießlichkeiten, wel⸗ 
chen er an einem taub inge nahm, welchen 
man 1773 in Lumpen gehüflt auf ber Straße von Pe: 
ronne aufgefunden unb zu ihm gebracht hatte. De l Epee 
glaubte, dieſer Unglückliche ſei ein Mitglied und Erbe der 
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zeichen, gräflichen Familie Solar, erhob zu befien Gun: 
fien einen Proceß, und wußte auch ben ‚Herzog von Pen: 
thitore zu bewegen, ſich diefes Handeld any en. Bes 
reitd war er für ben armen Zaubftummen entſchieden, ba 
ftarb der Herzog und ber Abbe de l'Epée; das biöherige 
Rechtöverfahren ward hierauf wieber umgefloßen und ber 
junge Menſch dem Elende aufd Neue preisgegeben; er 
war enblich genöthigt, Dienfte ald gemeiner ffier zu 
nehmen, und flarb bald darauf im Hofpital. Bouilly 
benugte diefen Stoff zu einem Drama, „l’Abbe de 
l’Epee“ genannt, und Kotzebue bearbeitete ed unter dem⸗ 
felben Zitel für die teutfche Bühne. 

‚ Der Abbe be PEpde wirkte in feinem eblen Berufe 
bis zu feinem 77. Jahre fort und ftarb dem 23. Dec. 1789. 
Er hatte viele geſchickte Lehrer gebilbet, welche feine Me: 
thode nad allen Ländern Europa’8 verpflanzten. Das 
Weſentliche berfelben flellte er bar in feinem Werte: De 
la veritable maniere d’instruire les sourds et muets 
de naissance. (Paris 1774.) Erf zwei Jahre nad 
feinem Tode (1791) wurde zu Paris durch die geie 
bende Berfammlung ein Zaubflummeninftitut auf 
bed Staates ündet und der Leitung des Abbe Sicarb 
anvertraut. Diefer fiarb 1822, Biographie nouvelle 
des Contemporains, T. VI. art. de 7 x 

(A. Herrmann.) 
EPEI, Fatcot. Unter biefem Namen führt fchon 
Homer (ll. II. 619. Od. XV, 298) die Bewohner von 

Elis am. Daß die Epeier urfprünglich von den Eleiern 
verfchieden waren, unb daß erft, nach der Verſchmelzung 
beider Volfsftämme, der Name Eteier allgemein orben 
fei, behauptete der Milefier Helatdos. (Strabo m. p. 
341.) Die Epeier aber ſtanden in Verkeht und Ber: 
wandtſchaft mit den Bewohnern bes jenfeit des Meerbus 
fend liegenden tolien, wie denn Ephoros (Strabo X. 
p- 463) beflimmt bie Anficht ausſprach, die Epeier hät: 
ten ſich in Xtolien niedergelaffen. Daher wird bebaup: 
tet (Strabo 1. c.), Drylos, welcher bei der Dorifchen 
Wanderung Befig von Elis nahm, fei urfprängli aus 
Elis gebürtig gewefen. Auch in den Namen der ‚Her: 
fcher gibt fi) diefe Stammeinheit ber Ätolier und Epei 
zu erkennen. Denn Endymion foll dad Reich der Epeier 
in Hobl: Eli gegründet haben, und ber Name des Bol; 
kes foll von feinem Sohne Epeios ausgegangen fein; dies 
ſes Epeios Sohn war dann Ätolos, welcher auszuwan⸗ 
bern genoͤthigt und Stifter des Xrolifchen Reichs wurde. 
(Pausan. V, 1.) Diefer Stammeinbeit wegen fanb auch 
bei Drylos’ Einwanderung fein Krieg mit den Eleiern, 
fondern nur eine Aufnahme der Eingewanderten flatt. 
(Pausan. V, 4.) Daher erhielten auch die Heroen ber 
* —— Einwanderun —— in Elis, 
wie bie 1 eleifchen. V., 16. Zander. 

Epeion, —* 33. Bd. ©. 34. 2 ’ 
EIOS, EPEUS, ’Ereöc, 1) Sohn bed Panos 

peus. (Paws. Il, 29. Serv. ad Virg. Aen. Il, 264.) 
Er ſcheint ein Künftler geweſen zu fein, denn man zeigte 
von ihm eine hölzerne Bildfäule des Hermes zu Argos 
rap l. c.), und bad berühmte hölgerne Pferb von 

zoja wurde ald fein Werk gepriefen. (Odyss. VIII, 493. 


EPEIRA 


Huyg. f. 108.) Athene hatte ihm bei ber Arbeit gehol⸗ 
fen, und im. Tempel bderfelben zu Metapont bewahrte man 
noch die Werkzeuge auf, deren er ſich dabei bedient hatte. 
(Justin. 20. 2, 1.) Nah Dictys (Cret. I, 17) war er 
mit 30 Schiffen, welche die Krieger der kykladiſchen Ins 
feln en, vor Zroja gelommen. Nach Barro (De S. 
L. 4) war er aber nur Koch und Wafferträger bei den 
‚Helden vor Troja, in welcher Function er auch zu Kar: 
thea auf der Infel Keos im Tempel pn abgemalt 
ya fei. Doch erhielt er nach Il. XXI, 668 bei den 
eichenfpielen bed Patroflos den Preis im Fauſtkampfe, 
nämli eine Maulefelin. : 
2) Der Sohn des Endymion. Er überwand feine 
Brüder im Wagenrennen, und warb daher, vermöge ber 
Anordnung ded Waters, Nachfolger in ber Regierung. 
Bon im befamen die Eleer den Namen Epeer. (Paus. 
V, 2 (Richter.) 
PEIRA, eine von Waldenaer (Tableau des Ara- 
neoides [Paris 1805]) aufgeftellte Gattung der echten 
Spinnen (Aranina), welche zur Latreille'fchen Familie der 
Orbitelae gehört umb mit dieſen in der Anmefenheit vom 
zwei Luftlöchern und ſechs Spinnwarzen harmonirt._ Auch 
im Übrigen ift ihre allgemeine Bildung ber aller Spin= 
nen (f. d. Art.) ganz glei, und mur bie Stellung ber 
Augen ober bie Umriſſe des — bilden unter⸗ 
ſcheidende Gattungscharaktere. s letztern betrifft, ſo iſt 
feine verkehrt⸗herzfoͤrmige, am Vorderende abgeſtutzte und 
bier ſtaͤrker gewölbte Bildung Familiencharakter, welcher 
bie Epeiriden oder Orbitelen von den meiften übrigen 
"Spinnen unterfcheidet, und der infofern auf eine höhere 
Entwidelung diefer Familie hinweiſt, als die bemerkte, 
oft ziemlich ſcharf —— vordere Erhoͤhung das An⸗ 
zeichen eines mehr ſelbſtaͤndig werdenden Kopftheiles iſt. 
Auf dem vorderſten ziemlich abſchuͤſſigen Ende dieſer kopf⸗ 
artigen Erhebung ſitzen die acht einfachen Augen in einer 
beſtimmten, bei allen Epeira = Arten gleichen Figur, welche 
fih am beften durch diefes Schema verfinnlichen läßt: 


x. oo * 


Hierin zeigt der Strich die vorberfie Grenze des Cepha⸗ 
lothorar an und feine aufgebogenen Enden bie nach Hin⸗ 
ten fich umbiegenden Eden deſſelben. Bon den acht Aus 
gen ſtehen aljo je zwei in ber Form ber Zahl 8 fchief 
neben einander hinter ben Außeneden, die vier andern 
bilden ein Trapez in der Mitte des Vorderrandes, indem 
wei größere mehr entfernte unmittelbar am Rande ftes 
en und zwei Heinere mehr genäherte hinter ihnen. Im 
Übrigen ift E burch die auffallende Breite des hins 
tern flachern Theiles am Gephalothorar und den eiförmis 
gen, gleichmäßig gewölbten, aber fehr hohen, am Baſal⸗ 
ende bisweilen mit zwei Hödern verfehenen, ziemlich haar: 
Iofen Hinterleib noch kenntlich. Gewöhnlich haben bie 
Arten fhöne und grelle Zeichnungen auf feiner Ober⸗ 
fläche. — Bon dem innen Bau, wenigftend einer ber zu 
diefer Gattung gehörigen Arten, find wir durch Brandt's 
ſchoͤne Unterfuhungen (Mebdicin. Zoologie Il, 88), wos 
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durch G. R. Treviranus’ ältere Beobachtungen (Bermifchte 
Schrift. 1.) zum Theil beflätigt und meiftend ermeitert 
wurden, ziemlich vollftändig unterrichtet. Diefelben Ich: 
ren, daß der Darmkanal geradlinig vom Munde zum Af: 
ter, welcher am Ende bed Hinterleibes über den Spinns 
warzen liegt, fich begibt, im Gephalothorar aber ſich er: 
weitert und jeberfeitd fünf Blindfäde ausfchidt; eine 
zweite Erweiterung findet fih am Anfange ded Hinter: 
leibed. In feinen —*— kaum unterſchiedenen Maſtdarm 
ſenkt ſich ein großer Blindſack, welcher zwei ſich vielfach 
durch den Hinterleib veraͤſtelnde Gefaͤßſtaͤmme aufnimmt, 
die eine weiße, beſonders im Herbſt haͤufige, Fluͤſſigkeit 
enthalten. Offenbar find es nierenartige Organe, nicht 
Gallengefaͤße, wofuͤr Treviranus fie hielt. Den übrigen 
Raum im Hinterleibe, neben dem bier engen Darm, er: 
füllen die Spinngefäße, und beim Weibchen befonders die 
großen Eierftöde. Bon erftern finden ſich drei Paare, 
deren Stämme fich auch noch veräfteln; fie begeben fich 


zu ben ſechs in diefer Figur 


OÖ 
am Bauchende angebrachten Spinnwarzen, 
ihr Secret durch die zahlreichen feinen ri 
gen, wovon die Endfläche jeder Warze durchbohrt ift. 
ie Genitalien münden an ber Bafid des Hinterleibes 
dicht hinter feiner ——————— mit dem Cephalotho⸗ 
rax unter einer Klappe, neben welcher die Querſpalten 
ſtehen, die den Eingang zum Reſpirationsorgan bilden. 
Letzteres beſteht blos aus zwei gefalteten Lungenſaͤcken, 
und macht dadurch die Anweſenheit eines ausgebildeten 
Gefaͤßſyſtemes noͤthig, deſſen Stamm (Herz) am Rüden, 
— unter der Haut, über allen Eingeweiden liegt. 
ußer diefen Organen bemerft man nur noch ein Paar 
Speicheldruͤſen, welche durch ben Kieferhaken fich öffnen, 
und den aus einem fünfftacheligen Bruftfnoten beftehen: 
den Nervenftamm, deſſen Äſte ſich zu den verfchiebenen 
Organen begeben. — Biel Schwierigkeit bot den Beob: 
achtern bie — rs äußern italien und beren 
Gopulationdact dar. Männchen und Weibchen unterfcheiden 
fi) nämlich bei den Epeiriden, und wahrfcheinlich bei allen 
Spinnen nicht blos beträchtlich in der Größe, fondern auch 
im Bau einzelner Theile, die nicht grabe Genitalien find. 
Die Größe der Individuen betreffend, fo find bie 
Männchen zwar in allen Theilen bed Rumpfes, und bes 
fonderd im Hinterleibe, viel Peiner und ſchmaͤchtiger als 
bie Weibchen, haben aber dennoch längere &rtremitäten, 
bei fonft gleicher Färbung und Zeichnung. Unter ben 
Gliebmaßen zeichnen fi die bei allen Spinnen in ein 
fachem Paare vorhandenen accefforifchen Mundtheile, bier 
Unterkiefertafter genannt, befonderd durch ihre Größe beim 
männliden Gefchlechte aus, und weichen auch in ber 
Form des lebten verbidten, kolbigen Gliebed auffallend 
von dem Weibchen ab. An diefem Gliebe hatte man 
lange Zeit nicht blos eine tafchenartige Vertiefung, fons 
bern auch in ihr verftedte bewegliche Hafen Hort: 
fäge erkannt, welde, fo nahm man an, bie Weibchen 
zur Gopulation reizen follten, weil bie Männchen grade 
mit ihnen bie weibliche Scheibe fo häufig — been. Neuere 


unter dem After 
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Beobachtungen bei andern Glieberthieren, beſonders von 
Siebold's Entdeckungen über die Befruchtung ber Libel⸗ 
Iulinen, machen es wahrfcheinlih, daß diefe Organe nicht 
bloße Reizer find, fondern bie Befruchtung felbit bewerk⸗ 
felligen, indem wahrfcheinlid dad Männden jene Zafche 
mit feinem Samen anflllt, durch freiwillige Ergießung 
aus der Öffnung der Hoden, und num während bes 
Spiels die gg in in bie vulva der Weibchen ges 
langen. Eine ſolche Einrichtung mag befonders bei Thies 
ren wuͤnſchenswerth und nothwendig geweſen fein, welche, 
wie die Spinnenweibchen, fo gleichgultig gegen den Bes 
gattungsact find, gewöhnlich erſt nach langen Verfuchen 
das ſchwaͤchere Männchen zulaffen, und nicht felten baf: 
felbe für feine vorfchnelle Kühnbeit mit dem Zode beftra> 
fen. Ja felbft nach der wirklichen Befruchtung muß es 
ſchleunig auf feinen Rüdzug bedacht fein, um den rad: 
füchtigen Berfolgungen feiner Geliebten zu —— Da⸗ 
ber alfo ſchreibt * ſeine groͤßere Beweglichkeit auf der 
einen und feine Einrichtung zu einer ſelbſt per distans 
möglichen, momentanen Befruchtung auf ber andern Seite. 

Die EpeirasArten, deren es nad Koch (Überficht 
des Arachnidenfoitems. I, 2) 14 europdifche gibt, find 
durch das häufige Vorkommen einer von ihnen, ber foges 
nannten Kreuzfpinne (E. diadema), in ihren Ge: 
wohnbeiten fehr bekannt geworden. Sie gehören zur 
Gruppe der figenden Spinnen (Sedentariae), welche 
zur Grlangung ibrer Nahrung vermitteld der Spinnor: 
gane verfchiedene Gewebe ausführen, in denen fie ihren aus 
andern Inſekten beftehenden Fraß einfangen. Bon ben 
Epeiren werden dieſe Gewebe in Form eines ſenkrecht 
ſchwebenden Kreifed ausgeführt, und darauf bezieht ſich 
der von Latreille borgejöhlanene Familienname. Das 
Berfabren, welches bie erwähnte Kreuzfpinne dabei be: 
obachtet, iſt folgendes: Hat fie nach vielfachem, forg: 
fältigem Suchen einen Ort entdedt, den fie zur Anlegung 
eined Gewebes tauglich findet, fo läßt fie fich von dem 
erhabenften Punkte diefer Stelle an ihrem Gefpinnftfaben, 
der, wie die oben gegebene Befchreibung ber ſechs Spinn⸗ 
marzen zeigt, aus bundert und mehr einzelnen Faͤdchen 
befteht, ſenkrecht herab, bis fie einen gegenüberftebenben, 
unter ihr befindlichen feiten Punkt trifft, an dem fie bad 
Ende des Fadens befeftigt. Alsdann friecht fie an dem⸗ 
felben Faden, oder wenn fie einen andern Weg findet, 
auf diefem in die Nähe des erſten Befefligungspunftes 
ur und befeftigt im einiger feitlihen Entfernung von 
ihm den binter fich bergezogenen zweiten Faden, ſodaß 
beide mit einander einen Winfel bilden. Iſt dieſer Wins 
kel fchon groß genug, um zwifchen feinen Schenkeln ein 
Gewebe anlegen u können, fo erfolgt nun beffen Eins 
richtung auf die Weife, daß die Spinne beide Schenkel 
an verfchiedenen Stellen, oben wie unten, burd) gerabe 
Linien verbindet; ift aber der Winkel zu Fein, fo wird 
nach der andern Seite bin ein ähnlicher dritter Hauptfas 
ben gegogen, oder auch noch ein vierter, je nachdem bas 
Bedirfniß des Ortes und ber Spinne ed erfodert. Im 
dem auf die angegebene Weiſe zwifchen den Schenken 
des Winkels abgefchnittenen, vier: oder mehredigen Raume 
legt num bie Spinne dad Gewebe an, indem fie zuerſt 
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den Raum durch eine Querlinie halbirt und dann vom 
Mittelpunkte derfelben aus Nadien nach dem Umfange 
des Raumes zieht, die fie dadurch an einzelnen Stellen 
zu verkürzen Fucht, daß fie bie Eden ded ganzen Raumes 
durch andere gerade Linien abfchneidet. 8 ganze Ber: 
fahren ift natürlich fehr mübfam, da die Spinne immer, 
um zu zwei gegenliberftehenden Punkten, die fie verbins 
ben will, zu gelangen, wenigftend ben halben Umfang 
bes ganzen Raumes zwifchen beiden Punkten durchlaufen 
muß. Dennoch geht bie Arbeit, nachdem bie erfien 
Grundfäden und bie fie verbindenden Sehnen gezogen find, 
ziemlich rafch von flatten. Sind alle Radien fertig, fo 
beginnt die Spinne vom Mittelpunkte aus ben Kreisfa⸗ 


‚ben, der ununterbrochen fortläuft, mithin eine Spirale 


befchreibt. Anfangs ift fein Gang gewöhnlich fehr regel: 
mäßig; fpäter werden die Abftände ungleicher, und bei 
ältern Geweben, die ausgebefjert wurben, zeigen fi) auch 
mancherlei Luͤcken, Ungleichheiten und regelwibrige Ber: 
bindungen ber Fäden. Im Mittelpunfte eines folchen 
Gewebes fist die Spinne und wartet, bis fich Inſekten 
im Gewebe fangen, ſtuͤrzt, fowie es gefchieht, auf diefel: 
ben los und tödtet fie mit ihrem giftigen Speichel, das 
bewegliche Ende beider Kiefer in den Leib der Beute hin> 
einfchlagend. Iſt fie gefättigt, fo umfpinnt fie den Raub 
und läßt ihn an Drt und Stelle, bis fie ihn braucht; 
bedarf fie der Nahrung, fo nimmt fie ihm mit fich zur 
Mitte und verzehrt ihn bier, indem fie alle weichen Theile 
ausfaugt, die trodenen Huͤlſen aber fallen läßt. Ges 
woͤhnlich hat die Spinne neben ihrem Gewebe noch einen 
Schlupfwinfel, in den fie ſich bei fchlechtem Wetter und 
großer Gefahr zuruͤckzieht; oft auch lauert fie im dem⸗ 
felben auf Beute und ftürzt erft hervor, wenn bad Ge: 
webe durch ein gefangened Inſekt erfchüuttert wird. Ge: 
gen Näffe und Kälte find dieſe Spinnen fehr empfindlich, 
und fuchen namentlich Regenfchauer foviel ald möglich zu 
vermeiden. Daher ift die Spinne ein fehr guter Wetters 
propbet und ihr Betragen ben Kundigen das beite Zeichen 
der Witterung. Steht Regen bevor, fo find fie unruhig 
und entfernen fi aus ihren Geweben, um in dem Schlupf: 
winkel den Regen abzuwarten. Iſt berfelbe vorüber, fo 
fommt die Spinne nicht fogleich hervor; erft wenn bie 
Sonne wieder durchbricht, zeigt fie fih. Beginnt fie num 
bie Ausbefferung ihred vom Regen zerftörten Gemebes, 
ober gar ein neues, fo kann man ficher fein, daß ber 
Regen für died Mal fein Ende habe; denn wenn er forts 
dauert oder bald wieberfehrt, fo fängt feine Spinne bie 
Reparatur ihrer Wohnung an, wohl wiffend, daß fie bald 
wieder zerflört werden würde. Auch fann man an fchmwüs 
len Zagen aus ber Abwefenheit von Spinnen aus ihren 
Geweben fließen, daß bald Regenfchauer fich einftellen 
werden. — librigens hat jede Spinne, ſowol Männden 
ald Weibchen, ihr eigened Gewebe, unb bulbet in ibm 
feinen fremben Gaft; kommt ein folcher, fo wird er uns 
freundlihd empfangen, durch erfchütternde Schwingungen, 
welche die im Gentrum figende Befigerin macht, vers 
feucht, und wenn er nicht weicht, mit gehobener Waffe 
angegriffen. Auch zur Brumftzeit ift bie erſte Anmäbe: 
rung ber Männchen in der Regel einem ftürmifchen Übers 
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falle von Seiten ber Weibchen audgefeht, unb wird das 
ber mit großer Vorficht ausgeführt. Fuͤgt fih das Weib: 
chen, fo erfolgt bier, am Rande feines Eigenthums, bie 
Befruchtung, und erſt wenn ber lüfterne Fremdling nach 
erlangter Befriedigung fich ſchnell entfernt hat, kehrt das 
Weibchen in fein Gentrum zurüd. Die Eier, weldje es 
im Spätherbit legt, werden Elumpenmeis irgendwo unters 
gebracht, leicht umfponnen und fo ihrem Schidjal über: 
laffen. Die im naͤchſten Fruͤhjahre auskriechenden jungen 
Spinnen balten ſich bier noch einige Zeit in Geſellſchaft 
bei einander auf, entfernen fich aber bald, bevor Noth 
oder Hunger fie drängen, weil diefe fie veranlaffen dürf: 
ten, gegen einander zu wüthen; ba Unvertraͤglichkeit ſchon 
ihnen inwohnt. Uber ihre Entwickelung im Eie hat Herold 
vortreffliche Beobachtungen bekannt gemacht. (Unterfuch. 
über die Bildungsgefchichte der wirbellofen Thiere. 1. Bd. 
(Marburg 1824. Fol.)) — Das Eharafteriftifche der Art, 
deren Ökonomie wir fo eben in einigen allgemeinen Ums 
iffen gefchildert haben, befteht in der Zeichnung ihres 
interleibed. Sie hat, gleich allen bis jest bekannten 
u a⸗Arten, eine eichtih »benmgrant Grundfarbe, die 
bei einzelnen Individuen mehr ins Graue und Schwarze, 
bei andern mehr ind Gelbe übergeht; die Beine find bel: 
ler und dunkler geringelt und ber Gephalothorar pflegt 
einen hellem Saum zu befigen. Auf dem Hinterleibe, 
deffen Mittelfeld dunkler und von einem hbellern Saume 
umgeben ift, ſtehen ſymmetriſch vertheilte Ereibeweiße 
Punkte und Flecke, von denen bie der Mittellinie größer 
find und an der breiteften Stelle deö ganzen Bauchs zwei 
große elliptifche Flecken neben fich haben, welche mit ihnen 
ein Kreuz bilden; bie Seitenräume find mit dunklern Quer: 
binden verfehen, auf denen auch wol noch weiße Punkte 
fteben. Bei den Männchen ift diefe Zeichnung fehr fein, 
und daher unbeutlicher. — Die befte Abbildung beider 
Geſchlechter diefer an Gartenmauern, Spalieren, gel 
wänden :c. fo häufigen, aber faft immer gegen bie ons 
nenfeite bin ihr Gewebe aufrichtenden Spinne findet ſich 
in der fchon erwähnten Medicin. Zoologie. Taf. 14. Fig. 
1—4; ſehr ſchlecht ift die größere Darftellung von Hahn 
in feinem Werke über bie Arachniden (Nuͤrnberg 1834 fg.) 
2. Bd. Taf. 45. Fig. 110, woſelbſt auch noch mehre an: 
dere einheimifche Arten abgebildet find. (Burmeister.) 
EPENTHESIS (2udr9eo:s), ift der Name einer etys 
mologifchen Figur in der Grammatif, welcher, wie fchon 
die green ee des Wortes aus dem Griechifchen 
inl, dv und ridnuı lehrt, dad Einfchieben, bad Hinzu: 
fügen in ber Mitte bedeutet, Go erklärt ed unter den 
alten Grammatifern bereitö Donatus (De schematibus. 
p. 1772. 2. ed. Putsch.): est appositio ad mediam 
dictionem literae aut syllabae, ut relliquüs pro re- 
liqgwüs, Induperator pro Imperator. Aber eine ſolche 
Begriffsbeſtimmung beruht blos auf dußerlicher Beobach⸗ 
einer orthograpbifchen Eigenthüumlichkeit, über welche 

— neuere Grammatiker nicht hinausgegangen ſind. Schei⸗ 
den wollen wir daher zunaͤchſt zwiſchen ben wenigen libers 
reften archaiftifcher Formen, zu deren Anwendung fich der 
Dichter im daktyliſchen Versmaße geneigt fab, weil in 
ber lateinifhen Sprache fi die langfylbigen Stämme 
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gegen die Eurzfplbigen zu fehr vermehrt und dadurch bie 
rlangung ber beiden Kürzen des Daktylus erfchwert hats 
ten. Zu ben in folder —— angewendeten Hilfs⸗ 
mitteln 8* eine Anzahl Woͤrter, welche mit der 
alten Präpofition endo ober vielmehr nach lateiniſcher 
Bocalifirung indu flatt in zufammengefegt find, z. B. 
indugredi bei @ucre; (1, 83. IV, 310), indupeditus 
(1, 241) flatt des unfügfamen ingredi und impeditus; 
induperator (IV, 964) ftatt imperator, das ſchon 
Ennius fih im Herameter geftattet hatte, bei Cicero (De 
divinat. I, 48), das aber im fpätern Gebrauch auffals 
lend erfcheinen mußte, und darum auch von Juvenal 
(Satir. IV, 29) mit lächerlicher Gravität angewendet 
wurde. Cf. Gifanü Conlectanea v. endo, Column« 
ad Eanii Fragm. p. 16. 22, Walcfield ad Lucret. 
1, 83. Hierher gehören ferner Formen wie Alcumena 
flatt Alcmena in dem Ampbitruo des Plautus; navita 
für nauta, fowie in ben weniger fügfamen Gafus navi- 
fragus flatt naufragus, ſelbſt bei den epifchen Dichtern 
beö goldenen Zeitalter (Virg. Aen. Ill, 553. Ovid. 
Metam. XIV, 6); Mavors für Mars, siem und pos- 
siem für possim und sim (worüber Pareus im ed 
erit. p. 1155); fuvimus und fuvat ftatt fuimus und 
fuat (cf, Wahefield ad Luer. I, 387); das gebehnte 
alituum für alitum, was nad Rucretius’ (II, 927) Vor: 
ange ſelbſt Virgil (Aen. VIII, 27) nicht gefcheut hat. 

icht ganz mit Recht hat man bie vollere Form divitior 
ftatt der allerdings häufigern ditior hierbergezogen; denn 
da fich bei Cicero immer die vollere Form findet und ei: 
gentlich erft in der filbernen Ratinität die abgefürzte all: 
gemein wirb (vergl. die von mir zu Voss. De og. 11. 
ce. 25. p. 685 gegebenen Nachweifungen), fo ift es leicht 
zu erflären, warum bie Epifer zwar immer ditissimus 
fagten, aber im Gomparativ die vollfländige Form ge: 
brauchten, ſobald diefelbe dem baktylifchen Versmape ich 
fügte, da bei Ovid. Heroid. XVI, 34, Metam. VI, 
452. Auch der teutichen Poefie find ſolche Formen nicht 
fremd geblieben, befonders hat fie Goethe in den kleinern 
Gedichten haufig angewendet, z. B. 1. Bd. ©. 195: 
Röffelein, Schlöffelein, manniger Sieg; ©. 137: gelie: 
bet, geglaubet u. a. — Bon ber Epenthefiö fcheiden eis 
nige Grammatiker ben Diplafiadmus, und bezeichnen 
damit die aus metrifchen Gründen zur Verlängerung eis 
ner urfprünglich kurzen Sylbe angewendete Verdoppelung 
eined Gonfonanten. Die dafür beigebracdhten Beifpiele 
find entweder unpaffend oder ganz falſch. Denn die 
Schreibart Juppiter mit doppeltem p ift die durch Ety— 
mologie und alte Zeugniffe allein beflätigte (vergl. nur 
Manutü' Orthogr. p. 442), daffelbe Verhaͤltniß findet 
bei quattuor ftatt (f. Schneider’3 Elementarlehre. ©. 
446); bie Berboppelungen repperi, rettuli, reppuli 
müfjen aus ber Reduplication des Perfectums erflärt wer: 
den Y Ritter, Elem. gramm. lat. p. 137); ganz; grund» 
los ift die Schreibung relliquiae (Virg. Aen. I, 34), 
relligio (fehr häufig), da hier eine Dehnung der Sylbe 
re mit bemfelben te angenommen werben fann, wie 
in einer Menge von Berbalformen der mit re zufammen: 
gefegten Zeitwörter, bie man ohne dieſe Licenz nicht hätte 
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gebrauchen können. Daher ift es falih, wenn man red- 
ducere, reccidere, reffugere und Ähnliches, nas 
mentlich in den Ausgaben des Lucrez, gefchrieben findet. 
Es ergibt fich hieraus, daß die Erörterungen ber neuern 
Grammatiker, wie Jani’s in der Ars « pP. 70, 
Ramshorn’s $. 88 u. A., wenig befriedigen. 

(F. A. Eckstein.) 


EPEOLUS, eine von Latreille aufgeftellte, von Fa⸗ 
bricius (Syst. Piezat. 388) angenommene Gattung ber 
Bienen Apina), welche im dußern Habitus ſich am meis 
ften an Nomada anfdließt, und auch in ihrer ald Larve 
sarafitifchen Lebensweiſe mit den Nomaden tibereinfommt. 
Sie gehört alfo zur Gruppe der nichtgefelligen Bienen 
mit langer Mittelzunge, und fließt ſich unter biefen in 
ihrer Mundbildung den Gattungen zunaͤchſt an, welche, 
wie Anthidium, eingliederige Kiefertafter befigen, unters 
fheidet fich aber von bdiefer Gattung durch die Oberfiefer, 
welche bei Epeolus laͤnglich, ſchlank, faft zahnlos find, 
bei Anthidium aber breit, gebrungen und ſtark gezahnt, 
und durch die Flügel, welche bei Anthidium nur zmei, 
bei Epeolus drei @ubitalzellen haben. Ganz innig fchließt 
fi) dagegen Epeolus an Melecta Fabr. (Crocisa Latr,), 
- von welcher Gattung dußerlich daS bei ihr erweiterte auds 

efchnittene Rüdenfhildchen ‚ innerli aber der völlige 

Mangel von Kiefertafter die Unterfcheidungscharaftere lie⸗ 
fen. Übrigens ift bei Epeolus die merfwürdige Bil 
dung ded Schilbchend der Melectae durch zwei an ben 
Seiten beffelben befindliche Höder ſchon angedeutet. Eus 
ropa beherbergt von biefer Gattung nur eine Art, die 
Apis variegata Linn., welche etwa vier Linien lang wirb 
und einen faft nadten Körper von ſchwarzer Farbe hat, 
auf dem gelbe, aus Haaren gebilvete, breite Randſaͤume 
der Ringe ſich befinden, die auf der Mitte ded Hinter: 
leibed unterbrochen find; ihre Beine haben eine gelbrothe 
Farbe und die Flügel find farblos. Man findet fie im 
Sommer nicht felten auf Schirmblumen und fennt ihre 
frühern Lebensſtadien noch nicht genauer, wenngleich ihre 
Bildung die obenerwähnte Lebensweife wahrfcheinlich 
madt. Eine gute Abbildung gab Panzer in ber Fn. 
Germ. f. 61. t. 20; vorzüglidy ift die von Curtis in 
feiner Brit. Entom. Vol. 11. t. 516; ebenfalld fehr ges 
treu die von Lepelletier de St. Fargeau in feiner 
Hist. natur. des Hymenopt. T. U. p. 462. pl. 17. f. 
5. 6 gegebene, beſonders weil bier beide Gefchlechter nes 
ben einander —— ſind. Dieſer Schriftſteller nennt 
übrigens die Art Ep. tricolor, und zieht als zweite Art 
nod) die Melecta remigata Fabr. (Syst. Piez. 387. 5) 
bierher; eine dritte, wie es fcheint noch unbefchriebene, 
Art erhielt ich aud Mexico. Fabricius führt (a. a. D.) 
noch zwei Arten auf, wovon eine, E. punctatus, bei 
Paris vorkommen foll; fie fcheint das Weibchen unferer 
emeinen Art vorzuftellen; die zweite, E. mercatus, aus 

rolina, kenne ich nicht. (Burmeister. 


EPEOSCHE, in ber altperf. Rel. ein mächtiger 
Dew, Feind des Waſſers und bed Zafchter, bed Genius 
beffelben. Mefchia und Meſchiane, das erſte Menfchen: 
paar, fomit Repräfentanten des ganzen Geſchlechts, hat: 
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ten es unterlaffen, den Ormuzd gehörig zu verebren. 
Da ermahnte Tafchter zuerft in ber Geftalt eines 15jäb- 
rigen fhönen Jünglings, dann ald golbgehömter Stier 
und enblih in der Geftalt des edlen Roſſes mit Golb- 
ohren und Goldſchweif die Menfchen zu ihrer Pflicht, aber 
fie achteten feiner Worte nicht und die Dürre begann ber: 
einzubrehen. Zafchter floh nach dem Zare Vookoreſche 
(dem Meere) und ber Epeofhe, der Genius ber 
Dürre, folgte ihm dahin nach in Geftalt eines ſchrecklichen 
Roſſes mit fleifen Ohren, feiter und ungebeugter Brut 
und ftarfem, mächtigem, hoch emporfliegendem Schweiſ, 
und kämpfte drei Zage und brei Nächte gegen Zafchter, 
warb Sieger und der Gegner mußte um die Weite eines 
roßen Hefard (foviel ald fünf Farfangs) aus bem Zare 

ookorefche fliehen. Zafchter fah das Waller, gebrüdı 
mit Noth und gebunden, gegen Mittag fließen, d.h. bie 
bürre Jahreszeit begann wirklih; dad Waffer konnte ſich 
nicht in Dünften erheben und regenbringende Wolken bil: 
den. Da rief Zafchter felbft den Ormuzd an und biefer 
ſchuf augenblidlich zehn große Roſſe, zehn große Stiere, 
zehn hohe Berge umd zehn 1 große tröme. mit Macht 
verftärkt kehrte Taſchter ck nach dem Zare Vookoreſche 
und befiegte den Dew Epeoſche, daß er um bie Weite 
eined großen Hefard vom Zare fliehen mußte, d. b. mit 
dem XZafchtermonat, dem vierten des Jahres, wo bie 
Sonne im Zeichen ded Krebfes ſteht, begann die Regen: 
zeit wieber, und bie Erbe nebft Menf en und Thieren 
wurden aufs Neue erquidt. Die ganze Mythe bezieht 
fih offenbar auf ben Iahreslauf im Alıma von Perfien, 
wo mit bem Zeichen bed Krebfed die Regenzeit anfängt 
und bie nurbergegangene Dürre endet. Richter. 
, „EPERATOS (’Ergjgaros), ein Achaͤer aus Phard, 
ein Zeitgenofje bed Aratus, ohne jedoch deffen Ruhm und 
Anſehen, wie beffen Verdienſte zu theilen. Wir hören 
von ihm zuerft im Frühlinge ded Jahres 218 vor Chr. 
Geb., ald die Abgeordneten ber Achäifchen Bundesgenoſ⸗ 
fenfhaft fih zur Wahl eines Vorſtehers oder Strategen 
zu Agion verfammelten und die Ränke des Apelles, der 
vom König Antigonus dem jungen Philipp von Mafebo: 
nien beigegeben war, bie Wahl beö von Aratos empfob- 
lenen Zimorenus zu bintertreiben fuchten, nachdem Apel: 
les ſchon vorher bed Aratus Gegner dem Könige empfob- 
len und biefen gegen Aratus einzunehmen verjucht hatte. 
So gelang es ihm, nachdem er ben König bewogen hatte, 
fi Fetof nach Agion zu begeben, um bie Wahl eines den 
mafebonifchen Intereffen ergebenen Bundeshauptes durch⸗ 
zuführen, die Achäifchen Gefandten ungeachtet des am: 
fänglichen Widerfpruches und der Abneigung, doch theils 
buch Bitten und Werfprechungen, tbeild felbit durch 
Drohungen dahin zu bringen, baß Eperatos, welcher ber 
Gegenpartei des Aratus angehörte, eim, wie fich bald 
auswied, ſchwacher, unfähiger, von Niemandem geadhteter 
Mann, zum Ötrategen erwählt wurde. Dad geringe 
Anfehen und der geringe Einfluß biefes makedoniſchen 
Schuͤtzlings zeigte aber bald, ald der makedoniſche 
König, nachdem er von dem Zuge gegen Elis zurückge⸗ 
kehrt war und num an Allem zur weitern Fortſetung bes 
Krieged Mangel litt, ſich an den Achaͤiſchen Bund wen: 
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dete, deſſen Haupt keineswegs im Stande war, durch feis 
nen Einfluß den Wuͤnſchen des Königs Gehör zu vers 
fchaffen. nachdem dieſer fich wieder an Aratus ges 
wendet, konnte er die gewünfchten Unterflügungen, ſowie 
das Berfprechen weiterer Unterftübung für die Folge ers 
halten. Später finden wir den Eperatos ald Strategen an 
ber Spige ber Zruppen, welche der Achaͤiſche Bund ben 
Meffeniern zu Hilfe fchidte, in deren Gebiet Lykurgus 
von Sparta eingefallen war, während Philipp mit dem 
Kriege gegen die Xtolier befchäftigt war. Noch einmal 
aber ftellte im Winter ded Jahres 21°, vor Chr. Geb. 
die Unfähigkeit des Eyeratos heraus, ald er die Grenzen 
der Achäifchen Landſchaft gegen die von Elis aus in das 
Gebiet von Dyme eingefallenen und dieſes, wie die nahen 
Umgebungen von Phard und Paträ verheerenden Scharen 
vertheidigen follte, und weder Söldner, noch bie kriegs⸗ 
fähige Jugend des Bundes zufammenzubringen vermochte, 
bis bei dem aͤußerſt zerrütteten Zufande im Fruͤhiahre 
217 Aratus wieder zum Strategen erwählt ward. Von 


Eperato8 aber hören wir weiter nichts. Vergl. über dieſe 


Ereigniffe Helwing, Geſchichte des Achaͤiſchen Bundes, 
©. 194 fo. Merleker, Achaice. libr, p. 206 seq. 
Schem, Geld. von ag ©. 157 $ Hauptſtellen 
da find bei Polybius IV, 82 fin. V, 1, 5 und 30. 
Plutarch. Vit. Arat, 48, — Ad Name eines Ephoren 
u Sparta im 19. Jahre bed Peloponnefifchen Krieges 
mmt ebenfalld ein Eperatos vor bei Xemoph. Hellen. 
1,3. $. 7. (Baehr.) 
. EPERIES, latein. Eperiesinum, flaw. Pressow, 

fo genannt von dem ungarifhen Worte Eper, Erdbeere, 
daber im Lateinifchen au Fragopolis (Br. 48° 58’ 
45”, 8, 38° 55’ 30”), eine Bönigliche Freiftabt im fäs 
rofer Gomitate im Kreife jenfeit der Theiß Oberungarns, 
zugleih Berfammlungsort des Adels diefer Gefpanichaft 
zu ben General» und Perticularcongregationen, von Mauern 
umgeben, die durch Bafteien befeftiget find, am linken 
Ufer des Zarczafluffes in fehr anmuthiger, von Hügeln und 
Bergen, Gärten, Feldern und Wiefen auf das Lieblichfte 
ausgeichmüdten Gegend, in der Nähe und zwifchen den 
Märkten Soövaͤr, Alfo: Sebed, Nagy: Saros und Priczke 
gelegen, und auch von Zeben nur zwei teutfche Meilen 
entfernt, gut gebaut, gepflaftert und überhaupt nach Kas 
(hau die hübfchefte Stadt Oberungarns, mit 952 Haus 
fen, welche in breiten Gaffen — ſind, und 
mitunter ſehr huͤbſche Gebäude find, 7656 teutſchen und 
ſlowakiſchen Einwohnern, welche 6316 lateiniſche und grie⸗ 
chiſche Katholiten, 1266 Reformirte und 74 Juden ums 
ter fich zählen; einem griechiich» fatholifchen Biſchof, wels 
cher der nach diefer Stabt benannten Diöcefe vorfteht; ber 
Diftrietualtafel für den Kreis diesfeit der Theiß; einem ors 
ganifirten Magiftrate, welcher aus einem Stadtrichter, Bür: 
germeifter, Stabthauptmann umb neun Senatoren befteht; 
einem griedhifch »Fatholifchen Domcapitel; einer griechiſch⸗ 
katholiſchen und einer Pfarre des lateinifchen Ritus, deren 
leßtere ſchon 1255 errichtet wurde, zum eperiefer Diftricte 
bes Pafchauer Bisthums gehört unb unter dem Patronate 
bed Magiftrats fieht, einem Paftorate der Evangelifchen, 
augsburgiſcher Gonfeffion; vier katholiſchen Kirchen, einem 
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Lutherifchen Bethauſe; einer jübifhen Synagoge; einem 
katholiſchen Gymnaſium; einem evangelifchen Difrictuaf: 
collegium; einer Normalhauptfchule; einem Klofter der Fran: 
ziöfaner, welchen das Fatholiihe Gymnafium anvertraut 
iſtz der bifchöflichen Bibliothek; einer Buchdruderei; eis 
nem Armen: und WBaifenhaufe; einer Steingutfabrif; ei: 
nem Galvarienberge mit mehren Kapellen und dem fchös 
nen Grabmale des Grafen Vandernath; einer Kaferne; eis 
nem Poftamte und einer Station, welche mit Ternye auf der 
Straße nach Bartfeld, Lemes auf dem Wege nach Kaſchau 
und bot auf der Straße nad) Leutſchau Pferde wech: 
felt; befuchten Jahrmaͤrkten und einem fehenswertben Waf: 
ſerdruckwerke, welches dad Waffer der Tarcza faft 30 Fuß 
hoch in die Stadt, der es an gutem Brunnenwaffer man: 
geil, binaufhebt und alldort in Gifternen leitet. Eperies 
eſteht aus der innern Stadt, mit einer fchönen breis 
ten Hauptfiraße, aus ber zwei Thore und eine kleinere 
Pforte im bie ungepflafterten Borftädte führen, welche 
ringsum von ber herrlichften Landſchaft eingefchloffen find. 
Unter den Gebäuden ber Stabt 2. fi am vortheil⸗ 
bafteften aus: bie St. Nikolaskirche mit einem fchönen 
Thurme, bie ehemalige Iefuitenkirche im Geſchmacke diefes 
Ordens, ber aber bier nicht mehr befteht, ausgefhmüdt, 
bad fehr fchön gebaute Gomitatshaus, dad im Gevierte 
aufgeführte Gebaͤude des Lutherifchen Gollegiums, das Gas 
pitelhaus und m. a. In der Nähe ber Stadt befinden 
fi einige Schloßruinen, mehre hübfche Gärten und Bands 
haͤuſer ungarifcher Großen, die Sauerbrunnen zu Gremete 
unb Kraßnavoda, und bie bedeutende Saline Sodvär, 
welche reizende Spaziergänge darbieten. Die Einwohner 
der Stabt verfertigen viele Leinwand und Tuͤcher, und 
treiben auch mit Wein, Vieh, Getreide, mit weißer, ger 
brudter und gefärbter Leinwand und mehren andern Ge: 
genftänden einen nicht unmichtigen Handel. Won gelehr: 
ten Hilfsanftalten finden fi bier eine Mineralienfamm: 
lung, ein Gondpliencabinet, die bifchöfliche Bibliothek, 
welche auch einige Kunftichäge, Kupferwerke u. dgl. ent: 
hält, vor. — Den Urfprung der Stabt führen Einige bis 
in die Zeiten Arpaͤd's zurück; nach Andern foll fie * 
in der Mitte des 12. Jahrh. entſtanden ſein, als Koͤnig 
Geyſa Il. um 1150 eine zahlreiche teutſche Colonie hier: 
ber und in bie benachbarte Gegend einflhrte. Hundert 
Jahre fpäter war Eperies ſchon ein beträchtlicher Dre. 
Die Grafen von ied, deren bie Gefchichte ermähnt, 
waren hoͤchſt wahrfcheinlih nur die Richter und Vorftände 
bes Ortes unb ber Gemeinde. Im 3. 1288 wurbe bier 
ein Klofter ber Karmeliter gegründet, welches fpäter einen 
ai Ruf erlangte. Im viel fpätern Zeiten wurben zu 
eried auch die Klöfter der Franziöfaner und Minoriten 
gegründet. Im J. 1374 erhob K. Lubwig I. den Drt 
ur koͤnigl. —— * im J. . — ſie mit 
auern umgeben. nders ließ igismund 
die Befeſtigung, groͤßere Bevoͤllerung und — 
von Eperies angelegen fein, die er feine koͤnigl. Stadt 
nannte. Nach dem a Briefe vom 9. 1 wurde 
ber Stabt bie Freiheit der Wochenmärkte eingeräumt. Schon 
ein Jahr früher hatte ber König Eperied durch das ganze 
Königreich zoll: und mauthfrei gemacht, wozu fpäter 8. 
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Wladislaw noch dad Privilegium fügte, daß bie er 
ihre Waaren ebenfalld zoll» und mautbfrei nach Krafau 
führen konnten. Im 3. 1445 ertheilte der Felboberft Gil: 
fra, ein glühender Vertheidiger der Rechte des Königs La: 
dislaud Pofthumus, der Stadt einen Schußbrief und Koͤ— 
nig Ladislaus felbft ein eigenes Stadtwappen. Im J. 
1490 bekam Johann Albert, der Bruder des K. Wladis⸗ 
law Eperiedö, Beben und das Schloß Säros durch einen 
Vergleih zu feiner Sicherheit. K. Wladislaw felbft be: 
ebrte die Stabt mit einem Befuche im 3. 1494, bei wel: 
cher — die Stadt auch wieder an Feſtigkeit ges 
warn. Äls ein befondered Zeichen koͤniglicher Huld und 
zur Belohnung der ihm bewiefenen Treue verlieh er ber 
Stabt im 5.1508 bad Worrecht, fich des rothen Wachſes 
fowol in hangenden als aufgebrüdten Siegeln bedienen zu 
dürfen. Im 3. 1514 verlieh ihr K. Wladislaw auch das 
Privilegium zur Abhaltung des Andreaͤmarktes. In den 
nach dem Tode bed unglüdlichen Königs Ludwig I. fols 
enden Wirren lagerte * im J. 1637 der kaiſerl. Feld⸗ 
I von Feld vor der Stabt auf dem fogenannten Zabor: 
belly, wo er von den Anführern des Zapolyifchen ‚Heeres 
vergebens zu einem Xreffen gereizt wurde. Im 3. 1547 
lieg K. Ferdinand I. dad Schloß Soövar der Stabt Epes 
ries pfandweife zuerkennen, aber auch noch in demſelben 
Sabre bemoliren. Ob der ftandbaften Treue, welche die 
Stadt inmitten der bürgerlichen Kriege ihm immer bewies 
fen, beftätigte und vermehrte er dad Stadtwappen wieder: 
bolt in den Jahren 1552 und 1558. Im 9. 1558 ver: 
lieh er ihr das Dreyfigfigefälle, welches der Stabt auch 
von ben fpäteren Regenten in ben Jahren 1571, 1573 
und 1649 befiätigt wurde. Marimilian II., welcher ber 
Stadt fih auch fehr  gmäbig bewies, räumte ihr im 9. 
1567 auch das Niederlagsrecht ein, das fonft zum Ems 
porblüben bed Hanbeld der Stabt fehr viel beitrug. Im 
J. 1563 wurben bier die Judicia octavalia eingeführt, 
wodurch bort öfters anſehnliche Verſammlungen verans 
flaltet wurben. Als unter 8. Ferdinand Il. königl. Com: 
miffarien nach Oberungarn gefendet wurden, um ben bür: 
gerlihen und firchlichen Zuftand zu unterfuchen, uͤberga⸗ 
ben bie Städte Kaſchau, Eperied, Leutſchau, Bartfeld und 
Beben bier ihr Glaubensbefenntniß, welches bis jetzt die 
Confessio quinque civitatum genannt wird. Im 3.1633 
kam bier zwifchen dem fiebenbürgifchen Fürften Georg Ra: 
koczy und ben Faiferlichen Abgeorbneten ein Vergleich zu 
Stande, welcher aber nicht lange Beſtand batte, denn 
fhon 1644, unter der Regierung Ferdinand's III., kam 
Eperies nebft mehren andern Orten in die Hände der Feinde. 
Die alte Stabtfchule, welche ſich ſchon feit längerer Zeit 
einen fehr guten Ruf errungen hatte, wurde im 9. 1666 
von dem Hei und den fünf koͤnigl. Freiftäbten, beren 
Einwohner meift der neuen Lehre zugethan waren, in ein 
roßed Gollegium eftaltet, zu deſſen Dotirung reiche 
Beiträge aus allen Zheilen U arns und aus ber de 
eingingen. Bis zum 3. 1673 blühte diefe Lehranftalt und 
verblieb in ben Händen ber Proteftanten. In bem & 
nannten Jahre wurde es aber gefchloffen und ben Se: 
fuiten übergeben. Im I. 1682 wurde ed unter Toͤkely 
zwar wieder den Proteſtanten zuruͤckgegeben, allein ſchon 
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in Eurzer Zeit erhielten es bie Iefuiten wieder, um es fortan 
bis zu ihrer Aufhebung zu behalten. Da die Stadt im 
3. 1672 80 faiferliche Soldaten, welde hier Sicherheit 
fuchten, nicht aufnahm, ſondern ihrem Schidfale überließ, 
das fie in die Hände des Feinded fallen ließ, verlor fie 
im barauf folgenden Jahre den Salzhandel; alles Gefchüs, 
die Munition und die auf dem Rathhaufe vorhandenen 
Waffen wurden ihr genommen, die Thürme und Mauern 
abgebrochen und ihr zur Vergütung ber befchloffenen Pluͤn⸗ 
derung 11,000 Gulden ee und ihr die Unterhaltung 
des als Garnifon eingelegten Regiments zwei Monate hin: 
durch zur Pflicht gemacht. Bald darauf, nämlich im J. 
1688, nahmen die Zöfeli’fchen Unruhen ihren Anfang. 
Eperied mußte eine harte Belagerung aushalten, bie von 
dem berüchtigten Pater Joſeph befehligt, bei dem Heran⸗ 
naben der Faiferlihen Generale Leslie und Wurm aber 
aufgehoben wurbe. Auch im weitern Verlaufe ber Zeit 
mußte bie Stabt noch manches andere Drangfal ſowol 
durch Krieg ald auch durch Peft und andere Unglüdöfälle 
erbulden. Inöbefondere hatten bie Proteftanten viel i 
erbulden. Im 3.1701 faß bier Fürft Franz Raͤkoczy MI. 
einige Zeit hindurch mit feiner Gemahlin gefangen, von wo 
er fpäter nach Wienerneuftadt abgeführt wurde. Im I. 
1723 wurde die Diftrictualtafel errichtet. In den Jahren 
1750, 1751 und 1752 erbauten die Evangelifchen ihre 
Kirhe und Schule neu auf und erhielten im g. 1750 von 
dem Landesfürften auch die Erlaubniß, die höhern Wiſſen⸗ 


ſchaften hier lehren Fr dürfen. ies ift der Geburtsort 
bes verdienftvollen Gelehrten 3. M. Korabinsky. 
(G. F. Schreiner.) 


EPERNAY (Sparnacum), Stabt der Champagne, 
Hauptort eined Bezirkes des Marnebepartements, der in 
neun Gantonen 185 Gemeinden zählt, mit einer Bevoͤl⸗ 
ferung von 83,278 Köpfen. Die fehr angenehm, auf bem 
linfen Ufer der Marne belegene Stadt wird für das alte 
Aqud Perennes gehalten, obgleich fie bereitö in dem frü: 
heiten Mittelalter den Namen Sparnacum trägt. Bon 
einem großen Eigenthlimer, von Eulogius, an ben beil. 
Remigius verkauft, verfchaffte dieſer durch feinen legten 
Willen Sparnacum, fammt feinen übrigen Befigungen, ber 
Kirche in Reims. Einer der Nachfolger des heil. Remis 
gius, der Erzbifchof — ſuchte in ger Zufl 
vor ber Wuth der Normänner, und flarb bafelbft 
Zwoͤlf Jahre fpäter, 894, wurde zu Eyernay Flodoard 
zn ber Gefchichtfchreiber der Kirche von Reims. 

ubo I., den man als ben erften Grafen ber Champagne 
anfehen Fann, erbaute bierfelbft eine Burg, erhob auch 
aus feinen Trümmern bad in einer Fehde eingeäfcherte 
Klofter, um folched 1032 mit Chorherren zu befegen. 
dem an folgte die Stabt dem allgemeinen Schidfale der 
Provinz. K. Bonn ließ fie 1544 auöbrennen, bamit 
nicht die reichen Magazine ben Kaiferlichen zur Beute 
würden, und verlieh einige Jahre fpäter bie langfam wies 
ber mit Wohnungen ſich bebediende Branbflätte an Peter 
Strozzi. Es war dad eine bürftige Vergeltung der ums 
ermeßlichen Opfer, welche Stroyzi dem Dienfte Frankreichs 
ebracht. Den Ligiften wurde die Stabt 1594 durch eine 
agerung enteiffen, welche bem Marfchall von Biron 
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bad Leben koſtete. In einem ber bamals unter ben Mauern 
gelieferten Gefechte glänzte beſonders der alte Parchappe, 
ein ftäbtifcher Beamter, der feine Treue dem Könige zu 
bethätigen, Haus und ‚Hof verlaffen, und mit feinen fünf 
Söhnen dem Heere des Belagerers fich angefchloffen hatte. 
An bes Königs Seite flritt er als ein Helb, zwei Pferde 
wurden ihm unter bem Leibe erfchoffen, der eine Sohn 
fiel vor feinen Augen, felbft verwundet, ließ er nicht ab 
von dem Kampfe, bid er der Feinde gänzliche Niederlage 
gefehen. Einen Abelöbrief hat der Mann ſich verdient in 
jenem Strauße, und ein ihm gewibmetes Denkmal ward 
noch unlängft in der Salle de l’arquebuse des Rathhau⸗ 
ſes gezeigt, nämlich eine Tapete, welcher das Gefecht bild: 
lich eingewirft, zufammt einer poetifchen Befchreibung. 
Durd den Zaufchvertrag von 1651 wurde Epernay als 
ein Beftandtheil des neu errichteten Herzogthums Chäs 
teau⸗Thierry an dad Haus la Tour d'Auvergne gegeben. 
Gegenwärtig zählt der Drt, fchlecht gebaut, wie die meiften 
GStäbte der Champagne, faum 6000 Menfchen; ber ein: 
igen Pfarrkirche Pfarrer ift bis zu ber Revolution ber 
Sor der Abtei zu St. Martin, Auguftinerorbens, gewes 
fen. Im bdiefe Abtei hatte, auf Verwendung des heil. 
Bernhard, Graf Theobald IV. von Champagne 1128 Aus 
uftiner Chorherren eingeführt, ftatt der feit 1032 in ihr 
aufenden Weltgeiftlihen. Zu der Election von Epernay 
ehörten 86, zu 8957 Feuerftellen berechnete Kirchfpiele. 

ie Stabt fteht auswärts in hohem Rufe, als Pflanz: 
flätte einer der ebelften Weine, dem ift nicht volllommen 
alfo. Cine Quelle des edelften Waſſers befigt fie aller: 
dings als einen unfhägbaren Vorzug, inmitten ber kalkich⸗ 
ten, unlautern, wibrigen Gewäffer der Champagne, aber 
der Wein gehört höchitend nur in die zweite, dritte und 
vierte Glafje der Champagnergewaͤchſe, zumal, ba ber da⸗ 
fige Prodbucent in unfen Tagen mehr auf Quantität, 
denn Qualität achtet. Einzig in der Richtung von Pierry 
befinden fich einige —— wie les Semons, les Ro⸗ 
cherets, les Cloſets, les Toulettes, les Juſtices, les Par⸗ 
telines, Belnaut und Chelignon, fo dem erſten Rang zus 
zutbeilen. Daflır aber liegt bie Stabt ungemein vors 
theilhaft, im Mittelpumfte der erften Weinlagen, auf 
einem bem Bau wohlfeiler und vortrefflicher Keller unge: 
mein günftigen Boben. Diefe Keller werben in die weiche 
Kreide getrieben, find nicht minder haltbar, als diejenigen, 
fo durch maffive Wölbungen geſchuͤtzt, und befördern durch 
ihre Temperatur ganz ungemein die weitere Bildung ber 
ihnen anvertrauten Weine. Manche biefer Keller, befon: 
ders jener des Haufes Moet, haben fich einen europdifchen 
Ruf erworben; man bewundert, bei Modt zumal, Aus: 
böhlungen, die in Umfang und kümſtlicher Verſchlingung 
den Labyrinthen ber Alten vergleichbar. Sie liegen, zu: 
ſammt ben Bureaur, in der Vorſtadt, zu beiden Seiten 
der metzer Heerſtraße. Unter den Gebäuden und Gärten 
behnen in mehren Stodwerken die Keller fih aus, fchmal, 
mit — Stein parquettirt. Die —— ng 
eine Zänge von 1000 Fuß einnehmen (find demnach ben 
tiefenhaften Berhältnifjen mancher Kellerburgen in Ungarn 
keineswegs zu vergleichen); die Wände find in der Höhe 
von ſechs Fuß mit geſchmackvoll — den edelſten 
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Saft bergenden Flafchen befleibet. Eine marmorne Tafel 
in einem Hauptgange berichtet, wie einftens Kaifer Nas 
poleon diefe Gewölbe mit feinem Befuche beehrte. Über— 
haupt pflegen burchreifende Fürften ohne Ausnahme bei 
Moet einzufehren, und wir können dad nur loben. Auch 
wir, ald König, würden viel eher unter Weinhaͤndlern wie 
Moit, denn unter Apothefern 5. B. unfere Freunde fus 
hen. Der ben Kellerbau fo fehr erleichternde und begüns 
fligende Boden, verbunden mit den noch wefentlichern Bor: 
theilen ber Rage mußte an Epernay den Weinhandel bin: 
den, und bat im diefer einen Hinficht felbft das flolze 
Reimd, mit aller feiner Überlegenheit in den übrigen Han: 
—* der unbedeutenden Nachbarin nicht Meiſter 
werden koͤnnen. Das eigentliche champagner Weinland 
erſtreckt ſich von beilaͤufig Reims bis Vertus, in einer 
Laͤngenausdehnung von 12 — 15 Stunden, in gerader ki⸗ 
nie von Norden nad Süben, daher die Weinlagen im 
Allgemeinen eine Öftliche Richtung empfangen follten. Es 
erhebt ſich aber auf der Norbfeite der Marne, zwiſchen 
Epernay und Reims, ein waldiges Mittelgebirge, welches 
ber auf bem rechten Marneufer — größern Hälfte 
des Weinlandes, in ihrer mit Reben bepflanzten nördlichen 
Ausflähung den Namen la montagne de Reims, in ih⸗ 
rer füblichen, gegen die Marne gerichteten Abdachung den 
Namen la cöte d’Ay, dem ganzen Gebiete aber die Ge: 
flalt eines Halbeirkels aufbrüdt. Der Richtung dieſes 
Halbeirkels müfjen die Erpofitionen nothwenbig folgen; zus 
nähft an Reims werben fie beinahe volllommen nördlich, 
in weiterer Entfernung, wie zu Verzenay, Verzy, Villerd: 
Marmery, Bouzy, werben fie meift öftlich; die in der 
nächften Umgebung von Epernay belegenen Ortichaften 
Ay, Mareuil, Dizy und Hautoillers, find rein füblich er: 
ponirt. Hier, in bem herrlichen Marnethale, ericheint 
auffallend günftiger dad Verhältniß der, im Allgemeinen 
anfteigenden Lagen, bie hingegen in der Öftlichen, die bes 
ften Weine erzeugenden Region des Halbeirkelö, zur Fläche 
beinahe ſich ſenken, ober kaum merklich anfteigen. Die 
Montagne und die Eöte d'Ay, ober jener Halbeirkel in fets 
ner Gefammtheit, werben durch die Marne von der ans 
dern, mindern —— des Weinlandes getrennt. Lagen 
und Örtlichkeitöbeziehungen verfagen jeboch dem linten 
Ufer ein Erzeugniß, fo in feinen Qualitäten jenem des 
rechten Ufers gleichgeftellt werden könnte. Auch bildet dies 
ſes linfe Ufer, oder la cöte d’Avize, obgleich in feinem 
Rüden, gegen Weften, von ziemlich bewaldeten Höhen 
umfaßt, weder eine eigentliche regelmäßig fortlaufende Coͤte, 
den Strid von Cramant bid Vertus ausgenommen, noch 
auch einen Halbeirkel, wie das Schweftergebiet, fondern 
es befchreiben die Weinlagen eine verworrene, in etwas 
—— Linie, die ſich von Epernay bis Vertus zieht. 

ls regelloſe Anhaͤufung von meiſt gegen ODſten ausge: 
flaͤchten Kreidehuͤgeln und Kreidebergen geſtaltet ſich, von 
Pierry an, bie über Monthelon, ‚ Cramant, Avige, 
Oger, le Menil, über Vertus binüber ſich ausdehnende 
Landſchaft. Minder begünftigt durch bie Erpofition, er: 
freut fie fich gleichwol eines eigenthümlichen Vorzugs; fie 
bereitet aus weißen Trauben den Wein, welcher zu Er: 
böhung der Mouffirung den aus rothen Fe gefelter: 
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ten Weinen des rechten Ufers beigegeben werden muß. 
Wie bekannt wird der mouſſirende Champagner auf fünfts 
liche Weife bereitet. Wird die Gährung gar nicht unters 
brochen, fo gibt es einen nicht mouffirenden Wein, non- 
mousseux, Iſt das in geringerem Maße gefcheben, fo wirb 
der Wein halb mouffirend (cr&mant), ließ man ihn noch 
eine Gährung auf ber Flaſche machen, und warb ihm ber 
Liqueur, weißer Zuder, in altem, gutem Weine aufgelöft, 
beigefegt, fo ift der vollmoufjirende Wein (grand mous- 
seux) fertig). Fleur de N. N, (in der Regel Sillery) 
ift das fr die feinften Gewaͤchſe beliebte Präbicat. Ti- 
sane heißen leichte, nicht mouflirende, im Auslande 
felten oder niemald vorkommende Tiſchweine; ein ummwürz 
diges, füßliches, fades Getränk, das feines, an die häßs 
lichſte aller Krankheiten mahnenden Namens volltommen 
würbig. Vin rose ift ein blafrother Mousseux, wos 
von Oeil de perdrix eine etwas dunklere Schattirung. 
In vorigen Zeiten wurbe der in unfern Zagen überhaupt 
weniger begehrte Vin rose dadurch erzielt, daß man bie 
Würze vor dem Keltern einige Tage auf den Trebern fies 
ben ließ; davon empfing der Wein eine dem Auge fehr 
wohlgefällige, tief rofenrothe Farbe, die er jedoch mit eis 
ner gewiffen, von den Trebern heritammenden Raubigteit 
erfaufen mußte. Im Übrigen gleich dem weißen Cham: 
pagner behandelt, mußte er in den erften Jahren verbraucht 
werden, benn bie Farbe geht allmälig in bad Gelbe über, 
Diefem letzten Übelftande abzubelfen, hat man in der 
neuern Zeit einen dauerhaften Faͤrbungsſtoff erfunden, eis 
nen aus Hollunderbeeren und Beinftein, mit einem Zufage 
von etwas Spiritus bereiteten Wein. Eine Bouteille voll 
diefer gehoͤri vergohrenen eg reiht aus, um 200 
Bouteillen in die bauerhafte Rofafarbe mitzutheilen. 
Sie wird im Großen für den Verkauf zu Fimes bereitet, 
und heißt daher im gemeinen eben Vin de Fimes. Zu 
den non-mousseux, vins secs, die nur vom Boden 
des Glaſes, ohme zu braufen, feine Perlen treiben, wählt 
man die reifften Beeren und die vorzüglichften Gemwächfe. 
Daffelbe gilt von den crömans, welche beim Einſchen⸗ 
fen nur foviel Schaum geben, daß berfelbe als eine leichte, 
von den auffteigenden Perlen auf ber Oberfläche des Glas 
ſes erhaltene Dede ſchwebt; überhaupt wird zwiſchen cr&- 
mant unb non - mousseux nur wenig Unterfchied ge: 
macht. Fleur, Blume, deutet auf etwad Audgefuchtes, 
leichwie die nicht minder häufig vorfommenden ädicate 
Dunlite superieure und premiere qualite. Zu bergleis 
hen pompöfen Ziteln berechtigte Weine follen nur aus ben 
erften Cuvees bereitet werden, wohingegen der gewöhns 
liche grand-mousseux ben beften legten Preffen anzuges 
bören pflegt. Heiße Jahre erzeugen geiftige, — 
(corpses) Weine, mit geringer Mouſſe; je leichter, grüs 
ner, geiftlofer der Wein, um fo ftärfer dad Schäumen. 
Aus diefem erflärt fi, warım bie Weine de la mon- 
tagne edler und feiner, jene der Marne teigiger und füßer, 
jene der cöte d’Avize leichter und ſchaͤumender find. 
Die beften mouffirenden Weine werben durch Mifchung 
diefer verfchiedenen Eigenfchaften erzeugt, und eine lange 
Erfahrung fleht für folche Verrihtung den Handelähäus 
fern zu Gebote: fie wiſſen hierbei vortrefflich des Bouzy 
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Milde und Zartheit, des Sillery und Verzenay Körper: 
—* und pikante Bitterkeit, des Ay und Mareuil Fet⸗ 
9 eit, des Avize Leichtigkeit, Lebhaftigkeit und reichliche 

ouffe zu paaren. Auch der Jahrgang ift von vorzüg⸗ 
licher Bedeutung, und ein mwohleingerichteted Handelshaus 
darf der guten ji Kräftigung der jüngern unb minder 
vorzüglichen Gewächfe beftimmten Weine niemals entbeb: 
ven, gleichwie von ber andern Seite eine vernünftige 
Handelspolitik fodert, daß man in ausgezeichneten Jahr⸗ 
gängen die Kunden nicht verwöhne — ieferungen, de⸗ 
ren Vollkommenheit in minder günftigen Jahren nicht zu 
erreichen. Für folche Fälle werben geringere Weine bei: 
arm. mus von funftgerechter Hand, denn ed bereitet 
ein Weinbergbefiger, 5* Haͤuſer ausgenommen, den 
edeln Mousseux: dieſes Geſchaͤft wird lediglich von den 
Handelöhäufern zu Epernay, Ay, Mareuil, Avize, Cha: 
lond und Reims betrieben, als welche ihren Bedarf an 
noch nicht präparirten Weinen von Winzern und Gutöbe: 
figern erfaufen. Daß ber Champagner ſich demnach gänz: 
ih und ohne alle Gontrole, in bem Bereiche der Indu: 
firie, nicht der Probucenten, befindet, wirb wol auch bie 
auffallende Erfcheinung erklären, daß man in ber neueften 
Zeit an andern Drten mouffirende Weine zu bereiten ge: 
lernt bat, die eine Concurrenz mit bem echten Champa⸗ 
gner zu beftehen vermögend, obgleich an Rhein und Mofel 
die materia prima fo unendlih viel geringer. Denn 
was find jener Flußgebiete edelſte rothe Weine, verglichen 
mit den rothen Weinen der Champagne, die aus denſel⸗ 
ben rothen Trauben, wie ber mousseux bereitet, mit ben 
trefflichiten Burgunderweinen um den Vorzug flreiten durch 
Feinheit, Feuer und geiftige Flüchtigkeit? Der Champagne 
jährliche Grefcenz wirb zu 700,000 Hektoliter, über 80 
Millionen Flafhen, berechnet; ein Viertel Davon mag et: 
wa zu Mouffeur verarbeitet werben, und das zwar erft 
feit 1814, in frühern Jahren war der Abfag ber moufii: 
renden Weine ungleich geringer. Es wird, wie bereits 
gefagt, durch die Marne und bad Gebirge von Reims 
dad Weinland abgetheilt in die Montagne, in bie Göte d'Ay 
oder die Marne, und in bie Cöte b’Avize, wozu.noch firom: 
abwärtd bie Göte de Chaͤtillon zu fügen, und nordweſt⸗ 
lich von Reims das fogenannte Pays de St. Thierry, fo 
durch eine ebenfalld mit Reben bebedite Höhenkette im Sir: 
den ber Vesle mit der Montagne verbunden. St. Thierry 
felbft bat den Namen von einer Benedictinerabtei, und 
probucirt befonderd in dem Glos de St. Thierm Weine, 
die mit der Färbung und dem Gefchmade des ebelften 
Burgunderd die Flüchtigkeit der GChampagnerweine ver: 
binden. Die übrigen Weine hingegen ber Martung von 
St, Thierry und des Pays be St. Thierry, wie Trigmm, 
Chenay, Pouillon, Billerd: Franqueur, Armonville, gebö- 
ren nur an dad Ende ber dritten Claſſe: eö find fehr ge: 
fuchte, bellrothe Weine von dem angenehmften Geichmade. 
Südlich der Vesle, an der untern Montagne, 2—3 Lieues 
von Reims, treffen wir zuerft Pargny, deſſen rother Wein, 
um feiner geringern Haltbarkeit willen, der vierten Claſſe 
ganutheilen, währenb hingegen das benachbarte Ghamern- 

eueil und Villedemange zumal Weine von fehr guter 
Art, die 10 — 12 Jahre haltbar, erzeugen, und barum 
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an bie Spitze ber zweiten Glaffe gehören. Billerd + aux⸗ 
noeuds, zwiſchen Chamery und Reims, baut weiße, flüch: 
tige, angenehme, aber ſchwache Weine, die man felten 
bad zweite Jahr antreten läßt. In gleicher Nähe zu Reims, 
aber hart auf bem linfen Ufer der Vesle, ift Taiſſy geles 
gen, deſſen rother Wein beinahe den Gewaͤchſen von Bouzy 
und St. Thierry gleichzuftellen, und fi) von ihnen einzig 
durch Nuancen unterfeeiet, fo allein für erfahrne Weins 
kenner verftändlih. Es folgt zunaͤchſt, die Weile auf: 
wärtd, an ber Straße von Chalons nad Reimd (zwei 
Lieues) das weltberihmte Sillery, die Pflanzflätte der edel- 
ften und feurigften von allen Champagnerweinen, ben we+ 
niger feine Bernfteinfarbe, als der ihm eigenthümliche 
Mandelgefhmad charakterifiren. Dichtigkeit, Geift, eine 
berrlihe Blume, die aufregende Kraft, womit er begabt, 
fihern ihm den Vorzug vor allen andern Gewaͤchſen ber 
Provinz; außerdem wirb von ihm gerühmt, baß er ben 
Mund frifch erhalte, und, felbft in einigem Übermaße ge 
noffen, feine bauernbe Unbequemlichkeit veranlaffe. 

hält fich fehr lange und gewinnt mit den Jahren; ald bes 
ſonders vorzliglich ift der Sillery er&mant befannt, und 
wenn er von Haufe aus ald vin sec behandelt worben, 
tann er in feinen wefentlichiten Eigenſchaften ben fchwers 
fien Rhein oder Maberaweinen gleichgeftellt werben. Wenn 
er im Keller zu hoch fand, und dadurch, oder durch an: 
bere wibrige Zufälle, zu Gährung fam, darf man nur, 
um ihn wieber herzuftellen, die entftöpfelte Flafche eine 
Stunde lang in Eis ſetzen. Überhaupt läßt man biefen 
Wein, bevor er zur Tafel gegeben wird, vom Froſte bes 
rühren. Die Weinberge erheben ſich gen eine bem 
Dorfe anliegende Höbe, von etwa zehn Grab Abdachung 
und norbnorböftlicher Erpofition, und wird ihr Product heuts 
zutage nur mehr in geringen Quantitäten zu rothen Weinen, 
die nicht einmal von befonderer Güte, verwendet. Gils 
lery und das benachbarte Puifieule waren dad Eigenthbum 
von Maria Cauchon, fo burch Ehevertrag vom 30. Nov. 
1543 des Peter Brulart Hausfrau geworben ifl. Ihr 
Sohn, Nicolaus Brulart, der Kanzler von Frankreich), 
ließ 1619 Sillery zu einem Marquifat erheben. Die Er: 
bin einer Linie der Brulart trug dad Marquifat 1744 an 
ihren Gemahl Ludwig Gäfar le Zellier de Louvois, ben 
nahmaligen Marfchall von Frankreih und Herzog von 
Eftrded, indem fie aber ohne Kinder blieb, mußte fie bei 
ihrem Ableben ein jährliches Einfommen von 100,000 Li⸗ 
vres, auch Sillery und Puifieulr, einem andern Brulart, 
dem Grafen von Genlis, binterlaffen. Deſſen jüngere Toch⸗ 
ter trug Sillery an ihren Gemahl, ben General Balence, 
und weiter an ben heutigen Marichall Gerard. Zu befs 
fen Zeiten, 1814, wurde das fchöne Schloß von ben Ruf: 
fen verbrannt; dad Gut verkaufte er 1816 an bie foges 
nannte ſchwarze Bande. Alled wurde fofort vereinzelt; 
die Schloßtrimmer und einen Theil ded Aderlandes brachte 
Hedin, der Maire von Silley, an fi, Diefer Wechfel 
wurde dem Weinbaue und dem Rufe von Sillery fehr 
nachtheilig. Die Marfchallin von Eftreed hatte forgfältig 
gebaut, die Stöde flanden vier Fuß und barüber von 
einander; außerdem wurben nicht nur bie zu Sillery felbft 
gewonnenen Weine, fondern auch der Ertrag der berrfchafts 
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lichen Weinberge in Ludes, Mailly, Verzenay und Werzy, 
in Allem über 300 Morgen, nad dem Schloßkeller ge: 
fhafft, um dort gepflegt, von bort aus verkauft zu wer 
den. Die Käufer hatten ſich gewöhnt, alle biefe Weine 
als Erzeugniffe der Flur von Sillery zu betrachten. Die 
Zerſchlagung des Guts in fo viele Eleine Parzellen mußte 
von den gewöhnlichen Folgen der Bettelwirthichaft beglei: 
tet fein. Der treffliche Boden, ber nur feltenen Dünger 
fodert, die vielfältigen Misjahre in Wein, die hoben Frucht: 
eife, veranlaßten viele der kleinern Eigenthuͤmer, die 
eben auszurotten, und in den bertlichften Weinlagen, wie 
wir biefes auch auf Schloß Johannisberg geſehen haben, 
Weizen und andere Körnerfrüchte zu bauen, die bei ge 
ringern Gulturkoften einen hoͤhern und minder zufälligen 
Ertrag erwarten ließen. Indeſſen wurden die mouffiren: 
ben Weine überall beliebter, ber auf fie begründete Han: 
bel gewann mit jedem Tage eine größere Ausdehnung, 
und von allen Seiten fam Nachfrage um Silleryweine. 
Die Aufmerffamteit für jenes mte Clos de Sill 
wurbe neu gewedt; man begann die beſten Stellen mit 
jungen Reben Zu befegen, namentlich die Göte, die ben 
MWitterungszufällen, vorzüglich dem Zrofte, weniger aus: 
gefegt, von jeher den feurigiten und Eräftigften Wein er: 
eugte. Beſonders verdient hat fi um jenen neuen Anz 
au gemacht Auguft Ruinart; von 1832 an hat er mit 
ſchweren Koften in jener vortrefflihen, bamald noch ganz 
————— Lage, 70 Morgen an ſich gebracht, auch 
deren allmälige Bepflanzung rkſtelligt. Schon vor 
40 Jahren Eoftete die Bepflanzung eines Morgens 1200 
Franken. Wir können von Eillery nicht fcheiden, ohne 
bie Stelle bei Jullien (Topographie de tous les vi- 
gnobles. p. 30) abzufchreiben: „le corps de ce vin, le 
spiritueux, le charmant bouquet et les vertus toni- 
ques, dont il est pourvu, lui assurent la priorite 
sur tous les autres.“ Eine halbe Stunde von Sillery, 
an ber Höhe, hat Hr. Moet fih das ftattlihe Schloß 
Romont erbaut, um zu zeigen, wie ed fcheint, was Reich» 
thum und Beharrlichkeit gegen die Natur vermögen. Die 
ganze Anlage koſtet ihm 1,500,000 Franken; dafür befigt 
er ein vollftänbige® Gut von 800 Morgen, darunter bes 
deutende Stüde der berühmten Bruyeres von Mailly. Das 
höher hinauf, zwifchen ber Bedle und ber Straße von 
Chalons belegene Beaumont baut einen Wein, ber in als 
len Dingen jenem von Billerd : aur= noeuds ähnlich. Verzy, 
fo füblih von Beaumont, aber fon an der Montagne 
gelegen, unb bas bit an Verzy gelehnte St. Basle, 
eine ehemalige Benedictinerabtei, liefern mit dem weiter 
nad Welten, und in größerer Nähe zu Romont gelagers 
ten Berzenay, Weine im erften Range, Nr. 2, doch ber: 
gehalt, baß bie meiften Gewächfe von Verzy jenen von 
jenay nicht völlig gleichfommen. Bei Verzenay wer: 
den als bie beſten Weingärten gerühmt Pille» Renard, 
Bas: Pertuis, Carreaur, Blancdfofjes, Demi: demied, Baf: 
ſes⸗ coutured, Bafled:bruytres, Champ: Saint Martin; 
u Berzy haben vorzüglihen Ruf led Vignes-Goſſes, 
ed be Saint: Badle, Baillond, Houtes, Charronkes, 
Noyers d’or, Baſſes-Vincelles, Foncelles. Alle dieſe 
Weinberge liegen an einer norböftlichen, — Ecke der 
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Montagne, und bilden gewöhnlich ganz flache Mulden 
von 6—10 Grab Abdahung durchſchnittlich, die ſich ges 
gen Often ausmlinden, unb mit der einen Seite der Mulde 
vortreffliche fübliche Erpofitionen bieten, daher nicht nur 
die Morgenfonne, ber im Lande fo gepriefene Soleil de 
dix heures, fondern auch die Abendfonne in voller Kraft 
wirfen fann. Im Allgemeinen finden ſich die befiem Las 
gen, wo die rothen Trauben wachlen, unterhalb der Orts 
fhaften, namentlih am Fuße der Höhen, wohingegen 
die zunachft an die Waldkuppen floßenden Spigen nur 
geringe Weine erzeugen, auch gar vielfältig nur mit der 
weißen Burgunderrebe, die vielen, aber minder werthvols 
len Wein liefert, bepflanzt find. Als vormaliger Beftand: 
tbeil des Marquifats Sillery mag Verzenay nicht gerins 
gen Antheil haben an ber frühern Beruͤhmtheit der Sil⸗ 
lergweine. Jetzt behauptet das hieſige Gewaͤchs einen ei⸗ 
genthumlichen ausgezeichneten Rang: es beſitzt bei einer 
in etwas fchillernden Farbe viel Heuer, und ein aroma⸗ 
tiſches Bouquet, ift, mit dem Sillery, der feurigfte, ſchwerſte 
Wein der Champagne, geht ſehr zu Blut, und wird, wes 
gen feiner Stärke, felten rein gefüllt. Die lebhaften Avizes 
und Pierryweine geben ihm die dem beten Moufleur eis 
gentbüumliche Feinbeit im Gefhmade, indem fie zugleich 
die Übermäßige Kraft mildern. Die cr&mans und non- 
mousseux von Verzenay find zumal vortrefflih, und 
werden Liebhaber von flarfen Weinen unter allen Umftäns 
den den Sillery und Verzenay dem zarten Bouzy und Ay 
vorziehen. Mailly und Ludes, von Berzenay bie naͤchſten 
Nachbarn gegen Weſten, gehören theilweiſe mit ihren Wei: 
nen in bielelbe Kategorie, daher Jullien zu der Zeit, als 
noch die Benusung zu rothen Weinen vorberrfchte, fchreis 
ben konnte: „Verzy, Verzenay, Mailly und Eaint : Basle, 
eben von rothen Weinen die beiten, nämlich die von ber 

ontagne; fie haben eine fchöne Farbe, Körper, Geift, und 
bauptfächlich große Feinheit, Würze und Blume.“ Mailly 
bat, ald ganz befonderd vorzügliche Weinlage, feine bes 
rübmten Bruykres, die mit den Bruyeres von Sillery 
zufammenbängen. Immer in weftliher Richtung folgen 
auf Ludes die Drtfchaften Chigny, Rilly las montagne, 
Billers : Allerand, die ſchon im Nachtheile gegen Verzenay 
fiehen, obgleich Julien verfichert, „ihre (rote) Weine bes 
fisen alle Eigenſchaften der in der erften Claſſe verzeich⸗ 
neten Berge, und unterfcheiden fi von ihnen lediglich 
durch Adftufungen, welche allein erfahrne Weinkenner ge 
fhägen verſtehen.“ Indem hiermit die ganze nördliche Kis 
nie der Montagne befchrieben, wenden wir uns ihrem füb: 
öftlichen Ende zu, wo, anderthalb Stunden von Verzy, 
und von demfelben zum Theil durch Felbbau getrennt, das 
Heine Kirchdorf Bouzy am Fuße eines fegelfürmigen, mit 
Reben bepflanzten in gelegen. Unabhängig von den 
ünftigften Bobenverhältnifien, genießt dieſer Bügel von 

orgen bis zu Abend der Sonne, daher fein Erzeugniß, 
eiftig im bohen Grade, zugleich begabt ift mit ber zartes 
* Feinheit, mit herrlicher Würze und unvergleichlichem 
Bouquet, Vorzüge, denen zwar nicht ber gleiche Grab 
von Stärke beigegeben. —* wurde hier nur rother 
Bein, in Zartheit und Bouquet unſtreitig einer der be: 
fen ded Landes, bereitet, feitbem aber der Verkehr mit 
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mouffirenden Weinen zu fo großer Ausbehnung gelangte, 
wird zu folchen theilweife auch das biefige Gewaͤchs, und 
zwar mit dem beften Erfolge, verarbeitet. Die Quantis 
tät bed gemonnenen Weines ift aber gering, und darum 
der Preis ſtets höher, ald in den Nachbarorten; deshalb 
wird er vor der Leſe von dem erflen Käufern allein gegen 
leih baare Bezahlung aufgefauft, während unbemittelte 
äufer durch die hoben Foderungen ber Probucenten ab: 
geichredt werden. Als Mousseux fommt der Bouzywein 
niemal3 pur in den Handel, theilö, weil es zu wenig ba: 
von gibt, theild, weil er ungemifcht nicht haltbar ift, fon: 
bern durchaus mit einem andern Weine verfchnitten wer: 
ben muß. Iebenfalld wird er, vermöge der geographi: 
ſchen Lage der Pflanzungen, die Eigenfchaften der Mon: 
tagne: und Marnemweine vereinigend, dem Eillery zur 
Seite die erfle Stelle in der erften Glafje einnehmen. Hin: 
ter Bouzy verliert fich ber Weinbau, und man betrachte 
ben Ort als ben Grenzpumft der Montagne; von ba 
find es zwei Stunden bid nah Mareuil, einem der Dia: 
manten unter den Weinen des Marnethales. So man 
aber von Bouzy feitwärtd der Höhe fich zumendet, gelangt 
man uͤber einen ſchmalen Rüden in dad Thal von Aure, 
zunächft, in des Thales legter Schlucht, zu dem einft welt 
befannten Schlofje Louvois, dem Sig der le Zellier, dann, 
gegen des Thales Mündung, nach Avenay, mit ber an: 
liegenden, von der heil. Bertha, der Gemahlin von Gum: 
bert, dem heil. Mayordomus, geftifteten Frauenabtei, Be: 
nebictinerordend. Es behauptete dieſes Klofter einen aus: 
gezeichneten Rang im Orden, war auch regelmäßig, bis 
zu feinem Grlöfhen, von wenigftend 40 Schweltern be: 
wohnt. Heute ift der Weinbau die einzige Merkwürbig- 
feit von Avenay, und fest Jullien ben biefigen rotben 
Wein in die vierte Clafje, fobaß er noch dem Champil⸗ 
Ion und Damery vorzuziehen. Gegenwärtig wird das 
Gewaͤchs von Avenay wol meiftentbeild ald Mareuil ver: 
fendet, was um fo leichter, da die beiden Markungen mit 
einander grenzen. . Mareuil, ganz nabe am rechten Ufer 
der Marne gelegen, hängt Kar feine Weinberge links 
mit denen von Ay, rechtö mit denen von Avenay und 
Bouzy zufammen. Als die vorzüglichften Weingärten von 
Mareuil nennt man die Places Saint: Pierre, led Ma: 
eretö, la Blanchesvoie, led Charmond und led Bourde: 
leufes. Die Lagen find entweder eben, ober an die Krei: 
befelfen gehängt; man follte ein ſolches Terrain als dem 
Weinbau weniger günflig betrachten, und doch wirb ver: 
fihert, daß einige der biefigen Weine mit jenen von An 
wetteifern, daß manche Gärten ein Gewächs erzeugen, das 
bie Borzüge des Bouzy theilt. Gleichwol ift im Allge— 
meinen der biefige Wein gröber, härter, grünli und 
minder haltbar, —* nur die beſten Jahre ihn gut, reif 
und füß hervorbringen. Darum hat Mareuil vordem 
fhlechter rangirt, ald Epernay, jebt darf man jenem den 
Vorzug zuerkennen, und feine Gewaͤchſe noch zur erfien 
Glafje, unter Nr. 6, ftellen. Die drei Söhne des Mar: 
ſchalls Lannes, Herzogs von Montebello, haben ald Be: 
figer des vormalö dem Haufe Orldans zuftändigen Schloi: 
ſes auf demfelben ein großes Etabliffement für mouffirende 
Weine begründet, das ſich unter der perfönlichen Leitung 
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des einen ber Brüber, bed Marquis Alfred be Montebello, 
befindet. In der Firma bes Haufe beißt ed: Duc de 
Montebello, proprietaire de l’ancien vignoble de la 
famille d’Orleans, au chäteau de Mareuil-sur-Ay, 
Marne, exploite par M. Alfred de Montebello. 
Sein Befigthum ift nicht gar bedeutend, die meilten Reb: 
güter befinden ſich in den Händen von Heinen Eigenthüs 
mern. Ay, das mit Mareuil und Avenay, dann wieber 
mit Eyernay und Mareuil ein Dreied bildet, liegt eine 
Eleine halbe Stunde von Epernay, nad Mareuil zu nur 
eine Viertelftunde von ber Marne entfernt, und iſt ein 
bedeutendes Städtchen, von großer Ausdehnung und von 
fhönen, den Wohlftand der Bewohner verfündigenden 
Gartenanlagen umgeben. Die Weinberge lehnen ſich theild 
an bie Abhänge jteiler Kreidefelfen, theils find jie auf 
vorliegende, nad allen Seiten freie und fanft ablaufende 
Hügel gegründet. Diefe geben, vorzüglich in den Mits 
tellagen,, die beften Weine. Man rühmt die Weingärten 
Gharmont, Asnierd, Blancdsfofjes, led Droualles, led 
Meunieres, Cheufelle, led Götes: Bonnated, Goutte d’or, 
les Billerd, led Vauzelles, le Terme, PierresRobert und 
led Chaudes⸗ terres. Der Wein zeichnet fi) nicht durch 
Kraft und Schwere aus, fondern im Gegentheil durch hohe 
Feinbeit, die ihm zum lieblichften Weine der Champagne 
madt. Weiß von Farbe, wird er hier und da auch blaus 
li und dann oft, mit der Zeit, ganz fett; als Urfache 
biervon läßt fich angeben, daß der in diefem Weine ents 
baltene natürliche Zucerftoff ſtaͤrker ift, als feine Winofiz 
tät, er baber nicht felten matt wirb und in eine Art von 
Gährung übergeht, die ihn zum Getränfe untauglich macht. 
Aus diefem Grunde wird der Ay ebenio felten wie ber 
Bouzy, pur verfendet, fondern man verfchneidet ihn mit den 
folidern Weinen der Montagne, die ihn nicht nur haltbar 
machen, fondern auch * ihre Vinoſitaͤt ihm jene ans 
genehme Fülle verleihen, welche eines vollfommenen Cham: 
pagnerd befonderer Borzug iſt. Einer der bebeutendften 
Eigenthümer ift der Gontreabmiral, Graf Billermont: er 
fol die beften Weine felten. Durch Lage, Form, Abs 
dachung und Erpofition ganz befonders ausgezeichnet, vers 
einigt der Berg von Ay alle nheiten, die man bei eis 
ner vorzüglichen Weinlage begehren kann. Das naͤchſte 
Dorf, Dizy, bildet mit dem weiter weſtlich entlegenen 
Hautvillerd gewiffermaßen ein Weingebiet, verwandt durch 
Lage, Boden und Rebſatz. Hautvillers erhebt ſich auf 
einem ber Borberge des Waldgebirges und gehört demnach 
zu den Punkten, von welchen der Beſchauer das ganze 
berrlihe Marnethal beberricht. Diefe Lage, fo abftechend 
gegen bie milden, lieblichen Formen des Weingeländed von 
Ay, verleihet mandyem der unterhalb des Orts belegenen 
Weinberge eine ftarte Abdachung, die an der Cöte de Les 
ris bis zu 26 Grad, ohne Zerraffen, anfleigt. Die bies 
fige, 670 von dem Erzbiihofe Nivard von Reims geſtif⸗ 
tete Abtei Benedictinerordend war eine ber reichften ber 
Provinz, und befaß befonders die vorzüglichften Weingär: 
ten, deren Product den eriten Lagen von Ay gleichfam, 
ja Diefelben oft übertraf. Die Bereinzelun Dich Mein: 
gärten und ihr minder forgfältiger Betrieb durch kleine, 
unbemittelte Eigenthümer it dem Rufe von Hautvillers 
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fehr nachtbeilig geworben. Doch rangirt der Ort als 
Nr. 5. in ber erſten Glaffe. Weniger füß, aber förperlis 
cher, als die von Ay, haben feine Weine viel Feinheit, 
Geiſt, Wohlgeruh und einen vortrefflihen Gefchmad. 
Moet, der zu Hautvillerd, wie zu Dißy, die vorzüglich» 
ften Lagen befigt, verwendet deren Ausbeute vorzüglich zu 
feinem Mouffeur, indem er damit ben Epernay verfchneis 
det und auf diefe Weife ein gutes, ſtark braufendes und 
bouquetreihes, oder, wie ber Kunftausdrud lautet, eim 
füßiges Getränt bereitet. Die werthvollften Lagen jind 
4 utvillers der Glos: Saints Pierre, Champ de Einette, 

ontimelled, Cotes⸗ de: 2ery, Bismarlettes, Pignon, Tre: 
for, Prieres, Borivat, Maladries und Garenned; les 
Quartierö, und befonderd ber in deren Mittelpunkt, auf 
balber Höhe beiegene Weinberg Hataut, erzeugen einen xo> 
then Wein, der dem vormals in Bouzy bereiteten fehr 
aͤhnlich. Er muß 2—3 Jahre auf den Fäffern liegen 
bleiben, und hält ſich hernach auf Flaſchen zehn und mehr 
Jahre, nur daß er in ſchlechten Kellern leicht umſchlaͤgt. 
Die Weine von Dizy, obgleich ſie in den meiſten Eigen⸗ 
ſchaften, mit denen von Hautvillers, dem Ay am naͤch⸗ 
ften ftehen, fönnen gleichwol, genau genommen, nicht der⸗ 
ſelben Claſſe zugetheilt werden, weil ſie zu ſehr influencirt 
und modificirt durch die Lage ſind. Nur der unter dem 
Namen led Crayons bekannte Theil der Markung erzeugt 
Beine, welche, wenigftens theilweife, den Gharafter und 
alle übrigen Eigenſchaften des Ay befien, und ſich nur 
baburch unterfcheiden, daß fie feiner, aber etwas weniger 
geiftig find. ie Millenons, Soucienne, Moque : bous 
teille und les Leons werden als bie vorzüglichiten Weins 
berge genannt. Ghampillon, an ber Quelle des Bachs, 
der unterhalb Dizy in die Marne geht, baut Weine, die 
jenen von Avenay nicht viel nachgeben. Gumitreö, ein 
Stuͤndchen von Epernay, die Marne abwärts, kann wol 
ald der Schlußftein der Göte D’Ay, gegen die Göte von 
Chätillon hin, betrachtet werben. Es ſchreibt davon Jul: 
lien: „Das Mebland von Gumitres, auf den Anhöben, 
fo den Namen Rivitre de Marne führen, gelegen, grenzt 
an bie durch ihre weißen Weine berühmten Bezirke, ſteht 
indeffen blos burch feine rothen Weine in Ruf. Sie find 
noch feiner und zarter, ald jene ber Montagne von Reims, 
haben aber weniger Körper und Geift, und find fo früh 
reif, daß fie in heißen Jahrgängen fchon im erften Jahre 
gut werben, und felten länger, als 3—4 Jahre ſich bals 
ten.” Die hinter Cumieres, landwaͤrts, belegenen Ort: 
fhaften Romery und Gormoyeur bauen nur bejjere Sor⸗ 
ten von Landwein. Die Göte d'Avize, oder die auf 
dem linken Marneufer belegene Hälfte des Meingeländes, 
nimmt ihren Anfang mit dem eigentlichen Weingebiete von 
Epernay ſelbſt. Das von da °, Stunde füblich entle⸗ 
gene Pierry erzeugt, gleich den: übrigen Arten ber Göte 
b’Avize, einen leichten, lebhaften, ſtark fhäumenden Wein 
mit fcharf in bie Nafe fteigendem Flintenfteinduft. Er ift 
mehr troden ald markig, felten würzig, und verbindet fich 
fehr gut mit den Meinen der Marne, und noch beſſer 
mit_ den ebein Weinen der Montagne. Ungemifcht hält 
er fi ers lange, weil er, bierin dem Moſelweine aͤhn⸗ 
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ten, weißen Farbe, viel Rebengrüne enthält. Pierrywein, 
mit Bouzy gemifcht, gibt einen ungemein zarten Moufs 
feur, bingepen dem Verzenay zugeleßt, einen genügenden, 
kräftigen, körperlichen Wein, der feine beraufchende Kraft 
meiftentheild aufgegeben hat, und darum zumal in Teutſch⸗ 
land fehr gefucht wird. In den erften Rang ber biefigen 
Weinberge fegt man led Bordets, led Porgeond, led Gouts 
teö«b’or, les Mocheretö, les Folies, led Gollines, Enzre: 
narb, ald unter den auf halbem Abhange belegenen Gär: 
ten die beften weißen Weine hervorbringend; aus dem 
Erzeugniffe der höher oder tiefer liegenden Gärten werben 
nur rothe Weine bereitet. Viele Eigenthlimer haben ben 
Meunier oder Brie vervielfältigt, eine weiße Rebe, die von 
weiten ſchon kenntlich an dem weißen Filz, mit welchem 
die Oberfläche der dunkelgrunen Blätter bekleidet; fie gibt 
reichlihe Enten, aber einen fehr ſchlechten, wenig halt: 
baren Wein. Viele Käufer meiden Pierry, lediglich aus 
Furcht vor dem Product bdiefer Reben, welche mehr ald 
die halbe Markung bededen. Der Boden, licht braun: 
röthlicher Thon, ift mit röthlichen Feuerfteinen erfüllt, die 
ald zerfreffene Nieren unter der Erdoberfläche zerftreut 
liegen, und nährt eine —— die uͤppiger, als irgend⸗ 
wo in der Champagne. Beſonders ſind die Trauben viel 
groͤßer und ſchwaͤrzer, als an andern Orten, daß man bei 
oberflächlicher Betrachtung verſucht werben ſollte, in dem 
Stocke die gemeine Burgunderrebe zu verfennen. Weit: 
lich von Pierry, am Saume bed Waldes von Epernay, 
folgt zunaͤchſt Mouſſy, mit feinen beffern Gewaͤchſen, aus 
led Balavennes, led Aventureö, le Chardeloup, les Cd: 
teös aurzcerifierd, les Grayond, EnsRigobelin und led 
Culbutes, gar fehr dem Pierrywein verwandt, gleichwie 
auch in es die Meunierrebe gar fehr vervielfältigt 
it. Das an Mouffy beinahe anftoßende Chavot, gid- 
wie das ber Marne benachbarte Mardeuil erbauen Weine, 
die jenen von Vertus nicht unaͤhnlich, doch minder halt: 
bar; Vinay, und das im Süden davon belegene Molins, 
eben, wie Chouilly, Monthelon, Grauves, Mancy und 
ontgrimaub, weiße, flüchtige, angenehme, aber ſchwache 
Weine, die gewöhnlich im erften Jahre verbraucht wer: 
den. In beißen Jahrgängen werben die beften Qualitaͤ⸗ 
ten oft zu Bereitung von mouffirenden Weinen britter 
Claſſe benugt; dann erhalten fie dur "ıo Zuſatz in Ay 
oder Mareuil Körper, Geift und Haltbarkeit. St. Mar: 
tin d’Ablois, dad Städtchen, macht gegen Weiten bie 
äußerfte Grenze der Göte d'Avize, und probucirt aud weißen 
Trauben weiße Weine, die zum Xheil zwei, durchaus 
aber eine Glaffe höher ftehen, ald Vinay und Molins; bes 
fonders vortheilhaft befannt find die Grayons zu St. Mar: 
tin=d’Ablois. Nah Dften zurüdfehrend finden wir ber 
Marne zunaͤchſt Chouilly, von welchen bereits die Rede ges 
weſen. Auf der eigentlichen, öftlih erponirten, von ber 
Marne etwa 2 Lieues abftehenden Cöte, folgen auf Pierry, 
füdlih, erft Monthelon, dann Mancy; Montgrimaud, von 
Mancy der nächfte Nachbar, ſteht damit in gleichen Ver: 
hältniffen, das zwiſchen Montgrimaud und Xoize belegene 
Grauves aber baut in den Roualles gute Weine, die uns 
gezweifelt der dritten Claſſe angehören. Ungefähr in gleis 
her Höhe mit Mancy, aber an dem Abhange, erfcheint 
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Gramant, von vielen unmittelbar hinter Piery in Nr. 8. 
bes zweiten Ranges, von andern fogar höher geftellt als 
Pierry, indem die Winzer, mehr wie dort, ber Quantität 
die Qualität vorziehen. Die Haupteigenſchaft des Gras 
mant, ber im Übrigen dem Pierry ähnlich, ift das ſtarke 
Petillant, ſchaͤumen und perlen, welches fein anderer Wein 
ber Champagne im gleihen Grabe befist. Das Städt: 
hen Avize, fowie das noch weiter füblich gelegene Dorf 
le Menil, rangiren in ber zweiten Glaffe, unter Nr. 10. 
Die Pflanzungen beftehen im Allgemeinen, wie überall 
auf der Göte d'Avize, aus weißen Reben, die beffer ge: 
beihen, als die rothen. Außer den vielerlei Mifchungen, 
zu welden ber Avize verwendet zu werben pflegt, gebt 
er noch beſonders als Zifane in den Handel, und ift bie 
biefige Zifane verhältnigmäßig wol die befte, zum Zeichen, 
daß fie nicht, wie anderwärts, das ärmliche Ergebniß ber 
legten aller edeln Stoffe beraubten Prefjen if. E3 wird 
diefe Zifane mit Ablauf des erften Jahres auf Flafchen 
gezogen und von den Ärzten in Blafenfranfheiten verorbs 
net, auch von Leuten, die baran gewöhnt, als ein Reiz 
mittel für den Appetit gepriefen. Mehre Weinhandlun: 

befinden fi im Orte, darunter folche, welche bie auf 
Flafchen gezogenen Beine in gehöriger Vorbereitung zu weis 
terer Behandlung an die eigentlihen Champagnerhandluns 
gen liefern. Die Gemarkung von Avize enthält 700— 
800 Morgen Weinberge, unter diefen eine fübliche Lage 
von 14 Grab, led Gouttes d'or genannt. Dger, gleih 
bei Avize, und das ebenfalls füblih, aber im weiten Abs 
ftande —— le Menil erzeugen Weine, die überhaupt 
denen von Avize ähnlich, doch behauptet Dger unter ben 
drei Orten einen gewiflen Vorzug. rtus ift der legte 
Ort der Göte, und nicht nur wegen bed Schlachtfeldes 
von 1814 berühmt, fondern auch ald Hauptort einer als 
ten Graffchaft, welche der erſte Titel der Visconti von 
Mailand gewefen ift, bevor ihr Staat von K. Wenceds 
laus zu einem Herzogthum erhoben worben. Die rothen 
Weine von Bertus verbinden mit einer ausgezeichnet 
ſchoͤnen Farbe, mit Körper und Geift einen fehr angeneh⸗ 
men Gefhmad, find zwar in dem erſten Jahre feft, ges 
winnen aber viel, wenn fie altern, und halten fich lange. 
Die GCöte de Chätillon hingegen, als beren Grenze wir 
Gumitres annehmen, baut gemeine, viel Wein gebenbe 
Reben, und preft daraus rothe Landweine ohne Dauer, 
während die beffern bier und da vorkommenden Gemwächie 
fi ungenannt in den Kellern ber Hanblungshäufer vers 
lieren, um ber Moufleurfabrication zu dienen. Es ums 
faßt dieſes Weingelände das Mamethal bis einfchließlich 
Dormans. Chätillon felbit, dad berühmte Stammhaus 
eined Geſchlechtes, dem nur wenige in der Chriſtenheit zu 
vergleichen, befigt eine ganz vorzüglihe Weinbergslage, 
und genießen feine Weine darum eines gewiſſen Rufes, 
ben mit ihm die benachbarten Gemeinden Reuil, Banteuil, 
Sleurylasrivitre theilen, während über alle das mit Cu⸗ 
mitred grenzende Damery fich erhebt. Die genannten 
Ortfchaften liegen fämmtlid auf dem nörblichen Ufer der 
Marne, gleichwie Villers, bei Reuil, Vendieres-ſous— 
Chaãtillon, Verneuil und Vincelles, fo mit Deuilly und 
Zeoiffy, auf dem füblichen Ufer, unter jenen Landweinen 
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die beſſern erzeugen. Zum Beſchluſſe wollen wir die von 
Jullien verſuchte Glaffification der Champagnerweine bier 
wiedergeben, dabei jedoch an die große, ſeitbem in ber Fa⸗ 
brication eingetretene Revolution, von ber zumal die ros 
then Weine betroffen, erinnernd. Rothe Weine, erſte Claſſe: 
Verzy, Verzenay, Saint: Basle, Mailly, Boum Clos 
de St. Zhierry; zweite Claſſe, Hautvillers, Mareuil, Dizy, 
Pierry, Epernay, Sillery, Taiſſy, Ludes, Chigny, Rilly, 
Villerd-Allerand, Cumitres; dritte Claſſe, Villedemange, 
Ecueil, Chamery, St. Thierry, Trigny, Chenay, Pouils 
Ion, Billerö: $ranqueur, Armonville; vierte Glaffe, Vers 
tus, Avenay, Champillon, Damery, Monthelon, Mar: 
deutl, Moufiv, Vinay, Chavot, Mancy, Chamery, Pargny, 
Banteuil, Reuil, Fleuryslasrivitre.. Weiße Weine, erite 
Glaffe: Sillery, Ludes, Mailly, Verzenay, Verzy, Ay, 
Mareuil, Dizy, Hautvillers, Pierry, Mouſſy, Epernay; 
zweite Glaffe, Gramant, le Minil, Avize, St. Martins 
b'Ablois; dritte und vierte Glaffe, Epernay, le Menil, 
Avize, St. Martin : d'Ablois, Dger, Grauves; fünfte 
Glafje, Chouilly, Monthelon, Grauves, Mancy, Molins, 
Binay, Montgrimaud, Beaumont, Billerd:aur <noeubs, 
ww. Stramberg.) 

EPERNON, kleines Stäbtchen des Bezirkes von 
Chartreö, Departement von Eure und Loir, erhebt ſich 
auf fteiler Höhe über das lieblihe, von der Duille durch⸗ 
ſtroͤmte Thal, und zählte, die jenfeit der Duille belegene, 
einftend der Election von Montfort, nicht aber von Chars 
tres, gleichwie die Stadt, unterworfene Borftabt Bourgs 
Saint: Thomad mit eingerechnet, nicht mehr denn 187 
Feuerftellen. Auch in grundberrlicher Beziehung war von 
der Stadt dieſe Vorſtadt gefchieden, als die abhängig von 
dem in ihrem Umfange belegenen Priorat von St. Tho— 
mad. Die Stadt hingegen erheirathete mit Montfort und 
Rambouillet jener Wilhelm von Hennegau, bed Grafen 
Amalrih Sohn, der in feiner Ehe der Stammvater bed 
großen Haufes Montfort:l’Amaury geworden if. Wil: 
helm's Sohn, Amalrich, erbaute die Burgen in Montfort 
und in Epernon, und binterließ dieſe letzte Herrſchaft 
feinem jüngen Sohne Meginer, der wiederum ber Vater 
eined Amalrich (1133) und der Großvater Simon’s und 
Meginer’3 geworben if. Nach der beiden Brüder Abs 
leben wird Epernon an die Hauptlinie der Montfortd zus 
rliegefallen fein, und erfcheint Amalrich’s VI. von Mont: 
fort Tochter Laura ald Beligerin von Epernon. Sie war 
in erfter Ehe an den Infanten Ferdinand, Grafen von 
Aumale und Ponthieu, den Sohn K. Ferbinand’3 bes 
‚Deiligen von Gaftilien, in anderer Ehe an den Grafen 
Heinrich VII. von Grandpri verheirathet. Ihre Urenke— 
lin, Johanna von Ponthieu, ald jüngere Tochter mit der 
— Epernon abgefunden, brachte ſolche auf ihren 
ahl, den Grafen Johann VI. von Vendöme, und 

mit allen übrigen Beſitzungen des Hauſes Vendöme er: 
warb ſie Johann J. von Bourbon, Graf von la Marche, 
durch ſeine Vermaͤhlung mit Johann's VI. Erbtochter, 
Katharina. Epernon vererbte ſich hierauf, immer noch 
ein Lehen der Herrſchaft oder Grafſchaft Montfort, in 
dem Haufe Bourbon-Vendöme, bis der König von Nas 
varra, nachmals Heinrich IV., den Ort an Johann Lud⸗ 
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wig Kram be la Balette verkaufte, zu deſſen Gunften 
ſodann K. Heinrich I. im November 1581 die Duche- 
—— ‚Epernon errichtete. Johann Ludwig war ber 

prößling einer Bamilie, bie gar gern ihren Urfprung 
von jenem, in dem Zwiſte Philipp's des Schönen mit 
Papft Bonifacius VIII. fo berühmt gewordenen Wilhelm 
von Nogaret herleitete. In dem Adelöbriefe, im Decems 
ber 1372 für Jacob von Nogaret auf Marquefave und 
St. Hippolyte ausgefertigt, heißt es aber: „licet ex 
neutro parentum suorum nobilis existat.“ Diefes in 
oder um Zouloufe anfäffigen Iacob Abkoͤmmling war 
Sohann von Nogaret, Ritter, Baron von la Valette (ein 
Lehen bed Erzbisthums Zouloufe), von Gafaur und Gau: 
mont, mestre-de-camp von der cavalerie-legere, 
lieutenant- general in dem Gouvernement von Guyenne, 
Hauptmann über 50 Lanzen. Er hatte in Piemont und 
in den Nieberlanden gedient, befondern Ruhm in ben 
Bürgerfriegen fi erworben. Bon dem Bicomte von 
Joyeuſe wurde er 1666 nach Pamiers entſendet, um in 
dieſer Stadt die Ruhe wiederherzuſtellen. Ihrer hatten 
in einem Aufruhr die Hugenotten ſich bemeiftert. ..Les 
protestans se confierent à l’equit€ de la Valette, 
dont ils connaissoient la moderation, et ils firent 
tout ce qu’il leur preserivit.“ Als des Herzogs von 
Nemoursd Lieutenant in dem Commando ber cavalerie- 
legere, wurde la Balette mit 18 Cornetten franzöfifcher 
Reiterei und einigen Compagnien Italiener nach Houdan 
beorbert, um von bort aus ben Prinzen von Gonbe in 
ber vorgenommenen Belagerung von Chartres durch Über: 
fälle und Streifereien zu beläftigen und aufzuhalten. Der 
Bequemlichkeit der Verpflegung wegen vertheilte er fein 
Bolf in ausgebehnte Quartiere. Das erfuhr man in dem 
Belagerungäheere vor Chartres, und urplöglic führte der 
Admiral von Goligny 3500 Reiter vor Houdan. inige 
Staliener, die dafelbft vereinigt, hielten Stand, und wäh: 
rend diefe, nicht ohne Anftrengung, überwältigt wurden, 
verfammelte la Balette ben Reft feiner Scharen, mit de— 
nen er, von bem Admiral fcharf verfolgt, doch unge: 
brochen, einen meifterhaften Ruͤckzug nad) den Ufern der 
Seine bewerkftelligte. In dem Feldzuge von 1573 an 
der Garonne wird la Walette, der nah dem Marquis 
von Billard den erften Rang im Deere einnahm, noch= 
mals bemerfbar durch feine verföhnenden Rathſchlaͤge. Er 
farb, nachdem er noch bie hohe Gerichtäbarkeit der Herr: 
haft la Balette an ſich gebradht, in feiner Burg zu 
Gaumont, ben 18. Dec. 1575, in dem Alter von 48 Jah: 
ren, und empfing feine Rubeflätte in ber Kirche des Pau⸗ 
lanerflofterd zu GCafaur. Geine Hausfrau, Johanna von 
St. Lary de Bellegarbe, eine Schwefter des berühmten 
Marichalls Roger de St. Lary⸗Bellegarde, vermaͤhlt 1551, 
geft. ben 9. April 1611, hatte ihm ſechs Kinder geboren; 
eine Tochter, Helena, wurbe an Jacob von Goth, Mar: 
quis von Rouillac, die zweite, Katharina, an den Hers 
zog Heinrich von Joyeufe, den — Papſt Ange⸗ 
ius, die dritte, Anna, an Karl von Luxemburg, den 
Grafen von Brienne und Pigny, verbeirathet. Won ben 
Söhnen ftarb der jüngfte, Johann, in dem Alter von 15 
Jahren; mehr werden uns bie beiden Altern, Bernhard 
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und Johann ge befchäftigen. Bernharb von Noga: 
tet, Herr von la Valette, geb. 1553, und ohne Zweifel 
durch feinen Oheim, den Marfchall von Bellegarbe bei 
Hofe eingeführt, erfcheint alsbald in der langen Reihe 
der Mignons Heinrih’s IM. Als er den höhern Reizen 
feined Bruders weichen mußte, verfchmähte er es nicht, 
aus den Händen eined glüdlihen Nebenbuhlers die flatt 
der Eöniglihen Gunft gebotene Entſchaͤdigung anzunehs 
men. Er empfing die Statthalterfchaft von Saluzzo, die 
Stelle eined Mestre-de-camp de la cavalerie legere, 
fo der Vater gehabt, und 1583 dad Gouvernement von 
Dauphine. Die Behauptung deffelben, gegen einen Geg⸗ 
ner von bed Leöbiguiered Gepräge, erfoderte bie Außerfte 
Anftrengung, und nicht unwuͤrdig hat la Balette fich ges 
zeigt des großen, von ben Proteftanten ihm entgegenge: 
fegten Feldhern. Er nahm Pierre:Longue, befien Les— 
diguiered vor einem Monat ſich bemächtigt hatte; er be: 
fiegte am 19. Au. 1587 ein Corps von 3000 Schwei⸗ 
zem, die, unterftüßt von 400 Büchfenfchügen des Lesdi⸗ 
guitreö, unweit Grenoble den Übergang der Ifere zu er: 
zwingen trachteten; von der ganzen Schar entfamen feine 
100 Mann. Gleihwie la Valette im Herbfte 1586 bed 
Bruders Unternehmungen in der Provence unterftügt hatte, 
mußte er nad) deffen Abzug auch die Lieutenance-ge- 
nerale in jener Provinz übernehmen, ohne barum body die 
Angelegenheiten von Dauphine verabfäumen zu bürfen. 
Am 7. Dec. 1587 wurde er felbftändig mit dem Gou: 
vernement der Provence bekleidet; er empfing auch 1588 
die durch feines Bruberd Verzicht erledigte Admirald: 
würde, und bewied alöbald feine Dankbarkeit für des Kb: 
nigs Hulb, indem er eine ber Liga ergebene Beſatzung 
aus Valence vertrieb, und ftatt * ein von des Kö: 
nigs Willen abhängiged Volk einlegte. Diefe 
zumal machte ihn den eifrigen Katholifen verdaͤ ig, und 
er fah fich genöthigt, in Gemeinfchaft mit feinem Bruber, 
vor der Öffentlichen Meinung durch eine Denkfchrift fich 
zu vertheidigen. Gleichwol wirb von biefem Zeitpunfte 
an eine Verminderung feiner Xhätigfeit in dem Kampfe 
mit Lesdiguieres fichtbar, während von ber andern Seite 
der ganze Süben der Provence von ihm abfiel. Air 
hatte hierzu das Beifpiel gegeben und wurde ber Brenn: 
punft ber Ligiften, während die wenigen, ber koͤni 
Sache treugebliebenen Parlamentöglieder wie ber gr fi: 
dent Gorioli® und der Generaladvorat Monnier mit ber 
Frau von la Balette, in Pertuis Zuflucht fuchten. „Les 
deux fröres‘ —— und la Valette), ſchreibt Sully, 
s’aidant mutuellement, eurent souvent du pire, et 
ne purent empöcher qu’il ne se formät en Dau- 
phine et en Provence, trois ou quatre partis prin- 
cipaux, qui leur tinrent tête, sans compter que 
presque toutes les grandes villes en avoient un, et 
cherchoient à se rendre independantes. Le duc de 
Savoye et le duc de Nemours, son frere, y avoient 
une forte brigue, et leur parti devint extr&mement 
puissant, apres — le roi d’Espagne eut consenti, 
que le duc de Savoye, son gendre, fut reconnu 
comte de Provence, et tint ce fief de sa couronne, 
Au milieu de leurs succès, ces deux princes ren- 
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contrerent un adversaire redoutable, qui les ar- 
reta dans leur carriere, et reduisit leur parti aux 
abois: c’est Lesdiguieres connu par sa valeur et 
son bonheur contre le duc de Savoye. M. M. de 
Montmorencey et d’Ornano donnaient beaucoup de 
force ä ce parti. Les autres etoient formes par le 
duc de Joyeuse, la comtesse de Saült, et le comte 
de Carces, avec le sieur de Vins: Louis d’Aix et 
Casaux, Ligny, Martinengue et une infinite d’autres 
y firent parler d’eux, et remplirent ce pays de di- 
visions et de carnage, mais leur faction ne passoit 
gueres les bornes d’une simple ville. La Valette 
ne se soutenoit deja presque plus en Dauphine, 
lorsqu’il fut tu& en assiegeant une bicoque.* Die 
Nachricht von dem bevorftehenden Anzuge bed 3093 
von Mayenne veranlafte eine Unterhanblung zwifchen la 
Balette und Lesdiguitred. Die beiden Anführer errichte: 
ten am 13. Aug. 1588 zu Montmaur ein Ehus» und 
Zrugbimbniß, dem nachmald die Stände der Provinz 
Saluzzo beitraten, inbem fie fich in dem Bertrage von 
Bozancy zu regelmäßiger Theilnahme an den Koften bes 
Krieges verpflichteten. Während bie in Air verfammel: 
ten Stände der Provence Anträge und Mandate gegen 
la Balette erließen, bemühte ſich eine feinem Interefje er: 
gebene, in Pertuis haufende Verſammlung diefer Stände 
durch ihre WBerorbnungen, dem finfenden Anfeben des 
Gouverneurs zu Hilfe zu kommen, ber feinerfeits die Dus 
rance uͤb tt, Balenfole, Riez, Peyroles wegnahm, 
und für einige Augenblide durch ein Detadhement fogar 
Air bedrohte. Hingegen legte de Vins ſich vor Pertuis, 
und die Stabt wurde allein durch die Frau von la Ba: 
lette gerettet, als welche der überrafchten Befasung ihren 
Muth mitzutheilen wußte. Cine königliche Commiſſion, 
auf Ort und Stelle ſich begebend, fuchte den Frieden zu 
vermitteln, indem fie von la Balette ben freiwilligen Ber: 
jet feiner Statthalterfchaft foderte. Dazu war der ſtolze 

ann nicht zu bewegen, und ber König, den Umſtaͤnden 
weichend, verfügte über das Gouvernement zu Gunften 
be? Parlaments von Air, zwar feft entfchlofien, fobald 
wie lich auf diefe, einen treuen Diener beeinträchtis 

nbe aßregel — Das bewerkſtelligte 
IN. im März 1589, kurz darauf nachdem bie 
igiften ſich der Stabt Brignolles bemeiftert hatten, wors 
auf bann la Valette, in feinem Gouvernement hergeftellt, 
bie Vorkehrungen u einem entfcheidenden Felbzuge traf, 
zugleich aber in i8 am 26. Juli ein fogenanntes 
Önigliches Parlament feine Sigungen eröffnen ließ. 2a 
Balette’3 erfte Anftrengungen trafen das Dorf Monjuftin, 
beffen fefte Rage zu bartnädiger Vertheidigung die Ein: 
wohner ermunterte; drei Stürme wurben abgefchlagen, 
ber vierte enbigte mit ber Vernichtung bed Dorfes; die 
Benigen, die dem Schwerte entronnen, mußten ohne Un: 
terſchied des Gefchlechtes am Galgen flerben. Der bier: 
durch verbreitete Schreden öffnete die Thore von Apt, 
Saignon und Digne; Frejus wurbe von dem Baron von 
Montaut wieder eingenommen, Beaumont, fo Gouvernet 
mit 2000 Dann eingefchloffen, burch Gapitulation gewon= 
nen, bann geplündert und ein Xheil der Bürgerfchaft 
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um Tode geſchickt. Dann zog la Valette mit 2000 
ann Fußvolk und 600 Reitern hinab gegen Air, be 
Vins trat ihm entgegen, und es erfolgte bie hartnddfige 
Schlacht vom 25. und 26. Juni, die zwar in Anfehung 
bes Menfchenverluftes den berühmteften von Macchiavel 
befprochenen Schlachten zu vergleihen: „d'ou l’on doit 
conclure que l’on ne combattoit pas en bataille ran- 
gee, mais par pelotons €pars, et que le plus sou- 
vent on tiroit avant d’ötre A la portee du fusil.‘“ 
Einen Augenblid ſchien la Balette die Belagerung von 
Air felbft zu bezweden, er begnügte ſich jedoch, die Land⸗ 
bäufer und Saaten ber —— den Flammen zu lie⸗ 
fern, Olbaͤume und Weinftöde zu fällen, und wendete 
fi im balben Auguft gegen das dem Haufe Guife zus 
ftändige Städtchen Bambefe. Der Ort wurde geplündert, 
die Burg, nach längerem Widerſtande, begehrte zu capiz 
tuliren. Zödtlich verwundet wurde durch einen Büchfen: 
ſchuß ‚der an fie —— Officier, und la Valette, 
zum Äußerſten entrüftet, gebot den Sturm. Es erlag 
die Befagung, und richt ein Mann von berfelben ent: 
ging dem Tode, ber Ort wurbe bis auf den Grund abges 
rannt. Einverftändniß öffnete dem Gouverneur die Thoͤre 
von Zaradcon, bed Schloffes zu Zoulon bemeifterte er fich 
durch Kriegsliſt. In der Verzweiflung über fo vielen 
Verluft rief de Vins die Savoyarden zu Hilfe, und ihre 
Dazwifchenkunft feste alsbald die flreitenden Parteien in 
Gleichgewicht, zumal da bie bisher in der Neutralität 
verharrenden Städte, Marfeille und Arles, der Liga fich 
anfchloffen. Die von la Valette gemachten Eroberungen 
aingen meiftentheild verloren; die Hilfstruppen, welche 
Montmorency aus Languedoc ihm zufendete, wurben in 
zwei verfchiedenen Gefechten zerftreut, und das Parla: 
ment von Pertuis, nachdem es kurz vorber den König 
Heinrich IV. auögerufen, fah fich genöthigt, bis Manos> 
——— Auch die Reſultate des Feldzuges von 
1590 waren im Ganzen für la Valette unguͤnſtig, da 
von num an ber Herzog von Savoyen felbft ein egner 
war. Doc fiegte er in verfchiedenen Gefechten, und es 
gelang ihm, Juli und Auguft, den Savoyarden die Burg 
Pertuis, Puy: Michel, Valenfole und Montagnac zu ents 
reifen. Bor Valenfole verwundet, vollführte er gleich: 
wol im Dxctober einen glüdlichen Angriff gegen Kaspar 
von Pontevez, ben Grafen von Garced, der mit einer 
Heeredabtheilung Salon de Graur belagerte; mühfam ents 
rann mit ben Trümmern feiner Mannfchaft der Graf 
nach Air. Um fo größer ergeben ſich des Herzogs von 
Savoyen Anftrengungen für den folgenden Feldzug. Ein 
Heer von 1000 Geharnifchten, meiftentheils Ebdelleute, 
und 1500 Archibufieren, Savoyarden, Spanier, Pros 
venzalen, batte — Belagerung von Berre vorgeſetzt, 
und einer ſolchen Macht keineswegs gewachſen, mußte la 
Valette feinen Verbuͤndeten Lesdiguitred aus dem Norden 
zu Hilfe rufen. Das am 13. April 1591 bei Vinon, 
an dem Verdon, vereinigte Heer zählte 800 Reiſige, 
meiftend Edelleute, die trefflih beritten und bewaffnet, 
und 2000 Ardibufiere. Sothane Vereinigung zu hinter⸗ 
treiben, haͤtte den Savoyarden leicht fallen muͤſſen, da 
ihr Lager von dem Sammelplatze aus — Stunden ent⸗ 
%. Encotl d.W. u K. Erſte Section. XXXV. 
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legen, aber fie feinen nicht die minbefte Kunde von bed 
Lesdiguiered Anzuge empfangen zu haben. Mit gleichem Uns 
eſchick ließen fie fich in ihrer Stellung bei Esparron über: 
Hallen, Es glüdte ihnen, durch eine rafche Wendung eine 
Höhe einzunehmen, mitteld deren fie dad Gefecht abbre: 
chen fonnten, aber durch eine von Lesdiguidres angeorbnete 
Blankenbewegung von diefem Punkte verdrängt, blieb ib: 
nen nichts übrig, ald ein üÜbereilter Rüdzug, der ſich 
bald in vollftändige Flucht auflöfte. In dem Augenblide 
traf ben ey Unterftügung der Graf von 
Martinengo ein mit Reifigen, die in Rians gelagert 
gewefen. "Bei ihrem Anblide ermannen und orbnen fich 
wiederum bie Flüchtlinge, daß fie den naͤchſten Angriffen 
der Franzofen zu widerftehen vermögen, aber la Balette ver: 
doppelt Fine Anftrengungen, und es bleibt ihm ein voll: 
ftändiger Sieg. Drei Fahnen wurden erbeutet, 200 reis 
fige — erſchlagen, die Übrigen warfen die Waf— 
fen von fih, um nad verfchiebenen Richtungen fih zu 
zerſtreuen. Noh am bdemfelben Abend, den 15. April 
1591, erfchienen die Sieger vor Riand, doch verhindert 
die einbrechende Dämmerung fie an der Beſtuͤrmung ber 
errichteten Barricaden. Das bleibt dem kommenden Mor: 
en vorbehalten; 200 der Feinde, bie fich theils in die 
irche, theils in ein Taubenhaus und eine Mühle gewor⸗ 
fen, ergaben ſich auf Gnade, und wurden zum Theil an 
den naͤchſten Bäumen aufgeknüpft. Ein ungleich größer 
rer Haufe hatte in Esparron ſich zufammengefunden; von 
Hunger und Durft und von dem Geſtank der vielen Leiche 
name geplagt, mußten bafelbft 300 Reifige und 1000 
Fußgänger dad Gemehr fireden, unter ber einzigen Bes 
dingung, daß dad Leben ihnen bleibe. In allem koſtete 
das Treffen von Eöparron, an Todten und Gefangenen, 
den Savoyarben 500 Reifige und 1500 Archibufierer; 
Lesdiguitres und la Valette theilten fich in die Gefanges 
nen, in bie erbeuteten Fahnen und Pferde; der Fahnen 
waren 15, der gefangenen Hauptleute 32, darunter Aler⸗ 
ander Vitelli und St. Roman bie vornehmften. An Air 
vorbei zogen die Sieger der Seeküfte zu, um nach einem 
Mari von fieben Tagen Marignane zu erreichen; ber 
Ort wurde ihnen am 24. April durch Capitulation übers 
liefert. Grans, unweit Salon, wurbe mit Sturm ges 
nommen und von Befabung und Einwohnern alle, bie 
der erften Wuth entronnen, aufgebenkt. Auf der Brand« 
ftätte nahm Lesdiguitres, unter gegenfeitigen Dankſagun⸗ 
gen und Freundfchaftöbezeigungen, feinen Abfchied, um 
nach den Alpen zurückzukehren. La Valette hingegen er: 
neuerte und erfrifchte die Befagung von Berre, ließ durch 
den Baron von Montaud Pignand wegnehmen und hielt 
am 14. Mai einen Landtag in Siſteron, während ber 
Herzog von Savoyen alle Kräfte feiner Erblande aufbot, 
um ben erlittenen Schaden zu erfegen. Berre ging nach 
einer Belagerung von einem Monat an die Savoyarben 
verloren, und ihrer Herrfchaft hätte die ganze Provinz 
fi unterwerfen müffen, ohne die unter den Eigiften aus— 
gebrochenen Zwiftigfeiten, ohne die offene Oppofition, welche 
gegen ben Herzog die Gräfin von Sault erhob. Die 
politifhen Fehler feiner Gegner benugend, unternahm la 
Valette im Herbſt die Belagerung von 2. in deren 
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Verlauf viel von den ÖStreifereien der Befagung bed bes 
nachbarten Fledend Gaubert erleidend, wendet er unver: 


ſehens ſich gegen fie, und ber Überrafhung erliegt ber 
Muth der heidiger. Sie ergeben fi auf Gnade, 
und wurden alle, bis auf zwei 


ann, zum Galgen ges 
fhidt. Am 4 Nov. capitulirte die Stadt Digne. Im 
Vereine mit Lesdiguieres nöthigte hierauf la Valette den 
Herzog von Savoyen, bie Belagerung von le: Puy: bes 
Sainte:Reparate aufzuheben; doch hatte der Waffenbrus 
der fich kaum von ihm getrennt, als er vor Beynes, wels 
ches er feit dem 20, Nov. belagerte, denfelben Unfall ers 
fuhr. Der Herzog von Savoyen —— ſeine ganze Macht 
zum Entſatze, und la Valette konnte nicht eilig genug 
mit feinen Kanonen fih auf Mezeuil zurüdziehen. Dies 
fer im Angeſichte des feindlichen Vortrabs zu bemerkftels 
‚ligende Rüdzug würde dem Fleinen Heere der Royaliften 
vernichtenb geworben fein ohne die Lauheit des Grafen von 
Carces. Bon der erſten Beſtuͤrzung — ordnete 
la Valette ſofort in Mezeuil ſeine Scharen zum Streite, 
und auf das Neue gegen Carces ſich wendend, beſtand er 
ein Gefecht, welches nur durch die Nacht unterbrochen 
wurde. Die Savoyarden, nachdem fie Verſtaͤrkung in 
Beynes geworfen, gingen über ben Verdon zurüd, bie 
Belagerung von Binon vorzunehmen, während la Bas 
lette die verlaffenen Linien um Beynes wieder bezog. In 
feinen Arbeiten wurbe er abermald geftört durch die Mel: 
dung, daß die Vorftadt von Binon verloren, daß ber eis 
entlichen Stadt Feſtungswerke, aus aufgefchichteten, durch 
örtel nicht verbundenen Steinen beftehend, dem feinds 
lihen Gefüge, zwei Felbfchlangen, beinahe erliegen; er 
zieht feine ganze Macht, 500 Keiter und 600 Büchfens 
fügen, zufammen, entfchloffen, um jeden Preis ben 
Entſatz der beängftigten Stadt vorzunehmen. Am 21. 
Dec. 1591 näberte er fich den Ufern des Verdon; feinen 
Bortrab, 150 Reiter, führte Buous. Dem hielt zur 
Linken St. Canat mit 20 Cuiraffieren, denen einige Buͤch⸗ 
fenfhügen und Enfans perdus beigegeben. Weiter rüd: 
wärts entwidelte Montaud feine 150 Reijige, denen ein 
Haufe folgte von 200 Mann, an deſſen Spige la Bas 
lette felbit, und endlich die von Gouvernet befehligte Res 
ferve. Nicht flr gut hatte es ber —F von Savoyen 
befunden, ſeiner Feinde auf dem linken Ufer des Verdon 
zu erwarten; mit 800 Reiſigen und 500 Archibuſieren 
den Fluß überfchreitend, ließ er nur foviel Mannſchaft 
vor Vinon zuruͤck, ald erfoderlih, um die Belagerten in 
Schranken zu halten. In diefer Stellung, dad reißende 
Gewäffer im Rüden, ſchien er die Verpflichtung zu fies 
gen übernommen zu haben; flatt deſſen mußte er zufehen, 
wie feine Reiterei, beunruhigt durch des de Buous er: 
ften Angriff, durch einen von St. Ganat auögeführten 
Flankenangriff zum Wei gebracht wurde. Montaud, 
nachruͤckend, warf die Savoyarden vollends über ben 
Haufen, daß fie fopfüber in den Fluß fi Ay. ftürgen 
genöthigt. Da ift Mancher ertrunfen; 100 Mann wurs 
den erichlagen, darunter der Graf Vinciguerra von Et. 
Bonifacio. Der Deraog von Savoyen felbft entkam uns 
ter Begünftigung der Nacht, denn nicht lange vor Sons 
nenuntergang hatte das Gefecht angehoben. Anftatt den 
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Feind im feiner Flucht, die Duramce abwärts, F verfol⸗ 
gen, wendete la Valette abermals ſich gegen Martigues, 
welches auch mit allen Feſten der Umgebung von Marſeille 
ſich an ihm ergab. Hierauf gegen Diten feinen Zug rich: 
tend, legte er am 25. Ian. 1592 fi) vor Roquebrune, 
unweit Frejus. Die Gefchüge, vier Kanonen, wurden 
gegen die Mauer gerichtet; allein der Sturm auf bie 
Breſche miöglüdte.e Das Feuern begann von Neuem, 
und la Balette mußte fich überzeugen, daß feine Batterie 
an unrechter Stelle angebracht. Er ließ die Gefüge ab⸗ 
führen, und indem er allzuverwegen auf einer unbeſchuͤtz⸗ 
ten Stelle mit ihrer —— Richtung ſich befchäi: 
tigte, empfing er eine toͤdtliche Schußwunde, daß er nad 
Verlauf von 13 Stunden, den 11. Febr. 1592, fierben 
mußte. „D’un courage invincible, modeste dans la 
bonne fortune, ferme dans l’adversite, il ne fut 
jamais ebranle par le peril. Liberal, poli, habile 
dans le maniement des aflaires, on ne lui connüt 
qu’un seul defaut. Une finesse outree l’avoit ren- 
du un objet de defiance pour tout le monde; plus 
tard, soit qu'il se fut corrige, soit qu'il apprit ä 
s’entourer des dehors de la candeur, il vint A-bout 
de dissiper les fächeuses impressions, que son 
debut avoit provoque.“ Er farb in bem Augenblide, 
ald er den Kohn feiner langen und muͤhſamen Anftren: 
gungen ernten, vollftändig über Kigiften und Savoyarden 
triumphiren follte. Seine Hausfrau, Anna von Batar: 
nay, bed Grafen Renat von Bouchage Tochter und ber 
Joyeuſe Zante, vermählt den 13. Febr. 1582, war nicht 
lange vor ihm kinderlos geftorben. 

Zohann Ludwig von Nogaret be Caumont, geb. im 
Mai 1554, follte in feines Altern Bruders Geſeilſchaft, 
in bem Collegium von Navarra nu Paris, den Studien 
obliegen; damit wollte ed aber feinen Fortgang gemin: 
nen, baß ber Water die beiden unverbefjerlichen Eier 
wieder zu fich nehmen und fie zu Genofjen feiner Kriegs: 
fahrten machen mußte. In einem Gefechte bei Marans 
(1570) rettete Gaumont feinem Vater dad Leben, und 
ber dankbare Vater verzichtete natürlich von dem an je: 
bem Gedanken, deö Sohnes Neigungen Gewalt anzu: 
thun. Gaumont, mit einem Jahrgelde von 400 Kivres 
audgeftattet, mochte nach feinem Eine Abenteuer auf: 
fuchen. Er diente 1573 bei der Belagerung von la Ro: 
— und ging demnaͤchſt, in des —* von Anjou 

efolge, an den Hof, in der Hoffnung, die Anwart⸗ 
ſchaft auf des Vaterd Ämter zu verdienen. Daß ſolche 
fehlihlug, maß er dem Einfluffe des Herzogs von Guiſe 
zu; fih zu rächen, trat er in den Dienit des Königs 
von Navarra, den er fogar 1575 auf feiner Flucht vom 
Hofe begleitete. Es misfiel ihm aber diefes Königs Ruͤck⸗ 
tritt in den Schoos der reformirten Kirche; er erinnerte 
ſich auch, wie gnädig fi ihm in der Belagerung von 
la Rochelle der Herzog von Anjou erwiefen, und glaubte 
auf dieſe Erinnerung die fühnften Hoffnungen bauen zu 
dürfen, feitbem nad) Karl's IX. Ableben der Herzog ben 
Thron von Frankreich beftiegen hatte. Sacob von Levis⸗ 
Quelus, Franz von Maugiron, Iohann Darces de Lir 
darot, Franz von Espinay⸗ Saintstuc, Paul Stuart de 
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Gauffabe de St. Megrin, Anna von Ioyeufe, fein eiges 
ner Bruder, Bernhard de la Valette, waren nach einans 
der Gegenflände ber —— Neigung des Monarchen 
geworben; Gaumont trug fein Bedenken, in ſolcher den 
eigenen Bruber zu erfegen und ben zweifelhaften Kampf 
anzutreten gegen Ioyeufe, den begünftigtften aller Mis 
gnons. „Ces jeunes seigneurs, à mesure qu’ils se 
succedoient ou se supplantoient les uns les autres, 
gouvernoient l’esprit du roi. Contents d’abord de 
posseder en secret le coeur de ce prince, ils ne 
cherchoient point à faire &clater leur faveur au de- 
hors. Mais bientöt leurs desirs s’acerurent; leur 
pouvoir s’augmenta; ils s’enivrerent de leur for- 
tune; les murs du Louvre ne furent plus capables 
de les contenir, et comme ils &toient dejä les mal- 
tres de la personne du monarque, ils voulurent 
rendre le public temoin de leur gloire et de leur 
triomphe, recevoir des respects, et se faire suivre 
sous les yeux du prince et m&me par son ordre 
de tout ce qu’il y avoit de plus grand dans l’etat, 
Eux seuls disposoient des honneurs et des emplois, 
des c et des gouvernemens; gardant pour 
eux les plus considerables, qui &toient autrefois la 
e du merite, et faisant des autres un 
onteux, ou les remplissant de sujets indignes 
de les posseder: ensorte que personne n’etoit moins 
maitre que le roi dans son royaume.“ Es ift be 
greiflich, daß unter fo vielen Nebenbuhlern Gaumont nur 
allmälig ben lieblichen Zweck feiner coquetten Bemuͤhun⸗ 
gen erreichte, zumal er, feinen kriegeriſchen Neigungen fich 
bingebend, für gut gefunden, feine Ruͤckkehr an ben Hof 
(1577) burch Unternehmungen im Felde einzuleiten. 
der Einnahme von la Charite, Iffoire, Brouage (1577) hat 
er fich auögezeichnet. In dem vollen Befige feines königlichen 
Liebhaberd erfcheint er 1579, und zwar namentlich in eis 
ner jener Zmwiftigkeiten, die umter Liebenden fo häufig vors 
zukommen pflegen. Daf er fih in vernachläffigter Kleis 
dung vor bem Könige feben laffen, nahm biefer übel, 
mit fcharfen Worten eine Unachtfamfeit beftrafend, welche 
ihn ben geliebten ur in minder vortheilhaften 
Lichte erbliden ließ. Seine Worte ſchmerzlich empfindend, 
dachte Gaumont bereitö ben zu verlaffen; doch fiel 
das ihm ſchwer, und auch Heinrich bereuete fofort feine 
Übereilung; fo feierte denn das Liebespaar feine Verſoͤh⸗ 
nung, welcher noch abfonberlih Gaumont feine Beftals 
lung als Staatörath und Kammerberr verbankte, fammt 
dem ehrenden Auftrage, den Herzog von Savoyen von 
den bie Genfer bedrohenden Ruͤſtungen abzumahnen. 
Seine Entfemung glaubte ber von Eöpinay : Saint: Luc 
benugen zu koͤnnen zur Wiebereroberung der verlorenen 
Stellung; bie heftigen, gegen Caumont gerichteten Ans 
griffe dienten aber nur, ben Eindrud, ben feine Reize in 
ded Königs Phantafie hinterlaffen, dem ganzen Hofe ans 
fhaulih zu machen, und Gaumont, von der Sendung 
heimgekehrt und von ber Eiferfucht der Frau feines Nes 
benbuhlers unterflügt, fand es nicht ſchwer, biefen voll: 
ends aus des Monarchen Nähe zu verdrängen. Zum 
Mestre-de-camp bed Regiments von Champagne ers 
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nannt (1580), diente Gaumont unter dem Marfchall von 
Matignon bei der Belagerung von la Fre, im gleicher 
Stellung mit Anna von Ioyeufe, demjenigen Nebenbubhs 
ler, dem er niemals vollftändig obfiegen können. Vom 
1. Juli bis 12, Sept. mwährte die Belagerung, und Gaus 
mont wollte, daß die Befagung ihre Hartnaͤckigkeit büße. 
Während Matignon die Gapitulation verbanbelte, ließ je: 
ner, als des Heeres Zeugmeifter, fortwährend die Ge: 
füge gegen die Mauern der Stadt fpielen, dann verlieh 
er, ohne bei dem Marfchall fich u beurlauben, das Las 
ger, um ald Preis der frohen Botfchaft von der Eins 
nahme von la Fire das Gouvernement des Plabed von 
dem Könige zu empfangen. Als im Auguft 1581 für 
Joyeuſe ein Sengıhum — worden, durfte natürs 
lich Caumont, feit Kurzem Fe de l’infan- 
terie frangaise, nicht zurücbleiben '). Er wurde durch 
Diplom vom November 1581 zum Herzoge von Epernon 
creirt, in der Weife, baß er unmittelbar nach ben Prins 
zen des königlichen Haufes, vor allen andern Ducs et 
pairs, den von Joyeuſe ausgenommen, Rang baben 
folte. Zum Ankauf der Herrfchaft empfing er aus dem 
Schatze 300,000 Golbthaler, ald eine Ausſteuer für feine 
bevorftehende Vermaͤhlung, zufammt andern 300,000 Gold« 
thalern, ald die Ausfteuer der ihm beftimmten Braut, ber 
Prinzeffin Ehriftina von Lothringen, einer Schwägerin 
von König Heinrich III. und von Joyeuſe, um beret: 
willen er die ihm verlobte Tochter de Marquis von Mouy 
aufgeben mußte. Belehrt durch die Unannehmlichkeiten, 
welde bie Eiferſucht von des Eöpinay be Saint Luc 
ausfrau ihm bereitet, zog ber König es vor, feinem 
nftling eine Frau zu ermitteln, bie noch nicht in den 
Jahren, die Ehe vollziehen zu können, und ers 
wägend, daß eine Schwägerin des Königs r ihn bie 
einzige ebenbürtige Gemahlin, feitbem die andere i 
erin an Joyeufe gegeben worden, daß auch durch bie 
uölieferung ber —— ſein finanzielles Intereſſe 
gebedt, ließ ed ſich gefallen, ein Kind als feine Frau 
anzufehen. Wie fehr aber ber König befümmert war, bie 
beiden gg ſtets im Gleichgewichte zu erhalten, daher 
auch beibe an einem Zage, den 31. Dec. 1582, ben h. 
—— —— = —— = —— ver⸗ 
mochte er nicht auszugleichen, und net, 
erſcheint Epernon allerwärts im Vortheil. Seine politis 
ſche Überlegenheit macht fi) zumal bemerklich in dem 
Proceffe ded Parlamentsraths Dieste, der, fo ftrafbar er 


auch gewefen fein mag, doch nur darum Strafe 

(1589), weil er ben Guiſen ergeben und weil biefe Eper⸗ 
non verabfcheute, nicht nur aus perfönlichen Grimden, 
fondern auch aus Antipatbie gegen Joyeuſe. in naber 
Anverwandter der lothringifchen Prinzen batte ihre Partei 
ergriffen; Joyeuſe am ſich allein ſchon war fir Eyernon 


— — — — — — — 


1) Le rei, qui les aimoit tous deux &perdüment, quoique 
peu maitre de lui d’ailleurs, avoit une attention infinie à leur 
—— ⸗cgalement ses bienfaits, de crainte que la moindre 

ité n’excitat entre eux de la jalousie: il n’etoit pas 
aise de l’emp£cher, et l’envie de les voir unis l’inquietoit beau- 
coup plus, que le repos et la tranquillite * royaume, 
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ein binreichender Grund, um ihn dem König von Nas 
varra zuzumenden, obgleih er an jich Feineöwegs ben 
Proteftanten geneigt. Die Spaltungen am Hofe, die bis 
ber mehr den Charakter perjönlicher Rivalität bewahrten, 
bildeten ſich zu politifchen Factionen aus, und die beiden 
Häupter bemühten ſich in verboppeltem Eifer, ihre Macht 
auszubreiten oder an den Tag zu legen. Durch unmäßige 
Geldopfer erwarb Joyeufe fih das Gouvernement ber 
Normandie; Epernon verfchaffte ſich wohlfeilern Kaufs die 
Gouvernements von Boulogne und Mes (1583), benutzte 
eine zwifchen dem König und Joyeuſe ſich äußernde Mis: 
flimmung, um in dem Rangitreite der Gardindle von 
Bourbon und von Joyeuſe, von denen diefer Priefter, 
eine Entſcheidung zu des Prinzen von Bourbon Bortheil 
zu bewirken, und wußte auch dem Könige feine Über— 
zeugung mitzuteilen, daß eine genaue Verbindung mit 
dem geſetzlichen Zihronerben, dem König von Navarra, 
das einzige Mittel fein würde, die in ihren. Grundfeften 
erfchütterte Monarchie aufrecht zu erhalten. Diefe Ber: 
bindung einzuleiten, trat Epernon, unter dem Vorwande, 
feine betagte Mutter zu befuchen, eine Reife nach dem 
Süden an, und in einer Zufammenkunft zu Pamierd bot 
er Alles auf, um den König von Navarra von ber Bes 
deutfamkeit feines Auftrags zu überzeugen, von der Noth⸗ 
wendigfeit, alle Glieder bes ng mr Haufes zum Wis 
berftande gegen bie ehngeigigen ntwürfe ber Guiſen zu 
vereinigen. Nicht nur Verheißungen, fondern auch baare 
Unterftügung zu fpenden war er ermächtigt; 200,000 
Goldthaler foll er dem gefaͤhrlichſten Gegner der Fatholis 
ſchen Liga überbracht haben (1584); eine Angabe, ber 
zwar auf das Entſchiedenſte wiberfprocdhen worben, bie 
aber in einem zufälligen Geftänbniffe von Dupleffis:Mors 
nay ibre Beſtaͤtigung findet. Es weiß dieſer von einer 
Summe von 100,000 Thalern, weldye genau in derſelben 
Zeit der auferbem regelmäßig mit Geldnoth ringende 
König von Navarra baar befefien und zu dem Ankaufe 
von la Fert:vidame verwendet hat. Vielleicht geichah 
es in Ermägung diefer Sendung, daß der König im 
December 1584 dad Amt eines Colonel-general de 
l'infanterie frangaise, wie e8 bisher Epernon ausgeübt, 
in eine charge de la couronne verwandelte, auch weit 
über die ee. Grenzen die Gewalt des Colonel -ge- 
neral, durd Verleihung des Blutbannd über die Soldas 
ten, ausdehnte. Es begannen aber die Folgen jener zu 
Pamierd gepflogenen Unterhandlung bemerkbar zu werben 
in ber unbegreiflichen Entfchliefung bes Hofes, die Vers 
tbeidigung der nieberländijchen Rebellion zu Übernehmen. 
Verderblich der Sache des Katholicismus im Allgemeinen, 
mußte folche Entſchiießung alle nod übrigen Zweifel der 
Führer der Liga löfen, und der Herzog von Guiſe eilte, 
fein Volt zufammenzuziehen, bejeihnete auch die Eröffs 
nung der Feindfeligleiten mit der Wegnahme von Bers 
dum und Zoul. Das gleiche Schidfal war für Mey bes 
reitet, wo mehre Dfficiere von der Befagung für die Liga 
gewonnen, aber Epernon fand Mittel, Verſtaͤrkung in die 
bebrohte Stadt emzuführen, begab fich auch felbft, als 
im Berbruffe um den verfehlten Anſchlag weiter zog nad) 
der Champagne der Herzog von Guiſe, an Ort und 
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Stelle. Da wurden alle Verdaͤchtigen auögemwiefen; der 
Gommandant, Lupiac de Montcaffin, obgleih des Eper⸗ 
non Anverwandter, mußte feinen Poften an Roger be 
Eomminges» Sobole abtreten; ben Proteftanten, boffend, 
hiermit ihre Zuneigung fich zu verfihern, erlaubte Eper: 
non, in Gourcelled ihren Gotteödienft zu üben. Dann 
eilte er zurüd an den Hof, nach allen feinen Kräften den 
König zu entfcheidenden Mafregeln gegen bie Guifen zu 
beitimmen. Tpätlichen Antheil zu nehmen an ber Zerſtreuung 
ber auf allen Punkten bed Reichs flattfindenden ligiftifchen 
Werbungen, wurbe er verhindert durch ein Geſchwuͤr an 
der rechten Wange, welches eine langwierige Behandlung 
erfoderte, und bei feinem endlichen Aufbrechen den Pas 
tienten gar fehr entftellte. Kaum geneien, eilte Epernon 
im Felde ſich zu zeigen, wie vor ihm Joyeuſe gethan; er 
zeritreute die um Gien verfammelten ligiftifhen Voͤlker, 
mußte aber gleichzeitig vernehmen, baf die von einer feis 
ner Greaturen bewachte Citadelle von yon durch bie 
Bürgerfchaft eingenommen und gefchleift worden fei (dem 
5. Mai 1585). Alle feine Bemühung, den König zu eis 
ner Beſtrafung dieſer Rebellion zu veranlaſſen, blieb um: 
fruchtbar. Gluͤcklicher in feiner Bewerbung um bad durch 
den Zob bed Baſtards von Angouleme erledigte Gouver: 
nement ber Provence, neben welchem er jene von Bous 
logne, Meb und Loches beibehalten durfte, erhielt er zu⸗ 
gleich eine Armee, fich einzuführen in dad neue Gouver⸗ 
nement. Nachdem er feines Bruders Mannfchaften an 
ſich gezogen, fand er unter feinen Befehlen vereinigt fies 
ben franzöfifhe Regimenter, 3000 Schweizer, 5 Com⸗ 
pagnien Gorficaner, an Chevaur:legerö 18, an Gendar⸗ 
men 20 Gompagnien, daneben eine Artillerie von 14 
Feuerfchlünden. Am 1. Nov. 1586 ließ er Chorges bes 
rennen, während eine andere Abtheilung feiner Truppen 
durch eine Belagerung von vier Tagen Seine zur Über: 
gabe nöthigte. Durd die Gapitulation war ber Bürger 
Leben und Eigenthbum geficyert, nichtödeftoweniger ließ der 
Herzog den Prädicanten la Combe, den Advocaten Merche 
und den Hauptmann Arnauld benten. Der Einnahme 
von Seine folgte jene des Schlofjes Ia Breole, das 564 
Kanonenfhüffe aushielt, und die Belagerung von Chor⸗ 
ges gewann ebenfalls ernftlihern Fortgang, nachdem Eper: 
non am 17. Nov. ſich bdafelbft eingefunden. Die Bes 
fagung empfing indeffen, fo enge fie eingefchloffen, eine 
Verſtaͤrkung von 120 Archibufieren, fo Lesdiguieres ihr ge 
gefendet, und benen e3 gelang, die Wachtpoften der Bes 
lagerer zu überwältigen; Epernon's Hoffnungen berubten 
daher einzig auf dem gewaltigen, gegen bie Werke der 
Stadt gerichteten Feuer; allein am 23. Nov. wurden 
1000 Kanonenfhüffe gezählt, auch mehr oder minder die 
Baſtionen Sarrazin und St. Jean befchädigt. Der eins 
tretende Froft, indem er die Operationen bemmte, fübrte 
u Unterhandlungen, welche a langem Bedenken in eine 

pitulation ausgingen. Die Beſatzung erhielt freien Abs 
zug, und Epernon entfchädigte fich für die ihm abgebruns 
gene Schonung durch zwei Hauptleute von der Befagung 
von Seine, die noch in feiner Gewalt: Bougearel und 
Eugent mußten am Galgen fterben, ber Perg aber 
ging an den Hof zurüd, um Erholung für die Thaten 
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feines Felbzuges zu fuchen. Boulogne, wo er fo allges 
mein gehaßt, daß ed fchwer zu ermitteln, ob ihm feind: 
licher die Ritterfchaft oder dad Wolf, wäre beinahe durch 
einen von dem Herzog von Guife geleiteten Handſtreich 
ihm entriffen worden; es farb Epernon’s an Heinrich 
von Zoyeufe, den Grafen von Bouchage, verbeirathete 
Schwefter, daflır aber fand er reichlichen Troſtgrund in 
feines Schwagerd Entfchluffe, die Welt zu verlajfen, in- 
dem biefer Schritt eines geliebten Bruders, eined nuͤtz⸗ 
lichen und zuverläffigen Bundesgenoffen dem Herzoge von 
Joyeuſe höchft unangenehm fallen mußte. Gleich darauf 
vollzog Epernon zu Vincennes, den 23. Aug. 1587, feine 
Vermaͤhlung, nicht mit Ghriftina von Lothringen, fondern 
mit Margaretha von Foir, Gräfin von Gandale, Benaus 
es und Aftarac, Gaptale von Buch, und wurde bie 
Bochpeitfeier acht Tage fpäter zu Paris in dem Hötel 
von Montmorency, mit Vermeidung übermäßigen Pruns 
kes, begangen. Denn der Hochzeiter, ber gleich allen 
Gascognern unter dem Schein ungemefjener Freigebigkeit 
den Knaufer zu verbergen wußte, zog ed vor, Die von 
dem Könige für jene Feier ausgefehte Summe baar zu 
empfangen. Die neuen Zumuthungen, welche dem Bolfe 
gemacht wurden, um bergleichen außerordentliche Ausgas 
ben zu beftreiten, verbunden mit den Fortſchritten bes 
von dem Burggrafen von Dohna befebligten teutichen 
— veranlaßten in Paris den Aufruhr vom 2. Sept. 

as Volk, indem es ſich zu der Vertheidigung des Gref⸗ 
fier Hatte erhob, verfündigte laut feine Beſorgniſſe um 
die allen wahren Katholiten bereiteten Gefahren; das fei, 
bieß es, unter den Schreiern, ein Stüdlein des Herzogs 
von Epernon, des Beſchuͤtzers der Keger und des Bear: 
nerd, aber nimmer würden die Parifer dergleichen leiden, 
ihnen gelte Religion und Staat unendlich mehr, ald das 
Intereſſe der Lieblinge zufammengenommen. Um _ ben 
Sturm zu beſchwoͤren, mußte, wider Willen, der König 
auffigen (den 12. Sept.) und die bei Eſtampes verfam: 
melten Truppen zu Vertheidigung des linken Uferd ber 
Loire aufftellen. In feinem Getolge zog Epernon auf, 
und begierig, unter ben Augen des Monarchen ſich auss 
zuzeichnen, überfchritt diefer bei Neuvy den Fluß. Es 
gelang ihm, eine vollftändige Recognofcirung der feind⸗ 
lichen Armee vorzunehmen, dann durch rafche Bewegun⸗ 
gen ber Verfolgung von Ghätilloen und Dohna ſich zu 
entziehen. Gleichwol hatte der von ihm, im der Kennts 
niß der Quartiere der feindlichen Infanterie, in der naͤch—⸗ 
ſten Nacht ausgeführte Überfall keinen Fortgang, und in 
einem fpätern Angriff auf dad Schweizerquartier fonnte 
er ben einzigen Villeneuve be Cormont gefangen abflh: 
ren. Die mit den Schweizern beftehenbe Unterhandlung 
hatte er durch jenen Angriff zu fördern gedacht; Cormont 
wurde ihm das Werkzeug, auch mit den Reitern Unter: 
bandlungen einzuleiten, die zu Auflöfung der ganzen 
feindlichen Heeresmacht führten. Den Abſchluß des Vers 
trages feierte er durch ein großes Gaftgebot, in dem Prio⸗ 
rat von Marcigny gegeben, welchem Dohna unb bie 
fämmtlichen teutſchen Dificiere beimohnten ’). Auf ben 





2) Biele der Gäfte wurden ſchnell nad) einander durch Seuchen, 


285 


EPERNON 


Dank des Königs nicht nur, auf jenen der Parifer nicht 
minder, für feine in biefem Feldzuge geleifteten Dienfte 
mag Epernon gerechnet haben. Bon Heinrich III. empfing 
er in der That am 7. Nov. 1587 Beltallung als Admi: 
ral; ganz verſchieden hiervon aber_wurde feine Wirkſam⸗ 
keit durch die Ligiſten beurtheilt. Sie fanden höchft zwei: 
beutig feine Haltung während des ganzen Zuges, ald die 
entweber Seigheit verratbe, oder bie fträfliche Abficht, den 
König von Navarra zu begünftigen. Er, hieß es, babe 
ben König beitimmt, freien Abzug den Teutſchen zu bes 
willigen, anftatt fie zu vernichten; den Ruhm eines fol: 
hen Ausganges habe er nicht gönnen mögen dem guten 
Herm, dem foviel die Religion verdanke (dem Herzoge 
von Guiſe). Biele Schmähfchriften wurden verbreitet, 
a Epernon alle mehr oder minder anzüglid. „Grands 
aits d’armes du duc d’Epernon contre les héréti- 
ques,“ fo ertönte in allen Straßen ber Golporteurs maͤch⸗ 
tiger, und unermüblicher Ruf, und wenn der Käufer das 
epriefene Büchlein begierig durchlief, dann fand er leere 

ldtter, auf jedem ein jirahlended „Bien.“ In dem 
Mae der König, nach des Herzogs von Joyeuſe gewalt 
famem Ende, ausſchließlich an Epernon ſich uͤberließ und 
immer höher trieb des Lieblings Macht und Anfehen, un: 
ter Andern durch Verleihung bed von Joyeuſe befeffenen 
Gouvernements der Normandie, in dem gleichen Maße 
wuchs des Yublicums und beſonders der ei iften Feind: 
fhaft für den Gegenftand fo übertriebener Gnadenbezei⸗ 
ungen. Aber trogig und fühn trat Epernon allen feinen 

iberfachern entgegen. In einer vor dem Könige gebals 
tenen Predigt flellte Peter von Espinac, der Erzbiichof von 
Lyon, den Sat ‚auf, daß Heinrich von Navarra der Thron: 
folge ſich unwürdig gemacht habe. Darauf erhob ſich 
der Herzog, um in beö gefammten Hofes Beifein ihn zu 
befragen, ob derjenige, der eines fträflichen Umganges mit 
der eigenen Scomeler überwiefen, der mit dem Heiligften 
einen fchimpflihen Handel treibe, der durch feine Aus: 
fhweifungen fi zu Grunde gerichtet, feines Hauſes 
Stammgut verfchleubert habe, ob diefer wuͤrdig fein könne, 
eine der hoͤchſten Würden der Kirche zu befigen? Den 
verlegenden Angriff beantwortete der Ersbifchor in einer 
dem König übergebenen Klagefchrift, dann, fortwährend 
der Genugthuung entbehrend, wendete er fih an bas Pus 
blicum in einer Denkſchrift: Histoire tragique et m&mo- 
rable de Gaverston, worin der Herzog verglichen mit 
Eduard's II. von England Günftling Gaveilen. Nicht 
nur in ben Beziehungen, fondern auch in den Namen 
Gaverfton und Noguareft wollte die Denkfchrift wunder: 
bare Anklänge finden. Der Herzog erwieberte in feinem 
an Heinrich von Vaudemont, alias von Lothringen, d.i. 
an den Herzog von Guife gerichteten Antigavefton, wor: 
in bem Erzbiſchofe abermald der firäfliche Verkehr mit 
feiner Schwefter Grifole, Kegerei und Lafter aller Art 


Bolgen der ertragenen Befchwerben, bingerafft, und Epernon mufte 
in Spruͤchworte: „Dieu nous preserve du din de Mar- 
eigny,“ den Bormwurf vernehmen, daß er feine proteftantifchen 
Zifchfreunde vergiftet habe. Unter den Opfern folder Treuloſigkeit 
nennt Gourtöpte den Baron de Donen; es ift aber Fabian, Burg« 


graf von Dohna, erft im I. 1621 verftorben, 
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vorgerüdt, dann Zweifel an ber Echtheit von bed Gave: 
fton Gefchichte erhoben, endlich verfucht wird zu beweifen, 
daß für diefelbe einzig in dem Haufe Guife ein Pendant 
zu finden. Hingegen wurde der ‚Herzog am hellen Mit: 
tag auf dem Pont Nötre:Dame von dem Pöbel infultirt; 
es erhob auch bie im Mai 1588 zu Chartres von ben Li⸗ 
giften dem König übergebene Requete gegen ihn und feinen 
Bruder, la Balette, als offene Beförberer der Ketzerei, gehäfs 
fige Anklage. Jenem insbefondere wurbe feine Fahrt nach 
Guyenne vorgeworfen, zufammt ber in ſolcher mit ben Prote⸗ 
flanten eingegangenen Berbindung. „Deren Interefien habe 
er allerwaͤris beſchuͤtzt, die eifrigen Katholiten hingegen vers 
folgt; mit dem Baron von Glervant habe er Einverfländ: 
niffe unterhalten, defien Unternehmen auf Metz, den Kebern 
zum Beften, zu beförbern, auf Cambray, welche Stabt 
doch S. M. zuftändig, habe er felbft einen Anfchlag aus: 
zuführen gefuht. In den Verhandlungen mit den Reis 
tern babe er offenbar die —— verrathen, indem er 
fie bewogen, jenen Räubern ben Ruͤckzug nach Teutſchland 
zu verflatten. Dem Könige ben Ratb ertheilend, bewaff: 
netes Volk in Paris einzuführen, habe er den Aufruhr vers 
anlaßt, durch feine geheimen Unterrebungen mit Chätillon 
allen Gutgefinnten bie peinlichften Beforgniffe erwedt. Es 
könne —— daß uͤber kurz oder lang die Weisheit S. 
Maj. die beiden Bruͤder von ſich entfernen werde, dann 
koͤnne man darauf rechnen, daß ſie ihre ganze, auf Koſten 
des Staats erworbene Macht den Ketzern zutragen wuͤrden, 
den Theilnehmern aller ihrer Intereſſen. An ſich ſchon 
ſeien ſie Gegenſtaͤnde des oͤffentlichen Haſſes, der in ihnen 
die Urheber aller auf Frankreich laſtenden libel erbiicke. 
Bon ihnen fei der fchimpfliche Amterhandel ausgegangen, 
fie hätten die taufenderlei Mittel erfonnen, dad Volk aus: 
zufaugen, fie hätten des Königs Gemuͤth vergiftet, ihn 
entfremdet den Großen bed Reichs, ihn dahin gebracht, 
daß er bie vor allen ihm zu dienen geeigneten, meibe.” 
Der König begnügte ſich, zu verfihern, qu'il feroit 
droit sur cet article,‘ der beiden Brüber Rechtfertigung 
aber unternabm in einer Drudfchrift der fogenannte vrai 
Catholique-Romain, der jedoch meift auf Abnegationen 
fi beferänft, und bie — gegen dad Haus 
Guife zu retorquiren fucht. Als diefe Vertheibigung vers 
Öffentlicht wurbe, ben 21. Mai, war eben ber og 
aus der Normandie an den Hof zurüdgefommen. Biel 
Erfreulicheö hatte er bei der Belignahme feines Gouvers 
nements, bei dem feierlichen Einzuge in Rouen, ben 
3. Mai, nicht wahrnehmen können, obgleich bei dieſer Ge: 
legenheit Stabt und Land, Bürgerfchaft und Behörden, 
in Ergebenbeit feine Perfon, in Pracht Pen 
ſchienen. Mit en waren alle Gebäube befleibet, mit 
Blumen die Straßen beftreut. Beritten auf einem ftatts 
lichen Streitroffe, fab Epemon von der gefammten Ritter: 
ſchaft der Provinz fi umgeben. In dem Palafte ange: 
langt, wurde ihm von wegen ber Stabt, eine Statue der 
Giadsgöttin, in Silber et, überreicht; es hielt 
bie Göttin des Gefeierten Bild eng umarmt. „.E per no 
lasciarti,““ fagte bie Devife. Die Nachricht von den Ers 
eigniffen in Paris benahm dem Herzoge alle ‚Haltung. 
Er eilte nach Chartres, dem Könige zu folgen, traf aber 
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auch bier Unerwartetes. Neue Liebfchaften befchäftigten 
den Monarchen, ber zubem ben Gedanken ergriffen hatte, 
108 fi zu fagen von dem Gehaften, um ben Frieden zu 
haben, wie er vermeinte mit feinem Volke. Durch Gons 
ceffionen fuchte Epernon ben herannahenden Sturm zu bes 
fhwören, er entfagte bem Gouvernement der Normanbie, 
unter dem Vorbehalte, ed nicht an einen feiner, Feinde 
verliehen zu ſehen, er verzichtete zu Gunften feined Brus 
ders ber Abmiralöwürbe, er ließ fich gefelem, daß fein 
Schwager, der Graf von RuremburgsBrienne, mit dem 
Gouvernement von Meb befleibet werde. Biel zu wenig 
ſchien das alles feinen Feinden, zumal dem Staatsſecre⸗ 
tair Villeroy; den Mann hatte Epernon tödtlich beleidigt. 
ald er zu St. Aignan, auf dem Zuge gegen bie Reiter, 
ihn bes Einverftändniffes mit den Ligiſten befchuldigte. 
Villeroy bewirke des Epernon Verbannung nad; Loches. 
Da verweilte der Herzog, bis am Hofe ihm verblichene 
Freunde berichteten von einer immer feindlicher ſich äußern: 
ben Stimmung und von Anftalten, die nichts weniger 
benn feinen Untergang au bejweden fchienen; durch forts 
währende Unthätigkeit die Beftrebungen feiner Gegner zu 
fördern, hätte er zu Schimpf fich gerechnet. Darum bes 
geb er fi auf den Weg nach feinem Gouvernement von 
ngoumois und —— um in Angouleme ſich feſt⸗ 
uſetzen, daraus eine Place-de-surete ſich zu ſchaf⸗ 
en und einen Waffenplatz zu Erleichterung der Verbin⸗ 
dungen mit dem Koͤnige von Navarra. Den Behoͤrden 
in Angoulẽme war von dem ‚Hofe unterfagt, irgend Se: 
manden, wer ed fei, mit Zruppen aufzunehmen, wenn 
nicht dazu von dem Könige die beflimmte Weifung geges 
ben; bad Verbot war aber verfpätet, ober fir die Ortös 
behörbe überrafhenb. Cpernon fand nicht mur Cingang 
in bie Stadt, ſondern auch eine ungemein ſchmeichelhafte 
Aufnahme. Es wurmte den Maire der begangene Fehs 
ler, und er entfendete feinen Schwager Souchei an den 
Hof, um ben ſcheinbaren Ungehorfam für des Königs Bes 
fehl u erflären, und Mittel und sn anzugeben, wie 
bem 


bad Borgefallene zu verbeffern. Soudet, durch Billeroy 
bei — eingeführt, empfing das den guten 
Abfichten der Bürgerfchaft geziemende Anerfenntniß; doch 
meinte Heinrich, e& würde wenig gewonnen fein mit des 
Epernon Vertreibung aus Angoulöme. Sic feiner Pers 
fon —— müffe man trachten, damit er nicht in 
der Verzweiflung Werbinbungen eingebe mit den Feinden 
des Staats und ber Kirche, damit eine Gelegenheit ſich 
ergebe, ihn vollends einer die Öffentliche Sicherheit bedro⸗ 
benden Macht zu entkleiden. Solche Worte hinterbrachte 
Souchet feinen Committenten, entſchiedenen Ligiften, und 
ber Plan für bie Aufhebung des Herzogs wurde verabre⸗ 
bet. Am 10. Aug. 1588 befuchte Epernon, wie es feine 
Gewohnheit, die Keitbahn: da fand er den Maire und eis 
nige der vornehmften Bürger, die gekommen, feiner Reit« 
Fünfte Zeugen zu fein. eumblih die Anweſenden ber 
grüßend, machte er die ule durch, dann ging er hin« 
auf in das Schloß, um fich zu Anhörung der Meffe vor: 
zubereiten. Die Herzogin hatte fich bereitö in ber Ber 
chen Abficht nach der Dominikanerkirche begeben. icht 
lange, und Norman, ber Maire, nachdem er den Com⸗ 
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manbanten ber Gitabelle in fein Haus gelodt und barin 
feftgehalten hatte, verfügte fich nach dem Schloffe. Ihm 
folgten 40 Mann, die Waffen unter den Kleidern verbors 
gen; zehn davon, dann zwei Kerle in Kanonen, hiermit 
vom Hofe eingetroffene Couriere vorzuftellen, traten zus 
(eich mit ihm in den Hof, ohne daß die Wache von ihm 
Notiz genommen hätte. In dem Borzimmer angelangt, 
fand Norman dafelbit die Geheimfchreiber des Herzogs, 
den Rouillart und Sequencio, den Wundarzt Sorlin, den 
Florentiner Rafael Girolami und ben Peter Aubin, der, 
Rath an dem Präfidial von Angouleme, bed Herzogs Ge: 
fchäfte im Lande zu beforgen pflegte. Sorlin wurde zus 
erſt angegriffen, auf ihm drüdte der Maire feine Piftole 
ab, die fehlte, und dem ungefchidten Schügen ben Saͤ— 
bel über den Kopf hauend, flürzt Sorlin hinab in bie 
Küche, um die Dienerfchaft zu Hilfe zu rufen. Während 
mit Bratfpießen, Dfengabeln und Beilen diefe ſich bes 
waffnet, fällt oben, nad tapferm Widerftande Girolami 
unter den Streichen der Mörder. Vergeblich müht ber 
Entſatz ſich ab, die auf des Maire Geheiß verfperrte äußere 
Zhüre des Vorgemachs zu fprengen, und ebenfo wenig 
gelingt ed den Mördern, in dad Gabinet zu dringen, wo 
eben dem ‚Herzog, unter vertraulichem Geſpraͤche mit Claude 
de (’Isle, dem Herrn von Marivaur, und mit dem Abbe 
d’Elbene, dad Hemde gereicht wurbe. Auf den Lärm im 
Vorzimmer, dem dad Sturmläuten in der Stabt ſich ges 
fellte, batte er mit Baͤnken und Stühlen den Eingang 
barricadirt: von dem Maire zur Übergabe aufgefobert, 
nannte er ihn einen Schurken, den er zum Galgen fchiden 
werde. Es haben die Verfchwornen nachmald bekannt 
den großen Schreden, der mit diefen Worten auf fie ges 
Fommen. Auch der Angriff, den ded Maire draußen vor 
der Schloßpforte zuruͤckgelaſſenes Volk verfuchte, gewann 
feinen Fortgang. Die wenigen Edelleute, die im Schloß: 
bofe fi) herumtrieben, in ber Abficht, ben Derzog zu feis 
nem Ausgange zu begleiten, wiefen die Angreifer mit blus 
tigen Köpfen zurüd und fchloffen das Thor, nachbem fie 
vorher andere durch Zufall herbeigeführte Herren, baruns 
ter den Grafen von Luremburg, an fi gepaen. Der 
alfo gefammelte Haufen verharrte einige Augenblide in 
dumpfer Unfchlüffigkeit, denn Niemand wagte ed zu hof⸗ 
fen, daß der ‚Herzog dem Streiche entgangen fein könne. 
Endlich faſſen fi die Beherzteften, e empfangen von 
der gefammten Gejellichaft das Verfprechen, zufammenzus 
balten bis zum Tode, und flürmen die Treppe binan. 
Gleih weichen die Verſchwornen, deren Hitze abgekühlt 
durch die vergeblihen Bemühungen gegen die Barricaden 
des Gabinets, und bie jegt, vermittels einer Seitentreppe 
den Hauptthurm einzunehmen fi bemühen. Gebrängt 
durch rafche Verfolgung müffen fie aber in einer bem 
Thurme angebauten Stube Zuflucht fuchen. Mittlerweile 
batte der Herzog unter den Männern des Entfaged bes 
kannte Stimmen vernommen, und fammt Marivaur und 
d’Elbine, alle drei mit Säbel und Piftolen bewaffnet, zu 
einem Auöfalle ſich entichloffen. Der führt, von der ents 
gegengejegten Seite, fie an den Zuß ber Schnede, die bes 
8 durch das von den Verſchwornen eingenommene 
Zimmer, und einiger Unſchluͤſſigkeit kann Epernon ſich nicht 
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erwehren bei dem Anblide bes engen, unter dem Gefchoffe 
ber Feinde * erſteigenden Aufgangs. Indem meldet * 
los eine Magd, wie eben des Maire Bruder verſuche, an 
einer ſchadhaften Stelle die Ringmauer zu uͤberſchreiten. 
Gleich eilte dahin der Herzog, nur drei Mann zurüdlaf: 
fend vor dem belagerten Zimmer, er erlegt ben Norman 
und einen von deſſen Begleitern, und wirft einem aber: 
maligen, auf bas zweite Schloßthor gerichteten Angriff 
fi entgegen; fon war dort die Petarde angefchraubt. 
Im Fluge läßt er die Stelle vermauern, und er vertheilt 
die 15 Mann, welche ihn dahin begleitet, in die am ftärfften 
bedrohten Punkte. Alfo gerüftet, beumrubigt ihn allein 
bie Betrachtung, daß das Echloß gänzlich von Lebens 
mitteln entblößt, fodann das bartnädige Schweigen ber 
Gitadelle. Denn dahin hat ein wüthiger Volkshaufen fich 
gewendet, zu verheißen augenblidlichen Tod dem gefange: 
nen Commandanten, für den Fall, daß eine einzige Ka⸗ 
none gelöfet werde. Diefe Drohung vermag zwar nicht, 
den Lieutenant des Commandanten zur Übergabe zu be: 
fimmen, noch die Befagung, aber in dem Zweifel laffen 
fie einige Stunden hingehen, obne fi zu rühren. Das 
machten bie in dem Schloffe belagerten wornen fich 
zu Nuge, um den Leuten des Herzogs anzukündigen, daß 
die Citadelle genommen, daß augenblicklich ihre Geſchuͤhe 
gegen das Schloß gerichtet werben, wenn baffelbe in zwed: 
lojer Vertheidigung verharren ſollte. In nicht minder 
verzweifelter Lage befand ſich waͤhrend des ganzen Her⸗ 
gangs die Herzogin. Sie hatte auf den Ruf, daß Hu— 
genotten vor ber Stabt, bie Kirche verlaffen, um nach 
der Citadelle zu flüchten, wurbe aber auf dieſem Wege 
ergriffen und zur Gefangenfchaft abgeführt, nachdem ihre 
beiden Begleiter im ihrer Vertheibigung mehre Wunden 
empfangen. Gefangenfchaft war auch das Roos aller Edel: 
leute von des —5* Gefolge, dad durch die Stadt vers 
einzelt, und felbft der Bote, ber beauftragt, die kurz 
vorher von Lupiac de Tagens nah Saintonge abgeführte 
Reiterei zurüczurufen, konnte ber Aufmerkſamkeit der Bes 

erer nicht entgehen. Er wurde ergriffen, indem er die 

auer des Schloßparks uͤberſtieg. Zum Glüde erhielt 
Tagens von Flüchtlingen aus der Stadt die Kunde jener 
Greigniffe. Seines Anzugs von fern nicht fich verfehend, 
wähnten bie Stäbter, es habe feine Eile mit dem Schloffe, 
und ergriffen, flatt die Vertheidiger durch regelmäßig fort 
ger Angriffe zu ermüben, den Weg der Unterhandlung. 

em Trompeter erwieberte Epernon, daß feinen Man: 
banten bald eine andere rn beigebracht werben folle. 
In demfelben Zon ließ die Herzogin in ihrem Gefäng- 
niffe fi vernehmen. Dan drohte ihr, bei fernern Ans 
griffen auf dad Schloß fie ald Schanztorb zu gebrauchen, 
oder aber ihr den Hals abzufchneiden, wenn fie nicht den 
Gemahl zur Übergabe vermöge: fie antwortete, den Tod 
fürchte fie nicht, halte ihres Mannes Ehre und Heil viel 
wertber, benm das eigne Leben. Darauf wußte Bour: 
going, der — Maire, vermittels einer Schießſcharte, 
ein Geſpraͤch anzuknipfen mit dem Abbe d'Eibene und 
mit dem von Ambleville: ausgemacht wurde nichts, nur 
ließ Bourgeing fi fchreden durch eine Darftellung von 
den Gefahren, womit des Herzogs Zom die Stadt be: 
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drobe. Gleich darauf ging ein Schreiben ein von ben 
Verſchwoͤrern im Schloſſe; Epernon hatte die Thuͤre der 
ihnen Zuflucht gewäbrenden Stube anzuͤnden laffen, bier: 
mit fie zur Übergabe genötbigt, und auch dad Schreiben 
erpreßt, worin fie ihrer Mitbürger Barmberzigfeit anflebe 
ten. „Sie alle müßten fterben, wenn das Schloß ange 
griffen würde.” Und die Schreiber wußten, wie ernftlich 
die Drohung gemeint, denn ihr Anführer, der Maire Nor: 
man, hauchte eben fein Leben aus auf der Folter, zu ber 
Eyernon ihn verurtheilt, in der Hoffnung, von ihm das 
Geftändnig von einer Einwirkung Villeroy’5 auf ben gans 
zen Handel zu erprefien. Sterbend war Norman gefuns 
den worden, eine tödtlihe Schießwunde hatte er empfan⸗ 
gen, indem er neugierig ben Schalter der ſchuͤtzenden Stu: 
benthüre zuruͤckſchob, aber die Qualen der legten Stunde 
fonnten ihn nicht befreien von ben Qualen der Marter: 
banf. Das Schreiben verfehlte der Wirkung nicht auf 
die Gemüther der Bürgerfhaft, und Bourgoing fam nad 
dem Schloffe, die Abfendung eines Deputirten I betreis 
ben. Zu folder Unterhandlung erbot fich der Abbe d'El⸗ 
bine, und fie war vorgerüdt, ald de Merd, einer ber 
vornehmften Reiter des Aufruhrd, der Verfammlung mit: 
theilte, daß der Baron von Aubeterre, gehorfam ben von 
Billeroy, in des Königs Namen, gegebenen Befehlen, un: 
verzüglich den Bürgern zum Beiftande, mit feinem Volke 
eintreffen würde. Der Abbe, nachdem er eine mühfelig 
erbettelte Erlaubniß benußt, um ber gefangenen Herzogin 
feine Aufwartung zu machen, Eehrte zum Schloffe zurüd 
Am andern Morgen wirbelten in allen Straßen ber Stadt 
die Trommeln, alle Gloden riefen zum Sturme, und ein 
unzäbliges bewaffnetes Volk zeigte ſich vor des Schloffes 
ſchwaͤchſter Seite. Angefchraubt wurde die Petarbe, im 
Knall fürchterliher denn in der Wirkung; dann prallten 
die Verwegenften vor zum Sturme, oder vielmehr, wie 
fie wähnten, zum Drobbilb für die Belagerten. Indem 
diefe aber den Entſchluß in mannhafter Vertheidigung of⸗ 
fenbarten, fühlte fich der Muth der Angreifer, fie ftodten, 
wechfelten einige Flintenſchuͤſſe, ſahen einen ihrer Anfüh: 
rer, ben von Fleurac, fallen, und verfchwanden um fo 
eiliger, ba jetzt auch die Kanonen der Gitabelle ihr Spiel 
begannen. Wiederum gewannen bie Oberhand bie Ge: 
mäßigten in ber Bürgerfchaft, wiederum wurde ein Un: 
terhändler gefobert, und wiederum bazu ber Abbe d’El: 
bene auserjehen. Lebhaft betrieb der fein Gefchäft, ob: 
gleich ihn noch bad Gebächtniß der in ſolchem geftern aus: 
geftandenen Gefahr beunrubigte, da ritt ein der Baron 
von Toverac, begleitet von deö von Aubeterre Marechal- 
des -logis, und beauftragt, für den andern Tag des von 
Aubeterre Eintreffen mit 300 Reifigen und 500 Fußknech⸗ 
ten zu verheißen. Das durch fothane Meldung in bie 
äußerfte Aufregung zuruͤckgerufene Volk gebot den Unter 
bandlungen meigen, und ein wilder Haufen fchleifte 
den Abbe d’Elbene zum Fuße der Citadelle, und zwang 
ihn, Namens ded Herzogs bas Einftellen des Feuers zu 
befehlen. Allein in demfelben Augenblid fehmetterten die 
Zrompeten, den Anzug von Tagens und feinen Reitern 
zu verfündigen, und während diefe in den Vorftäbten fich 
ausbreiteten, wurbe von einer andern Seite der Graf von 
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la Rocefoucault fichtbar, den mit einigen Truppen der 
König von Navarra anrüden ließ, dem — zum Bei⸗ 
ſtand. Dieſer Umſtand zumal beſchleunigte die Wieder⸗ 
herſtellung der Ruhe. Nur mit Widerwillen konnte Eper⸗ 
non den Beiſtand der Hugenotten annehmen, ungern 
mußte Tagens ſich gefallen laſſen, den Ruhm der Befrei⸗ 
ung des Herzogs mit andern zu theilen; nicht minder 
fühlte die Buͤrgerſchaft ſich vollftändig entmuthigt bei dem 
Anblide der neuen Feinde. Sie beeilte fi, nochmals 
von d’Elbene die Vermittelung anzurufen, und an dem: 
felben Abend wurben die Vergleichspunkte beliebt. Es fies 
len die Barricaden, es wurbe in geziemender Ehrerbietung 
bie Herzogin zum Schloffe geführt, oder vielmehr zum 
Fuße ber Leiter, die fie erfleigen mußte, ba alle Eingänge 
vermauert. Der Commandant ber Gitabelle trat fein Amt 
wieber an, alle Gefangene wurben zurüdgegeben, zufammt 
den Leichen der Gebrüder Norman; daß dieſe in der Stille 
beerdigt würden, wollte der Herzog zugeben. Ganzer 30 
Stunden hatte er ſich vertheibigt, ohne zu effen, noch zu 
trinken, und fein Schuß Pulver mehr war im Schloffe 
übrig. Den erflen freien Augenblid ergriff Epernon, um 
über ben Hergang an den König zu berichten, und bittere 
Klage Über Villeroy, ald den eigentlichen Leiter der Wer: 
ſchwoͤrung, zu führen. Es hätten, fchrieb Heinrih I. 
zurüd, auf feinen Befehl die von Angouleme gehandelt: 
er habe ihmen aufgegeben, ben Flüchtling zu faben und 
mwohlbehalten in feine Gemwahrfam zu überliefern, da es 
feine Abficht fei, von nun an ihn zu hüten und zu hal 
ten, als ben leiblichen Sohn. Den fühen Worten folgte 
aber auf bem Fuße Miron, der Fönigliche Leibarzt, bela- 
fiet mit Botfchaft ganz andern Inhalts. Daß Epernen 
fogleich alle feften Pläge feines Gouvernements überliefere, 
bei Strafe des Majeftätöverbrechend, das foderte Miron, 
im Auftrage feines Königs, der handelte nach dem Willen 
bed zu Blois verfammelten, von den Guifen beberrichten 
Reichstags. Anftatt zu gehorchen, bereitete Epernon ſich 
zu Widerftand, zugleich fortfegend die früher mit dem Koͤ— 
nige von Navarra gepflogene —— die Furcht 
um ben Verluſt einer Summe von 360,000 Thlrn., fo für 
ihn Heinrich III. bei Zamet und Banbini niedergelegt, hatte 
bis dahin wenigftens ebenfo fehr ihm gezüigelt, als die Bes 
forgniß, für immer und gänzlih mit den Katholiten zu 
brechen. Jetzt bot der König von Navarra binlängliche 
Sicherheit fir den Erſatz folder Summe, und ſchon was 
ren die Gommiffarien ernannt für ben Abſchluß bes Buͤnd⸗ 
niffes, als die Kunde von dem an ben Gutfen verübten 
Morde ganz neue Gombinationen hervorrief. Auf eine Ber: 
föhnung mit feinem föniglichen Liebhaber zählend, beobach⸗ 
tete Epernon eine vorfichtige Neutralität, während um ſei⸗— 
netwillen ber König ben beunruhigendſten Zweifeln fich bins 
gab. Es fürchtete der Monarch, wenn er den bochmüthis 
gen Günftling zurüdrufe, allen Großen feiner Umgebung 
zu midfallen, vorzüglich aber den Marfchall von Aumont 
u beleidigen, been Zwiſtigkeiten mit dem Herzoge dem 
barafter ungewöhnlicher Bitterfeit trugen. Doch hatte 
nicht fobald der Marfchall des Gebieterd Zmeifel vernoms 
men, als er ber erfle zu einer Maßregel rieth, welche 
unvermeiblich geworden durch die Lage der Dinge. 
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ben Hof zuruͤckgefodert, eilte Epernon dem Marfchall zu 
danken für feine grofmüthige Berwendung: er komme, ihm 
feine Freundſchaft und feine willigen Dienfte zu bieten. 
Befehlen möge der Marfchall, und mit feinem Diener 
fchalten nah Belieben. Denn feined Vorgeſetzten Befehle 
zu vollfireden würde ſtets ald eine Luft ihm gelten. Alſo, 
und nie mehr in ber gleichen Weife zu einem Sterblichen, 
- bat Epernon gefprochen, und ift der beiden Ausföhnung 
berzlih und vollftändig geweien. Nach dem Willen des 
Königs befegte Epernon fogleih mit feinem aus Angous 
mois herbeigeführten Fußvolk, 4000 Mann, die Stadt 
Blois, feine 800 Reiter aber ſchickte er, unter den Befeh: 
Ien feines Schwagers, des Grafen von Brienne, auf Kund⸗ 
ſchaft aus, der zwar unweit Amboife von dem Herzoge 
von Mayenne ſich überfallen ließ, 600 Mann und 17 
Standarten verlor, und zulegt mit den Trümmern feines 
Volks in dem Schloffe St. Duen capituliren mußte. Uns 
angefehen diefer berben Einbuße behauptete Epernon feis 
nen Poften, bis er in dem Zuge gen Paris, unter bed 
Königs Oberbefehl, bie Leitung bes Heeres übernahm, mehre 
wichtige Punkte in der Umgebung der Hauptftabt, auch 
das muthig vertheidigte Pontoife einnahm. Allein es fand 
in diefem uge Heinrich II. den Tod, und von ber Mehr: 
geh! ber im Rager verfammelten Großen ward als deſſen 
achfolger Heinrich von Navarra anerkannt. Dazu wirkte 
Epernon in aller Weife, wie aber dem über die Eidesleis 
ftung aufgenommenen Protofoll bie Unterfchriften beizu: 
fügen, erhob fich zwifchen ihm und den Marfchällen von 
umont und Biron ein Rangftreit. Unter dieſer Unter: 
fchrift die feinige zu fegen betrachtete Epernon ald ver: 
Pleinerlih für den Rang eines Duc et pair, wogegen 
bie Marfchälle einwendeten, daß ihr Amt ihnen nicht er: 
Iaube, im Felde «einen VBorgefegten anzuerkennen, und 
daß fie demnach berufen, unmittelbar nach den Prinzen 
des königlichen Hauſes zu unterzeichnen. Der Streit 
wurbe förmlich verhandelt, und zu Gunſten der Marfchälle 
entfchieden. Da — Epernon hoͤchlich, oder viel⸗ 
mehr er freute ſich der Gelegenheit, dad Heer zu verlafs 
fen. Denn er wünfchte, bevor er fir eine ber flreitens 
den Parteien fich entfcheide, den fernern Verlauf der Dinge 
abzuwarten, war auch nicht frei von Sorge um ben Ein: 
drud, den fein früberes Benehmen bei dem Regenten bins 
terlaffen haben mußte, und ber verftärft durch Ereigniffe 
aus ber jüngften Zeit. In der Belagerung von Jargeau 
hrte Epernon den König nach einer dem Gewehrfeuer 
er Belagerten beſonders ausgeſetzten Stelle. Es wurden 
diefem zur Seite zwei Hofjunker erfchoffen, und leichtlich 
ließ er fich Tıberreden, daß Epernon in ber Abficht feinen 
Tod herbeizuführen, ihn, ohne den Schuß einer Rüftung, 
den feindlichen Kugeln auögefeät habe. Bei der Einnahme 
von Etampes hatte Epernon bei einer Kirche Schutzwa⸗ 
chen aufgeftellt, die aber bie Navarrefer vom Plündern 
nicht abhalten konnten. Da eilte Epernon hinzu und er: 
legte eigenhändig einen der Trabanten des Königs von 
Navarra, diefen hiermit auf das Äußerſte verlegend. Eper: 
non fam, bei dem Könige fich zu beurlauben. „Ne me 
reconnaissez-vous pas pour votre roi,“* fragte biefer 
am Schluffe einiger in leidenfchaftlicher Bewegung vorge: 
%. Enchti. d. W. u. R, Erfte Section, XXXV. 
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brachten Worte. Welchen der Herzog entgegnete: „qu’il 
estoit son tr&s-humble sujet et serviteur; qu’il n’y 
avoit personne dans le royaume, qui eust desire 
plus ardemment que luy, de le voir sur le thröne, 
si le roy son maistre venoit a luy manquer, qu’il 
ne feroit jamais rien contre son service; qu'il ai- 
meroit mieux mourir, que d’en avoir forme la pen- 
sde: mais qu’il supplioit tr&s- humblement S.M, de 
l’excuser, si estant d’une religion differente de la 
sienne, il ne pouvoit demeurer aupres de sa per- 
sonne, ne eroyant pas le pouvoir faire sans blesser 
sa conscience.* (3 fiel diefe Abfchiedöfcene vor, wie 
Epernon eben den Leichnam des verftorbenen Königs nach 
Compiegne gebracht hatte, und fand das Beilpiel, durch 
feinen Abzu bem Deere gegeben, viele Nachfolger. Auf 
feinem Rudjuge befah er ſich das für ihn von Sallerm 
bemwehrte Loches, dann ging er durch Poitou nach Angou: 
leme, deſſen Gitadelle er, gleich jener von Sainies durch 
neue Werke verftärkte, zugleich aber einen lebhaften Krieg 
führte mit den Ligiſten, Einen und des Königs Feinden. 
Sie bemeifterten ſich zu Limoges der Cité, ſogleich war 
Epernon zur Stelle, um den Grafen von Ventabour, der 
ben übrigen Theil der Stabt noch behauptete, zu entfegen. 
Bei feiner Annäherung zerftreuten ſich die Feinde, und 
mit unerbittliher Strenge verjagte der Herzog alle dieje: 
nigen, bie eines_Einverjtändniffes mit ihnen verdächtig. 
Er nahm auch S. Germain und fchien der Rebellion in 
Limofin volftändig Meifter zu werben, ald die Botfchaft 
von Billebois ihn nach Haufe foderte. Diefe gewaltige, 
beinahe unzugängliche Burg, ſuͤdlich von Angouleme, hatte 
ber Chevalier von Aubeterre durch Überfall gewonnen. 
Genöthigt zu einer regelmäßigen Belagerung fand Eper: 
non in des Ortes Gelegenheit die größte Schwierigkeit für 
die Aufführung feiner Gefüge; als diefe uͤberwunden, 
war. bie —— bald dahin gebracht, auf Gnade ſich 
exgeben zu muͤſſen. Gnade hoffend ließ der Commandant, 
aumont, mitteld eines Strickes in den Schloßgraben 
ſich herab: in der Luft noch wurde er erſchoſſen. Dann 
ſtrenge Schau über die übrige Beſatzung haltend, ſchickte 
Epernon zum Galgen alle diejenigen, fo bei der Verſchwoͤ⸗ 
rung von Angouleme betheiligt gewefen. Ihrer fanden 
fih 18. In feinem Gouvernement ficher, konnte Eyer: 
non wieder mit den Ereigniffen der Nachbarſchaft ſich be: 
fchäftigen. Das Schloß von Bourg, an ber Gironde, 
war noch vertheidigt durch den tapfern la Souifiere, waͤh⸗ 
rend bie Stadt den Ligiften zur Beute geworden. Den 
Entfag des Schloſſes bewerkſtelligt Epernon, zugleich den 
Commandanten für fernen Dienft gewinnend: indem er 
aber die Beſatzung wechſelte, verrieth er allzu deutlich die 
Abfiht, den Ort für fi zu behalten, und das konnte 
der Marfchall von Matignon, in beffen Gouvernement 
Bourg gelegen, fo wenig, wie ber König zugeben. Seine 
Eroberung mußte Epernon fahren lafjen, nichtsdeftowe: 
niger fand er fich, da Heinrich's IV, Übermacht nicht län: 
er zweifelhaft, in dem Heere ein, welches zum andern 
ale die Belagerung von Paris unternahm, 1591. Nach— 
dem er bei der Einnahme von Ghartres und Noyon ge: 
dient, wurde ihm bie Erlaubniß at feine eigenen 
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Angelegenheiten zu beforgen, d. h. es wurde ihm. ein 
Ausflug nad Boulogne veritattet, wo feine Herrſchaft 
durch die Umtriebe der Ligiften bedroht. An der Spike von 
500 Reifigen legte er ohne Hinderniß den Weg zurüd, 
aber auf der Heimfahrt erwarteten feiner an der Authie 
füblichem Ufer der Herzog von Aumale, auf dem noͤrd⸗ 
lichen Ufer der figiftiiche Gouverneur von Montreuil, Mais 
gnieu, mit einem auserlefenen Volke. Indem deö Epers 
non Bortrab in die Authie fich ftürzte, brach Maignieu 
aus dem Hinterhalte hervor, wendete Epernon fi zum 
Widerftand, und es erfolgte eins der glänzenditen Gefechte, 
dad mit ber gaͤnzlichen Zerftreuung der Ligiſten endigte. 
Ihrer Flucht von jenfeitd Zeuge, vernehmend, baß bie 
Maignieu, Vater und Sohn, wie aud ihre vornehmften 
Dfficiere gefangen, beeilte Aumale ſich, fein Volk in Si— 
cherbeit zu führen. Ohne fernern Widerftand wurde 
der Übergang vollbracht, und feinen Marſch gegen Noyon 
fortfegend, meinte Epernon im Vorbeigehen der Burg Pier: 
refonds fich zu bemächtigen, von wo aus der Hauptmann 
Rieux durh unglaubliche Tapferkeit und Verwegenheit 
Schrecken trug in die fernften Provinzen. Aber Rieur 
wachte, und Epernon ließ ab von dem Berfuche, der ihm 
einige Zähne koftete; eine Flintentugel war ihm durch den 
Baden gegangen. Den in jenem Feldzuge erlittenen Ver: 
luft durch neue Werbungen zu erfegen, befchäftigte fich 
in feinem Gouvernement von Angoumoid ber Herzog, als 
er des Bruders gewaltfames Ende vernahm. Dhne Säus 
men dachte er 500 Guiraffiere und 500 Ardibufiere nad) 
der Provence zu führen, aber ed foberte feinen Beiftand 
Themines für das belagerte Villemur, in Query, und 
folchen zu verweigern, erlaubten die Umftände nicht. Ins 
dem Epernon feine Truppen I bed Themines Verfügung 
ftellte, hatte er bereits den hoͤhern Dfficieren feine eigents 
liche Willensmeinung eröffnet: den Schein des Krieges 
follten fie nur bewahren, jedes enticheidenden Gefechtes 
ſich enthalten. Alzu buchftäblich wurden diefe Anordnungen 
befolgt, und es miöbraudhten die an des Herzogs ftrenge Zucht 
gemöhnten Soldaten gar bald der Nachſicht ihrer Befchlös 
baber. Die Archibufiere, forg: und orbnungslofer Ruhe fich 
bingebend, wurden um die Mitternacht des 18. Juni 1592 
von dem Derzoge von Joyeufe überfallen, und bis auf eins 
bundert etwa niebergemadht. Seiner Waffen Schimpf, 
feiner Soldaten VBerwilderung, boten dem Herzoge eine 
willtommene Gelegenheit, der Fehde weiterer Theilnahme fich 
zu entziehen, und des Königs dringendfte Befehle konnten 
ihn nicht anfpornen, zu der Rettung von Billemur ferz 
ner zu wirken, Mit umerbittlicher Strenge —— er die⸗ 
jenigen, deren Unordnungen den Verluſt herbeigeführt, und 
wie derfelbe faum durch neue Werbungen erſetzt, mußte 
der längft beabfichtigte Marſch nach dem Rhone angetreten 
werben. Am Ende des Auguflmonats erreichte —— 
die Provence, wo trotz feiner gehaßten Perſoͤnlichkeit, die 
rovaliſtiſche Partei genoͤthigt geweſen, ſich ihn von dem 
Koͤnige zum Gouverneur zu erbitten. Denn es hatten 
des la Valette Veteranen, durchaus Gascogner, den Bes 
börden allen Gehorfam verfagend, den —8 offenba⸗ 
ret, der Liga ſich zu ergeben, falls ein anderer, denn der 
Bruder, den unvergeßlichen Anfuͤhrer erſetzen ſollte. Un— 
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gern der Nothmwenbigkeit weichend, ernannte ber König 
nicht zum Gouverneur, fondern zum Generallieutenant 
ber in der Provence aufgeftellten Zruppen den von allen 
Seiten empfohlenen Bewerber. An die 10,000 Streiter 
unter feinen Fahnen vereinigend, —— Epernon 
den Entſatz von Fayence, dann belagerte er Montaurour, 
deſſen Beſatzung, 900 Savoyarden, auf Gnade ſich ers 
gab, nachdem jegliche Capitulation ihr verweigert worden. 
Bierzehn der Hauptleute ließ Epernon henken, 500 von 
ben Gemeinen nah den Galeeren abführen, dann fchrieb 
er auf den 25. Sept. einen Landtag nach Brignoled aus. 
Da fanden fi zu ihm viele Edle, die zeitber in der Ges 
genpartei gewefen, die Gräfin von Sault, mit ihrem 
Sohne Crequy, der Graf von Bar, Billeneuve: Baus: 
claufe, Caſtellane Bezaudun, der Chevalier von Gaftels 
lane=Biofe, der Baron von Tretz, Alagonia = Meirargues, 
und es ließen, durch foldhen Abfall erfchredt, für einen 
partiellen Frieden die eifrigften Ligiften Vorſchlaͤge ver⸗ 
nehmen. In dem Moment, die Unterhandlungen zu er 
Öffnen, legte Epernon fi vor Antibes, und es zog die 
Befagung, nad kurzer Belagerung, mit allen Kriegseb: 
ten, am 6. Dec. 1592 aus, die Gitadelle hingegen erlag 
am 23. Dec. dem auf fie gerichteten Sturm. Yon ihren 
BVertheidigern ſchickte Epernon 23 zum Galgen, die übris 
gen nach ben Galeeren. In dem hierdurch veranlaften 
Schreden ergab Cannes ſich ohne Widerftand, und Epers 
non verlegte feine Artillerie und theilweife feine Truppen 
nad Brignoles und St. Tropés, wo er die Anlage von 
Gitadellen beabfichtigte. Das konnten die Einwohner ihm 
nicht verwehren, aber es verbreitete der Bau diefer Bas 
flilen allgemeines Misvergnügen im Lande, das ohnehin 


fchwierig wegen ber an wehrlefen Gefangenen verlbten 
Megeleien. Nur die firenge, von dem Herzoge bei feinen 


Zruppen eingeführte Disciplin wehrte einer thätigen 
ferung dieſer unfreundlicen Stimmung. Die von beiden 
Seiten für das Friedensgefchäft ernannten, und in ©. 
Marimin feit dem 22, Jan. 1593 verfammelten Commiſ⸗ 
farien trennten fi, ohne zu einem Refultat gelangen zu 
nnen, und on, dem ber Landtag in Brignoles, 
den 9. März, die Mittel für den Unterhalt von 800 Reis 
tern und 1500 Knechten bewilligte, eröffnete den neuen 
Sebaug mit der Wegnahme von Gardane und Auriol. 
Der Commandant von Auriol, Hauptmann le Blanc, 
mußte, nachdem er eine mehrtägige Belagerung ausgehal⸗ 
ten, auf Gnade ſich ergeben: er, alle feine Offtciere, Sers 
geanten und Gorporale verfielen dem Galgen, die Gemei« 
nen den Galeeren. Bol des Entſetzens bequemte ſich 
die Stadt Arles in Epernon ihren Gouverneur anzuerken⸗ 
nen, auch jeglicher Gonföderation mit deſſen Gegnern ab: 
zuſagen. In der Nacht vom 12, April ließ der ‚Herzog 
durch Petarden zwei Thore der Stabt Marfeille fprengen, 
bie Zeit aber, die er mit dem Fällen der Zugbrüde vers 
lor, ließ die Bürger zur Bejinnung fommen. Bon einer 
unzählbaren Menge bedrängt, entfloben die Angreifer, um 
in der Erfiürmung von Noquevaire ihren Grimm auszu⸗ 
laffien. Da wurden alle erdenkliche Greuel verübt, der 
Hauptmann Bourdon, der Gonful, 30 Bürger aufge 
fnüpft. Am 1. Mai betrat Epernon verwüftend das Ges 
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biet von Air. Die Mühle bei dem Pont de lAre, fo 
durch eine Compagnie Marfeiller vertheidigt, ließ er neh— 
men, acht der Vertheidiger henken, wofür ber Graf von 
Garced an acht Gefangenen das Vergeltungsrecht übte. 
Gen Lambesc fi wendend, empfing der Herzog von ben 
Gonfuln von Peliffane, Alenſon, Malemort und len, 
aud von Robert von Porcelet, dem Herm von #03, ben 
Treueid, aber von Neuem trieb es ihn an, ber Hauptſtadt 
fi zu verfichern. Am 17. Juni bemeifterte er fi des 
in ihrer Nähe, auf einem Bühel belegenen Thurmes von 
Entremond. Am 22. beflürmte er das Gapucinerklofter 
und das Hofpital, Punkte von großer Bebeutung für den 
Angriff. Er traf auf entfchlofjenen Wiberfiand, ber zu 
einem fräftigen Ausfall ſich fleigerte. Erfrifhungen ben 
Freunden und Landsleuten zuzutragen, wagten bie Bürz 
gerfrauen ſich mitten unter die Streitenden, und nicht fels 
ten, in folder Verwirrung bewegte ſich bad Gefecht, wurs 
den jene Frauen verleitet, Feinde zu erquiden. Epemon 
gendthigt, fein Lager nad) der Höhe von ©. Euttope zu 
verlegen, fand biefe Stelle vor allen gei net zu dem Bau 
einer Gitadelle. Mit unglaublicher Thätigkeit wurden hierzu 
die Arbeiten betrieben, unter dem Schuge von fieben ſchwe⸗ 
ren, gegen bie Stadt gerichteten Gefhügen. Bon ben 
Anftrengungen des Tages pflegte ber Herzog fih am Spiels 
tiihe, in einem feinem Gezelte anftoßenden. Gartenhaufe 
u erholen: dieſes Luſthaus erfah ſich ein ftäbtifcher Con⸗ 
abler zum Biele (den 9. Juli), und feine Kugel erfchlug 
zwei ber Spieler, zerfchmetterte den Spieltiih und bie 
Stühle, und verlehte dergeftalt durch bie auffahrenden 
Holzfplitter ben Herzog, daß biefer mehre Zage lang für 
tobt gehalten wurde. Durch foldhen Glauben und durch 
eingetroffene Berftärtungen ermuthigt, wagte ber Graf von 
Garces einen Angriff auf St. Eutrope, dem abermals 
Unterbandlungen folgten. Ausgemacht war nichts, als 
die Nachricht eintraf von des Königs Religionswechfel und 
von dem mit bem Herzog von Mayenne verabrebeten Ans 
fland der Waffen. Was biöher in dem Reiche der Leis 
denfhaften, meift nur von Gegnern, empfunden worben, 
die Ammafung, bie Härte, die Raubſucht des Generallieus 
tenant3, dad wurde felbft erflärten Anhängern unerträgs 
ich, Tobald ihnen Zeit zum Nachdenken und Vergleichen 
bewillägt. Beſonders erregten bie Erpreffungen allgemei: 
nen Unmwillen. In feinem ben Derog anflagenden Manis 
feft ſagt Caſtellane-Bezaudun: „Quels tresors et quels 
ruisseaux de richesses faudroit-il, pour desalterer 
cette soif —— que la substance et le sang 
du peuple, tant de fois sucé par cette sangsue, n'a 
jamais pu etancher? Si nos predecesseurs avoient 
ecrit ce que nous avons vu, par les effets de ses 
debordemens, ou par ses depenses inappreciables, 
nous en reputerions le discours fabuleux; et ce que 
nous en laissons à la posterite, ne sera peut-Ötre 
pas regu pour veritable; car d’affirmer qu’un pays 
aussi sterile et aussi petit que la Provence, ap 
les ravages de cing ans de la guerre la plus cruelle 
et la plus debordde qui se vit jamais, ait, sur ses 
derniers abois, pu payer trois ou quatre millions 
d’ecus en subsides et impositions au sieur d’Eper- 
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non, et qu’outre cela les soldats aient vecu à dis- 
eretion, et pill& indifferemment amis et eunemis 
avec toutes sortes de licence, et que ces ravages 
aient presqu’ égalé les sommes en argent, si Von 
n’avoit en main de quoi le montrer, il vaudroit mieux 
s’en taire que d’avancer une chose si excessive et 
si incroyable,“* Die Beſchwerden der mishandelten Pro: 
vinz erwedten die Aufmerkfamfeit. des Königs, der an 
fi ſchon bezweifelnd die treue Ergebenheit des Herzogs, 
befondere Aufmerkfamkeit den Angelegenheiten einer Grenz 
—— zuzuwenden, fi verpflichtet fühlte. Zum Scheine 

bertrug er die Prüfung ber von den Provengalen erho: 
benen Befhwerden dem Gonndtable von Montmoreny, in 
ber Stille aber empfingen Leöbiguieres und Ornano die 
Weiſung, eine Bewegung, die allenfalls gegen Epernon 
gerichtet werden koͤnnte, zu unterflügen. Das diefe Be 
wegung nicht auöbleibe, erwartete der König nach dem 
fhriftlichen Auffoderungen, fo er an ben Marquis d’Drai: 
fon, ‚an Horbin Saint-Canat und andere Edelleute der 
Provinz ergehen laffen. Im Gegentheile trafen diefe Schreis 
ben allerwärtd auf Zweifel und Unentfchlofjenbeit ; ſo leb⸗ 
haft die Aufregung, fo ſcheute doch jeder die ſchwere Hand 
bed Gewaltigen, und den mächtigen Beiftand, ben ein 
Nachbar und naher Anverwandter, der Gonndtable von 
Montmoreney, Gouverneur von Languedoc, ihm reichen 
Eonnte. Den Gonnetable zu befuchen, fuhr Epernon hin« 
über nad) Pezenas, umd gleich ließ Lesdiguitres, voll Uns 
— uͤber das feige Schwanken derjenigen, ſo am mei⸗ 

en von dem rg > bes Tyrannen zu gewinnen hatten, 
200 Reiter unter Vintimille-Tourvez in die Provence 
einrücken. Bei dem Anblide der Bewaffneten erhoben ſich 
die Zweifelnden; Forbin Saint: Canat empfing de Gras 
fen von Garced Verfprechen, daß Epernon bei ber Liga 
feine Hilfe finden werde, und eilte zurüd nach Pertuis. 
Asbald bewaffnete ſich auf feinen Ruf die Bürgerfchaft, 
und unter bem Rufe: „vive le roi et la liberte,‘* wurbe 
am 20, Nov, die Befabung auögetrieben. Dem Beifpiele 
folgten ohne Säumen die meiften Städte, und einzig bie 
Gitabelle von Toulon und die Zour de Bouc febten den 
Angreifern Widerftand entgegen. Auch dad Lager von St. 
Eutrope wäre verloren gewefen, hätten bie Berfhwomen 
nur daran gedacht, der Übergänge von Rhone und Du: 
rance fih zu bemeiftern, und hiermit dem Herzoge das 
Land zu verfchließen. Bitter haben fie diefe Verfaumniß 
gebüßt, obgleich Epernon, nachdem er mit den in Langue⸗ 
doc gefammelten Reiten ©. Eutrope erreicht, vers 
urtheilt fchien, ein müßiger Zufchauer von ben Fortfchrit: 
ten feiner Gegner zu bleiben. Schon am britten Tage 
fiel die Citadelle von Zoulon; der Commandant, ber 
Gascogner Signac, wurde in ihrer Verteidigung mit eis 
ner Partifane durchbohrt, die Mehrzahl feiner Soldaten 
ermordet. Peliffane wurde am 13. Dec. eingenommen, 
einige Tage fpäter auch Martigued, In ber Zonr be 
Bouc wurde allein ber Provengalen verfchont, alle Gads 
cogner mußten am Galgen oder burd das Schwert ſter⸗ 
ben. Die Stände vereinigten ſich zu einer Bittfchrift an 
den König, um die Abberufung des Gehaßten zu erlans 
gen, und das Parlament von Air — — an 
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alle, fo in beffen Dienften verharrten. Indem biefes 
Parlament zugleich die geſetzliche Autorität des Königs ans 
erfennend, den Herzog aller Gründe zu einer Fortſetzung 
des Kriegs beraubte, Ab der ſtolze Mann fi gemüßigt, 
von dem Parlament, von dem Grafen von Garceö, von 
den landfchaftlihen Procuratoren Gommilfarien fih zu 
erbitten, mit welchen die Grundlage eines bauerhaften 
Friedens zu verhandeln. Hierum —3 beſchieden, 
erneuerte Epernon Ende Januar 1594 den Verſuch, ſich 
der Stadt Air zu bemaͤchtigen, und von da abgewie— 
fen, fiel er auf Aiguilles, wo der Widerftand unbedeus 
tend, aber defto unbarmberziger dad Gemegel und bie 
Verwuͤſtung. Alle, die unter Gewehr fich betreten laffen, 
wurden niedergemacht oder gehenkt. Die Befagung von 
St. Ganat erbielt freien Abzug, Lambesc, Marignane, Treb, 
St. Marimin und Riansd —J ihre Thore, ein heftiges 
Gefecht, den 19. Febr. am Fuße der Verſchanzungen von 
St. Eutrope geliefert, blieb umentfchieden. Während ber 
Landtag zu Ar, den 8. März, befchloß, 1200 Reifige, 100 
Archibufiere und 8000 Fußgänger dem Herzog entgegen u: 
ftellen, bielt diefer mit den Gemeinden feiner Botmäßigfeit 
einen Yandtag zu Riez, um fein Verfahren zu rechtfertigen, 
jened der Gegner zu verbammen. An der Spite eines Heeres 
von 11,000 Mann fchien er fogar dem König fürchterlich, 
und empfing deshalb Johann Lafın, zugleih mit dem 
Auftrage, an der Beruhigung des Landes zu arbeiten, eine 
doppelte Inftruction: von lange her durch Intriguen aller 
Art berüchtigt, und daher geeignet, nach Advenant in feis 
ner Sendung entweder anerfannt oder verleugnet zu wers 
ben, follte Xafin, im Falle er des Grafen von Garces 
Partei zu Schwach befinde, nicht nur ded Hofes Teilnahme 
an dem Vorgefallenen in Abrede ftellen, fondern auch des 
Grafen Proceß einleiten. Bor ſolcher Niederträchtigkeit 
wurde Heinrich IV. durch Lesdiguidres bewahrt, als ber 
am 2. April 1594 in Pertuis mit 1500 Fußgängern und 
500 Reifigen eintraf und durch feine Vereinigung mit Gars 
ced das Gleichgewicht zwifchen den ftreitenden Heeren ber: 
ftellte. Uber es erkrankte Lesdiguieres, daß er erſt am 
24, April die Durance überfchreiten konnte, Angeſichts 
ber feindlichen, in Malmort und Senas concentrirten Zrups 
pen. In dem am 25. April bei Durgon gelieferten Ges 
fechte wurde Gaftellane:Bezaubun des Boyer Gefangener. 
Boyer beeilte fi, bei dem Herzog um feines Gefangnen 
Leben zu bitten, verichwieg aber den Namen, denn er ers 
innerte fich der herben Ausdrüde in ded Bezaudun Mani: 
feit, wußte auch, daß diefem Epernon ben an feinem Vets 
ter, dem Gascogner Etampes, verübten Mord zen 
Etampes war ber Gefangene gewefen von ded Bezaudun 
Bruder Ampus. Boyer wünfchte, daß fein Gefangner 
dem Herzog Danf abftatte für die ihm erwiefene Gnade, 
und diefer Pflicht entledigte ſich Bezaudun, ohne das 
Viſier aufzufchlagen. Dem Herzog fiel es auf, daß ein 
Mann, der einer Verpflihtung gejtändig, Urfache haben 
follte, fein Antlig zu verbergen, und fragte um den Nas 
men. Der mußte endlid genannt werden, ber Herzog 
gab ein Zeichen, und in feiner Gegenwart wurde ber tits 
terlihe, hochgebildete Bezaudun durch einen Piſtolenſchuß 
zu Boden geftredt. Gleich darauf, am 1. Mai, vermits 
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telte Lafin einen Waffenſtillſtand für drei Monate, deffen 
Verlängerung um die gleiche Friſt der Connetable am 19. 
Aug. durchegte, zugleih mit der Räumung ber Gitabelle 
von St. Eutrope. Sie wurde an Lafin zu Sequeſter überge: 
ben, bald aber gegen die genommene Abrede von Grund 
aus geſchleift. Auch in anderer Beziehung wurde ber 
Anftand nur unvollfommen beachtet, Ligiften, Royaliften, 
Savoyarden, Marfeiller und des Herzogs von Epernon 
Anhänger wetteiferten fortwährend in Verwüflungen und 
Gewaltthätigfeiten, ug fihtlih ded Herzogs Stern 
erbleichte, ſeitdem der König ihn fuspendirt hatte in dem 
Kriegöbefehle der Provence, Nur der Gräfin von Sault 
Bruch mit Garced und des Erzbifchofs Genebrard Bemuͤ⸗ 
bungen um bie Wiederbelebung der Liga, konnten ihn auf: 
fodern zu neuen Hoffnungen und Anftrengungen. Statt 
die von dem König gebotene Verlängerung des Waffen: 
ftilftands anzuerkennen, nabm er bie Burg Souliers, 
deren Befiger, wie alle Forbins, ibm ſtets feindlich und 
verhaßt gewefen, er vermüflete bie Gebiete von Tou— 
Ion, la Garde, la Balette, Air, foberte, ald Bafis 
ber Friedenshandlung, feine Anerkennung in ber Eigens 
ſchaft eined Gouverneurs, und erprefte, von dem uns 
ter feinen Aufpicien im Februar 1595 zu Riez verfams 
melten Landtage die Genehmigung aller feiner gewalt: 
thätigen Handlungen. Nicht gewachfen fi fühlend ben 
Royaliften und Kigiften zugleih, verbündete er ſich mit 
Mayenne, denfelben anerfennend als General: Lieutenant 
der Krone von Franfreih, und von demfelben biergegen 
feine mn, ald Gouverneur der Provence empfans 
gend. In Marleille, dem. Hauptſitze der Liga, wurde der 
‚Herzog aldbald in der ihm von Mayenne verliehenen Eis 
genfchaft anerkannt; das Nämliche geſchah in Arles. Bi: 
telli, der fir Savoyen Berre behauptete, wurbe aus eis 
nem Feinde bed Herzogs Verbuͤndeter. Für ibn erklärte 
fih Saint-Romans, einer der berühmteften Anführer der 
Liga. Dur Verrath von Garced aus dem Befige von 
Ealon geworfen, wird er in dem bafigen Schlofje Saint⸗ 
Romans belagert. Ihm eilt Epernon zu Hilfe, und bie 
Burg von Salon belagernd, wird Garceö in der Stadt 
belagert. Abermald um Beiltand angerufen, überließ Les⸗ 
diguitres feine Eroberungen in Piemont, zumal das un: 
mittelbar bebrobte Gavore, ihrem Scidjal, und Alpen 
und Durance überfchreitend, warf er ebenämittel und 
Volk in das in Haft von den Feinden verlaffene Salon. 
In der Richtung von Rognes ſich zurüdziehend, fchricb 
Epernon an Saint:Romans, ben Lertheidiger der Burg 
von Salon: „Je suis venu au pas vous secourir, je 
me retire au trot, mais je vous promets, foi de 
chevalier, que si vous tenez encore quinze jours, 
je viendrai vous delivrer.“ Die 14 Zage waren aber 
nicht berum, als die Burg, am 22, April, mit Sturm 
genommen wurde, mit Ausnahme der Franziöfaner: und 
der St. Yaurentienfirhe. Eben batte Epernon einen Be: 
ſuch empfangen von de Fresne, dem koͤniglichen Bevoll⸗ 
maͤchtigten, der ihn bedeutete, daß er die Provinz zu 
raͤumen habe, indem dieſelbe anderweitig vergeben ſei. 
Dem entgegnete in zorniger Bewegung Epernon, er habe 
mit feinem und feines Bruders, mit feiner Angebörigen 
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und Freunde Blut das Land den Savoyarben umb Figis 
ften entriffen, nur Ungerechtigkeit könne ihm des auf fol: 
ches erworbenen Rechtes entjegen wollen. Durchdrungen 
von biefem Rechte werbe er mit Gewalt baffelbe behaups 
ten; follte dad Glüd ihm unglinftig fich erzeigen, fo bes 
fie er in feinem Degen das Mittel, eine Entehrung nicht 
zu überleben. Der Abgeordnete bedrohte ihn mit des Kö+ 
nigs Ungnade: „.Qu’il vienne,“ verfegte jener, „je lui 
servirai de fourrier, non pour marquer, mais pour 
brüler les logements sur son passage.“ In etwas 
beruhigt, * Epernon nachmals in einen Stillſtand, 
der bis zum November 1595 verlängert, nach altem 
Brauche gleichwol nicht im gänzlicher Unthätigkeit hinges 
ben fonnte; fo ließ der Herzog 3.8. zwei Parlaments: 
räthe auf ihrer Rüdreife von Digne aufheben. Zu dem 
Könige nach yon berufen, trat er nur zögernd die Fahrt 
an; Balence hatte er noch nicht erreicht, ald ber Monarch 
genöthigt, der Nordgrenze zuzueilen. In jener Stabt ers 
warteten aber des Herzogs der Gonnetable, Roquelaure, 
de Freöne und Pifani, und von ihnen wurde er in des 
Königs Namen bedeutet, in die Hände des Herzogs von 
Guife fein Gouvernement niederzulegen. Obne in weitere 
Erörterungen ſich einzulaffen, ging er feines Weges zus 
rüd; der Freundſchaft von Spanien gewiß, durch die 
Berfiherung feiner Refidenten Mons in Zurin und Gaus 
meny in Mailand glaubte er gegen den Willen Aller in 
feiner Stellung ſich behaupten gi fönnen. Allein es eilte 
ihm voraus der Ruf von des Königs Entichließung, und 
alle Gejchwindigfeit und Thaͤtigkeit waren nicht binreis 
chend, um dem beinahe allgemeinen Abfalle ber Städte 
und des Adels vorzubeugen. Selbft Pontevez:Bouous 
und der Chevalier, fein Bruder, dann der Hauptmann 
Boyer vergaßen ber fo oft erprobten Treue, um welche 
Epernon meinte, daß feine Angelegenheiten in ber Pros 
vence ſtets gedeihen müßten, — gar avoit deux 
bons boeufs et un bon bouvier.* Bouous bemeifterte 
fi der Städte > und Mouftierd, um fie dem Her: 
zoge von Guife zu überliefern; in Aulps wurde die ganze 
Befagung, durchaus Gascogner, von den Bürgern ers 
morbet. Lesdiguieres, der ald General: Lieutenant und 
ald Mentor dem Herzoge von Guife zur Seite geftellt, 
unterwarf die obere Provence, während ber Herzog felbft 
in langfamen Märfchen der Durance zuzog. Der beiden 
gleichzeitiges Eintreffen in Air wurde durch einen Parlas 
mentöfhluß gefeiert (den 17. Nov. 1595), der allen 
Söldnern Epernon’s, vorzliglih den Gascognern, aufer: 
legte, das Land zu räumen und binnen acht Zagen bie 
von ihnen befebten Pläge an die königlichen Sommiffarien 
u übergeben, bei angebrobter harter Strafe. wa ae 
I abmühend, dem unaufbaltfamen Strome der öffent: 
lihen Meinung zu wiberftehen, und in dem Verfuche, an 
der Spise von 200 Mann ben Fall von Sifteron aufzus 
balten, ganz eigentlich feine Schwachheit offenbarend, hatte 
Epernon zutent nad Brignoles ſich aurldgegogen, nah 
dem Punkte, der ald Hauptftadt ihm diente. Da ihn zu 
tödten und hiermit der landverberblichen Fehde Ende her: 
beizuführen, nahm fi) vor Bartholomäus de Bergue, ein 
fchlichter Landmann, in dem benachbarten Zleden Duval 
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wohnhaft. Zuerft erbat fi der Mann bie Erlaubnif, 
in der Stadtkirche, wohin der Herzog täglich zur Mefie 
fam, zwei Kiften niederlegen zu dürfen. Das bemilligte 
ber Kirchherr, verlangte aber vorher den Inhalt der Ki: 
ften zu unterfuchen; dazu fonnte Bergue ſich nicht ver: 
ftehen, denn mit Schießpulver waren fie gefüllt. Wie: 
berum dachte er, das Haus, welches bem Herzog zur Woh— 
nung diente, in bie Luft zu fprengen; er füllte in zwei 
Säde fein Pulver, 300 Pfund, verbarg in jedem Gade 
bad Schloß einer Archibufe, an welches Bindfaden gehefs 
tet und foldhermaßen verſchlungen in den Strid, mit 
welhem ber Sad zugebunden, daß deſſen Offnung un: 
möglich, ohne daß zugleih das Schloß losginge.e Um 
* Willkuͤr dieſes Losgehen zu beſchleunigen, hatte er 
den Saͤcken laͤngere Faͤden angeheftet, die er von der 
Straße aus durch die Kellerloͤcher zu regieren gedachte. 
Aber es befanden ſich die Kellerloͤcher feſt verichloffen, als 
durch fie die Säde eingeſchwaͤrzt werben follten. Bergue 
verzweifelte nicht. Der Eigenthümerin des Haufes, der 
Frau Roger, Pächter, hatte er durch feine Läffigkeit im 
Entrichten des Pachted fie zu einer gerichtlichen Klage 
veranlagt; zu ihr begab fi Bergue, meldend, draußen 
halte feine Fuhre, beladen mit dem ihr beflimmten Wei: 
zen, er aber fürdte, die Schweizer und Garbiften des 
erzogs würben ihm, oder vielmehr feinen Säden, den 
intritt ded Haufed verweigern. Die Frau verfprad, 
mit den Schweizern zu reden, daß er ficher die Abliefe: 
rung vornehmen koͤnne. Bergue ging, um gegen bie 
zwölfte Stunde mit feinen Traͤgern vor dem Haufe ein: 
zutreffen, denn er wußte, daß der Herzog um 12 Ubr 
fpeife. Die Side wurden in einem Raume unterhalb 
bed Speiſeſaales wider eine Zwergmauer niedergelegt, 
und gleich trat dad Hausgefinde hinzu, der Bäder zu: 
vörderfi, um den Weizen zu befchauen. Wie die Stride 
angezogen wurden zu dem Eröffnen ber Säde, fnadten 
die & löffer, und es erfolgte eine Erplofion, welche die 
Imwergmauer umwarf und die Hauptwaͤnde des Gemachs 
zu beiden Seiten auseinanderfhob, Indem aber Th: 
zen und Fenſter offen flanden, war die Gewalt des Schla: 
ges gebrochen, nicht zertrümmert, wie doch Bergue ge: 
rechnet hatte, dad Haus. Nicht einmal von feinem Stuble, 
der zufällig auf einem Balken rubte, wurbe der ‚Herzog 
eworfen, nur an Arm und Schenkel verwundet, an 
Haar und Bart verfengt; mit dem Schreden famen die 
Säfte davon, der Bäder aber und einer der Sadträger 
blieben todt, während andere, die mit ihnen in der Uns 
terftube gewefen, Brandwunden ober Verftümmelung zu 
beflagen hatten. Die berzogliche Dienerfchaft litt am 
wenigften, weil fie eben mit dem Empfangen der zwei: 
ten Tracht in ber ar befchäftigt geweien. In der 
Stadt glaubten die Meiften, den ek Knall vers 
nehmend, ber Feind habe mittels des Petarde ein Thor ge: 
brodyen; Andere, den Zob bes Herzogs nicht bezmweifelnd, 
erhoben in den Straßen großes Gefchreis die Kramläden 
wurden gefchloffen, und Alles drängte fih um der Roger 
Haus. Einzig der Herzog bandelte in voller Befinnung ; 
er lief Wachtpoften ‚aufftellen, andere Mannichaften auf 
den Wällen vertheilen, 50 Reiter eine Recognofeirung ber 
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Umgegenb vornehmen. Ein Detachement ging nah Dus 
val, um ded Bergue Haus zu durchfuchen, denn ibn bat: 
ten bie Roger und der Überlebende Träger als den Urbes 
ber des Mordverſuchs bezeichnet. Er war aber bereits 
nah Air entlaufen, um ben Tod Epernon’3 anzukündi⸗ 
gen, und wie voreilig er damit gewefen, fo hat er doch 
nicht gänzlich fein verzweifelte® Unternehmen verfehlt. 
Bon bem Zage an fuchte Epernon bie Mittel, in anfläns 
diger Weiſe die Provence aufgeben zu können; durch fo 
viele Gefahren geprüft, wußte er bed Schreckens, ben jes 
ner Bauer ihm bereitet, nicht mehr Meifter zu werben. 
Dabei waren feine Mittel, um Geld oder Volk aufzus 
bringen, erfchöpft, ausgegeben fogar die 60,000 von Mais 
land ber bezogenen Xhaler. hrend des Herzogs von 
Guife Aufmerkfamkeit einzig auf die Vorfälle in Marfeille 

erichtet, glaubte Epernon die Belagerung von St. Tropés 
Aören zu Bönnen; allein ed erwartete feiner bafelbft eine 
vollftändige Niederlage; fein Volk, 300 Reifige und 200 
Fußgänger, wurde nach erlittener ſchwerer Einbuße zer: 
fireut und zum Xheil in ben Argensfluß getrieben (den 
25. Febr. 1596). In deffen filbernen Fluthen ertranken 
namentlich die beiden Landesprocuratoren, Allamanon und 
St. Marc: Chäteauneuf; fie hatten den vn Einfluß 
gebt auf des Derioge Politit, und ed konnte demnach 
diefer mit einigem Rechte fagen: „Betirons nous, la 
paix est faite, nos deux procureurs du pays sont 
alles boire ensemble.“ Nochmals und in geichärften 
Ausdrüden wurde ihm von dem König geboten, bis zum 
14. März 1596 feinen Abzug zu nehmen, und er ents 
fendete feinen Eecretair Guet an den Hof, um bed Kb: 
nigs Gnade zu fuchen. Roquelaure bewährte fich bei dies 
fer Gelegenheit ald ein treuer Freund, unb auf beffen 
Fuͤrſprache empfing Epernon die Zufage einer angemeffes 
nen Entihäbigung für dasjenige, fo bereitd feinen Hans 
den entſchluͤpfte. Theuer genug ließ er ſich die Koften 
eined muthwilligen Krieges bezahlen; nachdem er von ben 
Ständen 50, und andere 30,000 Thaler für feine 
‚Hauptleute empfangen, überlieferte er an Bevollmächtigte 
die ihm noch übrigen feften Plaͤtze, Brignoles, St. Tros 
ps, St. Marimin, Riez, Hitres, Manosque, Rognes, 
le Puch, Montpahon, St. Paul de Durance, Beauves 
zer und Thoramenes, und am 27. Mai 1596 verließ er 
fir immer das Sand, dem er fo lange eine Geifiel gewes 
fen. Ein demüthiges Schreiben fhidte er voraus, dann 
eilte er, dem Könige fich zu Füßen zu werfen; es fei, bat 
nachmald Heinrich IV, bekannt, der feurigfte feiner Wüns 
ſche gewefen, zu fchauen die Demüthigung von Bouillon, 
la Zremouille und Epernon. Diefem iſt fie einträglich 
genug gewefen, in bem Gouvernement von Limoſin em» 
pfing er bie verheißene Entfchäbigung für die Provence, 
und daneben, für fich und feine Abhärenten, die baare 
Summe von 496,000 Livres; endlich durfte er fogleich 
bei der Belagerung von Amiens dienen. Bedeutend durch 
bie Ausdehnung feiner Gouvernements, durch feine Reichs 
tbümer und feine verwanbtichaftlichen Beziehungen, biieb, 
auch nach der gänzlichen Beruhigung bed Reihe, Eper⸗ 
non fortan ein bevoter Höfling, immer noch dem Könige 
ein Gegenfland der Aufmerffamfeit, wenn auch nicht ber 
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Bumeigung. Einftens, in einer Aufwallung von Zorn, 
ab Heinrich, ber, glei andern Königen, aller Menfchen 
uneigung p verdienen waͤhnte, dem Herzog Schuld, daß 

er feinen König nicht liebe. „Le duc, sans s’etonner 

de la colere du roy, lui repartit avec froideur: 

Sire, V. M. n’a point de plus tidele serviteur que 

moi dans le royaume, j’aimerois mieux mourir, que 

de manquer à la moindre partie de mon devoir. 

Mais, Sire, pour ce qui est de l’amitie, V. M. 

scait bien qu’elle ne s’acquiert que par l’amitie, 

Le roy qui sgavoit @galement estimer les grandes 

actions et les paroles de cette nature, convertit 

toute son indignation en estime.« Es hatte von dem 
an Epernon bei Hofe eine bebaglichere, durch Augenblide 
von Gunft verfchönerte Eriftenz, und er zeigt fich eifrig 
der Pflichten eines volllommenen Höflings beflifien. Nur 
in feinen Beziehungen zu Sully offenbart ng nicht fels 
ten bie —— ſeines Gemuths. Durch g 
des geheimen Raths wurde den Gouverneurs der Provin⸗ 
zen bei harter Strafe jede eigenmaͤchtige Gelderhebung 
unterſagt. Das empfand zumal Epernon, der in derglei⸗ 
chen Erpreſſungen —— thaͤtig geweſen fein muß, 
wenn anders die Angabe richtig, daß er allein von ben 

Inſaſſen und unmittelbaren Nachbarn feiner Güter alls 

jährlich die unglaublide Summe von 60,000 Zhalern zu 

erheben pflegte. Die Sikung bed geheimen Raths, in 
welcher die Berorbnung definitiv durchzufegen, wurde bei 
dem Kanzler gehalten, ben 29, Dct. 1598. Auch in dem 

Feldzuge von Savoyen (1600) zeigt ſich Epemon fiets 

befchäftigt, den von Sully empfohlenen Maßregeln entges 

genzuwirken. Als Folge biefer Antipatbie mag tbeil: 
weife die Hinneigung zu Biron bienen, bie beinahe ibm 
felbft verberblih geworden wäre. Wie Biron, an ben 
dot zurückkehrend, blindlings in bie ihm gelegte Falle 

ürzte, ſchickte Epernon einen Bertrauten, ben Dupleffiss 

Bauffonniere, ihm entgegen, nicht nur die ‚unter ben 

Großen jener Zeit üblichen Dienftanerbietungen auszurich⸗ 

ten, fondern zumal um ben Marfchall von dem Verrathe 

bed und ſchon befannten Rafin zu unterrichten, ibn & 
überreden, daß er unbebingt der Gnade des Könige fich 
bingebe. Solche Sendung wurbe ald ein ſchweres Vers 
brechen angefehen, und diejenigen, welche ſich deſſen zu 

Epernon’d Berberben zu bedienen gedachten, wenbeten ben 

Außerften Fleiß an, um zur Flucht nach dem Auslanbe 

den Dupleffis zu beflimmen. Allein ed widerſtand diefer 

nicht nur den trüglichen Rathſchlaͤgen, fondern er verans 
laßte auch den Herzog, dem Könige ben ganzen Hergang 
und ben Zweck jener Sendung mitzutheilen. Bericht 
allein konnte den Verdacht des Monarchen nicht zerſtreuen. 

Eine für Epernon weniger guͤnſtige Wendung nahmen bie 

Händel zu Meb, wo die Gebrüder de Gomminged = So: 

bole feit Jahren ihm eine Herrfchaft bewahrt hatten, bie 

unter der vorigen Regierung allein dem Namen nach von 

Souverainetät verſchieden. In der Zeiten Lauf gefiel es 

aber den Brüdern, auch zu eigenem Vortheil diefe ‚Herr: 

ſchaft auszubeuten, und fie gerietben darum in fo arge 

Zerwürfniß mit der zahlreichen und ftreitbaren Bürgers 

haft, daß Epernon felbft die Nothwendigfeit empfand, 
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die ——2 Diener zu beſeltigen. Dieſes 
durch eigene Kraft zu bewerkſtelligen unvermoͤgend, mußte 
er den Beiſtand des Königs anrufen, und Heinrich, die 
Wichtigkeit von Metz für feine Bergrößerungsentwürfe eins 
febend, unterzog fi eg har Aufgabe, die Sobole ihs 
red Reiches zu entfesen. Begleitet von der Königin und 
dem gefammten Hofſtaate begab er fih, Ende Februar 
1603, auf den Weg nah Mes, und er burfte nur ſich 
geloen, um den ganzen Vertheidigungsplan ber beiben 

über zu nichte zu machen. Sie wurden gemöthigt, 
Stabt und Land zu räumen, und an ihre Stelle traten 
die Gebrüder von %a Grange, indem diefe aber nicht des 
Gouverneurs, fondern des Königs Geichöpfe, fanb zus 
gleich Epernon feines Fürftentyums in Meb fich entfekt. 
Das mufte er geduldig ertragen, nachdem er felbft hierzu 
die Veranlaffung gegeben, aber um fo lebhafter wider⸗ 
ftand er, ald der König die durch Erillon’s Abdanfung 
(1605) erledigte Mestre-de-camp des Gardes - fran- 
caises an bed Lesdiguitred Schwiegerfohn Crequy vergab. 
Als Colonel- general de l’infanterie frangaise hatte 
Epemon alle Mestres-de-camp zu ernennen, und fehr 
bob nahm er die Ausnahme auf, fo hierdurch Hein⸗ 
rich IV. fir das Garderegiment einführte. Ungehört in 
feinen Einwendungen, begab er fich nach Angouleme, feinem 
eigentlichen Herrfcherfige, und dahin mufite Grequy ihm 
folgen, um das Grequatur feines Patents zu erhalten. 
Das wurde dem Ganbidaten fauer gemacht; einen ganzen 
Tag ließ Epernon an feines Gemachs Ausgang ihn um 
eine Aubienz fuppliciren, mehre Tage mußte er bem ber: 
zoglichen Hofgefinde, in der demüthigen Geftalt eines 
Bittſtellers, zur Ergöglichfeit dienen, bis das königliche 
Schreiben eintraf, dem fo wenig ber Gehorſam, als den 
binzugefügten Vergleichsbedingniſſen bie Zuftimmung zu 
verfagen möglih. Dem Anfpruche, ben Mestre-de- 
camp ber Garde zu ernennen, entfagend, follte der Co- 
lonel-general wechfelöweife mit dem Könige, die Com⸗ 
pagnien in diefem Regiment, auch fünftig alle Officer: 
ftellen bei Colonel-general, namentlich die bed Oberfts 
lieutenants und der EnfeignesGoloneld vergeben. Auch 
in feinem Zwift mit Ornano batte Epernon gegen den 
König feine Selbftändigfeit behauptet. Die mit dem 
Frieden von Lyon (1601) eingetretene Paufe benupte er 
u einer Reiſe nah Guyenne, und ein Aufenthalt in 
Bordeaur gab ihm Gelegenheit, die ganze Pracht des alts 
fürftlihen Haufes Foir und jener glänzenden Gaptale von 
Bud zu entfalten. Die durch ihm angeordneten Ritters 
fpiele erregten aber befonders die Eiferjucht deö Lieute- 
nant-general der Provinz, des Marjchalld von Ornano, 
der bereitö im ber Provence dem Herzoge ein erbitterter 
Gegner gewefen, und ed wurben bie Ritterfpiele unterfagt. 
Darauf antwortete Epernon durch eine dem Marfchall zus 
aefendete Ausfoderung, und allein der König fonnte den 
Zweifampf bintertreiben, indem er die beiben Zänfer zu 
fich nach Paris foderte. Sie zu vergleichen, wurde ihm 
aber, zumal durch Epernon, gar fehr erichwert. Des Königs 
Wunſch hingegen, feine und der Henriette von Balfacs 
Entragues Tochter dem Lieblingsfohne von Epernon zu 
vermäblen, wurde, wie Niemand zweifeln wird, mit gro: 
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fer Bereitwilligkeit von dem Water aufgenommen. Es 
erklärt fich hierdurch die befondere Gunft, deren Epernon 
in ben legten Zeiten von Heinrich's IV. Regierung ges 
noß. Ihm wurde, in Rüdficht feiner Gichtübel, ver: 
Önnt, zu Wagen ben Hof des Louvre zu durchfchneiden, 
ja von feinen Staffirern bis in ber Königin Zimmer fi 
tragen zu laffen, wenn er, wie täglih und zu jeder 
Stunde vorkam, ihre Spielpartie machen wollte. Noch 
deutlicher fpricht fich jene Gunft aus in dem Machtgebote, 
welches des Herzogs Schwägerin, bie fogenannte Mas 
bame de Gandale, Franziöfa von Foir, nach der Abtei 
Moncel verwies. Als der Herzogin von Epernon einzige 
Schweſter war Franziska befugt, Die Hälfte des dlterlichen 
Nachlafied anzufprehen. Ihr das zu verwehren, hielt 
ber Des fie bis 1590 in Angouleme gefangen, dann 
wurde ſie am 22. Sept. 1591 gezwungen, bie Flöfter: 
lichen Gelübde abzulegen, nachdem fie vorher, gegen Zus 
fiherung einer Penfion von 600 Thalern, zu Gunften 
der Herzogin von Epernon, allem Erbanfpruche verzich- 
tet hatte. Aus dem Kofler zu Saintes wurde fie 1600 
nah St. Gloffindis binnen Meb als Äbtiſſin verfebt, ihre 
fortwährende Proteftationen über erlittene Gewalt noͤthig⸗ 
ten jedoch den König, der Sache fi anzunehmen. & 
bat fie, nicht weiter ihren Schwager zu beläftigen, konnte 
aber damit fo wenig erreichen, als mit ber Verbannung 
nach Moncel, denn Franziska bat bis zu ihrem im Sep: 
tember 1649 erfolgten Ende die Epernon durch Proceſſe 
verfolgt. In dem Bollgenuffe feiner Hofgunft blieb Eper⸗ 
non ſtets gefpannt mit Sully, fo fehr dieſer auch das 
Gegentheil zu verfichern ſich abmühet, und bei jeder Ge: ' 
legenheit erfolgten Reibungen; namentlich erfcheint Eper: 
non einer der Eifrigften in dem Widerftande gegen bie 
Abſchließung der Gontracte mit den Lieferanten von Lüt: 
tih, Aachen, Trier und Coͤln (Detober 1609). Es dien: 
ten biefe Gontracte dem juͤlichſchen Feldzuge, der projectir⸗ 
ten -Umwälzung von Europa, zur Einleitung, Am 14. 
Mai 1610 befand ſich Epernon mit fünf andern ‚Herren 
in des Königs Wagen, und man hat ihn felbft der Theils 
nahme an Ravaillac's Verbrechen bezüchtigt. Pamentlich 
haben ihn deren Jacobine le Voyer, verebelichte Varen⸗ 
ned: Coman, und der Hauptmann Lagarde angeflagt; es 
wurde aber von dem Parlament den Außerungen ber 
Coman in Beziehung auf Epernon feine Folge gegeben, 
fie felbft vielmehr, ald Verleumberin, zu ewigem Gefäng- 
niſſe verurtheilt. Es darf auch nicht, der projectirs 
ten Heirath ber beiderfeitigen Kinder unbefchabet, über: 
feben werben, daß Epernon ed geweien, welcher ben 
Mörder der Wache überlieferte: einem Mann feines Ge: 
präges fonnte nicht entgehen, daß ein einnger Stich bin: 
reiche, ihn gegen alle Geftändniffe eines Mitfchuldigen zu 
fihern. An dem Tage nach ber verübten Mordthat vers 
handelte dad Parlament .die Frage um die Regentfchaft, 
und GEpernon faßte feined Degens Griff. „Noch,“ bes 
drohte er die beitürgten WBäter, „noch rubet er in der 
Scheide, aber ziehen werde ich, fo man nicht augenblid: 
lich der Königin die Gewalt verleihet, zu welcher ſie durch 
Natur umd Recht berufen.” Den ihr geleifteten Dienft 
wußte Maria von Medici zu würdigen. In allen_feinen 
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Amtern beftätigt, gelangte Epernon zu ungemeffenem Eins 
fluffe in dem Gabinetsrathe, und er benußte ihn vornehm⸗ 
li, um in allen Dingen der biöherigen Richtung der aus⸗ 
wärtigen Politif entgegenzuwirfen, die zwar in ber That 
unzwedmäßig, feitbem der Gebanfe an Eroberung von 
Gebiet und Einfluß durch des Reichs innere Lage geftört. Er 
benugte auch diefen Einfluß zu einer Handlung, die end: 
li einmal in einem liebenswiürdigen Lichte ihn erfcheinen 
läßt, und die, nach ben mancherlei durch jie gewedten 
Erinnerungen, viel Eoften mußte dem flolzeften Manne 
feines Zeitalterd. Heinrich's III. Leihnam ftand immer 
noch vergefien zu Gompitgne, in St. Gornelienabtei; ba: 
felbit erhob ihn Epernon, um bie theuern Refte am 23. Juni 
1610 nad St. Denys in die Gruft der Könige zu Übers 
tragen. Im Übrigen fand Epernon in der Königin Gnade 
vielmehr eine Gelegenheit, feiner Eitelkeit zu fröhnen, als 
es ihm gelingen wollte, Theil zu nehmen an ber Aus: 
übung einer Macht, die das ausfchließliche Eigenthum 
von Goncini zu werden ſchien. Während diefer Hof und 
Reich beherrfchte, empfing der Herzog regelmäßig die Aufr 
wartung von 700— 800 Edlen; von ihnen begleitet, vers 
fügte er fi) nad dem Louvre, und Trabanten, in feiner 

iorde, folgten ihm bis in ber Königin Gabinet. Aus 
diefem Gabinet den Goncini zu verdrängen, warb des Her: 
3098 Beftreben, fobald er des Irrthums anfichtig gewors 
den; allein baflr war ber Augenblid verabfäumt, und 
wenn jener auch zu allen gegen bes Italienerd Herrſchaft 
gerichteten Beftrebungen wirkte, wenn er felbit bis zu 
groben und drohenden Worten gegen ben Nebenbubler fich 
‘vergaß, fo verharrte nichtsdeſtoweniger Goncini unerfhüts 
terlich im feiner Stellung. Gleich unerfchütterlich die Par: 
tei der Königin haltend in den durch die Prinzen bes koͤ— 
niglihen Haufes erregten Unruhen, wußte Epernon eben⸗ 
fo wenig zu vollftändigem Bruce, ald zu einer feften 
Verbindung mit Maria von Medici zu gelangen. Nur 
hat er veritanden, zu perfönlichen Zwecken bie Augenblide 
der Gunft zu benutzen. Ein Gorps Infanterie wurde 
ihm rar 2 das von ber Regierung zu befolden, und 
eine ſtarke Summe für die Erweiterung und Ausbefferung 
der Feſtungswerke von Angouleme und Saintes. Seine 
Garde wurde auf feften Fuß geftellt, die Anwartſchaft 
aller feiner Gouvernementd.feinen Söhnen verheißen, bie 
Gebrüber la Grange: Montigny mußten der Lieutenance- 

eénérale in Meb entfagen. Gleich andern Großen bublte 
ra um die Freundfchaft des Gebieterö, den in Luis 
nes Ludwig XIII. fi erwäblt, aber ber längft feinem 
jüngftien Sohne zugefagte Garbinalshut wurde an Gonbi 
vergeben, und in einem Rangftreite mit dem Garde- des- 
sceaux du Vair, „l’inter&t des robbes longues l’em- 

orta sur les Pairs de France.“ Als der ältefte der 

ucs et pairs mußte Epernon ihre Sache vor dem Kös 
nige führen und dabei harte Worte vernehmen; der Bas 
ſtille zu entgeben, flüchtete er nach Met. Won da follte 
er, nach dem Willen des Minifteriums, bad Verbindun: 
gen mit der Königin Mutter geahnet zu haben fcheint, 
nicht weichen; das Verbot wurde ihm ein Spom zu Un: 
geborfam. Halb Zrankreih durchziehend, begab er fich 
nad) Angouleme, und von ba, in Begleitung von 200 
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— 300 Ebdelleuten, nach Loches. Dafelbit empfing er bie 
Königin, welche durch feinen Beiftand der Haft in Blois 
entfloben (ben 21. Febr. 1619) unb entjchloffen war, 
ihren Aufenthalt in Angoulöme zu nehmen. Bon ba fie 
zurücdzufordern, feste der Minifter Armee fih in Bewe— 
gung, und in wahrhaft ritterlihem Sinne zweifelte Epernon 
nicht, um einer Dame willen feine ganze Eriftenz einzu⸗ 
fegen. Beiftand empfing er von feinem, „parceque 
beaucoup de gens envioient la bonne action du duc, 
peu se vouloient ranger sous son humeur altiere, 
et tous croioient que le tout aboutiroit A une bonne 
aix, et se fascheroient de s’embarquer pour avoir 
haine du roy, et laisser l’honneur de l’entre- 
prise à l’autre“ (Me&m. de Rohan). Nicht nur das 
von dem Derzoge von Mayenne angeführte Heer hatte 
Epernon zu bekämpfen, fondern auch einen falfchen Sreund, 
ber ungleich gefährlicher werden follte den Angelegenbei: 
ten der Königin. Man hatte den Biſchof von Lucon, 
Armand du Pleffis:Richelieu, an fie abgefendet, und def: 
fen Werk war der Vertrag vom 30. April 1619. Daß 
Epernon wenigftens theilweife dad Weſen des Unterhänd: 
lerö erfannte, verräth fich durch einen Traum, ben er 
um jene Zeit erzählte; ibm begegnete, auf der großen 
Treppe bed Louvre, ber Bifchof von Luçon, und es fragte 
diefer, nach ſchuldiger Begrüßung, was ed Neue gebe. 
„Ne rien,‘ verfeßte der Herzog, „sinon que vous 
montez, et que je descends.“ Über 200,000 Kronen 
bat der kurze Krieg ihm gefoftet, befien einzige Frucht für 
ihn, außer der vollftändigen Begnabigung, ein fchöner von 
ber Königin ihm gefpendeter Diamantring war. _ Eine 
abermalige Demonftration zu der unglüdlichen Fürftin 
Dienften wurde alsbald, durch ihres Volkes Niederlage 
bei dem Pont-de-Cẽ, zwecklos, hingegen führte Epernon 
im April 1621 ein Feines Heer nah Blarn, wo er bie 
unter dem Marquis de la Force vereinigten Infurgenten 
zerftreute und die Ruhe herftellte. Hierauf zu einem grö: 
Gern Commando berufen, machte er am 26. Juli 1621 
ben Anfang mit der Blofabe von la Rochelle, und am 11. 
1622 eroberte er, nach kurzer Belagerung, Royan. Ins 
bem er aber eine Verlegung feined Mechtes als Gouver: 
neur ber Provinz barin erblickte, baß bie Blofabe von 
Rocelle dem Grafen von Soiffons übergeben worben, 
empfand er urplöglich einen MWiderwillen für das Land, 
das blindlings ihm unterworfen gewefen, feit ber Bela: 


erung in Angouleme (1588). Der Statthalterfchaft von 
ngoumois, Saintonge, Aunis und Limoſin verzichtend, 


nahm er flatt ihrer dad allerdings einträglichere Gouver: 
nement von Guyenne (er foll daraus jährlich eine Million 
Livres bezogen haben). Bei dem Wiederausbruche des 
Bürgerkrieges führte er, obgleich Soubife eine Landung 
in Meboc vornahm, um ihn zu Haufe und in ber Ber: 
theidigung feines Eigenthums zu befcdhäftigen, ein Hetr 
von 1 Reitern und 4000 Fußgängern nach der Ge: 
gend von Montauban (Iumi 1625), und große Verhee— 
rungen wurben dort angerichtet, auch die wiederholten Aus: 
fälle der Einwohner fämmtlich zurüdgemworfen. Iener vom 
27. Zuni foftete nur an Zodten den Stäbtern 800 Mann. 
In dem Feldzuge von 1628 diente Epernon als General: 
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Lieutenant unter dem Prinzen von Gonbe in Languedoc, 
und ihm wirb von feinem Biographen der erſte Gedanke 
zu bem Damme beigelegt, welcher die Unterwerfung von 
la Rochelle herbeiführte. Es begann ber Herzog unbeims 
lich fich zu fühlen unter dem Minifterium Richelieu, und 
er verrieth, der Stabt Montauban ſich bemächtigend, die 
Abficht, zu bes Dergogs von Drldand Unternehmen auf 
Langueboc zu wirken. Um ſolche Abficht fuchte er, um 
nicht des Montmorency Schidfal zu theilen, ſich zu recht: 
fertigen; unſchwer mag ihm das bei dem König, unmoͤg⸗ 
lich bei dem Minifter geworben fein. Durch Richelieu's 
Einfluß wurde zu dem Erzbisthbume Borbeaur Heinrich 
v’Escoubleau de Sourdis befördert; vergeblich hatte Eper⸗ 
non der Erhebung dieſes unbeugfamen Trotzkopfes entges 
genzuwirken gefucht. Des Erzbifchofs Einzug in Bor: 
deaur, Ende October 1633, wurde durch Zänkereien mit 
dem Gouverneur bezeichnet, bie bald, bei Gelegenheit bed 
Fifchmarkteö la Elie, zu gewaltfamen Händeln führten. 
As Gaptal von Buch und Herr von Puymaurin bes 
hauptete Epernon,' felbft gegen die königliche Küche, das 
Recht des Vorkaufs auf der Clie, ſodaß der Markt nicht 
eröffnet werben blrfe, er habe denn zuvor feinen Bebarf 
an frifchen Fiichen eingehandelt. Diefed Recht wollte ges 
legentlich bes erften etatsmaͤßfigen Schmaufes der Erzbi: 
ſchof verfennen, gleich verbreiteten fi in ben Straßen 
um ben erzbilchöflichen Hof des Herzogs Garbiften, in 
grauer Montur, braungrünen Gafaten mit weißen Kreu: 
zen, und midhanbelten des Prälaten Küchenofficianten, 
„qui s’en retournerent charges de coups et dechar- 
de provisions.“ Unter dem Vorwande, dem Erz: 
Bifchof Gelegenheit zu geben, daß er die Thäter ermittle, 
läßt Epernon deſſen Wagen durch feine Garbiften anhals 
ten. Naugas, ber Garbeofficier, wirb darum ercommus 
nicirt, und eim 40ſtuͤndiges Gebet angeorbnet, um bie 
Belehrung ber Urheber des Attentatd zu erflehen. Eper: 
non fand aber unter dem Klerus von Borbeaur felbft 
Parteigänger, und zur Rechenſchaft werben dieſe Abtrün- 
nigen in den erzbifchöflihen Hof gefodert. Ihnen den 
Gehorch unmöglich zu machen, befegen abermals die Sölbs 
ner des Herzogs die Straßen. Hiervon unterrichtet, wirft 
der Prälat fich in die bifchöflichen Gewänder, und zu 
Fuße, begleitet von einer Anzahl von Prieftern, durch⸗ 
zieht er diefe Straßen, während ſich um ihn ein mit jes 
dem Augenblide anwachſender Volkshaufe fammelt. Epers 
non tritt ihm in den Weg, fchlägt ihm Hut und Galotte 
von dem Kopfe, hält ihm die Fauft ind Angeficht, ftößt 
ihm den Stodfnopf in den Magen, alle diefe Hanbluns 
en mit einem Strome von Schmähungen begleitend. 
ineswegs ruhige Faſſung, aber begeifterte und erhabene 
Leidenſchaftlichkeit feßt der Erzbifchof dem Sturme entges 
gen, mit den Worten ſchließend: „et te dirai encore 
une fois de la part du Dieu vivant, que tu es ex- 
communie‘ (den 10, Nov.). Am 11, Nov. wurbe in 
voller Berfammlung ber Klerifei diefe Ercommunication 
wiederholt, die Stadt Borbeaur und dad benachbarte Gas 
billac mit dem Interbict belegt. Inzwifchen das Parlas 
ment die Unterfuchung bes ——— verfügte, kamen 
von dem Hofe Befehle und Entfchließungen. Epemon 
%. Cacytl.d. W.u. K. Erfie Section, XXXV. 
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wurde nach feiner Burg Plaffac, in Saintonge, verwies 
fen, und gehorchte ohne Säumen. ” In Einfamkeit ver: 
lebte er zu Plaffac traurige Tage, obne, als ein Ercom: 
municirter, auch nur die Kirche betreten zu dürfen. Es 
vereinigte fich der gefammte Klerus, um die Beftrafung 
beö Frevlers zu fodern; ſchon war durch Rathsbeſchluß 
bem Herzoge die Ausübung aller Amtöverrichtungen, der 
Genuß jeglicher damit verbundenen Ehren unterfagt, Die 
Entlaffung feiner Garden verfügt. Biel Schlimmeres 
ließ fich noch von dem Gange der Unterfuchung erwarten, 
zumal ber h. Stuhl, bei aller Theilnahme für den ritter: 
lichen Verfechter der Eatholiichen Intereffen, doch die von 
ihm nachgefuchte Intervention untbunlih fand, als der 
Herzog von la Balette fich entfchloß, feines Vaters Leben 
zu retten burch feine Heiratb mit Maria de Cambout, 
einer nahen Anverwandten des Garbinald von Richelieu. 
Sauer wurde es bem alten Herzog, hierzu feinen Willen 
u geben, aber eö erlag der Kinder anhaltendem Bitten 
feine Standhaftigkeit. Sofort ſchwanden alle die Gefah— 
ren, mit benen er abfeiten des Minifteriumd bedroht, 
und nur dad Gouvernement von Met durfte er aufges 
ben, zu Gunften zwar feines Sohnes, des Cardinals von 
la Balette. Dann aber, daran war nicht vorbeizukom— 
men, mußte er, von Seiten des Erzbifchofs, die Aufhes 
bung der Ercommunication nachfuchen. Die Form, in 
welcher folche zu ertheilen, wurde von dem Miniſter vors 
gefchrieben, aber von dem hochmüthigen Prälaten nicht 
vollftändig beachtet. Die Geremonie follte in der Schloß: 
Fapelle zu Goutrad vorgenommen werden, neben dem 
Saale, welcher 45 Jahre früher den blutigen Leichnam 
des Herzogs von Joyeuſe, des unwandelbaren Nebenbub: 
lerd von Epernon, aufgenommen hatte; der Erzbifchof 
wählte Pr der Kapelle die Pfarrfirhe. Am Portal ſaß 
der Prälat (den 20. Sept.), auf den Knien lag vor ihm 
der Sünder, dem zur Buße aufgegeben wurde, drei der 
heil. Jungfrau geweihete Kapellen zu befuchen, drei Ro— 
fenfränge und breimal ba oflicium parvum B. V. zu 
beten. In fein Gouvernement wieber eingefegt, beficgte 
Epernon den Bauernaufruhr von 1635, um in dem fol: 
genden Jahre eine von dem Almirante von Gaflilien ges 
führte feindliche Invafion zu befämpfen. Kaum hatten 
die Spanier die Zerre be Labour betreten, als der alte 
Herr in Bayonne fih warf. Erkrankt von der lbereis 
lung feiner Reife traf er bafelbft den 16. Dct. 1636 ein, 
aber weber Siechthum noch Alteröfchwäche wurden feiner 
Thätigkeit ein Hinderniß. In unglaublicher Geſchwindig⸗ 
feit hatte er die aller Vertheidigungsmittel entbehrende 
Stadt bewehrt, den bartnädigen Widerftand von St. Jeans 
pidsde:port organifirt, daß den Spaniern fein anderer 
Vortheil blieb, ald die momentane Decupation von St. 
Jeans des®uz und Socoa. Im des Sieges Hochgefühl 
mag Epernon ſich berechtigt geglaubt haben, die für das 
naͤchſte Jahr beabfichtigte Erpedition gegen Fuenterabia 
an der Grenze feines Gouvernements zu leiten, es wurde 
aber zu foldher Ehre der Prinz von Condé ihm vorgezos 
gen, und für dieſen mußte um jeben Preis eine Urfache 
bes befchämenden Ausganges jenes Zuges aufgefunden 
werben. Zu folder wurbe der Gerzog, dom la Balette 
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auderfehen, und hatte ber Vater deſſen herbe Ungnabe zu 
tbeilen. Inmitten feiner Trauer um den Berluft der beis 
den andern Söhne wurbe Epernon feines Gouvernements 
und eined anberweitigen Einkommens von 50,000 Kro⸗ 
nen entfeßt; der Mann, ber ed einftend mit der Liga 
und zugleich mit dem größten der franzöfiichen Könige aufs 
zunehmen fich getraute, wurde durch den Hauch eines Mis 
nifterd verweht, zum Zeichen, daß menſchliche Größe weder 
auf Fähigkeiten, noch auf Seelenftärke, jondern einzig auf 
der Gunſt der Umftände zu beruben pflegt. In Kenntniß 
efegt von der bildlihen Vollitredung des gegen feinen 
Sohn erlaffenen Urtheild, ſprach Epernon folgendes kurs 
zes Gebet: „Seigneur, puisque vous avez reserv6 
ma vieillesse pour survivre à la perte de mes 
trois enfants, donnez-moi, s’il vous plait, la force 
de supporter la rigueur de vos jugemens.“ In eis 
ner Anmandlung von Reue (1640) ließ der Prinz von 
Gonde dem alten Manne VBerföhnung mit dem ‚Hofe und 
für den Sohn die Rückkehr aus freiwilliger Verbannung 
anbieten, weil Epernon aber verweigerte, mit der Abtres 
tung feiner Würde ald Colonel-general dieſe Verſoͤh⸗ 
nung zu erfaufen, foderte er zu erneuerter Berfolgung feine 
Gegner heraus. Auf Eöniglichen Befehl mußte er Plafs 
fac verlafjen und feinen Aufenthalt zu Loches, dem einzis 
gen ihm gebliebenen Gouvernement, nehmen. Auch das 
"bin folgte ihm die Tüde eined Angeberd. Von Mabaillan 
eined Anſchlags auf des Königs und des Garbinald Keben 
beichuldigt, rechtfertigte er vollftänbig, aber feine 87 
Jahre erlagen der Gemüthöbewegung, durd jene Beichuls 
digung veranlaßt. Er ftarb zu Loches den 13, Jar. 
1642. Nicht freumdlih, doch nicht zu fireng, würdigt 
feinen Charakter Sully, Wenn Voltaire bezeugt, „que 
d’Epernon n’a jamais fait que des actions genereu- 
ses.“ wenn St. XAulaire ihm „vertus, vices brillans et 
encore bassesses“ abſpricht, fo dachten fie wahrlich 
nicht an den Weg, ber zu Gunft und Macht ihn geführt 
batte. Gascogner in dem vollen Sinne des Wortes, bes 
faß er in eminenter Weile die Gabe, fi geltend zu 
machen, feinen Laſtern und Thorheiten eine glänzende 
Außenfeite zu verleihen. Ein Domftrauch für die Beruͤh⸗ 
rung Aller, die ihm untergeorbnet oder gleichgeflellt, vers 
wandelte er unter der Hand eines ‚Höbern fich in fpiegels 
latten Marmor. Bon der Schule her war ihm. einige 

ildung geblieben; das Katholikon, jenen bittern Angriff 
auf die Liga, zu leſen und andern vorzuleſen, gereichte 
ibm zu beſonderem Vergnuͤgen. Ein leidenſchaftlicher 
Spieler, verſpielte er einſt an den Portugieſen Pimentel, 
neben bedeutenden Summen feine ſaͤmmtlichen Juwelen. 
Ein Monument feines Kunftfinnes ift das flattliche Schloß 
u Gabillac an der Garonne. „Der Grund des Schloffes 
if in die Vierung, von ſehr harten Steinen über fich, 
biß an dad Dach geführet, und ſeyn die Marmelftein auff 
die 25 Meil Wegs, von dem Ppremäifchen Gebürg, zum 
Gebäu bieber gebracht worden. Hat vier Stöd, und in 
denfelben 60 Zimmer. Die dufferfte Mauren ſeyn mit 
Bley überzogen, daß fie das Außfrefien des Gebaͤus vom 
Fluß verhuͤten follen. Und wird das Regenwafler durch 
bleyerne Rinnen berumter geleytet. Die Zimmer feyn 
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Königlich gezieret und hat man zwantzig Gamin von un: 
berfchidlichen Marbel alba gezäblet, dergleichen in gan 
Srandreih nicht follen zu finden geweſt ſeyn. Sie war 
ren alle wol und Fünftlih disponirt, aufgearbeitet und 
gemablet; auch die Wände der Zimmer begleichen ger 
mablet, und mit köfllichen Zapezereyen, wie nicht wenis 
ger auch die Stül, die Bett und der Boden, von einge 
a Arbeit ꝛc. auffs flattlichfte gezieret. Die Gapell 
foll allein über 30,000 Gronen zu erbauen und zu zieren 
ekoftet haben. Die Gewölber unter der Erben jeyn aud 
Hattlic. Am Schloß liegt ein ſchoͤner und weiter Gar: 
ten, bdarinn ein aille oder Kleinkugel Spiel von 
450 Schritten. Bon bebedten Gängen, Gallerien und 
Grotten, werben, mit ihren Gammern, auff die 64 ge: 
äblet, darunter fonberlich eine ſchoͤne von Blumens und 
raͤuterwerk überzogene, barinn ber »verftorbene alte Ders 
zog, ber dieſes vberzaͤhltes alled fo prächtig hat anrichten 
laffen, offt zu efien pflegte. Das Mäfferlein Lille umb⸗ 
ibet diefen Garten, nach welchem man hernach auch den 
arftall dabey, Item das Ballenbauß, und dad in ber 
Nähe gelegene Gapuciners Glofter befuchen kann.” Des 
098 Leben, von feinem Secretair Girard befchrieben 
(Paris 1655. Fol. und 1730. 4. oder in 4 Bon. in 12.), 
darf nur mit der dußerften Vorſicht benußt werben. Sein 
Leichnam ruht in Gabillae an der Seite feiner Gemahlin, 
bie, faum 26 Jahre gem, i Angouldme den 23. Sept. 
1593 verftarb, aus Entfegen über die Botfchaft von ihres 
Manned Verwundung, an dem Spieltifche auf St. Eus 
trope. Sie hatte drei Kinder geboren, era Berns 
hard und Ludwig. Bon bed Herzogs Baftarden ſind fünf 
befannt. Einer ftarb ald Prior zu Belle:fonbs, ein an⸗ 
berer begab fich in ben Franzisfanerorben. Eine Xochter, 
Louife, Xbtiffin zu St. Glofjindis binnen Metz, ftarb 
ben 23. Dec. 1647. Ludwig, zu Mirepoir feit 1630, zu 
Garcaffonne feit 1656 Bifchof, farb den 10. Sept. 1679. 
Johann Lubwig, der Chevalier de la Valette, von den 
Baftarden ber ältefte, diente ald Generals Lieutenant den 
Benetianern zur See, bann in ber gleichen Eigenjchait, 
während der Unruhen der Fronde, in den königlichen Hee⸗ 
ren. Er überfiel den Marquis von Sillery in Teraſſon, 
an ber Grenze von Limofin, und von da am 25. Mai 
1650 Po flörte er durch die Decupation von 
Briveslasgaillarde die Prinzeffin von Condé und ihren 
dor in bem Genuffe der thörichten Freuden des Schlofies 
e. Es verließ die Prinzeffin den ferner feine Si⸗ 
cherheit bietenden Aufenthalt, und während fie auf der 
Dorbogne ſich einſchiffte, befland das ihre Bedeckung auss 
machende Landheer ein Gefecht mit la Balette, befien 
Bortrab vernichtet, deſſen Hauptmacht bi Bergerac vers 
folgt wurde. Gleich darauf, unter feinem Bruder, dem 
derzoge von Epernon, bei der Belagerung von Borbeaus 
dienend, empfing er in Vertheibigung der Infel St. Geors 
ges, vier Stunden oberhalb ber Stadt, eine Wunde, 
weiche er nur wenige Zage überlebte. Aus feiner Eve 
mit Gabriele Aymar hinterließ er drei Kinder, namentlich 
ben General » Lieutenant Ludwig Felir —— de la Va⸗ 
lette, Graf von Beaumont, der bei der Belagerung von 
Luxemburg (1684), auch in den Schlachten von Fleurus 
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und Neerwinden diente, unb in dem Alter von 60 Jah⸗ 
ren zu Gourtray ben 9. Febr. 1695 verftarb, ohne Kins 
ber aud feiner Ehe mit Paula d’Aftarac de Fontrailled 
zu haben. 

Des Herzogd von Epernon ältefter Sohn, Heinrich 
de Nogaret de la Balette de Foir, Graf und demnaͤchſt 
Herzog von Ganbale*), Gaptal von Buch, premier gen- 
tilhomme du roi, geb. 1590, wurde 1596 mit der Surs 
vivance des von feinem Water befleideten Gouvernements 
von Angoumois, Saintonge und Aunis begnadigt. Es 
war ihm von dem Water alled perfönliche oder erworbene 
(nicht erheirathete) Eigenthum, das über 80,000 Kronen 
jährlich betrug, bad ogthum Epernon, die anſtoßende 
Grafſchaft Montfort : aury u. ſ. w. zugebacht worden 
in feinen Ehepacten mit Anna, des Herzogs von Halls 
wyn und Marquis von Maignelay einziger Zochter; bei 
dem Bollzuge des Ehebündniffes ergaben fich aber Ums 
flände, welche beiden Theilen eine Zrennung wuͤnſchens⸗ 
werth machten. Der unglüdliche junge Ehemann, von 
feiner Frau geſchieden durch die Firchliche Behoͤrde, mußte 
aber fo Vieles erleiden von den Spöttereien feiner Freunde, 
ar. in einem Anfalle von Verzweiflung —— das 

igreich verließ, zuerſt dem Kaiſer feine Dienſte ans 
trug, dann auf der Florentiner Galeeren eine Karawane 
nah Garamanien machte, Mit dem Ruhme, den wefent: 
lichften Antheil genommen zu haben an ber Eroberung 
von Aghaliman, dem Hafen von Seleffihe, Seleucia Tras 
chea, fam er nach Frankreich zurüd, um bei König Lud⸗ 
wig XIII. dad Amt eined premier gentilhomme de la 
chambre zu übernehmen (1614). Eine eg oder 
ein Verdruß um bie ihm —— muͤtterliche Erbſchaft 
führten, nach Verlauf weniger Monate, ihn dem Prinzen 
von GondE zu, oder vielmehr ber proteftantifchen, momen⸗ 
tan den —— unterftügenden Partei. Es berichtet der 
Beriog von Rohan: „en ce voyage il vit le duc de 

ndale, qui lay declara le dessein qu’il avoit de 
se rendre reforme‘, et de passer en Languedoc 
vers l’assemblee, qui s’estoit transportee 
mes.“ Bon feinen neuen Glaubensgenoffen zum Genes 
ral für die Gevennen beftellt, leiftete Sandale in der nach 
la Rochelle übertragenen Geheralverfammlung der protes 
ftantifchen Deputirten dem Herzog von Hoban wichtige 
Dienfte, ohne doch an der Partei felbft ein dauerhaftes 
Intereffe gewinnen zu können. Mit der Kirche und mit 
dem Vater ausgeföhnt, wurde ihm durch königliche Briefe 
von 1621 ber Titel eined Herzogs von Gandale beftätigt, 
auch vergönnt, daß er ben Holländern feinen Degen 
wibme. An dem Entfabe, nicht aber an ber Bertheibis 
gung von Bergen⸗ op⸗ Zoom nahm er Antheil, dann befeh⸗ 

te er 1624 ber Venetianer Bolt im Veltlin. Im J. 
1 zum General ber venetianifchen Infanterie ernannt 
und 1633 mit dem h. Geiftorben bekleidet, befuchte er 
ben franzöfifchen Hof, in der Abficht, um den Marfchalld: 


4) Es ift das ein Anfpruchetitel, entlehnt ber Baronie Kens 
dale — welche eh Gaptal FH Bud, - 2 
mit Margaretba de la Pole, bed 098 Richard von Suffol 
Tochter, erheirathete, m = 
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ftab zu buhlen. Es trat ihm aber Richelieu entgegen, 
und zum dritten Male wurde Gandale genöthigt, über 
die Alpen zu wandern, Bon ben Venetianern ald Genes 
raliffimus in Beftallung genommen, gelang es ihm end⸗ 
lich, durch feines Bruders, des Cardinals, Vermittelung, 
die Vorurtheile des Miniſters Mu befiegen. In Gefellfchaft 
dieſes Bruders diente er 1637 an ber nieberländifchen 
Grenze; wirkſam bei allen Unternehmungen dieſes Felds 
zuges, nahm er noch zu deſſen Schluffe, den 29. Nov., 
an ber Epibe eined unabhängigen Heerhaufens Ghimay. 
Aud in dem Feldzuge von 1638 ftand er in Italien als 
General: ieutenant unter feines Bruders, des Garbinals, 
Befehlen, und für den dritten Feldzug mochte er eben 
fih anſchicken, da fand er fein Sterbeftünblein in Gafale, 
ben 11. Febr. 1639. Ein ausgezeichneter Officier war 
— ar im freien Felde, weniger zu Belagerungen 
rauchbar. 

Ludwig, von den rechtmäßigen Söhmen des Herzogs 
von Epernon ber jüngfte, geb. ben 8. Febr. 1593, wurde, 
unangefehen feiner Eriegerifchen Neigungen, dem geiftlichen 
Stande beftimmt. Abt zu St. Victor von Marfeille, St. 
Bincent zu Mes und le Gard, Prior von St. Martins 
des⸗champs zu Paris, wurde er auch noch auf ben erz⸗ 
biſchoͤflichen Stuhl von Zouloufe erhoben. Ein Weltmann 
in allen feinen Richtungen, wirkte er mit befonderer Leb⸗ 
bftigfeit, um bie Königin Mutter aus der Gefangenfchaft 
u Blois zu befreien, und feinen Werbienften um ben 

riedensvertrag, der im Allgemeinen durch das Gefecht 
bei Pont-de⸗Cé herbeigeführt, verdankte er ben Garbis 
nalöhut. Es wurde ihm bderfelbe, fammt dem Titel St. 
Adriani, am 11. San. 1621 von Paul V. verliehen. Im 
3.1628 verzichtete Ludwig auf dad Erzbisthum Toulouſe: 
nicht unmöglich wäre ed, daß er hierzu durch feines ho: 
ben Gönners, des Garbinald von Richelieu, Anfichten von 
Kirchendisciplin und Gumulation ber Beneficien fich vers 
leiten laffen. Richelieu, indem er gar gern von ber Beob⸗ 
achtung der kirchlichen Vorfchriften fih los zählte, war 
in Anfehung des Nächften ein Zelot, ihm aber hatte mit 
Leib und Seele der Gardinal von Ia Valette fich verfchreis 
ben müffen. In der berühmten journee des dupes 
1630, war feiner Freunde nicht nur, fondern aud ber 
Herrfchaft über fich felbft, Richelien verluftig gegangen; 
eingefchloffen in fein Gabinet, befchäftigte ber flaatsfluge, 
der umerfchlitterliche Michelieu fich nur noch mit der Vers 
brennung feiner Papiere, dann wollte er, wo möglich, vor 
dem anziehenden Sturme in Pontoife ſich verbergen. Aus 
dem Todesſchlafe weckte den Loͤwen la Valette, der allein 
es gewagt, die traurige Einſamkeit jenes Cabinets zu thei⸗ 
len. ammern Sie ſich feſt an den Koͤnig,“ ſprach er 
u dem Verzagenden, „verſuchen Sie, ben verlornen Eins 
Aug wiederum zu erfaffen. Wie Sie den Hof verlaffen, 
find Sie vergeffen, bleibt offenes Feld Ihren Feinden.” 
Sich erhebend bei diefen Worten, folgte, von la Valette 
begleitet, Michelien dem König nach Verſailles nach dem 
einfamen Jagdhaufe, und gewaltiger als jemals, erftand 
der Minifter von feinem Falle. Die Rolle, die la Balette 
hierbei übernommen, wurde niemals ihm von bem Bater 
verziehen, der auch, Über bad ganze —— ſeine Mis⸗ 
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billigung auszubrüden, gewöhnlich le cardinal valet feis 
nen Sohn nannte. 2a Balette war aber nicht nur des 
Minifterd, fondern auch des P. Joſeph Knecht geworden, 
denn Joſeph übte unmiderfteblichen Einfluß auf die Ange: 
legenbeiten der Politik und des Kriegs in Zeutfchland, und 
vorzüglich in diefem Lande des großen Kriegs wünichte la 
Valetie ein Commando zu befleiden. Das wurde ihm ges 
wäbrt 1635, zufammt ben Gouvernementö von Anjou 
und Met, und dem heil. Geiftorden. Er übernahm als 
Generallieutenant den Oberbefehl der dem Herzog Bern: 
bard von Sachien: Weimar beftimmten Hilfsvölfer, 18,000 
Mann Infanterie und 6000 Reiter. Gleich bei dem er: 
ften Zufammentreffen ergaben ſich Schwierigkeiten um die 
Regulirung des Geremonield zwifchen dem Gardinal und 
einem teutichen Fürften, der als die vornehmite Stuͤtze 
der franzöfiichen Interefjen befondere Berudjichtigung ers 
wartete. Am 13. Aug. wurde Bingen von dem vereinigs 
ten Heere eingenommen: dem Entjage von Mainz, den 
24. und von Zweibrüden den 28. Aug. folgte ein Einfall 
in das Gerauer and und weiteres VBorrüden bis zu dem 
Thoren von Frankfurt. In der verödeten Wetterau konnte 
das zahlreiche Heer nur mühfam befteben, „indem es aber 
denfelben an Geldt und Proviandt abgienge, dannenhero 
etwas fchwürig worden, daß zu beförchten, fie möchten 
von den Kanferifchen, welche gar flard fich zufammen ge: 
zogen, unverfehens überfallen werden,” blieb ald einziges 
Rettungsmittel fchleuniger Rückzug übrig. Am 14. Sept. 
ging die Meiterei über die mainzer Rheinbrüde und von 
Bingen aus wurde der weitere Marſch durch den wildes 
ften Theil des Hundsrückens angetreten. „Man hätte 
gern geſehen, daß die Frantzoͤſiſche Armee ſich der ſchwe⸗ 
ren Stüde abgetban hätte, die es aber nicht für gut bes 
funden, fondern mitnehmen wollen; bat derfelbe fchwere 
und uͤbele Beſpannung ziemliche Ungelegenbeit verurfacht, 
und groſſe Hinderniß gegeben, welche aber doch nad) und 
nach einen guten Theil unterwegen haben müſſen zurüd 
laſſen. Wie fie nun angezogen, und bey Greußenac bie 
Kayſerlichen nicht angetroffen, und alfo nicht vermennt, 
daß fie ibnen folgen, treffen fie folhe zu Meifenheim 
nicht auff der Seyten, fondern juft vor ihnen auff dem 
Meg, an einem Paß an, da fie in Bataglia mit 9 Re: 
gimentern zu Fuß, und 13 zu Pferbt gehalten. Wie 
num kein anderer Weg feyn wollen, als zu ſchlagen, feynd 
Ahr, Fürftl. Gn. in der Perfon mit etlichen Frangöfiichen 
Reutern und Fußvold angerudt und getroffen, alla fie 
ftarden Widerftand gethan, in der Nachfolge einen guten 
Theil erlegt, unterfchiedliche Dfficirer gefangen bekommen, 
unter andern den Obriſten Bender, und bey diefem Tref— 
fen 13 Stück Flein und groß erobert. Wie nun durch 
die Gefangene die Herren Generalen vernommen, daß der 
Herr General Gallad ihnen mit der ganken Armee auff 
den Half wäre, baben fie fich erft in rechter Poftur zu 
einer retraite geichict, und meiftentbeild ihre Wägen umb 
ungebindert fortzufommen verbrennt, und fih auf bie 
rechte etwas mäber nach den Bergen der Saar nad, und 
auff Walderfangen begeben, und alfo in die 34 Stunden 
an einander fat mardiret, in welcher Zeit die Armee jes 
derzeit binden und zur Seyten verfolgt, und angegriffen 
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worden, da jederzeit bie Kanferifche abgewiefen worben, 
bingegen aber haben die Schwebifchen auß Mangel Pferdt, 
auch habenden böfen Wegs, auff 10 Stüd und viel Pa: 
gagy abgeladen und ftehen lafjen müffen, fo die Kayſer⸗ 
lichen mehrentheild befommen. Im übrigen ift nicht ge: 
nugfam zu fagen, über was fchrödliche hohe Berg die 
Grabaten geritten, der Schmwedifchen Armee in die Sey: 
ten zu fommen, biß endlichen folche bey Walderfangen ans 
fommen, und die Königliche und Schmwebdifche Armee über 
die Saar gangen, haben die Kayſerlichen mit Macht und 
auffs wenigft mit 3000 Pferbten, darunter mehrentheils 
Grabaten, fampt 800 Zragonern, auff den Reſt von ber 
Arriere Guarde angefebt, und in die Flucht gebracht, 
daß viel 100 auf der Wahlftatt geblieben, doch wiederum 
2 Dbriften, neben etlichen Rittmeiftern und andern Dffis 
eirern gefangen, und 5 Stanbarten darvon gebracht wor: 
ben. In biefem legten Zreffen (den 27. Sept.) aber ba: 
ben allein das Kanoffskiſche, Bodendorffiiche, Berdifche, 
Ohmiſche und Kalenbergifche Regiment neben drei Trup—⸗ 
pen Frantzoſen getroffen. Dupadel, Hofflich und Roſe 
aber neben noch etlichen Frangofen feyn in reserva ge: 
flanden. Hingegen aber wird anderer ſeits erzeblet, daß 
ber Graff Gallad den Schwediſch- und Fransöfifchen den 
Paß allenthalben verlegt, fie zu fechten genötbigt, fie in 
eine ſolche Disordre und unglaubliche Gonfufion getrieben, 
daß Hertzog Bernhard den meiftentheil feiner — 
ſchen und Franpöfifchen Soldaten eingebüffet, und follen 
die Kayſerlichen viel eyferne und metallene kleine Feldt: 
ftüdlein, 19 groffe Ganonen, alle Munition und Pagas 
gy⸗-Waͤgen, deren über 2000 gerechnet, mit allem Bor: 
rath erobert, und bdenfelben biß an Meg vor die Thor 
verfolgt haben.” Mit den aͤrmlichen Trümmern feines 
Heeres flüchtete la Valette nad Pont:a:mouffon, waͤh⸗ 
rend in Vic und Moyenvic die Schweden Zuflucht fuchs 
ten. Papft Urban VII, fand es aber böchit unangemei: 
fen, daß in der Führung eines Heered einem Lutheriſchen 
Prinzen ein Gardinal beiftehen folle. Ein Breve unter: 
fagte die monftröfe Matfchappei, blieb aber ohne Wirkung, 
da Ludwig XI. und fein Minifter gegen den Beil. Stubt 
des Gardinald hoben Beruf für Kriegsbefehl, und des Gar: 
binal= Infanten Beifpiel geltend machten. Vielmehr be: 
werfitelligte la Balette am 25. Jan. 1636 den Entfat 
von Golmar, von dem die Befreiung von Schlettſtadt, 
Dachſtein und Benfeld eine Folge, dann begab er fi auf 
den Weg nad) Paris, um mit dem ‚Herzog don Meimar, 
mit Richelieu und dem P. Joſeph die Operationen des 
bevorfiebenden Feldzugs zu beratben. Gegen Ende Mai 
brad der Gardinal mit einem Xheile feines Heeres und 
mit vier Negimentern weimarifcher Reiterei aus den Quar: 
tieren um Zoul und Verdun auf, und bie wenigen ibm 
entgegengeftellten Froatiichen Haufen vor fich ber treibend, 
befreite er das von andern Kroaten zeither blofirte Hages 
nau, während er einen Theil feines Volkes aufwärts ſen⸗ 
dete, um dem über Pfalzburg anziehenden Herzog von 
Weimar bei der Belagerung von Elſaß-Zabern bilfreiche 
Hand zu leilten. Die Stadt ergab fi mit Accord den 
14. Jul., nachdem der Cardinal felbft Antheil genommen 
an den Mühfeligkeiten diefer Belagerung, aber es zog über 
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Speier heran die große Eaiferliche Armada, und vor biefer 
wichen allmalig Franzofen und Weimariſche bid nad) St. 
Jean sde=Röne, um fpät im Sabre ihre Rache zu nehmen, 
und bis zum Rheine die zu verfolgen, die jüngft noch Vers 
folger gewefen. Nicht allein des Gallas Unternehmuns 
gen, auch der Spanier Fortichritte in der Picardie hat« 
ten im Laufe ded 3. 1636 mebrmald mit dem aͤußerſten 
Entfegen den Gardinal von Richelieu gefchlagen, und es 
zeugt von feinem Vertrauen in bad Feldherrentalent bes 
fa Valette, daß er dieſem 1637 die Vertheidigung jener 
efährlichen Grenze übergab. Ein Heer von 15,000 Mann 
&nfanterie und 7000 Reitern wurde bis Ende Mai in 
ber Umgebung von Ghäteau : Porcien verfammelt, und 
fand la Valette feine Aufgabe gar fehr erleichtert durch 
die im Norden von den Holländern bewerfitelligte Divers 
fion, welche lange den Gardinal : Infanten und feine Haupt: 
macht in dem Lande Waes und bei Antwerpen feftbielten. 
Cateau⸗ Sambrefis widerfland nur ‚drei Tage den Franjo: 
fen, Sandrecied vier Wochen. Der Fall diefer Zeftung, 
den 26. Juli, beftimmte auch jenen von Maubeuge und 
Bouchain, obne daß Piccolomini, von dem Gardinal: Ins 
fanten mit einem Beobachtungscorps an der Sambre auf: 
eftellt, den Franzofen nur dad Streifen hätte wehren 
önnen. In diefen ÖStreifereien zeigten ſich des la Valette 
Banden als die wahrhaftigen Landsleute und Verbündete 
der’ Beitien, durch welche 1635 das unglüdliche Tilles 
mont heimgefucht worden. In der Kirche zu Gomignies 
verbrannten fie zur Luft 200 Menichen, die allda Zuflucht 
gefucht, und nur unvollftändige Nache nahm baflır Piccos 
lomini in der Vernichtung des Regiments Gaffion, fo dem 
Garbdinal von la Valette das Geleite gab, wie er von 
Landrecied aus feinem bei Maubeuge ftationirten Bruder 
einen Beſuch geben wollte. Indem bierauf la Balette 
mittels einer Seitenbewegung fih zu der Belagerung von 
la Gapelle anfchidte, fam, in der Hoffnung die bedrohte 
Feftung zu retten, der Gardinal:Infant in Eilmärfchen 
herangezogen. Allein des Herzogs von Candale feſtes Las 
ger bei Maubeuge widerftand den verfchiedenen darauf ge: 
richteten Stürmen, la Gapelle fiel den 21. Sept. und la 
Valette konnte feine ganze Macht dem Bruder zum Beis 
ftand verwenden. Des Gardinals Infanten Rüdzug auf 
Mond war hierdurch dringend geboten, und es hatte fein 
Nachtrab noch nicht vollitändig das rechte Ufer der Sum: 
bre verlaffen, ald zum Angriffe la Valette beranfam. 
Es entfpann fi das bartnädigfte Gefecht, denn ganze 
Gefhwader von Spaniern, die bereitd auf das linke Ufer 
übergefegt, warfen die Kleider ab, und flürzten, den 
Degen zwifchen den Zähnen, nadt fi in den Strom, 
um ihren bedrängten Landsleuten beizuftehen. Doch muß: 
ten die Zapfern einige Stüde und vieles Gepäde den 
Franzofen als Siegeszeichen binterlaffen. Der Feldzug 
wurde mit der Einnahme von Chimay befchloffen; die 
von feinem Bruder geführte Belagerung hatte der Cardi⸗ 
nal la Valette mit einem Beobachtungscorps gedeckt. In 
dem Feldzuge von 1638 trat er an die Stelle des vor 
Brema erſchoſſenen Marſchalls von Crequy. Das Schutz⸗ 
und Trutzbuͤndniß vom 3. Juni 1638 ſſicherte ihm für 
feine Operationen den Beiftand der verwitweten Herzogin 


301 


— " EPERNON 
von Savoyen, indeffen zählte das combinirte nicht 
über 10,000 Fußgänger und 3000 Reiter. it fo ge: 


ringen Kräften durfte der Garbinal nicht hoffen, die Auf: 
hebung der Belagerung von Vercelli zu erzwingen, doch 
gelang eö ihm, nach zwei vergeblichen Verfuchen, am 19. 
Juni 900 Fußgänger und 200 Reiter in die Stadt zu 
werfen, und ed gewann das Anfehen, als würde das hier— 
durch ungemein erfchwerte Unternehmen von felbft der 
Marques von Leganez aufgeben, als ein zweites Heer 
durch den Cardinal Trivulzio aus dem Mailändifcen her: 
beigeführt wurde. In Zronte und Flanke. zugleich bes 
droht, verlieh la Balette die biöher behauptete Stellung, 
und Bercelli capitulirte den 4. Juli, Lagerkrankheiten, 
durch den Aufenthalt in den ungefunden Marſchen erzeugt, 
verfegten die Spanier in die Unmöglichkeit, ihren Vortheil 
weiter zu verfolgen. Um fo lebbaftere Thätigkeit entwidel: 
ten fie in dem Feldzuge von 1639; während la Valette 
von ber Herzogin von Savoyen den Vertrag vom 1. Juni, 
und die Auslieferung von Cherasco, Savigliano und Gar- 
magnola erzwang, wurde der größere Theil von Piemont 
von dem Prinzen Thomas und den Spaniern eingenom: 
men. Zwar eroberte la Valette den 19. Juni Chivasco 
wieder, Angefichtö des feindlichen Heeres, deſſen Reiterei 
in einem Gefechte bedeutende Einbuße erlitt, eö wurden 
auch dem zweiten Prinzen von Savoyen, dem Gardinal 
Morig, alle feine in Ober: Piemont gemachten Eroberun: 
gen entriffen, nachdem la Valette ihm genöthigt hatte, die 
am 16. April vor Turin gelegte Belagerung wieder aufs 
zubeben, aber die mit gleich viel Überlegung und Glüd 
von dem Prinzen Thomas und dem Marques von Garas 
cena auögeführte Überrumpelung der Stadt Turin, den 
5. Aug., verlieh den ſpaniſchen Waffen die entfchiedenfte 
Überlegenheit. Nach einigen unerheblihen Verſuchen, des 
verlornen Turins fich wiederum zu bemeijtern, bot der 
Gardinal die Hände zu einem Waffenftillftand, der vom 
24. Aug. zum 24. Oct. zu währen hatte. Vor deſſen 
Ablauf, den 28. Sept. 1639, farb zu Rivoli der Car: 
dinal von la Valette, erliegend, wie es fcheint, einem 
bösartigen Fieber, wenngleich der Gardinal von Richelieu 
erzählt: „que Tinfidelite de son frere et le depit de 
voir perir le Piemont A sa vue, lui donnerent le 
coup de la mort.‘“ Um diefen Bruder hatte kurz vor: 
ber la Balette an den Minifter gefchrieben: „Je suis le 
premier contre lui, car il est certain, Monseigneur, 
que je serais le plus ingrat homme du monde, si 
je ne prefcrais vötre service, non-seulement à ses 
inter&ts, mais aussi aux miens propres.“ Der Gar: 
dinal wurbe zu Gabdillac beigefebt und gab ein Franzis« 
faner; der P. Vincent von Rouen, 1643 zu Zouloufe in 
Drud; Discours sur la mort du cardinal de la Va- 
lette, weldem beigefügt: Cardinalis Valetae tumulus, 
epitaphium etc, in 4. „Fort civil, tr&s-liberal, sür 
et genereux ami, homme de coeur et de töte, ayant 
beaucoup de talens pour la guerre,“ wird von einis 
an Schriftſtellern la Valette genannt. Die legte Eigen: 
haft zumal ſcheint der eigne Vater ihm befiritten zu bas 
ben: von des Cardinals Misgeſchick im Felde hörend, fagte 
verächtlih Epernon: „je lavais pourtant bien fait 
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etudier & la Flöche.“ Auch in anderer Beziehun ſcheint 
jenes gimſtige Urtheil nirgends begründet. Hochmuͤthig 
und gierig, wie der Vater, verſchwenderiſch und nicht allzu 
lauter in feinen Sitten, unterhielt ber Gardinal einen 
mehr ald verbächtigen Umgang mit ber Prinzeffin von 
Condé, der merkwürdigen Frau, beren Zauberfraft feiner 
widerſiand, nicht ber große König Heinrich IV., nicht Am⸗ 
brofius Spinola, der gefeierte Held. Man hat Me&moi- 
res de Louis de Nogaret, i de la Valette 
sneral des armdes du roi en Allemagne, Lorraine, 
Flandre et Italie, anndes 1635— 1639 (Paris 1772.) 
2 vol, in 12. Sacob Zalon, des Garbinald Serretair, hat 
diefe Mimoiren zu Papier gebracht, und wurbe bie Urs 
fchrift in dem Schloffe Beaupuy, in Guyenne, aufgefunden. 
Bernhard von Nogaret, la Balette und Foir, Der: 

og von Epernon und la Balette, Graf von Canbale, 
Sontfort -’Amaury, Aftarac, Benauges und Loches, Gap» 
tal von Buch, Vicomte von Gaftillon, Baron von Gas 


dillac, Caumont und Plaffac, Sire von l’Efparre, Colo-. 


nel-general de l’infanterie frangaise, Gouverneur von 
Guyenne, Ritter des beil. Geiſt- und des Hofenbandors 
dens, war von ber Wiege an ber Sohn, welchem ber 
alte Herzog die Früchte feiner Bemühungen um die Vers 
berrlihung des Haufes ** hatte. Geboren zu An⸗ 
oulöme, 1592, empfing Bernhard 1610 die Survivance 
ür dad Amt eines Colonel-general, wahrfcheinlich als 
die Auöfteuer der ihm zugebadhten, 1602 oder 1603 ge» 
bornen, legitimirten Xochter K. Heinrich's IV., Gabrielle 
Angelique de France. Auch in dem Gouvernement von 
Mey follte Bernhard dereinſt, kraft ähnlicher Erpectanz, 
fuccediren, aber Ludwig XIII., den Groll im Herzen um 
den Beiftand, den eben Epernon der Königin Mutter ges 
leiftet, glaubte in anderer Weiſe über befagtes Gouvernes 
ment verfügen zu können. „Dabero dann die Bürgers 
ſchafft zu Mes Anlaß befommen, auff Mittel zu trachten, 
e fie fich deffen von Efpernon Sohn, Marggrafen von 
la Valette, erledigen, und das Gaftell in ihren Gewalt 
bringen moͤchten: Umb der Urfachen willen fie offt Gons 
vent gehalten, und von foldem ihre am Vorhaben beraths 
ſchlaget. Welches endlich dem von Valette durch feine 
gute Gönner und Favoriten entdecket worben, ber dann 
darauff, ald er diefen Braten gerochen, feine Sachen fleißig 
in Acht genommen, in ber Stille in Lothringen eine gute 
Anzahl Kriegs⸗Volck zufammen bringen, unb in Bereits 
ſchafft pm laffen. Wie er nun vermerfet, daß ed an 
dem wäre, daß die Bürgerfchafft ihr Vorhaben ind Werd 
richten wollen, hat Balette (im Eingang bes Maji 1619) 
das grobe Gefhüg auff dem Gaftell in die Stadt gerich⸗ 
tet, und bad geworbene Volk eingelaffen, felbiges it auf 
dem Gaftell in grofle Fury in die Stadt geloffen, bey 
ſich habende, neben anderm Gewehr, in der linfen Hand 
ein brennende Fackel, unter demfelben Arm ein u 
Strob, und am Gürtel ein Art, mit ſolchem haben fie 
die Bürgerfchafft auf Feuer und Blut gebräuet, und fie 
genöthiget, all ihr Wehr und Waffen von fi) zu geben, 
die man alsbald ind Caſtel getragen, den andern Tag bat 
die Bürgerfchafft all ihr Suͤbergeſchirr, Baarfchafft und 
Kleinodien liefen müffen, folgenbs wurde auch das Lands 
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Bold umb Met gebrungen, Fütterung, Getrayb und Wein 
in die Stadt zu führen, ingleihem mit den Bürgern 
Scangen davor auffzumwerffen. Als num biefe Sachen 
dem König vortommen, hat er alfobalb das Auffbot erges 
hen laffen. Weil aber die Reichsraͤthe vor gut angefeben, 
daß dieſem Wefen beffer in der Güte ald mit Gewalt 
koͤnnte abgeholffen werben, in Betrachtung, er Balette, 
ihm Anhang machen, und die Stabt wol gar von ber 
Cron Frankreich bringen möchte, ift die Sach zu einem 
Vergleich kommen, und ber König alles in vorigem Stande 
elaſſen.“ Der Marquis von la Valette diente fobann 
ei ben Belagerungen von St. Jean =d"Angely, 1621, und 
Royan, und feierte zu Lyon, ben 12, Dec. 1622 fein Beis 
lager mit der ihm vorlängft verlobten Prinzeffin. Wenige 
Tage vorher hatte er fie Angefichts des ganzen Hofs, ges 
ſchlagen, „pour quelque petit depit quelle lui avait 
fait,“ und Ludwig XII. wollte barum feiner Schwefter 
Berbindung mit dem ungefchlachten Bräutigam hintertreis 
ben. Aber um feinen Drei fonnte die Prinzeffin fich 
entfchließen, den fchönen Dann aufzugeben, und ihr Wille 
eſchah. Fünf Jahre trug fie ein eifernes Joch, dann 
—* fie zu Meg, den 24. April 1627, im 6, 
wie ed bieß, ober aber, wie beffen wenigftens ber Hof 
tberzeugt, an dem ihr von dem Manne gereichten Gifte. 
Es hatte, in Betracht diefer Vermählung, Ludwig XI, 
feines Schwagerd Baronie Villebois, in Angoumois, im 
März 1622, zu einer Duché-Pairie, unter dem Namen 
la Valette erhoben, es ift aber das hierum gegebene Die 
lom erft im 3. 1631 im Parlament einregiltrirt worden. 
n des Vaters Leben ift erzählt worben, wie diefen aus 
großer Noth zu erretten, ber Herzog von la Valette eine 
nverwanbte des Garbinald von Richelieu heirathete. Mas 
rie be Gambout, vermählt den 28. Nov. 1634, war bie 
Enkelin von Louife bu Pieffis, einer Kante bes Cardinals. 
Auch der Maria Ehe fcheint in hohem Grade ungluͤcklich 
—— zu ſein, und gleich ungluͤcklich ergaben alle 

erfuche des Cardinals das unbaͤndige Gemüth des Her⸗ 
zogs zu zuͤgeln. Zumal moͤgen deſſen, auf die Abſtam⸗ 
mung von dem ſouverainen Haufe Foix gegrindete Ans 
fprüche alles Maß und Ziel überftiegen zu haben, nach⸗ 
bem es ihm geglüdt, in der Befiegung der Rebellen von 
Derigorb, der fogenannten Croquans, und in ber Abwei⸗ 
fung der die Pyrenaͤen überfchreitenden Spanier, 1636, 
erhebliche Dienfte zu leiften. „Der Duc be la Balette 
warb wider dad in ber Provink Perigort auffgeftandene 
rebellifche Lanbvold geſchickt, mit 4000 zu Fuß, 500 Pfer⸗ 
den und vier Stüden Geſchuͤtz, welche er hart gefchlagen, 
daß deren Über viel hundert geblieben, gleichwohl die Koͤ⸗ 
nigliche Officer auch fehr eingebüffet, und deren fehr viel 
auff dem Platz geblieben, die Auffrührer retirirten ſich, 
hatten aber ri das befte) fein Haupt, und wurben 
von ben Kön aiiden verfolge. Man trachte fehr darnach, 
fie auf den Waffen zu bringen, mit Berbeiffung, bie 
Auflagen abzuthun, fie mwolten aber ber Parole nicht 
trauen.” Ein zweites Gefecht nahm einen minder günftis 
gen Ausgang. „Duc be la Balette fchlug abermahls mit 
der auffgeftandenen Bauerfchafft in Perigort, büffet aber 
ein, dann ihrer gar viel taufend waren, und auch bie zu 
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Zolofen in Furcht brachten.” Nicht nach feinen Verdien⸗ 
fien belohnt, wie ed ihm bebünkte, ſtets im Streite mit ” 
dem Hofe und mit den Großen, um bie von wegen bed 
Haufes Foir gefoberten Ehrenrechte, unwillig ertragend 
die Herrſchaft, fo auch ihm fühlbar zu machen der allge: 
waltige Minifter fi bemühte, ergab ber ‚Herzog ſich ver: 
zweifelten Entwürfen. Ein Bünbniß mit dem Derzog 
von Drldans und mit dem Grafen von Soiſſons follte 
ihn in den Stand fegen, ben König und ben Garbinal in 
Amiend oder Gorbie aufzuheben, 1638. Der Plan ber 
Verſchwoͤrer wurde entdeckt umd vereitelt, aber zur Strafe 
fie zu ziehen, fand für ben Augenblid der Minifter uns 
thunlich. Im Gegentheil wurde der Herzog von la Bas 
lette zu einem Commando in des Prinzen von Condé Ars 
mee berufen. Diefer Armee war die Belagerung von Fuen⸗ 
terabia aufgegeben, und nach zwei mühfamen Monaten 
bien ein Generalfturm thunlich. Dazu befehligt, blieb la 
Balette einen ganzen Tag unthätig, unter dem Vorwande, 
saß die Brefche der gehörigen Weite ermangele. Der Prinz 
on Gonde veränderte feine Dispofition, und ernannte zu 
sen Ehren bes vorbabenden Sturmes den Erzbifhof von 
Borbeaur. Zum Xuferften verlegt, ſchied la Valette aus 
sem Lager, um ſich rüdwärts, eine Meile von bannen, 
tieberzulaffen. Eine koſtbare Zeit war verloren gegangen, 
md am 7. Sept. 1638 erfchien der Almirante von Ga: 
tilien zum Entſatz. Im unglaublicher Kühnheit durch: 
wach fein Häuflein die Linien der Belagerer, und in uns 
laublicher Verwirrung warfen diefe ſich in bie Flucht. 
Richt der Erſte, aber auch nicht ber Letzte, entlief der 
drinz von Gondbe, und in einer weiten Strecke durchwas 
ste er ben flachen Meereörand, um bad rettende Boot 
u erreichen. Andere Befehlöhaber flohen nach dem Quar: 
ier bed Herzogs von la Valette, ber die Flüchtlinge 
ımmelte und ordnete und ohme weitern Verluſt über bie 
zidaſſoa zurücführte. Lager, Gefhüg und Gepäd blies 
en den Giegern zur Beute, den Franzofen, außer gros 
em WBerluft, die größere Schande. Damit den — 
on la Valette zu belaſten, trachtete der Prinz von Conde. 
ener ließ zu ſeiner Rechtfertigung drucken: Relation du 
‚ege de Fontarabie, und ed erſchien von Seiten des 
winzen eine weitläufige Widerlegungsfchrift. Des Hins 
nd Derrebend wurbe fein Ende. La Valette fehildert den 
rinzen als einen ſchlechten Rebner, der in Wort und 
schrift nicht weniger ungeſchickt, denn in ber Waffen 
übrung. „Puisque vous m’avez tir&,* fagt er, den 
iegner anrebend, „.de mon poste, qui vous emp£- 
ıait de mieux faire par un autre? Une heure de 
ıgueur suflisait, dites-vous, pour vous rendre 
aitre de la place. En cela vous vouz condamnez 
yus-m&me. Je ne vous ai lie ni la langue ni les 
ains pour vous emp£öcher de commander et d’a- 
Er .... Si vous m’imputez votre deroute, je puis 
'pondre que, s’il y avait encore quelque reste de 
rtune et d’bonneur à sauver, je le garantis du 
wfrage; j’emptchai que tout le sang de l’armde 
» füt repandu avec honte, et que la perte ne füt 
us grande que le deshonneur.“ Dann bes Prins 
n Äußerungen um feinen Vater und feine Brüder aufs 
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affend, ermangelt er nicht, auf des Garbinald von la 
lette Beziehungen zu ber Prinzeffin von Condé ans 
zufplelen: „mes fröres ne sont pas plus coupables, 
que- mon pere. Je ne sais pourquoi vous voulez 
les envelopper dans ma disgrace: peut-£tre vous 
les haissez pour quelque raison, que vous ne vou- 
lez » dire.“ . Gründe und Wie waren in der Lage 
ber Dinge gleich vollftändig verloren, denn es hatte Ris 
helieu die Stunde gefunden, den lange aufgefparten Groll 
u äußern. „Er werde,” fo ließ er fich vernehmen, „im 
alle einer gerichtlichen Unterfuchung gegen la Walette, 
dad Amt bes Generalprocuratord üben.” Unmittelbar 
darauf an den Hof gefodert, um Nechenfchaft von feinem 
Betragen abzulegen, entflob ber Herzog nach England. 
Während da der franzöfifche Gefandte fruchtios um feine 
Auslieferung handelte, arbeiteten zwei Staatöräthe, Ma: 
chault und de la Poterie, an der Inftruction des gegen dem 
Fluͤchtling eingeleiteten Proceſſes. J'oserai bien re- 
ndre,‘* fagte wiederum Ridyelieu, „que M. de la Va- 
ette ne peut Ötre convaincu de trahison: mais je 
erains qu’il n’ait beaucoup de peine & se justifier 
d’une jalousie furieuse, qui l’a empäche de faire 
son devoir, et a produit un aussi mauvais eflet que 
s'il avait et& d’intelligence avec les ennemis. Il 
parait eoupable d’une jalousie criminelle, ou fort 
malhabile dans le metier de la guerre, ou avoir 
manque du courage necessaire dans une pareille 
occasion.* Ein Specialgericht wurde angeorbnet, um 
ben Berbrecher zu beftrafen; Ducs et Pairs, Staats-⸗ 
räthe, bie fämmtlichen Presidents A mortier und ber 
Doyen du Parlement empfingen eine Einladung nad 
©t. Germain. Nah einem reihen Schmaufe trat ein 
Staatöfecretair unter die ‚ ihnen anzufündigen, daß 
fie ald Staatöräthe befchieben feien, nach ihrer Patente 
Ordnung und Datum. Dem wurden Schwierigkeiten ent: 
gegengefegt von Seiten ber Parlamentömitglieder: in Cor- 
pore anmefend, könne ihnen nicht zugemuthet werben, fich 
zu vereinzelt. Das wurde ihnen nach längerer Verhand⸗ 
lung n eben, und die ganze Gefellfchaft ließ ſich, um: 
ter des Königs Präfidentfchaft, in der Salle du conseil 
nieder. „Ich habe Sie berufen,‘ hob der Monarch an, „von 
wegen bed Procefied des Herzogs von la Valette.“ So: 
gleich trat der erfte Prafibent, le Say, mit der Vorftellung 
auf, daß über ſolche Angelegenheit nur im Parlament 
und in Form Rechtens berathichlagt werben könne. Den 
Einwand verwies ihm der König in harten Worten, und 
ohne weitere Unterbrechung wurde ber Bericht der beiden 
Referenten verlefen, fammt ben Gonclufionen ded Generals 
procuratord Mole, Bei dem Abftimmen fammelte der 
König felbft die einzelnen Vota, zugleich durch fein Anz 
fehen und durch Machtfprüche die von allen Seiten gegen 
fo tumultuarifches Verfahren ſich erbebenden Einmwürfe 
2 igen bringend. Verloren ift des Präfidenten 
ellitore edelmüthige Aufmallung: „V. M. Sire, pour- 
rait-elle soutenir ici la vue d’un gentilhomme sur 
la sellette, et qui ne sortirait de vötre presence 
que pour aller mourir sur un echafaud? Cela est 
incompatible avec la majeste royal. Le prince 
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porte partout les graces avec soi; s'il entre dans 
une &glise interdite, la censure est aussitöt levee 
selon les regles du droit. Tous ceux qui parais- 
sent devant lui, doivent se retirer contents et 
joyeux.“ Beinahe einftimmig wurden des Generaladbvos 
caten Gonclufionen für des Angeflagten Verhaftung und 
Einkerkerung beliebt, und mit einem derben Verweiſe ent: 
ließ der König bie Parlamentöperfonen, daß fie einen Aus 
genblid zweifelhaft geweſen in dem blinden Gehorfam für 
einen Machtſpruch. Schon am folgenden Tage erichien 
ein Befchluß deö geheimen Raths, zu verordnen die Vers 
baftung des Herzogs von la Valette und feine Abliefe: 
rung an ben Gouverneur der Baftille. Faͤnde dieſelbe 
Schwierigkeit, fo follte der — unter Trompetenſchall 
vorgefodert, außerdem ſein Eigenthum mit —— be⸗ 
legt werden. Am 14. Mai 1639 trat nochmals das Com⸗ 
miffionägericht in des Königs Gabinet zufammen. Der 
Garbinal von Richelieu, ald dem Angeklagten verſchwaͤ⸗ 
gert, nahm feinen Abtritt. 2a Poterie berichtete, Mole 
concludirte, daß der Herzog von la Valette des Maje: 
ftätöverbrechens ſchuldig erflärt, wegen Verrath, Feigbeit 
und Ungehorfam zum Tode verurtheilt und fein Vermögen 
confiscirt werde. Die fämmtlichen Anmwefenden fielen 
den Gonclufionen bei, bis auf den einzigen Bellievre. Er 
finde von Verrath Feine Spur, betheuerte diefer, noch 
weniger Beweis in ben Worten einer alten Frau von 
Fuenterabia. Die Frau follte den von dem Prinzen von 
Condé in der Eile der Flucht auf dem Schlachtfelde zus 
ruͤckgelaſſenen Mantel zum Verkaufe auögeboten und das 
bei geäußert haben: .„.on ne vendra jamais ainsi les 
hardes du duc de la Valette, il est trop de nos 
*amis.“ Ludwig XIII. gab fein Votum in folgenden 
Worten: „Je dirai qu'il ne s’agit ici ni de la la- 
chet€ du duc de la Valette, ni de son ignorance 
dans les fonctions de sa charge. Il l’entend fort 
bien, et a du coeur, Je l’ai vu moi-m&öme se com- 
porter avec courage en plusieurs rencontres; mais 
il n’a pas voulu prendre Fontarabie. Il n’a pu se 
eonduire comme il l’a fait que par un mouvement 
de jalousie, qui ne peut ätre justifiE par aucun 
pretexte, J’avais dessein de vous parler de ce qui 
arriva à Corbie; mais cette circonstance n’est pas 
dans le proces. Il est vrai que M. de la Valette 
voulut debaucher M. le duc d’Orleans et M. le 
comte de Soissons, pour tourner leurs forces con- 
tre moi, et m’enlever avec M. le cardinal de Ri- 
chelieu; et cette entreprise ne leur ayant pas reussi, 
lui-m&me l’a declare,; ce qui fait connaitre le ca- 
ractere de son esprit.“ Ein König gefellt fi den 
Riten, um von ihnen ein Zobesurtheil zu erzwingen! 
Allein im Bilde konnte das gegenwärtige vollſtreckt wers 
den. Am 8. Juni 1639 trug der Scharfrichter von der 
Baftille nach dem Greveplage ein Gemälde, barftellend 
des Herzogs von la Valette Hinrichtung, und ähnliche 
Pofien wurden in Borbeaur und Bayonne veranftaltet. 
Der Cardinal von Richelieu ftarb den 4. Dec. 1642, und 
la Balette wartete den Tod des Königs nicht ab, um in 
Paris und fogar in der Halle des Schloffes von St. Gers 
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main ſich bliden zu laſſen. Nach kurzer Friſt, am 16. 
Juli 1643, wurde durch Parlamentöbefchluß das gegen 
ihn erlaffene Todesurtheil vernichtet, ihm bewilligt, wie 
in dem Xitel eines Herzogs von Epernon, fo, Eraft ber 
koͤniglichen Erpectanzen, in den Amtern des Vaters Nach: 
folger zu werben. ine eiferne Hand laftete von dem an 
auf der großen Provinz Guyenne, die alle Anfoberungen 
von Stolz, Härte und Raubfucht fchrweigend ertrug, die 
Oppofition der einzigen Stadt Borbeaur abgerechnet. So 
lebhaft, fo bedrohlich wurde da die Oppoſition, daß der 
Herzog bald freiwillig dem Aufenthalte in Borbeaur vers 
ichtete, um das fügfamere Agen zu dem Mittelpunfte 
* Herrſchaft, zu dem Schauplatze ſeiner Freuden zu 
erheben. Da lebte er mit einem Weibe aus der Hefe bes 
Volkes, mit der berüchtigten Nanon, die, trog ihres vors 
eruͤckten Alters, den Gouverneur gänzlich beherrſchte. 

ichts war zu erhalten, denn durch ihre Bermittelung, 
und wie Eoftfvielig dieſe zu erfaufen, wie geichäftig das 
gegen die Provinz geibte Raubſyſtem, wird man daraus 
erſehen, daß die Nanon ein Vermögen von vier Millios 
nen Livres und barlber zufammenbradhte. Die Ausjicht 
auf den Beiftand der Fronde gegen foldhe Unterbrüdung 
wurde, zumal in Borbeaur, mit Jubel begrüßt. Noch 
war Paris nicht von den —— der Koͤnigin belagert, 
und ſchon hatten die Feindſeligkeiten zwiſchen dem Par⸗ 
lament und dem Gouverneur von Guyenne ihren Anfang 
enommen. Kaum unterbrochen durch den Tractat von 

t. Germain, erhob ſich die Fehde auf das Neue, in 
doppelter Wuth, wegen der Feſtungswerke, die auf ver⸗ 
ſchiedenen Punkten des Dordogneufers der Herzog er: 
richten ließ, und wovon den Bürgern von Bordeaur bes 
fonderd die Eitadelle in Libourne feindlich erſchien. Das 
Abkommen, durch einen Föniglichen Gommiffarius, den Bi: 
comte von Argenfon, zwifchen Epernon und dem Parla: 
ment vermittelt, hatte die Einftellung der Arbeiten zu Lis 
bourne verheißen. Im Widerfpruche zu folcher Verheißung 
wurben die Arbeiten mit der größten Lebhaftigkeit fortge⸗ 
fest. . Die gefammte Bevölkerung von Bordeaur gerieth 
in Gährung; ein Parlamentöbeihluß verftattete ihr bes 
waffneten Auszug und gewaltfame Vertreibung ber in Li⸗ 
boume befchäftigten Arbeiter, und die Stabtmiliz, 6000 
Mann, bot zw dem Ende ibre Dienfte an. er ben 
Nachbarn in Libourne zugedachte Befuh wurde abgeftat: 
tet, aber bei ber Heimkehr erwarteten bed Herzogs von 
Epernon Völker die forglofen Freiwilligen, und nur wes 
nigen gelang ed, dem Gemebel zu entrinnen. Sofort 
berichtete der Gouverneur an den Hof von bem Angriffe, 
zu bem gegen ihn das Parlament herausgefodert, und e3 
wurde von dem Minifterium die Interdiction des Parlas 
ments verfügt. Alles konnte damals Epernon durchſetzen, 
denn Mazarin hatte feinen Sohn fih zum Gemahl für 
eine feiner Nichten auserfehen. Mit einem zahlreichen 
Gefolge von Edeln und unter militairifcher Bedeckung 
ritt am 24. Juli 1649 Epernon zu Bordeaur ein, feis 
nes doppelten Triumphs fich zu freuen und das Inters 
dictionspatent in dem Parlament intabuliren zu laſſen. 
Den Juſtizpalaſt hatte er eben erreicht, ald zu wütbigem 
Aufruhr das Wolf fich erhob. ES zerftreute ſich des Her— 
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098 bewaffnetes Gefolge, er felbft, der Gnabe feiner 
einde überlaffen in dem Palaft, entkam wie durch ein 
Wunder. Das Parlament befchloß, unangefehen der Ins 
terbiction, feine Verrichtungen fortzufegen, zugleich aber, 
mittelö Entfendung von Deputirten, den Hof aufzuklären 
um bie eigentliche Lage der Dinge. Epernon, feinerfeits, 
beantragte neue und — Zwangsmaßregeln gegen die 
Rebellen, wie er fie nannte, ‚foderte aber zumal Verftärs 
kungen, die ihm erlauben möchten, bergleihen Maßregeln 
durchzuführen. Eine Zruppenfendung wurde ihm verheißen, 
einftweilen aber zog er. zufammen, was in dem Bereiche 
feiner Statthalterihaft an Kriegsvolk zerfireut, und mit 
der alfo vereinigten Macht überzog er unter argen Verhee— 
rungen das Gebiet der feindlichen Stadt. Das Parlament 
flellte ihm den Beſchluß vom 9. Sept. entgegen: „„consi- 
derant que des massacres, pillages, ruines, rava- 
ges, demolitions de maisons, etaient journellement 
commis par les ordres du sieur duc d’Epernon; qu’il 
avait dt tird, par ses troupes, plus de quatre 
mille coups de canon sur la ville, et qu’apres tant 
de desolations reiterees et de lois violees, il serait 
impossible d’entretenir avec lui la correspondance 
necessaire pour le service du roi, il declarait le 
dit sieur due d’Epernon perturbateur du repos pu- 
blic, faisait inhibitions et defenses à tous gentils- 
hommes et sujets du roi de le suivre et d’executer 
ses ordres.“ Sodann wurden neue Truppenaushebuns 
gen verordnet, und ber Marquis von Sauveboeuf über: 
nabm ben Befehl der parlamentarifchen Voͤlker. Der 
Chäteau:Trompette, fo noch von den Derzoglichen befebt, 
wurbe am 15. Dct. mit großem Ernfte angegriffen, und 
capitulirte nach dreitägiger Verteidigung, Angefichts ber 
Vorbereitungen zum Sturme: „au moment, ou la gar- 
nison allait sortir, il commenca à tomber une pluie 
si grosse et si importune, qu’il etait du tout impos- 
sible de demeurer parmi la campagne, ce qui fut 
cause que par courtoisie on laissa la garnison dans 
le chäteau le jour entier et la nuit suivante,“ Auch 
Epernon verorbnete neue Werbungen, denn unzertrennlich 
mit der Sache des Hofö verbunden, ſah er fich bedroht 
durch die lebhafte —— des Adels von Aquitanien 
u Gunſten des Hauſes Condé; zaͤhlend auf die Mitwir: 
ng der Stadt Bordeaur, hatte die Prinzeſſin von Gonde 
jenen Abel eingeladen, der Hauptftabt von Guyenne als 
eined Stuͤtzpunktes zu fernern Operationen fi zu bebie: 
nen. Unangefehben der Bewegungen des Chevalier de la 
Balette, welchen der Herzog der Condé'ſchen Armee ent: 
gegengeftellet, gelang ed der Prinzeffin, Borbeaur zu ers 
reihen. Zu ernfihaft wurde hiermit die Fehde, um läns 
er auf Epernon allein beruhen zu können. Der Mar: 
Hall von la Meilleraye führte ihm ein Truppencorps zu 
Hilfe, und follte zugleich die oberfte Leitung des Krieges 
übernehmen. ine midlihe Sendung, wie er fehr bald 
zu feinem Erftaunen wahrnehmen mußte, denn ficher burch 
des Cardinals Mazarin Gunft, fpottete Epernon ber 
Befehle des Hofs, um enblih mit Gewalt den Mar: 
fhall aus ber zen. zu vertreiben. Dagegen eine 
‚bedeutende Macht gen Bordeaur führend, bemeifterte er 
%. Encpkl.d.W,u.R. Erfte Section. AXXV. 
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fich der Infel St. Georges, in der Garonne; er ging auf 
das linke Ufer hinüber, und lagerte fi) vor den Thoren 
der Stadt, ungeduldig die Gelegenheit zu einem bedeus 
tenden Gefechte erwartend, das im Notbfalle ihn den Freun: 
ben fo fürdterli made, als den Feinden. Eine foldhe 
Gelegenheit fchien ſich zu bieten, die nicht minder ftreit- 
luftigen Bürger, an der Zahl 5000, verabfäumten in eis 
nem ftürmifhen Ausfalle die erften Regeln der Kriegs: 
kunſt, und entgingen der vollftändigften Niederlage einzig 
durch die Entichloffenheit des Herzogs von Bouillon, der 
den unorbentlihen Rüdzug zu decken herbeigeeilt war. 
Dagegen gelang am folgenden Zage den Städtern bie 
Wiedereinnahme der Infel St. Georges, wo 300 Mann 
von den Herzoglichen in Gefangenfchaft gerietben. Die Anz 
näherung des Königs und des Cardinald mit einem voll: 
ftändigen Heere, an deſſen Spite abermals der Marfchall 
von la Meilleraye, gab der Fehde eine veränderte Rich— 
tung, und führte zu dem Vertrage vom 1. Det. 1650, 
befien erfte, wenn auch nicht in bas Anftrument aufgenom: 
mene, Bedingung, bie Entfernung des verabicheuten Gous 
verneurd war. Die mußte Mazarin fofort bewilligen, gleich: 
wie Epernon fich genöthigt fah, das ihm zur Entſchaͤdi⸗ 
guns gebotene Gouvernement von Burgund, Breffe und 

ugey anzunehmen: er errichtete um baffelbe mit dem 
aus dem Gefängniffe zu Havre entlaffenen Prinzen von 
Condé einen Zaufchvertrag, und hielt am 29. Nov, 1651 
zu Dijon feinen Einzug. Das Schloß der burgundifchen 
Hauptftabt, wo Laplanchette commanbdirte, verweigerte ihm 
aber den Gehorfam, und ed währte befjen Widerftand, 
verbunden mit einem gegen bie Stabt gerichteten Boms 
bardement, bis zum 8. Dec., als an welchem Tage La: 
planchette capitulirte. Viel laͤnger feste von Seurre aus 
den Krieg fort der dem —— von Condẽ gänzlich ergebene 
Bouteville, nachmals als Marfhall von Luxemburg fo bes 
rühmt. Durd unausgefegte Streifereien beunrubigte er 
das flache Land, und in einem Umkreiſe von ſechs Stuns 
ben bob er regelmäßige Gontributionen. Auf der Elus 
(der landfchaftlichen Verordneten) Bitten legte Epernon 
am 8. Mai 1653 mit 4500 Mann ſich vor die gewaltige 
Seftung, und in Monatöfrift erlag fie den unermuͤdlichen 
Angriffen. Bouteville zog aus mit den wenigen Officie: 
ren und Soldaten, bie zu folgen ihm geneigt, und begab 
fi nach Stenay, bie Feſtung aber wurde gefchleift. Keine 
Mishandlung der Einwohner ließ Epernon ſich zu Schuls 
ben fommen, und man gewahret in bem ganzen Laufe 
feiner Wirkfamfeit in Burgund, daß er durch einen maͤch⸗ 
tigen und geregelten ftändifchen Einfluß beauffichtigt, bes 
(Öräntt und verhindert, wie außerdem aller Orten, fi 
den Haß der Menge aufzuladen. Im I. 1655 wurde 
ihm in Dijon ein kriumphirender Einzug bereitet, davon 
eine Drudfchrift berichtet, fo betitelt: Armes triomphan- 
tes du duc d’Epernon (Dijon.) Fol, Hiervon ift viels 
leiht nur eine Überfegung: Serenissimi ducis Esper- 
nonii triumphalia, seu honoraria ac superba hujus 
herois in urbem Divionensium ingressio, in 4. Durd 
ben pyrendifchen Frieden wurbe der Prinz von Gonbe in 
fein Gouvernement von Burgund wieder eingefeht, gleichs 
wie Epernon berufen wurbe, nochmals — * Guyenne 
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vorzufteben. Er mag nicht ungeneigt fich gefühlt haben, 
wiederum ber Provinz feine Allgewalt fühlen zu lajien, 
allein es dberrafchte ihn der Tod inmitten feiner Vor— 
fäge und Vorbereitungen. Er ftarb den 25. Juli 1661, 
und gleich am folgenden Zage beeilte ſich der König, bie 
allzu gewichtige Stelle eines Colonel - general de l’in- 
fanterie francaise für immer abzufchaffen. Die Leiche 
wurde von Paris nach Gabillac gebradht, und in dem 
Erbbegräbniffe beigefegt, wie einige Jahre früher geſchehen 
mit des Herzogs einzigem Sohne, mit Ludwig Karl Gas 
fton de Nogaret, de la Valette et de Foix, mit jenem 
glänzenden Herzog von Candale, um deſſen Hand Maza- 
rin fo- eifrig für eine feiner Nichten bublte. „Cet homme 
perdra la France pour les beaux veux de M. de 
Candale,‘* fagte einftend von dem Miniiter der geill« 
reiche Senneterre. Geboren zu Mes, ben 14. April 1627, 
erhielt Gandale 1649 ein Infanterieregiment feined Nas 
mens, und 1652 die Anwartſchaft auf die Würde eines 
Colonel-general, fammt der Statthalterfchaft von Aus 
vergne, deren Mazarin um feinetwillen fich entkleidete. 
Noch in demfelben Sabre löfete Gandale in dem Com— 
mando in Guyenne ben Grafen von ‚Darcourt ab, dann 
ftand er 1654 ald Generallieutenant bei der von dem Prin⸗ 
zen von Conti und dem Marſchall von Hocquincourt bes 
febligten Armee von Gatalonien, deren Anführung, nad 
ded Prinzen Abgang, ihm allein verblieb. Der Herzog 
von Gandale ftarb unvermählt, zu Lyon, ben 28. Jan. 
1658. Sein Portrait, nach dem Kunftausdrude, hat ©. 
Evremond, Oeuvres t. 2. entworfen, in vielen zierlichen 
Morten Über nichts nichts fagend. Doch lernen wir dars 
aus, daß der junge Mann des Gardinal Mazarin Zärtlichkeit 
keineswegs erwiederte. Es fchreibt ferner S. Evremond: 
„Je n’ay jamais vü un air si noble que le sien, Toute 
sa personne etoit — et il ſaisdit tout ce 
qu’on pouvoit faire d’un esprit naturellement medio- 
cre, pour la douceur de conversation et pour 
les plaisirs. Une legere habitude le faisoit aimer, 
un profoud commerce ne s’entretenoit pas long-tems 
sans degoüt.* in Kind war dem flolzen Herzog ges 
blieben, Anna Maria Ghriftiana Lubovica, geboren um 
1629, Das glänzendfte Gefhid war von ber Wiege an 
ihr verheißen, aber die Eitelkeit fand feinen Eingang zu 
ihrem Herzen, und fie nahm 1648 ben Schleier in ber 
Karmeliteffen Klofter der Strafe St. Jacques zu Paris, 
Dafelbft it Schweiter Anna Maria von Jeſu nah 53 
Jahren des auferbaulichften Wandeld, am 22. Aug. 1701 
verfchieben. Ihre Bild hat Edelind in einem Kupferftich 
aufbewahrt, ihr Keben befchreibt Jacob Boileau, ded Dich: 
terd Bruder. Seine Arbeit, durch manche Mittheilung 
von dem Hofe Ludwig's XIV. merkwürdig, ift nur in 
Abfchriften vorhanden. Des lebten Herzogs von Epers 
non andere Gemahlin, Maria de Gambout, ftarb zu Pas 
ris, im Vals desgrace, den 12. Febr. 1691; ihr zu Eh⸗ 
ren hatte der Iefuit Molet gefchrieben: Entree de la du- 
chesse de la Valette dans Metz, en 1650 (Paris 
1654. fol.) mit Kupfern. Sie war ohne Kinder geblies 
ben, unb das —— Epernon vererbte ſich an Lud⸗ 
wig de Goth, den Marquis de Rouillac, deſſen Mutter 
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die ältefte Schwefter des Herzogs Johann Ludwig geme: 
fen. Es ift merkwürdig, und verftattet einen tiefen Blick 
in bie Armuth der fogenannten großen Haͤuſer, daß der 
Marquis von Rouillac des Herzogs Bernhard von per: 
non Erbfhaft nur unter der Wohlthat des Inventars 
antreten Fonnte. Von deſſen Sohne erbte der Herzog 
von Antin, und ed erhob fich vor dem Parlament ein lan: 
ger, zu vielen gedrudten Denkſchriſten Anlaß gebender, Pro: 
ceß um bie gr: von dem Fortbeitande des Herzogthums 
Epernon. ie wurbe durch Gabinetdordre negativ ent: 
ſchieden.“ Von den Schidfalen der von dem Haufe Feir 
berftammenden Güter wiſſen wir nicht zu berichten, nur 
finden wir, daß die Graficaft Aftarac, in Folge der Ad: 
tung des Herzogs Bernhard von Epernon von Staat: 
wegen an ben — von Roquelaure verkauft worden. 
(v. Stramberg.) 
EPERUA. ine von Aublet (Guj. I. p. 369. t. 
142) aufgeftellte Pflanzengattung aus der achten Ordnung 
ber 16. (oder aus der erſten Orbnung ber zehnten) Lin: 
nefchen Claſſe und aus der Untergruppe der Caſſieen der 
Gruppe der Gäfalpinieen der natürlichen Familie der Le: 
guminofen. Den barbarifhen Namen hat Neder (Elem. 
». 1284) mit Rotmannia, Willdenow (Sp. pl. I. p. 
540) mit Panzera vertaufht. Char. Der Kelch ſtehen⸗ 
bleibend, frugförmig, ungleich viertheilig; die Gorolle be: 
fieht aus einem einzigen rundlichen, gefranzten Blaͤttchen, 
welches mitten im Kelche eingefügt iſt; die zehm Langen, 
an der Baſis verdidten, zottigen Staubfäden find umten 
zu einem fchmalen * zuſammengewachſen; der Frucht⸗ 
knoten iſt geſtielt, der Griffel lang, fadenfoͤrmig; die Hül⸗ 
fenfrucht lederartig, zufammengedrüdt, fichelfdrmig ein: 
bis vierfamig. Die eimgige Urt, Ep. falcata Aubl. (I. c. 
Pois-Sabre ber franzoͤſiſchen Greolen), ift ein in Gu— 
jana einheimifcher, gegen 60 Fuß hober Baum mit ab: 
wechfelnden, abgebrochen = gefiederten, zwei- ober breipaa: 
rigen, glänzenden Blättern, eiförmigen, langjugefpisten 
WBlättchen, langgeflielten, herabhangenden Riſpen und re: 
tben Blumen. Das Holz diefes Baumes ift hart, fel, 
roͤthlich, harzig und widerjleht lange der Fäulniß. 
(A. Sprengel.) 
EPETION — ’Enfriov — war eine Stadt an ber 
balmatifchen Küfte, wahrfcheinlich am Kanal der heutigen 
Infel Brazza. Die Hauptftelle über diefen Ort findet 
fi bei Polybios (XXXII, 18), durch welche wir erfab: 
ven, daß Epetion zu den älteften Städten der Iffier ge 
hörte. Ganz unbedeutend mag die Stadt wol nicht ge: 
meien fein, da Plinius (H. N, Ill, 26) die Epetini ans 
führt, fowie Ptolemäos (II, 17) und die Peutinger’ice 
Zafel den Ort ebenfalld, und zwar in der Nähe von Ca: 
lona, nennen; bie legtere auch noch den portus Epetius 
binzufeßt. Bei dem Dorfe Stobrag finden ſich im ver 
bezeichneten —— Ruinen, welche vielleicht von der Lagt 
ber ehemaligen Stadt Epetion Zeugniß geben. (L. Zander.) 
EPFIG, lat. Epiacum, Flecken ım franzöfifchen De: 
partement des Niederrheins, Canton Barr, Bezirk Schlert: 
ftadt, liegt an ber Straße von Zabern nah Schletiſtadt 
und bat mit den Weilern Frohnholz, St. Margaretba 
und einigen einzelnen Häufern 2000 katholiſche und 167 
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jübifhe Einwohner; auch befindet fich hier bie Canton: 
pfarrei. In der Nähe find gute Thongruben. — Im I. 
1439 wurbe Epfig hart von den Armagnafen, welche damals 
plündernd und verheerend durch das Elſaß flreiften, mit: 
genommen. Im J. 1493 ſchloſſen fi viele Einwohner 
diefed Orts der Rotte aufrührifcher Bauern an, welche 
unter dem Namen bed Bundfchuh die Geiftlichfeit und 
den Abel befämpften, um fih dadurch von dem Drude 


und der Noth, unter welchen fie feufzten, zu entreißen. 


(Nah Erpilly, Barbichon und zuffhlager) 

usc. 
EPHA (bebr. mpx, bisweilen auch ox), ein 
Hohlmaß der alten Hebräer für trodene Sachen, befons 
ders Getreide. Was die Größe des Epha betrifft, fo ers 
kennen wir aus ber Bibel felbft wenigitend das Verhaͤlt⸗ 
niß beffelben zu andern Maßen. Aus Ezech. 45, 11 geht 
zundchft hervor, daß das Epha ne bie Epba, wie man 
eigentlich fagen follte, da dad Wort ſowol im Hebräifchen 
ald im Agyptiſchen weiblich ift) an Gehalt dem Bath 
gleih fam, nur daß lehtered ein Maß für Flüffigfeiten 
war. Diefem Bath nun gibt Iofephus ') den Inhalt 
von 72 Zeften oder Sertarien, welche grade Einen Atti— 
fen Metretes ausmachen. Einem foldhen Attifchen 
etreted entfpriht alfo auh an Gehalt die Epha. 
Folglich ift, wie fih fhon hieraus allein ergibt, eine 
andere Angabe bed Jofephus, von welcher man fich bei 
Beftimmung der Epha gewöhnlich leiten läßt ?), durchaus 
irrig; fei e8, daß der Text eine Corruption erlitten, ober 
daß Joſephus felbft den Fehler verfchuldet hat, welches 
Letztere wahrfcheinlicher ift, ba die Lesart nicht allein die 
der griechifchen Handfchriften ift, fondern auch durch bie 
alte lateinifche Verſion und durch Zonaras beftätigt wird. 
Es ſteht dort nämlich die Notiz, daß der Kor (712) oder 
Ehomer (mh, benn beide Namen find gleichbedeutend 
und bezeichnen ein Maß, das 10 Epha oder 10 Bath 
umfaßt) Ra, Artifchen Medimnen entfpreche, wornach 
alfo die Epha — 1 Att. Mebimnos wäre, d.i. 6 römis 
fhe Modii oder 96 Sertarien, circa "Yu eined berliner 
Scheffeld. Aber es ift died gegen die obige Berechnung 
bes Bath offenbar zu viel; denn ein Metretes enthält 
nur des Attifchen Mebimnos oder 72 Sertarien ober 
4°/s roͤmiſche Modi. Schon Gapellus und andere Mes 
trologen ?) haben ben Fehler in jener Stelle des Iofephus 
erfannt, und durch Boͤckh's gründliche Erörterung ift die 
Sache außer Zweifel geftellt *). Der Inhalt der Epha 
wäre hiernach auf ungefähr 1994 oder genauer 1993 . 95 
parifer Kubifzoll zu berechnen ‘). Der berliner Schef: 
fel hält 2770° par. Kubikzoll, die Epha war alfo um 
etwa 776 par. Kubikzoll Meiner und verhält ſich zu je 


1) Joseph. Antiq. VII, 2, 9, Er ſchreibt Aados. 2) Ibid, 
XV, 9,2, Bol. Eisenschmid, De ponderibus et mensuris. p. 88. 
Bauer’s kehrb. ber bebr, Alterth., —— von Rofenmüller, 
(1835.) ©. 56. de Wette's Archäologie. $. 183, Gesenius, 
’Thesaur. J. hebr, I, p. 883, Biner’s Bibl, Realwörterb. II, 
S. 50. 2. Xusg. ) Capellus, De mensur. et pond, p. 108, 
Cf, Salmas, ep. 67. p.142., 4) Bödh's Metrologifcdhe Unters 
—— (Berl. 1888.) ©, 259 fa. 5) Boͤckh o. a. O. ©, 
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nem ungefähr wie 7:10. Es mag nur bies noch zur 
Beftätigung diefer Berechnung erwähnt werden, daß das 
Maß Seah (hebr. xD, griech. oaror, bei den Septua⸗ 
ginta oft uFreor) von den meiften Autoritäten ald ber 
dritte Theil ber Epha beftimmt wird. So fegen die LXX 
für das bebräifche Wort Epha bisweilen rola wfrpa, 
2 Mof. 16, 36. Jeſ. 5, 10; desgleichen erflären bie 
chaldaͤiſchen Überfeger an den genannten Stellen und aufer: 
dem 3 Mof. 5, 11. 6, 20. 4 Mof. 5, 15. Ruth 2, 17 
Epha durch „drei Seahz“ ebenfo einftimmig die Rabbi: 
nen. Halten wir damit die ausdrüdliche Angabe ded Di- 
dymus *) zufammen, baß ber phönififhe Kor 30 Seah, 
die Seah aber 17% Modien enthalte, fo führt auch dies 
wieder auf dqs obige Refultat; denn 1’. Modien find 
24 Sertarien auf die Seah, und dies dreimal genommen 
ibt eine Epha von 72 Sertarien oder 1’Att. Metretes. 
2 UÜberfluß beflimmen auch Joſephus, Hefychius und 
Hieronymus die Seah auf 1’ italifhe Modien ”). 
Freilich gibt es daneben der abweichenden und irris 
gen Angaben genug, wie man ed in biefen Dingen faum 
anderd erwartet; aber das richtige Verhaͤltniß dieſes 
Maßes ift durch eine hinreichende Anzahl gewichtiger Zeug: 
niffe conftatir. Wie wir auf jene Abweichungen bier 
nicht wohl ae können, fo würde es auch unangemef: 
fen fein, die Vergleihung mit andern Maßen noch weiter 
zu führen. In ber lestern Be —— wird nur etwa 
das Agyptiſche Maß nachher * u beruͤckſichtigen ſein, 
und ed genügt wol, für die Epha in dem Attiſchen Me: 
treted einen fo feſten und entiprechenden Vergleichungs⸗ 
punkt erfannt zu haben. Zu weiterer Feftigung dieſes 
Punktes können wir und indefien noch auf bie exegetifche 
Tradition berufen, welche in den alten lberfegungen ber 
Bibel niedergelegt if. Zwar ſchwanken diefelben vielfach 
in der Übertragung der hebräifchen Maße, oder fie vers 
fhmähen auch wol jede Vergleihung, indem fie nur den 
bebräifhen Namen woicberacben: aber bennodh gibt «3 
eine Anzahl von Stellen, wo fie dem Bath (— Epha) 
ausbrüdlich den Metreted gegenüberftellen. So bie Sep: 


- tuaginta 2 Chron. 4, 5, die Bulgata in derfelben Stelle 


und 2 Ghron. 2, 10 (oMwol bier unmittelbar daneben 
satum, d.i. Seah, dafür fteht), die alte forifche Verſion 
1 Kön. 7, 26. 38, auch Luc. 16, 6; endlich auch Saas 
dia Ief. 5, 10 (denn daß das hier von ihm gebrauchte 
Wort diefen Sinn habe, ſchließt man aus Joh. 
2, 6, wo ber Araber ber Polyglotten daffelbe für zeron- 
ns fegt). u 

Da das Wort Epha in ben Semitifhen Sprachen 
feine eben ſehr wahrfcheinlihe Etymologie bat”), fo ift 
längft vermuthet worben, baß der Name AÄgyptiſch fei, 
und es vereinigt ſich faſt Alles zur Beſtaͤtigung dieſer 
Annahme. Unwahrſcheinlich ift fie ſchon darum nicht, 
weil auch der Name eines andern Hohlmaßes, des Hin 
(7), welches Bath ober 12 Sertarien enthält, und 





6) Didymus Cap. 21 (edirt von A. Mai im Anbange zu 
Iliadis fragm, et pict.), Val. Bödh &.259. 7)Joseph. Ant, 
IX, 4,5. Hieron. in Matth, XII, Bödh ©&.260. 8) Man 
bat nor (umgeben) verglichen und „rundes Maß erklärt. 
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alfo auch zu dem Inhalte der Epha in einem beflimmten 
Verhaͤltniſſe ſteht, entfchieden Agyptifhen Urfprungs ift *). 
Es fpricht ferner dafür, daß die Alerandriniichen Übers 
feger dad Wort meiſt beibehalten, und zwar in einer et= 
was abweichenden Form, fodaß es nahe liegt zu glauben, 
daß fie diefelbe der Ägyptiſchen näher zu bringen fuchten. 
Sie haben am häufigften die Form olyı oder olg/, das 
neben findet man in den Handfchriften odıper. uyi, vgel, 
Formen, welche bei itaciftiiher Ausfprache mit jenen faft 
ganz übereinflimmen. Der koptiſche Überfeger des Pens 
tateuch febt dafür gleichfalld wu, und der arabifche 
Überfeßer der Propheten, der, felbft ein Alerandriniicher 
Geiftlicher, von den LXX abbängig ift, wählt wenigſtens 
an einer Stelle (Ezech. 45, 13) dafür das gleichlautende 
arabiihe Wort Ande (weibeh). Dies legtere ferner ges 


braucht auch der Ägyptiſche Jude Saadia, um daß bes 
bräifhe "x auszudrücken, wenigſtens an allen den 
Stellen, wo es das beftimmte Gemäß diefes Namens bes 
zeichnet, wo darnach gezählt oder gerechnet wird. Man 
f. Saadia in den Stellm 2 Mof. 16, 36. 3 Mof. 5, 11. 
6, 20. 4 Mof. 5, 15. 28, 5 und Jeſ. 5, 10. — Das 
koptiſche oyome und oywms weifen ald Getreidemaf, 
und zwar als gleichbedeutend mit R480, de Sacy und 


- 
Peyron aus Kircher und Zoega’s Katalog nah”), und 
die Ableitung defjelben von um, oyumn, en, zahlen, bes 
rechnen, Paffiv sun, gezählt werden, sms, Zahl u. f. w., 
deutet ſchon Jablonsky an’). In hieroglyphiſchen Denk: 
mälern kommt baffelbe in ber Figur eines gebäuften Ge: 
treidemaßes vor, deſſen Namen Champollion ome fchreibt 
und dur boisseau überfegt "'). Nach bdiefem Allen 
wird es faum einem Zweifel unterliegen, daß wenigſtens 
die gegen diefes Agyptiſchen Maßes mit dem Nas 
men der hebräifhen Epha eins ift, und ed würde ſich 
nur darum handeln, auch noch die Übereinſtimmung des 
Inhalts beider Maße nachzuweiſen, um die völlige Iden— 
tität derfelben zu conftatiren. Aber dieſer Verſuch will 
und zur Zeit bei den umvollftändigen und ſchwankenden 
Nachrichten über die Mafe des alten Ägyptens noch 
nicht gelingen. Boͤckh, der neuefte und gründlichite_Fors 
fer in diefen Dingen, bat im Gegentbeil nah Dibys 
mus, Epiphanius und Iſidor fefigeftellt '"), baß bie alte 
Artabe (jet Ardebb, so f, genannt) mit ber hebräifchen 


Epha gleichen Gehalt gehabt; und doch ift in Ägypten 
jest, und foweit die Nachrichten der Araber zurüdgehen, dies 
fed Maß das Sechsfache der MWeibeh, in weldyer wir bie 
alte ome und die Epha felbft erfannten! In’der That 
Kheint gegen Boͤckh's Annahme nicht blos jenes neuere 
guptifhe Maß zu flreiten, fondern auch eine von ihm 
überfebene Stelle der LXX, die in diefer Sache, fo uns 
fiher oder nadläffig fie fi auch fonft erweifen, immers 
bin eine gewiſſe Autorität in Anfpruc nehmen. Gie 
fegen nämlih Jeſ. 5, 10 für den bebräifchen Chomer 
*) Leemans, Lettre à Salvolini, p. 160, 9) De Sary, 
Abdallatif, p. 153, Peyron, Lex, copt, p. 150. 10) Jablonsky, 
Pantheon aegypt, Il, p. 229, Ejusd. Opuscc, ed, te Water, I, 
p. 182. II, p. 335, 11) Champollion, Gramm, &gypt, p. 221. 
12) Böidh a. a. O. ©, 242, 
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„ſechs Artaben.“ Da nun der Chomer 10 Epha und 
folglich 720 Sextarien befaßt, fo würde die Artabe nach 
dieſer Angabe 120 Sertarien enthalten haben, alſo grade 
ſoviel wie der babyloniſch-ſyriſche Metretes *), oder 48 
Sertarien mehr als der Attiſche Metretes ober die Epha. 
Indefjen bliebe diefe Artabe noch um ein Bedeutendes 
hinter der neuern zurück. Letztere beträgt nämlich nad 
Lane '*), einer der beften Autoritäten, in Gairo ungefähr 
5 englifche Bufbels. Der Buſhel enthält nah Niemann 
1831, par. Kubifzoll, folglich diefe neuere Artabe nicht 
weniger als etwa 9159 par. Kubikzoll. Da nun bie 
Meibeh den fechöten Theil davon ausmacht ''), fo erhal: 
ten wir für diefelbe circa 1526", par. Kubifjol, was 
wiederum gegen die Epha von 1994 Kubikzoll viel zu 
gering if. — Es fcheint hieraus wenigftens das zu fol: 
gen, daß diefe Ägpptiihen Maße im Laufe der Zeiten 
mande Veränderung erlitten haben; und fo wäre bie 
Möglichkeit nicht abgefchnitten, daß einſt Epha und Wei: 
beh oder Difi wie im Namen, fo au im Inbalt mit 
einander uͤbereinkamen. (E. Rödiger.) 

EPHA (gp°>), ift der Name eines Landes oder 
Volkes, das Ief. 60, 6 neben Midian und Saba geftellt 
wird, und bejjen Karavanen Gold und Meibraub nad 
dem vom Propheten gefchilderten neuen Serufalem brin: 
gen follen. In einer Genealogie der Genefis (25, +) 
wird Epha als ein Sohn Midian’s aufgeflibrt, und eben: 
fo in der Wiederholung biefer Stelle 1 Gbron. 1, 33. 
Alles dies führt auf eine arabifche Voͤlkerſchaft an den 
nörblichern Küften des rothen Meeres, in der Nachbar: 
Schaft der Midianiter, mit welchen diefelbe ben Binnen« 
bandel zwifchen dem füdlichern Arabien (Saba) und Pa— 
läftina betrieb. Es ift dabei allem Anſcheine nad an die 
alte Handelöftraße zu denken, welche über Elath nad 
Gaza und andern Punkten diefer Gegend führte. Bon 
ähnlichen Namen aus der neuern Zeit hat ſich bis jest 
faum etwas Entfprechendered dargeboten, ald ber Dit 
Gaifa (Ars oder \R42) in ber heutigen Provinz 
Scarfije unweit Belbeis, alfo in der Näbe des alten 
Delufium ). Den erfien Buchftaben des Namens ſpra— 
chen auch die Septuaginta als hartes Ain, denn fie fchrei: 
ben D’«ıpa ober D’vıpug, welche legtere corrumpirte Form 
auch der von den LXX abkängige arabifche Überfeger des 
Sefaia ausdrüdt. Diefe Gombination, welche ſchon Bo— 
hart andeutet?), würde volljfändig genügen, wenn fie 
uns nicht von dem eigentlichen Wohnſitze der Midianiter 
(am Öftlichen Ufer des dlanitifchen Golfes) faſt zu weit 
abführte. In diefer Beziehung wäre die Vergleihung des 
Berges und Fledens Hippus (Innos), welden Ptole: 
maͤus nicht weit füblih von Modiana oder Midian ver: 
eihnet, angemefjener; aber hierbei hat man wiederum 
eine fo fchlagende Ähnlichfeit des Namens, wie im er: 
ſten Falle. Auf feinen Fall darf man jedoch mit Bochart 
diefes Hippus mit jenem Gaifa identificiren. (£. Rödiger.) 

13) Bödh ©. 258. 14) Lane, Account of the man- 
ners and customs of the modern Egyptians, (London 1836.) 
Vol. IL, p. 377. 15) Lane ebenbaf, 


1) Firufabadi’s Kamus, ©, 1211 ber Calc. Ausg. De 
Eacy's Abdallatif, p. 616, 2) Hieroz. I. p. 15. ed, Lips, 
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EPHEBEIA, FPHEBEION, EPHEBI (’Eyrfeia, 
’Egnßeiov, "Egnßo). So wenig Schwierigkeit und Zwei⸗ 
fel in fprachlicher Hinficht über Sinn und Bedeutung dies 
fer Ausdrücde berrichen fann, welche auf die Juͤnglings⸗ 
periode, wie fie dem Eintritt in das kräftige Mannesalter 
zunaͤchſt vorhergeht, ſich beziehen '), fo knuͤpfen ſich doch 
in Athen an dieſe Ausdrüde politiſche Beziehungen von 
folder Wichtigfeit und Bedeutung, daß wir darin wol 
einen Hauptabfchnitt in der Lebensperiode eines jeden frei 
geborenen Atheners anzuerkennen, den Eintritt in die 
Ephebie aber als einen wichtigen politifhen Act zu bes 
trachten haben’). Die Wichtigkeit dieſes Eintrittes läßt 
fih ſchon aus dem Umftande ermefjen, daß demſelben ges 
ſetzmaͤßig eine zweijährige Vorbereitung vorausgehen mußte, 
welche von dem jungen Athener zunächft den Übungen 
der Gymnaſtik, alfo der körperlihen Ausbildung und Er: 
kraͤftigung — denn fräftige, gefunde, ſtarke Männer wollte 
und follte der Staat ſich erziehen — gewidmet wurden. 
Man nannte bied duerig Hfnouı (f. Behker, Anecdd. 
p.255. Harpocrat, s. v. dmudıertg Pan. Etymolog. 
Magn. p. 359, 17. Suidas s. v. Demosthen, Adv. 
Steph. II. p. 1135 ete.); und es fcheint nach diefen und 
andern Stellen faum zweifelhaft, daß am die Zeit vom 
16— 18. Jahre bei biefer zweijährigen Vorbereitung zu 
denken ift, mithin an bad 14. Jahr oder irgend ein 
anderes nur irethümlich gedacht werden kann (f. K. Herz 
mann, Grieh. Staatdaltertb. $. 123. Not. 3). War 
diefe Periode der An gefchloffen, fo folgte die Aufnahme 
unter bie &yndoı oder der Eintritt in die Ephebie. Ob 
diefer Eintritt in ben (Anfang des 18, Lebensjahres zu 
fegen, wie mehre Gelehrte anzunehmen geneigt ſind, oder 
nah Ablauf diefed Jahres, wie Andere behaupten, wollen 
wir bier nicht entſcheiden; doch fcheint uns die lettere 
Annahme wahrfcheinlicher, und felbjt in den Ausbrüden 
der Kerifograpben ’) begründeter, und hoͤchſtens die Auss 
nahme zu verftatten, daß in einzelnen Fällen die Auf: 
nahmezeit verfchieden gewefen, ohne jedoch damit das, 
was als allgemeine Regel und Norm angenommen wer: 
den zu müfjen fcheint, umzuftoßen. (Bol. 8. Hermann 
a. a. D. Not. 5 und dafelbit die Stelle aus Tales bei 
Stobaeus, Serm. XCVI. p. 533: 2& dgißwr dori zul 
yon eixonı drum.) Ob diefem Eintritt auch eine Unters 
fuhung bed Körperd vorausgegangen, um fi von ber 


1) Daher audy Zynfär ad pubertatem accedere, pervenire 
bei Merodot, VI, 83, Aeschyl, Sept, c, Theb, 662, KBlomf, — 
Gang verfcieden von ben oben genannten Worten ift Zyndos als 
Bezeichnung einer eigenen Art von Trintgefäßen bei Athenaeus 
X. p. 424 C. und XI. p. 469 A. 2) Außer den im Berfolg 

enannten Schriften von Schömann, Wachsmuth, GE. Hermann, 
E. D. Müller und Andern f. über bie Attiſche Ephebie insbefondere 
die beiden Abhandlungen von Boͤckh im Index Lectt, von Berlin, 
Sommer 1819 und Winter 18%, abgebrudt auch bei Seebode, 
Neues Archiv. 1828. IU, ©, 78 fo. 8) Pollue VIII, 105: 
eis ir ol; Ayadou; elsjeaar Grrwenldexa Km yaeraueroı 
(nicht yıröueroı) — sleoors JR dreyonxgorro 10 Anfrwpyıxı 
yoazsoreio, Harpocrat, am oben a. D.: Zynlos mag Atn- 
valvıs Öxıwzuldexarteis ylvorımı xal ufrovaw dv 1oig dyndog 
Eın dio* Ineıra 1% Anfıepgieo Iyyonyorra yonuarelo etc, 
was bie andern oben genannten wiederholen, 
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vollen Pubertät des Juͤnglings zu Überzeugen, ober ob 
diefe, wie Schömann (De Comitt. p. 78 seq. 379) 
laubt, nur dann ftattgefunden, wenn VBormünder ihren 

uͤndel vor dem’ 20. Jahre unter die Männer aufneh⸗ 
men und baburch zum Antritte des väterlichen Erbes er: 
— laſſen wollten, oder ob gar, wie Petitus (Degg. 
Art. 11, 4. p. 229 seq.) annimmt, eine doppelte Bes 
fhauung der Art flattgefunden, die eine vor Aufnahme 
unter die Epheben im 18., die andere beim Austritte im 
20. Jahre, wollen wir nicht entfcheiden, da die Stellen 
der Alten (f. insbefondere Aristoph. Vesp. 578 [553 
Both.) mit den Scholien, und andere bei Shömann 
a. a.D.) ſich Über diefe Dokimafie, welche die Aufnahme 
unter die Epheben oder die Männer beftimmt haben foll, 
nicht näher erklären, obwol fie befonders in Bezug auf 
Waife und Mündel davon reden, während eine elle 
des Plato (De legg. XI, p. 925 A.) eher vermuthen 
lafjen könnte, daß vielmehr phyſiſche Rüdfichten mit Be: 
zug auf die nun zu fchließende Ehe und Kindererzeugung, 
die ja nach Attifhem Geſetz als Zweck und Ziel der Ebe 
angefehen ward, bei diefer Dokimaſie zu Grunde geles 
en, die dann nicht wol in ben Anfang der #7 (wie Kı 
Dermann richtig gegen Boͤckh bemerkt a. a. D. Not. 
), fondern in das 18. Jahr verlegt werden mußte. 

Wie dem auch fei, fo erfolgte jedenfalls die Aufs 
nahme des Jünglings, der die bemerkte zweijährige Vor: 
bereitung erfüllt hatte, unter die Epheben durch die feiers 
lihe Einzeihnung feines Namens in dad Gemeindebuch 
(insıupzıxöv youpureiov), welches das Verzeichniß der 
zu der Gemeinde (dijuog) gehörigen Bürger enthielt, dar⸗ 
um auch durch die Gemeinde= oder Ortövorfteher, die De: 
marchen, geführt ward, und, wie fein Name anbeutet, 
insbefondere zum Antritte feines Antheils am väterlichen 
Bermögen (AnEı5) den Einzelnen ermächtigte‘). Mit dem 
Eintrage in dieſes Buch erfolgte dann die feierliche Reis 
ftung des Bürgereides in dem Heiligthume der Agrau— 
108, oder, wie Andere fie nennen, Aglauros*), wel: 
ches nah Paufanias (I, 18. $. 2) oberhalb des Tempels 
der Dioscuren lag, da wir bier doch fchwerlih an bie 
Kapelle diefer Göttin auf der Burg, da wo fie fich ber: 
abgeftürzt haben follte, und wo fpäter die Perfer eindran: 
gen (f. Herodot. VIll, 53 und bafelbft meine Note 

. IV. p. 70) denken dürfen. Diefe Gottheit wirb be: 
kanntlich ald eine von den Töchtern des Kekrops in dem 
Mythus bezeichnet, welche fich fammt ihren beiden Schwes 
fiern Herſe und Pandrofos von ber Afropolis und zwar 
ba, wo fie am abfchüfjigiten war, beruntergeftürzt; ihr 
Name — die Helle — mit welchem Athene felbft mits 
unter bezeichnet wird (Harpocrat. s. v. dorı dd xal 
inwvunor Adnväs), fowie andere Spuren eines frengen 
und feierlihen Eultus führen und hier auf einen alten 

7) f. Schömann, De comit, Athenienss, p. 379 und bafelbit 
in der Note die Stellen des Harpofration, Suidag, Defy: 
hius ud. W. Pollur VIII, 10%. 5) So fchreibt Paufanios 
dd, 2, 8.5. 1,18. 8.2), fo auch Derodotus (VIII, 53); Andere, 
.B. Plutard (Vie, Alcib, 15.), haben bie andere, kbenfalls in 

then, wie es fcheint, gebräuchliche Korm; f. Creuzer, Symbol. 
1. ©. 729. Not. 515 der zweiten Ausg. 
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Feuers und Lichtbienft*), der in ben Perfonificationen und 
Genealpgien des .altattifchen Königshaufes uͤberhaupt ans 
gedeutet ift und infofern auf die erfien Spuren einer Eis 
vilifation und eines geordneten Staatölebens im alten At⸗ 
tifa und zurüdweifl. Dann wuͤrde es minder auffallend 
erfcheinen, fondern —— erklaͤrbar, warum grade 
in dem Tempel dieſer Goͤttin die feierliche Ablegung des 
Buͤrgereides, durch welchen der junge Athener nun erſt in 
den Staat als ein ſelbſtaͤndiges Glied auſgenommen ward, 
ſtattfand. Die Worte des Eidſchwures ſelbſt, den uns 
Stobaͤus (Sermon. XLI, 141) und Pollux (VIII, 106) 
aufbewahrt haben, und der daraus auch in die neueften 
Ausgaben des Redners Lykurgus (4.2. F 77. ed. Baiter) 
uͤbergegangen iſt, waͤhrend Plutarch (Vit. Alcib. Cap. 
15) beifen Hauptinhalt kürzer andeutet, beftätigen gewiſ⸗ 
fermaßen diefe Bermuthung; fie lauten nämlich, wie folgt: 
„Ich will nicht befchimpfen die heiligen Waffen, noch 
verlajjen ben, Nebenmann, bei dem ich ftehe, ich will 
vertheibigen bie Tempel und die Deiligthümer, einzeln und 
mit Vielen; bad Vaterland aber will ich nicht geringer 
binterlaffen, fondern größer und mächtiger, ald ich es em⸗ 
pfangen; auch willig Gehör geben den jedesmal verftändig 
Richtenden, und den beflehbenden Satzungen, ſowie allen 
andern, die bad Bolt in Eintracht feftitellen wirb, ges 
horchen. Und wenn Jemand die Sasungen umftößt ober 
ihnen feinen Gehorfam leiftet, fo will ich diefelben, allein 
wie mit Allen, vertheibigen; auch will ich bie väterliche 
Religion in Ehren halten. Deß Zeugen find die Götter: 
Agraulos, Enyalios, Zeus, Thallo, Auxo, Hegemona.” 
Nach diefen hoͤchſt merkwürdigen Worten möchte man 
wol fchließen, daß ber Eid in der vollen Rüftung, mit 
welcher der junge Athener hier zum erften Male feierlich 
erfchien, abgelegt worden fei; was, wenn wir der Ans 
. nabme Bdhs”) folgen bürfen, im Herbfte, und zwar 
im Monat Boedromion, bei dem ber Agraulos zu Ehren 
in biefem Monat gefeierten Fefte ber Agraulien, gefchehen. 
Wenn nun aber mehrfach in neuern Schriften *) diefe erfte 
Anlegung ber Rüftung ald ein feierlicher Act der Wehr: 
machung bdargeftellt wird, welche vor dem verfammelten 
Volke, alfo öffentlich, fattgefunden, indem der junge Mann 
Speer und Schild erhalten, um fo gerlftet dann den bes 
merften Dun abzulegen, fo fdeint doch kaum aus 
ber in biefer Beziehung nicht ganz beflimmten und Haren 
Stelle des Ariftoteles bei Harpofration”), aus welcher 


6) f. Greuger, Symbol. II. &. 729 fg., vergl. mit Meur- 
sins, Athen, Att. I, 7, und Anderes, was ic) Plutardh’s 
Alcibiad, cap, 16. Pr 143 und 144 nachgewieſen habe; vergl, mit 
&. %0 fo. 7) Index Lectt, 18'%,,. (Berolin,) p. 4. 5. 8) 
3-8. Wahsmuth, Hellen. Alterthumst, I, 1. S. 252. Schö- 
mann, De comitiis Athen, p. 831. Vergl. auh K. Hermann, 
Grich, Staatsalterth. 5.123, Not. 8, 9) Die Worte felbft lau⸗ 
ten s, v, nepfnoloe p. 241 (Aristotel, Rerr. publl, Relig. ed, 
Neumann, p. 92): 'Aoıororeing dv "Adnvaluw TMolırelg nepl Wr 
denßar Adyar ynalv olzwg* „row deurepor Bvıavröv, Exxin- 
oias dr 19 Heurow yeroulrng, anmodefauero 10 dnum sreol 
zug 1ufeıg zal Anßovres donlda zal döpv napk roü dnuov me- 
omokloicı any yupav xal deerofdovoy Ev Toig yulaxımploıg* 
zeoarnontdor o0v, ürte 6 ulv Apıororling Eva ynalv Briavıöv 
dv Toig negenülorg ylyreodam vol Äprßous* H di Aloxtens 
dio. Ebenfo Photion p. 420 und Suidas s, v. 
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die gewöhnlich abgeleitet wirb, die Allgemeinheit einer 
folhen Sitte hervorzugehen, die darum Bödh ') unter 
Beiziehung einer andern Stelle des Afchines (in Cteriph. 
Cap. 47 p. 541 seq.) blos auf die Söhne der im Felde 
gefallenen Athener, alfo auf Mailen, befchränft wiffen 
will, infofern diefe mit dem vom Staate ihnen verliebenen 
Waffen, welche die andern Athener aus eigenen Mitteln 
anzufhaffen genöthigt waren, feierlich bei dem Feſte der 
ftädtifchen Dionyfien, bie unter großem Zufaufe des Volks 
im Monat Elaphebolion gefeiert werden, im Theater vor 
dem zahlreich verfammelten Volke erfchienen, und dann ge 
en Ende bed Jahres mit den übrigen jungen Athenern 
in das Gemeindebuch eingetragen wurden und ben Bir: 
gereib ablegten. 

Bar alfo der junge Athener auf biefe Weiſe mit 
vollendetem 18. Jahre unter die Epheben feierlichit aufge: 
nommen (es Zprdovs teleiv bei Pollux II, 19), fo er: 
folgte ein zweijähriger Waffendienft für den Staat. Es 

eckte ſich derfelbe jedoch nicht über die Grenzen Atti⸗ 
ka's, außerhalb deren nur biejenigen verwendet wourben, 
welche bereitö Alter, aus der Zahl der Epheben getreten 
waren; bie Epheben bienten ald eine Grenzwache umter 
dem Namen ITeoinokoı ''); fie lagen in ben verfchiedenen 
feften Plägen an den Grenzen des Landes, umzogen die: 
felben bewachend (daher auch wol ber Ausbrud IIepino- 
Aoı, Circuitores), und übten ſich fo auch in andern Thei: 
len des militairifchen Dienftes, ald Vorbereitung zum Einf: 
tigen Dienfte im Felde, wozu felbft Aufwerfen von Schanzen 
und ähnliche Arbeiten „nah Plato’s Äußerung (De lege. 
VI. p.778 vgl. 760 C.), gehören mochten, ohne daß jedoch 
diefer Dienft, wie wir aus den Worten bed Scipio bei Ci- 
cero, De republ. IV, 4 (..‚quam levis epheborum illa 
militia‘“) ſchließen können, befonders fireng war. Übri: 
end möchte man faft nach der bemerften Stelle des Ari: 

oteles *) fchließen, daß diefer eigentliche Grenzbienft ab: 
wechfelnd ein um das andere Jahr verfehen worden, und 
in diefer Beziehung eigentlich nur ein Jahr nebauert, wäb: 
rend dad andere der beiden Jahre, welche die Dauer der 
Ephebie jedenfalld umfaßte, anderen Waffenübungen und 
—— Ubungen zugetheilt geweſen. So gelangte 

Ephebe eigentlich erſt mit vollendetem 20. Sabre in 
den Genuß und in die Ausübung aller ber bürgerlichen 
und politifchen Rechte, deren er durch feine Aufnahme in 
das Gemeindebuch und die Leiftung des Buͤrgereides, wo⸗ 
burch feine politifhe Muͤndigkeit erflärt war, theilhaftig 


10) Am oben a. O. ©, 5. 11) f. außer ber angef. Stel: 
bes Harpokration Pollue VIII, 105: - Zynfor - negeyeoar Tiw 
Zu quiärrorrig, daneo Ad uelerürtig TE orperımmzd — 

vo 68 (Fım) eis megımoloug Norsuoürro, 12) f. die Anfanas- 
worte (row deurepor Pyıavrör etc.) und ben Schluß der vorbin 
angeführten Stelle von den Worten naparnontdor oiww an, mo ber 
mebr fcheinbare als reelle Widerſpruch des Ariftoteles mit Aſchines 

eroiß nicht mit Neumann fo zu ‚deuten, als ob Ariftoteles bie äftere 

eit, Afchines die fpätere, welche zwei Jahre flatt einer frübern cin: 
jährigen Frift feftgefegt, bezeichne. Weit vorfichtiger drückt ſich 
Schoͤmann aus a. a. D. ©, 382. Auch bie vorber citirte Stelle 
des Pollur von zwei Jahren wirb ſich bann als allgemeine, mins 
der genaue Ausbrudsweife erklären laffen, obne baraus einen Wi⸗ 
berfpruch abzuleiten. 
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geworben war, unb baraus möchte es ſich am erften er: 
flären laffen, warum mebre alte Grammatifer den Ein: 
trag in dad Gemeindebucd in das 20. Jahr fegen "’), was 
fiher nicht der Fall war. Nun war ber Ephebe in jeder 
Beziehung mündig und felbftändig —— er konnte 
vor Gericht erſcheinen wie in der Volföverfammlung, und 
hier die Rechte eines Bürgers in vollem Umfange bes Wor: 
tes ausüben; nur die Theilnahme an dem Volksgerichte 
oder der Helida gewann er erſt mit vollendetem 30. Jahre. 
Aber nicht blos in Bezug auf politifhe Nechte war er 
mündig; auch in allen andern häuslichen und bürgerlichen 
Verhältniffen war er eö; er fonnte nun ſich ftandeömäßig 
verheirathen und einen eigenen Hausftand fich bilden, 
fein Vermögen felbft verwalten und alles dahin Gehörige 
beforgen, er konnte erben, oder auch felbft ein Teſtament 
machen und bergl. 

Was die bereitd oben angeführten körperlichen Ubun⸗ 
gen ber Epheben betrifft, fo waren dazu nicht blos in 
Athen, fondern auch in andern geieifghen Städten, wie 
denn Paufanias (II, 10. $. 6. VII, 27. $. 2) Beifpiele 
aus Pellene in Achaja und Sikyon anführt, zunaͤchſt die 
Gymmafien beftimmt, jedoch fchwerlih fo ausfchließlich, 
daß nicht auch Knaben in denfelben fich —— n). So 
erklaͤrt es ſich, wie Theophraſt (Charact. IV. und bazu 
Casaubon.) zwiſchen ſolchen Gymnaſien, in welchen Ephe⸗ 
ben ſich übten, und andere, wo dies nicht ſtattfand, uns 
terſchied, Strabo aber (V. p.268. s. 377) yuuracın und 
igndeta neben einander nennt, ohne daß jedoch daraus, 
wie Petitus und Corfini (Fast, Att. II, 11. p. 135) ges 
than, die Annahme von befondern Gymnafien für bie 
Epheben, und von befonbern für die Knaben gefolgert werben 
fann, zumal da in den Gymnaſien ein befonderer Raum, 
ro &gnßeiov, genannt wird, der für die Übungen der Ephes 
en zunaͤchſt dienen mochte *), oder auch, wie bei Pau: 
'aniaö (Lacon. 14) ’Eynfeio» von dem Gymnaſium über: 
‚aupt gejagt wird. Vitruvius (V, 11) verlangt in feis 
ier Beichreibung von der Anlage einer Paldfira und zwar 
iner griehifhen, in der Mitte ein Ephebeum als einen 
veräumigen Saal, der um ben dritten Theil länger als 
yreit ift, mit Sigen verfehen, rechtö mit einem Goryceum 
nd einem an dieſes ftoßenden Gonifterium, während auf 
ver linfen Seite das Elaeothesium und Frigidarium 
ver bie Räume zum Bedlen und zum Abkühlen ſich ans 
ließen. Die Aufficht über die Epheben bei diefen UÜbun⸗ 
en führte wahrfchernlich ber Gymnaſtes; vielleicht nahm, 
a ber fpätern Zeit wenigftens, auch der Pädotribe daran 
Intheil *). Auch der Gymnaſiarch beauffichtigte die Ephes 
en, insbefondere früberhin, infofern aus Infchriften ſpaͤ⸗ 
erer Zeit hervorzugehen fcheint, daß die Epheben wie die 





13) T. bie oben fchon anaeführten Stellen bes Darpofration und 
otlux. Wir folgen Dermann a.a.D. 8.138, Not. 11. 14) 
yas Nähere darüber, fowie über das Folgende f. in Kraufe, 
-beagenes ober wiffenfchaftl. Darftellung der Gymnaſtik. S. 160, 
5) 1. Kraufe a. a. O. S. 134 fa. 162 fü. — Bon biefem 
pnstor iſt wohl au unterfcheiden "Eyndaror, d. i. die Scham 
i Pollue 11, 170; vergl. Foesius s, v. 'Eniaeior, 16) f. 
‚raufea.a.D. ©, 241. 244 und vergl, Hermann a. a. D, 
. 150. Net. 4. $. 176, Rot. 18, 
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Knaben befondere Gymnafiarchen hatten, wie benn auch 
in einer Stelle (bei Arrian, Epictet, II, 7 veral. I ) 
neben dem yuzwaolapyog ein ipißapyog genannt wird '”). 
Da bie Epheben auf dieſe Weife einen befondern, 
felbft politifchen Stand bildeten, fo wirb ed auch nicht 
befremden, wenn wir fie durch eine ‚befondere Kleidung 
ei; Tr finden; in biefer Beziehung legt ihnen Pol: 
lur (X, 164) unter Anführung einer Stelle des Attiſchen 
Komilers Philemon die Chlamys, oder den leichten Manz 
tel, der mit einer Schnalle oder Spange über der rechten 
Schulter befeftige wurde und bis auf die Aniee berabfiel, 
bei, fowie ald Kopfbededung ben Petafos '*), den, gleich 
ber Chlamys auch ‚Reiter gern zu tragen pflegen, fowie 
ihn aud Merkur trägt, ein leichter Hut mit breiter Krämpe, 
auch als Sonnenhut und Schirmhut gebraucht. Nach eie 
ner Angabe deö Philoftratus (Vit. Sophist, II, 1. $. 5) 
— die Epheben, mit einer ſchwarzen Chlaͤmys be: 
leidet, in ber Vollöverfammlung gefeflen, woflr jedoch 
Herodes eine weiße fubflituirt. Auch im Theater fcheint, 
nad einer andern Stelle des Pollur zu fhließen, ein 
befonberer Play ihnen angewiefen geweſen zu fein. 
Bliden wir endlich noch auf andere tiechiiche Staa: 
ten, fo finden wir, wenn auch unter wi wei Namen, 
obwol auch hier der Attiſche Ausprud Ayo in allgemei: 
nerem Sinne, blos um die gleiche Alter&periode zu be: 
zeichnen, oftmals angewendet wird, ähnliche Einrichtun: 
gen, wie zu Athen; zumal in Dorifchen Staaten, wo auf 
die kraͤftige Ausbildung des Körpers und auf Alles, was 
in das Gebiet der Gymnaſtik gehört, ein fo hoher Werth 
und eine jo große Bedeutung gelegt ward. So trat in 
Sparta‘) ber Juͤngling mit dem 18. Jahre aus den 
Knaben ‚heraus, und hieß im zweiten Jahre darauf zionv; 
auch kommt der Ausdrud opageis von folchen dort vor, 
welche auf dem Ubergange von den Epheben zum Manns: 
alter flanden: ein Ausdrud, der allerdings auf das Balls 
fpiel (opaigu), ald eine ihrer Hauptübungen, fi zu be: 
sieben fcheint, grabe wie zu Athen auch eine eigene Art 
bes Ballfpield der Epheben (# Zniaxupog eynpuen bei 
Pollux IX, 104) erwähnt wird. Auch bie Ausfendung 
ber jungen Spartaner zur Kryptie, welche in die Jahre 
vor zwanzig fällt, und Ähnliches, kann als Analogie zu 
dem Dienfte der Epheben ald nepimoroı zu Athen, mit: 
Bezug auf militairifche Vorbereitung zum eigentlichen Feld: 
bienjte gelten. Endlich werben auch in Sparta eigene Auf⸗ 
feher oder Sophroniften dieſer Epheben genannt, die felbft 
in gewifje Abtheilungen getbeilt gewefen zu fein fcheinen, 
grade wie Died zu Kyrene der Fall war, wo die Epheben 
in ähnlichen Verbindungen flanden, die nach der Zahl der 





17) Bei Plutarch (Arat, 53) heißt 08 bei dem dem Andenken bes 
Aratus zu Ehren gefeierten Felle: awvenöumsmer 6 yuurcı- 
aiapyos nyouuevos ıw» 1E nulder zul mr tynßur. Ein 
Mehres über dieſe Verhältniffe bei Kraufe a.a.D. ©. 216. 217. 
18) f. Schneider u. d. W. im kexikon und dafeldft auch 2 Mat: 
tab, 4, 12, 19) IV, 122: Zxaleiro dd nı zul Bovleurızdr 
ufvog toũ Hearpou zul — xöv. 20) Das Naͤhere darüber 
f. bei Müller, Dorer I. ©. 301 fg. — Iymdoı zu Sparta 
nennt Paufanias (Lacon, 14. $. 9 und 20, $. 1), wo fie demfels 
ben Enyalios ein Opfer bringen, dem auch bie Attiſchen Epheben 
den Bürgereib (f. oben) ſchwoͤren. 


EPHEDRA 


Dreihundert den Namen roraxarıcı führten. Vgl. Muͤl⸗ 
ler, Dorer II. ©. 304, (Baehr.) 

Ephebus Salisb., f. Erica. 

EPHEDRA. Eine Pflanzengattung, welche zuerft 
bei Zournefort (Institt. p. 663. t. 477) unter diefem Namen 
mit Sicherheit nachzumeifen ift, aus der 7. Ordnung der 16. 
(oder aus der 10. Orbnung der 22,) Linne’fchen Glaffe und 
aus ber natürlichen Familie der Zarinen (Coniferae). 
Char. Die Blüthen dioͤciſch: die männlichen faft kaͤtzchen⸗ 
artig, mit fehuppenförmigen Stügblättchen verfehen; ber 
Kelch bei beiden Gefchlechtern zufammengebrüdt, bis zur 
Hälfte gefpalten; bie Gorolle fehlt; die Staubfäden find 
zu einem oberhalb zertheilten Säulen zufammengewach: 
fen: die Antheren zwei- ober vierfächerig, jedes Fach ſich 
mit einem Löchlein an der Spite Öffnend; zwei furze fas 
denförmige Griffel mit zugefpigten Narben; bie Frucht 
befteht aus dem faftig werdenden Kelche, welcher zwei 
Samen einfchließt; der Embryo ift umgefehrt. (Richard, 
Conif, t. 4. 29.) €3 find fünf Arten diefer Gattung 
befannt, welche als blattlofe, den Gafuarinen und Schach: 
telhalmen ähnliche Sträucher mit gelblich» grünen Blüthen 
und füßlichen, rothen Beeren auf felfigem, fandigem Bos 
den fehr zerfireut vorfommen. 1) Eph. distachya L. 
(Schkuhr, Handb. t. 339, die weibliche Pflanze. La- 
marck, ill. t.830. Polygoni quartum genus Plinius, 
H.N, 27, 91. rou@yog Dioscorides, Mat. med, IV, 51. 
Meerträubden, Sea-grape der Engländer, Uvette 
der Sranzofen), ein 2—3 Fuß hoher, fehr aͤſtiger Strauch 
mit zweizähnigen, flumpfen Gelenkſcheiden und zwei 
oder brei beilammens und einander gegenüberftehenden 
Bluͤthenkaͤtzchen, deren Stiele kürzer als die Kaͤtzchen find. 
Die Blüthen diefes Strauches, welcher im füblichen Eu: 
zopa (auch in Ungarn, Tyrol und in ber Schweiz) und 
im nördlichen Afrika einheimifh ift, waren früher unter 
dem Namen Amenta Uvae marinae officinell. 2) Eph. 
monostachya L. (Ephedra amentis solitariis @melin, 
Fl. sibir. I, p. 171. t. 37. 38, Pallas, Fl. ross. I. 
p- 87. [Eph. polygonoides.] t. 83), etwas kleiner und 
mit sr zerftreut = ober gegenüberftehenden Kaͤtzchen, 
deren Stiele länger ald die Käschen find. Waͤchſt in 
Sibirien, in der Krim, in Beffarabien und in Ungarn. 
Die Zweige diefed Straucheö, welche ſcharf und wiberlich 
ſchmecken, werden von den Kirgifen gegen Katarrh ge: 
braucht, und find auch in einige europäifche Pharmas 
Eopden aufgenommen worden. 3) Eph. fragilis Des- 
Fontaines (Flor. atlant. II. p. 372. Equisetum mon- 
tanum ereticum Pr. Alpin. Exot. 141, bie männliche 
Pflanze), wie die vorhergehende Art, aber mit —— 
tenen ſtumpfen Gelenkſcheiden und zuſammengehaͤuften, 
ungeſtielten Bluͤthenkaͤtzchen. Auf Kreta und im noͤrd⸗ 
lichen Afrifa. 4) Eph. altissima Desfont. (l. c. p. 371. 
t.253, Eph. aphylla Forsk. AB: vielleiht Ephedra 
s. Anabasis P/in. H. N, XXVl, 20), ein 12 — 24 
Fuß hoher Strauch mit fparrigen, oft Eletternden Zwei: 
gen, halbgefpaltenen, langzugeipisten Gelenkicheiden, zus 
fammengehäuften männlichen Blüthenfägchen und einzeln 
ftehenden, geftielten weiblichen Blüthen. Bei biefer Art, 
welche im nördlichen Afrika einheimtfch ift, find die Staubs 
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fäben frei. 5) Eph. americana Humboldt (in Willde- 
now, Sp. pl. IV, p. 858). ein in- Quito wachfender 
Strauch mit fraff aufrechten Zweigen, tiefgetheilten, pfrie: 
menförmig = langzugefpisten Gelenkſcheiden, kurzgeſtielten, 
zufammengehäuften männlichen Blüthenkägchen und ein: 
zen gegen berftehenden weiblichen Blüthen. (A. Sprengel.) 

— ſ. Skepticismus. 

EPHEMERA. Dem Beiſpiele der alten Schriftftel: 
ler folgend, nannte Linne in feinem Syſteme ber Thiere 
biejenige Infeftengattung mit obigem Namen, deren Ars 
ten ſich durch eine auffallend kurze Lebensdauer im voll: 
fommenen Zuftande auszeichnen, und führte fo diefe Bes 
nennung in das Syſtem ein. 

Bei Ariftoteled kommen dieſe Thiere zu verfchiebenen 
Malen unter dem Namen ipruespov vor, namentlich bist. 
anim. I, 6; V, 19 und de part. anim. Ill, 5. Das 
bier von bem Zypruepor Gefagte bezeichnet unzweifelhaft 
unfere Eintagsfliegen, enthält aber zugleih Misver: 
ftändniffe, die eben die Identität der damaligen und jefi- 
gen Benennung darthun. Ariſtoteles fagt namlid an ber 
uerft erwähnten Stelle, daß das dpnuepov zugleich vier 
Füße und Flügel babe, was merkwürdig fei; weil, müf: 
fen wir aus feinem Gedanken hinzufügen, bie übrigen Ge: 
flügelten entweder zwei ober fechs Fuße haben. Im ber 
That bat aber unfere Ephemere ebenfalld ſechs Füße, al 
lein die beiden vorberften benußt es nicht zum Gehen und 
Sigen, fondern ftredt fie, gleich Fuͤhlhoͤrnern, weit vor 

. Da nun zugleich bei ihr die wahren Fuͤhlhoͤrner ganz 
auffallend Fein find, fo ift es begreiflich, wie Ariftoteles 
diefe Überfehen und die Worberbeine für Fühler halten 
fonnte. An ebenbiefer Stelle wird auch auf das kurze 
Lebensalter der Ephemeren angefpielt, ausfübrlicher jedoch 
von ihr Lib. V. Cap. 19 gehandelt. Hier beißt es: 
„Vom Zluffe Hypanis, dem am fimmerifchen Bosporus, 
werben zur Zeit der Sonnenwende Schläuche, größer als 
Weinbeeren, mit fortgeführt, aus welchen, nachdem fie 
zerriffen find, ein geflügelted vierfüßiges Thierchen bervor: 
geht. Diefes lebt und fliegt bis gegen Abend, wenn aber 
die Sonne ſich fenft, wird ed matt, und wenn fie ımter: 
finft, ſtirbt es, blos einen Tag gelebt habend, weshalb 
ed aub Eintagdfliege genannt wird.” In diefer Dar: 


ſtellung find wieder Unrichtigkeiten, infofern bie ungen 
en, 


Ephemeren nit in Schläudhen gleich Weinbeeren ft 

fondern frei in Röhren bed Flußfchlammes, welche fie 
erft verlaffen, wenn fie fi zum letzten Lebensſtadium an: 
ſchicken. Jene weinbeerenförmigen Schläuche fan man 
nur für die Larvenhülfen der —— halten und alſo 
ſchließen, daß Ariſtoteles dem Berichte wenig genauer 
Beobachter trauend, beide ſehr verſchiedenen Thierfor— 
men zuſammengeworfen habe. Dieſe Behauptung zugege⸗ 
ben, paßt alles Geſagte vortrefflich auf die Ephemeri— 
nen, welche der haͤutigen Gattung Palingenia un se 
ren, und bie auch an unferen Slüffen zur Zeit der s 
nenwende baffelbe Schaufpiel gewähren. In ber britten 
Stelle, De part. anim. ll, 5, erwähnt Ariſtoteles die Epbe: 
merinen (melde am Pontus geboren wurden) mur bei: 
läufig ald Thiere „von Eurzer Lebensdauer, welche fi 
von ber aus dem Pneuma übrigbleibenden Feuchtigkeit 
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währen” und bezeigt baburdh, daß er ihre Verkuͤmme⸗ 
‚ung der Mundtheile und damit ihr Unvermögen, Nah: 
ung zu fi nehmen zu können, entweder beobachtet oder 
md ihrer kurzen Lebenszeit erfchloffen hatte. 

Pliniud gedenft der Ephemeren Lib. I. Cap. 43 
inter dem neuen, bei griechifchen Autoren in biefer Be: 
vutung nicht üblichen Namen Hemerobion, und erzägie 
ın diefer Stelle daffelbe, was bei Ariftoteled Lib, V. Cap. 
\9 vorkommt, indefjen mit einigen Gorruptionen. Er fagt 
ıdmlich, daß die weinbeerenförmigen Schläuche haͤutig 
eien, was bei Ariftoteles nicht fteht, und auch auf meine 
Bermuthung, daß damit die Hülfen der Phryganeen ges 
neint feien, nicht paßt. Wollte man aber annehmen, 
‚aß mit den tenuibus membranis des Plinius, wofür 
ei Ariftoteles blos Idruxos fteht, die abgeftreiften Häute 
er Ephemerenlarven gemeint feien, fo würde wieder der 
Bergleich mit Weinbeeren unftatthaft fein, da an biefen 
Häuten ja alle Theile des Inſektes, mit Ausnahme der 
zluͤgel, fihtbar find. 

Der britte naturbiftorifche Schriftfteller bes Alterthums, 
5. Ülianus, befpricht allerdings auch die Ephemeren, aber 
inter zwei verfchiebenen Namen. Das dyruegor des Aris 
toteled, vom Fluſſe Hypanis, nennt er zorzusgov (Lib. 
v. Cap. 3) und erwähnt blos feine eintägige Exiſtenz; 
mter dem Namen Zypruspor dagegen führt er (Lib. 
I. Cap. 4) ein eintägiged Thierchen an, welches er‘ fos 
ar aus bem Weine entftehen läßt, ſtatt daß feine Vor: 
‚änger deſſen Hülfen blos mit Weinbeeren verglichen hats 
en, und macht dann einige teleologifhe Nuganwenduns 
en, bie noch weniger Intereffe haben. 

Bei den gelebrten Gompilatoren des Mittelalters 
ommt bie Benennung ephemeron theild gar nicht vor, 
heils nur beilaͤuſig. So befchreibt Moufet in feinem 
[heatr. Insector. zwar eine Eintagöfliege, und zwar bie 
äutige Eph. vulgata, ziemlich kenntlich (p. 64 lin. 17. 
ist et musca tripilis ete.), bildet fie auch ab (S. 63, 
ben rechts); allein fagt nicht, daß feine musca tripilis 
a5 Zgpruegov des Arijtoteled ober dad hemerobion bes 
Dinius fei, was um fo auffallender ift, da er bier nad) 
denn’8 Beobachtung die Lebensweife der Ephemeren, mit 
lusnahme ihres bald eintretenden Todes, richtig angibt. 
U. Aldrovandi wibmet bagsgen der Eintagäfliege ein bes 
mbered Gapitel (Lib. Ill. Cap. 3. p. 146. b, ed. 
'rankof. 1618), nachdem er Äüan's ephemeron, wels 
„es im Weine entfteht, für die moscinos der Italiener, 
leine $liegen, deren Larven in Weinfchläuchen und Fäffern 
n: Erubat zu leben pflegen, erklärt hat. Im Gapitel 
on der Eintagöfliege felbit theilt er dann bie Überfegung 
er Ariftoteliihen Stellen mit, vergleicht damit die Bes 
hreibung beim Plinius, und erwähnt mehre Gommenta: 
ren, befonderd Scaliger. Biel Mühe fcheint ben letzte⸗ 
m bie richtige Deutung des ephemeron gemacht zu 
aben, weil fie ſich auf Ariſtoteles! Ausfage, daß bad 
khierchen nur vier Beine habe, verließen, und bei dem 
Ihiere, welches in ber Lebensweiſe mit dem geſchilderten 
phemeron übereinfam, in ber That fechs Beine fans 
— dieſe Differenz zu erklaͤren ſei, haben wir oben 
eſehen. 

%. Eacytl. d. W. u. K. Erſte Section. XXV. 
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Dies waren bie Kenntnifje, welche man von ben Ein« 
tagöfliegen befaß, ald Joh. Smwammerbam mit feiner 
Ephemerae vitae, afbildung vans Menschenleben, ver- 
toont in de historie van het Hafts of Oeveraas (Am- 
stel. 1675.) auftrat und dadurch 70 Jahre nach Aldros 
vandi's Tode die Naturgefchichte diefer merkwürdigen Thiere 
vollftändig erhellte. In der Einleitung zu dieſer Arbeit, 
welche ich leider nur aus dem in der Bybel der Natur 
(teutfche Überf. ©. 100 fa.) aufgenommenen Auszuge 
fenne, gebenft Swammerdam freitie noch eined Vorgaͤn⸗ 
gers, naͤmlich des Augerius Clutius, welcher eine Schrift 
(opusculum de Hemerobio sive Inseeto Ephemero, 
nec non de Verme majali. [Amstelod. 1634. 4.) Auch 
enthalten in feinem Tractatus de nuce medica) über 
die Ephemeren herausgegeben habe; allein auch dieſe fah 
ich noch nie und kann daher über ihren Inhalt nichts bes 
richten. Ebenfo wenig gelang ed mir, in ber von Mey 
beforgten Ausgabe des Goedart die gelehrten Anmerkun: 
gen zu entdeden, welche ber genannte Herausgeber bei Ges 
legenheit der von Goedart mitgetheilten, allerdings hoͤchſt 
unvolllommenen, Abbildungen einer Ephemerenart über X. 
Glutius Werk gemacht haben foll; in meinem Eremplar 
ber gebachten Ausgabe, fowie auch in der von M. Killer 
darüber fein Wort. 

Swammerdam's Schilderung ber Ephemeren beginnt 
mit dem Momente des Gierlegens und verfolgt dann bie 
Gefchichte der aus dem Eie kriechenden Larve bis zum 
Momente ihres Todes ald geflügelted Inſekt nach fechs: 
flündigem Dafein. Wir finden alfo die ganze Metamor: 
phofe der Thierchen deutlich vorgelegt und fehen, daß feine 
Beobachtungen mit denen fpäterer, ebenfo forgfältiger Na: 
turforfcher, wie Reaumur (Mem. pour serv. a l’hist. 
nat. des Inseet. T. VI. mem. 12) und de Geer (Mem. 
etc. T. Il. ps. ll. mem. 9) faft vollftändig übereinftim> 
men, Nur die Angabe, daß dad Weibchen bie Eier vor 
ber Befruchtung lege und die gesgten Eier erſt im Waſ⸗ 
fer von ben darüber flatternden Männchen befruchtet wür: 
den, erregt ben Verdacht einer Täufchung um fo mehr, 
als die männlichen Ephemeren mit dußeren Gopulationd: 
organen verfehen find, die fie doch bei einer ſolchen Be: 
fruchtungsweife nicht brauchen würden. Ich habe daher 
diefe Bemertung Swammerdam’s in meinem Hanbb. 
der Entomol. (2. Bd. ©. 788 fg.), wo ich die Ephemes 
rinen ſchildere, Übergangen und glaubte zur Annahme eis 
ner Zäufdung von Seiten Swammerdam's um fo mehr 
Grund zu haben, ald v. Giebold ar Junge gebaͤ⸗ 
rende Ephemeren beobachtet hat (vergl. Müller’8 Archiv 
1837. ©. 425). Aucd de Geer widerfpricht, auf eigene 
Beobachtungen ber Begattung geftüst, der Meinung von 
Swammerdam grabezu, während Reaumur ihre Richtig: 
feit dahin geftellt fein läßt. Wahrfcheinlich erfolgt bie 
Begattung der kurze Zeit lebenden, von denen bod Smwams 
merbam rebet, bald nach dem zweiten Häutungsacte, wenn 
die dadurch fehr erleichterten Thierchen fich höher in bie 
Luft erheben, und ift bier, fobald das Männchen feinen 
Samen entleert hat, beendet. Daß ih, wie Swammer⸗ 
dam, Feine Begattungdtafhe an den weiblichen Genitas 
lien, ſondern blos zwei große fadförmige —— fand, 
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paßt ganz mit biefer Anficht einer fchnellen Befruchtung 
und mit be Geer's Beobachtung, nach welcher die Eier 
als ein großer Klumpen zugleich gelegt werben, mithin 
jeder Eierftodfad fi auf einmal entleeren und ſchon in 
ſich befruchtete Eier enthalten muß. Auch O. 3. Müller 
beobachtete Begattung bei Ephemeren, wie er in feinem 
Zool. Daniae prodr. p. 144 No. 1624 erzählt. — Die 
jungen aus den Eiern gefrochenen Larven Ken im All 
emeinen das Anfehen ber alten Ephemeren, unterfcheiben 
aber von ihmen nicht blos durch die viel geringere 
Größe und den Mangel der Flügel, fondern auch durch die 
Anwefenheit aͤußerer fiemenartiger Refpirationsorgane an 
den fechs Ringen des Hinterleibes hinter dem erften, ober 
allen fieben, den erften mitgerechnet. BBielleicht befommen 
indeffen die Larven ihre Kiemen erft fpäter, während bes 
erſten Rebensfladiums, ſodaß fie erft nach der erften Haͤu⸗ 
tung bervorwachfen. Bald nad) dem Auskriechen bohren 
fi nun die Zaren in den Schlamm, und fteden daſelbſt 
in ſenkrechten Röhren oft dicht neben. einander. Jedes 
Tierchen foll zwei Nöhren bewohnen, die unten zufams 
menhängen, ſodaß ed, um hinauszugehen, nie ruͤckwaͤrts 
fi zu bewegen braucht, was aud bie Stellung feiner 
Kiemen ihm befchwerlich, wenn nicht gar unmöglich macht. 
In diefe führen fie durch Döcillation der Kiemen beftäns 
dig einen Wafferftrom ein wie aus, und mit ihm erhalten 
fie die zu ihrer Exiſtenz nöthigen Nahrungsmittel, welche 
in Beinen Wafferinfetten, nad Andern aber im Ertract 
des Erdfehlammes beſtehen. Um diefe Materien geſchickt 
ergreifen zu koͤnnen, vielleicht auch um mitteld berfelben 
ihre Gänge ſich auszuböhlen, haben die Larven nicht blos 
ſehr kräftige, hornige, gezähnte Oberfiefer, fondern auch 
ſtark entwidelte, mit einem bornigen gezähnten Kauftüd 
verfebene Unterkiefer. Zafter fand ich an ihnen, gleichwie 
an der Unterlippe nicht (vergl. Hanbb. ber Entom. II, 
Anh. S. 1016); wol aber einen age ſtark ges 
wimperten äußern Lappen, ben ich für das Analogon der 
Galea bei Orthopteren und Libellulinen halte; indeſſen 
bat 3. DO. Weftwood Abbildungen von den Munbtheilen 
einer Ephemerenlarve gegeben (modern classif. of Ins, 
11, 25. f. 61. 10, 11), an welchen die dußern Anhänge 
aus mehren Gliebern zu beftehen fcheinen und fehr das 
Anfeben von Taftern baben. Nicht blos biefe ſtark ent: 
widelten Munbtheile, fondern auch die langen vielgliedris 
gen Fühler, unterfheiden die Larven noch mehr von den 
volffommenen Infekten. Im Übrigen haben fie einen ziems 
lich großen Kopf mit zwei zufammengefeßten Augen, eis 
nen freier abgefegten Prothorar, welcher das erfte oft 
rößere und faft fchaufelförmige Fußpaar trägt, was ofs 
Eder mehr ald die Manbibeln zum Graben ber Erbröbs 
een beflimmt ift, und einen mit dem Mefothorar inniger 
verwachfenen aber im Vergleiche mit letzterem nur kleinen 
Metatborar, an welchen beiben in den Altern Lebensſtadien 
ber Larven Flügellappen fichtbar werben. Auch diefe beis 
den Ringe tragen Füße, aber etwas längere und fchlans 
ker gebaute, deren Tarſus nur aus einem einzigen Gliede 
beftebt und mit einer einfachen Kralle endet. Der Hinter: 
leib befteht ſehr deutlih aus neun Ringen, ift doppelt fo 
lang wie Kopf und Brufttaften zufammen, und bat bei 
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älteren Larven einen beträchtlichen Umfang. An ihm bes 
merkt man ftatt ber feitlichen Auftlöcher bed volltommnen 
Inſektes fünf, ſechs oder fieben Kiemenpaare von dreifach 
verfchiebener Bildung. Bei dem Pleineren, vielleicht frei 
im Waffer berumfchwimmenben Arten befteht jede Kieme 
aus zwei gleichen ovalen zugefpisten Hautlappen, von bes 
nen ber eine faft fenkrecht, der andere mehr wagerecht 
fteht; bei den in Röhren ſteckenden Gattungen pflegen das 
gegen beide Blätter eine zweifeitig gefiederte, doppelt kamm⸗ 
förmige Bildung zu haben. Endlich findet man Larven, 
bei welchen das ſenkrechte Blatt einfach ift, das wages 
rechte aber gefiedert oder büfchelförmig. Durch alle diefe 
Kiemenblätter verbreiten ſich zahlreiche Luftgefäße, welche 
mit den Tracheen im Innern des Körpers zufammenhäns 
gen. Wegen ber Klarheit ded Körpers kann man nicht 
blos die Tracheenſtaͤmme darin fehr gut verfolgen, fondern 
auch den Lauf der Blutkügelchen fehr deutlich feben, und 
eben Ephemerenlarven waren ed, an benen Garus biefe 
Blutbahn entdeckte und am denen Bowerbank u. A. fie 
weiter verfolgten (vergl. darüber den Art, Insecta). In 
Bezug auf die Vertheilung dieſer Kiemen ift noch zu ers 
wähnen, daß, wenn fieben Paare vorhanden find, fie am 
den erften fieben Ringen bes Hinterleibes figen, wenn aber 
nur ſechs oder fünf Paare, fo bat der erfte Hinterleibss 
ring feine Kiemen. Der lebte Ring trägt endlich noch 
brei gegliederte Borften Über dem After, welche mit jeder 
Häutung ſich verlängern, bei weiblichen Individuen aber 
kürzer find ald bei männlichen, bei welchen indeffen- die 
mittlern kürzer zu fein pflegen als die feitlichen. 

Nahet für die Puppe die Zeit ber enger zum 
vollkommnen Infekt, fo verläßt fie, falls fie eine Röhren: 
bewohnerin ift, ihre Behaufung, und rubert gegen Abend 
einige Stunden vor Sonnenuntergang zur' Oberfläche des 
Wafferd. Hier angelommen, plast ihre Puppenhaut fo 
gen längs der Mitte des Ruͤckens, und das geflügelte 

nfeft fleigt aus berfelben hervor, erft den Kopf, dann 
die Vorderbeine, nunmehr die Flügel und Hinterbeine, 
endlich auch den Hinterleib mit den Schwanzborften her⸗ 
ausziehend. Es benutt dabei die Puppenhaut als 'eimen 
Kahn, und fliegt davon, fobald ed mit dem XAbjtreifen 
fig WM. Anfangs bat es eine blaffe, unreinliche, wie 
von Rauch getrübte Färbung, und bewegt fi) noch ſchwer⸗ 
fällig. Es fucht daher alsbald einen am Ufer, oder felbft 
auf dem Waſſer befindlichen Gegenftand auf, und läßt 
ſich dafelbft nieder, um noch einige Zeit zu ruhen. 
rend dieſer Ruhe erfolgt num die fehr merkwuͤrdige und 
diefer Thiergruppe allein eigene Erfcheinung einer zweiten 
Häutung, die ganz ebenfo von Statten geht, wie bie erfte, 
und in der Regel noch viel fchneller auögeführt wird, Nun 
erft hat bad Inſekt feine volle Reife erlangt und ift erſt 
jegt im Befig feiner normalen Ausbildung. Daher nebs 
men auch alle äußeren —*— nach dieſer zweiten Haͤu⸗ 
tung ein Beträchtliches an Länge und Schlankheit zu, und 
färben fich fo rein aus, wie ed von ber Natur beflimmt 
if. Man bezeichnet diefe eben gefchilderte Zwifchenftufe 
daher mit Namen subimago, das Infelt im reifen Le— 
bensalter, wie überall, imago nennend. In diefem reifen 
Lebensalter bat nun die Ephemere nicht blos vollftändige 
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Flügel, fondern auch einen andern Kopf, andere Füße, 
und einen veränderten Hinterleib. Am Kopfe find die 
Augen, zumal bei den Männchen, viel größer gewor: 
den und beftehen bei denen der Gattung Clo& fogar aus 
wei getrennten Hälften. Außerdem haben alle reifen 
— noch 2— 3 Nebenaugen auf dem Scheitel. 
Neben dieſen ſtehen die ganz kurz gewordenen, feinborſten⸗ 
foͤrmigen Fühler. Noch mehr find die Mundtheile vers 
volltommnet; die Oberkiefer fcheinen ganz zu fehlen, und 
on ben untern mit ber Unterlippe bemerft man nur noch 
bäutige Spuren, ben ganzen Mundraum bededt übrigens 
das fehr große erweiterte Kopfihild von Born und Oben. 
Bon den Ringen des Bruftkaftens haben fich der erfte und 
dritte verkürzt, während fich ber mittlere auf ihre Koften 
erweitert hat. Diefer trägt einen großen, von Längsadern, 
und bei den meiften Arten auch von zahlreichen Queradern 
durchzogenen häutigen Flügel, deſſen VBorberrand in ber 
Regel eine etwas derbere Beichaffenheit hat. Hinter bem 
Borderflügel folgt bei den Gruppen Ephemera, Palin- 
genia und Baetis noch ein viel kleineres, aber aͤhnlich 
gebildetes Flügelpaar, welches am Metathorar haftet, und 
allen Oxyeyphis fehlt, bei mehren Clois aber noch ein Ru: 
diment als ſchmaler Hautſtreif vorhanden ift. Mehr Übers 
einftimmung findet fih in ben Beinen, von denen bad 
erſte Paar, zumal bei den Männchen, eine fehr beträcht: 
liche Länge hat. Schenkel und Schienen find ſchon fehr 
art, faft haarfein, aber bie Füße noch viel feiner; fie 
efteben in ber Regel aus fünf, mitunter nur aus vier 
Gliedern, von benen das lebte das längite iſt. An ihm 
bemerkt man zwei ungleiche Krallen, denn die dußere hat 
allein eine hafige, gefrummte Spige, die breitere innere 
ift bio8 abgerundet. Am Hinterleibe fehlen nur die Kies 
men, bafür find die Schwanzborften aber fehr lang. Alle 
Ephemeren haben auch jest noch drei ſolche Borſten, als 
lein die mittlere ift theild am fich fehr Hein (bei ven Männs 
chen von Palingenia) theils bricht fie unmittelbar am 
Grunde gern ab, ſodaß nur noch zwei bemerkt werben. 
Unter ihnen ragen beim Männchen zwei gefrümmte Has 
fen hervor, die Gopulationsorgane find, und vom Bauch 
fegment bes vorlegten Ringes ausgehen: die Weibchen has 
ben feine äußeren Genitalien. 

Der innere Bau bdiefer Thiere, den ich unterfuchte 
und in meinem Handbuche ber Entomologie befchrieb, zeigt 
nichts Merkwürdiges, daher ich feine Schilderung unters 
laſſe. Wol aber verdient die fernere Lebensweiſe diefer 
Thierchen in ihrem letten Lebensſtadium bier noch einige 
Beachtung. Allerdings ift ed richtig, daß viele Ephemes 
ven wenige Stunden, nachdem fie fih zum lebten Male 
gehäutet und darauf ihren Begattungsact vollbracht has 
ben, wieder fterben, und bald nach der untergefunfenen 
Sonne bed Tages, ber fie gebar, wieder verjchwinden ; 
allein diefe Angaben gelten allee Wahrfcheinlichkeit nad 
blos von ben Arten meiner Gattung Palingenia, denn 
alle andern Ephemerinen trifft man nicht blos vereinzelt 
überall, auch während anderer Tageszeiten an, fondern 
bemerkt auch von ihnen nicht leicht eine jo ungeheure gleich: 
zeitige Entſtehung, wie fie den Palingenien eigen ift. Nur 
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die Oxyeyphae haben diefelbe Gewohnheit und vielleicht 
auch diefelbe kurze Lebensdauer. 

Directe Beobachtungen von de Geer, Reaumur und 
Anderen beweifen, daß manche Arten mehre Zage hinter 
einander leben, und jeder Sammler weiß auf der andern 
Seite, daß wieder anbere Ephemerinen felten genug find 
und feinedwegs in fo ungeheuren Schwärmen vorkommen, 
wie die Palingeniae und Oxyeyphae, Nur von diefen 

ilt alfo, was man von allen Ephemerinen berichtefe, daß 
ie um Johannis an zwei ober drei Zagen hinter einander 
zu Zaufenden aus dem Waſſer bervorfommen, älle Ges 
— am Ufer mit der abgeſtreiften Subimagohaut 
edecken, und dann wenige Stunden ſpaͤter in ſolcher Zahl 
todt zu Boden fallen, daß man ihre Cadaver als Dung 
auf die Felder führen koͤnnte. Hierbei iſt noch zu bes 
achten, daß die Larven beider Gattungen figende zu fein 
ſcheinen, und daß die ber Palingenia blos in fliegenden 
Gewaͤſſern leben, die der Oxycyphae aber, fo weit meine 
Erfahrungen reichen, in ſtehenden. Von den Übrigen Gats 
tungen fcheinen die Larven der echten Ephemerae auch 
noch eine fißende Lebensweiſe zu führen die der Baëtes 
aber herumfchweifende zu fein. Diefe Gattung und Clo& 
ſcheint die meiften Arten zu befigen, und fehr allgemein 
verbreitet zu fein. Auch Palingeniae der Tropenzone find 
mir befannt geworben. 

Was nun die Unterfchiebe der mehrmald erwähnten 
fünf Gattungen, in welche man die von Linne und as 
bricius ald einfache betrachtete Gattung Ephemera getheilt 
bat, fo bemerfe ich darüber Folgended. Leach war ber 
Erite, welcher diefelbe in drei Gattungen: Ephemera, 
Baetis und Cloöon, fpaltete, zu deren Definition aber un: 
richtig die Zahl der Schwanzborften mit in Anwendun 
brachte, denn diefe ift bei allen Ephemerinen urfpränglich 
diefelbe, und die Werfchiedenheit der Zahl entſteht blos 
durch Abbrechen der mittleren. Daher fommt ed auch, 
daf eine und diefelbe Art von verfchiebenen Schriftitellern 
bald als zweiborflige, bald als dreiborftige erwähnt wird, 
je nachdem her eine ein verftümmeltes, der andere ein volls 
ftändiges Individuum vor ſich hatte. Bei —— 
meines Handbuches der Entomologie mußte ich deshal 
die Schwanzborſtenanzahl als Eintheilungsgrund der Ephe⸗ 
merinen zuruͤckweiſen, konnte aber doch nicht umhin, mehre 
Gattungen in dieſer Familie anzunehmen, weil die große 
und durchgreifende Differenz im ganzen Koͤrperbaue drin⸗ 
gend dazu auffoderte. Ich nahm daher fünf Gattungen 
an, und unterfchied fie, wie folgt. 

1. Die Vorderflügel enthalten theils gar Feine Quer⸗ 
abern, theild nur fehr wenige am Grunde der Längsadern; 
die Hinterflügel fehlen entweder ganz, oder find nur ſchmale 
linienförmige Hautlappen. 

1. Gatt. Oxycypha Burm, Der Furge gebrungene, 
zumal am Bruſtkaͤſten fehr hohe Körper trägt einen Flei: 
nen queren Kopf, befien einfahe Netzaugen bei beiden 
Geſchlechtern gleiche Größe haben. Die Vorderflügel auf: 
fallend groß und breit, die bintern fehlen ganz. Der Din: 
terleib trägt drei fehr zarte Borften, die beim Männchen 
wol dreimal fo lang find wie beim — Dieſelbe 
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auffallende Gefchlechtöbifferenz zeigen die Vorberbeine, bes 
ren Füße nur aus vier Gliedern beſtehen. 

Hierher meiftens Kleine (1. — 2's Lienien lange) 
weißliche Arten, deren Bruſtkaſten und vorderer Flügels 
rand dunkelgrau oder ſchwarz zu fein pflegt. Sie leben 

efellig, und erfcheinen an den Ufern ftehender Gewaͤſſer 

Biöweilen u Zaufenden. Die kurzfhwänzigen Weibchen 
bilden die Gatt. Brachycercus Curtis, Lond, and Edinb, 
new phil. magaz. IV, 122, 3. Ich habe a. a. O. ©. 
796 drei Arten unterfchieden, wovon eine am Gap ber 
guten Hoffnung lebt. 

2. Gatt. Clo& Burm. (Cloöon Leach). Leib lang, 
ziemlich (dmädtig, der Kopf groß, beim Männchen mit 
je zwei Augen an jeber Seite, von denen bie obere Hälfte 
hoͤher und größer iftz Flügel wafferflar mit verdidtem 
Rande und einzelnen zerfireuten Queradern; nur zwei Ne: 
benaugen; Hinterleib ſchlank mit langen, aber nad) dem 
Geſchlechte ig ungleihen Borften, von benen bie 
mittlere in der Kegel fehlt. 

a) Einigen Arten fehlen die Pinterfiüget ganz, und 
dahin gehört die Eph. bioculata Linn. Fabr., zu wel: 
cher Eph. diptera bderfelben Schriftiteller das andere, weib: 
liche Gefchlecht ift. Beide find bei de Geer a. a. D. t. 
18, f. 5—10 abgebildet. 

b) Bei Anderen find die Hinterflügel in der Form 
fchmaler — vorhanden. Dahin gehoͤrt als bes 
kannteſte Art die Eph. halterata Fabr., ein Maͤnnchen, 
welches ebenfalld bei de Geer a. a. ©. t. 17. f. 17. 18 
abgebildet ift. Eine andere Art wurde in ber Deser. de 
l’Egypte Neur. pl. 2, f.4 von Savigny fehr fchön bar: 
eftellt und analyfirt;z auch ein Weibchen, vielleicht derſel⸗ 
8 Art, findet ſich dort f. 8. 

U. Alle vier Flügel mit vielen in’ quadratförmigen 
Abftänden auf einander folgenden Queradern zwifchen den 
Längsadern, die Hinterflügel immer vorhanden. 

A. Mit drei ziemlich glei großen Nebenaugen. 

3. Gatt. Baötis Leach. Die drei Nebenaugen ſte— 
hen dicht neben einander auf der Mitte des Scheitels; bie 
Netzaugen find fehr groß, und ragen bei den Männchen, 
wofelbft fie noch viel größer find ald bei den Weibchen, 
fomweit vor, daß fie beinahe zufammenftoßen; beftehen ins 
deſſen bei beiden Gefchlechtern nur aus einer einzigen Kus 
gelfläche. Die Vorderbeine derfelben Gefchlechter find aufs 
fallend lang und haben fünf Glieder, von denen daß erfte 
mitunter das längfte if. Die Flügel find lang fchmal, 
im Zuftande des subimago trübe, aber nicht behaart; 
im Zuftande des imago vollfommen gläfern, wenngleich 
auch gefärbt. Won den brei —— fehlt die 
mittlere in der Regel. Die Larven haben einen breiten 
Kopf, feine vorragenden Mandibeln und wenigftend ein 
ungetheilted Kiemenblatt. Sie leben wahrfcheinlich nicht 
in Röhren. Die volltommenen Infelten leben mebre Zage 
und find nirgends in großen Schwärmen gleichzeitig beob: 
« achtet worden. — In meinem Handbuche ber Entomo: 
logie habe ich fieben Arten unterfchieden, von denen brei 
ſchon früher befannt waren; die eine: B. fusca, ift bei 
de Geer a. a. D. t. 17. f. 11— 16 abgebildet; bie 
zweite: E. marginalis, bei Schäffer, Icon. Insec. Ra- 
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tisb, .t. 42. f. 7; bie dritte: E. venosa Fabr., wieber 
bei de Geer, t. 18, F. 1—4 und zugleich vortrefflich 
von Gurti in feiner Brit. Entomol, pl. 484 unter dem 
neuen Namen B. dispar, 

4. Gatt. Palingenia Burm. Die drei Nebenaugen 
find weit aus einander gerückt und bie zwei feitlihen, etz 
was größern, ftehen dicht neben ben bei beiden Geſchlech⸗ 
tern kleinen Nebaugen. Der Prothorar ift groß, did und 
faft breiter ald der Kopf. Die Flügel haben matte Far: 
ben, felbft im Buftande des imago, und ſchwache, fait 
häutige Adern. An den Füßen bemerkt man nur vier 
Glieder, und von den drei Schwanzborften ift bie mittlere 
der Männchen fehr verkürzt. Die subimagines haben 
geftanite behaarte Flügel und haarige Schwanzborften; bie 

arven ſtecken in Röhren, haben große, hervorragende 
Oberfiefer, ſtark entwidelte Grabfüße und fünf Paare un: 
gleicher gefiederter Kiemen. Sie leben wol nur in fließen: 
den Gewaͤſſern und entwideln ſich zugleich an einem Abende 
in ungeheurer Menge. Die Individuen leben nur wenige 
Stunden. Die größte und fchönfte Art diefer Gattung 
beichrieb zuerft Swammerdam in dem oben erwähnten 
Werke; Dlivier gab ihr in der Enc. meth. zuerft den 
Namen longicauda, den Illiger in E. flos aquae, und 
Zatreille in E. Swammerdammiana veränderten. Sie 
findet fih im mittleren und ſuͤdlichen Europa an verfchie: 
denen Flüffen, ift wachsgelb, mit braunem Rüden und 
Flügeln, und wirb im Rumpfe Über einen Zoll lang. In 
der Bibel der Natur und bei Schaeffer Icon. Ins. Ra- 
tisb. t. 204. f. 3 ift fie abgebildet. Die zweite Art, 
welche mehr im Norden und Weſten Europa’s einheimifch 
vu fein fcheint, beachtete Neaumur genauer (Mem. etc. 
’ol. 6. pl. 42. 44) und erhielt von Linne den Namen 
Eph. horaria (S.N. I, 2, 907. 2), ven fpätere Schrift: 
fteller in E. albipennis veränderten; fie ift nämlich milch⸗ 
weiß, mit röthlihem Bruftfaften, ſchwarzen Augen, Bor: 
berfchenfeln nebſt Schienen, und rauchigem Flügelrande. 
Ihre Größe beträgt nur "a Bol. Das Weibchen im Zu: 
ftande des —— beſchrieb DO. F. Müller (Zool. Dan. 
. plumosa, Außer diefen beiden Ar: 
ten kenne ich noch eine Art aus Brafilien, und eine aus 
Agypten, weldhe in der Deser. de l’Egypte Neur. pl. 
2. f. 5 abgebilbet ift. 

B. Das britte vordere Nebenauge fehlt ganz. 

5. Gatt. Ephemera, Diefe Gattung hat die Kopf: 
bildung ber vorigen, unterfcheibet fich aber von ihr durch 
bie Flaren, fchmäleren, gefledten, hornigadrigen Flügel, fünf: 
gliedrige Füße und drei gleichlange Schwanzborften bei bei⸗ 
den Geſchlechtern. Die Karen baben fehr lange, gekreuzte, 
weit vorragende Oberkiefer und fechd Paar gefiederter glei: 
her Kiemenblätter. Sie fcheinen mehr in Gräben und Wie: 
fenbächen ſich aufzuhalten, und entwideln fi auch nicht 
fo gleichzeitig wie die vorigen. Dennoch) find die ausfries 
chenden lie en häufig genug, aber nie fo zahlreich wie jene. 
Hierher gehört die überall verbreitete große und fhöne Eph. 
vulgata Linn. Fabr., welde de Geer a.a.D. t. 16 abs 
bildete und in allen Lebensſtadien erörtert. Cine nab ver: 
wandte Art, bie vielleicht bloße Varietät der vorigeh ift, 
bildete Curtis in feiner Brit. Entomol. pl. 508 als 
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Em eognata ab, eine dritte ift die Eph. lutea Linn. 
abr. (Burmeister. 
Ephemerae Batsch, ſ. Commelineae, 
— Dodon., ſ. Lysimachia, 
EPHESIA, ’Ereoia, Beiname der Artemis von 
ihrem Tempel zu Epheſos. Aber auch an andern Orten 
verehrte man ee unter diefem Namen (Spanh. ad Cal- 
lim, Hymn, in Dian. 36), und ihr Bildniß erblidt man 
auf vielen alten Münzen und Denfmälern, Eennbar an 
den vielen, mit verfchtedenen Binden ummwundenen Brü— 
ften; f. Artemis, (Richter.) 
EPHESISCHE CHARAKTERE, ’Eyfoa oder 
’Eglosıa, in den Anapäften des Komiferd Anarilas bei 
Athenäos (XI, 70) auch ’Ersonia youuuara, nannten 
die Alten gewiſſe magiſche Wörter von räthielhafter Dun⸗ 
felheit, welchen man Schuß gegen alle Unfälle und Ber: 
legungen und glüdtichen Ausgang bei jeder Unternehmung 
zufchrieb, und deshalb auch die Benennung "Eros drsı- 
quoraxıa bei Suidas (im Etymol. M. und PAotü Lexi- 
con) beilegte. Sie ftanden auf den Füßen, dem Gürtel 
und Kranze der Bildfäule der Artemis zu Epheſos nes 
fhrieben, und wurden von Abergläubigen auf Riemen in 
ledernen Beuteln oder fonft irgendwo aufgezeichnet getra⸗ 
en, fowie man von einem Ephefier, der in den olympi⸗ 
hen Spielen mit einem Milefier rang, erzählt, daß er 


nicht habe befiegt werben können, weil er dergleichen Chas 


raftere um feinen Knoͤchel hatte, wogegen er, fobalb man 
ihm die bemerften 30 Charaktere abnabm, fofort befiegt 
wurde. Wie ed am Ende der fünften Frage in Plutarch's 
Tiſchreden heißt: „Die Magier fchreiben den Beſeſſenen 
vor, die ephefifchen Charaktere für fich berzufagen und 
abzulefen;” fo foll auch Kröfos, wie mit Andern Eufta: 
thius (ad Hom, Od. XXI, 247) verfichert, feine Rets 
tung auf dem Scheiterhaufen diefem Berfahren verbanft 
haben. Nach Glemens Alerandrinus (Strom, V. p. 568), 
welcher am ausführlichften über bergleihen Charaktere 
ſchreibt, waren fie Symbole der göttlichen Weltorbnung, 
welche fich durch die Gegenfäge ber perfiihen und Heras 
Eliteifchen Lehre in Verbindung mit dem afiatifchen Stern: 
bienfte, Finfterniß und Licht, Erdenrund und Kreislauf des 
Jahres, Nachtbefiegende Sonne und fchaffendes Wort der 
Wahrheit ausſprach. Als urfprünglich echte umd heilige 
Charaktere, welchen aber nah Heſychius betrügerifche 
Gaufler noch viele andere hinzufligten, erkannte. man fol 
gende ſechs: Aaxıov, Kuraozıov, AS, Terpüf, Jauva- 
pevedg und Aloıov oder Aoiu. Nach Heſychius bedeus 
tet Aoxıo» fchattenlos und xaraoxıo» völlig befchattet; 
der Pythagoreiſche Androfydes erklärte jedoch umgekehrt 
üoxıov, wie daaxıov, fehr fchattig, und zaruaxıor, wie 
xaravyaLov iv onıcv, fchattentilgend, und verftand bar: 
unter das Licht, wie unter Zoxıor die Finfterniß. ME 
zur Bezeichnung der Erde könnte für Aic nero gefagt 
fein, wie reroas für rergag, wodurch nach Clemens bie 
vier Zeiten bes Jahres angedeutet wurden; baber Heſy—⸗ 
chius auch Alf dur mAdyıng zul Ardog nhardg, wie Ay 
durch ndroa, Ay’ 5 üdwp orale, erflärt. Durch den 
Namen Sauvazsueveis, welchen nab dem Scholiaften des 
Apollonius Rhodius (ad I, 1129. Strab.X. p. 473 und 
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Euseb. Praepar. evang. X, 6. p. 475) auch einer der 
idäifchen Daftyle führte, auf welche Clemens Alerandrinus 
(Strom. 1. p. 306) bie ephefifhen Charaktere überhaupt 
bezieht, wird die Sonne als Bezwinger bezeichnet, und 
Aicıov hat unter den vielerlei Bedeutungen, welche. das 
Etym. M. und Hefychius davon anführen, auch die auf 
dad Wort der Wahrheit anwendbare des Scidlichen. 
Dies waren alfo wirklich dergleichen magifche Wörter, 
welchen man eine ganz befondere geheime Kraft inmohnend _ 
bachte, und welche nah Jamblihus (De myster. Aegypt, 
VIl, 3 sq.) nit aus menſchlicher Willkür, fondern gött: 
lich entftanden, in feine andere Sprache Übertragen wer: 
ben durften, wenn fie nicht ihre Kraft verlieren follten. 
Bon ganz gnderer Art waren die Bannrunen, welde 
Clemens Xler. (Strom. V. p. 569 sq.) als ähnliche Mı- 
A701 yoduara zu erläutern ſich abmüht, ungeachtet ih: 
nen die aroıyewruen raw naldaw didaoxuhla ihren Urs 
fprung gab; baber auch nach Apolloborus von Goreyra 
der Seher Branhus, zur Vertreibung der Peſt das Volk 
mit Lorbeerzweigen befprengend, feinen Hymnus mit dem 
Herameter anhob: 
Müneıe, & weides, 'Exdsoyor xal Exaloynv, 
Kinder! den treffenden Gott fingt laut, und bie treffende Göttin. 
. (Rad) Bof.) 
Denn wenn hierauf das Volk die Litanei nach Joniſchem 
Rhythmus anflimmte: 
Bidv, Zuy, XI, Illäergov, Zylys* 
Ärakfit, XYbuın, Pleyuös, Igay; 
fo war biefed nur ein Spiel mit den 24 Buchftaben des 
Joniſchen Alphabetes feit dem Ende beö Peloponnefifchen 
Krieged, welche man in magifche Wörter zu orbnen vers 
fuchte, gleich dem Unoypaunog naudıxög, wie ed Clemens 
nennt: 
Maegrrtes, Zylyt, Klo, Zußydndör. 
Zu Folge der Erläuterung des Clemens ober des Gramma⸗ 
tiferd Dibymus, welcher in ben vier erften Benennungen 
bie vier Elemente, wie-in der Sphinr, welche nach dem 
Dichter Aratus die Weltorbnung oder den das ganze Al 
durchdringenden Weltgeift bezeichnete, den Äther erkennt, 
nad den Verſen des Empebofles: 
Ei d’ äys, rolvur Iyo Alf now’ "Hkıov aprnv, 
’E£ wr dn Zylvorso ı& vür kopwusve irre‘ 
Taia 1e xal mörrog moluxium Hd" üyobs Ans, 
Tırav nd’ aldio, aylyyur megl zUxkor ünarıe. 
follte eigentlich Io» gefchrieben werben, aber vor m 
wurde » wie geſprochen, wie es bie Buchftabenorbnung 
verlangt, nach welcher im erften Berfe ebenfo wenig zwei 
Wörter mit v, ald im zweiten, wo man yIUrrns, ober 
im dritten, wo man gegen den Rhythmus Maugnres las, 
zwei Wörter mit 5 fchließen bürfen. So tiefe Weisheit 
aber auch Glemend im erften Verſe zu finden glaubt, ob 
es gleih nur ein Buchftabenfpiel ift, wie wenn man in 
den Budhitaben ZH OT den Imperativ [59 fand, ober 
Eufebius (Praepar. evang. X, 5. p.474) der deö Cle⸗ 
mens fpottet, das bebräifche Alphabet alfo deutet: Mu- 
Img oinon, niroworg Ölhrwv auın* dv adın Li 6 Lir' 
zaAr apyi' Öumg uade‘ LE adrüv alwria Bontea* 
nnyn h al Öpdaluös, zul oröua Öixaodeng" aAijoız 


xegakng zul bdövrwv onueia* und fo richtig er auch bad 
Phrygiſche Bidv, was Andere für die reine und lautere 
Lebensluft nahmen, durch Waffer erflärte, fo ift doch die 
Deutung des Wortes Zaps, welches vermuthlic im Ges 
genfage von nAnergov für Alerwp, ſtrahlende Sonne, 
dem zendifchen Ysaps für Nacht entfpricht, ald Meer 
ebenfo unrichtig, als deſſen griechifche Ableitung von Lois 
ur Bezeichnung der Wallung des Feuerd. Daß bie 
Ehefier ebenso häufig, wie die Pamphilier, ihrer Artemis 
auch das Fabelthier Sphinr beilegten, hat Greuzer in 
feiner Symbolik (II. S. 180) nachgewiefen; fehr unglüd: 
lich ift aber des Clemens Erläuterung der folgenden Woͤr⸗ 
ter aus griechifchen Wurzeln, in welchen nicht mehr Sinn 
u fuchen ift, alö in den 13 Worten: Studi, Hadi, 
ne: Comdardne, Kerker, Lice, Unhollzae, 
Erns-Lucam, Curide, Sagina-Sagine, Cati, Eck- 
maly, Tunery, durch welche man nad Horſt's Zauber: 
bibliothek (IV. ©. 31) die wunderſame weiße Dtter bes 
fhwören kann. Merkwürdigerweife foll aber, der fpdten 
Einführung des 7 und w ungeachtet, fchon ber Zragifer 
Thespis die Geiftesnahrung der Sterbliden aus den 24 
Buchſtaben des Alphabetes in folgenden Anapäften ange: 
deutet haben: 

"ide 00 ondrda Kyaflßl 16 leunor 

ano Inlauoruy Pllıyag zvaxur' 

Tde 001 ydunmy wvpör ulfas 

2ov9o ulm, zarä uw owy, Ilay 

Ölxsowng, rideum Sour aylor* 

ide a0: Booulov aidona Pleyudr 

iddu x. tr. A, (G. F. Grotefend.) 

EPHESUS, war eine der von den Joniern erbaus 

ten zwölf Städte, nachdem diefelben in Folge ihrer Wan: 
derung aus dem Mutterlande aud) in bem mittlern Theile 
der Weſtkuſte Kleinaſiens und den nahe gelegenen Ins 
feln ſich niedergelaffen hatten. Diefe Stadt lag an 
der Mündung des Kayftrod nicht weit von der Meeres: 
füfte, war mit Häfen und Sciffäwerften verfehen, und 
alfo zum Handel vorzüglich geeignet. Strabo nennt 
fie die vorzüglichfte Handelsſtadt des innerhalb des Tau⸗ 
rus gelegenen Afiend, und berichtet zugleih, daß fie ur 
fprüngli von Lelegern und Kariern fei gegründet wors 
den. Plinius (H. N, 5, 31) nennt fie ein Werk der 
Amazonen und fagt, baß fie früher verfchiebene Namen 
geführt habe: Alopes zur Zeit des trojanifchen Krieges, 
dann Ortvgia, Morges, Smyrna-Trachea, Samormion, 
Prelea. Diefe alte, von den eingewanderten Joniern 
nachmals in Befig genommene und erweiterte Stabt, die 
fih mit einer Befeftigung an einem Berge erhob, wurde 
fobann von Kröfus erobert und Fam dann unter perjiiche 
Herrfchaft. Während diefer bauten ſich die Einwohner 
in der Ebene näber bem Hafen an. Da war bie Stadt 
nicht befeftigt, erblühte aber durch die Benugung ihrer 
Lage am der zum Handel fo günftig gelegenen Küjte ims 
mer mehr. Nach der Schlaht am Granifus fam Ephes 
fus unter Alerander den Großen, und unter einem feiner 
Nachfolger, Lyſimachos, veränderte fich die Lage der Stabt 
von neuem. Lyſimachos, um die Überfchwemmungen 
zu vermeiden, denen fie bei ihrer dermaligen Rage häufig 
aͤusgeſetzt war, verlegte fie an die füdliche Seite bed Bers 
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ges neben dem Fluſſe, wo er fie auch mit Mauern ums: 
2 Er wollte biefer von ihm gegründeten Stabt ben 

amen feiner Gemalin Arfinoe geben, vermogte aber nicht 
diefen allgemein gebräuchlih zu machen, und fo erhielt 
fi der alte Name. Nachdem Vorderafien unter die Herr: 
ſchaft der Römer gefommen, war Ephefus die Haupiſtadt 
von Asia Proconsularis, gehörte dann zu dem oftrömis 
fchen Reiche, bis fi unter den Kaifer Alerius, dem Vater 
der Anna Komnena, die Mahomebaner feiner bemächtigten: 
doch eroberten ed die Griechen wieder im 3. 1206, bes 
bielten es aber nur bis 1283, und zu Anfange beö 14. 
Sahrh. kam ed zu dem türkifchen Reiche, wo man es in 
dem Pafchalif Anatoli, freilich in fehr verändertem Zus 
ftante, findet. Wo einft die Stadt fand, welche Plinius 
den Glanzpunft Afien® (lumen Asiae) nannte, findet 
man jebt den Fleden Aiafaluf mit 50—60 Familien, 
in deffen Umgebung aber noch Überrefte ehemaligen Glans 
zes, des Gymnaſiums, zweier Zheater, eines Odeums, 
eines Circus, mehrerer großer praͤchtiger Gebäude. Viele 
derfelben waren ohne Zweifel mit Marmor überzogen, 
und Pocofe fagt: „Alle diefe Gebaͤude müffen, als fie noch 
flanden, einen überaus ſchoͤnen Anblid gewährt haben, 
und nicht leicht hat eine Stadt zum Bauen bie Bor: 
theile gehabt, wie Ephefus. Der Berg Lepre und Kos 
rifjus find Marmorfelfen. Dan durfte alfo nur den Mars 
mor brechen und ihn zu den Orten bin wälzen, wo man 
bauen wollte.” (Il, 67 fg.) 

Die größte Merkwürdigkeit von Ephefus bleibt aber 
der berühmte Zempel ber Artemis, der zu den fieben 
Wundern der Welt gerechnet wurde. Die bier verehrte 
Artemis war die große afiatifhe Naturgöttin, die All: 
mutter der Natur, und barum mit vielen Brüften dars 
geftellt, mit auögebreiteten Armen, mit allerhand Thieren 
umgeben, die theild auf ihren Achfeln figen, theils in ihr 
Gewand eingewebt find. Diefe Göttin war ed, beren 
Dienft, nach Kallimachos, am Strande von Epheſus die 
rg rg einführten (f. Artemis 5. Bd. ©. 444; for 
wie über bad Verhältniß der Amazonen zur Artemis baf. 
©. 446). Sie brachten dahin ein Standbild der Göttin 
aus Ebenholz ‘oder Weinrebenholz, welched in ber Um: 
laubung eines Ulmbaums aufgeftellt wurde, und dies gab 
in der folgenden Zeit Veranlafjung zum Bau eines Tem: 
pels, defien Bau und Zerflörung doppelt merkwürdig ift. 
Zum Bau diefes Tempels trugen Krdfos und andere Kö« 
nige und Städte Kleinafiens bei, und er wurde für alle 
ber gemeinfchaftliche. Angelegt ward er zwifchen der Stabt 
und bem Hafen in einem fumpfigen Boden, den man 
aber abfichtlih wählte, um dadurch zu verhüten, daß 
der Tempel durch Erdbeben oder Erdriſſe nicht beichäbigt 
werben möge. Deshalb erfoderte num aber fchon die 
Grundlegung ungeheure Koften und Arbeit. Der berühmte 
Künfller Theodoros von Samos ertheilte den Rath, den 
Sumpfgrund mit Schichten von zerſtoßenen Koblen zu 
füllen und, wie Plinius fagt (36, 21), mit Wollfellen 
darauf. Gherfiphron von Knoſſus leitete ben Bau bes 
Zempels, deſſen Ränge, nach Plinius, 425 und die Breite 
220 Fuß betrug. Die (Ionifchen) Säulen waren auf 10 
Stufen aufgeftellt, auf der Vorder- und Rüdfeite eine 
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Doppelreihe von je 8 und mit Inbegriff ber Edfäulen 
17, eine zweifache Säulenftellung auf den Seiten. Die 
Anzahl der Säulen gibt Plinius auf 127 an, jebe von 
60 Fuß Höhe, 36 davon mit erhabener Arbeit geſchmückt, 
eine von Skopas *). 220 Jahre lang hatte man mit 
Erbauung diefed Tempels zugebracht, der zulegt durch 
Demetriod und Päonios von Ephefus vollendet wurde, 
und den Heroftratos, um feinen Namen zu verewigen, im 
ber Nacht, in welcher Alerander der Große geboren wurde, 
in Brand fledte. Ein anderer, noch prächtiger und ſchoͤ— 
ner, wurbe wieder aufgebaut, wozu, wie Etrabo berich 
tet, die Frauen von Ephefus fogar allen ihren Schmud 
hergaben. Der Erbauer beffelben war, nah Strabo, 
Gheiromofrates, nach Andern Deinofrated. Außer bem 
Wunderwerfe des Tempel felbft war viel Bewunbernds 
werthes darin zu finden, Weibgefchenke, deren Werth 
durch die Namen ihrer Künftler noch erhöht wurde; der 
Altar war faft ganz das Werk des Prariteled. Das 
Standbild der Göttin war, wie die Dede, aus Cedernholz. 

Schon in Ältefter Zeit war der Tempelbezirk ein Aſyl, 
welches Alerander auf ein Stadium, Mithradated auf eis 
nen Bogenfhuß und M. Antonius um das Doppelte ers 
weiterte, Auguftus aber und Ziberius zu beſchraͤnken Urs 
fache fanden. Es beftand bis 262 n. Chr. 

Ephefus war der Geburtäort mehrerer berühmter 
Männer, des Philofophen Herakleitos, des Dichters Hip⸗ 
ponar, der Maler Parrhaſios und Apelles und des Rhe⸗ 
tord Alerandros mit dem Beinamen Lychnos. 

Der Wohlftand der Stadt, die Blüthe feined Hans 

dels und feiner Künfte bin au zufammen mit dem 
Kultus der einheimifchen Göttin und deren Tempel; es 


war daher natürlich, daß eine andere Religion, die hier 


eingeführt werben follte, Wibderftand fand, und zwar um 
fo mehr, je nachtheiliger die Verbreitung einer folchen 
Lehre dem Erwerbe werden mußte. Dies erfuhr Paulus, 
als der Goldarbeiter Demetrius, welcher filberne Dianen- 
tempel verfertigen lich, wodurch er vielen feiner Kunſtge⸗ 
nofjen bedeutenden Gewinn berfehaffte die Möglichkeit 
großen Verluſtes durch des Paulus Lehre bemerkt, viels 
leiht auch Verminderung des Abſatzes bereits erfahren 
hatte; denn da verfammelte er feine Kunftgenoffen, machte 
ihnen den großen Gewinn von ihrem Handel bemerklich, 
und fagte: „Ihr fehet und höre, daß nicht allein zu 
Ephefus, fondern auch faft in ganz Afien, diefer Paulus 
viel Volks abfällig macht, überredet und fpricht: Es find 
nicht Götter, welche von Händen gemacht find. Aber es 
will nicht allein unfer Handel dahin gerathen, daß er 
nichts gelte, fondern auch der Tempel der großen Göttin 
wird nichtd geachtet, und wird bazu ihre Majeftät 
untergehen, welcher doch ganz Afien und der Meltfreis 
Gottesdienft erweifet.” Die Apoftelgefchichte erzählt es 
(8. 19), welchen Aufruhr dies veranlaßte, wie man an 
wei Stunden lang fchrie: Groß ift die Diana der Ephes 
der! Paulus entging damals dem Sturme nur, weil 


'*) Won neuen medanifchen Erfindungen, welche bei dieſem 
Bau Ktefiphon und deſſen Schn Metagenes gemacht, f. Plin, H, 
N. 36, 21 und Fitru. 10, 6. 
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feine Freunde ihm zuruͤckhielten, und feine Gefährten vet: 
tete die Vernunft eines Gerichtöfchreiberd. Auf ähnliche 
Auftritte mag es fich wol beziehen, wenn Paulus an bie 
Korinther fehreibt (1, 15, 32): „Habe ih um menſch⸗ 
licher Meinungen willen zu Ephefus mit wilden Thieren 
m rei Jahre hatte er daſelbſt gelehrt, von 

ilet aus fliftete er aber die erfte chriftliche Gemeine in 
Ephefus (K. 20), und fendete nachmals Mehrere dahin, 
um diefer Gemeine Dauer und Feftigkeit zu geben. Na 
einer alten Sage foll Zimotheus der erfte Biichof dafelb 
gewefen fein. Nachdem es ganz hriftianifirt worden, war 
der Biſchof von Ephefus das Haupt der Provinz (Kvagr. 
hist. ecel. 3, 6) mit allen Vorrechten eines Patriarchen. 
Trotz des mehrfachen Wechſels bald chriftlicher,, bald ma: 
homebanifcher Beherrfcher von den Zeiten der Kreuzzuͤge 
an erhielt fih die Stabt, und erft nachdem Zamerları 
lange fein Standbquartier da gehalten, und auch bier das 
Werk der Zerftörung gelibt hatte, verfchwindet der Name 
Ephefus. Der Name Aa Soluf koͤnnte aber nicht jest 
erft An deſſen Stelle getreten fein, weil biefer auf Ent: 
ſtehung aus chriftlicher Zeit hinweiſet, wern es mit ber 
Erklärung dieſes Namens feine Richtigkeit hat, daß er 
foviel fei als Hagios Theologos nah Ausſprache ber 
Neugriehen. Diefer heilige Theolog ift der Jünger Jo— 
hannes (wegen feiner Offenbarung fo benannt), von wel: 
chem gefägt wird, daß er zu Ephefus fih aufgehalten 
und daſelbſt geftorben fe. Pocoke fagt, der heutige 
Fleden Aa Soluk fcheine wegen der vielen umber liegen: 
den Mofcheen eine anfehnlihe mahomebanifche Stabt ges 
wefen zu fein. 

Ate Münzen von Ephefus find noch biele übrig, 
fowol aus der Zeit, wo es noch eigne Regirung hatte, 
als der Zeit ber Zriumvirn und der Kaifer; f. Rasche, 
Lex. r. n. vett. II, 1, 642 — 675. (H.) 

EPHETEN, ’Egfraı, in ber ältern Attifchen Ges 
richtöverfaffung eine eigene Glaffe von Richtern, welche 
zundchft den Blutbann übten, deren Einfegung aber nach 
der ausbrüdlichen Berfiherung des Pollur (VII, 10. 
8.125) auf Drafo zurüdfält. Wir hätten demnach bar: 
unter ein Richtercollegium (76 rür ’Eyerüv dıxaorngıov, 
fagt Pollur a. a. D.) uns zu denken, in befien Com⸗ 
petenz ein Theil der Griminaljuftiz gehörte, das heißt zu: 
naͤchſt nur diejenigen Verbrechen oder Proceffe (dıxai go- 
vıxal), über welche in ben vier oder fünf alten Blutges 
richtähöfen entfchieden wurde, deren Stiftung wol in frü: 
bere Zeiten fich verliert, deren Richter aber aus den Ephe: 
ten, feit Drako's Anorbnung, genommen wurden. Hiers 
nach war ihre Zahl auf 51 beitimmt ); fie waren aus 


1) Die bei Photius vorkommende Zahl 80 beruht wol auf ei: 
nem Schreibfehler; bei der Zahl 51 war, wie Müller (Dorer II. 
&, 187) vermuthet, dee Phylobaſileus mit eingerechnet; 50 aber 
fonnten hiernach erft feit des Ktifthenes newer Phyleneintheilung es 
fein, naͤmlich fünf aus jeder Phyle, grade wie auch bie Zahl ber 
Naukraren auf 50 fich belief, und fomit eine merkwuͤrdige Übereins 
flimmung zwiſchen ber richterlihen Behörde und der Verwaltungs: 
behörde eintritt. Vor Kliftbenes wären cs, wie Müller (a. a. ©.) 
verneuthet, nach den vier Phnten, 48 Epheten gewefen, Beflimmte 
Nachrichten darüber fehlen uns gänzlich. 
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den Adel erwählt (dmarivönv aipedevres), mußten, wie 
Suidas (s. v., vergl. Photius Lex. p. 41) verfichert, 
über 50 Sabre alt fein und unbefcholtenen Lebenswan—⸗ 
deld. Den Namen felbft, über deſſen Zufammenhang mit 
Zqıivar wol nicht gezweifelt werden kann, leiten indeſſen 
die Grammatiker auf verfchiedene Weife ab, Pollur zus 
naͤchſt von dem Begriffe der Appellation, infofern man 
von dem Bafileus, welcher bisher über unvorfäglichen 
Mord (welcher hauptfächlich im die Gompetenz der Ephes 
ten an ben aldbald zu mennenden Gerichtshöfen gehörte) 
gerichtet hatte, an bie Epbetenrichter appelliren konnte; 
eine Ableitung, bei welcher bereits auf die Schwierigkeit 
hingewiefen worben, in bem Worte "Eyirns. dem doch 
zunächft eine activifche Bedeutung zulommt (ds dpinom), 
eine paffivifche (moög ör ug dyinomw) anzunehmen; vergl. 
Meier und Shömann, Der Attifch. Proceh. ©. 16. 
Not., nebft K. Hermann, Grieh. Staatdalterthümer. 
$. 103. Not. 12. Noch weniger Wahrfcheinlichkeit bieten 
andere, dort angeführte Vermuthungen, als hätten dieſe 
Richter Epheten gebeißen, weil von ihrem Richterfpruche 
feine weitere Appellation (Egyeoıg) an ein anderes Gericht 
flattgefunden, oder mit Bezug auf den Vorfall mit dem 
Attifchen Könige Demophon bei dem palladifchen Gerichts: 
bofe und die Überlafjung der Entſcheidung (dpuvu riv 
xoloıw) an eine aus 50 Argivern und ebenfo vielen Athes 
nern zufammengefegte Jury. Diefe und ähnliche Erklaͤ⸗ 
rungen find offenbare Verſuche der fpätern Zeit, von ber 
Entftehung, Benennung und dem Wirfungsfreife einer in 
bie ältere Zeit fallenden, fpäter aber in Abgang gekom⸗ 
menen Inftitution ſich biftorifch die befriedigende Rechen: 
ſchaft zu geben. 

Es waren bemnad die Epheten als Richter in allen 
einen Mord, zunaͤchſt einen unvorfäglich begangenen, be: 
treffenden Proceffen für die vier (oder nach Pollur?) fünf) 
‘alten Gerichtöhöfe beftimmt, in welchen diefe Gegenftände 
verhandelt werden follten. Wer vor ihnen in dieſen Ges 
richtähöfen, welche fich in die aͤltere mythiſche Zeit Athens 
verlieren, zu Gericht gefeffen, wiſſen wir nicht; die Vers 
bindung dieſer Blutgerichte mit Zempeln und Sühnge: 
braͤuchen fcheint vermutben zu lafien, daß es ehedem Prie: 

er geweſen, welche hier den Richterfpruch gefällt. An 

ihre Stelle traten dann die, wahrfcheinli zur beffern 
Ordnung der Gerichtöpflege durch Drafon angeordneten, 
aideren welchen demnach folgende Gerichtshöfe ”) zus 
elen: 

I) Der Gerichtöhof bei dem Tempel der Pallad (rd 
Far) ITarhadtıo), welden Paufaniad (I. 28) unter ben 
für Mord beftimmten Gerichten hervorhebt, mit der Bes 
merfung, daß bier diejenigen gerichtet worden, welche eis 


2, Biizafow IR ori; 2’ aluarı diwzoufros Bw roig mevre 
dixeornolors. Daher auch bei Suidas s, v. 'Eykiu: — ol Täg 
gorızöz dixag ixgıvor, — Iarpocrat. s, v. 'Eydiar: — ol dı- 
zulorreg rag 2 aluarı xoloeıs Anl Halladio zul Zal Tlpv- 
rarıly zal ini Atkyırio zul dv bosarroi 'Erpdraı 2xaloürro, 
8) Die Stellen über diefe vier alten Blutgerichtshöfe f. bei 4. Mat- 
thiae, De judicc, Athen, I, in deffen Miscell, philoll, I. p. 149 
sog. Vergl. auch Creuzer, Sombelil. U. ©. 692 fa. ber zwei⸗ 
ten Xusg. und K. D. Müller zu Aſchyl. Eumenid. ©. 151 fg. 
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judiee, I. in Miscell, phill, 1, 
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nen unfreiwilligen Morb begangen hatten, wie dies auch 
Harpofration und Pollur *) verfichern, ſowie einige Fälle, 
aus welchen wir ſehen, daß unfreimilliger Tobtichlag, ges 
fäbrliche Verwundungen, welche ben Tod nach fich zogen, 
Nachftellungen der Art (Sorkeroıs), welche für ebenfo 
gefährlih und ftrafbar' erachtet wurden, vor diefen Ges 
richtöhof De Entfchieden die Ephbeten, daß ber 
Mord vorbedachtlos flattgefunden, fo mußte der Mörder 
dad Land fo lange verlaffen, bis die Anverwanbdten bes 
Gemorbeten ihre Einwilligung zur Ruͤckkehr gegeben hat⸗ 
ten, nachdem fich der Mörder mit ihnen verftandigt hatte. 
Daß der Attiſche König Demophon der erfte geweſen, 
welcher vor diefem Gericht geftanden wegen eines unvor: 
fägtich durch ihm veranlaßten Todes eined Atheners, der 
fi nicht vorgefehben und bei bem Gefechte des Demo: 
phon mit ben unter Diomebes von Troja beimfehrenden, 
an Attila gelandeten Argivern durch das Pferd des De: 
mophon zertreten worden, bemerft Paufanias ausdrüdlich, 
jedoch mit dem Beifügen, daß über dieſen Vorfall ver: 
ſchiedene Erzählungen eriftirten *), bie ebenfalls wol nur 
fo viel beweifen können, wie man in fpätern Zeiten be: 
müht war, einer in das unfichere Dunkel der Vorzeit 
fich verlierenden Einrichtung, bie offenbar den Grund hatte, 
durch ein mit religiöfer Weihe und Suͤhnung ausgeftatte: 
ted Gericht dem Mord, vorfäglichem wie unvorfäglichem, 
entgegenzuarbeiten und bie Blutrache zu hemmen, eine 
biftorifche Grundlage zu geben und damit gewiſſermaßen 
zu befeftigen. 

2) Tö dnl Acipivio, mit dem Apollinifchen Gultus 
zufammenhängend, wie der ebengenannte Gerichtshof mit 
dem Minervencultus. Es wird aber bdiefer Gerichtshof 
noch von Demofthenes®) als der heiligfte von allen bes 
zeichnet, vor welchem diejenigen gerichtet wurden, die eis 
ned begangenen Morbes geftändig, dieſen als einen ges 
rechten Mord vertheidigen zu können glaubten, wie 3.8. 
den Zob eined auf der That ertappten Ehebrechers, ober 
Nothwehr und dergl. Welche Fälle insbeſondere hierher 

ehörten, fcheint durch ein Gefeg oder auch durch ‚Der: 
ommen beſtimmt gewefen zu fein, wie aus einigen Stel 
len ded Demoftbenes ’) und Lyſias, welche Matthiaͤ (De 
p. 151 sq.) anführt, 
deutlich hervorgeht. Auch hier fehlt es nicht an einer 

4)f. VIII, 8.118. Ich lefe hiernach auch bei Pauſanlas (I, 28. 
6. 9) mit ben neueften Derausgebern: onooa de Ant roig gorei- 
olv tay, üda xal Ent Halladig xakoicı, zul 1oig dnoxrei- 
var axovalwg xolorg xadfoınze, was auch Walz und Schu: 
bert mit Recht aufgenommen, obwol in ber darunter ſtebenden fa= 
teinifchen Überfesung, welche doch nah S. XLI ber Vorrede eine 
„recensioni nostrae adaptata‘* fein foll, bie ganze Stelle übergan: 
gen ift, indem ſich hier nichts weiter findet ais: „In eo foro [?] 

'alladium appellant, caedis cause agitantur.‘‘ 5) Da: 
Ir auch bei Harpofration und Pollur (1. 1) einige Abweichungen 
dieſer Tradition. 6) in Aristoer, p. 644, 16: — dixaornigor, 
5 narwr Ayınrara tolrwy Eytı zul yorxwdlorare, Är nie 
öuoloyi ulv zueiven, bvröuwg Ji ıpj dedonzeren. Vergl. Pau- 
san, I, 1. $. 10, 7) Insbefondere in Aristocrat, p. 67: klar 
ric droxsslvn dv adloıs dxwr H dv ödo zudelor A dv noldug 
dyrondas, # im däuagrı, 5 2m ung m En adelpj 9 dal 
Suyarol, 4 dat nallaxj, Iv üv En’ 2leuddoog narcir äyn, 
rocran Eysxa ui ypebytıy xreivarıe, 
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ihnlichen Zrabition hinſichtlich deffen, der zuerft vor dies 
em Gerichte geftanden; ed war Theſeus wegen ber Er: 
nordung des Pallad und feiner Söhne bei einem Auf: 
tande (f. Pausan. 1.1. $.10 und Keripid. Hippolyt. 34 
nit ben Scholien). 

3) Tö ini Ilovrareiw; ein Gericht, welchem eiferne 
Werkzeuge und überhaupt alle lebloſe Gegenitände ans 
yeimfielen, durch welche zufällig der gewaltfame Tod eis 
108 Menfchen veranlaßt worden war; foldhe Gegenftände 
nußten dann, einer ausdrüdlihen Beſtimmung gemäß, 
iber die Grenze geworfen werden ). Wie man auch hier 
die aus alter Zeit flammende und deren volles Gepräge 
ragende Einrichtung auf ein biftorifches Factum zu bes 
zründen und damit auf die Zeiten des Erechtheus zurüd: 
führen fuchte, kann die von Paufanias (I. 1. $. 10) 
nitgetheilte Sage zeigen. Ohne Zweifel hängt die uns 
wffallend, ja lächerlich fcheinende Einrichtung mit dems 
elben erftern Beſtreben zufammen, das auch die Einrich: 
ung umd bie Bellimmung der übrigen eben genannten 
Blutgerichtöhöfe, die wir wol als eine Art geiftlicher 
Sühngerichte vor ber Anordnung der Epheten betrachten 
bürfen, bervorrief, und feinen andern Zwed hatte, als 
bem Mord und der Blutrache auf alle mögliche Weiſe 
zu feuern, und damit einen georbneten, politijch = geficher: 
ten Zuſtand der Bevölkerung herbeizuführen. Wol aber 
muß von dieſem Gerichtöhofe, der, wie fein Name fchon 
anbeutet, bei ober neben dem Prytaneum feinen Sit 
batte, und nach Allem nur eine fombolifche, religiöfe Bes 
beutun ; 
gewaltfamen Todes dargethan und, bei leblofen, ber eis 
gentlichen Beftrafung nicht unterliegenden Gegenftänben, 
durch einige Geremonien, mit weldyen wol auch ein feier: 
liher Fluch oder eine Verwünfchung verbunden war, 
recht im die Augen fpringend gemacht werden follte, uns 
terfchieden werden ein anderer Gerichtähof, der in dem 
Prytaneum felbjt feinen Sitz hatte, in weldem daher 
auch Prytanen zu Gericht faßen und feine Epheten. Das 
Nähere darüber f. bei Meier und Shömann a.a.D. 
©. 19 fg. Faßt man aber die blos religiöfe Bedeutung 
des Gerichtöhofed Zmi TlurAudlın ind Auge, fo wird ſich 
dann auch eber es erklären laffen, wie Pollur (VII, 
120) fagen konnte, daß die guiodanııeig in demfelben 
den Borfig geführt, während derfelbe Schriftiteller an ei: 
ner andern Stelle (VIII, 90) die vor die Gompetenz bies 
ſes Gerichtshofes gehörigen Gegenftände (rüs Tüv dyr- 
zwv dixas) dem Archon zutheiltz f. Meier und Schö— 
mann a. a. O. ©. 116 fg. 

4) Tö ?v goesarroi; eine Gerichtsſtaͤtte am Meere, 
bei dem Pirdeus, wo diejenigen, welche wegen eined un: 
vorfäglich begangenen Mordes zum Eril von ben Epheten 
bei dem Palladium (f. oben) verurtheilt, und noch ehe 
fie fi mit ben Verwandten bes Ermorbeten über die 

8) f. befonderd Demosthen, in Aristocr, p. 645, 14 (für A- 
Dos q̊ Fukor H aldngos 3 mı TooUror Funsaor aarafn zal Tor 
niv Andorra dyvon ng, abıs dA ed) zul Zum ro vor yoror 
sloyraufror etc.) und bie oben bereits angeführten Grammatiker: 
Polur, Harpokration, Suidas. Tin Mebres bei Matihine l. |, 

. 152 sq. 
: %. Encytl.d. W. u. A. Erſte Section. XXXV. 
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haben konnte, durch welche das Straͤfliche jedes 
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Rüuͤckkehr verftändigt hatten, eined neuen Mordes anges 
klagt worden waren, vom Schiffe aus (weil fie das Land 
nicht betreten durften) von den am Lande fitenden Nich« 
tern, alfo den Epheten, vernommen und gerichtet wurs 
ben, demnach, im Falle der Berurtheilung, den gefeß: 
lihen Strafen über Mord unterlagen; andernfalls aber 
damit noch nicht von ihrer fruͤhern Schuld, die ihr Eril 
herbeigeführt batte, frei wurden. Die Trabition, die auch 
bier eine biftorifche Begründung durch ein Factum fuchte, 
läßt den Zeucer zuerft bier ſich auf diefe Weile gegen Te— 
lamon feine Unfhuld am Tode des Ajar darthun. So 
Paufanias (1. 1. 8. 12), womit noch die Stellen bes 
Pollur, Harpofration und einige Stellen des Demoſthenes 
(bei Mattbid a. a. DO. ©. 156 fg.) zu verbinden find, 
Über die Gerichtöftätte felbft vergl. die 12. Note in K. 
Hermann’s.Lehrb. d. griech. Staatsalterthüimer. $. 105, 
beffen Bermuthung, daß das in einer Stelle bei Bekker 
(Anecdd. p. 311, 17) genannte Zia für dieſelbe Ges 
richtöftätte anzufehen, in der Notiz des Grammatifers 
felbft (Zia* dvruüdu xolveru 6 in üxovalım uiv gar 
geiyur, altiav Ö' Iywr ig’ ixovalı yörw) To begrüns 
det erfcheint, daß man an eine Zufammenjtellung mit dem 
Hofe bei dem Delphinium (wie Wachsmuth [Dellen. Als 
terth. II, 1. S. 320] irrthuͤmlich thut), oder gar an die 
Annahme eines fünften Ephetenhoſes Zia wahrlich nicht 
denfen follte. 

5) Wenn es demnach feinem- Zweifel unterliegt, daß 
bie Richter bei den bemerkten vier Gerichtöhöfen Ephe— 
ten waren und ben Blutbann in der bemerften Weiſe 
übten, fo kann die oben. erwähnte Stelle des Pollur 
(VII, 123) infofern Zweifel erregen, als diefer von fünf 
Gerichtshoͤfen fpridt, an welchen bie Blutgerichtöbarfeit 
von den Epheten geübt worden, und weiter binzufügt, 
daß Solon ihnen den Rath der Areopagiten zugeordnet ) 
Daß aber der Areopag, deſſen erfte Einfegung durch Co: 
Ion, wie einige fpätere Schriftfteller behauptet haben, jetzt 
fo ziemlich) allgemein und mit Recht verworfen wird, da 
er jedenfalld längft vor Solon, wenn aud in anderer 
Art und in verändertem Wirkungskreiſe, eriftitt, auch 
fhon vor Solon, der ihm die eigentliche Gerichtsbarkeit 
über vorfäglichen Mord, Giftmifcherei, boöhafte Verwun— 
bung und bergl., alfo einen wefentlihen Antheil ber Cri⸗ 
minaljuftiz übertrug, in Gegenftänden, welche einen Mord 
betrafen, gerichtet bat, zeigen mehre Fälle zu beftimmt “), 
alö baß wir daran einen Zweifel nehmen könnten, fo aufs 
fallend ed fonft auch eriheinen mag, daß bei dem, was 
von Drafonifchen Gefegen und Einrichtungen zu unferer 
Kunde gefommen, des Areopagd nirgends gedacht wird 
(vergl, Plut,. Solon, 19), mithin die Annahme, daß 


9) Die Worte felbft lauten: "Eyfrmı — Bdlxufor IR vor Ay’ 
afuat Jımxoufvorg Fr Toig evre dexuannolorg* Zölmw d' ai- 
Toig moogxardoenae ımv FE Aprdov miyon Bovine. Vergl. dazu 
Maithiae, De judice. I, 1.1, p. 146 sog. Meier und Schös 
mann, Der Attiſche Proaf. ©. 17 fa. 10) f. Matthine |, |, 
p- 142 seq. Meier im Rheinifh. Mufeum. II. S. 267 fg., auch 
mit Bezug auf Plutarch, Vit, Solon, cap. 19, Im Xllacmeinen 
f. auch die Nachmweifunaen in 8. Hermann's Grich. Ztaare« 
alterthümer, $. 105. Rot. & und 5. 4 
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bie ganze Blutgerihtöbarkeit in allen Fällen den Epheten 
übertragen, nicht unmwahrfcheinlich wird. Der Widerſpruch, 
der auf diefe Weiſe fich erhebt, wird fich zwar aus Mangel 
näherer Nachrichten über diefe dunkeln Verbältniffe alt 
attiicher Staatdeinrichtungen ſchwerlich mit Sicherheit bes 
feitigen, fondern nur durch mehr oder minder wahrfcheins 
liche Vermuthungen beben lafjen. Wir fönnen daher ents 
weder mit 8. D. Müller (Dor. I, ©. 333. U. ©. 137 
und zu Afchyl. Eumenid. S. 153) annehmen, daß außer 
den vier genannten Gerichtöhöfen an ben oben bezeichnes 
ten Orten auch der Areopag ald ein fünfter eriftirt, an 
welchen ebenfo gut, wie bei den vier andern, Epheten 
zu Gericht gefeflen, dieſe mithin das gefammte Richter: 
perfonale fir alle fünf Gerichtähöfe gebildet, oder wir 
können ed mit Meier und Schömann (Der Xttifche Pro: 
ce. ©. 11. 12) für wahrfcheinlicher anfeben, daß ein 
und baffelbe Gericht, der Areopag, nach Verfchiedenheit 
der Gegenftände an ben verfchiedenen oben bezeichneten 
Gerichtsböfen feine —— gehalten; ſodaß dann auf 
die am Areshuͤgel, dem Sitze des Areopags, ſelbſt ver: 
handelten Gegenſtaͤnde die Außerung des Pollur (dev doch 
wahrfcheinlih bier aͤltern Quellen folgte, vielleicht aber 
auch Verfchiebenartiges zufammenwarf und fo ben Widers 
fpruch berbeiführte) von fünf Gerichtähöfen für den ges 
fammten Blutbann zu verftehen if. Jedenfalls aber 
fcheint die Soloniſche Geſetzgebung, indem fie ben eigents 
lihen Blutbann ber Competenz des Areopagus unterwarf, 
und fo nur die oben bemerften minder wichtigen Gegens 
ftände den vier Ephetengerichten zur Entſcheidung übers 
ließ, dieſen umwilltürlih von ihrem Anfehen und ihrer 
Bedeutung entzogen, und fo ein Sinken derfelben herbei: 
geführt zu haben, das bei ber fpäter immer mehr ber» 
- vortretenden bemofratifchen Richtung und der in biefem 
Einne vorgenommenen Beſetzung ber Gerichte, bei ber 
Nichtachtung der religiöfen Verhaͤltniſſe, welche bei den 
Epbetengerichten ein fo wefentliches Element bildeten und 
ihnen eine folhe Bedeutung gaben, natürlich immer mehr 
zunehmen mußte. Daher And au im Ganzen die Fälle, 
wo von einer Berufung auf die Epbetengerichte die Rede 
ift, nicht ſehr zahlreich, der Spuren überhaupt nur we: 
nige, und eben dadurch über die ganze Einrichtung ein 
Dunfel verbreitet, das wir vergeblich durch Vermuthun⸗ 
en aufzubellen fuchen; ja es fcheint fogar, daß biefe 


erichtshoͤfe fpäter, zum Theil wenigftend (wie das Ge: 


richt bei dem Palladium und Delphinium), den Heliaften, 
alfo den Volksgerichten, — und überlaffen wurs 
den (vergl. Meier und Shömann a.a.D. ©. 143 fg.), 
wodurch ihr aus alter Zeit ſtammendes, an alte Tradis 
tionen und religiöfen Glauben gefnüpftes Anfehen immer 
mehr verlieren und zuleßt fo berabfinfen mußte, daß Pol: 
lux (VII, 125) felbft feine Nachrichten über das Ephe⸗ 
tencollegium, das nun eine leere Form geworden war, 
mit den Worten fchließen konnte: xar& zuxgör dE xure- 
yeldadı tb zwv ’Eyeriw dixaorngıor. — Über die Ephe⸗ 
ten und beren Gerichte im Allgemeinen können außer den 
bereitö angeführten Schriften von Matthiaͤ, Meier und 
Schömann, K. Hermann (Grieh. Staattalterthlimer. $. 
103— 105), und dem, was kürzer, bei Zittmann (Dars 
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ftellung ber griech. Staatöverfaff. S. 222) und Wachs 
muth (Hellen. Altertbumst. I. ©. 243, wo jedoch aud 
einige von K. Hermann bereitö berichtigte, irrige Behaup— 
tungen vortommen) fich bemerft findet, noch benußt mer: 
den: bie ältere Abhandlung von F. T. Krebs (praesid, 
Fr. Menzio), De ephetis Athenienss. judieibus Diss. 
(Lips. 1740. 4.), die auch in beffelben Opusce. 
(Lips. 1778.) p. 1 sg. ftebt, und die neuere von H.F. 
Kayemann, De origine Ephetarum et eorum judi- 
ciis, (Lovan. 1823.) — Scließli bemerken wir ned, 
daß bei Äſchylus (Pers. 80. ed. Blomfield; vergl. dei: 
fen Gloffar) der Ausdrud dyfng auch in einem allge 
meinern Sinne, als Befehlshaber gebraucht, vor 
fommt; welche Anwendung ded Wortes indeſſen fchen 
ben alten Grammatifern aufgefallen zu fein fcheint, de 
wir bei Heſychius die Gloffe finden, die wol aus eina 
aͤltern Quelle geflofien fein mag: ’Eykrug‘ tous vyıus- 
vag tüv Ilegowv, xaraygnozızüg* xugiug dd oi Tas gu 
yızüg Öixasg Adıynor dimulovres. Doer verbält füch bie 
Sache vielmehr umgekehrt? infofern in beiden Fällen der 
allgemeinere Begriff eined Vorgefegten oder Vorftehers zum 
Grunde liegt. (‚Baehr.) 

EPHEU, diefer durch ganz Europa verbreitete, in 
Wäldern an Bäumen und an Felfen und Mauern wab: 
fende baumartige Strauch (m. f. Hedera) lieferte ſchen 
in den dlteften Zeiten verfchiedene Theile ald Arzneimittel, 
bie aber in ber neuern Zeit faft gänzlich obfolet geworben 
find. Es find diefe folgende: 

Epheublätter, folia Hederae arboreae, fie he: 
ben frifch, befonderd wenn fie gerieben werben, einen bal: 
ſamiſch harzigen Geruch, und entwideln beim langen Kaum 
einen wiberlichen, harzig fragenden, trodnenden, lang an: 
haltenden Gefchmad. Die trodnen Blätter find neuerlih 
mit Erfolg bei Lungenfrankheiten in Pulverform angemwen: 
det worden, die frijchen werben auch jetzt noch zur Eme: 
gung gelinder Eiterung auf Fontanelle und Seidelbaftwun; 
den aufgelegt; ihr vorwaltender Beftanbtheil ift Harz. 

Epheubeeren, Baccae Hederae arboreae, ſchme— 
den ſaͤuerlich, harzig reizend, wirken brechenerregend und 
wurden ald Brech- und Purgirmittel benutz; ihre vor: 
waltenden Beftandtheile find Harz und eine Pflanzenfäure. 

Ephbeubolz;, Lignum Hederae arborene, hat den 
Geruh und Gefhmad der Blätter und wurde früberbin 
nicht allein zur Verfertigung von Fontanellfügelchen be: 
nugt, fondern es wurben auch er aus ibm gebreht, 
aus welchen man bei Entzündungen trinken ließ; fein vor: 
waltender Beſtandtheil ift Harz. 

Epheuharz, Resina s, Gummi Hederae arbo- 
reae, fließt im füblichen Europa und im Drient aus ge 
machten Einfchnitten in dem Stamm und den Zweigen 
des Epheus aus, zuweilen auch im füblichen Teutſchland, 
und Göppert in Breslau (f. Brandes’ und Waden: 
roder’s Archiv der Pharm. XX, 94. Jahrg. 1839) be: 
obachtete an einem 80 Jahre alten Epheuftamm nicht als 
lein in dem Innern defjelben, fondern auch auf der Rinde 
eine große Menge ausgefhwigtes Harz. Auch Geiger gibt 
in feinem Handbuche der Pharmacie 2. 3b. ©. 613. 1829, 
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an, daß ber an ben Burgruinen von — wach⸗ 
ſende Epheu nach gemachten Einſchnitten Harz gebe. 

Im Handel kommt das Epheuharz in groͤßeren oder 
kleineren unregelmäßigen, rauhen Koͤrnern oder in eis bis 
fauftgroßen Klumpen von bunfelbraungelber, zum Theil 
ind Drangegelbe gehender Farbe, welche aus mehr ober 
weniger glänzenden, auch matten Theilen zufammengefeßt 
find, zum Theil aber auch in Fleinen burchfichtigen oder 
kaum durchfcheinenden Stüden von granatrother Farbe vor. 
Es ift fpröde, leicht zerreiblich und gibt ein lebhaft orans 
geaelbes Pulver; es riecht, befonders beim Erwärmen und 

nzünden, eigenthümlich, nicht unangenehm aromatifchs 
balſamiſch und ſchmeckt ſchwach bitterlich, und gelind fragend. 
Guibourt befchreibt drei verfchiedene Sorten Epheuharz, in 
Zeutfchland kommt aber nur das befchriebene in den Handel. 

Man wendet bad Epheuharz noch bin und wieber 
in Pulver und Pillenform innerlih an; Außerli wird ed 
als wundenheilendes Mittel, ald Zuſatz zu Pflaften und 
zum Raͤuchern, fowie auch ald Witterung für Fiſche, ins 
dem man bie Angel damit beftreicht, benugt. Pelletier 
fand es zufammengefegt in 100 XTheilen aus 


barzigen Zheilen ... 23,0 
Gummi ....0... , 
Üpfelfäure 22... 0,3 
Holzfafer . — 69,7 
100,0 


ber Gehalt an holziger Subftanz variirt aber fehr, ſowie 
es auch oft mit erdigen Theilen vermifcht ift, weshalb man 
es für den innerlihen Gebrauch reinigen v7 


einer.) 

Epheu, f. Hedera.“ 

EPHIALTES (Eyıalrns). Wir umterfcheiden hier 
zuvoͤrderſt bie mythiſchen Perfonen diefes Namens von 
denjenigen, welche unter bemfelben Namen in ber wirklis 
hen Gefchichte von Hellas und entgegentreten, In erfter 
ag Kor mir zu nennen: 

1) Den bimmelftürmenden Giganten Epbialtes, 
welchem durch Apollo das linke, durch Herkules das rechte 
Auge auögefchoffen ward, wie Apollodor in ber Att. Bis 
blioth. I, 6,6 erzählt; 

2) Ephialtes, den Sohn des Neptun und der Iphis 
mebia, der Gattin bed Aloeus, den Bruder bed Dius, 
beide befannt ımter dem Namen ber Aloiden, beren ries 
fenhafter Leib jedes Jahr um eine Ele in die Breite und 
eine Klafter in die Ränge wuchs, und daher fchon im neuns 
ten Jahre, wie Homer (Odyss. XI, 304 sq.) fingt, neun 
Ellen breit und neun Klaftern lang war, welche Stäbte, 
wie Ascra, gebaut (Diod. Sieul. IV, 87. Pausun. IX, 
29), und den Dienft der Mufen eingeführt, die aber auch 
dermeffen genug find, an die Götter ſich zu wagen, ben 
Dffa auf den Olymp, und darauf den Pelion thlrmen, 
um fo den Himmel zu erfteigen, und dort ſich göttliche 
Frauen, Dtus die Diana und Epbialtes die Juno, zu 
gewinnen; die felbft den Mars in Feffeln legen, den mit 
genauer Noth des Mercurius Lift ihnen entführt, bis fie 
zuletzt gi gegenfeitig mit ihren Pfeilen, mit welchen fie 
auf ben Hirfch, in welchen Diana fi) verwandelt, zielen, 
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fi) gegenfeitig erlegen, ober durch die Pfeile des Apollo 
und ber Diana, wie Andere melden, ober wie Homer 
fagt, durch die Pfeile des Apollo, noch che der Bart ib: 
nen feimte, fallen. (llias V, 385 sq. mit den Scholien, 
vergl. mit Apollon. Rhod. I, 484 mit den Scholien, 
— Fab. 28 mit ben Auslegern, Apullodor. 1, 7. 
6. 4 sq. und bie übrigen, dieſen Mythus betreffenden 
Stellen bei Ereuzer in den Melet. I, p. 85. not. 56. 
Einiges auch oben Band 3 diefer Encyklopädie S. 189.) 
Fragen wir aber nah Sinn und Bedeutung dieſes Mys 
thus, fo werden wir bald in diefen Aloiden, den Söhnen 
des Mannes ber Tenne (SAwevg von ala Tenne, & 
arme Saatfeld) und ihren riefenhaften Keibern und unges 
ſtumem Bermeffen, ein Bild und eine Perfonification. der 
wilden, ungemejjenen Naturfräfte, wie fie in wilden Wo: 
re und Wellen aus ber Tiefe bed Meeres aufſteigend, 
ber die naben Geftabe, Fluren und Saatfelder verheerend 
fi wälzen und diefen Anfall immer und fo lange wieder: 
holen, bis fie durch höhere Kräfte gebändigt, in ihr Nichts 
urüdfallen, und nun ed möglid) machen, Fluren und 
Feider zu bebauen, und mit ihrem Ertrag die Tenne zu 
füllen; wir werben nun erkennen, warum fie die Söhne 
des Neptun, wilb und vermefjen, wie diefer, beißen, und 
fo ald bie Kinder ded wilden Meered, ald gewaltig ans 
flürmende Wogen und Wellen erfcheinen; felbft der Name 
des Ephialtes, d. i. des SHeranftürzenden und Angreis 
fenden, wird dann leicht feine Deutung finden. Wir fes 
ben alfo in diefem Mythus dargeftellt den Kampf wilder 
Meereöwogen mit der Erde an fruchtbaren Geſtaden unb 
Ufern, und werben bann auch, wenn wir, wie billig, bie 
localen Beziehungen der Sage beachten, erinnert an bie 
großen telluriſch⸗ vulkaniſchen Veränderungen, wie fie an 
den Küften Böotiend und Theſſaliens, den Stromgebieten 
des Peneus und Afopus, ſich einft zugetragen haben md» 
gen. Bergl. Creuzer Symbolik II. S. 386 fg. 

Treten wir aus dem Gebiete ded Mythus auf das 
Feld der Gefchichte, fo finden wir zuerft den Ephialtes, 
den Sohn des Eurgdemos, aus Malia, oder, was auf 
Eins binausläuft, aus Trachis, bekannt durch den Vers 
rath, den er an Griechenland beging, ald er dem Xerres 
und feinen Perfern, nachdem fie vergeblich ſich bemüht, 
den von Leonidas und feinen Spartanern beſetzten Engpaß 
der Thermopylen zu erflürmen, einen Fußſteig über das 
Gebirge verrieth, mitteld defjen fie den Paß umgeben und 
fo den tapfern Vertheidigern jened Paffes in den Rüden 


fallen fonnten. Während die Mehrzahl der alten Schrift: 


fteller, welche diefed Factum erwähnen, der Angabe des 
Herodotus (VII, 213) folgen (vergl. Oudendorp ad Fron- 
tin, Strateg. II, 2, 13), nennt, ftatt bes Ephialtes, 
Ktefiad in feinen durch Photius im Auszug erhaltenen per: 
fiihen Geſchichten $. 24 zwei vornehme (ol duvarwraroı) 
Zrachinier Kallidad und Zimaphernes, welche in viefer 
Abfiht zum Perferfönig fich begeben und ihm den Weg 
gezeigt; was bei dem nicht felten vortommenden Mider: 
ſpruch ber Angaben bed Herodotus und Ktefias in Bezug 
auf die Gefchichte der Perferkriege, und bei dem audges 
fprochenen Beftreben des Letzteren, irrige Angaben des Er: 
ftern zu widerlegen, um fo mehr — verdient, als 
1 “ 
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Herodot felbft (VI, 214) einer andern Sage gebenft, 
welche dieſen Verrath einem gewiffen Onatas von Kary: 
ftod und Kompdallos von Anticyra zufchrieb, aber diefe 
Cage ald unglaubwürdig bezeichnet, wahrſcheinlich in Folge 
der Erkunbigungen, die er an Ort und Stelle darlıber felbft 
eingezogen hatte; denn er erzählt und, wie Ephialtes aus 
Furht vor den Lafebämoniern nad Theſſalien geflohen, 
und wie dann ein Preis auf feinen Kopf von den Am: 
phiktyonen gefegt worben; wie bernach Epbialtes wieber 
nach Anticyra zurüdgefommen, und dort von einem Tra⸗ 
chinier Athenabes, um einer andern Urfache willen, deren 
näbere Angabe er fpäterer Erzählung vorbehalten, erichlas 
gen worden fei, unb wie Athenabes deſſenungeachtet den bes 
merkten Preid erhalten. Aus diefen Gründen glaubt der 
Vater der Gefchichte mit vollem Rechte den Epbialtes ald 
den Schuldigen zu betrachten, welcher den fchändlichen 
Verrath begangen. Vielleicht war auch Ephialtes nur das 
Werkzeug, deffen ſich die den Hellenen abgeneigten, und 
Zerres befreundeten Dligarchen und Dynaften von Theſſa⸗ 
lien und der anftoßenden Gegenden bebienten, um ben 
beabfichtigten und von ihnen ausgegangenen Verrath aus: 
zuführen. Dann würde ſich der Widerfpruch zwiſchen den 
Angaben und Verficherungen bed Herodotus und ber fürs 
zen, nur allzu unvollftändigen Nachricht des Ktefias viel: 
leicht eber Löfen oder doch einigermaßen erflären laffen. 
Was endlich jenen Fußfteig felbft betrifft, von dem uns 
Herodotus (VII, 216 fa. vergl. mit Krufe, Hellas II, 
2. ©. 125 fg.) —— aus eigener Anſchauung 
wie aus Mittheilungen der dortigen Gebirgsbewohner eine 
ſo genaue Beſchreibung liefert, mit der auch die Angaben 
anderer ſpaͤterer Schriftſteller (3.8. Livius XXXVI. 16. 
Diodor. Sicul. IX, 8. Appian. Syr. Cap. 18. Pau- 
san. X. 22. 8.5. Plutarch. Cat, maj. 13) fo ziemlich 
tıbereinftimmen, indem auf ebendemfelben Pfade fpäter 
Alerander ber Große, wie Brennus und feine Gallier eins 
fielen, fo wollen neuere Reifende benfelben an Ort und 
Stelle wieder aufgefunden und bald erfannt haben, ba 
auf ibm noch heutigen Tags die dortigen Bewohner nach 
Salona oder Amphiffa ziehen. So Clarke, Travels etc. 
1.3. p. 250: und ebenfo verfichert Roß (Morgenblatt 
1835. Nr. 204), ald er am Fuße des Dta angelangt war, 
obne viele Mübe die von Herodot genannte Felöfchlucht 
Anopaea (Arörumu), nach der ja auch der Fußweg felbft 
den Namen führte (obwol ihn Appianus einfach Argundg 
nennt) erkannt zu haben, der fich, nach dem Dta zu auf: 
fteigend binter dem über ben Thermopylen ragenben Gipfel 
berumziebt, und fo ed moͤglich machte, den Griechen in 
den Rüden zu fommen. Nach keake (Travels in Nor- 
thern Greece Il. p. 53 sq. 59) führt jegt der Fußfteig 
ten Namen uoronerı, 

In der Gefchichte Athens haben wir einen doppelten 
Epbialtes zu unterfhheiden. Der eine, ungleich bekann⸗ 
tere und berühmtere, iſt Epbialtes, des Simonides ober, 
wie Alan fagt, des Sophonides Sohn, ein Zeitgenoffe 
des Perikles, und deſſen Gebilfe in deffen politifchen, de: 
mofratifchen Tendenzen '), infofern Ephialtes als einer der 


1) Plut. Pericl, 10: — toü Iltorwlfoug — ıur dnunyw- 
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Häupter ber bemofratifchen Partei zu Athen erfcheint, und 
in diefem Sinne die ariftofratifchen Elemente der Solonis 
ſchen Verfaſſung zu befeitigen bemüht war, weshalb ihn 
die Alten mehrfach ald Demagogen bezeichnen. Do rus 
ben auf feinem politifchen Charakter feine moralischen Flecken; 
im Gegentbeil, er wird neben einen Gimon und Ariftides 
geftellt, als höchft uneigennüsig und freigebig, wie gerecht 
gefchildert, und ihm gleich einem Ariſtides, Phocion, Epas 
minondas, felbft große Armuth beigelegt. So lauten we: 
nigftend die Zeugniſſe eines Xlianus (Var, Hist. I, 43, 
xl, 9. XIll, 39, vergl. mit Piutarch. Demosth. 14. Ci- 
mon 10. Valer. Max. Ill, 8, 4), bei dem er alö nerd- 
orarog bezeichnet wird, wozu freilich die Angabe des He: 
raflides (p. 206 Cor.), wonad er zur Herbftzeit einem 
Jeden den Zutritt zu feinen Gärten oder Feldern verftats 
tet, und Viele damit bewirthet, nicht ganz paffen will, 
ſodaß Sintenis (ad P/utarch. Pericl. p. 105) bier fogar 
an eine Verwechslung bed Ephialtes mit Cimon benfen 
möchte, die wir indeflen noch nicht fo beftimmt auszufpres 
hen wagen. 

Von ber politischen Wirkſamkeit des Ephialted zeugt, 
außer einigen minder bedeutenden Spuren, wie 5.3. daß 
er einft ald Stratege eine Flotte von 30 Galeeren ges 
führt (Plut. Cimon 13), oder daß auf feinen Antrag die 
Solonifhen Gefeßedtafeln von der Burg, wo fie bisher 
aufbewahrt gewefen, nad dem Prytaneum und Marft 
gebracht worden (vergl. Pollux VIU, 128. Harpocrat. 
s.v. ükores. Photü Lexic, s. v. ö xurwser vöuog), wo 
fie auch noch in fpäten Zeiten gefehen wurben (ſ. Harpo- 
erat, 1.1. Paus. I, 18, 3), insbefondere ein Factum, 
dad, als befonderd wichtig und einflußreich auf die Attis 
hen Staatsverbältnijfe, von den Alten hervorgehoben 
wird, da es dem Areopag, diefem wichtigen ariftofratifchen 
Inftitut, nah Solon’d Beltimmung, fein Anfehen und 
feinen politifhen Einfluß, durch welchen es in Wider: 
foruch trat mit ber von ihm und Perikles beabfichtigten 
Entwidelung der reinen Demokratie, entreißen follte. Auf 
Betrieb des Perifles, wie es fcheint (Piutarch. Pericl. 
9) ), machte er einen Antrag, durch welchen dem Arco: 
pag ein großer Theil feiner richterlichen Befugniffe entzos 
gen, und überhaupt das Anfehen und die Bedeutung defs 
felben gefhwächt, mithin feine politifche Macht und fein 
Einfluß me werben ſollte. So, und nur in allges 
meinen Ausdrüden, fprechen fi die Alten über vielen 
von Ephialtes auch bdurchgefegten Antrag aus, welcher 
nah K. Hermann (Griech. Staatöalterth. $. 109. Not. 6) 
auf Olymp. 80, 1, nah Gintenid (ad Plut. Pericl, 
p. 107) ein ober zwei Jahre früher, auf Olymp. 79, 3 
ober 4 fällt. Es entfteht daher die nächfle Frage, worin 
denn eigentlich die einzelnen Beftimmungen biefed Pfes 
phisma beftanden, und was benn eigentlich baburch dem 
Arcopag von feinen durch die Solonische Verfaffung ibm 








yov "Eyıulınw pikov yeröusvor zul zowarir Örta vig dv rä 
zokıreig oomoFaewg etc. 

2) Dies fcheint jedenfalls wahrſcheinlicher, als bie nach einer 
unfidyern Notiz bei Bekker (Ancedd. p. 188) aus einer Pripattes 
leidigung abzuleitende Veranlaffung. Vergl. Sintenis ad Plutarch. 
Pericl, p. 106. 
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zugewiefenen Rechten entzogen worben, namentlich in Be: 
zug auf die richterlihe Gompetenz, und bier —— auf 
die Blutgerichtsbarkeit, inſofern der Areopag über vorſaͤtz⸗ 
lichen Mord und lebensgefaͤhrliche Verwundung, Gift⸗ 
miſcherei, Brandſtiftung und dergl. die Entſcheidung gab. 
Iſt num dieſe ganze Criminaljurisdiction in ihrem vollen 
Umfange dem Areopag durch das Pſephisma bed Ephial⸗ 
tes entrifien worden, unb befteht ebendarin bie im Sn: 
terefje der reinen Demofratie von ihm und feinem politis 
ſchen Freunde Perikles beabfichtigte Schmälerung und Er: 
niebrigung eined feiner urfprünglichen Beflimmung nad) 
allerdingd mehr ariftofratifchen Inftituts? Es ift dieſer 
Punkt in der neueften Zeit Gegenftand lebhafter Gontros 
verfen ?) unter den gelehrten Forſchern bed Hellenifchen 
Alterthums geworden, da man fich Über die Beantwors 
tung dieſer Frage nicht vereinigen fonnte, und fogar bies 
ſes Pfephisma des Ephialtes dabin deutete, daß dem Areos 
pag allerdings die bisherige Jurisdiction, zunaͤchſt die 
Blutgerichtöbarkeit, nach ihrem vollen Umfange dadurch 
entzogen, aber bereits zwifchen Diymp. 88 und 92, oder 
erft fpäter, um Divmp. 94, 1, wieder zugetheilt worben, 
und von biefer Zeit an, jedenfalls kurz nach dem Sturze 
der Bierhundert, fortwährend wieder von ihm ausgeübt 
worben ſeiz es wären bann in jerier Periode dem Areo⸗ 
pag hoͤchſtens einige und wol nicht bedeutende Geldſtrafen 
u. dgl. übriggeblieben. Diefe von Böcdh *) aufgeftellte Anficht 
ift indeffen in neuern Zeiten mehrfach beftritten worden, 
wobei man theils von dem allgemeinen politifchen Stand» 
punkte ausging und dieſen zunächft ind Auge faßte, theils 
die Stellen der Alten, welche von biefer durch Ephialtes 
bewirkten Veränderung überhaupt reden, zum Gegenflande 
näherer Unterfuchung machte. Es gehört hierher, außer 
dem, was von Platner (Proceß und Klagen bei den Ats 
tifern. I. ©. XXI. Zuſatz zu $. 27) bemerkt worden if, 
insbefondere die Abhandlung von F. W. Forchhammer, 
De Areopago non privato per Ephialten homieidü 
judicũs contra Boeckhium Disputatio (Kiliae 1828), 
und die MRecenfion derfelben von 8. Hermann in ben 
Heidelb. Jahrb. 1830. Nr. 44. Beachten wir zuvoͤrderſt 
die Stellen der Alten, fo fpricht Plutarch *) nur von den 
meilten Entſcheidungen (rag nAsiorag xpioeg oder züg 
zoloug adv Öklywr unaoag); andere Schriftfteller, wie 


3) f. bie Literatur darüber und bie Angabe der Hauptſtellen 
bei K. Hermann, Gricchiſche Staatsalterthümer. $. 109, Not, 
6.7. 4) In dem Index Leett. (Berolin, 1826— 1827), wie: 
ber abgebruacdt in Seebode'6 Archiv. 1,5. ©. 115 fg. und daſelbſt 
die Dauptftelle: „Ephialtae plebiscito plurima judicia Areopago 
erepta esse diserte testatur Plutarchus et ad ordinarios judices 
translatas in quibus consentaneum est, enpilnles porissimnm 
cansns fuisse, quae longe gravissimae veteribus visae sunt, re- 
lictis hand dubie is tantum enusis, in quibus judicandis multam 
irrogandi potestas fuit,“ Vergl. bamit Index Lectt, (Berolin, 
1823— 1829) mit Berug auf Meier im Rhein, Mufeum. IL. S. 
265 fg. und bie Behauptung, daß in der Zwiſchenzeit belisftifche 
Richter auf bem Areopag au Gericht aefeffen und die Blutgerichts⸗ 
barkeit ausgeübt. 5) Vit. #ericl, 9: deu zart muldor dayiaag 
6 Iegexlüc dr ac dium zersarenfans ıhw Bovkir (nämlich den 
Areopag), Mare rar wir Aymosdärm was nkelarac xpi- 
mes du’ "Eyıairov. BVergl. Vit, Cimon, 15 und cap, 10. 
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Ariftoteled ®) und Diodorus”), nur im Allgemeinen von 
der Schwächung und Schmälerung des Areopags, wobei 
fie die Ausdrude xolodoae und werdeaas gebrauchen; legs 
terer mit einem allerdings verftärfenden Zufage, welcher 
auf ben beabfichtigten Umſturz der alten Gerechtfame des 
Areopags jchließen läßt. Bei der Unbeſtimmtheit und 
Allgemeinheit diefer Angaben muß aber eine Stelle des 
Demofihenes (adv. Aristoer. p. 642) von um fo größes 
rem Gewichte fein, da fie auf das Beſtimmteſte aus: 
fpriht *), daß ber Areopag unter feiner Staatöform und 
unter feiner politifchen Veränderung zu Athen den Blut— 
bann verloren; was wir wol ſchwerlich mit einigem Rechte 
für eine xbetorifche Übertreibung werben erklären dürfen, 
und ed wird bamit auch bie Stelle des Lyſias (De Caede 
Eratosthen. c. 30)*), wenn wir fie mit, 8. Herrmann 
in dem, wie es doch fcheint, allein wahren Sinne auf: 
faffen, nicht in Widerfpruch ftehen; denn fie würde dann 
nur bezeugen können, baß ber Areopag bie Blutgerichtös 
barkeit ſchon zu der Väter Zeiten befeffen, und auch in 
ben Zeiten des Redners (dp Uumr) ausdrüdlich wieder 
beftätigt erhalten. Noch entfcheidender aber fpricht ſich 
eine Stelle des Philochorus in einem Lexic. Rhett. bei 
Photius ed. Pors. p. 585. ed. Lips. aus, nach weldyer 
Epbialtes dem Areopag bios die Blutgerichtöbarfeit — 
za Uni Tod ar’uurog, was gewiß nicht anderd gebeutet 
werben fann, gelaffen, alles Andere ihm alfo entzogen. 
Es kann aber, wenn wir bie damaligen Berhältniffe, das 
Streben der beiden demofratifchen Haupter, des Perikles 
und Ephialtes, und ben Gefihtöpunft berüdfichtigen, aus 
welchen diefer ganze Angriff des Ephialtes auf die Macht 
bed Areopags hervorgegangen, kaum zweifelhaft bleiben, 
daß ed dabei hauptfächlich auf die politifche Macht diefes 
Senated und eine Schmälerung feiner Befugniffe in die: 
fer Beziehung, nicht fowol aber auf die richterlihe Com⸗ 
petenz befielben, abgefehen gewefen '"); fobaß wir bie oben 
angeführten Ausfprüche der Alten dann auch nur in dies 
fem Sinne von einer Schmälerung oder Erniebrigung 
des Areopags zu verftehen haben, zumal da ſich, ohne 
daß man die Stelle des Lyſias, die wir eben angeführt, 


6) Polit, II, 9, 3: ri» dv Hort rayın Bowäne YEyprelins 
!xökovse zul Ilepidös. Im demfelben Sinne fagt Plutard) 
ner G. Praecept, p. 812 C,): Alegwläs — di’ "Eipralrou 
ine BE Aoslov nayuu Bowine Praneivmae, T) Die Stelle 
felbft lautet: "Eyrelıne 6 Zrumridov Inuayaybs or zei 1& 
nindog mapofüreg zart 10 Apsionayıwy Ensıae row dänor 
yvmpiouan perwamı anw BF 'dosiov muyov Bovlie zei nit 
niarpea zul neo done von Karelüceı. 8) rom 
uövor vb dixaarımor obyt rupmrrog, or bkıyaozrla, 
ob Inuoxgaria — rerüigmeer 
x. T. 9) 10 diewannolw rc FE doslov nayov, p zul ma- 
1prow Zorı zei di‘ bucr anodrdorm too yerov vis dixag de- 
zaferw; f. dazu K. Hermann in ber oben angeführten Recenfion 
S. 696. Bergl, 8, Hermann, — T. IV. p. 299 ⸗q. 10) 
Auch die Stelle bes Gicero (De Republ, I, 27 fin.): „Si Athe- 
nienses quibusdam temporibus, sublato Areopago, wihil nisi po- 
puli scitis ac decrelis uyebant, quoniaiı distinctos dignitatis 
gradus non habebat, non tenebat ornatum suum eivitas,‘* wird 
doch immerhin nur ven bem politifchen Standpunkte aus al® eine 
allgemeine Xufßerung aufzufaſſen fein, wobei die richterliche Autos 
rität gan unbeachtet aelaffen iſt. 


EPHIPPIUM 


berbeizieht, durchaus Feine Stelle, Fein Factum beibrins 
gen läßt, aus welchem erfichtlih wäre, daß ber Bluts 
bann, wie ihn der Areopag geübt, eine Zeit lang wenigs 
ftens andern Richtern oder gar den Volksgerichten Übers 
laffen worben, der Ausſpruch bed Demolthened mithin 
nicht widerlegt werben kann, und das Pſephisma bed 
Ephialtes diefen Theil der Thaͤtigkeit des Areopags, fo: 
weit er die Griminaljurisdiction befaßte, nicht berührte, 

Das weitere Schidfal des Ephialtes ift aus Plutarch 
(Pericl. 10) und Diodor (XI, 77) bekannt. Er fiel als 
ein politifched Opfer dur Mord, deſſen Veranlaffung, 
nah den Außerungen bed Plutarchus, in der Strenge 
feiner antioligarchifhen und antiariftofratifchen Grunbfäge 
und ber dadurch geleiteten politifchen Handlungsweiſe zu 
fuchen ift. Nach Ariftoteles war Ariftoditos aus Tanagra 
der von der Gegenpartei angeftellte Mörder. Mutarch, 
der diefer Angabe folgt, erklärt fich babei fehr ſtark ges 
gen die durch Idomeneus in Umlauf gebrachte Sage, als 
babe Perikles, aus Eiferfucht und Neid auf ben Ruhm 
und bad Anfeben des Ephialteö, diefen, feinen politifchen 
Freund, aus ber Welt fchaffen laſſen. Doc waren zur 
Zeit des Redners Antiphon die Mörder bed Ephialted nicht 
befannt (De Caede Herod. p. 137, $. 68), und es 
ſtimmt auch damit die Angabe des Diodorus an dem ans 
geführten Orte überein. 

Verſchieden von dieſem Ephialtes ift Ephialtes, 
ein Athenifcher Staatimann und Redner aus der Zeit des 
Demoftbened und Hyperides, zur Zeit der Xhronbefteis 
gung Alerander’3 bes Großen, der feine Auslieferung vers 
langte, da er zu der den mafebonifchen Intereffen entges 
gengefebten Partei gehörte, und, wie behauptet ward, 
durch perſiſches Geld beftochen war; f. P/utarch,. Vit, 
Demosthen, 23 und X Oratt. (Morel. T. 11.) p. 848 E. 
Photius, Bibl. Cod. CCLXVI. p. 495 B. Db diefer 
Ephialtes derfelbe ift, der im perfifchen ‚Deere gegen Alers 
ander diente (Dioder. Sicul. XV, 26 und bafelbft 
Weffeling), wird ungewiß bleiben. (Baehr.) 

Ephielis Schreb., ſ. Matayba. 

EPHIPPIUM nannte 2atreille eine Gattung der 
BWarffenfliegen (Stratiomydae s. Notacantha), für welche 
Meigen den Namen Clitellaria vorgefchlagen hatte. Uns 
ter legterem ift fie von den meiften Entomologen angenoms 
men worben. Vergl. daher diefen Artitel. (Burmeister.) 

EPHIPPUS, eine von G. Guvier aufgeftellte Gats 
tung aus der "Familie der Klippfifche (Squamipennes, 
Chaetodon Linn.), welche ſich von ihrer älteren Stamms 
gattung Chaetodon (f. d. Art.) durch die Form der Rüden: 
floffe uriterfcheidet, infofern biefelbe bei Ephippus aus 
zwei Hälften befleht, von denen die vordere blos allmds 
lig kleinere Stachelftrahlen enthält, feinen Schuppenbefat 
bat, und in einer Furche auf der Kante des Ruͤckens nies 
dergefchlagen ganz verftedt werden kann. Ihr Körper ift 
weniger hoch als bei den echten Ghätobonarten. Neuer: 
bings bat Guvier die Gattung wieder in drei Untergattuns 
gen gefondert (Hist. natur. des poissons. T. VI. p. 
112); 1) Ephippus, mit drei Stachelftrahlen in der Afs 
terfloffe und eirunden Bruſtfloſſen; 2) Drepane, mit 
ebenfo vielen Stacheln in der Afterfloffe, aber langen fichels 
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förmigen Bruftfloffen; und 3) Scatophagus, mit vier 
Stacheln in ber Afterfloffe. Die Arten der beiben lebten 
Gruppen bewohnen bie oftindifhen Gewaͤſſer ausſchließ⸗ 
Ih; Epbippusarten findet man aud an Amerifa. Gus 
vier beichreibt deren a. a. D. zwei von biefer Localitaͤt, 
wei anbere aus Oſtindien. Als befanntefte Art gehört hiers 
m der Chaetodon faber Bloch's, den zuerft H. Sioane 
(lam. I, pl. 251. f. 4) abbildete und den Linné als Ch, 
triostegus in bad Syſtem aufnahm. Diefer Fifch bat 
im Alter einen kreisrunden, in der Jugend einen mehr 
ovalen Umriß, wird von 3— 12 Zoll Länge gefunden und 
ift bleigrau, mit ſechs dunkelblauen Querbinden und 
fhwarzblauen Floffen. Er bewohnt bie Oſtküſte Ameris 
ka's, von Neuyork bis Rio Janeiro. Eine Abbildung 
defielben nach Bloch's Sigur theilte ich in meinem zoolo⸗ 
g'9en Handatlas (t. 23. 1.7) mit. Die zweite Art von 
merifa: E. gigas Cuv., wird viel größer und ift einfar« 
big bleigrau, von mehr ovalem Umriffe mit merfwürdigen 
Auftreibungen am Schaͤdelknochen und den Tragknochen 
ber Afterfloffe. Beſonders letztere fannte man lange, umb 
bielt fie für Theile einer Platarart; B. Wolf befchrieb 
inbeffen zuerft biefelben richtig ald Theile diefes Fiſches 
ben er jeboch für einerlei mit E. faber hielt. (Con 
Dissertat. inaugural. de Chaet, fabri sceleto. [Berol 
1824.) c. tab. aen.) Guvier wied a. a. D. biefen Irr⸗ 
thum nad. — Die beiden oftindifchen Arten find E. go- 
reensis Cuwv. ]. c. 125. pl. 178 und E. orbis, ein 
fhon von Bloch ald Chaet. orbis befchriebener und ab: 
ebildeter (t. 202 f. 2) Fiſch von ſechs Zoll Länge und 
erweißer Farbe mit bräunlichen Floſſen. 3u Drepane 
rechnet Euvier zwei Arten: Dr. punctata und Dr. lon- 
gimana, beibe fhom befannte von Linne und Bloch uns 
ter bdemfelben Artnamen ald Chätobonarten befchriebene 
Fiſche, von denen der erflere bei Guvier auf 1.179 abges 
bildet if. Zu Scatophagus zieht Guvier fünf Arten, 
unter benen Chaet. argus Linn. und Chaet. tetracan- 
thus Zacep. als früher befannte vortommen. (Burmeister.) 
EPHOD (hebr. re eigentlich „Überzug“ bedeutend) 
hieß das prachtvolle Schulterfleid, welche mit feinem Zus 
bebör, insbefondere dem Drakelſchild, den hauptfächlich 
ften Schmud des jüdifchen Oberpriefterd oder fogenannten 
Hohenpriefterd ausmachte. Derfelbe trug nämlich außer 
ber weißen Zunifa, welche allen Prieftern ‘gemein war, 
über diefer zunächft noch eine zweite Tunika, die in einem 
Obergewande beitand und Meil (>=) bieß, aus baum: 
wollenem Zeuch von purpurblauer Farbe, ohne Armel und 
etwas über die Aniee herabreichenb, der untere Saum ab: 
wechfelnd mit baummollenen breifarbigen Granatäpfeln und 
goldenen Schellen befest. Uber diefem Meil hing dann 
noch, bid etwas über die Hälfte des Leibes herunter, das 
Ephod, im Allgemeinen der griechiſchen Epomis, Laumic, 
ſehr aͤhnlich, was auch Joſephus ausdrüͤcklich bemerkt '). 
Es war aus Goldſtoff, mit blauen und rothen Purpurs 
faͤden durchwirft, und beftand, gleich dem Fatholifhen Meß: 


— 


1) Joseph. Antiq, III, 7, 5. Bal. C. A. Böttiger, Raub 
ber Gaffandra &, 60. Die LXX überfesen es auch durch Frawig, 
die Vulg. superhumerale, Luther: Leibrod, 
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gewanbe, aus Border» und Hinterblatt, ſodaß beibe Stüden 
auf den Schultern durch koſtbare Spangen und Schnus 
ren verfnüpft, wie auch unter der Bruſt durch einen zu 
beiden Seiten am Ephod befeftigten und aus gleichem 
Stoffe gewirkten Gürtel zufammengehalten wurden. Auf 
jeder Schulter war ein in Gold gefaßter Onyr aufgehefs 
tet, worin die Namen der zwölf Stämme Jöraels (in 
jedem Steine ſechs) eingegraben waren, und vorn auf ber 
Bruft hielten Ringe, Kettchen und Schnuren dad Ephod 
mit dem vieredigen, eine Spanne langen und breiten, das 
bei doppelten, alfo hohlen Drakelſchild (bei Luther: das 
Amtfchildlein, LXX Aoysior, Vulg. Rationale) zufams 
men, in welchem die geheimnißvollen Drafelfombole, bie 
Urim und Thummim, bei Luther Licht und Recht ge: 
nannt, aufbewahrt wurden. Nach dem Pentateuch (f. 
bef. 2 Mof. Gap. 28 und 29) gehörte das Ephod auss 
fchließlih zum Ornat bed Hobenpriefterd, und von einem 
Ephod der gemeinen Priefter ift dort überall nicht die Rede; 
aber zu David's Zeit fcheint man von dieſer Vorſchrift 
abgewichen zu fein, wenn fie überhaupt fchon vorhanden 
war. Denn nad 1 Sam. 22, 18 trugen fämmtliche 
Priefter zu Nob wenigftend ein leinenes Ephob, und Das 
vid felbft bekleidete ſich mit einem folden, ald er die 
Bundeslade nach Ierufalem brachte (2 Sam. 6, 14). 
Desgleihen war Samuel, ald er ald Opferknabe bei dem 
Oberprieſter Eli Dienfte that, mit einem folchen leinenen 
Ephod befleidet, wie ihm denn feine Mutter auch einen 
Kleinen Meil machen ließ, nah 1 Sam. 2, 18. 19. Ins 
beffen ſcheint aus 1 Sam. 14, 3 wieder hervorzugeben, 
daß auch in jener Zeit der Oberpriefter ———— das 
Ephod trug ). Vergl. überhaupt Braun, Vestitus sa- 
cerdotum Hebraeorum. Lib. I. Cap. 6, und unten ben 
Urt. Priester. — Wir müffen bier nur noch ber auffals 
lenden Art gedenken, wie bad Ephod einige Male in den 
Büchern der Richter und Samuelid erwähnt wird. Nach 
Richt. 8, 27 nämlich machte Gideon aus erbeutetem Golde 
(„1700 Sekel Gold”) ein Ephod, und „flellte ed auf 
in feiner Stadt Ophra, und ganz Israel verhurete fich 
daran.’ Diefer legtere Ausdruck bezieht ſich ohne Wider: 
rede auf einen illegalen Gultus, und zwar, ba Gideon 
ganz deutlich ald Jehovaverehrer gefchildert wird (f. V. 
7. 19 und 23 in demfelben Gap.), nicht auf Gößendienft, 
fondern auf einen wenigflens nah dem Sinne des Ers 
zäbler8 illegalen Jehovacultus. Man hat nun früher ges 
wöhnlich behauptet, daß Ephod hier für den ganzen 
Apparat eined Prieftertyums zu nehmer fei, da ed zu den 
vorzüglichiten Infignien deffelben gehöre, und daß nichts 
Anderes gemeint fei, ald diefes: Gideon habe eine Pries 
fterfchaft creirt, die nicht zu dem legitimen, b. h. Leviti— 
hen, Stamme gehörte. er man fieht leicht, wie ge: 
jwungen biefe Erflärung ift?). Noch weniger fann man 


2) „Und Abia .„. . war Priefter Jehova's in Siloh, ber bad 
Epbod trug.” Diefer Ausdruck fcheint allerdings eine Bevorzugung 
diefes Priefterd anzubeuten, was wir gegen Vatke (Bibt. Theol. 1, 
269) bemerfen. 3) Sie findet fih u, a, bei Glericus zu d. 
St, Bol. Rofenmüller zu Dof. 3,4. Saalſchütz in Jlis 
gen’s Denticrift. IL, 36 fg. Zheile in Winer’s Journ, 
V. 186 fg. Winer felbft im Hebr. Lexikeon. Dengftenbieg, 
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mit ben Mabbinen an ein Eolofjales Schulterfleib von 
Gold denken, welchem göttliche Verehrung bezeugt wors 
ben. Ephod muß daher bier eine andere Bedeutung ba: 
ben, und für eine ſolche fpricht auch eine eregetifche Ira: 
bition, nicht blos die jüngere des arabifchen Überfegers 
(mie Spencer, Gefenius -u. U. angeben), fondern auch 
die viel ältere der Pefchito, auf welche das Zeugniß des 
Arabers ſich erft ftügt‘). Beide uͤberſetzten es nämlich 
buch Bild, Statue. Daß dad Wort fo etwas bedeu: 
ten könne, fchließt man ſchon allenfalld aus einem andern 
Derivat defjelben Stammes, weldes fih Jeſ. 30, 22 
auf bie Bekleidung von Statuen mit Goldblech bezieht. 
Gideon errichtete alfo ein Bild, dad den Jehova vorftels 
len follte, ähnlich vielleicht dem goldenen Kalbe in der 
Wüfte, oder den von Jerobeam in Dan und Bethel auf: 
vn Stieren, die ja auch Iehovabilder fein follten ®). 
iefelbe Bedeutung fcheint nun Ephod auch in der Richt. 
17 und 18 erzählten Gefchichte zu haben, und zwar eben: 
falls mit Beziehung auf einen bildlihen Jehovacultus. 
Biel weniger ficher fcheint und das in den Stellen 1 Sam. 
22, 10. 23, 9 fg. 30, 7 fg. und 2 Sam. 2, 1, welche 
Vatke großentheils dahin zieht; fie laffen fich füglich auf 
das Priefterkleid und dad damit in Verbindung ftehende 
Drakel der Urim und Thummim beziehen, wie man viels 
leiht fhon aus 1 Sam. 28, 6 fchließen muß. Zweifel: 
baft ift auch Hof. 3, 4; wenigftens ift bier nicht der Ort, 
die Schwierigkeiten diefer Stelle zu erörtern. (E, Rödiger.) 
EPHOH, nad den Zalmubiften ein Engel, ber dem 
Iſaak die geöffnete Hölle zeigte, ald er den Jacob vers 
fluchen wollte, weil er ihn um ben Segen für Eſau be: 
trogen hatte. Died bewog ben Erzvater, von feinem Bor: 
haben ebufteben. Eifenmenger Il. ©.262, (Richter.) 
EPHOREN, ”Egyogor. Diefen feiner Natur nad 

anz allgemeinen Ausdrud, womit Jeder, der eine Aufs 
Kt führt, bezeichnet werben kann '), finden wir zuerft in * 
verfchiedenen Dorifchen Staaten in einem beftimmten Sinne 
— Bezeichnung eines Magiſtrates angewendet, der ind: 
eſondete in Sparta zu fo großem Anſehen und zu ei— 
ner faft alle politifhen Behörden des Staated uͤberragen⸗ 
den Stellung gelangt if. Wir finden Ephoren ’) mit 
ftrafrichterliher Gewalt zu Cyrene, ebenfo in Thera, ber 
Mutterftadt von Gyrene, was und, ba Thera felbft eine 


Chriſtol. III, 127 fg.;5 f. dagegen ſchon Spencer, De legg. Hebr, 
ritual. p. 945 sy. ed. Tubing., befonders aber Studer zu Richt. 
8, 27 und 17, 5, Batke, Bibt. Theol. I, 267 fg. 

4) Dies ift zuerft von dem Verf. dieſes Artikels nachgewieſen 
mittels einer Emendation in den Ausgaben ber, Peſchito, bie fich 
ibm nachher durch Ephraͤm's Gommentar beftätigt har, Man f. 
Ködiger, De orig. et ind, arab, interpr, p. 75. 5) Der Aus · 
leger, ber biefe Anficht begründet findet, verwandelt barum Jehova 
nicht in einen Bösen, mie Dengftenberg (a. a. D.) in unvorfichtis 
gem Gifer behauptet; mindeſtens träfe ihn derfelbe Borwurf, ba er 
nicht umbin kann, anzunehmen, daß unter den eraeliten wirklich 
zu Beiten bildliche Verehrung Jehova's beftanden bat. Auch Säus 
len. wurden dem wahren Gott errichtet, 1 Mof. 28, 16. 35, 14. 

1) Daher bei Suidas s, v, di 76 Eyooar 1% ns srülswg 
noayuare, Vergl. M. Stephani Thesaur, I, Gr, T. V. p. 6893 
der londoner Ausg. 2) Die Belege zum Folgenden bei K. D. 
Müller, Dorer II. ©, 111 fa. 
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wir finden weiter Ephoren zu Heraklea, einer Golonie von 
Tarent; in Meſſenien fehen wir die Ephorie feit der Er: 
neuerung des Staates, was gewiß nur mit Bezug auf 
ältere" Inftitutionen der Dorifchen Mefjenier geſchah; und 
wäre uns überhaupt ein Mehres von den Staatseinrich⸗ 
tungen ber verichiedenen Dorifch :griehifchen Staaten, im 
Mutterlande wie außerhalb defjelben in den Golonien, bes 
kannt, fo würden ſich außer ben angeführten Beifpielen 
gewiß noch manche andere Belege dazu bieten. Nur über 
die fpartanifche Ephorie find wir, in Folge der großen 
Bedeutung, zu der ſich dort diefe Behörde nach und nad), 
befonderd in der blübenditen Zeit von Hellas, erhoben 
bat, etwas näher, keineswegs aber fo vollftändig unter: 
richtet, um bie merkwuͤrdige Erfcheinung nad) allen ihren 
Richtungen und Beziehungen befriedigend uns zu erflären 
und fie in ihrem eigenthümlihen Weſen völlig zu würdis 
gen. Hier erfcheint die Ephorie ald ein alle Zweige ber 
Staatöverwaltung in fich vereinigendes, ja, wie ſchon die 
Alten fih ausdruͤckten, tyrannifche® Amt, durch welches 
bie Geſchicke des Staates hauptſaͤchlich und zunächft ges 
leitet wurden. 
Wenn die Errichtung der Ephoren von Herodotus (I, 
65), an den ſich auch einige andere Zeugniffe anfchließen ’), 
dem Lykurgus, fo gut wie die Einführung der Gerufia zus 
gefchrieben, von Andern aber auch dem Dhilofophen Ghei: 
fon beigelegt wird *), fo fcheint es doch eine im Alterthum 
noch weit mehr verbreitete Angabe geweſen zu fein ), daß 
Theopompus, der Enkel des Charilaus, die Ephoren, und 
zwar in der Abficht, durch diefe Einrichtung die königliche 
lacht zu befchranfen, in Sparta eingefegt habe; und fo 
wird Elatus ald ber erfte Ephore zu Sparta 757 vor 
Chr. genannt. Indeſſen bei dem frühen Vorkommen ber 
Ephoren auch an andern Dorifhen Orten, wodurch wir 
eben darauf hingerwiefen werben, in ihnen eine urfprüngs 
liche und alt= dorifche Inftitution von einer freilich der ſpa— 
tern Geflaltung und Umbildung zu Sparta wenig ähnlie 
hen Art zu erkennen, fcheinen jene Angaben faum in eis 
nem andern Sinne gefaßt werden zu können, als baf 
man bie neu befeftigte und beflimmte Anorbnung diefes 
Amtes zu der in der Folge immer mehr hemortretenden 
Bedeutung, ald eines wefentlichen Gegengewichted ber koͤ— 
niglichen ewalt, auf beftimmte, bedeutende Namen ber 
fruhern Zeit zuruͤckführte, wie dies überhaupt allgemeine 
Sitte des Alterthbumd war, das, was im Laufe der Zeit 
und unter dem Gange der Verhältniffe ſich allmälig zu 
einer beftimmten und feften Form herangebildet hatte, auch 
auf beftimmte, einzelne Namen, wie eben den bes Lykur—⸗ 
gus oder Theopompus zuridzuführen. Wir wollen daher 
nicht enticheiden, ob Lykurgus es gewefen, ber das Epho: 
rat zu einer bedeutenden Stellung erhoben und fomit in 
feiner politifhen Bedeutung eingeführt und errichtet ®), 


3) Pat, Epist. VIIT, p. 354 B. Stobaeus, Sermon, p. 288, 
ed, Gem. aus Xenoph, De Republ, Lacon. VIII, 3. 4) Die- 
gen, Laert. I. 8. 68. 5) f. Plutarch. Vit, Lycurg, VII, 29, 
Aristot, Polit. V, 9, 1. Cirero, De Legg. III, 7. De Rep. 
11, 38. Nocd Anderes führt K. Hermann (Griech. Staatsalterth. 
%. 43. Rot. 5) an. 6) Vergl. Lachmann, Die fpartanifche 
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ober ob von ihm vielmehr ganz abzufehen bei der Einfüb: 
rung der Ephorie, die dem ganzen Weſen der von ibm 
eingeführten Berfaffung entgegen, dieſe nur habe erfchütz 
ten und im Berfolg zerflören können ’): wir wollen nur 
ben Sab fefthalten, daß die Epborie, ald ein alt= dori⸗ 
ſches Inftitut, gewiß urfprünglih etwas ganz anderes ge: 
wefen ift ald das, wozu es fich fpäter ausgebildet bat, 
daß allerdings diefe fpätere Entwidelung dem Geifte und 
dem einfachen Gharafter der yfurgifhen Inflitutionen, 
welche auch die Ephorie in fih aufgenommen und damit 
ewiffermaßen beftätigt zu haben jcheinen, durchaus fremd 
iſt ), und mithin die oben als Grund ber Einfegung an: 
geführte Abficht der Schmälerung und Beſchraͤnkung der 
Öniglichen Gewalt gewiß nur das andeutet, wozu ſpaͤter 
allerdings die Ephorie angewendet warb und wozu fie fpd: 
ter auch wirklich dienen follte. 

Die urfprüngliche Beftimmung ber Ephoren fcheint 
aber die einer richterlichen Behörde geweien zu fein, die 
zunächft auf den Verkehr, auf den Markt ſich bezog, umd 
die bier entitehenden Streitigkeiten zu ſchlichten bemüht 
war und bamit zugleich über den ganzen Verkehr, wie er 
ftattfand, die Aufficht führte. So ſtehen diefe Auffe: 
ber dann auch den Königen zur Seite, welche die Gi: 
vilgerichtsbarfeit in Händen hatten”). Darum batten 
fie auch auf dem Marfte ihren Amtsfis, und beforgten 
bier noch ihre Gefchäfte zu einer Zeit, wo ihr Gefchäfts: 
freid ein ganz anderer, weit audgebehnterer geworden war; 
dort war ihr dpyeior, ihr Zpogsior; heißt doch der Markt 
felbit in altattifhen Gefegen dyopla ') und eine Bemer: 
fung des Etymologie. Gudianum s. v. Äpogos p. 225 
enthält die Worte: xuAoürra: ÖL xul oi ra tüv nuuksmr 
üvıa dmioxentönevo. Daher auch Ariftoteles (Polit. Il, 
1. 7) den Ephoren in biefer ihrer richterlihen igen: 
ſchaft die drug zwr ovufokuum zutheilt, und fie de: 
mit ald ein Civilgericht bezeichnet im Gegenjage zur Ge: 
rufia, die ald höchiter Gerichtshof die Griminalgerichtäbars 
keit übte und Über Leben und Tod entſchied. 

Wenn wir demnach in ben Ephoren '') eine urfprüng: 
lich richterliche Behörde erkennen, ohne Bedeutung und 
Einfluß in die eigentlihe Staatöverwaltung, die fpäter 
ganz in ihre Hände fam, fo wirb ed doch immerhin, aus 

angel an näheren Angaben, ſchwer zu beſtimmen fein, 
in welcher Weife fich die Ephorie von dem befchräntten 
Kreid einer den Königen zur Seite ftehenden, im Ganzen 


Staateverfaffung. S. 161 fa. 165: „kykurg fcheint es daher ac 
wefen zu fein, welder die Ephorie zu einem Öffentlihen Amt 
u“ 


madhte, 

T) Bergl. Hermann, Griech. Staatöalterthümer. $. 43 am 
Schluſſe. 8) ſ. K. O. Müller a. a. O. U. S. 113, 114. 
Wachemuth, Hellen. Alterthumsk. I, 1. S. 192 fg. 222. 9 
ſ. Müller, Dorer 1. S. 115. 116. Als Gemeindevorſteher, mi: 
Zittmann (Darftellung ber griech. Staateverfaſſung. S. 104) mil, 

Tauben wir fie daher betrachten nicht zu können. 10) Dies ſcheim 
u aus ben weiter unten anzufuͤhrenden Worten bes Kleomenes bei 
Plutarch (Vit, Cleomen, 10) mit Sicherheit hervorzugehen. 11) 
Vergl, die Stellen bei Cahmann, Spartan. Staatsverfaffune. 
©. 163. Not. Ieboch will dieſer S. 164. Not. 3 bezweifeln, cd 
Fyopog von dyopür abzuleiten fei, da bie Epboren urfprüngtic 
Marktricht er und keine polizeiliche Behörde geweſen. 
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untergeorbneten, richterlihen Behörde zu einer fo hohen 
Stellung binaufgefhwungen, in ber wir fie zu ben Zeis 
ten der Perferkriege und nach benfelben grade in der Zeit, 
ald Sparta auf dem Gipfel feiner Macht fand, erbliden. 
Die in dem Gange der griechiſchen Geſchichte uͤberhaupt 
bemerkliche Erweiterung und Ausdehnung der Eivilgerichte 
u einem gefteigerten Anfehen, in Werbindung mit bem 

Einten der meiftens den ariftofratifchen Staatöförpern zus 
gewiefenen Griminalgerihte, worauf Müller *) aufmerks 
fam macht, ift gewiß nicht zu überfehen, aber auch und 
vielleicht noch mehr die Ausdehnung und Erweiterung des 
fpartanifchen Staates über die engen, durch die Lykurgi⸗ 
fchen Einrichtungen ihm fo feft abgefchloffenen und vorges 
zeichneten Grenzen hinaus in Anfchlag zu bringen. Denn 
es fcheirt vielmehr die Ephorie in dieſer ihrer weitern Ent: 
widelung umd Ausdehnung nur die nothwenbige Folge 
diefer Ausdehnung ded Staates und der erweiterten polis 
tiſchen Verhältnifje zu fein, denen die älteren, einfachen 
Formen ber Eykurgifchen Verfaffung oder vielmehr der alts 
dorifchen Stammoverfaffung nicht mehr genügen fonnten; 
das demokratiſche Element, das in den Staaten Ionifchen 
Stammes fi fo fehr ausbildete und durch die ganze 
Staatöverwaltung hindurch fich geltend machte, erſcheint 
in anderer Weife Rn Sparta in der Ephorie, die bier uns 
ter veränderten Berhältniffen, indem fie dad Recht der 
Volksverſammlung gewiffermaßen auf ſich nahm, zu einer 
Art von Willkürherrfchaft diefer Behörde führen mußte, 
die feiner weitern Beſchraͤnkung ihrer Macht unterlag, die 
infofern aber in die fpartanifche Verfaffung ein ihr urs 
fprünglic) gewiß fremdartiges, durch die veränderten Wer: 
bältniffe aber nothwendig Derbeigeführteß Element brachte, 
das darum fchon von Plato ") alö ein tyrannifches bes 
zeichnet worden ift: eben weil ed, obwol felbjt demofratis 
ſchen Urfprungs, doch in Sparta unter ben dortigen Ber: 
hältnifjen einen oligarchifch = tyrannifchen Charakter annehs 
men mußte, der es zum Theil fo in Berruf — hat. 
Auf den demokratiſchen Urſprung der Ephoren und 

das in ihnen repraͤſentirte demokratiſche Element '*) führt 
aber ebenfo wol bie Fünfzahl der Ephoren, und der jähr: 
liche Wechfel ihres Amtes (worliber die Zeugnifje der Alten 
ziemlich übereinftimmend find '*), zumal da die Fünfzahl 


12) a. a. O. I. S. 117. 13) De Legg. IV, p.712 D.: 16 
yüo row Fpöpwv Javıanröv og Tuparvırby dv auri yeyore, 
Aristotel, Polit, II, 6, 15: — zal, die 16 rw doyne el 
Ada» ueyaln» zu looruparvor, Jnuaymyeir altoug 
Nvayxalovıo zul ol Banıleis‘ wore zal Tauın aurenıßlanıenda 
ame zroderelav® dInuoxperie yap LE dporoxoarlas avr/ßarve 
xıl, 14) Vergl. bie Erörterungen bei Aristoteles, Polit. II, 6. 
8. 14 — 16; insbefondere auch IT, 3. 8. 10, wo es in Berug auf 
die fpartanif affung, bie Mandye als eine weile Mifchung 
monarchiſcher, oligarchiſcher und demokratifcher Elemente betrachte: 
ten, unb beshalb belobten, heißt: — Afyarızs ınv uw Aaaıkelur 
uovapylar, 17 di Twr yeoövımv apynw Ölıyapylar, Inuo- 
zpareiaoda: di za ınv Tor fpiopwr aoynr, dıa rü 
ix roü dnuov elvaı zous Zpopovgs. Of de air ubr 
?Zgoglar eilvaı rupavrride, Inuorgareiodes di xura Te 1% 
ovooirta xal ıbv üllor Piow 16» za nufonr. 15) Gegen 
Göttling’s Annahme (ad Aristotel. Polit. p. 466) von einer Zehn: 
— der Ephoren haben ſich Wachsmuth (Dellen. Alterthumsk. 

1. S. 222) und K. Hermann (SGriech. Staatsalterth. $. 4. 
Not. 1) nicht ohne Grund erklaͤrt. Timaͤus (Lex, Platon, p. 128, 


X. Encotl.d. W.u. K. Erde Section. XXXV. 
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auch bei andern fpartanifchen Magiftraten vorkommt '*), 
als inöbefondere der Umftand, daß Jeder aus dem Volke 
pı biefem Amte gelangen tonnte, das alfo an durchaus 
eine beftimmte Bedingungen der Wablfähigkeit geknüpft 
gewefen zu fein fcheint. Auf welche Weife aber die Ephos 
ren beftellt wurden, ob durch die freie Wahl des Volkes 
ober durch das Loos, oder endlich durch Ernennung des Ses 
nat, fcheint nicht ganz Flar, und wird daher ſchwerlich mit 
Beſtimmtheit nachzumeifen fein; daß ihre Ernennung nicht 
durch die Könige geſchah, wie an einer Stelle Plutarch’3 
(Morall. I. p. 197) fi) angegeben findet, ſcheint wol we: 
nigftens für die fpätere Periode, d. b. für die der eigents 
lichen Entwidelung und Blüthe der Ephorie, nicht annehm⸗ 
bar, auch wenn in ber früheften Zeit fo etwas ftattgefuns 
ben haben könnte; auch bezeichnet Ariftoteles '”) fie ganz 
beftimmt als eine aoyn aipern, fodaß demnach nur die 
Frage wäre, ob fie durch ben Senat gewählt worden, 
wie 8. Hermann '*) vermuthet, oder durch das Wolf, wie 
Lachmann '”) ald unzweifelhaft annimmt, oder ob ein Mit: 
telweg einzufchlagen *), fobaß unter einer durch die Stims 
men ded Volkes ausermwählten Anzahl dann das Roos ent: 
f&hieden, zumal da auch Plato ?') die Ephorie ald ein den 
durch Looſung vergebenen Ämtern nahe ſtehendes bezeich: 
net, jedenfalld mir Rüdfiht auf den bemofratifchen Ur: 
forung und Charakter der Behörde, zu der Jeder aus dem 
Volke, wie Ariftoteles ?*) aufs Beſtimmteſte verfichert, ges 
langen Eonnte. Es kann dies Alles jedoch nur von der 
Zeit gelten, wo bie Ephorie bereits zu ber großen Aus: 
behnung ihrer Macht gelangt war, die eben ihre Blüthe 
bezeichnet; und felbft dies fcheint doch nur nach und nach, 
felbft langfam, erfolgt zu fein. Eine nähere und erfte 
Veranlaffung zur Erweiterung der Epborie außer ihrem 
urfprünglichen Verhaͤltniſſe ſcheint durch bie längere Abs 
weſenheit der Könige während des erften Meffeniichen Kries 
ges herbeigeführt worden zu fein; wir glauben dies wes 
nigftend aus den Worten, die Plutarch ) dem Kleomened 
in den Mund legt, wonach diefer Umftand zur erften Ein: 
führung der Ephoren Veranlafjung gegeben, ſchließen zu 
Ruhnk.) nennt fünf größere und fünf Heinere; f. jeboch daſelbſt bie 
Rote von Ruhnkenius. 

16) Bergl. Müller a. a. O. II. ©, 116. Rot. 8, 17) 
Polit, II, 6. 8. 15. 18) De Homoeis p. 15, auch mit Berug 
auf Xenoph, Cyrop. I, 2. 8. 14. Vergl. auch Grich. Staates 
altertb. $. 44. Not. 5. 19) Spartanifche Staatsverfaffung. S. 
165. Ebenfo auch Tittmann, Darftell. d. griech. Staateverfaff. 
8.107. 2). Schömann zu Plut. Agis VIII, $.1. p. 120 sq., 
wo bie gange Streitfrage (p. 117—121) näber befprochen worben ift, 
und am Schluſſe beigefügt wirb: „Sed haec omnia quam incerta 
sint quotque dubitationibus obnoxia, et quam amplus in certo- 
rum testimoniorum defectu etiam aliis conjecturis campus N ni 
teat, quilibet intelligit. Ego quidem in tali re ignorantiam 
fateri quam hariolari satius duco,“ 21) De Lege. Ill. p. 
692 B.: nr ror Iyöpwr divam» Pyybc ig zÄnpwrng 
Ayayav Juvausug, 22) Polit, II, 6. $. 14: yirovrm d’ dx 
roö dnjuov marreg, und $. 16: zadoraraı (n ipopla) yüp 
FE anarınv, mit Bezug auf bie Epboren. Vergl. dazu auch 
Bahsmuth, Bellen. Altertbumst, I, 2. S. 214 fg., ber ſich 
gegen die Annahme, als feien die Ephoren aus ben niebern Bürs 
gerclaffen gewählt worden, entfchieben ausſpricht, da fie vielmehr 
als ein Ausfhuß der Altbürger anzufehen feien, und daher aud) 
deren Stanbesfinn, als eine oligarcdhifche Behörde, getheilt. 25) 
Vit, Cleomen, 10: „üorego» JE 100 eds — molfuov 
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bürfen, während zugleich dort ein fonft nicht weiter und 
bekannter Afteropos Älr denjenigen ausgegeben wird, wel: 
cher viele Jahre nachher die Ephorie fo verflärft und ges 
hoben (r0v noüror dnıopodgüvarra rırv dpyhv xal dva- 
ruvöuevov Acrepwnöv nAıxlaıg Üorepov noAkaig Ipopov 
yerlodaı). Naͤher die Stufen und gleichfam die Stadien 
diefer Entwidelung anzugeben, ift bei dem Mangel aller 
Nachrichten des Altertbums nicht möglich. Faſſen wir das 
her biefelbe bier fo auf, wie fie in der. Fülle ihrer Macht 
zu ben Zeiten ber Verferfriege und nach benfelben ents 
widelt und faft ausgebildet und entgegentritt. Die früs 
ber urfprünglih nur auf ben Marktverkehr beichränfte 
richterliche Gewalt erfcheint nun ausgedehnt und zu pos 
litiſchet Wichtigkeit erhoben, baburh, daß fie die Prüs 
fung und gewiffermaßen die Auffiht über alle ande: 
ren Behörden erhielten, die ihnen Rechenfchaft abzules 
en hatten ?"); übrigens waren bie abgetretenen Ephoren 
elbft darin einbegriffen. Es konnten die Ephoren jeden 
Magiftrat zur Verantwortung zieben, und fie brauchten 
dazu nicht einmal ben Ablauf ber Amtsführung abzumar: 
ten, fondern fonnten unmittelbar in die Verwaltung eins 
brechen und diefe fuspendiren; fie fonnten, wie Zenopbon *) 
ſich, vielleicht nur allzubeftimmt und allgemein, ausdrüdt, 
Jeden firafen, den fie wollten, und da die Könige ja felbft 
nur erbliche un. waren, fo mußte fich diefe Macht 
felbft über die Könige erftreden, die vor ben Ephoren von 
ihren Sigen aufzuftchen und auf ihre Ladung vor Gericht 
zu erfcheinen hatten, was freilich Kleomenes in ber Rebe 
bei Plutarh (Vit. Cleomen. 10) ald eine Ufurpation 
und Anmaßung barftellen mochte *). War body einer feis 
ner Ahnen, der König Kleomenesd, vor ben Perferkriegen 
vor den Ephoren der Beſtechung angeklagt worden ”’); ans 
dere Beifpiele bietet die fpätere Geſchichte Sparta’d. Aus: 
drüdlich wird bemerkt’), daß fie die Magiftrate, alfo 
aud den König, in Gewahr nehmen und vor ein Gericht 
ftellen konnten, zu bem fie felbft gehörten, außer ihnen 
die Geronten, der andere König und wol auch noch ans 
dere Magiftrate. Von diefem hoͤchſten Gerichtöhofe wurde 
dann bie legte Entjcheidung gegeben ’*): nicht blos und 


axpod yeroufvov, tolg Baaıkeig, dız rag orparelag doydloug 
Ovyrag auroug nobg 16 xolveıw algeiodat rırag dx Wr yllar 
zal dnolsineıwr roig noltraıs dvd davröiv, dpöpous mooseyo- 
otusevrag xal diarehsiv [Te] roirous 16 moWror umnodıas 10» 
Paoıltaor Örıas, elıa zarı wixpbw als davrods ınw Blovolar 
Znıorpegorrag, [zei] olrws Aadeiv Idıov doysior zuraozevn- 
onudroug.‘ 

24) Bergl. Aristotel, Polit, II, 6, $. 16 (xofsswr weyalar 
zupıo) und 8.17, mwofelbft bie Worte: doseıe d’ av n ww dyo- 
ewr dern naong sbdurew Tag dpyüs x. r. A. Mehr bei Müls 
ler a.a. O. II. ©, 118 fo. 25) Rep, Laced, VIII, $. 4: 
I40004 oir Ixavol uiv elcı nuoür u Bovkorım, zUpıos 
GI Ixnoater mapeypjun, xzupıo dR xal Apyortag uerafl xa- 
anavamı xet eloja zul mepl Wuyis tl; aywra xaragrioar, 
26) „onueiovr rourou 18 ueyo: wir, uerantumouevor zow 
Baaıkda tor Epipwr 16 mowror ärzıldyeır xal ıö devregor, 
ro di rolıo» xulovirrwuv Araorarın Badlikır moös auroug.* 

. ‚Republ, Laced, XV. 8.6: Fdgag warıss inarlarar- 
ras (in Bezug auf ben König) mine oz Iyopoı nnd av iypo- 
erw» — 27) Herodot, VI, 82. 28) f. die cben ans 

eführte Stelle bei Xenophon. Rep. Laced, VIII, $. 4. 29) 
ausan. III, 5, 3. Berg. Müller a. a. ©. ©, 119. 


330 


EPHOREN 


ımmittelbar von ben Ephoren, fo thätig fie audy als An- 
Eläger wie felbft ald Michter dabei erfcheinen mochten. 
Wol waren fie übrigens, vermöge ihrer richterfichen Ge 
walt, befugt, Andern Bußen und Strafen aufzuerlegen ; ibre 
Rüge trat, wie ed fcheint, fogar in Fällen ein, die außer: 
halb der Sphäre richterlichen — ———— lagen und io 
die Ephoren gewifjermaßen mit ben römifhen Genform 
vergleichen lafjen. Sie legten dem Agefilaus eine Strak 
auf), weil er fi beliebt zu machen ſuche; fie rügten 
ed am Archidamus, daß er eine zu Bleine Frau gebemu 
thet, ebenfo wie fie den Anarandridas nöthigten, zwi 
Grauen zu nehmen; was aus der Sorge für die Exbal; 
tung des Königögefchlechtes und zwar eines —— ſich 
erklaͤrt. In dieſem Sinne überwachten fie die Erziehuns 
und die Feier ber öffentlichen Spiele u.f.w.; fie warn 
bei dem Allen nicht durch beftimmte, fchriftlich ei — 
nete Geſetze beftimmt, fondern durch Herfommen und Sitte, 
durch ein umgefchriebenes Recht und bie Überzeugung von 
dem, was des Staates Wohlfahrt erheifchte. Als Beam: 
ten wird von ihnen bann auch der allgemeine Austrud 
za rn gebraucht ). 
Befonders aber zeigt ſich die politifche Bedeutung 
und Wichtigkeit der Epboren, in der fie die ganze Staat! 
ewalt überragen, in ihrem Verhaͤltniß zu der Volksber⸗ 
—— *), bie grade zu der Zeit, wo Sparta im fr 
ner größeften Blüthe ftand, durch fie geleitet und geführt 
wurde, Sie konnten die Berfammlung einberufen und ab: 
flimmen laffen, fie fonnten Gefege derfelben vorlegen umb 
von ihr auch genehmigen laffen. Daher waren die Ephorm 
es auch, die zumächft die Verhältniffe zum Auslande beſorg⸗ 
ten und den ganzen biplomatifchen Verkehr leiteten, fremde 
Gefandte zuließen oder abwiefen ; im erfteren Falle mit ibnen 
verhandelten, während fie ebenfalld die Abfendung von Ge 
fandten aus Sparta beforgten. Auf diefe Weife war ber 
Abfchluß aller Verträge, Bündniffe, Friedensfchlüffe u. dal. 
in ihre Hände gelegt, fie felbft dadurch nicht felten Her 
ren Über Frieden und Krieg, ber von ihren Verhandlun— 
gen und Beftimmungen abbing. Daher fie bisweilen fe 
gar Heereöjüge anorbneten und bie ind Feld ziebende 
annfchaft feitftellten, und wenn auch gleich im Kriege 
felbft der König den Oberbefehl führte, fo empfing bdieler 
doch nicht felten von ihnen Berhaltungsbefehle durch die 
Skytale, und mußte ebenfo an fie Bericht erflatten; oder 


‚er warb burch beigeorbnete Rathgeber befchränft; ſpaͤter 


folgten zwei Ephoren dem Könige ind Feld und gehörten 
mit zu dem Kriegsrathe, vielleicht auch, daß fie für den 
Unterhalt ded Heeres zugleih Sorge zu tragen hatten, 
jebenfald aber als Repräfentanten der hoͤchſten Volksge— 
walt, die in ber durch bie Ephoren geleiteten Volksver 
fammlung ihren Sit hatte. Daher denn auch weiter in 
den vom Heere eroberten Städten und Ländern alle Ir 
ordnungen von ihnen ausgehen und Berfaflung und Ba: 


80) Die Belege zu biefem und dem Folgenden f. bei Mül: 
ler I. &, 120. 31) Beral. Hermann, Grieh. Staatsalter 
thümer. $. 45, Rot. 1. 32) Über das Einzelne, bas bier be 
rührt ift, f. ebenfalle Müller I, ©, 121 ff. Wahgmurtb, 
‚Heilen. Altertbumstunde. I, 1. S. 223 fa. I,2. ©, 212 fi. 
Zittmann, Darftell. der griech. Staateverfafl. S. 108— 115. 
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waltung berfelben durch fie nad) den Grunbfägen ber fpars 
sanifchen Staatöpolitit beftimmt wird. Daß die Ephoren, 
venigitens in der fpätern Zeit, auch die Aufficht über die 
Finanzen und die Staatöcafje führten, fcheint ebenfalls 
iemlich ficher. 

Mir haben ſchon oben bemerkt, daß es fünf Ephoren 
varen; alljährig gewählt traten fie ihr Amt mit der 
Derbitnachtgleiche, die den Anfang des Lakonifchen Jahres 
‚ildete, an, und erließen, wie es fcheint, bei ihrem Ans 
ritt eine Art von Edict, worüber ſich noch einige Spus 
en erbalten haben, wie z. B. die merkwürdige Vorfchrift, 
en Schnurrbart zu fcheeren und die Geſetze zu beachten “). 
ſach dem eriten unter ihnen (druwvuog), warb dad Jahr 
enannt: gewiß ebenfalls ein Zeichen ihres Anſehens und 
hrer Bedeutung; in dem «doyerov auf dem Markte kamen 
ie täglich zufammen, um ihre Sigungen zu balten und 
ie Gefchäfte zu beforgen, fpeiften auch bier zufammen; 
ort wurden auch die fremden Gefandten aufgenommen 
md beherbergt. In der Nabe fand fi, bedeutfam ges 
ug, ein Meiner Zempel der Furcht; dort war auch 
ol der Ort, wo fie ihre nächtliche Himmelsſchau anftells 
en, von ber Plutarch im Leben bed Agis Gap. 11 er: 
äblt. Alle neun Jahre, beißt es dort, nehmen fich die 
iphoren eine reine, mondlofe Nacht, ſetzen fich in ber 
Stille nieber und ſchauen fo nah dem Himmel. Zeigt 
ch von ber einen Seite zur andern eine Sternfchnuppe 
“orre), fo fließen fie daraus, daß die Könige ſich gegen 
ie Gottheit verfünbigt und feben fie ab, bis ein Drafel 
on Delphi oder von Olympia zu Gunften der Könige 
nlangt.”). Eine —— der Ephoren mit den kre⸗ 
ſchen Kosmen *) ift kaum ſtatthaft; noch viel weniger 
ber bie mit den römifchen Volkstribunen *). 

Als Sparta von der Höhe, bie ed nach dem Pelopon⸗ 
efifchen: Kriege gewonnen, herabſank und innerlich, durch 
irfchlaffung der alten Sitte, zerfiel, zeigt fich dies ind: 
efondere auch bei den Ephoren, welche fchon Ariftoteles ”) 
ı diefer Beziehung tadelt: daher auch das Beſtreben bed 
‚leomened (226 v. Chr.), als er die alte Berfaffung 
5parta’s wieder berzuftellen gedachte, auf den Sturz der 
tphorie gerichtet war ꝰ), die jeboch fpdter unter der roͤ⸗ 
vifchen Derrfhaft wieder zum Borfchein fommt, da aus 
iefer Zeit hinwiederum Ephoren zu Sparta erwähnt wer: 
en ’”), fo namentlich auch in den Städten der Eleuthes 
ylafonen, wie Geronthrä und Ötylus, und es läßt fich 
ie Reihe der Ephoren bis auf das Antoninifche Zeitalter, 
ı bis auf Gordianus III. herab, zunaͤchſt aus Infchrif: 
n verfolgen *). 

33) f. Plut, Vit, Cleomen, 9 und De sera num, vindiet, 4, 
uf Wyttenbach's Note. Wegen bes Übrigen f. Müller 
a. D. II, ©. 125 fg. 269. 34) Berg. dagu Müller N. 
;. 100. 85) Vergl. Müller II. S. 130 und bie bafelbft ans 
‚führten Stellen des Xriftoteles (Polit, I, 7, 3), Strabo (X. p. 
32 D.) unb Gicero (De republ. II, 38), 36) Bergl, Cicer, 
e Legg- II, 7. Bahsmutb a. a. O. I, 2. ©.214, sn 
ergl. Polit, II, 6, 16, 88) Plutarch. Vit, Cleomen. 7 sq. 
zergl. Wahsmutb a. a. O. I, 2. ©. 421. 39) Vergi. 
'ausan, III, 11. $.2. Meursius, Miscell. Lacon, II, 4. Zitts 
ıann ſa. a. O. ©. 116. 40) f. Osann, Sylloge Inscriptt, 
» 279 und Boeckh, Corpus Inscriptt, Groec. I. p. 608 sq. 649 
nd 6245 f. aud No, 1241. 1249. 1821 — 1328, 1394. 
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In Athen finden wir nur bei einer Gelegenheit 
Ephoren genannt, ald nämlich nach der Schlacht bei Ägos 
Potamos (405 vor Ghr.) fünf Ephoren mit einer ums 
gewöhnlichen und außerorbentlichen Vollmacht beftellt wur: 
den, um bie Angelegenheiten bed Staates zu leiten: wos 
bei es jedoch nicht näher fich nachweiſen läßt, in welchem 
Umfange und mit welcher Macht wir uns diefe Behörde, 
wenn fie anders überhaupt als eine folche zu betrachten 
ift, zu denken haben; denn es ſcheint faft, daß dieſe 
Ephoren eigentlich nur die von den einzelnen politifchen 
Clubs oder Hetairien gewählten Häupter berfelben was 
ren, beftimmt, in dem Sinne biefer Geſellſchaften auf 
die Staatögefchäfte und deren Leitung einzuwirfen; f. 
Lysias, Advers. Eratosth. cap. 43 “2 unb dazu 
Boͤckh, Staatshaush. der Athen. II. S. 264, Sievers, 
Comm, hist. de Xenophont. Hellen, I. p. 92, — Daf 
die hriftlichen Bifchöfe bisweilen auch den Namen & 
go: führten, obwol fie ihn wegen des heidniſchen Anſtrichs 
zu vermeiden fuchten, fieht man aus Bingham, Origg. 
Eeclesiast. Lib. U. cap. 2. $. 5 (T. I. p. 74), —* 
mit Auguſti, Handbuch der chriſtl. Archäolog. J. ©. 
185 (Baehr.) 


. Baehr. 

EPHOROS (’Eyogo5). Wenn ber Name bdiefes 
Gefchichtichreibers, der mit Theopompus eine neue Periode 
ber griechiichen Hiftoriographie beginnt, fchon bei den Als 
ten manchen Berwechfelungen und felbft Verderbniſſen aus⸗ 
geſetzt war, indem ber Name "Eypopog bald in "Eyınnog 
(wie z. B. früher in der Stelle des Suidas), bald in 
Eögopog, bald in Eöyopio» verwandelt erfcheint *) und 


. zu mandhen Verwechſelungen und Verderbniſſen Beranlafs 


fung gegeben bat, fo find die Nachrichten über die Pers 
fönlichkeit des Mannes, über fein Leben und feine Bil: 
dung im Ganzen hoͤchſt fpärlic und ungenügend zu nen⸗ 
nen). Ephoros ftanımte nach den fo ziemlich einftimmis 
en Zeugniffen der Alten aus Kumd in Xolien, nicht aus 
amos; fein Vater hieß Demophilus, nad Anbern 
Antiohus; wir wiffen nur dies von ihm, daß er ben 
Sohn der Schule des Iſokrates, die diefer damals zuerft 
in Chios, fpäter in Athen, eröffnet batte*), uͤbergeben *), 
und bier mit Theopomp ben Unterricht dieſes Rhetors bes 
nuste; was allerdingd von dem wefentlichften Einfluß auf 
bie ganze Bildung des Mannes und feine wiſſenſchaftliche 
Richtung gewefen zu fein ſcheint. Zur gerichtlichen Pra⸗ 
xis, wozu der junge Ephoros zunaͤchſt ſich bilden follte, 
fcheint er wenig Neigung gehabt zu haben, und da ber 
Erfolg den gehegten rtungen nicht entſprach, fo ſcheint 
Iſokrates, der die Abneigung bed Ephoros gegen die prak⸗ 
tiſche Laufbahn bemerkt hatte, felbft die Nothwendigkeit 
gefühlt zu haben, feinem Geifte eine andere Richtung zu 
geben, indem er ihn auf bie gefchichtliche Darftellung hin⸗ 
wies, die feinen Neigungen und Gefinnungen am entſpre⸗ 
1) Das Einzelne bei Marx, Ephori Cumaei fragmm, p. 4 
—8. Suidas s. v. T. I. p. 925. 2) Das Folgende ebenfalls 
nad Marx p. 9—22. 3) f. darüber Weftermann, Geſch. 
ber griech, Kerehf. 8. 48. Not. 6 fa. 4) Daber bei Cicero, 
Orat. 51. De Orat, II, 18. 28, 111, 9. Philostrat, Vit, So- 
phist, I, 17. $. 4. Andere Stellen bei Weftermann a. a. O. 
$. 50, Rot. 1. Mara l. c. p. il sq. 42* 
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chendften fei”). Weil er nämlich bemerkte, daß Ephoros 
von rubiger Gemütbsart fei, fo rieth er ihm, bie Ges, 
ſchichte der frühern Zeit zu behandeln, wo er zugleich, der 
Gegenwart vergeffend, ſich ganz in die vergangene Zeit 
zuruͤck verfenten könne, während er dem raſcheren Theo: 
pompus bie Behandlung der Zeitgefchichte anrieth. Die 
befannte Außerung des Iſokrates ), daß Ephoros ber 
Spornen, Theopompus aber des Zügeld bebürfe, iſt in 
biefer Hinficht dußerft bezeichnend. Uber die weitern es 
bensverhältniffe und Schickſale ded Mannes berrfcht ein 
völligeds Schweigen, das die Schrift des Hermippus ”) 
neoi uw looxgürovg uasnzov, wenn wir fie noch bes 
fäßen, wol aufzuflären im Stande wäre. Daß er Rei: 
fen unternommen, läßt fi wol vermutben *), aber nicht 
erweifen. Selbſt die Zeit feines Lebens läßt fich nicht 
fo ganz genau beflimmen. Seine Geburt verlegt Marr 
um Diymp. 93, 4; eine Angabe des Diodorus (XVI, 
76) läßt ihn Olymp. 109, 4 feine Gefchichte enden; doch 
ift es aus manden Gründen erweislih, daß er Olymp. 
111, 3, wo XAlerander nad Afien zog, noch gelebt, und 
fo mag er allerdings in gleichem Alter mit Theopompus 
geftanden und als ein 7Ojähriger Greis geftorben fein '*). 
» Bon den verfhhiedenen Schriften des Ephoros, welche 
fämmtlich in das Gebiet der Gefchichte fallen, hat fich leis 
der nichtö erbalten und nur die —— bedeuten⸗ 
den Bruchſtücke, die wir aus feinem Hauptwerke bei fpds 
tern Schriftftellern, namentlich bei Strabo, Diodor, Plus 
tarch u. A., finden, vermögen und einen Begriff von ber 
Ausdehnung und dem Umfange defjelben zu geben. Dies 
fed Hauptwerk? war eine Gejchichte, welche nah Suidas 
mit der Zerflörung Iliumsd und dem troifchen Kriegszug, 
nach der richtigern Angabe des Diodor (a. a. D.) mit 
ber Rüdfehr der Heralliden begann und bid auf die Bes 
lagerung von Perinthos fortgeflibrt, einen Zeitraum von 
750 Jahren umfaßte, abgetheilt in 30 Bücher, deren je: 
des mit einer befondern Borrede verfehen war, dad Ganze 
nach Polybius (IV, 2) auch mit einer allgemeinen. ine 
beftimmte Aufichrift des ganzen Werkes ijt uns nicht bes 
kannt; es fcheint aber, daß bie einzelnen Bücher auch 
noch befonbere Auffchriften führten, mit Bezug auf ben 
in ihnen behandelten und gewiffermaßen abgefchloffenen 
Gegenftand ; wie benn Strabo '') ausdrüdlich eine folche 
Auffchrift des vierten Buches Europe anführt, anderer 
Spuren nicht zu gedenken. Denn daß Ephorus bemüht 
geweien, innerhalb eined Buches einen beftimmten Kreis 
vollftändig zu behandeln und zu umfaffen, geht aus einer 


5) Photins, Bibl. Cod. CLXXVI. p. 204 (121), nebft ber 
aus Polybius wahricheinlih entnommenen Stelle des Suibas (s, v.). 
Bergl. Marx h 16 seq. Gicero in ber a. &t. (De Orat, Il, 18): 
„Ephorus et Theopompus, ab Isocrate magistro compulsi se 
ad historiam contulerunt; causas omnino nunquam attigerunt,“* 
6) Bel Cicero, Brut, 56. De Orat, Ill, 9, Suidas s. v, ) 
Darlber ſ. die Stellen bei Meursius, Leett. Att, V, 21 und 
Welermann a. a, D, $. 50. Rot. 1. 8) So Marx p. 17. 
9) 1, c. p. 20 sq. 10) f. Clinton, Fast, Hellen, p. 385 und 
insbefondere p. 163. ed. Krug. und bafelbit die Stellen des Ele» 
mens von Xleranbrien, Stromatt, I, p. 337 A. und Plutarch, 
Morall, p, 1048 D, Marz p. 21 54. -11) VI. p. 463. Al- 
mel, ®Bergl. Marx p. 25. 
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Äußerung bes Diobor ) fo ziemlich hervor, unb hängt 
auch mit dem Gharafter einer fireng methodifhen Behand: 
lung der Gefchichte, die ihm von Seiten der Schule her 
eigen war ''), zufammen. Soweit fi der Inhalt des 
Ganzen aus einzelnen Fragmenten bemeffen läßt “), hatte 
das erfte Buch die Rückkehr ber Heraflivden und die bas 
durch bewirkte —— bisherigen Verhaͤltniſſe des 
Peloponnes zu ſeinem —— das zweite Buch 
bezog ſich auf das uͤbrige Griechenland, im dritten war 
die Gruͤndung griechiſcher Colonien in Aſien enthalten, 
und wie es ſcheinen will, die Geſchichte bis kurz vor die 
Zeit der Perſerkriege herabgeführt. Das vierte Buch gab 
eine Schilderung von Europa, das fünfte von Aſien und 
Afrika; im fechsten fcheint, nach den wenigen daraus er: 
baltenen Fragmenten zu fchließen, auf den Peloponnes 
befondere Rüdficht genommen worden zu fein; ebenfo im 
fiebenten von dem ältern Zuftande Siciliend, im achten 
von verfchiedenen Völkern und Reichen Afiens, im neun: 
ten von Skythen, Amazonen und dergl. die Rebe gewe— 
fen zu fein; während im zehnten ber Anfang ber Perfer: 
kriege, Veranlaffung u. dgl. m. enthalten und dann in 
ben übrigen Büchern die weitere Gefchichte Griechenlands 
bis zu der oben bemerkten Periode fortgeführt war, alſo 
bis zu Olymp. 110, 1 oder 340 vor Chr., wonach alfo, 
wenn die obige Angabe von bem Zeitraume von 750 Jah: 
ren ihre Richtigkeit hat, Ephoros feine Gefchichte etwas 
über 300 Jahre vor der Dlympiadenrechnung um 1090 
vor Chr. begann, und demnach die Züge der Herafliden, 
die den Ausgangspunft bildeten, in einer von den Bes 
flimmungen des Iſokrates wie des Eratofthenes und Apols 
lodorus nicht fehr abweichenden Weiſe feftieste “). Den 
legten Theil bes Werkes, welcher den heiligen Krieg bes 
faßte, vollendete Demophilus, des Ephoros Sohn, wie 
Diodor (XVI, 14) ausdrüdlich verfichert; eine weitere 
Fortſetzung des großen Geſchichtswerkes wird dem Dipl: 
108 '*) beigelegt (ib. XVI, 14, 76); fie bat fich ebenfo 
wenig wie jenes erhalten. 

Mit erftaunlihem Fleiße ſcheint Ephoros den Stoff 
zu biefem großen Werke gefammelt und alle älteren Quels 
len, namentlich auch die der älteren Dichter, der Sagens 
fhreiber, der Drafel und anderer Öffentlicher Denkmale, 
bie damals noch überall vorhanden waren, aufs Sorgfäl: 
tigfte benugt zu haben: in der Behandlung deö Stoffes, 


12) V, 2: ixiornw 1ov Bißkmw nenoinze zer yeros mepr- 
cyen 1üg noafeg. Vergl. Mar], c. 13) Died zeigen felbft 
bie ben eben angeführten vorausgebenden Worte des Diodor: "Eyo- 

g db rac xowräg nonftg drayocıpmr ob uörov zur ıhvr Ädkıw 
a xul xarc > olxovoula» Inırdreuge. 14) 
Das Folgende nah Marz p. 27 s4. Die einzelnen Bruchftüde 
bes Werkes nach ben einzelnen Büchern georbnet, ebenbafelbft p. 
89 sq. 15) Rach Ephoros fäut die Ruͤckkehr ber Herakliden 
1090 vor Ghr.; nad Iſokrates um 10565 nad Gratofibenes und 
Apollobor um 11085 f. Fiſcher und Soetbeer, Griech. Zeit 
tafeln. ©. 24— 27. In Abſicht auf Ephorus ſcheint nach der 
Stelle bes Glemens von Alerandrien (Stromat. I. p. 837 A.) ein 
niebrigeres Datum von 20 Jabren anzunehmen, wenn nicht, mie 
aud wir glauben, die Angabe des Diodor dem Vorzug verbient. 
16) Über die Perfon diefes Mannes f. Weffeling’s Note pe 
Diodor, XVI, 14. 
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in Ausführung wie in Plan ımb Anlage und Faffung 
zeigt fich aber der Schüler deö Iſokrates, der das rheto: 
rifche und Eritifche räfonnirende Element in die Gefchichtd: 
fchreibung einführte, die fo num allerdings eine neue prags 
matifche Richtung erhielt, die ſpaͤter in noch — Voll⸗ 
endung bei Polybius uns entgegentritt. ir ſehen hier 
in der Einfuͤhrung eines ſolchen raͤſonnirenden Elements 
in Verbindung mit einem ſtreng methodiſchen Gang des 
Ganzen und einem auf rhetoriſche Wirkung angelegten 
und berechneten Streben den Einfluß, den die Rhetorik 
und Sophiftit der Schule num auch auf andere Zweige 
des Wiſſens und der Literatur auszuüben begann. In 
der Behandlung bed Gegenftandes, in der mehr rhetoris 
fhen Darftellung, fowie auch in dem univerfalbiftorifchen 
Umfang ded Ganzen zeigt fich die große Veränderung und 
die neue Epoche, die mit Ephoros und feinem Zeitgenof: 
fen Theopompus für die Gefchichtfchreibung Überhaupt bes 
ginnt. Darum bezeichnet auch Polpbius '”) den Ephoros 
mit vollem Rechte ald ben erften, ber eine Univerfalges 
ſchichte zu fchreiben unternommen, und die Vergleichung 
mit frühern Gefchichtfchreibern, die nur die Geſchichte eins 
zelner Perioden, einzelner Kriege oder einzelner Voͤlker 
und Staaten behandelt, und daran wol aud manches 
Andere aus ber Gefchichte anderer Zeiten und anderer Böl: 
ter, wie fi dazu grade die Gelegenheit bot, geknüpft, 
kann diefe Angabe nur beftätigen. Ephoros hatte fich vor: 
genommen, bie ganze Gefchichte von Hellas in allen Bes 
ziehungen und nach allen Richtungen zu ſchildern; er hatte 
daher, wie felbft aus den vorhandenen Bruchftüden wol 
erkennbar, fogar die Geographie der einzelnen Länder in 
den Bereich feines Werkes gezogen '*), und zwar in einer 
fo genauen und umfaffenden Weife, wie dies vor ihm noch 
fein Gefchichtichreiber gethan zu haben fcheint. WBielleicht 
bing dies auch mit der rhetorifchen Zendenz zufammen, 
die in einzelnen Schilderungen ſich gern gefallen mochte. 
Was nun aber den Ephorod weiter und indbefondere auds 
eichnet, ift fein Beftreben '”), aus den Mythen, wie fie 
ei den älteren Dichtern, Logographen und fonft fich vors 
fanden, den biftorifchen Gehalt, der in der Hülle der Sage 
verborgen, audzumitteln, und fo für bie aͤltere Gefchichte 
Griechenlands eine fihere Grundlage zu gewinnen. Epbos 
108 faßte den Mythus von ber hiſtoriſchen Seite auf und 
fuchte deffen Inhalt auf die Geſchichte der Vorwelt zuruͤck⸗ 
zuführen, um fo aus dem, was aus dem Mythus als 
biftorifched Element fich erwiefen hatte, eine in ſich mög: 
lichſt zufammenhängende und vollftändige Gefchichte der 
älteren Zeit Griechenlands herauszubringen. Die Prindis 
pien, denen Ephoros babei hulbigte, find und nicht bes 





17) V, 33: "Eyogos 6 mpWrog xal wöwog drıßeßknudvos Ta 
za®okov ee v. Bergi. wegen bes Ausdrucks auch bie Pas 
rallelftelle VIII, 4 (n zusslov tur nouftwr ioropfe), Diobor 
(IV, 1) fagt wol in diefer Beziehung von Ephorus: Umoornodus- 
wog yodıpaır as zoıwäs ngmftız. Ebenſo V, 1> "Eyopos 
HR rüs z0ırÄacs nodkeıs dvaypaıpor. 18) Vergl. die Ans 
führungen des Strabo zu Anfang von Buch I. und VIEH, Vergl. 
auh Marx R 46 sq. Udert, Geographie der Griech. und Roͤm. 
1. ©. 85. II. S. 218, 19) Vergl. darüber im Allgemeinen 
Marx p. 51 sq. 
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kannt, und wenn er hier bei einer pragmatifchen Behand: 
lungsweife allerdings feinen fubjectiven Anfichten und 
Überzeugungen folgte, fo war damit auch ſchon eine gewiſſe 
Willfür in die Behandlung und Auffaffung der ditern Sa: 
gengefichte gebracht, die leicht zu Misgriffen und irriger 

arftelung da verleiten fonnte, wo nach dem fubjectiven 
Raifonnement der Gang ber Thatfachen beftimmt und diefe 
felbft in einen innern Zuſammenhang gebracht werben fol: 
ten. Wenn Ephoros in diefer Beziehung felbft von neuern 
Schriftftellern *) getadelt worden ift, fo verdient doch fein 
Beitreben einer fritifchen Erforſchung der Sagengeſchichte 
u dem Zwecke einer dadurch moͤglichen Feſtſtellung des 
hatbeſtandes um fo mehr Anerkennung, als Ephoros ge: 
wiß von dem beften Streben befeelt, nur die Wahrheit 
fuhen und auch nur biefe finden wollte”). Auch hat 
ihm dies dad befondere Lob eines Polybius *) und ande: 
rer alten Schriftfteller zugezogen, während die Alerandri: 
ner ihm unter den zehn von ihnen ausgezeichneten Hifto: 
rifern Griechenlands eine Stelle einrdumten ?). Auch bat 
ſich Ephoros felbft über fein Beſtreben hiſtoriſche Wahr: 
beit auszumitteln, in einer Art und Weife ausgefprochen ?*), 
die über die Meblichkeit feiner Abfichten durchaus feinen 
Zweifel geftattet. So enthielt alfo fein Werf die Summe 
deffen, was aus Altern Sagen für die dltere Gefchichte 
von ihm als biftorifche Wahrheit ausgemittelt worden war, 
während für die fpätere Gefchichte mit gleicher Sorgfalt 
ber bier leichter zu. gewinnende Thatbeſtand in feiner na: 
türlihen Entwidelung dargeftellt war. Diefer Umſtand 
gibt feinem Werke fo große Bedeutung und läßt uns feis 
nen Verluſt doppelt beflagen; aud wenn wir zugeben, 
daß der Gefchichtfchreiber bei einem fo umfangreichen Ges 
enftande in einzelne Irrthuͤmer gefallen”), oder einer 
Fubiectiven Willkuͤr in Behandlung ber alten Sagen bier 
und da einen zu großen Spielraum gelaffen. Daß ein 
folched Verfahren fchon im Alterthume Auffehen machte, 
daß es ihm neben dem bemerkten Lobe auch Haß und 
Feindſchaft zugezogen, zeigen bie heftigen Angriffe des 





20) 8. DO. Müller, Dorer. I, S. 58. 95 fa. 109. 137. 
II. ©. 21. 21) Es beißt bei Strabo (IX. p. 646): „Ammun- 
oag yoi» (6 "Erpogos) roig wilouudoioıs dr 17 rijc Faroplag 
gap; — — — moostldndı, wg Navtayou Apırrovr vaulltı 1&- 
1. 22) Sein von Strabo (X. p. 718 er. IV. p.620. ed, 
Polyb, Schweigh.]) angeführtes Urheil: regl tur 'Ellnvıxwv xa- 
Ausg iv Eidofor, zullıora d’ “Eipopor Fönyziosyn zug) xri= 
0Ew», guyyertioy, ustvagtaatv, doynyerov. Bergl. auch Po- 
Iyb, VI, 45. IX, 1. 23) Bergl. Ruhnken, Hist, critic, oratt, 
* p. XCV. vor ber * bes Rutilius Lupus. 24) 
In bem Fragment bei Harpokration v. Aermes (p. 30. Lips.) 
negl ubv yap or xu9” Nuäg yayırnulver, nal toðc dxgıf- 
orara Alyorıag iatorarous nyouuesde, nepl JE ıWr neloumw 
rob; obım diefiöortag anıdarosaroug ılvaı voullousr, unolau- 
Püvovıes ovre räg nonftg anaomg oire ev Aöywr roig miel- 
orous eixbg elvam urnuoreicodmn dıc rooovrww. Wir folgen bier 
Marr (p. 64), ber biefe Stelle auf Ephorus bezieht. Ebenſo 
Westermann ad Voss, De hist, Graecc. p. 67. 25) Strabe 
IX. p. 646: "Eyopos doxsi uo: rävarıla moıeiv Eos be ri 
moonpfos zul zaig Plapyäc ünonydassıw. Bergl. V. p. 37 
und bie noch ftärfere Äußerung des Diodor (I, 39): allu yap oua 
ür zıs mag‘ 'Eypöpp Inmosıev ix navıds rodnov ramgapig, Öowv 
aiıör Ev moklois wlıyoonzore rÄs almdelas, verglichen mit 
Seneca, Natt, Quaest, VII, 16. 
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wegen feiner Tadelſucht fchon im Alterthume bekannten 
Zimäus, von welchen Polybius ſpricht ); ſowie bie 
Erwähnung anderer Gegner, die gegen ihn ſchriftlich aufs 
etreten, eined gewiffen Alerinus, bes Peripatetifers 
trato und Anderer ?”), wobei wir freilich au an ben 
Gegenfag und an die Feindfhaft denken müffen, mit wels 
her die Peripatetifer Alles, was aus der Schule des Iſo⸗ 
Erated hervorgegangen war, behandelten. Weit mehr aber 
als alle Verleumdungen und aller Zabel fpricht für uns 
fern Gefchichtfchreiber der Werth, den fpdtere Schriftftels 
fer auf ihn legten, indem fie fo große Stüde aus feinen 
Schriften ercerpirten, in bie ihrigen aufnahmen und auf 
feine Autorität fich beriefen. Es genügt bier nur bie Na— 
men eines Strabo, Diodorus, Plutarhus, Trogus und 
Juftinus zu nennen, um fi davon zu Überzeugen *). 

Die Sprache”), deren Ephoros fich bediente, war 
nach den Angaben der Alten aͤußerſt rein und correct, in 
der Redeweile ded neuern Atticismus gehalten, aber nicht 
frei von einem gewiſſen epideiktiſchen Element, das fi 
mit dem forgfältig ausgearbeiteten und wohlgerundeten 
Bau der Rede verband, ſowie von einem rhetorifchen An: 
firi, der den Schüler des Iſokrates *) verrieth und bei 
aller Sorgfalt und Klarheit des Ausbruds doch nicht fel: 
ten der Kraft wie der Anmuth *') ermangelte und baburch 
zu einer gewiffen Monotonie herabfanf. 

Außer diefem Hauptwerke werben aber auch noch eis 
nige andere Werke, die fi ebenfo wenig erhalten haben, 
und uns ihrem Inhalte nach noch weniger befannt find, 
von ben Alten nambaft gemacht, zunaͤchſt von Suidas in 
dem biefem Schriftfieller gewidmeten Artikel. Diefer nennt 
ein Werk über die Erfindungen in zwei Büchern (nepi 
Eöenuarwv), aus welchem auch Stellen bei Athenäus und 
Strabo angeführt werden *); fonft ift der Inhalt nicht 
weiter befannt, wol aber aus andern Anführungen bes 
fannt, daß die nambafteften Schriftfteller Griechenlands, 
ein Simonides, Ariftoteles, Theophraſtus und viele Ans 
dere, unter bemfelben Zitel ähnliche Schriften geliefert hat: 
ten”). Bon einem andern Werke des Ephorod, aus ans 
geblich 24 Büchern Ilsoi ayayür xal xaxiv iſt faſt se 
eine Spur weiter vorhanden, und felbft dad, was Guis 
das unter dem Namen IIupadöfw» tür ixaorayou Bıßkla 
«€ ald ein eigenes Werk des Ephoros anführt, ſcheint viel: 


26) Polyb. XII, 23: xar& roü "Erpögou Tiumog nleiorne 
nerointes zaradpouny x. 1. A. — Über Zimäus in biefer Be: 
gesund f. Göller hinter ber Schrift: De situ Syracuss, p. 187 
— 194. 27) f. bie Rachweiſungen bei Marx p. 68. 28) 
Vergl. Creuser, Praef, ad Marz p. XVlI sg. Marx p. 72. 
29) Dad Nähere f. bei Marx p. 36 —44 und bafelbit insbeſondere 
bie Zeuaniffe des Dionys von Halikarnaß (Vit, Isocr. T. 11. p. 94, 
ed. Sylb. und De composit. verb, cap. 23). Cicero, Orat, 51: 
„Omitto Isocratem, dississleenns ejus, Ephorum et Naucra- 
tem; quamquam orationis faciendae et ornandae auctores locu- 
pletissimi, summi ipsi oratores esse debebant.“* Gbenbafelbft 57: 
„Ephorus autem levis ipse orator, sed profectus er oplima dis- 
ciplina ete,* 80) über die Rebeweife bes Iſokrates veral. We⸗ 
ftermann, Geld. ber griech. Berebfamkeit. $. 49, insbefonbere 
Not. 9. 10. 31) Dies wirft ihm insbefondere Duris vor bei 
Photius, Cod. 176. p. 205. 
261 sq. 
ed, Harles, 


82) Beral, Mara |. c. p. 30. 
33) Cfr. Fabrieius, Bibl, Graec. Il, p. 150. not, 
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mehr eine aus bed Ephoros Schriften ausgejogene Samms 
lung von Naturs und andern Merfwürdigteiten zu fein, 
durch einen fpäteren Autor verfertigt in einer Zeit, wo die 
Anlegung folder Anekdoten» und Wunbderbücher fehr ver: 
breitet war"). Dagegen haben ſich echte Bruchſtuͤcke eis 
ner Schrift rhetoriichen Inhalts repi Adtewg erhalten ”), 
unter welchem Zitel auch Theophraſt, Pofidonius und An; 
bere eigene, gewiß inhaltsverwandte, Schriften geliefert hats 
ten; beögleichen wirb in ber dem Plutarch beigelegten 
Schrift über Homer (Cap. 2) auf eine eigene, fonft nicht 
befannte Schrift des Ephoros verwiefen (dv ovrrayuanı 
70 dnıygugoudvo ’Erıywgliy), worin diefer über Homer 
fein Geſchlecht u.f.w. gehandelt und feine Abkunft aus 
Kumä herzuleiten verfucht hatte; ja es fcheint in dem ver: 
fhiedenen, aus fpäterer Zeit auf und gefommenen, Auffägen 
über Homer's Leben Vieles aus diefer Schrift des Epbe: 
108 entnommen gewefen zu fein”). Wahrſcheinlich hatte 
bed Ephoros Schrift zunaͤchſt ſeine Vaterſtadt Kumaͤ und 
deren ältere Geſchichte, Angelegenheiten u. dgl. zum Ge: 
genftande. Ob Ephorod außerdem noch andere Schriften 
abgefaßt, ift uns nicht befannt. Die befte Schrift über 
ibn und bie geordnete Zufammenftellung ber auf uns ge 
fommenen Bruchſtuͤcke gab Meier Marr in der mehrfah 
angeführten Schrift: Ephori Cumaei fragmenta. Col- 
legit atque illustravit M. M, Praefatus est Frid. 
Creuzer (Caroliruhae 1815), nebft einigen Nachträgen 
bazu in Friedemann et Seebode, Miscell. crit. T. I. 
P. 4. p. 754 sq. In frühere Zeit ‚fallen die Abband: 
lungen von a in ben Mem. de l’Acad. 
des Inscript. T. . pP. 76 sq. und C. G. Heyne 
in den Commentt, societ, Gott. T. VII. p. 107 sq. 
und T. VII. p. 107 sq. Bergl. auch G. J. Voss. De 
historiec. Graece, I, 7. p. 65 sq. ed. Westermann 
mit deffen Noten. 

Außerdem wirb noch bei Suidas ein zweiter, jünge 

rer Gefchichtichreiber Ephoros angeführt, der bie 
fhichten des Galenus, oder, wenn die bei Suidas ) vor 
eichlagene Verbeſſerung richtig ift, des Galienus, in 27 
uͤchern gefchrieben, und außerdem Kogımdıaxa, jowie 
nepi Aktvadov und Anderes gefchrieben haben foll, we: 
von aber weiter durchaus nichts befannt if. Muthmaß⸗ 
pr würde biefer jüngere Ephoros dann in bie zweite 
Ifte des britten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung zu 
verlegen fein. \ Baehr.) 
PHRAIM, zum Gefchlechte Jsraels gehörig, mar 
ber Sohn Joſeph's, erzeugt mit Asnath, der Tochter des 
Agyptiſchen Priefterd zu On, Potiphera (1 Mof.. 46, 20). 
Dear Stamm Ephraim’s foll ſich während des Aufent: 


34) Cfr. Marx l.c, p. 31. 32. Westermann, Seriptt, 
Rerr. Mirabb, p. XXX. 85) Marx |, c, p. 33. 265 
86) f. Marz |. c. p. 82 * 267 4q. und daſelbſt Feune, Eı- 
curs. III, ad Iliad. ©. T. VIII, p. 823, Nitssch, De histeris 
Homeri melett, fascicul, poster, p. 86. 897. 37) T. I, p. 95 
(vergl. Eudocia, Viol. p. 164), wo es heißt: Fypmye di ai 
Tainvov dv Pißklois x, wo Küfter und Schneider vorfchlagen 
Takınvov, Bergl. Marz p. 7 und Weftermann in der Not. 37 
wu G. J. Voss, De hist, Graecc, p. 68, bie beide biefe Berände- 
rungen billigen. 
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haltes ber Söraeliten in Ägypten bis zu 40,500 Dann 
vermehrt haben. Bei der Muferung, welche Mofes Furz 
vor feinem Tode veranftaltete, werden vier Gefchlechter 
diefed Stammes nambaft gemacht, und die Anzahl ber 
Mannſchaft 32,500, alfo 8000 weniger als früher (4 Mof. 
26, 35 fg.). Nach der Ankunft in dem gelobten Rande 
wurde dafjelbe unter die Stämme vertheilt, und ber Stamm 
Ephraim, deffen Oberhaupt damals Kemuel war (4 Mof. 
34, 24), erhielt feinen Antheil nördlih von ben Staͤm⸗ 
men Dan und Benjamin innerhalb der bei Joſua vers 
zeichneten Grenzen (16, 5 fg.). Von diefem Stamme hatte 
ein Gebirge den Namen, fonft auch dad Gebirge Js— 
rael genannt, welches den mittleren Theil von Palaͤſtina 
einnahm und fi von der Ebene Esdrelon bis nach Ies 
rufalem binzog. Es gehören dazu die Berge Zalmon, 
Garifim und Ebal, Gilboa, Schomron, Gaas, Zemarain. — 
Einer Stadt Ephraim wird bei Samuel gedacht (2, 13. 
23). Sie ift diefelbe, die bei Johannes (11, 54) Ephrem 
beißt, wohin ſich Jeſus begab, als er fich in Jeruſalem 
nicht ficher hielt. — Auch eines Waldes Ephraim wird 
gebacht im Südweften des Stammes, nördlih von Bes 
thel, wo Abfalom fiel (2 Sam. 18, 6, 17. Richter 12). 

Als bei der Trennung ded Reiches die zwei Monars 
bien Juda und Israel entftanden, gehörte die Provinz 
des Stammes Ephraim zu Jörael, und weil bier der Sig 
bes Königs war, fo wurden Ephraim und Jsrael häufig 
gleichbedeutend gebraucht. Nach der Eroberung durch Sal: 
manaffar wurden die Einwohner jenfeit bed Euphrat vers 
fest, und ald nach dem Eril das jüdifche Reich in vier 
Provinzen zertheilt wurde, gehörte Ephraim zu ur 
ria. . (H. 
EPHRAM SYRUS, einer ber älteften, bedeutend: 
ften und fruchtbarften theologifchen Schriftfteller der ſyri⸗ 
fhen Kirche im 4. Jahrh. Der Name Ephräm oder 


Aphrem (oT) ift fein anderer als der hebräifche 


Name Ephraim, nur nad) fyrifcher Ausfprache mobificirt. 
Als hochgeachteter Kirchenlehrer, der in dem Rufe — 
Den ftand, heißt er gewöhnlih Mor oder Marti) 

phräm, d. i. „mein Herr Ephräm.” Sonſt wird er oft 
„Der Lehrer” vorzugsweife genannt, und „ber Prophet 
der Syrer,“ auch „die Gither des heil. Geiftes,” „der bes 
rebte Mund,” „die Säule der Kirche.” Griechen und 


Maroniten feiern das Gebächtniß des heil. Ephräm amt - 


28. Sanuar, die römifche Kirche am 1. Februar, die Jas 
eobiten an fünf verfchiedenen Zagen des Jahre, ja die 
Liturgie der Iacobiten und Maroniten gebenkt feiner tägs 
lich in Verbindung mit dem heil. Jacob von Serug. Uber 
das Leben des Ephräm gibt es eine nicht geringe Anzahl 
von Berichten, aber fie And fämmtlich mehr oder minder 
mit Fabeln verfegt ). Schon das Encomium feined Zeits 


genoffen, des Gregorius von Nyffa’), enthält mehr all» 





1) Eine Mufterung berfelben gibt Joſ. Sim. Affemani in ben 
Prolegomenen zu Th. 1 ber griech, Werke Ephräm’s in ber röm. 
Ausgabe. 2) Gregor, Nyss, Opera, ed, Par, T, III, p. 695 sq., 
auch bei Affemani a.a.D. Wenn ſich die Echtheit diefer Schrift 
nicht mit voller Sicherheit behaupten läßt, fo muß fie doch alt und 
menigftens bald nad) Gregor's Tode verfaßt fein. 
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—— und hochgehende Lobſpruüche als Data zu einer 
jographie. Spaͤtere Schriftſteller geben großentheils nur 
woͤrtliche —————— daraus. Selbft ndige, aber nur 
kurze Notizen über Ephräm gibt Sozomenus ). Reich: 
haltiger, aber beiweitem unzuverläffiger, find die Nachs 
richten eines anonymen forifeen Schriftitellerd, die foges 
nannten Acta Ephraemi, welde vollftändig von Steph. 
Evod. Affemani *), und mit einigen Auslaffungen ſchon 
von Iof. Sim. Affemani *) befannt gemacht worden find. 
In der neuern Zeit haben von Ephraͤm's Leben gehandelt 
Saab, Hoffmann, Hahn, Erebner, von Lengerfe u. 4. ®). 
As fein Waterland bezeichnet Ephraͤm ſelbſt das 
Land zwifchen dem Euphrat und Zigris’). Nach Sozo— 
menus und dem ſyriſchen Biographen war er aus Nefis 
bis oder der Umgegend gebürtig, und wenn er zumeilen 
Edeſſener genannt wird, fo deutet bad nur auf feinen 
Aufenthalt zu Edeſſa. Das Jahr feiner Geburt ift nicht 
näher befannt, es fällt aber in die frühere Regierungszeit 
Gonftantin’s des Großen. Seine Xltern follen Heiden, fein 
Bater fogar ein Göbenpriefter gewefen fein, ber ben 
Sohn verftieß, weil er biefen falfchen Cultus verwarf. 
Andere Nachrichten gehen indeffen dahin, daß die Ältern 
Ehriften geweſen ). Genug, Jacob, der damalige Bi: 
fchof von Nefibis, nahm ſich feiner an, unterrichtete ihn 
und ftellte ihn fobann bei der Schule, die der Bifchof 
felbft leitete, ald Lehrer an. Auch -foll er den Biſchof 
Jacob im I. 325 nad dem nicänifchen Goncil begleitet 
haben’). Ephräm weihete ſich frühzeitig einer firengen 
afketifchen Lebensweife und zog dadurch bie Bewunderung 
feiner Zeitgenoffen auf fih. Das Stubium der heiligen 
Schrift, das Lehramt an der Schule zu Nefibis, vielleicht 
auch ſchon theologifche Schriftftellerei fcheinen feine Haupt: 
— ausgemacht zu haben. Als aber im J. 363 
Neſibis von Kaiſer Jovinian den Perſern abgetreten 
wurbe ), zog ſich Ephraͤm auf roͤmiſches Gebiet zurück, 
wandte ſich dann fuͤr eine Zeit lang nach Amid, dem Ge⸗ 
burtsorte ſeiner Mutter, und nahm zuletzt ſeine Wohnung 
in Edeſſa (Orfa), wo die ſpaͤter ſo beruͤhmt gewordene 
elehrte Schule bereits aufzubluͤhen begann. Hier ſoll 
hraͤm Anfangs, um ſich feinen Unterhalt zu verdienen, 
bei dem Befiger eined Öffentlichen Bades in Dienft ges 
treten fein. Bald wurde er aber mit den Einfieblern der 
bortigen Gegend befannt; er wibmete fich felbft dem Eins 
fiedlerleben und wohnte bid an fein Lebensende in einer 


8) Sozom. Hist, eccles, III, 16. 4) Ephraemi Opp. syr. 
II, p. XXIII sq, 5) Assemani, Biblioth, orient, I, p. 26 
— 55. Dazu noch eine andere kürzere Relation ebendaf. p. 25.26. 
6) Saab in Paulus’ Memorabilien, 2.St. S. 186 fa. Hoff: 
mann in Bertholdt’s Krit. Journ. 14, Bd. (1822.) ©. 258 fg. 
Dahn in den unten genannten Abhandlungen. Credner, De pro- 
phet, min, vers, syr. (1827.) p-9 sg. Caes. a Lenyerke, Com- 
mentat, de KEphr, Syro 8, 8, interprete, (Hal, 1828. 4.) p.1sq. 
7) Opp. syr. I. p. 28. 8) Assem, Bibl, or, I, 26, Üredner 
l. c. p. 11. Lengerke |. c. p. 1. not, 3, 9) Die abenbländis 
fhen Quellen melden dies nicht, wol aber bie morgenlänbifchen. 
Assem, Bibl, or. I. p. 31: „cui (concilio Nicaeno) $, rae- 
mum interfuisse omnia orientalium monumenta elamant,* Grebs 
ner (p. 11) begmeifelt bie Sache, und fie ſcheint mehr als zweifels 
bafl. 10) Assem, Bibl, or, I. p. 31. 
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rer in ber Nähe der Stadt, wo er feine Zeit unter 
ebet, Faften, Bibelftubium und Schriftftellerei hinbrachte, 
fo jeboch, daß er — wie man dies wol annehmen muß — 
mit den Bewohnern der Stadt und Umgegend in gewif: 
fem, vielleicht nicht feltenem, aber auch wol nicht immer 
freundlihem Verkehr blieb. Ja nad einigen Nachrichten 
errichtete er in Edeſſa felbft eine Schule, die noch nad) feinem 
Tode fortbeftand '"). Sein Eifer im Bekehrungs- und Lehr: 
gefchäfte foll ihm babei viele Feinde erwedt haben, ſodaß 
er gezwungen war, fich wieber gamı in die Einfamfeit zus 
ruͤckzuziehen. Er eiferte wider die Gößendiener, befämpfte 
Juden und Chaldaͤer und flritt gegen die Härefien ber 
riftlichen Kirche, gegen Bardeſanes und Harmonius, ges 
gen Arianer und Gabellianer, By Manichder und No: 
vatianer, gegen Apollinaris, Marcion und andere Keber. 
Erft jest fcheint Ephräm feinen Commentar Über die Bis 
bel gefchrieben zu haben, nachdem er zuvor fhon Homi⸗ 
lien verfaßt. Wenigftend muß dies für den Commentar 
über die Genefis gelten, denn bie erften Zeilen beffelben 
befagen es ganz deutlich. 

In diefe fpätere Zeit fällt Ephraͤm's Befuch bei Ba: 
filtus in dem fappabocifchen Gäfarea, ein Factum, wel: 
ches die Sage mit allerlei, zum Theil wunderbaren, Zutha: 
ten — hat. Namentlich berichten der anonyme 
ſyriſche Biograph und (Pſeudo⸗) Amphilochius (in der Schrift 
De Basilio Magno et Ephraemo Syro), daß bei bie: 
fer Zufammentunft mittelö eines Wunders Bafilius ploͤtz⸗ 
lich in forifcher, Ephraͤm aber in griechiiher Sprache ge: 
redet, obmwol vorber feinem von beiden die Mutterfprache des 
Andern bekannt war. In Bezug auf Ephräm hat dies 
die Frage veranlaßt, die man bald bejaht, bald verneint 
bat, ob er nämlich überhaupt jemals der griechiſchen Sprache 
kundig und fomit im Stande gewefen, ben Grunbtert 
bed neuen Teftaments, die alerandrinifche Überfegung des 
alten Zeftamentö und die Schriften ber griechifchen Pa: 
‚tred zu lefen. Am vollftändigften ift diefe Streitfrage von 
Credner und von Lengerfe verhandelt worden *). Erſte⸗ 
rer findet die Sache gegründet, wie z. B. ſchon Affemani '’), 
legterer leugnet fie mit Zillemont, Cave’) u. %., und 
das wol mit Recht; denn es gibt feinen fihern Beleg 
dafür, fo wenig wie für die Annahme, daß Ephräm des 
Hebräifchen Fundig gemefen '’). Alles, was man zum Er: 
weis folcher Behauptung angeführt hat, rebucirt fich ficher 
theils auf mündliche Mittheilungen, die ihm über dergleichen 
Dinge zufamen, theild auf fyrifche Gloffen, womit man 
fhon damals die forifchen Bibelbandfchriften verfehen 
mochte. Schlecht verbürgt ift endlich auch die Nachricht, 
daß Ephräm, bevor er den Baſilius befuchte, acht Jahre 
lang in Agypten gelebt und bort Bücher in Foptifcher 
Sprache gefchrieben habe”). Sein Aufenthalt in Caͤſa— 

11) Lengerke p. 3. 12) Credner p. 48 sq. Lengerke p. 
4 q. 14 49. 13) Biblioth, orient, I. p. 55. Dody f. benfels 
ben in ben legom, zu Ephr, Opp. graec, III, a? 46, 14) 
Tillemont, M&moires pour servir a l’hist, ecel, T. VIII, p. 748, 
Cave, Hist. liter, I. p. 133. 15) Uber Letzteres ſ. beſonders 
Credner |. e. p. 15—47. Lengerke p. 21 sq. Der unterzeich⸗ 
nete BVerfaffer diefes Artikels bat feihe Anficht hierüber kurz aus⸗ 
einanbergefest ia der Allgem. Literat.⸗Zeit. Ian. 1832, ©, 42 fg. 
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rea bauerte nur wenige Tage, worauf er h. 
rüging, um bort in gewohnter Weiſe bis an (am, 
im 3. 398 thätig zu fein. Er hatte alle böhen En, | 
chen Ämter verfhmäht und war nur Diakon wc. 
Amt ihm Bafilius ertheilt haben fol. 34 
Bon den zahlreichen Schriften Ephraͤms fh a 
die vollſtaͤndigſten Verzeichniſſe, ſowie alle Üiterarifcen Ra. | 
meifungen bis auf Fabricius und Caſimit Oubin bus, 
Affemani in ber Biblioth. orient. I, 59— 6 w. 
den Prolegomenen ber römiichen Ausgabe, namentih I 
graec. T. 1. p. LU— CCH. Bas in griedifge &y« 
unter Ephräm’8 Namen auf uns gelommen if, ki 
—— in geiſtlichen Sermonen oder Homn 

ractaten exegetiſchen, dogmatiſchen, pardneifde z 
aſketiſchen Inhalts. Photius kannte ein halbe 
ſolcher Ephräm’fcher Reden und hoͤrte, daß a 
als tauſend gefchrieben "). Sozomenus (a. a. D,) ie: 
von „300 Myriadeg von Verſen,“ die Ephtin 
er führt ausdrücklich feine poetifchen Reden geam dar, | 
fanes und Harmonius, fowie einiges Andere an, wi 
richtet, daß Ephräm’s Schriften frühgeitig, ja Hr 
Lebzeiten des Verfaſſers, ins Griechifche überick in 
feien. Died hat auch eben nichts Ummahrfcheinis: ı 
die griechifchen und lateinifchen Kirchenvaͤtet der niti 
— Zeit, — auch Hieronymus, mit danlıhe 

annt find. Das Encomium des Gregor von Ari: 
eine Stelle, die fi in dem fogenannten Xeflament Kin 
findet und bezeichnet daneben noch andere einzel &* 
ten, namentlich die Commentare über die Bir”), to 
ben vorhandenen griechifchen Zractaten find ar mr 
offenbar unecht, andere erregen wenigftens Varıtt u 
bedürfen noch einer kritiſchen Prüfung. Im den for 
Hanbfchriften hat man dieſe griechifchen Scritn x 
er Theil wieber gefunden, mehr Davon enthält in m 
ifche Überfekung 9 

Die erſte, etwas umfangreichere, Sammlung &tı= 

ſcher Schriften enthält die Lateinifche Überfekung, mi 
Gerhard Voſſius aus griechiſchen Handſchrifien de & 
ticana und anderer italienifcher Bibliotheken anfertigı = 
in drei Bänden zu Rom 1589, 1593 und 159 tew 
gab. Es find darin 171 Zractate u. f. w. entbilm ıo 
einziges Stüd ift aus dem Sprifchen überfegt), 3 
drüde diefer Ausgabe, jedoch mit einigen Stüden um 
famen zu Göln 1603, 1619 (1675), und zu Aue 
1619 heraus. Sm J. 1709 erichien dann zu Erin: 
Folio die erfte vollftändigere griechiiche Ausgabe, 14% 
mone u.f.w. enthaltend, nad 28 orforder Hand 
von Ed. Thwaites beforgt. Endlich ift zu emmiln' 
große Hauptausgabe der Werke Ephräm’s, du m 
Sahren 1732 — 1746 in ſechs Foliobänden zu Re: 
ter päpftlicher Autorität erfchien. Die erften Borkem 
gen dazu wurden auf Befehl Clemens’ XL. gematı, v 
her zu diefem Zwecke im Orient mehre Handihrita : 
kaufen ließ. Der Drud begann aber erft unter Glemm! 
auf Antrieb des Präfecten der VBaticanbibliotbet, &= 





17) Photi Bibl, cod, 196. 18) Ephr. Opp. gu! 


16) Assem, Bibl, or, I, 40 29. Wahl's Magazin. IT. ©, 87, p. VI. VII. VIII. 19) Man f. Assem. Bibl, or. 1, &. 
s 
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= nal Angelus Maria Quirinus. Zuerft erfchien der 1. 3b. 
% der griechifchen Werke im 9. 1732, bearbeitet und mit 
°, den Fuss erwähnten gelehrten Prolegomenen verfehen von 

Joſeph Simon Affemani; hierauf der J. Bd. der forifchen 

Werte 1737 von dem Maroniten und Jefuiten Petrus 
Benedictus (Mobäref) beforgt ); dann unter Papft Be: 
© nediet XIV. der zweite forifche Band von demfelben Petrus 

Benedictus; ferner 1743 der dritte fyrifche Band nach dem 
sa Xode des Petrus Benedictus, vollendet von Steph. Evo: 
dius Affemani (dem Neffen des Joſeph Simon Affemani); 
> endlich 1743 und 1746 ber zweite und dritte griechiiche 
; Band von Joſeph Simon Affemani. Den griechifchen 
— Terten liegt die orforber Ausgabe zu Grunde, body find 

fie aus vielen Handfchriften verbeffert und vermehrt; bie 
». Iateinifche Überfegung ift hier im Wefentlichen die von 
= Gerb. Boffius. Die lateinifche Überfegung der forifchen 
Texte von Petr. Benedictus und Evod. Affemani (Rebte: 
„i. rer diberfeßte von ©. 425 im 3. Bd. bis zu Ende) ift 
ſehr frei, oft ganz willkürlich und unzuverläffig. Auch bie 
-. Vocalifation des Terted und überhaupt die Eritifche Bes 
- handlung deffelben läßt manches zu wiünfchen übrig, ob: 
wol died zum Theil an der geringen Zahl und mangelhaften 
> Befchaffenheit der benusten Handfchriften liegen mag ''). 
N Unter den in friiher Sprache erhaltenen Werfen 
Ephraͤm's find mun wol feine Bibelcommentare in 
vieler Beziehung ald die wichtigften zu betrachten. Die 
"römifche Ausgabe enthält davon im 1. Bde. die Commen⸗ 
tare über den Pentateuh, Joſua, Richter, Samuel und 
"Könige; im 2. Bde. Hiob, Iefaia, Ieremia mit den Klag: 
"liedern, Ezechiel, Daniel, Hoſea, Joel, Amos, Obabja, 
"Micha, Zaharja, Maleachi. Bei den erften beiden Bü: 
chern des Pentateuch gibt die römifche Ausgabe eigentlich 
“zweierlei Gommentare nach zwei Handfchriften, von wel⸗ 
"chen der eine einen kuͤrzeren Text enthält, der andere da: 
„gegen woeitläufigere Bemerkungen über einzelne Stellen, 
und zwar untermifcht mit andern Scholien, von welchen 
'“wenigftens bei der Genefis die des Jacob von Edeſſa mit 
Sabgedrudt find. Es ift dies alfo ein catenenartiged Werk, 
“worin ohne Zweifel gar manches ben Namen Ephräm’s 
mit Unrecht trägt. Ähnliche fremdartige Scholien kommen 
„auch in dem Commentare über die Propheten vor. Bar: 
:Jebräus im 13. Jahrh. citirt lediglich jenen kürzeren Gom: 
-mentar *). Aber auch diefer hat nur felten die Form eis 
es fortlaufenden Gommentars, er befteht meiftens aus 
— ſcholienartigen Bemerkungen. Aſ⸗ 
emani (B. o. I, 70) führt auch die Commentare über 
Jonas, Nahum, Habakuk, Zephanja und Haggai auf, 





— 20) Peter Mebaͤrek war ein geborener Syrer, ber im I. 1672 
n das Maronitencollegium zu Rom aufgenommen wurbe Bon. 
‚a ging er als Mifjionar eine Zeit lang wieder nad dem Drient, 
ehrte aber nah Rom zurück, wurde Profeffor der Theologie zu 
pifa unb trat im 9. 1707 in den Orden der Jeſuiten. Er ſtarb 
m 3. 1742. 21) Es ift biernadh fehr zu wünfden, daß man 
.bire ober kritiſch vergleiche, mas ſich irgend fonft von Ephräm's 
Berfen handſchriftlich vorſindet. Dahin gehört Bertbeau's Aus ⸗ 
abe eines einzelnen Gedichtes aus einer noch unbenusten roͤmiſchen 


dandſchrift. (Göttingen 1837.) über einige orforder Handſchriften 
.‚ MicotLl'’s Kataloge ©. 11 und 14. 22) Assem. Bibl, or. 
+ 68. 


“. Encvll.d.B.u.R. Erfie Section. XXXV. 
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und aus dem Über Jonas gibt er fogar Auszuge; aber 
in der römifchen Ausgabe fehlen diefe allefammt.- Ebed: 
jefu ferner nennt in feinem Katalog *”) die Palmen als 
von Ephräm erklärt, wovon ſich in der römiihen Aus: 
gabe gleichfalls keine Spur findet, obwol Cod. Vatic. 
752 griedifche Fragmente daraus enthält ”). Noch un: 
befannt find endlich Ephraͤm's Gommentare über das neue 
Teſtament; die römifchen Editoren Fonnten feine Hand: 
fhrift davon auftreiben. Daß er aber wenigftend die Evan: 
gelien, und zwar nad) der Ordnung des Tatianiſchen Dia: 
teffaron, commentirt bat, das geht aus den ausdrldlichen 
Beugniffen des Dionys bar Salibi und des Barbebräus 
bei Afjemani (B. o. I, 57) mit Sicherheit hervor; auch 
eriftiren davon Fragmente in griechiſcher Sprache ?). Min: 
der ſicher iſt dies bei den übrigen Schriften des N. T.; 
denn auf den enfomiaftifchen Ausdrud des Gregor von Nyffa, 
„daß Ephram die ganze heilige Schrift commentirt habe 
von dem Buche der Schöpfung bis zu dem legten Buche 
der Gnade,” wirb man nicht viel Gewicht Iegen können, 
fo lange fich dazu feine fichere Beftdtigung von anderer 
Seite her findet. 

Der Text, weldhen Ephräm feiner Erklärung zu 
Grunde legt, ift der der alten fprifchen Kirchenverfion, der 
Peſchito, und feine Gommentare bilden eine reichhaltige 
Quelle für die fritifche Verbeſſerung unferer noch fehr im 
Argen liegenden Ausgaben der Peichito des alten Tefta: 
ment, worauf man erſt in neuerer Zeit recht bedacht ge: 
wefen it”). Wenn nun nad dem oben Bemerkten die 
jeweilige Beruͤckſichtigung ded hebräifchen Grundtertes und 
ber Septuaginta wahrfcheinlih auf mündlichen Mittheis 
lungen und forifchen Randgloffen beruht, fo muß dagegen 
die Benugung der altteftamentlihen Apokryphen, wie des 
Buches Judith, der Weisheit, Tobiad, Sirach, Barud, 
1 und 2 Maffabäer, und der Gebraudy folder neutefta: 
mentlicher Schriften, welche der Pefchito eigentlich fehlen, 
wie 2 und 3 Johannes, 2 Petr., Br. Jud. und Offenbarung, 
auf eine ſchon damals vorhandene fyrifche Überfegung auch 
diefer Bücher zuruͤckgehen ?). Nah dem allen dienen 
diefe Commentare vorzugdweife nur der Kritif und Er: 
läuterung der Pefchito; aber fie enthalten nebenbei auch 
für das Verſtaͤndniß des Grundterted der Bibel bin und 
wieder einen guten Winf, befonders in dem, was zur biflos 
rifhen Erklärung gehört. 

Über die eregetifche Manier des Ephraͤm, wie über 
feine Vorzüge und Fehler in diefer Beziehung hat am 
vollftändigften und gründlichften von Lengerfe gehandelt in 





23) Bei Assem, Bibl. or. III, 1. p.62. 24) Assem, ibid. 
1, 157. 25) Assem, ibid, Petr, Bened, praef, in Ephr. Op. 
syr. 1. fol, 1. 26) Spohn, De ratione text, biblici in Kphr, 
Syri comm, obvii ejusque usu critico, (Lips, 1786. 4.) Hjuæ⸗æd. 
Collatio vers, syr,, quam Peschito vocant,. cum fragınentis in 
comm. Ephr, obviis, Spec, 1. (Lips, 1785.) Spec. 2, (1794. 4.) 
(über Iefaia). Wahl, Magazin. 2. und 3. Lieferung. Kirſch, 
Vorrede zum for. Pentateuh, Grebner und Lengerke in ben 
angef. Schriften. Hirzel, De Pentat, vers, syr, indole. (Lips. 
1825.) Koediyer, De orig. et indole arab, librr, V. T. hister. 
interpr, (Hal, 1829, 4.) 27) f. die Rachweiſungen bei Len- 
Ephraemi Syri arte bermeneutica, (Regiom, 1831.) 
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der Schrift: De Ephraemi Syri arte hermeneutica 
(Königsberg 1831). Eine Echilderung feiner gefammten 
tbeologiichen Bildung iſt erft no zu erwarten, da man 
bisher nur einzelne Seiten bderfelben ausführlicher bes 
forochen bat‘). Dafür nun, wie für die Geſchichte der 
Dogmen enthalten vorzüglich die andern ſyriſchen Schrif: 
ten des Kirchenvaters, außer ben Bibelcommentaren, reich: 
liches Material. Sie find fämmtlih in Verſen gefchrieben, 
d.h. in Zeilen mit einer gleihen Zahl von Sylben (die jedoch 
nicht profodifch gemeffen find), am häufigften in fieben: 
folbigen Zeilen, welche Gattung ben Namen des Ephrämi: 
hen Versmaßes führt. Entweder laufen diefe Zeilen 
ohne Stropbentheilung durch das ganze Gedicht hindurch, 
welche Form befonders die Homilien haben, oder fie find 
in Strophen getheilt von verfchiedenem Umfang, von bier 
bis zu zwölf Zeilen. Reim und Affonanz findet man nur 
bin und wieder angebracht, ohne beftimmte Regel”), Für 
unfern modernen Geſchmack bat dieſe Form der Dichtung 
etwas Harted und Gintöniges; doch ift nicht zu leugnen, 
daß dies zu der Einfachheit der ſyriſchen Rede Überhaupt 
nicht übel paßt und daß es öfter fogar dazu dient, den 
ernften, feierlihen Ton, und bie Grantiloquenz, welche 
in vielen Dichtungen Ephräm’s herrſcht, nicht wenig zu 
beben. Einen wirklih poetifchen Gehalt haben faft nur 
die Dichtungen elegiicher Gattung, die Grablieder u. dgl., 


und auch diefe nur theilweife und fo, daß das Beſte der, 


Art erft wieder dem Kreife ber biblifhen Dichtungen ent: 
nommen ift’). libertrieben aber und ungerecht ift das 
wegwerfende Urtheil Eichhorn's über die ſyriſche Poefie, 
fofern er Ephräm, offenbar ohne ibn binlänglic zu fen= 
nen, mit den fpätern Dichtern zufammenwirft ”'); ebenfo 
Münter’3 Urtbeil, der Ephräm’s Verdienft in diefer Hin: 
fit nur nach den zwei ſyriſchen Gebeten und einigen 
(vielleicht gar unechten) lateiniſchen Stüden im 3, Bbe. 
der griehiichen Werke S. 605 fg. mißt, indem er offen: 
bar die vielen Poefien, welche im 2. und 3. forifchen 
Bande ſtehen, weil die Herausgeber die Zeilen nicht ab: 
gefeßt haben, für Profa hielt *). — Diefe poetifhen Schrif: 
ten können wir bier nur ſummariſch verzeichnen mit fur: 
zer Andeutung des Inhalte. Hinter den Gommentaren 
folgen in der römischen Ausgabe 1) eine Reihe von Ho⸗ 
milien über einzelne Bibelftellen, befonderd des A. T.; 
aus dem N. X. wirb nur eine einzige behandelt (Opp. 








28) Dabin gehört z.B. Hahn, Ephr. ber Syrer über bie 
Willensfreibeit des Menſchen, in Illgen's Hiſtor.⸗ theol, Abhand⸗ 
tungen. IT. (1819.) Ublemann, Die Echöpfung, eine bifter.s 
dogmat. Entwidelung der Anſichten Ephräm's, in IJllgen’s Zeit: 
ſchrift für bifter. Theologie III, 1. S. 104 fg. u. a. 29 Dan 
f. über das Alles befonderd Hahn. Bardesanes gnostiens, (Lips, 
1819,) p. 28 sq. 80) Dabin gebören z. B. die Schilderungen 
der Auferftehuna und des jüngften Gerichts, die WBefchreibung ber 
Det u. a. Ginige Proben bdiefer Art in KRocıiger, Chrest, syr. 
(Hal, 1888.) p. 117 4q. 3 aud Manches in Hahn, Chrest. syr, 
sire S, Ephraemi carmina selecta, (Lips, 1835.) 31) Eid: 
bornm'& Vorrede zu Jones, Poes, asiat, 37) Münter, Über 
alteſte chriſtiiche Peeſte, vor f. Überf, ber Apokalypſe, S. 50. Bon 
irm find Auguſti (Dies. de hymnis Syrorum. 1814. p. 7) und 
*ambach (Anthologie hriflt. Geſange. 1. Bd. 1817. ©. 34. 46) 
abbängigs f. dagegen Hahn, Über ben Gefang in ber for. Kirche, 
in Stäublin’s Kirchenbiſt. Archiv. 1823. 3, H. S. 53, 66. 
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* T. II, p. 316— 395). Sie beißen Madrosche und 
uschoke (eregetifhe) Tractate und Auslegungen. — 
2) Dreizehn (oder 15 nach Assemani B. o. I, 80, in 
ben Hanbdfchriften eigentlih 27) Madrofche oder Tractate 


“ von ber Geburt Ehrijti. T. II. p. 396 — 436. — 3) Sechs⸗ 


undfunfzig Reden oder Tractate gegen die Keber (T. II. 
p. 437 — 560), außerorbentlih wichtig für die Ketzerge⸗ 
ſchichte des Drientd. Vorzüglich werden Bardefanes, Mar: 
cion, Manes, Chaldder, Aftrologen und Fataliften bier im 
orthodoren Eifer von Ephraͤm ſtreng gezüchtigt * — 
4) Neunzig Reden vom Glauben „gegen die Gruͤbler“ 
(T. UI. p. 1— 208), nämlich) vorzugsweife gegen die Arias 
ner, gegen Eunomius, Aëtius u. A. Unbegreiflichkeit Gots 
teö, Zrinität, und Menſchwerdung Chriſti find die Haupt: 
egenftände, die er hier behandelt, bald in polemifchem Eis 
der gegen bie Keger anfämpfend, bald in Klagen ausbre⸗ 
chend über die Thorheiten und Schwächen der Menſchen. — 
5) Ein Sermon gegen bie Juden (T. Ill. p. 209 — 224) 
zum Palmenfonntag. Eine teutfche Überfegung deſſelben 
von Hahn fteht in Illgen's bift.=theol. Abhandlungen Il, 
(1824,) ©. 1 fg. — 6) Fünfundachtzig Sterbelieder, Grab: 
reben u. bal. (T. IN, p. 225— 359.) Won ihrem poe: 
tifhen Werthe war fhon oben die Rede. — 7) Bier Re: 
ben de libero arbitrio (T. Il. p. 359 — 366). Bergl. 
Hahn, Ephraͤm der Syrer uͤber die Willensfreibeit des 
Menichen, in Illgen’s Abhandlungen II. (1819.) S. 30 
fg. — 8) Sechsundſiebzig Reben paränetifhen Inhalte, 
meift Bußpredigten. T. IM, r 367 — 561. — 9) Zwölf 
Reden vom Paradieſe (T. I. p. 562— 598). Bergl. 
Uhlemann in Illgen's Zeitfchrift für die hiſtor. Theol. 
I, 1. ©. 127 fg. — 10) Adhtzehn Reben verfchiedenen 
Inhalts. T. I. p. 599 — 687. — Sonft findet fi noch 
in forifcher Sprache 11) das fogenannte Teſtament Ephraͤm's 
(Opp. graec. T. II. p. 395 —410), welches er auf dem 
Todtenbette gefchrieben haben foll. In einer erweiterten 
Form ift es auch griechifch vorhanden; aber fchon der fo: 
rifche Text ift bedeutend interpolirt, 

In den liturgifchen Büchern der Syrer werben dem 
Ephräm mehre Lieber, Gebete u. dal. zugefchrieben, die 
offenbar ihm 3* angehören, ſondern hoͤchſtens in feiner 
Manier verfaßt find. Bei andern ift ed mindeſtens zwei: 
felhaft. Dabin gehören auch die zwei Gebete am Schluffe 
der von Guido Fabricius Boderianus (Antwerp. 1572) 
beraufgegebenen und fälfchlih dem Severus beigelegten 
Zaufliturgie. Diefelben find ‚wiederholt im 3. Bde. der 
griechifchen Werke Ephräm’s (p. 605) und vielfach emen⸗ 
dir. Auch die drei fyrifchen Theile der römifchen Aus: 
gabe mögen ein und das andere unechte Stüd enthalten. 
Die Kritit hat fi noch wenig daran verſucht, und es 
wird ihr ſchwer werben, bei dem Mangel an alten Hand: 
f&riften immer eine beftimmte Entſcheidung zu geben. 
Leichter laffen fich einzelne Zufäge und SInterpolationen 
entdeden und ausſcheiden. (E. Rödiger.) 





33) Bergl. Hahen's Abhandlungen über Marcion und über 
Bardefaned; Sefenius, Gomm. zu Jeſaia. 2. Beilage &. 339 fa. ; 
Weynern, De indulgentiis Manichaeorum und andere dahin rin 
ſchlagende Schriften. 
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er, Ephrata, f. Bethlehem. 9. Bd. S. 325. 
EPHRON, Name mehrer Städte in Paläftina 1) 
in bem Stamme Juba, 2) in dem halben Stamme Ma: 
naſſeh oberhalb Scythopolis, wurde durch Judas ben 
Makkabaͤer zerftört. Denfelben Namen führte auch ein 
Gebirg an der Grenze ber Stämme Juda und zu 


min. (H.) 

EPHYDATIA, ’Eqvdaria, eine Nymphe, welde 
den Liebling des Herkules, den Hylas, raubte, als er 
bei ihrer Quelle vorbeitam. (Apollon. 1. 1229.) ( Richter.) 

EPHYDOR (’Ey' üdwe, ö !q’ üdwp). So hieß 
in Athen ein nieberer Beamter oder Auffeher, welcher als 
ein burch das Roos erwählter (xAngwrös) bezeichnet wird, 
und bei den öffentlichen Gerichtöverhandlungen, wo den 
flreitenden Parteien die zum Reben verftattete Zeit durch 
die Klepfodra zugemeffen war, über die Klepſydra und 
Alles darauf Beztigliche die Aufficht führte, damit in dem 
Auffchütten und Abfließen bed Waſſers Alles in ber ge: 
hörigen Ordnung vor fich gebe, und nichts vorfiele, wo: 
durch die eine Partei in ber ihr durch das Waſſer zuge: 
meſſenen Zeitfrift im Reden verfürzt, die andere aber bes 
günftigt werde, mithin eine volle Gleichheit hier eintrete 
und jeder Partei ihr volles Recht im Reden widerfahre. 
Daber gibt Pollur (VII, 113) von dieſem Auffeber die 
Erklärung: Zmuusierng HE Tg xAmpunög Fyiyvero, Ög 
?xalsiro ’Eyidwp, 6 nupapvlärrwv ıHr lovımra Tüg 
»eynidoag, wozu noch nad Schömann’s glüdlicher Emen⸗ 
dation (Der Attifche Proceß. ©. 716. Not. 40) aus dem 
unmittelbar Vorhergehenden die Worte gezogen werben 
fönnen, ?r ruis npög Üdwp dixus, wie denn Suidas 
Cr I. p. 927) unter &p ödwo die Erklärung folgen läßt: 
v rais npög Übwp Ilkuıg Ö.uyyavev 6 Imıelnoöuerog 
rovrov, vergl. T. I. p. 38; nicht anders auch Photius 
im Lexikon (p. 38): Zuuuelerig xAeunidgug iv diemg. 
Diefer Auffeber ift ed dann auch, an welchen bei den 
gerichtlichen Verhandlungen die Auffoderung ergeht, das 
Maffer nah Beendigung der Rebe auszuſchuütten (Lea 
zö üöwe), ober dad Waſſer innezubalten, wenn Beweids 
ftellen, Zeugniffe und dergl. vorgelefen werben follten, das 
mit nicht die mit dem Vorleſen diefer Gegenftänbe ver: 
freichende Zeit in die dem Redner zugeftandene und durch 
dad Ablaufen bed Waſſers beftimmte Zeit mit eingerechnet 
werde, in welchem Falle es hieß: Zudaße 7ö Üdmp; Bes 
weisftellen zu Beidem finden fich von Meier und Schoͤ⸗ 
mann (a. a. D. ©. 717. Not. 41. 42) aus den Attis 
fhen Rednern angeführt. Daß die Stelle eined Ephydor 
nicht bedeutend war, fonbern zu ben niebrigften Poften 
gehörte, welche nicht fowol Sklaven oder Freigelaffenen, 
fondern freien Bürgern überlafjen wurden, zeigen bie 
MWorte des Suidas (T. Il, p. 38), wo er eine daraus 
entftandene fprüchmwörtliche Redendart anführt: ad’ du’ 
übdwop xaxög* Ini ri Övcrinpoirrnv 7 nagomla eion- 
za” Ev yüp roig dixaoınpios TO Farkururor Fpyor ıv 
üdwe Jıanergeiv roig dinuloutroc’ Pyerero dE Tomürog 
6 ünoxinoog. Dafi die xonroguluxes ober curatores 
aquarum (vergl. Pollux 1. e.) von diefem Ephydor wol 
zu untericheiden find, da ihr Gefchäft ein ganz anderes 
war, bebarf jegt, da wol Niemand mehr eine folche Ber: 
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wechfelung fi wird zu Schulden kommen laffen, faum 
noch einer befondern Erinnerung. (Baehr.) 
EPHYDRA, eine Gattung der $liegen (Muscidae), 
welche Fallen (Hydromyzid. Sueciae) fo benannte. Sie 
gehört zur Unterabtheilung der Scatophilae Latreille's, 
und wird von ihren nächften Berwandten am beften 
burch das hochgemölbte Untergelicht, das laͤngliche dritte 
Fühlerglied, die ziemlich ftarf behaarte Fühlerborfte, die 
ganz runden, hervorgequollenen Augen und die auffallende 
Kürze der erften, dem Borderrande parallelen, Fluͤgellaͤngs⸗ 
aber unterſchieden. Von den 33 Arten, die Meigen in 
feiner Syſtem. Befchr. der europ. Imweiflügler (Hamm 1830). 
6. Bd. ©. 114 fg. aufführt, ift feine in allen ihren Le— 
bensftadien befannt; fie finden ſich nach diefem Schrift: 
fteller zumeift an Geftaden und fumpfigen Stellen, wel: 
her Aufenthalt indeffen zu feinem Schluß auf ihre Le: 
bensweife berechtigt. Eine Art, E. littoralis, ift a. a. D. 
t. 60, f. 8 abgebildet; fie befitt, gleich den größten, eine 
Länge von zwei Linien, und ift bumfel metallic grün, 
mit gelblihem Untergefiht und rußbraunen Flügeln, de: 
ren drei Querabern eine bunflere Färbung, aber zugleich 
einen hellern Saum haben. Burmeister.) 
EPHYDRIDES oder EPHYDRIADES, ’Eyv- 
dgrüdes, allgemeine Benennung der im Waſſer waltenden 
Nymphen. Parthen. Erot. 14. (Richter.) 
;PHYRA, eine von Peron (Annal. da Mus. T. 
XIV. p. 354) aufgeftellte Gattung der Acalephae aus ber 
Familie der Medusidae, welche nah Lamarck's Refor: 
mation, der Eſchſcholz (Syſt. der Acal. 83) beipflichter, 
bie von Peron zugleich gegründete Gattung Euryale, wol 
von ber Echinodermengattung gleihen Namens zu unter: 
ſcheiden, mit in fi aufnehmen muß. In diefer Beftim: 
mung unterfcheibet fi Ephyra von den übrigen Medus 
fiven dur den Mangel von Fangarmen um den ein: 
fachen centralen Mund und den gleichzeitigen Mangel aller 
Bangfäden. Es befteht hiernach ihr Leib blos aus einer 
freisförmigen, am Umfange ungetheilten oder burch acht 
Einfchnitte in ebenfo viele Lappen zerfallenden Scheibe. 
Nach diefem geringfügigen Unterfchiede trennte Peron die 
beiden Gattungen, und nannte die einfahhen Ephyra, die, 
gelappten Euryale, von jeder eine Art aufführend. Zu 
biefen bat Eſchſcholz (a. a. D.) noch eine dritte Art hinz 
zugefügt und dafelbft auf t.8. f. 1 abgebildet. Alle find 
eine Quallen, welche auf dem hoben Meere —— 
werden. Eine vierte, von Peron als E. simplex nach 
Borlaſe's Abbildung in der Natur, hist, of Cornwall. 
pl. 25. f. 13. 14 aufgeftellte Art, muß nad Guvier 
und Eſchſcholz ganz; aus der Reihe der Thiere geftrichen 
werben, weil ihr Typus ein verftümmeltes Bruhftüc aus 
berer Quallen geweien zu fein fcheint. (Burmeister.) 
EPHYRA, Name mehrer Städte in Griechenland. 

Bei Gelegenheit der einen in Elis (f. Encykl. 33. Br. 
S. 344) bemerft Mannert: „Es gab ein Ephyra überall, 
wo einft Peladger ibre Site gehabt hatten; vorzüglich 
aber waren die Ausleger Homer’s (Il. 2, 659. 14, 530. 
Odyss. 1, 261. 2, 328) immer im Streit zwiſchen bie: 
fem Ephyra und dem Ephyra in Epirus, weil man bei 
beiden einen Selleisfluß aufzuweifen hatte. Wenn, fagt 
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ex dann, biefed elifche Ephyra wirflih vorhanden war, 
fo gibt es die einzige Epur von dem Dafein der Pelas- 
ger au am dieſen Küften, wo fie fonft nirgends zum 
Vorfchein fommen.” Die zu Epirus gehörige Stadt lag 
in Thesprotien am Ufer des Acheron in ber Nähe ber 
Küfte und bieß fpdter Kihyros. Bon einem Fleden 
Ephyra in der afarnanifchen Landſchaft Agreis find bie 
Spuren ſchon im Alterthume verfhwunben. er 


521. .) 
'EPHYRE (Ephyra), war ber ältefte Name von 
Korintb (f. diefed). Der Mythus leitet ihn ab von eis 
ner Tochter ded Okeanos, Ephyre (die Wäffernde), die 
fih in der Gegend von Korinth niebergelaffen und ber 
Stabt ihren Namen gegeben habe. (Paus, 2, 1. Plin. 
4, 4.) Nach Andern war fie eine Tochter des Ghime: 
teus und der Myrmix. —— s. v. Koondoc.) Bei 
Virgil kommt Ephyre als Meernymphe vor, Gefaͤhrtin 
ber Kyrene. (Georg. 4, 343.) H.) 
EPIACUM (’Eneiaxor), ein Ort im alten Britan: 
nien, nach Ptolemaus 18° 30° 8., 58° 30° Br., nad 
Mannert ') füdlich unter, Garlisle; A. Macpherfon ?) da— 
gegen fest ed an den Fluß Vedra (Wear) ’) unterhalb Bi: 
novium (dem jetigen Dorfe Binchefter nahe Biſhop Auf: 
land am Fluffe Wear), und verficht Durbam bar: 
unter. - (Ferdinand Wachter.) 
Epibaterium Forst,, f. Menispermum. 
EPIBATERIOS (’Erißursorog), ein Beiname des 
Apollo, dem Diomedes eine Kapelle zu Troͤzene errichtete, 
ald er bem Sturme, der bie Griechen bei der Rückkehr 
von Troja überfiel, glüdlich entgangen war. Paus, II, 
32. Der Name bedeutet einen, der zugleich mit in das 
Schiff fleigt und es durch feinen Schuß erhält. Diome⸗ 
des erklärte alfo dadurch feine Überzeugung, daß Apollo 
mit ihm fein Schiff beftiegen und ihn fo am Xeben er: 
balten habe. (Richter.) 
EPIBEMIOS, ’Emußreiog, ein Beiname des Zeus, 
‚unter dem er auf der Infel Siphno verehrt wurde. 
(Richter.) 
EPIBLEMA, Diefe von R. Brown (Prodr. fl. 
Nov. Holl. p. 315) aufgeftellte Pflanzengattung gebört 
zu der erften Orbnung der 20. Linné ſchen Glaffe und. zu 
der Gruppe der Neottieen ber natürlichen Familie der 
Orchideen. Char. Die Blumendede regelmäßig, fünf: 
blätterig, offenftehend; das Lippchen nagelförmig, mit un: 
getheilter Platte, an der Baſis mit Anbängfeln von büs 
ichelförmigen Faden; das Befruchtungsfäuldhen mit der 
Platte des Lippchens zuſammengewachſen, an der Bafis 
mit einem Anbängfel verfeben; bie Anthere auf beiden 
Eeiten mit einem corollenblattartigen Lappen befest; ber 
Berruchtungsftaub meblig. (Der Gattungsname fol die 
Anhängfel des Lippchens, des Saͤulchens und der Antbere 
andeuten: ZuiPirua, Anhang.) Die einzige Art, Ep. 


1) Geogr. ber Gr. und Roͤm. 2, Ib, 2. Heft. S. 211. 2) 
f. die Karte: Britannia Antiqua secundum A, Macpherson jur 
Allgem. Encykl. d. W. u. K. 3) Naͤmlich nach Macpherſon iſt 
— Fluß Vedra der Wear. Die Meinungen Anderer f. im Artikel 
Vedra, 
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grandiflorum R. Br. (1. e.), ift ein neuhollänbifches 
Kraut mit prächtigen himmelblauen Blumen. (A! Sprengel.) 

Epibole, f. Epana, 

EPIBOMIOS, der Priefter, welcher bei den Eleufi: 
nifhen Mofterien den Dienft am Altare verrichtete und 
fombolifh den Mond vorftellte (f. Eleusinia). (BRichter.) 

EPIBULUS, Fiſchgattung aus der Familie der Lipp⸗ 
fiihe (Labroides), deren einzige befannte Art: E. insi- 
diator, Pallas puerft foftematiih ald Scarus insidiator 
befchrieb (Spicil. zool. VI, 41. t. 5. f. 1) und bie 
Bloch, gleihwie alle fpätern Ichthyologen, in ebendieie 
Gattung bradten. Schon vor Pallas hatten Ruyſch 
(Theatr. anatom. I, 3. 6. t. 2. f. 6. 7) und Balenton 
(Amboin. 384. 112, f. 112, nicht 122, wie gewöhnlich 
citirt wird) diefen Fiſch befannt gemacht, und feine eigen: 
tbümliche Mundbildung erwähnt. Diefelbe hat ihren Grund 
in einer auffallenden Ausvehnbarkeit der Kieferfnochen, 
welche durch eine beträchtliche Werlängerung des oberen 
Zwiſchenkieferknochens gegen die Stirn bin, auf welde 
diefer Fortfag bis zum Hinterhauptsfamm im Zuftande 
ber Rube fich auflegt, bedingt ift. Die entfpredende Größe 
bed Unterkiefers wird dann durch eine Verlängerung des 
eigentlichen Kieferknochens nah Hinten hervorgebracht, 
welche ed nöthig macht, daß bei geichlojfenem und zurüd: 
gezogenem Munde das Ende des Unterkieferd frei neben 
und unter dem Kopfe berabbängt, weit über die Kiemens 
fpalte hinausreichend. Zur befjeren Befeftigung dieſes großen 
Kiefergerüfted an den Echäbel dient dann noch das auf: 
fallend lange, zum Ende des Unterkieferd gehende Joch: 
bein (jugal Cuv.), fowie der hier ganz vom Zmifchen: 
fiefer getrennte Oberkieferknochen, defien oberes Ende fih 
an ben vorderften Augenrandfnochen befefligt, während 
dad Jochbein nach Oben an den Vorderdeckel gelenkt. — 
Im Übrigen hat der Fiſch dad Anfehen der Papageifiſche 
(Scarus), iſt indeſſen verhaͤltnißmaͤßig höher und fein Kopf 
fpiger, wegen des vorſtreckbaren Maules. Er befißt, gleich 
ben Scaris, auffallend große Schuppen, die auch den 
ganzen Kopf, mit Ausnahme des Schnauzentheiles, be: 
veden, und alle Kopflnochen verhüllen. Die Kiefer find 
mit Kleinen —* beſetzt, unter denen ſich am vor: 
derſten Ende beider groͤßere Fangzaͤhne auszeichnen; bie 
Schlundknochen find höderig, wie bei Scarus, und bie 
feine fpisige Zunge ift zahnlos, die Floffen baben ganz 
das Anfehen der Scarusarten, boch ift die Bruftfloffe für: 
ie. breiter; die Bauchfloffe viel fpigiger; die Rüden: und 

fterfloffe fehr ſtark nah Hinten verlängert, ſodaß die: 
felben bis and Ende ber Schwanzfloffe reichen, die beiden 
langen Spigen abgerechnet, in welche die letztere an ib: 
ren Enden ausgeht. In der Analflofje bemerft man brei 
vordere Stachelſtrahlen, in der Dorfalflofje befteht mebr 
als die Hälfte aus bloßen Stacheln, deren Zahl neun ift. 
Die Seitenlinie ift ganz wie bei Scarus durchbrochen; 
die vordere Hälfte läuft über die dritte Schuppenreihe und 
reiht bis auf der Rldenfloffe, die hintere Hälfte be: 
ginnt in gleicher Höhe mit dem weichitrahligen Theile der 
Afterfloffe und ftebt der uhtern Echwanzfante viel näber. 
Der ganze Fiih, defien Größe fich biö auf 1'% Fuß Ränge 
und etwas über Fuß Höhe belaufen kann, ift auf der 
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Ruͤckenhaͤlfte röthlich gefärbt, im Übrigen aber grünlich; 
die Rüdenfloffe hat grüne und rothgelbe Streifpn, die 
Bruſtfloſſe einen breiten fchwarzen Endfled und einen 
weißen Rand. Andere Eremplare zeigen mebr gelb in ib: 
rer Färbung, 'zumal an den Flofjen. In Weingeift auf: 
bewabrt nimmt ber ganze Fiih einen braͤunlichen Ton 
an. — Man findet die einzige befannte Art diefer Gattung, 
den Epibulus insidiator, in der ganzen indifchen See, 
von den Moluffen bis zu den Masfarenen, doch fcheint 
er in dem öftlichen Ende derfelben häufiger zu fein. Seine 
Mundbildung weift auf eine lauernde Lebensweiſe hin, und 
zeiat an, daß er vom Raube anderer Fifche ſich nähre. 
Sein Fleiſch foll eßbar und wohlſchmeckend fein. Bei den 
Malayen, beißt er moelaet bezar, was die Holländer 
durch groot simoel überfegten; andere, wie Ruyſch, nens 
nen ihn nad) feiner Lebensweiſe Bedrieger, und auf bies 
fen Namen gründete Pallad fein Beiwort insidiator, das 
Guvier zur Gattungäbenennung ind Griechifche überfegte. 
In des a Histoire natur, des Poissons (T. XIV. 
p. 110. pl. 398) iſt er vortrefflich gefchildert und abges 
bildet. (Burmeister.) 
EPICARPUS ORIENTALIS (pbarmafolog.); von 
diefem auf Malabar und Java wachfenden Baum wird in 
Dftindien die Wurzel in Abfochungen bei Epilepfie und 
Entzüundungsgefhwülften, und die okohung der Blätter 
außerlich gegen Glicderreißen benutzt. (Döbereiner.) 
EPICES (Operarum judiciariarum pretia, mer- 
cedes, sportulae judieiariae). Mit diefem Worte be: 
zeichnete man früher in Frankreich den Zuder, die einges 
machten Früchte und das Gonfect, welche nach der Bes 
endigung eines Procefies dem Richter von ber gewinnen: 
den Partei ald ein Zeichen der Dankbarfeit gereicht wurs 
den. Was Anfangs ein freiwilliges Gefchent war, wurde 
nachber in gefegliche Geldgebühren verwandelt. Denn bis 
zur Negierung 8. Karl's VII, hatte dad Parlament den 
Parteien unentgeltlich Recht geſprochen. Jetzt entfloh ein 
Kanzeleibeamter, welcher die Gaffe, aus welcher die Ko: 
ſten für die Ausfertigung der Urtheile beftritten wurden, 
unter fich hatte, und nahm das Geld mit. Der mit feis 
nen Nachbaren in Krieg verwidelte und deshalb gelbbes 
bürftige König ließ ſich leicht bereden, daß man bie pro: 
cefführenden Parteien ohne Ungerechtigkeit die Urtheilsko— 
ften bezablen lafjen könnte, und diefe hatten nicht Grund, 
fi grade fehr zu beflagen, denn ein ausgefertigtes Urthel 
foftete nicht mehr als ſechs Blancs oder drei Sols. Uns 
ter Ludwig XII. famen die Epices auf. Ein Kläger hatte, 
nachdem er feinen Proceß gewonnen, dem Richter aus 
Dankbarkeit eine Schachtel mit Gonfect, weldhes man da⸗ 
mald vorzugsweile mit dem Worte Epices bezeichnete, 
überreiht. Die Sache fand Beifall, die Richter fingen 
an, diefe Epices, als ihnen rechtlich zukommend, zu fos 
dern; bald festen fie ihren Werth feft und verwanbelten 
diefen in Geld. Tout comme chez nous. (Nah Er: 
pilly.) (Fischer.) 
EPICHARIS, eine von Klug in Illiger’s Mas 
aazin der Inſektenk. (6. Bd. ©. 212 umd 226) aufge: 
ftellte Bienengattung, welche mit Centris nahe verwandt 
ift, und fich von ihr zumal durch die Anwefenheit zweier Flei- 
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nen Glieder am Ende der Lippentafter unterfcheidet. Dazu 
fommen breizabnige Oberfiefer, ſehr kurze Nebenzungen, 
Heine zweigliedrige Kiefertafter und eine Radial- nebft drei 
Gubitalzellen, an welche nod) eine vierte undeutliche Zelle 
fih anſchließen fann. Die dicht behaarten (bei Centris 
dagegen faft nadten) Hinterfüße haben ein fehr großes, 
nach Außen erweitertes erftes Glied und alle Füße mit 
einem Zahn verfehene Krallen. Die ältefte Art ift Cen- 
tris hirtipes Fabr. S. Piez. 355. 4. (Ep. dasypus 
Klug, Illiger); eine fpätere C. umbraculata Fabr. 
ibid. 5; fie bewohnen, wie alle befannten, Südamerika. 
Latreille'd Bermuthung, daß Xylocopa splendida Fabr. 
(Acanthopus Klug) das Männchen biefer Art fei, bat 
fi nicht beftätigt. Xepelletier de St. Fargeau befchreibt 
(Hist. natur, des Hymen, 1840. T. U. p. 170 sq.) 
fünf Arten, und darunter vier neue. (Bee 

EPICHARIS, eine römifche Freigelafiene, zeichnete 
ſich unter Nero durch heldenmüthige Standhaftigkeit unter 
den martervollften Qualen aus. Cine weitverzweigte Ber: 
fhwörung hatte fih gegen Nero gebildet, nachdem durch 
feine Graufamfeiten die Geduld des Volkes erfchöpft war; 
Gonfularen, Senatoren, Ritter, Beute jedes Ranges, Als: 
ters, Standes und Gefchlechte nahmen daran Theil, auch 
Epicharis. Doch die BVerfchworenen zagten, zauderten, 
ſchwankten in ihren Entwürfen; dies wedte die Ungebuld 
der unternehmenbderen Epicharid. Nach vergeblichen Ber: 
fuchen zu ermutbigen und zum Beginnen anzutreiben, ges 
bachte fie ſelbſt handelnd einzufchreiten. Sie begab fich 
nad Gampanien, um bie Befehlöbaber der Flotte zu Mi— 
fenum zu gewinnen, und wendete fih an Bolufius Pros 
culus, den fie kannte. Er befehligte 1000 Mann, batte 
fid) von Nero zum Werkzeuge bei der Ermordung feiner 
Mutter brauchen laffen und war ſchlecht baflır belohnt 
worden. Ihm tbeilte Epicharis dad Geheimniß der ob: 
fchwebenden Verfhmörung mit, verfchwieg aber vorfichtig 
die Namen der Theilnehmer. Proculus hinterbracdhte, was 
er vernommen, dem Kaifer, Epicharis ward vor ihn ges 
bracht, entfräftete aber, dem Proculus gegenüber, feine 
Anzeige, welcher die Beweiſe mangelten, als fei diefelbe 
eine grundlofe Angeberei; indeſſen Epicharid blieb in Haft 
ald verdächtig. Eine — Anzeige geſchah durch 
den Freigelaſſenen des Ritters Natalis, eines Freundes 
Piſos. Er ward verhaftet; vor den Kaiſer gefuͤhrt, mit 
ihm die Senatoren Scevinus, Quintianus, ek und 
Senecion. ingefchüchtert durch Drohungen, erfchredt 
durch die Zubereitungen zur Folter, oder gelodt durch die 
angebeutete Hoffnung zur Begnadigung, geftanden fie Als 
les und nannten die vornehmiten Mitverihworenen. Seht 
erinnerte fih Nero der noch verbafteten Epicharid. Bon 
einem Weibe hoffte man durch die Qualen ber Folter 
anderweitige Geftändnifje zu erpreffen, und fie wurden mit 
fatanifcher Steigerung gegen die Unglüdliche angemwenbet. 
Vergebens; die Folterfnechte erichöpften ihre Kunft, obne 
das Geringfte zu erlangen. Die Zortur follte fich ben naͤch⸗ 
fien Tag erneuern; icharis mußte, weil ihre Glieder 
ausgerenkt waren, auf einem Seſſel herbeigetragen werden. 
Unbemerkt hatte ſie ein Tuch an ſelbigem befeſtigt und zu 
einer Schlinge geformt; fie ſteckte den Kopf hindurch, ließ 
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fi mit der ganzen Wucht ihres Körpers fallen und bes 
wirkte fo augenblidlich ihre Erdroffelung. Einige franzd: 
fifche Dichter haben verfucht diefen Stoff zu einem Trauer: 
fpiele zu verarbeiten, wie Zimentd, Epicharis, ou la 
mort (de Neron, 1753; und Legouvé. Tacit, Annal, — 
Biographie universelle. T. X (A. Herrmann.) 

Epicharis Blum, f. Guarea, 

EPICHARMOS der Komiker '). 1) Biogra— 
pbifche Notiz. Liber das Leben dieſes hochgefchägten 
Dichters fcheint Niemand unter den alten gelehrten For: 
fhern einen Bericht gegeben zu haben; man barf fich alfo 
nicht verwundern, wenn die wenigen umlaufenden Notizen, 
die wol eher aus den Gommentatoren feiner Komödie als 
den literarifchen Regiftern der Alerandriner flammen moͤ⸗ 
gen, ziemlich verworren und ungefichtet vorliegen.‘ Ginen 
Artikel fand Epicharmos ohne Zweifel in den biographi⸗ 
fchen Denkwürbigfeiten von Neanthes aus Cyzicus, einem 
forgfältigen Sammler des zweiten Ranges, aber Stephas 
nus citirt aus jenem Werte mepi drdokur drdgur nur 
eine Kleinigkeit. Weit Iebhafter war das Intereſſe an 
Form und Gehalt der Epicharmiſchen Poefie: worüber die 
Nahmweifung im zweiten Abfchnitte. Unfere Hilfsmittel 
beftehen daber g enwaͤrtig in wenigen und aphoriſtiſchen 
Compilationen, nämlich bei Diogenes Laertius?) und Sui⸗ 
das, aus welchen beiden Eubocia”) einiges an zwei Dr: 
ten audgezogen hat; ferner aus gelegentlichen, doch mehr 
unbequemen als förderlichen Angaben. Indem nun bie 
Darfteller der früheren Jahrhunderte grade von letzteren 
ih beflimmen ließen, geriethen fie auf mandherlei Aus: 

nftmittel, welche die Verwirrung recht eigentlich begruͤn⸗ 
deten: worunter bie —— des Epicharmos in mehre 
Rollen, in einen Dichter, Philoſophen und allenfalls auch 
einen Arzt. Jetzt lohnt es ſchwerlich dieſe Irrungen, der⸗ 
gleichen beſonders in den Arbeiten ſiciliſcher Antiquare 


1) Der Name 'Entyapuog Mt fo felten im Xlterthume, daß 
es nicht überflüffig Scheint, ber feblerhaften Variante zu gedenken, 
melde ſich früber neben dem richtigen 'Emiyapivov in Pausan, I, 
23, 11 einfand; übrigens ift bas Andenken bes bort erwähnten 
Mannes burch die Bafıs feiner Statue wieber aufgefrifcht worben: 
f. Zübinger Kunftblatt 1840. &, 42, 2) Dioy, VIII, 78, Der 
Artikel it fo wider Erwarten kurz ausgefallen (denn er berichtet 
aufs Bündigfte von feiner Abkunft, dem Aufenthalt in Sicilien, dem 
GEpigramm unter feiner Statue, der Fuͤlle feiner dreifachen Schrift: 
flellerei und dem hoben Erbensalter des Mannes), daß man billig 
nad dem Grunde biefer Abfertigung gefragt hat. Gryſar (De 
Dor, comoed, p. 101) gebt darauf zurüd, daß Diogenes mit bem 
Leben von Philofophen und nicht von Dichtern zu thun babe, baf 
er ben Epicharmos nur in jener Gigenfchaft feiner Galerie Pytha⸗ 
goreifcher Weiſen einverleibe und über bie Denkfwürbigfeiten eines 
Autors, ber als Komiler berühmter und binlänglich befannt war, 
fi) kurz faffen durfte, Wermuthlic will Gryſar bie breite Auss 
fuͤhrlichteit ignoriren, mit welcher Diogenes kurz vorher über Ems 
pebofles, einen blos philofepbirenden Dichter, uns belehrt; hiernach 
bitte man minbeftens eine Reibe fpeculativer Säge, ein Regiſter 
daſſiſcher Ausfprüce, woran unfer Komiker fo reih war, erwars 
tet, zumal da Diogenes manche Bemerkungen bes Xlcimus über 
die Epicharmiſche Pbilofophie beim Plato ber Ränge nach auefchreibt, 
Dielen legten Ausfall wird man kaum anders als aus Verluften 
des heutigen Tertes erflären konnen; über bas Peben aber bat Dios 
enes, fcheint es faft, nichts Vouſtaͤndiges ermittelt und auf feinen 

all eine ergiebige Quelle beſeſſen. 3) Kwdocia p. 166. 193, 
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über die Alterthümer ihrer Infel vorfommen, namhaft zu 
machen oder ernftlih zu prüfen; wir halten vielmehr 
angemeffener, der Verdienſte, welche fi nach dem Jugend» 
verfuc von Harleß *) durch methodiſche Kritik Gryfar und 
Belder *) erworben haben, zu gedenken. Zrog der umſich · 
tigften Aufmerkfamleit, mit der dad Material erwogen und 
ausgedeutet worden, ift gleichwol eine Reihe völlig ficherer 
und ———— Reſultate nicht zu erwarten. 
bſtammung und Jugend des Epicharmos. 
Epicharmos, ſagt Diogenes, war aus Kos, Sohn des 
Elothales, kam aber als Kind von drei Monaten nach 
Megara in Sicilien. Noch vollſtaͤndiger erzaͤhlt Suidas 
aus verſchiedenen Gewaͤhrsmaͤnnern, er ſei als Koer uns 
ter denen genannt, welche mit Kadmus nad Sicilien aus— 
wanderten; nad) Anderen heiße er ein Samier, andere ſetz⸗ 
ten ihn nach dem ficilifchen Megara. Soweit erfcheinen 
Trümmer einer und berfelben Nadrict; obgleich ber Name 
dieſes Drtes einige Schwierigkeit erregt. Denn Kabmus 
309, nachdem er freimillig die Tyrannis von Kos aufges 
geben harte, heruͤber nach Zankle, dem fpdteren Meffene, 
und wohnte dort, vermuthlich nicht ohne eine Partei über: 
fiedelter Koer, in Gemeinfhaft mit den Samiern, welche 
jener Stadt ſich bemächtigt hatten”). Wenn man ferner 


4) Herm. Harless, De Epicharno (Essendiae 1827), und 
weitere Ausführungen beffelben in Jahn's Jahrbücyern für Philol. 
1333. VII. S. 298 fag., mit Benugung der Welcker' ſchen Ru 
cenfion. 5) ©, Jos.. Grysar, De Doriensium comoedia quae- 
stiones, (Colon. 1828.) p. 8$—168. De Epicharmi vita et 
doctrina; ber Schluß bed Buches: De comoedia Epicharmen, 
Recenfin von F. G. Welcker in Zimmerm, Sculjeit. 1830, 
2. Abth. Nr. 73 fag., vergl. mit den Bemerkungen von Müller, 
Gött. Anz. 1829. Nr. 205. iniges bei Roeder, De tribus co- 
moed. generibus. p. 26 sq. Gompilation von &. H. Bobe, Ger 
ſchichte der dramat. Dichtkunft der Hell. 2. Th. (keipz. 1840.) ©. 
36 fg. In allen diefen Werken (zumal im legten, wo bie 3abl ber 
aus oberflächlicher Interpretation bervorgegangenen Misgriffe nicht 
gering ift) finden ſich viele —— und fubjective Auffaſſungs⸗ 
weifen, welche jedesmal anzugeben keineswegs im Intereffe unferer 
Darftellung liegt. Übrigens wird noch erwähnt Tiritte, Saggio 
storico sulla vita di Epicarmo coi frammenti delle di lui opere, 
(Palermo 1836.) Beiläufig die Bemerkung, daß der erfie nam. 
bafte Gelehrte, welcher verſchiedene Epicharme ausfonderte, Meur: 
fius war. Hauptſtelle Herod, VII, 16%, mo zu beadıten 
der Ausdruck: Erden werk Zaulaw Foye 18 xal zarolenae nödır 
Zäyxknr, alfo mit Anhängern und Goloniften, welden die Samier 
einen Pla und politifche Rechte vergönnten; woran bie Wendung 
bei Suidas fich anſchließt: rıris HI airör Aydor drtyomıyar, vor 
nern Kaduov eig Zıxeliar ueroiwnoavrwr. Gine feltfame Gom: 
bination, welche mit ber Chronologie zu vereinigen ſchwer bält, if 
die von K. D. Müller (Dorier I, 170), gegründet wie häufig auf 
Wiederkehr deffelben Namens, da Kabmus ein Sohn des Skothbes 
beißt, Stothes aber auch Rame bed Königs von Zanfle war, mel 
hen die Samier vertrieben. Das Refultat fommt darauf binaus, 
daß Kabmus vor DI. 75 nad) einem Vertrage mit den (längft aus 
Zankle gewichenen!) Samiern in fein altes Heimatbhland ſich bes 
gab, Daß übrigens Epicharmos von diefer vorübergehenden Berüb- 
rung mit ben Samiern das Präbicat Faurog erhalten hätte, ſcheint 
rade fo glaublich als eine zweite Erklärung, welche den Grund im 
hd ei bes Dichters mit Pythagoreiſcher Philofopbie fucht. 
Lestern Gejichtepunft hat Bode (S. 38) auf die Spitze getrieben: 
wenn er ſich wirklich des perſoͤnlichen Umganges mit Pothageras 
erfreute, wie berichtet werde (das foll nämlich liegen in Plutardy's 
Worten: rc Museyopmis diergrfäs perrayneous), fo künne er 
nicht erft DI. 70 angekemmen fein; alfo fei bifterifch gewiß, bad 
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fi erinnert, daß die Samier in Zanfle Olymp. 70, 4 
fi nieberließen, Epicharmos aber, einem nicht verbädhtis 
gen Zeugniß zufolge, ſpaͤteſtens Olymp. 73, 3 mit Kos 
mödien bhervortrat: fo erhellt, daß die Familie des Dich: 
terd ziemlich lange vor dem Abenteuer ber Samier müſſe 
nah Sicilien gewandert fein. Hiernach ift bie Angabe 
deö Diogenes in der Ordnung und ohne Widerfpruch: ein 
Koer mochte füglih Anlaß haben ins Dorifhe Megara 
u ziehen, dann aber durch Verhältniffe zum ehemaligen 

egenten von Kos, einem hoͤchſt geachteten Manne, be: 
wogen werden, mit demfelben fi den Samiern in Zanfle 
anzufchließen. Nun wurben aber bie legteren bereits DI. 
71, 4 durch Anarilas aus ihrer Befisung vertrieben; Epi⸗ 
charmos vermeilte mithin nur kurze Zeit unter ihnen, und 
wenn noch ein dritter Ort genannt wirb, dem er ange: 
hört habe, fo Fünnte man geneigt fein, auch diefe Notiz 
bei einem Manne, welcher oftmal& feinen Wohnſitz wech: 
elte, zu rechtfertigen. Nämlich auf die Autorität des 
ben gedachten Neanthes hin fagt Stephanus von By: 
zanz, daß unfer Dichter aus ber ficilifchen Stadt Kraftos 
tammte; bdiefelbe Nachricht hat Suidas aufgenommen ’). 
Wie unbequem nun immer ein folder aus dem Winkel 
yervorgezogener Name fein mag, fo hat doch die Muth: 
naßung eines geiftreihen Mannes, der mitteld einer alles 
vorifchen Auslegung fich deſſelben entledigen will, faum 
ven bloßen Schein auf ihrer Seite. Laffen wir das gleich 
o vielen winzigen Dormen, welde die Literargefchichte 
ws Alterthums beläftigen, ohne tiefer in den Kern ber 
forſchung einzugreifen, auf ſich beruhen; und balten lies 
er baran feft, daß Epicharmos einen XTheil feiner Jus 
end auf Sicilien in Megara, vorübergehend auch in Jans 


er Bater bereits um DI, 60 Kos verlieh. Einen ganz abmelden: 
en Weg bat Gryſar (p. 133 qq.) eingefchlagen, indem er ber 
tombination von Müller, welchen er verfchreigt, eine andere Wen» 
ung gibt. Ausgehend von ber prefären Borausfegung, daß Epis 
yarmos ben Pythagoras felbft hörte, rüdt er feine Geburt gegen 
A. 60 binz bemgemäß er etwas nad DI. 82 geftorben wäre. Um 
un Diogenes mit Suidbas zu vereinigen, ftellt er bie Hypotheſe 
uf, daß ber Dichter eine zweifache Reife nach Sicilien unternahm, 
serft als Kind, lange vor DI. 68, ale der Pothagoreifche Bund 
fprengt wurde, dann aber aus Kos, wobin er aus unbefannten 
runden zurüdfehrte, in Geſellſchaft des Kadmus um DI. 70 nad) 
anfle, von dort nad) Megara. Diefe Argumentation leidet unter 
nderem an einem methobijchen Fehler, wenn fie bie biographifchen 
'achrichten alter Sammler als Trümmer ı einer unb berfelben Dir 
orie in Goncordanz bringt, während foldye im Gegentheil zu ver: 
nzein und aufgelöft in ihrem Werthe oder Unmwerthe zu prüfen 
ären. Noch mehr wundert man fi, daß Gryſar aus Diomebdes 
I. p. 486) eine Gewähr ziehen wollte, nämlidy aus den Worten: 
ant qui velint Epicharmum in insula Co exulantem primum 
»c carmen frequentasse, et sic a Co comoediam dici. Mag 
ın exulantem verdorben ober falfche Übertragung eines griechifchen 
usdrucks fein, ein fo gräulicher Einfall, dem nichts als Epichar- 
us Cous zum Rüdhalte dient, darf hoͤchſtens unter den Träumen 
ter Grammatiker aufbewahrt werben, nicht unter geſchichtlichen 
ugniffen einen Plas erlangen. Auch ift Weldern (S. 426) bie 
erunter verborgene Taͤuſchung nicht entgangen. 

7) Steph. Mys. v. Koaorog: ?x rauın nv 'Entyapuos 6 xw- 
teög' ze Aciz n Eralpn, mg Nrardng dr ne neo Brdifer dv- 
sr, Suidan: — H Pe möleme Konoroö ıwr Fıxarör. Mie 
eanthes ins Detail herabging, fann man aus den Fragmenten bei 
tarquarbt (Eyyieus ©. 166) erkennen. 
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kle oder Meffana, vielleicht noch in anderen Städten, ver« 
lebte. Kein geringes Gewicht hat bier die beflimmte Ira: 
dition bei Artftoteles ®): die Erfindung der Komoͤdie eigs 
nen ſich die Megarer an, ſowol die Nachbarn der Athener 
ald die in Sicilien wohnenden; denn letzteren gehört Epi⸗ 
charmos an. 

Wir müffen aber auch auf den Vater des Dichters 
einen Blid werfen. Im voraus befeitigt man leicht bie 
Namen feiner Ältern, welche Suidas *) unverkennbar aus 
guter Quelle entnommen bat: „Sohn bes Zityrus ober 
bes Chimarus und ber Sikis.“ Aus einer Menge von 
Beifpielen geht die finnreihe Symbolik des höheren Als 
terthums hervor, welche bie Perfonen der Dichter nicht 
als freie Individuen und bewußte Künftler faßt, noch mes 
niger mit den fubjectiven Zügen einer bürgerlichen Cha⸗ 
rafteriftif verftandesmäßig umgibt, fondern ihnen halb phans 
taftifch (man möchte fagen, in einer Art Abbreviatur) die 
Bamilie aus den Artributen ihrer poetifchen Schöpfungen 
verleiht und anbildet. Wie nun Arion z. B. Sohn des 
Kykleus heißt, fo bezeichnete ein wigiger Epigrammatift 
den Epicharmos ald Kind derjenigen Wefen, welche den 
Stoff und die Farbe feiner Komödie andeuteten, des Bodes 
oder der Naturwelt und der Schaffnerin. Hiervon abges 
fehen fleht ald Name des Vaters Elothales feſt; denn 
Thyrſus, welcher an befien Statt, wie es fchien, genannt 
wird, ift biefer Unterfuchung fremd '). Näheres läßt ſich 


8) Aristot, Poet, 8: dvrunooürım „.. riije zwuupdiag ol 
Auprtis, tig ur zwugdiag ol Meyaptis, ol 1e drınide — al 
ol iu Zixekiog" Ixeiden yüp nr 'Erirapuog 6 moinrn. Daß lei 
tere Wendung eine Ungenauigleit verbirgt, welche ſich leicht aus 
ben Ummanblungen ober Aphorismen ber urfprünglichen Ariftoteli« 
fhen Form erklärt, während etwa gemeint war: inde eniın pro- 
fectus est Epicharmus, wird ſich Jedem bei unbefangener Erwa ⸗ 
gung barbieten, Denn den Megarenfern, welche nad) Möglichkeit 


° ihre Anfprüce belegten, kam es nur auf irgend einen Bufammen« 


bang an, in bem Epicharmos mit bem andern Megara ftand, Es 
gehört alfo unter die vielen Übereilungen des neueflen Derausgebers 
(f. Ritter ©, 99), wenn biefer den Ausdruck Zxeider 9» in aller 
Strenge feithält, und darum ben vermeinten Pfeubo » Arijtoteles als 
bumm unb nadläffig ausfchiltz wenn er ferner bie naheliegende 
Möglichkeit: Kpicharmum, antequam Syracusas commigraret, 
Megaris in Sicilia ubi per aliquot (!) temporis fuit comoedias 
spectandas praebuisse, völlig abweiſt. Auf der andern Seite fehlt 
ein triftiger Grund für die Hypotheſe, daß bie Komödie von Mer 
gara nah Syrakus, wohin Gelon bie megarifche Bevölkerung vers 
feste, übergegangen unb mit ihr zugleich Epicharmos verpflanzt wor« 
ben fei, was Müller felbft einräumt (Dorier II, 352). 9) Swi- 
das: Tirögov 9 Xtuuapov (Xıwapov) xal Zixtdog. Die ride 
tige Deutung gab Welder bei Schwenk, Mythol. Andeut. ©. 

1. In ben Roten zum Suibas ift erinnert worden, baß wahr 
ſcheinlich Enxtdos zu berichtigen ſei: bie Schaffnerin hatte in den 
vielen Sittengemälden der bürgerlichen Welt ihren ſchicklichen Plap, 
auc kommt biefer Name in den Fragmenten vor. 10) Der 
Name 'Hiosalng (zum Theil falſch accentuirt) fteht bei Diogenes 
(vi, 78). "Entyappos, 'Hiodakovus, und, feltfam sem: als 
Zitel eines von Pythagoras herausgegebenen Buches (VII, 7): 
asunsor 'Hlo9ain vor "Emiyapuov 100 Koov nrtom, Mit 
einer fo monftröfen Überfchrift wird man ſich am fchonendften abfin» 
ben durch Entfernung des Bloffems ri» "Emyupuov ron Kuov 
werdon, das eine gelehrte Hand mel zuerft an ben Rand binges 
worfen hatte, Ob nun hieraus ein inniges Werbältniß des Koers 
Elothales zu Pythagoras (Grysar p. 96) zu folgern fei, wollen mir 


nicht entfcheiben 5 ebenfo wenig, ob eine Kamilie, bie fi (nach dena 
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über Elothales nicht ermitteln, und weder mit Sicherheit 
aufftellen, daß er in vertrauter Beziehung zum Pythago: 
ras fland, wiewol daflır einige Wahrfcheinlichkeit fpricht, 
noch daß er zum: Gefchlechte der Afklepiaden auf Kos ges 
hörte. Immerhin darf man vermutben, daß er eine Rolle 
fpielte, und auf die Anleitung feines Eohnes zur Pytha⸗ 
goreifchen Philofopbie und zur Naturforfhung einen unmits 
telbaren Einfluß ausübte ''). 





Kabuliften Prolemaeus Hephaest. ap, Phot. p. 147, Bekk.) vom 
Achilles berleitete, vornebm war, Ernſtlicher erfcheint vielmehr bie 
Frage, was es für eine Bewandniß babe mit jenem Thyrſus, 
ber allein zur Unterfcheibung mehrer Epicharme Veranlaſſung geben 
durfte, Jamblichus, V, Pytbag. c. 34. $. 41: xal Anoudw- 
oo 1E 6 Sıoaov Tou marpög 'Emyapuon zei Ts Pxeivou dı- 
Jaoxalfag za mislora nods rhe largızne werenfyrug, Linyor- 
wesog Tobg Tob marpög Aöyoug opus mov adeigor ya Tür 
Entgapuor zu mob Toltou zb» Hudeyöger 107 diekexrow 
dofone Aaupärer nv Awplde. Cs iſt unglaublich, wie viel 
man in biefe zum Theil unverfänglidgen Worte gelegt hat; Bode 
(5.39) fagt nach andern: „So war Metreboros Sohn bed Thyr: 
fos ein Verehrer von Epicharmos' Vater, und übertrug febr viele 
feiner Lehren auf die Deiltunft, indem er einem fonft unbefannten 
Bruder des Epicharmos des Waters Schriften erklärte; Gryfar 
(p. 93) folgert unbedenklich, daß Elothales Arzt war, wenn auch 
Jamblichus im Namen fich geirrt hätte; einen Schritt weiter ging 
Müller (Dor, II, 353), indem er mit bes Epicharmos Herkunft 
aus Kos zufammenftellt, daß er felbft auch Arzt war, und fein 
Bruder dieſe Kunft ausſchließlich übte; vielleicht die unfchuldiafte 
Auslegung ift die von Sprengel (Geſch d. Arzneitunde. I. ©. 337). 
Wenn wir aber dem Jamblihus eine Leibliche Kenntniß der Graͤck⸗ 
tät und genügenden Verſtand zutrauen, fo Eonnte er weber verbun« 
ben wiffen, 6 &upaov roü warpös 'Enyapuon, „ber Sohn bes 
Thyrſus, welcher bes Epiharmos Bater war,” noch feinem (folge 
lich auch des Epicharmos) Bruber die ſcholaſtiſche Notiz mittheilen, 
baß Epicharmos die Doris als den beiten Dialeft behandelt hätte. 
Lepteres führt auf einen beträchtlich fpätern Metrodor, und un: 
ter den vielen Domonymen biefes Namens (f. Jonsius, De 5, H. 
Ph. I, 20) bietet ſich faum ein paflenderer Mann, als jener von 
Sertus (Adv. Math, I, 258) erwähnte Arzt dar, ber Lehrer vom 
Grafiftratus, übrigens fallen die Schlüffe, melche man aus biefem 
Beugniß entnimmt, um ben Water bed Epicharmos zum Arzt und 
noch weiter zum Aſtlepiaden zu machen, auf den erften ſchaͤrfern 
Blick zufammen. Ein Mann, beffen Dogmen ein anderer auf Mes 
biein überträgt (dıdamzeling ra mislore moög ınw largızhr 1er 
srfyrag', ift doch wol von Ärztlicher Profeffion entfernt geblichen ? 
Kür Jamblichus indeffen ift mod Einiges zu thun; und genügt, feine 
Autorität für etwanigen Misbraudy unfdyäblic zu machen. 

11) Mit der Frage, ob Elothales Kenner ber Arzneikunde ges 
weſen, verbinden wir am natürlichften bie Motig, daß fein Schn 
mebicinifher Schriftftelfer gewefen ſei. Stellen bei Gry- 
sar p. 97, Ganz allgemein erzählt Plinius XX, 9: Epicharmus 
inter medicos refertur. ferner Diogenes in feinem Artikel: ob⸗ 
vos Vnournume xeraldloıner, dv ois Quoroloyei, yrauoloyei, 
Peroodoyei. Won dieſem Zeugniß, bas eher auf bie Umournuere 
eines Grammatifers, als auf die freien Schöpfungen eines Dichters zu 
paffen fcheint, wird beffer unten bei ber Schriftſtellerei bes Epichar: 
mos (Anm. 14) zu handeln fein; Komöbien deſſelben hatte Dioges 
nes , feinen Gitationen zufolge, feine vor fich, und wenn jenes yu- 
aioloyri nicht auf förmliche Abhandlungen phufiologifcher Art gehen 
barf, fo fällt auch bie entfprechende Deutung bes larpoloyei fort. 
Die ganze Stärke des etwanigen Beweiſes gebt demnach auf rör 
mifche Autoren über, Diefe nun belehren uns zur nicht geringen 
Verwunderung, in welches praßtifche Detail ein fo geiftvoller Dichter 
fich eingelaffen babe: wie man mit ftörrigen Böden umgebe, Colu- 
mella Vil, 3. 6 (unter ber allgemeinen Bemerkung: Kpicharmus 
Syracusamıs, re pecudum medicinas diligentissime conscripsit), 
mie man Krankheiten der Genitalien und den Biß eines tollen Dun: 
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Bildung und Wiffenfhaft des Epiharmos. 
Die Alten haben vielfach angemerkt, was jeder auch aus 
dem Zone fo manches goldenen Spruches und tieffinnigen 
Brucftüdes ahnen würde, daß Epicharmos auf philofor 
phiſchem Standpunfte fchrieb, und zwar den Pythagoreern 
fi anſchloß. Es hindert und wenig, daß nur fpdte, 
—— Theil oberflaͤchliche, Gewaͤhrsmaͤnner dies ausdruͤcklich 
ezeugen. In den claſſiſchen Zeiten achtete man ſelten 
auf die Momente, welche den inneren Lebenslauf von Ins 
bividuen und ihren Bildungsgang beftimmt hatten, zumal 
bei denjenigen Denkern und Dichtern, die ſich ohne polis 
tiihe Stellung in irgend eine Einfamfeit zurüͤckzuziehen 
liebten; alsdann pflegten die Späten, durch die gelehrt: 
ten Sammlungen der alerandrinifchen Periode unterftütt 
und von eigenem Intereſſe für biographifche Züge getries 
ben, die fragmentarifche Tradition durch umlaufende Ge: 
rüchte, Deutungen wichtiger Greigniffe und felbit durch 
bloßen Schein auszufüllen, um ein Ganzes zu gewinnen 
und jede literarifche Größe wie ihrer einen in Reihe und 
Glied zu flellen. Ein Potbagoreer ift alfo naͤchſt anderen 
fogar Achylus genannt worden, denn der bedeutfame Klang 
feiner religiöfen Weisheit fchien, verbunden mit dem Auf: 
enthalte befjelben in Sicilien, unter jener Formel bequem 
erklärt zu um fo weniger befrembet die Angabe 
vom Empebofles, bei welchem man außer jenem und ver: 
wandten Gefihtspunften die mannichfaltigften Einflüffe phi⸗ 
loſophiſcher Saͤtze wahrnahm, daß er, der beträchtlich 
jüngere, den Pythagoras gehört habe. Könnte nun bie 
nur aͤußerliche Nachricht, daß Epicharmos zur Pythagorei⸗ 
fhen Schule fi hielt, am ſich für problematifch gelten, 
fo wird fie doch durch eine viel beflimmtere Faflung ge: 
fihert: wonach er zwar fein Mitglied des efoteriichen Kreis 
fes war, aber im Umgange mit echten Pytbagoreern ge: 
bildet ihre Lehren unter der Herrſchaft bes Königs Hiero, 
welche Fein freies Philofophiren geftattete, in poetiſche 
Formen verbüllt und in einem halb fcherzbaften ober po: 
pularen Zone vortrug. Lebteres freilich ließe fich etwas 
anders deuten, daß nämlich aus den fchlichten Worten 
bed Dichters ein tiefer Verſtand, ein unzweifelhafter An: 


— mn nn — 








des heile, Plinius XX. 34, 36. Biellticht würde man etwas mebr 
Butrauen faffen, wenn noch ein griechiſches Fragment vorläge. Dies 
wuͤrde gleichwol die unbefangene Beurtheilung um nichts vermüden : 
denn bie Gewißheit eines Falſum bliebe ftets dieſelbe. Daß alle 
jene Schriften unedyt waren, meinte ſchon Bobe (S. 39), wiewoel 
er außerdem wiffen will, fie müßten im Doriſchen Dialekt abgefaßt 
geweſen fein, Soviel kann Jedem einleuchten, daß ihre Form für den 
Komiker Epidyarmos weder in Profa, noch in Berfen denkbar war. 
Nicht in Verfen, benn in feiner 3eit eriftirte keine bidaktifche Gedicht ⸗ 
art, und Empebolles, beffen ſyſtematiſirende Dichtung man vergleichen 
mwürbe, die Beobachtungen ber Phyſik und Medicin nur 
als Belcae in feine Darftellungen der Natur, Roch weniger aber tm 
Profa, denn bie griechifdje Literatur befiet vor Ion dem Gbier kein 
Beifpiel eines Dichters, der zugleich Profa herausgegeben hätte. 
Mithin find bie mebicinifchen Arbeiten (denn was Grofar [p. 100] 
noch geltend macht, verbient Feine Erörterung) unter bie weiterbin 
zu erwähnenden untergeſchobenen Werke zu rechnen, bie man durch 
den berühmten Namen unferet Dichters ungefähr in der Weife zu 
empfehlen hoffte, wie man ben König Hiero unter bie Botaniker 
brachte. Columella I, 1, 8: Sieuli quoque non mediveri cura 
istad negotium sunt prosecuti Hieron et Epicharınus. 
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lang an Pythagoreiſches Dogma ſprach, ohne beöhalb eis 
nen mofteriöfen Rüdhalt vorauszufeßen; allein man erwäge 
zugleich, daß die Jugend des in den erften ſechsziger Olym⸗ 
piaden gebornen Epicharmos, abgefehen von den Einwirs 
kungen feines Vaters, mit der hoͤchſten Blüthe des Buns 
des zufammentraf, daß er in Gegenden wohnte ober fols 
chen Städten nahe war, welche vorzugsweiſe die Tendens 
zen des Pythagoras ergriffen, daß endlich nach Zerftreus 
ung der unmittelbarften Jünger weit und breit burch Hel⸗ 
las und bie Golonien eine Kenntniß namentlich feiner ethis 
ſchen und religiöfen Principien drang. Dies eben ift es, 
woran wir fellhalten müffen; denn Epicharmos verfolgte 
fein Syftem, dad auf Zahlen und geometrifche Verhältniffe 
gegründet in Symbolen fich offenbart hätte). Die Kürze 


12) Erhebliche Zeugniſſe über ben Pythagoreismus von Epi⸗ 
ham: Plutarch, Numa c. 8. — ör: Mudayopav "Pouaios Ti] 
nokrelg ngogeyompar, og Inzopneew '"Enlyapuos 6 xwurxös Zw 
vırı Aöya moög Aranvoge yerpauuerp, nalabg drnp xal rüs 
Ilvdayopıxäg dıarpßng uereoynxog. Diefe Zuſchrift an Antenor 
darf man mit Welder (©. 481) bezweifeln, mährend das Zeugniß 
Plutarch's unangetaftet bleibt. Dioy, I. 1.: zul otrog Axouae Iu- 
ayögov. Clem, Alex, Strom, V. p. 708: 6 ui» 'Eniyapuos, 
Ilvdayögtos O8 yv zul. Jambl, V, Pyth. c, 36. $. 266: ru» 
J' FEnder drponuv yerdodımn xal "Eniyapuov, all olx dx 
soo averuarog Wr ardonv. Db er ben Epicharmos als ein 
Mitglieb des eroterifchen Kreifes gedacht habe, welches innerhalb 
bes philofophifchen Tentamens ftehen blieb, wie Gryfar (p. 105) 
meint, fteht dahin; genug, wenn wir felbft urtheilen konnen, baß 
der Dichter im Epiharmos mächtiger war und nur mit den Grund» 
wahrheiten bes Pythagoras fich befaßte. Darauf fährt Jamblichus 
fort: dyızöusrow di eig Zupaxovong, dia ııv 'Ipwrog Tupar- 
rida To0 uw yarsoug yıloooypeis anoaylodu, &lg ufroow d’ 
dvreivan (vulg. dveivan) tag diavolas rwr Ardguv, uerk nai- 
diög zolga Ixgkoorra 1& Ivdeyöpov döyuara, Dan follte meis 
nen, bier die Geſchichte vom Euripides gu vernehmen, ber aus 
Borſicht die Säge des Anaragoras in bramatifche Form kleidete; 
und in ähnlichem Sinne ſpricht fi Wyttenbach (Opusc, T. I. p. 
537) aus: „Hic ex Pythagoras schola profectus, cum nefas 
haberetur illius placita vulgare, invenit novum poeseos genus, 
quod Comoediae nomine celebratum est; ejusque poeseos op- 
portunitate usus philosophiam in theatro exhibuit,.‘* Indeſſen 
dba Epicharmos gar kein philofophifcdyes Geheimniß verrieth ober 
durchichimmern ließ, und bei ihm bas poetifche Element beimeitem 
überwog, fo hat Jamblichus in feiner unbiftorifhen Weife ben geis 
fligen Eindruck dieſes Komikers ungeſchickt aufgefaßt und verkehrt 
motivirt. Die Analogie des Empedokles reiht bin, um eimuſehen, 
mie Männer auf ben unähnlichften Standpunkten von einer fo ber» 
vorragenden Erſcheinung, wie Pythagoras, bedingt und in beffen 
Kreife geriffen wurden. Das Philofophiren des Epicharmos ging 
nicht darüber hinaus; denn es ift leere Täufhung, mit Bode (S. 
- 41) zu wähnen, baß feine Komik bereits bie Speculation ber 
gleichzeitigen Philofophen angriff, und er nicht blos Xenophanes, 
fondern auch Deraklit dem Gelächter ber Syrakuſaner preisgab, 
ketteres ift (au) von Grysar p. 119) unkritiſch genug auf eine 
derdorbene Gloſſe des Antiatticiftes (p. 83) gegründet: Ayarnas. 
Entzaouog 'Hoaxleirp, wo ber Zitel "Honzkei 19... einem 
ausgefallenen Präbicat (vielleiht 75 apa Poly, moran Bergt 
dadıte), forwie Ayparvag (f. Steph, Byz. v.) fih ohne Mühe dar⸗ 
bietet. Jenes aber bezieht ſich auf Ariftoteles (Metaph. III, 5. p. 
1010, 5), wo bie Meinung, daß die inne und bie inntiche Wahr ⸗ 
nehmung taͤuſchen, beurtheilt und eingeſchraͤnkt wird: dio elworug 
pi» Adyovow, obz dlmdn JE Adyovanr‘ oürw yüg dpuürreı 
nähhor elreiv I werep "Enlyepuos eis Etvoparnv, Nur ein 
fluͤchtiger Blick konnte Gryſar (p. 115) zur Deutung binziehen: 
Epicharmus subtilia Eleatici istius effata hic illic ad risum mo- 
vendum more comicorum traduxit, Allein 1 st verficherte, 
%. Cacotl.d. W.u. X. Erfie Section. XXXV, 
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und Schlichtheit feiner Dramen wäre ſchon ein Hinder⸗ 
niß gewefen; und erft eine mehr entwidelte, von fubjectie 
ver Reflerion bewegte Zeit, wie die des Euripides, des 
fcenifchen Philofophen, brachte jenen Verein von Speculas 
tion und Poefie zu Stande, worin legtere nur Gefäß und 

ülle war. Epicharmos hingegen, ein Dichter gebundener 

orifcher Sitte, zugleich ein kluger Beobachter des menſch⸗ 
lichen Zreibens, beftimmte bad Leben nach allen feinen Er: 
fheinungen hin Rn Boden und Zummelplag der Kunſt; 
die innerlihen Motive beffelben aber begriff er aus den 
großartigen, durch Pythagoras verbreiteten Anfichten, und 
es ift fein Verdienſt, den fittlichen Gehalt eines für die 
Menge verfchloffenen Gedankenreichs in gültigen Münze 
ftüden von feinftem Korn und weiteftem Umlauf audge: 
prägt zu haben. In diefer Hinficht heißt er den Alten 
ein fententiöfer (yrwuuıxös) Dichter, und die allgemeine 
Bemerkung des Iamblihus: „wer über praftifche Zuftände 
fi in einer Sentenz dußern will, benußt dafür die Auss 
Dede des Epicharmos, welche alle ee vi im Munde 


hren“ wird auf eine glänzende Weiſe beftätigt nicht nur 
durch bie Anerkennung der Sokratiker, vorzuͤglich des Plato, 
der ihn in Ehren hielt und ihm wichtige Anregungen in 
der Wiffenfchaft foll verdankt haben, fondern auch durch 
ben Fanonifchen Gebrauch einiger im ganzen Alterthume ges 
priefener Verſe, die neben dem Werthe ber fcharfen Wahr: 
heit pp rund und voll wie wenige Lebensregeln gefaßt wa« 
ren). Mer hat nicht die bewunderten Fundamentalſaͤtze 
des praftifhen Wites und Verſtandes angetroffen: 


weit entfernt mit Zenophanes zu ftreiten, gleich biefem, daß bie 
Sinnenwelt eitel fei, daß alle zu allen Zeiten im Wechſel befangen 
lebten. Diog, III, 11. Dies bat der belgifche Bearbeiter des Elea⸗ 
ten (Karsten p. 187) wohl durchſchaut: non igitur erat (äufert 
er), quod Epicharmus hac in re Xenophanem reprehenderet ; 
aber wir möchten mit ihm feine gewaltfame Beränderung bed Tex— 
tes wagen, oder bie geringe Variante F Zevogarng benugenz; Arie 
ftoteles hat vielmehr ben berühmten Sprud) vous sej u. ſ. w. im 
Sinne gehabt, und sic Keroyarn ift ein offenbares, aus einer 


Randbemerkung eingefchlichenes Gloffem, welches anbeuten follte, 
> re bes Philofophen auf Zenophanes gehe. Wergl. 
nm. 18, 


13) Anonymus De Comoed, p. 23, 21 (ed. Dind, 1898): 

MH BR normosı yrwuıxzög zal euperixdg zal ulöreyvos. Jamblich, 
. Pyth, c. 29, $. 166: ol re yvwuoloyiaal rı ray xurd Tor 
Plov Aoulöuevos zus 'Erıyapuov diavolag rooreporru, zul 
ayeddv navres aürag ol yıldaopoı xarfyouoır. 
Unter biefen —— bietet ſich zuerſt Prodikus bar, Ariochus 
p. 366: dia marrog di Edog dorlv als gwweiv 16 'Emiyap- 
ueiov, & de yelo raw yeioa vll" düs re xal Außen. Die 
Worte klingen zwar nach einem trochaͤiſchen Tetrameter, aber bie 
gewoͤhnliche Faſſung dos zı xcit zı Aaußave ift grammatiſch uns 
richtig, und unter andern Vorfchlägen fieht auch dous rı zara zul 
Auße viel zu gefünftelt aus, Krufeman (p. 84 und früher Grysar 
. 216) bat Recht, wenn er dos nı za Aue ve mit ähnlichen 
Bariationen ausfcheidet, worin man ben Gebanten d d2 yelo rar 
xeioa wife blos populäre umſchrieb. Werner läßt Zenophon (Mem. 
II, 1, 20) feinen Lehrer ben Vers bes Epicharmos ausfpredhen : 
10v növwy nwÄoUCı® Nuiv rurıe 1ayad' ol Heol, Ähnlid war 
ein anderer, ben irgend kundige Leſer binzufügten: @ orngf, ih 
Ta ualaxa uoeo, um ra axiyg' Eyns. Einer befondern XAufmerks 
ſamkeit würbigte ben Dichter Plato, welcher ihn in ber Lehre vom 
ewigen — ber Dinge unter ben erlauchteſten Gewaͤhremaͤnnern 
anführt, Theact.p.152E,: za) ra» noıntör ol äxpoı fe roınaews 
dxareoas, zwugdias utv "Enriyapuos, er; di "Ouneos. 


EPICHARMOS — 
ce do zul voüc dwove, ralle & al zupla, 
Saft Su ift hoͤrend, fonft ift alles kumpf und blinbz 
und jenen unüberfegbaren golbnen Spruch: 
vage xal uluvao dnıcriv’ KpIge Talta 1uy gotvür, 
Noch zahlreicher find die pikanten, auf einen Rüdhalt 
beutenden Wendungen, welche von begrifflider Strenge 
zeugen: dad von Plato gelobte Wort, 
rà mob zoo du’ ündges Elsyor, eis dyor Anoyole, 
ferner die Diftinctionen moralifcher Charafterzüge: 
ob Adyeım tuy tool dewis, alla aıyijv ddüuvarog, 


ober — 
ou gilardownog rUy Foo’" Eyes vooor, zuipsıg dıdolg 4), 





— — 


Rod) merkwuͤrdiger war bie umſtaͤndliche Beweisführung eines ges 
wiſſen Alkimos, von welchem vier Bücher nois Auvrrer eriftirten, 
und woraus Diogenes (III, 9— 17) Auszüge nebſt Iängern Frag: 
menten gab, um ben (auch von alten Biographen Plato’s benupten) 
Sag zu befräftigen: Toll& da zal map’ ’Enıyapuou tod zwun- 
donoov mooswgpehnre, za mleiore ueraypouwas. Xllis 
mos (vermuthlic Adxmos 6 Zıxekrng, aus beffen antiquarifchen 
Büchern Giniges von Athendus entnommen ift) fcheint feine Auf⸗ 
gabe von ber leichten Seite gefaßt zu baben, wenn er barthun 
wollte, daß (mie ſich ein Neuerer ausdrückt) die Keime ber Plator 
nifchen Ideenlehre ſich bereits beim Epicharmos fanden; es war ges 
nug, mancherlei Anregungen von ihm herzuleiten. Soldye waren 
allerdings in ben Äußerungen vom Wechfel der Sinnenwelt und ber 
Individuen, in ber Scheibung bes Abstracten vom Goncreten, in ber 
Relativität der Vorftellungen und andern ſcharfen Beobachtungen 
enthalten. Weiterhin gebt auch Ariftoteles öfters auf ihn ein, f. 
Bode 8.49, Gpäter aber befchränkt fich der Ruhm des Dichters 
immer mehr auf einzelne kanoniſche Sprüche, bie im ganzen Publis 
cum umliefen. 

14) Bon dieſen Sentenzen gilt im Allgemeinen die Beurtheilung 
bes Gicero (Tusc. I, 8): Sed tu mihi videris Epicharmi, acuti 
nec insulsi hominis, ut Siculi, sententiam sequi, Xiür den 
Spruch: vous def xal voüs dxovsı, f. die zahlreichen Nachweiſun⸗ 
gen bei Kruseman p. 83; für das väye, welches Polnbius den 
Praftitern fleißig einprägte, ib. p. 87, Eharakteriſtiſch Cic, ad Att, 
1, 19: Ut crebro mibi vafer ille Siculus insusurret [Epichar- 
mus] cantilenam illam suam, Nügs etc. Die britte Gentenz 
(melde auch Athenäus benugt, f. Krusem, p. 59) citirt Plato (dere. 

505 E.). Die beiben mächftfolgenben find bei Kruseman fr, 34. 63, 

n der Natur ber Sache liegt auch, daß mandje dieta probantia 
mit Unrecht dem oft vorfchwebenden Epicharmos augefchrieben mwurs 
den. &o Schol. Soph, Ai. 1074: "Eriyapuog‘ "Erde Jeor, dv- 
taude xal aldws: dieſer etwas entftellte Ausdruck gehört dem Ver⸗ 
faffer ber Kyprien. Fr. 20 aus der Appendix Stobaei, Hode di 
rolg melag nopsiov Arumoöv Iudrıor Eymw, Kai gooreiv mol- 
Aoim döfsıg zuydr Ioag, verräth nichts vom Styl oder Geift des 
Dichters. Ebenfo wenig beruht die Meinung von Hemſterhuis, 
baf der von Suidas aufgeftellte Tetrameter Doif dvno nAnyels 
(edd, vett. miayels) dueivor xal diexordorsgos, welcher doch 
ben üblihen Zon der Sprücdmwörter zeigt, aus Epicharmos gefloffen 
fei, auf einer innern Kenntnifi deffelben, Man darf überbies pwei⸗ 
feln, ob einige —— bei Stobaͤus, in jambiſchen Trimetern und, 
was mehr bebeutet, verwafchenen Zon ber neuern Komödie aes 
fast, auf einen fo hohen Urfprung zurüdgehen. Uns bleibt indeſ⸗ 
fen eine fürmliche Sichtung, welche man vom Herausgeber ber Frage 
mente verlangen durfte, fremb; und wir fchliefien vielmehr mit ge 
ner Bermuthung von Grofar (p. 112), bie ſich irrig auf eine Ob⸗ 
fervation bes Suidas, Aoyos 'Emiyapırsıos, 6 Tov "Emyaouor, 
und fcheinbar auf das Anthologium bes Alkimos (f. Anm, 13) grüns 
bet. „Namque fieri potuit ut paulo post Epicharmi tempora 
sententias ejus philosophicas excerptas in compendium gnomo- 
togieum redigerent, quo facilior fieret earım eonspectus atquo 
divulgatio,* In jedem Kalle hat er den oben (Anm. 11) beſproche⸗ 
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“ber die zerfireuten und weder fuftematifch verknipf: 
ten noch in einem Mittelpunfte zufammengefaßten Aus: 
fprüche vom Charakter des Aphorismus loszureißen und 
aus einer Kette von Principien zu entwideln if, wie man 
leicht ſieht, nicht blos fehwierig, fondern auch bedenklich; 
ohnehin find die Fragmente felten lang genug, um einen 
Mafftab für die wahrfcheinliche Anordnung zu begründen. 
Alle Gedanken von philofophifchem Gehalte fanden in den 
Komöbien, und waren durch den mythiſchen Stoff gefärbt; 
denn von der Meinung, daß Epiharmos ein eigenes Wert 
über bie Natur der Dinge, die Ideen und verwandte Fra: 
gen ber Speculation binterlaffen habe, ift man bereits zu: 
rüdgefommen. Dafür mochte man fich allenfalls auf den 
Epicharmus, bad Lehrgedicht des Ennius, berufen; aber 
die wenigen Überrefte defjelben geben der Anficht freien 
Raum, daß auch bier der römische Dichter in einer zwang 
loſen ner N unb Überfegung dad aus mehren 
Dramen gefammelte Material verarbeitete und diefen Gh: 
ber der Naturphilofophie nah dem Meifter überfchrieb "). 
Wenn wir indefjen die aller Orten zerftüdelten Dogmen 
über Phyfiologie und Ethik, ohne Gewähr für derca 
urfprünglichen Zufammenhang, auf einen Platz brängen, 
fo erfcheint ihre Summe folgendermaßen. Indem er von 





nen Ausbrud des Diogenes: olros ümourjume zarukihoıner, Ir 
vis pumodoyei, yrwwokoyei, richtig beurtheilt, daß er auf prer 
ſaiſche Sammlungen aus Epicharmos fich beziehe. Vgl. Anm. 19. 
15) An foͤrmliche, über Philofophie von Epicharmos hinter: 
laffene Bücher dachte ber gelehrte Neapolitaner, . Golumna, wei: 
cher eine Skizze vom Leben und literarifcyen Rachlaß deſſelben als 
Einleitung dem Gedichte des Ennius voraufgeſchickt hat (p. 170): 
Scripsit praeter hunc de rerum natura librum, de republica, 
de bono atque ideis, aliaque quamplurima ad philosophiam 
spectantia, quorum nec nomen quidem est superstes, Minde⸗ 
fiens nahm man einen Tractat meul yiormg an, Diefem Borrr: 
theile ber Fruͤhern ift zuerft Gryfar (p. 108 sg.) gründlich entge⸗ 
engetreten, und wenn auch feine Darſtellung bier und da der Kol: 
ändigfeit ermangelt, anderwärts auch zuviel beweift (4.8. aus der 
Berpflihtung aller Pythagoreer, nichts Schriftlicies uber bie Led· 
ven des Meiſters zu veröffentlichen), fo hat er bo dargethan, baf 
bie Spaltung des Namens Epicharmos in einen Kemiter und Dir 
loſophen nicht einmal fcheinbar, für einen philofopbirenden Dichter 
aber auch überflüffig fei. Außerdem kann «8 für feinen eitlem Ju: 
fall gelten, daß vom Epicharmus des-Ennius, der nur in meniam 
Bragmenten (hauptſaͤchlich aus Priscian und jarro L, L. V, 59, 
60) vorliegt, grabe zwei erhebliche Säge mit uferungen des Epi- 
&armos übereintommen, welche im Dialog einen Plag ceinnahmen. 
Einige Beſchwerde macht übrigens bie Sentenz bei Diogenes (11. 
17), welche ſich cher ins Rebrgebicht, als in bie Romdbdie ſchicen 
will; denn was Gryſar (p. 117) meint: „‚fieri potuit ut Epichar- 
mus personam aliguam comoediae verba illa ita dicentem fece- 
rit, ut ipsum significari quivis sentire posset“* (um nicht? zen 
Bobe [S. 52] zu fagen, dem zufolge diefe Stelle gewiß in einer 
Parabafe ftand), das wird man umfonft in irgenb einer Gombino- 
tion unterbringen. Wir urtheilen, daß ein ſolches Apopbtbegme: 
„ich ahne, vermuthlich Feine trügliche Ahnung, daß mich das Ger 
daͤchtniß meiner Gedanken überleben und alsbann einer fommes 
wird, der fie des jegigen Metrums entkleidet, und nachdem er ſchere 
Saͤte in praͤchtiges Gewand gehuͤllt, ſich an vielen üsermernden 
als fiegreichen Kämpfer bewähren mag,’ nady aller Wabrſcheinlie; 
keit nur in einen Epilog ſich fügen laſſe. Wenn endlich ber Epi: 
charmiſche Dialog öfter in den trodenen kehrton verfiel, ben eimise 
Auszüge bei Diogenes athmen, fo war es nicht fanwer, ihn für 
Blumenlefen und fuftematifce Vorträge zu ercerpiren. 
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ven Gegenfägen ber Sinnenwelt und bed göttlichen Gei: 
ted ausging, traf er in der Kritik ded materiellen Lebens 
ielfach mit den Eleaten —— Sollte er auch nicht 
leich jenen einen unloͤsbaren Widerſpruch zwiſchen beis 
en Gebieten erkannt und der ſinnlichen Wahrnehmung, 
sie die grelle Negation der Maxime „nur ber Geiſt ſieht 
mb hört, alles andere iſt taub und blind” erwarten ließe, 
inen Anfpruch auf Seiendes verfagt haben: immer bliebe 
och eine fchroffe Trennung und ein nicht vermittelter 
Zualismus. Wir find indgefammt, hieß es bei ibm, zu 
:der Zeit in ſtetem Wechfel befangen, und wie fein Ins 
ividuum beute wie morgen ift, jo buldet jedes finnliche 
ding einen Wandel durch Zufegen ober Minderung ; bie 
Sötter hingegen, unter ihnen dad Chaos, ber Urjprung 
er Welt, bleiben ſtets diefelben und waren von Ewigs 
eit ber). Diefem Princip lag bie Zerfegung ber mas 
eriellen Subftanz durch elementare oder bewegende Kraft 
m nächften. Die Körper find aus göttlichen Urftoffen 
ufammengefebt ; die belebten Wefen durchdringt ein götts 
iher Trieb oder Inftinet, der Tod aber loͤſt dieſe Bes 
andtheile dergeftalt, daß Irdifches zur Erbe, der belebende 
Jauch zum Himmel zurüdtehrt '"). Demnady befigt ben 


16) Hauptſtelle bei Diog. III, 10. 11, beren Kern ber Aus⸗ 
much bildet: dv ueralleyg Je marres ber) narın 1b» zoivor, 
n Gegenfase zur unveränderlidhen Exiſtenz der Götter, M 
t aber augenscheinlich verborben, und einige Vorfchläge von ⸗ 
tan, weiche ‚Hübner nach feiner Gewohnheit ſofort in ben Text 
hoben hat, dienen mehr dem Mettum, als dem Sinn. Gogleidy 
er Anfang verräth einen Widerfpruch: 2 

HER Ger 101 (I. del 10) Heol mapjoar, zyinelınov oi nw- 

noxa* 

zade d’ del napeod' Öpom, dia Hi 1Wr alıüv del, 

Schon Gafaubonus vermochte dieſen Gegenfag nicht zu reimen: bie 
jötter find von Ewigkeit ber, aber au bie phyſiſche Welt bleibt 
ch immer ähnlich und vermöge berfelben Stoffe; was ber naͤchſten 
Yemenftration grade zuwider läuft. Wenn bie Worte nicht Schlims 
res erlitten haben, fo erwartet man wenigitens folgende Wen: 
ung: rol d’ del naper? bo: dıa Te 1wr alıay ael, Wenn 
ıan übrigens bie Lehre vom Fluß ber Dinge und der Inbivibualis 
it methodifch verfolgen wollte, fo wäre das Refultat des Protas 
oras nicht fern, daß alles Wiffen fubjectio fei. Dafür ſpraͤche 
heindar das Fragment bei Diog, III, 16, wo unter Anderem es 
tft: xal yap a xiww xurl xullıorov Eier palverm xal Boüg 
oe rl. Allein hierin liegt, wie in Cie, N. D, I, 27, nur bie 
subjectivität und Bedingtheit finnlicher Borftellungen angebeutet 3 
Ihft Zenophanes wagte jenen Schritt nicht, dem erſt bie gereifte 
eit der Sophiften fi) gewachſen fühlte, 17) über bie Elemente 
nd göttlichen Kräfte ber phyſiſchen Welt Menander, Fr, inc, X.: 

‘O ulv "Eniyapuog roüg Heoug elvaı Alyaı 


äyduovs, bdup, yür, Hlov, nüp, doıloas. 
ine wunderbar tiefe —— (numina quasi species quasdam 
se, quibus tanquam involucro aliquo rerum omnium divinitas 


gnificaretur etc.), verbunden mit reformatorifchen Planen, beutet 
ergk (Comm, de comoed, Att, antiq. p. 146) hinein, Ähnlich 
nnius (p. 172). Hiernach fann man Bitrun würbigen, ber 

it zufarnmengeraffter Gelchrſamkeit pruntt, Praef, |. VIII: Py- 
agoras vero, Empedocles, Epicharmus alüque physici et 
ülosophi haec principia quattuor esse t, aörem, 
nem, aquam, terram, eorumque inter se cohnerentiam natu- 
di figuratione ex generum discriminibus efficere qualitates, 
ergl. übrigene Lobeck, Aglaoph, P 744, — SInftinet und anis 
aliſche Weltfeele, dargelegt am Beifpiel ber brütenden ‚Denne (mie 
anius p.1825q.); Diog. III, 16, wo bie Popularität des Ausbruds 
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oberften Platz bie —— welche ſowol der Gottheit 
angehört, als auch in ber Kunſt waltet und das geiſtige 
Princip im Menfchen bildet, wodurch der fittliche Werth 
oder Unwerth der Individuen beftimmt wird"). Fehlt es 
nun grabe nicht an Außerungen über die Macht und 
Würde Gottes, fo fragt ſich doch, ob Epicharmos die feit 
ben Perferkriegen vielfady erörterte Frage, wie weit in 
ber Gefchichte und in den Schidfalen der einzelnen eine goͤtt⸗ 
liche Gerechtigkeit reiche, zum Gegenftande feiner Betrachs 
tungen machte, ja ob er nur die von ihm behauptete Aus 
tonomie des Geifte gegenüber dem irdiſchen Treiben ent» 
wideln und an eigenthümlichen Kreifen darlegen mochte ; 
denn umfonft fieht man ſich nach Beweifen um. Im Ges 
entheile hören wir, daß bie Lehren von ſtreng philofophis 
her Farbe, die Vorftellung, daß Maß und Jahl das ins 
nere Weſen der Gottheit beflimmen, wonach fie die Ordnung 
ber Welt gefliftet und woran der Menich feine Vernunft 
offenbare, dieſe und ähnliche Dogmen der ſtricten Obfer: 
vanz in untergefhobene Schriften oder Wevdsmiyup- 
ea gehörten; gefchweige, daß von Ideen und ihrer Herr⸗ 


merhvürbig ift: Fluare, zb aopor Forır ob xu9’ Fr uövor, All 
booa neu {a narre zul your Eye, db, bie Intelligenz ruht 
nicht in dem einen oberften Wefen, fonbern theilt ſich allen Lebenden 
Dingen mit, — Die Scheidung phyſiſcher und geiftiger Stoffe durch 
ben Zob: Plutarch, Consol, ad Apoll, p. 110 A., aus bem ohne 
Mühe zwei Tetrameter ſich gewinnen laffen: 
auvexgldn xal dısxplön, wämirten 59ev Arder milır, 
yü ulv elg yar, nvsüu ävm* vl zünde yalenöv; olde Er. 
Ob hiermit auch die Bleichgültigkeit gegen den Tod, unter Boraus« 
fesung eines künftigen Dafeins, in Verbindung ſtand, Läßt ſich ber 
gioeifeln. Fr. 29: ‘Anodaveiv A 1edvarcı, oudir ur diayegeı. 
Cic, Tusc, I, 8: Emori nolo, sed me esse mortuum nihil 
aestumo. Gilt auferbem Fr. 23, welches ber unguverläffige Ele 
mens citirt, für echt (mas ſchwer zu glauben), vorausgefegt, baf 
es ehemals beffer ftylifiet war, fo hätte der Dichter eine Belohnung 
ber men gelehrt: 
sboeßns von mepurdg ol nase x oudiv xaxır 
xardarv‘ üva 1b nveüue diaufre: zur! olgavir, 

18) Obenan ſteht der Spruch vom voüs Anm. 14. Da bier: 
mit der Gegenfag von vorr& und alosra ausgefagt war, fo bes 
greift man ſchwerlich, daß Epiharmos (mie Welder S. 488 mill) 
dem Gott ober Princip des Zenophanes entgegentreten wollte; denn 
beide ftanden auf bemfelben Boden. Daran reibt ſich die von Gier 
mens und andern Kirchenvätern aufbewahrte Gentenz, Fr. 24: 

obdiv Exyeuye 1b Ieior* roũro yıyyamzerr ae dei" 

aurog Lad" auuv Ananas, ddurarei d’ ouddr Heds, 

Man kann zweifeln, ob biefe Worte, welchen ber Nerv und Klang 
Epicharmiſcher Rebe abgeht, echt waren; ihr Anfpruch ift um nichts 
er, ald in der gleichfalls von Glemens angemerften Gnome, 

r. 25: 
xadapbv Av ıdv voir Eync, Anay rd owum zudapis El, 
Der Unterfcyieb zwiſchen dem Geifte ber Kunft und dem Subjecte 
des Künftlers ift in etwas trodener Schuldisciplin bei Diogenes 
(III, 14) an ben Belegen bes Flötenfpielers und Tängers dargelegt. 
Was aber Gryfar (p. 125) aufftellt: Omnium idearum, quibus 
universum continetur et conservatur, complexus sive potius 
origo numen divinum est, unb Berwanbtes aus ber Ibeenlchre 
Bode (S. 54), beruht auf keinem Zeugniß. nung verdient 
baber nur ber von vielen Philofopben (Davis, in Cie, Div, I, 49, 
Tusc, V, 13) in verfcdiebenen Beziehungen geiußerte Sag, bir 
Seele des Menfchen fei ein Gott ober Dämon. Fr, 12: 

6 reonoc drägpuimosı dalum» dyados, ols 4 xab xcxoc. 
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lichteit, welche von Neueren dem Dichter gar, freigebig 
beigelegt werden, die Rede fein fonnte '”). 2. bes 
fehräntt fich unfere Kunde von der Philofophie des Epis 


rmos. 
* Wirkſamkeit und letzte Schickſale des Epi— 
charmos. Nehmen wir ben etwas binnen Faden ber 
biographifchen Notiz wieder auf, fo verlebte ber Dichter 
feine Jugend in Megara, vorübergehend auch in Meffana. 
Nun zerftörte Gelon die Stadt Megara DI. 74, 2 und 
vereinigte deren Bewohner mit ben Syrafufanern; ba fer: 
ner Kabmus der Koer ſich in der Nähe des Machthabers 
von Syrakus befand, fo lag hierin einiger Grund zur 
Muthmafung, daß aud Epicharmos mit berübergewans 
dert ſei. Mindeftend fehen wir ihm bort eingebürgert und 
mit der Bühne befhäftigt, fodaß ihm mehre Autoren ei: 
nen Syrafufaner nennen und als foldhen betrachten *). 


— 


19) Die Hauptfielle über bie Pfeubepicharmea gibt Athen, 
XIV. p. 648 D.: ziw gr nulvar ol ı& eis "Eniyapuor —XR 
eöusra nompara nenomzores oldacı, za 10 Xtlgwri dmı- 
yonyoutvp obrw Afyıram — ra JR Werdemgapuee teüra in 
nenoxacıy ürdges Erdofor, Xgvooyorög 1e 6 all, ws 
ynoıw Agıosösevog Ev Öydig molımawv vouwr, ıj» Holıtelar 
Imıyoayoutrnv, Pıköyopog d’ Ev rois nepl uertumis Alıöm- 
oro» — ıbv Karöva zul üs Tyouas renonzerar gnolv* Öuolug 
di loropei zul Anollödopos. Zur Beftätigung bienen bie matt: 
berzigen und gräufich ftylifirten Berslein ber Todıreia bei Clemens, 
Strom, V. p. 719, von benen ftatt der übrigen aus dem Anfange 
folgende ftehen mögen: 

ö Blog avspuros Aoyıquod zügıduod deirm naru‘ 
löuer apıdun xal koyıoua, Talıa yüp out Agoroig. 
Gryfar (p. 129) fpielt Verſteck, wenn er den Betrug bes Chryſo⸗ 
genus immer nody nugbar machen will: Illum vero, cum scripta 
sua nomine Epicharmi divulgaret, sententias certe doctrinae 
Epicharmeae consentaneas pronunciare omnino oportuit, Bel: 
er’s Antiatticistes, er felbit Zein kritiſcher Grammatiker, citirt 
gweimal "Eriyapuog Holtıms, einmal Xelowwı, fogar p. 99 dv 
vi dvayspoudvn eis "Errigapuor 'Owonorig. Ob nicht die Tvw- 
pie, wozu ber Name vielleicht berechtigen kann, für die Gentens 
senfammlung echter und fremder Sprüche (vergl. Anm. 14) zu bal- 
ten feien, aus welcher das Alterthum vieles in formaler ficht 
Verdächtige citirt, wollen wir keineswegs entſcheiden; zweifeln übri« 
gens nicht, daß bie trodene Moral in Trochaͤen und Zrimetern, 
welche Stobäus und ähnliche Sammler aueheben, aus den Falſa 
herruͤhrt. Im langen Fragment 118 hört jeber dem Discours Mes 
nander's heraus, welchen Stobäus anderwärts als Berfaffer nennt. 
Endlich findet man zwar auch Epidjarmos unter ben Dichtern bes 
berühmten Skolion "Yyıelvew ulv ägıoror genannt; folgen wir 
indeffen ber Wabrfcheinlichkeit, fo hat Simonides und jeber Anbere 
ein größeres Recht. 20) Stellen der legten Art gibt Grofar 
(p. 157). Da nun gewöhnlih Epicharmos zugleih mit Syrakus 
gebacht wurde, ohne Rüͤckſicht auf die frühern Stätten feiner Wirk: 
famteit, fo wird man feine ummötbige Schwierigkeit, das beißt, 
fein übertriebenes Gewicht an die Worte bes Suidas knuͤpfen: 1» 
d2 sol zur Tlegaıür In FE didaozer iv Zvperoioug. Der 
Bufag dv Zupnzovomg ift bier vermuthlich ebenfo wenig ernſtlich 
gemeint, als anderwaͤrts bei dem ſiciliſchen Komiker Dinolochus, 
den man bald fuͤr den Sohn, bald auch für ben Schüler Ericharms 
auegab, bie Beſtimmung bei Suidas: 7» Zml rüs oy- "Okuurma- 
dos. Man batte fich einmal gewöhnt, ben Epiharmos mit feinen 
Zeitgenoffen um DL. 73 gu gruppiren: um fo leichter verfiel Sui⸗ 
bas (oder fein Gewäbrsmann) beim Ghionides, weldyer auch nad) 
bes Ariftoteles Zeugniß weit jümger als Epicharmos war, in ben 
ftarken Irrthum gu berichten: dıdaozeım de Frsoww üxıw gu Wr 
Ilsooxov. Gryfar, welcher durchaus jenen Lerifographen retten 
will, hat ſich gegen Meintke (f. deffelben Com, Gr. Vol, I, 
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Indeffen war er zuerft unter König Hieron Öffentlich her: 
vorgetreten, und an befjen Regierungzeit fnüpften ihn bie 
Ehronologen, wie die Parifche Ehronif, die feiner un: 
ter DI. 77, 2 gedenkt; wenngleih ber Anonymus 
über die Komödie DI. 73 anſetzt. In den wenigen 
Gefchichten num, welche dieſen Zeitpunkt betreffen, erſcheint 
und der Dichter nahe mit dem Könige und deſſen Hofe 
verbunden, wenn auch obne Vertraulichkeit, woran Die: 
ron's heftiger Charakter hindern mußte; und hiermit jtebt 
die Anficht des Iamblihus (Anm. 12) in Zufammenbang, 
baß unter bed Legteren Regierung Epicharmos nicht gemant 
babe, frei zu philofophiren, fondern zur Sicherheit im du 
Form der Poefie ſich zurückzog“). Damals aljo und 
nach den Zeiten Hieron’s ſchuf er neben den fpäter verſchol⸗ 
lenen Dramatifern Phormus und Dinolohus die Komös 
bie, welche burch ihn einen ſolchen Organismus, eine io 
gediegene fünftlerifche Verfaffung empfing, daß er von neh 
ren Alten als Erfinder biefer Sattung betrachtet werten 
konnte. Sie befam vorzugsmweife durch ihn einen feſten 
Stoff, und unterwarf ſich auch ben Örtlichen Bebingunam 
ber forakufanifchen Bühne, welche gleichzeitig der Attiſchen 


p. 27 sq.) in eine grunblofe Gontroverfie eingelaffen, um bas ser 
einfache Refultat (p. 150) zu erzwingen: ab Epicharmo Ol, 71 
inter et Ol, 73 primam comoediam Megaris esse editam; und 
zwar mit ber Klaufel, fogleich in DL 71, 1, damit mindeftus 
zwei Diympiaben heraustämen, und Gbionides richtig Heiße cin 
viel jüngerer (um adıt Jahre!) Dichter der Attiſchen Komdvi 
Behutfamer, wenngleidy ohne ben rechten Anhalt, folgerte Baf 
(Prolegg. Hom, p. 69 sq.): — comoedia Graecorum Sicilien- 
sium, ab Epicharmo, si nutus veterum recte assequor, per- 
scripta jam ante Gelonis tyrannidem, Wir befisen aber kein 
teres a Merkmal in Epiharmes feibft, als das in 
Schol, Pind. Py. I, 98 enthaltene: ürs dd Arvafiiaos... Brwir- 
In roög 'Ikgmwog, boropei zul "Eniyaguos dv Nämos. Alſo ver 
dem Zobe bes Tyrannen Anarilas, DI. 76, 1, unb wer mödte 
dennody behaupten, daß bdiefe Anfpielung nicht fpäter vorkommen 
burfte? übrigens ift Gryſar (p. 156) noch bie unnüse Gonjectur 
entfallen, daß das Drama Meyapis; vom Epidarmcs während fi: 
nes Aufenthalts in Megara gebichtet fei. 

21) Die beiden Züge, welche bes Dichters Verhaͤltniß zum Ki: 
nige Hieren ausfprechen, baben einen berben Beiſchmack, und laſſen 
zweifeln, ob Letzterer (mas kaum zu glauben, wirfli den Epicher 
mos ald Genoffen anerfannte, ber ein breiftes Wort fich erlauben 
burfte, ober. ob biefer nicht vielmehr feine Unabhängigkeit. etwas 
fhroff geltend machte. Wenn auch bie berühmteften Geifter mit 
dem Könige, durch feine Kreigebigkeit bewogen, nab und fern ver⸗ 
fehrten, jo war es boch allein einem fo vollendeten Dofmanne, wie 
Simonides, ber feine Perfönlichleit um böberer Zwecke willen lest 
unterorbnete, gegeben, fomol in die Politik durch Mugen Rath einu- 
greifen, als den Anſpruch bes bichterifchen Rubmes mit den Re: 
gungen der Großen in Einklang zu bringen. So ſacht aufzutretea 
verftand Epicharmos nicht, weshalb ihn Hieron fonar in Suauf 
nahm: Ps. Plut, Apophth. p.175 C,: "Eniyapuor di zöy zuun- 
domoror, br tus yuraızög abtou nupobong inf rı nv dagener, 
Enutooe: auch Elingt der Wig unferes Komikers nicht fein, ned 
weltfiug bei Plut. De diser, adul, et am, p. 63 A.: Er. di ola 
Vodws Tod "Ilgwrog avelövrog Ivloug or avrndar zul ro 
ucoac ollyas xullauvrog In) deinvor abrör, Aid mpwar, 
Zyn, rois giloug olx Pxakeoag, Man urtbeile hiernach (um ver 
andern wunderfamen Yolgerungen zu ſchweigen), ob Dieron an dir 
fem Manne ſich ergögen fonnte; Grysar p. 160: Epicharmo in 
aulicorum numerum recepto mirum quantum delectari debebat; 
er müßte ihm denn im Range eines scurra mimicus oder Aretele 
gen gefaßt haben. 


EPICHARMOS 
Tragoͤdie ihren fcenifchen Apparat, ihre Richter und Schaus 


fpieler befaß, fonft aber, wie es fcheint, mit einer mäßigen 
Zahl agirender Perfonen fich begnügte ). Was bie Stel: 
lung des Eyicharmos zur damaligen theatralifchen Technik 
betrifft, fo fehlen un hierüber die äußeren Angaben. Wir 
hören nur, daß er das hohe Alter von 90 Sahren und 
darıber erreichte, und die ihm gewordene Gunft des Schick⸗ 
fals mit heiterem Verftande zu beurtheilen wußte. Seine 
Mitbürger fegten ihm, mit dankbarer Anerkennung feines 
Talentd und der von ihm gelbten praktiſchen Weisheit, 
ein eherned Standbild, zugleih mit folgender Inſchrift *): 
Wie die erhabene Sonne den Glanz ber Geftirne verbuntelt, 
Und wie die Fülle des Meers breiter als Ströme verraufcht, 
Alſo an Weisheit ftrahlt, dem id) Zeugniß kuͤnd', Epidyarmog, 
Bürger der Stadt Syrakus, welche den Kranz ihm verlich. 
Seinen Ruhm bezeichnet ſchon die Aufmerkjamkeit des juͤn⸗ 
ern Tyrannen Dionyſius, welcher über die Poeſie des 
———* Dichters ſchrieb. Auch überfahen ihn die alexan⸗ 
drinifchen Gelehrten nicht, wenngleich er keineswegs die 
Sorgfalt erfuhr, welde fie den Attiſchen Komikern zus 
wandten; ohne Zweifel verdankte man ihmen revidirte 








22) Daß Epidharmos die Komdbie erfand, fagt zuerft fein 
Sandemann Theotrit (Epigr. XVIl.): zurne 6 rar zwundiar 
sooo» "Entyapuos, nad) ihm einige Grammatifer, wie Diomebes 
(p. 486) und Oram, Anecd, T. IV. p. 316, bagegen mit einer 
Modification Guidas: de auge iv xwundiay iv Zupaxoigms 
äue «böpup, und Themiftius (Or. 27. p. 37). Unbeftimmter laus 
tet die Kuferung des Ariftoteles in Anm. 8, Was Andere vor ihm 
für die Bühne leifteten, erwähnt nur Guibas unter dem Artikel 
«bopuos: Iyonoaro di mowrog !rduuen odnpe xal axırn 
dsguaror yomızar. Bon Epiharmos wird bagegen feine Neues 
rung berichtet; nur fehen wir mehre Schaufpicler bei ihm beichäftigt, 
ferner Gineichtungen zur Ginübung berfelben, ober auch der Cho— 
reuten (Pollux IX, 41: Zxulouw de zo diduaxalsior xal gopur, 
ünsıe zal rör dıdaoxulo» yopnybr zai zu dıdaazeıy yopnyeir" 
wal uekore ol Awgitis, ws 'Enigapuos iv 'Oduoaei auroudin 
iv 3} Aonayais goonysiov 16 Jidaaxaltiov aröuuoer), enbli 
die Einfesung von fünf Richtern der Komödie mittels feiner Autos 
rität beftätigt und zur Grflärung des Spruͤchwortes: iv mevıe 
zo» youvası, verwandt; f. Hermann Opusc, T. VII. p. 91. 
Doch bat vielleicht größere —— die vorſtehenden Zeugniſſe 
der öfter genannte Anonymus (De moedia p. 23): oirog rpW- 
106 zur zwundiar disgdrmuerne üvextioaro moilk mogosyılo- 
seyenoag.  Grpfar (p. 71) verfteht dort deegdtuln» ga wills 
kürlih von ber ältern Einrichtung wurgwr vudar , tleiner Gujets, 
die wechfelfeitig nicht verbunden geweſen ; während die einfache Ins 
terpretation ergeben muß: Epicharmos feste die Komödie in ihre 
Würde ein, nachdem fie in autofchebiaftiichen Kleinigkeiten ohne 
Plan und innerliden Umfang geübt worben war. 23) Diogenes 
gibt 90 Jahre, ber fogenannte Lucian gegen Ende der Mafrobier 
97 anz Lesterem den Borzug zu ertheilen, hindern bie vielen, Une 
genauigkeiten und Huperbeln feines Madiwerks. In der artigen Äuße⸗ 
rung bei Xlian (V. H. II, 34), welche feinen. Gleichmuth bezeugt, 
fteht allgemein "Eniyapuov nürv oyoden npsaßiamw Övra. Über 
die legten Worte Xlian’'s, wo ber Dichter fobert ri» Taylorıın 
araysasar, ſtehe bier eine gelegentliche Bemerkung, da Welcker 
die Schlufwendung: mod rou tırog zul dmoleüom xaxou npeo- 
Burdiov, auffallend misverftanden, Koray noch moroßurıxoü ges 
fest hat. Gemeint iſt aber: laſſet uns fchleunigft einpaden, che 
man an unferem Greifenverftanbe ſchlechte Erfahrungen macht unb 
uns als ſchwachtoͤpfige Leute behandelt. Endlich erwähnen das eherne 
Standbild mit dem (Epigramm Diogenes und Theotrit (Epigr. 17), 
@esterer mit bem naiven Schluß: moAl« yüg norrav Low Toig 
nu EINE Zoncına’ ueyake yagız aiıp, . 
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Eremplare (woran a legentlich bie X: 
rn (woran auch gelegentlich bie Tradition anfnüpfte, 


iharmod Erfinder einiger Buchftaben gewe 
und bie Grammatifer von Ran ; beichäftigten fidh mit 3 
aus dialektologiſchem Intereſſe. änner wie Alfimos (Anm. 
13), die aus patriotifhen Motiven feinen inneren Ges 
halt erforſchten, gab es allerdings wenige; gewiß fanden 
fi weit mehr Sammler ein, welche den Schag ber Sen: 
tenzen und Lebenöwahrheiten auf Blüthenlefen abzogen 
oder unter dem täufchenden Namen bes Dichters felbft 
(Anm. 19) in eigenmächtiger Redaction verbreiteten. Um 
das Verftändniß der Komödien aber, die von ihm in zehn 
Bücher eingetheilt wurden, erwarb fi Niemand größeres 
Verdienft ald der pergamenifhe Grammatiker Apolloder, 
welcher ohne felbftändigen Ruhm durch realiftifchen Samm⸗ 
lerfleiß und Popularijirung ber älteren wiffenfchaftlichen 
Forſchungen ein Anfehen gewann: feine Commentare zum 
Epiharmos (den Arbeiten defjelben Verfaffers über So: 
phron nahe verwandt) erläuterten kritiſch, ſprachlich und 
antiquarifh den mannichfaltigen Stoff, und man darf 
lauben, daß auch biographifche Materialien aus ihm ents 
ehnt worben feien **). Weiterhin treffen wir immer noch 


* Von ing on —— Emıorolag, za 
neol ıWr omuamy 'Ermyapuov. Aus flüdhtiger Anficht fchrü 

Grofar (p. 84): epistolas de — —— a 
tradit, Hiernaͤchſt fehlt uns ein Britifches Urtheil der alten Philos 
Iogen; denn wenn Ruhnkenius (Hist. crit. Oratt, p, 95) Epidars 
men, angeblidy nach dem Kanon ber Xlerandriner, an bie Spitze 
ber alten Komiker ftellt (mas außer ben Berfaffern einiger Hands 
bücher aud Bode [S, 58] wiederholt), fo verführt er hier gleich 
willtürlih, als in andern Theilen feines literariſchen Regiſters. 
Nur ber öfters gedachte Anonymus (De Comoedia), ein unvollftän: 
diges Grcerpt aus reihen Subfibien, aibt ibm in der alten Komds 
die ben Altersplap und eine ſummariſche Notiz, est wiberfpricht 
ber Mangel an Nachweiſungen, woraus grammatiſche oder eregetis 
ſche Studien der claſſiſchen Grammatiter ſich abnehmen ließen; nur 
die Paar Fragmente aus ben Arbeiten Apollobor's (in ber Heyne⸗ 
fhen Ausgabe S. 440 fa.) bleiben als vereinzelte Erſcheinung 
übrig. Dennod) muß die Nachricht, daß Epiharmos einige 
Beiden für Doppelconfonanten und lange ®Vocale ers 
fand, als Überlieferung gelehrter Techniker erfcheinen: wofern bie 
Nachricht felbit hinreichende Gewähr befigt, Allein die alten Samm: 
ler (Srofar [p. 158), Bode [S. 47)) ſchwanken zwiſchen Simonis 
bes und bem fieitifhen Komiker; und kommt es auf ausbrüdtidye 
Beftimmung beffen an, mas Legterer erfand, fo bleibt nach Abs 
zug der verdorbenen Stelle Cram. Anecd. T. IV. p. 400 nur bie 
aufällige Randbemerkung im leydener Gober des Suidas, er fei Urs 
heber ber Laͤng dien n und w, neben der Erzählung bes Ariſtote⸗ 
les bei Plin, VII, 56, daß er # und x einfübrte, Geroiß ift, daß 
in ben aͤlteſten Inſchriften niemals, auf den Vaſen von böberem 
Datum felten n und @ fid finden, während Hy eben fo jung 
nicht fein koͤnnen. Xber follen wir Epicharmos, beffen Name nun 
einmal in die Geſchichte des Alphabets verflochten iſt, als ienen 
Grammatiſten einen Buͤcherſchreiber betrachten, oder, wie Gryſar 
naiv aͤußert: Epicharmum cum Simonide commune studium suum 
ad literarum numerum complendum contulisse? Anſtaͤndiger 
wäre wol biefe Anfict, daß man, che bie Attiker das volle Alpbar 
bet aufnahmen, bie frübeften Belege einzelner Buchftaben in ber 
rühmten und vielgelefenen Dichtern (morunter auch Euripides ger 
hört) antraf, und daß biefe gebrauchten, was unter Joniern und 
Doriern bereits in Umlauf war, Unb was das x anlangt, fo 
Eönnte dafür das von Diogenes erwähnte Merkmal dienen: zul 
magpastıyldıa zois nAsiaroıs T@v Umouvnudtw» nerolnxer, os 
diraagei in gutoũ dor 1% avyypäjsnara, das heißt, an der 
Spihe der von Diogenes (irrig) für Epicharmiſch gehaltenen Schrif⸗ 
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Lefer an; fie mindern ſich aber feit bem 3. Jahrh. der 
hriftlichen Zeitrechnung, und man fann fidher annehmen, 
daß in kurzem bie Denkmaͤler der Dorifhen Komödie voͤl⸗ 
lig verfchwanden. : 

2) Dihterifcher Charakter bes Epiharmos. 
Misiih und in allen wefentlihen Beziehungen problemas 
tifch ift der Verſuch, von der Kunft und dramatifchen Eis 
genthümlichkeit des Epiharmos ein leidliches Bild, einen 
mäßig begründeten Umriß zu entwerfen; und je mehr fi 
Spuren des Geifted und der Erfindfamkeit in den Bruch: 
fiiden aufdrängen und die Phantafie mit Ahnungen einer 
bewundernswerthen Größe befchäftigen mögen, defto nös 
tiger wird die Borfiht und allenfalls die peinliche Skepfis, 
um nicht in die gemüthliche Taͤuſchung zu verfallen, welche 
nur zu häufig aus zerriffenen Bruchftüden eitel Ruftges 
bäude von Autoren und Gedichtarten aufzuführen liebt *). 





ten fland eine Akroſtichis (ähnlich den metrifchen Argumenten vor 
Plautinifchen Dramen und ben bis in unfere Zeit fortgefesten Spies 
lereien), deren Anfangsbuchftaben herabgelefen ben Namen bes Kor 
miters, vielleicht auch den feines Stuͤ ergaben, Fleißige Leſer 
wenigſtens fand Epicharmos bald nad) Plato; ein Beleg bei Alexis 
(ap. Ath, IV. p. 164 C.), wo mod als Beftanbtheil einer 
Bibliothek unter andern Dichtern vorkommt. Übrigens ift ber fpds 
tefte Zeuge, nädjft den von einander abhängigen Sammlern (wor⸗ 
unter Athenäus uns bie meiften Fragmente überliefert hat), ber 
masfirte Phalaris, welcher die Miene annimmt, Epicharmos aus 
eigener Einficht zu kennen, bei bem Ep. 102 die überfchwängliche 
Äußerung ſteht: eis yap arijp Luol ronwürog anaans dar) Liz 
Aus ufıgor, Bon biefer Gorrefpondenz bes Tyrannen mit bem 
Komiker hat zuerft Bentley Anlaß genommen, bie Chronologie bes 
Letztern feſtzuſegen; f. Opusc. p. 259 sq. 

25) Eine Anſicht über die hohe Wirtuofität unferes Dichters 
ſtellte auerft Müller (Dor. I, 354— 359) auf, und zwar aphoris 
ftifh in einer Reihe geiftreicher Blicke, die großentheild ihm aus 
der Betrachtung der Vaſenbilder hervorgegangen waren, aber nur 
ein ungefähres Reſultat ohne Fritifchen Verlaß gewähren. Indem 
er vorausfegt, daß biefe Komoͤdie über bäurifche Robheit fich erhob, 
da fie alle Bortheile bes gebübeten Stadt⸗ und Hoflebens genoß 
(was wahr unb anders fein Eonnte), betrachtet er ihren Stoff als 
einen mythiſchen ober Zraveftie des Mythos, etwa wie bas Satyr⸗ 
fpiel in Athen (alfo body keine eigentlidye Traveſtie), und vergleicht 
demgemäß mit Epicharmiſchen Ziteln, unter benen Kouaorel 9 
Aypworos ber erheblichfte fein mag, bie auf Wafen erhaltenen burs 
testen Situationen. Nun ift zwar diefe Mechfelfeitigkeit zwiſchen 
dramatifcher Kunft und Bafenmalerei völlig begründet und fpäterhin 
mit Erfolg in ber Auslegung von Bildern auf irbenen Gefäßen aus⸗ 
gebeutet worben ; aber Niemand darf blos auf fo ſchwankende Ana» 
logien bin uns zumuthen, die Quelle der plaſtiſchen Darſtellungen 
in den Baͤhnenſpielen von Syrakus und nicht lieber in der Tragi⸗ 
komoͤdie und den verwandten Poffen Mittels ober Unteritaliens auf: 

ufuchen. Auferbem will Müller bie ſiciliſche Komoͤdie nicht auf 
raveftirung befchränten ; bei großem Reichthume des Stoffes, ber 
fih auch in Gharakterftüden yeigte, habe fie auch politiſche The— 
mata behandelt; ber Beweis tft aber mislungen. Daß er endlich 
das Streben des Epicharmos für allgemeiner und höher als bie 
Tendenz ber Attiſchen Komik erktärt, bie ibm in der Art einer faft 
— praktiſchen erſchien (mas Bergk ihm ruhig nachſpricht De 
comoed, Att, antiq. p. 151), iſt Geſchmacksſache; ſowie ein Ande⸗ 
rer bie Abweſenheit ber localen Tendenz ruͤhmt, bie auch ben Roͤ⸗ 
mern erlaubte, feine Darſtellungen ſich anzutignen: daß aber Müls 
ler eine philoſophiſche Weltanficht im Mittelpuntte feiner Poefie 
wahrzunehmen meint, barin liegt entweber eine Taͤuſchung (denn bie 
früher gegebenen Ausführungen haben uns nur auf Momente philo⸗ 
ſophiſcher Bildung geführt), oder ein bebenkliches aͤſthetiſches Prinz 
cp, welches dußerlihen, moralifchen, dem bramatifhen Boden 
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Wer die Titel der Epicharmifchen Komödie uͤberblickt, wird 
unmwillfürlih eine kecke Laune und fchöpferifhe Kraft abs 
nen, wenigftens die Gabe ber raſcheſten Erfindung vors 
ausfegen; aber Niemand verräth und in einer wenn aud) 
durchlichtigen Skizze die jedesmal behandelten Stoffe und 
den Gang einzelner Dramen; ja fogar wenn wir eine ers 
fchöpfende Inhaltöangeige befäßen, welche Kluft läge dann 
noch zwifchen dem Argument, d. h. den aphoriſtiſchen Ges 
danken eines Ganzen und der mannihfaltigen Ökonomie! 
Mer vermöchte wol, wenngleich von den kuͤhnſten Schwün: 
gen ber Phantafterei gehoben, aus der bloßen Yaodsıs 
jene Gruppen und genialen Gombinationen zu folgern und 
auszubauen, welche grade ben Kern und Ton einer Ari: 
ftophanifchen Komödie beftimmen? Wir können felbft ei: 
nen Schritt weiter gehen und unbedenklich behaupten, dag 
ohne den Nachlaß vollftändiger Dramen von Ariſtophanes 
weber Nachrichten der Alten noch zahlreiche Fragmente eis 
nen Elaren und fichern Begriff für die alte Komödie ge: 
währen würden; woran um fo weniger zu zweifeln, da 
die zum Theil nicht geringen Überrefte des Kratinus und 
Eupolis noch zu feiner durchgreifenden Gonftruction eines 
einzelnen Stüdes und feines Bühnenfpield verholfen ba= 
ben. Ein anderer Mangel, ber uns beim Epicharmos noch 
empfindlicher befchränkt, liegt in ber offenbaren Unkunde 





nicht entfprungenen Intereffen einen Vorzug ertbeilt. Die von Muͤl⸗ 
ler betretene Bahn ift im dritten Abfchnitte bes Gryſar'ſchen Buches 
{p. 169 sqq.), weldyer in Breite das Mögliche geleiftet bat, eifria 
verfolgt worden. Als Borausfesung gilt ihm, dab dem Dichter, 
ber bie Meifterfchaft errang (p. 75: qui in comoedia perficienda 
palmam attigit!), müffe durch Andere vorgearbeitet fein; wenn: 
glei ung nur Phormus und Dinolochus, und zwar als Zeitgenof+ 
fen, befannt find, Hauptſaͤchlich aber entwirft er ein Sittengt⸗ 
mälde von Syrakus, deſſen golbenes Zeitalter unter Eunftliebenden 
und mächtigen Herrſchern, in der Fuͤlle des Friedens und Reid 
thums, in Gefellfchaft großer Dichter eben Epidyarmos erlebte; 
woraus Jeber leicht abnehme, eum in arte sua non exiguam prae- 
stantiam assecutum fuisse, Sein verächtliches Moment wäre bier 
die Nachbarfchaft des Aſchylus, deffen Dramen auf der ſiciliſchen 
Bühne bewundert wurden; ja wenn wir bem Schol, fesch. Eum, 
629: rıualpouusvor" aureyis ro övoun map’ Alayilo, dib 
axwnreı avıbr 6 'Entyepuos, glauben (wie Gryfar [p. 191] thut), 
fo verfpottete ber Komiker fchon den tragifchen Ausdruck. Allan 
die Parobie haftete nur an Gattungen, bie bereits ihren Lauf voils 
enbet hatten; von ber beginnenden Tragödie mußte fie noch siem: 
lid) fern bleiben, auch treffen wir beim Tpicharm nichts Parodifches 
an, wenngleih Athenaͤus (XV, p.698 C,) einen einzelnen Fall ber« 
vorhebt (xeiyomm di zul 6 Entyapuos 6 Zupaxiasg ir um 
zur doauare» Im öllyor), und eine leichte Anfpielung auf den 
Sambographen Ananius vorfommt, ib. VII. p. 2832 A. Kaffen 
wir nun bie obigen gluͤcklichen Beitverbältniffe zufammen, unter des 
nen biefer auftrat, fo enthalten fie bie Bebingungen feiner neuen 
Schöpfung und poetifhen Entwidelung; feine Vollendung und bra: 
matiſche Höhe bezeugen fie nicht. Was aber die Ökonomie betrifft, 
fo legt ihr Gryſar (p. 248) eine fehr künftlerifche Haltung bei: hanc 
imprimis m Epicharmi comoediarum proprietatem fuisse con- 

es, ut artificiosa quadam a varia rerum megimsreie de- 
lectarent, Nämlich unter ber Borausfegung, daß Epicharmos Bors 
bild des Plautus war; es ift nur hierin überfeben, wie fpär in 
Tragoödie und Komödie eine organiſche Verſchlingung und Kataftros 
pbe bes Eünftlich gefchärgten Knotens auflam. Endlich hat Bode 
G. 58 ff.) biefen feinen Vorgänger mehr ober minder unverändert 
compilirt, unb ben Dichter, „ber in der komiſchen Darftellung der 
Götter: und Heldenfabel bas Hoͤchſte erreicht hatte," mit den beil- 
ſten Garben gemalt, 
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der Doriſch-ſiciliſchen Komdpie, von welder uns 
weder ein Plan noch eine glaubbafte Definition uͤberliefert 
ift: und wer wollte die vielen Spielarten ber antiten Kos 
mödie blos nach der flüchtigen Ähnlichkeit abmeſſen und ih= 
nen gewiffe Aufgaben ftellen? Wer getraut ſich bie früs 
befte Form der Komödie in einen engen, mit Bewußtſein 
durcchgebildeten Kreis zu bannen? der Natur eines 
friſch begonnenen, aus tumultuarifchen Elementen hervor: 
gelodten Unternehmens lag vielmehr bie Freiheit und Uns 
beftimmtheit der Themen, welche ffizzenhaft in jede Bahn 
ihren Lauf nehmen durften. Ebenfo wenig ließe ſich glaus 
ben, daß diejenige Komödie, welche fowol den politifchen 
Intereſſen ald auch den ethiichen Motiven fremb war, aus 
welchen Männer wie Ariftophanes und Menander einen 
reich gegliederten und verfchlungenen Bau von —* 
und pathetiſchen Gegenſaͤtzen auffuͤhrten, uͤber einen maͤßi⸗ 
gen Umfang und eine gewiſſe Magerkeit ſich hinaus Are 
beitet hätte: man follte grade für Epicharmifche Gujets 
mehr Nerven als Fleiſch vermuthen. Dies mit um ſo 
rößerem Grunde, je kuͤrzer alle bekannten Natur- und 

ittenbilder bei den Sifelioten (wir denken bier beſonders 
an die Mimen des Sophron, und felbft die Dichter der 
tarentinifchen Poffe geftatten denfelben Mafftab) innerhalb 
eines fertigen Schema’s ſich entwidelten. 

Diefes einmal nach literarbiftorifcher Analogie voraus: 
gefetst, geben und nur zwei Stellen bei Ariftoteled und 
zn einen fchiklihen Ausgangspunkt. Phormus und 

picharmos, grählt jener, begannen zuerft einen komiſchen 
Stoff dichterifch zu behandeln, mithin den —— ſonſt 
planlos verſchleuderten Einfall nach Geſetz und Berechnung 
zu entwickeln; Horaz aber erwaͤhnt mit ſpoͤttiſcher Miene, 
daß altvaͤteriſche Kunſtrichter dem Plautus dad Lob ertheil⸗ 
ten, er eile nach dem Muſter des Epicharmos, das heißt, 
der Gang ſeiner Dramen ſei raſch und draͤnge gewaltſam 
aufs Ende, ohne ſonderliche Breite der Charakteriſtik und 
Motive”). So nehmen wir alfo zuerſt unbedenklich an, 


25) Aristot. Poet. 5, 5 in einer zertrümmerten Stelle, wor 
von der handfcriftliche Beſtand biefer ift: 1d di uudous moi 
Ertyapuos zal böpmg* vo wir IE doyig Fr Zixellas nider, 
uw da Adrenow xrı. Dennoch bat der Sinn ein Bedenken, 
nämlich wie Gryſar (p. 75) ibn faßt: eum igitur uidous norür- 
za dieimus, qui actiones minutas ita componit, ut una eaque 
major actio inde efficiatur et perfectior, Die irrige Deutung, 
daß Epicharmos zuerft Mythen ober Traveflien ber Mythen zu 
Stoffen der Komödie wählte, theilt Bode (S. 45. 63) mit Andern, 
weldye trog bäufiger Erinnerungen nicht begreifen können, was ben 
Griechen zöos in ber Poefie bedeutet. Auf ältere Autofchebiadmen 
fheint Epicharmot anzufpielen ap. Hephaest. p. 45: Ol zoüg fau- 
Rovg zurıbr dpyalor roönor, "Or noärog elnyjaad "Raiorö- 
£evos, Horat, Ep. II, 1, 58: (Dicitur) Plautus ad exemplar 
Siculi properare Epicharmi, Die Auffaffungen der Stelle varii⸗ 
ren beträchtlich, worüber ein Programm von C. Linge, De Plauto 
properante ad exemplar — Ratibor. 1827, in f. Schul⸗ 
Schriften Breslau 1828), ieſes properante bezichen die meiften 
willürtich auf Styl, Korm und Lebhaftigkeit des Plautus; viel⸗ 
inehr liegt darin ein Zug ber comoedia motoria, welde ben Buͤh⸗ 
neneffect durch ein raſches Erponiren von dramatifchen Elementen 
und Gharakteren enielte. Das eigentliche Motiv war einfady, und 
nur, wie Plautus öfters thut, durch größere Breite zu behnen. Ibm 
ferdft erſchienen die ficlifchen Sujets ſturril. Persa III, 1, 66: 
Dabuntur dotis tibi inde sexcenti logi, ntque Attici omnes; 
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baß unfer Dichter eine komiſche Maffe zur Einheit und 
Ordnung gewöhnte; zweitens, daß er bie Fur feiner Ideen 
und Laune nicht auf einem Plage zufammenbielt und in 
ſymmetriſcher Gruppirung, in plaftiihen Individuen ober 
fpannenden Gontraften gründlich verarbeitete, vielmehr feine 
Erfindungen in einen mäßigen Rahmen faßte, den lichten 
Vordergrund mit mannichfaltigen Figuren ausmalte und 
in der Loͤſung luſtiger Widerſpruͤche das Getuͤmmel nicht 
u muͤhſam entwirrte. Mit anderen Worten: wir meinen 
im Plautus, deſſen Stärke fih in genialen Gedanken: 
bligen, —— und Uberraſchungen, in Schlag⸗ 
lichtern, die ſich um laͤcherliche Charaktere lagern, kurz in 
der Spannkraft des Momentanen und nicht in der dauer: 
haften That eines überlegenen Künftlers offenbart, durch: 
aus den Kern Epicharmifcher Komik zu erbliden. Diefe 
gehörte ohmehin Sicilien an und trug den ganzen Stem: 
pel des ficilifchen Geiftes. Kaum bedarf es der Erinne— 
rung, daß die Zeiten eines Gelon und Hieron, gleich aus: 
gezeichnet durch politifchen Ruhm und den Glanz des bür: 
gerlihen Gemeinwefend ald durch allgemeinen Wohlftand, 
namentlich bie Blüthe von Syrafus, in dem von Natur 
gewedten Vollsſtamme ein maͤchtiges Selbſtgefuͤhl und eis 
nen erhöhten Sinn für Lebensgenuß anregen mußten. Nicht 
minder befannt ift der Hang dieſer Dorier zum witzigen 
Gefpräch, deſſen Form ſie den gemöhnlichiten Themen 
des Augenblidd anzupaffen verftanden, der Scharf= und 
Spikfinn des Ausdruds, die unverwüftliche Munterkeit 
in Ernft und Scherz, welche fie befähigte (mie Cicero fagt), 
wenn eö ihnen aud ſchlimm ging, ein wißiges und fchla: 
gendes Wort zu finden; endlich die Gabe der durchdrin⸗ 
enden Beobachtung: lauter Eigenfchaften, welche noch jetzt 
n ben Siciliern trog aller Erniedrigung unverfümmert 
blühen und ein Gegenftand ber Bewunderung find. Auf 
biefem Punkte treffen wir aber einen wefentlichen Unter: 
ſchied zwifhen Sikelioten und Athenern an, der in ein 
—— Reſultat auslaͤuft. Jene beſaßen die gluͤcklichſte 
nlage zum lebhaften, ſelbſt ſprudelnden Dialog, aber 
das naive Zwiegeſpraͤch kommt bald an fein natürliches 
Biel und würde bei längerer Ausdehnung ermüdet ſich ver: 
zehren; bie Attifer hingegen waren nicht blos dialogiſche, 
fondern auch dialektiſche Köpfe, welche nicht zufrieden, als 
lerhand Differenzen mit ſcharfem Auge erfpäht und im ge: 
feufchaftlichen Verkehre durchgeſprochen zu haben, ſich an 
bie —— Vermittelung der Gegenſaͤtze wagten und 
auf dieſem Wege der gelfigen Wechſelwirkung fortfchrei: 
tend eine Reihe von Refultaten erfämpften. Dort alſo 
find die Ergebniffe der Lach⸗ und a rein mimi⸗ 
[her Art, enthalten in ben kurzen Bildern ber Geſchlech— 
ter, Beruföweifen und Stände bei Sophron, Theokrit und, 
wie wir glauben, auch beim Epicharmos; die Fruͤchte des 
Attiſchen Talents waren fritifher Natur und zugleich 
ber vielfeitigften Geſellſchaft entfproffen, wovon die unfterbs 
lichen Schöpfungen des Drama’s wie der Wiſſenſchaft ein 
bleibendes Zeugniß geben. Nicht minder bedeutſam ift 
nullum Sieulum acceperis, Vom Gebanken der Menächme 
Prol, 12 unseropten dien Urfprung an: * ne 
non ntticissitat, verum sicilicissitat: wi ⸗ 
bach weit. wiewol Gryfar (p. 301) an: 
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eine zweite Verfchiebenheit. Die Attiker flellten das dra⸗ 
matifche Spiel unter Obhut der Götter, ihr Mythos war 
ein Zheil der Religion, und foviel immer die Reflerion 
des Zragiferd oder die Ironie des Komikers an ben götts 
lichen Perfonen vu berichtigen oder zu verzerren fanb, bie 
Süubſtanz der Götter blieb heilig und unverlegt. Im Ges 
gentheile ſtand die forafufaniihe Komik außer einer ges 
nauen Beziehung auf Religion, und mochte fie fogar im 
Gefolge höherer Fefte fich zeigen (miewol fie bauptfächlich 
den Luſtbarkeiten des Landbaues und der Weinlefe ſich 
anfchloß), fo war fie doch nicht aus religiöfem Gebanfen, 
fondern aus matürlihem Frobfinne und bialogiicher Neis 
gung entfprungen, hatte beshalb auch das Recht den Götz 
termythos als profan au betrachten und bie Biguen befs 
felben mit unbefchränkter Freiheit umzuwandeln. - Hier 
fonnte nur ein phantaftifcher, nicht ein idealer Geſichts⸗ 
punft auffommen. 

Aus diefen Bedingungen wirb bad Wefen, bie Hals 
tung und dad Gebiet der Epicharmiſchen Poefie ſich ohne 
Schwierigkeit entwideln laffen. Wir haben in ihren zers 
trümmerten Überreften feinen Anlaß zur Glaffification nad) 
Traveftien und Charafterfiüden entdeckt, welche man ohne 
Nutzen verfucht bat, fondern wir behaupten, daß durchweg, 
wenn auch biöweilen ein einzelnes Element überwog, einerlei 
Typus herrſchte. Sie follte in der bunteften Verkleidung 
ſtets ficilifche Lebens: und Sittenbilder liefern, deren ob⸗ 
jectiver Gehalt durch die launigften Hüllen und Metamor: 
phofen hindurchfhimmert. Und zwar drängen ſich bie 
Grundlagen der ficilifchen Lebensart, welche für jene und 
foätere Zeiten im Spruͤchwort „ficilifcher (forafufanifcher) 
Tiſch“ erfchöpfend bezeichnet wurde, recht augenfcheinlich 
in den ſtets wieberfehrenden Erwähnungen ber betailirtes 
ften Fifchwelt, der Übrigen Victualien und Genüffe, des 
Hausraths und ähnlicher Beftände der feinen Diät auf, 
welche befonderd des Athenaͤus Aufmerkfamfeit erregten 
und einen hohen Grab des Materialismus verrathen. Eine 
—— ſolcher Wiſſenswuͤrdigkeiten enthielt "Aidus ya- 
nog, in einer — Bearbeitung Movoa: genannt, bie 
ältefte Autorität der griechifchen Ichthyologie: denn zum 
Hochʒeitſchmauſe bed Herafled und der Hebe kam fogar 
Pofeidon mit einer Flottille der reichften Fiſchladung ans 
gefahren; die ausgefuchteften Artikel mit felten gehörten 

amen wurben oft.in langen Regiftern aufgezählt, felbft 
dad Brod im ſechs verfchiedenen Arten war nicht vergeis 
fen. Diefes Drama führt und unwillfürlich zu ben Göt: 
terfomödien. Ein Stüd, wie die zulegt gedachten Mufen, 
worin Zeus für fih und feine Gemahlin zwei foftbare Fi⸗ 
fche auf dem Marfte bezahlen läßt, ferner die ehrbare 
Athene zum Waffentanz der Dioskuren die Flöte blaͤſt, 
während anberwärtd Semele zum Gefange eines Githers 
fpielerd mit großem Entzüden tanzt: eine ſolche Mimik 
goͤttlicher Geſchichten gleicht offenbar nicht den fchneiben- 
den Garicaturen in der Attifchen Komödie, bie mit befon: 
derer Schadenfreude die niedrigen gebanfenlofen Vorſtel⸗ 
lungen theild der Mythologie, theils des verworrenen Volks⸗ 
glauben einem unermeßlichen Gelächter Preis gab; ebenfo 
wenig finden wir darin die von Attikern betriebene Tras 
veftie wieder. Aber auch diejenige Komödie, deren Stoff 
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wir mit einiger Beftinmtheit Eennen, Kouasrad 9 Age 
orog, die Feflelung der Hera auf einem Zauberfeffel durch 
Hepbäftos, welcher dafür fpäterhin den Olymp meiden 
mußte, dann durch Dionyfos trunken gemacht und auf 
einen Efel gefegt im Getümmel von Zechgenoffen im den 
Götterfig zurüdkehrt, — auch diefe Scenerie weicht von 
ber gewohnten Komdbie völlig ab, umd erinnert an eine 
Darktelung, wie Plautud fie im Amphitruo nad bem 
Mufter der tarentinifchen Zragitomäddie unternahm. Nım 
müffen die meiften Schilderungen, die Epicharmos aus te 
Götter: und Heroenfabel entnahm, und gleichzeitig Phor⸗ 
mus behandelte, ſolche wie man für die Titel Aurwxos, 
Büxyaı, Boboipis, Kixkuny, Odvoosdg ubrduorog,’Odre- 
otoc vavayog, Supves, Sxiowv, Towes, Duhoxtritr 
wol vorausfegen darf, mehr auf bie fherzbafte Weile die 
fer letzteren Form eingegangen fein, folglid dem Gate: 
fpiele in allgemeinften Umriffen nahe fommen: nicht der 
Mythos foderte dort zur fpöttifchen Kritik auf, fondern 
bad mythiſche Perfonal gewährte faft überall Masken und 
eine bequeme Staffage, um die Gegenwart und Nachbar: 
ſchaft in ihren Sitten und Unfitten vernehmlich durchſchä⸗ 
nen zu laffen*’). Einen tiefen Plan oder eine Eunftvok 





27) Aues bisher Gefagte laͤßt ſich kurz in ben Ausſpruch fir 
fen, daß bie Komödie bes armos «in gefunder, aber eimfader 
Schwant war, im Sinne nämlidy ber Sikelioten, welche von 
Natur den burlesken Spaß in breiter Rebeform lichten, als m 
Auyflores zal Aaloı. Denn um bies fogleich anzumerken, Bis, 
wie nur bie feine Gefellfchaft ihn erzeugt und ihr Maß und rc 
tes Korn aneignet, kannten fie nicht; und vergebens wirb man a 
den Fragmenten bes Epicharmos nach einer wigigen Wenbuma, & 
nem genialen komiſchen Einfall ſuchen. Gogenannte Wortwitt 
nad) berliner Art, wie bei Arh. VIEL. p. 388 D,, ber aus 
vor und y Epawor gebrehte, ober Antitheta gleich jenem im Etym, 
M., ollol orarüoes, dnodoräges od’ av eis, nicht zu geben 
ten des drolligen Wortwechfels bei Arh, II, p. 49 C, über dem roi- 
movs, ber doch vierfüßig fei, meinen wir natuͤrlich nicht. Alla 
wie man fid) überfdhwängliche Vorftellungen von der Tiefe bes Gpi 
charmos und dem freien philofophifchen Geiſte feiner Komik mad, 
fo hat man vorzüglich auf Plato's Zeugniß fich berufen, ber iin 
(Anm, 13) an die Spige ber Komiker ftellt. Vermuthlich mel 
man nicht fehen, daß bicht baneben Homer bad Haupt ber Zr» 
goͤdie beißt, und daß ber große Philofoph feiner Abſicht armi! 
fagen mußte: Homer und Epidarmos, ber Quell ober Ausgange ⸗ 
punkt aller tragifchen und Eomifchen Darftellung, laffen bie Dias 
1 in fletem Fluß bewegen, Bobe, der auf jenen Wink erftaum 
liches Gewicht legt und feinen Komiker mit einem fo hoben Grat 
zus Erkenntniß begabt finden will, hat fogar ben erbabenm 

as (S. 85) aufgeftellt: „Nicht einzelne Säge, fondern bie game 
Phyſiognomie bed Epiharmos hätte man in ben Platonifchen Scrik 
ten nachweiſen ſollen.“ Derfelbe ift in der Analyfe der Epicharmis 
fhen Dramen weiter ald Andere gegangen, und während er tem 
Plane feiner Gompilation gemäß die Refultate frember Korfchunsen 
aufs Treueſte vortragen und das Unbekannte, Problematifche als 
ſolches bezeichnen mußte, bat er ſich micht gefchent, den Bericht ı= 
verfälfhen und bie Iceren Räume in ben Gujets mit Firnif un 
Farbenpracht Zlingender Redensarten au bedecken. Aufer feinz 
Stkine vom "Has yauos und von ben Moücm, wo bie zu Bid 
weibern herabgewürbigten Böttinnen bes Geſanges parobirt fe 
follten (vorfichtiger und doch nicht —— hatte fie Dermann [De 
Musis fluvialibus Epicharmi et Kumeli p. 11] gedeutet als ri 
piscariae magistras), fei es genug, die Phantafie über Ziüdde 
zal Ilpouaseug zu erwähnen, Prometheus (heißt es S. 70 fg.) bat 
aus übergroßer Deenfchenliebe feinen „Dredgebilden‘‘ auch den Gr 
brauch des Feuers verlichen; im Befig beffelben legen fie ſich mar 
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Verwickelung, die fi in Bogen und Winkel berumgezo: 
gen hätte, wird Niemand dahinter vermuthen. Auch an 
einigen Komödien, deren Gewand minder burchfichtig fein 
mochte, wofern fie halb allegorifh einen freien fittlichen 
Gefichtspunft verfolgten und ungefähr nach Art des Aris 
ftophanifchen Plutus auf leichter mythologiſcher Bafis ein 
Sittengemälde entwarfen, wird man ſchwerlich größere 
poetifche Maße entdeden: dahin gehören am meilten bie 
Zitel Tü xai Oulaooa, ’Einig 5 IDoüros, "Eoprü xal 
Näoo:, Ilügga # IToouadess, Leicht wird man ahnen, 
daß ein Komiler, welchem ber politiiche Gefichtöpumft ver: 
fagt war und eine blos moralifche Auffafiung des Lebens 
noch fern lag, nothwendig die feſten plaſtiſchen Figuren 
bed Mythenkreiſes ald bühnengerechte Träger feiner Ideen 
und ald objectiven Rahmen verwenden mußte. Diefe for: 
malen Schemata befamen Fleifh und Wahrheit, indem 
Epicharmos fie mit den Charakteren des ficilifhen Stabt: 
und Naturlebens in Verein fehte, gleichſam den idealen 
Schein der Poefie in Schlaglichtern auf die marfigen Ers 
fheinungen der Wirklichkeit fallen lief. Charakteriſtik alfo, 
wie ber fcharfe Beobachter des menfchlichen Treibens fie 
raſch ergriff und in Ausfprüchen oder Beobachtungen öfter, 
ald wir jegt feben ?*), mag niebergelegt haben, bildete den 
wefentlihen Stoff feiner Dramen, und es fehlt jeber Anz 
laß zu der von einigen angenommenen Glaffe der Cha= 
rafterftüce. Denn die wenigen Zitel, deren Buchftabe auf 
die Zeichnung eined Berufs oder einer beftimmten gefell: 
ſchaftlichen Form leitet, Ayoworivog oder der Landmann, 
Aonuyul, Osupol, Mies und Tipıuxades, Aopevorreg, 
Avroaı, laffen fi ohne Zwang auch mit freieren Situa⸗ 





auf Kochkunſt, verpraffen Alles und machen Schulden über Schul: 
den. Daher vertilgt Zeus das fündige „Dredigefchlecht ; die übrig« 
gebliebenen Pyrrha und Deulalion retten ſich unb bilden aus Gteis 
nen, als foliderem Material, ein neues Geſchlecht, unter Aſſiſtenz 
„und gewiß nicht ohne die philanthropiſchen Späße” des Promes 
theus. Diefe und Ähnliche mit größter Sicherheit vorgetragenen 
Scnurren muß man mit dem Paar nicdhtefagender Fragmente ver: 
gleihen, um ben Unfug ber neueften literargefchichtlichen Methode 
zu begreifen. Dod muß man gefteben, daß auch Gryſar (p. 242 
sqq.) eine nicht geringe Fülle ſolcher mwohlfeiten Phantaftereien auf⸗ 
geboten hatte. Genau genommen ftcht nichts feit, außer ber 
lächerlichen Schilderung des freffenden Herakles. Ah. X. p. 411. 
Übrigens bat Gryfar J 239 sqq.) bie Anſicht von Boͤttiger und 
Anbern beftritten, weldye zwifchen bem Satyrfpiel und ben Komds 
diem unferes Dichters nicht geringe Analogie fanden. Daß auf beis 
den Seiten große Differenzen bleiben, lohnte nicht umftänblich dar⸗ 
zutbun: wenn man nur anerkennt, daß bie mythiſchen Kiguren bes 
Satyrdrama's und ber ficilifhen Komödie blos als tnpifge zufällige 
Namen ober Reliefs behandelt wurden, um allgemeine Berbältniffe 
des Lebens in feftere Umriſſe zu bringen. 

28) Unter biefe Obfervationen gebören ber Ausfpruch bei Pols 
lux (IX, 81) über böfe, prellende Wahrfagerinen, al" vnort- 
uorsas yuvalzag uwpag, die mit größerem ober geringerem Ges 
mwinn an Gelbe bavonzieben; und bie Gentenz bei Theodoret und 
Cram. Anecd, IV. p. 254. fr, ine. 22: pics ardowram daxol 
nepvonufvor. ine gefällige Form haben bie Gnomen bei Stob, 
58, 7: Ad’ aouyla yuplsaoa, yura, zai Owyrpoouvag win- 
vio» olxei, und bei Ath,. XIV. p. 628 B.: oux Zorn dısupmufor 
öxr' üdmp ins. Das ſchoͤnſte diefer Art fcheint in der Schilde: 
rung bes Parafiten (Aıh. VI. p. 235 sq. mit ben Emenbationen 
von Meineke, Com, I. p. 378) gelegen zu haben; worüber aus⸗ 
führlid Grysar p. 252 qq. 

x. Encykl.d.W.u.R. Erfte Section, XXV. 
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tionen vereinigen, welche bie Alten mit Ziteln von ſehr 
leichgüiltigem Werthe zu bezeichnen liebten. Wenn mithin 
Eyicarmos bereitö die Ethopdie gewiſſer Charaktere, na: 
mentlih des Parafiten, vielfeitig verarbeitet und feinen 
Nachfolgern überliefert hatte, fo lehrt doch die Combina⸗ 
tion ber Menaechmen, daß Eharafterrollen mit einer eigens 
thümlichen Zufammenfesung pifanter Gefchichten ſich wohl 


aa 

s bie Gompofition und Sprache des Epis 
charmos betrifft, fo verräth fie durchaus den heiteren red⸗ 
feligen, aber der Kunft wegen unbekuͤmmerten ſiciliſchen 
Dichter. Der Vortrag ift einfach und ungezwungen, der 

» Satbau naiv und in der lofeften Gtlieberung, das Mehr 
oder Weniger der Worte nicht ängftlich abgemwogen. In 
der legten Hinficht durfte ſchon manches Zuviel in Rebe: 
fülle und dialogiſchem Wortwise (f. Anm. 27) vor einem 
Dublicum vergönnt fein, welches ein befonderes Gefallen 
an nedifchen Einfällen, überrafchenden Paradoren und am 
Berfechten von Sag und Gegenfas fand. Diefem mehr 
auf Gefelligkeit ald Kunft berechneten Proceß wibmete Epi⸗ 
charmos fein Scherzfpiel Aöyog xal Adyırva, an dem wir 
etwas MWefentliches eingebüßt haben; vermuthlih auch 
Zyiy5”) Der Dialekt ift ein fehr ermäßigter Dorismus; 
wenn man nicht annehmen fol, daß viel Charakteriftifches 
abgefeliffen feiz Wörter vom engeren mundartlichen Ge: 
präge werden faſt nirgends angetroffen. Hierin läßt ſich 
der ftäbtifche Darfteller nicht verkennen, welcher mit Rüd: 
ficht auf gebildete Zuhörer eklektiſch verfuhr und alle grö- 
beren idiotifchen Züge (dem Sophron entgegengefeht) ver: 
mieb. Um fo freier und erfindfamer wußte er die vor: 
bandenen Formen und Sprachſchaͤtze den fomifchen Zwecken 
anzupaffen und neue treffende Wörter zu ftempeln, vorzüg: 
lich in Zufammenfegung von Abjectiven; doch befaß feine 
aus alten und frifchen Mitteln gefchaffene Diction, wenn 
wir am Gefammteindrude fefthalten, weber die Gewandt⸗ 
beit, noch die geniale Schönheit und Grazie, wodurch 
die altattifchen Komiker eine zauberifche Wirkung gewan⸗ 
nen’). Endlich war Epicharmos gleich einfach im Ge: 


29) Für die Neigung zum fpafhaften, in frappanten Wendun⸗ 

en bineilenden Gefchwäg fehlen nirgends Belege. Ath. II. p.36 C. 
fr, 48): 'Ex ulr Huaiag Holen*, dx da Yorens möoıg dyerero,. 
— ’Ex di niorog xumos, Pr dR xwWuon "yerero Hvarlı, "Ex dd 
vartag den, ** 'Exr di waradiens nedan ve zul ayaxelos xml 
Inula. Die Zändelei bei Ath, III, p. 91 C.: Kapxivor 9° Txorı" 
irivol 8’, ol xzad aluvpar üle Niiv ulv olx loayıı, nela d 
Zunoptiorra wovon. Als trügerifches Antitheton rügt Ariftoteles 
jenen auch von Demetr. (De elocut, 24) ditirten Bere: 1ixa ur 
dv anorg Byar Ar, ix d2 map rivorg Lyoow. Dieſes Schau— 
keln bes antithetifchen Gedankens, die Luft am Griphus, ben Epi: 
charmos Aöyor dv köyyp bieß (Eustath. in Od, IX, p. 1635), er 
Härt uns leicht, warum man ihn zum Grfinder ber Figur Äoyor 
ebfcuerog machte: die Stellen gibt Wyttenbach (in Plut, S.N,V. 
p. 76), der ein metaphyſiſches Geheimnig dahinter ſucht. Spruͤch⸗ 
wörter werben aus ihm felten erwähnt: Ath. II. p. 58 D. 59 C. 
liefert zwei Belege: Homüregos Eywye wolöyas, und, "Yyıfaregor 
xoloxurreg noAv. ‚Kemer 1ö napbr zu mov bei Philodemus 
ed. Göttl. p. 61, wovon Welder, Zeitſchr. für Alterth. 1835. 
S. 1125. Mandyes Piebejifche (4.3. bei Ach, II. p. 60 E.) wurbe 
durch ben Pla entfchuldigt, wie in ben Zußapua dnopdHyuara 
bei Suidat, 80) Über die Sprachform bes Epicharmos hat eine 
fleifige Sammlung Gryfar (p. 223— 226). — bisweilen 
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iner Metra und gleich entfernt vom ber ſtren⸗ 
pa ber folgenden * Denn er beſchraͤnkte 
— erſtlich auf drei Versmaße, den trochäifchen Tetrame⸗ 
ter, den jambiſchen Trimeter und ben anapaͤſtiſchen Di⸗ 
meter. Die meiſten Verſe ſehen wir noch jest im trochaͤi⸗ 


ſchen Tetrameter —— alfo in demjenigen Rhythmus, 


welcher, wie bie Zeugniffe der Alten und bie Anwendung 
in des Afchylus Perfern darthun, wegen feiner —— 
feit und orcheſtiſchen Munterkeit im älteften Drama für 
den Dialog fowol ald bie Erzählung überwog. Mit ihm 
wechfelte der Trimeter ab; den legten Plag nahmen anas 
päftifche Dimeter ein. Wie abftract, wie wenig aus ben 
Stimmungen ımb mannichfaltigen Scenen entwidelt und 
ihmen geifteöverwanbt bie Metra dort erfchienen, mag als 
lein die Bemerkung des Hepbäftion zeigen, daß zwei ganze 
Komödien, Xopsvorreg und Enuriæioc, berem Stoff bas 
bin neigte, nur in anapaͤſtiſchen Tetrametern verfaßt wa⸗ 
ren. Zweitens aber hatten dieſe Metra genug Härten und 
Willkür, namentlich die Trochaen und Zrimeter in Zulafs 
fung, breifglbiger Süße; fie fchlenderten im ungezwungener 


Matiırlichfeit, und verriethen am Mangel einer firengen. 


mufitalifchen Technik hinlaͤnglich, daß das Publicum nicht 
wie fpäterbin dad Attifche durch feined Gehör und Wahr⸗ 
nehmung des Maßes feine Dichter zu zügeln verftand "). 

fiber die Zahl der Epicharmiſchen Komödien war, 
wenn Suidas treu berichtet, ein Zweifel, da bie einen 52 
angaben, Lykon aber, ber Forſcher über Pythagoras, nur 
35; welche Differenz ſchon in ihrer äußeren Erſcheinung 
ſich befeitigen läßt, da fie naͤchſt der Eriften; von über: 
arbeiteten oder doppelt herausgegebenen Dramen einen Bus 
wachs an untergefhobenen, mindeftend zweifelhaften, vor: 
ausfest. Ziehen wir den Titel Aralavraı ab, über beir 
fen Verfaffer die Alten nicht entſchieden (fie nennen noch 
Phormus oder einen Anonymus), fo bleiben jest 36, näms 


lich folgende ’): 





in den Genera oder Endungen anomal erfchien (morin doch auch 
die beiten Artifchen Komiker genug Gloffematifhes hatten), fo war 
er doch feiner Stellung nad befugt, dem Mafftab der Gorrectheit 
abzulehnen; eine zwar fchlagende, aber bedentliche Wortsilbung , wie 
Hoılkusgıor Oram. Anecd. T. IV. p. 273, paßte für bie bur⸗ 
tedle Komödie, mursrepog avıör, was Apollonius anmerkt, iſt 
von Xttikern noch überboten worden; aud) das wunderliche yuraı- 
xuvdgeocı Schol. et Kust. in 11, VIII, 527 täßt fi trog feiner 
Anomalie (Lobeck, Phryn, p. 687) rechtfertigen. Im welchem Zone 
feine Rebe fließend und energiſch fein konnte, zeigen bie malerifchen 
Schilberungen Ath. VI. p. 235 »q. X. p. 411 A 

31) Die metrifhen Thatſachen fi j 
Grysar p. 202. 226 sqq. Obgleich bie trochaiſchen Tetrameter beis 
weitem bie bäufigern waren, ſodaß dieſes Metrum nach Marius 
BVictorinus (p. 2530) Epicharmium genannt wurde, man Stüd, 
wie "Has yauog, auch etwas flüffigere Formen darbot: fo moͤch⸗ 
ten wir doch den Bau der jambiſchen ey weit gelungener 
halten, und unter andern bie ſchlanken und muthwilligen Se⸗ 
nare des Parafitenbildes "Eins ſr. 1 für die ſchoͤnſten lberrefte der 
ſiciliſchen Rhythmen erflären, 32) Suidas: Adidafe di don- 
ware »f, es dd Alam not tordixorse evre. Der oft er 
wähnte Anonpmus (De Comoedia): awferas di auroü doanere 
u’, dv ävsiyorrm d'. Da, wie man aus bem unten aufzuſtel⸗ 
enden ib erficht, der Anonymus gut unterrichtet war unb 
mit edton (Airur 6 'Iauebs iv ri ep Iludayögov, Ath. x, 
p. 418 E.) völlig übereinftimmt, fo kommt bie t bei Suibas 


find genügend bargeftellt von 
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1) Ayoworivo; , Landmann, nur im unbebeutenden 
Notizen vorhanden; oder, in ber geiftreichen Wenbung von 
Bode zu reden, nur eine Obrfeige, Purpurfchneden und 
R ein find daraus erhalten. Wie ed mit ber Obrs 
En 4 —— jeder er un —— Gloſſe des 

erſehen, wapa de ’Enıyagup dv Aypwari 
xal nudorgißasg droua. Auch dad entflelte Fragment 
im Artikel Korapiio des M. (wo bie Worte zö 
dE broua "Elinvınöov napüa ’Eriyapuı noch auf Berichtis 
gung warten) lehrt uns über die wahre Bedeutung bes 
ortes nichts. 

2) ’Dxvwv, ohne nähere Charakteriſtik. 

3) Auvxos: Pollur fefjelte dort den im Zweikampfe 
überwundenen König der Bebryker. 

4) Aprayal: auf die zerftörenben Kriege, mit bemen 
ſich die frilifden Stäbte befehdeten,. diefed Stud zu bes 
ziehen, fand man einen flüchtigen Anlaß im Zragmente 
des Etym.M. à de Sıxella menooye. Die übrigen Sit: 
tenzüge deuten nichts Beflimmtes an. 

6) Baxyuı, aus zwei Fragmenten nicht zu erläutern. 

6) Bovorgıg: das bekannte Abenteuer des Bufiris 
mit Herakles, der ſich für gehabte Mühe gründlih am 
Schmaufe entichädigt; ein bequemer Stoff für dad Satyr⸗ 
fpiel, um, wie auch Epicharmos that, die maffive und gie 
rige Perfon ded Helden auszubeuten. Vgl. Num. 14. 

T) Tü xui Cülaooa: vermuthlich ald Wettjtreit zu 
betrachten, ob die Producte des Landes oder die bed Mee: 
red vorzüglicher feien; nach Art einer in Mittelitalien und 
wol auch anderwärtd einheimifchen Komik der wigigen Re- 
degewandtheit, Mortis et Vitae judiecium, certamen 
coei et pistoris, certamen boleti et ficedulae et 
ostreae et turdi Suet. Tib. 42 und ähnliches aus römi: 
ſchen Atellanen, Satyren u.f.w. Dahin führen auch die 
en Fiihen und Efjenswürbdigkeiten; fo paßt für 
ben d des einen Kämpfers felbft der fpaßhafte Schwur 
val u& Tüv xodußev, 

8) Suvvaoı: nur auf einem Fragmente beruhend. 

9) ’EAnig 7 IMoürog, berühmt durch eine meiſter⸗ 
hafte Schilderung des Parafiten, für welche komiſche Pers 
fon Epicharmos die frühefte Autorität war. 

10) ‘Eogrü xai (#5) Nücoı: die erheblichite Notiz die: 
fed Drama's bezieht fih auf eine That des Königs Hie— 
ron, f. Anm. 20, 

11) ’Eniwixios, ganz in Anapäften gefchrieben, mas 
flr die Schilderungen eines Siegesliedes und verwandter 
geſellſchaftlicher Scenen befrembet. 

12) Haac (Adas) yanog: die zahlreichen Fragmente 
(groß und Hein, 27 Nummern) drehen fih um die Be 
fhreibung des glänzenden Mahles, welches zur Vermaͤh⸗ 
lung des Herakles mit der Hebe beſonders aus den Zufubs 


vs unverhältnifmäßig body umb vermuthlich falſch heraus: weshalb 
Bergt (De com, Att, antig. p. 149), wo ein kritiſches Regiſter 
der 36 Komdbien gegeben ift, u?’ ala annähernd glaubdafte Zahl 
vorſchlug. Darauf peint auh bie Wariante bes Le 

zu führen; fonft müßte ber Gewährsmann bes Suidas durch Dep⸗ 
peltitel und alfa getäufcht mworben fein, und doch bat Meinfins 
an — p- 61 aqq.) mit allen Irrgaͤngen nur 40 Aitel hetaus · 

racht. 
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ven ber Eöftlichften Fiſche bereitet wurbe; woraus freilich 
über Plan und Bau bed Stüded nichtd entnommen wird, 
ebenfo wenig aber hervorgeht, daß, falls 08 bie 
Sinnlichkeit der Götter verfpottete, das ironiſch ausge 
fprochene Princip deö Lebens (Grysar, p. 285) fein follte: 
die Welt beruht nicht auf Intelligenz, fondern dem Ma: 
gen und guten Gefhmad. Denn "muß man vorauds 
fegen, daß der Dichter, welcher mit fludirter Genaui keit 
gleihfam einen gaftronomifchen Eurfus vortrug, bie Up: 
eg Beitgenoffen im Hintergrunde zeichnen wollte. 
{. Num. 2 

Gi 13) lem ö dni röw Lworäiga, citirt von Schol. 
Ven. Aristoph. Pae. 73. 

14) ‘Hoaxlös ö napk Dil, citirt von Kustratius 
in Aristot. Eh. II, 5,5 (vulg. z@ nagagpöpw, MS, 
To napapökn): gaffronomifehes Abenteuer des Heraties 
beim Gentauren Pholus in Arkadien. Intereffant find die 
beiben daraus erhaltenen Berfe: 

dila ur lyw 'vayxuios rede navee mode, 
— d’, oudels deu nornpög old’ Krar Iyur. 

15) @ksapol: eine Scenerie, wie fie Sophron in den 
Ifthmiazufen, der Quelle von Theokrit's Aboniazufen, auds 
Een — Fragmente geben Auskunft von mancherlei 


* "Kerken, der von Fer — Poly: 
phem: das Bruchſtuͤck Ark. X. Yydas 
eig rd oxcpog beweift dafür mehr Pi die —— 
von Wurſt und Schinken, ib. IX. p. 366 A. Ein drit⸗- 
teö bei Herodian. n. „Me he p. 10 ift unflar. 

17) Kouaorai 3 Apaorog, die Feſſelung der Hera, 
die Entfernung des Hephäftos aus bem —— bie Rüd: 
kehr des trunfenen Gottes unter Mitwirtung bed Diony: 
fo8 und feines lufligen Komos (f. Müller, Dor. U, 
354 fg.), diefe Grundzüge bed Ganzen- wiffen wir beffer 
aus andern Quellen, alö aus den unerheblichen Bragmenten. 

18) Aöyos al Aöyırva (nicht Aoyelva), gefellf 
liches Winfbiel, wie ed fcheint vermittelt durch die männ 
liche und weibliche Perfonification ber Redekunft, vergleidhe 
bar den XAriftophanifchen Aöyoı. 

19) Meyapis, aus den Fragmenten nicht feftzuftellen. 

20) Möres, ficher als —— Titel und u. 
einerlei mit dem Drama Toruxades: bie Conjectur M 
entbehrt aller Aa jur ran are 


ee) und in der Haup 
ma's, nur baß bie fieben Mufen, 


bracht 
Sifchweibern, Anm. 2 bort eine Rolle re 
22) ’Odvooedg wuröuolog, nad) ber von Homer er: 
biten, von den Tragifern bramatifirten Geſchichte bes 
bpffeus, welcher in umfcheinbarer —— pe als 
Hirt, Troja Eu. u wie ed fü —— mit ·Helena 
* brebung nahm. 2X. p. 374 E. 
. Grysar p. 288 — 
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23) 'Odvooedg vavayög: nicht ber fchiffbrüchig ir- 
sende Held, fondern die Heimkehr des Odyſſeus, welcher 
en 6; dem * — ſich Ang philofopbifcher Fe. 

prach; benn bas Fragment bei ‚16 xt in 
fein anderes Stüd. 8 Ben ” 

24) ’Opva die Wurft, im einzelnen ebenfo unbefannt als 

25) Ilegiallos, wo ſchon ber Titel (Gafaubonus 
meint auf gut Glüd, der Großfprecher) Bedenken erregt; 
man erwartet —2* oder Ilfoıkos, fan aber aus 
Ath. IV. p. 183 C. nichts ergründen. 

— Neioous, ſchwerlich em politifcher Stoff, ebenfo 


27) Ili9wv, ber Affe, wofuͤr wahrfcheinlicher aus Pol⸗ 
lur X, 179 ‚zu fegen Mideiy, ber Weinkeller. 

28) ‚Ilögou 3 Ilgouaseig (xai Ip. Ath, U. p 
86 A. fir jenes fpricht bie fchlichte Citation Tlöda): 
—— von Pyrrha und Deukalion (daher Sevxallu 

Antiattic, p. 90); wovon ſich mit en, ber auf: 
geftellten Phantafien (Anm. 27. Grysar p. 279 sq.) nur 
— läßt, daß die Verderbniß ber ſchwelgenden 
Menſchen diermit im Verbindung gefegt war. 

29) Seipüres: das Wohlleben auf der Sireneninfel 
ſcheint zu befehreiben Fr. ap. Ath. VII. p. 277 FE. 

30) Fxiowr, nur obenhin erwähnt. 

31) Iyiye, "vielleicht ein Stud nah Art von Num. 
18, worüber etwas beftimmter fich urtheilen ließe, wenn 
Ath. 1. P. 49 .C. daraus gefchöpft hätte. 

32) Touaxddic, gleich dunkel als 33) Tiowes. 

34) Didoxrieng, defien Behandlung aus drei 
menten nicht erfichtlich ift. ug — Fictionen trägt mit 
zuverfichtlicher Miene Bode p. 73 vor. 

35) Aogevowzes (Xopevraf/ Herodian. =. u. 4. p. 
12), gen in anapäftiichen Tetrametern gedichtet. 

36) Aöroar, gelegentlich von Pollur citirt. 

Die Fragmente dieſes originellen —— welche 
nur in mäßiger Zahl und nicht ohne ſtarke V — 
auf uns gekommen ſind, haben ehemals den Eifer 
Sammler wenig gereizt. Chreftomathifc pflegte man den 
fentenziöfen Theil auszuheben, wie H. Stephanus im 
feiner Poesis philosophica, Morelli und Dertel in 
den Fragmenten der Komiker, 9. Grotius in den Ex-- 
ce ex tragoediis et comoediis, beiläufi ig ne 
ae ius in den Gommentaren zu P Re = 

—— p. 216 thaten. Indeſſen konnte 
: Begifer d der Dramen bei Gryfar (p. 274 — 295) fügli 
die Stelle einer weitläufigen Compilation vertreten. 
wir unternahm ber Holländer Krufeman ”) eine fi 
vollftändige Fragmentfammlung, wobei von ben literari« 
ſchen Fragen völlig abgefehen iſt. Allein da fie nur bie 
Arbeit eined Anfängerd barbietet, welcher ohne wu 
eine kritiſche Leiftung ober Fähigkeit, überdied unficher, im 
Metrum, ſich begnügt, mit befcheidenem Fleiße die Varian⸗ 
ten und Meinungen der Vorgänger aufzuzeichnen und je 





32) Specimen literarium inaugurale exhibens Epichnrmi 
fragmenta, quod — defendet Henriou Polman Kruseman, (Har- 
lemi 1834.) 138 Geiten. .. Be von Welder in ber 
Zeitſchrift für Alterth, 1835 139, i 
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der weiten Erörterung entweicht, fo hat fie blos ben 
Nuben eines Repertoriums. (Bernhardy.) 

EPICHEIROTONIA (’Enızeipororia), Wenn, wie 

befannt, zu Athen in den Volköverfammlungen die Wahl 
ewifler Magiftrate, die nicht auf andere Weiſe gefeblich 
Beflimmt war, ober die Annahme ber vorgelegten Geſetzes⸗ 
vorfchläge in der Weife geſchah, daß das verfammelte 
Bolt durch Aufheben der Hände feinen Willen und feine 
Zuftimmung zu erkennen gab — xegororia, zeporoneiv 
— fo ift fhon bamit auf die Bedeutung des Wortes 
"Erızeigororia hingewiefen, aber auch die aus der Zufams 
menfegung des Wortes hervorgehende Verfchiebenheit, in 
welcher daffelbe, fo gut wie xeıgorovia, ebenfo wol in 
Bezug auf die Ermählung der Beamten wie ber Geneh: 
migung ber Gefege, gebraucht wird, weshalb wir eine 
Zmzeıgoroviu dpyguv und eine dmyepororia vöuwr Uns 
terfcheiden Eönnen. 

In Bezug auf die erftere bemerfen bie griechifchen 
Grammatifer '), daß in der erften ordentlichen Volksver⸗ 
fammlung einer jeden Prytanie, in der fogenannten xv- 
ola Zux).noia, von Seiten der Archonten eine Anfrage an 
das Volk geichehen, ob es mit den Behörden zufrieden 
fei und Niemand eine Klage ober Beſchwerde gegen eis 
nen Beamten, es fei in einer Öffentlichen Angelegenheit, 
‚oder in einer Privatfache, vorzubringen habe, um fo eine 
Entfegung deſſelben von feiner Stelle zu veranlaflen, 
falls nämlich der Beſchwerdeführer feine Klage nicht bis 
zu Ende des Jahres hatte verfchieben wollen. Ward 
nicht3 der Art vorgebracht, oder die Beichwerde vom Volke 
nicht gebilligt, fo erklärte es durch eine mitteld Aufhebens 
der Hände gemachte Abftimmung feine Zufriedenheit mit 
‚dem erwählten Beamten, und diefe Abftimmung, welche 
zu der frühen Erwaͤhlung durch Aufhebung der Hände 
gleihfam binzufommend, die Wahl gewiffermaßen gench: 
migt, beißt 'Emzeugporovia, Emyeıgoroveiv, und es wird 
faum zweifelhaft fein, daß alle Beamten ohne Ausnahme, 
alfo auch die, welche nicht durch Eheirotonie erwaͤhlt wor⸗ 
den waren, einer foldyen 'Emzeıpororia unterlagen’), des 
ren Abficht und Zweck bei dem ganzen Wefen und Cha: 
after der Attifchen Demokratie bald erkannt werden Eann. 
Fand das Gegentheil flatt, und hatte das Volk auf die 
bemerkte Weiſe der Abftimmung feine Misbilligung aus: 
gefprochen (mas durch den Ausdruck anoyegororeiv bes 
zeichnet wird), fo erfolgte der Rüdtritt des Beamten von 
feinem Amte, und es hatten bie Archonten dann gegen 
ihn die Unterſuchung einzuleiten, wenn nämlich der Klaͤ— 
ger darauf beftand, und ſich nicht, wie dies wol meift 
der Fall fein mochte, mit dem erfolgten Rüdtritt des 





1) Pollur VIII. $. 95: rwr d’ kaxinmur n wir zuola, br 
H tig dogas Imıyergorovoücw, elreo xakiis Apyova F dno- 
zupororovom. Bat. VII, 87 und U. $. 150. Harpocrat, s. v. 
zuola Lxxinale und dafelbft die Worte: — moogyoayovaı di xal 
zuplav Buxınaler, Br ı dei Tas doyag dnoyergororeiv oi do- 
000 un wius aoyer etc, Vorher: "Emyeipororia: n ww 
yapoıornıar xescoreng. Mehr bei Schümam, De comitt. 
Atlienn. p. 231. K. Hermann, Griech. Staatsalterthümer. $. 
128, Not. 1. 4, 8.154. Not. 1. 1) f. 8. Hermann. $. 154 
zu Anfang. 
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ber Ausdrud Zmuxsıpororeiv oder auch 
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Beamten zufrieden gab. Daher kommen ine ii 
einer Fälle einer folhen durch die 3 keine ie 
nterfudhung vor, obwol der auf dieſe Weile abgelegten 

Beamten (oi änoyeıgororndEvres) mehrfach bei den d. 

tiſchen Rebnern gedacht wird; f. bei Schömana, De u. 

mitt. Athen. p. 330. not. 84, 

Verſchieden davon iſt bie Fauxeiporoylu vöpum, wide 
regelmäßig in der erften Volksverſammlung eine ya 
Jahres geſchah, und, wie wir aus ber tftelle 4; 
Demofthenes (in Timocrat. p. 706) erſehen, zunddit i; 
Gefege betraf, binfichtlich deren die Protanen das Yu 
ag follten, ob es mit denfelben überhaupt zufrite 
fei, feine Anderung wünfde, fondern fie für g inne 
halte. Auch hier gab das Volk durch Aufheben der Hin, 
feinen Willen zu erkennen, und daher offenbar and di 
Benennung der ganzen Einrichtung, Die Übrigens, mi 
wir mit K. Hermann (Griech. Staatsalterthümer. {131 
Not. 35. vergl. Shömann a. a. D. ©. Bl fe) wi 
—— geneigt find, nur bie Abſicht hatte, km 
Volke Gelegenheit zu geben, feine Wuͤnſche auszufpreie 
oder einzelne mangelhafte Gefege ober Zheile der Gr; 
gebung den bafür beftellten Behörden, dem Nometbem, 
anzugeben, bie dann bas Weitere zur Ausführung die 
Wuͤnſche in Bezug auf die nun zu entwerfenden Geier: 
vorjehläge einzuleiten hatten. So beficht alfo dieie &i: 
cheirotonie der Gefege nur in einer von Seiten des 
kes durch — mittels Aufhebens der Hande a 
Härten und oͤffentlich ausgeſprochenen Billigung der 
ſtehenden Gefeggebung; oder andernfalls in eine Mix 
ligung, welche die Hebung einzelner Mängel in det & 
feggebung durch die verfafjungsmäßigen Behörden auf se 
fafjungsmäßigem Wege veranlaffen foll (vous: üroyu- 
zorndlvreg). 

Aus diefen Bemerkungen erklärt es ſich dam, wi 
dmeyeıporons ji 
nächft gefagt wird von dem Vorſteher einer ſolchen Br 
fammlung, wenn er fie zum Abftimmen über die bat 
ten Punkte auf die bemerkte Weife auffodert; dam ü 
inıyeıgoroveiv foviel wie dmuwngiler, oder es wird has 


‚au dmrzeiporoviav dıdövas gejagt; ja es kommt bine 


len der Ausdrud Zuyeıpororeiv in ganz algemeinem Eim 
vor, und heißt nichts andereö, als durch Stummenmir 
beit eine Sache entfcheiden oder beftätigen. Die nik 
Belege dazu gibt Schömann, De comitiis Athen. |. 
121 (Bacir, 


seg. 1 

EPICHEREMA, ’Eryeiprua von dnıyeıpeiv, Sb 
folgerungen machen, beißt in der Logik ein aus mir 
einfachen VBernunftfchlüffen zufammengefegter Schlus, ni 
cher entjteht, wenn man einer ber beiden Prämiffen, « in= 
Obers oder im Unterjage, fogleich den Grund beifügt, manz 
man ihn ausfagt, ſodaß darin ein verfürzter oder zulamme 
gezogener Schluß verftedt liegt; vgl. Enthymema. Di 
gelöieht z. B. in folgendem Oberfage: „Alle Menſce 
Önnen fündigen, weil fie auch irren können: id bin = 
Menſch: alſo kann ich auch fündigen;’ ober im Une 
fag: „Alles was irren kann, fann auch moraliih ki 
oder fündigen: alle Menfchen Eönnen irren, weil je © 
vollfommene Weſen find: alfo künnen auch alle Raıide 
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fündigen.” Man fieht leicht, daß man auf biefe Weife 
mehre verkürzte Schlüffe fo mit einander verbinden Fan, 
daß aus ber Unterorbnung mehrer einfacher Bernunftfchlüffe 
nur Ein Schlußfag gefolgert wird. In biefem Falle heißt 
der Schluß Sorites oder Kettenfhluß, welcher entweder 
progreffiv oder regreffiv fein kann, je nachdem man in ben 
einander untergeordneten Schlußfägen vom nächften Grunde 
bis zu den entfernteflen auffteigt, oder von dem entferns 
ten Gründen zu dem nächiten berabfleigt. Der erftere 
Kettenfchluß, wie wenn man fagt: „Ich bin ein Menfch; 
alle Menfchen find unvolllommene Wefen; alle unvoll: 
kommene Wefen können irren; alles was irren kann, kann 
auch fündigen: alfo kann ich fündigen,” wird auch ein ges 
meiner genanntz ber umgekehrte bagegen, in welchem man 
den Sab: „Alles was irren fann, fann auch fündigen‘ 
obenan jtellt, und mit dem nächften Grunde: Ich bin ein 
Menſch,“ fchließt, Gorlenianifch, weil ihm Goclenius in 
feiner Einleitung zum Organon des Ariftoteles zuerft vortrug. 
ee ift nur kurz bemerkt, was die neuern Logiker 
unter Epicherema verftehben; etwas abweichend davon find 
bie Beffimmun en der alten Rhetoriker bei Griechen und 
Römern, worlber man fih in Ernefti’s Lexicis tech- 
‚ nologiae Graecorum et Latinorum rhetoricae näber 
belehren kann. (G. F. Grotefend.) 
EPICHORN, EPICHTHONI (Emiyogi: ol, 
Enıydörıoı Heol), heißen Götter, die in einer Landesge⸗ 
end, ober auf der Erde walten; beide Wörter alfo find 
———— und dem Lateiniſchen dii locales, dii ter- 
restres entfprechend, Götter, die fich näher um Erde und 
Erdbewohner oder um gewiſſe Landesſtriche befümmern, 
Landesgoͤtter. Man benannte damit mehre niedere Gott: 
beiten, insbefondere Randesheroen, denen man eine gött: 
liche Verehrung widmete. Statt dmıyIöro: findet man 
oft auch blos yFörıs., in derſelben Bedeutung, doch be: 
eichnet dad Lebtere mehr die umterirbifchen Götter, bie 
ötter ber Unterwelt, welche fonft beftimmter dmozsFörıor 
oder xaurayForıcı heißen. Bei Paufaniad (VIU, 15) 
kommt eine Stelle vor, wo bad imıydönaı ben Auslegern 
Schwierigkeit gemacht hat. Es heißt nämlich: Bei den 
Dheneaten in Arkadien legte am großen Jahresfefte ber 
Eleufinifchen Ceres ein Priefter die Maske der Ceres an, 
und flug mit Stäben xara Aöyor dn wa, d.h. ent: 
weder, auf eine vorgefchriebene Weife (welches wol das 
Richtigfte fein möchte), oder nach einer heiligen Sage, rors 
dmysorlovs. Diefer Ausdruck ift dunkei. Sollte es heißen 
die Landeseinwohner, fo würde Paufaniad den Ausdrud 
Zzuzmolovug gebraucht haben, wie er fonft allemal fpricht. 
Daber leſen Einige (Kuhn zuerft, dem Siebelis in der 
Ausgabe des Paufanias folgt) ümoysoniorg, d.h. die Un: 
terirdifchen, und Siebelid erläutert in der Anmerkung: wenn 
man bie unterirbifchen Götter rief, fchlug man die Erbe 
mit den Händen (alfo bier mit Stäben). Dagegen er: 
klaͤrt ſich Creuzer (Symb. IV. 267) für die gewöhnliche 
Lesart f welche auch alle Hanbdichriften haben, und erflärt 
druy$örıoı allgemein für die, welche auf der Erde leben, 
alfo Menjchen, Irdifche, und hält die Handlung des Ge 
resprieſters bei. ben Pheneaten für eine ſymboliſche. Der 
Priefter in der Ceresmaske ift die Göttin ſelbſt. Die Ce 
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res ſchlaͤgt bie Irdiſchen, d. h. die Gerealifche Religion i 
eine Religion des Kampfes, wie die ae Der .. 
Verehrer der Göttin ſoll kaͤmpfen gegen das Irbifche, 
Sinnliche, wie es der Priefter bei den Pheneaten fombos 
liſch vorbildet. J (ichler.) 
EPICHYSIUM, Eine von Tode (Fung. mecid. II. 
P. 1. t. 8. f. 60) aufgeftellte Pilzgattung aus der Abs 
theilung ber Byſſoideen der Gruppe der Fadenpilze ber 
natürlichen Familie der Pilze und aus ber legten Orb: 
nung der 24, Linné ſchen Glaffe. Char. In einem un- 
geftielten, rumblichen, Fannenförmigen (daber der Gattungs: 
name: dniyworg Kanne, Gießgefaͤß), aus aͤſtigen Fafern 
beſtehenden, glänzend weißen Behältniffe hangen innen 
faft Fugelige Keimkörner. Die einzige Art, Ep. argen- 
teum Tod, (1. c., Need, Pilzfoft. f. 90), welche Tode 
auf Düngerhaufen gefunden hat, hält Fries (Syst. mye, 
IH. p. 293), fowie die Gattung Atractobolus "Tod. und 
einige Arten von Ascophora Tod. für fein Gewaͤchs, 

fondern vielmehr für das Erzeugniß von Inſekten. 

, (A. Sprengel.) 

EPICOCCUM. ine von Link (Berl. Mag. VI, 
©. 32, t. 1. f. 5) gefliftete Gewaͤchsgattung aus der 
Gruppe der Staubpilje der natürlichen Familie der Pilze 
und aus ber legten Ordnung ber 24. Linne’ichen Glaffe. 
Char. Die undurchſichtigen, fugeligen Keimkörner find 
auf ein gemölbtes, ſchwarzes Lager wie aufgefireut. Es 
gehören zwei Arten hierher: 1) Ep. nigrum Link (a. a.D.), 
dad Lager halbkugelig, fhwarz; auf dürren Pflanzenften: 
gen. 2) Ep. purpurascens Kunze (Mykol. Heft), das 
etwas gewölbte, ſchwarze Lager liegt in einem purpurro: 
then Flecken; auf faulenden Zweigen und Stengeln. 8, 
Sprengel (Syst. veg. IV. p. 563) 309g Dermosporium 
flavicans Link als britte Art hierher, Fries aber (Syst. 
mycol. Ill. p. 466) hält Epicoccum für den unent- 
widelten Zuftand von Markpilzen. (A. Sprengel.) 
, EPICOENA, ober Promiscua, auch Subcommu- 
nia von Diomebes (ap. Putsch. p. 276) genannt, find 
ſolche Wörter, welche unter einerlei grammatifchem Ge: 
ſchlechte beide natürliche Gefchlechter bezeichnen, und da⸗ 
ber, fo beſtimmt auch ihr grammatiſches Geſchlecht ſein 
mag, das natürliche Geſchlecht gleichwol unbeſtimmt laſ⸗ 
fen. Nah Iſidorus (Origg. I, 6, 34) bilden fie einen 
Gegenſatz zu den fogenannten Communibus, infofern 
diefe bei beſtimmtem natürlichem Gefchlechte ein unbe: 
flimmtes ‘grammatifches haben, jene aber bei beſtimm⸗ 
tem grammatifchem Gefchlechte doch incerti sexus find, 
„quia utrumque sexum sub uno genere enuntiant, 
uod nec natura nec oculis discernitur.* Allerdings 
‚gibt es Wörter, die beides zugleich find, wie tigris, 
dama, talpa: diefe heißen aber Communia, fofern fie 
in beiderlei grammatifchem Gefchlechte vorfommen; Epi- 
coena dagegen, fofern fie das natlırliche Geſchlecht nicht 
unterfcheiden, mögen fie wie Masculina oder wie Feminina 
gebraucht werden, ſowie derjenige, welcher nach provin⸗ 
ialem Sprachgebrauche den Raben oder Floh eine 
abe oder eine Floh nennt, darum doch nicht das 
weibliche Gefchleht vom männlichen umterfcheidet. Bu 
ſolchen Epieoenis find auch nur diejenigen Thiernamen 
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ichen Epicoenis find auch nur dieenigen Thiernamen 
: zählen, welche für beiberlei natürliches Gefchlecht nur 
einerlei Wortform geftatten, wie ber Rabe corvus und 
die Krähe cornix heißt, wenn man auch unter jener Bes 
nennung einen weiblichen, unter biefer einen männlichen 
Vogel meinen follte. Auf Pflanzennamen ift dieſe Bes 
** nicht anwendbar, da bie Alten bei dieſen kei⸗— 
nen Gefchlechtöunterfchieb Fannten oder beachteten: noch 
weniger auf Namen von Zlüffen ober andern leblofen 
Gegenfländen, weil, wenn aud einigen Völkern die Fluß⸗ 
gottheiten weiblichen Geſchlechis zu fein ſchienen, welche 
anbern männlih waren, deren Geflecht doch nur ein 
fingirtes ift. Ebenſo wenig ift «3 ein Epicoenum zu 
nennen, wenn bie Römer ihre Sklaven, wie bad Vieh, 
mit einem neutralen Namen maneipia nannten, ober bie 
Griechen, gleich ben Zeutfchen, ihren Geliebten ein neu: 
traled Deminutiv, 3.8. Glycerium für Glycera, wie 
Sushen für Sufanna, gaben: und Fritzchen iſt 
fein Epicoenum, mag es aud) ebenfo wol einen Friedrich 
ald eine Friederike bezeichnen. Darum find auch ſolche 
Namen feine Epicoena, weldhe nur durch willfürliche 
Namengebung in einem verfchiedenen Gefchlechte gebraucht 
werden, wie Tremellius Serofa bei Varro, Fenestella 
scriptor, Mosella iluvius, und umgekehrt Kunuchus 
comoedia, Oresies tragoedia, Centaurus navis. Denn 
wenn aud in Aquila Orator ober Tigris navis das 
erfte Wort ein Epicoenum genannt werden fann, fofern 
man weder bei Aquila, noch bei Tigris, ein natürliches 
Gefchlecht unterfcheidet; fo find beide Wörter doch nicht 
darum Epicoena, weil fie einer männlichen Perfon fo= 
wol als einer weiblihen oder fonft einem Gegenftande 
unter fingirtem Gefchlechte beigelegt werden können. Das 
gegen gibt es Epicoena, beren grammatiſches Gefchlecht 
nur fcheinbar unterfchieden wirb: benn wenn im 2ateinis 
fchen auch fowol simius, ald simia, gebräuchlich war, 
fo konnte doch eine Affin ebenfo gut simius, ald ein Affe 
simia genannt werben; woher es fam, daß man felbit 
dann bie Thiernamen nicht unterfchieb, wenn fie auch für 
dad männliche und weibliche Geſchlecht verſchieden lautes 
ten, 4 ®8. m. —— mas, Tnoc —— 
Boũc üponv, wofür d pa, aries, Tnoc u 
zuöpog im Gebrauche waren. (G. F. Grotefend.) 
EPICYKLOIDE. Wit diefem Namen werben alle 
Gurven belegt, welche von einem gegebenen Punkte in ber 
Ebene einer gegebenen Gurve befchrieben werden, währenb 
diefe leßtere Curve auf einer andern gegebenen feften Curve 
fo fortgewälzt wird, daß die Bogen, die auf beiden Eurven 
zwiſchen zufammengebörigen vn Pater haar am liegen, 
gleich groß find. Die feſte Curve heißt die Grunblinie 
oder Bafis, die fich rollende Curve dagegen heißt bie 
erzeugende ober befchreibende Eurve. Man ums 
terſcheidet äußere und innere Epicykloiden, je nachdem 
bie erzeugenbe Gurve auf ber comveren ober auf ber con⸗ 
caven Seite der Baſis rollt. Letztere wird auch bisweilen 
mit dem Namen Hypocykloide belegt. Ferner nennt 
man bie entftandene Curve eine Epicykloide im en⸗ 
ern Sinne, wenn ber befchreibende Punkt auf bem 
fang der erzeugenben Eurve liegt, Dagegen eine verfürgte 
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(eurtata), wenn er außerhalb und eine geftredte (elon- 
gata), wenn er innerhalb der Gurve liegt. 

I. Allgemeinfte A, aller dußern Epis 
cykloiden. Es fei in Fig. 1. XAV das Goorbinatenfpften, 
NAS fei eine a * bie zur Baſis dienen foll, 
alfo pet liegt, ihre tichung fi n = g(&); femer ſei 
LAM eine andere beliebige Curve, welche auf ber 
rollen fol und in einer urfprünglichen Rage, auf bafjelbe 
rechtwinklige Arenfyftem bezogen, zur Gleihung v = f(u) 
haben mag. Die gemeinfchaftliche Tangente beider Cur⸗ 
ven in biefer ihrer urfprünglichen Lage fei die Y re. 
Eine andere —* ber rollenden Curve ſei L’A’M’, dann 
wird für dieſe Curve auch noch die Gleichung v — f(u) 
gelten, wenn wir fie auf das Axenſyſtem X’A’Y’ be 

iehen. Der befchreibende Punkt P, welcher ſich mit der 
urve LAM zu gleicher Zeit berumbewegt und alfo mit 
ihr auf umnveränderliche Weile verbunden fein muß, fe 
buch AP = w und /PAX=e beftimmt, ſodaß alfo 
bei der zweiten Lage ber Eure wieder A’P’ = w und 
PAX —=e if. Die Bedingung, welcher die rollende 

e in der zweiten, fowie in jeder fo Rage ge 
nügen muß, iſt diefe, daß ber ug A’ glei dem 
Bogen BA fein foll, wenn B ber brungspunft beis 
der Curven ift. 

Die Coordinaten bed age — B, bezüg- 
lich auf das feſte Arenfoitem, fein BD — »’, AD * 
und in Bezug auf das bewegliche Axenſyſtem BC , 

'C = w, dann gelten offenbar die Gleichungen: 
i ‚W=el) ”=f(w) 
Die Eoorbinaten bed befchreibenben Punktes P’ im feſten 
Coordinatenſyſtem find 
x=PR=GA’+AJ 
v=PQ= AH + JP. 
Setzt man aber den Winkel, den die gemeinfchaftliche 
u bed Berit spunktes B beider Gurven mit 
ber X Axe bildet /BTA = w, und ben Winkel, den 
diefelbe Tangente mit der bewegli X’ Are bildet, 
BT’A’=y/, dann wird der Winkel T’BC = MW — vw 
und wenn man durch B die BF parallel mit der X Are 
sieht, ZT’BF = y alfo ZFBC = 0° — (v-+ v); 
mithin wirb in dem Dreied BCF, welches dadurch ent⸗ 
fieht, daß CF parallel mit der V Are gezogen wird: 
CF = v 008 (y + 5) 
= v sin (vw + W) 
Ebenfo erhält man aus den Dreieden A'GK und CEK, 
weil br / ECK = u+ iſt, 
A’G = Woos(y+wW)—EC 
GE = wWsin(y+ v‘). 
Da ferner /PAY =e /AT=y+w alſo 
Tri = 180° — (e + . F V) if, fo gibt das 
reieck A’JIP’, worin noch A’P’ — w befamt ift: 
A = — voos(te+HV+YV) 
PJ = uvsine+v+Yy‘). 
RAN auch 
A’H=BD+FC—GE nd EC=AD—BF, 


ober 
AH=r+v +V)—usi 
— rl 2A ehe ed 
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man baber biefe gefundenen Werthe in bie obigen 
24 en y, fo finbet man: ⸗ 
1) x=—F—wco( + y+YW)tVsin(kyH+YW) 
+ uwcos(w+ v), 


2) y=r7tusne+yty)H+Vcos(ty+Y) 
—wsin(y+Y). 
Nimmt man zu biefen beiden Gleihungen noch die Be: 
ſtimmungen der Winkel w umd w, für weldhe man, ba 
fie Winkel zwifhen der Zangente und ben zugehörigen 
Abfeiffenaren find, erhält: = 
d « 
ebenfo ferner die ſchon vorhin genannten Gleichungen 
5) rl), vV=flu), 
und endlich die Bedingung, daß bie Bogen BA unb 
BA’ einander gleich fein follen, naͤmlich: 


3 — — 
————— du, 
0 0 


wo überall die Buchſtaben mit Strichen verfehen find, um 
anzubeuten, baß nach ber Differentiation und Integration 
für die einzelnen Goorbinaten die fpeciellen Werthe einges 
jest werben follen, welche durch die entſprechenden Buch: 
taben mit Strichen angedeutet werden; bann hat man 
jieben Gleichungen, aus denen man die ſechs Größen 
’,n, WW, v, w, y', eliminiren muß, um eine Gleichung 
wiſchen x und y zu erhalten, welche bie gefuchte allge: 
meinfte Gleihung jeder äußern Epicyfloide fein würde. 
I. Allgemeinfte Gleihung aller innern Epi- 
:pEloiden. Es fei in Fig. II. wieder NAS bie zur Bafis 
sienende feite Gurve mit der Gleihung „= gy(£), MAL 
mb M’A’L’ die befchreibende Curve mit der ge 
» — f(u) und P’ der befchreibende Punkt. Wenn 
in Berührungspunft beider Gurven ift, fo wird wie vorhin: 
BD=»/, AD=?, BC zuuf, A’C=u, BTD=y, 
BTA’=— y, PQ=—y, AQ=—x, 
ınd man findet auf ganz analoge Weife folgende fieben 
Bleichungen: 
8) x — 4FGos ( V V) Vn — ) 
— wWeos(w—y), 
9) y=rtusntetv—y)—vVeos(y—Y) 


dr’ — 
10) pr ang v, 11) A ung y, 
12) gl), 3) vV=flu), 


md denen man wieder die fechd Größen &, 7’, v’, u, 

v, V, beraus eliminiren muß, um eine Gleichung —* 

chen x und y zu erhalten, welche die allgemeinſte 
picpfloide fein ' 


Yung jeber innern € wirbe. 
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Es ift augenfcheinlih, daß ſowol bei den Gleichun⸗ 
gen der vorigen Nummer, als auch bei den zulegt genanns 
ten die erfoderliche Elimination bei der hier angeführten 

lgemeinheit nicht zu bewerkſtelligen ift, fo lange nicht 
bie Natur der durch ꝙ und f angebeuteten Functionen bes 
Pannt if. Im Folgenden beſchraͤnken wir und daher auf 
bie Unterfudung ber Epicykioiden, welche bei der Ans 
nahme beflimmter Functionen entftehen, indem wir foldhe 
Sälle hervorfuchen, in benen das Refultat ein möglichft 
elegantes und brauchbares wird. 


I. Die Bafis ift eine gerade Linie und die 
beſchreibende Curve ein Kreis. Die gerade Linie 
können wir bier zugleich als Y Are annehmen, fobaß ihre 
Gleichung ift = 0. Wenn der rollende Kreis mit dem 
Radius r, deffen Gleihung v* —= 2ru — u? fein ma 
eine ſolche Lage hat, daß fein Mittelpunkt mit dem befchrei- 
benden Punkt P und dem Beruͤhrungspunkt mit der geras 
ben inte, in einer’ geraben Linie liegt, fo foll diefer Be: 
rührungspunft ber rn ra ber Coordinaten XV fein, 
alfo in Fig. III. der Punkt A. Bei diefer Annahme wird 
der Winkel e, den wir in unfere Formeln eingeführt has 
ben, entweder = 180°, wenn der befchreibende Punkt in 
P liegt, oder SO, wenn er in = liegt. Der Winkel y, 
d. b. der Winkel, den die Tangente der erſten Curve mit 
der X Are bildet, wird bier, da biefe erfte Curve eine ge: 
rade Linie und zwar bie Y Are ift, ——— naͤmlich — d0° 
fein. Wenn der rollende Kreis bis B gefommen ift und 
wenn AB — b gefegt wird, fo werben bie Gleichungen 
I, 1—7 in folgende übergeben: " 

)) x=— wsiny’ + v’/cosy — u’siny/, 
2) y=b— woosy — v’siny’ — u’cosy/, 
r—u’ — 
— mangy, 
6) v=yiwWw®: 


nb= ,(%®\Y 
Die Gleihung 4) gibt W" — r(l — sin y’), mithin 


6: — Hierdurch delt 
die nie ” zn 


is 
- fw=@-v): 


und bie beiben erſten Gleichungen endlich werben, wenn 
man noch überall z — vo fet: 
x=—vcosg+tr—rcosp 
y=r9 — vsing—rsinp 
F— x) +9—V'=(r+o), 


— ſich ergibt: gt — . 


r 


3) w=tngz, 9 = 
9 r=0, 


m... 00.“ 
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Man muß hier bei der elgröße das poſitive Zeichen 
nehmen, oa, wenn a et wird, die Werthe 
v=ß, gyez.ı=13=37—: zuſam⸗ 


mengehören. 
Seht man num biefen Werth von p in bie zweite 
der Gleichungen (15), fo wird fie: 
Ver+o—xXutR) _ cin —* — 
ur r 4 
ober 
Y@r te — w)wH4x) 
o+r 
— Y@r+oe—x)(w+x) 
—— Differentiation 
x 


y ne BE an SR Zoo 
dx yYer+te—.)w+s» (17) 
Diefe Differentialgleichung kann man auch unmittelbar aus 
den Gleihungen (15) erhalten, wenn man fie in Bezug 
auf 9 bifferentiirt, wodurch fich ergibt: 
SE = („+ r)sing, 
dy 


dx 
En =r-w+neng 
u. (RN. ff dy ale 
mithin &) +6-2-5 =(o + r)”. 
Wenn man aber in ber vorleßten Gleihung ben Werth 


für cosp aus ber erften der Gleichungen 15 einfegt, fo 
gibt fie: 


y=r.are/sin = 


dx 
daburch erhält man: 
7 
— 46—)(64 


dyY 
— 
dy x 
und hieraus: ee EI wie vorhin. 
Die Gleichung (16) oder auch deren Differential (17) 
ift die Gleichung einer gewöhnlichen Cykloide und zwar 
die einer Eyfloide im engern Sinne, wenn ® — O ift, 
d.h. wenn ber befchreibende Punkt auf dem Umfange bes 
rollenden Kreifes liegt, ober die einer verkürzten Cykloide, 
wenn @ pofitiv ift, d.h. wenn der befchreibende Punkt 
um r + wo vom Mittelpunfte deö vollenden Kreifed ent: 
fernt ift. Die geftredte Cykloide, d. h. die, welche entfteht, 
wenn ber befchreibende Punkt innerhalb ber Peripherie 
des rollenden Kreifes liegt, erhält man entweber dadurch, 
daß man in den Gleichungen I, 1—7 den Binfel e=0 
und » = w feßt, ober einfacher in (16) und (17) das 
«o negativ nimmt. In Fig. IN, ift PQRST eine cyclois 
eurtata, und in Sig. IV. UVW eine cyclois elongata. 
IV. Die Bafis ift ein Kreis und die barauf 


außerhalb rollende Gurve ebenfalls ein Kreis. 
In Fig. V. fei NAS ber zur Baſis dienende fefte Kreis, 
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welcher in A, bem Anfangspunkte des Eoorbinatenfoftens, 
die VAxe berührt. Zur urfprünglichen Lage bes rollenden 
Kreiſes LAM nehmen wir wieder, fowie in der vorigen 
Nummer die an, in welcher biefelbe die YAre ebenfalls 
in dem Punkte A berührt und steh der befchreibende 
Punkt P mit dem Mittelpunfte K und dem Anfangspunfte 
A in geraber Linie liegt, dann wirb wieber = — 180° 
fein. — ir Kreifes L; r, ber des rol: 
lenden r’, kann ift die Gleichung bes erflem ⸗ 
und bie des anden v — Mrz Der Winkel 


BTA if = y und BTA=— Y. Semer wird $% 
— 


= — = ! — 
— ——— tangy, alfo & r(1—siny) und 
dd r—uw 


7’ = rcosy, und ebenfo w= —— 
alſo u —= r’(l — siny’) und v’ rcosvꝰ, 


5 y 
Veran) 
2 
/y Fa y| y ® 
A — —— 2) 
2 


Sept man dieſe Werthe in bie allgemeinen Gleichungen 
1—7 von Nr. I. ein, fo werben biefe: 


r)x=—r+rsiny + wco(y + v) 
+r/cosy/sin(y+y/)+r/(1—siny’)eos(y+v/) 

2*) y=rcosy — osin(y+y’)+r’cosy/cos(y+y') 
— r(l1—siny)sin(y+ Y) 

eier) 


Führen wir num zunaͤchſt den Winkel BOA—-,- — y=? 


und /BO’A’ — z — vg’ ein, fo gibt die legte 





=tangy, 


Gleihung ⸗ > g und hierdurch gehen bie beiden er: 
ften Gleihungen in folgende über: 
x+r=/(r+ eos — (w + r)eos(1 — ) 


— — 


Um dieſe Gleichungen einfacher und namentlich um 
bad nachfolgende Reſultat eleganter zu machen, vers 
legen wir zunächft dad Goordinatenfyftem parallel mit ſich 
ſelbſt ſo, daß ber Anfangspunkt ber Goorbinaten in 
den Mittelpunkt des feflen Kreifes in O fällt, weshalb 
wir alo x + r= x’ zu fegen haben; ben Strid bei 
diefer neuen Abſciſſe x werbe ich aber der Bequemlichkeit 
wegen immer fortlaffen. Ferner fol 2r’ + r, d.h. die 
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größtmögliche Entfernung des Punktes A’ von O, oder 
wenn der rollende Kreis foweit gekommen ift, daß O, 
O’ und A’ in einer geraden Linie liegen, durch mr bes 


geichnet werben, alfo 27 + 1m. Cnlic) fol der 


Punkt P nicht durch feine Entfernung AP = w vom 
Endpunfte des Durchmefferd des rollenden Kreifes, fons 
dern durch feine Entfernung KP = nr’ vom Mittelpunfte 
dieſes Kreifes beftimmt werben, ſodaß alſo »—=(n—I)r’ 
zu fegen ift. Unter diefen Borausfegungen werben die beis 
den vorigen Gleichungen diefe Geftalt annehmen: » 











_m+1 m+1 
Re— 2 rFCOoSsp—n, 2 TCOoSs 1? c18) 
m+l_. m—l_ . m+1['"" 
Ju — 7 rein — 


Aus dieſen beiden Gleichungen muß man noch den 
Winkel p eliminiren, um bie geſuchte Gleichung der Epis 
cykloide zu erhalten. Diefe Gleichung wird offenbar nur 


dann eine algebraifche fein können, wenn m und biefes, 


wieder wenn — eine rationale Zahl iſt; im Allgemeinen 


wird ſie transcendent. 


Um die Elimination wirklich auszufuͤhren, bringe man 
zuerſt die erſten Glieder und dann die zweiten Glieder von 
der rechten Seite der Gleichheitszeichen auf die linke und 
addire in beiden Fällen die Quadrate der dadurch ent: 
ftandenen Gleichungen zufammen, dann findet man 


X +y + ("Fr — m ( — Ye 

=— (m+ Dr[xcosp +ysing] 
+7 (Fr 4er 
m+1 ‚ 1 

Hit] 

Setzt man aber hierin x⸗V. r eosa, y=ya.rsins, 
indem man Polarcoorbinaten wählt und OP’= /.r 
und /AOP’—=4 annimmt; fegt man auch noch: 

. m+l1 m—1 











=— ı(m— Dr x cos 





— Fan eye 
m+l1i — 1 
Hate ya, 


fo werben bie beiden vorigen Gleichungen: 
#+ Yan’ = (Yu + — — 
u Ya = — (ya Yar)ya ol), 
und hieraus erhält man: 
En _ _ At yet 
az) 


en a or 


und wenn man bier p heraus eliminirt: 
X. Eacyti. d. W.u. 8. Erfie Section, XXXV. 
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= 


= are [eos = — — 
— "are [00 = Kt, 





oder 
i=m [+are (cos = — 


—— x 
(Yu! — Ynm“) Yu 
vu + Var met )] 
Yı + Vo Yu 
—— Ya’ me ) 


— +arc (cos — 
de — Ya) Ya 
— Il Y m’ net 

 (yYmi + Ya) 7): 


ober da tang+ (a +5) = OP ud tangkla—3) 


sina — sinf 
ift, fo wird . 


— [+ are (eos = — 


+ + are(cos 


COS? — Cosa 
sin + sin 
u — m" 


- yı 
m PT m—u 


ober, wenn man alles durch die urfprünglichen Goordinaten 
ausdrüden will: 


are (tang =) = e= + ) . arc [fang 


— + y)—(r— wo) are 
Veen] [eos 
_ (2r’+rto\g/ We 

r—w ) Yan)! de 
welches die enbliche Gleichung der Epicykloide ift, die das 
durch entfteht, daß ein Kreis auf einem andern Kreife 
außerhalb rollt, während der befchreibende Punft um das 
Stud w + r’ vom Mittelpunfte ded rollenden Kreiſes 
entfernt if. Wir wollen diefe Epicpfloide, um fie im 
Folgenden kurz bezeichnen zu können, eine dußere Kreiss 
epicykloide nennen. 


Um die Differentialgleihung biefer Curve zu erhals 
ten, könnte man die Gleihung (20) differentiiren, wels 
ches offenbar der fürzefte Weg wäre; man fann jedoch 
auch zuerft direct zur Differentialgleihung und dann durch 
deren Integration zur Gleihung (20) gelangen, und ba 
biefe Art der Ableitung nicht ohme Intereſſe fein dürfte, 
fo fol fie hier volftändig mitgetheilt werben. 

Wir gehen wieder von den Gleihungen (18) aus: 


— — 





mn. nenn. 














— 1 En. m+1 
a — 
m+l1 . m—1l . m+1,7"' 

y=75-1sinp—n., nn 


Differentürt man dieſe beiden Gleihungen in Bezug auf 
9, fo ergibt fi: Pr 
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dx 41 m+1 m+1 
—— —— (22) 
dy dx m+I _n +1 „m+li 
vor FCOSP—D.— 1008 


und aus biefen vier Gleichungen erhält man burd eins 
fache Elimination: 





(mtl mn. n=m+ T)rcosp 


(n+Dy+(m—]) 3 =(m+ 1)rsing. 
Addirt man bier die Quadrate der beiben erften Gfeihuns 
gen für fi und die Quadrate ber beiden legten für ſich 
zufammen, fo folgt: un BERNER 
a y]dx dy\’] (dX}. 
tt = 


HN pH, _ WE] dr 
CH) K+y 12 [y z 2]. dp 
dyy (dx _ 
+[1+ = r a 
und wenn man biefe beiden von einander fubtrahirt: 
dx — 4m(xI⏑ —— 


dp 4(m—]) [y— 2] 


Set man nun diefen Werth in die erſte ber beiben letz⸗ 
tern Gleichungen ein, fo erhält man nach leichter Reduction: 


dy] 
3] [dm(x’+y?)-$(m+1)'-(m-I’n’}r‘] 

dy\ Bm’-DL2CR+y’)-$m+l)-(m-1)n° 
1+( z) ! j 
welches die Differentialgleihung jeder äußern Kreisepicy⸗ 
Hoide ift. 

Um fie leichter überfehen zu können und fie zugleich 
ur Integration geſchickter zu machen, wenden wir dieſel⸗ 
ei Subftitutionen an, welche wir fon früher benugt 
baben, namlich: 


(23) 











x yu.rcos), 

y= yu.rsini, 

m41 m—1 

I trage 

+ _ "= — 
woraus ſogleich folgt: 

dx 1 


a” gt + yYu.rcosi. 
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Hierdurch ‚geht bie Gleichung (23) in folgende über: 


a art mp Yan“ 4) 

du Zu (lan) De Be Br Be Be Br u 7 
welche, nad) bekannten Regeln ber Integralrechnung intes 
grirt, die Gleichung 


1 = m.arc [tang = 





m’— u 


- ya a 
= = Ver 


liefert, die mit der früher gefundenen (19) übereinftimmt. 
Daß bie Conftante der Integration = 0 fein muß, folgt 
daraus, daß für A=0, wobei y — O md x — — m 


=r— (a—-I)r wird, ſich „—m’= [1-0 DE] 


E— =] — ar. [tans 


— [F+1-n2]- 0 ergibt. 


, Um bie Natur einer Curve, bier ber äußern Kreis: 
epicpfloide näher zu unterfuchen, muß man befanntlich be: 
fonderd die Differentialquotienten beachten. Wenn man 
aber hier die beiden Gleichungen (22) durch einander divi: 
birt, fo findet fich 





ont! 
— m—i 
dx z .m+i1 

sinp — nein 7 9 


und durch nochmalige Differentiation: 





2 
day _ Aınncos — 9—2[(m—1)+(m+1)n?] 
dx’ * . m-+1 » " 
. em) [sing —nsint Tg 
dy d’y 
Wenn man nun Z ober ir = 0 ober — m 


fest, fo erhält man Feine beftimmten Werthe für p, fo 
lange nicht n oder m oder beide beitimmte Bahlenwertbe . 
erhalten. Man muß daher befondere Bedingungen über 
dad gegenfeitige Verhaͤltniß ber Radien beider Kreife umd 
über die Lage des befchreibenden Punktes annehmen, um 
die Eigenfchaften ber dadurch entſtehenden einzelnen Gur: 
ven auffinden zu koͤnnen. Dieſes foll jest gefchehen. 

V. Äußere KreisepicyBloide, bei welder die 
Rabien ee Kreife einander gleich a. Wenn 
in Big. VI. der Radius bed feften Kreiſes AO — r gleich 
bem Radius des rollenden Kreiſes — AK = Fr ift, fo 


— r⸗ 4 
wid n 2 u. +1= 3, wodurch die Gleichungen 


(18) ber vorigen Nummer IV, in folgende übergeben: 
x = 2rcosg —nrcos? 
y„- Srsiap—arsindg, k (25) 

Wenn man diefe Gleichungen quabrirt und fobann addirt, 

fo findet ſich: 
cos = HOF +y) 


Anr? — 


m... 0.“ 
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ind dieſes in die erfte der Gleichungen (25) eingefegt, gibt 
x’+y?)’-2(n’+2)r’(x?+y’)+Bor’x+n’(n’-4)r'=0 (26) 
ils algebraifche Gleichung fr die Curve, welche dadurch 
ntjteht, daß ein Kreis auf einem andern von gleichem Ras 
ius r rollt, während der befchreibende Punft um nr vom 
Mittelpunkt des rollenden Kreifes entfernt ift. 

Um zunächft die Durchfchnittöpunfte der Curve mit ber 
Kbfciffe, d. h. mit der XAxe, zu erhalten, fest man 
7 = 0, wodurd die Gleihung (26) in dieſe übergeht: 

x’ — Un? +2)r’x’ + 8nr’x + nn — Mr 0. 
Die vier Wurzeln diefer Gleihung find: 


x= (ton v0 
.x = (2—n)r, = (0; 
zn, yııı 


sn, y=!0, 

Diervon gehören die Werte y= 0, x=— (2 +n)r 
um Puntte M, die Bee y=0,x=(2 —n)r 
um Punkte P und die Werthe y— 0, x — nr zum 
Punkte N, der, wie ſich hier fhon aus dem doppelten Bors 
'ommen des Werthed nr in ber Gleichung vermuthen läßt, 
nd wie fich fpäterhin noch beflimmter herausſtellen wird, 
in boppelter Punft iſt. , , 

Sest man dagegen, um bie Durchſchnittspunkte ber 
Surve mit ber YAre zu erhalten, in ber Gleihung (26), 
<= 0), fo wird fie: s 

y’— 2(n? +2)!’ +n’(m®— Mr —=0, 
voraus man die Werthe findet: 
y=+r/+2+2yaw+ı, 3=0; 
y-— rY"®+2+2y20+ 1, x= 0; 
y-+ ryn®+2—2y2n +1, x=0; 
y-— rYW® +2—2 yau+i, x). 

Hiervon gehören bie erften Werte x — 0, 
s= +rym®+2+2y2n+1 zum Punkte S, bie 
weiten Werthe x—0, y=—ryn"+2+2ym+1 
um Punfte 5’; die beiden legten Werthe geben x0 
nd y=0, d. h. den Mittelpunkt des feften Kreiſes O, 
wenn n—=2, d.h. wenn ber befchreibende Punkt P 
um Zr vom Mittelpunfte bed rollenden Kreifes entfernt 
ft; fie geben ferner zwei Durchfchnittöpunfte mit ber 
YXre, wenn n>2, d.h. wenn ber befchreibende Punkt 
P um mehr als 2r, und werben endlich imagindr, oder 
* keinen gemeinſamen Punkt der Curve und der 

Are, wenn n<{2, d.h. wenn ber beſchreibende Punkt 
P um weniger ald Zr vom Mittelpunfte des rollenden 
Kreifes entfernt if. 

Um die Maxima und Minima ber Eurve in Bezug 
auf die Goordinatenaren zu beflimmen, muß man ben 
Differentialquotienten näher unterſuchen. Es folgt aber 
aus Gleichung (26): 

P=— + +Ir+AYyHın an (27) 
und hieraus 
dy_ —X Yen’ +D)r—2arx + nr 
dx Ayaar(n24 — 
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Der Zähler dieſes Bruchs wird —0 für x=nr und für 
> ty), Die beiden legten Werthe machen 
ben Nenner nicht verfchwinden, ed wird alfo für fie 
= =0, d.h. fie gehören zu Punkten, in welden bie 
Tangente parallel mit der XAxe geht. Der Werth 
„Utpiste] og in die Gleihung (27) ein« 
gefett, gibt die Punkte V und V’ ald maxima, wenn 
wir in dem Ausbrude für y* das untere Zeichen bei der 
darin vorfommenden Wurzelgröße nehmen. Wählen wir 


dagegen dad obere Zeichen, fo erhalten wir zwar auch 
zwei reelle Werthe für y, welche zu ben Punkten W und 


W’ gehören; es wirb aber bann = nit = 0, d. h. 
W und W’ find nit maxima. Der zweite Werth 


„Idite]_ OR in die Gleichung (27) eins 
gefeht, gibt, wenn man das obere Zeichen bei der bortis 
gen Wurzelgröge nimmt, die Punkte U und U’ als 
maxima, ad untere Zeichen gibt niemal® maxima, 
und gibt fogar nur dann reelle Werthe für y, wenn 


n> re ift, welden Grenzwert) man dadurch 
erhält, daß man tl rir®) und y=0 in bie 


Gleichung (27) fest und dann n daraus beſtimmt. — 
Der Zähler des Autdruds für SF wird endlich = 0, 


wenn x—nr iſt, und wenn man beim zmeiten Gliede 
bes Zählers das umtere Zeichen wählt; da aber für den= 
felben Werth x—=nr aud der Nenner = 0 wird, fo 


beitimmen wir ben Werth dieſes 28 werdenden Bruchs 


am bequemſten, wenn wir die Gleichung (26) zweimal 
in Bezug auf x differentiiren und dann x=nr ſetzen, 
wodurch fich findet: 
Ze + mi. 

Es ift alfo der Punkt N, in welchem y=0 und x=nr 
ift, ein doppelter Punkt, da = zwei verfchiedene Werthe 
erhält. 

Der Nenner des Ausbruds für 4 wird ferner noch 
—=0, ohne daß der Zähler zu gleicher Zeit verſchwindet, 
für x — "5, r, wobei y—= + T wir, 


Werthe, die zu ben Punkten L und L’ gehören; ferner 
r x=(2—n)r, wodurch y=0 wird, was ben Punft 
gibt, und endlich für =—(2-+m)r, woburd eben⸗ 

falls y=0 folgt und den Punkt M rt In diefen 
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vier Punkten wird alfo = = 5 d.h. die Tangente geht 


parallel mit ber VAxe. 

In der biöher betrachteten Fig. VI. lag der befchreis 
bende Punkt P außerhalb der Peripherie des rollenden 
Kreifes, oder, da wir feine Entfernung vom Mittelpunfte 
diefed Kreifes — nr gefeßt hatten, eö war n>1. Nehs 
men wir jest dagegen n < 1 an, fo bleibt Alles unver: 
ändert daffelbe, nur diefes Eine ändert fi: für x — ur 
und y=0 erhielten wir bei n > 1 einen Punkt N, in 
welchem fich zwei Äſte der Curve ſchnitten. Da für dies 
fen Punft I == + ye—1 wurde, fo wirb biefer 
Differentialquotient hier für n < 1 imaginär, während 
die Gleihung der Curve durch x — nr und y — 0 ers 
füllt wird. Diefer Punkt N (Big. VIL) wird alfo hier 
ein beigeorbneter Punft fein. 

VI Äußere Kreisepicykloide, bei welcher der 
Radius des rollenden Kreifes halb fo groß ift, 
als der des feften. Wenn in Fig. VIH. der Radius 
des feften Kreifes AO — r und der bed rollenden Kreis 


ſes AK— Zr il, ſo wid m — 27 +1=2, wo 
durch die allgemeinften Gleichungen ber Kreisepicyfloide 
Mr. IV, 18 in folgende übergehen: 
x = +rcosg — 4nrcos3p 
y ring — Inrsin3gp (28) 
Wenn man diefe Gleihungen quabrirt und addirt, fo fins 


bet man — 
00629 == + —AX+y ) 


6ur” 


Differentiirt man die Gleihung (29), fo erhält man: 
16(x? + v’? —8(3 + mn’) + y) —n(3—n)(n? + 3n + 6)r* + 36nr']. x 
BAHR ++ Y)—n@—n)(n’+3n + 6)r'].y i 





Diefer Differentialquotient wird — 0 für x — 0 und 
s-Ht J (3 + n)r, welche die Coordinaten ber Punkte 
S und S’ find, die alfo maxima in Bezug auf die X Are 
find; ar wird — + für y=0 und = +3. 8-0), 


welche die Goordinaten der Punkt P und P’ find, die alfo 
maxima in Bezug auf die N Xre find; er wird endlich 


— 4 für y— 0 und x +yr Vn(8+n), biffes 


rentiirt man aber die Gleichung (29) zweimal und ſetzt 


dann ıgefe Werthe ein, fo ergibt fich: 
dy 
xt verdal, 


woraus folgt, daß N und N’ doppelte Punkte find. 
Vu. Äußere Kreisepicykloibe, bei welder 
der Radius bes rollenden Kreifes boppelt fo 
groß ift, ald der Radius des feften. Wenn man 


in den Gleichungen Nr. IV, 18 r=?r, m +1=5 
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und hieraus 


cosg = yera—tety) 
12nr? s 


Setzt man aber biefen Werth in die erfte der Gleichun: 
gen (28), fo erhält man die algebraifhe Gleichung der 
gefuchten Epicykloide: 

(x! + y —1(3 + n’)r’(x? + y’y’ 

— (3 —n)(n+3n+6) r’(x’+y’)+ Ynr's’ 

— Mn! d....0 rer: 629 
Wenn man bierin x— O ſetzt, fo läßt ſich die refultirende 
Gleichung fo darftellen: 

Y—:@+o9r].yY+n@—nrf=0. 

Aus dem erften Factor erfennt man, daß die Y Are 

zweimal von der Gurve durchfchnitten wird, in den Punt: 


ten S und 5’, wo y-+7 G+n)r if. De 


zweite Factor gibt aber nur dann noch außerdem zwei reelle 
Durchſchnittspunkte, wenn n > 3 ifl. 


Setzt man dagegen y==0, fo wirb die Gleichung (29): 

[X — +48 —n)’r] [x — 4n@ + nm) =0 
und gibt alfo vier reelle Durchſchnittspunkte mit der X Are, 
nämlih in P und P’, wo x - +48 -ı)r w 


* 
inN wm N,wx=— +Zr Vn@-+ n) wird, vo 


denen die letzten mit ben erſten zufammenfallen, wenn 
n = Lift, d. h. wenn ber bejchreibende Punkt auf dx 
Peripherie des rollenden Kreifes liegt. 


feßt, fo geben fie in dieſe über: 
x = 3rcosp —2nreos+}g 
y = 3rsing —2nrsin}p 
Menn man biefe quabrirt und addirt, erhält man 
un OHM) — (+ YN 
— * l2nr" r 
welcher Werth in die erfte der Gleichungen (30) eingefcht, 
als algebraifhe Gleihung der gefuchten Epicyfloide gibt: 
(+ y’P’—6(3 + 2n’)r’(x? + y)’+3(27+12n? 
+ ER ty rer 16n°(9—4u?)r® 
ee a or . @U 
Setzt man hierin y — 0, fo läßt fich diefe Gleichung 
fo ſchreiben: 


K-@- — @-+2n)r]. [x+ erreHe Tl, 


ni e= LEITEN WR 0, 


woraus man erkennt, daß die X Are in vier Punften von 
der Curve gefchnitten wird. 
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Differentiirt man die Gleihung (31) in Bezug auf x, fo ergibt ſich: 
dr (x! + vr — 4(3 + 20’) (X + x + (27 + 120? + 16n*)rtx — 360°r° 





ix ET -IEHEIAHNE HR HI HFIEDSTT. 5 


Setzt man hierin: y — Ound x — (3 — 2n)r, 
and ebenfo «= y- on x = (3+2n)r, 
fo wirb in beiden Fällen re unendlich, es gehören alfo 
yiefe Coordinaten zu Punkten, welche maxima in Bezug 
uf die Y Are find. 

Sebt man dagegen: 


0 und ad LEHLIE 


tree, 


‘ 


n den Differentialquotienten, fo wirb er in beiben Faͤl⸗ 


der: 


en — 7 um feinen wahren Werth zu erhalten, muß 


nan die Gleihung (31) zweimal differentiiren und dann 
‚ie genannten Werthe der Eoordinaten einfegen, wodurch 
ich ergibt 


n dem einen Fall: + (9+ 160) (+0? + y9+ 160) 
— 


6n? 
ind im zweiten Fall: Y + (9+16n°(9+20”—y9+160°); 
j dx — 6n? 


ieraus erfennt man, daß beide Coorbinatenpaare zu Dops 
yelpunften der Gurve gehören. 

Die weitere Unterfuchung dieſer Curve gibt zu laͤſtige 
mb zu wenig elegante Refultate,, weshalb wir fie hier 
ıbergeben. 

VIU. Innere Kreidepicyfloiden. Wenn wir 
n Fig. IX. den Kreid mit dem Mittelpunfte O und dem 
Radius OA als den ſeſten Kreis, den mit dem Mittels 
unfte K und dem Radius KA als den innerhalb rollenz 
en Kreid und diejenige Lage ald die urfprüngliche annehs 
nen, in welcher beide Kreite die Y Are im Anfangspunfte 
er Eoordinaten A berühren und zugleich auch vorausfegen 
aß der befchreibendbe Punkt P in gerader Linie mit K 
nd A liegt, fo find diefes diefelben Bedingungen, unter 
yelchen die allgemeinften Gleihungen aller innern Epis 


gEloiden in Nr. U, 8— 14 aufgeftellt wurden. Es 
ird oB=y, /V’TB=-— y, AT=o 
"OAT = e = 180°. Die Gleihung des feſten Kreis 


s fi 1 = yarr—?, woraus fid ergibt: I” 
wu tangy, alfo !—r(l— siny) und 
yarf#—p3 
’—rcosy und aud 
& 


Verein 


x 
2 


woraus ſich ergibt: - 


Ebenfo fei die Gleichung b,8 — Kreiſes , 
—— tangy, alſo 


u 
du’ = Brei’ — ur? 


u ⸗ x¶ — sin v⸗) und v’=r'cosy’ und auch 


u v⸗ 
} 1+ (u — rdv——r a’) 
0 n 


2 
Setzt man nun biefe Werthe in die Gleihungen (8), 
(9) und (14) ein, fo werben biefe 
8* x=r—rsiny—wcos(y—y’)+r/cosy'sin(y —y’) 
—rcos(y—y’)+r'siny’cos(y — y) 
9 y=reosy — wsin (y-- y‘) — rroosw’cos(y— Y) 
—rsin(y— y')+r'siny'sin(y— y’) 


TE 
14*) (Gr) — Ev). 
Führen wir num bier ebenfo wie in Nr. IV, ben Winkel 
BOA= 5 —y=g und den Binkl BOA’— 5 —y 


— g’ ein, fo gibt die letzte Gleihung g’ — 9 unb 
die beiden andern Gleichungen gehen in folgende über: 
r—x=(r—r)cosp+ („+r)eos(1 — 9 


———— 


Wir verlegen ebenfo, wie in der genannten Nr. IV., 
das Goordinatenfoftem parallel mit fich ſelbſt, ſodaß der 
Anfangspunft der Goordinaten in den Mittelpunkt O des 
feften Kreifes fällt, wobei wir hier r — x ftatt x ſetzen 
müffen, weil bier die pofitiven Abfeiffen nach der untern 
Seite hin gezählt werben. Herner wollen wir auch wies 
der ftatt die Lage des Punktes P durch deſſen Abftand 
von ber Peripherie PA — m zu beflimmen, biefelbe jetzt 
durch die Entfernung vom Mittelpunfte des rollenden Kreis 
fe8 PK = nr? ausdrüden, fobaß = (n — Ur“ wird. 
Endlich foll die Fleinftmögliche Entfernung zwifchen O und 
A’, welche man dann erhalten wird, wenn O,A’ und O’ 
in einer geraden Linie liegen, durch m,r bezeichnet werden, 
ſodaß mer — r — 25 oder m —=1— — wird. 
Unter dieſen Vorausſetzungen nehmen bie vorigen Glei⸗— 
ungen dieſe Geſtalt an: 

m, — 
—— 


m,*FL m, ; m-+I1 
jun rsing—n. 15 nr] 





— 
.... (32) 
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welche beide Gleichungen zufammengenommen bie Gleis 

ung jeber innern Kreidepicpfloide bilden. Man müßte 
eigentlich aus ihnen noch zuerft den Winkel @. heraus elis 
miniren, um eine einzige Gleichung ber gefuchten Curve 
zu erhalten. Da aber dieſe Gleihungen (32) vollkom⸗ 
men mit den obigen Gleihungen IV, 18 übereinflimmen, 


wenn man nur flatt des dortigen ml + 3 fier 


m, — 1— . d. h. —r’ flatt r” feßt, fo wirb man 
alle in den Nummern IV. erhaltenen Formeln für bie 
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äußern Kreisepicykloiden unmittelbar auf die innern 
Kreisepicgkloiden anwenden fönnen, wenn man nur für 
dad dortige m bier das ebengenannte m, einführt. Für 
die in ben vorigen Formeln vorfommenben Größen m’ und 
m” bat man bier m,” und m,’ zu fegen, welche dadurch 
befinirt werben, baß: » 


vr tt nm 
und — 

—. — 
wird. 


Hiernach gehen die Gleichungen (19), (20), (23), (24) aus Nr. IV. in folgende über: 





am, are [tang — VE“ ]—are. [tang 
a Var En VE Pen zn 
dr 








m, 


Eu . 
I 








2 — denn nn nee 
de Zu yo um”) — Be Br ee Ge Tr Ge Be Zr Br Tee Te Bee Zee BEE er Ze Zee Zee Be Ber Be Ze Bar ee er Te ee ee Te (35) 
v2] ? 
4) _ _ Lma+ m tD— m Dani] ... . . . . . . . . . .. 66) 
1+ (2) 8m’ — [2 +7) — im, + D— (m —Dn’r’] 
worin bie Grö unb it A umd zu ebenfo verbuns x⸗ 
— Bag ——— ih ae (Ft re rue (37) 
x = yu.rcosı 2 2 * 


und 

y= yYu.rsink 
if. — Die Gleihungen (33) und (34) find enbliche Gleis 
hungen und (35) und (36) Differentialgleihungen für 
jebe innere Kreidepicykloide. 

Gehen wir wieber zu einzelnen Fällen über, indem 
wir fpecielle Berhältniffe zwifchen den Radien beider Kreife 
annehmen, fo finden wir Folgendes: 

a) Wenn der Radius bed rollenden Kreifes 
gleih dem des feſten iſt. Man ſetzt alſo x — r, 
wodurch m = 1 — = — — 1 mird. Daburch ges 


ben aber die Gleichungen (32) in dieſe über 

x nr, 

ya, 
d.h. man erhält nur einen einzigen Punkt, ober es finbet 
gar fein Rollen flatt. 

b) Benn ber Radius bes rollenden Kreifes 
halb fo groß ift, als ber des feften. Hier hat 
man r! = zZ dom =1— ——t. Daburdy 
werben bie Gleichungen (32) 
l+n 

2 





70089, 


1 — Te rsing, 
woraus fich ergibt: 








b.b. man erhält eine Ellipfe, beren halbe. große Are 
— 148 umd deren Halbe Meine Aye — "Z®r iſt 
c) Benn ber Radius des rollenden Kreifes 

boppelt fo groß, als ber bes feften if. Man bat 
r=2r, dom =1— — = — 3. Mithin wer: 
ben die Gleichungen (32) 

x= — rcosp + 2nrcos+p 

y= — rsing + 2nrsinyg. 
Diefe beiden Gleichungen quadrirt und abdirt geben: 
j (+4) — (P+y) 
c0Sy7P — — 
was in die erſte der beiden vorigen Gleichungen eingeſetzt 
dieſe in folgende umwandelt: 


+( Deu .. 5.... .. (38) 
welches bie algebraifche Gleichung ber gefuchten Epicy⸗ 
kloide ift. 


Sest man bierin, um bie Durchſchnittspunkte der 
Eurve mit der XAxe zu erhalten, y — 0, fo wird fie: 
x — 2(1+ A)rx? + 8n’rx + (1— 4nd)r = 0 


er 

&x—(@n—Dr]l.[x+(2n+Dr].[x—r] = 0, 
ed gibt alfo ſolcher Durchfchnittöpunfte drei. 

Seht man dagegen in Gleihung (38): x — 0, fo 
erhält man als entiprechende Werthe für y: 
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y-ryfi+2W®+2ny2+n] 

y=—r/fl +2 +2ny2+a] 

y=r vll + 20°’ —2 ny2+n] 

y=— ryfi +20 —2ny2+el, 
db. b. im Allgemeinen vier Durchfchnittäpunfte mit der 
Yäre, von denen aber die beiden letztern imagindr find, 
wenn n > 1 ift, wie es fi unmittelbar ergibt, wenn 
man fie folgender Weife ſchreibt: 

y=+ry[l+20’yYa4+ — 

Die Gleichung (38) gibt: 


— — — — — 
za 4 r Mt x 2x 
— Ylı Harman Yan], 
und biefe nach einmaliger Differentiation: 


x 2x ! 
Vet -Zrn 


2x — 
2+n?- >= Yırza' 420 2-+n’- =, 


er Differentialquotient wird wmenblich F 
x— E -nYr, wozu I. + nryı — in gehört, 
ebenſo auch für x—(2n—Dr und für = —(2n+I)r, 
. zu welchen beiden Werthen „0 gehört. Diele Coor⸗ 
dinaten liefern alfo maxima in Bezug auf die YAre. 
Der Differentialguotient wird ferner — 0 für 
Zum z (n + ya 8), wozu die Werthe 
y—=+r vis + 80? — Zn’ +2n(® —n)ya+ m] 
gehören, welche alfo maxima in Bezug auf die XAxe liefern, 
Er wird endlih — T für y—=r, wenn man im 


Zähler ſowol ald im Nenner beim zweiten Gliebe das uns 
tere Zeichen wählt. Wenn man, um feinen wahren 

zu beftimmen, die Gleichung et zweimal bifferentürt, 
und dann x = rund y— 0 feßt, fo findet man: 


dy 1—n’ 
a 4 


n? 








wis 


-+ 








woraus fi für m < 1 ein doppelter Punkt und für 


n > 1 ein beigeorbneter Punkt ergibt. 

IX. In den vorhergehenden Nummern haben wir bie 
dußern und innern Kreisepicpfloiden betrachtet, bei wel⸗ 
chen der befchreibende Punkt außerhalb oder innerhalb der 
Peripherie des rollenden Kreifes liegt. Won beſonderer 
Wichtigkeit aber find die Epicyfloiden, welche entfichen, 
wenn der befchreibende Punkt in der Peripherie felbft liegt. 
Diefe follen jet näher unterfucht werden. 

Üußere Kreisepicykloide, bei welder ber 
befchreibende Punkt in der Peripherie des rols 
lenden Kreifes liegt. Es werben für dieſe Epicy⸗ 
Hoide offenbar alle Formeln. der Nummer IV. gelten, wenn 
man darin n = 1 oder » — 0 feßt. Die dort einges 
führten Hilfsgroͤßen m’ und m’ erhalten hier die Bedeu 
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tung Ya’ = m, Var — 1, wäh m = +1 
—* Man erhält daher als Gleichung der geſuchten Curve: 


z— at! _n—1 m+1 
an = — . (89) 

yo "zreing - "rein 

ober 
— — 

2m areſtao ⸗ 65.) are(tang--m V =) (40) 
ober 

a = Mm —— 4 41 

—..... (a) 


wo 4 und z burdh bie Gleich ngen 
x yu.rcosı 
— . rsink 

erflärt werben. EUR 


Wenn man die Gleihungen (39) in Bezug au 
differentürt und dann ihre Quadrate abdirt, fo H it ir 


———— 
oder 
> (mr Drei gr 1-00 Te]; ’ 


und wenn man bie Gleichungen (39) grabezu quabrirt 
und abbirt, fo ergibt 1 ENTER 





m-+- Ih, m— — 
— — e+ ltr +7) 
> ———— Sa — 
und hieraus: N 8 2 
„ Verz@+y 
ir (mM —1)r ’ 


mwoburd der Ausbrud für ben Bogen s folgender wird: 
s=r [vs - Yn: (+] (42) 


Diefes ift alfo bie Ränge des end AP (Fig. X. 
wenn bie Goorbinaten bes uns P x ns Fr 
Derfelbe läßt fih aber noch in Beziehung zu gewiſſen 
Linien der Figur bringen. Wenn man nämlich die Gens 
trallinie beider Kreife bis zur Peripherie des vollenden , 
Kreifes, bis C, verlängert und biefen Punkt C mit 
dem befchreibenden Punkt P verbindet, fo wird PC 
— 2r’cosPCO. Zieht man ferner PO, fo wirb im 
Dreied PQO : PO = yr'+y: und im Dreied POC:PO 
ee Sept 
* P * 
man bierin ben Werth cosPCO — 35 und vergleicht 


beide Werthe von PO, fo ergibt ſich: 


EPICYKLOIDE 


ro VEN) 


oder ba 2 +l=m, alfo r="7 ı, ift, fo wirb: 


— 


und hierdurch geht der obige Ausdruck (42) in folgenden 
über: 


* s—(m4I(M-Vr—-PI. 
Wenn aber M denjenigen Punkt der Epicykloide bebeutet, 
der am weiteften vom Mittelpunfte bes —— Kreiſes ent⸗ 
fernt iſt, fo wird ja nah Rr. IV. MO — mr, alfo 
MU — (m — Dr und MV — (m + Ir, mithin 
wird ber Ausdrud des Bogens: 
AP = yy. [MU — PC] iR (43) 


Denken wir und den befchreibenden Punkt P bis nah M 
gefommen, fo wird hier offenbar x + y’ = m’r”, man 
erhält alfo aus (42) 


arc.APM= (m Dr 
ober _MU.M 


DV 
Der Bogen APM ift aber offenbar bie Hälfte ber gans 
zen Epicykloide; es wird alfo die Länge der ganzen Curve, 
welche durch eine vollftändige Izung des rollenden 
Kreifed erzeugt wird, fein: 
MU,MV 


APMN =2(m’— I)r=2., OV ... (4) 


Um ben Flächeninhalt des von der Eurve begrenzten Raus 

mes zu beflimmen, wählen wir die Polarcoordinaten PO 

= ya. rund ZPOQ = 4. Dann wird befanntlid: 
1 


area .POA= ir /u.dt, 


— 
2— 
du Zu mi—u 

u 
area P0A— {mr} — 
r m’— u 
-Im(m'Irtarcftang- h 2 -4mr’y(a-1)mt-u) (45) 
oder auch, wenn man das Dreied 
r 
OBP = ZmFD yva-Da—a) 
dazu abdirt und den Kreidausfchnitt 


2 
davon fubtrahirt : 


area ABPA — (m-+2) FF) rare — 
_(m+2)m— 


4m-+1) 

















ober da aus (41) war: 


dıe 
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Auch diefe Fläche laͤßt fich mit einer andern Flaͤche in der 
Figur vergleichen. Es ift nämlid in dem Dreied POK, 


in welhem PO = yıafyr if: 
zn _e+r®+r— (+ y”) 
er ne + 


alfo wenn man berüdfichtigt, daß x + y’ = ur ımb 
2r’ . 
m = — 4 1 iſt: 





cos+PKO — Y’—# 
m’—ı 
sin+PKO = YA T 1 
m’—1 





— V— 
tung; PKO— V Den 


Nun ift aber der Kreisabfchnitt BDPB — r’’. +arcBP 
— r’sin+PKOcos+PKO, d.h. 


segm. BDPB = (">") rare(tang = Yi— ! 


_ a—-YDrya—iw—a) 
4(m+1) 
mithin wird ber obige Ausbrud der Fläche (45) 











areaPOA— "N F N) yegm.BDPB \... (46) 
ober auch, wenn man will =, N. segm. BDPB. 


Denkt man fi den Punft P bi nah M gekom⸗ 
men, fo wid “+y"=m’r oder a= m’, und 
? 


segm.BDPB wird dem Halbkreife glei, ale = I” 


2 
(m—1)’r’z 
= 





‚ mithin 


areaAPMO — 


und hieraus ergibt fich die ganze Fläche ber Curve, welche 
durch eine volljtändige Revolution des rollenden Kreifes 
erzeugt wirb: 

areaOAPMNO = 4m (m’— Dr’r 


MO 
=ty0.MV.MU.r ... 


m(m?— I)r’r 
8 ‘ 


(47) 
ober auch 5 
area APMNUA = +2 (5) rn 


Um ferner die Normale der Epicykloide zu_beitim: 
men, haben wir die allgemeine Gleichung für die Normale 








einer Curve 
ee 
— 7 dy ’ 


worin 7 und & die laufenden Goorbinaten der Normale, 
und J und x die ſpeciellen Coordinaten des Punktes in 
der Curve bedeuten, für den die Normale beſtimmt woird. 

wir aber die Goorbinaten in der Form (39) wäh- 
len, worin p den Winkel AOK bedeutet, und fie in bie 
Gleihung der Normale einfegen, fo wird biefe: 
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m+l1_. m—I . m+1 a ‚ m+1 —— 
ey nie + rein nt — sin ——P —5 
_m+l m—l m+Iı m-+-1 ° mithin: 
Ua Talea Ser Taaag "5 — 


Da aber biefer Gleichung außer burch die Goorbinaten, 
welche dem Punkt P zutommen, nämlich durch 


_m+l , m—l . m+1 

ar Tec — 
und 

_m+1 m—l m+I1 

—— reos ⸗ 


auch noch durch die Coordinaten des Punktes B, naͤmlich 
durch 7 — rsin ꝙ und rcosp genligt wird, fo 
ergibt fi), daß die Normale des Punktes P durch den 
Berührungspunft beider Kreife geht, oder daß die Sehne 
PB in der Normale der Epicykloide liegt; und hieraus 
folgt unmittelbar, daß PC in ber Tangente liegt. Es 
hat alfo die Epicykloide ihre Tangente und ihre Normale 
gemeinfchaftli mit dem Kreife, der über ber Sehne PB 
als Durchmefjer befchrieben wird. 

Um endlich die Evolute der Epicykloide zu beftimmen, 
nehmen wir wieder die Gleichungen (39), durch deren 
Differentiation man erhält: 

dx „er — m+1 

dp 2 [ g ne] | 

dr dx __m+I1 m+1 7['* 
6 3 r.|cosp— cp] 
ober wenn man biefe durch einander bivibirt: 





.. (48) 








Differentürt man dieſe Gleihung nochmals, fo wird: 
m 


dy_ 
2 


m—1l dp m 
dx "dx 


m ER reg — 
cos — (mꝰ· I)xcos Fe ed 


Sept man aber biefe Werthe in den befannten Ausbrud 
für den Krümmungshalbmeffer einer Curve: 


—8— 





(50) 











dx? 
fo wird diefer für die Epicyfloibe: 
„u r sin 
m — ir 


Aus der Quadrirung und Abbirung der Gleichungen (39) 
ergibt fich aber 
2 BER \\ 
, _ebjertljoern 
m—ı? — /m+I\ /m—T, , i 
27 )( 2 )y 








und hieraus 
&. Eacytl. d. Wu. K. Erde Section XXXV. 


A (1) 
Da aber die Sehne BP — 2rsint PKO 
oder =r. 


ift, fo wirb auch noch 
e= "tl, pP — Were, 
oder, wenn E der Mittelpunkt des Kruͤmmungskreiſes iſt, 
fo verhält fi: 
PE:PB = MV:MO. 
Wenn nun ferner 7 und & die Coordinaten dieſes Mittels 





punktes find, fo hat: man bekanntlich: 


ı=,tr2 
dx’ 
—ãA 
d’y 


ix — I 3, 


dx’ 
und ſetzt man hierin bie Werthe aus (39), (49) und (50), 
fo findet man: 


_m+lr. m—1Ir . m+I 

3 °m 2 mn? 
m+1l r m—Ilr m+1 

5 2m en? 


welche beide Gleichungen zufammengenommen bie Gleichung 
der Evolute bilden, die, wie erfichtlich ift, wieder eine aͤhn⸗ 
liche Epicykloide fein wird, für welche ber Radius des fes 


flen Kreiſes = — und ber Rabius des rollenden Kreis 


ſes ⸗ — if. 

a) Sind die Rabien beider Kreife einander gleich, fo 
eutfteht die Fig. XI.,-deren Gleihung eine algebraifche wird. 
Man erhält diefelbe aus dem Vorhergehenden am einfachften, 
wenn man in der Gleichung (26) der Nummer V,n—=1 
fest, naͤmlich: 

(HD? +) + Er —Irt—0 .. (52) 
Von dieſer Curve gilt im Allgemeinen baffelbe, was von 
ber dortigen Fig. VI. galt, nur daß ber dortige Doppel 
punft N bier ein ige pe A wird. ie ift bie 
Gleihung der unter dem Namen Cardioide befanns 
ten Eurve. 

b) Wenn der Radius des rollenden Kreifes halb fo 
groß ift, ald der des feften, fo entfteht die Fig. XII., des 
ven algebraifhe Gleihung man dadurch ‚ daß man 
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in Nr. VI,29 fir n den Werth 1 einfegt, wodurch biefe 
wird: 


27 
HERNE +0 (69) 


BE (54) 

Bei diefer Curve geht der eine ber bortigen Doppelpuntte, 
. —3+ VE 

deffen Coordinaten dort y„=0 und x= 5 r 


waren und bir y=0 und x=r werben, in einen 
Ruͤckkehrpunkt über. 

Ännere Kreidepicykloide, bei welder ber 
befhreibende Punkt in der Peripherie bes rols 
lenden Kreifes liegt. Wir haben in Nr. VIII ges 
fehen, daß man alle er die dußern Kreisepicykloiden ges 
fundenen Refultate auf die innern Kreidepicyfloiden ans 
wenben fann, wenn man barin nur — r’ flatt + r/, 


d.h. m 1 — 2 fattm— 1 + I fegt; man 


wirb alfo auch unmittelbar aus (39), (40) und (41): 
m’+1 m’— ’+1 











x ur an AU 2 7008 __1? 55) 
— +1 rsin —— „et! a 
J= 2 P— 2 ——ñ— 


oder — 
Euareſuuz Vi .)-arcfians-m (56) 
oder 


dA Vo 
da 2u mia .».e.rn.. seseee+=- (ON) 


ald Gleichung der bier gefuchten innern Kreisepicykloide 
erhalten, fowie auch die übrigen unter (42) bis (51) ges 
fundenen Refultate, unter der genannten Umwandlung 
des m in m’ bier ihre Gültigkeit haben. 

a) Wenn der Radius des rollenden Kreifes gleich dem 


des fefien Kreiſes ift, fo wid !—r, ml —*— 
= — 1, alſo werben bie Gleichungen (55): 
z=r 
y=®, 
d.h. man erhält nur einen einzelnen Punkt. 
A) Werm der Rabius des rollenben Kreifes halb fo 


groß ift ald der des feflen, fo wird r’ — —* m’ 


=l— = — 0, alfo werben bie Gleichungen (55): 


x — rcos ꝙ 
=®, 
d.h. man erhält eime gerade Linie und zwar denjenigen 
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Durchmeffer des feften Kreifes, der zur XAxe angenoms 
men wurde. J 

) Wenn ber Radius des rollenden Kreiſes doppelt fo 
groß iſt, als ber des feſten, ſo wird !—=?2r, m — 1 


— —3, alſo werden bie Gleichungen (55): 


x — — rcosp + 2rcos+p 

y= —rsinp + 2rcos+g. 
Quabrirt unb abbirt man biefe, fo findet man: 
s—(®”+Y) 
u 
und diefer Werth in den Ausbrud für x eingeſetzt, gibt: 

(x 4 y- 6*y9 H+Er—It = 0 2 (58) 

welche Gleihung vollkommen mit ber Gleihung (52) 
tbereinftimmt und alfo dieſes merfwürdige Refultat lies 
fert: Wenn ein Kreid auf einem andern Kreife von glei: 
chem Radius außerhalb rollt, fo befchreibt ein Punkt in 
ber Peripherie des beweglichen Kreiſes biefelbe Curve, als 
ein Punkt in der Peripherie eined Kreifed von boppeltem 
Radius, der auf dem feften Kreife fo fortrollt, daß ber 
legtere den andern von Innen berührt. 

X. In den vorhergehenden Nummern IV. bis IX. 
haben wir nur foldhe Epicyfloiden behandelt, welche durch 
dad Rollen eined Kreiſes auf einem andern Kreife entites 
ben. Das Näcfiliegende würde nun fein, diejenigen Gur: 
ven zu unterfuchen, welche entftehen, wenn irgend ein Ke⸗ 
gelfchnitt auf irgend einem andern Kegelfchnitt gemälzt 
wird. Diefes führt aber meiftentheild zu fehr unbeques 
men ober uneleganten Refultaten; weßhalb bier nur bie 
einzelnen wenigen Fälle angeführt werben follen, in wel« 
chen dad Ergebniß ein leicht zu überfehendes if. Diefes 
findet — ſtatt: 

enn bie zur Baſis dienende Curve eine 
Ellipfe und die barauf rollende Eurve ebens 
falls eine und zwar der erſten ganz gleiche El: 
lipfe if, wobei nod bie Bedingung erfüllt wers 
den muß, daß, inihrer urfprünglidhen Lage, die 
Scheitelpunkte der großen Aren beider Ellip— 
fen zufammenfallen. 

Um die Curve zu finden, welche ein mit ber rollen: 
den Ellipſe feſt verbundener Punkt befchreibt, - wir 
wieder zu den Gleihungen I—7 aus Nr. I. zurüd. 
Die dortigen Gleichungen (5) und (6) werben bier: 

7= yı-ey2ar—H und = yı-eyzau—a;, 
alfo die Gleichungen 3) und 4) 


vie. (a—5)_ ungy un vie. (a—u)_ : 


c08;4p — 


— ylau— uw 
woraus: 
— asiny __a(l—e’)cosy 
7 = —— A ar —- 3 
und 
— —F alſo „all — — 
ir Vi—ercoay'®’ Yi—ercos yes 
ir “ 


Hier ift überall bei dem Wurzeljeichen nur bad eine 
Vorzeichen gewählt, weil das andere Zeichen durch bie 
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Annahme eined paffenden Werthes für w erfeht werben 
die Gleihung (7) wird hier: 


Y yv’ 
— — dy, 
@ (1—e’cosp*)? (1-e'oosyr)t 


nr 


2 2 
woraus w —= y’ folgt. Es gehen alfo die beiden Gleis 
dungen (1) und (2) in folgende über: 
asin a(l-e’) cosyusindy 


w 
En, — Te ei 





yı—o'cosy’ 
asinw 
eV 
‚__ a(ll—e’)eosy = a(l— e?) coswcos?y 
y Tray 14 TEST —— 
asiny : 
+ 2 v, 


oder: 
x=—weos(+2y)—2asiny’+2asinyy/1—ecosy? 59 
ywsin(e+2y)-Zasimpcosy+2acospyi-scy: | 0%) 
und biefe beiden Gleihungen zufammengenommen bilden 
die Gleihung der gefuchten Eurve. Aus der Form bies 
fer Gleichungen ift leicht erfihtlih, daß fie nur dann 
dur Elimination des Winfeld w zu einer irgend brauch: 
baren endlichen Gleichung führen werden, wenn man bem 
@ und bem = paffende Wertpe beilegt, d.h. wenn man 
dem befchreibenden Punkte P eine beſonders paffende Lage 
gibt. Wir wollen nur bie Gurven unterfuchen, welche 
entftehen, wenn ber befchreibende Punft in ber großen 
Are der beweglichen Ellipfe liegt, wobei alfo « = 0 ift; 
und zwar 

a) Wenn der befchreibende Punkt ber Scheitelpunft 
ber großen Are in ber rollenden Ellipfe ift. In biefem 
Falle hat man @ — O zu feßen und bann kann man 
die Gleichungen (59) fo fchreiben: 
x+2a—2acosy’ + 2asin yyi—eicosy' 

y=—2asinycosy+ 2acosy yYi—etcospt. 

Wenn man diefe Gleihungen quadrirt und addirt, fo ers 


gibt ſich 
cos y Bu Yı+dax+y? 
2zayfi—e ' 
welcher Werth in die erfte Gleichung eingefegt, biefe in 
folgende ummwanbelt: 

v’+2[x’+2ax—2a’/(1—e’)]y’ +x’/(x+4a)>=0 (60) 
wel die Gleichung der gefuchten Eure it. 

. MWenn ber Befepreibende Punkt ein Brennpimft 
der rollenden Elipfe if. Im dieſem Falle fege man w 
— a(l — e), dann werben die Gleichungen (59) 

x-+a-+ae — 2aecosy’+2asinpy/i—erconu", 

y= — 2aesinpcosp+2acosyy i—icosy". 
Die Summe ber Quabrate 

(x+ata)’ +4 (61) 

als Gleihung der gefuchten Gurve, welche einen Kreis 





.... * 
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barftellt, deffen Mittelpunkt der vom’ Anfangspımfte ents 
fernteft liegende Brennpunkt ” feften Elipfe und deſſen 
Rabius gleich der großen Are derfelben ift. 

c) Benn der befchreibende Punkt der Mittelpumtt 
der vollenden Eilipfe ift. Hier muß man w = a fetzen, 
wodurch die Gleichungen (59) dieſe werben: 

xta — 2asinvyi—erco 
yo 2acosyyi—ercasp. 
Hieraus findet fi: 
= y3t—r—2axr—y? 

IE Zac — 
welches in den Ausdruck eingeſetzt, zur Gleichu 
der geſuchten Curve gibt: — — 
a ee 

‚ XL Benn bie zur Bafis dienende Eurve 
eine Parabel und die darauf rollende Gurve 


“ ebenfalld eine und zwar ber erſten gleihe Pas 


rabel ift, während in ber urfprünglichen Rage 
DIET UE REN beider Eurven zufammens 
allen. : 

‚ ®ir gehen bier, wie bei ber vorigen Nummer, auf bie 
Gleihungen 1L—7 aus Nr. I. zurüd. Die Gleichungen 
(5) und (6) werben im vorliegenden Falle: 

7 — v2pt und v Y2pu, 
wobei wir wieber der Bequemlichkeit wegen nur dad pofis 
tive Vorzeichen wählen, weil bad andere zu denfelben End: 
gleihungen führt. 
i J Hilfe dieſer Werthe werden die Gleichungen (3) 
un 


— und — ung 
mithi 


p.cosy 
siow ' 


—E Be, alfo n = 
— p.cosy" 


den ale vom 
Die Gleihung (7) wird bier: 


* * 
Van -/; am 
nr n * 

. 2 


2 
woraus y’ — y folgt. Es geben alfo die beiden Gleis 
chungen (1) und (2) in folgende über: 


.C08 . .sin2 


und 
p.cosy’ 
siny/ " 


sin w 
p.cosw’, cos? y 
+7 
ar "rag + wsin(e + 2y) + J——— 
__P.cosy’,sin2y 
2.siny" 
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ober 

x — w00s (+2) + peosy* 

i pcosw N\v..... 

vv wsin(e+2y)+ — 
und dieſe beiden Gleichungen zuſammengenommen bilden 
die Gleichung der geſuchten Curve. Man ſieht auch hier 
leicht, daß man nur dann, wenn e und @ paſſende Wer: 
tbe erhalten, zu brauchbaren Nefultaten kommt. Wir 
nehmen wieder an, daß der befchreibende Punkt in ber 
Are der beweglichen Parabel liege, wodurch alfo e— 0 wird. 


Die Gleihungen (63) werden aber für = —= 0: 





x — wcos?w + pcosy* 7 
yo usaty + ine reiten (64) 


Die erfte liefert aber: 
a x—=0 
u p—2o 








siny 
und bie gefundenen Werthe von cos y und sin w einfeßt, 
fo erhält man: 
X— d 
 - a) ee —— (65) 


welches bie Gleichung der gefuchten Cure ift. 
Man kann hier aber noch fpeciellere Fälle unterfcheis 
den, und zwar: 
a) Wenn der befchreibende Punkt im Scheitel der rol: 
lenden Parabel liegt. Hierbei wird w = 0, alfo bie 
Gleihung (65): 


x 
yıy —., 


ea! una . (66) 

an die befannte Gleihung der Ciſſoide des Dios 
ift. 

b) Wenn ber befchreibende Punkt im Brennpunkte 

der rollenden Parabel liegt. Hierbei wird » — x und 


fest man biefen Werth in die Gleichungen (64), fo er 
halt man: 
12 » nr Tree ee ee 
7 — p.cotangy 
d.h. die Gleichung einer geraden Linie, bie in einer 
Entfernung = 5 vom Anfangspunfte der Coordinaten 
fenfreht auf der XAxe fleht, oder mit andern Worten 


die im Brennpunkte ber vollenden Parabel in ihrer ur 
fprünglichen Rage fenfrecht auf ihrer Are ſteht. 


‚ Al Wenn bie zur Bafis dienende Curve 
eine Dyperbel und bie auf ihr rollende Curve 
ebenfalls eine und zwar ihr gleihe Hyperbel 


(67) 
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ift, während in ihrer urfprünglichen Lage die 
Sceitelpunfte beider Curven zufammenfallen. 
Wenn man hier wieder zu ben Gleihungen L—7 aus 
Mr. 1. zurückgeht, fo werben die Gleichungen (5) und (6) 
7 = ye—-iy2ar+e und v ye-iyzautu;, 
alfo die Gleihungen (3) und (4) 


Ve— 1.(a+5) _ ngy und ya-1.(a+u) 














4‘ 
Varır re sr: 
woraus 
asiny a(e—1)cosr 
NT a 
— asiny' alſo — ae—Icosy’ 
—— — — 
wird. 


Auch hier iſt aus denſelben Gruͤnden, wie in den 
beiden vorigen Nummern, nur dad eine Vorzeichen bei ber 
Wurzelgröße gewählt. 

Die Gleihung (7) wirb hier: 


i 1 @ 1 
No dv — \ —— 
1ecosuy (1—e’cosy?) + 
rn 


nz 
3 J 
woraus y folgt. Es werben alſo bie beiden Gleis 
ungen (1) und (2) in folgende übergeben: 
asinv — a(e—1)cosusin2, 
—— nt — 
a sin u 
+ et)" cos? y, 
a(e—1)cosw 


+ wsin(e +24)+ 


— 


a(e hcosveos2⸗ 
Tæeco 

a sin v 

— ),sin2y, 

1—e? cos pt 

oder: 

x=—weos(:+2Y7)+2asiny’—2asinyyı—ercosp? (68) 

y=wsin(+2y)+2asinvcosY--2acosy Yi-e'cosy! 

Diefe beiden Gleichungen zufammengenommen bilden 
die Gleichung der gefuchten Curve; um aber auch bier 
nur die einfachften und überfichtlichften Refultate zu bes 
rüdfichtigen, geben wir wieder dem » und & fpecielle Wers 
the, und zwar bergeftalt, daß ber befchreibende Punkt 
zwar immer in ber erften Are ber rollenden Hyperbel liegt, 
wobei alfo ⸗ = O ober — 180° ift, aber an beſondern 
Stellen, nämlid: 

a) Wenn der befchreibendbe Punft ber erfte Scheitels 
punft der beweglichen Hyperbel ift, unter welchem Nas 
men bier derjenige Scheitelpunft verſtanden werben foll, 
welcher beim Anfange ber egung mit dem Scheitel: 
punkte der feflen Hyperbel zufammenfält. Man bat in 
diefem Falle ⸗ = 0 und w — 0 und ed werben ſich die 
Gleihungen (68) fo fchreiben laffen: 

2a— x—2acos' — 2asin Y yi—e:cosw! 
y=2asinycosy — 2008 yi—ercosp. 
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Wenn man biefe Gleihungen quabrirt und addirt, fo er» 


gibt ſich: 
COS Y = —— _y, 
2a Y e—| 
welcher Werth in die erfte Gleichung eingefeht, biefe in 
folgende ummwanbelt: 
y’+2[x’—2ax+2a’(e”—1)]r’—x’(da—x)=0 (69) 
welches die Gleihung der gefuchten Eurve ift. 

b) Wenn der befchreibende Punkt, der dem Schi: 
telpunkte der feften Hyperbel zunächft liegende Brennpunft 
der beweglichen Hyperbel ift. Hier ift e—= 0 und w 
— a(e— 1), wodurdh die Gleihungen (68) werben: 

x—a(l-+e) = —2aecosv’— 2asinv yi—ercosp® 
y = 2aesinvcosY—2acosy Yi—ecosy”, 
und wenn man biefe quadrirt und abbirt, fo findet man: 
[x —al+oöf+r=4ta....... — MI 
d. b. die Gleihung eined Kreifes, deffen Mittelpunkt der 
zweite Brennpunkt der beweglichen Hyperbel und deſſen 
Radius die erfte Are derfelben ift. 

2 Wenn der beſchreibende Punkt der Mittelpunkt der 
Hyperbel iſt. Hier muß man e = 180° und » = a 
fegen, wodurch die Gleichungen (68) diefe werden: 

x— a —⸗ — 2asinyyi—eicosv: 
y=—2acosy Yyi—e’ copy’, 
woraus fich findet: 


Cosv— y3.' —_ı'’+ 2ux—y' 


2ae 
Diefer Werth in den Ausdrud für y eingefeßt, gibt: 


ald Gleichung ber gefuchten Curve. 

Xi, Die biöher angeführten Epicyfloiden, welche 
durch das Rollen eined Kegelfchnitted auf einem ihm cons 
gruenten entftanden, dürften wol bie beachtenswertheften 
fein. Die nähere Unterfuhung ihrer Natur müffen wir 
aber jebem Leſer felbft überlaffen, weil fich fonft diefer Ars 
tifel, mehr als billig, ausdehnen möchte. Ebenſo über: 
gehen wir auch die Betrachtung jener Epicykloiden, welche 
durch das Rollen anderer fpeciellen Curven auf einander 
entfteben können. 

Auch fann man Epicpfloiden unterfuchen, bie dadurch 
entftehen, daß ein Kreis auf einem andern rollt, während 
beide auf der Oberfläche einer Kugel liegen. Diefes ift 
gefhehen von Hermann in Comment. Acad, Petrop. 

. J. p. 210; ferner von Joh. Bernoulli, Maupers 
tuis, Nicole und Glairaut in den Memoiren ber pas 
rifer Akademie vom Jahre 1732; von Lerell in den 
Actis Petrop. T. II. 1779. p. 49. 

Über die * Epicykloiden ſehe man: Hal⸗ 
ley in den Philos. Trans. Nr. 218: De la Hire in 
einer kleinen beſondern Sammlung Memoires de Ma- 
thematique et Physique (a Paris 1694); L’Höpital, 
Analyse des infiniment petits, Nr. 100; Joh. Ber- 
noulli, Lect. Hospit. Lect. XXI. Newtons Principia 
Phil. nat, Prop. 48, 49; Ewleri Introd, in Annal, 
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Infin. T. I, $. 523. So fehr die bier betrachteten Epi» 
cykloiden nur ein rein wiflenfchaftliches Intereſſe zu gewaͤh⸗ 
ren fcheinen, fo haben fie body auch einen weſentlich praf: 
tiſchen Nutzen; denn die Zähne an den Kämmen ber Räs 
der, fowie aud) die Hebedaumen, weldye Hebel bewegen, 
müffen nad) einer Epicyfloide geformt fein, wenn die Mas 
fchine einen regelmäßigen Gang haben foll. Hierüber fehe 
man befonders die vorhin angeführte Abhandlung von be 
la Hire. (L. A. Sohncke.) 

EPICYKLUS (von Ptolemäus Anomalia und von 
Gopernicus Anomalia commutationis genannt), nennt 
man in der alten Aftronomie einen Kreis, in deffen Pe: 
ripberie fi ein Planet bewegt, während der Mittelpunkt 
dieſes Kreiſes fich felbft wieder auf der Peripherie eines 
andern Kreifed bewegt. Man hatte nämlich durch Be: 
obachtungen erfannt, daß die Planeten nach einiger Zeit 
wieder an bemfelben Orte am Himmel erfchienen, wo fie 
früher geftanden hatten, woraus man fchloß, daß ihre 
Bahnen in fich felbft zurückkehrende krumme Linien fein 
müßten. Da nun die alten Griechen den Kreis und die 
Kugel für die volltommenften Geftalten hielten, weil in 
jedem Punkte derfelben Anfang, Mittel und Ende zugleich) 
liegen, und ba man von dem Grundſatze ausging, daß 


in der Natur Alles nach den volllommenften Gefegen eins 


gerichtet fein müffe, fo fam man zu der Annahme, daß 
die Planeten fi im Kreifen bewegen. Die Erbe durfte 
aber nicht in dem Mittelpunfte dieſer präfumirten Kreiss 
bahnen liegen, weil die Beobachtungen gelehrt hatten, daß 
die Planeten bald näber, bald ferner von der Erde flan: 
ben. Da man jedoch die Borftellung fefthielt, daß bie 
Erde feftftebe und die Planeten fih um biefelbe dreben, 
fo verfiel man, um genannte Erſcheinung zu erflären, 
auf die ercentrifchen Kreife (eirculi excentrici), d. b. 
man nahm an, baf die Planeten freisförmige Bahnen 
durchliefen, deren Mittelpunfte um gewiſſe Stüde (Ers 
centricitäten) von der Erde entfernt waren. Diefes reichte 
fo ziemlich hin, die Bewegung der Sonne barzuftellen, 
um jedoch den Rüdlauf, das Stillſtehen und die Recht: 
läufigfeit der Planeten zu erflären, verfiel man auf bie 
abenteuerlichften Dinge. Pythagoras hatte fchon jebem 
Planeten einen befondern Himmel gegeben, Euborus ſetzte 
noch die Planeten an Meinere Sphären, die ſich an ihren 
Fun Himmeln berummälzten (Aristoteles, Metaphys. 

. XI. c. 8). Apollonius, Hipparch (Comm. in Ara- 
Zum) und Ptolemäus (Almagest) machten die finnreiche 
Annahme, daß die Bahnen ber Planeten nicht die Ex- 
centrici felbft wären, fondern, daß fie ſich in Peripherien 
anderer Kreife bewegten, deren Mittelpunfte auf den Ex- 
centricis, die nun Deferentes genannt wurben, beweg⸗ 
ten. Diefe Meinen Kreife nannte man Epieyeli, Wenn 
man hierdurch noch nicht genau bie Bewegung bed Plas 
neten erhalten konnte, ging man wol nocd weiter, nahm 
den Epievelus als neuen circulus deferens an und ließ 
auf der Peripherie biefed Kreifed den Mittelpunft eines 
andern Kreifed fich bewegen, deſſen Peripherie von dem 
Planeten durchlaufen wurde und ber Epieycepicyclus 
bieß. Bei jebem Planeten waren die Ercentricität und 
die Größe des Epicyclus befonderd zu beſtimmen. 


EPIDAMNIOS 


Auch bei der Sonne nahm man einen Epicyclhus an, 
nur mit dem Unterfchiebe, daß bier der Deferens fein 
ercentrifcher Kreis war, fondern daß bie Erbe in feinem 
Mittelpunfte ftand. 


— 
— — 
Pa . IS — 
* R N 
⸗ S' L- 'E . 4 





Es ſei A & PY bie Ekliptik, in T, dem Mittels 
punkte derfelben, fei die Erde; dann nahm man, um bie 
Bahn der Sonne barzuftellen, einen Kreis EFG als cir- 
eulus deferens an, der mit ber. Ekliptik concentrifch if. 
Wenn nun in A dad Apogaeum ber Sonne ift, fo befins 
det fi) die Sonne in S auf der Peripherie eines um E 
befchriebenen Kreifed, des epieyclus. Der Mittelpunkt 
diefed Kreifes E — ſich nun auf der Peripherie EFG, 
während die Sonne 3 ſich auf der Peripherie des Epicy: 
klus E bewegt. SBeibe a ind mit einander 
fo verbunden, daß, wenn ber Mittelpunkt des Epicyklus 
in F ift, die Sonne nad) S’ gefommen ift,. wobei / MFS’ 
— /MTS. Benn der Mittelpunkt des Epicyflus nad 
G gekommen ift, fo befindet fi) die Sonne in S”, man 
fieht fie alfo im Perigaeum P. Der Durchmeſſer ber 
Sonne wird in der Nähe bed Apogaeum kleiner erfcheis 
nen, als in der Nähe des Perigaeum. 

Gegenwärtig ift die Annahme der Epicykel überflüffig 
ervorden, weil man bie elliptifchen Bahnen ber Planeten 
ennt, wodurch ſich die Specialitäten und Irregularitäten 

in ihren Bewegungen und Geftalten vollftändig erklären 
laſſen. 

Über die ſpecielle Anwendung der Epicykel auf bie 
einzelnen Planeten fehe man Purbachii Theoricae Pla- 
netarum, Wurstisii Quaestiones, Moestlini Epitome 
Astron. L. 4. (L. A. Sohncke.) 


EPIDAMNIOS, ’Emddurog, ein König ber Epis 
daurier, deſſen Töchter den Dienft der Venus in = 
108 einführten. Leßtere waren Dienerinnen der in, 
die ihr bei dem geheimen Zufammenfünften mit Adonis 
hilfreich beiftanden; dafuͤr ſchenkte ihmen die Göttin felbft 
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göttliched Anfehen. Sie wurben daher in Epidauros ver: 
ehrt, befonderd von denen, die nach Geld und Gut trach— 
teten. (Pol. Heph. IV. p. 319.) (Richter.) 

EPIDAOS, ’Endüog, einer von ben zwölf Söhnen 
des Königs Neleus und der Chloris, alfo Bruder des Ne: 
for. Im Kriege des Herkules gegen Neleus fiel er mit 
allen übrigen Brüdern, den Neftor ausgenommen. (Apol- 
lod. I, 9. 9. (Richter.) 

EPIDAURIOS, ’Eridadorog, Beiname des Äskul 
(Aöflepios) von der Stadt Epibaurod. (Ovid. Pont. I. 
El, I, 21. (Richter.) 

EPIDAUROS „. ’Eridavpos, Sohn des Argolifchen 
Königs Argos und der Evabne, einer Tochter des Str: 
mon, Erbauer der Stadt Epidauros. Seine drei Brü: 


der waren Jaſos, Piranthos und Kriafos. (Apollod 
ll, 1,2. Paus. Il, 26.) ( Richter.) 
EPIDAURUS — ’Enidavpog — lag an der ſoge— 


nannten Afte, d. h. ber nordöftlichen Küfte der Landſchaft 
Argolis und zwar auf dem Ifihmos einer Halbinfel, wes⸗ 
balb es auf zwei Seiten einen Hafen hatte und bei He: 
ſychios ddorouog heißt. Zugleich lag es an einem Winfed 
bes faronifhen Meerbufens, deſſen Umfahrt 15 Stadien 
betrug (Strabo VII. p. 374). Die Stadt hieß (Strab» 
a. a. D.) in früherer Zeit, — ein Ausdrud, der fi 
wahrfcheinlich auf die Zeit vor ber Dorifchen Wanderung 
bezieht, — Epifaros*), weil fie von Karen bewohnt 
wurde, für welche Behauptung Strabo ben Ariftotelet 
ald Gewährdmann angibt. Bei der Dorifhen Wante: 
rung in bie Peloponnefos nahmen Deiphontes und Agräoz, 
jüngfter Sohn des Temenos (Pausan. II, 28. VI, 4. 
Scym. Ch. 532 105 2 nepl zyv üxınr, der aber ben 
Namen Agdos fchreibt) Befig von Epidauros und- vertrie: 
ben den Profles, Sohn des Pityreus, welcher vom Zuthos 
Jon's Sohn, abftammte. Prokles 309 mit vielen vertrie 
benen Epidauriern ab, wandte fi) nach Attifa und grün: 
dete von dort aus bie Sonifchen Golonien in Kleinafien. 
Die Dorier aber, welche Epidauros beſetzt hatten, gingen 
darauf unter Anführung des Triakon (Schol. Pindar. 
Ol. VII, 39) m gina über, vertrieben jedoch 
bie Myrmibonifche Bevölkerung der Infel nicht, fondern 
fiebelten fi neben berfelben an. Allein Doriſche Sitten, 
Gebräuche und Gefege wurden auf ber Inſel herrſchend 
(Paus. Il, 29. Herod. VIII, 46. V, 83, Strab. VI. 
p. 375). Aber auch nad) Kleinafien gingen von Epibau: 
ro8 aus Goloniften mit ben Dorifchen Auswanderern von 
Megara (Herod. VII, 99. Strab. XIV. A, 653). Da: 
ber fagt Arifteides (ad Rhodios de concord. T. I. p. 839 
Dindorf): Ihr ſeid von Alterd her Dorier aus der Pe 
loponnes und habt Herafleiden und Asklepiaden zu euren 
Stammvätern und Königen gehabt. 

Es waren aber Epidaurier namentlih nad Kos ae: 
angen, wie dies auch beftätigt wirb durch die Uberein— 
des Asflepiosdienftes in beiden Orten. Die 
Metropole dieſes Eultes war Trikka in Theffalien. Epi— 
bauros fcheint erft vermitteld der falaureifhen Amphiktvo— 
nie durch das minyifche Orchomenos den Dienft des As: 


) &o bat Gafaubonus bie Lesart "Erntraupos emendirt, ſich 
ftügend auf Euſtath zu Il. II, 561. 


EPIDAURUS 


klepios erhalten zu haben, benn diefe Amphiktyonie beftand 
fchon vor der Dorifhen Wanderung und Orchomenos bes 
bauptete darin den Vorrang. Daß jedoch durch die Dos 
riihe Wanderung die Sage von Aöflepios eine Umgeftals 
tung erfuhr, erkennt man aus Paufanias (Il, 26 vergl. 
mit Apollod. Mil, 10, 3. Schol, Pind, Pyth. III, 15). 
Denn feitdem wird Asklepios ein Sohn Apollon’8 genannt 
und feine Geburt nach Epidauros verlegt. Auf diefe Weife, 
da die Dorier durch ihre Befikergreifung der Peloponnes 
eine größere Bedeutung unter den Hellenen gewannen, 
wurde Epibauros ber zweite Hauptort des Asklepiosdien⸗ 
fte8 und Apollon erfcheint feitbem ald Lehrer der Askle— 
piaden in der Heilkunde. 

Das Gebiet des Heinen Staatd von Epidauros reichte 
über die ganze Halbinfel von faronifchen zum Argolifchen 
Meerbufen, und ſcheint nah Skylar (51, 55) am jeder 
diefer Hüften eine Ausdehnung von 30 Stadien gehabt 
zu haben. Die Kräfte ded Staats laffen ſich einigermaßen 
nah Herodot's Angaben beurtheilen, denn zur Schlacht 
ei Salamis ftellten die Epidaurier zehn Schiffe (Herod, 
VII, 43), gm Treffen bei Platää 800 Mann Landtrup⸗ 
pen (Herod. IX, 28). Der Tempel des Asflepios lag 
fünf Mitllin von der Stadt entfernt (Liv. XLV, 28), 
und wie man aus Paufaniad (ll, 26. 27) entnehmen 
darf, an ber Straße nach Argos in einem Thale zwifchen 
sen Bergen Zitthion und Kynortion. 

Die Bildfäule des Gotted war aus Elfenbein und 
Sold (Paus, J. c.), welche, wie es ſcheint (Strab, XII, 
o. 567) von ben Römern nad Rom gebracht wurde. Zu 
yen Umgebungen des Tempels gehörten ein Hain und bie 
Tempel mehrer anderer Gottheiten, fowie eine Anzahl Ge: 
säube, unter denen ein Krankenhaus und ein Theater was 
en. Auch wirb noch einer Rotunde, Tholos genannt, 
jebacht, an beren Säulen viele Votivtafeln aufgehängt 
varen von Genefenen, mit Anzeigen ber Arzeneimittel, 
urch welche ihnen geholfen war. Dad war nämlich bie 
verrfchende Sitte in allen Asklepiostempeln (Strad. XII. 
». 567. VIII. p. 337). (L. Zander.) 

EpıDauRus LIMERA — ’Enidavgog 9 Ar- 
zo“. — Diefen Beinamen mag diefe Stabt zur Unter: 
ig von dem Argolifchen Epidauros erhalten haben. 
Rah Strabo (VII. p. 368) erhielt der Ort biefen Nas 
ıen wegen feiner trefflichen Häfen, denn Limera fei aus 
imenera abgekürzt. Allein wir finden fonft nur einen 
dafen bei diefer Stabt angegeben (Scylax 47, vergl. mit 
’ausan. Ill, 23). Die Gründung der Stabt wird von 
fpidauros in Argolis hergeleitet (Paus. 1, c.). Eine Ges 
ındtfchaft, welche von dieſem Drte nah Kos geſchickt 
yurbe, um dahin eine Aökfepiosfchlange zu bringen, wurde 
n bie lakoniſche Küfte verfchlagen; und ba die Schlange aus 
em Schiffe hinausfprang und fi ummeit ded Meeres un: 
r bie Erbe verkroch, A befhloß die Schiffsmannſchaft 
ch dort nieberzulaffen. Es mwurben baber an ber Stelle, 
© fich die Schlange verborgen hatte, dem Asklepios Als 
ire erbaut. Man erkennt aus diefer Angabe deutlich, daß 
olonialverbindung zwifchen den beiden Orten zum Grunde 
ig. Neben der Stadt erfiredte fih eine Landfpige in bie 
5ee, welche Minoa hieß, und von Strabo (VII. p. 368) 
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ald eine Fefte bezeichnet wird. Died wirb die mit dem 

Feſtlande durch eine ‚Brüde verbundene Infel fein, auf 

welcher jebt die Stadt Napoli bi Malvafia liegt. Bedenkt 

man diefe Lage der Stadt, fo möchte es eine große Wahrs 

—— gewinnen, daß Epidauros zwei Häfen ges 
t bat. 

Eine britte Stabt bed Namens Epidauros lag an der 
illyriſchen Küfte, einige Meilen füdlich von Ragufa. Plis 
nius (II, 26, 22) nennt dort ein Epidaurum colonia, 
Prolemäus (Il, 17) und die Peutinger’fche Tafel ein Epi- 
daurus; allein wir erfahren durch diefe Schriftfteller nichts 
weiter über den Ort. Es mag daher nicht ganz unwahr⸗ 
fcheinlich fein, daß die von Polybios (I, 11) im Kriege der 
Römer mit der illyrifchen Königin Zeuta im J. 230 vor 
Chr. Geburt genannte Stadt Arbon an der Stelle ber 
fpätern roͤmiſchen Golonie Epidauros lag. In der nad: 
folgenden Zeit unter den römifchen Kaifern erfahren wir 
nichts über diefen Drt. Nur über den Untergang der 
Stadt durch die unaufbörlihen Angriffe der in jene Ges 
gend eingebrungenen Slawen und über die Flucht der Ein: 
wohner nach dem im Gebirge liegenden Ort Raufium gibt 
Constant. Porphyrog. De administ. imp. Nachricht. Da: 
durch erhielt die jekige Stadt Ragufa ihre —— 

(L. Zander.) 

EPIDELIOS, ’Erıönluog, d.h. der auf Delos Wal: 
tende, Beiname des Apollo, unter dem er bei Malea eis 
nen Tempel hatte, weil feine Bilbfäule bafelbft angeſchwom⸗ 
men war, bie eim Krieger vom Heere bed Mithridates, 
dad bie Infel Delos geplündert, ind Meer geworfen 

(Bicht er.) 


hatte. 

EPIDELIUM — ’Enıdnlıo» — war ein Fleden auf 
ber Weſtkuͤſte Lakoniens, nad Paufaniad (II, 23) huns 
dert Stadien vom Borgebirge Malea an der Grenze des 
Gebiet von Boͤa. Strabo (VII. p. 368) nennt bort 
ein Heiligthum unter dem Namen Delion, welches dem 
Drte ohne Zweifel den Namen gegeben hatte. Diefer dem 
Apollon geweihte Tempel war nah Pauſanias Bericht 
auf folgende Veranlafjung erbaut. Als Menophanes, der 
Feldberr bed Königs Mithridates, ſich der Infel Delos 
bemächtigt und biefelbe auf die rohefte Weife hatte aus: 
plündern und vermüften laffen, wurde ein Bildniß des 
Gottes, ein altes Zoanon, ind Meer — und trieb 
hinuͤber an die Weſtkuͤſte Lakoniens. Dort wurde ed ge: 
furden und ihm ein Zempel erbaut, neben welchem feit 
dem ein Fleden entftand. (L. Zander.) 

EPIDEMIA, f#efte, welche dem Apollo zu Ehren 

efeiert wurden, theild zu Delphi, um feine Ankunft das 
elbft und feine Gegenwart in bem bortigen berühmten 
Tempel zu ehren, tbeits auch an andern Orten, weldye 
von fo Perfonen gefeiert wurben, die glüdlich von 
einer Reife urüdgefommen waren. (Richter.) 

EPIDEMIE ') nennt man im Allgemeinen ben Aus: 

drud bed abnormen Berhältniffes der Reaction ber orgas 





1) M.A.Florio, Della natura de’ mali epidemici e modo di 
eurargli. (Ferrara 1587.) T. Farina, Ortus et occasus morbo- 
rum epidemicorum, (Rom, 1672. 12.) Menzer, Diss, de mor- 
bis epidemicis antiquis, (Basil. 1704. 4.) Sawall, An morbi 
omnes omnibus fiunt temporibus? diss, (Paris 1706, 4.) Vater, 
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nifchen Wefen, herbeigeführt durch die Einwirkung ber Außens 
welt, welches fich zu einer und berfelben Zeit oder doch nur 
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Jemicis 1737. 32 S. 4. J! Rogers, An essay on epidemic di- 
seases and particulary on endemial epidemie of Cork etc, (Du- 
blin 1734.) Clifton Wintringham, Commentarius nosologicus, 
morbos epidemicos et neris mutationes in Urbe Kboracensi 
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les maladies qui attaquent les peuples, (Paris 1790. (F. Fer- 
mandes) Trattado de las epidemias, (Madrid 1794, 4.) Phil. 
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servations deduced from the facts stated. 2 Vol. (Hartford. 
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in fehr kurzen Zwifchenräumen bei einer mehr ober weniger 
großen Menge derfelben in einem beſtimmten Raume fund 
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ibt. Inſofern wir jedes abnorme Reactiondverhältniß ber 
rganismen im Allgemeinen mit dem Namen Krankheit 
delegen, wird bie Epidemie auch gleichbedeutend mit ber 
pidemifchen Krankheit gebraucht, wenngleich richti: 
zer hierdurch die befondere Art bes abnormen Reactionds 
serhältniffes bezeichnet wird. Auf der andern Seite hat 
nan entfprechender dad Wort Epidemie auf den Ausbrud 
sed abnormen Reactiondverhältniffes der menſchlichen Or: 
janismen befchränkt und die epibemifche Krankheit ald Syn- 
mym von Volkskrankheit, wie ed auch der MWortbe: 
yriff verlangt, betrachtet, während man für das abnorme 
Reactionsverhältniß bei den Xhieren die Benennung Epi: 
‚ootie und bei den Pflanzen, nach Kiefer nicht eben paf: 
end gebildet, Epiphytozie gebraucht und bemgemäß die 
!ehre von den epidemifchen Krankheiten der Menfchen Epi: 
yemiologie, der Thiere Epizootiologie (unrichtig Epi⸗ 
oonologie), der Pflanzen Epipbytoniologie nennt. Die 
estere befteht eigentlich noch gar nicht und auch die bei: 
ven Übrigen find eigentlich nur erft in Rudimenten vorhan⸗ 
ven, wenngleich Materialien, wenigftens für die Epides 
niologie, feit ben diteften Zeiten gefammelt wurden. Der 
yorzüglichite Begründer der wiljenfchaftlihen Heilkunde 
iberhaupt, Hippofrates, war auch der Begründer der Lehre 
son ben epibemifchen Krankheiten, die er aber nicht von 
yer theoretifchen, fondern von ber praftifchen Seite her zu 
rfaffen fuchte. Wie das Hauptmoment der wiſſenſchaft⸗ 
ihen Richtung feiner Zeit darin beftand, bie Thatfachen 
o aufzufaffen und darzuftellen, daß jeder das ihnen zum 
Srunde liegende Geſetz felbft aufzufinden im Stande war, 
venn er überhaupt das Talent dazu befaß, fo ließ aud) 
r ſich davon in ber Darftellung feiner Beobachtungen 
iber den allgemeinen Bildungsgang der Krankheiten leis 
en, und wie der Hauptgegenitand jener wiffenfchaftlichen 
Richtung zu feiner Zeit in der thatfächlichen Ermittelung 
sed Verhaͤltniſſes des Menfchen zum großen Al, dem Kos: 
nus, beftand, fo mußte auch er, getragen von biefer Rich: 
ung, nothwendig jenes VBerhälmiß vom ärztlichen Stand» 
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%. Encotl.d.B.u.R. Erſte Section, XXXV. 
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punkte aus in pbufiologifcher wie pathologifher Hinficht 
zu ermitteln ſuchen. Da für ihn aber die Geſchichte faſt 
nur leere Blätter darbot, — noch batte ja feine inhalts— 
leere Gegenwart den Blick auf die Vergangenheit hingewie— 
fen — fo fonnte auch er nur der Gegenwart die Beweife 
für jenes Verhaͤltniß entnehmen, was um fo leichter war, 
da fie eben felbft überreich an beweifenden Facten war; 
enthüllt ja doch überall felbft die Natur dem finnigen Fors 
ſcher ihr Innerftes und forgt dafür, daß da, wo fie Großes 
fhafft, ed nicht an Kundigen fehle, die es zu würdigen 
wiffen. So wurde Hippokrates das faft unübertreffliche 
Mufter des Beobachters epidemifcher Krankheiten. Wenn 
er auch die Lehre davon nicht ſyſtematiſch zu orbnen vers 
mochte, fo ftellte er doch feft, daß es eine Rationaire Gon: 
flitution gab und zeichnete mig, Eräftiger Hand die Jah— 
reöconftitution, fowie die durch fie begründeten Krankhei— 
ten, indem er zugleich vollftändig die Wichtigkeit der ei: 
nen wie der andern für den Arzt mit dem Blide eines 
Sehers erkannte. „Denn wenn man,” fagt er de aöre, 
aquis et locis, „die Abwechfelungen der Jahreszeiten nebft 
dem Aufs und Untergange der Seine, wie jedes bavon 
eintreten muß, genau fennt, fo wird man auch die be: 
vorftebende Jahresconſtitution vorausſehen können. Wer 
auf diefe Weife forfchend, die Verhältniffe der Jahreszei⸗ 
ten vorherfieht, der muß fich von jeder eine genaue Kennt: 
niß erwerben; in den meilten Fällen wirb ihm die Heis 
lung gelingen und bei Ausübung feiner Kunft wird er 
am wenigften ben rechten Weg verfehlen. Wenn man 
aber glaubt, daß diefe Dinge leere meteorologifhe Traͤu⸗ 
mereien wären, fo wird man nad) Ablegung feiner vor: 
gefaßten Meinung einfehen lernen, daß die Sternfunde 
nicht etwa wenig, fonbern im Gegentheile fehr viel zur 
Ausübung der Mebdicin beitrag. Denn der Darmfanal 
wie die Eingeweide des menſchlichen Körperd ändern fich 
zugleih mit den Jahreszeiten.” Daß in der Luft das 
vermittelnde Moment für die Entftehung der epidemifchen 
Krankheiten liege, war dem Hippofrates wohl bekannt, 
aber ed entging ihm auch nicht, daß fie es nicht für fich 
allein war, ſondern, baß noch ein unbekanntes Etwas, 
ein Unerforfchliches (Heior) *) hinzukommen mülfe, um eine 
Epidemie iu erzeugen. Seine Beobachtungen enthalten 
außer dem bereitö Genannten und den Aphorismen vorzugs: 
weife die Bücher von den epidemiſchen Krankheiten, von 
benen zwar nur bas I, und II, ihn wirflih zum Vers 
fafjer hat, die übrigen aber gewiß zum großen Theil aus 
feinen gefammelten Materialien entftanden find, wenn ſchon 
feine naͤchſten Nachfolger ficher auch mandes aus dem 
Schatze ihrer eigenen Erfahrung, hinzugethan haben mögen. 
Iſt und aus der folgenden Zeit auch wenig oder nichts 
erhalten worden, fo zeigt doch fchon die Angabe des Pli: 
nius, daß die Epidemien fi von Often nad) Weften ver: 
breiten, daß man bei dem Studium diefer Krankheiten 
über die Gegenwart hinausgegangen war und bie Bergan: 


2) C. P. Gesner, praes. G, G. Richter, Diss. de divino Hip- 
pocratis, (Gotting, 1739. 4.) Ch, L. Moegling, resp. C. @, Pich- 
ler, Diss, s, divinum Hippocratis in morbis epidemicis malignis, 
(Tubing. 1758. 4.) “8 
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enheit mit ihr verglichen hatte. freilich mag ſich bad 
Seife, was man zu leiften vermochte, nur auf das Com⸗ 
mentiren der Hippokratiſchen Schriften befchränft haben, 
was infofern fein Gutes hatte, als dadurch die Lehre 
von den Epidemien auch theoretiih, wenn aud nur für 
einzelne Punkte nad und nad) ausgebildet wurde, wie 
dies namentlich von Galenus geſchehen ift. Die Araber 
bemächtigten ſich zwar der Hippofratifchen Anfichten, daß 
die Luft die Hauptrolle bei der Entftehung der Epidemien 
fpiele und der Lauf der Geftime einen nicht unbeträchtli: 
chen Antheil daran habe, legten aber zu viel Gewicht auf 
den legtern Punkt und geriethen fo in das Gebiet ber 
aftrologifchen Träumereien, welches jede anderweitige Bes 
obachtung verſchlang und fo den Fortfchritt der Lehre von 
den Epidemien faft für ein halbes Jahrtaufend hemmte, 
was um fo mehr zu bedauern, da grade in jener Zeit bie 
gewaltigften Epidemien die Bölfer heimſuchten. Das neu 
erwachte Studium der griechiſchen Literatur trat zwar auch 
diefer Richtung entgegen, war aber noch lange zu kraft⸗ 
108, um ihm die gehörige Stele anweifen zu können, um 
fo mehr, als man fich faft allein darauf befchränfte, theild 
auf eine fehr müchterne Weiſe die Schriften des großen 
Weifen von Kos zu commentiren, theild feine Lehren mit 
den herrfchenden affrologifchen Anfichten in Einklang zu brin: 
gen (Gardanus, Valefius, Mercurialisd, de Des 
tedia). Auch war bie Zahl jener gelehrten Ärzte zu gering 
vum den Troß gewöhnlicher Gurirer, die mit bem großen 


ufen in den Epidemien nur eine Zuchtruthe Gottes fa: 
ben und jeden Verſuch einer natürlichen Erklärung für 
Ketzerei audlegten; dazu fam noch, daß man beinahe alle 
und jede epidemifhe Krankheit mit dem unglüdlihen Nas 
men Peft belegte, wodurch jede nähere Unterfcheibung 
unmöglich gemacht und fomit auch das überreiche Mate: 
rial, welches die Epidemien des 14., 15., 16. Jahrh. dars 
bieten, faum jemals gehörig benugt werben kann. Außer⸗ 
dem hatte der feit Jahrhunderten berrfchende Particularids 
mus in der Mebicin jede höhere Auffaffung bed Verhälts 
niſſes des Menfchen zum großen All beinahe ganz vernich⸗ 
tet, bis die Ahnung davon in dem freilich in mehr als 
einer Hinficht confufen Paracelfus wieder aufbämmerte, 
ohne daß er jedoch, allerdings zum großen heil durch 
eigne Schuld, von feinen Zeitgenoffen verftanden worden 
wäre. Nicht wenig trug endlich die in jener Zeit fich eis 
gentlich erſt geftaltende Lehre von ber Anftedung, um 
welche ſich befonders Fracaftori und Palmarius verdient mach⸗ 
ten, dazu bei, eine richtige Anficht von den Epidemien zu 
erfchweren, da man bald dahin gelangte epibemilche und an: 
ſteckende Krankheiten für identiſch zu erflären. Endlich kam 
man zu der Überzeugung, daß man aus diefem, fowie aus dem 
Wirrwarr Überhaupt, in den bie Medicin gerathen war, 
nur dadurch herauszufommen vermöge, wenn man ben von 
Hippokrates betretenen Weg wieder befolge, und fo fehen 
wir denn außer durch Fernelius (1497—1558) und Fores 
ſtus (1520 — 1597) befonderd durch Ballonius (1538 — 
1616) und vor allen durh Sydenham (1624 — 1689) 
eine neue Ara für die Lehre von den epidemiſchen Krank: 
heiten bereinbrechen. Zwar begnügte man fi vorzugs⸗ 
weife damit, die vorfommenden Epidemien in echt Hippo⸗ 
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kratiſchem Sinne aufzuzeichnen, allein man ging aud) ei⸗ 
nen Schritt weiter und namentlich war ed Sydenham, ber 
die bebeutfame Lehre von ber flationären und epidemi⸗ 
ſchen Conſtitution ſchuf; indeſſen gefchab auch dies nur von 
der praftiihen Seite ber und die Theorie konnte fich ders 
felben noch nicht bemächtigen, ba die Geſchichte ſich noch 
nicht des Materiald bemädhtigt hatte. In England ſchrit⸗ 
ten Morton, Hurham, Meab, Pringle und Grant auf der 
von Sydenham betretenen Bahn weiter; in Italien Bag: 
livi, Ramazzini, Lanciſi; in Zeutfchland von Boerhaave 
angeregt, van Smwieten, be Haen und Stoll; in Frank⸗ 
teih, wo in ber lehten ‚Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
Lepecq de la Cloture glänzte, fuchte vor allen die parifer 
Geſellſchaft der Ärzte mit dem größten Eifer die Materia: 
lien zu fammeln, von benen jedoch nur ein Eleiner Theil 
in den Zeitfchriften veröffentlicht ward, der größere aber 
noch jest unbenugt in ihrem Archive fich niedergelegt bes 
findet, da bie Arbeiten einer beſonders dazu niebergefeb: 
ten Gommilfion unter de la Porte und Bicg b’Azyr durch 
die Revolution unterbrochen wurden. In der neuern Zeit 
bat die Akademie zwar ben Gegenftand wieder aufzunebs 
men befchloffen, allein die dazu beftimmte Gommilfion 
ſcheint bis jegt micht weiter ald zu einer allgemeinen, faft 
nur nominellen oder numerifchen, Überficht gelangt zu fein. 
Villeneuve erzählt in feinem Bericht, daß von 1771 — 
1830, alfo innerhalb 60 Jahren, 900 Berichte von Epi: 
demien veröffentlicht feien, aus 73 franzöfifhen Departe: 
ments, und 1160 feien an bie Afabemie eingefandt. Auf 
diefe Weife war die Zahl der Monographien über einzelne 
epidemifche Krankheiten nach und nach bis in das Unges 
beuere angewachfen, wozu befonberd bie Faulfieberepide: 
mien, welche in den fiebziger Jahren des vorigen Jahr: 
hunderts herrſchten, nicht wenig beitrugen; aber nur bier 
und da hatte man in Differtationen den Verſuch gemacht, 
einige allgemeine Refultate zufammtenzuftellen und fomit 
auch tbeoretifch die Lehre von den Epidemien im Allgemei: 
nen näher zu begründen. Die erften felbitändigen Schriften 
lieferten &e Brün und Raymond, denen fi in Teutſch⸗ 
land Hopfengärtner anfchloß; allein viel vermochten fie 
nicht zu leiften, da der gefchichtliche Boden, auf dem ſie 
fußten, zu geringen Raum umfaßte. Endlich ließen die 
Verheerungen, welche das gelbe Fieber in Amerifa anrich⸗ 
tete, Noah Webſter den kuͤhnen Entſchluß faflen, die zer: 
fireuten Materialien zu einer Gefchichte der Epibemien 
—— und hieraus eine Anzahl feftbegründeter 

hlüffe zu ziehen; allein obgleich fein Werk in England 
fogleih einen Nachdruck erlebte, fo Eonnte ed ſich doch 
nur einen mehr alö befchränften Kreis von Lefern erwer: 
ben, der größte Theil der Eremplare erlitt ungelefen bas 
Schickſal der Mafulatur und das Buch ift fomit jegt zu 
den Seltenheiten zu rechnen. Nicht befier ging es ber 
auf gleihe Weranlafjung verfaßten Schrift von Bil: 
lalba, und beide find dem teutfchen Ärzten faft erft durch 
Schnurrer's Werk dem Titel nach befannt geworben, wenn» 
gleih auch fie durch die Furcht vor dem MWeiterbringen 
des gelben Fiebers von Spanien ber zu einem forgfältis 
gern Stubium ber Lehre von ben Epidemien lebhaft an: 
geregt, und das durch Gullen und Brown bereinbrechende 
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theoretifche Zeitalter der Medicin, als beffen Blüthe ſich 
die naturphilofophifhe Schule darftellte, auch in bies 
ſes Chaos Licht zu bringen verfucht wurde. Die erften 
Früchte der neu beginnenden, durch Hopfengärtner eröffne: 
ten, theoretifhen Richtung erhielten wir in Benditſch Uns 
terfuchumgen über die herrſchende Conftitution, Wolfart über 
ben Genius der Krankheiten und Schraud's Feiner Schrift; 
allein auch fie bafiren fich meiftens nur auf die Erfahrun: 
gen der Gegenwart, Das jebt einmal Angeregte wurde 
dur die Typhusepibemien zu Anfange unferd Jahrhun⸗ 
bertö, und die auffallenbe Umgeftaltung bes Genius epi- 
demicus mächtig gefördert, und fo konnte es nach Zen: 
tin's, Wittmann’s, Hufeland’s, Autenrieth’3 und Harleß' 
Bemühungen der geniale Kiefer wagen, freilich oft mebr 
ahnend, ald durch fichere biftorifche Facten beweifend, die 
Lehre von den Epidemien in ihren Grundzügen in bem 
erften Bande feimed Syſtems nieberzulegen, die noch jet 
das Gediegenfte find, was wir befigen, obgleich leider 
nur ein mehr als Meiner Theil der Ärzte von ihnen Kennt: 
niß nimmt. Nicht beffer erging es Schnurrer, ber nur 
einen Theil feines, bei allen Mängeln im Einzelnen groß: 
artigen’ Werkes zu vollenden vermochte; geringern wiſſen⸗ 
fchaftlichen Werth haben die mehr compilatorifchen Werke 
von Dyanam und Foberd, weshalb fie um fo leichter das 
Schickſal mit den übrigen theilten, denn nur zu balb er: 
faltete der faum belebte Eifer. Da erfchien endlich bie 
Cholera und riıttelte die Ärzte gewaltfam aus ihrem ſorg⸗ 
ofen Schlummer; vergebend mühte fi bie berrfchende 
Theorie ab, eine Erkenntniß zu affectiren, wie fehr fie 
fi auch wandte und fräubte, die Misgriffe, die fie jeden 
Augenblid beging, zwangen fie endlich zu dem Geftänds 
niffe, daß fie führerlos auf unbefannten Wegen wandle 
und fie bei ihren fühnen Sprüngen eine Luͤcke hinter fich 
gelaffen, bie nicht fo leicht auszufüllen war. Da die Ges 
—— ſo wenig der Hilfe bot, mußte man ſchon ſeinen 

lick auf die Vergangenheit richten, und ſo erhielten erſt 
jetzt die Bemuͤhungen fruͤherer Gelehrten die ihnen laͤngſt 
gebuͤhrende Anerkennung. So reich aber auch an Zahl 
die Literatur ſich jetzt geſtaltete, ſo gering san Inhalt iſt 
der größere Theil dieſer ephemeren Productionen, ba bie 
durch die dringende Gefahr gebotene Haft nur bad einem 
jeden zunaͤchſt Riegende aufzuraffen zwang, und dann traf 
ed meiftens nur einen einzelnen für den Staat zwar fehr 
wichtigen, für die Kumft aber nur untergeorbneten Puntt, 
das Verhältniß des Gontagiumd zur Epidemie, das der 
größere Theil der Ärzte, bornirt genug, aus ben in ber 
Gegenwart fo unficher gebotenen Daten feflfegen zu. wols 
Ien ſich anmaßte. So fchnell wie der Eifer fir die Auss 
bifdung der Lehre von den Epibemien erwacht war, ebenfo 
fchnell verlor er fich auch bei den meiften Ärzten wieber, 
denn mit dem letzten begrabenen Gholerafranfen wurde 
auch das Äntereffe für die Krankheit und die Epidemien 
überhaupt begraben. Vergebens fuchte Hecker durch feir 
nen zeitgemäßen Aufruf diefes Interefle flr die Dauer zu 
feffeln, nur ein verhältnißmäßig fehr kleiner Theil fchloß 
fi feinen verdienftvollen Bemühungen an, dba bie Meis 
ften ohne das Feld zu bebauen und zu befden ernten wol: 
len. Auch der von Heder betretene Bea, foviel Verdienſt⸗ 
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liches er auch bereitS gefördert hat, kann nicht zum Ziele 
führen, ba man zu wenig darauf bedacht ift, aus der Maffe 
des Einzelnen beflimmte Refultate für die Lehre von den 
Epidemien im Allgemeinen zu gewinnen, und das rein 
Hiftorifhe das Pathologifch = Phyfiologifhe zu fehr in 
den Hintergrund drängt. Grade barin liegt eben der 
Grund, warum fo wenige Ärzte fi mit dem Stubium 
ber biftorifchen Pathologie befreundben, weil ihnen in dem 
bisher Geleifteten zu wenig der praftifche Nugen in die, 
Augen fpringt. Unendlich viel ift demnach bier noch zu 
thun übrig. Aber nicht leicht ift dad Gefchäft berarti: 
ger Unterfuhungen und nur mühfam, nad) den angeftreng: 


‚ teten Studien, wird bier eine Zußbreite Landes gewons 


nen. Die Sprache aller Völker und Zeiten muß dem 
Geſchichtsforſcher zu Gebote ſtehen; nicht blos die Werke 
ber Fachgenoſſen find mit kritiſchem Auge zu durchmuftern, 
fondern auch die Jahrbuͤcher aller Zeiten, Völker, Städte 
und felbft einzelner Menſchen müffen ſorgſam geprüft wer: 
ben, Aftronom und Phyſiker uns ihr Wiffen überlaffen, 
ja fogar die Klagen der Moraliften dürfen nicht ungehört 
verhallen. Das kann aber nicht eined Menfchen Wert fein, 
—* gehoͤren Hunderte von ſchaffenden und ſammelnden 
Haͤnden, bie von einem Geifte beſeelt nicht Luftblaſen, fons 
dern Werfflüde dem aufzuführenden Gebäude darbringen. 
Zwei Aufgaben find vorher zu Iöfen, wenn anders die 
Lehre von den Epidemien jemald mehr als eine nur zu 
lodere Verbindung von Bruchſtücken barbieten foll; wir 
müffen eine geographifche Nofologie und eine wirkliche 
Gefchichten der Epidemien, wie der epidemifchen Gonftitutio: 
nen befigen; fo lange aber dieſe uns fehlen, kann es feine 
auf wiffenfchaftlichen Werth Anſpruch machende Lehre von 
den Epidemien geben. Hieraus mag ber Leſer felbit ben 
— zur Beurtheilung der folgenden Darſtellung ent⸗ 
nehmen. 

Nähere Beſtimmung des Begriffes von 
ber Epidemie. Wir haben oben die Epidemie bezeich: 
net ald den Ausdrud des abnormen Verbältniffes der Reac: 
tion der organifhen Wefen, herbeigeführt durch die Ein: 
wirkung ber Außenwelt, welches ſich zu einer und derfelben 
Zeit ober doch nur im fehr kurzen Zwifchenräumen bei ei: 
ner mehr oder weniger großen Menge derfelben in einem 
beftimmten Raume fund gibt; indefjen bedarf diefe ganz 
allgemeine Definition noch einer nähern Beftimmung, wenn 
fie als erfhöpfend betrachtet werben fol. Zunaͤchſt haben 
wir ben Begriff der Außenwelt bier näher feftzuftellen. 
Außenwelt nennen wir im Bezug auf ben Organismus 
allerdings alles, was außer ihm befindlich ift, allein bier 
verftehen wir nur das allgemein ibn Umgebende, deſſen 
Vehikel die Luft ift, fodaß namentlich der Boden, auf 
welchem ſich der Organismus befindet, ausgenommen 
ift, welcher nur infofern in Betracht fommen kann, als er 
eine —— auf dies auch ſie umgebende Medium, 
bie Luft, auszuüben im Stande iſt, und auch dann we: 
niger auf die Entftehung einer Epidemie im Allgemeinen 
ald vielmehr auf die Form und ben Verlauf derfelben von 
Einfluß if. Im gleichem Verhältniffe ſteht die Yebenss 
und Nahrungdweile des Volkes zur Epidemie, welche zus 
fammen mit der Einwirkung des — I Endemie 
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und endemifihe Krankheit (f. db. Artikel) ſetzen. 
Die Luft an und für fich bringt aber, wie wir nachher 
fehen werden, noch‘ feine Epidemie hervor, fondern nur eis 
genthümliche Beichaffenheiten derfelben, deren Grund außer: 
bald, in kosmiſchen Berbältniffen, liegt, welche nicht den 
normalen und gewöhnlichen Gefegen gemäß auftreten, nicht 
z. B. durch den normalen Gang der Jahreszeiten berbeis 
geführt werden, obſchon man auch auf die hierdurch ver: 
anlaßten Krankheiten den Ausdruck Epidemie angewendet 
und dadurch mancherlei Verwirrungen hervorgerufen bat. 
Demnach baben wir die Epidemie ald den Ausdrud des 
abnormen Berbältniffes der Reaction der organifchen We: 
fen durch die Einwirkung einer ungewöhnlichen, durch kos⸗ 
mifche Einflüffe herbeigeführten Luftbefchaffenheit, welche 
wir mit dem Namen epidemifche Auft: Gonftitution 
belegen, hervorgerufen, zu definiren. Indem wir eine folche 
Luftbefhaffenheit als ungewöhnlich bezeichnet haben, ift es 
zugleich aufgefprochen, daß fie nur temporär fein fann, 
und biermit in Beziehung fleht ed, daß die Epibemie 
einen Anfang und ein Ende, ebenfo. wie einen Zeitpunft 
der Höhe haben muß, die epidemifche Krankheit alfo in 
ihrem Verlaufe in der Maffe ber befallenen Organismen 
ein Gefammtbild darftellt, welches ein Analogon bed Ber: 
laufs der Krankheit in dem Individuum darbietet, gleich 
fam bie Krankheit in vergrößertem Maßftabe darftellt. Dies 
durch die Epidemie dargeftellte Gefammtbild ift nicht blos 
in Bezug auf die endemifchen, fondern auch für andere zus 
fällig entftehende, intercurrirende Krankheiten ein charafteriftis 
fche? Unterfcheidungszeichen, worauf zuerft Sydenham auf: 
merkſam machte, da die Alten, namentlih Hippofrates, 
nichts von ſolch einem, gleichwol überall ſich beftätigenden, 
Gefege gewußt zu haben fcheinen. Es gibt eine nicht ges 
ringe Anzahl von Krankheiten, die den Epidemien im Übris 
gen vielfach ähnlich find, denen aber dieſes charakteriftifche 
Unterſcheidungsmerkmal durchaus mangelt, und bie bes: 
halb auch aus der Zahl der epibemifchen geftrichen werben 
müffen. Es können fih z. B., fagt Schnurrer (Materia: 
lien S. 13), die Bewohner einer Stadt bei einer Öffentlis 
hen Veranlaffung zugleih in großer Anzahl ber Falten 
Abendluft ausfegen, den Tag darauf können Katarrhe und 
Haldentzundungen allgemein werben, oder es fönnen Sol: 
daten, die fich gemeinfchaftlih der Witterung und allen 
ihren übrigen — ausſetzen, nach einem Gefechte 
unter freiem Himmel ſchlafen, dabei ſehr durchnaͤßt wer: 
den und nach ein Paar Tagen ziemlich allgemein von der 
Ruhr befallen werden, wie dies Pringle beobachtete, wel⸗ 
cher (Beobachtungen über die Krankheiten der Armee, uͤber⸗ 
fest von Brande. S. 295) ausdrücklich dabei bemerkt, 
daß in diefem Falle bie Krankheiten der einzelnen Indi— 
viduen in ihrem Xotalverlauf fein allgemeined Bild ber 
Krankheit darftellten, fondern es fei nur ein Aggregat vieler 
einzelnen Krankheiten geweſen. Auffallend H es baber, 
wie ber Eigen Harleß (Handbuch ber ärztlichen Klinik 
1. Bd. ©. 479) diefes Merkmal als charakteriftifch vers 
werfen und die daffelbe anerfennenden Ärzte, wie Schnurrer, 
tabeln und fragen fonnte: warum follen ſolche und aͤhn⸗ 
liche Krankheiten, die aus gleicher Urfache einen großen 
Zheil der Einwohner einer Stabt ober eined Diftricted zus 
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gleich befallen, nicht auch epibemifch heißen? Freilich, fagt 
er, können und werben folche mehr nur zufällig und ter: 
reftrifch = epidemifche Krankheiten in einigen Dauptmomenten 
ſich immer von den atmofphärifch » epidemifchen, welchen ein 
gewiffes atmofphärifch verbreiteteds Miasma zum Grunde 
liegt, unterfcheiden; aber man ift beöwegen doch nicht 
berechtigt, dieſe leßteren, wenn fie auch immerhin die volls 
fommnere und bie wichtigfte und einflußreichfle Glaffe von 
Epidemien bilden, ald die einzigen Krankheiten dieſes Nas 
mens aufzuftellen.” Eine ſolche Berechtigung ift nun al 
lerdingd nicht nur vorhanden, fondern man muß fidh ib: 
rer auch nothwendig bedienen, wenn man nach größerer 
Klarheit in der Lehre von ben Epibemien firebt, welche 
durch jede fremdartige Beimiſchung verhindert wird. Darum, 
daß jene Krankheiten, welche wir ſyndemiſche nennen, 
Ähnlichkeit mit den Epidemien haben, find fie noch nicht 
zu den Epidemien felbft zu rechnen, fonft müßte das Er: 
brechen, welches die Arzte zufällig an einem Tage bei ei: 
ner vielleicht nicht unerheblihen Menge von Kranken in 
einer Stadt oder Gegend durch Arzneimittel herbeiführen, 
auch eine Epidemie fein. Das Räumliche und Zeitlicye 
ift für die Epidemie allerdings von geringerem Gewichte, 
eben, weil ed auch für andere nicht eigentlich epidemiſche 
Krankheiten in Anſpruch genommen wird; inbeffen darf 
es doch in ber Definition nicht fehlen, ebenfo wenig eine 
beftimmte Menge von Individuen, die ſich freilich nicht 
durch die Zahl begrenzen läßt. Daß Einheit der Zeit und 
des Raums nothwendig ift, fieht man daraus, daß 3.8. 
in einem heißen Sommer in den verfchiebenften Gegenden 
und Ländern eine bedeutende Menge Menfchen von Apos 
plerie befallen werben fönnen, ohne daß biefe Falle in eis 
nem weitern Zufammenbange fteben, mithin auch feine 
Epidemie begründen können, und dies zwar um fo weniger, je 
größere Zeitabfchnitte zwifchen den einzelnen Erkrankungen 
ftattfinden. Die Zahl der Kranken an und für ſich kann 
ſchon deshalb nicht allein enticheiden, da: im Anfange und 
zu Ende jeder Epidemie gewöhnlich nur wenige erkranken, 
und gleichwol bie Epidemte bereits vorhanden tjt, und felbit 
auf der Höhe wird keineswegs immer die Mehrzahl der 
Individuen wirklich frank, wenn ſchon der größere Theil 
auf irgend eine Weiſe den Einfluß des Genius epidemi- 
eus empfindet. Faſt nur die Influenza ſcheint mit einem 
Male den größten Theil der Bewohner eined Ortes zu 
befallen, dafür ift aber auch ihr Gefammtbild weniger in 
kleinerem Raume, fondern meiftens nur in ber Gefammt: 
maffe der Gegenden, bie fie durcheilt, zu erkennen, und 
die einzelnen Orte ftellen bier gleichfam die Individuen vor, 
weshalb man fie auch nicht mit Unrecht ald das Mufter 
ber epidemifchen Krankheiten bezeichnet hät. Werden alle 
oder doch die meiften Individuen derfelben Species und 
Gattung in einer bedeutenden Anzahl von Orten eines ober 
gar mehrer Welttheile von ber epibemifchen Krankheit be; 
fallen, fo nennt man dies eine Pandemie oder Weltepibe: 
mie, und wenn daran eine bedeutende Menge der erfrant: 
ten Organismen zu Grunde geben, Weltfeucdhe, da man 
überhaupt die mit zahlreichen Zodesfällen verbundenen Epi: 
demien Seuchen nennt, wofür die ältern Ärzte den Nas 
men Peft gebrauchten, was zu einer Menge von Irrthuͤmern 
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Veranlaffung gegeben hat. Scaliger nannte die endemi⸗ 
fhen Krankheiten morbos populares, bie epidemiſchen 
dagegen morbos vulgares oder vulgivagos; Fr. Hoff: 
mann feste bie epidemifchen Krankheiten den ſporadiſchen 
und die pandemiichen den endemifchen entgegen, was aber 
fhon Eennert als unftatthaft bezeichnet hatte. Endlich 
haben wir noch den hier in Betracht kommenden Begriff 
der Reaction der Organismen näher ind Auge zu fallen. 
Reaction nennen wir die Art und Weife, wie der Drgas 
nismus fein Ihätigfein geftaltel, um die von Außen eins 
dringende Schädlichkeit fern zu halten, ober bie bereits 
eingedrungene zu entfernen. Je allgemein wirfenber bie 
Schaͤdlichkeit ift, defto allgemeiner muß auch ber Organis: 
mus an der Reaction Theil nebmen. Der Repräfentant 
der allgemeinen —— des Organismus iſt aber das 
Blut, das beſtaͤndig Thaͤtige die Blutbewegungz da nun 
die epidemiſchen Einflüffe durchaus allgemein einwirkende 
ſind, ſo muͤſſen auch durch ſie allgemeine Reactionen des 
Organismus hervorgerufen werden, mitbin die epidemifchen 
Krankheiten fämmtlih mit Fieber verbunden fein, und da 
keine fieberbafte Krankheit einen chroniſchen, vielmehr ſtets 
einen acuten Verlauf nimmt, fo müffen auch die epidemi: 
fchen Krankheiten einen acuten Verlauf zeigen. Diefer 
acute Verlauf ift fowol in dem einzelnen Krankheitsfalle 
ald auch in der ganzen Summe ber Krankfheitäfälle der 
einzelnen Ortſchaften und Diftricte, alfo in der ganzen 
Epidemie ald Gefammtbild der Reaction wahrzunehmen. 
Abnorm ift jene Reaction aber in Bezug auf die befalles 
nen Individuen infofern, als fie dafjelbe aus dem gewöhns 
lichen Kreife der zum gefunden Leben nöthigen Functio: 
nen herausreißt und ein fremdartiges Wechfelverhältniß ber 
Drgane hervorruft, während die Reaction in Bezug auf 
die epibemifchen Einflüffe ganz geſetzmaͤßig erfolgt, alfo 
von diefer Seite normal zu nennen wäre. allen wir 
das Gefagte zufammen, fo werben wir die Epidemie bes 
finiren als den „Ausdrud des abnormen Verbältnifjes der 
Reaction der menſchlichen Organismen in Geftalt einer 
acuten, fieberhaften Krankheit, welche, hervorgerufen durch 
die Einwirkung einer ungewöhnlichen, durch kosmiſche Ein: 
flüffe herbeigeführten Luftbejchaffenbeit, eine beftimmte Menge 
von Individuen in einem größern oder kleinern Raume 
mehr oder weniger gleichzeitig oder doch in einer unmits 
telbaren Aufeinanderfolge befällt, an dem befallenen Indis 
viduen, wie im Ganzen einen beflimmten, regelmäßigen 
Berlauf zeigt, und dann nach einer beflimmten Zeit fo 
lange wieder verfchwindet, bis ſich abermals die zu ihrer 
Entftehung nothwendigen Bedingungen erzeugen.” Hier: 
aus geht alfo hervor, daß wir die Epidemie mit ber epi⸗ 
demijchen Krankheit im Allgemeinen ibentificiren, denn bie 
befondere epidemifche Krankheit ift die befondere Form des 
Ausdrucks der Reaction, und fie namentlich von ber epis 
demifchen Gonftitution unterfcheiden, die fo häufig mit der 
Epidemie verwechfelt wird, was zu einer Menge Berwirs 
rungen Veranlafjung gegeben bat, wie ſich dies fpäterhin 
ergeben wird, : ’ i 
Ätiologie der Epidemie’). Sowie zu bem 








3) L. Meyssonier, De abditis Zmudnulor causis paraenetica 
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Buftandefommen einer jeden Krankheit, fo wirb auch zu 
dem Zuftandefommen einer Epidemie eine befondere Diss 
pofition der Organismen erfodert, welche wol von der 
allgemeinen Receptionsfähigfeit der ſchaͤdlichen Einflüffe 
überhaupt zu unterfcheiden ıft. Diefe Dispofition ift aber 
nad) zwei Richtungen hin verfchieden, je nachdem fie die 
Quantität oder Dualität der Reaction beftimmt, was frü« 
ber faft ganz außer Acht gelaffen warb; denn obgleich bes 
reits Raymond und Wittmann diefen Unterfchieb fannten, 
fo war es in der neuern Zeit doch erft Fuchs, welcher ihn 
ausführlicher begründete. Die Richtung der Quantität 
ber Reaction und fomit ber Krankheit, drüdt ihren Ghas 
rafter aus, und wir belegen fie mit dem Namen des Ge- 
nius epidemicus*), während die Richtung der Qualität die 





ventilatio, (Lugdun. 1641. 4) Jac. Moody, De febrium epi- 
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E, Rosenblad, Diss, de causis morborum epidemicorum genera- 
tim, (Lundin, 1775.) €. 4. Eichelberg, Diss, de causis phae- 
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micorum. (Neomag. 1776.) Fr. Adolph Weise, Diss, de causis 
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Friedländer) Verſuch einer Auflöfung bes Stoll'ſchen Probleme: 
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gen? (Breslau 1797.) Jean Louis Perrier, Diss, sur les causes 
et sur les moyens preservatifs des maladies &pidemiques. (Pa- 
ris 18138, 34 S. 4) Th, Forster, A brief inquiry into the 
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burg 1822.) 5. Lassis, Causes des maladies &pidemiques, 
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Urſaͤchliche epidemiſcher und contagiöfer Krankheiten im Allgemeinen, 
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ciniſchen Inhalte, (Leipzig 1828.) G. Clymer, Diss. on causes 
of epidemic diseases. (Philadelph, 1828.) E. L. Brown, Diss, 
on causes of malignant epidemics, (Philadelph, 1829.) Bachous 
de Loustalot, La cause des epidemies devoilde, ou experien- 
ces tout A fait concluentes sur l’art d’assainir les hospitaux, 
les camps, les prisons, les palais, les vaisscaux, les habitudes 
particulieres & la ville a 

ques et de pröserver infailliblement les nations du cholera- 
morbus, de la peste, de la fievre jaune et en general de tout 
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medecine physico-dynamique et destin€ A renverser tous les so- 
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sique actuelle sur les attributs 5 la matiere de l’'homme et de 
la matiere universelle, (Paris 1831.) 4Alibert, Sur les causes 
secretes des öpid@mies, in Revue medicale 1833, T. I. und 
IV, €. H, Neubert, De morborum epidemicorum notione et 
causis, Diss, (Lipsiae 1835.) Latour - Marliac, Opinion sur 
les causes qui produisent les maladies “pid4miques, (Paris 
1837.) Holt Yates, On the causes of epidemic fever in the 
— especially among the labouring classes, (London 
1838.) 

4) Wittmann, Über fiehende Gonftitution in mediciniſch 
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la campagne, les voitures publi- _ 


Form der Reaction und fomit der Krankheit beftimmt, und 
als epidemifhe Gonftitution‘) zu bezeichnen iſt. 
Die fruͤhern Ärzie haben nicht nur Genius epidemicus 
unb Constitutio epidemica promiscue gebraucht, fonbern 
auch die eigenthuͤmliche Luftconflitution, welche die veran⸗ 
faffende Urfache der epidemifchen Gonftitution abgibt, mit 
diefem Namen belegt, wodurd eine grenzenlofe Verwir—⸗ 
rung entftanden ift, welche eine are Einficht in die aͤtio⸗ 
logifhen Verhaͤltniſſe der Epidemien faft zur Unmöglich 
feit gemacht hat. Was nun zunächft den Genius epide- 
micus betrifft, fo verftehen wir darunter im Allgemeinen 
die Diöpofition zu einem beflimmten Grade der Reaction, 
welche der Organismus ber Bewohner ganzer Gegenden 
und Länderftriche gegen die auf ihn eindringende Schaͤd⸗ 
lichkeit bervortreten läßt; es ift der Ausdrud ber in der 
Gefammtheit eines Volkes allgemein verbreiteten Stims 
mung der Lebenskraft, welche wie jede Reaction nur in 
einer dreifachen Richtung, ber fihenifchen, aſtheniſchen und 
erethifchen, möglich ift. Da indeffen der erethifche Chas 
rafter der normale, mit ber Gefundheit zufammenfallende 
ift, fo tritt er, wenn nicht grabe wirkliches Krankfein ers 
folgt, in den Hintergrund, und wird gewöhnlich deshalb 
uͤberfehen ober nicht als der Ausdruck eines epidemifchen 
Einfluffes betrachtet, fobaß in der Regel nur von dem 
ſtheniſchen und afthenifhen Genius die Rebe ifl. In ber 





bung des Krankheitegenius, deſſen einzelne Formen und Gefepar- 
bung für aͤrztliches Handeln, namentlich in Bezug auf bie Jetztzeit. 
(Würzburg 1840. 480 ©.) 
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That kann fih auch der erethifche Charakter im Großen 


feiner lange bemerkbaren Dauer erfreuen, da er eben Indif⸗ 
ferenzpunft ift und jedes Gleichgewicht der Kräfte nur kurze 
Beit anhält, um zu dem Mehr oder Weniger überzugeben. 
Die Zeit ber Herrichaft des Genius epidemicus erethicus 
ift daher auch mehr die Zeit ded Schwanfend, man mödte 
fagen der Charafterlofigeit der Gefammtmafje der Kraut: 
beiten, während die Individualität allerdings in vieler Bu 
ziehung deutlicher hervortritt, jedoch auch bier mehr dtt 
lich als allgemein, daher denn auch die Gelegenheit zum 
Stubium der örtlichen Krankheiten vorzüglich günftis ik, 
indem felbft fonft ald allgemein auftretende Krankheiten 
eine große Neigung zeigen, ſich zu localifiren, fobaß man 
in Berfuchung geräth, jede allgemeine Krankheit zu leug 
nen. Die Erfahrungen der neuern Zeit haben dies auf 
das Unwiderfprechlichite bewiefen. Seit dem 3. 1825, 
wo ber ſtheniſche Genius epidemicus fein Ende erreicht, 
ift ein deutliches Schwanken zwifchen ihm und bem aflte: 
nifhen Genius bemerfbar, jeboch befonders bis zum J 
1830 mit größerer Neigung zum fthenifchen, feit der Zeit aber 
- afthenifchen, und daraus erflärt ſich auch das Schwan: 
en ber Ärzte in ihren pathologifch = therapeutifchen Anfih- 
ten; in Berlegenheit find alle Ultras gerathen, und io 
trogig fie auch dagegen anfämpften, ihre Conſequenz wurde 
erfchüttert, die Zeit der Regeln fchien vorüber und die 
Beruͤckſichtigung der Ausnahmen gewann die Dberbant, 
die Empirie fang Siegeshymnen, ber Kundige aber mußt, 
daß diefem Rauſche bald das Wimmern der Verzweiflung 
folgen mußte, das auch, grauenvoll genug, zur Zeit der 
Cholera aus allen Weltgegenden her ertönte;z umb in de 
That befindet fi Niemand in verzweiflungsvollerer Sagt, 
als ber Empirifer und Routinier in ber Zeit, wo der Ge- 
nius morborum zwifchen fihenifch und aftbenifch fchwantt, 
denn er kennt nur eine gewohnte Reihenfolge der Meceste, 
die er mit eiferner Eonfequenz verfolgt, und fein Willen 


- ift aus, wenn er diefe Bahn verlaffen foll; er zieht dam 


die Mecepte wie Lotterieloofe, fi dem Güde uͤberlaſſend 
das ihm freilich bei gewöhnlichen Krankheiten oft gümftis 
ift, denn der erethifche Charakter läßt die Heilkraft de 
Natur am freieften walten; gefährlichen Krankheiten, be 
fonberd epibemifchen, wie Die Cholera, gegenüber ift er rach⸗ 
und glüdlos, denn obgleich Allgemeinheit in der Grm 
form berrfcht, tritt doch die Individualität des Kranken auf 
das Mächtigfte hervor und ftellt dem Arzt ein Labyrinth dar, 
aus welchem nur ber wahrhaft philoſophiſch gebildete Arzt 
ben Ausweg zu finden vermag. Denn bier gilt der kühne 
Ausfpruch des koiſchen Weifen iarpös pilooopos loosıi. 
Bor der Eholera war freilich das Schwanken gering, der 
eretbifche Charakter faft überall rein ausgefprochen und mit 
ihm die Naturheilfraft am thätigften, daher die Behand: 
lung mehr negativ, faft nur eripectatio zu fein brauchte, 
um zu glücttichen Refultaten zu führen, weshalb aber aud 
die Neceptfchreiber fo vieles verdarben, während bie fu 
gen Nichtsthuer mit bloßer Didt Wunder thaten. Cr 
mußte die Homdopathie zu Anfehen gelangen, denn baä, 
was Wahres in ihr war, lag in bem nothwenbigen Ent: 
widelungsgange des Genius der Krankheiten, und es bätte 
ber aberwigigen Ausgeburten ihres Schöpfers nicht beburft, 


EPIDEMIE 


um die Gemütber zu feſſeln; ja die Gapucinaben bes 
Alten von Göthen haben feiner guten Sache bei dem beſ— 
fern Theile der Ärzte nur gefchadet und ihre allgemeinere 
Anerkennung gehindert. Wie dad Individuum vorzugsmeife 
feine Rechte geltend macht, während bed Herrſchens des 
Genius erethicus, fo auch die einzelnen Organe im in: 
dividuellen Organismus, ohne daß jeboch barin ein vors 
waltendes Streben nach erhöhter Vegetationdthätigkeit lage 
vielmehr fpricht fich dies dadurch aus, daß felten der Ges 
fammtorganidmus andauernd in Mitleidenfchaft gezogen, 
felten bheftigere Fieberbewegung hervorgerufen wirb, bi Hier 
ber überhaupt feltner werben und bie Fieber, wie ldıbers 
haupt die Krankheiten, fich leichter Iocalifiren, nicht ſowol 
aber in Form von parenchymatdfen Entzuͤndungen, fons 
dern ald mehr circumfcripte Affectionen der Häute und zwar 
mehr der innern, Schleim» und ferdfen Haͤute, feltener 
ber Oberhaut, daher die eranthematifche Gonftitution ſich 
fo felten, die gaſtriſch- rheumatiſche fo häufig mit dem Ge- 
nius erethicus gleichzeitig zeigt. Auch hierfür lieferten 
bie legten zehm Jahre vollgultige Beweife. Brouffais und 
feine Schüler fahen Anfangs überall nur Entzündung, mit 
dem Eintritte bed jebigen Genius epidemicus localifirten 
fich ihre Anfichten, und die Mehrzahl der Fieber follte auf 
Dothienteritis beruhen, und während die Syfteme ber 
ältern —* als die vorzuͤglichſte Claſſe die Fieber ent: 
bielten, kennen Schönlein und feine Schüler eine folche 
befondere Claſſe gar nicht mehr; ja die ganze Richtung 
der Pathologie ik jegt local geworben, und in ber That 
bat bie topifche Diagnoftit zu feiner Zeit fo reißende 
Fortſchritte gemächt, als in den lesten Decennien, wo 
namentlih die Auscultation und Percuffion ein Anfeben 
und eine Ausbildung erlangt haben, wie fie fie zu feiner 
früheren Zeit erlangt haben würden, wie bad Schidfal von 
Auenbrugger’8 Entdedung auf das Evidenteſte darthut. 
Den fihenifchen Genius epidemicus ſchildert Fuchs 
—— „Er drüdt ſchon dem —— Leben ein 
weit deutlicheres Siegel auf, als der erethiſche. Unter ſeinem 
Einfluſſe ſcheint das ſanguiniſche und choleriſche Tempera⸗ 
ment in der Population allgemein verbreitet zu werden; 
der Knabe reift früher zum Juͤnglinge, der Greis ſcheint 
wieber die Kräfte des Sunglings zu le Die Men: 
ſtruation flellt fich nicht felten ſchon frühzeitig ein, bie 
Fruchtbarkeit der Frauen ift groß, und Individuen, die fchon 
lange nicht mehr gebaren, empfangen wieder. Aber auch 
Örihgeburten aus fibenifchen Urfachen fommen wie ac: 
tive Gongeftionen und Hämorrhagien überhaupt häufiger 
vor. Alle Lebendäußerungen fcheinen präcipitirt und ano« 
mal bethätigt; die Haut deigt mehr Turgescenz und Farbe, 
der Muskel größere Spannfraft, Herz und Arterie lebhafs 
tere und a Contractionen, und alle Secretiondpro: 
ducte haben größere Conſiſtenz, verhältnigmäßig mebr fefte 
Beftandtheile ald Menftruum. Die Empfänglichkeit für 
krankmachende Einflüffe aus der Reihe der ercitirenden ift 
übermäßig erhöht und fchon leichte, unter andern Verhält: 
niffen normale Reize erregen dad Gefäßfoftem zu beftis 
gem Orgasmus; bepotenzirende Einflüffe hingegen machen 
nur geringen und vorübergehenden Eindruck, unb nicht 
felten folgt auf die momentane Depreffion der Lebenskraft 
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um fo ftärfere Erpanfion berfelben. Die Reaction gegen 
Krankheitsreize erfolgt ungewöhnlich ſchnell, übereift, und 
iſt im Verhältniß zu den ercitirenden Momenten zu ſtark 
und zu ſtuͤrmiſch; fie währt daher häufig noch fort, nach: 
bem bie einwirkende Schäblichfeit längft voruͤbergegangen 
ift, und die dadurch veranlaßten Functionsanomalien lange 
ausgeglichen fein könnten. Cie fpricht ſich örtlich durch 
heftig vermehrten Blutzufluß und durch die Tendenz zu 
neuer Parenhymbildung aus dem faferftoffreichen Biute, 
dur Entzlindung im wahren Sinne ded Wortes mit ih: 
ren Ausgängen in Lympherſudat und Eiterung aus, und es 


bedarf unter Herrfchaft des fihenischen Krankheitscharakters 


oft nur leichter Reize, um intenfive Phlogofe hervorzurus 
fen. Inſektenſtiche Ran beträchtliche Geſchwulſt, inten: 
five Röthe und heftigen Schmerz, chronifche Hautausfchläge 
compliciren fich mit Dermatitis und führen fo zur Bereis 
terung der Gutis, und felbft leichte Trennungen veranlaffen 
nicht felten einen fo bedeutenden Entzündungsgrad, daß 
die Heilung per primam intentionem unmöglich wird und 
nur nach Anwendung firenger Antiphlogofe oder durch Eis 
terung gelingt, bie Sinapidmen und Blafenpflafter, die 
Rinde von Daphne mezereum und andere rothbmachende 
Mittel wirken ceteris paribus geſchwinder und ſtaͤrker; 
die fünftliche Rofe kommt häufiger vor, die Entzüundungss 
ränder der natürlichen Blattern, der Schugpoden und der 
Krägpufteln find ungleich größer, als fie fonft zu fein pfles 
gen; ja man fieht in der Scabies oft lange erpfipelatöfe 

treifen, befonderd an ben Ertremitäten, welche von eis 
ner puſtuloͤſen Stelle ber Haut zur andern geben und bis⸗ 
weilen felbjt ſchmerzhaft Find, wie denn auch Panaritien 
oft in.großer Menge beobachtet werden. Die Fieber be: 
ginnen meiftend mit einer gleichzeitigen auffallenden Trocken⸗ 


beit der Haut, worauf ſchon Sydenham aufmerffam machte. 


Leichter und frübzeitiger ald bei einem andern Krankheits: 
harafter wird die Reaction unter der Form bes ſynocha⸗ 
len Fieberd allgemein. Vermehrter Zurgor und erhöhte 
Zemperatur, frequenter, harter und gefpannter Puls, fpar: 
famere, aber an feften Beflandtheilen reichere, confiltentere 
Serretionen charafterifiren dieſe Fieberform; ihr vorberr: 
fchender Typus ift der anhaltende und das aus der Vene 
entleerte Blut zeigt große Gerinnbarkeit, viel Faferftoff, 
wenig Serum und gewöhnlich Crusta phlogistica. Die 
Perceptiondfähigkeit des Nervenfyftems ıft krankhaft erhöht 
und es fpricht fich dies nicht nur Durch gefteigertes Schmerz⸗ 
gefühl, fondern nicht felten auch b fpmpathifche Func: 
tionöftörungen feiner Gentralgebilde aus. Typus und Ber: 
lauf der Krankheiten find durch die allzubeftige Reaction 
etrübt, übereilt; die Krifen treten bäufig zu frühzeitig, 
unter ftürmifchen Erfcheinungen, unvollftändig und in per: 
verfivd nach Innen gefehrter Richtung als Pfeubokrifen 
ein, und troß der bartnädig ausdauernden Lebenskraft 
und dem lebhaften Widerflande der Natur erfolgt unter 
feinem Krankheitöcharafter der ſchlimme Ausgang frühzeis 
tiger ald unter dem fonochalen, während die Genefung in 
ber frankhaft gefleigerten Reaction felbft nicht felten ⸗ 
zoͤgerung und Hinderniß finde. Die Krankheiten find 
viel weniger gutartig als bei erethiſchem Genius morbo- 
rum; alle Leiden, ihr Gharafter fei primär welcher er 
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wolle, haben die Tendenz in Entzündung überzugeben, 
oder ſich mit ihr zu compliciren, und die Sterblichkeit ift 
daher nicht unbedeutend. Vorzuͤglich leiden vollfaftige und 
plethorifche Individuen, Leute in den Blüthejahren, von 
fanguinifchem oder choleriſchem Temperament viel; decre⸗ 
pite Subjecte hingegen, ſchwache Kinder und Greife be: 
finden ſich verhältnigmäßig beffer, da die Neigung folcher 
Individualitäten zu mehr afthenifchen Krankheiten durch 
den Genius morborum sthenicus neutralifirt wird. Da: 
egen wiberfteht ber Organismus lange beprimirenden Eins 
Aluffen, wie die naffen Denaeriahte 1816 und 1817 zeig: 
ten, wo alle Gelegenheitäurfachen dem Typhus günftig 
waren, ohne daß es dazu fam. Die Gonvalescenz ift un: 
ter feinem Einfluffe in der Regel kurz, aber Recidive wer: 
den felbft durch leichte Meize häufig herbeigeführt. Die 
dem funochalen Krankheitscharafter entfprechende Behand: 
lungsmethode ift die antiphlogiftifche, und feiner Herrſchaft 
verdankten Sydenham und Marcus ihr Anfehen, Brown 
feinen Untergang. Während felbft erceffive Blutausleeruns 
gen vertragen werben und Nugen fiften, find Exeitantia 
und Tonica ber Kranken Berberben, und es ift von ih— 
nen felbft in ber Gonvalescenz kein Gebrauch zu machen, 
da fie leicht zu Recidiven und neuen Entzündungsfranf: 
heiten führen. Brouffais’ Syſtem, das erft in der Invo— 
Iutionsperiode ded entzündlichen Krankheitsgenius ins Le: 
ben trat, und deshalb größern Werth auf topifche als all 
gemeine Blutentleerung legt, dad außer dem Kranfheits: 
charakter auch die ftationäre gaftrifche Gonftitution beruͤck⸗ 
fichtigt und dem namentlih in Bezug auf die frühere Fie— 
bertheorie manche große Wahrheiten zu Grunde liegen, 
würde ein Decennium früher noch viel mehr Anerkennung 
efunden haben. Allein faum war ed ind Leben getreten, 
0 änderte fich der Genius morborum, die Einfeitigfeit 
der neuen Lehre zeigte fih in ihrer ganzen Bloͤße, und 
—— — im Val de Grace lieferte bie mei⸗— 
ften Leihen; feine Reconvalescenten glichen wandernden 
Schatten.” So weit Fuchs. Faffen wir das Mitgetheilte 
zufammen, fo ergibt fich daraus, daß ber fthenifche Ge: 
nius eine intenfive Steigerung ber Lebenskraft hervorruft, 
verbunden mit dem Streben des Organismus feine Maf: 
fenbildung foweit ald möglich zu fördern. Die Steigerung 
der Lebenskraft fpricht ſich vorzuͤglich dadurch aus, daß 
der Organismus an allen Vorgängen und Störungen in 
feinen einzelnen Theilen und Organen fchnell einen fehr leb⸗ 
baften Antheil nimmt, bie meiften oͤrtlichen Affectionen 
leicht und fchnell von ftarfem Fieber ergriffen werben; bie: 
ſes Fieber fpricht ſich vorzugsweiſe durch das Blutſyſtem 


aus, welches das Nervenſyſtem durchaus beherrſcht, waͤh⸗ 


rend bei der aſtheniſchen Conſtitution das Nervenſyſtem 
das vorherrſchende iſt. Indeſſen haben wir wahrſcheinlich 
auch bei dem ſtheniſchen Genius eine doppelte Richtung zu 
unterſcheiden, indem er gewiſſermaßen durch die Organis⸗ 
men felbft gefpalten wird, zerfällt und fo einfeitig entwe⸗ 
ber das Blut: oder Nervenfyitem fihenifirt, worüber je: 
doch fpätere Forſchungen enticheiden müffen. Beim Bes 
inn, wie gegen dad Ende bed Herrſchens des ſtheniſchen 

nius ift fein Einfluß freilich nur auf einzelne Organe 
bemerkbar und zwar befonderd auf biejenigen, welche ir: 
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genbwie bereitd eine regere Thätigkeit entfalten, unb das 
durch wird die Rocalifation des Kranfheitöproceffes befon= 
derd zur Zeit der Abnahme ded Genius sthenicus be: 
dingt, die in dem Mafie deutlicher bervortritt, als der 
Krankheitscharafter, welcher dem fthenifchen folgt, der eres 
thifche if. Die neuere Zeit bat auch hierfür die unzwei— 
deutigften Belege gegeben, indem vom I. 1811— 1823 
der Genius epidemicus sthenicus ſich flationair erhielt“), 
wie ber geniale Kiefer fo meifterhaft nachgemiefen bat. 
Der afthenifhe Genius epidemicus nahte fi feinem 
Ende und ber Einfluß des ſtheniſchen machte ſich zuerft 
auf das bisher deprimirte Nervenſyſtem geltend, deſſen ves 
getativer Theil in erhöhete Ihätigkeit gefegt ward, und 
zwar zunaͤchſt bei dem fo leicht erregbaren Organismus 
der Kinder, es traten die fenfitiven Entzündungen Sachs', 
die erfubativen Autenrieth’s, die Neuropblogofen Schön: 
lein’d als Hydrocephalus acutus und Croup mit ver: 
heerender Kraft auf, während die tuphöfe Gonftitution, 
welche feit dem Beginn bdiefes Jahrhunderts in Europa 
berrfchte, unter dem Einfluffe des fich entwidelnden neuen 
Genius, fich ald Entzündung der Hirnhäute und des Ge: 
hirns zu localifiren fuchte, oder ſich in Gerebraltuphus um: 
wandelte, befonderd nachdem die abnorme Thätigkeit des 
Ganglienlebens durch die Wechfelfieber der 3. 1807 — 1810 
ſich geregelt. Sehr richtig fagt jedoch Kiefer: „Wenn da: 
ber Markus behauptet, in allen Nervenfiebern liege oͤrt⸗ 
liche Entzündung der Hirnhaͤute zu Grunde, das Nerven: 
fieber fei alfo eigentlih nur Hirnentzuͤndung, und es eri— 
flire fein Nervenfieber als ſolches,“ fo lag zur Zeit des 
Ausfpruches dieſes Satzes demfelben eine große, für jene 
Zeit geltende, Wahrheit zum Grunde, indem auch im Ner: 
venfieber ber entzündliche Charakter vorherrfchend war, und 
daher häufig Örtliche Entzündung der Hirnbäute im Ner: 
venfieber bildete; aber diefe Wahrheit war einfeitig, indem 
fie dad Wefen des Nervenfieberd verkannte und die ört: 
liche Entzündung der Hirnhäute für das Mefentliche des 
Nervenfieberd, alfo das heroorftechende Symptom für das 
Ganze nahm, und indem fie neben diefem Irrthume fid 
auf alle Zeiten geltend machen wollte. Nun begannen die 
parenchymatöfen Entzündungen mit lebhaftem Fieber, be: 
fonderö in den Organen aufzutreten, welche vorzüglich 
das mit neuer Vitalität begabte ftürmifch kreiſende Blut 
zu beberrfchen haben; Zungen: und Herzentzündungen was 
ren an der Tagesordnung und ließen bie materiellen Krant: 
beiten biefer Organe ſich fchnell ausbilden, daher die un: 
genphthife fo Viele mwegraffte, und fich felbft da zeigte, 
wo fie faum geahnt, lange Zeit ald Anlage geſchlummert 
hatte. Ebenſo war es mit den ——— die der 
große Haufe der Ärzte, die die Gegenwart nie eber be: 
greifen lerne, als bis fie laͤngſt zur Vergangenheit ge: 
worben, erft in die Köpfe ber weiterfehenden Sollegen dur 
die Lectuͤre von Kreyßig's damals fo zeitgemäß erfchiene: 


6) Scheu, Über die entzündliche Krankbeitsconftitution feit 
1812, in Hufeland’® Journal. 1823, DOctoberb. Kiefer, Über 
den entzündlichen Charakter ber ſtehenden epidemiſchen Gonftituticn 
in den legten Quinquennien und über beren Ginfluß auf einzelne 
mebicinifche Theorien der neuern Zeit, in Dufeland'® Zoumat. 
1835. Febr. 20, Bd. E. 3-M. 
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vom Werke eingeihwärzt wähnten. Auf gleiche Weiſe 


vie die Lungentuberkeln ſchnell in das colliquative Sta: ' 


yum übergeben, um von dem Organismus ausgemorfen 
‚u werben, gefchieht Dies auch mit den Skrofeln, die chen 
vie die Lungenphthife den fogenannten floriden Charakter 
ınnehmen und aud da zum Vorſcheine fommen, wo fie 
rüber nicht bemerkt wurden; acute Darmifrofeln, als 
ebris mesaraica, Scerofula fugax Sauvagesüi waren 
yaufig. Auch die Enphilis nahm Theil an diefem Ein: 
luffe, ihre Formen bildeten fich rafcher aus, um um fo 
chneller zu ſchwinden, wie wir bad an einem andern Orte”) 
tachgewiefen haben. Man bedurfte der energifchen Qued: 
ilbercuren nicht mehr, deren Nachtbeil die berrichende tys 
»höfe Gonftitution ohnehin in ein deutliches Licht geftellt 
yatte, und fo wandte man ſich zum simple treatment und 
ver antiphlogiftifchen Methode, wobei freilich die Meiften 
ur ber Mode zu huldigen meinten. Auch in den viels 
achen Veräftelungen des Pfortaderfuftems rollte bad Blut 
afcher und ——— die bei vielen mürbe gewordenen 
Sefaßwänbde, Ber in dem Uterinſyſtem bei aͤltern 
frauen, deren Menses bereits ceffirten. Diefer Turgor des 
Blutes lieg inflinctartig felbft den Laien alled meiden, was 
sad wallende Blut noch mehr entzlnden konnte. „Wenn 
rüber,” fchrieb der geniale Kiefer im 9. 1824, „die 
hweren Weine, deren Wirkung vorzüglih in Erhöhung 
es animalifchen Lebens bejteht, und die nach dem Volks— 
usdrucke mehr ins Blut geben, die belichteren waren, und 
sinfichtlich der Quantität ein gefunder Menſch ohne Nach— 
heil einige Flaſchen derfelben zu fih nehmen Eonnte, fo er: 
heint es gewiß ald etwas fehr Merkwürdiges, daß flatt der 
hweren Weine jet die leichtern an ber Tagesorbnung find, 
aß die Klage über die Wirkung der ſchweren Weine alls 
jemein gehört wird, und daß einige Gläfer oft biefelbe 
Birfung zeigen, wie früher einige Flaſchen. Und, daf 
ie noch in den 70ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
ücht felten vorgefommene Eitte, daß wenige Perfonen 
inen halben Eimer Wein auf den Tiſch bringen, und 
en Zifch nicht eher verlaffen, als bid der Wein verzehrt 
vorden, gegenwärtig nicht mehr gefunden wird, möchte 
ud wol nicht blos einer Zunahme des fittlihen Gefühls 
der größerer Mäßigkeit in, der Lebensweife zugeichrieben 
verden koͤnnen; diefe Erfcheinung, Über welche die Wein: 
‚ändler die befte Ausfunft würden geben fünnen, fcheint 
fo ebenfalld aus der gegenwärtigen ftehenden epidemis 
hen Gonftitution, die leichter abnorme Erhöhung des anis 
nalifchen Lebens zuläßt, erklärt werben zu müffen.” Zum 
Fheil auf demſelben Inftinct beruht die Veränderung des 
juged nach den verfchiedenen ha cr einge welche in 
iner großen Zahl von Fällen der Kranke ja felbft ex ju- 
'antibus et nocentibus ſich auswaͤhlt. Auch dies iſt dem 
nnigen Kiefer nicht entgangen; er fagt: „Nun ift es 
ber eine befannte Erfahrung, wie verlaffen gegen frü: 
ere Zeiten feit 10—15 Jahren alle Stahlbäder und Etabl: 
saffer find, wie Eger, Pyrmont, Driburg, Schwalbach, 








7 Einige Fragen, bie Auftfeuche und ihre Geſchichte betreffend, 
n Rride und Oppenheim, Zeitfhrift. 14. Br. ©. 472. Ger 
chichte der Luſtſeuche. 2. Bo. 
X. Gays. W. uf. Erſte Section XXXV, 


385 


EPIDEMIE 


Spaa’ und bie übrigen heilenden Eifen führenden Quellen 
der deorum minorum gentium außer Mode gefoms 
men, wie dagegen die bitterfalzbaltigen, alfaliichen, ſalini⸗ 
fhen und fchwefelbaltigen Mineralwaſſer, beionderd Karls: 
bad, Wiesbaden, Emd, Baden in Schwaben, nebjt den 
Soolbadeanftalten, feit derfelben Zeit an Frequenz ihrer 
Badegäfte und an Ruf ihrer Heilmirfung zugenommen 
haben, wie felbft eine früber wenig beachtete und geach: 
tete Quelle, die des Marienbades, alle ihre Schweitern 
durch ihren Ruf in den Hintergrund zu ftellen droht. Diefe 
eigentbünnliche Erfcheinung kann ebenfalls nicht wohl zufal: 
ligen Ereigniffen, durch welche einzelne Babedrter und Ge: 
fundbrunnen in einzelnen Jahren Bäufiger oder feltener bes 
fucht werden, zugefchrieben werden, fondern fie hängt of; 
fenbar mit einem allgemein’ gefühlten größern Bedürfniffe 
biefer fchwächendwirkenden Mineralwaffer zufammen; und 
wollte man dennoch diefes größere Bebürfniß des Publis 
cums im Abrede ftellen, fo führen wir für unfere Anficht 
noch den überwiegenden häuslichen Gebrauch der genannten 
ſchwaͤchenden Mineralwaͤſſer an, bei welchem jene die größere 
Frequenz; mancher Brunnenorte fcheinbar bedingenden zus 
fälligen Ereigniffe nicht eimwirfen. Nach einer in Hufe: 
land’s Journal. 58. Bd. 1. Stud. Januar 1824, ©, 
114 mitgetheilten Notiz war ber Verbrauch der verichies 
denen Mineralwäffer in Berlin im I. 1822 folgender: 
Krüge. Krüge. 


Driburg... . 651 Kreuzbrunnen. . 8612 
Sger...200 4577 Oberfalzbrunnen 2850 
Prrmont . . . 2690 Selters .... 15,864 
Spaa ..... 410 Karlöbad .... 350 
Codova 96 Ferdinandsbrunnen 300 
Bitterwaffer . . 5702 Em... 350 
Geilnau . . . . 3936 Meilbach 100 
Fachingen ... 976 


und es ergibt fih auch bier alfo ein weit größeres Be: 
bürfniß der ſchwaͤchenden Mineralwaffer, wobei auch nicht 
zu überfeben fein dürfte, daß bier nur Berlin berüdfich: 
tigt iſt, wo durch die klimatiſchen Einflüffe der flachen Ge: 
gend bedingt der entzündliche ſiehende Charakter der Krank: 
beiten nicht fo rein auftreten kann, als in ben höher lie: 
genden Gegenden bed Übrigen Teutſchlands, daß alfo in 
diefen Gegenden die Differenz noch bedeutender fein möchte.” 
Und fügen wir noch binzu, daß die Berechnung in einem 
Jahre fattfand, wo bereits der fthenifche Charakter beinabe 
feine Endfchaft erreicht hatte! Sprechender find noch die 
Beweife, welche dad ärztliche Handeln darbot; ihm hat: 
ten biöher Brown und die Erregungätheoretifer, wie es 
fhien, unumſtoͤßliche Geſetze vorgeichrieben, allein als fie 
fi cben des beften Anfehens zu erfreuen glaubten, wurs 
den fie felbft mit Gewalt in ihren Überzeugungen wans 
fend gemacht, ja mehre der Ultras der Erregungstheoretis 
fer, wie Marcus, wandelten ſich fchnell zu Ultrad der faft 
dvergeffenen antiphlogiftiichen Theorie um, welche balb von 
dem großen Haufen für bie allein feligmachende Kirche 
ebalten wurde, und wie früber Brown, fo wurde jebt 

ydenham der Göte bed Tages. „Wir möchten ſagen,“ 
fchreibt Kiefer, „zu der Zeit, als in innern uns bielang 
nicht näher befannten Naturgefegen begründet, ſich eine 

49 


beftimmte Form des allgemeinen epibemifchen Charakters 
der Krankheiten ausbildete, entftand nach denfelben Na: 
turgefegen auch das Heilmittel derjelben, in dem Borberr: 
fhen derjenigen Theorie, welche diefe beftimmte Form des 
allgemeinen Charakters ber Arankheiten zum Augenmerfe 
nahm und zwar einfeitig, wad nur für die bamalige Zeit 
galt, als für alle Zeiten gültig aufſtellte, aber in ihrer 
Ausführung jenem allgemeinen Charakter der Krankheiten 
entgegenwirkte. Der Geift bes Lebens der Menſchheit 
erzeugte alſo dieſe nur für jene Zeit gültige Theorie, de— 
ren beſchraͤnkte Guͤltigkeit aber die Kurzſichtigkeit der Zeit 
nicht einzuſehen vermochte, gleichwie ber aus Vernunft⸗ 
gründen handelnde Arzt oft für einen befondern Fall ein 
befondered Mittel empfiehlt, welches ber Laie für gegen 
alle Krankheiten helfend anfieht, und jene Xheorie war 
das Heilmittel, welches ber nach Naturgefegen handelnde 
Geift der Menfchheit für den gegenwärtigen Genius ber 
Krankheiten ſchuf. Die Zeitgenofjen, nachdem fie zuerft 
noch die frühere Zeit vor Augen habend, dieſelbe beftrit: 
ten hatten, huldigten indeffen zum großen Theil diefer Theo: 
tie, weil fie fanden, daß bie —— der Krankhei⸗ 
ten nach derſelben ihnen glücklichere Reſultate gewaͤhrte 
als nach der fruͤhern Erregungstheorie, die jetzt, was eben: 
falls durch den veränderten Kranfheitögenius bedingt war, 
die nachtheiligen Folgen ihres Misbrauchs fichtbarer, als 
früher der Fall gewefen, zu Tage gab.” Nitrum, Kalo: 
mel, Mittelfalze, fo lange gemieden, wurben wieder ber: 
vorgefucht und mit dem größten Nugen gebraudt. Die 
Schnepper und die Fanzette, die Blutigel und die Schröpf: 
koͤpfe erhielten auf einmal (zur großen Freude manches 
erftaunten Dorfchirurgus) die fo lange verlorenen Rechte 
wieder! Ungeachtet des Wechſels der verfchiedenartigften 
Theorien verbrauchte die Charite in Berlin im I. 1811 
nur 120 Blutigel, dagegen im 3. 1819 der Berechnung 
nach 13,100 Stüd nöthig waren. So lange ber Genius 
sthenicus nod in der Evolution begriffen war, war ber 
Verbrauch noch nicht fo bedeutend, da bie Venäfectios 
nen das Meifte leiften mußten; ald aber feine Involus 
tion begann, er immer mehr in dem erethiſchen überging, 
die Krankheiten fi immer mehr localifirten, und zwar 
jegt vorzugöweife dem Zuge nach dem Unterleibe folgend, 
während er zu Anfange der Herrſchaft des Genius sthe- 
nicus nah bem Kopfe zu ging, fomit Brouffais’ Lehre 
von der Dotbienteritid auf der einen und fpäter Schön: 
lein's vom Ganglientuphus auf der andern Seite hervor: 
gerufen warb, da flieg das Beduͤrfniß nad örtlichen Blut: 
entziehungsmitteln ind Ungebeure, und artete bei ben fo 
leicht von der Mode beherrſchten Franzoſen zur wirklichen 
Verſchwendung aud. Bereits im I. 1823 berichtete man 
(Froriep’s Notizen. Nr. 112), daß fämmtliche Hofpitds 
ler in Paris jährlich fünf bis fechs Millionen Blutigel 
verbrauchten, die damals fchon 150 — 180,000 Franken 
koſteten und von denen allein das Hötel de Dieu taͤglich 
400 Stück in jedem Krankenſaale bedurfte. Bon Jahr 
zu Jahr fliegen dieſe Summen bis zum Zabelhaften, bald 
wurde Mangel bemerkbar, es erjchienen ‚Ausfubrverbote 
in mehren andern, und man fann auf fünftliche Mittel, 
welche die lebendigen Blutigel erfegen follten; fo gab die 
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harlemer Societät der Wiffenihaften im 3. 1823 eine 
Preisaufgabe über bie Berbefferung bes Boellometer von 
Sarlandiere (Oken's Iſis 1823. S. 472). Wollten ſich 
bie Apotheker die Mühe geben ſtatiſtiſche Überfichten aus 
ihren Defectbüchern zu ziehen, wir würden flaunen, wie 
ſchnell Zincturen, DOpiate, Ertracte zu Labenhütern gewor: 
ben und die Neutralfalze, vorzüglich aber das Kalomel in 
faft unglaublicher Menge verbraucht wurden. Auch bei 
den chroniſchen Krankheiten wurde das den Organismus 
beherrſchende Streben nach erhöhter Vegetation und Mai: 
fenbildung fichtbar, und wie man zur Befämpfung der 
acuten einer fireng antiphlogiftifchen Diät bedurfte, fo der 
Hungercur für die chronifchen Krankheiten. Bei fo ein: 
fachem, deutlich ausgefprochenem Grundcharafter aller Kranf: 
heiten mußte auch die ganze pharmaceutifche Behandlung 
einfach werden, die ellenlangen, Fünftlich componirten Re: 
cepte wurden zum großen Schreden der Apotheker immer 
feltener, ja ein großer Theil der jüngern Ärzte hielt die 
Lehre vom Receptichreiben für eine pedantifche Lächerlich: 
keit, woburd es jest fogar dahin gefommen, daß nur 
wenige Ärzte ein Funftgerechtes Recept zu verfchreiben im 
Stande find, und da, wo fie notbgebrungen componiren 
müffen, nicht felten dem Apotheferlehrling Gelegenbeit zur 
Erichütterung feines Zwerchfells geben. Auf foldem Bo: 
ben mußte die negative Behandlungsweiſe der Homoiopa: 
thie, ihr Entziehen aller Reize, felbft der gewohnten, um 
fo beffer gedeihen, als fie ja aus ihm felbft unmittelbar 
hervorgefproffen, und bie Lehre von den Decillionentbeil: 
hen der Arzneigaben war ja nur eine caricdturartige 
Vergrößerung des von ber Erfahrung gebotenen Grund: 
ſatzes, die mächtig waltende Naturbeilkraft nit durch 
übergroße Arzneigaben und Mifchungen zu erftiden. „In 
der Gefchichte der Krankheiten und Heilmethoden fehen wir 
deutlich," fagt Wittmann, „wie an der Grenze des Über: 
ganges einer flchenden Gonftitution in die andere immer 
der Scheideweg war, wo die früher allgemein übliche Heil: 
methode einer neuen Pla machen mußte. Die Zeit wirft 
in dieſem Ereigniffe gleichſam jedesmal einen Zankapfe! 
unter die Ausüber der Heilkunſt, und ein ärztlicher Krieg 
wird unvermeidlih. Man flreitet, ohne deutlich zu willen, 
warum. Denn während des Kampfes bildet fi die neu 
eintretende Gonftitution unvermerft aus, und die Mebr: 
beit der Ärzte wird endlich durch die Macht der Ereig: 
niffe fortgeriffen. Was man in ded Zweifel® Dämme: 
rung nicht Mar erfannte, liegt num plöslih, wie ein neu: 
entdecktes Land vor unfern freudigen Augen. Alles legt 
überzeugt und befhämt die Waffen nieder, und der Arzt: 
liche Friede ift bergeftellt. Die Wortführer in dem großen 
Kampfe nennt die Geſchichte. So focht Sydenbam unter 
dem Schilde einer neuen ftebenden Gonftitution mit Glüd 
gegen bie — Anhaͤnger des Alten, die Chemis: 
triter feiner Zeit. So ſtand Morton gegen Sydenham, der 
endlich doch feine allzu allgemeine und allzu lange vertbei: 
digte antiphlogiftiihe Heilart dem überwiegenden Einflufie 
ber veränderten Gonftitution aufopfern mußte. Eo wurde 
Stoll mit feinen Anhängern dur) eine neue ſtebende Gon: 
flitution gezwungen, feine lang gepriefene gaftrifche Me: 
thode mit der antipblogiftiihen zu vertauſchen. Würte 
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wol’ Chr. Ludw. Hoffmann’s fogenannte antifeptifhe Mes 
thode bei und fo viele Anhänger gefunden haben, hätte fie 
nicht grade der damaligen afthenifch>fauligen Gonftitution, 
welche unfer achtbarer Straf mit feinen Schülern nad 
feiner frübern fehr glüdlihen Methode auch diesmal durch 
Aderlaß und Purgirmittel befämpfen wollte, auf das Voll⸗ 
kommenfte Genüge geleiftet? Verdankten nicht derfelben 
jtehenden Gonftitution, welche die reizende Heilmethode fo 
fehr rechtfertigte, Brown und Roͤſchlaub ihre damalige 
Gelebrität? Endlich ftieß in unferer Zeit Marcus in die Pos 
faune, und erwedte nicht ohne Widerſtand die feit Stoll’3 
Epoche erfiorbene antiphlogiſtiſche Heilart nochmals aus 
dem Grabe. Die veränderte Gonftitution allein beglaus 
bigte ihn zu diefer Sendung, und die Stimme des Meis 
fterö hallt noch in den Schulern nah. Man fchrie auch 
Dies Mal Über das neue Syftem ohne Noth; denn bie Nas 
tur rief eö, gleich den frühern andern ins Dafein.” — Nicht 
blos auf die innern Krankheiten zeigte fich diefer wohlthäs 
tige Einfluß des (Genius sthenicus, fondern aud auf 
die fogenannten dußern ober chirurgifchen. „Insbefondere,” 
fhreibt Wittmann, „it ed eine fehr erfreuliche Erfcheinung 
für den rationellen Wundarzt, zu fehen, wie durch bie 
Wirkung der ftationairen Gonftitution allein, vermöge des 
allgemein erhöhten Lebensproceſſes, im Ganzen genommen, 
bei den meilten Verletzungen eine gute Eiterung ſich eins 
ftellt, mancher feiner Natur nad) träge Abfceß früher reif 
wird, manche Garies fich verbeflert; manches alte Geſchwur 
und manche frankhafte Metamorphofe der Haut durch Er: 
regung einer neuen Entzündung glüdlich zur Heilung und 
Jiberhaupt, vermöge der fpontaneen Energie der organiſchen 
Plaſtik der handärztlihe Kunftzwed weit zuverläffiger als 
durch den ungewiffen Gebrauch innerer Mittel erreicht 
wird.” Daber fam ed benn auch, daß bie Chirurgie, 
durch die Kriege bereitö zu größerm Anfehen gebracht, uns 
ter der Herrihaft deö (senius sthenicus ihr ig fo 
mächtig erhob und fo reißende Fortichritte machte, daß 
die innere Medicin notbwendig in Schatten treten mußte. 
Namentlih war es die operative Chirurgie, welche durch 
jene Energie der organifchen Plaſtik ihr weites Feld erhielt 
und zu den kuͤhnſten Eingriffen ermuthigte; ed heilte ja 
alles von felbft, was mit dem Meffer getrennt war; und 
man wurde dadurch endlich fo ficher gemacht, daß man 
beinahe jede Vorfiht aus dem Auge fette, befonderd was 
die Nachbehandlung betraf, die der größere Theil der Chir: 
urgen verlernte. Indeſſen wird fich dies bald genug räs 
chen und fchon jetzt fpedirt fo mancher Chirurg nach einer 
gluͤcklich vollbrachten Operation feine Kranken in die an: 
dere Welt. Aber nicht blos das fomatifche Leben der Men: 
fhen war durch den fthenifchen Genius zu böberer That: 
fraft entflammt, auch das geiflige nahm Theil an diefer 
allgemeinen Kräftigung Der Winterfchlaf, worin ein 
großer Theil der europäifchen Menfchbeit verfunfen war, 
ing in ein thatkräftiges Erwachen über, die jahrelang ge: 
us Ferd Nationen durchbrachen muthig die Fefjeln des 
eorfifchen Tyrannen. Ein bisher unerhörtes Factum wurde 
in die Bücher der Geichichte Europa's eingetragen, und 
von den Freiheitäfriegen ber batirte fich eine neue Phafe 
in der Geſchichte der Menfchheit, deren Genefis freilich 
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ber in feinen Noten und Actenftiden verfenkte, wie fein 
Pergament zufammengefchrumpfte Diplomat nicht zu be: 
greifen vermochte, wenngleih das Vol, das vor feinen 
eigenen Handlungen erflaunte, eine Ahnung davon hatte, 
wenn es fagte, ihn habe Gottes Finger gezeichnet und Gott 
ihn gerichtet, denn feine leere Dhrafe war eö, wenn Teutſch⸗ 
lands Söhne mit Gott für König und Baterland ihre Schwer: 
ter zogen. Dad war das zo Heiov ded großen Weiſen 
von Kos, welches den Knaben zum Jünglinge, den Jüngs 
ling fhnell zum Manne reifen und das Blut in den Adern 
beö Greifes mit —— kreiſen ließ. Mit dem ploͤtz⸗ 
lichen Eintritte des Genius sthenicus durchzuckte es dem 
elektriſchen Funken gleich die Bewohner der teutſchen Gauen; 
Jung und Alt erkannte das, was Noth that, und die 
ftürmifhe Blutwelle des Herzens riß ihn zum Handeln 
fort, dad Gehirn, zu dem der allgemeine Zug des Lebens 
ging, wurde fich der Kraft der Glieder bewußt, die gleich: 
fam von Außen erft in fie gefommen war. „So wefent: 
lich es für junge Bäume iſt,“ fagt Wittmann, „in welcher 
Witterung und Jahreszeit fie gefegt wurden, fo wichtig 
ift es für die Kraft einer aufblübenden Generation, in 
welde Gattung ſtehender Gonftitution ihre Jugend fiel. 
So erzeugt die aftbenijch :nerwöfe Gonftitution ein weichlich 
nervenſchwaches Zeitalter; die fthenifch: phlogiftifche aber 
gibt Kraftmenfchen, mehr zum Handeln als zum Leiden 
eignet. Man vergleiche einmal die neueſte Geſchichte.“ 

in wahres, leider aber bisher in die Wuͤſte hineingefpros 
chened Wort! Die Männer, welche um 1806 lebten, mas 
ten unter der Herrfchaft des afthenifchen Genius und der 
fauligen Gonftitution der 70ziger Jahre, die Juͤnglinge un: 
ter der Herrfchaft des aftheniichen Genius und der nervös 
fen Gonftitution der 80 und 9Oziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts geboren; beide ohne Kraft wurden von krank⸗ 
bafter Phantafie und Cigendimfel geleitet, welche ber eis 
ferne Scepter Napoleon’3 bald zum Schweigen brachte, 
deffen eigne Heere nur in ihm lebten und webten, bie 
nur dur feinen Willen und das felienfefte, gleichwol 
nur in einer firen Idee beruhende Vertrauen auf fein 
unzerftörbares Glüd, wie fie felbft fagten, ihre Kraft er: 
hielten, fodaß er mit Recht ausrufen konnte: „Was ift der 
Thron Frankreichs, ein mit Sammet uͤberzogenes Stüd 
Holz, ich bin ber Thron Frankreichs, Frankreich ohne mich 
iſt nichts, ich und Frankreich Alles!” Er war das Amulet, 
das, wie bem Pefcherd, dem Franzoſen die Seele lieh, fo 
lange ed an ihrem Halſe hing; mit der erften verlorenen 
Edlat begann fi) der Zauber zu Idfen und ſchwand 
ganz mit ber lebten. Frankreichs Jugend und Männer 
waren vernichtet, die Übriggebliebenen hatten ſich felbft 
aufgerieben, und ihnen konnte der neue Genius bed Le— 
bens feine Thatkraft mehr geben; anders war es bei ben 
Zeutfchen, aber auch bei ihnen trat die Reaction zu ploͤtz⸗ 
lich ein, ald daß fie lange ausbauern konnte; entwidelte 
fidy die Kraft auch von Innen, fo war fie doch den Glie: 
dern eine mehr fremdartige, daher flaunten fie felbft das 
vollendete Werk an und vermochten nicht Har zu erfennen, 
wie fie ed zu vollbringen vermocht hatten. Sie brachten 
nur die Sage von ber errungenen Freiheit mit in die Hei: 
matb, um fie den unter einem shufigen Eiern gebornen 
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Knaben zu erzählen, welde fie zum Jugenbtraum aus: 
bildeten, in deffen Realifirung fie das Ziel ihres Lebens 
fegten, das fie aber verfehlen mußten, weil ihnen bie Reife 
der Erfahrung mangelte. Hier liegt die Chiffre für die 
gebeimmißvolle Schrift von dem Entjtehen und dem Zreis 
ben der burfchenfchaftlihen Demagogen, der Propaganda 
und der Gonftitutiondmänner unferer Zeiten, nur von bie: 
fer Seite ber können fie erklärt und begriffen werben; benn 
fie find nichts anderes ald die Symptome der Entwides 
iungskrankheit der europäifchen Menfchheit! 

In geradem Gegenfage mit dem ftheniichen, fteht 
der afthenifhe Krankheitögeniug, deſſen Wirkun: 
gen fih nah Wittmann in folgenden Erſcheinungen Fund 
geben: „Werfen wir zuerft unſern Bli auf die Haut, die 
als die allgemeinfte Hülle des Körpers, der natürlichite Bis 
talitätömefjer und —— das Zifferblatt des Lebens iſt, 
fo finden wir allmaͤlig im Laufe einer aſtheniſch-nervoͤſen 
Gonftitution Abweichungen, welche fih auf tie gewoͤhn⸗ 
liche Farbe und Werrichtung diefes Organs beziehen. Co 
geht bei ſchwarzhaͤrigen Menfchen die ihnen gewöhnliche 
braune Hautfarbe mehr oder weniger in eine gelbliche, 
gleichfam ifterifche, Über; bei Blonden bemerft man eine 
eigentliche Blaͤſſe und faft leichenartige Weiße der Haut, 
Das Leben der Haut im Allgemeinen ſcheint zu leiden 
und herabgeftimmt zu fein. Flohſtiche und Infektenbifje 
bringen felbft bei Kindern feine Entzündung, feine Pufteln, 
fondern nur flache, entzüundungslofe Sugillationen hervor; 
auch entfteben nicht felten über der ganzen Haut Petechien, 
ohne daß übrigens das allgemeine Wohlbefinden merklich 

eftört if. Häufige und erfchöpfende Schweiße, beren 
Geruch etwad ÜÄhnliches von der Ausdünftung Epilepti: 
ſcher hat, erfolgen nad mäßiger Förperliher Bewegung 
in der Wärme, nach heftigen Gemuͤthsaffecten und bei Hei: 
nen Krankheiten, welche ihre gewöhnliche Krife durch die 
Haut machen, z. B. bei dem Katarrbe, der febris ephe- 
mera etc. Die Abfchuppung der Epidermis in Fleienar: 
tigen Staub, eine befannte Wirfung von gefchwächter 
Vitalität der Haut, wird faft allgemein und vorzliglich im 
reifern Alter beobachtet. Die Fetterzeugung wirb im 
Allgemeinen, befonder8 nach der Gonvalescenz von Sie: 
bern durch die Gonftitution begünftigt; die Muskeln er: 
« feinen weicher und unfräftiger; die Muskelkraft ers 
mübdet ungemein leicht, und ein leiner Gang, eine mäßige 
förperliche Arbeit haben oft die Wirkungen eines ſtarken 
Marſches, einer heftigen Anftrengung. Diefes ift am auf: 
fallendften, wenn der Bewegung ungewohnte Muskeln in 
Thaͤtigkeit gefegt werben. Daher die häufigen Klagen nad) 
dem Büden, Steigen, Klettern, Ringen, Tanzen, Reis 
ten, Xaufen, Marfchiren und dgl., wodurch nicht felten 
Schmerzen entftehen, die einem beftigen Rheumatismus 
gleichen. Krämpfe und partielle Zudungen der Musfeln 
nad Anftrengungen werden allgemeiner als fonft beobachtet, 
So ſah ich im Laufe der letzt verfloffenen afthenifch = ners 
vöfen Gonftitution mehrmald Subsultus tendinum bei 
dem volltommenften Wohlbefinden. Diefe Erfcheinung fin: 
det man gewöhnlich bei dem weiblichen Gefchlechte, dem 
neroöfen Temperamente und im jugendlichen Alter. Alte 
Leute zittern nunmehr ftärker, Kinder fallen oft, und Er: 
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wachfene, die zu flraucheln pflegen, haben etwas Stol: 
pernded in ihrem Gange (daher viele Beinbruche). An 
Tiſchen fieht man das Verſchlingen häufiger; die Stimme 
vieler Menfchen weicht mehr oder weniger von ihrem mas 
türlichen Zone ab. Diejenigen, die als Kinder ftammelten, 
find diefem Febler neuerdings unterworfen; das unwilltürs 
lihe Zuden einzelner Geſichtsmuskeln, womit mande 
Leute behaftet find, wie dad des Levator palpebrae su- 
perioris, des Corrugator superecilii, bed Zygomatiens 
minor, be3 Levator anguli oris etc, ift flärfer, haͤufi⸗ 
ger und bemerfbarer. Armlahme find ſchwaͤcher und Hin: 
kende hinken tiefer, Tängft geheilte Lähmungen kehren gern 
wieder. Wenn Puchelt bemerkt haben will, daß die krank⸗ 
haft erhöhte, überwiegende Benofität öfters das Moment 
fei, worauf fich der flationaire Charakter gründe, fo gilt 
dies vorzüglich von ber afthenifchenervöfen Gonititution. 
Auch fcheint in ihr der ſympathiſche Nerv, mwenigftens 
in dynamifcher Hinficht, eine ganz befondere Rolle zu ſpie⸗ 
len und auf ben Kreislauf, das Athmen, die Verdauung, 
Affimilation, Ernährung u. f. w. fehr abnorm einzuwirken. 
Denn man beobachtet gar allgemein und bäufig Befchleu: 
nigung und Kleinheit, Intermiffion des Pulfes und ‚Herz: 
Hopfen, wenn auch feine eigentliche Krankheit vorhanden 
ift, z. B. nad) leichten körperlichen Bewegungen, nach Gei: 
ftesanftrengungen, nach Meinen und unbedeutenden Diät: 
fehlen, nad) dem Beifchlafe, nach der natürlichen Geburt 
u. f. w. In feiner Gonjtitution ift ebendeshalb der foge: 
nannte Pulsus medicus auffallender und die Erfüllung 
der Regel, den Puls nicht fogleih bei dem Eintritte in 
bad Krankenzimmer zu fühlen, nothwendiger als in diefer. 
Das Gähnen und Seufzen, diefe durch Schwäche und 
überwiegende Venofität der Lungen bedingten Mobdificatio: 
nen des Athmens, find bei den meilten Individuen bäufi: 
ger als fonft, und müffen ebenfalls als charakteriſtiſche 
Beichen ber afthenifch «nervöfen Gonftitution betrachtet wer: 
ben. Nicht minder auffallend und bemerfenswertb find 
die Erfcheinungen des geftörten Gemeingefühls umd 
abnormen Gemüths. Die meiften Menfchen beflagen 
fih, bei übrigens ungeftörter Gefundheit, über ein Klo: 
pfen und Schlagen in-allen Theilen des Körpers, mande 
empfinden in jedem Momente deutlich den Herzſchiagz ein: 
eine verficherten mich, daß fie oft ihr ganzes Pulsaderfo: 
em durch alle feine Ramificationen fühlten. Cine gleiche 
Bewandniß bat ed mit der erböheten Senfibilität te Ma: 
gend und bes Unterleibes. Ploͤtzliche AÄngfttichkeit, Übel: 
befinden, Traurigkeit wechfeln oft, ohne alle äußere be: 
merfbare Urfache in fhnellen Sprüngen mit dem Gefühle 
des vollfommenen Wohlſeins, mit der Bühnften und aut: 
—— Freude ab. Bald beobachtet man Volle des 
Magens und mangelnde Eßluſt, bald Heißhunger und 
Wolfshunger, bald Apathie, bald den heftigſten Geſchlechts 
trieb. Ebenſo wechſelt die Luſt zu rauſchenden Vergnüͤ⸗ 
gungen mit dem Triebe zur Einſamkeit ab. Die ſeltſamſten 
Gelüfte und Inflinkte werben unter der Herrfchaft vieler 
Conftitution ind Dafein gerufen. Die Entwidelungere 
tiode des weiblichen Gefchlechts und die Schwangerfcaft 
bieten vorzüglich eine Menge der merkwuͤrdigſten Beiſpielt 
dar. In dem Gemüthe einzelner am meiften erariffener 
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‚Individuen herrfchen wechfeläweife Liebe und Haß, Gleich: 
gültigkeit und Laune, Doffumg und Verzweiflung, es 
bensluſt und Lebensuͤberdruß. Daher fommt auch in feis 
ner Gonftitution der Selbftmord häufiger vor als in 
diefer. Da endlich aus benfelben Gründen der Gefchlechtö: 
trieb fehr umorbentlich ift, und mehr von der Stimmung 
des Nervenfoftems ald von dem lÜberfluffe ded Samens 
abhängt, auch das weibliche Gefchlecht ganz vorzüglich an 
erhöhter Senfibilität des Uterinfuftems leidet, fo treffen 
wir in diefer Gonftitution die meiſten Abortus, die größte 
Anzahl unehelicher Kinder und venerifcher Krankheiten an. 
Die Dynamik der Sinnesorgane bietet, meiner genauften 
Beobachtung zufolge, fehr wichtige abnorme Erſcheinungen 
dar, bie meines Wiſſens von unfern Haut-⸗, Nafens, Zun⸗ 
gen=, Augen: und Obrenärzten bis jegt noch nicht aus 
diefem Gefichtöpunfte betrachtet wurden. Die Haut, als 
Organ des Gefühls betrachtet, ift während diefer Gonftis 
tution bei der Mehrheit der Menſchen dußerft empfindlich. 
Alles Flagt über beftändiges Zuden und Beißen, ohne daß 
irgend ein Ausfchlag zum WBorfcheine kommt. inzelne 
Stellen der Haut verlieren das Gefühl, man hört haufig 
Uber Ameifenfriehen oder Einfchlafen ber Glieder ſich bes 
Hagen. Der Gefhmadsfinn wird in diefer Periode 
bei denjenigen am merklichſten verändert und herabgeftimmt, 
die vermöge ihres Berufes von diefem Sinne den flärf: 
ften Gebrauch machen. Apotheker, Köche fühlten dieſe 
Abnormität am meiften, Wirthe und Küfer verloren auf 
längere Zeit die Weinprobe. Viele Menfchen aus allen 
Ständen Flagten entweder über einen beftändig fauern ober 
alkaliſchen, fauligen oder faden Gefhmad im Munde; 
einzelne, beſonders alte Leute, verloren den Geſchmack gaͤnz⸗ 
lich. Ebenfo verhielt es fi mehr oder weniger mit dem 
Geruchsſinne. Viele klagten über einen beftändigen 
durch nichts zu vertreibenden Geſtank in der Nafe, manche 
befchwerten fi über übermäßige Feinheit, andere über 
gänzlihen Verluſt des Geruches. Die nervoͤſen Zufälle 
des Gehörs und Gefichts ſcheinen ein ganz erquifites 
Diagnoftifon der aſtheniſch-nervoͤſen Gonftitution zu fein. 
Nervoͤſes Ohrenfaufen und Obrenklingen, Harthörigkeit und 
Zaubheit kommen häufig vor. Gewöhnlich wurden früs 
ber Harthörige in diefer Periode gänzlich taub; andere der 
Art hörten dagegen jetzt beffer als vorber, jedoch kehrte fpäter 
die frühere Harthörigkeit wieder. Ermüdung bed Sehver: 
mögend, Nebel und periodifche Verdunkelung des Gefichts, 
Lichtfcheu und Lichthunger, übermäßige, meiftend andern 
Urfachen zugefchriebene Erweiterung oder Berge der 
Pupille, Aneurofe und ähnliche Fehler des Schvermögens 
wurden bamald häufiger ald fonft beobachtet. Warum 
fab man wol in den lebten Decennien des 18. Jahrh. fo 
allgemein in jedem Alter und in beiden Gefchlechtern Brils 
len und Gonfervationdgläfer im Gebrauch? Weil ebenfo 
fehr die ophthalmologiſche Didtetif, als das reelle Bebürf: 
niß der damaligen Gonftitution dazu auffoderte. Jetzt ift 
diefer Gebrauch beimeitem nicht mehr fo allgemein und 
faft nur auf einzelne individuelle Anlage befihränkt. Der 
Schlaf ift bei den meiften Menfchen übermäßig. Die 
allgemeinen Xräume und die partiellen Sinnesträume, die 
Geifterfcherei, das Alpdrücken, das Schlafreden und Nacht: 
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wandeln, überhaupt die ganze nächtliche Welt des hoͤhern 
Zraumlebend feinen fo recht in dieſer Gonftitution ihr 
Theatrum phantasmagorieum aufgeflagen zu haben. 
Daher ift wol feine Zeit ben Plodologif en Unterfuchun: 
gen günftiger, als dieſe; der flüchtige nervöfe Schwindel 
und bad nervöfe Kopfmweh find ein ganz eigner über 
aus allgemeiner Zufall, und ich möchte fagen, eins der 
vorzüglichften biagnoftifchen Kennzeichen der afihenifch= ners 
vöfen Eonftitution. Zugleich leidet das Gedaͤchtniß der meis 
ften Erwachſenen und vorzüglich der Alten in dem Grabe, 
ald die Einbildungsfraft der Juͤngern erhöht if. 
Sch habe wenigftend den noch immer bezweifelten Wahn: 
finn deö kindlichen Alterd, der fich gewöhnlich durch bie 
närrifchen Begierben, wilde Unbändigkeit ded Gemuͤths, 
Beißen, Kragen und bergl. zu erkennen gibt, nur im 
diefer Periode. beobachtet. Anhaltende geiftige Beſchaͤfti— 
ung bringt überhaupt leicht Erfhöpfung und jenen pafs 
doc Zuftand des Denfoermögens hervor, den man fchid: 
lich die Ideenflucht nannte. Es fcheint daher allerdings 
für die intellectuelle und moraliſche Eultur einer aufblü: 
henden Menfchengeneration gar nicht gleichgültig, ob fie 
längere ober fürzere Zeit unter der Herrſchaft diefer Eon: 
flitution lebte.  Erfahrungsmäßig kann ich behaupten, daß 
der thierifche Magnetismus und Myſticismus unter der: 
felben die meiften Früchte bringen, und es würde nicht 
weniger intereffant fein zu erfahren, inwieweit die kuͤhn⸗ 
ſten Schöpfungen ded Genie, 3.8. die Meifterwerke der 
Dichtkunſt und Zonkunft, in diefe Epoche fallen. Im Al: 
gemeinen ift die afthenifchs nervöfe Gonftitution dem ju: 
genblihen und dem höhern Alter am unglinftigften. Das 
weibliche Gefchlecht leidet in ihr mehr ald bad männliche. 
Das phlegmatiiche Temperament wird durch fie bisweis 
len lebhafter und gefpannter, das cholerifche wird reiz⸗ 
barer, dad melancholiſche leidender und das ſanguini⸗ 
ſche frivoler. Das fogenanhte Boͤotiſche oder Bauern: 
temperament leidet am wenigften, das zarte oder nervoͤſe 
am meiften. Daher wird der Einfluß diefer Gonftitution 
im Allgemeinen auf dem Lande und in den niebern Volks: 
tlaffen weniger, ald in den Städten und in den gebilde— 
ten Ständen der Gefellfchaft empfunden. Fernere Zeichen 
der aſtheniſch- nervoͤſen Gonftitution find manche Abwei: 

ungen, welche in das Gebiet der Didtetik einfchlagen ; 

ein, Bier und ähnliche geiftige Getränke bringen bei 
Gewohnheitstrinkern entweder gar keine betäubende Wir: 
fung hervor, oder fie werden von biefen Getränken fchnels 
ler und leichter beraufcht als ehemald. Diefe entgegenge: 
feste Wirfung ift der Individualität zuzufchreiben. (Wir 
baben fchon früher nach Kiefer darauf aufmerffam gemacht, 
wie der Inftinft in jener Zeit zu ben mehr Alkohol hal⸗ 
tenden franzöfifchen Weinen geführt hatte, Franzweine zu 
trinten Mode geworben war.) Ebenſo wollten mir Ta— 
batöraucher damald bemerken, daß fie, obgleich ſtets an 
denfelben Tabak gewöhnt, beim Rauchen öfters von je: 
nem Übelfein und Schwindel ergriffen würben, welchen 
fie nur in den 3eiten der Jugend, wo fie dad Rauchen 
lernten, unterworfen waren. Kleine Debauchen, Nacht: 
wachen, Beifchlaf, Leidenfchaften, körperliche Übungen 
wirken fehr ſchwaͤchend, bringen im Allgemeinen, auch bei 
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gleichem Alter, den Körper in größere Unordnung ald zu 
andern Zeiten, und es währt länger, bis er wieder zu 
feiner vorigen normalen Thaͤtigkeit zurtidhfehrt. Mancher⸗ 
lei ſonſt nicht fo leicht beobachtete Störungen in den 
organifhen Se» und Ercretionen find die gewöhnlichen 
Folgen davon, als nervöfe Zrodenheit der Haut und des 
Mundes, Speichelflüffe, profuſe Schweiße, Erbrechen, 
beftige Durchfälle, hartnaͤckige Verftopfung, weißer Fluß, 
übermäßige monatliche Neinigung, ftark fließende Hämors 
rhoiden, Harnruhr u. ſ. w. Weiber abortiren überhaupt 
unter dieſen Umftänben leicht, und erhalten ungleich lang: 
famer, als zu andern Zeiten, felbft nad) der natürlichen 
Geburt, das vorige Maß ihrer Kräfte wieder. Ebendeös 
halb bietet die Ernährung im Allgemeinen die grelliten 
Wechfel dar. Das Inmpbatifche und vollfaftige Findliche 
Alter und weibliche Gefchlecht nehmen gar oft nach ben 
genannten biätetifhen Einflüffen durch Säfteverluft ab, 
um nachher wieber befto ſtaͤrker zuzunehmen. Meiftens 
tritt alsdann bei gefteigertem Ernaͤhrungsproceſſe vers 
mehrte Fettergeugung ein. Daffelbe gefchieht nach ber 
Gonvalefcen; der meiften Krankheiten, wovon felbft bie 
unbebeutendften eine ungeheure Abmagerung nach fich zies 
ben. Greife zehren Jahre lang allmälig bis ji lebenbis 
gen Sfeleten ab und fammeln fpäter bei erhöhtem Nus 
tritionsproceß wieder Fleifh und Fett an, nachdem fie 


die afthenifch:neroöfe Krife der ftehenden Conſtitution glüds' 


lich überftanden haben. Daher der oft täufchenbe Ma- 
rasmus senilis in diefer Periode. — Alle unter der Herr: 
ſchaft dieſer Gonftitution dur was immer für eine Ges 
legenbeitöurfache erzeugten acuten Krankheiten (Fies 
ber) tragen, —* der durch die Conſtitution beding⸗ 
ten allgemeinen Lebensſtimmung ben. Charakter ver 
Schwäche und unorbentlihen Reaction, und find baber 
mehr oder weniger mit Nervenzufällen begleitet. Die 
einfachiten Fieber, wie das Katarrhalfieber, das rheumas 
tifche Fieber, das Wechfelfieber, find in dieſem Betrachte 
fhon fehr belehrend; ja ich möchte fie gleichſam als die 
erften und zuverläffigften pathologifhen Wetterfahnen bes 
trachten, welche den Geift der anrüdenden Gonftitution 
prognoftifh amkündigen. Wie grell und plöglic wird 
nicht biöweilen der Praftifer von diefem neuen Geiſte 
überrafcht, wenn eine mit ber stationaria gleichförmig 
wirfende endemica oder annua den erftern fchnell ver: 
ftärft, und dadurch um fo auffallender macht, wie 3.8. 
in bem epibemifchen Katarrbalfieber (Influenza) der Jahre 
1802 und 1803. Im Allgemeinen betrachtet, ift die 
afthenifch = nervoͤſe Gonftitution die Quelle und Mutter 
aller fauligen, nervöfen, adynamiſchen, aſthe— 
nifhen oder Shwächefieber, fie mögen nun im 
Winter bei feuchter Witterung und fehr Falter Tempera» 
tur alö fogenannte aftheniiche Katarrhalfieber und rheumas 
tifche Fieber, oder im Frühlinge bei dem Wechſel der Tem: 
peratur und Witterung ald dynamifche remitrirende Fieber 
und Wechfelfieber fich zeigen, oder im Sommer bei gros 
er anhaltender Hitze als gaftrifch= nervöfe Fieber und 
Zuphus, oder endlich im Herbſte ald adynamiiche Fieber, 
welche die Ruhr und Gholera begleiten, beobachtet wer: 
den. Hierher gehören ferner das von Hurbam zuerft bes 
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ſchriebene ſchleichende Nervenficber (Febris nervosa lenta), 
wenn eö allgemein herrfcht, fowie die epidemiſchen Schleims 
und Wurmfieber der Alten, welche vielleicht ald Pros 
ducte zweier eigenen Species der afthenifchsnervöfen Gons 
ftitution angefehen werben dürften, in beren eriterer bie 
allgemeine Afthenie des Nervenfyftems, in letzterer die bes 
fondere Afthenie ded Darmfanals und gaftrifhen Syſtems 
überhaupt vorwaltend ift. Erſcheint endlich der reine ans 
fiedende Typhus (Typhus contagiosus Hiüdenbrandi) 
ald Epidemie unter der Herrfchaft diefer Gonftitution, fo 
muß er, was auch immer Markus über die Identität 
befielben mit ber Encephalitis zu feiner Zeit Gutes be: 
hauptet haben mag, als afthenifches Fieber betrachtet und 
behandelt werben. Die afthenifch=nervöfe Gonftitution ift 
ferner, der Erfahrung zufolge, wenn auch nicht das eins 
zige, doch dad gemöhnlichite Princip von der fogenann: 
tn Malignität der Krankheiten, infofern man 
darunter ben unerwarteten, plößlichen und töbtlichen Aus: 
ang einer Krankheit verfteht, die unter keinen gefähr: 
ichen Zufällen angefangen hatte. So bietet die Beobad: 
tung unter ber Herrfchaft biefer Gonflitution manche Fälle 
dar, wo einzelne Kranke, dem Übermaße der ftationären 
Lebensſchwaͤche unterliegenb, bei einem einfachen Fieber 
im erften Schrweiße fterben, den ber Arzt nach allen Zei: 
hen und gewöhnlichen Negeln ber Kunft für kritiſch zu 
halten berechtigt war. Daffelbe Übermaß ber Schwähe 
beförbert oft bei accidentellen Fiebern, wie die Refultate 
der Leihenöffnung zeigen, den unerwarteten und toͤdt⸗ 
lichen Ausgang mander organifchen Fehler de3 Herzens, 
der Lungen, des Gehirns und anderer edler Eingeweide, 
bie früher erkannt oder nicht erkannt, ſich ohne diefen 
Umftand bei allgemeiner ungeſtoͤrter Vitalität noch lange 
erhalten haben würden, und von dem Kranken durch die 
Angewöhnung der Natur, ohne für fih den Tod zu be 
wirken, ertragen worden wären. Das Fieber der inter: 
currirenden Krankheiten, wie das der Rofe, der Pneumo: 
nien und Peripneumonien, der Entzündungen anderer 
Theile und Eingeweide, fowie der hitzigen Erantheme, 
ift der herrfchenden Gonftitution gemäß und muß nad 
dem Grundcharafter derfelben behandelt werden. Daber 
Fälle von Erysipelas malignum, Peripneumonia ner- 
vosa, asthenica, von Malignität des Scharlachs, der 
Polen, Mafern u.f.w. unter dem Einfluffe diefer Gon- 
flitution flehen. (Aus diefen Zeiten ſtammt aud) die Lehre 
von den paffiven, adynamiſchen, aftbenifchen und falfchen 
Entzündungen, die in den Köpfen der großen Menge fo 
viel Unheil während des Beginns des fihenifhen Genius 
angerichtet und bie Feflftellung des wahren Begriffs der 
Entzündung fo fehr gehindert hat.) Die Erfahrung lehrt 
ferner, daß ſich die hronifhen Nervenfrankbei: 
ten überhaupt unter feiner Gonftitution leichter entwideln, 
als unter der aftbenifch«neroöfen. Zu welcher andern 
Zeit fiebt man wol fo viele byfterifche Frauen und bypos 
chondriſche Männer, fo viele arthritiiche und rheumatifche 
Zufälle, Manien, Epilepfien und nervoͤſe Apoplerien, ald 
in diefer? Werden alsdann nicht auch der Hydrocepha- 
lus internus, das Asthma spasmodicum, der Kruch— 
huften und die mancherlei Gonvulfionen und Krämpfe des 
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kindlichen Alters, unter andern auch der Veitstanz, ganz 
vorzüglih häufig und weit öfter als zu jeder andern 
Epoche beobadhtet? (Auch bie Lehre von dem ſchweren 
Zahnen der Kinder flammt aus der Zeit der Herrfchaft 
des afthenifchen Genius.) Merkwürdig ift noch, daß bie 
Kachexien überhaupt, was ihnen fo Pelten eigen iſt, uns 
ter der Herrfchaft diefer Gonftitution durch binzutretende 
Nervenzufälle oft fehnell tödtlih endigen, und daß bas 
beftifche Fieber, befonderd in der Lungenſchwindſucht, eis 
nen viel rafchern und kuͤrzern Verlauf ald gewöhnlich 
madt. Die Subjecte endlich, welche mit ſchwachen Ners 
ven geboren, oder welche ald Kinder häufig an Gichs 
tern litten, hypochondriſche und hyſteriſche Kranke, und 
alle diejenigen, die bei fchwächlicher Körperbefchaffenheit 
an krankhaft erhöhter Senfibilität leiden, müffen, unferer 
Beobachtung zufolge, ald die erften und empfindlichiten 
Pathometer der afthenifchsnervöfen Eonftitution betrachtet 
werden. Ich habe gefunden, daß diefe Subjecte zu der Zeit 
von den plöslichen Übergängen und Abänderungen des Baros 
meters, Thermometerd, Hygrometers und ber atmofphärifchen 
Eiektricität weit ſtaͤrker ergriffen werden, und daß fie alös 
dann häufig Ohnmachten, Krämpfen, Gichtern und Laͤh— 
mungen ausgefegt find; und wenn fie, durch was immer 
für eine Gelegenheitsurfadhe, ein Fieber befommen, fo iſt 
es meiſtens ein adynamiſches oder Nervenfieber, wiewol 
die Conſtitution beiweitem noch nicht ihren Zenith erreicht 
hat und die Mehrheit des Volkes kaum noch die erſten 
Epuren der ſtationaͤren Lebensſtimmung in der Beobach⸗ 
tung darbietet. Dies find dann die fogenannten fporabis 
ſchen Nervenfieber, welche in einer und berfelben Gegend 
oft viele Jahre den Epidemien diefer Art vorauszugeben 
pflegen. Auch das epidemifhe Wechfelfieber, wie 
man es unter Andern 1809 in dem größten Theile von 
Teutſchland beobachtete, dürfte vielleicht ebenfo gut ein 
Borläufer wie Nachläufer der afthenifch = neroöfen Aationd» 
ren Krankheitsconftitution zu nennen fein. Nichts vers 
mag uns indeffen, wenn wir einmal den bisherigen bias 
gnoftifhen Weg eingefchlagen haben, in ber Beurtheilung 
diefer Gonftitution fo ficher zum Ziele zu leiten, nichts 
und mehr in der Erkenntniß ber eigentlihen Indicatio 
stationaria zu unterrichten und zu beftärfen, als bie 
reine, durch Feine vorgefaßte Meinung entftellte Beobach⸗ 
tung von der Wirkung unferer Arzneimittel und 
Heilmethoden. Man findet in diefem Betrachte Fols 
gendes: Die im Anfange der Fieber früherhin übliche und 
mit Nugen angewandte gaftrifhe oder antiphlogiftifche 
oder fehweißtreibende oder alterirende Methode fängt nach 
grade an, unzureichend und fchädlich zu werden, Gelbit 
bei den intercurrivenden Fiebern und den durch Constitu- 
tio endemica und annua bedingten Entzündungsfranf: 
heiten kann die antiphlogififhe Methode nicht mehr in 
ihrem ganzen Umfange Anwendung finden, und muß mit 
großer Vorſicht geleitet werben. Die Ausleerungen jeder Art, 
felbft wenn fie noch fo klar angezeigt fcheinen, befommen 
nicht gut und vertragen ſich nicht mit der flationären Les 
bensftimmung. Daber die häufigen Febres nervosae 
artifieinles in diefer Periode, eöwegen fommen die 
Brechmittel, die Aderläffe und Mittelfalze nah und nad 


391 


EPIDEMIE 


außer Cours und manche andere mit ihnen verwanbte 
Arzneimittel, wie dad Nitrum, Kalomel, Jalappe, Rha: 
barber, die Senneöblätter, haben gleiches Schidfal. Da 
bie beiden erften Mittel (Nitrum und Kalomel) unter der 
Herrfchaft diefer Eonftitution fo fehr geneigt find, Durch: 
fälle zu erregen, fo werben, bei ihrer Unentbehrlichkeit in 
vorkommenden Entzündungsfranfheiten, die praftifchen . 
Ärzte in micht geringe Verlegenheit geſetzt. So verban: 
fen manche Mittel nicht, wie es fcheint, der Mode, fon: 
dern ber ftationären Gonftitution ihr Auffommen wie ih— 
ren Untergang, befonders je mehr fie fih in den Volks⸗— 
gebrauch eingefchlichen hatten. Denn notorifch ift es z. B., 
daß unfere Materialiften feit der langwierigen afthenifchs 
nervoͤſen Gonftitution nicht mehr den zehnten Theil von 
Rhabarber, Jalappe, Sennesblättern und Mittelfalzen ab: 
fegen, wie vor derfelben, obgleich in diefem Zeitraume 
die Bevölkerung beträchtlich zugenommen hat. Die Be: 
obachtung überzeugt demnach jeden aufmerkfamen und un: 
befangenen praftifhen Arzt, daß jegt die gelind ftärkende, 
die ereitirende und berivirende Heilmethobe an der Tages: 
ordnung ſei. Baldrian, Kalmus, Chinarinde, Kamphor, 
Naphtha, Mofhus, Opium, Wein und andere befom: 
men, nah Maßgabe angewandt, in den meiften Krank: 
beiten am beften. Die aſtheniſche Gonftitution ift bie 
Gonftitution der ableitenden und flärfenden Bäder, der 
Bugpflafter, der Sinapismen und überhaupt die Feindin 
jeber fchwächenden oder heftig alterirenden Heilmethode. 
Daher muß man auch bei diefer flationären Lebensſtim⸗ 
mung, fowol in den acuten wie in den chronifchen Krank: 
beiten, mit den narkotifhen Mitteln überhaupt 
fehr (2) vorfichtig fein, und ich bin gewiß, baß bie uns 
ferer gegenwärtigen Gonftitution fo ganz entfprechende, 
jet fo beliebte Blaufäure bei einer bereinftigen afthenifch: 
nervöfen Gonftitution allen Grebit verlieren wirt. So 
ſchwankend ift unfere Materia medica und fo unzuver⸗ 
läffig find die meiften in unferer Zeit fo fehr verwielfäls 
tigten Beobachtungen über die Wirkung neuer Arzneimit: 
tel, weil man dabei vergaß, bie ftehende Gonftitution in 
Anfchlag zu bringen. Daß endlih dad Quedfilber als 
Specitieum gegen bie Luſtſeuche während der aſthe⸗ 
nifch snervöfen Conftitution feinen Dienft verfagt, daß es 
öfter, als fonft, Speichelfluß erregt und die jogenannte 
Merkurialkrankheit erzeugt, die manchmal noch ſchlimmere 
Folgen ald die venerifche Krankheit felbft hat, find ts 
fachen, welche Ärzte und Wundärzte beobachteten. fs 
tere Werfuche, die fopbilitifchen Übel ohne Quedfülber zu 
heilen, mußten deshalb nothwendig in jene Periode fals 
len, wie das Mittel von Laffecteur und von Besnard, 
die Vorſchlaͤge der Salpeterfäure x. bemweifen. Zum 
Schluſſe glaube ich endlich nicht mit Stillſchweigen Übers 
geben zu dürfen, daß denfende Wundaͤrzte manche forts 
dauernde Verblutung der feinften Gefäße, manche durch 
nichts zu verbeffernde fchlechte Eiterung, mande unges 
wöhntichen und ſchwer zu erflärenden Schmerzen bei 
Wunden und Gefhwüren, fowie befondere, in Bezug auf 
ihre Urſachen unerforfchliche eg erg die bei gewiſ⸗ 
fen VBerlegungen eintreten, mit Recht dem flationären 
Genius zugefchrieben haben. Diefe Beobachtungen gelten: 


EPIDEMIE 


wol zundchft ber afthenifch » nervöfen Gonftitution, uns 
ter deren Herrſchaft nebſt andern auch die Geſchwülſte im 
Allgemeinen feltener fein follen, vermuthlich deöhalb, weil 
durch jene Gonftitution der organifche Bilbungstrieb auch in 
pathologiſcher Hinficht mehr oder weniger berabgeftimmt iſt.“ 

Die vorliegende Darſtellung des aſtheniſchen Genius 
iſt das Ergebniß einer ſorgfaͤltigen Beobachtung, und ent: 
hält Alles, was darüber nur beigebracht werden kann; 
nur hat ber Verfaffer derfelben den Genius morborum 
mit der Constitutio freilih nur im Namen verwechſelt; 
außerbem aber dürfen wir nicht unbemerkt lafjen, daß er 
nur von der einen Richtung des afthenifhen Genius 
fpricht, nämlich infofern er 1 vorherrfchend im Leben 
deö Nervenfuftemd Fund gibt, weshalb auch ſtets von 
einer aſtheniſch-nervöfen Gonftitution bei ihm die 
Rede ift, während bie Afthenie des Blutſyſtems, welche 
er allerdings als den höhern Grab ber afthenifch = nervöfen 
Gonftitution, ald afthenifh»faulige bezeichnet, erwähnt, 
eigentlich ganz unberückſichtigt bleibt, wenn, ſchon man: 
ches im ber gegebenen Darflellung offenbar ihr angehört, 
Indeſſen wird dies leicht erflärlih, wenn man bebenft, 
daß der Verfaffer nur von ihm felbft Beobachtetes geben 
wollte; der Beginn feiner Beobachtungen fällt aber in bie 
Zeit feit der legten Hälfte der neunziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts (er promovirte 1797), und bamald war bie 
Afthenie des Nervenfoftems, jeboch mit vorherrfchender 
Erregbarkeit, eigentlih Genius epidemicus, Leider bes 
figen wir feine fo betaillirte Darftellung des Genius 
asthenieus mit feiner vorwaltenden Richtung auf das 
Blutſyſtem von einem damaligen Arzte mit ber Sorgfalt, 
wie fie Wittmann gegeben; doch bat und ber treffliche 
Lentin *), der die Nothwendigfeit einer folhen Darftels 
lung wohl erfannt haben mußte, einige, wenn auch nur 
mehr rhapfodifche, Andeutungen barüber hinterlaffen, bie 
wir hier deshalb mittheilen wollen. „Der Ausbruch des 
fiebenjäbrigen Krieges, der viele und mandherlei Galamitäs 
ten über meinen damaligen Wirfungsfreis (Lauenburg) 
brachte, einen großen Theil der fonft ftillen, ruhigen und 
freudigen Bewohner beffelben in fleter Furcht, Unruhe 
und Angſt erhielt und großentheils in Duͤrftigkeit nieder⸗ 
druͤckte, wirkte ſo ſehr auf die Geſundheit Aller, daß ſie 
auch empfaͤnglicher für alle die Krankheiten wurden, die 
mit dem bamald temporären Sieger zugleich famen. So 
allgemein vor biefer Epoche der Charakter der Krankheiten 
fihenifh war, fo wirffam ſich die Naturkräfte bei Krankheiten 
verhielten, fo ordentlich bei ungeftörtem Gange berfelben bie 
Abfälle zu erfolgen pflegten, ebenfo fehr nahmen fie in 
der Folge einen aftbenifchen Charakter an. Faulfieber 
mit oder ohne Fleden, faulige Ruhr, Seitenftiche unter 
den furzen Rippen mit Faulficber und aufgelöftem Blute 
verbunden, in größeren Städten die fogenannten Lazareth⸗ 
fieber und bergl. traten an die Stelle der ehemaligen rein 
intermittirenden, rein entzündlichen oder rein galligen Fies 
ber, echter Pleurefien, Hirnentzundungen und anderer bers 
gleichen Krankheiten. Man erwartete num vergeblich die 

83) Überficht des Wechſels allgemeiner Befunbheitsconftitution 
vom 3. 1756 bis zum 9. 1803, in Beiträge zur ausübendben Arz⸗ 
neiwiffenfchaft. 3. Bd. S. 220 — 228, 
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ehemals bei Fiebern ordentlich eintretenden Abfälle; der anis 
malifch = chemiſche Proceß, der zur Abreinigung hätte dienen 
können, hatte ſchon das Kußertte ungefühlt erreicht, ehe die 
Krankheit fih in ihrer Form darftellte. Das Blut bil: 
dete feinen feften Kuchen; flatt einer Meſſerruͤcken dicken 
Entzündungsdede auf gelaffenem Blute (daS aber bald ges 
nug unterblieb) bildete fich eine grünlide Schleimhaut, 
wie mit einem weißen Nege überzogen. Der Gruor ers 
fhien in einem aufgelöften Flümperigen Zuftande, mit dem 
Blutwaffer vermifht. Die Kräfte waren mit dem Krank⸗ 
werben erfchöpft, Eraftlofe Deliria damit verbunden. Dies 
waren allgemeine Ereigniffe und ganz unverkennbare Zei: 
hen allgemein veränderter Gonftitution. Alle andern fpos 
radifch »vorfommenden Krankheiten hatten doch einen fol: 
hen Anſtrich davon, ber allemal beobachtet werben mußte. 
Aber auch die Volksdidt hatte fich geändert. Auf der eis 
nen Seite hatten die franzöfiihen Soldaten das Kaffee: 
trinken in Haushaltungen eingeführt, in welchen man es 
bisher nicht kannte, und dazu bie übliche Geräthichaft 
nit da war, Die. Weiber fanden dies Getränt bald 
angenehm, gewöhnten ihre Kinder daran und die Män: 
ner, um es in der Folge zu bulden, wurden gar leicht 
durch den gemädlichen Genuß und die täufchende Ned: 
nung, baß manche Mahlzeit dadurch erfpart würbe, täg: 
liche Gäfte des neuen Getraͤnks. Hieraus entftand aber, 
in Anfehung bienfamer und nahrhafter Speifen, bei wel: 
chen fich die Kräfte bisher fo gut erhalten hatten, befon: 
derö bei dem gemeinen Manne, ein Deficit, dad ſich in 
ben naͤchſten Jahren ganz fichtbar an Kräften und Ge: 
fundheit äußerte. Die Laſt, welche fonft ein Mann be: 
wältigte, wurde nun zweien beinahe zu ſchwer. Auf 
ber andern Seite aber nahmen oͤftere, auch wol ftarke 
Einguartierungen, Lieferungen, auch wol Erprefjungen, die 
Vorräthe, die auf längere Zeit beflimmt waren, und der 
Krieger die beiten Biffen weg; ein Übel, dafür ber Land— 
mann, wenn es aus Miswachs ober andern häuslichen 
Unglüdsfällen entftanden wäre, kaum Gleihmüthigfeit 
und Geduld genug gehabt hätte. Er überließ ſich alfo 
dem Kummer, mit heiterem Geſichte gegen feine Unter: 
drüder, und eine unabfehbare Folge beffelben Geſchicks 
ließ feinen Strahl von Hoffnung durchbrechen. Alles dies 
ſes und fo viele andere namenlofe, unter anderer Form 
täglich fommende Ungemächlichkeiten wirkten fo fehr nad: 
theilig auf die Gefundheit des allergrößten Haufens, daf 
man felten das Bild frifcher, froher Gefundheit auf bem 
Gelichte eines Menfhen ſah. Nur Wenige, die vom 
Laufe aller Dinge Vortheil zu ziehen wußten, bereicherten 
fi durch Lieferungen aller Bedürfniffe für Freund und 
Zeind ; wer dann juft ihr Nächiter war, hob ſich empor, 
ſchwelgte, ſchwelgte fidh auch wieder arm und krank. An 
vielen Orten wurden für das Militair fliegende und fte: 
bende Hofpitäler und Lazarethe errichtet, aus welchen fich, 
wie aus Pandora's Büchfe, aller Art Miasmen unter die 
Wärter und unter das Wolf verbreiteten. Die lange 
Dauer bes fiebenjäbrigen Krieges erfoderte mehre zabl: 
reihe Ergänzungen ber jungen, dienfifäbigen Mannfchaft, 
bie größtentbeild aus den Höfen genommen werden muß: 
ten. Der Aderbau und jede andere, durch flarte Manns: 
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arme zu betreibende, Arbeit Fonnte nun nur, wenn ich die 
eigentlihen Wirthe ausnehme, durch größtentheils alte Leute, 
zum Soldatendienft untaugliche, ungefunde Knechte, Weis 
ber und Mädchen verrichtet werben. Das Miöverhältnig 
zwifchen vorhandener Leibesftärfe und der mit ungewohn: 
ter Anftrengung zu verrichtenden Arbeit, die in aller Eile 
und Dürftigkeit allemal bejchaffte Nahrung, das hiermit 
verbundene Miövergnügen, die unerfüllte Sehnfucht nach 
befferem, reichlicherem und bequemerem Leben, auch wol 
nicht unmwahrfcheinlich nach längft entworfenen, und wer 
wußte wie lange noch unvolljogen bleibenden Heirathspla⸗ 
nen, alle dieſes beglinftigte die Fortdauer ber fauligen 
Gonftitution auch Tange nachher noch, als Ferdinand un: 
fer Land gerettet hatte. Im 3. 1770" misrieth bie ganze 
Ernte und alled Obft, durch den vom Junius bid zum 
September anhaltenden Regen; die Flüffe waren ausge— 
treten, uͤberſchwemmten, befonders in der Elbgegend, die 
fruchttragenden Felder weithin; übrigens war viel Mut: 
terforn, das im einigen Gegenden mit dem fogenannten 
Honigthau befhmust war, entitanden. Das Korn hatte 
die gehörige Beichaffenheit nicht; die Krume im Brode 


flog, nad dem Aufichneiben, wie ein träger, ungarer . 


Zeig zwifchen der Rinde heraus, hatte einen üblen Ge: 
ruch, mußte aber doch wegen Mangeld beffern Brodes 
vom Landmanne genoffen werden. Nah dem Genuife 
deffelben er eugte. A in manchen Gegenden die fogenannte 
Aricheifrantheit, die im 9. 1771 unter dem gemeinen 
Manne fortdauerte. Der faulige, mit Abfpannung aller 
Kräfte verbundene Charakter fait aller Fieber dauerte zwar 
noch lange fort, fodaß man wol das J. 1784 ald dad 
letzte diefer Gonftitution anfehen fann: doch waren nad 
meiner Erfahrung biesfeit des J. 1773 Fleden und 
Striemen und das Anftedungsvermögen ſchon fehr gering. 
Ob nun fhon vom J. 1785 an ernipe rein entzündliche 
oder rein gallige oder Fatarrhalifche Züge von Krankbeis 
ten, bie nicht länger anhielten als ihre vorbereitende Ur: 
fache, vorfamen, die mehr ald Producte der Jahreszeit 
und Witterung anzufehen waren, fo änderte ſich doch die 
Gonftitution dergeflalt, daß nun nach Verhältniß weit wes 
niger fporabifch= gehende acute Krankheiten ald font, ba: 
gegen aber viel mehr folche bemerkt wurden, die Überfluß 
von Schleim und einen nerpöfen Zuftand mit 
Shwäde zum Grunde hatten. Intermittirende Fieber 
famen falt gar nicht mehr vor, babingegen weit mehr 
Kacherien unter den Kindern und Erwachfenen, viele 
Phthises pituitosae und purulentae, Waſſerſuchten, 
Rheumatiömen ohne Zahl, viel gichtifche Anomalien, we: 
niger Podagra als font; auch hatte die Corpulenz gegen 


vorige Zeiten fehr abgenommen (vermuthlich weil ber. 


Häufer:, Gaͤrten-, Meubelns, Spiels und Schulden: 
Iurus zu fehr flieg, der Lebensgenuß bei der Jugend zu 
früh an die Tagesordnung fam und ſich noch barin er: 
hält), Skrofeln, Flechten und bergleihen. Durch Diät 
und Kleidung, die, was das weibliche Gefchleht anlangt, 
fo dünn, fo transparent, ich möchte wol fagen, fo indes 
cent als möglich angelegt wird, werben infonderheit rheus 
matifche und gichtifche Infirmitäten, und durch bie Art, 
wie jest die jungen Leute tanzen, mancherlei Gattungen 
£. Eucyll.d.W. u, 8. Erite Section. XXXV. 
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Hämorrhagien, Schwindfuchten, fowie durch das übers 
mäßige Theetrinken und das unvorfichtige Nomanlefen nere 
voͤſe Krankheiten mehr als zu fehr unterhalten.” An 
Materialien zur Gewinnung eines vollftändigen Gemäldes 
bed Einfluffes dieſes aftbenifch: fauligen Genius fehlt es 
keineswegs; fie find vielmehr Überreih vorhanden, leider 
aber uns bisher nicht zugänglich gewefen, daher wir bie 
weitere Erörterung auf eine fpätere Unterfuchung verfpas 
ren müfjen. Hecker hat neuerlich allerdings einen Theil 
diefer Periode monographifch befchrieben, allein bier, wie 
in feinen übrigen Monographien, den Antheil des Genius 
und ber Gonftitution nirgends befonderd nachzuweifen ges 
fucht , vielmehr ſich mit der Erklärung begnügt, daß das 
mals eine feorbutifche Lebensftimmung der Völker mit 
gaſtriſchem Elemente geherrfcht habe. — Werfen wir eis 
nen Blick auf den Einfluß, welden die aftheniihe Gons 
flitution auf die pathologifchen Anfichten der Arzte aus: 
übte, fo wird es bald Far, daß bie anfänglich vorzugs⸗ 
weife afthenifche Richtung auf bad Blutfyftem die uralte 
Humoralpathologie bedeutend unterſtutzen mußte, und in 
der That find beinahe alle Ärzte jener Zeit Humoralpa— 
tbologen, foweit fie die Gründe ihrer Behauptungen und 
Anfihten aud den Beobadhtungen in der Gegenwart bers 
nahmen, befonders in Zeutichland, Holland, Frankreich 
und England, und die Lehre von der Fäulnig im Körper 
erhielt mächtige Bearbeiter an Machride, Pringle ıc., ſo⸗ 
wie an Ch. L. Hoffmann die antifeptifche Heilmethode ei: 
nen energifchen Vertheidiger erhielt. In Schottland fcheint 
gleih Anfangs die Aſthenie mehr das Nervenſyſtem ge: 
troffen ge haben, da das Klima und der Boden die Saͤf⸗ 
teentwidelung weniger begünftigt, deshalb fehen wir hier 
auch Cullen als eifrigen Bertheidiger der Nervenpatholos 
gie auftreten und Brown in feinem Spfteme die Lehre 
von der Aſthenie und der incitirenden Methode fait auf 
bie Spitze treiben. Bid zu feinem Tode (1788) konnte 
Brown mit feinen ehren feinen Anhang gewinnen, erft 
mit dem Bekanntwerden feines Syſtems in Italien (1792) 
und Zeutfchland (1794) fand es fein Publicum, und zwar 
mit einer Schnelligkeit, wie die Geſchichte wenige Bei: 
fpiele darbieten möchte; ed war, wie felten ein Syſtem, 
zeitgemäß, benn es entfprach dem herrſchenden Genius 
asthenicus nervosus, in deſſen Würdigung fich weder 
Antiphlogiftifer, noch Gaſtriker, noch Antifeptifer zurechts 
finden konnten; man war ded Schwanfens ebenio müde, 
wie bed Hergebrachten, mit dem man nichtd mehr anzus 
fangen wußte; darum griff man mutbig und fchnell zu 
dem Neuen, das noch dazu fo einfach war, daß es jelbit 
ber weniger Gebildete faffen zu fönnen meinte. Die 
ſcheinbar logifche Gonfequenz nahm den Philofophen für 
fih ein, der Phyfiolog fand es mit Haller's Lehre von 
der Irritabilität vereinbar; die Verehrer der Natunviffen: 
f&haften, die damals einen mächtigen Aufihwung mad: 
ten, fanden ihre Rechnung in dem empfohlenen Studium 
ber dußern Reize oder einwirfenden Potenzen, wodurch es 
auch die Naturphilofophen für fih gewann, die mit pans 
theiftiichen Ideen ja babin ftrebten, das Verhaͤltniß des 
Menſchen zur Außenwelt, zum AU und umgekehrt zu er: 
fafjen, und endlich einen Theil ber vr ges 
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bitdeten Grregumgätheoretifer ganz zu ſich hinliberzogen, 
Der von Rafori gegründete Contrastimulus, ein Sproß 
des Brown'ſchen Syſtems, entitand ſpaͤt, um eine 
allgemeinere Anerkennung finden zu koͤnnen; denn der 
Genius dafuͤr war bereits vorüber, und gegen denſelben 
vermag Fein Syſtem aufzufommen, fo fein es auch aus⸗ 
gedacht ſei. Alle Syſteme, die ſich Geltung verſchafften, 
entſprachen dem herrſchenden Genius und der Conflitus 
tion, und fanden fomit in der Erfahrung ihre Gtübe, 
während die theoretifche Afterweisheit wol eine kurze 
Zeit Auffeben machen, nie aber Anfeben gewinnen fann. 
Die Vernichtung der Individualität, welche die der franz 
zöfifchen Revolution zum Grunde liegende Idee beabfich 
tigte, hatte gewiß auch ihren Theil daran, um dem 
neuen, nach Gleichheit ftrebenden, Syſteme einen guͤnſtigen 
Boden zu verſchaffen, wie denn überhaupt jene Revolu⸗ 
tion, die unter der Herrſchaft eines Genius epidemicus, 
welcher nervöfe Schwäche mit Reizbarkeit fette, allein mög: 
lih war, die Zeutjchen wenigſtens veranlaßte, einen wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Kosmopolitismus zu erſchaffen, da ihnen 
für den politiſchen Sinn und Kraft fo ſehr mangelte, daß 
fie willig ihren Naden unter dad Joch des corſiſchen 
Machthabers beugtenz denn ein afthenifcher Genius kann 
nur eine aftheniiche Generation ins Leben treten laflen, 
die ohne Kraft zur Selbftbeftimmung durch einen fremden 
Willen beftimmt werden muß. Daher fehen wir aud zu 
diefer Zeit den thierifhen Magnetismus, Somnambuliss 
mus und Mesmerismus auftreten und eine nicht ine 
Zahl von Überfpannten Gultoren gewinnen. — Die Reichs 
tigkeit, womit der Organismus damals auf bie dufern 
Reize reagirte, die Schnelligkeit, mit ber, freilich mit 
Mangel der Intenfität, Fieber entftand, mußte natürlich 
die Pathologen auf das Studium der Fieber felbft leiten, 
und fo wurde die Fieberlehre vielleicht zu Feiner Zeit in 
fo vielen Schriften vorgetragen, ald während der Herr— 
ſchaft des Genius asthenieus, ja das Fieber abforbirte 
beinabe jede topiiche Krankheit, wie in Reil’s Merfe, wo: 
durch die fpecielle Diagnoftif vollends zu Grabe getragen 
ward. Dennoch war das Anfchen ber Ärzte beim Pu: 
blicum vielleicht zu feiner Zeit größer, da die Naturheil⸗ 
kraft nur geringe Energie befaß, Diät wenig fruchtete 
und Hausmittel ihr Vertrauen verlieren mußten; nur der 
Arzt konnte helfen, und er ermangelte nicht, bie Apothes 
Een zu leeren, um ben gleichzeitig überall hauſenden Feind 
gleichzeitig mit den verſchiedenſten Dingen zu befänftigen 
oder bis zur Flucht zu flimuliren. Die Kunft des Res 
ceptfchreibend wurde mächtig geübt, und fonnten die glüds 
lichen Erfolge ihm auch nur felten eine Freude bereiten, 
fo fand der Arzt doch Troſt in dem Bewußtſein, durch bie 
ut geordnete Formel flır alle Beſchwerden geforgt zu haben. 

it felbftgenügiamer Verachtung fhaute er auf den Chirs 
urgen hernieder, ber vergebens feine Kranken mit Pflas 
flern und Salben bededte, um äußere Schäden zu ent 
fernen; fie troßten ja ſichtbar wegen mangelnder Energie 
des Organigmus fol einem Bemüben, wenn nicht gleich: 
zeitig innere Mittel angewendet wurden. Mühe genug 
machte es, bereits vorhandene Wunden zu beilen, mit 
dem Meſſer neue zu machen durfte man nicht wagen. So 
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machte bie mebicinifhe Chirurgie wol Kortfchritte, nicht 
aber die operative, die nur die fortwährenden Kriege in 
Thätigfeit erhalten fonnten. Der afthenifhe Genius er: 
hebt die Arzte und bringt die Chirurgen um ihr Anfehen, 
während ber fthenifche die Chirurgen erhebt und das Ans 
fehen der Ärzte vernichtet. F 
Wenn der Genius epidemicus, wie wir ihn eben 
nach feinen drei verfchiebenen Richtungen, auf den ges 
funden wie Franken Organismus bin genauer betrachtet 
haben, ſich in der einen ober andern diefer Richtung einen 
größern Zeitabfchnitt hindurch erhält und andauert, fo pfle: 
en wir ibm auch beftimmter noch mit dem Beifat des 
hati onairen, als Genius epidemicus stationarius, zu 
bezeichnen, find aber für jegt wenigftens nicht im Stande, 
biefen Zeitabſchnitt durch Angabe beftimmter Zahlen zu be: 
grenzen, und wenn fon es außer Zweifel ift, daß bie 
drei Richtungen in einer beftimmten Reihenfolge einander 
ablöfen, daß der erethifche jedesmal zwifchen beiden in der 
Mitte fleht, fie verbindet, und ihren Übergang in einander 
ewiffermaßen vermittelt, mithin ein gewifjer —* unver⸗ 
ennbar iſt, ſo fehlen uns doch die Materialien dazu noch 
zu ſehr, um eine ununterbrochene Reihe ihrer Aufeinander: 
folge geben zu können, was bei der großen Luͤckenhaftig⸗ 
Reit der geſchichtlichen Aufzeichnungen Arztlicher Beobach⸗ 
tungen auch ſchwerlich jemals für die Vergangenheit ar: 
Iingen möchte, weshalb die Zukunft allein diefe Aufgabe 
zu löfen und bei der Wichtigkeit des Gegenftandes niemals 
aus ben Augen zu verlieren hat, indem die Sicherheit und 
Vervolllommnung der Mebicin ald Wiffenfchaft zum großen 
Theil davon abhängt. Es gehören ganz andere Studien 
und Forfhungen dazu, als fie bis jeßt vorgenommen find, 
und namentlich bebürfen wir vollftändige chronologifche Tas 
bellen über die epidemifchen Krankheiten, mit einer großen 
Menge Spalten, ehe überhaupt die Lehre von den Epides 
mien Gefege, und nicht blos Phantafiegemälde barbieten 
fann. Alles was bis jetzt biftorifch gewiß ift, geht nur 
bis zur Mitte des —* Jahrhunderts, denn bis 1756 
berrfähte nad) Lentin's Bericht der fihenifche Genius (wahr⸗ 
ſcheinlicher wol nur noch der erethifche), dann folgte von 
1756—1785 ber afthenifch-faulige, von 1785—1810 des 
aftheniich:nervöfe, von 1810—1825 der fihenifche, von 1825 
an begann ber erethifche, welcher feit 1830 fchon mehr zum 
aftbenifchen neigt. Diefelbe Unbeftimmtheit, welche in Ber 
zug auf bie zeitliche Ausdehnung des flationären Genius 
berrjcht, findet auch in Hinficht der räumlichen Aus» 
dehnung flatt. Schon dadurch, daß ſich nicht überall 
Beobachter finden, ift es faft unmöglich, eine vollftändige 
Nachricht von der Ausbreitung des Genius epidemicus 
zu erhalten, und bann ift ja auch nicht einmal jeder Arzt 
fähig, einen Beobachter abzugeben, was noch auffallender 
bei der Beftimmung der Gonftitution bervortritt, worlber 
oft von den Ärzten derfelben Gegend die verichiedenartig: 
fien Behauptungen aufgeftellt worden find. Indeſſen kann 
man wol annehmen, daß ber wirkliche ftationäre Genius 


‘ein pandemicus ift, denn mehre Data, z. B. aus der 


Zeit der fiebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, weiſen 
darauf’ bin, daß in der nördlichen wie füdlichen Hemiſphaͤre 
berfelbe Genius herrfchte, wie ja auch die Influenza und 
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!holera fich Über den ganzen Erbball verbreiteten. Jedoch 
t zu berüdfichtigen, daß in der nördlichen wie füdlichen 
‚one, befonders aber in der Iegtern, der Genius epidemi- 
us, wie alle epidemifche Einflüffe, von den Flimatifch:en: 
emifchen fehr in den Hintergrund gebrängt, und nur 
ann deutlich bemerkt wird, wenn er febr von den letztern 
ifferirt, ſodaß der eigentliche Schauplag für die Beobach⸗ 
ang der epibemifchen Einflüffe die gemäßigte Zone ift, 
»as feinen Grund darin bat, daß bier der Genius ende- 
ticus ber erethifche, alfo bei Abweichungen leicht in das eine 
der andere Ertrem übergebt, die dann ebenfo leicht wahr: 
enommen werben, während der fihenifche fich in ber Fals 
en, der afthenifche im der heißen findet; ja man kann füg« 
ch den Grundfaß aufitellen, daß alles, was in einer Ge: 
end als epidemifcher Einfluß fih fund gibt, ſich in einer 
ndern als endbemifcher (flimatifcher) Einfluß zeigt. Die 
sidemifchen Einflüfje find die zeitlichen, während bie en: 
emifchen (klimatiſchen) die räumlichen find. Der räum: 
he Genius (endemicus) wird aber durch zwei Momente 
edingt, einmal durch die Breitengrade, wie wir fo eben 
ngaben, und dann durch die Elevation über die Meereds 
aͤche; je bedeutender dieſe ift, alfo auf den (befonders 
rodenen) Höhen, defto mehr berrfcht der fihenifche Genius, 
: geringer oder gar unter ber Meereöfläche, alſo in den 
liederungen, Thaͤlern, flachen Küften, den Inſeln ber 
idlichen Meere, befto mehr der afthenifche, während das 
Zlachfeld für fich den eretbifchen Genius in Anfpruch nimmt. 
ke ähnlicher der epidemifche Genius stationarius dem ens 
emifchen einer Gegend ift, deſto reiner wird er fich dort 
uöfprechen, obgleich fein Vorhandenfein dadurch an Aus 
‚enfälligfeit verliert, da er nur in der Steigerung bes bes 
eits Vorhandenen befteht. Daher fchrieb auch Lentin 
a. a. O. ©. 225), „die zehn Jahre, die ich zu Klauss 
bal als Bergmebicus fand, kann ich nicht mit in dieſe 
Beobachtungen aufnehmen, indem biefe Provinz faft in 
en Stücken von den niedriger liegenden zu fehr vers 
hieden und an Epidemien fo fehr fruchtbar ift, daß 
h in berfelben Zeit 16 berfelben unter Kindern und 
Frwachfenen erlebte.” In je größerer Differenz dages 
en ber epibemijche Genius stationarius mit dem ende: 
aifchen ſteht, deſto unreiner tritt der erflere auf, deſto 
chwerer erhebt er fi zur Herrfchaft und deſto längere 
jeit wird er verfannt, wenn nicht fehr forgfältige und er: 
ahrene Beobachter vorhanden find. So erging ed Reuf, 
velcher zu ch wo der enbemifche Genius der 
thenifche ift, die Heilfunft ausübend, noch 1826 und 1827 
as Vorhandenſein des fthenifchen ftationären Genius epi- 
lemicus behauptete (Heidelberger Ein. Annalen. 4. Bb. 
‚828. 1. Heft. ©. 1—49) und Wittmann (Ein Wort 
ıber das gaftrifchsneroöfe Fieber, deilen Behandlung und 
Berhütung. kr fowie Puchelt (Heidelberger 
(in. Annalen. 3. Bd. 2. Heft) mit Unrecht tadelte, daß 
ie eine Umänberung des jtationdren Genius, und zwar 
us dem fhenifchen in den afthenifchen angenommen hats 
en (vergl. Wittmann in Heibelb. klin. Annal, 4. Bd. 
3. Heft. ©. 444— 454). In einem ähnlichen Verhaͤlt⸗ 
uffe wie der endemifche, fleht au) der Genius epide- 
nicus annuus, bad heißt der durch die Jahreszeiten her⸗ 
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beigeführte Reactionsgrad, zu bem flationären Genius. 
Seine Beobachtung ift indeffen fhon bedeutend ſchwieri⸗— 
ger, da er nicht nur von dem flationairen, fondern auch 
oft noch viel mehr von dem intercurrirenden zurlidgedrängt 
wird; im Aügemeinen bericht der ſtheniſche Genius im 
Vorfrübling, der aftbeniiche im Herbſte. liber den mo: 
natlihen und täglichen Genius fehlt es noch weit 
mehr an ficheren Beobachtungen, ebenfo über den inter: 
currirenden, obgleich diefer letztere von bedeutender 
Wichtigkeit für die Epidemie ift, und feinen Grund vor: 
zugsweife in Witterungdverfchiedenheiten, befonderd aber 
in dem Herrichen der Winde hat, denn Nord» und Oft: 
winde erzeugen einen fihenifchen, Süd: und Weftwinde eis 
nen aſtheniſchen Charakter, der gar nicht felten den durch 
ben Genius stationarius und annuus gefeßten verdrängt, 
und fo deren Erkennen fchwierig macht. Hätte dies Fuchs 
gehörig berüdfichtigt, fo hatte er ficher nicht gefchrieben, daß 
er bei Betrachtung des Genius stationarius fein Analogon 
von ben intercurrirenden Gonflitutionen aufgefunden habe. 

Vielfah mit dem Genius epidemicus verwechfelt 
ift die epidemifche Eonftitution, welche in der all: 
gemeinen Anlage einer größern oder geringen Vollsmenge 
zu einer bejtimmten Krankheits form beftebt, und wie ber 
Genius epidemicus entweder während eines größern Zeitz 
raums andauernd erfcheint, alfo wie jener ftationär if, 
und zwar entweder vorübergehend, als Constitutio statio- 
naria epidemica oder an den Boden gebunden fich mit 
beffen Beichaffenbeit fort erhält als endemifche Gonflis 
tution, oder durch den Wechſel der Jahreszeiten herbeiges 
führt als Constitutio annua oder endlih durch plößlis 
hen nad fürzeren Zeiträumen wieder verfchwindenden epis 
bemiichen Einfluß bedingt, ald Constitutio intercurrens 
auftritt. Was num zunachit die ftationaire epidemi: 
ſche Gonftitution betrifft *), fo verftehen wir darunter, wie 





9) Riederer, Diss, de febre stationaria, (Stuttgart. 1791.) 
Benditfch, Über die berrfchende Gonftitution und einige Krank: 
heiten, welche 1797 und 1798 in Steiermark beobadıtet worden 
find. GGraͤt 1799.) Harlef, Die Constitutio stationarin, ihre 
Michtigkeit und ihr Einfluß auf Krankheitebildung und Deilartbes 
ffimmung, in deffen Jabrbüchern der teutfchen Mebicin und Ghir: 
uraie. 1. Bd. (1813) ©. 1—73 und 266—333. 4. Bodel, 
Nuovo ricercha sulla constitutio epidemiche dominante, (Milano 
1816.) Horſch, Einleitung in die Klinit und die damit zu verbin: 
bende Unterfuhung über die herrſchende Conſtitution. (Würzburg 
1817.) 3. Auer, liber den Genius epidemicus morborum sta- 
tionarius, (Würzburg 1820, 47 ©.) X. Sentrup, Über den Cha⸗ 
ralter ber berrichenden Krankheiten, (Münden 1820.) Jos. von 
Zlatarowich, Diss, de genio morborum stationario. (Viennae 
1830.) Fr. ab Hildenbrand, Animadversiones in constitutionem 
morborum stationariam ejusque cum siderum laboribus necessi- 
tudinem, (Vindobon, 1831.) Corneliani, Osservazione intorno 
alla epidemia stationaria. (Padua 1831.) %. Baader, Über bie 
flebende Gefundheitsconftitution. (Münden 1833. 16 ©.) Frd, Const, 
Carger, De constitutione morborum stationaria, (Dorpat, 1893, 
31 ©) J.G. Rothlauf, Diss, de genio epidemico stationario, 
(München 1834. 18 ©) F, X. Sinzinger, De morborum cha- 
ractere epidemico - stationario, (München 1834, 16 ©.) di Ce- 
resa, Memorie intorno alla constituzione cosidetta stazionaria, 
ossia precipue leggi fondamentali di Medieina speculativa, 
(Vienne 1835.) J,4, Sandegren (praes, Jac. Sönnerberg), Diss, 
de constitutione epidemica praecipus stationaria. (Lund, 1840, 
10 ©. 4.) 
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efagt, die allgemeine, an verfchiebenen Orten, unter vers 
hiedenen Himmelsſtrichen und zu verfchiedenen Zeiten ers 
fcheinende, von aͤußern allgemeinen, vorzugsweiſe telluris 
ſchen Urfachen bedingte Anlage zu befondern Krankheits for⸗ 
men, welche ibre Eigenthümlichkeit auf längere ober für: 
zere Zeit, jedoch immer ohne eigentliche Unterbrechung, ers 
bält und dann von einer andern Anlage verdrängt wird. 
Während der Genius epidemicus gewiffermaßen die alls 
emeine Lebenskraft beherrfcht und dieſer eine beſtimmte 
—— ibt, den Grad ihrer Außerungen determinirt, 
ſo — die Conſtitution die an beſtimmte Syſteme 
und Organe gebundenen Außerungen ber allgemeinen Les 
benskraft, determinirt alfo neben ber Kraft aud und zwar 
vorzugsweife die Materie, fodaß fie alfo die Neigung ges 
wiffer Organe und Syſteme vorzugsweiſe von beitimmten 
äußern, epibemifchen Einflüffen ergriffen zu werden feßt. 
In der Mehrzahl der Fälle find dieſe Einflüffe freilich 
diefelben, welche die Gonftitution hervorbringen, und dann 
erſcheint das Ergriffenſein, die epidemiſche Krankheit nur 
als eine ausgebildete, verſtaͤrkte epidemiſche Conſtitution, 
wie ſich etwa aus phthiſiſcher Anlage wirkliche Phthiſis 
bildet; indeffen ift dies keineswegs immer der Fall, fon: 
dern es gibt Einflüffe, die fo befonderer Art find, daß 
fie zwar den allgemeinen, die Conſtitution hervorbringens 
den Einflüffen nicht widerftreben, wol aber fie fo zu mo— 
dificiren im Stande find, daß fie der —— Form der 
Reaction eine beſondere Geſtaltung Ki en, wie Died am 
deutlichften die Erantheme darthun. Die Gonftitution fett 
ein krankhaft erhöhtes und gleichzeitig veränderted Leben 
einzelner Syſteme, während anderweitige epidemifche Ver: 
hältniffe ein folches in einzelnen zu dieſen Syftemen ges 
börigen Organen berbeiführen, deren befondere Form des 
Erkrankens dann wieder von andern, wenn auch nicht — 
neriſch verſchiedenen, Einflüffen abhängt, ſodaß alſo die ſta⸗ 
tionaͤre Conſtitution die Ordnung, bie intercurrirende 
Gonftitution die Gattung und bie ſpeciellen epidemiſchen 
Einflüffe die Art der Krankheit bedingt. in Beifpiel 
wird dies deutlicher machen. Die ftationdre Conftitution 
bedingt 3. B. ein erhöhtes Leben der Schleimhäute, die ins 
tercurrirende Gonftitution ein erhöhtes Leben der gaftrifchen 
Schleimhaut, der epidemifche Einfluß bewirft Dysenterie. 
Während der Genius epidemicus fih nur nad zwei 
Richtungen hin ausſprach, deren Vereinigungspunkt der 
eretbifche Genius darftellt, wir alfo nur drei oder vielleicht 


* 


eigentlich nur zwei Formen des Genius epidemicus sta- 
tionarius haben, ift die ſtationaͤre Gonftitution beiweitem 
zahlreicher, und tritt in foviel felbftändigen Formen auf, 
als es Syſteme von phyfiologifcher Bedeutung im menſch⸗ 
lichen Organismus gibt, wozu dann noch eine nicht unbes 
trächtliche Menge Combinationen, welche die einzelnen For⸗ 
men unter fi eingehen, kommen. Die biöherige Patholo: 
gie bat die Sache freilid von diefer ‚Seite noch nicht aufs 
gefaßt, und daher durchaus Peine wiſſenſchaftliche Eintheis 
lung der Gonftitutionen zu geben vermocht, vielmehr bat 
fie ſich begnuͤgt, die Ergebniffe der Empirie ohne nähere 
Prüfung ſich anzueignen. Diefe Ergehniſſe koͤnnen na⸗ 
türlich nur einſeitig fein, und nur das Vorzuͤglichſte überall 
und ba in die Augen Fallende darbieten, daher auch nur 
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unvollftändig fein. Fuchs geftcht zwar zu, daß ed eine 
große Menge Eonflitutionen gebe, indeffen befchränft auch 
er fich auf eine nur Feine Zahl der gewöhnlichiten, ohne 
fie aber wiffenfchaftlich zu ordnen; er führt folgende auf: 
fatarrbalifche, rheumatifche, gaftrifche, eryſi— 
pelatöfe, bilidfe, miagmatifche und nerpöfe. Die 
erpfipelatöfe ift nach ihm fireng genommen nur eine 
Modification der gaftrifchen, und fcheint die von Anbern 
angenommene eranthematifche mit einzufchließen; eine 
bloße Modiftcation fann man fie faum nennen, fie if 
vielmehr eine Gombination einer gaftrifch:biliöfen ftationd: 
ren Gonftitution mit der intercurrirenden eranthematifchen 
und combinirt oder complicirt ſich auch noch mit andern, 
weshalb fie auch weniger zu dem eigentlich flationdren 
Gonftitutionen zu rechnen ift, denn Gombinationen halten 
nie lange an. Die Annahme einer miagmatifhen Com 
ftitution fcheint ihren Grund zunaͤchſt in einer Verwechſe⸗ 
lung der Krankheitsconftitution mit der Ruftconftitution zu 
haben, auf der andern Seite aber auch wieder das zu um: 
faffen, was andere Ärzte bie typhöfe, ältere die pu— 
tride Gonftitution, Heder die fcorbutifche Lebensſtim⸗ 
mung nennen. Allerdings einer der dumkelften Punkte in 
der Lehre von ber Gonftitution, da ed ſchwer hält, aus 
den Beobachtungen der Ärzte das zu fondern, was dem 
Einflufie des Genius stationarius asthenicus in feiner 
—— auf dad Gefaͤßſpſtem, und was der wirklich ty⸗ 
phöfen Conſtitution angehört. Ähnlich verhält es ſich mit 
ber von Fuchs angenommenen nervsfen Gonftitution, die 
wol nur ein Überbleibfel der allgemeinen Verwechſelung 
des Genius mit der Gonftitution fein dürfte. Indeſſen 
koͤnnen wir und darüber zur Zeit noch feine gewiffe Ent: 
fheidung anmaßen, da aus bem vorhandenen Material 
fi nicht gut entnehmen läßt, ob das Gefäß: und Nerven» 
ſyſtem wirflih, wie die Übrigen phyfiologifhen Syſteme, 
eine Gonftitution haben, da fie als vorzugsweife Träger 
der allgemeinen Lebenskraft das eigentliche Gebiet des Ge- 
nius morborum find. Daß es eine typhoͤſe Gonititution 
gebe, ift faum zweifelhaft; welchem Syſteme fie aber zus 
zufchreiben, bürfte nicht fo leicht zu entjcheiden fein, wenn 
auch die Wahrfcheinlichfeit für das Blutſyſtem fpricht; je 
benfalld gerathen wir bier in das flreitige Gebiet der Hus 
morals und Solidarpathologie, beffen Eeparation kaum 
jemald vollendet werben wird. Daß die tuphöfe Conſti⸗ 
tution nicht bloßer Ausdruck des Einfluffes des Genius 
asthenicus ift, fheint daraus hervorzugeben, daß Typhus⸗ 
epidemien auch, wenn auch mehr local während der ‚Herr 
ſchaft des Genius sthenicus beobachtet find; freilich if 
es nicht ausgemacht, ob diefe Epidemien auf intercurrirendvr 
Gonftitution beruhten, oder ob fie fondemifch waren. Si 
bem aber, wie ihm wolle, fo ift foviel gewiß, daß die Zus 
funft bier noch viel Licht gewähren muß, wenn es zu 
wiſſenſchaftlich klaren Einſichten kommen fol. Legen wir 
nun die verfchiedenen phyfiologifchen Syſteme bei der Aut: 
ftellung von Gattungen der Krankheitäconflitution zum 
Grunde, fo fönnen natürlich bier nur diejenigen in Be 
tracht fommen, durch die die Beziehung des Organidmu: 
mit der Außenwelt vorzugsweife vermittelt wird ; es fin 
dies die Haute, nämlich die Schleimhäute, die aͤußen 
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daut und bie ferds:fihröfen Membranen; nur durch fle 
ußert ſich die ftationare Gonftitution, und zwar durch bie 
Schleimhäute ais Fatarrbalifche, durch die äußere Haut 
ld eranthbematifche, durch die ferössfibröfen Mems 
ranen als rheumatiſche Gonftitution, deren räumliche 
(usdehnung man in Bezug auf die Breitengrabe, wodurch 
ie Elimatifchen Gonflitutionen entſtehen, fich fo beftimmen 
aͤßt, daß die rheumatifche Gonftitution dem Falten, bie erans 
hematijche dem beißen und die fatarrhalifche dem gemäßig: 
en Klima angehört; was die Elevation über die Meeres: 
läche anbetrifft, fo dürfte ſich darüber zur Zeit noch nichts 
Gewiffed fanen laffen. Die Fatarrhalifhe oder Schleims 
autconftitution zerfällt wieder in zwei Unterabtheilungen, 
e nach ben verichiedenen Erpanfionen der Schleimhäute. 
Die obere oder Refpirationderpanfion gibt die eigentlich 
atarrhaliſche, während die untere oder Darmerpans 
ion die gaftrifche Gonftitution darſtellt; jene beobach: 
en wir als die klimatiſche Gonftitution des Nordens, diefe 
13 die des Südens; denn bier berrfcht das Bauchleben, 
as Begetative (daher Harleß, Kiefer und Andere, aud) 
on einer vegetativen Gonftitution fprechen) dort das Bruft: 
eben, dad Animalifhe vor (animalifhe Gonftitution). 
Bas die zeitliche Ausdehnung diefer Conftitutionen betrifft, 
o läßt ſich auch darüber zur Zeit noch Fein beſtimmtes 
Sefeh aufitellen, wenn ed auch faum zweifelhaft it, daß 
uch bier eim freilich nicht nad) Zahlen beftimmbarer Cyklus 
tattfindet. Die Schwierigkeit liegt befonderd darin, daß 
iefe Gonjtitutionen nur felten in großer räumlicher Ausdehs 
zung wirklich rein auftreten, vielmehr meiftens Gombinas 
ionen und Gomplicationen eingeben. Doc wiffen wir aus 
er neuern Zeit, daß 1816 die rheumatifche, 1818 — 1820 
ie eranthematifche, zuletzt ald eryfipelatöfe vor dem Übers 
ange in die gaftrifche Gonftitution, welche 1820 und 1821 
eſonders deutlich war, und zum Theil noch jest anhält '”), 
orbanden war. Dem Herrfchen ber lettern verdankte Stoll 
eine Größe, was er recht gut wußte, und bei der Veraͤnde⸗ 
ung der Gonftitution und des Genius einfichtsvoll genug 
var, fein Handeln darnach zu mobificiren, während feine Ans 
änger die naftrifche Methode für ewige Zeiten begründet 
ähnten. Was die übrigen Syſteme anbetrifft, fo ift es, 
sie fhon gefagt, noch zweitelhaft, ob auch fie eine ftationäre 
der überhaupt eine Gonftitution begründen und manifeftis 
en fünnen. In Bezug auf das Gefäßfyftem wird allers 
ings viel von einer venöfen Gonftitution gefprochen, die 
efonders in Puchelt einen ausgezeichneten Vertheidiger 
efunden bat, und auch jetzt wird von Vielen bad Bor: 
andenfein einer gaſtriſch-venoͤſen Gonftitution behaup⸗ 
et, wofür ſich allerdings auch manches anführen läßt. 
Ya das Blurleben einen periodifchen Aufſchwung madht, 
t kaum einer Frage unterworfen, benn es fpricht fich 
eutlich in dem Jahreswechſel aus, wo im Winter das 
(rterienleben, im Sommer das VBenenleben vorherrſcht. 
Interfcheiden wir nun, wie billig, von bem fihenifchen 
zenius die entzündliche Gonftitution""), fo werben 
dir dem Venenleben auch die vendfe Conſtitution zufchreiben 

10) Berndt, über die feat herrſchende Constitutio stationa- 
in gasırica, in Hufeland's Journal. 1829, 3, St. 11) 
juchs (a. a. ©. ©. 182) will zwar von einer entzündlichen Con⸗ 
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müffen, aus welcher fi dann die typhoͤſe und putride 
Gonjtitution, unter Vermittelung des afthenifhen Genius, 
berausbilden würde. Während in der entzündlichen Gon: 
flitutjon die Anbildung, Maffenbildung vorberrfcht, wird 
in der venöfen Conftitution die Rüdbildung, Auflöfung 
und Ereretion vorherrfchen; was die Conftitution ber Pros 
fluvien und ber Colliquation bezeichnen würde. Baader 
will überhaupt nur diefe zwei ftehenden Gonftitutionen als 
— gelten laſſen, indem er die uͤbrigen als 
odificationen der venoͤſen betrachtet, je nachdem das Ge⸗ 
faͤßſyſtem zu den verſchiedenen Ausſcheidungsorganen in 
ein verſchiedenes Verhaͤltniß tritt, ob naͤmlich eine ſtaͤrkere 
Spannung zu dem Gallenapparate, ober zu den Schleims 
bäuten, oder zu ben feröd=fibröfen Gebilben ftattfindet. 
SIndeffen möchte fich dies faum in ber Art durchführen 
laffen. Es bfiebe und dann nur noch übrig, für das Pfort> 
aderſyſtem eine Conftitution aufzufuchen, die wir, wenn 
wir die Leber als deſſen Repräfentanten anfehen, im der bis 
liöfen Gonftitution finden würden. Rechnen wir freilich 
die Leber zu den brüfigen Organen, zum Drüfenfoften, 
fo würde durch fie fich Feine flationäre, fondern nur eine 
vorübergehende epibemifche Conftitution manifeftiren koͤn⸗ 
nen, benn bie einzelnen Organe werben weniger durch bie 
ftationäre als durch die übrigen Gonftitutionen in ihren 
Bunctionen beberrfht. Sowie bie Lunge das Organ bed 
Nordens ift, fo ift die Leber das des Südens; jene macht 
im Winter, diefe im Sommer ihre Evolution. Allerdings 
haben wir auch für das Druͤſenſyſtem eine Gonftitution zu 
ſuchen, die aber biöher nicht erfannt werden konnte, weil 
man bie einfachen Drüfen nicht von den Häuten trennte, 
in denen fie ſich befinden, woraus eine Menge Irrthümer 
efloffen find, die namentlich durch das gänzliche Misvers 
Ächen des Wefend ber Erantheme herbeigeführt wurden; 
denn bisher hat man nie fo recht eigentlich gewußt, wos 
hin man fie fleden follte. Daß bie Hautdrüfen, wie die 
Schleimdrüſen, befonders bes Darmfanals, eine uͤberaus 
wichtige Nolle für den thierifhen Haushalt fpielen, ift 
feine Frage, aber leider hat die Phyſiologie diefe zur Zeit 
noch nicht für ſich betrachtet und herausgeitellt. Die Haute 
erantheme find nun, mit Ausnahme des Scharlachs, nichts 
anderes ald Affectionen ber Hautdrüfen, ebenfo wie die 
Schleimhauterantheme ihren Grund in einer Affection der 
Schleimdruͤſen haben. Faſſen wir dies ins Auge, fo wirb 
es klar, daß die eranthematifche Gonflitution biernach eine 
ganz andere Bebeutung gewinnen muß; fie fällt nämlich 
Ben mit der Drüfenconftitution, welche aber nicht 
108 die Hautdrüfen (Schmeer:, Schweiß: und Haarbr: 
fen), fondern au die Schleimbautdrüfen. und das in beis 
ben wurzelnde Syſtem der Lymphdruͤſen umfaßt; die Cons 
ſtitution kann fi) demnad in drei Richtungen, als erans 





ftitution nichts wiſſen und ihren Ausbrud allein dem Genius zu⸗ 
fchreiben, ba niemals Entzündungen durch allgemein verbreitete 
Gaufalmomente bedingt würden, ſich ftets fecundär erzeugten, und 
fi) unter dem Ginflufe der gaftriichen, rheumatiſchen ıc. Gonftitus 
tion niemals reine Entzündungen, fondern aaftrifche, rbeumatifche ıc. 
bilden; indeffen bleiben die Ausdrüde keiner Gonftitution rein, wenn 
fih eine andere zu ihr geſellt. Es bedarf daher noch anderer 
Gründe, wenn wir wirklich das Vorhandenſein einer entzündlichen 
Gonjtitution wiffenfchaftlicy negiren wollen, 
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thematifche, enanthematifche und abenophymatifche, Fundges 
ben. Die erantbematifhe Gonflitution ift Eigen: 
thum bed Südens, daher wir auch alle acuten Exantheme 
dort gefchichtlih nachweisbar ihren Urfprung nehmen fes 
ben; die enantbematifhe Gonftitution findet ſich 
im Norden, wo bie dußere Hautthätigkeit antagoniſtiſch 
in ben Hintergrund tritt, und ihr verdanken bie in den letz⸗ 
ten Quinquennien vorherrfchend fi) Fundgebenden Darm 

efhwiüre ihr Dafein. Die adenophymatifche Con: 

itution tritt felten allein auf, wie dies wahrfcheinlich im 
14. und 15. Jahrh. der Fall war; fie ift mehr an bie 
eranthematifhe Gonftitution gebunden, fommt mit biefer 

leichzeitig vor, und fcheint mehr durch die Elevationggrenze 
——— zu werden; denn ſie iſt Eigenthum der feuchten 
Niederungen, und aͤußert ſich beſonders durch Bubonen-— 
bildung; in Ägypten als Bubonenpeſt, in den europdifchen 
Zhälern als Sfrofeln, welche unter ihrem Einfluß acut 
werden (febris mesaraica infantum, Scrofula fugax 
Sauvagesi). Was die Conftitution des Nerven: 
ſyſtems betrifft, fo ift ed, wie gefagt, noch zweifelhaft, 
ob fie eriftirt, wenigftens ift das Material, welches uns 
die Gefchichte zu ihrer Gonftatirung darbietet, fehr mangels 
baft, was um fo mehr zu verwundern ift, als doch bie 
Eolidarpathologie dad nächte Intereſſe hatte, ihr Vor— 
bandenfein — Allerdings haben wir Epidemien 
von Geiſteskrankheiten, wohin auch der Selbſtmord gehoͤrt, 
von Kraͤmpfen (Tanzwuth) und Störungen des Gangliens 
foftems, welche auf eine Gonftitution bes Gehims, Rüdens 
marks und des Ganglienfoftems hindeuten, allein nur felten, 
und zwar nur für bie beiden zuleßt genannten Syfteme köns 
nen wir das flationdre für fie in Anfpruch nehmen; meiftens 
treten fie ald Epidemien oder intercurrirende Gonftitutionen 
auf, da fie der Natur der Sache nach nur felten fich felbftän: 
dig ohne gänzliche Zerrüttung des Organismus auf längere 
Zeit erhalten koͤnnen, — vielmehr, wenn auch die 
Phaſe ihrer Entwickelung gekommen, abortiv zu Grunde 
gehen, etwas, dad man bei allen Conſtitutionen beobach⸗ 
ten kann, wenn fie fich ald intercurrirende zu der flatios 
nären gefellen; denn wie ſchon oben bemerkt, geben bie 
einzelnen Gonftitutionen fehr gern Gombinationen unter 
einander ein, und zwar fowol dauernde ald voruͤbergehende, 
wodurch fie fih von dem Genius unterfcheiden, deſſen For: 
men fich nicht eigentlih combiniren, wenigftend in ber 
Weife, wie die Gonftitutionen, wenn man nicht bie erethis 
ſche Gonftitution als eine ſolche Gombination betrachten 
will, bie aber nur eine Ausgleihung, den Indifferenzpunft 
bildet. Die Complicationen der Gonflitutionen 
find num fehr mannichfacher Art, und geftalten ſich nach 
dem Verhaͤltniſſe der Sympathie und des Antagonismus, 
in welchem die einzelnen Syſteme und Organe mit einans 
der ſtehen, jeboch * daß im graden Verhaͤltniſſe mit der 
Dignitaͤt der Syſteme für das materielle Leben des Orga⸗ 
nismus die Haͤufigkeit der Complicationen der durch ſie 
repraͤſentirten Conſtitutionen ſtattfindet. Da nun der Darm⸗ 
kanal unzweifelhaft die Hauptrolle für das materielle Les 
ben bes Drganiemus fpielt, fo gefellt ſich auch die gaftris 
fche Conftitution am leichteften zu allen übrigen, und wenn 
fie auch nicht dominirt, fo verleiht fie doch ihren Anftrich. 
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So erhalten wir die gaftrifch = Fatarrhalifche, die gaſtriſch⸗ 
sheumatifche Gonflitution, welche zugleich die gewöhnlich: 
ften und bäufigften find. Bei der eranthematifhen Gons 
ftitution find die Darmdrüfen fo fehr betbeiligt, daß wir 
gar nicht einmal eine Trennung der dußern Haut und 
Schleimhaut vornehmen können, daher auch nicht eigents 
lih von einer gaftrifch = eranthematifchen Gonftitution fpres 
hen, wenn fchon fi der Antheil deutlich herausftellt, 
den bie gaftrifche Gonftitution als flationäre auf die ins 
tercurrirende eranthematifhe Gonftitution ausübt; benn 
nothwendig müffen wir die Affection der Darmdrüfen von 
ber der eigentlichen Schleimhaut trennen. Es gebört bies 
auch eigentlich nicht zu den Gomplicationen, fondern rich⸗ 
tiger zu den GCombinationen der Gonftitutionen; denn in 
ber That entfleht die eranthematifche Genftitution nur als 
ein Dritte aus der Verbindung des erhöhten und alienirs 
ten Lebens der dußern Haut und ber Darmfchleimhaut, 
wie überhaupt der Schleimhäute. Ähnlich ift es mit der 
biliöfen Gonjtitution, wie dies fchon die enge Beziehung 
des Leberſyſtems zu dem Darmfanale von Born berein ers 
warten läßt. Die typhöfe Conſtitution geht nicht weni⸗ 
ger leicht mit der gaftrifchen eine Complication ein, und 
ihr zum Theil verbanfen die häufigen Darmgeihwüre in 
unferer Zeit ihre Entftehung, da es unverfennbar ift, daß 
ſchon feit lange die typhöfe Gonftitution Verſuche madıt, 
zur Herrfchaft zu gelangen, aber nicht weiter als zu ih— 
rem niedrigften Grade der vendfen Gonftitution gelangen 
fonnte, daher auch bie Ärzte jest faft allgemein von einer 
gaftrifch = venöfen Conſtitution fprechen. it der entzuͤnd⸗ 
lichen Gonftitution ift die Gomplication ber gaftrifhen zwar 
leiht, aber nicht eng, da die vorwaltende Secretion auf 
der Darmfchleimhaut den Stoffanfag nicht begünftigt; 
doch verdankt diefer Gomplication Brouffais’ Lehre von der 
Gastro- enteritis ihr Anfehen, ebenfo wie man aus bem 
häufigen Vorkommen ber Dothienteritis ald Gomplica 
tion des typhöfen Fiebers, die irrthümliche Anſicht ſchoͤpfte, 
ber Typhus fei nichts anderes, ald Darmgefchwürbildung, 
mwovor doch der noch in friihem Andenken befindliche Irrs 
thum von Marcus hätte bewahren follen. Auch Echöms 
lein’s Lehre von dem Abbominaltyphus hat hierin ihren 
Grund. Es gibt aber nur einen Typhus, welcher aber 
mit Affection verfchiedener innerer Organe auftreten Fann, 
woraus Eifenmann feine verfchiedenen Typhusformen gebils 
bet hat. Der gaftrifchen Complication nahe fteht die rheus 
matifhe im Bezug auf die Häufigkeit ber Complication, 
aber im Gegenfabe in Bezug auf die Intenfität; benn 
während die gaftrifche Gonftitution durch ihre Stetigkeit 
und Energie die Häufigkeit vermittelt, fommt die Compli⸗ 
cation der rheumatifchen Conftitution durch ihre Flüchtig: 
feit fo überaus leicht zu Stande, hält dafür aber auch 
meiftend nur kurze Zeit an, und wird nur felten durchs 
gi ftationdr, wenn fie nicht local durch endemifche 

erbältniffe wird, wie dies im Norden leicht 


flattfindet, wo fie gewiffermaßen endemifch iftz daber fie 
auch bier felbft dominirend auftritt, wie died zu Ende bes 
15. und Anfang des 16. Jahrh. der Fall war, als eine 
eranthematifch tuphöfe Gonftitution in Europa ftationär 
wurde, indem fie fi zu jener im Norden gefellte, und 
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fo eine Tripelverbindung einging, woburd) ber Sudor an- 
glieus entitand, während im Süden bie bindre Gomplicas 
tion fich im Petechialficber ausſprach. Seltener zwar, aber 
leicht, gebt die eranthematifche Gonftitution Complicatio: 
nen ein. Bon ber gaftriichen war bereits die Rede, auch 
die rheumatifche wurde erwähnt, ald deren Product wir 
namentlich die Friefelfieberepidemien zu betrachten haben. 
Die Verbindung ber biliöfen Gonftitution mit der eran: 
tbematifchen wurde befonders zu den Zeiten Stoll's be: 
obachtet, und in der neuern Zeit ftellte fie ſich als eryſi⸗ 
pelatöfe Gonftitution dar, die aber mit der entzündlichen 
damals ftationären Gonftitution zufammenfiel, woher ſich 
denn auch die antiphlogiftifche Behandlung der Erantheme 
fchreibt, die die früher gewohnte erhigende Methode, wie bie 
Meiften freilich glauben, für immer aus bem Felde fchlug; 
ebenfo, wie darin die Lehre ihren Grund fand, die acuten wie 
chroniſchen Erantheme feien nichts anderes ald Hautentzuͤn⸗ 
dungen. Ähnlich der eranthematifchen, hat auch die Fatarrhas 
liche feine lange Dauer, wenngleich fie fich leicht mit den 
übrigen Gonftitutionen verbindet, wodurd die gaftriich-Fa= 
tarrhalifche, rheumatifch = fatarrhalifche, exanthematiſch⸗ka⸗ 
tarrhalifche (ald deren Ausdrud wir befonderd Mafern zu 
betrachten haben), die entzüumdlich=Ratarrhalifche, typhoͤs⸗ 
fatarrhalifche, bilißs-Katarrbalifche Gonftitution entfteht. Die 
Gomplicationen ber entzündlichen Gonftitution find zum Theil 
fchon ‚erwähnt, fie ftellen fi) dar als entzüundlich = fatar: 
rhalifche, entzündlich = rbeumatiiche, entzumdlich = eranthes 
matifche, entzuͤndlich⸗ typhoͤſe und entzlndlich = biliöfe (der 
Stoll feinen Ruf in der Behandlung der biliöfen Pneumos 
nie durch Brechmittel verdankte) Gonftitution. Auf gleiche 
Weiſe bildet ſich die bereits erwähnte Gomplication der 
vendfen (typhoͤſen) und bilisfen Gonftitution. Über die 
nervoͤſe Gonftitution müffen wir für jest und noch des 
Urtheild enthalten, da aus den vorliegenden Beobachtun⸗ 
en ſich nicht genau ermitteln läßt, was dem afthenifchen 
Genius und was der etwa möglichen nervöfen Gonftitus 
tion angehört; das Neroöswerden der Krankheiten, worin 
die dltern noch lebenden, befonders teutfchen, Ärzte ihren 
Zroft zu finden wiſſen, fchreibt fih aus jener afthenifchen 
Periode ber, und die Neurophlogofen Schönlein’s haben 
vielleicht zum Theil gleichfalls ihren Grund darin gefuns 
den. Die Berbindung aller diefer Gonftitutionen kommt 
nun, wie ſchon erwähnt, in der Art zu Stande, daß wäh: 
rend die eine flationdr it, fich die Übrigen als intercurris 
rend zu ihr gefellen, und um fo fefter und länger mit jes 
ner zufammenbleiben, je ähnlicher fie einander find; kom— 
men fehr differente Gonflitutionen zufammen, fo fragt 
ed fich, welche die mächtigere iſt; iſt dies die flationäre, 
fo wird eine Complication entflehen, ift e8 die intercurris 
renbe, fo fommt es auf ihre Dauer anz iſt biefe nicht 
lange möglih, fo fommt es zwar auch zur Gomplication, 
aber die ftationdre tritt in den Hintergrund und verfchwin: 
det ganz, wenn es ber intercurrirenden gelingt, zur gänz« 
lichen Herrichaft zu gelangen, wo dieſe dann die Stelle 
der frübern einnimmt. Ob die Aufeinanderfolge nach bes 
flimmten Gefegen gefhieht und zwar nach dem Gefehe 
der Heterogeneität, läßt ſich für jegt wol faum beftimmen. 
Die räumliche Ausdehnung der flationären Conſtitution ift 
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beiweitem geringer ald bie des Genius stationarius, fie 
bängt namentlich von der Elimatifchs endemifchen Gonftitus 
tion ab, die fo großen Verfchiedenheiten unterworfen ift, daß 
oft ſehr nahe gelegene Orte bedeutende Unterſchiede dar— 
bieten, woraus eben die große Verſchiedenheit der Angaben 
der Ärzte über die herrſchende Gonftitution zu erklären ift, 
die zugleich eine wiſſenſchaftliche Begründung ber ganzen 
Lehre bisher gehindert hat; grade hierbei wird man e3 
recht gewahr, welch ein Defiderat die medicinifche Geogras 
phie und geographifhe Nofologie if. Nur für größere 
Länderftriche und dba, wo jie fehr bervorftechend auftritt, 
ift die endemiſch-klimatiſche Gonftitution befannt, und fo 
find wir bereits zu dem Refultate gekommen, daß von fols 
chen Gegenden aus, ſich unter günjtigen Berhältniffen, die 
bort herrfchende endemifche Elimatifhe Gonftitution nicht 
blos auf die Nachbarländer, fondern auch noch weiter epis 
demifch verbreiten fann, woraus denn eben die fogenann: 
ten wandernden Epidemien zum Theil wenigftend bervors 
gehen, wie z. B. dies der Fall mit der Cholera war, bie 
durchaus das Geſetz beftätigte, daß die klimatiſch- endemis 
fchen Krankheiten einer Gegend als Epidemien in eine andere 
getragen werben können, indem eben die flationdre klima⸗ 
tifche Gonftitution eines Landes als intercurrirende Conſti⸗ 
tution in ein andetes geführt wird, ober fich hier epide⸗ 
miſch Verhaͤltniſſe bilden, bie dort endemiſch find, was 
für die richtige Einficht in die Ätiologie der Gonftitutionen 
von großer Wichtigkeit ift, und fich noch deutlicher heraus: 
ftellt in den Jahresconftitutionen (Constitutio an- 
nua) "*), welche ihren Grund offenbar in den, durch die 
Sahreszeiten geſetzten ſtationaͤr-cykliſchen Witterungdvers 
hältniffen haben. Wie im Norden das’Bruftleben, im Suͤ⸗ 
den das Bauchleben überwiegend erfcheint, fo findet dafs 
felbe Verhältnig im Winter und Sommer flatt, und nur 
diefe Jahreszeiten treten in ben Polarzonen auf, während 


-in der gemäßigten Zone beutliche Übergangeabfchnitte, als 


Frühling und Herbft, auftreten. Schon die Hippokratis 
fer festen feit, daß im Srühlinge die inflammatorifche, 
im Sommer die biliöfe, im Herbite die rheumatiſche und 
im Winter die katarrhaliſche Gonftitution ſtationaͤr ſei, 
was um fo regelmäßiger bervortritt, je regelmäßiger bie 
Aufeinanderfolge der Jahreszeiten und die badurch bedingte 
Witterung eintritt, umgefebrt aber aud um fo ſchwanken⸗ 
ber erfcheint, je unregelmäßiger die Jabreswitterung ſich 
einftellt, was ſich namentlich durch dad übermäßige Ans 
halten der einen ober der andern ausfpridht, woburd es 
dann nicht mehr bei der Anlage bleibt, fondern fi) unmits 
telbar Epidemien ausbilden, welche wohl von den Ja h⸗ 
resepidemien zu unterfcheiden find, welche letztere nur 
der Ausdrud der energifh auftretenden Jahresconftitution 
find, daher auch rein auftreten, während jene Epidemien 
ſtets Ausdrud einer gemifchten Gonftitution find. Außerdem 
bat man nod) eine monatlide und tägliche Eonflitus 
tion angenommen, welche allerdings vorhanden ift, aber 
nie in dem Grade wirffam auftreten kann, daß fi aus 
ihr Epidemien zu entwideln vermögen, vielmehr zeigt fich 

12) Jsid, Kletzel, De constitutione annua, (Viennae 1837.) 
Herm. Lud. Gutknecht, De genio epidemico annuo quaedam. (Ha- 
lae 1858. 33 8) Ebel a. a. D. 
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ihr Einfluß nur auf bereits vorhandene Epibemien, deren 
Ausbildung fie entweder begünftigt oder hindernd entgegen 
tritt. Bon der ftationdren Gonftitution haben wir nun 
endlich noch die intercurrirende Eonftitution zu um: 
terfcheiden. Sie beruht im Ganzen auf denſelben Verhaͤlt⸗ 
nifjen, wie die flationäre, zeigt daher auch diefelben Haupt: 
formen, unterfcheidet fi) aber von ihr beſonders dadurch, 
daß fie plöglich auftritt, und mit einer ſolchen Energie, 
daß ed in ber Mehrzahl nicht bei ber durch fie gefeßten 
Anlage bleibt, vielmehr biefe fi zur wirklichen Krankheit 
ausbildet, als Epidemie erfcheint, daher auch biefer Auss 
drud mit ber intercurrirenden Gonftitution fononym ge: 
braucht wird. Saͤmmtliche Gonftitutionen ſtehen nun uns 
ter Einfluß bed Genius, und zwar fowol des ftationären 
als bes Fimatifchen, jährlichen und intercurrirenden, welche 
der Form den eigentlichen Charakter zubringen, welcher 
freilich dadurch in feinen Äußerungen, wie in dem Grade 
feiner Heftigkeit mancherlei Modificationen erleidet, ſodaß 
man ibn. felbft wol leicht verfennen könnte, wie das ja 
auch mit der flationären Gonftitution der Fall ift, welche 
durch den Hinzutritt der intercurrirenden auf einige Zeit 
mehr oder weniger ganz unterbrüdt wird, um dann nach 
Verſchwinden ber legtern wieder aufzutreten. Um den Ein: 
fluß des Genius auf die Gonftitution einigermaßen ans 
ſchaulicher zu machen, mag das Folgende dienen. Rheus 
matiſche Conftitution unter fihenifchem Genius ſetzt rheus 
matifche Entzündungen, unter dem Einfluffe des Frühlings 
in den peripherifchen Zheilen, im Winter in dem Bruſt⸗ 
fell, im Herbfte im Bauchfell; unter afthenifhem Genius 
entjteht acuter Hybrops, deſſen Sig nach denfelben Vers 
bältniffen varüirt; tritt bie eranthematifche Gonftitution hinzu 
bei ſtheniſchem Genius, fo entfteht im Winter Bruftfries 
fel, im Sommer Bauchfriefel, bei aſtheniſchem Genius 
profufe Schweiße, die unter Wermittelung einer typhöfen 
Gonftitution den englifhen Schweiß geben. Ähnliches fin: 
det auch bei den übrigen Gonftitutionen flatt, nur ift das 
Material, welches die Gefchichte bietet, noch zu zerfireut, 


um factifche Belege dafür anzuführen. Während der Ges . 


nius den Grab ber Kraft, welche ber Organismus zur 
Befeitigung der epidemifchen wie fporabifhen Krankheiten 
aufzumwenden im Stande ift, anzeigt, gibt und die Con⸗ 
ftitution den Weg und bie Hilfsmittel an, woburd ber 
Krankheitöproceß befeitigt wird, und daraus geht ihre Wich⸗ 
tigfeit für die Therapie hervor, indem bie Conftitution ges 
wöhntich nach den Gefeben des Antagonismus und der 
Sympathie, oft aber auch direct durch das ein erhöhtes 
und. alienirtes Leben führende Organ und Spftem, bie 
Methode und dad Arzneimittel andeutet, welches ber Arzt 
in Anwendung zu ziehen bat, um das Bemühen der Nas 
tur zu unterftüben, während ber Genius ihm fagt, in 
wie ſtarker Dofe das Mittel zu reichen, mit welcher Kraft 
die Methode zu verfolgen fei. Beſonders wichtig ift dies 
für die ſporadiſchen Krankheiten, auf welche die Conftitus 
tion ebenfo wie der Genius einen fo bedeutenden Einfluß 
ausübt, daß ein großer Theil der Ärzte mehre berfelben 
fälfhlih zu der Zahl der Epidemien gerechnet bat; nas 
mentlid gilt died von den Dysfrafien. Wir lefen noch 
jegt vielfach von epidemiſchem Scorbut, epidemifcher Lepra, 
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epibemifhen Skrofeln, epidemifcher Syphilis, worunter 
aber weiter nichts zu verftehen, ald daß diefe Dyskra⸗ 
fien unter dem Einfluffe einer fie begünftigenden Gonftis 
tution ftehen und dann ſich rafch entwideln und eine 
größere Ausbreitung erhalten, was ja nicht wunderbar ers 
fcheinen fann, wenn man bebenft, daß Genius wie Gons 
flitution ihren Einfluß auf alles —— ausuͤben, und 
war dies um ſo ſtaͤrker, je geringer die Selbſterhaltungs⸗ 

aft und je groͤßer die Abhaͤngigkeit von den aͤußern Me— 
dien iſt, womit zugleich die Schnelligkeit der Wirkung des 
Einfluſſes in geradem Verhaͤltniſſe —* Am deutlichſten 
ſieht man dies beim Eintritte der typhoͤſen Conſtitution; 
daher kommt das Erkranken ber Pflanzen, der Seiden⸗ 
raupen, der Fifche, der in der Wilbniß lebenden, wie der 
Hauöthiere, das verfhiedene Streichen der Fische, die Züge, 
wie das Ausbleiben von Inſekten und Vögeln, Heus 
fhreden, worüber Schnurrer zahlreiche Beifpiele gefams 
melt bat. Aber nicht blos auf das bereits Vorhandene 
äußert ſich bie Gonftitution und ber Genius, auch auf das 
Entftehende wird ihr Einfluß beobachtet. Beſonders merd 
würdig ift hier das plögliche Entftehen von zahlreichen Ins 
fuforien, fowol in ber Luft wie im Waffer, worauf bie 
die Völker des Mittelalters fo ſehr erfchredienden Signa- 
cula, bie Entftehung von blutigen Fleden an den Häus 
fen, auf dem Zeuche, felbit auf verfchloffenen. Sachen, 
ber früher fo häufig beobachtete Blutregen, wie das Roth— 
werben von Flüfen und Seen “), der rothe Schnee und 
Hagel beruben, deren Bedeutung erſt in ber neuern Zeit 
richtig erfannt worden iſt; nicht weniger hat hierin das Ents 
ftehen von pilzartigen Bildungen auf den Pflanzen, der Roit 
bed Getreides, das häufige Auffchießen von Unkrautarten, 
Schwindelfafer ıc., die plögliche Vermehrung des Ungezies 
fers, Inſekten, Spinnen, Fröfhe, Mäufe, felbit das oͤf— 
tere Vorkommen von Misgeburten bei Thieren und Men» 
ſchen feinen Grund; wenngleih der Aberglaube früberer 
Zeiten darin etwas ganz anderes fuchte, fo inte er doch 
barin nicht fo gewaltig, wie man zuweilen glaubt, daß 
er dergleichen Dinge ald Vorzeichen der Peft, unter weis 
hem Namen man alle bösartigen Epidemien damals zus 
fammenfaßte, anfab, denn Schnurrer’s Seuchengeſchichte 
bietet dafür die unzweideutiaften Belege. 

Gehen wir jetzt zur Betrachtung ber den epibemis 
fhen Genius, die Gonflitution und die wirkliche Epidemie 
veranlaffenden Urſachen über, fo müffen wir von 
Vorn herein geftehen, daß, ungeachtet ſich die Ärzte von 
jeher mit ben dahin einfchlagenden Unterfuchungen bald 
mehr, bald weniger eifrig befchäftigt haben, dennoch, bis 
jegt wenigftens, nur höchft ungenügende Refultate gewons 





19) 6.8. Nees von Efenbed, Über das organifhe Prindp 
der Erbatmofphäre und deffen meteorifche Erſcheinungen. (Schmck 
talden 1835.) Sette, Über das Rothwerden der Speifen durch 
eine eigene Gattung ber nicbrigften vegetabiliſchen Organismen, in 
Schweigger's Jahrb. der Phnfit. 50. Bd. (1827.) ©&.. 396. 
Turpin, (Quelques observations nouvelles sur les Protococcus, 
qui colorent rouge les eaux des marais salants, in Comptes 
rendus de 18. Nov. 1839. 626. Martins, Du Microseope etr. 
(Paris 1839.) p. 19. Meven, Noch einige Miütbeilungen über 
den rotben und grünen Schnee, in Wiegmann's Archiv für de 
Naturgefch. 6, Jahrg. (1840,) 1. Heft. ©. 166. 
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nen find. Zum Theil Tag die Schuld allerdings an ber 
Unterfuhungsweife, da man nur zu häufig bie Unters 
fuchungen vom theoretifhen Standpunkte aus führte, bie 
Erfahrung der Gefchichte dagegen faft ganz bei Seite 
feste, was freilich um fo eher gefhehen mußte, als man 
erit zu Ende bed vorigen Jahrhunderts daran dachte, bie 
faft in unüberfehbarer Maffe angehäuften Materialien zu 
fammeln und eine Gefchichte der Epidemien zu verfuchen. 
Auf der andern Seite beging man bei den angejtellten 
Unterfuhungen den ehler, daß man immer nur ein 
einzelnes Moment als die allgemeine und unter allen 
Bedingungen wirkfame Urfache ind Auge faſſen und nach— 
weifen zu müffen glaubte. Daß bier die Erwartungen 
zetäufcht werben mußten, wird dem vorurtheiläfreien For⸗ 
cher ſchon auf den erften Blid, ohne großes Studium, 


ar, wenn er bebenft, daß weber Leben noch Gefundheit‘ 


such ein einzelnes ifolirt daſtehendes Moment bedingt 
verden; wie follte ed nun bie Krankheit ald bloße ab» 
orme Modification des Lebens? In anderer Beziehung 
eugnete man nun wieder den Antheil einzelner Momente, 
verl fie eben nicht überall wirffam waren, ganz, und 
hüttete fo nur zu oft dad Kind mit dem Bade aus, 
veil man nicht bedadhte, daß es nothwendig aud Ein: 
lüffe geben müffe, die, wenn fie zufammenfommen, fi) 
jegenfeitig mehr ober weniger aufheben, woburd bie fo 
venig beachteten Abortivformen entftehen, ebenfo, wie man 
rrigerweife verlangte, daß ber Einfluß ſtets unmittelbar 
emerfbar werde. Dft aber fekt ein Moment nur bie 
Dispofition, und ift längft vorüber, wenn ein anderes 
uͤnſtigeres Moment hinzutritt und die Anlage zur Kranks 
eit erhebt; häufig gibt ed gar Fein ſpecifiſches Frank: 
zachendes Princip außerhalb ded Organismus, und nur 
Ugemeine Momente regen die bereitd in ihm liegenden, 
isher aber fchlummernden Elemente zur Bildung eines 
iranfheitsftoffes an, der dann erft bie Krankheit felbit 
ervorruft; viele fogenannte Urfachen find gar nicht eins 
al als folche zu betrachten, fondern ftellen fich bei ges 
auer Unterfuhung nur als Folgen deſſelben Einftufleh, 
er die Epidemie hervorrief, dar. -Einen bedeutenden Ans 
yeil an dem Mislingen der bisherigen Verſuche, die vers 
alaffenden Urfachen zu beftimmen, hatte endlich die gänzs 
che Unklarheit, worin man über die Begriffe: epidemis 
ber Genius, epidemifche Gonftitution und Epidemie, 
hwebte, ebenfo wie der Zuftand der Kindheit, in welchem 
H noch jetzt die Meteorologie befindet, die doch einen 


:oßen Theil ber Aufflärungen zu geben beſtimmt iſt. 


ya alfo bier zur Zeit noch von feinen beflimmten Ges 
en die Rede fein kann, fo bleibt nichts anderes übrig, 
8% ſich an die Erfahrung, hier alfo an die Gefchichte, zu 
ılten, und fie Ur befragen, welche Momente überhaupt 

Betracht zu zieben find, gleihviel, ob wir ihren Ans 
eil genau zu beftimmen und nachzuweiſen im Stande 
ıd, ober nicht. In den Zeiten ber Kindheit der Voͤl⸗ 
e wurde man freilich bald fertig, indem man bie Epis 
mien (Peiten) ald eine Rache, eine Folge des Zornes 
r Gottheit darftellte, und dadurch jedem Verſuche einer 
türlichen Erklärung aus dem Wege ging “). Bei den 
774) Schon der Nichtarzt Deyne (Progr, de febribus epide- 
A. Encytl,d. Wu. K. Erfe Section. XXXV, 
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Griechen war e8 Apollo (Ilias V, 50), bei den Römern 
Mars (Cicero, N. D. Ill, 25. Tacitus, list. UI, 3), 
bei den Ägyptern Typhon (Boerner, Antiq. medic. Ae- 
gypt. $. 62), bei ben Juden Schova oder ein von ihm 
efandter Racheengel (2 Samuel 24. 2 Könige 19, 35. 

efaiad 37, 36), fpäterhin Dämonen (Lindinger, De 

Ebraeorum arte med. p. 134). Diefe Idee erwachte im 
Mittelalter") wieder mit ihrer ganzen Stärke, und bie 
Driefter ftempelten Jeden mit dem Namen Keber, der 
eine andere Meinung zu hegen wagen wollte. Allerdings 
ſprach auch Hippofrated von einem ro Yeior '*) in den Epis 
bemien, aber nicht, weil es unmittelbar von der Gottheit 
fomme, fondern weil’ed umerforfchlich war, wie wir Gott 
ja felbit auch den Unerforfchlihen nennen. Ihm waren 
die Epidemien Folge der Einflüffe ded Kosmos, worin 
ihm Plato und fpäter Paracelfus zum Theil, wie die 
ganze neuere naturphilofophifche Schule beiftimmen. Um 
nun die Urfachen felbft einigermaßen zu orbnen und 
überfichtlih zu machen, fo müffen wir fie in gewiffe Ab» 
theilungen zu bringen fuchen, wie fie und ihre Natur 
felbft an die Hand gibt. Hiernach find alle zunaͤchſt in 
Betracht kommenden Einflüffe entweder fiderifche oder 
tellurifche, denen fich dann noch die focialen wenigftens 
als begünftigende Momente zugefellen. Freilich bringt diefe 
Eintheilung für die Lehre von den Epidemien nur wenig 
Vortheil, und ed würde beiweitem fruchtreicher fein, wenn 
wir fie nach dem Antheile, den fie an der Hervorbrin: 
ung ded Genius, der Gonftitution und ber wirklichen 

pidemie und ihres Verlaufes ıc. haben, vornehmen fünns 

ten; indefien würde ein folcher Verſuch für jest noch zu 
viel des Irrthums mit fich führen, und dann wird der 
Berfolg auch darthun, daß die erftere Eintheilung der 
legtern in mehren Beziehungen gar nicht fo fehr fern ſteht. 
A, Bon den fiderifhen Einflüffen‘”). Uns 

ter fiderifche Einflüffe verftehen wir bier im Allgemeinen 
diejenigen, welche das Planetenſyſtem auf die Organiss 
men bei der Hervorbringung epibemifcher Krankheiten auss 
übt. Schon im Voraus ift ed far, daß dieſer Einfluß, 
wenn er flattfindet, faft nur ein mittelbarer fein fann, 
und die Vermittlerin ift vielleicht —— allein die 
Atmoſphaͤre, wenn ſchon die Art und Weiſe, ſowie die 
Veraͤnderung ſelbſt, die in der Atmoſphaͤre vor ſich geht, 


micis Romae falso in pestium censum relatis, [Gotting. 1782. 4.] 
p. 4) wies nach, daß durdy foldye Anfichten das Studium der Epis 
bemien und ihrer Urfachen nur gehindert werden mußte. . 

15) Riyault, Ergo in pestilentia aliquid divinum. (Paris 
1574, 4.) D’Amboise, Ergo pestis a coelo, (Paris 1606. 4.) 
J. ©. Helbing, De peste. procreata ex triplici ente, divino, 
astrali et naturali, (Friburg. 1615. 4.) Letusi, Ergo pestis a 
coelo, (Paris 1621. 4) Reussel, De pestilentia a deo imunittä 
solita, in Syllog. dissertat, (Amstelodam, 1701. 4.) Cf. TA. 
Reinesii Schola jurisconsultorum medica, p. 115. Hoffmann, 
Medicinae rational, System, T, U, p. 146. 16) ©. P, Gesner, 
praes, 6. G. Richter, De divino Hippocratis, (Gotting,. 1739, +.) 
Ch, L, Mögling, resp. C. G. Pichler, Diss, s, divinum Hippo- 
eratis in morbis epidemiecis, (Tubing. 1758, 4.) 17) Fr. ab 
Hildenbrand, Animadversiones in constitutionem morborum sta- 
tionariam ejusque cum siderum laboribus necessitudinem, (Vin- 
dobon, 1331, 80 S.) 51 
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unbefannt iſt. Sebenfalls ift es nicht ein einzelnes Mos 
ment in dem Planetenfyften, fondern ihr ganzes Verhälts 
niß zur Erbe, welches, wenn ein unmittelbarer Einfluß 
ftattfindet, in Betracht zu ziehen ift, und vielleicht iſt 
es der Genius morborum, der ihm fein Dafein vers 
dankt. Die Sonne wurde ſchon frübzeitig als Peſibrin⸗ 
gerin angeklagt, wie wir aus Homer wiſſen; bie Ly⸗ 
dier nannten den Apollo ben Aodumo, nah Macrobius 
(Saturn. I, 17) leitete man felbft feinen Namen von 
we änolkouvra r& Lou, dem Lebenden verderbenbringend, 
ab, und in neuerer Zeit bemühte fich beſonders von Hits 
denbrand, den Einfluß der Sonnenfinfterniffe '*) geltend 
zu machen, indem er unter Andern darzuthun fuchte, daf 
der Übergang der fiheniihen Gonflitution in die afthenis 
ſche dur die Sonnenfinfternig am 7. Sept. 1820 ange: 
deutet wurde. Der Peft zu Athen gingen Sonnenfinfters 
niffe voraus, nad Plinius (H. N. XXXVI, 69) fagte 
Empedokles aus einer Sonnenfinfterniß die Peft vorber; 
684 brach darnach zu Papia die Peft aus; aͤhnlich war 
e8 in den Jahten 827, 1003, 1021, 1093, 1206, 1239, 
1406, 1408, 1473, 1547; indeffen in der größern Zahl 
von Fällen läßt fich dergleichen nicht nachweifen, wenns 
gleich auch Grainger (De febr. anomal. batav. p. 21) 
während einer Sonnenfinfternig 20 Soldaten vom Wech⸗ 
felfieber befallen werden fab, und Ramazzini (Op. I, 
p. 78) am 27. 
u 2” bob, ähnliche Erfahrungen machte; weshalb er 
* auch wunderte, daß Hippokrates nicht darauf ge 
tet. Höher hat man allerdings ben Einfluß des Mon: 
des '*) anzufchlagen, welchen die Milefier (Strabo XIV. 
p. 422) ſchon der ‚Hervorbringung epidemiſcher Krankhei⸗ 
ten beſchulbigten; indeſſen ift darauf fein Einfluß ſicher 
nur gering, wol aber bedeutend auf den Verlauf umd die 
Sntenfität der Epidemien. Cornelius Gemma (Schenk, 
Obs. p. 872) fand in der Peft zu Flandern 1574, wäh: 
rend des lebten Monbvierteld, ſtets die bäufigfte An: 
ftedung; Oraͤus bemerkte, daß der abnehmende Mond die 
Peſt verfhlimmert habe; nach Liddelius (Lib. I. De 
febr. c.4) genafen mehr im zunehmenden Mond.‘ Jous 





18) J. T. Mören, De effectibus ecelipsis solaris, in Misc, 
Acad, N, C. Dec. III. ann, 7. 8, (1699. 1700.) p.168. Steur- 
Tin, Ecclipses solis morbos causant, in Ephem, acad, nat, cur, 
Cent, I, II. p. 156. Rappolt, Progr. quae et quantae sint vi- 
res solis ac Fass atmospharram nostram perturbantes, (Statt- 
gart 1798.) Tourtelle, Elömens d’hygiene. T. I. p. 126—132, 
19) R.Mead, De imperio solis ac Iunae in corpus hum, (Londin, 
1704.) 6. G. Kragenftein, Bon bem Einfluffe des Mondes in 
den menſchlichen Körper. (Halle 1747.) Br. Balfour, Einfluß 
des Mondes auf die Fieber. Aus dem Engi. (Beipy. 1786.) Neues 
Syſtem über die faulen und nadjlaffenden Inteflinalfieber und den 
Sonnen » und Monbeinfluß auf diefelben. Aus dem Engl, (Breis 
lau 1792.) Über die merbwürbigen Wirkungen des Sonnen» und 
Monbeinfluffes auf die Fieber, in Asiatic researches, Vol, VIII, 
(Lond, 1808.) p. 1-34. C. X. Raschig, De lunae imperio in 
valetud, c. hum, nullo, (Viteberg. 1787. 4.) Observations on 
the influence of the moon on climate and the animal oeconomy, 
in Albers, Amerik. Annalen, II, 1. Birey, ber den Monds 
einfluß in Krantyeiten, Morgenblatt 1819. Nr.97, Baumgars 
ten: Grufius, Periobologie. S. 269 fg. Start, Allgem, Par 
thologie. I. ©. 265 fo. 
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bert (Schenk, Obs. p. 872) bemerkte in den Syzygien 
eine y apa Verbreitung der Pet, was auch Diemer: 
broe (De peste I, 4) zu Nymwegen fah. Nach Cbenst 
De augen p. 31) nahm in Siebenbürgen die Zahl der 

anfen von ber Zeit des Neumondes an zur bis zum 
Vollmond, ſodaß während des Zunehmens des Men: 
des viel mehr an der Peſt erkrankten und ſtarben, als zu 
der Zeit des abnehmenden Mondes. In Ägypten wurde 
ur Zeit des Neumondes eine Exacerbation der Peſt, vie 
ereitd nachzulafien fchien, beobachtet (Bibliothek der Rei: 
fen von Sprengel und Ehrmann. XIII. ©. 186). Noe 
jest ift man in ber Levante der Meinung, daß die Pr 
ſtets während des legten Mondvierteld ab» und waͤhrend 
ber beiden erften Viertel zumehme (Berliner med. Gentral: 
zeitung. 1834. Nr. ” Ahnliches beobachtete Jacſen 
beim gelben Fieber. agegen ſah Ramazzini (Constit. 
epid. Il. ß 98) das Petechialfieber bei abnehmenden 

onde auffallend ſtaͤrker um ſich greifen und verderbliche 
wuͤthen. Nach Ortons (Essay on the epidemic Cho- 
lera of India [London 1821]) trat auch die Cholera in 
Indien am bäufigften und beftigften in der Wol- um 
Neumondsperiode auf, und ließ während der Viertel nad. 
Nah Buet's Unterfuhungen (Gerfon und Julius, 
Magazin. XV. ©. 357) find im Neumond die Iotek: 
fälle am häufigften, im Bollmond am feltenften. Schen 
Theophraft (Hist. lant. VII, 9) machte darauf aufmet: 
fam, daß der Roft in Gerſte und Weizen ſich vorzüglich 
im Bollmond erzeuge, und nah Schübler (Broriep’s 
Notiz. XLI. ©. 311) findet in der Mitte zwiſchen dem 
erften Viertel und dem Bollmond bie größte Neigung x 
atmofphärifchen Niederfchlägen ftatt, welche das Ietste Bir, 
tel und der Neumond nie zeigte. Bei der epidemiſchton 
tagiöfen Augenentzüundung zu Vicenza im 3. 1823 wurk 
am 26. Ian., am Tage der totalen Mondfinſterniß, cm 
auffallende plögliche Verfchlimmerung aller Kranken wahr 
genommen. (Gräfe und Walther, Journal. VI. € 
114.) Altere Beobachtungen ſehe man bei v. Hildenbren 
Beiweitem größer iſt überhaupt der indirecte Einfluß de 
Mondes auf die Epidemien durch die Beſtimmung de 
Witterung *). — In einer Zeit, wo man jedem Theh 
des Körperd ein eigenes Geſtirn ald Beberrfcher and 
kann es nicht Wunder nehmen, daß felbjt die der Ede 
und ihrer Atmofphäre ferneren Planeten und ihre Con: 
lationen als feuchebringende Momente aufgeführt wurden 
Bon Afien und Ägypten- ausgegangen, wurde die Alte 
nomie bei den Arabern in der Aftrologie?') zur träumen: 





20) Gronau, Über die Veränderungen der Witterung tert 
ben Mondmechfel, in Dentwürbigkeiten der Mark Brandenien 
1798. Dec. 1883 — 1387. Bergl. Kaftner, Ardyiv. IV, ı6L 
Schübler, Unterfuhung über den Ginfluß des Mondes auf x 
Veränderungen unferer Atmofphäre, mit Nadweifungen ber Grie: 
nach welchen biefer Einfluß erfolgt. (keipzig 1830,) 21) J. At 
*2 Bom natuͤrlichen Einfluſſe der Geſtirne, Planer 
und XI Zeichen. (Strasburg 1529. 4.) Th. Erastus, De ci 
astrorumgue potestate; in Diss, T. I, (Basil, 1572, J.dele 
mona, Tractat. an Astrologia 'medico sit necessaria ?_ (Hispal 
1590.) H. Obiei Jatrastronomia, (Vincent, 1610. 4 N. (es 
peper, Semiotica uranica, or an astronomical judgment of dies 
ses from the decumbence of the sick, (London 1651. 166% 
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hen Spielerei herabgemürbigt, und biefe fand in dem 
abergläubifchen Mittelalter nur allzu vielen eig Als 
lerdingd lehrte auch Hippokrates den Aufs und Nieder: 
jang der Geſtirne beachten, indeſſen vorzugsweife, um 
ie fommende Witterung daraus zu entnehmen, worin 
uch Ariftoteles (Meteorolog. I, 2. De coelo 1,9. Il, 
I, 7), Alerander Aphrodiſius (Problem. Il, 88), Gicero 
‘De divinat. I, 57), Plinius (H, N. II, 7), Galenus 
(Optimus medicus et philosophus) ihm beiftimmten, 
und auch fpätere Beobachtungen beflätigten das Erſprieß⸗ 
iche diefer Beobachtungen; allein man blieb dabei nicht 
tehen und wollte einen bdirecten Einfluß der Planeten, 
sefonderd durch ihre Gonftellationen”), auf die Ents 
tehung der Epidemien darthun; namentlid waren es die 
Sonftellationen zwiſchen Satum, Mars und Jupiter, bie 
jefürchtet wurben, und daß bied nicht ohne Grund ger 
hab, ſchien die Erfahrung zu lehren. So erzeugte die 
Sonftellation ded Saturn und Jupiter 1127, die ded Sas 
um und Mars 1348 nad) Bocaccio und Guido de Chau⸗ 
iac die Peſt; dafjelbe gibt Ficinus für dad Jahr 1478 
nz vor allen hat die Gonftellation ded Saturn und 
Jupiter am 25. Nov. 1484, aus der Lichtinger, Joh. 
Müller, Paul Amman und Andere die Peft vorberfagten, 
md der Zufammentritt des Saturn und Mard im I. 
1493 (Alexander Benedetli, De pest. febre, c. 1) 
in großes Anſehen erhalten, da man ihnen bie Entſte— 
yung der Zuftfeuche, wie des Petechialficbers Schuld gab. 
Bon dem Zufammentreten der Planeten im Waſſermann 
eitete die parifer Facultät, als fie vom Könige Philipp von 
Baloid befragt wurde, eine Peft her (Chronic. Engel- 
us.); AÄhnüches gefchah von Sennert 1624 und 1637, 
von Kasp. Bartholin 1628. Diefe genannten Greignifie 
vurden fämmtlic) iogar vorbergefagt, wie died auch noch 
Ir. Engelhard zu Moskau, auf Befehl ded Zaren Über 
sie bevorfiehenden Veränderungen des künftigen Jahres 


4bd, Trew, Astrologia medica, (Norimberg. 1665. 4.) Joh, Bla- 
mave, Astrologica praxis medica, (Londin, 1671.) ZLohmeier, 
de astrologiae judiciorum vanitate et siderum influxu, (Rinteln 
.674) J. C. Sturm, De siderum influentia, (Altdorf. 1679.) 
“rankenstein, De stellarum influxu in sublunaria, (Lips. 1688.) 
%. Koenig, Signor, coelestium certis corp, partibus dominan- 
ium veritas, in Misc. Ac. N, C, Dec. Il, (A.9. 1690.) p. 226. 
Vrausius, De efficacia influxus astrorum in c, hum, (Jenae 
697.) Adolphi, De siderum influxu, (Lips, 1700.) Roth, De 
ıstrorum influxa in c. hum, (Ulm, 1708.) Fr. Hoffmann, De 
iderum influxu, (Halae 1706, 4.) Opp. T. V, Franck, De 
:ausis morborum ex influxu siderum, (Kilon, 1732. 4) © A. 
Seidel, Vom Einfluffe des Geſtirnes. (1733.) J. Belgradi, Sul 
nflusso degli astri ne’ corpi terrestri, (Padua 1757, 4.) J. B, de 
Vawwages, De astrorum iofluxu in hom, (Montispell, 1757. 4.) 
Mo, De planetarum in c, hum. influxu, (Francof. 1805.) %. 
fllinger, Beiträge über den Einfluß der Himmelökörper auf uns 
we Atmofphäre. (Münden 1814.) 6. F. Kretschmar, De astro- 
um in c, hum, imperio, (Chemnitz, 1821. 4) F. A. Schnei⸗ 
er, Beiträge zur Aftros Meteorologie, ober über ben muthmaßs 
ichen Einfluß des Standes ber Planeten, Kometen ꝛc. auf metcos 
ologifhe Erfcheinungen an der Erboberfläcde. Des Merkurs erfte 
Periode. (Leipzig 1841.) 

22) De magnis conjunetionibus, annorum revolutionibus etc, 
‚Venet, 1515. 4.) F. Roberts, Essay on the origin of constel- 
ations, (Dublin 1802,) 
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befragt, that, indem er in feiner am 23, Dec. 1664 ein« 
gereichten Schrift eine fchredliche Peft voraus prophezeiete, 
die in ber That auch erfolgte. (Richter, Gefch. der Mes 
bicin in Rußland. II. 172. Paul Neucrantz, De pur- 
pura. p. 116.) Obgleich nun diefe Facta nicht weggeleugs 
net werben fünnen, fo möchte ed doch kaum gerathen 
fein, fichere Schlüffe daraus zu ziehen. Hatten nun fon - 
bie regelmäßigen Erfcheinungen des Planetenfoftemd und 
die beftändig vorhandenen Planeten die Aufmerkfamkeit 
ber Beobachter und Loimologen erregt, um wie viel mehr 
mußten es bie unregelmäßigen Kometen und, Meteore * 
Bor Allen hat fi Noah Webfter und nah ihm Schnurs 
ser große Mühe gegeben, ihren Einfluß auf die Entftes 
bung von Epidemien barzutbun, indem fie dad Erſchei⸗ 
nen berfelben forgfältig in chronologifcher Reihenfolge mit 
den Volkskrankheiten Jufammenftellten, wobei ihnen fogar 
noch eine nicht unbeträchtliche Zahl von Angaben entgans 
gen find, was freilich bei ber —— Menge des Mates 
riald und feiner noch größern Er reutheit eben nicht zu 
verwundern fein kann. Was zuerjt die Kometen”) bes 
trifft, fo wurden. fie im Alterthume bereits ald mächtige 
Agentien bei dem Zuftandefommen epidemiſcher Krankhei⸗ 
ten betrachtet, worin fich die Römer befonberd auszeich⸗ 
neten, wie bie —— des Livius zur Genüge dar— 
thut*). Auch die Schuler des Demokritus glaubten bes 
reits, daß durch Zerſtoͤrung der Welten außer unſerer Erde 
unbekannte Krankheiten entftänden. (Plutarch. Sympos. 
IX, 8.) Späterhin war es vorzüglich Fracaftori, wel 
in feinem Gedichte über die Syphilis den Einfluß der Kos 
meten auf die Erzeugung anftedender Krankheiten geltend 
machte. Bis in die neueften Zeiten find daher die Kos 
meten Gegenftand ded Schredend geweſen; faft bei jebem 
Erfcheinen wurde ihr Einfluß befprochen und fogenannte 
Prognoftifa machten auf ihre verderbenbringende Wirkung 
aufmerkffam, wie dies noch zulegt mit dem 1835 erfchies 
nenen, fogenannten ſchoͤnen Halley der Fall war. Pils 
am fuchte fchon früher durch Zablenverhältniffe ihren 
influß auf Witterung und Krankheiten ausfindig zu - 
machen und auszudrücken. Bon 295 Kometenjahren was 
ren 60 von einem falten, 22 von einem gelinden, 213 


. 28) Balth, Becker, Disq, de cometarum praesagüs, (Amste- 
lod, 1692. 4) Comier, De cometarum infuxu, in Bleyny, Zo- 
diac, medic, Galli. Lienard, Non ergo cometae mortes et 
morbos portendunt, (Paris 1682, 4.) Rninssaut, Non ergo co- 
meta morborum praenuntius, (Paris 1699. 4.) €. Lycoſthe⸗ 
nes, Wunder Gottes in der Natur bei der Erſcheinung ber Homer 
ten. Mit Kupf. (Frantf. 1744.) Bode, Allgemeine Unterfuchuns 
und Bemerkungen über die Lage und Austheilung aller biäher 
kannten Planeten= und Kometenbabnen. (Berlin 1791.) (Hat ein 
Berzeihniß aller feit 837 n. Chr. Geb. beobachteten Kometen.) Lit - 
trow, Über den gefürdhteten Kometen bes gegenwärtigen Jahres 
1832 und über die Kometen überhaupt. (Wien 1832) Arago, 
Betrachtungen über bie Bewegungen und bie Natur ber Kometen, 
mebft ihrer Einwirkung auf unfere Erbe im Allgemeinen, Aus bem 
Branz. (Brünn 1832) W. Schäfer, Ehronologifhe Sammlung 
ber Beobachtungen über das Erfcheinen ber Kometen. Mit 10 Ab⸗ 
bild, (Dresden 1836.) Forster, Observations sur linfluence den 
Cometes sur les phenomenes de l’atmosphere, addressees a M. 
Arago. (Aix la Chapelle 1836.) 24) 3.%. 8. Steger, Die 
Prodigien oder Wunberzeichen ber alten Welt, ——— 1800) 
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aber von einem gewoͤhnlichen Winter begleitet; fie ſchei⸗ 
nen viel Schnee im Gefolge zu haben, hindern das zu 
frühe Eintreten des Winters; Trockenheit und Feuchtigkeit 
der Jahreszeiten fcheinen ſich ziemlich gleich zu bleiben, 
Nordlichter und Gewitter finden ſich häufiger. In den 
295 Kometenjahren famen 101 Epidemien unter Men: 
ſchen, 22 unter dem Vieh und 21 Infeltenzüge (Heu: 
fchreden) vor, und zwar finden wir Kometen ben erheb: 
lichen Epidemien vorausgehen, fie begleiten ober kurz dar⸗ 
auf folgen, in. nachitebenden Jahren: 80, 167, 252, 375, 
400, 445, 542, 590, 639, 679, 682, 745, 762, 802, 
905, 994, 1005, 1031, 1044, 1069, 1106, 1135, 1142, 
1162, 1181, 1222, 1244, 1300, 1347, 1368, 1400, 
1477, 1500, 1531, 1577, 1602, 1625, 1636, 1665, 
1692, 1709, 1719, 1722, 1738, 1743, 1751, 1760, 
1770, 1783, 1789, 1811, 1832; namentlich aber ſtim⸗ 
men viele Ärzte darin überein, daß der Übergang bes 
aftbenifchen Genius in ben fihenifchen dem Kometen von 
1811 zuzufchreiben fei. Allerdings find eine Menge Kos 
meten vorübergegangen, wo fich eine ſolche Wirkung nicht 
nachmweifen läßt; indeffen fennen wir auch nicht die ans 
derweitigen Einflüffe, die ihren Einfluß vielleicht aufges 
boben haben. Wenn übrigens derfelbe Komet, fagt Geis 
gel (S. 271), auch meiltens bösartige Epidemien mit 
ich brachte, fo dürfen wir besbalb noch keinesweges 
fchliefen, daß er bei feinem fünftigen Erfcheinen wieder 
die nämliche Krankheitsconftitution und auf derfelben Höhe 
bervorrufen werbe; denn es ift möglich, daß nur immer 
beftimmte Gonftellationen beftimmte Witterungsverhältniffe, 
dadurch beftimmte Blutfrafen und beftimmte Krankheits— 
charaftere und durch dieſe gewiſſe Epibemien hervorrufen, 
fodaß das Dafein beffelben Kometen beim Mangel ber 
frübern Eonftellation wahrſcheinlich einen veränderten Eins 
fluß auf die Witterungsverhältniffe hat, und ebendaburd 
andere Luft: und Blutfrafen bedingt. Beſonders aber 
muß man fich hüten, das Gleichzeitige zu fehr zu urgis 
ten, die Epidemie kann ja auch vorhergeben oder nachfols 
gen, weil befondere andere günftige Berhältniffe den Eins 
fluß begünftigten oder ihm hindernd entgegentraten. Mes 
benmonde, os, Sternfhnuppen, Feuerkugeln 
und die häufig mit ihnen herabfallenden Meteormaffen 
fteben wahrſcheinlich in gar Feiner directen Beziehung zu 
Epidemien, fondern find nur Außerungen deſſelben Eins 
fluffes in der Atmofphäre, der auch gleichzeitig auf die 
Organismen einwirkt und alienirte Reactionen hervorruft; 
namentlich find die Meteormaffen wol am richtigften als 
Niederichläge aus der Erdatmofphäre zu betrachten, wenns 
gleich Chladni”*), der fie fehr forgfältig chronologiſch ges 
fammelt bat, fie für fosmifhen Urfprungs hält. Zu dies 
fen meteorifhen Maffen gehören auch der rothe Sand: und 
Erdregen 929, 1096, 1110, 1222, 1565, 1689 n. Chr. 
Geb., dad Himmelöpapier 1686, vielleicht auch der Milch⸗ 
regen (Livius XXVII. 11. Plinius, H. N. II, 56) als 
eine den mit Sternfchnuppen berabfallenden gallertartigen 
Maffen ähnliche Materie? Meteorfchwefel ald Schwefels 


35) Über Feuermetcore und die mit benfelben herabgefallenen 
Maoffen. (Wien 1819.) 
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regen fol am 24. Mai 1801 zu Raftabt, wo man ihn 
zu Schwefelhölzern benutzt haben foll (2), und am 18. 
Juni 1815 zu Peteröburg (Morgenblatt, 1815. Nr. 181), 
wo die Stüde 3 Loth wogen, und früher fchon im Jumi 
1642 bei Magdeburg, Lohburg in fauftgroßen Stücken ge: 
pe fein (Theatrum europaeum. T. IV. p. 899. (T. 

hilosoph. Transact. 1736. p. 427), wenngleich bie mi 
ften —— Angaben auf Taͤuſchung beruhen, indem 
man ben Blüthenflaub von Lycopodium x. für Schweftl 
hielt; ähnlich ift eö mit dem Wollregen, der in Samenbürfchels 
befteht, bie der Wind aufgenommen und weggeführt bat, 
wodurch auch der Getreideregen, Schlangenregen, Froſch⸗ 
regen, Filchregen zu erklären fein dirfte;s Dinge, bie 
übrigens felbft von unfern abergläubifchen Altvordern nicht 
ald Urſachen, fondern ald Prognoflifa der Seuchen be 
trachtet wurden. 

B. Bon ben tellurifden Einflüffen. Us 
tellurifche Einflüffe betrachten wir bier Alles, was von 
der Erde und ihrer Atmofphäre ausgeht. Klar ift bierin, 
daß in den mächtigften äußern Agentien des Lebens auch die 
wichtigften allgemeinften Momente des Erkrankens liegen 
müffen; ihr Einfluß wird fich daher auch weit leichter nad» 
weifen und glaublid machen laſſen, als der ber vater 
erwähnten fiberifchen, die größtentheil® erft Durch Die tens 
rischen Medien auf die Organismen wirkten. Müſſen wir 
ber Erde ein eigenes, beftimmtes eben zufchreiben, wie dir 
Naturphilofophie wahrfcheinlich gemacht hat, fo muß din 
Menfh auch als an fie gebunden an diefem Leben Ihe 
nehmen, und fein materielled Leben diefe Theilnahme be 
urkunden ”). Das Eosmifche Leben der Erde zeigt fih 
von den fiberifchen Einflüffen abhängig, die vorzugsmeiit 
durch die Atmofphäre auf fie wirken und gleichfam du 
Kraft beherrſchen, daher auch für den Menichen viele 
kosmiſche Leben den Grab feiner Kraft bedingt und da 
epidemijchen Genius bed gefunden wie kranken Lebens cı 
zeugt, während das individuelle Leben der Erbe, die durs 
die Materie bedingte Kraft, der eigentliche Ausdrud te 
Form des Lebens, auch der Rebensform des Menfchen du 
Richtung gibt, welche ſich in den Gonftitutionen ausſpricht 
Daher fagt auch fchon Sydenham fehr richtig: Varise 
sunt aAnnorum constitutiones, —— neque calori, = 
que frigori, non sicco humidove ortum suum &- 
bent, sed ab occulta potius et inexplicabili 
alleratione in ipsis lerrae visceribus pendent, unde 
aör ejusmodi eilluviis contaminatur, quae humana 
corpora huie aut illi morbo addieunt determinantgue, 
staute scilicet praefatae constitutionis praedominir. 
Da aber die beiden Formen bes Erdenlebens durch um 
mit einander beftehen, fo fann eine wirkliche Trennung de 
felben auch nicht flattfinden, wenn ſchon ihre Antbeil a 
dem materiellen Leben des Menfchen nach jenen Richtunge 
bin gefondert werben kann, wobei aber immer, wie aud 
Sydenham bemerkt, die Luft das Medium aller diefer Ei: 
flüffe abgibt, wenn fie auch vorzugsweife die 19 
des Fosmifchen Lebens der Erde ald Atmofphäre vermitiet 








26) J. Ph, R. Rardenat, Diss, sur les ra ports des perie- 
des de la vie avec le mouvement periodique & lunivers. (Ps 
ris 1316. 35 S. 4.) 


EPIDEMIE 


1) Bon ben atmofphärifhen @infläffen. 
Mir verftehen bierunter diejenigen, welche bie Luft und 
die durch fie wirkenden Medien, welche man ald Atmofphä: 
rifien zu bezeichnen pflegt, auf die Organismen bei ber 
Hervorbringung epidemifcher Krankheiten zeigen. Für fich 
betrachtet, können die Atmofphärilien kaum Urfachen von 
Epidemien abgeben, oder überhaupt einen Einfluß auf fie 
haben, ſtets ift e8 die Luft, durch die fie wirken, bie eben 
im Verein mit ihnen Atmofphäre genannt wird. In biefer 
Beziehung war die Atmofphäre von jeher Gegenſtand ber 
Aufmerkfamkeit der Ärzte, an deren Spitze auch hier wies 
ber Hippofrates fteht. Das Charakteriftifche des Einfluſſes 
ber Atmofphäre ift aber das, daß er vorzugäweife bei Zage 
durch Haut und ungen, unter Bermittelung des animalifchen 
Nervenfyftems, fih wirkſam zeigt, während bie tellurifchen 
Einflüffe vorzüglich bei Nacht, und burch bad vegetative 
Nervenfpftem, und fo durch den Darmkanal ihre Wirkung 
möüben. — Die Luft ?”), welche die Grundbebingung zum 


27) 4lliot, De morbis ex nöre profectis. (Pont à Mousson, 
1669. 4,) Rivinus, De a@re morborum causa. (Lips, 1698.) Al- 
berti, De eflicacia neris ad generandos morbos, (Halae 1720. 
) #erger, De aeris potentia in epidemicorum morborum ge- 
veratione, (Halae 1727. 4) Ch. Holmes, De aere viribusque 
idem ingenitis, quibus bumano corpore vel morbos intendere 
rel sanitatem restituere valet. (Edinburg. 1737.) Ebeneser 
M'Fait, De nöre, aquis et locis (KEdinburg, 1745), recus, in 
Thesaur, diss. med, Edinb, T. I. p. 289 — 316. Pohl, De 





uorbis epidemicis ab aöre atmosphaerico, (Lips. 1749. 4.) Iyt- . 


on, Philosophicals conjectures on aerial influences, the probable 
wigin of diseases, (London 1750.) 9. Eh. Knoll, Die Wir: 
ungen der Luft in den menſchlichen Körper überhaupt. (Quedlin⸗ 
wrg 1752, 4) BRaulin, Des maladies occasionndes par les 
mowptes et frequentes variations de l’air, (Paris 1752, 12 
!. Campbell, De aöre quatenus morborum causa, (Kdinb, 1754. 

foh. Jac, Huber, Observationes circa morbos epidemicos per 
eciprocum aöris humani et atmosphaerici commercium illustra- 
ae, (Cassel, 1755. 4.) Sievers, De morbis qui a diversis adris 
onstitutionibus originem petunt, (Helmstad, 1760, 4.) Dethar- 
ling, De mutationibus aöris at haerici praeternaturalibus in 
,h. effectuum causis admodum a (Buzovii 1765. 4.) 
3.8. 3üdert, Abhandlung von der Luft und ber Witterung und 
er davon abhängendben Gefundheit ber Menfchen. (Berlin 1770.) 
duil. Brown, De viribus atmosphaerae sentienti obviis. (Edin- 
urg 1770.) Thom, Sarden, De atmosphaerae. natura et ef- 
ectibus, (Kdinb, 1774.) M. Landriani, Phyſikaliſche Unters 
chungen über die Gefundheit der Luft. (Bafel 1778.) Edm, Oul- 
en, De aöre et imperio ejus in c, h. (Edinburg. 1781.) J. J. 
Menuret, Essai sur l'action de l’air dans les maladies conta- 
deuses, (Paris 1781, teutſch Leipzig 1784) Sam. de Butis, 
luaedam aöris in c. h. effectus amplect. (Edinb, 1782), recus, 
ı Thesaur, diss, Edinb, T. IV, p. 306—324. T. Gavallo, 
ser die Natur und Eigenfchaften der Luft. (Reipz. 1783,) J. Bapt, 
Vemecz, De influxu atmosphaerae in corpora organica, (Vin- 
obon, 1784, 44 &) Carmoy, Les vices apparens de l'air, 
ont -ils des causes aussi frequentes des &pidemies qu’on a cou- 
ume de l’afirmer? in Annales de la Soc. de med, de Mont- 
ell. T. V. p. 1.65. Mumfen, Gedanken über bie Luft und 
en Einfluh. (Damburg 1737.) P. Schul, De vi et eflcacia, 
uam diversae tempestates in morbis modificandis exserunt, 
Lugd. Bat. 1789, 84, 4.) 6G. A. Dorn, De aöris atmosphae- 
iei in e. h. influxu salobri et noxio, (Bamberg. 1795.) P. Re- 
audin, Sur l’air atmospherique, ses alterations, son influence 
ur les corps humains et moyens de corriger son infection dans 
es hospitaux specinlement celui de Lyon. (Lyon 1797. 74 ©.) 
touffey, Recherches sur l'iafluence de l’air dans le developpe- 
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Athmen wie zum Leben ift, weshalb fie die Alten nicht 
mit Unreht Pabulum vitae nannten, ijt nun mannichfa: 
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ment, le caractere et le traitement des maladies, (Paris 1799.) 
Aler. von Humboldt, Berfuche über die hemifche Zerlegung des 
Euftkreifes. (Braunfhweig 1799.) ©. &. Koblreif, Abhandlung 
von ber Beſchaffenheit und dem Einfluffe der Luft auf Leben und 
Gefundheit der Menſchen. (Weißenfels 1800.) J. C. Ph. Grimm, 
Die Erde und ihre Atmofphäre. (Breslau 1300.) Aobertson, De 
aöre atmosphaerico, (Edinburg. 1801.) WW, Checkes, De aöre, 
(Edinburg. 1803.) N. Chavassieu d’Aubert, Expos& des tem- 
p£ratures, ou les influences de l’air sur les maladies et la con- 
stitution de l'homme et des animaux et les effets dans la ve- 
getation, (Paris 1808, fol) L. S. W, Simonsen, Momenta ana- 
Iyseos chemicae aöris eircumterranei, nec non commoda, quae 
de exacta atmosphaerae exploratione pro practicis sperare au- 
demus. (Hafn, 1804, 87 S.) Gouiffes, Sur l’influence des cliımats 
et l’atmosphere au particulier, (Paris 1804, 4.) H. Robertson, 
A general view of the natural history of the atmosphaera and 
of its connexions with the sciences of medicine and agricul- 
ture, including an essay of the canse uf epidemical disenses, 
2 Vol, (Rdinb. 1808,) I. A. Scholz, Influxum morbificum 
quarundam atmosphaerae qualitatum, (Pragae 1810. 82&.) G. 
W. Hufeland, Die Atmofphäre in ihren Beziehungen zum Orgar 
niemus, in f. Journal, 1810. Nov, W.dX.Lampabius, Grund: 
riß der Armofphärologie. (Freiburg 1814.) HM. I. Jaeger, Tract, 
physic, medic, de atmosphaera et aöre atmosphaerico, nec non 
de variis gasis, vaporibus effluviisque in iis contentis, respectu 
eorum in c, h, eflectu, (Colon, 1815. 352 ©.) Reuf, Über 
ben Einfluß einer herrſchenden Luft» und Witterungsbeſchaffenheit 
auf das Entfichen, Verbreiten und Erlöfchen ber Volkskrankheiten, 
in Hufeland's Journal. 45. Bd. 2. St. S. 4—105, Barba, 
Bur l'influence de l'air, sur l’origine, la marche et le traite- 
ment des maladies. (Paris 1818, 4) H. ©. Boon- Mesch, De 
proportione chemica quam servat natura inter principia proxima 
atmosphaerae, (lugd, Bat. 1818. 4) GC. W. Dufeland, Die 
Armofphäre in Bezug auf Schende, Journal. 1819, Neue Auswahl 
feiner Schriften. 1. Th. S. 135. Ch. L. L. Bariot, Essai sur 
Vair consider& comme cause des maladies, (Lyon 1812. Paris 
1822. M. S. 4) ©. W. Hufeland, Atmofphärifche Krankheie 
ten und atmofphärifche Anftetung. (Berlin 1824.) Neue Auswahl 
Heiner Schriften... I, 295. Prieur, I'homme, consider dans ses 
rapports avec l’atmosphöre, ou nouvelle doctrine des &piadmies, 
(Paris 1825.) 2 Bde. I. 9. Hoffbauer, Die Atmofphäre und 
beren Einfluß auf den Organismus. (2eipz. 1826.) 4. R, Stück- 

dt, De coeli in generis humani cultum vi ac potestate, 
(Lips. 1836, 4) CH. N. Amelung,-liber den Einfluß der At⸗ 
mofppäre auf ben menſchlichen Körper und ihre Rückwirkung auf 
Geift und Gemüth, in Naffe, Beitfchrift für Anthropologie, 1826, 
2. Heft. S. 201 —238, J. K. Finley, On the influence of at- 
mosphaeric air, (Philadelph, 1827.) 4. B. Chisholm, De imperio, 
quo aör, aquae atque loca in valetudinem humanam regunt, 
(Edinb, 1838.) 2. 5. Kaͤmtz, Lehrbuch der Meteorologie, 3 Bde. 
(Dalle 1831 — 1837.) Baumann, Unterfuchungen über bie mos 
natlichen Perioden in den Veränderungen unferer Atmofpbäre. (Tüs 
bingen 1832) Kaftner, Ardiv. 6. Bd. S. 235—3297. I 
Schröder, Die dynamiſchen Abweichungen in der Atmofphäre ala 
krankmachendes Princip lebender Organismen. (Roftod 1833. 44 &, 
4.) 3.93, Sünther, über bie Atmofphäre und ihre vorzuͤglich⸗ 
fen Erfcheinungen. (Krankfurt 1835.) 9. M. Bluff, Über bie 
Ermittelung des Zuſammenhanges zwiſchen den Beränderungen der 
Atmofphäre und dem Wechſel der Arankheitsconftitution, in Berlis 
ner mebic, Gentralzeitung. 1835. Nr. 41. 3. Forbes, Abrif ei 
ner Geſchichte der neuern Rortfchritte und bes gegenwärtigen Zur 
ftandes ber Meteorologie. Aus dem Engl. von W. Mahlmann. 
(Berlin 1836.) Harleß, Die Meteorologie in ihrer Anwendung 
auf Mebicin, in Hufeland's Journal. 76. Bd. I. S. 1—$7. 
1. @8.3—32. Greenhow, Atmofphärifcher Einfluß auf Krank: 
beiten, in London medical Gazette. Vol, XVII, p. 6. March, 
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cher Veränderungen fähig, und muß —— auch auf 
den Organismus, welcher fie durch Haut und Lunge aths 
met, einen verändernden Einfluß haben. Schon früh ward 
died erfannt und als ein beftimmter Erfahrungsfag ans 
genommen, bis die neuere Chemie dieſe Lehre erfchütterte 
und zum Theil felbft vernichtete. Die frühern Chymiatris 
ker ließen die Erfahrungen früherer Jahrhunderte noch gels 
ten, und geftatteten der organifchen Dynamit da noch eis 
nen Einfluß, wo fie mit den Ergebniffen der Retorte 
und des Kolbend nicht ausreichten. Die neuere Chemie, 
etwas zu ftol; auf ihre allerdings bewunderungswürbigen 
Fortfehritte und Ergebniffe, mußte nothwendig bier das 
Ende ihres Forfhens und Willens finden; anftatt aber 
ihre Ohnmacht einzugefieben, beitimmte fie dictatoriſch, daß 
eine fpecifiiche Wirkung der Luft auf die Entftehung der 
epidemifchen Krankheiten nicht vorhanden, ein Fern ia 
herer Jahrhunderte fei, und leugnete die Kraft wie die 
aterie, eben weil fie felbft auf ihre feinften Reagentien 
ſchwieg und trog Zortur und Daumfchrauben flumm blieb. 
ätten fie bad berüdfichtigt, was bereitd Hippofrates (De 
tibus) fagt: „Wir können die zwar mit den Augen 
nicht wahrnehmen, wol aber mit dem Verſtande begreifen,“ 
die Chemiker hätten fi dann ficher vor dem ihnen ſchmaͤh⸗ 
lichen Irrthum bewahrt. In Betreff der chemiſchen 
Bufammenfegung der Luft haben die Unterfuchuns 
gen allerdings zu wenig Refultaten geführt; allein Kaͤmtz 
fagt fehr vidtig (a. a. D. 1.2. ©.15): „Da wir mit 
den Eudiometern ftetö nur mit Heinen Quantitäten operis 
ten koͤnnen, fo laffen ſich diejenigen Beftandtheile, welche 
nur in geringer Menge vorhanden find, entweder gar nicht, 
ober nur febr ſchwierig nachweifen. Hierin liegt auch der 
Grund, weshalb fo mande Dämpfe und Gafe, welche 
fi) durch ihre Einwirkung auf unfere Nerven zu erfens 
nen geben, auf diefem Wege noch nicht aufgefunden find.’ 
Dazu kommt noch, daß die Atmofphäre gewiffermaßen ein 
eigenthlmli 8 Leben, Affimilationsfraft wie das Blut, 
eigt; alle Mifhungsverhältniffe alfo nur momentan, fehr 
ui Zeit beftehen, was noch durch die Winde erleichtert 
wird, welche in wenigen Tagen Luft von dem Xquator zu 
den Polen führen können. (Munte in Gilbert’s Ans 
nal. 34. Bd. ©. 296. 38. 428. Gehler's Wörterbuch 
der Phyſik. 1. N. Aufl. S. 458.) Sind doch auch Dünfte 
im Stande, die normalen Beftanbdtheile gleichſam mecha⸗ 
niſch aus einander zu halten. Alle jene Verſuche von Davy, 
Humboldt und Gay Luffac beweifen weiter nichts, ald daß 
die Ungefundheit ber Luft ihren Grund keineswegs in eis 
nem Mangel an Sauerftoff hat, wie dies wol angenom⸗ 
men ward. Daß ber Gehalt an Sauerfloff aber in 
der Luft varüirt, ein größerer fein kann am verjchiedenen 
Drten und zu verfchiedenen Zeiten, zeigten die Verſuche 
von Hermbfläbt, welcher ihn über der See größer fand 
ald über dem Lande (Schweigger, Sahrb. N. Reihe. 
283), während ſich Krüger das Ey Vers 

hältniß ergab. (Gilbert’s Annalen. 66. Bd. ©. 93.) 


P. Nata, Quaedam de aöre et suis effectibus in oeconomia ani- 
mali, (Padua 1839. 28 ©.) 2. 3ierl, Die Atmofpbäre und Erd⸗ 
oberfläche in ihren Beziehungen auf das Leben der Pflanzen, Thiere 
und Menſchen. (Münden 1841.) 





406 — 


‚ben Zungen ausgehen. 


EPIDEMIE 


Gewitterregen orybirt meift die Metalle, die ibm ausge 
fett find, was freilich auch Folge der Elektricitaͤt fein 
kann. Wird nun durch irgend welche Bedingungen ber 
Sauerftoffgehalt der Luft plöglih erhöht, wie dies z. B. 
bei Norb= und Norboftwinden der Fall ift, fo kann an den 
Orten, wo ſich biefe Erhöhung zeigt, allerdings eine ei» 
demifche Krankheit entftehen, deren Charakter entzuͤndliches 
Fieber mit vorwaltender Bruftaffection if. Eine größere 
Verbreitung und lange Dauer folder epidemifchen Krant: 
beit kann aber eben jener Affimilationsfraft der Atmo: 
fphäre wegen nicht ftattfinden. Mangel an Sauer: 
ſtoff in ber Luft bringt wol nie Krankheit, noch weniger 
eine epidemifche hervor, fondern died wird burch die ald 
dann vorwaltenden übrigen Beftandtheile bewirkt **). 
Mas den Gehalt der Atmofphäre an Kohlen: 
fäure betrifft, fo ift diefer ebenfalld verfchieden, ed hängt 
bied ab von dem Gange der Witterung und den Jabres: 
zeiten. Humboldt fand ihn (a. a.D. S. 100) im Eom: 
mer und bei feuchter Witterung > ald im Winter und 
bei trodner Witterung. Theodor v. Sauffure gab dies Ber: 
hältniß wie 7:5 ober 3:2 an (Biblioth. univers. I, 130) 
und fand fie auch am Abende größer ald am Mittage, 
wenn nicht flarke Winde dies Verhältniß umfehrten. (An- 
nales de Chemie, 38. 8b. p. 411 sq.) Zu Genf w: 
bielt rn die Menge der Koblenfäure im December, Ja— 
nuar, Februar & ber im Juni, Juli, Auguft am Wir: 
tage wie 77:100. Das Waſſer abforbirt einen großen 
Theil der Kohlenfäure, daher die Menge derfelben über 
dem Meere fein gen if. (Vogel in Gilbert’5 An: 
nal. 66. Bd. ©. 96. 72. ©. 277.) Ihr Einfluß auf 
epibemifche Krankheiten ift im Ganzen fehr gering, wenn 
nicht etwa durch fchnelle Zunahme ihrer Menge in der Atme: 
fphäre Apoplerien bedingt werden, die dann meift mol ven 
Über ven Einfluß des Sticftoffge: 
halts der Atmofphäre auf epidemiſche Krankheiten fehlt e— 
noch an Beobachtungen. — Den freien Bafferftuff”,, 
Hydrogen haben die Chemiker bis jest nicht in der Atmo: 
fpbäre nachweifen fönnen, indeſſen ift es wahrfcheinlid, 
daß berfelbe, wie Fifcher glaubt (Allgem. nordiſche Annal. 
3. ©. 123) durch den Einfluß des Sonnenlihtes allmälig 
mit bem Sauerftoff in Wafferdampf umgebildet werde. Durd 
die größere ober geringere Anfammlung der Dämpfe wird 
nun die Feuchtigkeit oder Trodenheit der Atmo: 
fphäre bedingt, deren Einfluß auf die Krankheiten über: 
haupt und bie epibemifchen insbefondere faum verkannt 
werben bürfte. Die Quellen des Hydrogens find vorzüg- 
lich die Krater der Vulkane, die Zerfekung animalifcher 
vegetabilifcher Stoffe, die Quelle der Waflerbämpfe ım: 
mittelbar die Wafjerflähe und die Erde, indem aus bie: 
fen mitteld der Wärme das Wafler in Dämpfe verwan—⸗ 





23) @. C, H, Sander, Diss. de aöris oxygenü vi nd pro- 
ereandos et sanandos morbos. (Gotting, 1801.) 29) Brouf: 
fi mente Über die Befchaffenheit der Atmofphäre, über die Mög: 
lichkeit das Vorhandenſein von Diasmen in derfelben nachzuweiſca 
und über die Gegenwart eines waſſerſtoffigen Princips in der Luft, 
Behrends, Repert. 1835. IL, S. 107—109. 10, 817. Fr. 
—5F — De aëris humidi in c. h. effectu, (Berol. 1832. 
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beit wird. Verſuche haben gezeigt, daß die Luft in ber 
Mitte ded Mai am trodenften, in der Mitte deö Decem: 
bers am feuchteften ift. (Sambert, Teutſch. gelehrter 
Briefwechſel. I, 318.) Die Örtlichkeit hat hierauf großen 
Einfluß, in den Binnenländern geht die Verdunſtung des 
Waſſers rafcher vor fih, daher fie trodner find als bie 
Küftenländer, wo bie Verdunſtung langfamer ift. Iſt 
3. B. in Ungarn während eines Zages Fein * gefal⸗ 
len, fo iſt die ganze Atmoſphaͤre mit Staub erfüllt, und 
der Schweiß hat ſich auf der Oberfläche des Körpers faum 
gebildet, fo ift er auch bereits wieder verſchwunden. (Wah- 
Tenberg,. Flora Carpathica. p. 98. 101.) Daher ift 
auch das füdliche Amerika trodener ald Europa, Jamaica 
feuchter ald Madera. Auch die Winde haben einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf den Waflergehalt der Atmofphäre; fo 
ift die Luft durchfchnittlich bei Norboftwinden trodener als 
bei Süd⸗ und Sübweftwinden. Haben indeffen längere 
Zeit Suͤdwinde geweht, und es tritt fchnell Norboftwind 
ein, fo ift die Temperatur fälter, die Feuchtigkeit größer; 
ähnlich ift dies mit dem Suͤdweſtwinde, wie Sauſſure's 
Beobachtung im März 1781 zeigt. (Hygrometrie. S. 367.) 
Se höher ein Drt liegt, defto weniger ift die ihn umge: 
bende Atmofphäre feucht, weil fie in gewiffer Höhe mit 
Bendtigfeit gefättigt diefe in Tropfen fahren läßt. (Geh⸗ 
ler’s Wörterbuch I, 469. Gay kuffac in Gilbert’ 
Annal. 20. ©.28.) Dies ift infofern intereffant, als, wie 
wir fpäter noch nachweifen werben, epidemijche und cons 
tagiöfe Krankheiten in einer beftimmten Höhe über ber 

eereöfläche nicht mehr gedeihen, wozu eben der Mangel 
an Feuchtigkeit vieles beiträgt, da wir fehen, daß Wärme, 
Luft, Licht und Yang zu jeder neuen Production noth⸗ 
wendig find. Wenn Dämpfe von der Oberfläche der Erbe 
durch auffteigende Luftftröme ſchnell in fältere Regionen der 
Atmofphäre geführt werden, fo bilden fich in kurzer Zeit 
Mebel und Wolfen. Mit der Zunahme der Feuchtigkeit 
der Atmofphäre muß nothwendig ihre Schwere, ibr 
Drud’) zunehmen; durch beides werden nun eigens 
thuͤmliche Einwirkungen auf den Organismus bedingt, welche 
ſich vorzüglich durch Affectionen der Haut und —— 
— ie werden. Vor allen aber wird jene eigenthuͤm⸗ 
liche Conſtitution hervorgerufen, welche wir die rheumati⸗ 
ſche nennen, und in ihrer großartigften Ausdehnung im 
Anfange des 16. Jahrh. auftreten faben, als Sudor an- 
glicus im Norden Europa’s berrfchte. Ein faft unzertrenns 
licher Begleiter ift die Friefelbildung, die im Großen jest bei⸗ 
nahe immer nur unter endemifchen Verhältniffen epidemifch 
erfcheint, fo in der Picarbie. Die feuchte, ſchwere Luft 
wandelt die Haut, welche die Gleichfegung der atmofphäs 
rifchen Eleltricität mit der deö Organismus vermittelt, in 
einen Ifolator um, und bie Eileftricität felbft muß fi 
im Körper anhäufen. Tritt aber diefer Zuftand der Ats 
mofphäre nur nach und nad) ein, fo wird die Elektricitaͤt 


80) E.E. F. Courtois, Des eflets de la pesanteur de l’air 
sur l’'homme, consider& dans létat de sante, (Paris 1813, 31 ©, 
4.) J. Guyot, Des mouvemens de l’air et des pressions de l’air 
en mouvement, (Paris 1835.) I. Murray, Über bie Wirkungen 
des Drucds ber Atmofphäre auf Entftehung von Krankheiten, in 
Behrenb's Repert. 1836. I. ©, 13. 


407 — 


EPIDEMIE 


ſelbſt zerflört, und fo Veranlaſſung zu Petechiälfiebern, 
oft aber auch zu Wechfelfiebern gegeben. Die Elektri— 
cität?) der Luft felbft aber Ffann auf mehrfache Weife 
verändert werben; und eine Zeit lang glaubte man (Hopfen: 
ärtner, Harleß) in der verfchiedenartigen Spannung ber: 
felben ben vorzüglichften Grund der epidemifchen Krank⸗ 
heiten gefunden zu haben. In ber neueften Zeit ift es 
befonders Eifenmann, welcher die atmofphärifche und tel⸗ 
lurifche Elektricität zu einer Theorie der Entftehung ber 
Miasmen benugt hat. Bei beiterm Himmel ift die Elek: 
trieität der Luft jeder Zeit pofitiv. Cinige Stunden nach 
Sonnenaufgang und Untergang ift fie am ftärkften, wenn 
nicht trodne, lebhafte Oftwinde wehen; am ſchwaͤchſten 
ift fie im Mai, am ftärkften im Januar, kommt alfo mit 
dem Zuftande der Feuchtigkeit der Atmofphäre ziemlich 
überein. Die Eletrieität nimmt ferner mit ber Entfer: 
nung von der Erbe in ber Höhe zu (Lambert, Anna- - 
les de Chimie. 42, Bb. p. 404); fie wird entmidelt 
theild durch die Winde, und zwar ift fie flärfer bei noͤrd⸗ 
lichen ald bei füdlichen, theils, und noch mehr burch bie 
Verdampfun (Poggendorf, Annal. XI. ©. 456) und 
durch die Vegetation. (Pouillet in Poggendorf, 
a. a. O. ©. 420 fg.) Stark ift die Elektricitaͤt beim 
Thau und Nebel. Sauffure (Reife II, 254) fah nie Nebel, 
welche nicht von einem ſtarken Grabe Eleftricität begleis 
tet gewefen wären. (Gavallo, Elektricitaͤtslehre 1, 345. 
Volta, Meteorolog. Briefe. S. 133.) Je dichter der 


Nebel wird, deſto ſtaͤrker ift bie Elektricität. (Wolta, 
a. a. D. Read in Philos, transact. 81.) War das 


Wetter längere Zeit trübe und heitert fich fchmell auf, fo 
nimmt die Stärke der Elektricität ſchnell zu. (Beccaria, Elet- 
trieismo. $. 1049.) Bei Niederfchlägen, Thau, Regen 
ift die Elektricität um fo ftärfer, je dichter der Niederfchlag 
ift, häufiger aber negativ, als pofitiv. Regen bei Nord⸗ 
winben if am 3 poſitiv elektriſch, bei Sübwinden 
negativ elektriſch. Im Sommer iſt die Elektricitaͤt durch 
Niederſchlaͤge ſtaͤrker als im Winter. Welchen Einfluß nun 
dieſe Zuſtaͤnde der Elektricitaͤt der Luft auf die Entſtehung 
von Krankheiten haben, iſt beinahe noch —— 
wenigſtens finden ſich nur wenige brauchbare Beobachtun⸗ 
en vor. Indeſſen vn fi vermuthen, daß plögliche Ans 
ammlungen ber Elektricitaͤt leicht Schlagflüffe erzeugen 
können. Hätten wir Beobachtungen aus dem 13. Jahrh., 
das fich befonderd durch eine übergroße Menge meteoris 
ſcher Erfcheinungen auszeichnete, fo würden wir vielleicht im 

tande fein, ben Antheil zu beftimmen, welchen die Elek⸗ 
trieität an der Hervorbringung des ſchwarzen Todes hatte. 
Daß fie einen nicht unbedeutenden Einfluß auf Rheumatids 
men babe, ift nicht zu verfennen. Da die Gemitter, 
welche mit ber Lufteleftricität in der engften Beziehung 
ftehen, nur vorübergehende Erſcheinungen find, fo wird 
ihre Einfluß auch mehr ein vorübergehender fein, und ſich 


81) J. Rend, A sumary view of the spontaneous electri- 
city of the eartlı and atmosphere, To which is subjoind the 
atmospherico - electrical Journal kept during two years, (Lon- 
don 1793;) Pelletier in Behrend'e Mepert. 1835. IT. ©, 
318, Mateuci in Kroriep's Notizen, 46. Bo. Rr.18, (1835.) 
Start, Allgem. Pathologie. I. ©. 278 fa. 
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mehr auf den Verlauf der epibemifchen Krankheiten äußern, 
als auf ihre Entftehung, was auch durch die Erfahrung 
nachgewiefen wird. Indeſſen findet man in gewitterreichen 
Jahren Eryfipelad häufig, und Joſ. Fran (Grundfäge 
ber prakt. Heilk. [Reipzig 1829.) I. ©. 151) ſah zu 
Wilna im Juni 1815, wo es viel Gewitter gab, bie 
Neffelfucht epidemiſch auftreten, ebenfo im Juli 1825 zu 
Wien, wo bie Atmofphäre mit eleftrifchen Stoffen außers 
ordentlich geſchwaͤngert war. Derfelbe erzählt von einem 
Mädchen, das 1815 zu Wilna vom Blige auf einer Seite 
heftig gefengt warb und in ein Nervenficber verfiel, wos 
bei. die andere Körperhälfte ganz mit Neffelfucht bebedt 
ward. Ein ähnlicher Fall wird in Casper's wöchentl. 
Repertor. I. ©. 33 erzählt. Papon (De la peste. [Pa- 
ris 1800.) I. p. 198) erzählt, daß bei der Peſt zu Digne, 
welche im Juni 1629 ausbrah, während ber vier Mo— 
nate, wo fie berrfchte, der Himmel dick bewölkt, die Tem⸗ 
peratur brennenb heiß war, und oft Donner und Blig 
beobachtet wurden. Nach einem ftarken Gewitter wurde 
in der Epidemie der Augenblennorrhde zu Vicenza in der 
Nacht des 22. Juli 1822 eine ſolche Berfhlimmerung 
wahrgenommen, daß 22 fchon in voller Genefung begrifs 
fene Krane bebeutende Ruͤckfaͤlle erlitten, in beren Folge 
13 an beiden Augen, 9 an einem erblindeten. (Gräfe 
und Walther, Sour. VI. ©, 114.) Eine Berfchlims 
merung ber Peitepidemie nach jebem Gewitter beobachtete 
auch Park. (Oeuvres. lib. XXI. c. 3. p. 529.) In 
Mien beobachtete man während der Cholera 1835 Ab: 
nahme der Efektricität. (Hufeland' s Journ. 1835. Dec.) 
In Münden war fie auffallend negativ = Buzorini. 
(Allgemeine Zeitung. 1836. Nr. 363. 1837. Beilage Nr. 
5.) Über den Erdmagnetismus und feine Veränbes 
rungen herrſcht noch das größte Dunkel, deshalb vermoͤ⸗ 
gen wir auch nicht über fein Mitwirken ni Hervor⸗ 
bringung epidemiſcher Krankheiten zu ſagen, ohne daß Dies 
ſes jedoch dadurch geleugnet würde. , 

Hat ſich die Atmofphäre mit einem gewiffen Grabe von 
Feuchtigkeit gefättigt, fo fällt diefe in Geftalt von Thau 
wieder nieder. Da nun in wafferlofen Ebenen die Atmos 
fpbäre wenig Feuchtigkeit aufnehmen kann, fo ift es klar, 
daß bier der Thau auch nur fehr gering fein kann, fo in 
Brafilien, der Wüfte Nubiens und der Sahara; in mals 
ferreichen Gegenden iſt dagegen ber Thau häufig; fo wers 
den in Arabien, in Alerandrien die Kleiver der Reifens 
den fo naß davon, ald ob es geregnet hätte. (Volney, 
Voyage. 1, 51. Kämp I. S. 356.) In Griepenland fins 
det Üonliches ſtatt, denn Gegenftände, welche die Nacht 
über im Freien ſich befanden, find am Morgen fo naf, ald 
bätte man fie in Waffer getaucht. Der Thau füllt bier 
gewöhnlich Stunde vor Tagesanbruch, und die Gries 
chen fürchten ihn fo fehr, daß fie nicht vor 8— 8". Uhr 
des Morgens ausgehen; auch betrachten fie ihn als die haus 
figfte Krankheitsutſache. (Tanderer in Bu dhner’s Re: 
pertor. 48. Bd. ©. 457.) Der Ihau ift reichlicher in 
falten Nächten ald in wärmern, daher auch die große 
Kälte in tbaureichen Nächten. (Wahlenberg, Flor. Car- 
path. p. 99.) Sowie hierdurch Gelegenheit gegeben wird 
su einer Menge katarrhalifcher und rheumatifcher Affec: 
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tionen, fo kann dadurch allerdings auch bie Erzeugung 
einer folden Eonftitution bebeutend gefördert und ber 
Ausbruch einer Epidemie begünftigt werden. Ob hiermit 
die Häufigkeit der Peft in Alerandrien 3.8. in einiger 
Beziehung ftehe, können wir nicht beflimmen. — Der 
gefammelte Thau ift meiftend chemifch rein, nur zeichnet 
er ſich durch einen Gehalt von Kobhlenfäure aus; in ber 
Nähe von Salzfeen hat er fehr viele falzfaure Salze. 
(Gilbert, Annalen. 31, 98.) Salzige Thaue ermäb« 
nen Falf (Beiträge zur topograph. Kenntniß von Ruß 
land, 2. Bd. ©. 3) in den Steppen von Rußland; Pal 
lad (Reife I, 409. Il, 336) in der Nähe des kaspiſchen 
Meeres, und auch in der Nähe des tobten Meeres foll 
das atmofphärifche Waſſer Salz enthalten. (Gebler’s 
Wörterbuch. I, 474.) Denham (Narrative p. 88) fand 
in der Nähe des Sees Tſchad im Innern Afrika's nad) 
einem nächtlichen Thau am Morgen Erpftalliniiche Efflores⸗ 
cenzen auf feinen Kleidern. Ühnliches zeigt fih im Del⸗ 
talande bed Nils. Im Seewaffer bei Putbus fand Hermb« 
ſtaͤdt Dura Sourn. 51. Bd. N.1. ©. 15) merk 
lihe Spuren freier Saljfäure, die alfo au in der Sem 
luft vorhanden fein muß. Vielleicht hängt hiermit das haus 
fige Vorkommen verfchiebenartiger Formen bed Ausſatzes 
in jenen 2ändern, fowie an den Küften der Lombardei, 
Norwegen, Island ıc. zufammen. — Lange, Zeit wurde 
auch angenommen, baß zuweilen ein Thau herabfalle, 
welcher den Pflanzen fehr ſchaͤdlich fei. Es iſt dies ber 
Mehlthau und Honigthau; beides find Flebrige Feuche 
tigkeiten, welche ſich bisweilen ploͤtzlich auf den Pflanzen 
zeigen, die Vegetation hindern, den Fruͤchten ſchaden, und 
beöwegen um fo mehr gefürchtet werben, da die Pflanzen 
den Thieren fchädlih find. So erfolgte in ben Jahren 
1556 und 1669 auf einen ſolchen Thau in der Schweiz 
ftarfed Viehſterben. (Scheuch zer, Naturhift. des Schwei⸗ 
erlandes. 3. Bd. 20.) Scheuchzer vermuthete bereits, daß 
he diefer Thau nicht in ber Atmofphäre bilde, und Leck 
wies nach, daß es ber Saft von Blattläufen fei, den diefe 
aus zwei am Hinterleibe befindlihen Hömern von ſich 
geben. Daß ſich indeffen wenigftens etwas Ähnliches in 
ber Atmofphäre bilden müffe, zeigt folgende Beobachtung: 
Am 14. Juli 1797 Nachmittags um 1—2 Uhr Flopften 
mehre Maͤher bei Schwanebed ihre Senfen unter freiem 
zu da fiel mit einem Male in Tropfen ein fo ſtar⸗ 
er Honigthau, daß Senfen und Tängelzeug ganz Hlebrig 
wurden. An andern Orten, fchon eine Viertelmeile von 
dem Orte der Mäher, regnete es nach großer Hige, wäh 
rend eined ſchweren Gewitters fehr ſtark. (Reichdanzeiger. 
Jahrg. 1797. Nr. 242, ©. 2609.) Der Einfluß, wel 
biefe Xhauarten haben, kann fig wol nur auf Thiere 
äußern, wie bie genannten Beifpiele aus ber Schweiz zei: 
en, und bie Krankheiten berfelben find dann wol nur 
olgen bed Genuffes ber bamit befallenen K, 7 
Wenn die Waͤrme der mit Daͤmpfen geſaͤttigten Luft Fink 
fo bildet ſich der Nieberfchlag in der Aimoſphat fetbit, 
und erfcheint in der Nähe des Bodens als N * m) 


82) C. M. Adolphi, De nebula quadam morbifera, in Act. 
Acad, mat. cur. II, p. 303. Dethardiny, De nebularum eflectu 
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Der Boden oder die Wafferfläche, worüber fie ſich bilden, 
muß immer einige Grad Wärme mehr haben, als bie Luft. 
Mehr ald der Dau hat die Nebelbildung auf die Ents 
fiehung von Volkskrankheiten Einfluß. So begann die 
15jährige Krankheitöperiode putrider Fieber im I. 251 n. 
Chr. zu Rom, nad der Erzählung des heiligen Cypria⸗ 
nus, mit flarfer Nebelbildung, fodaß der Ihau, welcher 
alles bedeckte, der Jauche faulender Körper glich. (Schnur: 
rer I, 98.) Ebenfo 1155, als Kaifer Friedrich 1. nad) 
Italien zog. (Schnurrer I, 243.) Vorzüglich zeigte 
fich feine Einwirkung beim englifhen Schweiße, 1485, und 
den folgenden Ausbrüchen defjelben, ſodaß Heder mit Recht 
ihn als „ein Gefpenft betrachtet, das in dem grauen Ne: 
bel feine Schwingen regte.” Er mußte vorzugsweife in 
Fondon wüthen, wo ohnehin fon und noch jest im 
Winter der Nebel oft fo dicht ift, daß man fich gemöthigt 
fieht, die Läden und Werkftätten während des Tages künit: 
lich zu erleuchten. (Forfter, Wolfen. ©. 13.) Aud in 
Daris und Amfterdam bemerkt man Ähnliches (De France 
in Annales de Chemie 33. Bd. p. 413), wie dies fchon 
früher auch bei der Schweißfucht, 1529, in Amſterdam 
der Fall war. Ausgezeichnet durch die Häufigkeit der Nes 
belbildung war das 3. 1814. (Schnurrer II, 521.) 
Wird in einer beflimmten Höhe die Atmofphäre mit 
Feuchtigkeit übermäßig gefättigt, fo fällt fie nach voraus: 
gegangener Wolfenbildung als Regen herab. Diefes ges 
ſchieht in gebirgigen Gegenden häufiger, als in Ebenen; 
an mandhen Orten regnet ed ge nicht, fo in Oberägyp: 
ten (Senec. (Quaest. Nat. IV, 2, Burckhardt, Nubia. 
p. 10. 362), in der Sahara, im Plateau von Iran in Pers 
fien, wo felbft das glänzendfte Metall in der Luft nicht 
roftet (Dlivier, Perfien. I. 146), an den Küften Ara⸗ 
biend. Wo zwiſchen den Wendekreiſen der Paſſat mit 
größter Stärke und Regelmäßigfeit auf dem Meere weht, 
egniet es nicht, der Himmel iſt flets heiter. Da, wo dieſe 
Regelmäßigfeit nicht beobachtet wird zwiichen den Wende: 
reifen, regnet ed in einem Theile des Jahres, während 
ver Himmel im andern Theile heiter iſtz daher hier nur 
wei Sabreözeiten, die trodene und naffe, fi finden. Hum: 
‚oldt (Voyage. V, 108. Vi, 179) hat fehr wichtige Be: 


bachtungen hierüber am Drinoffo geliefert. In der Nähe ' 


»es Aquators finden ſich zwei naſſe Jahreszeiten. Überall 
ind in den Zropenländern die Regentropfen größer (Hum- 
;oldt, Voyage. IV, 19), daher auch bie Regenmenge 
rößer, woraus fich auch das fchnelle Anfchwellen der Flüjje 
aſelbſt erflärt. In Hindoftan regnet ed fait das ganze 
Tahr. Nach Norden zu gibt es feine naffe Jahreszeit 
nehr. Das Vorherrfchen der weftlihen Winde in Europa, 
as weit ausgedehnte Meer auf der einen, das große Zeit: 
and auf der andern Seite, find die einflußreichften Ur: 
chen bei Beftimmung ber Negenverhältnijje. Wehte bier 
eftändig felbft noch in bedeutender Höhe der Norboftwind, 
» wiırbe ed nie regnen; fomwie ed unaufhoͤrlich regnen 
uͤrde, wenn beftändig Suͤdweſtwind wehte. (von Bud, 
bhandl. der berliner Afad. für 18318— 1819. ©. 101.) 











oxio in ce. human, (Buzow. 1763, 4) Ramon de la Gaara 
Froriep's Notiz. 1830, Nr. 555. * 
%. Encotled. W.u. X. Erſte Section, XXXV. 


409 


EPIDENIE 


Regnet es bei Nordoft, fo regnet ed ſtark und in größern 
Zropfen, aber nicht anhaltend; bei Südweit ift der Ne: 
en meiſt fein, und hält längere Zeit an. (v. Buch, J c. 

aniell, Essays meteorolog. p. 116. De Luc, Mo- 
dif, de Patin. Ill, 281. 5.727. Idees Il, 46. $. 569.) 
In der niedern Temperatur, von welcher die nördlichen 
Minde zumal im Winter begleitet find, liegt auch der Grund, 
daß es bei ihnen am häufigiten fchneit. Die Negenmenge 
nimmt in Europa ab, je weiter man ind Innere des Con⸗ 
tinents kommt. (Hutton in Edinb. trausaet, 1. 66.) 
Über den Gang des Regens in Europa bat von Bud) 
(Phyſikal. — der canariſchen Inſeln. S. 66. 
v. Poggendorff's Annal. 15. Bd. ©. 355), ſowie 
Gasparin (Bibl. univers. etc. 38. Bd. p. 54. 113. 180, 
269) ausgezeichnete Unterfuchungen angeftelt. Aus ih— 
nen gebt hervor, daß die Sommerregen in Europa das 
Übergewicht haben. Wenn der Regen berabfällt, fo fommt 
er aus höheren und Falten Schichten der Atmofphäre, deren 
Temperatur dabei nothwendig nod) mehr finfen muß. So 
fab Humboldt das Thermometer in Gumana während ei: 
nes Regend von 30° auf 21° finfen. (Voyage IX, 20.) 
Vielfach hat die Erfahrung nachgewieien, daß zur Zeit 
vulfanifher Ausbrüde die heftigften Regen— 
güffe erfolgen. Du Carla (im Journ. der Phyſ. AX, 
113) hat dies zuerft mit Recht aus dem auffteigenden Luft: 
firome hergeleitet. Die ſtark erhiste Luft über dem Ara: 
ter fleigt mit Schnelligkeit in die Höhe, die untern Luft: 
mafjen dringen gegen diefe Stelle, werben in die Höhe ges 
riffen; indem der Dampf in den obern Regionen anlangt, 
wird er niebergefchlagen, die Wolfe breitet ſich nach den 
Seiten aus, in Geftalt eines großen breiten Schirms fteht 
fie über dem Vulkane, und in ungeheuren Mafjen fallt 
das Waſſer in der Nähe des Kraters herab. Du Garla 
theilt eine große Menge von Thatfachen mit. Die Erup: 
tion bes Cotopari am 9. Dec. 1742 gab einen Waffer: 
from, welcher das Thal von Quito bis zu einer Höbe 
von 120 Fuß füllte und eine —— von 4 Fuß 
in der Secunde hatte, (Bouguer in Mém. de l'acad. 
1744. p. 270. Andere Thatfahen vom Veſuv ſiehe bei 
Nollet in Mem, de l’acad. 1750. p. 89. de la Torre, 
Hist, et ph@n. du Vesuve, [Paris 1760.] p. 22, 138, 
225. Arthenay in Mem, presentes. IV, 272. Fer- 
ber, Lettres sur la mineralogie par Dietrich. p. 206. 
Philos, transact. 1737. Vom Xtna Hamilton, Oeu- 
vres, [Paris 1781.] p. 136. Journal de Physique. 1780. 
P: 1. Über die Bulfane in Amerika, in Ulloa, Voyage 
rist, de l’Amcrique, I, 468, im chineſiſchen Mecre Ze 
Gentil, Voyage. II, 14. Hist. des voyages. 17, 108. 
11, 213, 10, 451.) Bei biefen fchnell erfolgenden Nie: 
berichlägen ift eine große Menge von Elektricität frei ge: 
worden, und bad Donnern der von taufend Bligen durch: 
freuzten Wolfen accompagnirt das Toben im Innern der 
Erde. (Parrot, Phyſik der Erbe. $. 170. ©. 245.) — 
Einen ähnlihen Einfluß zeigt dad Erdbeben auf die 
Regenbildung. Im J. 458, wo das Erdbeben in Ans 
tiochien, Griechenland große Verheerungen anrichtete, fie: 
Ien in der Gegend von Gonftantinopel und Bithynien un: 
erbörte Regen firomweife herab, worauf Berge einftürzten 
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und Ortfchaften weggeſchwemmt wurden. (Nicephor. Cal- 
list, Wistor. eccles,. XV, 20.) Ahnlih war es 580, 
worauf eine heftige Dysenterie herrſchte. Im 3. 912 gab 
es Erdbeben in Italien, in Teutfchland aber, und befons 
ders in Sachfen, ereigneten fich große Uberſchwemmungen 
in Kolge von Gewittern (Hist, eceles. cent. X. c. 13), 
in Xaypten viele Meteore. (Abd- Allatif. p. 340.) Gleis 
ches ward beobachtet 1157, 1229, 1323, 1343, 1801. 
Der Einfluß, welchen der Regen auf die Hervorbringung 
epidemifcher Krankheiten hat, ift nicht gering; indeffen find 
e3 mehr andere, durch ihn hervorgerufene, Veraͤnderun⸗ 
en, namentlich des Erbbobens, als dad Regenwafler 
elbft. Da mo epidemifche Verbältniffe in Folge von Übers 
labung der Atmofphäre mit Elektricität eintreten, kann 
diefed Übermaß der legtern allerdings durch den Regen 
entfernt werden, und fomit auch die Bedingung der Weis 
tererzeugung der Krankheit (wobei fih nach Berzelius 
(Jahrsbericht. VIN. &.233] zugleich etwas Salpeterfäure 
bildet). Die Erfahrung weit nämlich nad, daß jeder Res 
gentropfen der Wolfe, aus der er fällt, Efektricität ent» 
reißt und fich felbft bamit ſchwaͤngert. Dabei fann es 
gefchehen, daß bie Tropfen ihre leftricität fo lebhaft 
ausftrömen, daß fie felbft leuchtend werden; mwoburd zum 
Theil vielleicht der früher oͤſters beobachtete Feuerregen 
erflärt werden kann, ebenfo wie einzelne Fälle vom Leuch⸗ 
ten der Haare und bed Elmsfeuers. So erzählt Schübler 
(Meteorolog. &. 153), daß bei einem Gewitter, welches 
den 26. Det. 1824 Abends über die Felder in Würtems 
berg binzog, die fallenden Regentropfen leuchtend waren, 
und ed Feuer zu regnen fehlen; die auf bie Erbe übers 
firömende Ciektricität war fo bedeutend, daß Perfonen, 
welche während biefes Regens über Feld nad Haufe gins 
gen, ihre Haare wechfelfeitig leuchten fahen. Auch Kafts 
ner (Meteorolog. IL, 503) fah leuchtenden Regen. Daß 
eine beftehende Pet durch eine ſolche Umänderung ber At: 
mofphäre unterbrüdt werben kann, beflätigte fih im J. 
1656, wo die Peft zu Neapel im Auguft ihre größte 
Ausbreitung erreicht hatte; ein heftiger und ftarker 3 on 
mäßigte die. Wuth der Seuche, das toͤdtliche Gift fing 
an zu weichen, es erkrankte Niemand mehr, und biejenis 
gen, weldye davon ergriffen waren, wurden gefund. (CF, 
Giannone, Storia delle guerre civili del regno di 
Napoli.) Auf der andern Seite aber fehen wir wieder: 
um, daß ber Regen, wenn er mit niebrigem Temperatur: 
grade der Luft zufammenfommt, die Heftigkeit ber Krank: 
beit fleigern kann, wie beim gelben Fieber 1821 in Spas 
nien. Man bemerfte nämtie z. B. den 13. Det, daß 
die Zahl der Kranken zunahm, ald ein kühler Regen drei 
Tage anbielt und das Thermometer bis auf 13° fiel. 
(Bally, Frangois, Pariset, Histoire medieale de In 
tievre jaune en Espagne dans l’aunde 1821. [Paris 
1823.) p. 429.) Ahnlihe Beobachtungen wurden bei der 
Peft gemadt. So wurden in der Peſt, welche Pugnet 
beichreibt (Memoires sur les fievres pestilentielles et 
pernicieuses du Levant. [Lyon 1802]), bei nebeligem 
Himmel und vielem Negen zu Damiata binnen fünf Tagen 
eilf Soldaten von der Peft befallen. Schon Drräus hatte 
behauptet, daß bei fehr regniger und lauer Witterung die 
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Peft jeveßmal wüthender werde. (Descriptio pestis anni 
1770 in Jassia et 1771 in Moscua grassantis. [Pe- 
tropoli 1784. 4.) p. 61.) Den beutlichften Beweis für 
den Einfluß ded Regens liefert die Beobachtung, daß Epi: 
denen in den Tropen zur Regenzeit ober kurz nach diefer 
am häufigften und beftigften wüthen. Lind | ud über 
die Krankheiten der Europäer in heißen Ländern. Aus 
dem Engl. von Reda. [1792.] S. 48) erzählt, daß in 
Guinea befonderd ber erfte Regen eine ganz eigenthuͤm⸗ 
lihe Befchaffenheit habe. Die Einwohner hüten fi, in 
Regenwaſſer zu baden; ſolches Regenwaffer macht in 48 
Stunden dad Leder an den Schuhen fhimmelig und rif: 
fig, erzeugt wirkliche Flede an den Kleidern, und der 
vorher trodene und bürre Boden wimmelt gleich darauf 
von Fröfchen. Zu biefer Zeit entftehen in den Häuten 
eine Menge Würmer, welche Vögel, die fonft von Würs 
mern leben, verſchmaͤhen. Wollene Kleider, die von dies 
ſem Regen durchnaͤßt, nachher an ber Sonne aufgehan: 
en werden, find nach ein Paar Stunden voller Maden. 

ied war alddann bie Jahreszeit der Krankheiten, welche, 
fo lange fie dauerte, die Hälfte der Menfchen wegraffte. 
Der geringfte Zebler, die unbebeutendfte Unmäßigfeit 309 
ben Zod nach fi. Daß durch den Regen terreftriiche 
Einfläffe, die wir fpäterbin betrachten, hervorgerufen wer: 
ben, zeigt derſelbe Schriftfteller ©. 50. Sobald nämlich 
die Regengüffe in Guinea fallen, fagt er, wirb die verhär: 
tete thonige Krufte der Erboberfläche nach und nach er: 
weicht, und ber Boden, welcher vorher nicht den gering» 
ſten Geruch hatte, fängt an einen Geſtank auszubünften, 
ber im vier oder fünf Wochen dußerft gefährlich wird, und 
alsdann find die Krankheiten gewoͤhniich am heftigſten. 
Die Gefchichte der Epidemien weift nun eine Menge von 
Thatfachen nach, welche diefen Einfluß beftätigen; indei: 
fen ift häufiger Regen feineswegs allein im Stande, eine 
Epidemie bervorzubringen, obgleich dies feineswegs, wie 
mande Schriftfteller glauben, den Einfluß ganz aufbebt. 
&o bemerkt Hufeland, daß man fid) 1815 und 1816 bii 
vielem Regen und niedrigem Barometerftand in Nor: 
teutfchlandb allgemein einer fehr guten Gefundheit erfreute, 
daß intermittirende und abynamifche Fieber felbft in fum: 
pfigen Gegenden fi nur felten zeigten, während Entzüns 
dungen und Rheumatidmen an der Tagesorbnung waren. 
Der lebtere Zufatz hebt aber augenfcheinlich die eritere Be: 
bauptung auf, denn ber Gefundheitäzuftand kann nicht 
gut fein, wenn Entzündung und Rheumatiömus an der 
agesordbnung find. Sodann berrfchte feit dem 3. 1810 
und 1811 überhaupt die entzündliche Gonftitution, wos 
durch adynamiſche Fieber an und für ſich im den Hinter: 
grund treten müffen. Namentlich hat allerdings die Ver: 
gleichung des ehr aͤhnlichen Witterungszuftandes der Jahtt 
770 und folgender mit diefer Zeit Veranlaſſung zu der 
Bebauptung gegeben, daß die reanige Witterung wenie 
Einfluß auf die Gefundheit habe; die Jahre 1770 um 
1771 waren befanntli, unter Herrſchaft des Genins 
asthenicus. durd Die weitverbreiteten Faulfieberepidemien 
ausgezeichnet. Indeffen ift die Witterung der Jabre 177u 
und 1816— 1817 ſchon infofern bei aller Ähnlichkeit un 
ähnlich, ald in den Iettgenannten Jahren viele Gewitter 
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„kamen, bie in ben 70ziger Jahren des vorigen Jahr: 
Inderts fehlten; was Hufeland, wie bie übrigen Schrift: 
‚„ ler, überfehen zu haben fcheinen. Später machte Shecut 
„ledical and physiological Essays [Charlestown 
10)) darauf aufmerffam, daß in gemitterreihen Jah: 
‚tr das gelbe Fieber z. B. nicht ausbridht; womit ins 
» veit die meiften Schriftfteller übereinftimmen, als fie 
. € heiße, erftidtenbe, wenig bewegte Luft als vorzüglichfte 
legenheitsurſache des gelben Fiebers bezeichnen. (Vergl. 
Sſeph Frank, Grundſätze. 4. Bd. S. 249. Schnurs 
“r, Geſch. der Seuchen. II. S. 540 fg.) 
" Zum Theil wenigftend eine Solge des Regend find 
; Überfdwemmungen ”) durch Audtreten der Flüffe 
”d Seen, wodurch bie betroffene Gegend auf längere 
‘er kuͤrzere Zeit.in einen Sumpf verwandelt wird, der 
> plöglich entftanden auch ploͤtzlich feine Wirkung auf die 
'ganismen äußert. Diefe Äußerungen treffen aber vor: 
“gli dad Ganglienfyflem, und erregen entweder Inter- 
ıttentes oder Fieber, zu benen fich leicht Entmiſchung der 
äfte hinzugefellt. So entftanden Zledfieber in Folge des 
'serftrömend des Po in Italien und durch Austritt ber 
au und Drau in ur gie nad Th. Jordanus (De pestis 
‘saenomena tract, 2. cap. 19). Am deutlichſten wird 
fer Einfluß im Deltalande des Nils und in Bengalen 
merkt. Am verberblichften ift ed aber, wo fih Meer: 
:affer mit füßem Waſſer dabei mifcht und das fogenannte 
srafwaffer*) entftcht. Vorzüglich ausgeſetzt find dies 
-m die Küftenländer, .namentlid Holland, wie dies ſich 
:ı 3. 1669 zeigte, wo eine heftige Epidemie zu Leyden 
rrſchte, weldhe von Sylvius (Prax. med, tract. 10) 
„fchrieben. (Bergl. auch deffen Disputat, med, decas 
dit, III. [Jenae 1674. 12.) p.220— 309.) Späterhin 
‚achte Pringle (Krankheiten einer Armee) ähnliche Erfah: 
ingen. Auch zu Venedig fah man biefes beitätigt, noch 
ıehr aber in den nördlichen Freiftaaten Amerika’, 3. B. 
ı Philadelphia. (Schnurrer, Geograph. Nofologie. ©. 
48.) Die Gefhichte der Epidemien bietet eine reichliche 
Zelegenheit dar, den Einfluß der Uberſchwemmungen ken⸗ 
‚en zu lernen; da es aber meift die Folgen find, welche 
urch den uͤberſchwemmten Boden —— werben, 
> gebört died mehr zu den terreftriichen Einflüfjen. 
Den Gegenſatz zur Feuchtigkeit bildet nun bie 
trodenheit der Atmofphäre, welche entweder eine Folge 
er Waͤrme oder der Kälte ift, deren Wechfel man im 
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83) Chavassieu d’Audebert, Des inondations d’hiver et d'été, 
u trait& de l’'humidit& par rapport a l'homme et aux animaux, 
Paris 1806. 127 ©.) Pilz, Virzeichniß der merkwuͤrdigſten Übers 
hoemmungen ıc. im 15. Jahrh. (Görlig 1804. 85 ©.) Adami, 
Yılavia Landshutanae memorabilia, oder Landshut in Waſſers— 
otb. (Landshut 1755. 4) G. ©. Poͤtſch, Chronolog. Geſchichte 
er großen Wafferfluthen des Elbſtromes feit 1000 und mehr Jah⸗ 
m. (Dresden 1784, gr. 4. Nachtrag dazu Dresden 1786. 4.) 
Ruͤller, Pragmat. Gefhichte der Iheurung und anderer Beſchwer⸗ 
en, Peft, überſchwemmungen während der legten 6. Jahrh. (Gör: 
d 1806. 4) S. 41 fa. 34) G. Giorgini, Sur les causes de 
insalubrit& de l’air dans le voisinnge des marais en communi- 
ation avec la mer, in Annales de Chemie et Physique, T, 
ARIX, Denn Gerfon und Julius, Magazin. XI, 
3. 291 — 295. 
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Allgemeinen mit dem Namen ber Temperatur”) bes 
legt. Die Wärme wird durch die Sonnenftrahlen her⸗ 
vorgerufen, obne daß wir jedoch im Stande find, anzus 
eben, auf welche Weife dies eigentlich erfolgt. Die Erde 
—* die bei Tage aufgenommene Waͤrme des Nachts 
wieder aus. Die Feuchtigkeit der Atmoſphaͤre ſpielt das 
bei eine große Rolle, da durch ſie die Waͤrme gebunden 
wird. Im Winter, wo die durch Strahlung verlorene 
Waͤrme größer iſt als die von der Sonne ‚erhaltene, wer—⸗ 
ben Wolfen und Nebel einerſeits die Strahlung verhin⸗ 
dern, andererfeitö durch die freimerdende Wärme zur Ers 
höhung der Temperatur beitragen. Daher find bemölkte 
un nit fo kalt als heitere. (de Luc, Idces. II, 
107.) Das Gegentheil erfolgt im Sommer wo die Erde 
am Tage mehr Waͤrme von der Sonne erhaͤlt, als ſie in 
der Naht durch Ausſtrahlung verliert, und trübe Soms 
mertage find daher fälter ald heitere (Scheuchzer, Nas 
turg. ded Schweizerlandes. I, 8), weshalb auch die Luft 
nad jedem Regen Fälter ift. (Wahlenberg, Flor. Car- 

ath, p. XCIX.) De Luc fab am 21. Aug. 1764 durch 

egen dad Thermometer von 27° auf 10° fallen. (Mo- 
dificat. l’atmosph. T. II, p. 273. Anmerk.) Diefer 
Unterfchied ift um fo größer, je weiter wir und von den 
Küften entfernen. Einen großen Einfluß auf die Tempes 
ratur haben bie Winde; im Winter 5.8. ift es bei Nords 
winden weit Bälter ald bei Südwinden. (Hutton, Edinb. 
transact. 1, 73, v. Bud in Abh. der berl. Akad. 1818. 
©. 89. Dove, liber den Einfluß der Winde auf Bas 
rometer und Thermometer, in Poggendorff, Annal. XI, 
567.) Im Mittel des Jahres liegt der Fältefte Wind in 
Europa etwas öftlich von Norden, der wärmfte etwas weit> 
ih von Süden; im Winter und Frühling geht der Fältefte 
Wind mehr nach Dften, der wärmfte mehr nach Welten; 
im Sommer liegt ber fältefte Wind weftlih von Norden, 
der wärmfte öftlih von Süden. Gewöhnlich glaubt man, 
daß die Wälder die Temperatur niedriger erhalten, ihre 
Ausrottung fie erhöbe *); daß dies indefjen nur fcheinbar 
fei, weift Kümg (Meteorol. I. &. 83) nah. Die Ört: 
lichkeit hat natürlich einen ‚großen Einfluß, weshalb Hums 
boldt (sur les lignes isothermes, in Mém. d’Arcueil. 
III, 462— 602) diejenigen Orte, welche gleiche Wärme 
zeigten, durch Linien verband, die er dann Iſothermen 
nannte, Die Lage berfelben ift folgende: 1) Die Iſo— 
therme von 0° gebt zwifchen Ulea und Enontefis in Lapp⸗ 
land fort und durch die Zafelbai in Labrador, 2) Die 
Sfotherme von 5° geht im ber Nähe von Stodholm und 





85) J. Bellegingue, La philosophie du chaud et du froid, 
(Besanson s, a, 1798.) 4. F. Josseran, De influentia aeris 
teinperaturae tam in statu sano quam morboso. (Lugd, Batav, 
1821.43 ©) L. F. Benech de St. Oric, De l’influence de la 
ehaleur atmospherique sur l’&conomie animale et des moyens 
hygieniques et preservatifs auxquels on doit recourir pour la 
eorriger, suivie d’une idee generale des maladies qu’elle cause, 
(Paris 1825. 16 ©.) Fel. Michielotto, Diss. de nociva atınosphae- 
rae calidae et frigidae in humanum organismum nctione, (Pa- 
dua 1839, 20 &,) 36) I. A. Morcau de Jonnes, Unter 
ſuchungen über bie Veränderungen, welche durch die Xusrottung der 
Wälder in dem phyſiſchen Zuftand der Länder entſtehen. Aus dem 
Granz. von Wirdemann, (Tübingen 1328.) 
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ber St. Georgsbai auf Neufundland vorbei. 3) Die 
Iſotherme von 10° geht durch Belgien und bei Bolten 
vorbei. 4) Die Ifotherme von 15° geht zwiichen Rom 
und Florenz hindurch und bei Raleigh im nördlichen Ga: 
rolfina vorbei. Eine vollftändigere Darftellung gibt Kaͤmtz 
(Il. S. 107), welcher auch über die Temperatur des Bo: 
dens eigene Ifogeotbermen aufftellte (II. S. 217). Ziem⸗ 
lich allgemein verbreitet ift der Glaube, daß die Erbe früs 
ber wärmer gewefen; allein dann hätte fie einen größern 
Durchmeffer haben und ſich fehneller um die Sonne dreben 
müffen, als jest. Laplace (Bulletin de la societ. phi- 
lomathique. 1820. p. 21) folgert aus den ältern Meffungen, 
daß die Dauer des Tages feit 2000 Jahren nicht um 
Yo» Secunde fleiner geworden fei; ein Beweis des ſta⸗ 
tionären Zuftandes der Wärme. Kann nun auch nicht 
von einer conftanten Wärmezunahme die Rede fein, fo 
doch von einer periodifchen, die ſich zunddit im Wech⸗ 
fel der Sabhreszeiten”) und ber Witterung überhaupt 
ausfpricht, welche freilich noch durch andere Veraͤnderun⸗ 
gen, als bie der Zemperatur, beftimmt werden, allein 
doch zunächft durch diefe influiren. 

Im Winter, wo bie atmofphärifche Luft großen: 
tbeild reiner, aber die Temperatur fehr gering ift, macht 
vorzüglich das Refpirationsleben einen Aufihwung, daher 
bier vorzüglih Entzündung der dazugehörigen Organe, 
Katarrh und Rheumatismen erfcheinen (Linne, De mor- 
bis ex hieme, in Amoenitat. acad, IL); von Peitepi: 
demien, welche in der Mitte des Winterd anfingen, gibt 
es eine Menge Beifpiele, von denen Diemerbroef (De 
peste. I. 8, Anmerk. 5) mehre anführt. Die Antoninias 
nifche Peſt herrichte nach Galen (De libr. propr. c. 2) 
während der größten Kälte zu Aquileja und richtete große 
Verbeerung an. Rabzivil beichreibt in feinem Itinerarium 
eine Peft, die in den Monaten December, Januar und 
Februar mit auferorbentliher Wuth herrfchte. Die Pet, 
welche 1664 zu London berrfchte, fing im December an, 
die zu Oczakow, 1738 und 1739, fing zwei Mal im Wins 
ter an. Die Peft zu Montpellier, 1629, war im Dctos 
ber, November, December am beftigften; ebenfo bielt die 
1708 in Siebenbürgen auftretende die firenafte Winter: 
Kälte aus. Ühnliches zeigte die Cholera. Eine Poden: 
epidemie raffte im Winter in Franfreich mehr ald im Som: 
mer weg. (Lamotte, Trait& complet de la Chirurgie. 
Ti, p.383.) Im $rüblinge“), der zwiſchen Som: 
mer und Winter in der Mitte fteht, aber ſich noch mehr 
zu leßterem neigt, ift die Anzahl der Krankheiten bedeus 
tender, als im Winter; doch berrichen Aifectionen der 
Bruft und Haut vor, daher Katarrhe, Rheumatismen, 

37) M. H. F. Roussel, Observations sur les maladies qui 
resultent de la temperature des saisons, (Caen 1803.) J.Sruft, 
De impulsu anni tempestatum, (Edinb, 1810.) 4. P J. Leyrus, 
De linfiuence des saisons sur l’'homme et dans la production 
des maladies, (Paris 1817. 4.) 4. Quetelet, De l'influence des 
zuisons sur l'homme, in Annales d’hygiene publique, 1832, T. 
VII. p. 561 —568. 38) J, H. Schulze, De morbis verni 
temporis, (Halne 1788. 4.) J. Junker, De morbis vernalibur, 
(Halae 1745. 4) 4. @. Bueckh, De vere non saluberrimo, (Kr- 
lang. 1790. 28 ©.) Fre. Axter, Diss, de veris aimosphaeriei 
in c, hum. influxu salubri et noxio, (Bamberg. 1795.) 
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Erantheme, und wegen ber Nähe des Sommers Erarif: 
fenfein des Ganglienſyſtems, "daher Neigumg zu putridem 
Charakter der Fieber, was zum Theil mit durch die größer: 
oder geringere Feuchtigkeit der Atmofphäre bedingt wirt. 
Wenn zu früh ein heißer Frühling einfällt, zumal nad 
vorhergegangenem ftarfem Froft, fo bilden ſich Katarrke; 
ging ein naffalter Winter vorher, fo folgen typhöfe Fi: 
ber mit ober ohne Erantheme. In trodenem kaltem Früb: 
linge nach gelindem Winter folgen Bruftentzündung, Keuch 
huften, Anginen, Group. 

Im Sommer”) geht nun die Evolution ber Un 
terleibsorgane, namentlich des Keberfuftems, rege von fta: 
ten, baber Gallenfieber, Leberentzüundung, Diarrböm, 
Ruhr und dergleihen an ber Tagesordnung find. Da: 
ber ift dies auch die Zeit ded Ausbruchs und des Hm: 
fchend des gelben Fiebers. Die Peft dagegen pflegt im 
Sommer meift aufzubören. Prosper Alpin. De ic. 
— I, 15. Ruffel, Bon der Peſt. S. 189. 
er Herbft “) iſt den allgemeinen Grfahrunge 
nach die ungefundefte Sahreözeit, weil wie bei allen $n: 
volutionspertoden, fo auch bier, bie Umwandlung de ei⸗ 
nen Charakter in einen andern, die Gefahr beider ver: 
einigt erfcheint. Das Bauchleben foll fih in das Bruft: 
leben umwandeln; je ftärfer jenes entwidelt war, teiio 
beftiger wirb der Kampf werden, und wenn die Früh 
lingsfranfheiten mehr denen gleichen, welche der Norbläns 
ber im Süden als Afflimatifation zu überjtehen bat, % 
werden bie Herbflfranfheiten denen ähnlich fein, welde 
der Sübländer bei feinem Bejuche im Norden unterm: 
fen iſt; fein böber ausgebildetes Leberſyſtem wird au 
meiften babei betheiligt fein, da es bier eine Ruͤckbildur 
erleiden foll, während das Bruftleben der Evolution nad: 
firebt. Wenn es im Sommer mehr Localaffectionen act, 
fo werben im Herbft mehr Allgemeinleiden hervorteier, 
und der Herbft iſt der eigentliche Boden der größern Er: 
demien; Ruhr, Cholera, Wechielfieber, befonders Quar- 
tana. bilden die gewöhnlichen Leiden, welche um fo br 
tiger find, je mehr die Herbflwitterung gegen die Somme: 
witterung abiticht. 

Außer diefen jährlich regelmäßig wiederkehrenden Tem: 
peraturveränderungen bat man num auch eine regelmäßix 
Folge der Zemperaturveränderungen in größern Zwiſce 
räumen aufzuftellen verfucht; fo fand man, dafs die Iatre 
1811 und 1819 ziemlich mit dem Jahre 1783 um tie 
Jahre 1816 und 1817 mit denen 1770 und 1771 übereir: 
famen. Manche wollten dies mit dem Stande des Mas: 
des zur. Erde in Beziehung bringen, da die Beobadturs 
lehrt, daß nach 18 Jahren die Mondsbahn gleiche Yax 
zur Efliprif hat; fo der Verfaffer einer Abhandlung übe 
dad Polareis und bie Nordweitpaffage in Edinburz! 
Rewiew. Juni 1818, und Toaldo, ber das befannte Ic 
1740 ald dad Normaljahr für die Kälte annabm, um 
einen Cyklus von neun Jahren oder deſſen Duplum fie 
tuirte; fo harmoniren die Jahre 1740, 1731 und 172 

39) M. Alberti, De morbis aestivis, (Halae 1745. +.) 
F. Scharten, De morbis autumnalibus, (Giess. 1790. 4) &4 
Kletten, De constitutione morborum atrabilaria seri autu: 
propria, (Viteberg. 1806. 4.) 
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Zwei folcher Zeiträume zuruͤck finden wir mit einer Hei: 
nen Berfegung 1695 und dazwifchen 1709 ald ein glei: 
ches Normaljahr für die Kälte; zwei große Cyklen zurüd, 
zeigt der Winter von 1658 — 1659 den Abfchnitt an. 
Dazwifchen liegen num die drei Fleinern Perioden 1767, 
1774 und 1783; noch zwei Mal diefe 18jährige Periode 
zuruͤck, treffen wir 1621 und 1622 falte Jahre, und zwi: 
fchen dieſem arößern Zeitraume ftehen bie Jahre 1635 
und 1645. oh eine gleiche Periode zuruͤck wird im 
J. 1600 eine Kälte aufgeführt, daß die Weſer bis auf 
den Grund gefroren. Auch in der Mitte diefes Zeitraums 
trifft eine fchredliche Kälte ein. Spürt man noch einem 
doppelten Gyflus nah, fo findet man 1573 wieder eine 
ſolche Kälte angezeigt, und zwiſchen biefer Periode fehlt 
es nit an gleichen Abfchnitten. Die Heinern Abfchnitte 
zwifchen den ausgezeichneten Falten Wintern fallen zwar 
nicht immer genau auf das 9. oder 18. Jahr, aber doch 
in der Naͤhe diefer Zeitpunkte. Ebenfo von 1740 vor: 
wärtö, finden wir 1749, 1758, 1767, 1776, 1785, 
1794 — 1795, 1804, 1812 unb 1813, 1822 unb 1823, 
Der englifhe Sammler macht nah Toaldo's Beobadh: 
tungen nun auch die Anwendung dieſes Geſetzes auf bie 
wärmeren Jahre, die vier oder fünf Jahre nach den kal⸗ 
ten, ober in die Mitte zwifchen die falten fallen, und rech⸗ 
net von dem Normaljahre 1811 rückwaͤrts auf 1802, 
1792 — 1793, auf 1783 — das befannte trodene Jahr 
des Heerrauchs — von da auf 1774, dann 18 Jahre zus 
ruf auf das merkwürdige Jahr 1756, wo das Erdbeben 
Liffabon zerflörte. Weiter zurüdichreitend, kommt man 
auf das Sahr 1718 und 1700, dann mit einer Eleinen 
Verfegung, wie bei der Kälte jenes Zeitraumes vom Jahre 
1679, auf das merkwürdige Jahr 1652 und durch zwei 
Gyftus auf 1616 zurück. Auch Cotte nimmt mit Toaldo 
eine 19jaͤhrige Periode an. Prevoſt dagegen eine 28jaͤh⸗ 
rige, indem er 1811 mit 1783 und 1758 vergleicht. Pros 
fefior Pfaff, fcheint einer 100jährigen Periode günftig zu 
fein. Er führt 1683 und 1783 als Beweife an, wozu 
wir noch 1822— 1823 fügen Fönnten, dad den Jahren 
1722 und 1622 entſpricht, und 1719 das 1819 gleicht, 
unb fo könnte man 1716 und 1816 für ähnlich halten, 
dem aber 1616 nicht entfpricht; auch trifft das kalte 
Jahr 1709 feines Gleichen nicht in 1809, ebenfo weni 

1811 rüdwäarts, In den nächiten Jahren von 100 trifft 
man allerdings ähnliche Jahre wirklich an, 3.8. die Jahre 
1333, 1427, 1520, 1616, 1719, 1811 find in Rüd: 
ficht der Wärme und Fruchtbarkeit ähnlich. Diefe beftä: 
tigen dagegen wieder die 18» oder 19jährige Periode, 
denn 90 — 95 macht fünf Mal den Mondscyklus aus. — 
Es fcheint Überdies, daß die Fälteften Winter mit Erdbe— 
ben, diefe mit Gewittern und biefe wieder mit den Nord— 
lichtern in Wechfelwirfung ftehen. Gewöhnlich fteht ein 
heißer Sommer mit Erdbeben in Verbindung, wie 1756, 
1783, 1802, 1822, worauf kalte Winter folgen. Bei 
vielen Gewittern verfchmwinden die Nordlichter. Diefe er: 
icheinen auch wol zuweilen, wie 1739, 1759 xc., aber 
fie machen feine Anzeigen von Falten Winten. Es trifft 
jich wol zuweilen, daß Falte, regnige Sommer voraus: 
geben, wie 1637, 1708, 1715, 1728, 1739, 1767, 
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1782, 1797, 1800, wie Kirwan meint. Pfaff fcheint 
bingegen Cotte's Meinung beizuftimmen, ber heiße Som: 
mer für Vorläufer firenger Winter hält, wie bie Jahre 
1433, 1494, 1659, 1766, 1775, 1783, 1802, 1810, 
1822 als folhe Ankündiger angefehen werben können. 
Es geben bisweilen auch milde Jahre voraus, wie 1751 
und 1788, Gelinde Winter fündigen indeffen eher heiße 
Sommer an, wie 1509, 1520, 1592, 1703, 1756, 1773, 
1788, 1811. Es folgen auch heiße Sommer nad) Fal: 
ten Rintern, wie 1660, 1695. (Mehr f. bei Müller 
S. 132 fg.) Das Angeführte wird hinreichen, zu bewei⸗ 
fen, daß zwar ein annäherungsweife erfolgendes Gefeh in 
den größern Temperaturveränderungen flattfindet, aber kei⸗ 
neswegd ein fletiged, da die influirenden Einflüffe zu 
mannichfach find *'). 

Große Hige wie große Kälte fcheinen an und für 
fich feinen befondern Einfluß auf die Erzeugung von epi: 
demifchen Krankheiten zu haben, dagegen pflegen fie hau: 
fig die fernere Entwidelung berfelben zu hemmen, indem 
die Erfahrung nachweilt, daß zur Entwidelung einer 
Krankheit ein beftimmter Temperaturgrad durchaus noth⸗ 
wendig iftz über und unterhalb deſſelben aber gedeiht 
diefe fo wenig, ald fie an einem Drte gedeiht, der mehr 
al3 2000 Fuß über der Meeresfläche liegt. Befonders 
zeigt ſich dies ba, wo mit der epidemifchen Krankheit zus 

leih ein Gontagium entwidelt wird. Der Einfluß dies 
* Temperaturgrade wird dagegen bedingt durch die dar: 
auf folgende Witterung; je — * und je entgegenge⸗ 
ſetzter dieſe auftritt, deſto heftiger wird der Einfluß auf 
die Organismen fein, und da hierdurch meiltens die Haut> 
thätigkeit geftört wird, ba fie zumächft auf die veränderte 
Temperatur der umgebenden Atmofphäre zu reagiren hat, 
fo werden ed vorzüglich Krankheiten fein, denen geftörte 
Hauttbätigkeit zum Grumde liegt. Im dem füblichen Laͤn— 
dern find die ftärkfien Temperaturveränderungen, während 
auf dem Meere am Aquator die geringften beobachtet 
werben; daher auch die Seeleute fo fehr leicht erkranken, 
wenn fie landen, und überhaupt die häufigften und ver: 
beerendften Epidemien im Süden vorfommen, wie ſchon 
Humboldt bemerkte. Mit den veränderten Xemperatur: 
graben fteht die Schwere ber Luft in Beziehung und, 
zum Theil wenigftens, hängen die Schwankungen des 


41) X. Pilgram, Unterfuchungen über bad MWahrfcheinliche 
ber Wetterkunde. 2, Ih. (Wien 1788. gr. 4) 9. W. Rotter: 
mund, Beiträge zur Gefchichte ber ftrengen und lange anhaltenden 
Winter der vorigen Zeiten, in Neues hanoverfdies Magazin. 1796. 
S. 1457 — 1481. %. Strnadt, Ghroncl, Verzeihnig der Nar 
turbegebenheiten von 633 bis 1700 nach Ehriftus. (Prag 1796.) J. 
H. van Swinden, Lettres sur les grands hivers de ce siecle, in 
Journal de physique, 1800. 93. Ch. Gantor, Gedichte der 
merfwürbigften Naturbegebenbeiten. 3 Bde. (Goburg 1804) ©. 
9. Pfaff, Über die firengen Winter, vorzüglich des 18. Jahrh., 
und ben letverfloffenen 1808 — 1809, (Kiel 1809.) Cassini, Re- 
cherches sur les plus grandes chaleurs qui ont eu lieu A Paris 
depuis 1682 jusqu’en 1794, in M&m, de l’Institut national, IV, 
p.333. 6.8. v. H., Denhoürbigfeiten der berühmten Winter von 
1740 und 1709, (Ecipz. 1850.) W. E. Müller, Bünfhunbert: 
jährige Wit terungsgeſchichte 7 befonders dev außerordentlihen Wärme 
und Kälte. (Bremen 1323.) 
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Barometers (Bouvarbd in Bibl. universelle 41. p. 
284. Schmidt, Mathem. und phyſ. Geographie. 1, 
328. 210) damit zufammen; dieſe find am ſtaͤrkſten 
im Frühling. Das Quedfilber fteht im Januar am hoͤch⸗ 
fien, finft bierauf bis zum April, erreicht im Sommer 
fein zweites Marimum, im Herbfte ein zweites Minimum, 
und fteigt von nun an bis zum Januar. In der füblis 
chen Halbkugel fteht bad Barometer bei füdlicher Declination 
der Sonne höher, ald bei nördlicher. (Humboldt, Voyag. 
X, 448. v. Bud in Poggenborff’s Annalen. XV, 
355.) Die Differenz zwifhen dem Gange der Wärme 
in Küftengegenden und im Innern bed Gontinents ift 
Urfache, daß dort dad Barometer im Sommer etwas ties 
fer, im Winter etwas höher fteht, als bier. (Kämg II, 
302.) Ie weiter man fi vom Aquator entfernt, befto 
bedeutender wird die Größe der unregelmäßigen Schwans 
kungen des Barometerd. Xihermometers und Barometers 
ftand flehen in umgekehrtem Verhaͤltniß, und im Winter 
kann man ziemlich fiher darauf rechnen, daß bad Baros 
meter ſinken werbe, wenn bie Temperatur fleigt. 
Weit mehr abhängig von dem Wechſel der Zempes 
raturgrabe find die Winde, welche zu allen Zeiten Ges 
enftand forgfältiger Beobachtungen ber beffern Ärzte feit 
ippofrates waren. Richtung und Geſchwindigkeit find 
die vorzüglichften Momente, welche Beruͤckſichtigung ver: 
dienen. Stärkere Winde, welche fich meiftens über weite 
Länderfireden verbreiten, heißen Stürme, wehen fie mit 
einer ungebeuern Heftigfeit, Drfane, wie bies bei dem 
Südweftiturme am 14. Ian. 1827 der Fall war, wel 
her in Zeutfchland, England, Frankreich und Italien 
ſeht viele Berwüftungen anrichtete; ebenfo 1833 im Des 
cember. Der über Gebirge gehende Wind verändert meis 
ſtens Anfangs in den zunächfigelegenen Orten feine Rich: 
tung auf mannichfache Weife. Die Gefhwindigkeit nimmt 
mit der Höhe zu (Sauffure, Hygrometrie. S. 348); 
daher auf Bergen der Wind flärker ift, als in Ebenen. 
Während ſich in unfern Gegenden bie Richtung des Wins 
des faft unaufhoͤrlich aͤndett, kommt berfelbe in andern 
lange Zeit aus derfelben Gegend. Winde. der legten Art 
nennt man beftändige. In einigen Gegenden, vorzügs 
lich auf dem atlantifhen Meere und bem großen Ocean, 
kommt der Wind dad ganze Jahr hindurch aus berfelben 
Richtung, Paffatwind; in andern ift er nur mehre 
Monate hindurch conftant, Mouffons, vom malaiischen 
Worte Mussin, bad Jahr oder Jahreszeit. Die Alten 
nannten fie die etefifhen Winde (Camerarius, Diss. 
de etesiis, [Tubing. 1705]), von Eros, Jahreszeit, ſpaͤ⸗ 
ter Hippalus, weil biefer zuerft mit ihm von Agypten 
nach Indien zu fahren wagte. (Pin. H.N. VI, 26. 2.80. 
p. 670.) Zu diefen regelmäßigen Winden find auch bie 
Yand» und Seewinde zu rechnen, welche an ben Kits 
ſtengegenden beide oft in kurzen Zwifchenräumen mit eins 
ander abwechſeln (Käms& I. ©, 170), mas fogar an 
größern Landfeen beobachtet wird. In ber Nähe des Aquas 
tors find im großen Deean Oſtwinde vorherrſchend; daber 
der Seewind an der Oftfüfte der Infeln weit ftärfer ift, 
als der Landwind, was an der Weſtküſte umgekehrt ift. 
Die Strömungen der Winde find verfchieden nach den 
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Regionen. So findet in dem obern Regionen über dem 
mittellänbifchen Meere und den nörblich von ihm liegen⸗ 


den ändern ein warmer, aus Süben fommenber Luft: 
from ftatt, der fi zumeilen weit nad Norden erſtreckt 
und fi dann gegen ben Boben zu ſenken fcheint, was 
man in ber Schweiz Foͤnwind nennt, während befien 
das Thermometer plöglih fehr hoch fteigt. Am züricher 
Eee bringt dieſer Wind, oft bei angehendem Herbſte, die 
noch unreifen Trauben zur Zeitigung, und loͤſt den Schnee 
in folder Menge auf, daß dadurch alle Bergwafler ans 
laufen. (Scheudzer, Natur, eich. der Schweiz. 2. Aufl. 
II, 3.) In Polen ift der Oftwind älter ald ber Nord» 
wind, weil er vom Ural und nicht über’3 Meer kommt; 
die Weſtwinde find dafelbft ungefund, fie find mit vielen 
eleftrifchen Meteoren verbunden, daher Feuerkugeln, Nes 
benfonnen, Sternfhnuppen, Nordlichter, heftige Winde 
und Regengüffe einen auffallenden Charakterzug bed dor⸗ 
tigen Klima's bilden. (Froriep’s Notiz. 46. Bd. ©. 
166.) An den Küftenländern, die mit Bergen umſchloſ⸗ 
fen find, ift ber Wind am beftigften, fo in Norwegen 
(Bud, Reife nach Norwegen und Zappland. II, 40. 91), 
in Grönland und den Farverinfeln. (Scoresby, Reife auf 
den Walfifhfang. S. 332.) In Teutſchland kommt bie 
herrſchende Luftſtrͤmung mehr aus Welten, vorzüglich auf 
ber norbteutfchen Ebene; im füblichen find die Abweichungen 
bedeutender wegen ber Nähe ber Gebirge. Die Luftftrd: 
mung in Stalien ſteht aber burchaus in feinem Zufam: 
menbange mit der im übrigen Europa. (Kämp I. S. 
233.) Da in höhern Breiten eine weftliche Luftſtroͤmung 
vorherrfchend ift und die mittlere Wärme über dem Felt: 
lande geringer ift, als in gleicher Breite über dem Meere, 
fo ift es begreiflih, daß in Amerika die Weftwinde bäu: 
figer find, ald in Europa. Da das Feflland im Som: 
mer wärmer, im Winter älter ift ald bad Meer, fo muß 
im Sommer auch der Wind vom Meere gegen bad Rand, 
im Winter aber umgekehrt wehen. In Bezug auf die 
Jahreszeiten ftellen ſich nah Schouw (Klimatologie. I, 57) 
folgende Gefege für die Winde heraus: a) Im Winter 
ift die Richtung ber Luftſtroͤmung meiſtens ſuͤdlicher, als 
im Durchſchnitt ded Jahres; die Stärke diefer Luftftrd: 
mung ift im Sanuar, an vielen Orten auch im Februar, 
am größten. b) Im Frühling, an manchen Orten im 
März, an andern im April, erheben ſich häufig Oftwinde, 
welche bie Stärke der weſtlichen Luftfirömung ſehr ver: 
mindern, fodaß biefe an allen Orten weit geringer iſt, 
als im jährlichen Durchſchnitt. Das Verhältniß der nörd: 
lihen Winde zu ben füdlichen ift weniger beftimmt; an 
einigen Orten ift es größer, an andern geringer, als im 
jährlichen Durchſchnitte, fobaß die Luftftrömung im Fruͤh⸗ 
ling bald nörblid, bald ſüdlich von der jährlichen liegt. 
ce) Im Sommer, namentlih im Julius, weben bie 
Winde vorzugsweife aus Meften, das libergewicht der 
weftlichen Winde über die Öftlichen erreicht dann das Mari« 
mum; zugleich werben die nördlichen Winde häufiger, fos 
daß bie Luftftrömung in biefer Jahreszeit nördlich von der 
mittlern liegt. d) Im Herbft nimmt das libergewicht 
der weftlihen Winde ab, dagegen nehmen die füdlichen, 
namentlid im October, fehr ſchnell zu, bergeftalt, daß an 
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vielen Orten bie Luftfirömung näher an Süden liegt, als 
in irgend einem andern Monat. Da der Wind in Eus 
ropa fich vorzüglih von Süden durch Weiten nad Nors 
den dreht und der vom Meere kommende Suͤdweſtwind 
feucht, der Norboftwind aber troden ift, fo muß auch hier⸗ 
nach die Witterung verfchieden fein, und nach naſſen Weits 
winden kann man meift auf trodenes Wetter fchließen. 
Winde, welche über fandige, vegetationdleere Ebenen wes 
ben, erzeugen ein verfchiedenes Gefühl, je nachdem man 
ſchwitzt ober troden iſt; im erflern Falle findet man 
eine angenehme Kühlung, im zweiten go die (Oud- 
ney in Denham, Narrative. p. LXI.) In trodenen 
Wuͤſten verfchwindet der abgefonderte Schweiß ſogleich, 
der Körper ift ſtets troden und die Hige größer, daher 
fi auch die Neger zur Zeit des Hatmattan den Körper 
mit Zalg einreiben, damit bie Haut nicht auffpringe. 
—— iſt corrumpirt aus Aherrhamantha, von 
herrhaman, wehen, und tah, Talg.) Dobron, Phi- 
los. trans. 1781. p. 52 und Greenhill bei Dampier, 
Traite des vents. p. 50.) Die ſchaͤdliche Wirkung des 
Windes liegt eben in der ſchnellen Verbunftung des Waf: 
ferö, die er berbeiführt. (le Gent, Voyage. I, 479. 
Dampier, Traite des vents, p.98. Burckhardt, Nubia. 
p. 366. Volney, Voyage. I, 57.) Nach Rüppel (Reife 
©. 271) foll die Eilektricität beim Samum einen fehr 
boben Grad in der Luft erreihen. Zum Theil mag es 
bierdurch erflärlich fein, daß die Peft nicht nah Nubien 
er (Burckhardt, Nubia. p. 145. 229.) An ber 
eftfüfte Aſrika's folgt der Harmattan auf die naffe Jah: 
reözeit, in welcher felbft die Neger fehr viel an Fieberans 
fällen leiden; fowie fi) aber ber Wind erhebt, vers 
fhwinden bie Krankheiten, und felbft geimpfte Poden 
fommen nicht zum Vorſchein. (Dobson in Philos. trans- 
act. 1781. p.53. Golberry, Fragmens. I, 229. Bin: 
terbottom, Nachrichten. ©. 59. Mungo Park, Tra- 
vels. p. 259. Denham, Narrative. p. 207.) Ebenfo 
follen die heißen Winde in Pondichery nad der naflen 
Sahredzeit gefund fein. (le Genti, Voyage. 1, 479.) 
An der Hochebene Kobi find die heißen Winde zuweilen 
fo heftig, daß fie den Menfchen ftumpffinnig machen. 
(Ritter, Erdkunde. I, 498.) In Spanien in der Mancha 
erzeugt der Solano Schwindel und Neigung zu Auss 
fhweifungen aller Art bei den Bewohnern. (Dillon, 
Reife dur Span. II, 95 und 148. Zownfend, Reife 
durch Spanien, überf. von Bolfmann. I, 133.) Auf 
Malta foll der Sirocco Faulficber und Ruhren erzeugen. 
(Spir und Martius, Reiſe nah Brafilien. I, 30.) 
Nah Heineden (in Edinburgh Journal of science. 
New Serie. I, 42) foll die Luft beim Sirocco in Itas 
lien feucht und nebelig fein. Wenn dies auch der Fall 
ift, fo ift doch wenigftens die frühere Anficht beftimmt uns 
richtig, wornach der fchädliche Einfluß, der Winde aus 
einer hemijchen Befchaffenheit der Luft, Übermaß von Azot, 
Salpetergad, erklärt wurde, wie dies früher v. Lindenau, 
fpdter noch v. Zach thaten. Nah Baco von Berulam 
wehen einige Stunden vor Mondfinfterniffen und um bie 
Zeit der Planetenconjimctionen lebhafte Winde, ebenfo zur 
Zeit des Aufganges großer Sterne. (Historia de ventis. 
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[Lugd. Bat. 1648. 12.]) Der Zufammenhang der Winde 
mit andern Phänomenen wurde bereit$ mehrfach erwähnt, 
fo auch dad Verhälmiß zum Barometerfland; dieſer ift 
bei weitlihen Winden ein höherer, bei oͤſtlichen ein nie 
berer, oder mit andern Worten, dad Barometer fteigt bei 
Weſtwind, fällt bei Oftwind. Da wo nun der Wind 
lange ein beitändiger ift, wie die Palfatwinde und Mouf: 
fons, gibt es natürlich auch wenig Barometerſchwankun⸗ 
en. Dove (Poggendorff’s Annalen. XII, 305; vgl. 

dm& Il, 358) bat das Verhalten ded Barometers bei 
ben verfchiebenen Winden und den zugleich erfolgenden 
Niederſchlaͤgen unterfucht. Erwähnt müffen ferner noch) 
werden die Orkane, welde man ald eigentliche Gewit: 


.terftürme zu betrachten bat, und meift nicht lange anbals 


ten, wol aber häufig wiederfehren können. Aus ihrem 
Zufammenhange mit ittern erflärt ſich auch die fchnelle 
Depreffion der Temperatur. Wenn der Sturm im An: 
zuge ift, fo finft das Thermometer nicht felten um 8— 
10° 5. Die Einwirkung der Winde auf Epidemien iſt, wie 
gefagt, mehr auf ihren Verlauf, den fie häufig abkürzen, 
wie bei ber erften Epibemie bed Sudor anglicus 1486, 
befchränkt; in Gonftantinopel foll der Wind während der 
Peſt faft beftändig oͤſtlich wehen und die Schwankungen 
bed Barometerd und Thermometers fehr gering fein (Ber: 
liner med. Gentralzeitung. 1834. Nr. 47); doch können 
* — wirken, wenn ſie Miasmen mit ſich 
ren *). : 

2) Bon ben terreftrifhen Einflüffen. Uns 
ter terreſtriſche Eirflüffe verftehen wir diejenigen, welche 
von der Erde und deren Erzeugniffen hervorgehen. Sie 
laffen ſich zwar weit deutlicher als die fiderifchen und felbft 


‚die atmofphärifchen nachweifen, allein fie find für die Ents 


ftehung von epidemifhen Krankheiten meiltend nur von 
fecundärem Werthe, vorzüglich wichtig dagegen für die Vers 
breitung, da durch fie gewiffermaßen die individuelle Anz 
lage zu Epidemien bedingt wird, Es ift nämlich vorzuͤg⸗ 
lich die Örtlichkeit, der Boden mit feinen Erzeugniflen, 
welche bier in Betrachtung zu zieben iſt; diefe Örtlichkeit 
ift num aber fehr verfchieden, mithin muͤſſen auch die Eins 
flüffe derfelben ſehr verfchiedenartig ausfallen; fie find als 
endemifche befannt, und rufen eigenthümliche Krank— 
beiten bervor, welche ald Morbi endemieci den epidemis 
ſchen gewöhnlich entgegengefegt werben. In welcher en« 
ge Beziehung fie iedoch gegenfeitig ftehen, gebt aus ber 
rfahrung hervor, daß endemifche Krankheiten unter ges 
wiffen Berhältniffen epidemifch werben, und fi) weit über 
ihren urfprünglichen Erzeugungsherd verbreiten koͤnnen, 
42) Fr, Hoffmann, De potentia ventorum in corpus hum. 
(Halac 1700. 4.) Bouffey, Memoire sur la question suivante: 
un dans la eirconstance prösente (au mois de Janvier 1739) 
a. les sont les causes, qui pourroient engendrer les maladies ; 
eterminer, quel sera le caractere de ces maladies a l’epoque 
oü les vents du midi et du couchant nous rameneront un tems 
pluvieux ou moins froid; indiquer les moyens preservatifs et 
curatifs de ces maladies, (a Paris 1789) C. J. J. Schneider, 
Diss, de efficacia ventorum. (Duisburgi 1790.) A. Hooper, 
Edinb, med, and surgie. Journal. 1814, Jan, G. B. Cartegni, 
Trattado de venti in quanto si appartieno al medico e dal sito 
della eitta di Pisa, (16238, 4.) 
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wie dies ald neufted Beifpiel die Cholera gezeigt hat, welche 
ein pi ber indifchen Niederungen, ſich faft über 
den größten Theil der bewohnten Erbe verbreitete, und es 
dürfte die Frage fein, ob fich dies nicht von den meiften 
Epidemien nachweiſen ließe. Hieraus möchte dann auch 


die umgefehrte Erfahrung ihre Erfldrung finden, daß Krank⸗ 


heiten, die zuerft epibemifch auftraten, fpäterhin wieder local 
oder endemiſch wurden, wie ber Sudor anglicus in der 
Normandie. Die Örtlichkeit bot nämlich längft die Ans 
lage dazu bar, es hatte ſich längft eine eigenthlimliche Con⸗ 
flitution bei den Bewohnern gebildet, die aber gemifler: 
maßen ſchlummernd, eines Erwedungszeichens bedurfte, um 
u erwachen und ald Krankheit aufzutreten. Einmal ent: 
Handen aber fand fie rings um fich reichlich die Bedin⸗ 
gungen ihrer Eriftenz, und fo lange biefe nicht erfchöpft 
wurden, fonnte fie wol zuweilen —— nie aber ganz 
verſchwinden. Ja es iſt nicht einmal noͤthig, daß die aus: 
ebildete Krankheit gewiſſermaßen an ſolche Orte einges 
— werde; indem ſich die Bedingungen einer Epides 
nie rings um einen Ort erzeugen, werden fie nothwens 
dig auch an biefem wirffam fein, und da ihnen hier bereits 
vorgearbeiret ift, fönnen fie früher und plöglicher auftre: 
ten, als dies in den zunächft gelegenen ber Fall ift, ohne 
daß eine Communication nöthig und felbjt wirffam war; 
befonders auffallend wird dies bei den mit einem Gontas 
gium einherfchreitenden Epibemien, was bie Contagioniften, 
welche nur das Weitertragen bed Kranfheitsftoffes im Auge 
baben, gänzlich uͤberſahen, und fo ſich vergebens abmühs 
ten, den Marfch ded Gontagiums, und fo Übertragung 
aufzufinden, felbft auf die Gefahr, fich lächerlich zu mas 
chen. Ein —— wird dies deutlicher machen. Nicht 
ſelten hat man Gelegenheit zu beobachten, daß, wenn in 
einen ſchlechten Kerker, wo laͤngere Zeit Menſchen beiſam⸗ 
mengeſeſſen hatten, ohne daß hi ein Seichen von Krank: 
beit unter ihnen fand, plöglich ein neued, übrigens ganz 
gefundes Individuum, welches der Arm ber Gerechtigkeit 
ereilte, hinzugebracht wird, fich bei diefem Iegtern faſt aus 
genblicklich die Spuren eined gefährlichen Typhus zeigen, 
der ſich mit zerftörender Wuth auch auf die übrigen vers 
breitet. Zum Theil erklärt fich hieraus auch das fehein: 
bare Freibleiben vieler Gegenden von einer Epidemie, waͤh⸗ 
rend fie in andern F ganz in der Naͤhe liegenden graͤß⸗ 
lich wuͤthen; fie verläßt ben für fie ſchlechten Boden, von 
dem jie durch die eigene Reactionskraft feiner Bewohner 
vertrieben wirb, um mit deſto größerer Wuth auf dem guͤn⸗ 
fligern Zerrain ihre Streitkraft zu entwideln. Es würde 
und nur offenbar zu weit führen, wollten wir alle auch 
bier in Anfpruch zu nehmenden endemiſchen Einflüffe auf: 
führen, und indem wir nur einige der vorzüglichern, durch 
ihre allgemeinere Berbreitung ausgezeichneten erwähnen, 
verweifen wir auf die trefflichen Auffäge Klima und ens 
demifche Einflüffe und Krankheiten in Gopeland’s Eng: 
Flop. Wörterbuche. Aus dem Engl, von Kalifh. 2. Br. 
©. 193— 230. 3. Bd. ©. 229— 250, und die dafelbit 
befindliche reichhaltige Kiteratur. 
Außer der regelmäßigen Bewegung ber Erde um ihre 
Are und ihrem dadurch bedingten Yauf bemerft man zu 
verfchiedenen Zeiten eine unregelmäßige, nach feinem ftcti: 
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gen Naturgefege erfolgende Bewegung in ihrem Innern, 
die Erdbeben, welde ſich über größere ober kleinere 
Landftreden verbreiten, und auf der Oberfläche der Erde, 
wie in ihrem innern Zufammenhange, nicht felten fchred: 
liche Verwuͤſtungen bervorbringen. Sie feinen mit eis 
nem, gleich nachher zu betrachtenden, andern Phänomen, 
den vulkaniſchen Ausbrüchen, in enger Beziehung zu fteben, 
indem fie nicht felten als die Vorherverfündiger jener auf: 
treten. Entbundene und fprengende Dämpfe, welche fich der 
äußern, die Erde umgebenden Luft beizumifchen ftreben, 
fheinen dad Hauptagens zu fein, was zum Theil daraus 
bervorzugeben ſcheint, daß fie um fo heftiger auftreten, 
je weniger die Krater der Bulfane jene Dampfe nah Außen 
treiben, d. h. wenn fie von feinen vulfanifchen Aus: 
brüchen begleitet werben. Diefen Zuſammenhang der Erv: 
beben mit vulfanifchen Ausbrüchen beweift das eigene Ge: 
töfe und Rollen, welches häufig unter der Erde vernon: 
men wird, ber * ſelten aus der Erde aufſteigende Dunſt 
in der Art der Mofetten oder kohlenſauren Gaſe, auch 
wol das wirkliche Hervordringen von Rauch und Flamme 
aus der ſich ſpaltenden Erde. Der Erdboden wird dabei 
bald in horizontaler Richtung gehoben, bald in verticaler 
erfhüttert, wodurch Gebäude umflürzen, Quellen, Baͤche 
und Seen theild verſchwinden, theils überfließen, und wenn 
das Erdbeben fi unter der Meeresfläche bin erſtreckt, die— 
ſes in die beftigfle Bewegung geräth. Zuweilen iſt die 
mit der Zerflörung ganzer Erbftriche verbumderie Erſchüt— 
terung bes Erbbodens dad Werk weniger Minuten; andere 
Male dauern die Bewegungen, jedoch mit geringerer Stärke, 
Zage und Wochen lang. So legte dad Erdbeben von 1759 
in Syrien beim erften Stoße Antiochien nebſt fieben Staͤd— 
ten in Truͤmmern, und foftete über 30,000 Menfchen das 
Leben. Das Erdbeben, welches 1797 Peru vermüiftete, 
wuͤthete bis auf 170 Meilen in der Länge und 140 in 
ber Breite. Die geborftene Erde bildete ungeheuere Schlände, 
Berge zerriffen, und fpieen eine ungeheuere Menge von 
finfendem Waffer und Schlamm; ein Vulkan in der Nähe 
war in ber Eruption begriffen, bie augenfcheinlich nicht ge: 
nug Ableitung bewirkte. Durch die theilweife Erhebung dei 
Erdbodens unterhalb der Meeresfläche entfichen nicht felten 
Inſeln, wie ſchon im Altertbume Theraſia, von dem Strabe, 
Plinius und Seneca berichten. Vergl. Buffon, Allgem. 
Naturgefch. 3. Bd. Art. 17. Fern von dem Urfprunge 
bed Erbbebens ift die Erfhütterung oft fo gering, daf 
fie von den Menſchen nie bemerft wird, wol aber von 
den Thieren, daher ift dad plögliche Erfcheinen von Mau: 
fen, Froͤſchen und Kröten, die man fonft für vom 
— herabgeregnet hielt, zum Theil wenigſtens zu er: 

aͤrenz ebenſo wie vielleicht damit die Sage von Vergif— 
tung der Brunnen und Quellen zuſammenhaͤngt, indem 
nicht ſelten in ſpaͤterer Zeit beobachtet ward, daß das 
Waſſer, beſonders die Mineralwaſſer, durch Erdbeben, mod: 
ten fie nah oder fern fein, auf mannichfache Weife verän: 
dert, z. B. nah Schweſel, Bitumen ſchmeckend gefunden 
wurde, — Die Eruptionsphänomene der Vulkane find von 
verfchiedener Art. Mächtige Erfchütterungen des Berges 
und der umliegenden Gegend gehen ihnen zuvor, in dem 
Maße, ald die Eruption verzögert oder erſchwert erfcheint. 


EPIDEMIE 


juerft fleigen Rauch, dann Afche und Steine aus dem 
trater auf, endlich eine mehre taufend Fuß hohe Feuer: 
äule von dem Durchmeffer des Kraterd ſelbſt; ungeheure 
Steinmaffen werben in die Höhe geſchleudert, und oft 
Stunden und Tage lang in der Luft erhalten, zulegt er: 
ieft fich glühende Lava zu den Seiten des Berges meis 
mweit hinab, alles Entzündbare in Flammen fegend. 
Bar der Krater vor dem Ausbruche verfchloffen, fo wird 
r mit Gewalt oft in vielfachen Riſſen geſprengt. Thaͤti— 
en Antheil nimmt die Atmofphäre an dem vulfanifchen 
Frbproceß; um bie gebildete Feuerfäule zieht fich ein dickes 
Herwölf zufammen, das von unzähligen Bligen durchkreuzt 
dird, und zu bem Krachen in dem Innern ber Erbe ge: 
ellt ſich das tauſendfach widerhallende Gebrüll bed Dons 
erd. Auf mebre hundert Meilen erftredt ſich der dadurch 
ufgeregte meteorologifche Procef. Aus weit entfernten 
Segenden ziehen Wolken nad) dem Vulkane hin und er: 
iegen fich in dichten Regengüffen, die vom Winde mei: 
mweit umbergetriebene Afche des Vulkans fällt mit dem 
tegen zugleih auf die umliegende Gegend herab, um ben 
erfengten Boden für die Zukunft zu dimgen. Nach be: 
ndigtem Ausbruch dringt an den tiefern Stellen des Ber: 
es aus den Kiffen des Bodens Fohlenfaures Gas als 
Rofetten hervor (Leonardo di Capua, Lezioni in- 
»rno alla natura delle mofette, Parrot, Grunbriß 
er Phyſik der Erde. $. 192 fg. Pierer, Wörterbuch 
I. ©. 676 fg.). Daß diefe heftige Revolution im In: 
ern der Erbe auf die fie bemohnenden Menfchen einen wich: 
igen Einfluß ausüben müffe, ift nicht zu beftreiten, wenn 
hon wir nit im Stande find, Geſetze dafür aufzuftellen. 
Bird der Boden erfchüittert, erhält er felbft Riffe und 
Sprünge am feiner Oberfläche, fo firömt aus diefen eine 
J oder geringere Menge Gas aus, welches ſich mit 
er Atmoſphaͤre vermiſcht und geathmet durch Lunge oder 
Jaut, nothwendig auf die Blutmaſſe zerſetzend einwirken 
uuß, wie es dad Nervenfpftem zu heftigen Gonvulfionen 
nregt. Sehen wir noch heute nah der Urbarmachung 
ingere Zeit hindurch unbebaut gelegener Landitreden oft 
sit Bligesfchnelle tuphöfe Fieber entitehen, und bringt ber 
ufenthalt auf friſch gepflügtem Ader Wechfelfieber ber: 
or, wie vielmehr müfjen es die Gafe, welche aus ber 
eiweitem tiefer erfchütterten und aufgeriffenen Erde em: 
orfteigen, bewirken! Die —— beſtaͤtigt dies hin⸗ 
ingtich; auf die unbedeutendften Erdftöße fab man Mafern, 
teuchhuften, Halsentzüundungen epibemifch berrichen in den 
sabren 1669, 1720, 1737, 1757, 1761, 1769, 1771, 
791, 1797. Die $röfte während der Winter 1762 unb 1779 
saren hauptfächlih von vulfanifchen Ausbrüchen beglei: 
t. Seit 1631 — 1637 fpieen die drei Hauptoulfane Eu: 
»pa’d eine ungeheure Menge von Feuer und Lava, und 
ne flrchterliche Seuche herrfchte durch Europa umd Ame: 
fa; daſſelbe hat man feit 1660— 1663, feit 1783 — 
786 bemerkt. Nach dem Bericht des Eufebius in feis 
er Chronik entftand nach heftigem Erbbeben unb bem 
ärkften Ausbruch des Veſuvs, der jemals flattfand, bei 
selben Plinius fein Leben einbüßte, unter Veſpaſian eine 
Seuche, die zu Rom — 10,000 Menſchen hinweg⸗ 
affte. Auch wenn kein Erdbeben, kein Ausbruch der Vul⸗ 
%. Eacytt. d. W.u. K. Erſte Section. XXXV. 
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kane ftattfindet, fo bat doch der durch Wulfanität aus: 
gezeichnete Boden einen bedeutenden Ginfluß auf herr: 
fchende epidemifhe Verhältniffe, was fich felbft da noch 
fund gibt, wo diefe Vulkanitaͤt längft erlofhen if. Das 
ber fam es, daß bdiefelbe Gonftitution, welche im Nor: 
ben ben Sudor anglicus hervorbradte, in Italien, Spa: 
nien, Ungarn ıc. bie Petechialfieber hervorrief. Wollte man 
bier Vermuthungen Raum geben, fo könnte man fagen, 
daß durch Erdbeben wie durch vulfanifche Ausbrüche die 
Erdelektricität in Gegenſatz zu der der Luft und ber ber 
Menfchen gefebt würde, vorzüglich das vegetative Nerven: 
foftem ergreife, und ald Meflere auf die mit den Bauch: 
organen in enger Sympathie ftehende Haut, den Lichtenberg’: 
fhen Figuren ähnliche Erantheme hervorrufe; während die 
Luftelektricität durch Einwirkung auf dad Rüdenmark und 
die Bruftorgane ähnliche Erfcheinungen bedinge. Indeſſen 
entipricht dies unferer jetzigen Kenntnig von dem Zuftande: 
fommen der Erantheme nicht mehr, da wir in ihnen nicht 
mehr Neubildungen, fondern nur Affectionen der drüfigen 
Gebilde der Haut ſehen fünnen. Webfter und nah ihm 
Schnurrer haben fi befonderd damit befchäftigt, die Be: 
ziehungen ber Bulfanausbrüche und Erdbeben auf die Epi- 
demien biftorifch darzutbun, wenn ſchon noch manche Luͤcken 
bier auszufüllen find *). 

Nicht blos der heftig bewegte und erfchütterte Erd: 
boden verbreitet todesſchwangere Dünfte, auch der nach fruͤ— 
berer Eultur ſich felbft wieder überlaffene, verwilberte, ver 
mag dies in hohem Grabe, wie wir died am beutlichften 
in Italien feben, wo von Pifa bis Anrur die Aria cat- 
tiva**) ihr Mefen in den Maremmen treibt; die Bewoh: 
ner find fat aufgerieben, und die noch Übrigen einzelnen 


43) de la Zorre, Geſchichte und Naturbegebenbeiten des Ber 
ſuvs, von den älteften Zeiten bis 1779. Aus dem Ital. mit Ans 
mer, von Lentin. (Altenburg 1733.) 7%. Ittigü De montium 
incendiis, (Lipsiae 1671.) Philippi Beronldi, Opusculum de ter- 
rae motu, in Varia Phil, Beroaldi Opuseula, Fol, 174, (Basil, 
1517.) Joh. Krdr. Scyfart, Allgemeine Geſchichte der Erd⸗ 
beben. (Frankfurt und Reipzig 1756.) G.G,G., Verzeichniß alter 
und neuer Schriftftellee von Erdbeben. (Schneeberg 1756.) Fin- 
cens Mignani, De effectibus terrae motus in corpus hum, (Bo- 
non, 1784.) of. Stepling, ragen über das Grbbeben, in 
Abh. einer Privataefellfciyaft in Böhmen. 6. Bd. ©. 218 fa. N. 
Webster, A collection of phaenom=na, relative to the connection 
between earthquakes, tempests and epidemic distempers, in 
New York hu Repository. T. V. 1802. p.25—31. On the 
connection of earthquakes with epidemic diseases, and on the 
succession of rpidemies, Gbenbafelbft Vol, IV, 1801. p. 30 — 
314. Alex, Morenu de Jonnes, Note sur la coincidence des 
tremblemens de terre et de la fievre jaune des Antilles, in 
Nouv, Journ. de Méd. T, VII, 1820, p. 88. 8. E. A. von 
Hoff, Shronik der Erdbeben und Vulkanausbruͤche. 2 Thle. (Gotha 
1840 — 1841.) 44) Koref, De Regionibus Italicis, aere per- 
nicioso contaminatis, P,I, (Berol, 1817.) Bufelanbd, über das 
Abfterben der Ränder, Italiens insbefondere, und beffen Vergiftung 
durch verborbene Luft (Aria cattiva), in beffen Neue Auswahl 
Eleiner medic. Schriften. 1. Bd. (Berlin 1834.) S. 95. Ad, Corti, 
Della emanazione dei Auidi neriforme della terre, e sua ana- 
logia con quella della raggiante dei globi resplendenti per luce 
propria, (Venezia 1820.) 36 ©. R. E. Griffith, On the mala- 
ria of Italy, in Chapman, Philadelph. Journ, of med. and phy- 
sic, Sc. Vol, IX, 1825. p. 279— 286, Link, Reifebemerfungen 
über Malaria, in Hufeland's Journ. 80. Bb. u @.3—12, 
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iechen Hüttenbervohner haben nicht den Muth, bie vers 
—— zu verlaffen; der Boden it mit Schwefel und 
weißem Thon bededt, dazwiſchen ſprudeln Schwefelquellen, 
die mit ihren feharfen und flinfenden Nebeln die Gegend 
überziehen und alles Lebendige verfheuchen. Ein tödtlis 
ches Miasma entwidelt ſich, keinem Sinne bemerkbar, aus 
dem trodenen Boden. Nach und nach bat ſich dieje Ent: 
artung des Bodens immer weiter verbreitet, und felbft 
Rom ift von einer verpefteten Luft umgeben, welche mit 
jedem Jahre immer mehr in ihre Mauern dringt. Selbſt 
die Hirten fuchen für ſich und ihre Heerden eine Zuflucht 
in der Stadt, um dem Tode zu entfliehen. Kurz es fin 
det ſich hier eine aͤhnliche Zuftverderbniß durch den Bo— 
den, wie wir fie am todten Meere und in der Nähe der 
amerifanifchen Urmwälder finden. j 
Vermag fehon der trockene Boden fo ſchaͤdliche Dünfte 
auszubauchen, wie viel mehr muß Dies der feuchte und 
fumpfige, welcher um fo gefährlicher wird, je heißer bie 
Temperatur des Landes iſt, in dem er ſich findet, je mehr 
alfo die Sonne ihr verberbliches Deftillationsgefhäft bes 
forgen kann. Fortwährend fleigen Dünfte und Dampfe 
in der Atmofphäre herauf, welche mit berfelben fi mis 
ſchen, um als verderblide Malaria die Umgegend mit 
dichtem Nebel zu deden und die Vegetationskraft der Erde, 
wie des Menichen zu vernichten. Zunaͤchſt allerdings aͤußert 
ſich diefe Wirkung bei den Thieren. Die Sumpfausdüns 
ftungen gelangen mit der eingeathmeten Luft in Die Lungen, 
mit dem Futter in den Magen, durch die Abforption in 
den Blutumlauf, und verfegen die Schleimhaut des Darms 
kanals und die Brondien in einen gereizten Zuftand, welcher 
nicht felten in fchleichende Entzündung übergeht. Gegen: 
den, in welchen Sumpfausdünftungen und eine erhöhte 
Temperatur Mechfelfieber bei Menfchen erzeugen, beglins 
fligerl auch die Entwidelung der Epizootien mit einem ans 
baltenden Typus. Guerfent bemerkt im Diet. des sc. me- 
die. T. Xlil. p. 6, daß alle Viehfeuchen während der 
Sommerbige und in fumpfigen Ländern immer nad) diden 
Nebeln und in der Nähe von Pfuͤtzen ſich entwideln; ebenjo 
wird im Artifel Enzootie des Dietion. abrege des sc. 
med. mit Beftimmtbeit bargetban, daß das hydrogzenium 
carbonatum der Sümpfe einen entſchiedenen Einfluß auf 
ie Enzootien übe. Die Refultate der Leichenoͤffnungen bei 
Mechfelfieberepidemien find nicht verfchieben von denen bei 
Epizootien (Lanciſi); ja Royſton beobachtete 1809 in den 
Sumpfgegenden von Gambridgefbire jogar breitäg ige Wech⸗ 
felfieber bei den Pferden. (Stints for a med. topo- 
sraphy of Great Britain, aus dem Med. and phys. 
ourn. by Brad/ey and Adam 1809 Febr.) Hiernach ift 
zugleich die Behauptung Schoͤnlein s zu berichtigen, welcher 
die Intermittentes für alleiniges Eigenthum der Menfchen 
betrachtet. Die ftehenden Sümpfe, wie bie vorübergeben: 
den durch Überfchmwemmungen bervorgebradhten, pflegen 
gleichen Einfluß auf die Menſchen auszuüben. Im Früh: 
jahre und Herbft, wo Bruft und Bauchleben ihre Herr: 
ſchaft wechieln, find es vorzüglich Intermittentes, welde 
den in fumpfigen Gegenden wohnenden Menfchen befallen, 
während Fieber mit der Neigung zum Putriden, zur Ents 
miſchung der Säfte vorzüglich im Spätfommer entflehen, 
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die zumellen ebenfalld den intermittirenden Charakter zei, 
gen, unb fo die perniciöfen oder bösartigen Mechielficber 
daritellen. So verdankt die Peft, welche 1535 Venedig 
verheerte, nach Franz Alejfandri, Nicolaus Mafia umd 
Mandiello, ihren Urfprung den ſtinkenden Ausdünftungen 
der Kanaͤle; aͤhnlich war es 1652 in Kopenhagen nad 
Thom. Bartholin, und 1691 in gen Holland, wo mähs 
rend bes heißen Sommers die Kanäle austrodneten ( Fried. 
Decker, Tractatus de peste. [Leydae 1667]), was m 
dem Sabre 1826 fich wiederholte. Ähnliches warb 1708 
in Pefaro, einer Stadt im alten Umbrien, und 1707 zu 
Baggaria in Eicilien, beobachtet. Heftige Regengüſſe 
hatten im Herbſte 1727 in ber Umgegend von Ferrara 
ſtehende Waͤſſer erzeugt, welche von Inſekten wimmelten. 
Es entftanden bösartige Zertianfieber mit gaftrifh bilidien 
Erfcheinungen. (Lanzoni, Opera. [Lausanne 1783.) 
Die Sumpfausbünftungen allein find freilich nicht zur Ents 
ſtehung einer Epidemie hinreichend, der Einfluß der Winde, 
fchnelle Veränderungen der Temperatur der Atmofpbäre, 
namentlich fchnell eintretende Hitze fpielen ebenfalls eine 
größere oder geringere Rolle dabei. Es iſt biermit das 
zu vergleichen, was bereitö oben über die Überfchwemmun: 
gen in Folge von ftarfen Regenguͤſſen gefagt worden iſt. 
Sowie die Eumpfausdünftungen zum Theil wenigftens in 
ihrer nachtbeiligen Wirkung dur das Faulen vegetabili: 
ſcher umd thieriicher Subſtanzen unterftägt werden, fo ver: 
mögen biefe Dinge, befonders die thieriihen Subſtanzen, 
— fuͤr ſich die Atmoſphaͤre ſo zu vergiften, daß ſie nach⸗ 
theilig auf die Organismen und beſonders den Menſchen 
einwirkt, und wenn auch nicht zum Entſtehen einer Eri⸗ 
demie ald causa remota, doch al causa occasionalis 
beizutragen. Daber ſich nicht felten in Folge großer Epi⸗ 
zootien, wo bie Cadaver nicht verſcharrt werden fünnen, 
wie dies 3.3. während bed 30jährigen Krieges der Aal 
war, epibemifche Krankheiten einftellen. Die eigenthimlick 
Mifhung aber, welche die Atmofphäre durch das Aut: 
firömen von Dünften aus der Erde, aus fichenden oder 
vorübergehenden Sümpfen, Faulen von vegetabilifchen ode 
thierifchen Körpern, alfo in Folge von eigenthlimlichen de 
mifchen Proceffen erhält, und welche unter denfelben Ber: 
haͤltniſſen immer biefelben Kranfbeiten in den Organiämen 
bervorruft,_obne daß dieſen Krankheiten felbft das Berme: 
gen der Erzeugung beflelben Stoffes, der fie bervorbradte, 
mit derfelben Wirkſamkeit auf andere Organismen inne 
wohnt, diefe Mifchung nennen wir Miasıua *). Aus 











45) Lancisi, De noxis paludum effluviis eorumgne reme- 
dis, Lib, II. (Rom, 1716. 4.) Platner, De pestiferis aquaram 
putrescentium expirationibus, (Lips. 1747.) Ulfers, praes, Acker- 
mann, Diss, de miasmate contagioso, (Kilen, 1778. 4.) J. Da. 
Martini, praes, Ph. 4. Böhmer, Analecta quaedam ad miasma- 
tologiam s. de primis miasmatum morbosorum originibus, (Halse 
1776. 4) Baumed, Abb. über ben aufgegebenen Sag: du 
durch Beobachtungen zu beftimmen fei, was das für Krankheiten 
find, welche von den Ausbünftungen ftebender Waffer und firmpfise: 
Gegenden entfpringen ꝛc. Eine 1789 gefrönte Preisfchrift. Xus 
dem Kranz. (Reipj. 1792.) 4A. Gericke, Diss. sistens miasmatolo- 
giam generalem, (Gotting. 1775. 4.) Steph. Peltet, De pale- 
strium locorum insalubritate a miasmate oriunds, Diss, (Edinb. 
1779.) Pat, Plunkett, De aöre mephitico diss, (Etinb, 177%) 
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chemischen Proceffen entftanden, kann eö nur gewijjermaßen 
chemifhe Einwirfung haben und verfchwindet, wenn bie 
Bedingungen einer — Geneſis ſehlen oder aufhoͤren, 
wodurch es ſich deutlich vom Contagium, welches das Pro: 
zuct eines vitalen Proceſſes iſt, unterſcheidet. Die Krank⸗ 
jeiten, welche das Miasma hervorruft, find immer dieſelben, 
and faft nur dem Grade nach von einander unterfchieben; 
ie find neuerlich unter dem Zitel Sumpffieber zufams 
nengefaßt und beginnen mit der Intermittens, und erreis 
hen ihre größte Höhe in dem gelben Fieber. 

C. Humane und fociale Einflüffe. Während 
vir bisher nur die außerhalb des Menfchen befindlichen 
Irfachen betrachtet haben, müffen wir jest auf ibn felbft 
ıbergehen, infofern ed unzweifelhaft ift, daß auch er die 
Irfache epidemifcher Krankheiten werden kann. Es iſt hin: 
änglich bekannt, daß der einzelne thierifche Körper, und 
vorzüglich der menfchliche, eine eigenthümliche Dunſtatmo⸗ 
phaͤre ) um fich verbreitet, die ſich felbft der feinen, ges 
ıbtern Nafe durch einen unterfcheibbaren, ihr innewohnens 
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ale et modo infectionis miasmatum, (Jenae 1834,) 30 S. 
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den Riechftoff Fund gibt, und durch den der wilde Sohn 
des Maldes felbft aus den Fußtritten, an denen jener 
Stoff hängen blieb, die verfchiedenen Voͤlkerſtaͤmme feines 
Landes ebenfo gut zu unterfcheiden vermag, ald der Hund 
die Fährte ded Herrn. Eben dadurch ſichern fich Greife 
im Orient Leben und dauernde Gefundheit, indem fie mit 
Mädchen, die ſich noch unterhalb der Jahre der Pubers 
tät bis zu dieſer felbjt befinden, ihr Lager theilen, waͤh⸗ 
rend diefe kaum nach Verlauf eines halben Jahres zujes 
jene welken. Ähnliches beobachten wir ſelbſt in unfern 
ändern, worauf ſchon Peter Frank aufmerkfam machte, 
indem Kinder, die mit den Ältern, namentlid der Muts 
ter, in bemfelben Bette fchlafen, nach und nad, wie das 
Volk ſich ausdruͤckt, verniefen.. Die nicht felten das ves 
getative Reben zerfiörende Ausdünftung der Frauen, wäh: 
rend fie menftruirt find, gehört ebenfalld hierher. Die 
Berührung diefer verfchiedenartigen Atmofphären muß noth⸗ 
wendig ein gegenfeitiges Abſtoßen und Anziehen zur Folge 
haben, Ausgleichung, Iſolirung, für den einen mit Nutzen, 
für den andern mit Schaden verbunden. Es wird dies 
um fo greller hervorftechen, je verfchiebenartiger eben die 
Individuen felbit find und je größer die Maffe ift, die ſich 
gleichzeitig mit einander in Berührung fest, alio da, wo 
verſchiedene Völker in größerer Anzahl ſich gegenüberfiehen, 
und zwar um fo mehr, je weiter und verjchiebener die Laͤn⸗ 
ber felbft, die fie bewohnen, von einander entfernt find; Ein 
hoͤchſt intereffantes Beifpiel diefer Art bietet der fogenannte 
Schnupfen zu Kilda dar, welcher auf biefer kleinen 
Infel jedesmal entfteht, fobald ein Fremder bad Rand bes 
tritt. Den andern ober fpäteftend den britten Tag wers 
ben alle Infelbewohner von einem katarrhaliſchen Fieber 
mit heftigem Kopfweh und fchleimigem, mit Blut vermifch- 
tem Auswurf befallen, das oft 10 — 14 Tage anhält und 
felbft Säuglinge nicht verfhont. Werben fremde Waaren 
and Land gebracht, fo fol die Krankheit um fo bartnädiz - 
ger fein. Laſſen ſich Fremde auf diefer Infel nieder, fo 
bleiben fie die erfien 2—3 Jahre von dem Huften vers 
font, hernach befommen fie ihn wie die Eingebornen. 
Auch bei der Peft hat man ähnliche Beobachtungen ges 
macht, daß fie erft auftrat, als Fremde in dad Land ka⸗—⸗ 
men (2orinfer, Die Peſt. S.175), ebenfo wie Kerker— 
fieber entflehen, wenn ein neues Individuum in bie durch 
die bereits in dem Kerker befindlichen verborbene Atmofphäre, 
woran dieſe felbit fich aber, da fie durch fie nach und nad) 
und faft unmerflich entftanden war, gewöhnt hatten, kommt. 
Nach jenes Erkranfen werden die zuerft dageweſenen eben⸗ 
falls befallen. Ähnlich war es bei dem fogenannten ſchwar⸗ 
en Gerichtötag in Drforb 1577. Das großartigfte Bei: 
— der Art zeigte ſich aber damals, als zum erſten Male, 
1494, groͤßere Maſſen Europaͤer nach dem neu entdeckten 
Amerika kamen, denn hier entſtand das gelbe Fieber (Ovsedo, 
Historia general de las Indias. [Sevilla 1535. fol.] 
T. V. c. 13. p. 28. Gerfon und Julius, Magaz. 
1821. 1. Bv. & 223), welches zuerft die Europäer er: 
griff und dann ſich auf die Eingebornen verbreitete. So 
wurde auch hier das —— Geſetz gerechtfertigt, daß 
die Entdeckung neuer Laͤnder von klimatiſche Fernwohnenden 
durch den Auftritt neuer Krankheiten a ug ‚ wofür 
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man mit Unrecht ben Beleg in ber Entftehung ber Luſt⸗ 
feuche finden zu müffen geglaubt hat. Auf der andern 
Seite bildet ſich die Krankheit auch erft aus, wenn bie 
bisher in einer verpefteten Luft Lebenden in eine reine At: 
mofphäre plöslich verfegt werben, woburd der Organis⸗ 
mus erft Kraft erhält, gegen das lange in ihm haufende 
feindliche Element zu reagiren, woraus ſich auch die Fälle 
erflären, wo Fremde von der im Waterlande herrfchenden 
Epidemie ergriffen werden an einem Orte, wo le&tere gar 
nicht vorhanden iſt. Da biefe Momente fih nun am 
bäufigften in großen Kriegen”) oder Bölferwandes 
rungen zeigen, fo wird es nicht auffallend fein, wenn 
wir in deren Folge auch unter ihnen allgemeine epis 
demifche Krankheiten ausbrechen fehen. Da bdiefe Atmos 
fphäre durch die Haut tief ins Innere bringt, den Körs 
per fi gewiffermaßen zu verähnlichen ſtrebt, mie ber 
männlihe Same bei der Zeugung in dem Körper bes 
Meibes die Grundmifhung, um fo zu fagen, verändert, 
fo ift es erflärlih, daß es Krankheiten mit Säfteentmi: 
fung fein werden, wobei die Haut ald vermittelnded Or⸗ 
an nothwendig ebenfalls eine nicht geringe Rolle fpielt, 
urz ed werben Petechialfieber fein, welche auftreten; 
die Theorie wird durch die Geſchichte vollftändig gerecht: 
fertigt. Epidemifche Krankheiten begannen zu bereichen, 
als die Griechen mit den Troern fämpftenz; zur Zeit des 
Deloponnefifhen Krieges, ald Peft von Athen; unter der 
Regierung des M. Aurel unter den römifchen Truppen im 
Drient 164— 180; als Afiens Völker in Italien eindrans 
gen unter Balerianus 250 n. Chr.; im 36jaͤhrigen Kriege 
und 1813 und 1814. Freilich ift zu beruͤckſichtigen, daß 
die ſtationaͤre Gonftitution hierbei eine große Nolle fpielt 
und jeber Zeit günftig fein muß, wenn ed zur wirklichen 
Epidemie fommen foll, denn fonft entftehen zwar Kranf- 
beiten, aber fie bleiben auf die mit einander in Gemeins 
fchaft tretenden befchränft, und ergreifen Niemanden, der 
fi fernhält, wie dies der Typhus im 3. 1812 — 1814 
zeigte, welcher überhaupt erft ausbrach, als die Lazarethe 
angelegt wurben. (Bernharbdi, Spitaltyphus. ©. 459.) 
Mit den Kriegen in genauer Verbindung ftehen die Belas 
nerungen der Städte, wodurch gleichfalld eine große Menge 
Menfchen zufammengedrängt, und gleichzeitig meiftend auch 
dem Mangel der nöthigen Nahrungsmittel ausgelegt wers 
den, daher auch bier fich häufig genug Typhusſyndemien 
entwideln, die um fo furchtbarer wüthen, wenn fie mit 
einer günfligen epidemifchen Gonftitution, fie fei flationdr 
oder intercurrirend, zufammentreffen, wie dies 3.8. in 
der fogenannten Peft zu Athen der Fall war. Auch in 
den Feldlagern, befonders in früherer Zeit, wurde Ähnli⸗ 
ches beobachtet, wie denn aufer den bereitd genannten 
Beifpielen, auch die ungarifche Krankheit, das ungarifche 
Fieber 1566 in dem Faiferlihen Lager unter der Raab 
entftand ımb daber feinen Namen erhielt, an und für 
fi) aber nichtö weiter war, als ein Petechialfieber. 
Wenn nun ſchon die normale Ausdünftung des Dre 
ganidmus eine folhe Cinwirfung auf einen andern hat, 





47) Sinzius, praes, G R, Rühmer, Diss, de bello morbo- 
rom causa. (Viteberg. 1763. 4.) 
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um wie viel mehr wird dies eine krankhafte haben Me! 
Ebenfo wie die gefunde und in noch höherem Grad 2 
fie in Berührung mit einem andern Organitmus gebradt 
in diefen eindringen, denfelben fich zu verähnlihen, in = 
felbft eine ſolche Lebensſtimmung hervorzubringen fuhn, 
als die war, welche fie felbft erzeugte. Diefe einem, 
liche Umänderung in der Dunftatmofphäre des Mnise 
welche das Vermögen befist, in einem andern mititz - 
nähere oder entferntere Berührung kommend, ti, 
Dunftatmofpbäre zu erzeugen, nennen wir * 
Anſteckungsſtoff ). Aus einem reinen vitalen d 


48) H. Fracastorius, De contagio et contagiosis 
(Venet, 1546. 4.) C. Peucerus, Themata medica Hiper 
contagiosis, (Viteberg,. 1574, 4.) Th. Krastus, Epistola de ou. 
tagio. (Tiguri 1574. 4.) . Palmarius, De morbis Contayich 
libri VII, (Paris 1578. 4.) J. Dacier et le Conte, Ergs ı 
ang nullum contagiom. (Paris 1579. 4.) FR. Tim 

e natura contagii, (Basil, 1583. 4. 4A. Chiocen, De coig 
natura, carmen, (Verona 1597, 4) J. Bamford, A short in. 
logue concerning the plague’s infection, (London 160) te. 
tus, De contagionis essentia, speciatim de peste, (Bas —D 
8. Pietre, An ex contagio sanitas, (Paris 1607. 4.) Hir.e. 
lin, Declamationes adversus morborum contagionem kin 
autores et fautores, (Hanau 1613. 4.) B. Baldi, Pracdec ie 
contagione pestifera, (Romae 1631. 4.) Brendel, De cs 
et contagione pestilentiali. (Jenae 1637. 4.) Melch, Sebi: 
morbis contagiosis et contagio, (Argentor. 1650, 4) Gl, 
De contagio. (Regiomont. 1650. 4.) A. Cnoeffelius, De cu. 
gio in genere, (Bremae 1658.) Maur, Hoffmann, Scagnskn 
morborum contagiosorum ex natura sanguinis praecavedm 
et curandorum, (Altdorf, 1668. 4.) J. G. Dimelius, De neh 
contagiosis, (Lugd. Bat, 1685. 4.) @. IF. Wedel, De cumnd. 
et contagiosis morbis, (Jenae 1689. 4) E. Gamerarii 
Kurze Anmerkungen von anſteckenden Krankheiten. (Tübingen It; 
Crausius, De contagio, (Jenae 1712, 4.) J.C. Hoffman, yı= 
Alr. Vater, De contagiis, (Vitenberg. 1712. 4.) R. Ma! 
short discourse concerning pestilential contagion, (Lond, 1% 
C. Wintringham, An essay on contagious disenses, (York {2 
Fischer, De contagio. (Erford. 1724, 4) J. C. Meudern. 
eontagüs iden nova et »uccincta, (Servestae 1735.) Geidk 
De contagio, (Halae 1728. 4) J. ©, Lischwits, Damen « 
praejudiciis de contagio ac malignitate minus caute divlgs 
(Kilen, 1733, 4) J. Fürsteuau, De contagio et morbis ws 
gios, (Rintel, 1742. 4.) J. Junker, De vano ac vero mb 
contagiosorum metu. (Halae 1757. 4) AR. Davis, As em 
concerning pestilential contagion, (London 1757.) 4, E Bi 
ner, De natura morborum contagios, generatim spectaa. 5 
lae 1768. 4) L. F. F,Crell, Contagium vivum lustrans, (Hcs 
stadt, 1768. 4) N. G. Clerc, De la contagion, de sı min 
etc. (Petersbourg 1771.) WW. J. Ulfers, De miasmate ve 
gioso, (Kilon, 1773. 4) H. Nudow, Animadversiones de ur 
tagio, (Lipr. 1776, 4) A.P. de Escovar, Avisos medicos, ker 
ria de todos los contagios, (Madrid 1776. 4.) Böhm, De w 
tagio, (Viennae 1777.) J. A. Unger, über Anftedung, ki 
ders ber Poden, (Leipzig 1778.) J. Ford, De morbis wtıgr 
sis. (Edinburg, 1779.) 8, Farr, The history of epidenia h 
Hippocrates translated, with a preliminary dissertation u b 
fection, (London 1780, 4) J.J. Menuret, Sur l’action de ſa 
dans les maladies contagieuses, (Paris 1781.) I. X. Uni: 
Einleitung zur allgemeinen Pathologie der anftetenden Kranker 
(Leipzig 1782.) P. I. Berro, Bon der Anfteung der pda 
fchen Krankheiten und * lich dev Peſt. (Leipzig 1782) Kine 
De contagiis malignis, (Erford. 1782. 4.) Hugo Owen, Dr 
tagione, (Edinb. 1783.) recus, in thesaur, diss. Edinbug. | 
IV, p. 3593— 379, Jac. Curry, De humorum in merbis or 
tagiosis assimilatione, (Kdinb. 1784.) O’Ryan, Sur les fin 
ifectieuses et contagieuses, (Lyon 1785.) T. Duy, Some w 
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eß hervorgegangen, —* fie einen ſolchen wieder. Wie 
iber jeber Weiz, der eine Erregung bervorbringen foll, eines 





iderations on inflectious air, and the contagion of Maidstone 
3aol, (Maidstone 1785.) E. @, Bose, De contagii natura, (Lips. 
786. 4) JS. F. Pichler, Memoire sur les maladies contagieu- 
es, (Strasbourg 1786. Aus dem 
Repler, Über die Wafferfucht, nebjt einem Anhang über die Ans 
tedung. (Ulm 1787.) J. Alderson, An essay on the nature and 
rigin of the contagion of fevers, (Hull 1788.) Aus dem Engl. 
on Buchholz. (Jena 1790.) 8,C, Titius, De variis contagiorum 
zodis. (Lips, 1789. 4.) A, J. Cunitz, Problemata quaedam Je 
ontagio, (Jenae 1790. 4) €, Reil, resp. Heydrich, Quaedam 
irca pathologiam morborum contagios. generalem, (Halae 1790.) 
tarforth in contagium epidemicum inquirens, (Lundae 1791.) 
. Ferriar, On origin of contagions and new diseases, in Me- 
ical histories etc. Vol, I. p. 261. Aus dem Engl. Neue Ber 
verfungen über Waſſerſucht ıc. (Beipgig 1793.) 1. Th. ©. 114— 
31. Galeb Crowther, De contagione humana. (Edinburg,. 1793.) 
düller, De ortu morborum contagiosor, ex fermento et acri- 
ıonia specifica deducto. (Jenae 1793.) $. L. Mitchill, Remarks 
n the guseous oxyd of azote, the nature of contagion etc, 
New York 1795.) J. Adams, Observations on morbid poisons, 
London, 1795. Aus bem Engl. Breslau 1796.) WW. Bay, On 
he operation of pestilential fluids on the large Intestines. (New- 
ork 1797.) J. F. Davis, De contagio, (Edinb, 1797.) J. 
'rank, On the uon existence of typhus contagion, with re- 
sarks on animal life and epidemics at sea, (London 1799.) 
1. F. Buniva, Sur l’existence supposde d’ätres vivans micro- 
copiques eontagiferes, in Lnmethrie Journ. de Physique, T. 
'1, 49.) 1799. p. 453—457. E. P. Polemann, Cogitata quae- 
um de contagiis. (Jenae 1800. 4.) 0. Maclean, ‘The plague 
ot contagious or a dissertation on the source of epidemic and 
estilential disenses, (London 1800.) Kasori, Riflessioni sulla 
pidemia della Liguria, ossia saggio di una nuova teoria sulle 
alattie epidemiche e contagiose, (Genova 1801. 4.) J. Bressy, 
"heorie de la contagion, (Paris 1802, 12.) @. Curtze, De con- 
gs, (Gotting, 1802. 4) J,J. F Caltet et J. B. J. Gardet, 
ssai sur la contagion, ou recherches sur les maladies conta- 
ieuses, consilerdes d’apres les faits et sous le rapport de la 
hysiologie, de la pathologie et Je la therapentique,. (Paris 
802. 500 8.) G. Wedekind, Abd. von ben Kubpoden, mit 
ner Einleitung in bie Lehre von ben anſteckenden Krankheiten. 
Bafel 1802.) 3. F. Flachsland, Fragmente über einige Anz 
eckungsſtoffe. (Karlörube 1804.) Dömling, Ideen zu einer Theos 
e ber anftedenden Krankheiten, nebft einer Prüfung ber michtigs 
en über biefen Gegenftanb vorgetragenen Meinungen, in Dom: 
ing und Horſch, Archiv für die Theorie ber Heilkunde, 1. Bb, 
5. 1—97. Bach, Spec, de morbis contagiosis, (Halae .1804.) 
“9. E. Gutfeld, Einleitung in die Lehre von ben anftedenben 
wantheiten und Seuchen. (Pofen 1804.) 4. @. Beyer, Quaedam 
ıomenta de contagio, (Gotting. 1805. 4) T. Alder, A reca- 
itulation — to shew the impropriety of considering fever as 
rising from contagion, (London 1805. 4) G. Jouard, Essai 
ar une nourelle theorie de la contagion — accompagunsd de 
onndes nouvelles pour servir & In distinction importante des 
saladies contagieuses de celles, qui ne sont qu'&pidemiques, 
"aris 1805. 303 ©.) RB. Ottendorff, Momenta quaedam gene- 
ılia de morbis sic dietis contagiosis, (Manhemii 1806, 4.) Le 
'ort, Diss, sur les maladies contagieuses, (Paris 1806, 4) F. 
"holozan, De contagiis in universo, (Taurin. 1808, 4.) Guani, 
aggio teorico e pratico sulle mulattie contag, ossia riflessiona 
all’ azione de’ contagi et de miasme in generale. (Geneva 
808.) Andr, L. Ad, Meyn, Diss, s, naturam et indolem con- 
iũ. (Kilon, 1808. 72 &,) ©. C. Balme. De aetiologia gene- 
ali contagüi pluribus morbis proprii. (Lugd, Bat, 1809. 136 &.) 
bhandfungen über anftedende Krankheiten. (Wien 1509.) 5. ®. 
3adı, Grundzüge zu einer Pathologie der anſteckenden Krankheiten. 
Dalle 1810.) J. Breton, Sur la contagion. (Paris 1810. 4.) 
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gewiffen Grades von Erregbarkeit in bem zu erregenben 
bedarf, fo auch bier das Gontagium; es muß einen für ihn 





E. Bortels, Pathologifhe Unterfuhungen. (Marburg 1811.) 
Bernhard Laubender, Miasmatologie, ober naturgefchichtliche 
Darftellung ber anſteckenden Krankheiten, nebft ihrer Gur und Bi: 
handlung. (Eeipsig 1811. 394 G.) M. L, Kste, Cursory remarks 
on contagious disenses, (London 1812) @. F. Rrodhag, Me- 
letemata de vita contagiorum, (Lips. 1813. 4) L. M. Lapre- 
daur, De la eontagion, (Paris 1818, 4) 0,6, Bernhard, Me- 
letemata quaedam de natura contagiorum, (Lips, 1814. 4.) 
Kaufd in Hufeland’s Journ. 32. Bb. (1814) S. 1. Mich. 
Judenhoffer, De miasmatibus contagiosis, organismo humano 

vam maxime infensis, (Viennae 1814. 46 ©) 0. Maclenn, 
Kvils of Quarantaine and non-existence of pestilential conta- 
gion, (London 1814.) I. Jac. Bernharbi, Handbuch der all: 
gemeinen und befonbern Gontagieniehre. 1. Bd. (Erfurt 1815.) 4. 
Moll, Proeve eener Theorie van de Werking de Contagia 
neute, (Nymwegen 1815.) J. W, Francis, Letire on febrile 
contagion, (New- York 1816.) €. Maclean, Results of an In- 
vestigation respecting epidemie and pestilential diseases, (Lon- 
don 1817.) @. Tommasini, Delle fehri contagiose e delle epi- 
demiche constituzioni, (Bologna 1817.) C. A. Hafner, Ad 
doctrinam de contagü origine spectantia quaedam, (Berolin, 
1817. 38 &,) W. Stokes, Observations on contagion, (Dublin 
1818.) Patrik Johnson, De contagione, (Edinb, 1818.) A. Bo- 
dei, Nuore ricerche sull’ influenza coutagiosa epidemica, (Mi- 
lano 1818.) Thom. Boteman, A succinct account of the con- 
tagious fever, with observations om contagion, (London 1818,) 
Observations on contagion as it relates to the plague and 
other diseases. (Lond. 1819.) F, L. Brera, Lezioni medico- 
pratiche sul contagi et sulla cura dei loro effeti, 2 Vol, (Pa- 
dor. 1819.) Aus dem Stat. von A. F. Bloch. (Halberftabt 1822,) 
4. B. Gramville, A lettre on plague and cuntagion in referen- 
ces to Quarantine, (London 1819.) R. Jackson, An analytical 
sketch of the history and cure of contagious faver, (Londen 
1819.) F,L. Amelung, Quaedam de contagiorum natura, (Be- 
rol. 1819. 62 8) ©. F. Speyer, Quatenus organismus huma- 
nus in morbis praesertim contagiosis a natura externa pendeat, 
(Marburg. 1820.) H. %. Goeben in Dfen's Jfie. 18%0, VII, 
&. 429. L. Grossi, Sulle malattie contagiose e particolare- 
mente sulla peste. (Genova 1890.) @. @. Lafont- Gousi, Ca- 
raciöres propres, pröservatifs et rem&des des contagions pesti- 
lentielles. (Toulouse 1821.) 4.8. Boase, De contagio. (Edinb, 
1821.) J. TA. Hichter, De contagiis eorumque corpus hum, in- 
fieiendi ratione ac via in genere. (Lips, 1822. 4.) CI! Balme, 
Observations et reflexions sur les causes, les symptomes et le 
traitement de la contagien dans differentes maladies, (Lyon 
1822, 404 ©.) 8. 9. Dzondi, Über Gontagien, Miasmen und 
Gifte, (Leipzig 1822) WW. Macmichael, A brief sketch ef the 
progress 4 opinion g wer the subject of contagion. (London 
1825.) B. G. Sage, Probabilits physiques «ur les causes des 
contagions pestilentielles, (Paris 1822.) K. F. N. Marx, Ori- 
gines contagii, (Caroliruhae 1824.) Additamenta ad origines 
contagii. (Ibid. 1826.) 6. F. Capretta, De contagionum uctione 
irritativo, (Patav, 1825. 35 ©.) Joh. Jensen Johammsen, Non- 
nulla de contagis, (Kiliae 1836, 4 3 &) F H. Brehme, 
De dispositione ad morbos con s, (Jenae 1326. 4.) AI. 
Barron, De contagis, (Edinburg. 1827.) Z. Castel, De la 
contagion dans les affections febriles. (Paris 1829.) Joh. 
Christ. Heyyi, Diss, s. morborum epidemicorum et contagioso- 
rum quorundam diagnosin. (Pesthin. 1830, 36 ©) AH. Reid, 
An antidoteto the pernicious doctrine of noa contagion, (Chelms- 
ford 1831. 22 ©) Manicus, Analogien zwiſchen Krankheits: 
giften und den unterften Claſſen ber organiſchen Schöpfung, in Bi- 

liothek for Laeger. 1831. 1. und 3, Heft. Bartels, über 
die Bedeutung der fporabifchen Krankheiten, Epibemien und Ende 
mien in Beziehung auf die miasmatiſchen und eontaaiöfen Krank: 
beiten, in Cholera Archiv. 1. Bd. 1. Heft. J. Ssebenyi, De cun- 
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pafienden Boden finden, wenn es Wurzel ſchlagen foll; 
man. belegt dies mit dem Namen Diöpojition oder Prä: 
dispofition, Empfänglichkeit. Da nicht jeder Organismus 
eine ebenfo große Reizempfänglichkeit befigt, als ber andere, 
fo ift es Mar, daß dies au in Bezug auf das Gons 
tagium gelten muß. Wie bei der gefunden Dunftatmos 
fohäre von Individuen verfchiebener Völfer die Einwirs 
fung der einen auf die der andern am fräftigften ift, fo 
finden wir auch, daß die kraͤftigſten Subjecte am leichtes 
jten von der franfhaften Dunftatmofphäre ergriffen wer: 
den; fie flehen im grellen Gegenſatze und ziehen ſich daher 
vorzüglich leicht an, wie ja auch nur entgegengefegte Elek⸗ 
trieitäten fich anziehen; dagegen werden ſchwaͤchliche Sub: 
jecte weniger afficirt, weil ihre Dunftatmofphäre ber franz 
fen mehr ahnlich ift, wie fich gleiche Elektricitaͤten abſtoßen. 


Diefe Art von Gontagien, welche in der Dunftatmofphäre 


befteben, durch diefe wirken, nennen wir reine, und bie 
dadurch hervorgerufenen Krankheiten, rein contagiöfe, 
welche nur in dem Typhus beſtehen. Das Gontagium 
ift flüchtiger Natur, wirkt nur in einer bejlimmten Nähe 
ded Kranken, und ift am leichteſten zerftörbar, ba fchon 
die atmofphärifche Luft dazu binreiht. Da es ſtets einer 
beftimmten Zeit bebarf, ebe der Organismus eine ſolche 
Umänderung erlitt, daß feine Dunftatmofphäre eine folde 
Beichaffenheit annimmt, wie fie die auf ihn einwirkende 
batte, fo wird fie auch erfi nad) einer beftimmten Zeit die 
Fähigkeit befigen, gleiche Veränderungen in andern Ors 
ganismen bervorzurufen, überhaupt alfo anzufteden. Nicht 
immer aber bleibt es bei ber eigenthümlichen Veränderung 
der Dunftatmofpbäre allein, oder vielmehr oft fucht der 
Organismus die in ihm vorfichgehende vitale Umftimmung, 


tagio, (Pesth, 1881.) 8. Philips, Epidemie, contagion and in- 
fection, (Lundon 1832.) Will, Aiton, Dissertations on malaria, 
eontagion and cholera. Explaining the principles which regu- 
late epidemic, endemic and contagious disenses, with a view 
of their prevention, intended as a guide to magistrates, cler- 
gymen and hends of families. (London 1832, 292 &, J. A. 
Rachour, Memoire sur la contagion et les maladies contagieu- 
ses, in Archiv, general de Med. 1832. T. XXX. p. 332 und 
459, 4. Friedlaender, De miasmate et contagio, (Vratisl, 1838,) 
M. E. Ad. Naumann, Grundzüge ber Gontagienlehre. (Bonn 
1833.) J. Bonomini. De contagiorum praecipua actione in ne 
busdam organ, eorumque characteribus et discrimine, (Padua 
1834.) Billeray, Über contagidfe und miasmatifche Anfteung, 
in Journ, des connaissances med. chirurg. 1835. Dechbr. St, 
Amand, Counsiderations sur les maladies contagieuses, (Paris 
1838.) A. W. Neuber, Über die wahre Beſchaffenheit der eigents 
lichen oder materiellen Gontagien, mit befonderer Beziehung auf 
die eigentlichen ober materiellen Miasmen, in Pfaff’ s Mittheiluns 
gen. 7. Jahrg. 1839. 5. 6. Heft. S. 1— 75. Auy. Jos. Filsner, 
De actione contagü, (Vratislauv. 1859. 36 &) Meiglein, 
Über Gontagiofität im Allgemeinen und die Wege, fie in eingelnen 
Krankheiten auszumitteln. Mebicin. Jahrb. des öfterreic. Staates, 
14. Bd. 8. &t. 5, Scott Alison, An inquiry into the propa- 
eation of contagious poisons by the atmosphere; as also into 
the nature and effects of vitiated air, its forms, and surces 
and other causes of pestilence, with directions for avording 
the action of contagion and observations some means for pro- 
moting public health. (Edinburg. 1839. 219 S.) Starf, Als 
gemeine Pathologie, S. 859 fa. Henle, Pathologiſche Unter 
fuchungen. (Berlin 1840.) Rr. 1. Auduard, Über bie Infection 
und Gontagion, als die Urſachen der hauptfächlichften Krankheiten 
der Menfcyen, in Revue medicale franc, et etrang. 1840, Avril, 
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welche mehr dynamifcher Natur iſt, in einen materieller 
Stoff umzuwandeln, um fie fo für ſich unſchaͤdlich zu 
machen. Wie die dynamifche Veränderung, jo gebt aud 
biefe materielle Umwandlung vorzüglich auf der Haut vor 
fi, al$ der Grenze des Organismus, bis zu welcher ber» 
felbe den Feind aus dem Innern zu verjagen firebt; «s 
entſteht Eranthembildung, deren Andeutungen fich bereits 
im Typhus in den Petechien finden, wo die materiel: 
Umwandlung nur unvollfommen erfcheint, die Anftedun 
allein noch durch die Dimftatmofphäre zu Etande kommt, 
während das Exanthem feinen anftedbaren Stoff enthält, 
Unmittelbar hieran fchließt fi) der Scharlah. Mit den 
Mafern beginnt die Abfcheidung eines materiellen Conta 
giums, welches in den Menfchenblattern fein Marimm 
erreicht, wo dynamifches wie materielles Gontagium gleich⸗ 
zeitig wirken. Durd die Kuhpoden wird aber bie Am 
lage zu Bariola fo modificirt, daß die materielle Abla 
gerung des Gontagiums unwirkſam erfcheint, umb nur 
noch dad bynamifche ſich geltend macht; bie Krankheit 
mithin in ihrer Entwidelung gehemmt ift, was noch mebr 
bei der Baricelle und dem Friefel der Fall zu fein fchei, 
welche faft nur Embryonen barftellen. Nicht immer gu 
lingt dem Organismus bie. theilmeife Örtliche Ablagerın 
eined materiellen Gontagiums auf ber Haut, weil die Mair 
dejjelben zu ſtark ift, die Drüfen der Haut Fönnen nice 
das pathifche Product eliminiren (in Geftalt von Eram 
themen), es gelangt nur zu den äußerlich gelegenen Lymph 
drüfen, was im Anthrar beginnt und in der Bubonen 
pet fein Marimum erreicht. In andern Fällen dagegen 
entjicht eine wirkliche VBerbauung des Anſteckungsſtoffes 
die Dunftatmofphäre bleibt die normale und die innen 
org (der Darmkanal), ſcheiden den materiellen 
Stoff ab und bringen ihn nach Außen, wie in der Rukr. 

Es find dies freilich nur andeutende Rudimente aus 
diefer gewichtigen, aber immer noch fehr dunklen Lehre; in: 
beffen werden fie für unfern Zweck vor der Hand ausın 
hen müffen, da die nähern Unterfuchungen der allgeme- 
nen Pathologie anheimfallen und einer befondern Betrat: 
tung bedürfen. (Vergl. Art. Contagium und Miasma ) 

In weldem Berbältniffe ftebt nun das Gen: 
tagium zu den Epidemien? Das Gontagium an 
und für ſich kann nie unmittelbare Veranlafjung zur Ey: 
demie werben, ba alle epidemifchen Krankheiten nur durd 
eine eigenthümliche Umftimmung der Atmofphäre, durch cine 
ftationdre oder intercurrirende Gonftitution, als folche be— 
ftehen und auftreten können, ed aber nicht denfbar ift, in 
der ganze Luftkreis einer größern Landſtrecke inficirt we: 
ben kann von einem Gontagium, fonft müßte in furzer 
Zeit eine gänzliche Vernichtung des Menſchengeſchlechies 
erfolgen. Die Erfahrung weit vielmehr nah, daß die at: 
mofphärifche Luft das befte Zerftörungsmittel bed Gonts: 
iums abgibt; bei einer rein durch Contagion erzeugten Krant: 
beit, welche nicht auf den Boden einer Epidemie gepfropit 
erfcheint, läßt fich die Verbreitung von einem Individuum 
gum andern Schritt vor Schritt nachweifen, und eben: 
eshalb auch durch Abſchließung aufhalten; denn es gehört 
nothwendig dazu, daß das anzuftedende Sndividuum mit 
dem Anftedung verbreitenden in eine beſtimmte Berühruma 
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trete, ober innerhalb des daffelde umgebenden Dunfifrei: 
ſes ſich längere oder Fürzere Zeit aufhalte; oder daß das 
Gontagium, fofern es firer Natur iſt, an einen beflimms 
ten Träger gebunden, mittel® diefes in die Blutmaffe durch 
eine von ber Epidermis entblößte Hautftelle oder eine ſolche, 
die große Reforptionsfähigkeit befigt, gelange. Alle der: 
gleihen Krankheiten können demnad nur geringe Ausbrei⸗ 
tung erhalten, die Dauer ihres Herrichens kann beliebig 
abgekürzt werden, und bietet fein allgemeines Bild dar, 
wodurch fich die Kranfheit des Individuums im Großen 
wiederholt zeigt; vielmehr ift deutlich ein umregelmäßiges, 
fich öfters wiederholendes, von anderweitigen Momenten 
abbängendes Steigen und Fallen bemerkbar. Mit Unrecht 
bat man daher alle contagidfen Krankheiten für epidemi⸗ 
fche gehalten, und daher von fporadifchen Fällen einer epis 
demiſchen Krankheit gefprochen, welche nur ba vorkommen, 
wo die Epidemie eben erft beginnt oder endet, ober bie 
ftationdre Gonftitution fo feindlih ift, daß die intercuris 
rende fich nicht ausbilden Fann, vielmehr abortiv zu Grunde 
geht, und nur auf einzelne, durch anderweitige Einflüffe 
bereits disponirte, Individuen ihren Einfluß auszuüben 
vermag. Anders verhält es fich freilich, wenn ein einge: 
ſchlepptes Contagium mit einer ihm günftigen epidemifchen 
Gonftitution zufammentrifftz bier wird ſich mehr oder wes 
niger fchnell eine Epidemie berausbilden,, welche einen dem 
Gontagium entforechenden Charakter zeigt, und fich ganz 
dann fo verbalt wie eine Epidemie in deren Verlaufe 
fih ein Gontagium bei den einzelnen Kranken entwidelt, 
nur mit dem Unterfchiede, daß dort gleich Anfangs fich 
nicht nur das Gontagium nadweifen läßt, fondern auch 
die Bösartigkeit beiweitem größer ift, indem bier die Krank: 
beit gewifiermaßen gleich in ihrer Afme auftritt; während 
dort erft nach Verlauf einiger Zeit auf der Höhe der Epi: 
demie, wie auf der Höhe der Krankheit des Individuums 
die Entwidelung des Gontagiums beginnt, wobei aber zu: 
gleich die Gefahr für das Individinum im umgekehrten Ver: 
bältniffe ftebt: fie nimmt nämlich mit der Bildung des 
Gontagiums ab. Ein foldhes Contagium im Verlaufe einer 
Epidemie kann fih nun faft bei allen fieberhaften Krank: 
beiten, welche epidemifch auftreten, bilden, wobei jedoch 
meiftens einige Zeit vorher die Epidemie an Intenfität zu 
verlieren fcheint, um dann defto heftiger zu werden, was 
wol von dem unregelmäßigen Steigen und Fallen der con: 
tagioͤſen Syndemie unterfchieden werden muß. Die con: 
tagids werbenden Epidemien folgen dann denſelben Geſetzen, 
wie biejenigen, welche gleich Anfangs mit einem Conta: 
gium auftreten, zu deren Weſen das Gontagium durchaus 
gehört, wie die acuten Erantheme, Mafern, Scharlady, 
Blattern; ba bei dieſen lestern die Bildung eines Con: 
tagiums in firer wie flüchtiger Geftalt den Zweck aus— 
macht, welchen die fieberhafte Reaction im Organidmus 
bei der Entfernung des Kranfheitöproductes hat, das aus 
dem ganzen Organismus hervorging, welcher eine freilich 
zur Zeit noch nicht nachmweisbare Umänderung erlitt, fo 
wird eben hierdurch die Möglichkeit einer nochmaligen Pro: 
ducirung deffelben Gontagiums, fei es durch Greneratio 
aequivoca oder durch Contact, aufgehoben, d. h. die fie: 
berhaften an fich contagidfen Krankheiten befallen das In: 
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bividuum mur einmal im Leben. Nur ba, wo nicht ber 
ganze Organismus Theil an ber Reaction und ber Con: 
tagiumbildung nahm, kann ein zweites Befallenwerden 
ftattfinden, das aber immer mit geringer Gefahr für das 
Individuum verbunden ifl. Daraus hat man das zwei: 
malige Befallen von Variola und das zweimalige Haften 
der Vaccine zu erklären. Bei den erft auf der Höbe der 
Epidemie anftedend werdenden Krankheiten ift dies an: 
ders; fie können ein und baffelbe Individuum mehr als 
einmal im Leben befallen. Das Product der Anſteckung 
ift bier auch nicht immer daffelbe, indem nicht alle Kran: 
fen ein wirklich wirkſames Gontagium entwideln, vielmehr 
beobachtet man ftetö neben den contagiöfen Fällen eine oft 
nicht geringe Zahl folcher, welche der reinen Epidemie an: 
gehören, woher dann der große Zwiefpalt unter den Ärz— 
ten entiteht, ob die Krankheit anſteckend fei oder nicht, wie 
bies in der neuejten Zeit wieber grell während der Cholera 
beraustrat. So wenig ald die an fich contagiöfen Krank: 
heiten aber daſſelbe Individuum zweimal befallen, und 
immer nur in größerer oder geringer Entfernung durch das 
Gontagium auf andere wirkfam find, niemald die Atmo: 
fohäre in weitem Umfreife fo mit Anftedungsftoff anfüls 
len koͤnnen, daß jeber, der fich in ihr befindet, gegen bie: 
felbe reagiren muß, ebenfo wenig fönnen dieſe contagid« 
fen Krankheiten eine Krankbeiticonftitution entwideln, die 
ihren Einfluß auf alle übrigen fieberhaften Krankheiten 
ausbreitet, d. h. fie können niemals eine Krankheitsconflis 
tution feßen, die alle Krankheiten dazu disponirt, ein Gon: 
tagium zu entwideln, weshalb auch die von Fuchs ange: 
nommene miasmatifche Gonftitution auf einem Irrthume 
beruht. 

Außer den genannten Momenten gibt es noch eine 
Menge anderer Einflüffe, welche in ben focialen Verhält: 
niffen der Menfchen begründet find, welche alle aber außer 
Stande find, eine Epidemie zu erzeugen, wenn ſchon fie die 
Anlage für eine beſtimmte epidemiſche Gonftitution und die 
Bösartigfeit der wirklichen Krankheit begünftigen können. 
Es gehört dahin befonders die Wohnung und Kebensweife, 
vorzüglich wenn bie legtere plöglich geändert werden muß, 
was häufig durch Mangel guter Nahrungsmittel in Folge 
von Krieg, Misernte ıc. bedingt if. Den Einfluß der 
ganzen Lebensweiſe fieht man am beutlichiten darin, daß 
die meiften Epidemien am häufigften und verheerendften 
unter den niedern Ständen herrſchen, weil bier Unreinlich: 
feit, ärmliche Lebensweife, ungefunde Wohnungen, leicht 
entftehende Muthlofigfeit, wegen mangelhafter Ausbildung 
bed Verftandes die Individuen vorzugsweile für die epi- 
bemifche Influenz geneigt machen. Wie viel namentlich 
die Furcht zur Ausbildung ber Epidemien beiträgt, bat 
man zu allen Zeiten *”) und namentlich auch bei der Cho— 
lera auf das Ungweideutigfte zu beobachten Gelegenbeit ge: 
habt. Die gebildeteren Bolfsclaffen und reicheren werben 
weniger von den Epidemien ergriffen, daher die Volkswuth 
oft fih auf fie richtet und in ihrem Wahne wol felbft 
ihnen bie Herbeiführung der Epidemie zufcreibt. Die 


49) F, W, Trampton, De affectuum animi potentia in fe- 
bribus epidemieis. (Edinburg. 1829.) 
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Nahrungsmittel find vielfach ald Urfachen von Epibemien 
angeflagt worden, indefjen find bie dadurch veranlaßten 
Krankheiten, wie ichon früher erwähnt, feine Epibes 
mien, fondern Syndemien, benen man willkuͤrlich Schran⸗ 
Een ſetzen kann, was bei feiner Epidemie der Fall if. 
Der Irrthum ift daher gefommen, daß nicht felten Mis— 
ernten ıc. mit epidemifchen Gonftitutionen zufammenfielen; 
da fie mit ihnen — Grund und Urſprung hatten, und 
man nun dem Genuß ſchlechter Nahrungsmittel als zus 
nächft liegenden, fichtbarem Moment, das zuſchrieb, was 
der außer durch ihre Wirkungen weniger finnlich wahr: 
nehmbaren epidemiſchen Gonftitution angehörte. So war 
dies befonderd in den 7Oziger Jahren des vorigen Jahr: 
hunderts der Fall, wo die Faulfieber zwar durch die ſchlech⸗ 
ten Nahrungsmittel und den Mangel bösartigere Auögänge 
in den ſchlecht und unzwedmaͤßig genährten Kranken nah⸗ 
men, aber ihr nächiter Grund in der Gonftitution lag, 
während allerdings der Genuß bed Mutterkornd die Kries 
belkrankheit erzeugte, welche aber feine Epibemie, fondern 
eine Syndemie war. Im J. 1816 und 1817 waren ganz 
ähnliche Verbältniffe vorhanden, aber es fehlte die guͤn— 
ſtige Gonftitution, ‘und jo fam es zu feinen Faulfiebern, 
welche in andern Jahren wiederum berrfchten, wo fchönes 
Metter und reichliche Ernten flattfanden. So brach nad) 
Parker (Antig. britannicae p. 360) der fchwarze Tod 
im Süden von England gegen Weihnachten aus, zu eis 
ner Zeit, wo Nahrungsmittel in größter Fülle vorhanden 
waren. Thuanus und Riverius bemerken, daß beim Aus: 
bruche ber Epidemie im 3. 1580 in Frankreich die Ernte 
jehr ergiebig und die Luft rein war, und 1665 war in 
England beim Ausbruch der Pet in London der Sommer 
durch eine fehr mäßige Temperatur, fchönes Wetter und 
aroße Fruchtbarkeit —— (Webfter I. ©. 323.) 
So fünnen wir ald Rejultat der ganzen dtiologifhen Uns 
terfuchung nichts anderes aufftellen, als daß bie meiften 
der befannten und befprochenen Einflüffe für fih allein 
nur im Stande find, eine durch eine eigenthümliche, in 
ihrer Geneſis immer noch dunkle Zuftbeichaffenbeit be: 
dingte, epidemifche Gonftitution zur wirklichen Epidemie 
oder epidemiſchen Krankheit zu erheben, obne daß es für 
jest möglich ift, auch immer dad Wie näher anzugeben. 

Eintheilung ber epidemifhen Krankhei— 
ten). Wenn es fich darum handelt, zu beflimmen, welche 
: Krankheiten epidemiich auftreten, fo ift die Frage vielleicht 
einfach dadurch zu beantworten, baf man fagt, alle acus 
ten, denn in ber That gibt es ſchwerlich eine folche, bie 
nicht einmal von irgend Jemand als epidemifch follte bes 
obachtet worden fein, will man doch felbft eine nicht ges 
ringe Anzahl chronifcher Krankheiten epidemiſch auftreten 
gefehen haben. Indeſſen wurde ſchon früher erwähnt, 
daß die Ärzte biöber den Begriff der Epidemie zu unbes 
ſtimmt gefaßt, und namentlich nicht unterfchieden hatten 
zwifchen epidemifcher Krankheit und einer unter epibemis 





50) EI, Büchner, De differentiis morborum, quae constitu- 
tioni epidemieae debentur, (Halae 1768. 4.) Joh. Theod, Saen- 
ger, Clossificatio morborum epidemicorum secundum causas efli- 
cientes. (Gotting. 1334, 30 ©.) 
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ſchem Einfluß flehenden, ſodaß man felbft Luſtſeuche, Aus: 
fag und Gicht epibemifch gefehen haben will. Ungeachtet 
nun zwar jegt bie Begriffe feftgeftellt find, fo ift es doch 
bei bem iehigen Stande ber Dinge nicht möglich, die eins 
zelnen Krankheiten dem tiffe gemäß unter jene zwei 
Abtheilungen auf eine ausreichende Weife zu fondern und 
zu vertheilen, da und noch eine vollitändige Gefchichte 
ber Epidemien, welche dazu unerläßlich ift, fehlt. Alle frü: 
bern Verfuche der Art müfjen deshalb an und für ſich 
fhon mehr ald mangelbaft fein, wie dies ihre näbere Be: 
trachtung ſehr bald auch nachweiſt. Schon fehr früh un: 
terfchied man anjtedende und nicht anſteckende oder reine 
Epidemienz; welche Krankheiten aber der einen oder andern 
Abtheilung zufommen müffen, darüber bat man fich nie 
einigen fonnen, ba Contagioniften und Anticontagionijten 
fih beftändig fchroff entgegenſtehen, ohme zu beventen, 
baß in dem allgemeinen Syſteme der Krankheiten die an: 
ftedenden und nicht anftedenden Krankheiten fo wenig als 
die epidemifchen eine befondere Claſſe bilden fünnen, und 
daß die meilten epidemifchen Krankheiten ohne Widerrede 
in ihrem Verlaufe ein Gontagium entwideln können, wie 
auch die meiften contagiöfen Krankheiten fpontan als Epi: 
demien —— vermögen. Dzanam verfuchte zuerſt 
eine vollftändige Uberſicht nach ſechs Claſſen zu geben, 
welche aber alle die gerügten Mängel befigt; fie beſtehi 
in $olgendem: 

1. Glaffe. Zpidemies propres: Fievre catarrhale, 
Fievre muqueuse, Croup, Ptyalisme, Cardialgie, 
Boulimie, Ictere. Coliques et Diarrhoes, Anasarque, 
Menorrhagie, Fureur uterine, Leucorrliee, Fievre 
puerperale, Cephalalgie, Glossite, Cardite, Fievre 
gastrique, Fievre lente nerveuse, Fievre permni- 
cieuse, Goutte arthritique, 

IL. Claſſe. Epidemico - contagieuses: Oreillons, 
Opbthalmie, Angines, Coqueluche, Peripneumo- 
nie, Miliaire, Dysenterie, Erysipele, Feu sacre, 
Scorbut, Tabes, Fievre maligne, Suette, 

UI. Glaffe. Coniagieuses: Peste, Fievre jaune, 
Fievre typhode, Sudor anglieus, Charbon maligne, 
Gangrene, Lepra, Aphthes, Hydrophobie, Gonor- 
rhee, Vaccine, Mentagra, 

IV, Glaffe. Indetermindes: Alienation mentale, 
Apoplexie, Mort subite, Lethargie, Incube, Avor- 
tement, Colique du Poitou, Colique de Madrid, 
Epilepsie, Tetanos, Raphanie, Hoquet (Singultus), 
Hemeralopie, Goitre, Endurcissement du tissu cel- 
lulaire, Pempbi 

V, Glaffe. Particulieres et inconnues: le Waren, 
Tremblement de Tubingen, Tumeurs ineonnues, Le 
Tara de Siberie, Cheilolace, mal d’Ulm, Fegarite 
ou Rose, Radesyge, Sibbens, Scherlievo. 

VI. Glafje. Zpizootie: hus, Inflammation, An- 
gine, Peripneumonie, Charbon, Eruptives ete, 

 Boberd nahm bie Ätiologie ge runblage feiner 
Eintheilung, welche ebenfalls die Krankheiten unter ſech— 
Ordnungen bringt: 

1. Orbn. Krankheiten durch Speifen und 
Getränfe erregt: Febris gastrica simplex, vermi- 
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nosa, Raphania, Ergotismus, Diarrhoea, Dysente- 
ria, Scorbutus, 

1. Ordn. Krankheiten miadmatifhen Urs 
fprung$: Intermittens, Febres subintrantes et insi- 
diosae, Febres remittentes. : 

IH. Ordn. Krankheiten atmofphärifchen Urs 
fprung3: Inflammationes, Febres biliosae, Cholera, 
Colica- Febris catarrhalis simplex, Febris mucosa, 
pituitosa, mesenterica, Rheumatismus, Phthisis 
catarrhalis, Influenza, Croup. 

IV, Didn. Krankheiten dur verunreinigte 
Luft erregt: Ophthalmia, Angina gangraenosa, 
Pleuritis, Pneumonia notha, Suette und Miliaria, Fe- 
bris puerperalis, Erysipelas, 

v. Ordn. Krankheiten dur Infection ers 
regt: Febris putrida, Febris flava, Febris petechia- 
lis, Pustula maligna, Gangraena nosocomialis. 

VI. Ordn. Krankheiten burd Gontagion er: 
regt: Typhus, Pestis, Febris flava, Variola, Ru- 
beola, Scarlatina, Syphilis, 

Sänger nimmt nur drei Glaffen, miasmatiſch- epi⸗ 
demifche, contagids s epibemifche und miasmatiſch⸗contagioͤs⸗ 
epidemifche Krankheiten an. Auch Lorinfer (Peft des Orients 
©. 205) theilt die epibemifchen Krankheiten in drei Glafs 
fen: LEpidemien ber vegetativen Sphäre, durch 
Erde und Waſſer herbeigeführt: Sumpf: und Wechfelfie: 
ber, Ruhr, gelbed Fieber, Cholera. U. Epidemien ber 
irritabeln Sphäre, durch Luft und Feuer bervorge: 
bracht: Influenza, Keuchhuften, Mafern, Scharlach, Poden. 
11. Epidemien aus beiden gemifcht: orientalifche 
Deft, Typhus, Rinderpeft. — Endlich hat auch neuerdings 
Henle (pathologifche Unterfuchungen ©. 3) eine Eintheilung 
in drei Gruppen verfucht, welche ganz mit ber nicht näher 
ausgeführten von Sänger uͤbereinkommt. I. Miasmatis 
fhe Epidemien: Wechſelfieber. U. Miasmatiſch— 
contagidfe Epidemien: Pocken, Maſern, Roͤtheln, 
Scharlach, Typhus, Influenza, Ruhr, Cholera, Peſt, 
Puerperalfieber, AÄAgyptiſche Augenentzündung, Ophthal- 
mia neonatorum, Hoſpitalbrand; von den Epizootien: 
Rinderpeſt, Schafpocken, Milzbrand, re IH, 
Rein contagiödfe Epidemien: Syphilis, Kräge und 
andere chronifche Erantheme, Rob, Wurm, Klauenfeuche, 
Hypdrophobie. Als Übergangsformen ber zweiten und brits 
ten Gruppe werben von ibm bie remittirenden Fieber, 
Febris gastrica, catarrhalis und rheamatica betrad: 
tet. Indeſſen, fügt er felbft hinzu, kommt es zum Be: 
hufe eines allgemeinen Syſtems nicht auf bie ge Voll: 
ftändigfeit, und auch nicht darauf an, daß Eigenfchaften, 
die an ben Repräfentanten ber * feſtgeſtellt ſind, 
auch bei jeder Species nachgewieſen wären. 

Verlauf der Epidemie. Über den Verlauf der 
Epidemien im Allgemeinen läßt ſich nur wenig angeben; 
indeffen ſteht ſoviel feſt, daß derſelbe ſtets eine gewiſſe 
R erg = eigt, —* freilich im Einzelnen man⸗ 
ni —5— ———— faͤhig iſt. Es wurde bereits bei 
der Feſtſtellung des Begriffs der Epidemie angegeben, daß 
fie, wie die Krankheit im Individuum, beſtimmte Stadien 
der Vorboten, ber Afme und — darbiete, und 

x. Eacotl.d. W.u. K. Erte Section. V. 
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zwar fowol, wenn fie fi auf einzelne Orte befchräntt, 
als auch auf ganze Gegenden und Ränder, oder felbft Welts 
theile ausbehnt, in welchem letztern Falle bann oft diefer 
regelmäßige Stabienverlauf doppelt beobachtet wird, eine 
mal an den einzelnen Orten, und fodann im großen Gans 
zen in — * Ländern; überall ſieht man fie in Be: 
zug auf Zahl der Befallenen und Intenfität gering bes 
ginnen, zunehmen bis zur Höhe und dann wieder abs 
nehmen. Aber nicht blos diefer Außere Verlauf, auch der 
innere des Krankheitsproceſſes felbft zeigt diefe Stadien, im 
Großen wie im Kleinen. Beim Beginn bemerken wir nur 
das Auftreten einzelner charakteriftifher Symptome an 
fämmtlichen Kranken, die fih im Verlaufe immer mehr 
vereinigen, fobaß ſich die Krankheit gewifjermaßen erft zu: 
fammenfegt, bis fie im ihrer vollen Ausbildung auftritt, 
worauf fie wieder ruͤckwaͤrts fchreitet und wieder in ihre 
einzelnen Hauptfomptome zerfällt, wofür die Influen 
ald bie reinfte Epidemie das intereffantefte und deutlich 
Beifpiel abgibt; für den kleineren Raum find es die Wech⸗ 
felfieber. Sie haben ald Vorboten Kopffchmerz, gaſtriſche 
Affection, Zrägheit, Ziehen in den Gliedern ı.; hierauf 
folgt das Stadium bed Froftes, dann das ber Hige und 
endlich das ber Krife durch den Schweiß. Entwidelt ſich 
num eine Wechfelfieberepidemie, fo bemerken wir Anfangs 
eine größere ober geringere Anzahl von Kranken, wel 
nur über die genannten Borboten des Wechſelfiebers Has 
gen, bie gleich Anfangs nicht einmal einen deutlichen Tys 
pus jeigen, welcher fich meiftend erft im Berlaufe ber 
Krankheit entwidelt und deutlicher herausbildet. Nur der 
geübte Praktiker wird hier im Stande fein, das richtige 
erhälmiß zu erfennen, und noch ehe ſich die Intermitz 
tens deutlicher barthut, fie als folche auffaffen und heilen. 
Der minder — und leider der groͤßere Theil hat oft 
davon keine Ahnung, und verſucht ein Mittel nach dem 
andern, bis entweder die Natur Mittel und Krankheit bes 
tämpft, oder bie Krankheit felbft den Laien erkennbar ſich 
darftellt. Nachdem nun einige Zeit Kranke mit bdergleis 
den Vorboten beobachtet worben find, werben dieſe oder 
andere in größerer Menge von beutlich ausgeprägter Ins 
termittens befallen, die bald wenigftend bei einer großen 
Anzahl daran Leidender fih auf ihrer Höhe befindlich 
darihut; ed wird bei ihnen nämlich, je nachdem es Frühe 
lings⸗ ober Herbftepidemie ift, Froft oder Higeflabium vor: 
berrfchend ſtark und lange bauernd; dies iſt ald bie Akme 
der Epidemie zu betrachten. Nun geht es abwärts, wie 
bei der Krankheit im Individuum, und es zeigt ſich bei 
manchen Kranken faft ohne bemerkbaren Froft, ae Hitze 
und ſtarker Schweiß in der ſtepidemie, Kopfſchmerz 
Hitze und Diarrhde in der Fruͤhlingsepidemie, bie bald fos 
ar ihr Typiſches einbüßen und ebenfo leicht, wie die Vor⸗ 
tenfälle verfannt werben. Ähnlich ift es bei der Peſt; 
Anfangs erfolgen einige plögliche Todesfälle, wobei bie 
Leihen fchnell in Verweſung übergehen, dann erfcheinen 
typhoͤſe Fieber, Petechialtyphus, zu dem fi dann Bus 
bonen gefellen; hierauf geht es wieder abwärts und de 
legt finden wir meiftens nur fieberlofe Bubonen ohne Ges 
fahr für den Kranken die ganze Affection ausmachen. Die 
meiften Ärzte fcheinen dies Verhaͤltniß ger mit zu ken⸗ 
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nen, baber früher wie auch noch jest ber gewaltige Streit 
zu Anfange der Peftepidemie, ob die Pet vorhanden fei 
oder nicht. Was Hippofrates (De diaeta. Lib. I. p.629, 
ed. K.) von den Krankheiten im Allgemeinen fagte, das 
gilt von den epidemifchen inöbefondere. Die „Krankheiten 
befallen die Menfchen nicht plöglih, fondern im Kleinen 
unbemerkt entfichend ericheinen fie ald ausgebilbetes Ganze.” 
So wenig wie nun in den einzelnen Individuen die Krank: 
beit immer ihren Verlauf bis zu Ende macht, fo wenig 
findet died auch bei den Epibemien ftatt, und gar nicht 
felten bleibt es bei den Vorboten oder einzelnen charaktes 
riſtiſchen Symptomen, ohne daß die Akme, die völlige Auss 
bildung, ericheint; vielmehr geht die Epidemie abortiv zu 
Grunde. Häufig ſtellt fie fih dann ald Leiden eines eins 

en Drganes dar, z. B. anftatt Scharlach erfcheinen 

inen, anftatt Maſern Huften oder katarrhaliihe Aus 
genentzundungen, anftatt Typhus typhöfe Pneumonie oder 
Angina gangraenosa; aud bie fogenannten eranthemas 
tiſchen Fieber ohne Erantheme gehören hierher. Häufig 
bat die feinen Grund darin, daß zwei epidemiſche Gons 
flitutionen um bie Herrſchaft kämpfen, und fo fich gegen: 
feitig an der Ausbildung hindern. Wie einflußreich die 


Jahreszeiten, verfchiebene intercurrivende Witterungsverhaͤlt⸗ 
niffe, Lebensweiſe ıc. auf den Verlauf und die Ausbreis 


tung ber Epidemien find, wurde ſchon oben bei dieſen ein⸗ 
zelnen Momenten angegeben. 

Verbreitung ber Epidemien"). Die Ausbeh: 
nung, welche die Epidemien im Raume gewinnen, ift fehr 
verſchieden nach ben einzelnen Epidemien. Zunaͤchſt hängt 
fie davon ab, welche Ausbreitung die fie erzeugende Con: 
flitution gewinnen kann, worüber wir bis jet noch wes 
nig wiſſen; indefjen iſt foviel gewiß, daß die Mimatifchen 
BVerhältniffe darauf den größten Einfluß ausüben. Die 
Pandemien, der ſchwarze Zod, bie Cholera, die Influenza 

igen gar Peine Neigung, ſich durch den Raum nach ben 
eitengraben befchränfen zu laffen, fie haben ihre Reife 
durch alle Welttheile gemacht; andere find deutlich auf bes 
ſtimmte Räume befhränkt, fo das gelbe Fieber auf Ames 
rita, die Peft auf Ägypten, Kleinafien und das fldöft: 
liche Europa, welche im letztern weniger autochthon auftritt, 


vielmehr häufig, unb für das übrige Europa ficher nur, 


durch Übertragung des Eontagiums während einer günflis 
gen Gonftitution eingeführt wird, weshalb man auch ſte⸗ 
bende, wandernde und importirte Epidemien uns 
terihieden bat. Im Allgemeinen wiſſen wir, wie auch 
früher ſchon erwähnt ward, daß im Süden, befonderd an 
den Wenbekreifen, nicht nur der Herb der meiften Epides 
mien fich findet, fondern, daß fie auch bort die größte 
Intenfität und Ausdehnung gewinnen. Daflır ift aber 
auch bier die Mannichfaltigkeit der Epidemien geringer, 
welche in ben gemäßigten Zonen fo bedeutend ift, daß in 





51) ©. 4. Eichelberg, De causis phaenomenorum, quae ob- 
servaniar in prugressione morborum epidemicorum lente progre- 
dientium, (Nymag. 1776.) Gebter, Diss. s. migrationem cela- 
briorum morborum contagiosorum, (Gotting. 1780. 4) T. Fr. 
4 Tremer, Diss, #, merborum migrationes, (Jenae 1783, 4.) 
Reub, Vergleichende Blicke auf den Bang epidemifder Arankbeis 
ten, in Dufelandb's Journ. 1824. 58, Bb. 3, St. S.43 — 9, 
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oft einem Laͤnderſtriche durch geringe Zwiſchenraͤume ges 
trennt oft gleichzeitig mehre, felbft fogar generifch = verfchies 
dene, Epidemien beobachtet werden. Mit diefer Ausdebs 
nung über die Fläche hält die Über die Individuen gleis 
hen Schritt, denn in den heißen Zonen wird bie größte 
Zahl der Bewohner ergriffen. Daher auch die Epidemien 
bier fo mörderiich find, daß ber Europäer fi) davon faum 
einen Begriff machen kann, weshalb auch viele Ärzte in 
ben Irrthum verfallen find, daß der Mangel an einer gu. 
ten Gefundbeitepolizei allein die Schuld der großen Aus: 
dehnung und Mortalität der Epibemien und namentlich 
ber Pet trage. Zum Theil liegt der Grund der großen 
Verbreitung der epidemifchen Krankheit mit darin, daß, je 
mehr man fi dem Süden nähert, defto leichter fommt es 
bei den fieberhaften Krankheiten fowol ald bei den nicht 
fieberhaften (3. B. Phthiſis) zur Gontagienbildung und 
ri hält die Flüchtigkeit der Contagien damit gleichen 

ritt, was glüdlicher Weife aber auf Koften der In: 
tenfität gefchieht, welche im umgefehrten Verhältniffe ftebt. 
Bei den ſchon an ſich flüchtigen Gontagien fommt es felbfi 
babin, daß man gar nicht einmal mehr die Einwirkung 
beö Contagiums beobachten fann, und fomit fein Vorhan⸗ 
benfein, wiewol vielleicht mit Unrecht, ganz bezweifelt, 
und Krankheiten, die in ber gemäßigten Zone deutlich con 
tagids find, flr in der heißen Zone in Geflalt vom reis 
nen Epidemien vorkommend hält. Am bdeutlichften wird 
biefer verflüchtigende Einfluß der beißen Zonen und über: 
haupt des Südens bei den firen Gontagien, wie die Hunde 
wuth und bie Luflfeuche, die ohne allen Zweifel dort ſchon 
in einem gewiſſen Grade per distans anfteden, was felbit 
von ben fecunbären Hautformen der Zuftfeuche gilt, waͤh⸗ 
send fie dadurch aber auch gleichzeitig offenbar am Inten: 
fität verlieren. — Die Schnelligkeit, womit bie Ber: 
breitung geſchieht, ift bei den verſchiedenen epidemiſchen 
Krankheiten verfchieben, am auffallendften aber bei der In: 
fluenza. Im Auguft 1780 3.8. berrfchte fie zu Ganton, 
1781 in Negapatam, im Juni 1782 erreichte fie England; 
den Weg von Petersburg bis nah Norbamerifa machte 
fie in acht Monaten, und die 96 teutfche Meilen betragende 
Strede von Königsberg nach Berlin in vier Tagen. Im 
3. 1831 berrfchte eine Influenza im April in Mabura 
und im oͤſtlichen Theil von Java; nad .— fam 
fie gegen Mitte Juni, nad Malacca gegen Ende Iumi, 
nah Pulo Pinang am 15. Juli. Die Cholera verbrei- 
tete fi Anfangs fehr langfam, und brauchte neun Jabre 
von Bombai bis Moskau (1821 — 1830), von Moskau 
bid Paris (vom 28. Sept. 1830 bis 29. März 1832) 
und felbft bis Amerika anderthalb Jahre. Was bie Rich: 
tung anlangt, welche —— die Pandemien nehmen, 
ſo te Kos Plinius (Hist, nat. VII. c.51): A me- 
ridianis partibus ad occasum solis pestilentiam sem- 
per ire, nec fere unquam aliter, was mit dem allge 
meinen Gang ber Ausbildung des Lebens und der Cul⸗ 
tur in genauem Zuſammenhange ſteht“) und bie Erfab- 


59) 3. B. Friedrich, Über den u ha ®rbent von DOfn 
nach Weiten,‘ in beffen Analekten zur Natur» und Deiltunde 
(Würzburg 1881. 4.) 
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rung Aller Zeiten nachgewiefen hat, wie erft neuerdings 
auch die Cholera gelehrt hat, welche nad Pechner (Bes 
merfungen über die Cholera. Tyrnau 1832] ©. 5), 
wenn fein fiehendes Waſſer in der Nähe war und ber 
Ort eine ganz gleiche Lage hatte (denn fonjt ergriff fie bie 
niedrig gelegenen Orte zuerjl), immer die Djtfeite zu ih— 
tem Eintritt in einem Orte wählte, fowie auch bei jedem 
Dſtwinde fich die Kranken vermehrten. Aber diefelbe Krank⸗ 
heit zeigte auch, daß ed Ausnahmen von ber Regel gebe, 
denn fie kehrte 1836 durch das füdliche Zeutfchland über 
Wien, Ungarn, Polen, 1837 über Amerifa, Italien ıc, 
alfo in entgegengefegter Richtung, wieder zuruͤck; ähnlich 
verbreitete fih auch der Sudor anglicus im J. 1529 
von Norbweften nah Süboften, und ſchon im Alterthum 
machte man eine folde Beobachtung ”). Wodurch ber 
Zug ber Epibemien felbft vermittelt wird, wiffen wir nicht 
genau, wenn ſchon e3 durch eine Menge Thatfachen wahr: 
ſcheinlich wird, daß Winde, geognoftifche Verhaͤltniſſe, 
Lauf der Gerodffer, Handelöftraßen, einen nicht unbebeus 
tenden Antheil daran haben. — Welchen Einfluß die Er» 
bebung der Örter über bie Meeresfläche auf bie 
Berbreitung der Epidemien babe, ift noch ſehr wenig bes 
fannt. Das gelbe Fieber verfteigt fich nicht über 3000 
Fuß, der Petechialtyphus über 2— 3000 Fuß, die Peft 
nicht viel über 4000 Fuß; die Cholera wüthet bei 4000 
Fuß noch in voller Stärke und erft bei 9000 Fuß ift 


man vor ihr fiher. Schübler’s Beobachtungen bei der gas * 


ſtriſch · rheumatifhen Ruhr (Bernhardi, Spitaltyphus 
1. ©. 159), weldye im Mai 1811 im Würtembergifchen 
ausbrach, ergaben, daß bie Krankheit vorzüglich in den 
Gegenden zwiſchen 300 — 900 Fuß über der Meereöfläche 
herrſchte; in den höher gelegenen von 1000— 2500 Fuß 
kam jie felten vor. Im Stuttgart, 740 Fuß, zählte man 
1200 Ruhrkranke; in Garlörube, 360 Fuß, war die Krank» 
beit noch ausgebreiteter; in Zübingen, 990 Fuß, zeigten 
fi nur wenig Fälle, und in Sigmaringen, 1751 Fuß, 
wurbe man bavon gar nichtö gewahr. 

Dauer der Epidemien. Schon ber allge 
meine Charakter der Epibemien, daß fie beflimmte Sta: 
dien durchlaufen, läßt auf eine beftimmte Dauer, auf eis 
nen beflimmten Zeitraum, innerhalb deſſen fie ihren Vers 
lauf beendet haben, fliegen, welcher, unabhängig von 
anberweitigen Einflüffen, rein in ber fie begrimbenden epis 
bemifchen Gonftitution beg if. Schon bie alten 
Agypter hatten eine folche Beobachtung in Bezug auf die 
Peſt gemacht. (Agatkias, Histor. p. 107. ed. Venet.) 
Plinius (Histor. natur, VII, 51. nec ut ternos exce- 
dat menses) begrenzte biefen Zeitraum, wahrfcheinlich nur 
in Bezug auf Italien, auf drei Monat, während Chenot 
offenbar nur nach einfeiti — —— gewoͤhnliche 
Dauer der Peſt auf 16 Monat feſtſetzt, Alpinus dagege 
und nach ihm faſt alle Beobachter ſetzen die Dauer der de 


53) Plinius, H, N, VII, 87: Hippoeratis medieina, qui 
venientem ab Illyriis pestilentiam t. Soranus, Vita Hip- 
poerat, III, p. 852, ed, K,: dilü zul sl sv 'Nlvpreir zul 
Have Bapdigwy yiv Aoıuoo zaraoziyparıog — oulloyıoaus- 
vos di sw wioor du) ame Art Hier x, 1. d. 
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dies bei ber Epidemie des gelben’Zieberd in 


EPIDEMIE 


in Agppten auf zehn Monat feft, indem fie im Septem- 
ber beginme und im Juni, wenn bie Sonne in dad Zei⸗ 
chen bes Krebfes tritt, gänzlich erlöfche. Indeſſen ift bier 
bei zu berüdfichtigen, daß die Peſt hier mehr den Charak⸗ 
ter einer Endemie als Epidemie hat, denn fie hört eigent« 
lich nie ganz auf und macht nur mehr ober weniger bes 
beutende Eracerbationen und Remiffionen. Dagegen ſchwan⸗ 
fen bie Angaben über die Dauer in andern Rändern zwi⸗ 
fhen drei und fechs Monaten. Die Dauer der Influenza, 
1782, war ſechs Tage, worauf Feine neuen Erkrankungen 
mehr vorfamen; viel länger war fie in ber neuern Zeit, 
auch die von Willis 1668 beobachtete, hielt einen Monat 
an; ber ſchwarze Tod hatte überall eine Dauer von fünf 
Monaten. Auf beftiimmte Geſetze läßt fich dies jedoch bei 
unfern — Kenntniſſen nicht zuruͤckführen. Doch 
hat man ſeit Sydenham faſt allgemein angenommen, daß 
die Intenſitaͤt des Krankheitsproceſſes im Individuum zu 
Anfange der Epidemie ziemlich ſicher auf die Dauer, ders 
felben fchließen laffe, indem die Epidemie um fo’ kürzere 
Zeit anhalten werde, je heftiger die Krankheit verlaufe, und 
umgekehrt. Antrehau zu Zoulon und Diemerbroed zu 
Nymwegen beobachteten, daß die Peft mit ber Entfernung 
von ihrem Ausgangspunkt die Zeit ihrer Dauer gere, 
indem fie in bem zuerft befallenen Orten früher aufhörte 
ald in ben fpäter heimgefuchten. Gleiches beobachtete 
man bei dem gelben Fieber in Spanien im 3. 1804. Da 
wo die Epidemie fich unmittelbar aus der ftationären Con⸗ 
ſtitution entwidelte, dieſe fich zu jener berausbildete, pflegt 
bie Dauer meiftend länger zu fein, ald wenn fie aus eis 
ner intercurrirenben Gonftitution entftand, wo fie oft ebenfo 
plöglich verſchwindet, als fie entftand, wie z. B. die Ins 
fluenza. In dem erftern Falle pflegt die flationäre Con⸗ 
fitutton felbft dadurch zu erlöfchen umb einer andern Platz 
zu machen, fo bie aſtheniſch-nervoͤſe 1810 durch die alls 
gemein verbreiteten Wechfelfieber, welche auch 1826 mes 
nigftend fir das noͤrdliche Teutſchland wieber den Übers 
gang des fihenifchen Genius in den afthenifchen vermits 
telten. Biele Epidemien hören dadurch auf, daß fie von 
einer andern verdrängt werben, fo die Peſt durch die Blats 
tern, weshalb letztere in Gonftantinopel aud mit einer 
gewiſſen Freude begrüßt werben; auch der Keuchhuſten wird 
durch die Blattern verdrängt. Dft hört die Epibemie auf, 
weil ed an Individuen fehlt, die disponirt find, die fie erzeu⸗ 
gende Gonftitution ift aber noch nicht erloſchen; kommen 
nun neue Individuen hinzu, fo werben dieſe ergriffen und 
bie Krankheit beginnt feinbar von Neuem, hatte aber 
blod eine Intermiffion gemacht, und eracerbirte mithin 
jegt, um ihren Verlauf wirklich zu beenden; daher die Er: 
ſcheinung, daß Menſchen, die ben Drt ber Epibemie vers 
ließen, um ihr zu entgehen, bei ihrer Ruͤckkehr, wo ſchon 
Niemand mehr erkrankt war, dennoch nachträglich davon 
ergriffen wurden, benen dann noch andere Krankheitöfälle 
folgen, da während der Zeit die fortherrfchende Conſtitu⸗ 
tion ſich noch einige Diöponirte verſchafft un * - 
3 
Ball. Die contagiöfen Epidemien dauern ftetd nur fo lange, 
als fi anſteckbare Individuen vorfinden. Dies fieht man 
am beutlichften bei den Blattern, aa ae wenn 
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es keine nicht Vaccinirten mehr gibt. Dft ſcheinen aller⸗ 
dings auch aͤußere Einfluͤſſe das Aufhoͤren einer Epidemie 
izufuͤhren. Als noch die Peſt Europa verheerte, nahm 

fie hulich im Winter ihren Abfchieb, wenn fie im 
Sommer entitanden war, und empfahl ſich bagegen im 
Sommer, wenn fie der Winter erzeugt hatte. Große Hige 
während der Hundstage hat nicht felten eine Epidemie 
getilgt; im Bender geſchah died fogar während einer Bes 
lagerung. Zu Smyrna entfteht die Peft im Anfange des 
ommers, dauert aber nie dber den 10. Aug. hinaus, 
wiewol, fie bei abnehmender Wärme wieber von Neuem 
fi zeigt. In den afrifanifchen Gegenden, wo der Har⸗ 
mattan webt, follen fogleih alle Epidemien, und befon: 
ders die Poden verfchwinden, wenn biefer ſich erhebt. 
Biele Seuchen binden fich jedoch durchaus an Peine Jahs 
reszeit und Witterung hinſichtlich ihres Aufhörens, und 
verſchwinden plöglich mit der Gonftitution, ohne daß man 
einen finnlih wahrnehmbaren Grund fennt, fo ber 1713 
in Holland graffirende Typhus, ungeachtet die ſchwediſchen 
Soldaten, welche zu biefer Zeit dahin kamen, fich der 
Kleider und Betten ber an ber Seuche Berftorbenen bes 
dienten; Xnliches hat man öfters bei der Peft beobadh: 
tet. Überhaupt koͤnnen Iahredzeit und Witterung nur auf 
die aus. den beißen Klimaten in die gemäßigte Zone im- 
portirten Epidemien einen Einfluß ausüben, wenn bie ens 
demifchen Einflüffe der Epidemie ungünftig find, Oft hört 
die Epidemie nicht auf, fondern ändert nur die Form; fo 
eht Bubonenpeit in Petechialfieber, Mafern in Lungen: 
atarıh, Bruftgrippe in Bauchgrippe über. Zuweilen ver: 
wanbelt ſich auch die Epidemie in eine Endemie, wie Su- 
dor anglicus in die Suette miliaire in der Picardie, 
wie wir ja auch umgekehrt Endemien ſich zu Epidemien 
entwideln fehen. Dft macht eine Epidemie deutliche Ins 
termiffionen von mehren Monaten und tritt dann wieder 
als Recidiv oder Eracerbation auf, woraus man einen 
jährlichen Cyklus 5— bat, wenn ihr Eintkitt in dies 
felbe Zeit fällt. So machte Sydenham (Sect. II. c. 2) 
die Bemerkung, daß nach einer Peftepibemie ſtets in ben 
zunaͤchſt —— Jahren zu derſelben Zeit, um welche 
das erſte Mal bie Peſt überhand genommen hatte, peſti⸗ 
lentialifche Fieber bemerft wurden, was 2—3 Jahre hins 
ter einander geſchah; bie Podenepidemien, die er beobachtete, 
wiederholten ſich in den folgenden Jahren fletd um biefelbe 
Zeit, bis fie endlich verſchwanden; baffelbe fand Hurbam 
beftätigt; in den Jahren 1728, 1729 und 1730 wurben 
die Blattern im Juli, in den Jahren 1747, 1748, 1749 
im October epidemifch; bafjelbe war mit dem typhöfen Kas 
tarrhalfieber 1744 und 1745 der Fall, welches jedesmal 
im December u Plymouth ausbrach. Ähnliches beobach⸗ 
tete man 1721 und 1770 in ber Peſt, und 1803 und 
1804 beim gelben Fieber in Malaga. Wie ſchon oben 
bemerkt, hängen diefe Erfcheinungen —— daß 
die epidemiſche Conſtitution mit der ſtationaͤten zuſammen⸗ 
faͤllt, oder die Epidemie ſich —— aus der letztern ent⸗ 
wickelte. — Außer dieſen jährlichen Intermiſſionen bat 
man nun ſchon laͤngſt auf die groͤßern Intervallen, welche 
iſchen dem Auftreten der einzelnen Epidemien ſtattfinden, 
Fin Augenmert gerichtet, um darin eine gewiſſe Geſetz⸗ 
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mäßigfeit in ber Wiederkehr zu finden, die man auch durch 
Zahlen ausgedrüdt hat und fo einen cykliſchen Lauf ber 
Epidemien im Großen angenommen. Prosper Alpin **) 
behauptete, baß die Peft in Ägypten aller fieben Jahre wies 
berfehre; in Aleppo erfcheint fie nach Ruffel *) aller zehn, 
in Gonftantinopel aller neun Jahre mit verftärfter Gewalt, 
was auch Volney annahm, welcher aber für Ägypten fünf 
Jahre und für Syrien 25 Jahre angab; für die Peft zu 
London beftimmte Sydenham 40 Jahre, während Lorin⸗ 
fer (Die Pet im Drient. ©. 247) jeben cykliſchen Ber: 
lauf zu leugnen geneigt if. Für das gelbe Fieber in St. 
Domingo gab Desportes nach Gilbert *) die Umlaufszeit 
auf 14— 15 Jahre an, und auch Alex. von Humboldt “) 
verfichert, das gelbe Fieber habe felbft auf dem feſten 
Lande vom füblichen Amerifa, wo es beinahe endemiſch 
ift, feine beftimmten Intervallen, in welchen es gern 
werbe. Derfelbe gibt auch für das epidemiſche Vorkom⸗ 
men ber Blättern im füblichen Amerifa eine Zwifchenzeit 
von 17 bis 18 Jahren an. Nach Gmelin *) kommen 
die Blattern im nördlichen Perfien nur alle 6—10 Jabre 
vor, und zwar meiſtens nachdem einige Tage zuvor ber 
arabifche Sudwind geweht hat. Thom. Bartholin (Epist. 
medic. cent, Il, ep. 90) erzählt, er habe von Stubirens 
ben aus Island gehlrt, daß die Blattern dafelbft nur als 
ler 20 Jahre epidemiſch berrfchen. In Zeutichland Fehr: 
ten bie Blattern, ehe bie Vaccine allgemein eingeführt 
warb, gewöhnlich aller fieben Jahre zurüd. Für die Ins 
fluenza beftimmte Moft bie Umlaufszeit auf 20 Jahre, 
während fie Schnurrer auf 80 Jahre gefegt wiffen wollte. 
Ähnlichen Einfluß, wie die Vaccine auf die Blattern, moͤ— 
gen auch andere Momente auf bie Wiederkehr der einzels 
nen Epidemien ausgeübt haben, namentlih hat gewiß das 
Aufgeben ber Abgefchloffenheit und bad dadurch bedingte 
Verſchwinden des nationalen und Stammcharakters, das 
befonder8 in ber neuern Zeit immer augenfälliger wird, 
nicht geringen Antheil daranz jedoch ift damit noch nicht 
erwielen, daß bie frühern Beobachtungen und Angaben 
überall richtig waren, zumal dba fie nur felten in unun: 
terbrochener Zeitfolge gemacht wurden. Indeſſen ift es 
allerdings auch möglich, daß auch in dieſem cykliſchen Ber: 
lauf ein gefeßmäßiges Schwanfen, ein Näher = oder Gem: 
rüden der Zeitabfchnitte der Wiederkehr flattfindet, wor: 
auf auch fchon Kiefer (Spftem I. S. 690) aufmerkjam 
machte. Seit der Gründung Roms bid zur Regierung 
bed Kaiferd Auguftus, in 732 Jahren, zählte man in Eu: 
ropa 33 große Peftepibemien; die mittlere cykliſche Zabl 
der Wiederkehr war alfo 22 Sabre. Won der Geburt 
Chriſti bis 1680 erfchienen 97 Peftepidemien; jeber Gy: 
Mus bielt alfo 18’ Jahre. Im 14. Jahrh. erfchienen 14 
Peftepidemien und in Zwifchenräumen von 6—7 Jahren; 


54) Medicina Aegyptiorum, (Lugd. Bat. 1719.) lib. I. c 14 
55) Rachricht von dem Zuftande der Arzneigelahrtheit zu Aleppo, 
und insbefonbere von der Peft. liberf. von 3. Fr. &melin. (Göt 
fingen 1798.) ©. 185. 56) Mediciniſche Geſchichte der framif 
ſchen Armee auf St. Domingo im I. 1809. Aus dem Franz. vor 
Dr. Aronfon. (Berlin 1806.) ©. 193. 57) Essay pulitique 
sur le royaume de la nouvelle Espagne, Livr. I, p. 66. 58) 
Reife durch Rußland. (Petersburg 1774. 4.) 8. Ih. S. 346. 
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im 15. und 16. Jahrh. wieder feltener, in Intervallen von 
16 Sahren, ſodaß die Peft im 14. Jahrh. ihre größte 
Ausdehnung erreicht zu haben ſcheint. Pilgram *), wels 
cher fi vielfach mit derartigen Unterſuchungen abgeges 
ben und fie auf beftimmte Zablenverhältniffe zurudzufühs 
ren bemüht gewefen ift, hat einige, freilich unvolltommene, 
aber immer intereffante Tabellen mitgetheilt, felbft über 
die Grade der Wahrſcheinlichkeit, womit für die einzelnen 
Jahre bis 1900 Epidemien zu erwarten feien, worin als 
lerdings ſchon jest manches ſich als unrichtig herausgeſtellt 
hat, indeſſen ſind ſie des Vergleichs immer werth, zumal 
fie nur wenig gekannt zu fein ſcheinen. Dennoch würde 
ibre er ee miht am Orte fein. 

Was die Reihenfolge der einzelnen Epibes 
mien anbetrifft, fo wiſſen wir darüber zur Zeit nur we⸗ 
nig anzugeben, da hierauf noch fait Niemand fein Augen⸗ 
mer gerichtet hat; nur ber geniale Kiefer hat darüber eis 
nige Andeutungen gegeben, indem er das Vorhandenfein 
von Entwidlungsfrankheiten der Menfchheit feitzuftellen 
fuchte, und auch wir) haben den Verſuch gemacht, bie 
fortfchreitende —_n der Menfchbeit aus der Aufeins 
anderfolge ber größern bekannten Epidemien nachzuwei⸗ 
fen, worauf wir den Refer einfach verweifen wollen, ba 
ber Raum uns eine babei nöthige fpeciellere Darlegung 
verbietet. 

Dad Verhalten der einzelnen Epibemien zu 
einander ift wenig ober gar nicht genauer ermittelt, wenn 
fhon man im Allgemeinen weiß, daß fie, wie die Gonftis 
tutionen bald neben einander verlaufen, bald fich verbin: 
ben, bald aber auch feindlich zu einander verhalten und 
gegenfeitig ausſchließen. Das letztere Verhaͤltniß findet 
zwifchen Blattern und Peft flatt, wie die Beobachtungen 
in Gonftantinopel lehren, wenngleih man an andern Or: 
ten beide Krankheiten, fowie Scharlah und Mafern, 
Scharlach und Poden, neben einander verlaufen fah; doch 
bat man auch die leßtgenannten fich gegenfeitig unterdrüden 
fehen, ſodaß die Mafern nach den Blattern und umge: 
kehrt wieder zum Vorſchein kamen. (Bernhardi, Spis 
taltyphus. S.75.) Während der Cholera in Halle herrſchten 
Anfangs die fchon früher dageweſenen Barioloiden, und 
manche Individuen wurden ald Gholerafrante in das La—⸗ 
zareth geſchickt, die einen oder zwei Tage nachher die Ba: 
tioloiden zeigten. Bei allen diefen Verhaͤltniſſen ift aber 
zu bedenken, daß die Erantheme oft importirt und nicht 
eine Folge der epibemifchen Gonftitution find, die nur zus 
fällig ihrer Ausbildung nicht entgegen if. Ähnlich vers 
pält ed fi) mit dem Typhus, wenn er ſyndemiſch ift; 
1814 verlief: dad Scharlah im Erfurt gleichzeitig mit 
hm, ohne daß ed einen typhöfen Charakter annahm, eben 
weil, wie Bernbardi (a. a. D. ©. 467) ganz richtig bes 
merkt, durch die meteorologiihen Ereignijje feine Anlage 


ju einem nervöfen oder fauligen Zuftand verbreitet war. 


59) Unterfuchungen über das Wahrfcheinliche der Wetterkunde, 
zurch viefjährige Beobachtungen. (Wien 1788. 4.) ©. 274 — 277. 
50) I.Rofenbaum, Die Epidemien als Beweiſe einer fortfchreis 
tenben phyſiſchen Entwickelung der Menfchbeit betrachtet; eine Pros 
»evorlefung in Glarus’ und Rabius’ Beiträge zur praftifchen 
deiltunde. 8. 
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Die Vorherſage ift bei ben verfchiebenen Epibe: 
mien verfchieden und hängt befonderd, was bie Bösartig: 
keit und Mortalität anbetrifft, vorzugsweife von dem Ge: 
nius und der Gonftitution ab, welche grade ftationdr 
find; afthenifcher Genius und typhöfe Conſtitution laffen 
ſtets eime fchlechte Vorherſage zu, während bei ſtheni⸗ 
fhem Genius fait alle Epidemien einen gutartigen Vers 
lauf machen, und nur wenige Opfer fodern, wie die Zeit 
feit 1811 fattfam dargethan hat. Bon denfelben Berhält: 
niffen hängt auch der Erfolg der Behandlung ab, welde 
an und für fich gegen feine Epidemie etwas birectes vers 
mag, da ſich ein epibemifcher Krankheitsproceß durch nichts, 
was in der Hand bed Arztes liegt, unterdrüden läßt, er 
vielmehr feinen nothwendigen Verlauf machen muß, ba: 
ber auch bei dem meiften Epidemien, wenn nicht fehr gün: 
flige Verbältnifje obwalten, die Zahl der Genefenen der 
ber Verftorbenen im Ganzen gleich if. i den mei: 
fien Epidemien fterben zu Anfange die meiften, auf ber 
Höhe gleicht ſich dad Verhaͤltniß aus, und gegen Ende 
bilden die Genefenen die Mehrzahl. Doch vermag die Kunit 
allerdings in vielen Fällen die Gefahr durch ein forgfältis 
ges Berldfichtigen aller concurrirenden Momente abzu: 
wenden, wie fie leider aber auch durch Fahrlaͤſſigkeit an 
und für ſich gutartige Epidemien zu mörberifchen machen 
Pann. Importirte contagiöfe Epidemien zeigen gewöhnlich 
im Anfange die größte Gefahr, und decimiren oft bie Bes 
wohner eined Landes auf eine graufenvolle Weife, wenn 
fie zum erften Male ju ihnen gebracht werben, wie dies 
die Blattern unter den Indianern in Amerifa gezeigt has 
ben. Daß in den Polarländern und denen in der Nähe 
des Aquatord, in den beißen Zonen die Epidemien übers 
baupt am verheerendften auftreten, in ber gemäßigten 
Bone aber verhäftnißmäßig am gutartigften find, wurde 
ſchon früher bemerkt. Won nicht geringem Einfluß ift auch 
der Gulturzuftand ber Voͤlker; je höher er fleigt, deſto 
zahlreicher werben zwar bie Arten der Epidemien und in 
befto Hleinern Zwifchenräumen treten fie auf; allein in dem⸗ 
felben Grade fchwindet auch ihre Gefahr und bie Größe 
ihrer Mortalität; fo haben die fpätern Jahrhunderte Feine 
Beifpiele von fo mörbderifchen und anhaltenden Epidemien 
aufzumeifen, wie fie im 14. und 15. Jahrh. vorfamen, 
und aus demfelben Grunde liefern die wilden Voͤlker und 
die niedern Volköclaffen ihnen am meiften Opfer, was 
nicht blos dem Mangel an möglichen Sicherheitömaßregeln 
und überhaupt den ungünftigen Außenverhältniffen, fondern 
unzweifelhaft auch der mangelhaften Geiltesausbildung zu: 
zufchreiben ift, die einen thatkräftigen Willen, welcher ben 
eindringenden Einflüffen di trogen vermag, nicht auffom: 
men läßt. Außer den Ständen haben auch einzelne Ges 
werbe zuweilen einen biöponirenden Einfluß für beftimmte 
Epidemien, während andere vr. zu ſchuͤtzen fcheinen. 
Die Lebensalter führen dadurch Berfchiedenheiten herbei, 
daß einzelrie Epidemien nur Individuen aus einer beflimm: 
ten Altersclaffe befallen, bie übrigen aber verfchonen; fo 
find die Erantheme Eigenthbum des Findlichen Alters bis 
zur Pubertät; Wechfelfieber und Typhus befallen vorzugs: 
weife in den Blüthenjahren. In Bezug auf das Geflecht 
werden gewöhnlich mehr Männer ald Frauen befallen, was 
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fih nicht allein dadurch erklären läßt, daß erfiere ſich mehr 
den fchädlichen Einflüffen auszufegen gedtwungen find als 
legtere. Bei dem gelben Fieber zu Cadiz und Sevilla, 
1800, war das Mortalitätöverhältniß zwiſchen dem weib⸗ 
lichen und männlichen Geſchlechte faft wie 1:4. Dages 
en ergreifen oft einzelne Epidemien nur Frauen, wie bad 
uerperalfieber. Da die Temperamente meiftens durch 
Vorherrſchen einzelner Syſteme des Organismus bedingt 
find, und gleichfam ſchon eine Anlage darftellen, fo ift es 
natürlich, daß fie nicht ohme Einfluß auf die — 
und Seltenheit, Gutartigkeit und Gefahr der Epidemien 
fuͤr das Individuum ſind. Mit den Temperamenten kommt 
die nationale Anlage in gewiſſer Beziehung überein, und 
ift bald ſchuͤtzend, bald begünftigend für einzelne Epides 
mien. So werben die Schwarzen und Farbigen nicht 
von dem gelben Fieber befallen, und die Juden befigen 
eine gewifje Immunität gegen die meiften Epidemien. 
Die Behandlung der Epidemien befteht, wie 
die jeber andern Krankheit, aus zwei heilen, der Bor: 
bauung ober Propbylaris und der eigentlichen Eur. Da 
wir von den eigentlichen Epidemien bie gg re Urs 
fachen nicht kennen, weldye und nur von den Syndemien 
befannt find, fo fann von einer directen Prophylaris bei 
ihnen eigentlich gar feine Rede fein, und ed kann fich bei 
ihnen faft nur um eine indirecte VBorbauung *') handeln, 
welche in der Anwendung allgemein bekannter biätetifcher 
Regeln befteht, die nur näher durch das Organ beftimmt 
wird, welches ald ber Sitz der epibemifchen Krankheit ſich 
fund gibt. Bei den miasmatifhen und contagidfen Epi⸗ 
demien ift ed dagegen bie Aufgabe ber Kunft im Allgemeis 
nen wie im befondern Falle die Erzeugung, das Eindrins 
gen und Weiterverbreiten ded Miadma’d und bed Eontas 
giums zu hindern, und da, wo eö bereitd vorhanden, zu 


61) ©. X. Tiffot, Amweifung, wie man ſich bei graffiren: 
den und anftedenden Krankheiten zu verhalten bat. Eeipzig 1772.) 
3. 8. 3üdert, Bon ben wahren Mitteln die Entvölferung eines 
Landes in epibemifchen Zeiten zu verhüten. (Berlin 1773.) Mars 
tin Lange, liber bie Lebensordnung zur Zeit epibemifch » graffirens 
der Faulfieber, und befonders der Peft. (Hermannftadt 1786.) Ber 
baltungsregeln für Jedermann, welcher beim Übergang eines heißen 
Sommers in eine kaͤltere Jahreszeit gefund bleiben will, (Wien 
1808.) La scienza della propria conservazione in ogni tempo e 
massimamente nelle calamita, nell’ epidemie e nelle pestilenze, 
(Torino 1797. 2 Bbe.) A.M. Bering, Was hat ber Arzt zu thum 
wenn neue und unbefannte Krankheiten unter bem Wolke wuͤthen 
Gine gekrönte Preisſchrift. (Münfter 1811.) Fridol, Zwicky, De 

hylaxeos medico - politicae rationibus generalioribus in mor- 
— kinetische, (Erlang. 1815.) Ch, Maclean, Bug- 
gestions for the prevention and mitigation of epidemic and pe- 
stilential diseases, (London 1819.) 4. L. Sels, De praecipuis 
auxiliis a variis aucteribus propositis ad homines contra morbos 
eontagiosos et epidemicos defendendos, (Groning. 1824. 187 ©.) 
Wildberg, Kurze Betrachtung über bie Öffentliche Worforge ber 
mebicinifchen Poligei im Allgemeinen bei drohenden und bereits herr⸗ 
ſchenden Seuchen der Menfchen, in ſ. Magazin für gerichtliche Arz ⸗ 
—— 2. Bo. (1832) S. 87 — 104. Firey, Petit ma- 
nuel d’Hygiene prophylactique contre les —— ou leurs 
meilleurs pr&servatils, (Paris 1832, 8, Bruxelles 1833, 18.) Fil- 
lermd, Des epid&mies sous le rapport de l’hygiene publique, 
de la statistique medicale et de l’&conomie politigue, in Anna- 
les d’hygiene et de me&decine lögale, 1333, Janvier, 
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zerftören, worüber die Artifel Contagium, Miasma, Qua- 
rantäne und Pest zu vergleichen find, da wir bier nicht 
weiter darauf eingeben Eönnen. Die eigentlihe Cur ifl 
natürlich nach den einzelnen epibemifchen Krankheiten vers 
fhieden, wird aber da nur von Erfolg für das Inbivis 
buum fein, wenn ber Arzt den flationdren Genius und die 
ftationäre Gonftitution zum Leitftern nimmt. 
. (J. Rosenbaum,) 
EPIDENDRUM, Diefe von Linne aufgeftellte Pflan: 
engattung gehört zu ber erften Drbnung der 20. Einnes 
54 Claſſe, und zu der nach ihr benannten Gruppe der 
Epidendreen der natürlichen Familie der Orchideen. Char. 
Die Blumendede fünfblätterig, offenftehend; das Lippchen 
nagelförmig, mit oft breilappiger Platte: der-Stiel ift mit 
dem meift herablaufenden Befruchtungsſaͤulchen zu einer 
Nöhre verwachlen; die vier zulegt wachsartigen Pollen: 
maſſen find parallel und durch kleine Scheidewaͤnde von 
einander getrennt. (Swarg in Schraber’s Journ. 
1799. 2. 2. 1.) Nachdem mehre neue Gattungen von 
Epidendrum getrennt worben find, bleiben gegen 
60 Arten übrig, welche ald meift auf Bäumen wachſende 
(daher der Gattungdname: ini ddrdowr auf Bäumen), 
felten Wurzelfnollen tragende, fchönblühende und zuwei⸗ 
len wohlriechende Kräuter zwifchen den Wendekreifen, und 
rd faft ausfchlieglih in Amerifa vorfommen. Zu den 
nolientragenden gehört B. Ep. eochleatum L. (Jac- 
quin, Ic. rar. Ill. t. 605. Andrews, Bot. rep. t. 13, 
Curtis, Bot. mag. t. 152) in Weſtindien. 3u den fnol 
lenlofen: Ep. elongatum Jacgu. (l. c. t. 604, Curtis, 
l. c. t. 611) in Neugranada. (gt. Vanilla.) 
A el.) 


(A. Spreng 

Epidermis, Cuticula, f. Oberhaut, 3. Sect. 1. Br. 

EPIDICOS (’Eridixog) wird in feiner erften Be 
beutung im allgemeinen Sinne von einer jeden Erbichaft 
(xAögos) gefagt, für welde fein nothwendiger Erbe in 
der natürlichen Defcenden; vorhanden war, infofern Ses 
der, der auf eine folche Erbfchaft (ed fei im Folge tefta: 
mentarifcher Verfligung, oder, wenn er durch das Gefet 
dazu berufen war), Anfpsuch machte, nicht eigenmädhtig 
diefelbe antreten durfte, weil fie dann als eine ftreitige, 
als Znldrxos "), angefehen ward, worliber ein Antrag an 
ben Archonten zu ftellen war, und ohne eine Entſcheidung 
des Letztern fein Antritt einer foldhen Erbichaft ftattfins 
den konnte: ös ob dei row Anidıxov xpareioda: xAöpor 
mod diang, wie es bei Iſaͤus heißt in einer von Diomv: 
fius von Halifarnaß (Judie. de Isaeo p. 346) und auf⸗ 
bewahrten Stelle. Daß died bei allen Erbichaftsfachen 
ber Fall war, und felbft da, wo feine männliche Defcens 


1) Cf. Pollwe VIII, 23 (coll. III, 38): Bnidıxos wAngos b 
Inteinoog zul Zmidixicandar, Intdızaoauevos. Suidas s, v. 
"Entdixe (T, I. p. 806): ols @v v5 Anedixdlero ac moochzom- 
cr ala xur& yerovg dyyıortlav, el uh eler vleic H wimrel 
10 rerskevmmxön, — Erweiterungen bes urſpruͤnglich nur in ge 
richtlihem Sinne angewendeten Ausbruds auf andere, überhaupt 
Breiter, Gegenftände zeigen Verbindungen, wie bei Plutarch. Vit. 

ab, 3 Intdixog vixn zal dupidofos, ober Cleomen. 4 Inidızor 
xwolov — bad Gegentheil dvenidıxog; daher ald aremidıra im 
Bekker, Anecdd. p. 284 genannt werben erpga und manage. 
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venz vorhanden war, inöbefonbere auf die Erbtochter und 
veren ehelichen Beſitz ausgebehnt ward, die eben in biefer 
Beziehung felbft eine äniduxog heißt, iſt bei dem Artikel 
:pikleros näher auögeführt worden; ja es fand felbft ba 
iatt, wo Jemand durch das Zeftament aboptirt zu fein 
ehauptete ). Da ein folher in Erbichaftäfachen an ben 
ſrchon geftellte Antrag Antıs hieß, fo wird von dem, wel: 
her ihm flellt, der Ausdrud Anker Aayyarem Toü xAnpov 
der fürzer Auygavsır od xAngov gebraucht, ja eine folche 
Srbichaft felbft Arj&ıg genannt ?). Insbeſondere aber fommt 
er Ausdrud Zmidixaleoda: und zwar mit bem Genitiv 
roö xAnpor) verbunden, bei den Attifchen Rebnern von 
inem folchen Antragfteller vor *), ebenfo wol in der Bes 
eutung: eine Erbſchaft durch einen an ben Archon ge 
teilten Antrag anfprechen , als diefelbe in Folge eines ſol⸗ 
ben Antrags erlangen, während vom Archonten, ber fie 
bm zufpricht, dmudıxaleım row xAnpor vırl gefagt wird, 
owie enblih auch von dem Antrage ſelbſt: Zmudızaola 
oũ xAnpov, Ein folder Antrag, der in jedem Monate 
ed Jahres gemacht werden konnte, wurbe, wie jede ans 
ere Eingabe oder Klagichrift an den Archon, in der Gas 
is aufgehängt, in der nächften ordentlichen Bolköverfamm: 
ung verlefen und außerdem noch an einem bejtimmten Zage 
urch den Herold öffentlich auögerufen, mit folgenden, 
urd) Demoſthenes (contr, Macartat. p. 1051, 21) uns 
rbaltenen Worten: ei zug Augıspnreiv 7 napaxaraßul- 
ııv Bovkeran Tod zAigov rov deivog 7 xara ydvog Fi xurd 
vastnxug, wo nach der wahrfcheinlichen Erklärung von Meier 
md Schömann (Der Attifche Proceß. ©. 464) das Erſtere 
dugısßnreiv) von denjenigen zu nehmen ift, welche, wähs 
end man glaubte, daß der Erblaffer ohne Söhne geſtor⸗ 
en, natürliche oder adoptirte Söhne beffelben zu fein be 
aupteten und dem gemaß die Erbichaft anfprechen konn: 
en; dad Letztere (nupaxaruparıtır) aber von Seitenvers 
vandten, die einen Anfpruch erheben können, zu verſte⸗ 
en ift. So hatte die Bekanntmachung durch ben Herold 
en Zwed, Ale einigermaßen bei ber Erbſchaft interefs 
ten, zu benachrichtigen und zur Geltendmachung ihrer 
twanigen Rechte vor dem Archon einzuladen, der, wenn 
tiemand ſich meldete, dem, ber ben Antrag erhoben, die 
ẽrbſchaft alsbald zuerkannte und ihn dadurch zum wirks 
‚chen Antritt derfelben ermächtigte. Andernfalld, wenn 
aehre Gompetenten aufgetreten, fo entftand binfichtlich ih⸗ 
er Anfprüche ein förmlicher Rechtöftreit, eine dıadızacia 
od xAnoov, welde, nachdem Jeder feine Rechtstitel 
fchriftlih in einer arrıypapn) geltend zu machen vers 
ucht hatte, dann vor dem Gerichtöhofe verhandelt und 
on biefem entfchieben wurde. ine zweite duudızunda 
vö xAngov fand aber auch flatt, wenn fpäter neue Ans 
prüche erhoben wurben, was fo lange der Erbe, dem bie 
Erbfchaft zuerkannt war, lebte, und jelbft noch fünf 


2) f. Meier um Schömann, Der Xttifche Proceü. &. 461. 
) f. ebendaſelbſt S. 462 fa. bie Belege ſowol über Anlıs, Anyya- 
er (f. auh ©. 594 fa.), als insbeſondere auch über Imdıxafe- 
tee, und deffen Bedeutung und Gonftruction;z baraus auch bei 
Bachemuth, Helen, Altertbumst, II, 1. &, 290, 4) Daher 
uch bei Hesychius I. p. 1348: Zmudızuferan‘ ürtmoirer (roü 
'ingov). 
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Jahre nach feinem Tode gefchehen konnte; es wurbe dann 
diefer neue Erbſchaftsſtreit auf ähnliche Weife verhandelt 
und entſchieden. Das Nähere darüber ſ. in der ange: 
führten Schrift von Meier und Schömann, wo bieler 
ganze Gegenftand (S. 459— 467) am genaueften erörs 
tert iſt. ö j Baehr.) 

EPIDI (’Eridio), ein fchottifches Wolf des Alters 
thums, nad Ptolemäus auf der langen Halbinfel, dem 
heutigen Gantyre, Knapdale, Lorn '). Die füdliche Spike 
dieſer hohen, felfigen, zwifchen ſich und bem größern 
feften ande mehre Bufen, von welchen Ptolemaus bie 
zwei beträchtlichiten bemerkt’), einjchließenden Halbinfel 
bieß Kpidion Promontorium (’Eridior üxgor), 23° — 
2 °, 40’ Br. (Ferdi: Wachter.) 

idiorthosis, f. Epana. 


60 

E 

EPIDOT (Prismatoidifher Augitfpath Mobs). Dies 
von Rome de (Isle und Hauy genauer beftimmte Mi: 
neral zeichnet jich im Allgemeinen durch eine Härte, welche 
zwifchen der bed Quarzes und Feldſpathes mitten inne ftebt, 
ein fpecififches Gewicht von 3,2 bis 3,4, zweifache Rich⸗ 
tung ber Spaltbarkeit, unter Winkeln von 115° 24” und 
64° 36° fich fchneidend, von denen aber eine Richtung 
beutlicher ift als bie andere und feine chemifche Zufams 
menfesung aus, indem ber Epibot ald eine Verbindung 
von einem Theile Eiefeljaurem Kalke mit zwei Theilen fies 
felfaurem Ihone (CS + 2AS) angefehen werden fann, 
nur daß ber Kalkerdegehalt oft durch einen Antheil Eifens 
ober Manganoryd ſich erfegt findet. 

Die Kryftalle des Epidots gehören zum hemiebrifche 
rbombifhen Spfteme, aber man fann eine verfchiedene 
Anficht bei ihrer Ableitung von einander gewinnen, je 
nachdem man biefe oder jene Are ald Hauptare annimmt, 
Weiß*), Hauy, Mobs, ep **) nehmen faft jeder 
eine andere Anjiht an. Nimmt man aber, der Analo— 
gie gemäß, diejenige Flächengruppe, welche bei den aufs 
gewachfenen Kryftallen der Aufmwachfungsfläche —— 
entgegengeſetzt iſt, und daher nur an dem freien Ende ſicht⸗ 
bar wird, als von Pyramiden abſtammend, und die ſaͤmmt⸗ 
lichen übrigen, bie größte Ausdehnung begrenzenden, zu 
einer Zone gehörigen Flächen, zu denen auch diejenigen 

ehören, mit denen die Durchgänge parallel laufen, als 

eitenflähen von Pridmen an, fo würden bie beiden 
Durchgangsflaͤchen den Seitenflächen eines rhomboidiſchen 
Prisma’d angehören, deſſen Winkel 115° 24’ und 64* 
36’ betragen. Durch die gewöhnlich vorkommende Ab: 
flumpfung ber ſcharfen Seitenfanten, welche mit ber eis 
nen Seitenfläche einen Winkel von 116° 17”, mit der ans 


u; 


Encykl. der WB. ud K. Df. Mannert a. a. O. S. 233, 

*) Abhandl. der Alad. der Wiſſenſchaften zu Berlin fuͤr 1818 
und 1819. &©.242. **) Edinb, philos, Journ. Vol. X, p. 305; 
daraus in Iſis 1825. ©. 53%. 
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dern einen Winkel von 128° 19° macht, wirb ein uns 
gleichwinkeliges fechöfeitiges Pridma mit dreifachen Werthe 
der Eeitenkantenwinfel gebildet. Es kommen aber noch 
mehre Abftumpfungen und Zuſchaͤrfungen der Seitenkan⸗ 
ten vor, wodurch acht> und zmwölffeitige Prismen entftes 
ben. Bei der Enderftallifation bemerft man am häus 
figften zwei Flaͤchen vorwaltend, welche eine Endzufchär: 
fung bilden, und ſich unter dem Winkel von 109° 27’ 
fchneiden. Sie können als die ſchmalen Flächen einer Ob: 
longpyramibe betrachtet und aus einer Abflumpfung ber 
fcharfen Eden des rhomboidifhen Prisma’ abgeleitet wers 
den. Außerdem findet ſich gewöhnlich eine zweite Endzus 
ſchaͤrfung aus der Abflumpfung ber fumpfen Eden bes 
xbomboidifchen Prisma's ableitbar, und untergeordnet kom⸗ 
men nod Flächen verfchiedener Rhomben + und Oblong⸗ 

ramiden vor. Auch trifft man Zwillinge, welche bie 
chmaͤlere Seitenfläche des rhomboidifchen Prisma's gemein 
haben, während die übrigen Seitenflädhen eine entgegens 
geſetzte Lage haben: Die Seitenflähen der Prismen find 
mehr ober minder flarf ber Länge nach geftreift, wodurch 
bei geringer Dide ber Prismen fchilfartige und nabelförs 
mige Kryftalle entftehen. Die Kryftalle find in den meis 
ſten Fallen aufgewachfen und weniger häufig ald die ders 
ben Maffen, bei welchen meiftend eine förnige, fchalige 
oder flängelige Abfonderung ftattfindet, und wo bie bläts 
terige Zertur dann durch einen unebenen ober fplitterigen 
Bruch mehr ober weniger verbrängt wird. Man kann bei 
dem Epibot drei Arten unterfcheiben: 

1) Grüner Epibot (Piftazit). Won verfchiebes 
nen Ag Farben. Derb, eingefprengt und kry⸗ 
ftalifirt. Bei ihm finden fi) die mannichfaltigften Kry— 
ftalle, die aͤußerlich viel Glanz und —— beſitzen; 
doch bemerkt man bei den Kryſtallen von Arendal, daß 
die Prismenflädhen in mehr ober minder großer Ausbehs 
nung einen halbmetallifchen Glanz reflectiren. Texturflaͤ⸗ 
chen glänzend, Bruchflächen wenig glänzend von Fettglanz, 
in berben Maffen, wenn die Zertur ganz durch fplitteris 
gen Bruch verbrängt wirb, nur fchimmernd. Die berben 
Maffen find nur an ben Kanten burchfcheinend, auch bie 
Kryſtalle befigen in der Regel nur niedere Grade der Durchs 
ſichtigkeit, doch trifft man fie bei Bourg d'Diſans halbs 
bunt, am Schwarzenftein im Zillerthale ganz durch: 
fichtig. an fann nach der Deutlichkeit ber — und 
nach der Abſonderung blaͤtterigen, ſtrahligen, koͤr— 
nigen, dichten und ſandigen (Skor za) Piſtazit uns 
— — Die Beſtandtheile des gruͤnen Epidois von 
Arendal find nad Vauquelin: 37,0 Kieſelerde, 21,0 Thon⸗ 
erde, 15,0 Kalkerde, 24,0 Eiſenoxyd, 1,5 Manganoxyd; 
die Beſtandtheile des Epidots von Bourg d'Diſans nach 
Descotils: 37,0 Kieſelerde, 27,0 Thonerde, 14,0 Kalk: 
erde, 17,0 Eifenoryd, 1,5 Manganoxyd. Bor dem Löth: 
xohre ſchmilzt er mit Aufwallen. — Die derben Abaͤnde⸗ 
rungen find als zufällige Einmengungen Plutonifcher Mafs 
fen in den meiften Gebirgen zu Haufe, z. B. im Granit 
am Harze, im Spenit am Kiffhäufer; auch im Gneufe, 
Hornbiendfciefer, Quarzfels ic. kommen bdiefelben vor. 
Sehr ſchoͤn kryſtalliſirt findet er fih in dem Lagern des 
Magneteifenfleins bei Arendal in Norwegen, auf Klüften 
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von Diorit am Schwarzenſtein im Zillertbale in Tyrol 
und bei Bourg d’Difans und Allemont in Dauphine. An 
letzteren Orten brechen vorzüglich die fchilfartigen und na: 
belförmigen Kryftalle. — Der grüne Epidot hatte verfchies 
bene Benennungen erhalten, fo nannte man ben von Arens 
dal Akanticon und Arendalit, den aus Dauphiné 
Thallit und Delpbinit. 

2) Grauer Epibot (Zoifit). Bon grauen Farben. 
Gewöhnlich derb und eingefprengt, feltener kryſtaluſirt in 
eingewachfenen, fchilfartigen Prismen. Schwach burd: 
fheinend bis undurchſichtig. Xertur deutlich und glaͤn⸗ 
zend, Bruch wenigglaͤnzend bis ſchimmernd. Schmilzt 
ſchwer vor dem Loͤthrohre. — Beſtandtheile nah Klap⸗ 
roth: 45,0 Kieſelerde, 29,0 Thonerde, 21,0 Kalkerde, 
3,0 Eiſenoxyd. Bricht als 3 aͤlliger Gemengtheil des 
Granites an der Saualpe in Kaͤrnthen, an ber Bacher: 
alpe in Krain, am Weißenftein im Fichtelgebirge, in Et. 
Paul in Brafilien. Bei Diffentis in der Schweiz mit 
Kalkfpath, Arinit und Granat, am Falltiegel bei Ster: 
ie in Zyrol mit Quarz; und Glimmer, außerdem in 

hmen, Sibirien, Norbamerifa. 

‚3) Brauner Epidot (Manganepidot, piemon: 
tefifher Braunftein, Schilferz). Dunkelrothbraum ; 
derb, mit flängeliger Abfonderung und ftrahliger, wenig: 

laͤnzender Zertur, auch in eingerachfenen, ſchilfartigen 
smen, felten in audgebilbeten Kryſtallen. Undurchſich⸗ 

tig. Enthält nach Hartwall: 38,47 Kiefelerde, 17,65 Thon: 

erde, 21,65 Kalkerde, 6,60 Eiſenoryd, 14,08 Mangan: 

oxyd, 1,82 Talkerde; nach Gordier: 33,5 Kiefelerde, 15,0 

Thonerde, 14,5 Kalkerde, 19,5 Eifenoryd, 12,0 Man: 

gen. Findet fih mit Quarz und Kalkipath bei St. 
arcel in Piemont. 

An den Epidot fchließen ſich noch einige Mineralien 
an, von denen es noch nicht ausgemacht ift, ob fie nur 
als Abänderungen oder als befondere Dineralien zu bes 
trachten find. Dahin gehören: 

a) Budlandit (Sfotin)’). Won pechichwarzer 
Farbe und undurchfichtig. In Heinen rhombifhen Prismen 
mit Winkeln von 109° 20°, fpec. Gew. 2,67. Bricht mit 
— bei Arendal, mit glaſigem Feldſpathe am laacher 

ee. Nähme man einen umbedeutenden Fehler bei der 
Meffung an, fo würden die Kryftallflächen diejenigen fein, 
welche bei dem Epibot die Zufchärfung der Enden bilden, 
aber bad bedeutend geringere Gewicht fpricht dagegen. 

b) Withamit ). In carminrothen oder braunen, 
nabelförmigen, kleinen, kugelig gruppirten Kryftallen, eins 
gelprengt und in Koͤrnern, mit einem fpec. Gew, von 3,1 
is 3,2 im Diorit von Glenco in Argylefhire in Schott: 
land eingewachfen. 


ec) Summingtonit. Grünlichgrau, derb, mit er: 
centrifch= ftrahliger Zertur, auch in nadelförmigen Kryſtal⸗ 
len, welche benen bed Epibots aͤhnlich find, undurchſich⸗ 


tig ober ſchwach durchſcheinend. Mit Quarz) und Gras 
nat bei Gummington in Maffachufetts. Hat —— 


mit Strahlſtein. 


3) &evy in Annals of Philos, N.B, Vol, VII, 1824. p. 13%. 
4) Brewster, Edinb, Journ, of Science, April 1825. p. 218, 
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EPIDOTES, 'Erıdörng, Beiname de Zeus, als 
des Geber3 alles Guten; er hatte unter bemfelben einen 
Zempel zu Mantinea. Paus. VIII, 9. Doc hatten auch 


andere Götter zu Epidauros bdiefen Beinamen. Paus. 
Il, 27. (Richter. 
EPIERRES, Dorf in der fardinifchen Provinz 


Maurienne (Savoyen), liegt am Arc und hat 380 Ein: 
mwohner, unter denen fich viele Kretine befinden. Der 
Hochofen diefed Orts liefert 48,600 Myriagrammen Guß: 
eifen; auch wird hier viel Gyps gewonnen. (Fischer.) 

—— Nutt., ſ. —— 

EPIGAEA. Eine von Linné begründete Pflanzen: 
attung aus ber erſten Ordnung ber zehnten Linné'ſchen 
laſſe und aus der Gruppe der Andromedeen der natlırs 

lichen Familie der Ericeen. Char. Der Kelch ftehenbleis 
bend, tief fünftheilig, gefärbt, mit drei Stüpblättchen 
verfehen; die Gorolle untertaffenförmig, fünffpaltig; die 
Staubfäden pfriemenförmig, behaart, mit eiförmigen, an 
der Spitze gefpaltenen Antheren; die Kapfel fat Eugelig, 
fünffächerig, fünfflappig, vielfamig. Die beiden befanns 
ten Arten find amerifanifche Halbiträucher, mit ſchwaͤrz⸗ 
lihen Haaren fparfam befest, mit geftielten, herzförmigen 
Blättern, endfländigen Blüthentrauben und röthlichen 
Blumen: 1) Ep. repens L. (Lamarck, illustr, t. 367, 
f. 1. Andrews, Bot. rep. t. 102. Memecylon Mit- 
chell, Gen, 13), mit niederliegendem, kriechendem Stens 
gel (daher der Gattungsname: dutyarog, auf der Erbe 
liegend), flumpfen, ganzrandigen Blättern und weißröth: 
lichen, woblriechenden Blumen; waͤchſt in ſchattigen Wäl: 
bern und Felfenfpalten in Norbamerifa. 2) Ep. cordi- 
folia Swarts (Fl. Ind. oce. II. p. 842. Brossaea 
Plumier, Gen, p. 5. t. 17. Br. coccinen L.), mit 
aufrechtem, an der Baſis wurzelſchlagendem — * ge⸗ 
ſaͤgten, zugeſpitzten Blättern und fcharlachrothen Blumen. 
Auf den hoͤchſten Bergen Weftindiend. (A. Sprengel.) 
EPIGEI, Fadytiot, allgemeiner Name der auf dem 
Lande waltenden Nymphen, z.B. der Dreaden, Dryaben 
u.a. m. (Richter.) 
— ſ. Zeugung und Zeugungstheorien. 
EPIGEUS, b.h. Autochthon, 1) in der Phoͤniki— 
ſchen Mythologie ein Sohn des Eliun und der Beruth. 
Er wurde nachher Uranos, als Symbol des Himmeld, 
genannt. * Euseb. Praep. Ev. I, 10. 
2) Eohn des Agakles, Königs von Bubeion in Thefz 
falien. Homer rühmt ihn als „nicht den feigften ber 
Myrmidonifhen Männer.” m... tödtete feinen Better 
und mußte deshalb fliehen. o kam er zu Peleus und 
Thetis, die ihm aufnahmen und mit dem Achilles vor 
Troja ſchickten. Als er bier den Leichnam des getöbteten 
Sarpedon in dad Lager der Griechen fchleppen wollte, 
wurde er vom Hektor durch einen Steinwurf getöbtet. 
Patroklos bedauerte feinen Freund und SKampfgenofien 
und flürmte wüthend auf die Troer, um ihn zu rächen. 
Hom, Il. XVl, 571. (Richter.) 
EPIGONI, ’Eniyovor, d. b. die ng ng Man 
verfteht darunter die Söhne der fieben Helden, welche 
wegen des Bruberzwiftes zwifchen Eteokles und Polynis 
kes gegen Theben gezogen waren, und ſaͤmmtlich, ben 
&. Encptl.d. Wu. K. Erfe Section, XXXV. 
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Abraft ausgenommen, ben Zob vor feinen Mauern gefuns 
den hatten. Adraſt feuerte num die Söhne an, den Tod 
ber Väter zu rächen. Sie zogen alfo aus zum Kampfe 
mit einem jtarken Heer. Gewöhnlich fpriht man auch 
von fieben Epigonen (Puus. X, 10), aber da Ampbias 
raos zwei Söhne hinterlaffen hatte, die beide am Kriege 
Theil nahmen, fo find ed acht, nämlich: Altındon und 
Amphilochos, des Amphiaraos; Agialeus, des Adraſtos; 
Diomebes, ded Tydeus; Promachos, des Parthenopdos ; 
Sthenelos, des Kapaneus; Xherfander, des Polynikes, 
und Euryalos, bed Mekiſteus Sohn. Apollod. II, 7, 2, 
Es laffen fich fogar noch mehre herausbringen, und einige 
Dichter nennen auch andere Namen. So Hygin (f. 71) 
ben Theſimenes ftatt des Promachos, welcher Letztere 
uͤberdies bei Euſtathios Stratolaos genannt wird. Pau⸗ 
ſanias und Euſtathios nennen noch den Polydorus, des 
—— Sohn, Euſtathios den Melon, des Eteoklos 
ohn. Zum Anfuͤhrer des zweiten Zuges beſtimmte das 
Orakel den Altmäon; Andere aber nennen den Ägialeus 
und Diomedes (Eurip. Suppl. 1215), Pindar aber (P. 
VII, 67) ven Krafıo ald Anführer. In der Schladht 
am Fluffe Gliffad wurden bie Thebaner, troß des tapfer: 
ften Widerftandes, — Des Eteokles Sohn, Lao⸗ 
damos, toͤdtete in derſelben des Adraſtos Sohn Xgias 
leus, er ſelbſt aber wurde von Alkmaͤon erſchlagen. Schol. 
Pind. P. VIII, 68. Die geſchlagenen Thebaner flohen 
erſt in die Stadt und fragten den Wahrſager Tireſias 
um Rath. Dieſer befahl ihnen, Theben zu verlaſſen, und 
ſo ſchlichen ſie ſich des Nachts aus der Stadt, worauf die 
Epigonen in die leere einruͤckten und ſie auspluͤnderten. 
Die fliehenden Thebaner begaben ſich theils nach Illyrien 
(Herod. V, 61), theils nach Theſſalien an ben Berg 
— Die Sieger machten nun des Polynikes Sohn 
ander zum Koͤnig, worauf ein großer Theil der 
Flüchtigen zuruͤckkehrte. Doc fühlte Theben dieſe 3er: 
ftörung noch lange. Strab. IX. p. 632. Won ber ge 
machten Beute fandten fie ded Zirefiad gefangene Tochter 
Daphne oder Manto dem Delpbifchen Apollo jum Ge: 
ſchenk, und zogen nun mit ihrer Beute nah Haufe. 
Diod. IV, 68. 69. Die claffifchen Stellen von diefem 
Kriege der Epigonen find Apollod. II, 7, 2. Diodor. 
V, 66. Paus. IX, 5, 9. $Hellanifos und Ephoros 
hatten biefen Mythos befonders abgehandelt. Auch gab 
ed ein eigened, vom Paufaniad angeführtes und gewöhns 
lich dem Homer zugefchriebened Gedicht von diefem Kampfe. 
Auch Sophokles und Aſchylos bearbeiteten die Gefchichte 
tragifh. Der ganze Krieg ber Epigonen fcheint eine 
reine Erfindung der Dichter, um ein Gegenftüd zu dem 
Feldzuge der fieben Helden zu liefern. Im dieſem bleibt 
Adraftos allein am Leben; im Kriege der — iſt 
fein Sohn der Einzige, welcher ſtirbt. Die Söhne gin: 
— unter guten, die Vaͤter unter boͤſen Auſpicien in den 
ampf. So iſt denn uͤberall der Gerechtigkeit Genuͤge 
geſchehen und das Schickſal verſoͤhnt. (Richter.) 
EPIGRAMM, und zwar im Alterthume '). Wenn 

das griechifche Wort Epigramma (’Eniypazıza), das, feis 





ne — — 


1) f. im Allgemeinen: G. E. Leſſing, rt Gpigramm 
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ner natürlichen Ableitung nad), eine an irgend einen Ge: 
genftand gefeste Auffchrift bedeutet, bei ben Griechen 
ſchon früh zu Auffchriften poetifcher Art, in gebundener 
Mede gebraucht ward, wie fie beſonders an gebeiligten 
Gegenftänden, Weihgeſchenken, Tempeln und dergl. ftatt: 
fanden (in welcher Beziehung die von Herodot [V, 59 
seq.] angegebenen Epigrammen auf den in ben Zempel 
des Apollo zu Theben geweiheten Dreifüßen gewiß die aͤl⸗ 
teften find), und wenn biefe urfprünglich mit der Reli: 
gion und der Heiligkeit des Gegenftanded, welde eben 
eine Aufichrift oder Infchrift in gemählter, gebundener 
Rede erbeilchte, verfnüpfte Sitte bald immer größere Aus: 
dehnung erhielt, fowie eine, bei der natürlichen Richtung 
des geiltig fo hoch begabten Hellenen zu dem Poetifchen, 
leicht erklärliche Verbreitung, fo war es ebenfo natürlich, 
bag man bier, wo die Natur des Gegenftandes Kürze 
des Ausdruds vor Allem gebot, um fo mehr bedacht war, 
in die wenigen Worte ded Epigramms eine befto inhalt: 
ſchwerere Bedeutung zu legen und fo bie einfache Auf: 
fchrift zugleich zu einem finn: und bedeutungsvollen Ganzen 
zu erheben. Jeder Gegenftand, der Natur wie ber Kunft, 
war bald in den Bereich bed Epigramms gezogen, bad 
in wenig bezeichnenden Worten ein Bild befjelben vor 
die Sele ded Leferd oder Zuhörerd ftellen, damit zugleich 
feine‘ Aufmerffamkeit erregen und feine Geiſteskraͤfte in 
Anfpruch nehmen ſollte. Wenn in diefer Beziehung das 
Epigramm einen rein darftellenden, erzählenden oder belehren: 
den Charakter hat, und denmach in das Gebiet der erzählen: 
den und darftellenden Poefie gehört, auch deren Metrum, ben 
Herameter allein oder in Verbindung mit dem Pentameter 
angenommen hat, fo gewann ed auf bet andern Seite bei 
den Griechen auch einen Iyrifchen Charakter, infofern baf: 
felbe nicht befchränft blieb auf die finnvolle Darftellung 
äußerer Gegenftände der Natur und Kunft in bedeutungs⸗ 
voller Kürze, fondern auch angewendet warb, um Gegen: 
ftände der innern Welt, Gefühle, Affecte, Gebanfen, wie 
fie plöslih vor die Gele treten und bad Innere des 
Menſchen mächtig ergreifen umb erregen, in ähnlicher 
Weife darzuftellen und in Worten auszubrüden. Wie 
reich die Griechen an Dichtungen diefer Art find, melde 
Ausdehnung bei ihnen dad Epigramm in beiderlei Rich: 
tungen gewonnen bat, mit weicher Sorgfalt und Liebe 
es von den älteften Zeiten an bis in die fpäteften Zeiten 
buzantinifcher Herrfchaft gepflegt worden ift, fo daß faft 
fein Dichter Griechenlands zu nennen ift, der nicht auch 
im Epigramm fich verfucht, ift zu befannt, um bier noch 
weiter ausgeführt zu werben, und es genügt bier, auf 
den Schatz griechifdher Dichtungen dieſer Art zu vermeis 
fen, wie er uns in der griechifchen Anthologie gefam: 
melt noch vorliegt, um ji von dem ungeheuern Reid): 
thume biefer Poeſie, die fich über alle Gegenftände der 
äußern und innern Welt verbreitet und entfaltet hat, eis 
nen Begriff zu machen, obfchon auch hier bekanntlich un: 
in ben fämmtl, Schriften. 17. Bd., vergl. mit v. Derber, An: 
merkt, über die Anthologie der Griechen, befonders über das grie⸗ 
chiſche Epigramm, in den fämmtl,. Werken, 10. Bd., zur fhönen 
ir, und Kunſt. Anderes ift in meiner Geſch. der roͤm. Literat, 
$. 160. Rot. 1 angeführt, 
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gemein Vieles verloren gegangen if. Das Nähere f. 
4. Bd. ©. 259 fg. diefer Section. 

Von den Griehen fam die epigrammatifche Poefie, 
fo gut wie bie andern Zweige ber Poefie, nah Rom, 
das vor bdiefer Zeit des Bekanntwerdens mit griechiſcher 
Poeſie und deren Einfuͤhrung nur eine hoͤchſt einfache, ja 
ſelbſt rohe Volks- oder Kirchenpoeſie gekannt zu haben 
ſcheint, die, der eigentlichen Kunſtbildung entbehrend, nur 
den Bebürfniffen einer rohen und wenig gebildeten Volks: 
maffe entiprechen konnte. Ennius, den die römifche 
Melt felbft ald den Water ihrer Poefie bezeichnete (vergl. 
Hor. Ep. 1, 19, 7. N, 1, 50) und mit Homer zu: 
fammenftellte, erſcheint auch hier als derjenige, bei wel: 
chem, wie bei Homer, dem man ja aud) fchon Epigramme 
beilegte, die eriten Spuren einer epigrammatifchen Poefie 
vorfommen, die aber, wie wir wol annehmen dürſen, 
wenig mehr ald eine freie Nachbildung oder Überfegung 
bes Griechifchen enthielt. Den römifchen Charakter, der 
überhaupt mehr der erzählenden und befchreibenden Porfie 
ber Griechen ſich zumendete, fcheint bie epigrammatiiche 
Dichtweife in ihrer ausdrudsvollen, finnreichen und be: 
zeichnenden Kürze —— ſehr angeſprochen zu haben; 
der praktiſche Sinn der Römer, der auch im der Poeſie 
mehr nad dem Nüslich » Verfländigen, als nad dem 
Ausdrud innerer Gefühle und der innern Erhebung des 
Menfchen fab, ergriff matürlih um fo lieber eine Poefie, 
welche in ihrer kurzen und gedrängten Ausdrucksweiſe ihm 
paffender erfchien ald irgend ein anderer Zweig der Poe: 
fie. So ward freilid das Iprifche Element, das in der 
epigrammatifchen Poefie der Griechen eine fo bedeutende 
Stelle einnimmt, minder berüdfihtigt, und trat, ald bes 
zeihnungsvoller Ausdruf der innerften Gefühle, in den 
Hintergrund, da der Römer der andern Richtung des 
Epigramms faft ausſchließlich ſich hingab, und daſſelbe 
ganz allgemein auffaßte, um Schilderungen, Beichreibun: 
gen einzelner Gegenftände und Zuftände, oder bezeich: 
nende Gedanken und Einfälle darin nieberzulegen, wobei 
ber Begriff ber Kürze, als eines wefentlichen Moments, 
zu Grunde blieb, und infofern allerdings der urfprüng: 
liche Begriff einer Auffchrift nicht verlaffen ward. Aber 
bei dem Charakter des Roͤmers und feiner praftifchen 
Richtung mußte fich flatt des zurücktretenden Inrifchen 
Elementes bald ein anderes, ihm gewiffermaßen näher lie: 
gendes, gefellen, nämlich das fatirifche, infofern man 
bedacht war, in die wenigen Worte und Berfe des Ges 
dichtes einen defto bezeichnendern, die Aufmerkſamkeit ans 
ſprechenden Sinn zu legen, durch Anfpielungen, durch 
einzelne Züge und Gedanken bitterer, fatirifcher und fars 
Faftifcher Art einen Stachel in dad Ganze, und bamit 
eine Bedeutung zu bringen, überhaupt das Epigramm als 
ein in fich abgefchloffenes, finnvolles Ganze ericheinen zu 
lafien, welches durch das Pilante des Inhalts wie der 
Form anziehend und treffend fei. Go bildete ſich das 
Epigramm allerdings zu einem Sinngedicht, „in welchem, 
nad Art ber eigentlihen Auffchrift, unfere Aufmerkiam: 
keit und Neugierde auf irgend einen einzelnen Gegenjtand 
erregt, und mehr oder weniger bingehalten werden, um 
fie mit eins zu befriedigen.” Diefer Begriff, wie ibn 
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Leſſing ) aufgeftellt hat, ein Begriff, wobei bie Erwar⸗ 
tung fowie der Aufichluß als zwei wefentlihe Stüde er: 
fcheinen, dürfte aber nur auf einen Eleinern Kreis beffen 
anzuwenden fein, was die epigrammatiiche Poeſie der 
Römer und bietet, die fi weit mehr im Allgemeinen 
hält, und neben dem unbeftimmten und allgemeinen Bes 
griff der Kürze mehr an ben barftellenden und befchreis 
benden Charakter ſich hält, und in einzelnen Fällen auch 
insbefondere an das Satirifche anftreift, in der fpdtern 
Periode, nah Martialid, aber auch diefen Charafter ims 
mer mehr aufgibt und im Allgemeinen angewendet zu 
Darftellungen, Schilderungen, Befchreibungen jeder Art, 
faft blos noch in der Kürze den von andern Zweigen der 
erzählenden oder befchreibenden Poefie unterfcheidenden Chas 
rakter bewahrt bat. 

Wir haben fhon bemerkt, daß mit Ennius (geft. 
585 u. c.) die erften Anfänge einer epigrammatiichen 
Poeſie in Rom fichtbar find; die Grabfchrift des Nävius 
‚geft. 550) und die befannten Grabichriften der Scipio: 
en’) aus bem 5. Jahrh. (456. 495 u. c.) in Gaturni: 
chem Metrum dürften faum uns berechtigen, in eine früs 
yere Periode zurüdzugehen. Neben Ennius wird aber 
chon Plautus unter den Dichtern genannt, welche in dies 
er Dichtgattung ſich verfucht, wie denn bei Gellius (N. 
Art. I, 24) fih ein Epigramm befjelben erhalten bat; 
erner in der weiter folgenden Zeit Pacuvius, der berühmte 
ragifhe Dichter (ſ, Gellius a. a. D.), Porcius Licis 
us, ber um 640 u. c. geblüht haben mag, burch Gels 
ins gleichfalls im diefer Beziehung und etwas näher bes 
annt (N. Att. XVII, 21 und XIX, 9), Valerius Adi: 
uus (ibid.), Q. Lutatius Gatulus, Gonful 652 u. c. 
f. Gell. XIX, 9. Cic. De Nat, Deorr, I, 29); in diefe 
rübere Periode gehören weiter Lucilius *), der Begründer 
er römifchen Satire, defien Namen drei noch vorhans 
ene Epigramme führen, desgleichen wahrfcheinlih Wales 
ius Eoranus, von welchem noch ein Epigramm ſich ers 
‚alten; insbefondere auch der fo vielfeitig gebildete, in 
obem Alter (727 u. ec.) geftorbene M. Terentius Barro *), 
mter befien Namen 17 GEpigramme fi noch erhalten 
aben, während zwei dem Namensverwandten P. Teren⸗ 
ius Varro Atacinus (geft. 717 u. c.) beigelegt werben, 
ndere aber den Namen eines Lävius, Pomponius, der 
eiden Brüder Gicero, bed Zullius wie des Quintus, 
nd des Erftern Freigelaffenen Laurea Tullius tragen. 
ingleichen beichäftigte ſich Julius Cäfar mit dieſer Poes 
e, ebenfo G. Kicinius Galvus ®) (gef 706) und fein 
‚eitgenofje C. Helvius Einna’) u. A. Wenn von ben 
pigrammatifchen Zeiftungen biefer und Anderer nur Wes 





2) a.a.D. S. 9 fg. ber carldruber Ausg. 3) Vgl. meine 
sefch. der römifchen Piterat. $. 22, insbefondere Not. 12 fo. 
Jorcius Licinius im Folgenden vgl. Orelli und Baiter, Onomastic, 
'ullian. p. 498; über utatius Gatulus ebenbafelbft p. 367. 4) 
tgl. über dieſen umb bem folgenden Meyer, Praefat, ad Antholog. 
at, I. p. X, XI. 5) Bol. M l. e. p. XU; megen ber 
olgenden ebendafelbft p. XIII seq, 6) Val. insbefondere A. 
Veichert, Comment, de C, Licinio Calvo, $. 10, p. 129. Poett, 
— 7) Ch, 4. Weichert, Comm, de Helvio Cinna, 
.i 


seq. l. c, 
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niges und Bereinzeltes fich erhalten hat, fo kann es doch 
wenigftend ald Beweis dienen, welche Ausdehnung um 
diefe Zeit fhon dieſer Zweig der Poefie in Rom erlangt 
hatte, und wie auch die angefehenften und gebildetften 
Männer Roms damit ſich befchäftigten. Auch dürfte ein 
namhafter Theil der noch erhaltenen Poefien des Gatullus 
in dieſe Dichtgattung zu rechnen fein, wenn man insbes 
fondere den Begriff des Epigramms etwas allgemein aufs 
faßt und nicht die oben — Elemente eines Sinn⸗ 
gedichtes hier verlangt. Sieht man naͤmlich von den 
groͤßern, mehr elegiſchen, oder ſelbſt epiſch-heroiſchen Dich⸗ 
tungen Catull's ab, die allerdings einem andern Kreiſe 
der Poeſie — fo bürfte die große Zahl der übris 
gen kleinern Dichtungen dieſes Römers in das Gebiet der 
epigrammatifchen Poefie fallen, da fie, zum Theil durch 
gufellige Umſtaͤnde veranlaßt, oft finnvolle Darftellungen, 
ſchreibungen u. dgl. m. enthalten, wie fie ſchon früher 
bei den Griechen vielfach in Gebrauch waren, denen bes 
fanntlih Gatullus, fo fehr er auch fonft ein römifches 
Gepräge zeigt, in Anlage und Faffung feiner Gedichte 
fo gern ſich anſchließt. Vgl. Nachtraͤge zu Sulzer’ 
Theorie der fchönen Künfte x. I. ©. 163, Leſſing 
am o. a. O. S. 57 fg. und meine Geſchichte der roͤmi⸗ 
ſchen Literat. $. 122 der zweiten Ausg. 
Diefer in ber lebten Periode der Republif in Rom 
ugleih mit den übrigen Beftrebungen in Poefie und Wifs 
Fentehaft erwachte Eifer für das Epigramm, der felbit 
in Überfegungen und Nachbildungen griechifcher Epigramme 
fi fund gab, und felbft zu einer angenehmen Beſchaͤfti⸗ 
gung oder Übung der höhern Stände geworben zu fein 
jcheint, blieb in der Periode des Auguftus nicht zuruͤck 
hinter den übrigen Beftrebungen, bie dieſes Zeitalter aus: 
zeichnen. Aber hier fcheint es inäbefondere, daß das Epis 
gramm, wenngleih nocd immer in ben bemerften allges 
meinen Grenzen fi haltend, doch viel zu dem Satiris 
ſchen ſich un er und diefed Element in ſich aufzunehmen 
trachtete, begünftigt durch die ganze Richtung des Lebens 
und der Zeit. Auch jegt werden die erften Dichter Roms, 
fowie die angefebenften und bebeutendften Männer des 
Staats unter denen genannt, welche mit epigrammatifcher 
Poefie fich befchäftigten und darin felbft ihre Kräfte ver: 
fuchten. Es genügt bier, nur an die Namen eined Aus 
gufub, Mäcenas, Afinius Polio u. A., eines BVirgilius, 
affius von Parma, Gomificius, Dvidius, Cornelius Gal: 
lus, Zibullus, Matius, Pedo Albinovanus, Amilius Mas 
cer, Domitius Marfus, Cornelius Severus u. U. zu 
erinnern”), da ihnen allen epigrammatifche Dichtungen, 
von benen auch Einzelnes, obwol im Ganzen nicht fehr 
Umfangreiches und Erhebliches noch vorhanden ift, beige 
legt werben; Manches auch felbft, wie 3.3. die fogenann= 
ten Gatalecta des Birgilius fogar in feiner Echtheit bes 
fritten ift, obwol wir an der Echtheit derfelben, wenig: 
ftend ber Mehrzahl nach, nicht zu zweifeln vermögen. 
Bebeutender ift das, was aus ber Periode nach Augu— 
ftus, wo biefe Poefie fortwährend einer gleichen Pflege 





8) Bal. nur bad Werzeichniß bei Meyer lc. p. XV segq. 
Meine Geſchichte der röm, Biterat. 5. 169. 55* F * 
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fi erfreute, auf uns gefommen ift, obwol auch bier fehr 
Vieles verloren gegangen, oder doch nur in einzelnen Re: 
ften fich noch erhalten hat, wie denn 5.8. En. Cornelius 
Lentulus Gätulicus (Gonful 26 p. Chr.), Petronius, Als 
fing Flavus, 2. Anndus Seneca (unter beffen Namen 
auch noch einige Epigramme, deren Echtheit jedoch eben» 
falls von Einigen bezweifelt wird, fich erhalten haben), 
Sentius Augurinus, von dem jüngern Plinius, der uͤbri⸗ 
gens felbft auch im biefer Poefie ſich verfuchte (Epp. VII. 
p. 4. 9), gerühmt (Epist. IV, 27. IX, 9), Bulcatius 
Sedigituß, UA. Septinnus Severus u. A. hier zu erwaͤh⸗ 
nen Mind 9. Wir befigen noch unter dem Namen bed 
Martialid eine Sammlung von etwa zwoͤlfhundert, jebt 
in 14 Bücher vertheilten es, das Einzige, Voll: 
ftändige und Bedeutende, was aus biefer ganzen Dit: 
gattung in Rom uns erhalten ift, und in den Schluß bed 
eriten Jahrhunderts n. Chr. fällt, da im J. 100 Martias 
lis von feinem Vaterlande Spanien aus das zwölfte Bud) 
diefer Epigramme nah Rom fendete. Ohne in bie per: 
fönlichen Verhaͤltniſſe des Dichterd und in das Einzelne 
der von ibm hinterlaffenen Gedichte bier, wo blos im Alls 
gemeinen feine Leiftungen auf dem Gebiete ber epigrammas 
tifchen Poefie und fein Berhältniß zu diefer feibft gewürs 
bigt werben foll, weiter einzugehen '°), bemerken wir nur, 
daß die beiden legten Bücher diefer IE OSB 
auch den befonderen griechiſchen Zitel Xenia und Apo- 
phoreta führen, und daß unter dem Namen Spectacula 
an ben Anfang des Ganzen eine Anzahl von Epigram: 
men geftellt ift, die auf die von Zitus und Domitian 
gegebenen Scaufpiele ſich beziehen, aber zum Xheil in 
ihrer Echtheit als Werke des Martialis beftritten werden, 
der jedenfalld fie gefammelt, auch wol zum großen Zheil 
gebichtet haben mag, wenngleich in ber Geftalt, in der fie 
jest vorliegen, manches Abweichende und Befremdende in 
Vergleich mit den übrigen Epigrammen Martialid darin 
vorkommt "). Außerdem finden ſich in der lateinifchen 
Anthologie, in melde bekanntlich die große Sammlung 
des Martialis nicht aufgenommen ift, noch einige andere, 
von andern Orten ber befannt gewordene ——— 
welche den Namen des Martialis fuͤhren, theils aber auch 
ſchon in dem bemerkten liber Spectaculorum ſich finden, 
theils felbft ald Werke des Martialis, defien Name auch 
oft andern epigrammatifchen Dichtungen vorgefegt ward, 
zweifelhaft find '). Dagegen mögen auch einzelne Dich: 
tungen des Martialis verloren gegangen fein '”): wie dies 
beflimmte Andeutungen vermuthen laffen. Wie dem auch 
fei, die Epigramme des Martialid bieten und immer noch 
dad Bedeutendfte am Umfang, wie an Gehalt, was von 
der epigrammatifhen Poefie in Rom, foweit wir fie 
kennen, fich erhalten hat, zumal da bier der Begriff des 


9) Wal. Meyer 1. c. p. XXI sqg. Meine Geſchichte der rös 
mifchen Literat. $. 166. 10) f. meine Geſch. der röm. Riterat. 
$. 165 und bas dert Angeführte. 11) Bel. Rader, Prolegg. in 
feiner Ausgabe des Martialie, Gap. V, und jest F. Kehrein in 
Jahn's und Seebode's Jahrb. ber Philologie. 4. Supplement: 
band. 4. Heft. ©. 541 fg., und zwei Programme von I. Schmie⸗ 
der > Brieg (1837, 4.), die mir jedoch nicht näher befannt find, 
12) Ch. Meyer |. c. p. XXIV. 13) f. Rader |. c. cap. II, 
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Epigramms nicht fo fehr ind Allgemeine fih verliert um 
blos an dem nothiwendigen und urfprünglichen Charafte 
der Kürze fefthält, fondern ber Begriff des Sinngebicte, 
wie er oben nach Reifing angegeben worden ift, dem Die: 
ter vorfchwebte, ber fi eine fefte und deutliche Idee von 
diefer Dichtgattung gebildet zu haben fcheint, der er aus 
meiftens treu geblieben ift, fo verfchiebenartig fonft auch ion 
Gedichte nah Anlage und Inhalt, wie nah Faſſung m 
Form zu nennen find. Daher wird Martialis allgemen 
als der erfte epigrammatifche Dichter Roms, fomweit nin: 
lich unfere Kunde reicht, betrachtet, und felbft das übe: 
aus rühmliche Zeugniß des jüngern Plinius '*), fowie tz 
Außerung des Alius Verus ), der ihn feinen Virgil ge: 
nannt haben foll, kann uns ein ** geben, wie bad 
fhon die Zeitgenofjen, fowie bie naͤchſtfolgende Zeit de 
Dichter ſtellte. Daß ihn daher auch die zahlreichen nem: 
lateinifchen Dichter, welche in der epigrammatifchen Poci 
mit befonderer Vorliebe fich verfucht, zum Mufter un 
Vorbild genommen, kann nicht befremden. Durcgeben 
wir näher die Epigrammen bed Martialis *), fo werden 
wir allerdings finden, daß nicht alle die zahlreichen Hei: 
nen Gedichte, welche in feiner Sammlung vereinigt ind, 
auf gleiche Weife Br ih und geiftreich zu mennen fa, 
wie Died aud der Dichter felbft nicht in Abrede ae 
bat '"); es finden ſich darunter wol manche, bei dam 
durchaus Fein poetifcher Schwung zu finden iſt; aber die 
meiften zeichnen ſich aus durch einen eigenthümlichen Bi; 
ber mit Satire und Ironie verbunden, befonders an de 
Schluſſe eintritt, wo die mehrfach gefpannte Aufmerkſer 
keit und Erwartung mit einem Male plöglich befriew 
wird; Martialis ift durchweg hoͤchſt finnig und treffe: 
in Allem, was er fagt, fein Bis ift nit felten best 
und mit bitterem Spotte und Hohn gemifcht, aber durd- 
aus wahr, und dadurch fo fern von bem falfchen un 
efuchten Witze, in welchen das Sinngedicht der num 

it fo leicht fich verliert. Unb wenn der Dichter in ic 
nen ebenfo wigigen ald beißenden und treffenden Dark: 
lungen nicht immer innerhalb der Grenzen fich bält, d 
unfere Begriffe von Schidlichkeit und Anftand dem Die 
ter feßen; wenn er nicht blos mit großer Schonung: 
figkeit und Bitterkeit verfährt, fonbern mit einer nad m 
fern Anfihten unerlaubten Freiheit die gefchlechtlichen Be 
bältniffe nicht felten zum Gegenjtande feiner Epigrame: 
gemadt hat, und bier biß zu dem Obschnen gelangt, 
wird died nicht ſowol gerechtfertigt, ald aus den Verbit: 








7 — — — 


14) Epist. II, 21: „Erat homo ingeniosus, acutus, au, 
et qui plurimum in scribendo et snlis haberet: et fellis nec cm- 
doris minus,* 15) Bei Alius Spartianug in Aclü Im 
Vita, cap, 5. Anderes ift in meiner Geld. ber röm. fünz 
$. 165. Not. 12 angeführt, Über das Verhaͤltniß des Mar: 
u dem ältern Gatullus f. Martialis, Carmm, X, 78, und das 

effing's Bemerkungen a. a. O. I, S. 173. (S. 59 ba ta 
ruber Ausg.) 16) Über den Charakter der Epigramm: is 
Martialis f. insbefondere Leſſing a. a. O. ©.193 fa, (8,72% 
der carlöruber Ausg.), auch Nisard, Etudes I, p. 333, un is 
zu Daunou’s Kritit im Journal des Savans. 1835. S, Hi 
17) Das Epigramm (I, 17) lautet: 
Sunt bona, sunt quaedam mediocria, sunt mala plura, 
Quae legis hic: aliter non fit, Avite, liber, 
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niffen feiner Zeit, wie des Alterthums überhaupt erklärt 
werben Eönnen, ohne daß dadurch der Vorwurf einer be: 
fondern Immoralität, die fi in feinen Berfen kund ges 
geben, dem Dichter wirb gemacht werden, der fich ohne: 
bin darlber ſelbſt an einer eigenen Stelle ausgeſprochen 
bat"), und gewiß nicht mehr Zabel verdient, als ein 
Gatullus '”) und ein Dovidius *), bei welchen Dichtern 
und aͤhnliche Erfcheinungen, ja ähnliche entſchuldigende 

ußerungen entgegentreten. Sonft wird man alle Urfache 
haben, mit dem wohl gewählten Ausdrud, der eleganten 
und felbft claffiichen Sprache ded Dichters zufrieden zu fein, 
ber fi) auch darin ald ein Mann von guter, wiffenfchaft: 
licher Bildung gezeigt bat; freilich erſchweren bie vielfa: 
hen Beziehungen und Anfpielungen auf römifche Verhaͤlt⸗ 
niffe jener Zeit, bie und nicht mehr fo genau und voll: 
ftändig befannt find, an nicht wenig Stellen die Leichtig— 
keit der Auffaffung des Ganzen, und machen bamit ben 
Martialis zu feinem leichten Schriftfteller, während wir 
andererfeitd in diefen Gedichten die merfwürdigften Nach: 
richten über römifches Leben und Sitte finden, und fo 
in ihnen eine en für unfere gefammte Kunde 
des römischen Alterthums von Seiten des häuslichen Les 
bens und Verkehrs und der Privatverhältniffe anerkennen 
müffen, ba diefe Epigramme überall und unmittelbar auf 
das Leben felbit fich beziehen und daraus aufgegriffen find. 
Daß der Dichter gegen Domitian Schmeichelet und felbft 
Eervilität zeigt”), erklärt ſich wol aus den perfönlichen 
Berhältniffen des Dichterd, der an biefem Kaifer, fowie 
auch an Zitus, einen wohlwollenden, ihn unterftügenden 
Gönner gefunden hatte, fo wenig auch fonft bies entfchuls 
digt oder gerechtfertigt werben mag. Immerhin wird man 
dem Talente des Dichterd, der, obwol in griechifcher Li⸗ 
teratur und Poefie wohl gebildet, doch fich keineswegs auf 
bloße Nachbildung oder — des Griechiſchen, wie 
fo viele andere Dichter Roms beſchraͤnkt hat, volle Aner: 
fennung zollen müffen, und ed ericheint in feinen Did: 
tungen die römifche Poefie in einer Originalität und Selb: 
ftändigfeit, wie fie faum irgend ein anderer —* der 
römiſchen Poefie, etwa mit einziger Ausnahme der Satire, 
anfprechen fann. 

Eine andere Sammlung von Meinen Gedichten der 
Art, obwol in ihnen weniger ber Charakter bed Epigramms, 
ald eined eigentlihen Sinngedichtes, wie bei Martialis 
bervortritt, bilden bie fogenannten Priapeia oder Diver- 
sorum poetarum veterum in Priapum lusus, b. b. 
eine Anzahl von Heinen Gedichten, die auf den Priapus, 
den die Fruchtbarkeit der Felder, Fluren und Gärten be: 
fhüßenden Gott ſich beziehen, mitunter auch etwas ob» 
feöner Natur find, übrigens aus fehr verfchiedenen Zeiten, 
wie auch von fehr verſchiedenen Verfaffern herrübren, von 


18) Epigr. I, 5 am Schluß: 
Innocuos censura potest permittere lusus, 
Lascivn est nohis pagina , vila proba est, 
f. dazu bie weitern Nachmwelfungen in meiner Geſch. der römifchen 
Literat. $. 165. Not, 11, val. $. 122, Not, 3. 19) Carm. 
XVI, 7. . Trist, II, 354 seq. 21) Bol. Daunou 
5. 
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benen einige immerhin in die laffifche Periode ber römifchen 
Literatur fallen, und vielleicht felbft einen Gatullus, Virgilius, 
Doidius, Zibullus u. U. zu Verfaſſer haben; daher auch 
der Werth derfelben bei dem ungleichen Beftand der gans 
en Sammlung, über deren Bildung wir Überhaupt nichts 
äberes wiſſen, fehr verfchieben ifl, und nach der urfprüng: 
lichen Beftimmung berfelben, ald Auffchriften oder Ins 
fchriften an Gebäude, Tempel, Bilder u. dgl. m. fich ‚be: 
meſſen läßt *). 
Auch nah ben Zeiten des Martialis ſcheint die epi⸗ 
rammatiſche Poeſie in Rom keineswegs geſchlummert zu 
ben, da fortwaͤhrend nicht blos hochangeſehene Maͤnner 
des Staates, ſondern auch insbeſondere Gelehrte jeder Art, 
Grammatiker, Redner u. A. damit ſich beſchaͤftigten, ſo 
daß bald, und wie es ſcheint, ſchon in ben erſten chriſt— 
lichen Jahrhunderten Poeſien der Art von dem gelehrten 
Grammaliker verlangt, und ald ein Zeichen feiner Bil— 
dung Überhaupt angefehen wurden: wobei freilich das Epi⸗ 
gramm von der durch MartialiS ausgebildeten Form im: 
mer mehr zurüdtreten, und ben eigentlichen Charakter eis 
ned Sinngebidhteö, wie er eben beſtimmt worden, nad) 
und nad) immer mehr verlieren, ftatt feiner aber den all: 
gemeinen Charakter einer barftellenden, befchreibenden oder 
fhildernden Poefie, wie dies überhaupt der Charakter der 
gefammten römifchen Poefie in diefer fpätern Periode mit 
wenig Ausnahmen ift, annehmen mußte, fobaß das Un: 
terfcheidende von dem größern Dichtungen ber Art faft nur 
in der fürzern, in wenige Verſe gefaßten Darftellung eis 
ned beftimmten, von Außen gegebenen Gegenftandes, ei: 
ned Bildes, eines Gebäudes, eines Kunſtwerkes, eines 
Naturgegenftanded ober auch einer Perfon, liegt. Der 
gelehrte Schulmann, der gebildete Rhetor und Dhitofoph 
fuchte ſchon damals, und fpäter ift died noch weit mehr 
ber Fall gewefen, durch ſolche Poefien feine Kunft und 
feine Bildung zu zeigen und fich dadurch vor einem Publis 
cum au empfeblen, bad er auf diefe Weiſe von feiner Kunft: 
fertigfeit und Gelehrfamkeit am beften zu überzeugen hoffte; 
womit freilih ſchon hinreichend Seit und Weſen dieſer 
des wahren poetiſchen Lebens faſt gaͤnzlich entbehrenden, 
oft in ſpielende Witzeleien ausartenden Poeſien bezeichnet 
iſt. Neben einzelnen Epigrammen des Kaiſers * 
nus *) und bed Philoſophen Appulejus, welche keineswegs 
zu verachten find, des Florus, Modeſtinus, Publilius Op: 
tatianus Porpbyrius, Pentadius, Sidonius u. A. finden 
wir einige fhöne Epigramme bed Latinus Alcimus Avis 
tus (um 360) und des Ablavius, der 331 n. Chr. das 
Gonfulat befleidete; ferner Epigramme des Aufonius, die 
aber zum Theil beftritten oder zweifelhaft find, ebenfo wie 
die ded Claudius Glaudianus, unter deffen Namen ſich 
offenbar auch einige von chriſtlicher Hand gefertigte Epis 
gem eingefchlichen haben. Ferner erfcheinen bier als 
erfaffer von Epigrammen, die fich einzelnweife noch er: 


22) Das Nübere f. in meiner Geſch. der römifchen Literat. 
$. 164. Die Sammlung, die auch mehrmals befonders abgebrudt 
iſt, findet ſich am beften in Burmann's Antholog, Lat, T. II, 
Lib. V. p. 478— 576 und in ber neuen Nusgabe von H. Meyer 
Nr. 1616 fa. 23) f. Meyer I.c. p. ÄXV sog, Meine 
Geſch. der roͤmiſchen Eiterat. t. 166 und 167. 





EPIGRAMM 


halten haben, die Namen eined Pallabius, wahrfcheinlich 
eines Rhetord, ded Symmachus, obwol bei ben unter 
diefem Namen jest in der Anthologie — — 
acht Epigrammen ebenſo wol an den Vater L. Aurelius 
Avianus Symmachus, wie an den Sohn, den beruͤhm⸗ 
ten Redner und Staatsmann Aurelius Symmachus, viels 
leicht auch ſelbſt noch an einen Dritten dieſes Namens 
u denken iſt; desgleichen des Ruſinus, Sedulius, Rufus 
—* Avienus, Mavortius, Patricius, Priscianus, Pho— 
cas u. %.; von Lurorius**), der am Ende des 5. und in 
den eriten Decennien des 6. Jahrh. unter drei vandalis 
ſchen Fürften in Afrifa lebte, befigen wir an 96 Epis 
gramme, welche wieder mehr an Martialis, den der van: 
dalifchrömifche Dichter, der nicht ohne Talent war, fich 
zum Borbild nahm, ſich anfchliegen, übrigens ebenfo wol 


von dem Sittenverberbniß des Volkes, wie auch) von dem 


Verfall ber Sprache ein Zeugniß bieten können; die Nas 
men Etemundbus und Tuccianus, von welchen Epigramme 
leihfalls vorhanden find, fcheinen ebenfalls auf vandali: 
he Abkunft zu führen, und inſofern ſelbſt zu beweifen, 
wie in dem nördlichen, romanifirten Afrifa, das einer fo 
hohen Gultur in den erften chriftlichen Jahrhunderten fich 
erfreute, felbft unter dem wilden Scepter der Vandalen, 
aller Verheerungen ungeachtet, dort noch eine Spur von 
Poeſie und poetiichen ee fih erhalten hatte. 
Der durch fein Rärbfelbuch in Verfen und andere Heine 
Gedichte befannte Caͤlius Firmianus Sympoſius?), den 
man ins vierte Jahrhundert zu verlegen gedachte, dürfte 
aber wahrfcheinlich einer weit fpätern, chriftlichen Periode 
angehören; ebenfo die zwölf Poetae scholastici, bie 
bald ind 6. Jahrh. gefegt werden, nah Meyer aber ”*), 
der fie um 1200 fest, ganz der neuern Zeit angehören. 

Es finden ſich alle diefe Hleinern Dichtungen, wie fie 
in ben Bereich des Epigramms fallen, und foweit fie ſich 
noch erhalten haben, in ber lateinifchen Anthologie von 
P. Burmann vereinigt”); aber leider ift bier fo Wers 
fchiebenartiged, aus den verfchiedenften Zeiten und von 
den verfchiedenften Verfaffern, zufammengeftellt, oder viel: 
mebr oft burcheinandergeworfen, daß ed vor Allem bie 
Aufgabe der Kritik fein muß, das einzelne Echte und Alte 
von dem Unechten und Neuern auszufcheiben, jenes in 
&ronologifch:georbneter Weife, und ebenfalld wiederum 
mit Ausfcheidung alles deſſen, was nicht zunächft in den 
Kreis der epigrammatifchen Poefie gehört, zufammenzus 
flellen, um fo einen vollkommenen und fichern Überblid 
über den ganzen Schatz epigrammatifcher Poefie, wie er 
uns fich erhalten hat, zu gewinnen, daburd aber zu eis 
ner richtigen Würdigung des Ganzen, was jest faum 
möglich ift, zu gelangen. Zum Theil ift diefem Übel: 
ftande bereitö in der neuen von H. Mever veranitalteten 
Ausgabe der lateinifhen Anthologie **) durch eine beffere 





24) Meyer p. XXXII seq. 25) f. Wernsdorf. Poett, 
Latt. mian. T, VI. P. I], p.418sq. 473 sq. Belt in der Biblioth, 
elassic, auctt, Vol. X. p.129 seq.; cf. Meyer l.e! p. XXXVIII. 
236) I. ec. T. I. p. XXXVI seq. und T. I. p. 144. 27) über 
diefe f. oben 4. 8.269. 28) Anthologia vett, Latt, Epi- 
grammatum et Poematum, Editionem Burmannianam digessit 
et auxit Henricus Meyerus, Turicensis, (Lipsiae 1835,) 2 Tomi, 
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chronologiſche Ordnung bes Einzelnen und theilweife Auss 
fheidung des nicht in dieſen Dichtfreis Fallenden oder 
Unechten abgeholfen worden, Manches übrigens auch noch 
in biefer Beziehung zu thun übriggelafien )., Was mei: 
ter über Charakter und Inhalt der ganzen Sammlın 
wie deren einzelne Beftandtheile, noch zu bemerken ii 
iſt bereit8 oben 4. Bd. ©. 262 fg. biefer Encyflopätie 
erörtert worden. Dort ift auh ©. 264 ein Verzeichnis 
aller der einzelnen Dichter, unter deren Namen einzelne 
Epigramme auf uns gefommen und der bemerften Samm: 
lung ober Anthologie einverleibt find, gegeben; womit 
nun bie genauere Aufsählung bei Meyer in der Präfatio 
feiner Anthologie (p. IX seqq.) zu verbinden it. Man 
fieht daraus, wie in diefe, ihrer Natur nach doch zunädit 
nur für die altrömifhe Epigrammenliteratur angelegte 
Sammlung Dichtungen gekommen find, die dem fpätern 
chriſtlichen Zeitalter der Karolinger und felbft noch einer 
fpätern Periode angehören, und demnach von jenen Reſten 
der eigentlichen roͤmiſchen Poefie wol auszufcheiden jind, 
obwol fie biefer ganz nachgebildet find. Dies gt z.B. 
fhon von der Sammlung riftlicher Epigramme, weiche 
dem Prosper, wahrfcheinlih einem Dichter des 5. Jahrh., 
beigelegt wird: Sacrorum Epigrammatum super Au- 
gustini sententias liber ”); woraus wir zugleich fehen, 
wie auch ber Inhalt des Epigramms nun ein chriftlicher 
ward, und baffelbe zur Darflellung deſſen benugt wart, 
was in ben Kreis ber chriftlichen Lehre wie des chriftlichen 
Eultus gehört. Ganz befonders aber zeigt ſich dies, als 
im 8. Jahrh. unter Karl dem Großen die erftorbene Bil: 
fenfhaft und Literatur, und mithin die Poefie, wieder 
hervorgerufen und durch Zurüdgehen auf die ältern Mu: 
fler und deren Nachbildung zu neuem Leben erweckt wart. 
Wenn diefe Poefie im Allgemeinen den Charakter eine 
barftellenden und befchreibenden Poeſie annahm, oder viel 
mehr als gelehrte Kunftübung ihn unter ben egebenen 
Verhältniffen annehmen mußte, fo warb das gramm 
in feiner bezeichnenden Kürze, obwol fonft ganz allgemein 
gefaßt und gehalten, ungemein beliebt, und nun insbe 
fondere angewendet auf kurze, auffchriftartige Darſiel⸗ 
lungen einzelner Heiligthümer, Kirhen, Kiöfter, Altäre, 
Reliquien, Grabeöftätten und dergl. mehr, ſowie aud 
felbft auf einzelne Perfonen, fowol Fürften, wie Bi: 
fchöfe, Abte, Märtyrer und dergl. mehr’). Alcuin, da 
Schöpfer und Gründer diefer neuen Poefie und Literatur 
überhaupt, ragt auch in diefer Beziehung hervor; umter 
Eu Gedichten finden ſich zahlreiche Epigramme biefer 
rt, und auch bie ihm folgenden Dichter diefes Zeital: 
terö, unter welchen wir nur die Namen eined Tiheodbulph, 
Walafrid Strabo, Rabanus Maurus u. A. nennen, find 
diefem Beifpiele gefolgt, wie zahlreiche Proben unter den 
noch vorhandenen Gedichten derfelben beweifen, die in 
aͤhnlichem Geifte und Charakter abgefaft find. Das in 


29) Vergl. meine Bemerkungen in ben Heibelberger Yabıt. 
1835. &, 893 fg. 30) f. Eupplement I. meiner Gef. ver | 
römifchen Literat. (Die chriftlichen Dichter Roms.) $. 32, 31) 
Das Nähere f. in dem Suppl. II, meiner Geſch. der römifchen 
Literat, (Karolingifches Zeitalt.) 5. 24. ©. 69 fo. 5. 28 fa. 
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piefem Sinne und Geifte das ganze Mittelalter hindurch 


bis in unfere Zeit die epigrammatifche Poefie fich nicht. 


blos erhalten hat, fondern felbft mit einer gemwiffen Liebe 
gepflegt worden ift, bebarf faum noch einer Erinnerung, 
da faft von jedem einigermaßen bedeutenden und nam: 
baften Gelehrten folde Epigramme gebichtet worden 
find. (Baehr.) 

EPIGRAMM (Theorie). Der vorhergehende, Artis 
fel bat Urfprung und Fortbildung beffelben gezeigt, und 
eö geht daraus hervor, daß eine höchft bedeutende Vers 
fchiedenheit unter den Gedichten ftattfindet, die mit dem 
Namen ded Epigramms bezeichnet wurben, und daß bie 
wenigften etwas mit einer Auf- oder Inſchrift gemein has 
ben. Leſſing ftellte daher die Frage: ob es benn ganz und 
gar feine Urfache habe, warum die Benennung einer bloßen 
einfältigen Anzeige endlich dem wisigften Spielwerfe, der 
finnreichften Kleinigkeit anheimgefallen ſei? Vavaſſor (in 
feiner Schrift De epigrammate) ') hatte gefagt: das 
Wort fei geblieben; aber die Bedeutung ded Wortes 
babe fich verändert; Leſſing aber entgegnete hierauf: Gleich: 
wol ift gewiß, daß der Sprachgebrauch nur felten ohne 
Grund if. Das Ding, dem er einen gewiffen Namen 
zu geben fortfährt, fährt unftreitig auch fort, mit demje⸗ 
nigen Dinge etwas gemein zu behalten, für welches die: 
fer Name eigentlich erfunden war. Nachzuweiſen, mas 
diefed bier fei, war nun der Zweck von Leſſing's Abhand⸗ 
lung über dad Epigramm. In dem von ber urfprüngli: 
chen Beflimmung des Epigramms fo ganz abweichenden 
Stoffe ber fpäteren fonnte jened Gemeinſchaftliche nicht 
liegen, es mußte daher in ber Form aufgefucht werden, 
und in diefer fand es Leffing auf folgende Weife: „Die 
eigentlihe Auffchrift,” fagt er, „ift ohne bad, worauf 
fie fteht, oder ſtehen könnte, nicht zu denken. Beides 
alfo zufammen macht bas Ganze, von weldem ber 
Eindrud entfteht, den wir, in der gewöhnlichen Art zu 
reden, ber Auffchrift allein zufchreiben. Erft irgend ein 
finnlicher Gegenftand, welcher unfre Neugierde reizt: und 
dann die Nadjricht auf diefem Gegenftande felbft, welche 
unfre Neugierde befriedigt." Hienach erklärt er num das 
Sinngediht für ein ſolches Gedicht, in welchem, nad 
Art der eigentlichen Aufſchrift unfre Aufmerkjamteit und 
Neugierde auf irgend einen einzelnen Gegenfland erregt, 
und mehr oder weniger hingehalten werben, um fie mit 
eins zu befriedigen. 

t nimmt mithin zwei wefentliche Stücke zu einem 
folchen Gedicht an, das den erften Theil ausmachende ent: 
fpriht dem Denkmal felbft, das den zweiten Theil 
ausmachende der Auffchrift auf demfelben, und ba je: 
nes die Erwartung erregt, diefe aber fie befriedigt, fo fo: 
dert er von bem erften Theile BERATUNG: von bem 
zweiten Aufſchluß, wobei er zugleich zwei Aftergattuns 
gen namhaft macht, die eine, welche artung erregt, 
ohne und einen Auffchluß darüber zu gewähren; bie ans 





1) Bavaffor's Schrift erſchien zu Paris 16695 vor ihm hats 
ten Gorreas, Gallus, Gottunius, Karl a St. Antonio, Mercier 
befondere Schriften darüber herausgegeben, und feiner allgemeinen 
Poetik fehlte eine Theorie des Epigramms. 
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dre, welche und Auffchlüffe gibt, ohne unfre Erwartung 
danach erwedt zu haben. Sodann entwidelt er aus feis 
ner Erklärung die Eigenfchaften, die ein ſolches Gebicht 
u einem volltommenen Sinngedichte machen: 1) Der erfte 

heil wird um foviel volllommener feifi, je genauer er 
einem neuen, an Größe und Schönheit vorzuͤglichen Denk: 
male entfpriht. Bor allen Dingen aber muß er ihm an 
Einheit glei fein; wir müffen ihn mit einem Blide über: 
fehen können: unverwehrt indeß, daß der Dichter durch 
Auseinanderfegung feiner einzelnen Begriffe ihm bald ei: 
nen größern, bald einen geringern Umfang geben darf, 
fowie er es feiner Abfiht am gemäßelten erfennt. 2) Soll 
ber zweite Theil ber — Aufſchrift entſprechen, ſo 
folgt daraus, daß die Kürze die erſte und vornehmſte Eis 
genſchaft des Auffchluffes in dem Sinngedichte werde fein 
müffen. 3) Sollen die beiden Theile des Sinngebichts 
zugleih dem Dentmale und der Auffchrift entfpreden, fo 
wird auch das Verhältniß, welches fich zwifchen jenen be: 
findet, dem Berhältniß entfprechen muͤſſen, welches dieſe 
natürlich unter fi haben. Die Erwartung des Sinnge: 
dichts muß mich zwar nicht den eigentlihen Gedanken 
des Auffchluffes, aber doch die Farbe beffelben vor: 
ausfehen laffen, fo daß mir am Ende fein widriger Kon: 
traft zwifchen beiden Zheilen auffällt. 

Über das, was die lateinifchen Kunftrichter acumina, 
und bie franzöfifchen pointes nennen, fagt er: „Wenn 
unter biefen Worten nichts anderes verftanden werden foll, 
als derjenige Gedanke, um beffen willen die Erwartung 
erregt wird, ber alfo natürlicher Weife nach ber Erwar: 
tung, am Ende bes Ganzen ftehen muß, und fich von als 
len übrigen Gebanfen, ald bie nur feinetwegen ba find, 
nicht anders ald auszeichnen kann, fo ift es wol Mar, daß 
dad Sinngedicht ohne dergleihen acumen ober pointe 
fchlechterdingd nicht fein kann. Es bleibt vielmehr diefes 
acumen bad wahre —— Kennzeichen deſſelben, und 
man bat Recht, allen kleinen Gedichten, denen es mans 
gelt, den Namen bed Sinngebichtes zu verfagen, wenn fie 
auch noch fo viel Schönheiten haben, die man ihnen auf 
feine Weife darum flreitig macht.” 

Gegen biefe Theorie erflärte fich Herder. Er ver: 
wirft die Beziehung auf dad Denkmal, weil ein fol: 
ches ſich ſelbſt am volltommenften ausfpreche und feiner 
Infchrift al einer nothwendigen Hälfte feiner Hauptwirs 
ung bedürfe. Es könne ja jeder Gegenfland in ber Welt 
ein Objekt der Infchrift werden, fo bald ich mir folchen 
ald gegenwärtig denke, und ihn für mid) oder Andre bes 
zeichne. Herder findet ferner die Bezeichnung ber beiden 
wefentlichen Stüde eines foldhen Gedicht durch Erwar⸗ 


tung und Aufichluß nicht pafiend, weil beide dem Epi⸗ 


amm nicht ausfchließend * ſeien, übrigens aber bie 
tung nicht auf bloße Neugierde zu befchränten 
fei. Statt diefer Bezeichnung wählt Herber bie andre: 
en (Erpofition) und Befriedigung. 
Denkmal felbit, fagt er, würde ums vorgeführt, ed wirkte 
auf jede Empfindung, auf die es feiner Natur nach wir: 
fen könnte, bis ed den Umfang derfelben ausgefüllt hätte, 
und dies wäre das Ziel der Auffchrift. Als Auffchrift 
betrachtet erflärt er dieſemnach bad Epigramm ald bie 
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poetiſche Erpofition eines ——— oder 
als gegenwaͤrtig gedachten Gegenſtandes zu ir— 
gend einem genommenen Ziel der Lehre oder 
der Empfindung. ö 

Der Gefchichte nachgehend zeigt er das Epigramm 
in feiner robeften Geftalt als rein hbiftorifch. Auf: 
fchriften diefer Art wurden jedoch nicht nur Vorgänger, 
fondern auch wirkliche Vorbilder der älteften poetifchen Epi⸗ 
gramme. Indem die Poefie den Gegenftand nur mit eis 
niger Empfindung nannte, fo entftand unvermerft hieraus 
eine fchönere Erpofition, die der Grund und gleichſam 
die Urform des griechiſchen Epigramms ift, ob fie gleich 
lange mit aller biftorifchen Einfalt vorgetragen wurde. 
Diefe Form ded Epigramms nennt er die einfache oder 


darftellende, und unterfcheidet nun mehrere künſtliche 


Formen, die er mit folgenden Benennungen bezeichnet: 
1) Das paradigmatifche oder Erempelepigramm, 
welches ber Darftellung des Gegenftandes feine Anwen: 
dung fogleich hinzufügt, denn ein Beifpiel mit feiner Lehre 
ift e8 immer, worauf es hinausläuft. 2) Das ſchil⸗ 
dernde Epigramm, worauf wol zunächft Kunftwerfe 
führten. „Im Kunftwerke nämlich hatte der Kuͤnſtler felbft 
fhon auf einen Gefichtöpunft gearbeitet, und biefer galt 
nicht nur dem Auge, fondern auch ber Sele. Das Mos 
ment Eines Affefts, Einer Situation wollte er lebendig 
machen; dies durfte der Dichter nur bemerken, e8 zum 
lichten Punkte feiner Befchreibung auszeichnen, und das 
f&hildernde Epigramm war ihm vom Künftler felbft ge: 
geben. Siehe da bie ſchoͤnen Sinngedichte der Griechen 
auf ihre Kunftwerke. — Bon bdiefem Kunftanblid ging 
das Sinngedicht auch auf Gegenftände der Natur 
aus, um fie mit eben der Schärfe eines goldenen Lichts 
ſtrahls dem Geifte ober Herzen zu zeigen.” ) Das fünf: 
lih gewanbdte Epigramm. Bei Gegenfländen, in de: 
nen fih eine Art von Zwiefachem barbietet, erhält ber 
Gegenftand, wenn jened Zwiefache unter Einen Gefichtd: 
punft gebracht wird, eine unerwartete Wendung und 
eine Art von Handlung. Je unerwarteter der Gedanke 
ift, der aus zwei bisparaten Dingen gleichfam vor unfern 
Augen entfprießet, um fo fchöner wird das Epigramm. 
„Bei den meiften Epigrammen von der fchönften Wendung 
wird man dies Zwiefache im Objekt nicht verfennen, ent» 
weber daß zwei wirklich getrennte Gegenftände im Ges 
fichtöfreife des Dichterd verbunden werden, oder in dem 
Einen Gegenftande etwa eine neue Eigenſchaft, alfo 
ein Doppeltes, erfcheint, bas dem Ganzen eine uners 
wartete Wendung verfchafft. 
Art, da in einem und bemfelben Gegenftande ein Zwiefa⸗ 
ches entwidelt wird, feiner ald die andere, bei ber das 
Epigramm glei vom Anfange an auf den boppelten Ges 
genſtand gerichtet werben — denn da ſich hier die 
neue Eigenſchaft nur in der Mitte oder gegen das Ende 
entwidelt, fo tritt fie ungeſuchter hervor und führt einen 
Ausgang herbei, der unerwartet lieblich befriedigt. Die 


Pointe diefer Art ift kein rigender Stachel, fein Funte, - 


ber aus hartem Stable fpringt (wie Wernife bie Pointe 
feiner Überfchriften nannte); vielmehr windet fich das Epis 
gramm wie ein Kranz umber, in dem uns ber Dichter 
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zulegt eine vor unfern Augen hervorfprießende Rofe zei: 
get. Dber ed nähert fi, wenn ed Empfindung zu fagen 
bat, dem anmuthigen Zone eines Liebes.” 4) Wirb dieſe 
Wendung weit fortgeführt, fo entfteht die Art Epigramme 
daraus, die man die täufchenden nennen fönnte. Sie 
find um fo angenehmer, je ungefuchter die Taͤuſchung war, 
je fhöner die legte Zeile, vielleicht nur das letzte Wort 
uns entzaubert. 5) Das rafche ober flühtige Epi: 
gramm. Unerwartet treffen zwei Gedanken zufammen und 
löfen einander auf; zwei Materien braufen in einander 
und ed fprühet ein Funke. „Diefe Gattung liebt Kürze 
und einen leichten Vortrag; bier Frage und Antwort, dort 
einen Spott unb ladyenden Auöruf. Hier ift der Ausgang 
des Epigramms eine eigentliche Spite oder Pointe, 
Nichts iſt der Wirkung diefer leichten und lofen Schaar 
von Einfällen mehr zuwider, alö ein langweiliger Bors 
trag. — Diefe Art vereinigt Kontrafte oder bemerkt, lehrt 
und frafet mit ber Schnelle des Pfeils, oft in einem ein: 
zigen Worte.” 
Klopftod entwarf in ber Gelehrtenrepublit von dem 
Epigramm folgende Charakteriſtik: 
Bald ift das Epigramm ein Pfeil, 
Zrifft mit der Spige; ! 
Iſt bald ein Schwert, 
Zrifft mit der Schärfe; 
Iſt manchmal auch ‘bie Griechen liebten's fo) 
Gin Hein Gemaͤld, ein Strahl, geſandt 
Zum Brennen nit, nur zum Erleuchten. 
Man erkennt hieraus, wie die Demss ber Theore: 
tifer, dad Epigramm einer der übrigen Dichtungsarten 
unterzuorbnien, fehl fchlagen mußten. Selbit Leſſing, mit 
wie großem Scharffinn er auch feine Aufgabe, ſowie die: 
felbe von ihm geftellt worben, gelöft hat, faßte nur Eine 
Seite der Epigramme auf, wonach viele fich allerdings 
einer der Übrigen Dichtungsarten anfchließen laſſen, aber 
nicht alle. Er fagt: „Man hat das Wort Epigramm 
verfchiedentlich uͤberſetzt: durch Überfchrift, Auffchrift, In: 
ſchrift, Sinnfhrift, Sinngediht u.f.w. Überfchrift und 
Sinngedichte find, dieſes durch den Gebrauch des Logan, 
und jenes durch den Gebrauch des Wernike, dad Ge 
wöhnlichfte geworden; aber vermuthlih wird Sinnge: 
dicht auch endlich das Überfchrift verbrängen.” Aller: 
dings ift Sinngedicht mehr in Gebrauch gefommen, und 
‚Derber felbft, der doch den Gefichtöpunft des igramms 
in feinem ganzen Umfange auffaßte, hat oͤfter Epigramm 
und Sinngebicht als gleichbebeutend gebraucht, ja er fins 
det den Ausdruck Sinngedicht für jedes Epigramm vor: 
zuͤglich paſſend. „Dur alle Klaffen,” fagt er, „wird 
der Eine Hauptbegriff merkbar, daß das Epigramm ein 
egenwärtiged Objekt zu einem einzelnen feſtbeſtimmten 
—* der Lehre oder der Empfindung poetiſch darſtelle 
ober wende und deute; mithin ift der Name Sinnge: 
dicht, zumal für die fhönften Gattungen, fehr glüdlich. 
Dem gegenwärtigen Objekt wirb gleihfam Sinn gegeben, 
Sinn angedichtet, und diefer in ber kuͤrzeſten, angenehm⸗ 
fien, lebendigften Sprache uns zum Sinne gemadt, d.i. 
in unfere Sele gefchrieben.” Bezweden aber der Apolog 
und die Allegorie, nur die Kürze abgerechnet, nicht daf⸗ 
felbe? Es fcheint fich daher hier um Sinn in einem emis 
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nenteren Sinne zu handeln, und biefen fuchte man in der 
fogenannten Pointe, die aber auch Herder nicht. fo will 
genommen wiffen, wie man fie gewöhnlich nimmt. „Aus 
dem. Begriff der Auffchrift,” fagt er, „folgt fie nicht: 
denn will jeder geftochen fein, der eine Auffchrift lieſet? 
Leiden alle Gegenftände einen folchen Stachel? Und wäre 
überhaupt der Begriff eined Stichs der Sinn bed Wors 
tes Pointe? und aller Epigramme trefflichfte Wirkung ? 
Mit nichten; der Ausdruck felbft will etwas anderes jas 
en. Jeder Gegenftand naͤmlich, der vorgezeiget werden 
oll, bedarf Licht, damit er gefehen werde; der Kuͤnſtler 
alſo, der fürs Auge arbeitet, muß auf Einen Gefichtös 
punft arbeiten und für ihn dad Moment feines Subjeftö 
wählen. Was dem Künftler diefer Gefichtspunft von 
außen oder das Moment diefed Gegenftandes von innen ift, 
das ift dem Epigramm die Pointe: der lichte Geſichts— 
punft, aus dem der Gegenftand gefehen werben foll, auf 
welchen alfo dad Epigramm vom Anfange bis zum Ende 
arbeitet, oder, wenn ed Epigramm für die Empfindung 
ift, das Moment feiner Energie, ber legte ſcharfge⸗ 
nommene Punkt feiner Wirkung.“ Ihm ift alfo Pointe 
der Punkt der Wirkung, der dad Ganze energifch vollen= 
det; und mit diefer Erklärung beabfichtigte er, einen auf 
alle Epigramme anwendbaren Begriff von Pointe aufzus 
ftellen. aß dies aber nicht garage fei, gebt fchon dar: 
aus hervor, daß er Pointe bei dem Epigramm für bie 
Empfindung in etwas anderes fegt, ald bei dem, welches 
nicht für die Empfindung if. Er erkennt fomit zwei 
verfchiebene Arten von Epigrammen und in jeder eine Ber: 
fchiebenbeit der Pointe an, während man fonft dem Epi⸗ 
gramm für die Empfindung gar feine, und nur bem, wel: 
ches nicht für die Empfindung ift, eine Pointe zufchreibt, 
und zwar befonders in ber Bebeutung eined Stichs, den 
man eben als charafteriftifh von dem Sinngedichte 
fobert. Es könnte num aber wol fein, daß das Sinnges 
dicht fich hierauf nicht befchränfte; durch Herder's lichten 
Gefihtöpunft aber, womit er jedenfalls auf dad Sinnge⸗ 
bicht, im Gegenfase von dem Epigramm für bie Empfins 
dung binzielt, wird ed nicht weniger befchränkt, vielleicht 
in andrer Hinficht auch zu weit ausgedehnt. 

Wenngleich das Sinngediht aus dem Epigramm ber= 
vorgegangen ift, und darum mit biefem bie Eigenfchaft 
der Kürze tbeilt, fo ift doch nicht jebes Sinngebicht ein 
Epigramm und umgekehrt. Warum können Gedichte eis 
ner gewiſſen Art vorzugsweiſe Sinngedichte genannt wers 
den? Doch gewiß nicht in der Vorausſetzung, als ob 
alle anderdartigen Gedichte feinen Sinn enthielten, ſondern 
weil zum Sinngedichte ein eigenthümlicher Sinn er: 
foberlich ift, ein folcher nämlich, der ausbrüdlich zum Sin⸗ 
nen, zum Nachſinnen anregen fol. Diefes bewirkt 
ein Gedanke, der, in ber größten Kürze ausgebrüdt, reis 
hen Stoff zum Denken enthält. Ein fo ebrüdter 
Gedanke kann nun aber ein bloßer Lakonismus fein, und 
niemand wird doch einen foldhen für ein Sinngedicht ers 
Hären; ed wird alfo nothwendig das hinzufommen müffen, 
was einen fo ausgedrüdten Gedanken zum Gedichte madht, 
die eigentlich poetifhe Darftellung, wodurch berfelbe Ge: 
danke, welcher bem Verftande ie Denken liefert, 
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zugleich die Einbildungsfraft zu einem intereffanten Spiele 
ber Borftellungen anregt. Dieſes fann mit und ohne 
Pointe, in ber gewöhnlichen Bedeutung dieſes Wortes, 
ftattfinden, aber nie ohne Wis. Wenn Logau von dem 
vielbefungenen Mai fagt: 

Diefer Monat ift ein Kuß, den der Himmel aibt der Erde, 

Daß fie, jego feine Braut, künftig von ihm Mutter werde ; 
fo wird man biefes gewiß für ein Sinngedicht erklären 
müffen, wenn ihm gleich die Pointe fehlt, und es im 
Grunde nichts anderes ift als eine Schilderung der Wir: 
tung des Maid auf die Befruchtung der Erde. Diele 
Schilderung aber ift ein reines Probuft des Wibes, wo— 
durch der zum Grunde liegende Gedanke einen weit größe: 
ven Nachdruck und die Einbildungsfraft einen ungleich 
größeren Spielraum erhält. Eine Pointe dürfte Dabet we: 
ber in Leſſing's noch in Herder's Sinne nachzuweiſen fein, 
im gewöhnlichen Sinne ift fie es gar nicht, ebenfo wenig 
ald in Schiller’3 Diftihon auf das Diftihon, weldyes aber 
auch gar nicht zu den Sinngedihten gehört, denn es ent⸗ 
hält eine bloße Vergleichung. So bei Göthe: 

Diefe Gondel verglich ich der fanft einfchaukelnden Wiege, 

Und das Kaͤſtchen barauf fcheint ein geräumiger Sarg. 
Recht fo! Zwiſchen der Wieg' und dem Sarg wir ſchwanken und 


ſchweben 
Auf dem großen Kanal forglos durchs Leben dahin. 


Auch dieſes kleine Gedicht enthält eine bloße Reflerion, 
bie mit Veränderung eines einzigen Wortes zu einem Epis 
gramm auf eine Gondel in Venedig trefflich geeignet- fein 
würde, woraus aber fein Sinngedicht geworben if. 
Es enthält auch nichts Didaktifches, weflen doch ge: 
dacht werben muß, ba Mehrere dad Sinngedicht der dis 
daktiſchen Dichtungsart eingeordnet haben. Daß jedoch 
dad Didaktifche nicht durchaus nothwendig fei, erfieht man’ 
aus dem obigen Sinngedichte Logau's; denn was würde 
barin wol gelehrt? Aber auch nicht jedes kurze didakti— 
fhe Gedicht ift ein Sinngedicht. Göthe fagt: 

Made ber Schwaͤrmer ſich Schüler wie Sand am Meere; der 

’ Sand ift 

Sands — bie Perle fei mein, bu o vernünftiger Freund! 

Wer darüber nachdenft, kann gar treffliche Beleh— 
rung daraus ziehen; ein Sinngedicht aber ift dieſe Marime 
darum doch nicht, und auch der lehrreichſte Spruch in 
noch fo gedrängter Kürze, wie viel er auch zu denken gebe, 
it darum nicht ein Sinngedicht zu nennen, weil ihm das 
fehlt, was ihm zum Gedicht macht. Die Kehre darf fich 
daher nicht an den Verſtand allein wenden, fondern muß 
in der Art gegeben werden, daß auch die Einbildungsfraft 
dadurch befchäftigt wird. Diefes ift nothwendige Bedin⸗ 
gung für jedes bibaftifche Gedicht, wenn es überhaupt Ge: 
bicht fein foll; ed wird daher auch dem Sinngedichte nicht 
fehlen dürfen. Nach dem verſchiedenen —— wird 
die Einbildungskraft auch verſchieden einwirken; es fragt 
fi alfo: welches ift der eigenthümliche Stoff des Sinn: 
gericht, ‚und auf welde Weife fann fie bei bemiels 
en einwirken? Das kurze Sinngebicht ift auf einen ein 
zigen Gedanken beſchraͤnkt, und deſſen Inhalt iſt allezeit 
etwas Individuelles, beziehe ſich dieſes nun auf eine Per⸗ 
fon, eine Handlung, eine Thaiſache, * Beſchaffenheit, 


EPIGRAMM 


woran irgend eine Seite die Aufmerkſamkeit befonders auf 
fich zieht. Der Verftand kann fie billigen ober misbilli- 
gen, fie kann gefallen ober misfallen, und je nad) Lob 
oder Tadel bemädhtigt fich ihrer die Einbildungskraft, um 
diefe Seite poetifch hervorftechend darzuftellen. Das Her: 
vorftechen muß, bei der erfoberlichen Kürze, fchnell und 
mit einem Zuge bewirkt werden, und dazu bient ber bes 
Wis, nicht durch Vergleichung, fondern burch Vers 
ähnlihungz; das Ganze aber wird dadurch poetiih, daß 

fl ifchen Charakter erhält. Diefer kann von 
verfchiebener Art fein, naiv, wigig, ironiſch, bumoriftifch, 
komiſch, fatirifh. Hieraus iſt fchon zu erkennen, baf, 
wenn ed auf eine Belehrung abgefeben ift, diefe nur fehr 
indireft gegeben fein kann; aber felbft diefes findet nur 
bei dem tabelnden Sinngebicht flatt, welches Mängel 
und Gebrecdhen, und inäbefondere menſchliche Thorbeiten, 
Verirrungen und fittliche Fehler zum Gegenftande hat. 
Hierbei liegt bie Belehrung in der gemöhnlich fo genannten 


Pointe, die entweder durch Spott, Laune, ſcherzend wirkt, 
wie die fomifche Satire, aber auch ernſter wirken fann, 


wie die höhere Satire, in welchem Falle man dem Sinn: 
gedichte anftatt einer Spige einen Stachel zufchreibt, ober 
wo, nad Klopftod, das Schwert — wird. Auf 


dieſe Art von Sinngedichten paßt allein Leſſing's Theorie, 


nicht aber auf das lobende, wie man aus feinem eig— 
nen, auf ben Tod eines berühmten Arztes erfehen kann: 
Als Mead am Styx erſchien, rief Pluto voller Schreden: 
Weh mir! num kommt er gar, bie Todten zu erwecken. 

Die griechifche Anthologie enthält dergleichen viele, 
namentlich auf Künftler und Kunftwerfe. Alten fehlt, und 
muß fehlen, die Wendung bed Gebanfens in bad Laͤcher⸗ 
liche, worin die Pointe liegt: ba aber in biefer auch die 
indirefte Belehrung liegt, * find fie auch nicht in dem 
Sinne lehrend, wie das tadelnde Sinngebicht; nicht im ents 
fernteften ift an eine bibaktifche Ten babei zu denken. 
Alles was man ſagen kann, iſt, daß ein Gegenſtand auf 


eine originelle Weiſe durch eine ſinnreiche Wendung in ein 


vortheilhaftes Licht geſtellt wird. Dieſe Wendung uͤberraſcht 
nicht dadurch, daß der Grundgedanke in ſein Gegentheil 
umſchlaͤgt, und die Erwartung durch Taͤuſchung befriedigt, 
ſondern lediglich durch die Art und Weiſe, wie bad Lob 
auögefprochen wird. , : 

Diefe Art von Sinngebichten, beren es nicht allzu: 
viele gibt, fleht dem eigentlichen Epigramm am naͤch⸗ 
ſten, und viele fönnen ald Epigramme betrachtet werden, 
d. i. als wirkliche Auffchriften fei ed von Bildern oder 
Denkmalen. Was fih aus diefem Geſichtspunkte betrach⸗ 
ten läßt, das dürfte allein mit dem Namen des Epigramms 
zu benennen fein. Daß aber auch diefe nicht alle einerlei 
Sharakter haben können, läßt fich fchon daraus ermeffen, 
daß der Charakter derfelben durch den Gegenftand, auf 
welchen fie angebracht werben, bedingt fein muß. Das 
Epigramm ift urfprünglich aus der elegifhen Poeſie er: 
wachfen, oder vielmehr aus der metrifchen Form der Dis: 
ftichen, welche ſich für Darftellungen verfchiedenen Inhalts 
eignete, und auch dazu benugt wurde. Elegiſch im aͤſthe⸗ 
tifchen Sinne, Wehmuth und Trauer ausdrüdend, wurde 
das Epigramm erſt als Auffchrift auf Grabdentmälern. 
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&o wenig aber bas elegifche Versmaß auf den 
ber Trauer fich befchränfte, ebenfo wenig bleikt —R 
gramm auf die Grabſchrift beſchraͤnkt. eiehen vn 
len übrigen Arten der Denkmäler, - gibt es viele ai 
ten, an benen eine Auffchrift paflend anzubringen iz 
Kunftwerfe, Statuen und Gemälde, welde Dabund 
läuterung erhalten können. In jedem diefer Füle ni 
dert dad Epigramm nothwenbig einen angemefienm d 
rakter. Wenn Theognis fagte: _ 
Bete zu Gott; er ift ber Gewaltige; ohne bie Gätter 
* uns rn nichts, Ana fo wenig als Gr: 
fo ift diefes gewiß ein paflendes Epigramm für ; 
pel, aber es iſt rein — — Ss * 
Setze dich bier an ben Buß hochwipfliger Tanden, o Bazır 
Wo ein z Weſt fpielt in dem fchauernden San 
Hier führt am fühmurmelnden Bad den bemältigten Yuyı 
Holder Springen Getön leife den Schlummer herkei, 
Diefes ift gewiß ein Epigramm, aber es enthält sic, 
als eine Schilderung. Ebenfo ift Voltaire’s Eyigtaem z 
eine Statue des Amor: „Wer bu auch feift, ih ir. 
nen Meifter; er iſt's, oder war's, ober wird & fa‘ in 
Schilderung ber allbefiegenden Wirkfamkeit Ami}; 
durch eine andre Schilderung aber noch überein ir 
Da wirb Amor — und ſaͤend dargeſtellt, un 
Beendigung ſeines Geſchaͤfts wendet er * am Fu vi 
ber Bitte um Gedeihen, trogig binzufligend: denn ie 
bring id dich, Stier der Eurese. unter dad Yık 
Ohne Zweifel wird man hierin ein Sinngediht tz 
denn die Pointe darin ift fehr fechend. 3 wur de 
wahricheinlid ein Epigramm auf ein Gemälde, und is; 
zu einem Eleinen Gemälde geworden, auch als folde: + 
geben, denn es ift das zehnte Idyll von Mohr L: 
ter Göthe’3 Gedichten findet fi ein kleines mit dr fi 
ſchrift: Einſamkeit. 
Die ihr Felſen und Baͤume bewohnt, o heilſame Roma 
Gebet jeglihem gern, was er im Stillen begehrt! 
Schaffet dem Traurigen Troſt, dem Iweifelbaften Reidrm, 
Und dem Liebenden gönnt, dab ihm begeane fein Glied. 
Denn euch gaben die Götter, was fie bem Menfihen were 
Seglichem , ber euch vertraut, tröftend und hilfüch zu im 
‚ Diefe Diſtichen find ein Epigramm im eigenler 
Sinne, denn im Park zu Weimar findet man fi ıu 
fender Stelle in Stein eingehauen. Zu welcher Dihun 
art aber kann man fie rechnen? Auf jeden Falnnz 
Elegie im antifen Sinne. Göthe hat, wie die Ei; 
das Epigramm, in diefem Sinne betrachtet, dis 
tere jedoch mehr der Form als der „urfpränglicen die 
mung nad. Diefer gemäß find nur menige jene & 
gramme, die andern find von fehr verſchiedenem Gar 
ter, die meiften fchildernd, zum Theil idpllifcher ir, » 
daktiſch, fatiriih, und das angeführte fireift mit im 
Reflerion an das Lyriſche, wie dies ja auch der fuli 
mit den elegifhen im Sinne der Neueren. 
Man wird allem diefem zufolge num wol jwil: 
fen folcher Pleinen Dichtungen unterfcheiden können, I: 
Epigramm, in welchem mitteld der Ginbildunr 


entweder nur ein Bild dargeftellt oder Durch bie «| 


bad Gefühl gewirkt wird, und dad Einngetidt,: 


< 


welchem durch die Einbildungstraft vornehmlich de ® 


| 
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ftand in Anfpruch genommen wird, meift durch eine wisige 
unerwartete Wendung, deren das Epigramm nicht bedarf. 
Ungeachtet diefer Unterichiede aber machen, weder die eine, 
noch die andre Klafje, noch beide zufammen, eine eigne 
Dihtungsart aus. Won ihrem Urfprunge ber haben 
beide Klaffen das gemein, daß jede das, was fie zu fas 
gen hat, im möglichft gebrängter Kürze fagen muß. Jede 
bat etwas anderes zu fagen und fagt es auf andre Weife, 
aber feine auf eine ganz eigenthümliche, und man fann 
daber die Dichtungen beider Klafjen unter verfchiedene 
Dichtungsarten ordnen, unter die befchreibende, als nur 
kurzes Idyll, unter die didaktiſche als kurzes Lehrgebicht, 
entweder im Ernſte zur gnomiſchen Poefie gehörig, oder 
im Scherz, und wenn ed babei nicht blos auf einen witzi⸗ 
gen Einfall abgefeben ift, der ins Komifche fpielt, wobei 
die lächerlihe Wendung alles thut, ironiſch, als nur Heis 
aere Satire, die wie bie größere ihren Stachel mit ſich 
uͤhrt z diejenigen aber, welche Herder als Epigramme für 
die Empfindung bezeichnete, find nur kurze Elegien im 
Sinne der Neueren. Bei dieſen ift e8 zwar gewoͤhnlich 
jeworden, bei Epigrammatifch nur an das zu bens 
ten, was durch feinen Wig ftechend ift, und bei Epiaramm 
m dad, was eben bieburch in feinem Ausgange durch Uns 
wvarteted auch uͤberraſcht: allein dabei hat man nur das 
er ins Auge gefaßt, und auch von diefem nur 
ine Art. 

As Epigrammendichter find unter den Zeut: 
"ben zu nennen: Wedherlin, Opis, Zinkgref, Dlearius, 
!ogau, Zicherning, Simon Dad, Andr. Gryphius, Wer: 
ide, Hagedom, Klopftod, Gleim, Gög, Kleift, Leffing, 
Räftner, Gödingt Herder, Ewald, Friedrich, Claudius, 
kretihmann, Thümmel, —9 Michaelis, Moſes Kuh, 
Densler, Bürger, Voß, Goͤthe, Schiller, Haug, Brink⸗ 
nann, Rangbein, Kyam, St. Schüse, Weiſſer, Wyß. 
Sammlungen und Anthologien von Ramler, Ruͤhl, Brum⸗ 
‚ey, Füepli, Joͤrdens Voigt, Schüg, Haug und Weißer. 

Sranzofen. Marot, Mellin de St. Gelais, Cailly, 
Malherbe, Maynard, Godolin, Scarron, Deshoulieres, 
Boileau, Segraids, Baubderon, I. B. Rouffeau, Voltaire, 
Srecourt, Piron, Le Brun, Boufflers. Sammlungen 
ind mehrere erfchienen, Parid 1698 von Barante, Ams 
terbam 1720 von Martiniere, Paris 1769, Par. 1784 
erotifche), Par. 1788, 

panier. Rey de Artieba, Luperc. und Bartol, 
e Argenfola, Ulloa, Zope de Vega, Villegas, Graf Res 
olledo, Rufo, Quevedo‘— tere im Cancionero ge- 
‚er. 


Staliener. 2. Alamanni, Penfa, o, Bris 
nole, Marino, Rolli, Bertola, Golpani. anche So: 
ette können bieher gerechnet werben. 

Engländer. Th. More, Heywood, Graf von Dor: 
+, Harrington, Whiterd, Donne, Bancroft, Drum: 
rond, Waller, Prior, Atterbury, Wesley, Smart. Samms 
ıngen: London 1727 (mit einer Abhandlung über bie 
tpigramme); von Hadet, Lond. 1757; The Festoon ?). 

Holländer. Fodenbrod, Huygens. (H.) 





2) A Collection of Epigramms anc, and modernes, pane- 
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Epigraphik. Infchriftentunde, ſ. die Nachträge. 
EPIKARPIOS, ’Enixapruog, der Fruchtipender, ein 
Beiname ded Zeus, unter dem er in @ubda verehrt 
wurde. (Richter.) 
EPIKASTE, 1) die Gattin bed Arkadiſchen Königs 
Klymenos. Sie gebar ihm eine Tochter, Harpatyke, weiche 
fo ſchoͤn war, daß der eigene Water fich im fie verliebte 
und fie gewaltfam ihrem Bräutigam entriß. Aber, von 
Rache getrieben, fchlachtete Harpalyke den eigenen, mit 
dem Bater erzeugten Sobn und feste ihm benfelben als 
Speife vor. Klymenos erbing ſich in der Verzweiflung, 
und Harpalyke warb auf ihre Bitten in einen el vers 
wandelt, Hyg. f.255. Parthen,. 13. — 2) Des Menoͤ⸗ 
Peus Tochter und Gemahlin des Lajos; gewöhnlich heißt 
fie Jocafte (f.d. Art.) — 3) Des Augias Zochter, mit 
ber Herkules den Theftalos zeugte. Apollod. II, 7. 8. — 
4) Zochter des Kalydon und der Xolia, Gemahlin des Age: 
nor und Mutter bed Parthaon und der Demonife. Apol- 
lod. 1, 7, 7. (Richter) 
EPIKEDION, ift der Name eined Zrauergedichtes 
oder einer bem Andenken eines Verſtorbenen gewibmeten 
Denkſchrift, in welchem Sinne befonders der Plural Epi⸗ 
Pedien ba gebraucht wird, wo in einer Sammlung mehre, 
dad Andenken eines Verſtorbenen ehrende, profaifche ober 
dichterifche Darftellungen vereinigt find. Diefe Bedeutung. 
ift befonders aus dem Gebrauche lateinifcher Schriftfteller 
entftanden, während Urfprung und griechiſcher Sprachge: 
brauch zum Theil auf etwas ganz Anderes binführt. Das 
Wort hängt mit dem griechifchen xjdog zufammen, wel 
bed Kummer, Trauer, aber ſchon in den Homerifchen 
Gefängen auch Zrauer> und namentlich Leichenfeierlichkeit 
bedeutet. Das Abjectivum dmuendsog (welches nur zweier 
Endungen ift) wird ſchon von Plato (Legg. VIl. p. 800 
E.) mit odn, von Spätern, wie Dionyfius, Dioder, 
Plutarch, der e8 befonders häufig hat, mit Adyos, zulog, 
fogar mit düxpua verbunden. Das Neutrum dmurjdeov 
wird von ben Grammatifern ald Synonym von Geiros 
betrachtet unb von Proflus in der Chreſtomathie (bei 
Photius, Biblioth. p. 987) alfo unterfchieden: duugdası 
d? roü u. ö Gpivog, dr zo iv dmueidaor 
ap abıd 76 xidog Frı od omuarog xeulvov Alyeray, 
6 de Opiwog ob nepıyoageras ypörw. Dafjelbe bat auch 
bas Etymol. magn, v. Goivos überliefert und Servius 
(ad Virgül. Eclog. V. 20) ziemlich wörtlich überfegt. Bon 


‘dem Blafen der Flöte bei dieſen Seichenfeierfigeiten ift 


dann 5 Znixiderog adAdg bei Plutarch (Moral. p.657 A.) 
entftanden und die Erfindung von Suidas (8. v. &eyos) 
bem Midas unter der Regierung des Gorbius zugefchries 
ben, was etwa durch Plinius (CH, N. VII, 57) feine 
Erklärung findet. Doch diefer befchränftere Gebrauch ver: 
lor fi im Laufe der Zeit (cf. Kustath. p. 1673, 48, 
Suid. v. dnıxndeov‘ dmurägiv, dnıdavdrıor), und die 
roͤmiſchen Dichter bezeichneten bamit einen Klagegefan 

So Dvid’s Elegie auf den Tod des Tibullus, fo die beis 
den Gedichte des Statius in dem poetifchen Waͤldern 











eyrical, satir,, amorous, moral, humorous, monumental, (Lon- 
don 1765.) ‘Ihe pvetical Farrage, (London 1794.) 
56 * 
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(Silv. lib. V. carm. 3 und 5), der auch in dem Vor⸗ 
worte des zweiten Buches ausbrüdlidh das Wort epice- 
dion anwendet. Die Ableitung aus dem Griechifchen 
verlangt eigentlich die Verlängerung der vorlegten Sylbe, 
weil fe aus dem griechifhen Diphthong entſtanden ift. 
Da aber ſchlechte Handfäriften an vielen Stellen : ftatt 
sr geben, die Römer auch überhaupt willfürlicher mit dies 
fer Quantität verfuhren, fo ift die Gloſſe duuendıo»" nae- 
nia und bie im allgemeinen Gebrauche übliche Verkuͤr⸗ 
zung ber penultima zu erklären. Vgl. Scaliger, De art. 
»oet. IH, 122, und beſonders J. Val. Franckii Cal- 
Dass, p. 125 seq. Ob Gutberius dad De jure 
manium, I. c. 19. p. 113 gegebene Berfprechen, an eis 
ner andern Stelle über ben Unterſchied von dnıxy.dıov 
und imeragpeov zu fprechen, erfüllt hat, weiß ich nicht. 
(Eekstein.) 
EPIKLEROS (’Erixingog). So hieß in Athen 
diejenige Tochter, oder auch diejenigen Töchter, auf welche, 
in Ermangelung von Brüdern, das väterliche Erbe (xAn- 
05) fiel, und ed wird diefe Benennung gebraucht ebenfo 
"wol bei Xebzeiten des Vaters, ald insbefondere, wenn er 
geftorben war; beögleihen von einer ledigen und unver: 
beiratheten Erbtochter, wie felbft von einer bei Lebzei— 
ten bed Vaters bereits verbeiratheten, infofern auf fie zunächft, 
bei Ermamgelung der Söhne, das Vermögen des Vaters, 
als Erbe, zurüdfiel. Über den Ausdruck felbft und über 
die Anwendung beffelben in dem Sinne einer Erbtochter 
finden ſich die genaueften Angaben bei den Scholien zu 
Ariftopbanes’ Wespen 583 '), womit die Beftimmuns 
en bei Pollur I, 33?) zunächft verbunden werden 
an: aus welchen wir fehen, daß für den Ausdruck 
nixinoog auch andere im Gebrauche waren, wie zargoü- 
zos und dnwingürg; auch ſcheint der Ausbruck &yxArgog 
gebraucht worden zu fein”), und xAngovöuog bezeichnet 
der bemerkte Scholiaft ald den zu feiner Zeit für eine 
ſolche Erbtocht er angewendeten Ausbrud. In Bezug 
auf ſolche Töchter zeigt nun das Attifche Erbrecht eine 
Reihe von Beflimmungen, die mit den überhaupt‘ bei ber 
Erbfolge im Attifchen Rechte vorwaltenden Grundfägen 
in einem inneren Zuſammenhange ftehen, und uns jedens 
falls dad Beſtreben und bie Sorge der Kegislation erfen= 
nen laſſen, durch eigene gefegliche Beflimmungen ben Be: 
ftand der Familien und des Familienvermögens möglichft 





1) ömixingos Ayerı 5 vür zingovröuos xalouuern" 
draw DR mais Öoyarı erobs zal unroös adeipm® Te ovare 
Zonuog zal tavım 1Uyn Unoxeuem olale, rau» zeloünı» 
inixingor' Öuolwg di ın» ijön yeyaunudvnv brav 7 Ani 1) oi- 
via öhn zurakelsıuuden‘ xuloücı yap xal ıny ololav xingor* 
zaltiraı di Enielnpog zei 5 underw yeyaunulen alla map 
15 nargl oben, zadarı zaudneeı alı) mäom ı) obaln* zaloir- 
za: d# Anizinooı iv dio mr zür micloug, Tirig de rw Ant- 
zinpov xzaloicıw Pnınauarida (f. unten) xal marpoüyo» 
ri. Anderes f. bei Auhnkenius ad Timaei Lex, Platon. p. 209 sq. 
2) xal 7) ur Ent mar) 1 zAnom Tospoueen Ivyaro, Ini- 
»Anpos, ehe neglentmw 6 nero Ele aneßlm‘ Tunig Ö’ dann 
zei naroouyor oröunger, Imaiog di zei Anızingitır 
sontp zul FZolmr xri.; f. auch Herrpnerat. s, v. "Entdixog, und 
vergl, Meier und Schoͤmann, Attiſch. Proceh. S. 468. Not. 76 
und. K. Hermann, Grich, Staatsalterth. $. 121. Rot, 4, 3) 
f. Ewripid, Ihigen. Taur, 664. 
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zu fihern und zu erhalten, das Erloͤſchen eines Haufe 
zu verhüten, unb ba, wo es nicht möglich war, dod 
allen Übelftänden, die daraus hervorgehen und auf das 
Wohl ded Staates, wie der Familien, einen nachtkeligen 
Einfluß üben könnten, vorzubeugen, um fo Die auf das 
Familienleben begründete politische Wohlfahrt des Gunm 
—— und zu bewahren. Es ſcheinen auch dwie 

flimmungen nicht grade erft durch Solon und jene 
egislatur eingeführt worden zu fein; fie fcheinen vie: 
mehr in früher beftandenen Verwandtſchaftsrechten und in 
dem kei Abſchluſſe der einzelnen Familien im fruher 
Zeit begründet, und vielleicht nur durch Solon, im Gait: 
ber durch ihn gefchaffenen politiſchen Ordnung, befier ar 
regelt und in einen innigen Zufammenbhang und Gone: 
quenz gebracht. Es betreffen aber dieſe Beſtimmungen 
ebenſo gut die vermoͤgenden Erbtoͤchter eines Daufes, als 
die armen und unvermögenden. 

Was zuvörderft die vermögenden und felbft reichen 
Erbtöchter oder Epikleren betrifft, jo war dem Bater 
allerdings fein Recht ungefchmälert, bei Lebzeitm oder 
auch teftamentarifch über fein Vermögen zu verfügen; je: 
doch übernahm der, zu Gunften deflen bie Berfüusumg 
geihah, damit auch die Verpflichtung, die binterlahe 
Erbtochter zu ehelichen, auf welche font dad Bermögen 
gefallen wäre; wie dies die bei Isueus, De Pyrrh.‘) pa 
43. 4. pag. 58, 3. Demosthen. contr. Macart. paz 
1067, 2 befindlichen Angaben erweifen, auf welche aus 
bei Meier und Schömann (Der Attifhe Proceß. S. 4% 
Not. 78) verwiefen wird, mit der weitern Bemerkum 
wie leider in folden Fällen die Attiihen Gerichte « 
leichtfinnig verfuhren und ſolche väterlihe Beftimmunae 
aufboben. (Of. Aristoph. Vesp. 605.) Hatte der vBe 
ter gar feine Verfügung getroffen, oder auch der bei ie 
nen Lebzeiten fchon verheiratheten Tochter das Erbe nik 
überlaffen oder zugefichert, oder war die teffamenteris 
Verfügung des Vaters in irgend einer Beziehung ama: 


fechten, oder beftritten, fo hatte der nächite männliche Ar 


verwandte, welcher, nach ausbrüdlicher Angabe des De. 
lur (a. a. O.) 6 aygıoreis heißt, Das Recht, die Erb 
tochter (und mit: ihr natürlich auch das ihr zufallende väte 
liche Erbe) zur Ehe anzufprechen, felbft dann, wenn fie ide 
an einen andern Dritten verheirathet war. Es war tı 
ber in allen foldhen Fällen, wo bei dem Tode des U 
terd eine oder auch mehre Erbtöchter vorhanden ware 
über den Anfall des väterlihen Erbes von Demjenign, 
welcher auf die Erbtochter und deren Erbe, als Amen 
wandter, einen Anfpruch machen zu fünnen glaubte, «= 
Antrag beöhalb an ben Archon zu ftellen und um 3u: 
ſpruch der Erbtochter und ihres Erbes mittel einer rid- 


terlichen Entſcheidung nachzuſuchen, was mit dem Aus: 


druck Zmudıxaoia bezeichnet wird, während von ben A: 
tragftellenden und um Zuſpruch nachſuchenden die Au 
brüde Znidixuleodu, auch Aayzareır und Gugessrmä 





4) Die Stelle felbft lautet: & yap wog dagöndsr ir 
Pkrivea dın®lohre dmg dr 2907 Tıe ra aıron, 


dar un m: | 


das yrnolovs zaraking üfberag, ür di IMmiklag zaraitıg. © | 
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rög dnıxkipov vorlommen‘). Es trat nım bad gewöhn: 
liche gerichtliche Verfahren ein, das auch bei andern Ans 


trägen um Erlangung einer Erbfchaft flattfand; es erging 


durch den Herold eine öffentliche Bekanntmachung, damit 
Alle, welche Anfprüche erheben wollten, ihre desfallfigen 
Rechte geltend machen könnten, ed fei burch mündlichen 
Einfpruch, oder durch fchriftlichen (üvsıyeagpn), und felbit 
eibliche Erhärtung (arrwuoola); wozu fie hiermit aufge: 
fodert wurden. Geſchah Fein folder Einſpruch, fo ers 
folgte die richterliche Entfcheibung, wornach die Erbtoch: 
ter dem barum nachfuchenden Verwandten fammt ihrem 
Erbe zugelprochen ward, was mit dem Ausbrude Zuudı- 
xuleıy arv Eniehnpov bezeichnet wird; eine foldhe Erbtoch: 
ter, über welche fein weiterer Streit vor Gericht entſteht, 
beißt dann üvenidixog*). Ward hingegen irgend ein Eins 
ſpruch erhoben, wurde die Erbtochter und ihr Erbe von 
Mehren in Anfpruch genommen, in welchem Falle die 
Erbtochter Epidicos (Eridıxog) ’) hieß, fo trat hinwies 
derum ein förmliches, proceffualifches Verfahren ein, wo 
Jeder feine Rechtsanfprüche geltend zu machen hatte, und 
dann, nachdem die Sache auf ordnungsmäßigem Wege 
verhandelt worden war, die Entjcheidung bed Archon oder 
des Gerichtähofes erfolgte; ed wird davon ber Ausdrud 
dıadızaciu wis Imıxkjgov gebraucht). Daß bei einem 
folhen, ganz nad der Weiſe anderer Erbſchaftsproceſſe 
eingeleiteten, Proceßverfahren auch die naguxuruokı; 
(bier wol der zehnte Theil der in Anfpruch genommenen 
Summe) von Seiten ded Klagenden oder Antragftellers 
niedergelegt werden mußte, fcheint die Stelle bei De: 
moftheneö (contr. Macartat. p. 1054, 24) zu beweifen ”); 
ebenjo fcheint es auch feinem Zweifel unterworfen “), baß 
der, welcher die Anfprüche erhob, auch die gewöhnlichen 
Gerichtögebühren, insbefondere die Paraftafis, die hoͤchſt 
unbedeutend war — etwa eine Drachme — und am Ende 
nur eine Art von fombolifcher Handlung war, welche das 
Anhaͤngigmachen ded Procefies zeigen follte, zu erlegen 
batte, und daß ihm auch, wenn er gewann, bie bepo= 
nirte Summe (die Parafatabole) zurüdgegeben warb. Wie 
weit aber in ſolchen Fällen die Gonfequenz des XAttifchen 
Erbrechtes, eben mit Bezug auf die oben bemerften, dem 
Ganzen zum Grunde liegenden, Rückſichten fich erfiredte, 

5) Vergl. Meier und Shömann, Attiſch. Proceß. S. 470. 
bDeffter, Die Athendifche Gerichtsverfaffung. ©. 384 fo. Plat« 
ner, Proceh und Klagen. II. ©. 254 fg., wegen ber Belege. 6) 
Pollur III, 33: 2ntdıxog IE 9 Batelnoog Afyerm, önlo Ne 
dumisdnroüge werig diinlorg, wg wärkor elg müroug 155 Ayrı- 


aıslas zatnzovong‘ dvemidınog de, 75 olx Nuyusdnınaer,“ 


T) f. außer der eben angeführten Stelle bes Pollur und einer ans 
den III, 28. Harpocrat, s, v. 'Entdizus din auyısdnrouuden 
Futehnons Dr yon elrne yaundarem etc, Vergl. auch, Suidas 
I, p.807. Daber Hexuchins 1. p. 1349: Anidıizog: Arıg onx karıy 
arev dızenieg" reiche nislong nuyyersig weh obartag Anıdızalor- 
zu. Andere Stellen in Stephani 'Uhes. Ling. Graec, (ed, Hase et 
Dindorf.) Vol, Il, p. 1580. 8) Bergl, Meier und Schoͤ⸗ 
manna.a.D, ©. 470 und 471. 9) So auch Meier und 
Schömann 8, 4705 vergl. ©. 613 fg. Dagegen will Heffter 
am 0.0.0. &. 385 bie Depofition eines folden Succumbenzgels 
des ober einer derartigen Gaution, wie bie Parafatabole war, er 
nicht gelten Laffen. 10) Beral, wegen des Kolgenden Meier 
un Shömann 9. 471. 614. 621. 
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koͤnnen und einzelne Fälle jeigen, wo ber fchon Verhei⸗ 
rathete feine Frau aufgab "), um eine folche Erbtochter 
zu ehelichen, oder wo der, welcher eine ſolche Erbtochter 
früher geehelicht, fie aufgeben und an einen Andern über: 
laſſen mußte "), der als näherer Anverwandte feine bes: 
falligen Anſpruͤche geltend gemacht und darauf die ges 
richtlihe Zufprehung der an einen Andern fehon verheis 
ratheten -Erbtochter erlangt hatte. 

So war auf jede Weiſe geforgt, daß keine Erbtoch— 
ter ohne vorhergegangene gerichtliche Zuerfennung oder 
Entſcheidung verheirathet werde und in den Beſitz des 
väterlich äugefallenen Erbes eintrete, was, fowie fie in 
ber techtmäßig eingegangenen Ehe Söhne erhalten hatte, 
diefen zufiel ”), fobald fie.mündig geworden waren (- 
Bow ini dierig, |. oben bei dem Xrtifel Epheben). 
So zeigt fi allerdings darin bie oben ſchon angebeutete 
Sorge des Geſetzgebets, das Geflecht des Waters, und. 
mit ihm auch deſſen Vermögen in feiner Nachfommen: 
haft zu erhalten und zu ſichern; aber es hängen damit 
auch andere Beſtimmungen zufammen, bie auf den erften 
Augenblid, zumal aus dem Zufammenbange, in dem. fie 
fieben, herausgeriſſen, auffallend erfcheinen und auch als 
ſolche dem Schriftiteller erfchienen, dem wir überhaupt 
die Mittbeilung derjelben verdanken. Es fchreibt nämlich 
Plutarch im Leben des Solon Gap. 20 zu Anfang: „Un: 
— und laͤcherlich ſcheint auch die Befugmß einer 

rbtochter, wofern der Mann, welcher fie nach dem Ge: 
ſchlechte befigt, ihr beizumohnen nicht fähig ift, einen der 
naͤchſten Verwandten ihres Mannes in das Bette aufjus 
nehmen. Doc finden auch dieſes Manche ganz recht ge: 
gen die Männer, welche, troß ihrer Unfähigkeit, des Gel: 
des wegen Erbtoͤchter heirathen und das Gefe zum 
Zwange gegen die Natur misbrauchen. Müffen fie nun 
anfehen, daß die Erbtochter mit dem, der ihr gefällt, 
Umgang babe, jo werben fie auf bie Che verzichten, wo 
nit, durch Schimpf und Schande für ihre Habfucht und 
Frechheit büßen. Billigen muß man es au, daß bie 
Erbtochter nicht aus allen Männern, fondern aus den 
Verwandten ihres Gatten ſich den Liebhaber auswählen 
darf, damit doch die Kinder mit ihm verwandt find und 
bem gleichen Gefchlechte angehören. Derfelbe hat auch 
bie Verordnung: — daß, wer eine Erbtochter nimmt, ver: 
pflichtet ift, zum wenigften dreimal des Monats ihr bei: 
zuwohnen. enn follten auch feine Kinder daraus ent: 
fpringen, fo werbe doch dieſes Zeichen der Achtung und 
Liebe ded Mannes gegen feine züchtige Frau mandhe grade 
entftandene Keime der Unzufriedenheit erftiden und es nie 
zum Bruce kommen laffen.” 

So weit Plutarhus, defjen Angaben für verbächtig 
zu halten, wie Wachsmuth (Hellen. Altertbumstund. I, 
1. ©. 207) andeutet, wir um fo weniger Grund finden, 
als und biefelben an ähnliche Doriſch-ſpartaniſche Einrich⸗ 
tungen erinnern, bie, wie wir alöbalb zeigen werden, auch 








11) Cf. Demosthen. Adv, Eubul, p. 1311, 16 und Arg, adv, 
Onetor. p. 863, 4. 12) Cf, Isaeus, De Pyrrh. p. 54, 10. 
13) Demosthen, Adv. Steph. II, R: 1135, 5: ul Liv 85 Enıxlnoou 
ug yerzıaı, üua ze nBnon Emi drsckg, xgaeiv Wr zenua- 
10», a0» di oior wergeir 1) wnıpl, 


in-Anberem, was foldhe Exrbtöchter betrifft, manche aufs 
fallende Analogien zeigen, die auf gemeinfame Anfichten 
und Grimbfäge der Helleniſchen Stämme überhaupt, die 
darin fich zufammentreffen, zurüdführen; auch wird ſich 
die Attifche Sitte fchon erflären laſſen, wenn wir die Durchs 
weg im Alterthume bemerklihe Furcht vor dem Untergang 
eines Haufed und ben in allen ſolchen Verbältniffen daher 
obwaltenden Grundfag: dad Gefchlecht, die Familie durch 
Nachkommenſchaft zu erhalten und fo auch den ‚Bermö+ 
genöbeftand bderfelben ihr ungefchmälert und unzerfplittert 
zu bewahren, ins Auge faſſen, und in biefer Hinficht noch 
insbefondere an das denken, was als legter Zweck der Ehe 
in der befannten Attifchen Formel in’ äpörw yrralav nul- 
dam '*) ſich ausfpricht, infofem es babei hauptſaͤchlich auf 
Erzeugung einer rechtmäßigen, fräftigen Nachkommenſchaft, 
wie fie dad Beftehen des Staates erfoderte, abgefehen war, 


auch überhaupt in allen Gefeugebungen des Alterthums - 


bei der Ehe ebenfo fehr phyſiſche Nüdfichten ber Forts 
pflanzung bed Gefchlechtes, wie politiiche der Erhaltung 
ded Befig: und Wermögensitandes mehr oder minder ber: 
vortreten. Auch verfannte Plutarch den Geſichtspunkt und 
die .Abficht des Geſetzgebers nicht, der foldye Frauen, bie 
als Erbtöchter eine ſoiche gezwungene Ehe burd bad Ge: 
fe einzugehen genöthigt waren, allerdings. auch zum Ges 
genftande einer befondern Sorgfalt und Aufmerkfamteit 
machen wollte, Bon diefer Kürforge zeugt auch die foges 
nannte xuxweıg inuxinoww "), in Folge deren gegen den 
Ehegatten einer Erbtochter, wenn er diefe ſchlecht behan⸗ 
delte, vernachläffigte, oder ihr die ehelichen Pflichten ver: 
fagte, eine Klage erhoben werden fonnte und zwar bei 
dem Archonten, ber überhaupt von Amtöwegen für das 
Beite, wie der Waifen und Witwen, fo auch der Erb» 
töchter forgen, und befonders jede Mishandlung, jeden 
Frevel und jede Unbill an ihnen verbüten follte. Vergl. 
Demosthen. contr, Macart. p. 1076, Insbeſondere fand 
eine ſolche xaxwoıg, welche zu einer folchen gerichtlichen 
Klage VBeranlaffung geben konnte, bei den armen Erbtoͤch⸗ 
tern ftatt, binfichtlich deren das Geſetz eine ähnliche Fürs 
forge in den Bellimmungen über ihre Verheirathung, wie 
bei den vermögenden Exbtöchtern, getroffen hatte. Bar 
eine arme Erbtochter, von welcher ber Ausdruck Iroo« '*) 
14) f. Hemsterhus, ad Lacian, Tim, I. p. 372 und Anderes, 
bei Greuger, Römifche Antigg, $. 68. &. 100 ber zweiten Ausg., 
woſelbſt auch über das altroͤ liberorum quaesundöm causa 
bei Fertus 8. v. qumeso. 15) f. Meier und Schömann, 
Der Attiſche Proch. S. 289 fg. und bafelbft bie Belegſtellen. 
Heffter, Athenaͤiſche Gerichtöverfaff. S. 192 fg. Einiges Andere 
bei K. Hermann, Griech. Staatsalterth. 5. 121. Rot, 11 und 
$. 133, Rot. 11. HMarpocrat, s. v, Kaxwosmg* diene dvoun 
darı 1aig 1e Pnızljeog xard rov yeyaunzörwr x. 7. A., unb bann 
weiter: örı dd Line zul marıl 15 Auwlouiep — x axto⸗ 
nu yordav xal raig Imıxinporg Bondeir, Art und Weile 
eines aus einer ſolchen Klage bervorgegangenen Proceffes deuten bie 
Schlußworte an: nr di zul äveu Ddarog. 16) Harpocrat. 
». v, Hüreg und bafelbft die Worte: — 6 udrros Anuoaddrns iv 
10ig nooxeıuevons dnixingor wröuane ın» nerıygäv xöon?, hr 
»hoga» dvoualovow ol Artıxol“ Inaraynes di mw rois Eyyı- 
ara ylroug 1dg Inaoag qᷓ Amußartıy npög yaaor abs uräg 
dıdövan, org zul MTooeidınnag wor 6 wumuxög ıpnorw, was bei 
Photins 5. v. Onteug wiederholt iftz f. auch Suidas s, v. Yiıa 
unb Inreus. 
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vorfommt, zuruͤckgeblieben, fo legte dad Geſetz dem naͤch⸗ 
ften Anverwandten die Verpflichtung auf, Ddiefelbe entwe⸗ 
ber in die (Ehe zu nehmen, wenn er felbft noch unverbei= 
rathet war, ober doch jevenfalld für ihre Berheiratbung zu 
forgen, und eine im Verhältniffe zu feinem der Befteues 
rung unterworfenen Vermögen angemeffene Ausfteuer ihr 
zu geben, welche legtere auch oft dann, wenn mehre gleiche 
nahe Verwandte da waren, von dieſen zufammengelegt 
wurbe. Hier tritt num inäbefondere ber Fall einer xuxuw- 
os ein, wenn der einen oder ber andern diefer Beftim: 
mungen nicht genügt worden war; Jedermann konnte 
Klage bei dem Archon erheben, der, wenn er in biefem 
Falle nichts verfügte, felbft einer namhaften Geldftrafe 
unterlag. Wir haben darüber noch die genauen Beſtim⸗ 
mungen bed Gefebes, welches Demosthenes contr. Ma- 
ecartat. p. 1067 und 1068 uns aufbewahrt hat, und wels 
ches über die einzelnen Punkte näher fich verbreitet, we: 
halb wir es in der Note beifügen wollen '’). Die Summe 
der Ausftattung ift alfo bier nad) dem Steuercapital ſeſt⸗ 
eſetzt, welches nr Fun Solon’d Anordnung die po: 
ltifhe Stellung des Bürgers beftimmte, und wenn an 
wei Stellen des Harpokration '*) ald Summe der Auss 
euer 5 Minen, d. i. 500 Drachmen, alfo etwas über 
200 Gulden, im Allgemeinen angegeben werben, fo ift 
bier die erfte —* der Bürger und die von ihnen zu er: 
legende Summe überhaupt ald Norm einer ſolchen Aus: 
fteuer angenommen. Es war aber diefe ganze Anordnung 
binfichtlic der Erbtöchter nicht blos auf die eigentlich At: 
tifhen Bürger anwendbar, fondern fie bezog fi, wie wir 
aus einer andern Stelle des Demofthenes (Advers. Ste- 
phan, II. p. 1135) ) deutlich erfeben, ebenfo gut auch 
auf ben andern Theil der Bewohner Attika's, auf Fremde, 
auf Metöten, nur mit dem unmefentlichen Unterfchiede, 
daß bei Bürgern die Sache vor den Archonten fam, bei 
Metöken aber in den Gefchäftöfreis des Polemarchen fiel. 
Es war aber dies ganze Verhaͤltniß, fowie die darauf be> 
zuͤgliche Gefehgebung von der Art, daß fie tief in das 
17) rar Inızınoam Bam Inrımor veloun» (bie alfo in bie 
nieberfte ber Rrec gehören; vergl, Darpofration in ber 
vorher angeführten Stelle), dar un Aoulmm Zyeır 6 Fyyirara 
ylvoug, Exdıdorm Pmıdovs 6 ulw nerraxomousdıuyog nerraxo- 
alas doayuär, 6 d’ Inneig rpımxontag, 6 di luylın Exaror 
mertixorvıe, oög eiräg" tüv DI un nleloue wow dr ıü 
aurqᷣ yırcı, ri Anızlion obs ufpos Imidıduram Exaoror. lür 
3’ al yuvainıg nleloug wor, un dnaraynec elvar mildor 9 ular 
Ixdoüvar 15 yersı, alla sör Iyyirara dei Ixdıdorm 5 minor 
Iyev* da» BE un En 6 dyyurarın yerovs A un drdo, Cd Kpyur 
——— n aurov Eyeıv A dxdoürn* für de un Bnavay- 
xaon 6 ägyum, öyeldım yıllay doayuüs lspäs 7) "Hog’ Ano- 
pero di 1bv un norürre rare 6 Aowlöurwog nobc rör 
ıyorra, Kürzer bei Terentius, Phorm, I, 2, 75: „Lex est, 
ut orbae, qui sunt genere proximi, jis nubant, et illos ducere 
eadem haec lex jubet.“ 18) In ber vorhin angeführten Stelle 
und s. v, 'Enidızos am Schluſſe: — „Öre räs dnopovudras zö- 
ons Bedidooav ol ayyımın yerous, nevre uräs Imidıdörrec.“ 
Ebenfo Photius |, c. 19) 16» volwuw wöuor Inl Tours dvra- 
yrasdı, de zeleusı Anıdızaolar eiyaı tr Inızlnpwv ämageiy zul 
Homy ar aoror, rl nepl ir vie mohereir nor Foyneee al 
aytır wald Amirelsiintem, ep) dR Tor werotemm 1b» molfumo- 
yov xcal avenidızovr ul FFeira Eger une wÄnoor wire Anl- 
rinper, 
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Leben felbft, zumächft in dad Familienleben eingriff, und 
bier, bei dem Durch das Geſetz auferlegten Zwang zu Eins 
gehung der Ehe, beſonders zu ber Zeit, als Athen eine 
reiche und lururife Handelsſtadt geworben war, Veran: 
laffung zu manden Vorfällen innerhalb des Familienkreiſes 
felbft gab, die dem Attiſchen Dichtern der neuern K 
die einen willtommenen Gegenftand für ihre dad Leben 
felbft, zunaͤchſt das häusliche, in feinen verfchiedenen Si: 
tuationen aufgreifenden Stüde, mit welden fie das Volk 
beluſtigten, bieten mußten. Leider iſt uns keins der auf 
dieſe Verhaͤltniſſe der Erbſchaftstoͤchter ſich beziehenden 
Stüde, die uns gewiß manche Aufklaͤrung zur nähern 
Kenntniß der ganzen Sache bringen würden, erhalten; 
wir find bier nur auf Zitel und einzelne, unmefentliche 
Bruchſtücke befchränft. 
nander unter dem Namen ’Enixingog erwähnt; dieſelbe 
Auffchrift führten Stüde des Aleris, Antiphanes, Dios 
dorod, Dipbilos, Heniochos und noch mancher andern 
Meifter der neuerm Attifchen Komödie, der allerdings ein 
folcher Gegenftand fo nahe lag und zu manchen interefs 
fanten Verwidelungen, Intriguen und bergl. die Hand 
bot. Won demfelben Diphilos war auch eine Komöbdie, 
6 Zmidırulögerog vorhanden; unter bemfelben Namen wers 
den Stüde des Philemo und Anarippud genannt, wes⸗ 
halb Meinede (Histor. critie. Comice, Graece. p. 464— 
466) gewiß mit vollem Rechte diefen Zitel auch für ein 
Stüd des Apollodorus in Anfpruch nimmt, das eine ähns 
liche Tendenz hatte, und auch nur auf ſolche Verhaͤltniſſe 
und Streitigkeiten wegen Erbtöchter und deren Verheira⸗ 
thung fich bezog. 2 
Daß aber diefe ganze Attifch« Solonifche Gefeggebung 
binfichtlih der Erbtöchter nicht als eine vereinzelte Anord⸗ 
nung, als etwas biefer Gefeggebung Eigenthümliches und 
Beſonderes dafteht, fondern vielmehr nur als eine viels 
leicht mehr im Einzelnen ausgeführte, vervollflommnete und 
den befonderen Berhältniffen Athens angepaßte Einrichtung, 
welche in ähnlicher Weife auch bei andern griechiichen 
Stämmen ſich findet, zeigt zuvoͤrderſt recht auffallend das 
Gefeb des Charondas im alten Thurium, von Diodor 
(X, 18) als das dritte der von ihm verbefierten Ges 
fee bezeichnet, das auch, wie er ausdrüdtich hinzufügt, 
in Solon’d Gefeggebung fih finde. Dieſes Geſetz naͤm⸗ 
lich verordnete, daß der Erbtochter ihr nächfter Verwand⸗ 
ter, und daß ebenfo auch die Erbtochter dem naͤchſten 
Verwandten von Rechtswegen zugemwiefen werben follte, 
der dann die Verpflichtung hatte, entweber fie zu ehelis 
chen, ober ihr, wenn fie ihm zu arm war, 500 Drach⸗ 
men ald Mitgift zu bezahlen. Diefes Geſetz aber wurde, 
erzählt Diodor weiter, auf den vor der Volksverſamm⸗ 
lung gemachten Antrag einer armen, aus einem vornehs 
men Haufe hinterlaffenen Erbtochter, die, eben ihrer Ars 
mutb wegen, feinen Mann befam, dahin geändert, daß 
die Bezahlung von 500 Drachmen, alfo die ald Ausfteuer 
für die arme Erbtochter von dem naͤchſten Verwandten zu 
bezablende Summe mwegfiel und ftatt defien es dem naͤch⸗ 
ften Verwandten zur umerläßlichen Pflicht gemacht wurde, 
die ihm zugewieſene Erbtochter zu ehelichen. Es fällt dies 
freilich lange nach Solon's Zeit, der befanntlih Olymp. 
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So wird eine Komödie bed Mes- 
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46, 1 ald Archont zur Wermittelung ermwählt warb, und 
als Gefeggeber ober Reformator der Attiichen Voiksver— 
faffung auftritt, während bie Einrichtungen des Charon- 
bad ’°), die boch ſchwerlich blos nach Attiſchen copirt wa⸗ 
ren, ſondern vielmehr nach dem Muſter der benachbarten 
griechiſchen, zunaͤchſt chalkidiſchen Staaten, bei welchen 
wir in dem vorliegenden Falle wol aͤhnliche Beſtimmun⸗ 
gen wegen ber Erbtoͤchter vorausſetzen koͤnnen, eingerich⸗ 
tet waren, jedenfalls nad Olymp. 83 oder 84 fallen. 

Wir wenden und zulest noch zu dem, was über bie: 
fen Gegenftand von den Einrichtungen des Dorifchen 
Sparta zu umferer, freilich nicht vollftändigen, Kunde 
gelangt ift, indem bier grade bei ber Gleichheit und Uns 
veräußerlichfeit bed Wermögens biefer Punkt von befonde: 
ver Wichtigkeit fein mußte. 

War nämlich bier fein Sohn bes Haufes da, ber 
dafjelbe fortfegen konnte, fondern nur eine Tochter, welche 
mithin als Erbtochter, ald Epikleros, oder, wie man dies 
in Sparta nannte, ald ’Erınauarl;?') (von näpa i. q. 
»enua, Befigthum, alfo nicht ‚fehr verfhieden von xAn- 
eos) erfchien, fo mußte auch hier die Sorge des Geſetzes 
ober des baffelbe vertretenden Herkommens ebenfalld und 
vor Allem darauf gerichtet fein, dad Haus ber Erbtochter 
und ben daran gefmüpften Beſitz zu erhalten durch ange» 
meffene Berbeirathung ber Letzteren. Hier fcheint es num, 
wenn auch gleich nicht durch einzelne, beftimmte Zeug: 
niffe ber Alten oder einzelne zu unferer Kenntniß gefom: 
mene Fälle bewährt, fo doch hoͤchſt wahrfcheinlich und ber 
Analogie mit dem, was in andern griechifchen Staaten, 
wie wir gefeben, vorfam, entfprechend, daß man den Mann 
einer folchen Epikleros aus dem Kreife der Familie felbft 
wählte, alfo einen ihrer nächiten Anverwandten, der das 

s dann fortfegen und mit ihr Kinder zeugen follte *). 
Bu Lebzeiten des Vaters ſtand diefem wol, wie auch in 
jedem andern Falle, dad Recht der Verlobung einer fol: 
chen Erbtochter zu; hatte er weder bei Lebzeiten noch te: 
flamentarifch etwas darüber verfügt, fo en wol, wie 

u Athen, die naͤchſten Verwandten ein ſolches Recht an: 
prechen, was dann natürlich auch hier zu Streitigkeiten 
und Procefien führen mußte. Und bier erzählt nun Des 
rodotusꝰ) umter den ber richterlichen Entfcheidung der 
Könige vorbehaltenen Fällen den auf, wo es die Verhei⸗ 
rathung einer Erbtochter betraf, wem nämlich, falls der 
Vater fie nicht verlobt, es zukomme, fie zu ehelichen; was 
allerdings auf eine Art von Erbfolge, wie fie das Her: 


20) f. Diodor. I, c. cap. 12 seq. nebft Aeyne, Opuscc, 
Acadd. Il. p. 161 seq. Anderes darüber bei X. Dermann, Lehr: 
buch ber griechiſchen Staatsalterthimer. $.89. Not. 12 fg. 21) 
Hesychius T. 1. p. 1870: Zmınauarida* she Inirinpor; ſ. bie 
Note bes Pe zu Hesychius T. I, p. 1197. ed, Albert.; 
f. aud) bie in ber erften Note oben angeführte Stelle bes Pollur. 
22) [. 8. DO. Müller, Dürer. II, 8.198. 8. H. Lachmann, 
Die Spartan, Staatsverfaff. &, 175 fo. 23) Die Worte felbft 
VI, 57 lauten: zargouyov ve mapdevov nigı, ds vor Ierdı- 
za Eysıy, Av un neo 6 nern eine Byyunen, wo bie Worte 
dc vor Ixvderas Eyeıv allerbings, wie auch 8. d. Lachmann (Die 
Spartan, Staatsverfaffung. &. 176) anerkennt, eine Art von ge— 
ſeglicher Erbfolge amgubeuten ſcheinen. — Vergleiche den Fall 
mit der Tochter bes Epfander bei Aclian, Var, Hist, VI, 4. 
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kommen feftgefest, ſchließen läßt. Wahrfcheinlich war dies 
der nächte Anverwandte, obmwol ed auf der andern Seite, 
um das Zufammentreffen eined doppelten Erbgutes zu vers 
meiden, glaublich erfcheint, daß man den Mann aus ben 
jüngeren Gliedern des nächft verwandten Haufes genom⸗ 
men, ober daß berfelbe, wenn er bereits für fich ein Erb» 
gut feines Haufes befaß, diefed an feine Brüder oder ans 
dere nahe Verwandte abtrat, um das der Erbtochter zu 
übernehmen. Ariſtoteles fpricht ſich über diefe Verhält: 
niffe wenig günftig aus. Zwei Fuͤnftheile des Landes, 
fagt er (Polit. Il, 6. $. 11), find im Befise von Frauen, 
weil eine große Zahl derfelben entweder Epikleren find, 
oder doch eine bedeutende Mitgift erhalten haben, während 
es doch beiweitem beffer wäre, die Mitgift ganz abzufhaf- 
fen oder doch auf eine geringe und mäßige Summe zu 
firiren; jest aber, feßt er binzu, fann man bie Erbtodh: 
ter geben, an wen man will; und wenn ber Vater ftirbt, 
ohne eine teftamentarifche Verfügung zu hinterlaffen, kann 
fie der Vormund geben, wem er will; wobei Ariftoteles 
offenbar bie oben angeführten Atifchen Beftimmungen im 
Auge — zu haben ſcheint. (Baehr.) 
PIKLES, ’Enisins, im Xrojanifhen Heere ein 
tapferer Held aus Lykien, Freund des Sarpedon. i 
dem Sturme auf dad Lager der Griechen riß Ajar einen 
Marmorblod aus der Mauer und zerfchmetterte ihm Helm 
und Schädel. (Hom, Il. XII, 379.) (Richter. 
EPIKOINIOS, ’Erıxoiveos, ein Beiname bed Zeus, 
unter dem er auf der Infel Salamid verehrt wurbe. 
( Richter.) 
EPIKRATES der Komifer. Über den Dichter 
Epikrates befigen wir eine furze, aus Athenaͤus entnoms 
mene, Notiz bei Suidad und (mas einerlei ift) bei Eu: 
docia; fonft befteht unfere Kenntniß von ihm einzig in 
ber kleinen Anzahl Fragmente, welche befonderd Athenäus 
überliefert bat. Hierauf beruht die literarifche Zufammen: 
ftellung bei Meineke, Fragm. Com. Graec. Vol. I. 
p. 414, nebft den Fragmenten Vol. Ill. p. 365 — 373, 
Die wichtigfte Angabe danfen wir dem Athen. X. 
p. 422 F. ’Erixpärng 6 Außpuxiweng, ulang 6’ darl 
zonupdlag nomris. Daß er zur mittlern Komödie ge 
hörte, lehrt unzweideutig fein Spott auf bie grübelnde 
Speculation von Plato, Speufippus und Menevemus; 
woraus man einen Zeitgenoffen der fchon blühenden und 
allgemein befprochenen Afademie erkennt. Weniger bes 
ſtimmt ift die Zeichnung der Lais, jener berühmten Ges 
täre, deren Jugend bereitö in die Anfänge deö Pelopons 
neſiſchen Krieges fiel, und welche diefer Komiker nunmehr 
als verfallen, hochbejahrt und aus Mangel zur größten 
Demuth herabgemürbigt fchildert: denn ob die Ausdrüde 
bier in aller Strenge follen gefaßt werden und Lais ba: 
mals zwifchen 50 und 60 Jahren ſtand, oder ob nicht 
vielmehr einige Übertreibung untergelaufen fei, läßt ſich 
wol bezweifeln. Man darf alfo die Kebenszeit des Epi— 
frated ungefähr ins 3.380 a, C. fegen. Sein dichterifches 
Zalent aus fo geringen Trümmern beurtheilen zu wollen, 
wäre gewagt; aber felbit diefe fpärlichen Reſte geben feis 


. ner Gewandtheit im Ausdruck und in der metrifchen Tech— 


nik, forwie der muntern Yaune de? Mannes ein günſtiges 
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Zeugniß. Dahin gehören die lebhaft und in wißiger Fü: 
bung ausgeführten Scilberungen der Lais, Der vortem 
hochmuͤthigen und unfichtbaren, jetzt alltäglichen Buhlerin 
(Antilaidis fr. 2, 20: 2deiv ur aurir oma» den zu 
nröoae, I. dor 9 nriau, „ebe man einmal fpudt, kann 
man fie zehnmal erbliden‘‘), die Jedem zugänglich gem: 
den war, bie Eharakteriftit der gebrüdten Lage des Cie 
ven, des prablerifchen Koches (mo der Ausdruck abſicte 
ind Tropifche gebläht ift, derigaxumm iyw oda | zuhlım 
drwra nwpög ixuaig nrIıaulva, „durch gelindes Acer 
wie mit einer Blume gebräunt”), der Kupplerin (mel 
ein verbrauchtes Mädchen einfchwärzte, 7 d’ @o mp ur 
via), ber von den Platonifern geübten Kunft bes Dem: 
rend und Haarfpaltens, an ber Analyfe des Kürbife 
dargelegt (leider ift das Fragment bei Adh. II. p. 59 ic 
mangelhaft erhalten, was namentlich für den Schluß mm 
B. 30 fg. an gilt, obgleih Meinefe fih damit zuftie 
ben gibt); enblich fehen wir die Figur des Schiffe: um 
Schiffweſens auf erotifched Treiben nicht unfein üsertre: 
gen bei Ath. Xl. p. 782 F. In metriſcher Hinfict wur: 
dert man ſich, bei jener Zeichnung der Akademie den 
anapäftifhen Vortrag durch jambifche Trimeter unters 
hen zu finden. Die Namen der Komödien find Ans 
vis, Avrılals, Absnoarog (worin Vieles aus dem al: 
namigen Stüde des Antiphanes mag benußt worden jez 
”Eunogog, Xopös. Daß die Stoffe berfelben den imi 
befannten aus der mittlern Komödie glihen, läßt ii: 
fhon aus den vorhin erwähnten Zügen abnehmen. 
Epikrates der Politiker‘). Der Name Epitr: | 
tes ift häufig in der Attifchen Verwaltung, und es fir 
ſchwer, über Identität oder Verſchiedenheit diefer Homs 
nyme zu entfcheiden. Um nichts von jenem Epifrates u 
fagen, deflen Vorſchlag über die Panathenden Demoiix 
nes (c. Timoer, p. 708) berührt, fo ſprach ofuraus m 
einer verlorenen Rebe von Epifrates, dem wegen jene 
Geſetzes über die Epheben eine eherne Bildfäule zei 
worben; bemfelben, der ein Vermögen von 600 Zalenten 
befaß. Wir Fennen außerdem Epifrates, des Philodemz 
Sohn, beffen Schwefter der Redner Äfchines gebeiratte 
hatte, von welchem wir bie etwanigen Notizen De } 
Leg. p. 48 über ben Schwager hören; beide muͤſſen er 
zufammengebalten haben, wenn Demofthenes, der > 
einfah De F. Leg. unter dem Stichnamen Kroni 
(Kleimüller) bezeichnet, ihm das Praͤdicat eines verfius 
ten Kerlö (xurapurog Attifcher Terminus für einen Mm 
der DOppofition) ertheilen darf. Allein unter allen wır 
Epifrates, mit dem Beinamen Faxespögos (Bufdmann), 
ein Demagog feit den letzten Zeiten bed Peloponneſiſche 
Krieges, der nambhaftefte. Außerlich machte ihn kenntlih 
ein ungeheurer, mit Kiebe gepflegter, Bart, weshalb it 
ber Komiker Plato ald König des Bartes begrüßen, In 
ftophaned aber in feinen nicht vor Diymp. 97 gedichteta 


1) Die hierher gehörigen Rotigen ertheilen Harpofraticı 

und Suidas v. 'Enızperrns, indbefondere diejenigen, welche ve 

Dremagogen angehen, Meineke, Com, Graec. Vol. I. p. 182 =. N 
und Wahsmuth, Hellen. Xlteıth. I, 2, ©. 380 fa., mit) 
noch vervellftändigt find durch Beryk, Comment, de reliy. e 

moed, Att, antig. p. 389 sqy. 
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Ekkleſiazuſen eine Frau ſich ruͤhmen läßt, fie führe einen 
nicht wenig ſchoͤnern Bart, als Epikrates. Allgemein 
war er deshalb charakterifirt durch den Zuſatz Fuxespo- 
005; mit diefem erwähnt ihn auch, vermuthlid auf ges 
fchichtlicher Sage fußend, der Verfaſſer der 13. Sofratifchen 
Epiftel, dem zufolge er zu ben Füßen des philofophifchen 
Schuſters Simon gefeffen hätte. Größere Verdienſte ers 
warb er fich durch feine politifche Thaͤtigkeit, ald Genoffe 
der demokratifhen Partei. Demofthenes ’) rühmt ihn 
alö einen waderen Patrioten, welcher bei Herftellung der 
Attiſchen Verfaſſung nach dem Sturze der 30 Zyrannen 
wirffam war und fonft fich vielfach müßlich erwies. Aber 
er wußte nicht dem Gelde zu wiberftehen: nicht blos 
empfing er vom perfifchen Golde, wodurch Zimofrated ber 
Rhodier alle Hellenen gegen bie Spartaner aufzumiegeln 
fuchte, fondern er ließ * auch von den Lockungen des 
aſiatiſchen Reichthums voͤllig beſtricken, als er zugleich mit 
Phormiſius, einem geiftesverwandten Staatsmanne, die 
Geſandtſchaft nach Perſien (um 388) uͤbernahm. Der 
Großkoͤnig feſſelte den Epikrates durch glaͤnzende Geſchenke, 
melde ibn zur offenbarſten Hingehung an perſiſches Ins 
tereſſe und zu den niedrigſten — beſtimmten. 
Daraus machte er nach feiner Ruͤckkehr fo wenig ein 
Hehl, daß er ſelbſt eingeftand, Gefchente vom Perfer er: 
halten zu haben, fogar öffentlich erklärte, wie er einen 
Gefegeövorfchlag über neun Gefandte einbringen wolle, 
die man aus der Glaffe der Armen jährlich ftatt der neun 
Archonten erwählen und der guten Einnahme wegen an 
den Perferkönig abfenden müffe. Man hört den Vorläufer 
von Demades und feinen Genoffen heraus. Diefe Zrugge: 
ſandtſchaft behandelte mit ernfter Kritif der Komiker Plato 
im Drama IIgloßus. Damals zwar lachte dad Volk 
ber die Unverfchämtheit des Mannes; aber bald darauf, 
ei ed auf Anlaß ungenügender Rechenſchaft oder ähnlicher 
Vergehen, wahrfcheinlich aber, weil das Volk die Schmach 
es von ihm angerathenen Friebend empfand, wurde er 
zum Zobe verurtheilt, dem er fich durch Verbannung ent: 
og ). Ein Actenſtuͤck dieſes Proceſſes liegt und noch im 
"urzen Epilogus des Lyſias xara ’Enixgarovg xal Tür 
wungeoßevrov dor, woraus man theild erkennt, wie 
reih und mächtig der Mann nebft feiner Partei war, 
'beild aber, daß er fchon früher einmal (vermuthlih um 
vie Zeit des Forinthifchen Krieges) wegen Beſtechung an: 
jeffagt worden: p. 808 xal npöregor Fun dupwr Fxpi- 
Inoarv. (Bernhardy.) 

EPIKTETOS. Das äußere Leben dieſes großen 


, De F, Leg. p. 430, ber weiterhin, p- 481, ihm nennt 
row sisoylmy ou dnuov xal zöw Ex Ilsıpaumg. 8) Über dies 
les Demosth, p. 430, 431. Pausan, III, 9, 5. Flut. Pelop. 30, 
fesyesander ap. Ath. VI. p. 251 (ber ſich verwundert, daß man 
hn &xorrow geben ließ) und bie Fragmente des Plato in Com, 
Sraece, Vol, II, P 656 — 658. Merkwuͤrdig ift die Notiz beim 
Schol, Aristidis II, p. 277, daß Epikrates vorzüglich zum Bries 
ven des Antalkidas gerathen und hierdurch bie Verurteilung ſich 
ugezogen habe, eis "Enızgarnv atvlırera, ös EIntıaer Adn- 
verous — Öfiaadeı nv elonvnv, Übrigens irrt Bergt (p. 391), im 
Biderſpruch mit feiner übrigen Sombinatien, wenn er bem Plutarch 
vegen bes unverfinglichen Xusbruds LyAaser 6 däuos die Meis 
tung beilegt, daß Epikrates im zweiten Proceß freigefprochen fei. 
U. Encytl. d. W. u. K. Erfe Section, XXXV. 
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Stoikerd kennen wir nur aus wenigen, bei Arrian, Gel: 
lius und Simplicius zerfireuten Notizen, da ein befondes 
red Mer Arrian’d über dad Leben feines Lehrers ') nicht 
auf und gefommen iſt; deſto Elarer liegt fein tiefes und 
reiches inneres Leben in feiner Kehre vor und. Won neus 
ern Schriften, welche Epiftetos’ Leben behandeln, find 
befonders zu nennen: Giles Boileau, Vie d’Epictete et 
sa philosophie, 2, edit, revue et augmentee, (Paris 
1657. 12.) John Davies, The life and philosophy 
of Epictetus, (London 1670. 12.) 

war ein Phrygier, aus Hierapolis). Range lebte 
er zu Rom, ald Sklave, fpäter ald Freigelaffener des 
Epaphrobitug, der felbft ein Freigelaffener, dabei Kam: 
merbiener und Günftling des Nero war’). Wir willen 
nit, ob Epiktet ald Sflave geboren, noch, durch welche 
Umftände er nah Rom gefommen if. Jener Epaphros 
bitus, ein vollendeter Hofmann *), wurde fpdter unter Do: 
mitianus, weil er dem Nero bei feinem Selbſtmorde bes 
bilflich gewefen war, ‚hingerichtet *). Epiktet's hoher und 
freier Geift fcheint den rohen Sinn feines Gebieterd end» 
lich doch gerührt und ihn zu feiner Freilafjung beftimmt 
u haben, damit er ganz ber Philofophie leben könne *). 
a Rom hörte er den berühmten ftoifchen Lehrer Eupbras 
tes), unb den noch größeren Mufonius Rufus). Was 
Epiktet über bie gewaltige, nicht blos den Verſtand bil- 
bende, fondern auch die Herzen erfchüitternde und für das 
Edle gewinnende Lehre diefed Philofophen fagt”), wird 
durch dad Wenige, was wir noch von ihm haben, nicht 
widerlegt '%); in allen feinen Ausfprüchen fehen wir einen 
Haren und hellen Geift, der den Stoicidmus von ſpecula⸗ 
tiven Auswüchfen ir reinigen und zu ber reinen und laus 
tern Sokratik zurudzuführen fuchte, und, indem er bie 
von den frühern Stoifern befonderd ausgebildete Dialek— 
tie und Phyſik gegen die Ethik zurüditellte, in biefer den 


1) Simpl, Com, in Epict, ab init, 2) Suidas s. v. "Ent- 
xınros., 3) Suibas nennt ihn owuaropulaf; ale erfter Günft: 
ling erfcheint er au Tac. Annal, 15, 55. 4) Als folchen has 
rafterifiren ihn bie Anekdoten bei Arr. I, 19. 26. 5) Suelon, 
Nero, e. 49. Domit,. c. 14. An beiden Stellen wirb er als Gar 
binetöfecretair des Nero (a libellis) aufgeführt, 6) Orig. c. 
Cels, III, p. 144. N Man. 29. Arr. III, 15. IV, 8, Das 
fchöne Lob, bas ihm fein Schüler, der jüngere Plinius (Ep. I, 10), 
ganz in Übereinſtimmung mit Epiktet ertbeilt, fchüst ibn binläng« 
lich gegen die gehäffigen Berleumbungen feines uneblen Rivalen, bes 
— von Tyana, von denen Philoſtratos (Vita Apoll. VI, 7. 
VIII, 8. 7 u, d,) voll iſt. 8) Arr. I. 7. 9. II, 6. 15. 23. 
Seine ganze Lebenshaltung war bie eines wahren, über Lob und 
Beifall ber Menge erhabenen, Phitofophen (Geil. V, 1); body brachte 
er feine Weisheit zuweilen auch zur Unzeit an, wovon ein Proͤb⸗ 

bei Tae, Hist, III, 81 vorfommt. 9) Befonders bemer⸗ 
kenswerth ift fein fchönes Wort bei Arr. III, 23, daß man aus 
dem unterrichte der Philofophen nicht freudig, fendern ſchmerzlich 
bewegt gehen müffe; vergl. Gell, V, 1 (quisquis ille est, qui au- 
dit, nisi ille est plane deperditus, inter ipsam philosophi ora- 
tionem et perhorrescat necesse est et pudeat tacitus- et poeni- 
teat). 10) Die Überrefte feiner Schriften find gem in 
Musonü Rufi Reliquiae et apophthegmata, ed. Peerikamp. (Harl. 
1822.) Schon vorber hatte Moſer vier früher ungebrudte Frag⸗ 
mente aus bem Griechiſchen überfegt und eime Ginleitung über fein 
Leben und feine Philofopbie hinzugefügt, in den Stubien von Daub 
und Greuger, 1810, 6.3d, mit einer ——— Creuzer. 
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hoͤchſten Zweck der Wiffenfchaft und auge bie Brüde 
zu einer reineren Theologie fand. Durch Mufonius und 
feinen großen 3eitgenoffen Seneca wurde bie ftoifche Lehre, 
indem fie ihr die fehon durch Pandtios '') vorbereitete Rich 
tung auf das Praftifche gaben, mit einem neuen, kraͤfti— 
geren Geifte erfüllt, und dem damals bereits abfterbenden, 
mebr in diafeftifchen Spielen und logifhen Problemen ſich 
efallenden griechiſchen Stoiciömus ein römifcher gegens 
Übergeftell, der jenen an Macht und Meinheit der ethis 
fhen Ideen, an tiefer Innerlickeit und Innigfeit ebenfo 
fehr übertraf, ald er an Wifjenfchaftlichkeit und fpeculatis 
ven Gehalt hinter demfelben zurüditand. Zugleich aus Noth 
und aus Grundfag führte Epiktet in Rom ein ärmliches, 
felbft von dem Nothwendigften faft entblößtes, babei aber 
frohes, frommes, in Gott feliges Leben; fein Haus bes 
durfte nie eines Schlofjes, weil er in bemfelben nichts 
hatte, als die Matrage, worauf er fehlief ); er hielt feis 
nen Sklaven, und als —— eine Dienerin annahm, 
geſchah es nur, um ein Werk der Wohlthaͤtigkeit zu uͤben; 
denn da einer feiner Freunde aus Armuth fein Kind aus⸗ 
feßen wollte, nahm er eö zu fich, um es zu erziehen, unb 
da that denn auch eine Amme Noth ”). Zu ben Beiden 
der Armuth kam noch Lähmung des Fußes; ein ihm zus 
geichriebened Epigramm, worin er dies Übel erwähnt } 
ift fchmerlich von ihm, doch liebt er, es in feinen Gefpr 

chen anzubeuten '*); bie Urfache feiner Lähmung wird vers 
ſchieden angegeben; die einen fchreiben fie natürlichen Grün: 
ben zu *), die andern erklären fie aus der harten und 
graufamen Behandlung feines Herm '"); eine Meinun 

die wir, bei Mangel an hinreichenden Beweifen doch für 
unbegründet halten müffen, wiewol ed nicht am Andeu⸗ 
tungen fehlt, daß Epiktet viel Hartes von ungerechten 
Herren erbuldet hat"). Der Senatöfhluß, welcher uns 
ter Domitianud 94 n. Chr. alle Philofophen aus Rom 
und Italien verbannte '”), traf auch ibn’); er ſchlug 
darauf feinen Wohnfig in bem gümfig elegenen ?') Niko⸗ 
polis in Epirus auf”). Seine Pf eit als Lehrer 


11) Bergl. d. Art. Panätios in ber Allgem. Encykl. 12) 
Simpl. p. 102, 6. 13) Simpl, p. 272C. 14) Gel. Il, 18: 

Joükog "Enixımtog yeröunv, xal owu avanmpog, 

Kal nerinv "Ioog, xai Yllog adarazoıg. 

Es ift wol nicht anzunehmen, daß der beſcheidene Mann ſich ſelbſt 
einen Freund der Unſterblichen würbe genannt haben. 15) Man. 
7.9. Arr. I, 17. 20. 16) Simptlicius (p. 102 C.) meint, er 
fei von frühefter Jugend an lahm gemwefen, während Quibas ans 
gibt, das Übel fei in Folge eines Rheuma entitanden. 17) So 
Cels, ap, Orig. VII. p. 386, ber von einem Beinbruche in Folge 
der von feinem Herrn über ihn verbängten Folter ſpricht, und da⸗ 
bei eine Anekdote von Epiktet's Standhaftigkeit im Ertragen bes 
Schmerzes beibringt; Nonnus dagegen (Hist. 12) läßt ihn vom 
langen Tragen ber Ketten lahm werben. 18) Arr. I, 12. 19 
Et 19) Suet, Domit,. c. 10. Jonſius ſpricht von einer dop⸗ 
peiten Vertreibung ber Philofophen unter Domitian (De ser. h, 
pb. I, 17), wovon aber bie Alten nichts wiffen. 20) Gell. 15, 
11. _ 21) Die vom Dxctavianus an paffender Stelle gegründete 
Stabt (Suet, Oct. ce, 18) wurde viel von Römern, bie nach bem 
Dften gingen, befucht; auferbem war ed ben Römern ein heiliger 
Dirt, weil bort bem vergdtterten Auguftus Tempel und Priefler: 
thum ri war; Arr. I, 19. 22) Arr. 1, 19. Il, 6. 
21 ud. 
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ſcheint bier erſt recht angefangen zu haben. Er eröffnete 
eine Schule, und lehrte mehr noch durch freies Geſpraͤch, 
in Hallen und auf Plägen, im Geiſte und Sinne feines 
großen Borbildes Sokrates”), als durch Öffentliche Bor: 
träge und Vorlefungen ?*), an denen er alles Epideiktiſche 
haßte und verwarf”). Von Jung und Alt, von Bors 
nehmen und Geringen wurde er aufgefucht, bewundert, 
auch wol in Rechtshaͤndeln comfultirt *); doch wurde ber 
eigentliche Kern feiner Lehre nur felten verftanden, noch 
feltener befolgt. Mit edler Freimütbigfeit fprach er zu dem 
Großen’); am meiften aber wußte er die Herzen der 
Jugend zu rühren und zu dem Beſten binzulenten ’*). 
So fehr er für wahre Pilfenfchaftlichkeit und flr das bei 
den Römern immer mehr verfallende Stubium ber Logik 
eiferte *), jo war ihm boch nichts verhaßter, als das dia⸗ 
leftifche Formelweſen vieler a u bie fih Philofo: 
pien nannten unb mit tobtem Wiffen oder mit unfrucht: 

em Scharffinne prunften ”), auch wol durch zügellofes 
Leben ihre Lehre Lügen ftraften "'). Deshalb fagte er auch, 
baß ein wahrer Stoifer nur felten gefunden werde, viel: 
mehr viele von denen, fo ſich Stoifer nennten, im Hers 
en Epikureer wären”). Auf die dußeren Abzeichen ber 

bilofophen feiner Schule, den langen Bart und den gros 
ben Mantel, legte er fein Gewicht *), wiewol er fie vers 
weihlihten Iünglingen ald einen Theil der Gymnaftif 
empfahl"). Dit Wärme lobte er das Inftitut der Ehe ), 
obgleich er felbft im Coͤlibat lebte”). Außer den großen 

uptern feiner Schule, Zenon, Chryfippos, Kleanthes, 


23) Arr. Praef. — Durchweg erfcheint feine Methode Sofra 
tiſchz doch wußte er recht wohl den Unterfchieb der Zeiten gu mir: 
digen, und erfannte am, daß bie freimüthige, an Leute jeden Stan 
bed überall und immer ſich anbrängende Weife bes Sokrates zu ſei⸗ 
ner in Despotismus verfunfenen Zeit nicht möglich fei; II, 12. 
24) Seine — werben erwähnt Arr, I, 10. 235) U, 4 
ud. 26) UI, 9 Menn er dergleichen Zumuthungen, wie mar 
tuͤrlich, ablehnte, dann hieß es wol von ibm: woloızile, Aapda- 
else. 27) &o zu dem vornehmen Römer Rafo (II, 14) und 
zu bem Procurator von Epirus, ber wegen parteliiher Begünftis 
gung eines Schaufpielers vom Volke verhöhnt war, unb gegen ben 
er Freiheit ber Rede in Schug nahm; III, 4. 28) Arrian, 
Praef,: oUderög allov dijkog mr Ayıduevos, Ötn un zurlom 
10: yrouag 1uy dxovörrww nobg 1a Allııora. Den wahrhaf— 
ten Pädagogen erkennen wir in ihm in der Anrebe an einen ms 
empfaͤnglichen unb unfleißigen Schüler (IT, 24), in ben fchönen, 
tröftenden Worten, die er au einem Beimmehfranten fpradh (III, 
24), in ber fogleih an die hoͤchſten Beriehungen anfnüpfenden Er⸗ 
mahnung gut Reinlichkeit (IV, 11) und in vielen andern Meben. 
29) I, 1. 8. 17. 26. IV, 8, Merkwuͤrdig iſt die Schild des 
Berfalles der ſtrengern Wiſſenſchaft zu feiner Zeit; 1,8, I, 9. 
30) Gell. 1,2, 17,19. Ar. II, 18. 19. II, 238, IV, 4. 
31) Wie in ber zürnenden Strafrebe an einen Gelehrten, der, in 
Folge bed Grundfages: örı al yuraixeg zoral yıosı, bie Ehe 
brady; II, 4, 82) II, 19, 33) Befonders eifert er 
den Schmug mancher fogenannten Philofopben; III, 22. 3 
Wie einem eiteln und verwöhnten jungen Korinther; III, 1. 35) 
Man, 33,8. Schw. Arr. II, 4, namentlich vertheibigt er Ebe 
und Staat gegen Epikur: I, 23. Doc empfiehlt er dem wahrhaft 
Meifen das Gölibat, damit er, durch Bleinliche WVerbältniffe nicht 

effelt und ze... reiner unb ficherer auf Menfchen mirfen 
önne; III, 22, Darauf geht das Geſchichichen bei Tucian 
(Demonax $. 55), daß der Cyniker Demonar ſich, als er chen das 
Glüd der Ehe gelobt, von ihm eine feiner Toͤchter erbeten babe. 
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die er unbebingt verehrte, waren ihm in Leben unb Lehre 
Sokrates”) und der Cyniker Diogenes”) die höchften 
Vorbilder, wie er denn überhaupt in dem wahren Eynis 
fer, nit in dem falfchen feiner Zeit »), bad Ideal eined 
tapfern, gottgeliebten, frommen Weifen fand). Man 
bat ibn deshalb wol felbft einen Eynifer genannt *'), eine 
Bezeihnung, die er nicht würde abgelehnt haben, ba bie 
ganze Ethik der Stoifer auf der Grundlage ber cynifchen 

oral ruhte. Die Meinungen der Skeptiker und Akade— 
mifer verwarf er, weil ihre Lehre ihm an einem inneren 
Widerfpruche zu leiden ſchien “); Epikur aber und feine 
Schule haßte er”), nicht ohme ihm zumeilen Unrecht zu 
thun**), da er ben in Epifur lebenden höheren Sinn 
über den vielfachen Mängeln feines Syſtems verfannte. 
Sein ganyes Leben war ihm, wie einſt dem von Stois 
fern und Cynikern fo hochverehrten Herakles"*), eine ſchwere 
Urbeit und ein tapferer Kampf gegen dad Böfe; aber es 
var ihm doch auch ein heiteres Spiel **), und die Menfch- 
yeit_eine Feftverfammlung “), an deren buntem Zreiben 
r ſich gern ergögte. Die beiden hoͤchſten Grundfäge feis 
ed Lebens waren Gebuld und Enthaltfamkeit ). Der 
ılled Große und Schöne anerkennende Hadrianus foll auch 
bh mit befonderer Auszeichnung behandelt haben *"); ‚ob er 
hm auch den Antrag gemacht hat, nad Rom zurüdzus 
ehren, ift ungewiß, gewiß aber, daß er nicht zurüdges 
ehrt iſt ); denn mehrmald weifen feine zu Nifopolis ges 
yaltenen Vorträge auf die ruhige und friedliche *), nur 
ın ben Außerften Reichögrenzen durch die Getenkämpfe 

87) 1, 9.-1I, 5. 12, 88) I, 24. II, 16, befonbers III, 
2, 24. IV, 1. Seltſam, baf ber Gynifer, ben bie Zeitgenoſſen 
inen tollgeworbenen Sofrates nannten, von den Stoikern faſt über 
iefen binausgehoben und zu einem wahren Ideal der höhern Menſch⸗ 
eit wurde, 39) IV, 22 ftellt er ben unfaubern , unflätigen Ges 
!llen, die fi) damals Cyniker nannten, den Cyniker im böbern 
Styl gegenüber. 40) Ebendaf. Er nennt ihn König und einen 
eiligen Boten Gottes an bie Menfchen; wir fehen aus biefer Stelle, 
af die beffern Cyniker ſich, nicht unähnlidy den Moͤnchen, von ber 
Belt nur zurüdgezogen, um ſich gen dem edlen Gefchäfte ber 
rankenpflege und der Zröftung und Belehrung der 2eibenden zu 
ibmen. 41) Cf, Brucker, Hist, phil, IL, 570, 42) Arr. 
‚5. I, 20. Scharf und treffend brüdt er das Princip ber Atlas 
emiter fo aus: auyxaradeods, örı oldelg auyraraıldera, und 
16 ber Skeptiker: ylywwnze Or older danı yraaıör, 3) 
rr. I, 20. 23. II, 20. 22, Nicht mit Unrecht z0g er aus Epi- 
ir's Lehre die Gonfequenz, daß in berfelben Familie und Staat in 
rem innerften Wefen aufgehoben würben, 44) III, 24 nennt 
» die Epikureer grabegu Alvardor; vgl. auch DZ. X, I. 45) 
‚16. II, 24: orparela 6 Blog waron xal morxiln. Schon 
n ältern Gpnifern war Herakles, in beffen Gymnafium Kynoſar⸗ 
:s fie lehrten, ber größte aller Heroen. 46) Ein Kampfipiel, 
fan, 29, cber auch ein Theater, in welchem jeber feine Rolle 
Öglichft gut 1 er ſuchen muß, Man. 17, eine Zragöbie, I, 
I, 25. 7) I, 12: vera nollör eivaı doprn zal marnyu- 
s U, 14. IV, 4, 48) areyov zul anfyov. Gell, 17, 19; 
il. Arr, IV, 4, wo mit dreerıxöor ımb dpearızov gefpielt 
ird. 49) Spartian. Vita Hadr. c, 16. Wir haben noch ein 
sotrnphifches, obne Zweifel von einem Ghriften herrührendes Mach⸗ 
erk, worin Habrian bem Epiktet eine Menge Kragen zur Löfung 
zlegt, mitgetheilt unter bem Zitel: Altercatio Hadriani cum 
pieteto, bei Fabr, Bibl, Gr. 18. p. 557. 50) Wie Bruder 
list. phil. II. p. 571) annehmen möchte. 51) Arr. 1II, 18, 
—— großen Sicherheit der Landſtraßen zu jener Zeit wird dort 
waͤhnt. 


451 


EPIKTETOS 


bewegte ’”) Regierung des Trajanus bin. Die Meinung, 
daß er fogar noch das Zeitalter der beiden Antonine erlebt 
babe, hätte bei Niemandem Glauben finden follen *), da 
berfelben nicht nur alle Zeitbeftimmungen, fondern auch 
bie ausbrüdlichen Zeugniffe det Marcus Antoninus felbft *) 
entgegenilehen, ber erſt von feinem Lehrer M. Junius Rus 
ſticus Epiktet's Schriften befam *); fie beruht überdies 
lediglich auf einer von Suidas *) dem Themiſtius “) ges 
dankenlos nachgefprochenen Angabe. Wir wiffen nicht, wie 
und warn er geftorben ift; gewiß aber wird er in bem 
frommen Sinne aus der Welt gefchieden fein, den er in 
dem herrlichen Gebete des fterbenden Weifen bei Arrian 
(IV, 10) fo fhön und innig ausdruͤckt ). Sein gerin: 


‚ger Nachlaß wurde, wie ed fcheint, von feinen Verehrern 


zu hoben Preifen ald Reliquien angekauft “). Unter feis 
nen Schülern waren der edle Arrian ®) und Favorinus *") 
bie bedeutendften; doch fcheint diefer in manchen Punften 
von ihm abgewichen zu fein®). Aus einzelnen Andeus 
tungen bürfen wir fchließen, daß ihm das Ghriftenthum 
wenigftend dußerlich nicht ganz unbefannt war”); daß 
er aber auch mit der chriftlichen Wahrheit näher befannt 
gewefen fei, wie Einige vermutheten**), dafür findet ſich 
nirgenbd eine Spur, vielmehr geht feine Lehre im We: 
fentlichen nicht über den Kreis des ftoifchen Syſtems hin: 
aus, und wenn manche feiner Ausfprüche auch ber fittlis 
hen Würde und Hoheit des Chriſtenthums ziemlich nahe 





52) II, 22. Trajan felbft wirb genannt IV, 5. 53) Wie 
bei If. Safaubonus und bei Menage zum Diog. Laert. 54) M. 
Anton, IV, 41. XI, 34 - 37. Auch Gellius erwähnt bed Epiktet 
ftets als eines längft Dabingefchiedenen; 2, 18. 17, 19. 55) 
M. Anton. I, 7. * 56) Aal dıereiveg ueroı Mapxov Avrwrt- 
vov; Suidas 8, v, 57) Orat, V. ad Jovian, p. 63. ed. Hard, 
58) Wie ſchoͤn ift doch der Schluß: o« Ar nurıa, oV um eur 
dedwzuas. 59) Lucian (ad indoctum multos libros ementem) 
erzählt eine Anekdote von einem bummen Menfchen, ber für 3000 
Dracdmen Epiktet's thönerne Raterne gekauft habe, in der Mei: 
nung, mit ihr auch feine Weisheit zu erben; es ift wol nur ein 
Spott auf bie Reliquienjäger jener Zeit. 60) In ihm wieber⸗ 
holte fid) auf merkwürdige Weife Leben und Geiſt Zenophon's, dem 
er in Schreibart und literarifchen Beftrebungen nadyeiferte, und bas 
ber mit Recht bei Suidas »Log Zevoywn beißt. 61) @ell, 17, 
19. Fandi dulcissimus, Gell, 16, 3; eine längere Rebe von ihm 
ift mitgetheilt Gell, 12, 1, mo auch amoenitates et copiae uber- 
tatesque verborum ihm zugefchrieben werben. Er war zugleidy 
Grammatifer.und ein ziemlih unglüdlicher Etymolog. Gell, 3, 19, 
4,1, 62) Er ftrebte nach dem Ruhme eines gelehrten Eklekti⸗ 
kers, und ſchrieb fogar gegen Epiktet, welchen Galenus gegen ihn 
in einer verlorenen rift vertbeibigte. Galen. IV, p. 376. ed, 
Bas, 63) Arr, IV, 7 täßt ibn der Galilder erwähnen, die 
nicht, wie bie Philofophen, durch vernünftiges Denken, fonbern 
durch Schwärmerei (surla) und Gewohnheit eine reinere Gottes— 
erfenntniß hätten; ohne Zweifel find dies die Chriſten. Ob auch 
II, 19, wo von ber Taufe, als bem Kennzeichen bes Qudenthums, 
die Rebe ift, an die Zaufe der Ghriften ober an die jüdische Profes 
Intentaufe zu benfen ift, mag babin geftellt bleiben; mindeſtens ſe⸗ 
ben wir aus biefer Stelle, daß es damals unter ben Griechen Mobe 
war, au jübeln, 64) Bruder (H, phil, II, 574) ſtellt die ganz 
grundlofe Vermuthung auf, daß er chriſtliche Saͤte nachgeahmt, 
aber verfälfcht habe. Gegen die Träume Früherer, die ihn zu eis 
nem Kryptochriſten machten, fchrieb ſchon Rossal, Disquisitio de 
Epicteto (Gron. 1708), und Grelle in zwei Differtationen: De 
unegaoögorg et daoyoıg Epieteti. (Lips, — —* 1716.) 
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fommen, fo ift doch diefe Übereinftimmung oft mehr fcheins 
bar, als wirklich *). 

Wie Sokrates, hinterließ Epiktet nichts Schriftliches; 
aber er fand feinen Zenophon an dem trefflichen Arrian, 
der in acht Büchern **) die Gefpräche und Reben feines 
Lehrers, nach Art der Zenophontifhen Denkwuͤrdigkeiten 
bes Sokrates, unter dem Titel von Diatriben (Erıxr;- 
rov diargıßai) herausgab; leider befigen wir von biefem 
Werke nur no vier Bücher; aud dem fünften theilt 
Gellius eine längere Stelle mit"). Arrian fol auch noch 
ein zweites Werk in zwölf Büchern mit dem Titel: "Erıx- 
rirov özıhlar verfaßt haben“), doch wifjen wir nicht, 
in welchem Berbhältniffe beide Schriften zu einander flans 
‚ ben; wahrfcheinlich waren es Theile eined großen Gefammts 
werfes über Epiftet, welchem dann die oben erwähnte Bios 
geapbie als Einleitung mag gedient haben. Endlich faßte 

rrian auch die iwrrohen R. Punkte der Lehre Epikter’s, 
die ihm am geeignetiten fchienen, bad Herz zu rühren, in 
einer Reihe kurzer und gebrängter Säge zufammen **), 
und nannte diefen Auszug dyzeoldıov, d. h. eine gute 
Mehr und Waffe, die der angehende Weiſe alle Zeit zum 
Kampfe gegen das Böfe zur Band haben müffe °). Dies 


fes Philofophenbrevier, wie man ed nennen könnte, iſt 


nicht eine bloße Perlenfchnur lofe aneinandergereihter Sens 
tenzen, vielmehr zieht fich durch daffelbe, wie Simplicius 
trefflich zeigt"), ein fefter, beflimmter Plan; denn wäbs 
rend die erfte Hälfte (c. 1—23, Schweigh.) mehr für 
Jünglinge und Anfänger in ber Lebensweisheit beflimmt 
ift, gilt der zweite Theil (c. 24—53) mehr den gereif: 
teren und in ber Ausbildung weiter fortgefchrittenen Maͤn⸗ 
nern. Dazwiſchen find an paffenden Stellen wenige theos 
retifhe Säge über Gott und Welt verflochten *). Der 
Styl in fämmtlichen philofophifchen Schriften Arrian’s if 
kunſtlos, ja loder, aber warm, und trägt das frifche Ge: 
präge treuer, muͤndlicher Überlieferung ”); im Sagbau, 
wie in ber Wortfügung und in vielen einzelnen Worten 
und Wendungen berrfcht lateinifche Färbung vor, nament> 
lich ift im dem rhetorifirenden, oft epigrammatifch zuges 
fpisten Ausdrud Nahahmung bed Seneca unverkennbar. 
Da das Endeiridion fhon im Alterthume zu den geles 
fenften Schriften gehörte, fo waren vielfache Zufäge 


— — —— 











65) Auch Ritter (Geſch. ber Phil, IV. S. 232) legt wol et⸗ 
mas zu viel Gewicht auf diefe ſcheinbare Übereinftimmung. 
Phot. Cod, 58, 67) Geil. 19, 1. Das Werk beißt dort dır- 
Aksıg. 68) Phot, Cod. 58, Unter sur find ohne Zweifel 
dertrautere Gefpräche im Kreife näher ftehender Schüler zu verſte⸗ 
ben, wogegen bie dıargßed mehr bie Reben an Exoteriker enthals 
ten; vielleicht bat Fabricius (Bibl, gr. IV. ec, 10, Harl,) Recht, 
wenn er meint, baß unter den Jdımistes bei @ellius die Domilien 
gu verfteben feien. 69) Simpl. init,: 1& zarpiwrere zal dva- 
yruorara dv qiılooopig zul zırntaarare 1av ıpuymw dmılsfa- 
uerog dx or "Emixturov köywr, 70) Ebendaf.: Ayxyerpldıor 
Eyyfygamım, die 15 nooyepov ae aid deiv al Eromor 
eira rois Bowlouelrors eu Liv. 71) Simpl. p. 8 C, 72) 
Wie c. 8. 27. 31. 73) Arr. Praef.: Zorı dn romörn, Boneo 
elxös, Onvie av Tıc airöder opundels ekroı moös Irepov, ody 
onoie ar In} 1@ üarsoor Ärruyyarsır Tıräs mlrois guyyodor, 
Sharafteriftifch 4 bei Epiktet auch ber bäufige Gebrauch der Des 
minutiva, wie wuyäpıor, doftpıor, xenoldıor, um bie vornehm 
auf ſolche Dinge herabfehende Berachtung des Weiſen auszubrüden, 
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und Interpolationen unvermeidlich; daher mag es Toms 
men, daß bei Stobäos nicht felten Ausfprüche aus dem⸗ 
felben angeführt werben, bie in dem Buche, wie wir es 
gegenwärtig haben und wie es ſchon Simplicius hatte, 
entweder gar nicht ober boch fehr verändert gefunden wers 
den ”*); benn anzunehmen, daß auch jene Schrift, wie die 
Diatriben, unvollftändig auf uns gefommen fei, verhindert 
und bad Anfehen des Simplicius, der bereits das Werk 
faft in feinem gegenwärtigen Umfange vor ſich hatte ”); 
nod weniger _barf an eine doppelte, von Arrian felbft ges 
machte Recenfion gebacht werben ”). Wie viel biefe Schrift 
in den Schulen der Philofophen interpretirt wurde, und 
wie reichen Stoff fie ſcharfſinnigen Eregeten darbot, davon 
ift uns eben des Simplicius Commentar ein fhöner Be: 
weis; wir fehen in demfelben ein Mufter wabrbafter, in 
ben innerften Geift des Schriftftellers eindringender und 
von biefem Geifte aus das Einzelne beleuchtender Erkla— 
rung, an welde ſich treffliche Abhandlungen über einzelne 
Punkte der Theologie und Ethif anknüpfen ”). Die viels 
fachen Anklänge an neuteftamentliche Ausfprüche, die wir 
bei Epiktet finden, ‚wurden bie Beranlafjung, daß jenes 
Bud; lange auch bei Chriſten eines fehr großen Anſehens 
geuoß, wobei nur bad entſchieden Heidniſche in Gedan: 
en und Ausbrud mit Chriſtlichem vertaufcht wurde; wir 
haben noch zwei folder Umarbeitungen deſſelben im dhrift: 
lichen Sinne, beide — für Moͤnche beftimmt *); 
die eine, zuerſt von Der. Gafaubonus unter dem Titel: 
Paraphrasis Enchiridii herausgegebene, mag in Die Zeis 
ten Juſtinian's gehören *); die andere ift von dem beil. 
Nilus befer ‚ der um bie Mitte ded 5. Jahrh. lebte, und 
erfchien zuerft in deffen von Suarez herausgegebenen Schrifs 
ten ”); fie halt ſich firenger als die erfte, an den Urtert, 
und viel feltener find chriftliche Ausbrüde und Reminis: 
cenzen in biefelbe eingeflochten "), Wielleicht mehr, als 





74) Zuerft gefammelt in ber Ausgabe von Bier. Wolf. 75) 

c. 29, Schw, (ein Abfchnitt, ber mörtlich aus den Diatriben 
ll, 15 in das Handbuch übertragen ift) fehlt bei Cimplicius. 
76) Annahme des Salmaſius. 77T) Wie bie vortreffliche Theo 
bicee zu c. 8 und 27, womit auch eine Polemik gegen die Mani 
chaͤet verbunden iſt, und die ſchoͤne und wichtige bhandlung uͤber 
das Daſein und bie Vorſehung Gottes, zu cap. 82, mit polemis 
ſchen Seitenblicken auf das damals ſchon fehr verfälfchte Ghriften: 
thum. Wir treffen bier zu unferer Verwunderung bie reinften Anr 
fihten über Reue und Buße gegen bie Außerlichleit der Lirdhlichen 
Büßungen, Herrlich ift aud der Ercurs über die Kreundfchaft (p. 
202 — 208) und rührend der oft durchblidende Schmerz; über ben 
Verfall ‚alles Hohen und Edlen zur Zeit des Juftinianus, 78) 
Am meiften tritt dies in dem Paraphraften hervor, wo nicht felten 
bas anachoretiſche Ecben (auch mit dem herkommlichen Ausdrude 
Ivaperos wokrela) erwähnt wird; an bie Stelle bes Philsfopben 
ift bier überall ber Anachoret getreten, 79) Vermuthung des 
Mer. Caſaubonus. 80) 8. Nili tractatus et epistolae, (Rom, 
1673.) 81) Bei bem Paraphraften find bie Sofratifchen Sen: 
tenzen regelmäßig mit Paulinifdyen vertaufcht, häufig Bibelfprüche 
eingefhaltet, Manches ganz gelaffen, wie ©, 17, wo das Be: 
ben mit einem Scaufpiel verglichen wird, ec. 38, 8, wo der Ger 
nuß ber Liebe vor ber Ehe etwas lau und bedingt verboten war, 
und Anderes ber Art, Bei Rilus ift faft nichts geaͤndert, ſelten 
pad, —— und —— Ramen in der Regel ges 

en, und nur wenige Ausfprüche griedjifcher Weifen mit lie 
niſchen vertaufcht. x 
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irgend eine andere griechifche Schrift ift bad Encheiridion, 
meiftend noch mit ber fogenannten tabula Cebetis ver: 
bunden, in ber neuern Zeit biö gegen das Enbe bes vori⸗ 
gen Jahrhunderts herausgegeben, bearbeitet, uͤberſetzt; bie 
vier älteften Ausgaben, die wir als die Grundlage aller 
fpäteren anfehen können, find: 1) Die erfte venetianifche 
Ausgabe, zugleich mit dem Gommentar ded Simplicius. 
(1528, 4.) 2) Die nümmberger Ausgabe von Haloander 
(1529), nebft der lateinischen Verſion des Ang. Politias 
nus; ein faft wörtlicher Abdruck berfelben ift die erfte bas 
feler Ausgabe (bei Anbr. Gratander, 1531). 3) Die 
zweite venetianifche Ausgabe, von Zrincavellus, nebft Ar: 
rian’8 Differtationen (1 ); aus ihr ift die zweite baſe⸗ 
lee Ausgabe gefloffen, (bei Joh. Oporinus, 1554. 4.), 
nebft der lateinifchen Überfegung der Diatriben durch den 
Arzt Joh. Schegk in Zübingen. 4) Die firasburger Aus: 
gabe, von Th. Naogeorg (1554), melde indeſſen ſich 
meiftend an bie des Haloander anfchließt. Der zweiten 
venetianifhen Ausgabe folgt im MWefentlichen die dritte 
bafeler Ausgabe, von Hieronymus Wolf (bei Joh. Dpo— 
rinus, 1560, 3 Bbe.), nebft Anmerkungen und einer las 
teinifchen Überfegung ded Handbuches, der Diatriben und 
bed Simplicius; dagegen begründeten eine neue Recenfion 
des Encheiridion, zunaͤchſt auf der Grundlage ber eriten 
venetianifchen Ausgabe, Salmafius und Daniel Heinfius 
in ihrer gemeinfchaftlichen Edition jenes Werkes, mit dem 
Simplicius, aber ohne die Diatriben. (Keyden 1640. 4.) 
Den Zert hatte Heinfius, die unvollendet gebliebenen, 
vorzugsweife philoſophiſchen, Noten Salmafius bearbeitet. 
Wenig weicht von berfelben ab die Ausgabe bed Hand: 
buches von dem jüngern (Mericus) Gafaubonus (London 
1659); boch hat fie baburch einen bebeutenden Werth, 
baß fie zuerft dem fogenannten chriftlihen Paraphraften 
mittheilt und ihn zum Theil zur Emendation des Zertes 
anwendet. Aus if's und Heinfius’ Recenfionen ges 
mifcht find die Ausgaben des Manuale von Abr. Berkel 
GE zu Leyden 1670, dann zu Delft 1683; letztere mit 

oten bed Jac. Gronov zum Paraphraften), und von 
Habr.. Reland (Utrecht 1711. 4.), nebft den viel früher 
efchriebenen Noten Meibom's. ine vielfach neue Ges 
alt gewann ber Text durch Job. Upton, ber das Danbs 
buch nebft den Diatriben zu Lonbon herausgab (1739 — 
1741. 2 Bde. 4.), und befonderö durch ne, deſſen 
erfte Ausgabe 1756, Dresden und Warfhau, die zweite 
1776, ebendbaf. (wieber abgebrudt 1782), erfchien; fie 
zeichnet ſich durch ein methodifch = fritifched Verfahren vor 
allen frühen aus. Die legte und größte Ausgabe aller 
u Epiktet's Philofophie gehörigen riften ift die von 

ob. en der zuerft bad Manuale und die 
Tafel des Gebed mit Fritifchen Noten herausgab (Reipzig 
1798), dann die übrigen Schriften unter dem Titel: 
Epicteteae philosophiae monugıenta, in fünf Bänden 
folgen ließ (Leipzig 1799— 1800) Die erften drei Bände 
enthalten die Diatriben nebft latäinifcher Verſion, Com⸗ 
mentar und indices, der vierte ben Gommentar des Sim: 
plicius mit der Verfion, der fünfte den chriftlihen Para: 
phraften mit der Verſion bed Gafahbonus, die Redaction 
des Handbuches von dem heil. Nil 
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Simplicius. Bei allen diefen Schriften hat en ern 
fer mit großer Umſicht und Gruͤndlichkeit dem Zerte eine 
ganz neue Grundlage gegeben, wiewol ed ihm noch nicht 
——* iſt, denſelben von allen Maͤngeln zu reinigen. 

nter der großen Zahl von Überfegungen des Handbuches 
bemerfen wir vor allen die lateinifche Verſion des Ang. 
Politianus, die, zuerft 1496 zu Bologna herausgegeben, 
ben Werth einer Ausgabe hat, da fie noch vor dem er: 
ſten Abdrud des griechifchen Textes erfchien; dann die 
franzöfifchen von Dacier (Paris 1715. 2Bbe. 12.), von 
BVillebrune (Paris 1795. 2 Bde. 12.), von Gamus (eben: 
daf. 1799. 2 Bde. 18.), endlich die teutfche Überfegung 
von I. G. Schultheß (Züri 1766). Unter ben vielen 
Monographien über Epiktet's Lehre find zu nennen: J. 
A. Briegleb, Schule der Weisheit, nah Epiftet (Kos 
burg 1805), 3. F. Mieg, Über Epiktet's Charakter und 
Denkungsart, im — — Muſeum. 1. Bd. 4. Heft, 
und I. F. Beyer, Über Epiktet und fein Handbuch der 
ftoifhen Moral. (Marburg 1795.) 

Der Mittelpunkt in Epiktet's Lehre ift die Ethik; 
nad ihr firebt alles hin, durch fie wirb alles im derfelben 
bedingt; fchon feine Logik ift überwiegend pfychologifch und 
ethifch gefärbt, und aus der Ethik find auch die wenigen 
allgemeinen Säge der Phyſik und Theologie, die wir bei 
ihm finden, gefloffen; überhaupt haben bei ihm bie fpecus 
lativeren Wiſſenſchaften, die Logik und Phyſik, die in der 
älteren Stoa fo reich auögebildet waren, alle felbftändige 
Geltung verloren, und werden nur wie im Vorbeigehen 
behandelt; aber auch der Ethik fehlt es an objectiver Ent: 
faltung der Ideen und an innerer wiffenfchaftlicher Bes 
gene; fie iſt wefentlich Afketif, wie dem Epiktet das 

eben felbft ein Kampf war; doch war biefer Charakter 
fhon dur die urfprüngliche Grundrichtung des Stoicis⸗ 
mus bedingt, der, bei dem Verfall aller öffentlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe, das Ideal einer fittlichen, die äußere Welt nicht 
verachtenden, ſondern nach den höchften Zwecken geftalten: 
ben Lebensharmonie, wie ed Platon und XAriftoteles kann⸗ 
ten, aufgab, und den Menſchen in fich felbft, auf das 
Bemwußtiein feiner fubjectiven Freiheit und Unabhängigfeit 
zurüddrängte. Dabei kann Epiftet, wie die meiften Phis' 
lofophen jener Zeit, in gewiffer Weiſe als Eklektiker ans 
gefehen werben, da er, gleich feinem Lehrer, dem Mufonius 

ufus, die Starrheit ded Stoicismus durch eingemifchte 
Sofratifche, auch wol Platonifche Gedanken zu mildern und 
bie innere Spröbigfeit deffelben durdy Anwendung der So: 
fratifchen Lehrmethode leichſam in Fluß zu bringen ſuchte. 
Nichts war ihm in Wiſſenſchaft und Leben von Bedeu: 
tung, was er nicht in Beziehung zu bem fittlichen Ber 
mwußtfein bes Menſchen bringen konnte; darum ſetzte er 
ben Anfang ber Philofophie nicht, wie frühere Philofos 
pben, in bie bewundernde Anfhauung der Außenwelt, fons 
dern in das unglüdliche Bewußtfein der menfchlichen 
Schwaͤche und Ohnmacht in Beziehung auf dad Nothwens 
—* und in die Wahrnehmung des Kampfes der Men: 
fhen in fi und unter einander, ber zur Ruhe gebracht 
werden muß"). Zur‘ Schlichtung diefed Streited aber 


82) Arr. II, 11: dern yıloaoıplas N ouwnlodnoıg rg dav- 
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that vor allen Dingen eine richtige Selbſtkenntniß Noth, 
und barım war ihm die Logik eine nothwendige Borbes 
reitungswiffenfhaft, deren Würde und wahres Wefen er 
fehr wohl erfannt hatte; denn er betrachtete fie ald bie Lehre 
von dem fich felbft denfenden und erfennenden Geifte, von 
der ſich felbft anfchauenden und ihrer fi gewiß werbens 
den Vernunft *); fie war ihm auch die Wiſſenſchaft, welche 
die Grenzen der Erkenntniß abftedt**), und auf biefem 
Wege Meinung und Wiſſen unterfcheiden lehrt. Wie hoch 
er das Denken ftellte, davon zeugt fein fchöner Sag: Ein 
vernünftiges Wefen kann Alles ertragen, was vernünftigen 
Grund hat, nur dad Unvernünftige kann es nicht ertras 
gen”). Im Einzelnen hat er nun freilich die Logik nicht 
in dem Sinne erweitert und ausgebildet, wie ed nach jes 
nen Grundfägen zu erwarten war, weil er eben alle ſo⸗ 
gleich wieder auf das Ethifche bezog; body glauben wir 
annehmen zu dürfen, daß er in feinen Vorträgen bie Lehre 
von der Genefis der Vorftellungen und Begriffe fchärfer, 
als die meiften Stoifer, hervorgehoben und durch manche 
wichtige Beftimmungen bereichert hat. In der Bildung 
bes Begriffes nämlich unterfchieb er ganz richtig fünf flus 
fenweife auf einander folgende Momente, das innere Eins 
bilden des finnlich gegebenen Gegenftanded (runoüoda:), 
das felbftthätige Auffallen (ixiaufarer), dad Abftrahiren 
von dem Ginzelnen, Sinnlihen (dpaipeoıs), die Ermweis 
terung des Bildes durch ben Zuſatz allgemeiner Beftimmuns 
en — endlich das Zuſammenſetzen der einzelnen 
Br male zu dem Ganzen bed Begriffes (ourdeaıg) *). 
Ein ganz befonderes Gewicht Iegte er mit Recht bei ber 
Bildung der Begriffe auf die Phantafie, worunter er, im 
Sinne Platon’s, beides, das vorftellende und bildende Ber: 
mögen der Seele, verftand, aber er erkannte auch, daß 
nicht die Phantafie felbit, fondern das Wiffen um biefelbe 
den Menfchen vom Thiere unterfcheide ); denn, fagte er, 
während auch die Thiere Borftellungen hätten und benfels 
ben en fei es der eigenthümliche Vorzug des Mens 
fhen, fi der Vorftellungen und des richtigen uches 
berfelben bewußt zu werben **), und darum müuͤſſe ed auch 
recht eigentlich die Aufgabe der Philofophie fein, die Vor⸗ 
ftellungen zu prüfen *); fo fonnte er nun, ganz im Geifte 
des Sokrates, fagen, daß die ganze Natur des Menfchen 
fi in der denfenden Betrahtung (Fewpla) vollende ”). 
Indem er num weiter zur Betrachtung bed Denkens forts 
ging, unterfchieb er drei verfchiedene Weiſen des Erken⸗ 
nens; zuerft, lehrte er, werbe ber Geift beim Denken 
durch finnliche Eindrüde (aloInrızwg) bewegt, dann burd) 
Reflerion über dad Wahrgenommene (deavonzıxüg), end: 
lich durch Zuflimmung (ovyxaraserıxög)”"), den abs 


soo dnderelug zul Aduvaulas negl 1a dvayrala* — alodnoıs 
mäyns vüg noös alinloug rar drdpniner, 

88) Arr. I, 1: divanız Aoyızı non aurnm zaravoei, c. 6: 
divanız avropatıxm. 84) I, 17: rer Aller (ra doyıxi) 
diexgma xal Amaxemuxa, 85) I, 2. II, 28 Iefen wir eine 
ſchoͤne Variation bes alten Spruches bes Epicharmos: veüs sog 
zul wog dxousı, ralla zwya zul wunpia. 86) Arr. I, 10. 
87) Arr. 1,8. 1,6. 88) 11,6. Man.c.6. 89) I, 20. 
IL, F 90) I, 6: Hnfer 9 numr guoic el; dewplar, 91) 

14. 
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fließenden, affirmirenden Act ber Denkthätigkeit, in wel: 
chem er fich der Wahrheit feiner Begriffe und Urtheile bes 
wußt werde. Auch in ber Zuftimmung felbft umterfchied 
er wieber drei Stufen: ben Borfaß, fich bed Dbjectes zu 
bemächtigen (ngö9eoıg), die gefpannte Aufmerkfamkeit auf 
bad Object (moin), und die darauf folgende Zuſtim⸗ 
mung felbft (ovyxaradsoıg im engern Sinne) *). Diefer 
affirmirenden Thaͤtigkeit ftellte er dann zwei negirende Thaͤ⸗ 
tigkeiten gegenüber, das Zuruͤckhalten ber Urtheils (dpekıs), 
und dad Verneinen (dravevars) ®), Als Urfache und Be: 
dingung aber beiber entgegengefegter Thaͤtigkeiten nahm er 
bad Gefühl (nadog) an, indem ber Zuftimmung ftet3 das 
Gefühl der Realität, der Verneinung dad Gefühl der Nichts 
realität des Gegenftandes, dem Zurüdhalten des Urtbeils 
enbli dad Gefühl der Ungewißheit deifelben zum Grunde 
liege”); Säge, bie ihre wahre Bedeutung erft im der 
Eihik fanden. Über die Zuftimmung hob er dann, im 
Sinne feiner Schule, noch die xarainyıg, das Mare und 
gewiffe Erkennen, dad wahrhafte Begreifen des Dbjec: 
tes”). As Refultat jener verfchiebenen Operationen des 
Denkens ergaben ſich die allgemeinen Begriffe, die er, 
gleich den frühern Stoikern, ngoAnypers nannte (auch xoırai 
£vyrowwu, IV, 1), und die Urtheile (dofar, döyuara), die 
in ber Anwendung ber allgemeinen Begriffe auf das Ein 
zelne beftehen. Da fand er denn nun den wichtigen Satz, 
daß bie allgemeinen Begriffe einander nie widerfprechen 
könnten *), ſondern, daß aller Streit und aller Irrtbum 
in dem Anpaffen der — Begriffe auf die einzel⸗ 
nen Gegenftände feinen Grund babe. Diefen Streit foll 
bie Philofophie fchlichten, und barum muß fie, wie bie 
BVorftellungen, fo auch die Meinungen und Urtheile- prü: 
fen; denn da Urtbeile alled Denken und Handeln bebin: 
gen, fo ift das richtige Urtheil der Grund aller Wahrheit 
und alles Guten, das falfche Urtheil die Urfache alles Irr: 
thums und alles Böfen *”); fo ift er num fogleich wieder auf 
bem Gebiete ber Ethif angelangt, indem er, ganz Sofratifch, 
das Böfe ald Irtthum und falfches Urtheil annahm. Alle 
wahren und falſchen Vorftellungen und Urtheile brachte 
er num auf vier verfchiedene Formen zuruͤck, indem bei 
dem wahren Urtheile allemal das Object entweder zugleich 
fei und feine, unb nicht ein anderes zu fein fcheine, al 
es fei, oder nicht fei und auch nicht zu fein ſcheine, bei 
bem falfchen Urtheile dagegen entweder fei, ohne zu ſchei⸗ 
nen, ober fcheine, ohne zu fein”). Da nun das Weſen 
bed Menſchen im Denken und Urtheilen beftehe, fo könne, 
lehrte er weiter, eine falſche BVorftellung oder Meinung 
nur durch bie entgegengefehte wahre auögetrieben werden ”), 
ein Satz, ber befonders für bie Ethik von Wichtigkeit war, 


92) I, 21. 95) T, 14. 18. I, 24. Im Gegemfage gu 
dvaveveıy nennt er auch ben Xct bes Zuftimmens Zmiweuser, 
I, 3, 94) I, 18: doyn 100 avyrarasiodu ıd nadkiv in 
Unapyeı, xul roũ Avarsignı ro nadeir In ody indeora, zei 
roũ dmıoyeiv 1b naseiv örı adnlar dw, 95) Man, c. 45 
fegt er die yarıaala zarainarızn als eine höhere Stufe ber Er⸗ 
kenntniß dem ouyxararidsoda: entgegen. 96) I. 22: mopäimuw 
mookiyeı ob ayerm — 9 uayn ylyverm nepl rar Agapuoyir 
rwr mooinlemp raig Im ufoous ovatcıg, I, 12. IV, 1. N 
2 F nr aucprnue nearnv negiigei. 98) I, 27. 9) 

1 

’ 


EPIKTETOS 


wo er bie Faflung gewann, daß ein fehlerhafter Trieb 
nur — einen richtigen Trieb koͤnne geheilt werben '). 
Auf die Lehre vom Begriffe und Urtbeil hätte dann, nad) 
der gewöhnlichen ftoifchen kogik, die Theorie des Schließens 
folgen müffen, aber ba ift es wieder eine bemerfenswerthe 
Eigenthümlichkeit des Epiftet, daß er auf die Form des 
Spllogismus nur einen fehr bedingten Werth legte, und 
namentlich in den fo beliebten Trug: und Kunjtfchlüffen 
nichts als zweckloſe Spielerei ſah ). Nun drängt ſich aber 
fogleich die Frage auf: wie und mit welchem Vermögen 
des Geiftes foll die Philofophie die Wahrheit der Urtheile 
prüfen? Der Mangel, der fi bier in Epiktet's Lehre 
findet, ift allen ſtoiſchen Syſtemen gemein, bie zwar aller: 
lei Kriterien des Wahren aufftellten, aber damit wenig 
ausrichteten, weil fie fi nicht zu den reinen Vernunft⸗ 
ideen erhoben, zu welchen Platon und Ariftoteled in ihrer 
Speculation gelangt waren; ihr Denken bewegte ſich auf 
dem untergeorbneten Gebiete der noch mit bem finnlichen 
Elemente behafteten Vorftellung, und darum behält auch 
Epiktet's Satz, daß alle Philofophie auf Prüfung der Meis 
nungen berube, etwas Schwankendes und Unklares. So 
zichtig er daher erkannt hatte, daß jede Wiffenfchaft ein 
dreifache Element in fich ſchließe: dad Object als Mates 
rie, bie Lehrfäge ald Form, und ben Zweck, zu welchem 
fie binftrebt,, und daß des Philofophen Geſchaͤft vor allem 
fei, die Elemente ber Begriffe zu erfennen ’), fo fehlte 
doch auch feiner Philofophie, wie der ftoifchen überhaupt, 
der fefte Grund und Boden der reinen Bernunftideen. 
Wie durchaus er alle Speculation nicht ald Selbſtzweck, 
fondern nur ald Mittel zum Zweck anfah, das fehen wir 
aus feinen Worten, daß bei aller Philofophie das wich: 
tigfte die Anwendung der erkannten Wahrheiten fei; auf 
ber zweiten Stufe flebe dann ber Beweis, daß das Ers 
kannie wahr fei, und auf der legten bie Begründung bes 
Beweifed durch die Logik, alfo dad formale Gefchäft ber 
Philofophie; denn wie die Begründung des Beweiſes nur 
um des Beweiſes willen da fei, fo fei auch der Beweis 
bed Wahren nur — damit dad Rechte gethan werde"). 
— In feiner Ethik legte Epiktet weniger Gewicht auf 
das Princip früherer Stoifer, daß der Einzelne in Har⸗ 
monie mit der Natur oder dem großen Weltganzen leben 
müffe; feine ganze Moral war vielmehr auf einen einzigen, 

ft einfachen Grundfag gebaut: von allem, was ift, 
fteht einiges in unferer Macht, anderes nicht; in unferer 
Macht ſteht alles Meinen und Begehren, Trieb und Ab: 
neigung, und überhaupt alles, was unfere eigene That iſt; 
nicht in unferer Macht fteht unfer Leib und unfer Beſitz 
Ruhm und Herrfhaft und überhaupt alles, was nicht 
unfere That iſtz was num bei und fleht, ift von Natur 
frei, und unabhängig, was aber nicht bei uns ſteht, ift 
von Natur ſchwach, knechtiſch, und ein Fremdes ). Dies 
fer Grundſatz bezeichnet auf ber einen Seite fehr treffend 
die reinfte Innerlichkeit des fich frei fühlenden Subjectes, 
das Alles ald ein Fremdes von fich weift, was nicht zu 


1) I, 27: ärrides rü Eden 1ö Bvavılor TNoc. 
8) IV, 8: pilooögov yraras ri Aöyov arogria, 
e.52. 5) Man. c. 1. Schu. 


2) Arr. 1.7. 
4) Man, 
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feinem innerften Wefen gehört und was es nicht als feis 
nen eigenen Gedanken und als eigene freie That anfehen 
fann, und mit einer höchft tüchtigen energifchen Gonfes 
quenz hat er denn auch alle ethifchen Borfchriften auf die⸗ 
fen Sag zurüdgebradht; auf der andern Geite aber war 
doch diefer Grundſatz theild viel zu arm und eng, theils 
in fi zu unklar und unbeflimmt, um auf demfelben ein 
feſtes, alle Lebenöbeziehungen umfafjendes Gebäude ber 
Ethik zu errichten. Denn indem ber wahre Zweck des 
Menfchenlebens in die unbebingtefle Refignation auf alles, 
was nicht zu unferm innerften Wefen gehört, und in bie 
ftandhafte Abwehr alles deifen, was von Außen her bie 
innere Zreiheit des Subjectes flören koͤnnte, gelegt wurbe,. 
Fonnte zugleich die gefammte freie Thätigkeit des Menfchen 
nur als eine fämpfende und abwehrende, nicht ald eine 
bildende und fchaffende gefaßt werden, und dem Geifte 
wurde geboten, ſich auf fein flarres, enges Ich zurüds 
—2* ſtatt die aͤußere Welt durch kraͤftige That nach 
einen böchften Zweden zu geftalten und fie mit ſich zur 
Harmonie zu bringen. So beruht diefe Ethik doch wies 
ber auf einem nur mehr vergeiftigten Egoismus, die in 
berfelben verkündete Freiheit war noch nicht die wahrhafte, 
pofitive Freiheit des Geifted, fondern eine alles Hemmende 
nur negirenbe Unabhängigkeit, und bie fpeculative Hals 
tung ber früheren ftoifchen Syfteme, die von dem Grund: 
fage der Harmonie mit der Natur ausgingen und fo das 
Subject fogleih an ein Höhere, Allgemeines anknuͤpften, 
ine verloren. Zugleich aber war die Beftimmung def: 
en, was in unferer Macht ſteht und was nicht, keines— 
wegs genügend *); denn auch das Außere können wir, 
benfend und handelnd, in der That zu unferm geiftigen 
Eigenthum machen, während umfere Zriebe, ald zu der 
Naturfeite unfered Weſens gehörig, urfprünglich nicht in 
unferer Macht fiehen. Zuerft fuchte nun Epiktet aus jes 
nem Grundſatze die wahre Natur des Guten und Böfen 
zu erflären; denn nur das war ihm ein Gut, was ber 
mwahrhaften Natur des Geiftes entfpricht, das ein Übel, 
ein Böfes”), was berfelben zuwiderlaͤuft; da num aber 
das Naturgemäße allein Wahrheit und Realität hat, das 
Naturwibrige fofort ſich felbft aufhebt und vernichtet, fo 
ftellte er den wichtigen, durchaus in ber antifen Weltan: 
fhauung wurzelnden Sag auf: Wie fein Ziel da ift, daß 
man es verfehle, fo ift aud die Natur des Böfen nicht 
in der Welt). Darum fonnte er auch in ber Seele kein 
urfprünglih Boͤſes annehmen, fondern alle Sünde war 
ihm, wie allen alten Philofophen, ein Irrthum, die Folge 
eines falfchen Urtheils, welches ein Übel für ein Gut ans 
fieht. Indem dann Epiftet auf das Begehrungsvermögen 
reflectirte, fand er in bemfelben zwei verfchiebene Zriebe, 
die er Begierde (Öpedıs) und Antrieb (öpur) nannte, und 
benen er nach der negativen Seite bin bie inelıg (nas 
türliche Abneigung) und dpopun (Abneigung in Folge eis 


6) Dies fah ſchen Simplicius, und fuchte daher noch fchärfer 
bas ? nuiv zu beftimmen; p. 15 qq. wahren Un: 
terſchied beider Begriffe kannten bie Griechen nicht, was fich auch 
in ber Sprache ausgebrüdt hat, 8) Man, 27: dene axonos 
moös ro Anoruyey ob slderu, oltwg obdi zuxoo yiaıs dv 
z0oug ylyreraı, 
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ned Entſchluſſes; es fei erlaubt, baflır dad Mort Abtrieb 
zu bilden) entgegenftellte °); da er nun aber fah, daß die 
natürliche Begierde und Abneigung fich ſtets auf phyſiſche 
Güter und Übel, alfo auf Dinge richtet, die nicht in 
unferer Macht ſtehen und unferer Natur vielmehr zuwider 
find, der Antrieb aber ſich auch auf Dinge beziehen kann, 
die in unferer Macht fliehen und unferer Natur entfpres 
hen, fo ftellte er folgende Vorſchrift auf: Bedenke, daß die 
Begierde Ankündigung deſſen ift, was du begehrft, die 
Abneigung aber eine Ankündigung, nicht in das zu fals 
len, was fie zu vermeiden ftrebt, unb daß, wer bei der 
Begierde fein Ziel verfehlt, nicht glüclih (irvyrjs), wer 
aber bei der Abneigung in das hineinfällt, was er ver: 
meiden will, unglüdlich (dvoruyig) ift; darum nimm von 
bir die Abneigung von Allem, was nicht in unferer Macht 
fleht, und 9* ſie auf das, was in unſerer Macht ſteht 
und unſerer Natur zuwider iſt; die —— aber tilge 
fuͤr jetzt ganz (er redet hier A dem Anfänger in ber Le: 
ben6meißbeit, dem gereiften Manne dagegen geftattet er bie 
Begierde, weil fie bei ihm von dem vernünftigen Antriebe 
nicht mehr verſchieden ift), und befchränfe dich auf Anz 
trieb und Abtrieb, aber leicht, allmälig fortfchreitend, mit 
Magen”), Wie das natürliche Begehren, fo gebot er 
aud bie natürlichen Gefühle der Freude und des Schmer: 
zes, der Furcht und des hoffenden Muthes, nicht eben zu 
ertöbten, aber zu regeln und auf ihr wahres Ziel hinzu: 
lenken; denn nur vor wahren libeln, alfo vor dem, was 
u vermeiden in unferer Gewalt fteht, geftattete er vors 
tige Furcht, den falfchen libeln aber, alfo den Dingen, 
bie, wie der Tod, nicht in unferer Gewalt ftehen, wollte 
er ben Muth entgegengeftellt wiffen "'), Alle Furcht aber, 
die mit einer inneren Beängftigung verbunden ift, ver: 
warf er als Fnechtifh und des freien Menfchen unwuͤr⸗ 
dig”), wie er auch nur den, ber ſich von Reidenfchaften 
— bat, zum Philoſophiren zuläßt “). Wenn nun 
ie Stoiter die dußeren Güter und Übel, die unfer wahs 
res Wefen nicht berühren, gleichgültige Dinge (ddıugopa) 
nannten, fo faßte Epiktet gar finnig diefe Bezeichnung fo 
auf, daß er dieſes Gleichgültige mit der todten, unbes 
fimmten, unterfchiedölofen Materie (adıupopog Fr) ver: 
lich, und dieſer die menſchliche Willensfreiheit und ihre 
aten ald die befeelende Form, welche beftimmend und 
orbnenb auf die rohe Maffe einwirkt, gegenüber ftellte '*)5 
darum nannte er auch alles dem Menfchen Xußerliche die 
nothwendige Grundlage '*) feines Handelns, das ihn Ums 
ftehende (mepioraosıg), womit er fein ganzes Leben bin: 
durch fämpfen müfje ), den freien Entfhluß des Men: 
fhen aber die wirffame, formgebende Ihätigkeit '"). Da 
nun bei der freien That zulegt alles auf die richtige oder 
alihe Beurtheilung des Guten und Böfen ankam, fo 
lieb die Aufgabe, von welcher das fittliche Leben ausges 
ben muß, biefelbe, welche dem Denken in ber Logik ges 





9) Arr. I, 18. Man. c.2. 10) Man. c,2. 11) Arr. 
II, 1: önov ra dmponigera, 16 Sapaos, Erov di Ta npompe- 
rıxi , dxei h eblußeım, 12) II, 18, 13) IT, 2, 14) 
II, 5. 15) I, 12: Umondasıg, 16) I, 24: al neooraatıs 
doiy al tous ürdong dewxriovan. 17) U, 16, 
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flellt war, die Meinungen und Vorſtellungen zu prüfen 
damit, wie im Denken, bie richtige Meinung bie falfche 
überwinden muß, fo im Handeln ber richtige Trieb den 
verfehrten austreiben könne '). Die ganze Moral und 
alles fittlihe Thun überhaupt hatte ihm alfo eine dop⸗ 
pelte Seite, eine logiſche, die in der Beurtheilung ber 
Güter und Übel befteht, und eine pädagogifch » afketifche, 
welche die Anwendung bes richtigen Urtheils auf die eins 
zelnen Umftände üben und in dem nie ablaffenden Kampfe 
mit der Außenwelt den Sieg gewinnen lehrt; wenn num 
bei frühern Stoifern bie erfte Seite bie vorherrfchende 
war, fo legte Epiktet auf bie afketiiche Seite das größte 
Gewicht, und der ganze Stoff ber ethifchen Wiſſenſchaft 
zerfiel ihm in drei Hauͤptabſchnitte, von denen ber erſie 
bie allgemeinen ethiichen Begriffe zum Gegenftande hatte, 
der di aber fogleih von ber Übung ber einzelnen 


— 


Pfliten und von den durch biefe bedingten Antrieben 
des Handelns, der dritte endlich von ber Zuftimmung des 
fittlichen Urtheils zu den befondern Pflichten in den ein: 
zelnen Fällen des Lebens handelte, und fomit ben erften 
allgemeinen Theil mit dem zweiten befondern vermitz 
telte '”); da waren denn nun die beiben lehten Theile vor: 
herrſchend afketifh. In ber Lehre von den allgemeinen 
—— wird er die ſchon erwaͤhnten Grundfäge und 
Erklärungen deffen, was in unferer Macht ſteht und mas 
nicht, fowie des Guten und Böfen behandelt haben, und 
fo — auf den ſtoiſchen Begriff von der Freiheit zu⸗ 
rüdgefommen fein, ben er num ebenfalld, wiewol etwas 
mobificirt und auf bie Natur bed eigenen Ich beſchraͤnkt, 
fo ausdrüden konnte daß es Freiheit fei, der Natur ge: 
mäß zu leben °°), Aud die Pflichtenlehre war ibm eine 
dreifache; doch theilte er nicht, wie andere ethifhe Sy: 
fteme der Stoifer, die Pflichten nach ben Gegenftänden 
derfelben, fondern nach ihrem innern Weſen em, indem 
er breierlei Pflichten unterſchiedz zuerft die, welche das 
bloße Sein an ſich betreffen (16 eva), bann die, welche 
auf ein fo ober fo beflimmtes Sein gehen (1d mov al- 
var), zulegt die, welche das Hoͤchſte und Weſentliche (r& 
noonyoduera) angehen"). Diefe Eintheilung fcheint der 
Eintheilung der gefammten Ethik durchaus analog zu 
fein; denn hier, wie bort, begann bie Unterfuchung mit 
dem Allgemeinen, nämlih mit den Pflichten, welche 
das reine Sein des Menſchen angehen; fie ſchritt dann 
fort zu ber Betrachtung ber befondern Werhältniffe, melde 
in dem vielfach bedingten Leben dem Menfchen vielfah 
verſchiedene Pflichten auſerlegen, und ſchloß mit der Zus 
rüdführung aller befondern Pflichten auf das Höchfte, AU: 
— worin ber ſcheinbare Streit der Pflichten feine 

Öfung finden muß. Endlich theilte er auch, wie «3 
ſcheint, den letzten Theil der Ethik, die Lehre von der 
Zuſtimmung des ſittlichen Urtheils, in drei, wiederum der 
Haupteintheilung analoge, Abſchnitte, indem er bier bes 
fonderö die Natur des Begehrungsvermögens zergliedert, 
und zuerft von Begierde und Abneigung, dann von Ans 
trieb und Abtrieb, zulegt von dem Acte der Zuftimmung 
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felbft redete, welche alles Handeln in allen Verhaͤltniſſen 
erft zu einem wahrhaft fittlidhen macht *). Auch in ber 
Bogit fahen wir oben, bei der Zergliederung des Denkpro— 
ceſſes, ganz ähnliche Eintheilungen, bie wir, wenn auch 
in der Sache vieles dem Epiftet eigenthümlich zu fein fcheint, 
bob in der Form ald Trümmer des fcharffinnigen Sches 
matidmus der Philofopbie des Chryſippos anfehen koͤn— 
nen”). In feiner Methode finden wir nun freilich diefen 
firengen Stufengang nirgends beobachtet, doch müfjen wir 
auch bedenken, daß die populären Aphorismen Arrian’s 
wol ebenfo wenig das ganze Bild der Lehre Epiktet's bes 
wahrt haben, al$ die Daritellungen Zenophon’s uns dem 
ganzen Sofrates zeigen. Seine Pflichtenlehre, wiewol 
durchweg von dem oberften Grundfage der abftracten Un: 
abhängigfeit des Subjected getragen, zeigt bo im Gan: 
zen einen hoͤchſt tüchtigen und gefunden Sinn, und der 
milde Sofratifche Säit, der in berfelben weht, bat fie 
vor den Abwegen einer unthätigen Weltverachtung und 
unnathrlichen Selbftertöbtung ziemlich bewahrt. Dft genug 
fchärft fie den Saß des Sokrates ein, daß jedem von Gort 
fein Poften angewiefen fei, den er burch fräftiges Wir: 
Een ausfüllen müſſe, den er nicht verlaffen dürfe ”'); darum 
war er dem bei der Stoa fo beliebten Selbſtmorde ab: 
hold*), und geftattete ihn nur in dußerften Fällen, wo 
die fittliche Unabhängigfeit und Würde nicht länger be: 
bauptet werben fann *; welches aber dieſe Falle find, 
Darlıber bat er ſich im Einzelnen nicht ausgefprochen, und 
nur das fünnen wir behaupten, daß er nichts von bem, 
was gewöhnlich unter ben Menfchen Unglüd heißt, dahin 
wird gerechnet haben; denn alle diefe Dinge konnten ja 
nad feiner Lehre das wahre Wefen des Menichen gar 
nicht berühren. Auch das Zurüczieben in die Einfamteit 
billigte er durchaus nicht unbedingt *”), vielmehr liebte er 
u feben, wie viele Menfchen in heiterer Gefelligkeit zu: 
en *). Beſonders hoch aber achtete er die heis 
ligen Berhältniffe des Menſchen zu Familie und Staat, 
wiewol er in denfelben manches Hemmende für bie innere 
Freiheit fand, und wenn auch die Stoa jenen Berhält: 
niſſen feine feftere Grundlage geben konnte, fo ſprach er 
doch oft und gern aus, daß fein vernünftiges Wefen feine 
Beltimmung erreiche, wenn «es nicht zum Gemeinwohle 
beitrage *), daß Eräftiges Wirken in feinem Berufe bes 
Menichen wahres Leben, daß er zur Treue geboren fei en. 
Nur ftellte er doc immer die fubjective Freiheit über jene 
Verhältniffe, die er nicht als in fich nothwendige, fondern 
nur ald Außerlich gegebene anſah, weit hinaus, und ems 
pfahl daher dem wahren Weifen Ehelofigfeit *) und Zus 
rüdziehen von aller Politit; überhaupt aber eiferte er fos 


wol gegen das unruhige Drängen und Zreiben nach Staatd«. 


ämtern ald gegen bie falfche Liebe zu Verwandten, bie 
fi in ängftlicher Sorge für ihr leibliches Wohl, in Trauer 


22) III, 12. 23) Hätte doch Peterſen feine gründlichen 
Unterfuchungen über ben ftoifchen Schematismus, bie er in feinem 
Werte: Philosophiae Chrysippese fundamenta (Hamb, 1827), bes 
aonnen bat, fortgefept. 24) 1,9, 35),11,5. 23613. 
vr) 1, 12, 28) Bol, Ar. 47. 29) I, 19, 80) II, 4, 
31) Bl. Nr. 35. 

x. Encpkl.d.W.u.R. Erſte Section, XXV. 
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und Mitleid äußere”), weil alle diefe Gefühle ihm die 
Ruhe und Freiheit des Geiftes zu trüben fchienen; er em: 

fahl daher, bei dem Verlufte eines theuern Verwandten 
immer zu fagen: ich babe nicht verloren, fondern wieder: 
gegeben, was nicht mein war ”’); wahres Mitleiven mit 
fremdem Schmerze aber kannte er gar nicht, fondern nur 
das geflattete er dem Weifen, daß er in gefälliger Anbe: 
quemung an feinen leidenden Mitbruder mit ihm klage, 
doch ohne dabei auch im Herzen zu Hagen”). Daß dem 
freien Subjecte auch die Sklaverei nur ein weſenloſer 
Schein fei, daß der Sklave auch in Ketten frei fein könne 
und müſſe, diefe Einfiht war ihm die Frucht eigener bit- 
terer Lebenserfahrung *). Unter allen Verhaͤltniſſen ver 
Menfchen unter einander ftellte er die Freundichaft am 
hoͤchſten, weil dieſe ihm der Unabhaͤngigkeit am wenigſten 
Eintrag zu thun ſchien *). So war ihm denn doch in 
allen Pflichten die Rettung des freien Ich und die Be: 
hauptung des unbeugfamen Freiheitögefühls die Hauptfache, 
und während er mit edlem Stolze die damals fo verbreiz 
tete Furcht vor Mächtigen und Tyrannen in ibrer ganzen 
Nichtigkeit daritellte ’”), ging ihm doch zugleich das We: 
fen der wahren, hingebenden Menfchenliebe verloren. Seine 
Aſketik beruht wejentlih auf dem Sage: verlange nicht, - 
daß bad Gefchehende gefchehe, wie du willft, fondern wolle 
das Gefchehende, wie ed geſchieht, dann wirft du glüd: 
lich fein ”). Um biefen Grundfaß durchführen zu können, 
fhrieb er eine fufenweife fortfchreitende Ausbildung vor, 
wobei ſich in vielen hellen Bliden fein feiner, ficherer pa: 
bagogifcher Takt bewährte. Er unterfchied drei Bildungs: 
ftufen, die Stufe des Ungebildeten, des ſich Bildenden 
(ngoxöntwr), des fchon gebildeten Weifen *). Jedem 
Einzelnen gebot er zuerft, fich nach Maßgabe feiner In» 
bividualität einen felten Typus feines geifigen und ſittli⸗ 
hen Lebens zu bilden, und diefen überall, fei ed im Ber: 
fehre mit der Welt, fei ed in der Einſamkeit, treulich feit: 
zubalten ”), Mit diefer Lehre hing ihm auch der Volks: 
glaube von dem einem jeden Menfchen bei der Geburt 
zugefellten guten Dämon oder Genius zufammen *'). Ahr 
lich vergleicht er an einer andern Stelle das Leben mit 
einem Schaufpiele, in welchem jeber feine, wenn auch un: 
tergeorbnete, Rolle gut bis and Ende durchfpielen, ftets 





82) I, 11. Wenn Ritter in Epiktet's Worten, Man. 12: 
zositror row aid zuxor eivm 9 as zuxodaiuore, und Man, 
14: äv zör naide Plns un duaprireır, uwgög el, Hluıg yüp 
17 xaxin» un alvaı xuzien, all’ üldo re, den Rath findet, 
daß ber Weife fih um das Wohl feiner Kinder gar nicht zu bes 
tümmern babe, fo berubt dies auf einem ſchon von Simplicius bes 
richtigten Misverftändniß; denn eig bebeutet ja hier, wie der Bus 
fammenhang lehrt, nicht Kind, fondern Sklave. 33) Man. 
c. 11: undemore Ent underös efnns, in dnwlee alıd, alle 
in anddmxe, 34) Man. e,16: um üxrsı zul ouverarerdfa, 
mongeyE error, ah zul Fawder arevakgs. 35) 1,13, 36) 
1, 22. Man weiß nit, ob man bie Xusfprüde Epiktet's, oder 
bie erflärende Abhandlung des Gimplidus über bie Freundſchaft 
Schöner finden ſoll. 837) I, 19. II, 22, 38) Maw, c, 8: 
un Liter ı& yırausva ylvsodaı wg Heleıc, alla Ile 1a yıro- 
eva os ylrsımı, zul elponmeıg. 39) Man. c, 5. 40) 
Man, c. 33: 1ufov ra ndn Yapaarioa gavıy zei 1umoy, Ur 
yukaleız Ent re Gavıod Wr xal dydowmos brıyygarur. Al) 
Arr, H, 14. 58 
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aber bebenten muͤſſe, daß nicht er, fondern ein Hoͤherer 
diefe Rolle ihm auserlefen habe”). Dem fi bildenden 
Menfchen gibt er die ſchoͤne Vorſchrift, daß er vor allen 
Dingen fi felbft als feinen ſchlimmſten Feind bewachen 
und fi vor feinen eigenen Nachftellungen am meiften hüs 
ten müffe*), und daß er ſtets, wenn ein Unglüd ihn 
trifft, nur fich allein deshalb anklagen folle, während ber 
Ungebilvete Götter und Menſchen, der volltommen Ges 
bildete aber weder fich, noch Andere anflage *"). lbertries 
bene, theatraliſche Abhärtungen und Leibesübungen vers 
warf er *); defto mehr Gewicht legte er auf Mäßigung 
und Enthaltfamteit im Genuß *), auf ernfte und würdige 
Haltung im Außern *), auf Schweigfamfeit und Vermei⸗ 
den alles läfternden, ärgerlihen, unnügen und faben Ges 
fpräches **), befonderd aber auf eine ſtets wache, gefpannte 
Aufmerkfamteit (ng06077) auf ſich und fein Thun, die er 
mit Recht als die wahre Grundlage aller Beſſerung ans 
fab *"); nichts dagegen fchien ihm gefährlicher, als jene 
fittliche Halbheit, die neben den inneren, wabren Gütern 
zugleich noch nach aͤußeren Gütern trachtet ”) Durch 
diefe und viele ähnliche Übungen follte dann endlich der 
Menſch heranwachſen zu jener höheren, männlichen Reife, 
wo er fich ganz in der Würde feiner Freiheit erkannt bat, 
und, über alle Anfechtung feines innerften Weſens erbas 
ben, die Materie und alles Äußere nicht verachtet, fons 
dern forgfam gebraucht, fletd aber mit ruhiger Gelaffenheit 
fi) dagegen verhält *'), wo er in allen Lebenswechſeln 
eine eble, aber nie in Hartnädigkeit übergehende Stand» 
baftigkeit behauptet *), und aud in Krankheit und Tod 
die würdige Haltung des frein Mannes nicht verleugs 
net ®). Epikiet's Weiſer war alſo fein hohles, unerreich⸗ 
bares Ideal, er war das Bild eines echten und freien 
Mannes, dem aber doch zur wahren ſittlichen Harmonie 
noch viele ſehr bebeutende Züge fehlten. Indeſſen hatte 
doch die tiefere Betrachtung des fittlichen Lebens auch feine 
religiöfe Erkenntniß geläutert und ihn in jene höhere Sphäre 
hinübergeführt, wo ber Menſch mit dem Göttlihen zus 
fammenbängt; als wahres Weſen des Menfchen erfchien 
ihm nun, daß er ein Sohn Gottes und aller Menſchen 
Bruder fei *), und den höchften Grund der Freiheit des 
Menfchen fand er barin, daß cr ein Stud von Gott fei**), 
wie er denn auch in feinem Handeln ſtets den Zweck habe, 








42) Man, c. 17. Anderswo war ihm bas Leben eine Fahrt, 
auch ein Gaftmahl an Gottes Tiſche. Man. 7. 15. 43) Man. 
ce. 48: (6 mouxiarwr) ws Pydtoor Eavrbr napnyvidene xel 
IntBovlor. 44) Man, c. 5. 48, 45) III. 12. 46) Man, 
c. 38, 6—8. 47) Man, 0, 38, 4: yllos un mol Zar, 
undi Eni noilois, undi areuevos. Al: 16 osurur xai 16 
eboıadlz zal üue drenaydis yühaooe, 15. 43) Man, c. 88, 
2. 3. Er verbot, von feinen eigenen Zugenben und Thaten ans 
maßend zu reben, Man, 33. c. 8. 14, über anbere au richten, c. 
33,2 (ui Äfye neol ärdpoiner, were Inmwav i ovyxoi- 
var), oder Berleumdungen, die man felbft erfahren, zu widerlegen, 
Man, 53, 9. Überhaupt war Demuth und Hab gegen allen Stolz 
Grundzug feines Weſens. 49) IV, 12, 50) IV, 2. Man. 
e. 18: Four, Sr ou (üdıor ıqr poafpenır any Geavıou xurie 
io Iyovonr qukafar zal ve Brröc, aika soo Erepov drue- 
imiwtvor 100 Er/oov dusifoe nüne Averen. 51) II, 5. 
z# II, 15. 53) Ill, 10, 54) Il, 10. 55) II, 8: ob 
ara ti ol Yen. 17. 
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fih zu der göttlichen Freiheit zu erheben in 
felbft ein Gott zu werben *). — So ar 
endlich zur Ppyfif_ und Theologie; beide Wim; 
befchräntten fi) bei ihm auf wenige einfache Ciy w 
da tritt ed als eine befondere Eigenthümlichkeir —* 
und als ein Anhauch Sokratiſchen Geiſtes hervor, ni 
keinen Sag über Welt und Gott ausfprach, der nie 
gend einem tieferen fittlichen Bebürfniß des Merice „. 
ſprochen hätte, wobei uns denn manche meue und sr, 
an die hoͤchſten Wahrheiten anftreifende Gedanken ii. 
fen. So ift es ein großer und freier Blich wem u; 
das Dafein einer werfen und gerechten Borfedung 5 
aus ben gewöhnlichen teleologifhen Gründen al, 
dern zuerſt und vornehmlich aus bem hoben Werth m 
Adel des von Gott geſchaffenen Geiſies jet", » 
wenn er dann, um zu zeigen, Daß Gott alle ih, m 
daß die Vorfehung ſich auch über das Kleinfe mie 
müffe, fi zu ber Idee einer ewigen Sympatte ds I. 
geifted mit jedem einzelnen Geifte erhebt ”). Zus fr. 
liches Thun und Reinheit des Herzens, fo lehrter fm, 
ber Menfch diefe Sympathie immer vollkommen x i4 
berftellen, bis er endlich dahin gelange, nur mit im 
mit Gott ald Reiner mit Reinem zufammen ju in”, 
wie Zeus felbft in Ewigkeit nur mit fich allen juimen 
fei®); ein Gedanke, der an das Tiefſte der 
ſchen Lehre erinnert. Die Welt hielt er, wie die ir 
Stoiker, für ein kunſtvoll gefchloffenes Gans, fir 
Syſtem aus Göttern und Menfchen *'), doc) layen ix 
alle Speculationen und Hypotheſen über ihr Rate x 
Vergeben und über ihr eigentliche® Weſen, fomie al » 
Einzelne der Phyſik eingehenden Betrachtungen vili im 
Daß er aber die Welt als ihrem Begriffe vollkommen = 
fprehend annahm, fieht man daraus, daß er in beide 
fein natürlich Böfes ſetzte *). Wenn nun ander äu 
viel von der allgemeinen Sympathie der einzelnen dx. 
ber Welt unter einander rebeten und daraus die Rei 
unb überhaupt ben vielgeftaltigften Aberglauben jı ı 
firuiren wußten, fo verwarf Epiktet's freier Sin, di 
dem Panätios, die Mantif fo gut wie gan, mi 
das ga der Drafel nur im jenen ganz gleihailtr 
und der Willfür bingegebenen Dingen zu, me che 
fein Dämonion zu befragen pflegte °*), nicht aber ba & 
fchlüffen, wo der Menſch die Entſcheidung allein in io 
Freiheit zu fuchen hat; doch erkennt er die Augumcı 
beftehende Staatseinrihtung an*). So war kan 
des Lebens höchfier Werth, ganz umd immer in &ıcı 
leben, fich fehnend nad ihm auszuſtrecken mit der 
nen Kräften °°), fich ihm in alle Wege zu fügen un 
terzuorbnen ®), und in allen Dingen Gott mehr ui 
len und zu gehorchen ald den Menfchen °”); fein kids 
56) II, 17: ai Weis El, w ardpwre. 19, (deiim' 
deor FE dvdpwnov Zmdvuoürre yerdodar. 57) 1.6. 
I, 14. 16, 59) II, 18: Zmrdrunoor zadapss were ce 
Gavıod yerdodm xui uirk 100 Deov. 60) AH, 15: 2 





aurög daurg aurson zei hovyaltı £y' davroü. 139 
62) Man, c. 27. 63) II, 7. Man, c, 18, 32, Gl 
65) I, 24: Cios drsciaum zupos ıiw eur, 66 IN, 
Veo n ooxararaıısıy davor. 67) 1, 30, Wind kim d 
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Gefühl hatte den Pantheismus feiner Schule überwunden, 
indem ed Gott nur faffen fonnte als höchftes Princip der 
Freiheit und Sittlichfeit. Den Tod aber nannte er Ruͤck⸗ 
ang in das Befreunbete und Verwandte, indem bie im 
Körper zufammengefchlofjenen Elementartheile jedes zu 
feinem Elemente zurüdfehrten *); hierdurch wird nun zwar 
die Fortbauer deö individuellen Geifted durchaus abgeſchnit⸗ 
ten, welche überhaupt in den Syſtemen der Stoifer feis 
nen Plab fand; auch trat er den rohen Vorftellungen ber 
Menge von einer materiellen Vergeltung nach dem Tode 
ſtets entſchieden entgegen"); doch liegt allerdings eine 
Ahnung ber perfönlichen Fortdauer in dem Ausfpruche, der 
Tod fer nicht eine Verwandlung aus dem Seienden in das 
Nichtfeiende, fondern in das jegt nicht Seienbe ”). Ges 
wiß war ed aus der Tiefe feines reinen und frommen Her⸗ 
zens geichöpft und auch durch fein —* Leben hrt, 
wenn er fagt, das Lebenswerk des Weiſen fei, Gott im⸗ 
merdar zu J und zu preifen ’'). 
. Somit ericheint denn ber vorherrfchend fubjective Cha⸗ 
rakter des Stoicismus in Epiktet's Lehre faft auf die hoͤchſte 
Spige getrieben, und ber objective pbilofophifche Gehalt 
defjelben ift in ihr auf wenige einfache Grundfäge zufams 
mengefchrumpft; aber für alle Zeiten wirb ihr das Ver: 
dient bleiben, von einem geiftigen Mittelpunfte aus, von 
dem Prineip der unbedingten Macht und Freiheit des Geis 
ſtes, dad ganze Menfchenleben mit feinem Thun und Leis 
den und mit feinen Beziehungen auf Gott und Welt bes 
leuchtet und einer feiten Regel unterworfen zu haben; was 
ihr dabei an Fülle und Reichthum fehlte, das erjegte fie 
durch die intenfive Kraft ihres Principes, und indem fie 
der nicht von allen Stoikern hinreichend anerkannten Idee 
der unendlichen Freiheit ded Menfhen zu ihrem Rechte 
verhalf, hat fie zugleich Präftig mitgewirkt, der wahren 
Religion den Weg zu bereiten. .  (Steinhart.) 
EPIKURIOS, "Erıxovgrog, ein Beiname bed Apollo, 
unter dem er in bem Arkabifchen Fleden Baſſa einen 
Tempel hatte. Er befam den Beinamen (der Hilfs 
reiche), weil er einft die Arfadier von einer großen Peſt 
befreit hatte. (Paws. VIll, 41.) Richter.) 
EPIKUROS. Nur in wenigen Punkten ift_ bie 
Lehre dieſes Philoſophen yo und felbftändig, feine 
wefentliche Fortbildung ber Wiſſenſchaft ift von ihm auss 
gegangen, und dennod find nur wenige Philofophen des 
Itertbums fo vielfach im alter und neuer Zeit im guten 
und böfen Sinne befprochen worden, ald er. Aber es 
war boch feine blinde Gunft bes Zufalles, die feinen Nas 
men weit über ben mancher viel größerer und tieferer 
Denter erhob; benn er war bad ‚Haupt einer Sekte, bie 


ftellungen von Gott bie reinften waren, empfahl er doch, gleich feis 
nem Borbilbe Sokrates, das dußerliche Feitbalten an ben Gottes: 
dienften des Staates, an Opfern und andern Gebraͤuchen, wobei er 
nur immer bas richtige Daß beobachtet wiffen wollte. Man, c. 31. 

68) II. 18, 69) III, 18: oidels Ardıs oud’ "Aydomw 
obdt Koxurbs oldl Ivprpleylder. did savıa Hey usord 
zul daıuörwr, 70) III, 24. 71) 1,16. 11, 26: Züvrog 
ıh Zpyor nr, dureiv ror Ber. I, 6: 709 ürdomnor Heaziv 
elenyayır avıob xai ıor Zpoywr ıwr davroi, zui ol uiror 
Yearıy, alla zel linynıie aiıwr. 
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mit unbebingter, faft abgöttiicher, Verehrung ihrem Mei 
fter anhing und Jahrhunderte lang an feinen Worten 
nichts zu andern wagte"), und zugleich übte feine Lehre, 
indem jie eine ſchon längft vorbereitete Lebensrichtung der 


damaligen griechiichen Welt zuerft in klare und fcharfe 


Worte faßte und fie den Gebildeten zum beutlichen Be: 
wußtfein zu bringen fuchte, eine fo gewaltige und weit 
greifende Wirkung, daß man ihr eine welthiltorifche Be: 
beutfamfeit nicht abfprechen fann. Bon feinen vielen 
Schriften?) find nur wenige, und gewiß nicht die bebeus 
tendften, auf und gekommen; aber fie reichen hin, um 
aus ihnen bie wefentlichften Beftimmungen feines ziemlich 
einfachen und bürftigen Syſtems fennen zu lernen. Drei 
feiner Briefe an Freunde, in denen er einen kurzen Abriß 
feiner Lehre zu geben beabfichtigte, hat und Diogenes von 
Laerte aufbewahrt ’); ber erfte, an Herobotos, ftellt die 
Elemente feiner Kanonik und Phyſik, der zweite, an Py— 
thokles, feine Meteorologie, ber dritte und wichtigfte, an 
Menoͤkeus, die Grundzüge feiner Ethik dar; an ihrer 
Echtheit ift nicht zu zweifeln‘). Außerdem finden wir 
bei Diogenes noch feine xugım doku, die von ihm felbft 
in kurze und prägnante Säge zufammengefaßten prakti⸗ 
ſchen Refultate feiner Lehre‘). Die dürftigen und ver: 
flümmelten Refte feines großen Werkes über bie Natur, 
welche 1809 in Herculanım aufgefunden und von Ro: 
fini mit unfäglichem Fleiße wieberbergeftellt, ergänzt und 
erläutert wurben*), find freilich faum der Rede werth. 
Am beiten aber lernen wir Geift und Gehalt des Epikus 
riömus aus dem großartigen Lehrgedichte des Roͤmers T. 
Lucretius Carus kennen, der mit überfirömender, genialer 
Juͤnglingskraft dem harten Boden einer, wie es fcheint, 
aller poetifchen Auffafjung wibderftrebenden Lehre die ſchoͤn⸗ 
ſten Blumen wahrer Poefie zu entloden verftand; leider 
bat er in feinen fechd Büchern nur die Phyſik deö Epi⸗ 


1) Keine andere Schule bat ſich fo wenig in ſich fortgebilbet, 
in keiner wurde das jurare in verba magistri fo woͤrtlich genem⸗ 
men. Numen, ap. Euseb, Praep. et. 1%, 5. Daber fagt Seneca 
(Ep. 33) mit Recht: omnia, quae quisquam in illo contubernio 
locutus est. unius ductu et auspiciis dieta sunt. — Seine Schuͤ⸗ 
ler mußten feine Schriften auswendig lernen. D. L. X, 12. 2) 
ylyors nolvypaywtarog 6 "En. sarreg unepßaklöuevog wınFE 
Bıßklor. D. L. X, 26. Die Anzahl feiner Bände gibt Diogenes 
auf 300 an, Nur Ghrofippos Tehte etwas barein, ibn zu 
übertreffen, a. a. O. und Prooem, 16. Doch verftand Pesterer bie 
Kunft, feine Schriften mit fremdem Gute fo anzufüllen, baß in 
biefem Gitatemwuft ſich das Gigene faft verlor. VII, 181. 182, — 
Seneca ftellt den Epikur —* ſeiner Fruchtbarkeit mit T. Livius 
zuſammen. Ep. 46. 8) An Derobotos (X, 35—B83), an Py⸗ 
thotles (B4— 116), an Diendkeus (122 — 188), 4) Ohne ges 
wichtige Gründe bat Darles (Fabr, Bibl. gr. 3. p. 597) die Edht: 
beit der Briefe angenmeifelts fie tragen, befonbers ber legte an 
Menöleus, ein friſches, inbivibuelles Gepräge, und zeigen benfelben 
Hang zu Antithefen, Wortfpielen, ungewöhnlichen Wortbilbungen, 
der ibm auch fonft eigen war. ) D. L. 189— 154. Ihre 
Echtheit wirb betätigt durch bie Anführungen bei Cie, Den. d, 
1, 80. De fin, 11, 6. Quis vestrum non edidieit Epicuri zu- 
etw Sofas, id est, quasi maxime ratas? quia gravissimae sint 
ad beate vivendum breviter enunciatae sententiae, 6) Epi- 
euri fragm, libr. Il et XI, De natura in vol, papyr, ex Her- 
eulano erutis reperta, probabiliter restituta, latine versa, schol, 
et comm, ilustrata a Car. Rosinio, ed. J, C, — (Lips, 1818.) 
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kuros behandelt, feine Ethif aber, die doch grade ald der 
Kern dieſes Syſtems gelten muß, von feinem Plane aus⸗ 
gefchloffen. Auch fliegen für die Kenntniß diefer Lehre 
noch reichliche Quellen bei Cicero’), Seneca*), Plus 
tar *) und andern philoſophiſchen Schriftftellern der fpäs 
tern Zeitz doch find biefelben mit Vorficht zu benuben. 
Denn nur felten ift Epifuros nad feinem wahren Werthe 
ewürbigt worden; im Alterthume ließ Parteijucht bei 
Geraden und Feinden ben klaren Blid in das Wefent: 
liche feiner Lehre nicht auffommen, und ed war dem 
Stoifer Seneca vorbehalten, die wahre Tendenz und Be: 
deutung berfelben unbefangen anzuerkennen und darzuftels 
len, während Gicero ſtets nur an der Oberfläche ſtehen 
blieb, und fo wenig bier, wie bei andern sg Den: 
Fern Griechenlands, zu den hoͤchſten Grundfägen des Sy: 
ſtems vordrang. Nachdem dann Epifur viele Jahrhun— 
derte hindurch als Atheift und Verbreiter der verderblichs 
ſten Grundfäge verrufen geweſen war, fand feine heitere 
und humane Lehre bei dem Wiederaufleben der Wifjens 
ſchaften viel Anklang bei den großen Italienern, bie bas 
mals für Wiederherſtellung des Alterthums wirkten '); 
fpäter ſtrebte der ebenfo Icharffinnige als fromme Frans 
zoſe Peter Gaffendi dies Syſtem ins eben zurüdzurufen, 
indem er Leben und Lehre Epikur's von jedem Vorwurf 
zu reinigen, ald Mufter einer wahrhaften Lebensphilofos 
pbie darzuftellen und die Phyfit und Ethif derfelben mit 
der hriftlihen Theologie, fo gut es gehen wollte, zu vers 
binden fuchte. Seine hierher gehörigen Werte find: De 
vita. moribus et doctrina Epicuri libri VII, (Lugd. 
1647. 4. Hag. Com, 1656. 4.) Animadversiones in 
Diog. Leert. De vita et philosophia Epicuri. (Lugd. 
Bat. 1649. fol) Syntagma philosophiae Epicuri. 
(1655. 1659. 4.) Opera omnia, (Lugd. 1658. VI Voll, 
fol.) Überhaupt fand Epikur bei feiner Nation mehr 
Freunde, als bei den Franzofen; denn während Samuel 
de Sorbiere in dem Werke: Lettres de la vie, des 
moeurs et de la reputation d’Epicure avec les ré— 
sonses A ses erreurs, in den Lettres et discours 
(Par, 1660. 4.) mandes in Gaffendi’3 Darftellungen 
berichtigte, fuchte der geiftreiche und gelehrte Rondel (Pros 
feſſor der Beredfamfeit erft zu Sedan, fpäter zu Maeftricht) 
in feiner Schrift: La vie d’Epicure (Par. 1679), nad: 
zuweifen, daß Epikuros die Vorſehung gar nicht geleugs 


7) Am meiften in ben Büchern De natura deorum unb De 
finibus bonorum et malorum; in jenen für Epikur's Theologie und 
Phyſit, in biefen für feine Ethik. Wal. Kriſche, Forſchungen auf 
dem Gebiete der alten Philofophie, auch unter dem Zitel: Die theo⸗ 
logiſche Fehre der grieh. Denker, 1. Bd. (Goͤtt. 1840.) De Bers 
faffer nimmt an, dafı Cicero bei ber dem Epikurcer Bellejus in den 
Mund gelegten kurzen Darfteilung ber Geſchichte ber griechiſchen 
Mbilojopbie (De n. d. I, 10—15) ein Werk feines Epikureiſchen 
Cebrers Phaͤdros zum Grunde aclegt habe. 8) Befonders ergier 
big find feine 124 Briefe an feinen geiftreidyen, der. Lehre Epikur's 
anbangenden, Freund Lucilius. 9) Am meiſten in den Schriften 
über days nez adversus Colotem; non posse suaviter vivi 
secundum Epicurum, 10) Omnes paene eruditi symbolum 
‚ro eo contulerunt, Gassendi. De vita et moribus Epicori, 
Ein. VI. ©. 7. p. 224. &o Paurentius Valla, Philelphus und 
viele andere; «T. Bayle not. M. 
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net habe. Cine im Ganzen richtige, wenn auch nicht tief 
eindringenbe, Würdigung feines Syftems finden wir bei 
Bayle (Diet, art. Epicure), deſſen beller Geift bier, wie 
überall, den Schein vom Wefen zu fcheiden verftand, und 
mit unverfennbarer Vorliebe zwar, aber mit gerechter An: 
erfennung ben Epifurod nah dem Standpunkte feiner 
Zeit, nicht nad dem Maße der chriftlichen Philofophie zu 
beurtheilen lehrte. Unter den vielen Gegenfchriften, welche 
dieſe Auffaffung bes alten Weiſen bervorrief, ift bemer: 
fenswerth: Joh. Achat, Fel. Bielke, Diss. qua sistitur 
Epicurus atheus contra Gassendum, Rondellum et 
Baelium. (Jen, 1741. 4) Mehr noch wurde Epikur im 
18. Jahrh. in gelehrter und populärer Weife beiprochen; 
fo von Batteur (La morale d’Epieure tirce de ses 
propres ecrits [Par. 1758], teutfch von 9. G. Bre: 
mer [Mietau 1774. Halberfi. 1792]), Bremer (Verſuch 
einer Apologie des Epifur von einem Antibatteufianer 
[Berlin 1776)), Warnefros (Apologie und Leben des Evi: 
fur Greifsw. 1795]), Platner (Verſuch über die Einſei— 
tigkeit des foifchen und Epifureifchen Syſtems in der Er- 
klaͤrung vom Urfprunge des Vergnügens, in der Neuen 
Bibliothet der fchönen Wifjenih. 19. Bp.), Meiners 
(Über Epikur’s Charakter und deſſen Widerfprüche in der 
Lehre von Gott, Verm. Schriften. 2. Bd. ©. 45 fg.); 
aber fo fehr auch in jener Zeit ein, freilich misverftande: 
ner, Epikurismus die herrfchende Gefinnung eines großen 
Theils der gebildeten Welt geworden war, fo £ doch 
das Verſtaͤndniß deſſelben durch dieſe Werke nur wenig 
gefoͤrdert worden, und ſelbſt in ben neuern Darftellungen 
der Geſchichte der Philoſophie iſt weit mehr von ſeinen 


Irrthuͤmern, als von feiner Wahrheit die Rede ''); erſt 


Hegel ftellte einen richtigern Gefichtöpunft für feine Be: 
urtbeilung auf"). 
Sein eben. Hauptquelle ift die verworrene und 
aus ben verichiebenartigften, bald von Freunden, bald 
von Feinden Epikur’s entlehnten Berichten planlos zufam: 
mengeftoppelte Darftellung des Diogenes von Laerte (X. 
1— 22), welder jedoch am meilten die von dem Epiku— 
reer Apollodoros verfaßte Biographie feines Meifters '’) 
um Grunde zu liegen fcheint. Nur fcheinbar ftebt fein 
eben mit feiner Xehre, wie Manche behaupten wollten “, 
im Widerfpruche; denn in beiden ift derfelbe Grundzus, 
Etreben nach perfönlicher Unabhängigkeit von allem äuße: 


11) Auch Ritter gebt zu weit (Gefch. der Phil. II, ©. +44 
— 495), wenn er ber Lehre Epikur's alle und jede Wahrheit ab: 
fprigt, und ihr nur das relative Verbienft zuerfennt, gepigt zu 
haben, wie man nidjt philofophiren müffes man müßte in der That 
an aller Vernunft in ber Menfchheit verzweifeln, wenn man in ei: 
ner Lehre, die zu ihrer Zeit fo vielen, zum Theil fehr edlen, Men: 
ſchen Zroft und Eräftigen Antrieb zur Tugend gewährte, auch nicht 
ein Fuͤnkchen Wahrheit finden wollte; aud ber Vorwurf Ritter’s, 
baß bie einzelnen Theile der Philoſophie Epikur's durch fein inneres 
Band mit einander verbunden feien, erfcheint bei näberer Anficht 
als ungegründet. 12) Vorl. über Geſch. der Phil. 14. Be, ©. 
473 — 514, 18) D. L. X, 2. Er war ber fünfte Nadfolarr 
Epikur’s in beffen Gärten, baber xnmorı'pavrog, ebendbaf. 25, umd 
noch ein größerer Bielfchreiber als Epikur. 14) Seneen, Is 
vita beats, c, 18: Aliter loqueris, aliter viris, Platoni objeetum 
est, objectum Epicuro, objeetum Zenoni, Cf, Cie. De fin. IL, 25. 
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en und inneren Zwange unb bie dadurch bebingte milde 
mb beitere Lebensanficht, die zugleich mit großer Eins 
achbeit, Mäßigkeit und Sittenftrenge gepaart if. Er 
var ein Athener '*), aus dem Demos Gargettos “), doch, 
vie es feheint, in Samos geboren '”), wohin fein Vater 
deokles als Kleruche übergefiedelt war '*); mach ficherer 
iberlieferung '”) war er am fiebenten Tage des Monats 
Bamelion DI. 109, 3 (342 v. Ehr.) unter dem Epony: 
n08 Soſigenes geboren, fieben Jahre nah Platon’s 
Fode, in demfelben Jahre, in welchem Demoſthenes auf 
em Höhepunkte feines Ruhmes und feiner Wirkjamfeit 
tand *). Dem Neokles fcheint auf Samos ein ziemlich 
chmales Loos zugefallen zu fein, da er genöthigt war, 
egen kuͤmmerlichen Lohn im Lefen und Schreiben zu uns 
errichten, worin ihn fpäter der junge Epifur unters 
uͤtzte); weniger ehrenvoll war dad Gewerbe feiner 
Rutter Chäreftrata, welche in den Häufern berumzog, 
m durch Wunderkünfte und Herfagen magiicher Formeln 
xasupgoi) ihr Brod zu verdienen ”).. Später jcheint 
e mit dem Vater in Teos gelebt zu haben”). Erft im 
8. Jahre ging er nach Athen zurüd, zu ber Zeit, als 
'enofrates in der Akademie lehrte und Ariftoteles fi in 
halcis aufbielt *"); ob er den XZenofrated gehört hat, ift 
icht erwiefen, im Gegentbeil fagt Cicero nur, daß er ihn 
ätte bören können ”). Doc verließ er bald darauf, in 
en fchwierigen Zeiten nach Alerander’s Tode, Athen wies 
er, um zu feinem Vater zurückzukehren, der damals ſich 
ı Kolopbon aufbielt *). Schon hier foll er Schüler ge: 
abt haben’). Später fcheint er, von Stadt zu Stadt 
iebend, bald lehrend, bald lernend, ein Wanderleben ges 
ihrt zu haben; wir finden ihm zuerft zu Mytilene, dann 


15) D. L. 1. Suidas s. v. 'Enizovoog. Lucret. VI, v. 2, 
5) Daber Gargettius, -Cie. ad ſam. 15, 16. 4Aelinn, Var, bist, 
V. 13. Stat, Sylv, 2, 113. 8, 98, 17) Fällt die Ausfühs 
ung der Kleruchen, wie Boͤckh (Staatshaush. der Athener. 1. Bd. 
5, 460) nachweiſt, in DI. 107, 1, fo folgt daraus, daß Neoties 
ei Epikur's Geburt bereits zehn Jahre in Samos eingebürgert 
sarz auch Diogenes und Strabo (XIV, 1) drüden fi fo aus, daß 
e nicht gezweifelt zu baben fcheinen, Gpikur fei in Samos, nicht 
ı Athen geboren. 18) Daber Agripeta, fc, Den, d, I, 26. 
ber jene Befetung von Samos mit Kleruchen f. Strabo XIV, 1. 
vie Beranlaffung mag in dem unlangft vorher beendigten Bundess 
:noffentriege gelegen babenz übrigens batte die Maßregel aud zu 
tben heftigen Widerſpruch gefunden. Aristot, Rhet. IL, 6. 19) 
nagabe des Apollodoros von Athen in feiner Chronik, bei D. L. 14. 
9) In diefem Jahre bielt Demoftbenes feine Reden über den Cher⸗ 
neſes und bie fogenannte dritte Phbilippifche, deren Erfolg ber 
ıinntlich die Wett von Byzantion und Perinthos war. 21) 
1.4 Oi. on, d. 1, 26. Deshalb ſchalt ein Epigramm bes 
!illograpben Zimon ben Epitur yonuuodıdaozaidns. 22) D, 
„4. Der ganzen Erzählung liegen, wie an aus Diogenes ficht, 
ebäfüge Reben von Stoikern, wie Pofeibonios, Diotimos u. a. 
ım Grunde. Auch der Mutter des Afchines wurde Ähnliches vor⸗ 
eworfen. Demosth. De corona, p. 313 R, 23) Suida«; Strnbo 
l. 24) D. L. 1 nach Heraklides Lembos, dem Epitomator 
s Sotion;z Stahr (Aristotelia. 1. Bd. S. 147) folgert aus dies 
r Angabe, dab Xriftoteles ſchon vor Alexander's Tode Athen vers 
ſſen babe. 25) Zwar verficherte Demetrius von Magneſia, daß 
pitur den Xenotrates aebört habe, D. L. 13, doch bat Epikur 
ibſt nie davon willen wollen. Cie. n. d, 1, 26: Xenocratem 
adire potwit — et sunt qui putent audivisse, ipse non vult, 
9) D. L. 1. ) D. L. . 
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zu Lampſakos), an welden Orten er, 32 Jahre alt, 
zuerft eine ule gründete und berfelben fuͤnf Sabre 
vorftand *). ndli ging er zum zweiten Male nad) 
Athen, unter dem Eponymos Anarifrates *), und nad): 
dem er einige Zeit in Gemeinfchaft mit andern gelehrt, 
eröffnete er, von ben damals herrichenden Syſtemen nicht 
befriedigt, auch mit denfelben wenig vertraut, eine eigene 
Schule”). Schon im 12. oder 14. Jahre ”) foll in ihm 
das Interefje für Philofophie erwacht fein, da ihm feine 
Lehrer nicht erklären konnten, was das Chaos des Hefios 
dos fei”); ift die Sage wahr, fo würde ihm früh genug 
die materielle Richtung feiner Phyſik als Lebensaufgabe 
vorgefchwebt haben ; doch fühlte er fich erft dann entfchieden 
zur Philofophie hingezogen, als er des Demofritos Schriften 
gelefen hatte”). Auch feine drei Brüder gewann er für 
die Philofopbie ). Kein Philofoph hat fich jemals einer 
fo großen Selbftändigfeit gerübmt, ald Epikuros; denn 
obgleich er zu Samos den Demofriteer Naufiphanes und 
den Platoniter Pamphilos *) gehört haben foll, fo be: 
bauptete er doch ſtets, ohne Unterricht geworben zu fein, 
was er war”), und das Andenken feiner Lehrer galt 
ihm wenig; denn vom Pamphilos meinte er gar nichts 
gelernt zu haben *), und entfchieden proteflirte er dagegen, 
ein Schüler des Naufipbanes zu fein, deſſen hodhtrabenden, 
mit großen, aber leeren Worten um fich werfenden Vor— 
trag er gern verfpottete ); ja fogar über feinen großen 
Meifter Demokritos foll er fi mit verfennendem Undanf 
ausgefprochen *), auch gegen Ariftoteles und den Sokra— 
tifer Phadon ſich harter Ausdride bedient haben *'), wie 
er. fih denn überhaupt Feine Gelegenbeit entgeheh ließ, 
wo er über einen berühmten Philoſophen Wortwitze und 
Spöttereien anbringen konnte). Wirklich verräth bie 








28) D. L 15. Suidas: oyoieoynoes dv Murknen drrav- 
so» Eve, elıe dv Seunbare 29) D. L. 15. Auch diefe An: 
aaben find der Ehrenik des Apolloderos entlehnt. 30) 807 vor 
Ehr. 31) D. 1.2. 32) Nach Suidas im 12., im 14. nach 
Heraklides, bei D, L. 2. 33) &o ber Epikureer Apolloboros 
bei D. 2. 1, 1. — Ausführlicher bei Set. Emp. Adv, math, X, 
ec. 1. 84) Apollod. ap. D. L. 1, L: mrpuyürta roig Anuo- 
zylrou Arßkiors 2 prionoglar age. 35) Sie hießen Neo: 
Mes, Ghärebemos, Ariſtobulos. D. L. 8, 36) Snides s, v. 
37) Cie. n. d, I, 26: Ep, gloriabatur, se magistrum habuisse 
nullum,. Sert, Emp, Adv, math, 1, 3.4. (ünde toü Joxeir) 
evsodiduxros eiraı za wirogun. 38) Ebendaf.: Pamphilum 
— ait a se Sami esse auditum, sed hunc Platonicum mirifice 
contemnit, ita metuit, ne quid umquam didicisse videatur, 
39) D, 4.8. Sert. Emp. Adv. math. I, 4 Er nannte ibn 
mieiuor, d.h. ‚bornirt und gefühllos, wie eine Seelunge; cont, 
Plato, Phileb, 158, Fahr, ad Sert, Emp. — Gpitur gab wol 
wu, ibm zuweilen gehört zu haben (Cie. Den, d, 1, 26. Sext, 
—— doch wollte er durchaus nicht fein Schüler fein; cf. De n. 
d. 1, 33: Nausiphanem magistrum suum, a quo nonnihil didi- 
eit, male accepit, 40) Cie. De n. d, I, 89: in Demoeritum 
ipsum, quem secutus est, ingratus, — Anders, und gewiß rich⸗ 
tiger, Plut, Adv, Colot, p. 560 R.: ruaodm tür Anuozwror 
un "Enıxovgov Jia TO mooregor kıbaadlas tig boris yruiarıng, 
41) Fe. n. d. I, 33: contumeliosissime Aristotelem vexavit, 
Phaedoni Socratico turpissime maledixit, Auch die Sokratifche 
Ironie hatte feinen Beifall nit. Ac. pr. II, 42, 42) Eins 
zelne dergleichen, allerdings aus ber trüben Quelle des Timokrates 
gefloffene, des Attifchen Salzes gar fehr entbehrende Wise werden 
ihm zugefchrieben. D, L. 8, Doch fehen wir auch aus Plutarch 
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Unficherbeit und Regellofigkeit feiner Methode und die 
Dberflächlichkeit und Willtür feiner ganzen Speculation 
den Autodidakten, der fich gern von bem lebendigen Zu: 
fammenhange ber Wiffenfcha feiner Zeit ifoliren und mit 
unphiloſophiſchem Eigenfinn auf feine eigenen Füße ftels 
fen möchte. Gern geftehen wir ihm dabei zu, daß er, 
faft unbefannt mit dem — Umſchwunge, der da⸗ 
mals allen Gebieten der Wiſſenſchaft durch Platon und 
Ariſtoteles mitgetheilt war, bemüht geweſen iſt, auf So— 
kratiſcher Grundlage“) für Leben und Lehre einen ga 

neuen. Bau aufzurichten, wobei er zwar im ber Din 
Vieles aus der Atomiſtik des Leufippos und Demofritos 
aufnahm, ed aber mit feinem ethiichen Princip, freilich 
auf Unkoſten des fpeculativen Gehaltes jener Lehre, in 
Einklang zu ſetzen ſuchte. Vom Staatöleben hielt er fi 
gänzlih fern, wol nicht blos, wie Diogenes meint *), 
aus Beſcheidenheit, fondern weil mit dem Werlufte ber 
Größe und Unabhängigkeit Athens und des gefammten 
Griechenlands das freudige Wirken für den Staat immer 
mehr erfchlaffte und bie Philofophie dem Öffentlichen Le— 
ben immer feinblicher gegenübertrat. Er faufte zu Athen, 
innerhalb der Stadt, einen Garten *), in welchem er, 
damals in Athen, ein neues Beifpiel +), ben beften Theil 
feines Lebens mit feinen Freunden und Schülern in hei⸗ 
terer Gefelligkeit verlebte. Gemeinſchaftliche, aber völlig 
freie, Beiträge der Einzelnen dienten zur Beftreitung bes 
hoͤchſt einfachen und mäßigen Zufammenlebens, und jedem 
Vorlbergehenden rief am Eingange des Gartens eine Ins 
fchrift zu: „Gaft, bier ift gut fein, bier iſt Luft das 
hoͤchſte Gut” *). Allgemein wird die ungefchminfte Bie: 
derfeit *) und bie milde Humanität feines Weſens ges 
ruͤhmt, die ſich nicht blos in feiner Pietät gegen Xltern 
und Gefchwifter und in der unerfchlitterten Treue gegen 
feine Freunde, fondem auch in ber freifinnigen und 


(non posse suaviter vivi sec. Ep. p. 470 R.), welcher Kraftauss 
drüde gegen bie größten Männer er fähig war. 

43) Bu ſchnell urtheitt Ritter (Geſch. der Phi. II. ©. 7), 
menn er in Epikur's Lehre nur eine Epifode in ber Ausbildung ber 
Sofratifhen Philofophie annimmt, 44) D. L. 10, Sein eigene 
Xußerung über öffentliches Leben bei Senecn, Ep, 29: numquam 
volni populo placere, nam quae ego scio. non probat populus, 
quase probat populus, ego nescio, 45) Die berühmten, für 
80 Diinen von ibm erfauften xjroı "Erixoupov ; daher feine Schule: 
ol ind or xumwr. Daß der Garten innerhalb ber Stadt lag, 
wird durch Plinius (H. N. XIX, 4) außer Zweifel gefeat; dann 
muß aber bas in bem Demos Melite gelegene Haus Epikur's (D. 
L. 17) von bem Garten getrennt geweſen fein, — Nach Baffenbi 
(De vita Ep, I, 6) lag Epikur's Garten in ber Region von Athen, 
welche den Namen xAror führte (Pas. I, 19); bort ftand ein mit 
einer Bildſaͤule von Alkamenes gefchmüdter Tempel ber Aphrodite. 
Aber hätten bann wol bie zahlreichen Spötter fi eine fo fchöne 
Gelegenbeit zu Wi ‚, als ihnen die Nähe ber Aphrodite geboten 
hätte, entgehen lafın? 46) Plin. H.N. XIX, 4: Jam quidem 
in ipsa urbe delicias agros villasque possident, Primus hoc in- 
stituit Epicurus; otii magister, ue ad eum moris non fue- 
rat. in oppidis habitari rura. Auch bas war neu und für ben 
Geift feiner Lehre bezeichnend, daß er zu feinen Belehrungen weder 
ein Gymnaſium, noch einen durch alte Erinnerungen ober Gultus 
geheiligten Ort ermäblte, 47) Seneca, Ep. 21: Hospes, hie 
bene manebis, hic summum bonum voluptas est. 48) Vir 
comis, humanus, bonus, Cic. De fin, II, 25. 


462 


EPIKUROS 


freimdlichen Behandlung der Sklaven bewährte"). Auch 
war fat nur eine Stimme über die Einfalt und Reinheit 
feiner Sitten, wie über die flrenge Mäßigfeit feines Le: 
bens *). Allerdings bat es auch ihm weder an bem 
Spotte ber Komiter "), noch am gebäffigen und böswillis 
gen, zum Theil von abgefallenen Schülern **) ausgegan: 
genen Nachreden und Verunglimpfungen gefehlt, bie fich 
bald auf fein Berhältniß zu den Machthabern *), bald, 
und am meiften, auf ben Umgang mit ber geiftreichen, 
auch als Schriftftellerin befannten Hetaͤre tign *) 
und mit andern Hetären “) bezogen, deren Xheilnahme 
an ben gefelligen Zuſammenkuͤnften in Epikur's G 

die fchlimmfte Deutung erfuhr. Um ihn von en 
dieſer Art freizufprechen, wuͤrde fchon das gewiß umvers 
daͤchtige Zeugniß feines berühmten Gegners Chryſippos 
binreichen, der ihn im Punkte der Sinnenluft einen völ- 
lig unempfinblichen Menfchen nannte *); unb wer ans 
ders, als ein Böswilliger, hätte auch aus dem bamals 
zu Athen fo fehr verbreiteten Verkehr mit gebildeten Des 
tären fofort das Gift der ärgften BVerleumdungen faugen 
mögen? Auch Cicero gefteht ihm zu, daß er feinen Sag, 
nichts könne mehr die Seligkeit des Lebens begründen und 
erhöhen, als bie Freundſchaft, durch fein n i 
babe, indem er in einem engen Haufe eine fo gq 
Schar treuer, burd Liebe und Cintracht verbundbener 
Freunde um fich verfammelte ”). Und wie ihm felbft, jo 





49) D. L, 10. eine Sklaven nannte er feine Freunde, und 
ließ fie auch mit phitofophiren ; mamentlicy zeichnete ſich unter ihnen 
ein gewiffer Mys aus. D. I. |, I, Seneca, Ep. 107. 50) 
D. L. 11: Üdatı woror apxsiode (iym\ xal dorw dr, Auch 
feine Schüler zoruly otvıllov Npxoürre, zö di nv Ddap mr mireig 
zorov, Tusc, II, 18: Homo minime malus vel potius vir opti- 
mus, — Im grellften Widerſpruche ſteht damit die Verleumdung 
des Zimofrated, daß er täglich eine Mine zu feiner Mabtzeit ge: 
braucht habe (D. I. 7), was vielleicht auf die, mie wir willen, 
ſtets gemeinfhaftlichen und fehr zahlreich befuchten Wabizeiten der 
fämmtlichen Epikureer zu besiehen ift. 51) Vorzüglich im zwei 
Komödien bes jüngern Platon unb in denen bes .Degefippos, ie 
11, 28. VII, 5, 52) Namentlid vom Timokrates, des Metro: 
doros Bruder, ber in einer eipperra betitelten Echrift fehr ger 
haͤſſig von Epikur's Schlemm und bem Unfug ber moftifchen, 
nächtlichen Zufammentünfte gefprochen haben fol. D. L. 6. Epi: 
kur felbft bat mehre Bücher gegen ihn gefchrieben, Cie. De n, d. 
1, 33, Später mag er ſich mit ihm ausgeföhnt haben, da er ihn 
mit Amynomachos zum Erben einfegtee D. Z. 18. 5) & 
foll er einem Beamten des Enfimakhos, dem Syrer Mithres, un: 
würdig geſchmeichelt Haben, ihn Paan und König nennend (D, L.. 
4); wol mur eim Scherz, ber ſich auf deſſen Sonnennamen beroa. 
Derfelbe Mithres wird erwähnt Piut. Adv. Col, p.631.R. 54) 
D. L. 4, Sie ſchrieb gegen Th fl. Cie. De n. d, I, 38: 
Meretricula etiam Leontium contra Theophrastum scribere ausa 
est; scito illa quidem sermone et Attico, sed tamen — Tan- 
tum Epicuri hortus habuit licentiae, Der in Epikur's Weiſe body: 
trabende Anfang eines Briefes an fie D, L. 5. — Rad Plinius 
(H.N. XXXV, 11) mar fie vom Theoboros in nachdenklicher Stel 
lung gemalt, — Mag es fein, daß bie Philofopbie fie von ihrem 
ehrlofen Gewerbe nicht zurüdbracdjte, wie Athendus (XI, 6) an: 
gibt, fo ſchmeckt es doch etwas zu fehr mach gemeiner 
wenn berfelbe hinzufügt: mäoı vor 'Enwovpeiors aurür dv roig 
* o⸗c. — Später lebte fie mit Metroboros zuſammen. D. L. 23, 
55) Ihre Namen nennt D. 1. 7. 56) Stob, Sermo 61: De 
venere et amore, 57) D. L. 9. Aus Aſien und Afrita fam 
man zu ihm. Plut, Aade Zwang. p. 638, R, Cic. De fin, I, 2: 
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rühmt er der ganzen Schule nach, baß fie in ihrem Res 
ben fi ald treue Freunde und zugleich als ernfte, fitts 
liche Menfchen zeigten, bie ihr dein nicht nad) dem 
Grundfage bed Vergnügend, ‚fondern nad dem Gebote 
der Pflicht beftimmten *). Eine Guͤtergemeinſchaft, gleich 
der Pothagoreifchen, verſchmaͤhte er, weil er fie für ein 
Zeichen des Mistrauend hielt; er meinte, Freunden müffe, 
auch ohme ein aͤußeres Inftitut, aus freiem Antriebe alles 
gemeinfam fein; gewiß ein fehr ebler und würdiger Bes 
griff von der Freundſchaft *). Auch feine Frömmigkeit 
und Vaterlandsliebe wird gerühmt *). Ungeachtet feiner 
yitern und einfachen Lebensweisheit war er in ben Mifs 
enihaften und fehönen Künften, welche damals das Cis 
yenthum der höher Gebildeten waren, wenig bewanbert "'), 
nd vor feinen Mitbürgern zeichnete er ſich durch firens 
ven, zu leichten Schergen weber aufgelegten noch fähis 
ion Ernft aus”). Mit großer Standhaftigkeit ertrug er 
ange die ſchmerzhafteſten Körperleiden, da feine Geſund⸗ 
eit im Alter dur Steinfhmerzen, Dyfenterie und Ges 
Hmwüre am Unterleibe völlig zerrüttet war *°); mie aber fein 
Schmerz den Frieden feiner Seele trüben konnte, fo ftarb 
r endlih, 72 Jahre alt, DI. 127, 2 (270 v. Chr.) mit 
er unerfchütterten Heiterkeit eines Weiſen, die er fein 
eben hindurch verkündigt hatte). Bei feinen Lebzeiten 





ıa in domo et ea quidem angusta, quam magnos quantaquo 
noris conspiratione consentientes tenuit amicorum greges! 
58) Cie, De fin, II, 18: facitis ea, ex quibus appareat, 
»u voluptatem vos, sed officium sequiz; cf. c. 25: multi Epi- 
rei fuerunt et hodie sunt et in amicitüs fideles et in omni 
ta constantes et graves nec voluptate sed officio consilia mo- 
antes, — Ihre Ginigteit im Geifte rühmt T'hemist, Orat, IV,; 
ı wurde anerfannt, daß ihr Wandel im Ganzen rein, und nas 
entlich kein Ebebredher unter ihnen war. „ contra Celsum, 
U, p. 375. Mit Recht bemerkt auch Seneca von biefer Schule: 
ıgnos viros non schola Epicuri sed contubernium fecit (Ep. 
; baber dürfen wir wol endlich einmal bas Vorurtheil gegen die 
rci ex Epicuri grege ſchwinden laſſen, ba auch der firenge Se: 
ta fagt: secta Epicuri non flagitiorum magistra; male audit, 
/amis est, et immerito, de vita beata, c. 13. — Zhatkräftige 
ıturen freilich konnte eine allein auf behaglichen und befennenen 
abftgenuß mit gleichgeftimmten Freunden geftellte Lehre nicht er» 
ıgen, Keine Delden, feine Staatsmänner, keine Märtyrer, wie 
utarch (Adv. Col, p. 631. R.) treffend bemerkt; daher delicata 
umbratica turba. Seneca, De benef. IV, 2, 59) D. L. 
: &ivm 16 10100809 (Fypn) dnıorovrtwr, el d’ dnioıww, oüdt 
iur, 60) D. L. 10. über feine, freitich von ber or. 
weichende, Frömmigkeit vgl. Gassendi, De v. etm.E, IV, 3,4, 
) Er felbft verſchmaͤhte gelehrtes Wiffen; in einem Briefe an 
thokles heißt es: murderar mäcer, uaxapıon, yeuyere, D. L. 6. 
ber nennt ihn auch Zimofrates einen Ignoranten, 7. Cic, De 
‚1, 7: non satis politus iis artibus, quas qui tenent, eru- 
i appellantur; der Epikurcer Zorquatus gibt es gu, ſucht es 
r zu rechtfertigen, c. 21. Cf. II, 4. Plut. non p. s, v. 5. E, 
a. R. — Qnint, II, 18: De Kpieuro. qui disciplinas omnes 
it, nihil moror; XII, 2. Athen. XIII, 6: Zyxuxkiou nau- 
zug Guumtug. 62) Hoino non aptissimus ad jocandum, mi- 
wque resipiens patrien. De n, d, Il, 17. 63) D. L. 15. 
orpayyovpla zui duserrepei nadn; ef, Cie. ad fam, VII, 26. 
een. Ep. 66: »Vesieae et exulcerati ventris tormenta, Auch 
e Übel wurden ven libelmollenden als Folgen ausſchweifenden Les 
3 amgefeben. D. 4. 7. Cie. 1, I, — liber feine Standhaftigs 
fagt Seneca wigig Ep. 37: Epicurus furtis, licet manulen- 
sit, 64) D. L. 15. Cic. De ſato. c. 9, — Es war ibm 
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wurbe er, wie fo manche Philofophen alter unb neuer 
Zeit, von dem größten Xheile feiner Zeitgenoffen wenig 
gefannt und beachtet *°); doch ahnte er ſchon feinen kuͤnf⸗ 
tigen Ruhm *°), der ſich bald nach feinem Tode in alle 
Länder griechifcher Zunge und fpäter auch in die römifche 
Welt verbreitete, Auch fein Zeftament war ein Zeichen 
feines milden unb freundlichen Sinnes. Er vermachte 
fein Vermögen dem Zimofrates und Amynomachos, doch 
machte er ihnen zur Pflicht, für die unmündigen Söhne 
feines früher geftorbenen Freundes und Schülers Metro: 
doros zu forgen, fo lange fie des Unterrichts bebürften, 
und die Zochter beffelben auszuftatten; zugleich ſchenkte 
er mehren feiner Sklaven die Freiheit; zu feinem Nach: 
folger aber erwählte er feinen vertrauten Freund Hermas 
chos, dem er auch den Garten überließ, mit der Seſtim⸗ 
mung, baß dem jebeömaligen Vorſteher der Schule bie 
Nusung des Grundftüdes verbleiben follte, damit es ber: 
felben nie an einem feften Mittelpunfte fehlte”). Zus 
gleich ſetzte er feit, daß von den Zinfen feines Vermoͤ⸗ 
gend die Freunde alljährlich feinen Geburtstag feftlich be: 
gehen“) und an dem 20. Tage jedes Monats ihm und 
dem Metrodoros zu Ehren ein Feftmahl veranftalten ſoll⸗ 
ten“). Aber auch feine Freundestreue, feinen frommen 
Sinn und die Einigkeit im Geifte hinterließ er feinen 
naͤchſten Nachfolgern ald ein ſchoͤnes Erbtheil; fie trugen 
fein Bild auf — und Ringen ”), während feine 
Baterftadt ihm Bildfäulen fegte ”'). Noch lange blieb bie 
Schule im Beſitz des von dem Meiſter ererbten Grund: 
ftüdes, bis endlich der lebensluftige C. Memmius, des 
Cicero Freund, das fchon verfallende Beſitzthum an fich 
faufte, um es unter feine. Freunde zu vertheilen; doch 
fheint er den Bitten bed Epikureers Patron, den auch 
Cicero unterftügte, nachgegeben und —— einen Theil 
des Heinen Gutes der Schule zurückgegeben zu haben ”). 

Seine Lehre. Kein wahrhaft fpeculativer Trieb, 
fondern ein rein ethifches Beduͤrfniß trieb ten Epikuros 





ein feliger, feftliher Tag, an welchem das heitere Andenken an ben 
Umgang ber Freunde ben beftigften Schmerz übermwog, wie er ſelbſt 
in einem Eur; vor feinem Tode an Idomeneus (nach Cicero an Ders 
machos) gefchriebenen Briefe begeugt, D,L. 22. De fin. Il, 30. — 
Rah Hermippos wäre er im Babe, nachdem er noch einen Becher 
Wein getrunken, geftorben. D. L. 15. 

65) Seneca, Ep. 79. Rach Metrobor’s Tode fagte er: nihil 
sibi et Metrodoro inter tanta bona nocuisse, quud ipsos illa 
nobilis Graecia non ignotos solum habuisset sed paene inaudi- 
tos, Sein Andre Braiang hatte er alfo erreicht, 66) So ſchrieb 
er einft dem Idomeneus, als biefer fid) mit Staatsgeſchaͤften ab: 
gab: si gloria tangeris, notiorem te epistolae meae facient, 
erg omnia ista, yuae colis et propter quae coleris, 67) 

as ganze Teſtament bei D.L.16— 22, Die Hauptbeſtimmumgen 
ud bei Cic, De fin. Il, 31, 68) Gicero (I. 1,) eifert fehr gegen 
dieſes Verlangen, in weldyem er theils Eitelkeit, theils Inconſe⸗ 
quenz findet; aber es hing genau mit ber perfönlicyen Verehrung 
aufammen, bie dem Epikur, wie wenigen andern Philofophen zu Zheil 
geworben war. Ubrigens deuten bie Worte des Gicero viel weniger 
auf Unziemlicjkeiten, als auf feltfame, vielleicht die Verehrung übers 
bietenbe, Gebräuche, 69) Piut, non p. s. v. s. E, p.481. R. 
Daher ihr Spottname eixudıaral. Plin, H. N. XXXV, 2. Ath, 
VIl, 13. 70) Cic. De fin, V, 1. Plin. XXXV, 2: vultus 
Epicuri per cubicula gestant, ac circumferunt secum, 71) 
D.L.9. 72) Cie. ad fam. XUI, 1, 
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zum Philofopbiren; zu einer Zeit, wo das felbftändige 
politifche Leben der griechifhen Staaten zu erloͤſchen an: 
fing und die altgewohnten Lebensformen in der gefammten 
griechifchen Welt immer mehr zerfielen, fuchte er nach eis 
nem feften, ethifchen Grundfage, durch welchen der eins 
zeine Menich feine Freiheit unerfchüttert gegen allen aͤuße— 
ten und inneren Zwang zu behaupten vermödte ”). In 
diefe Freiheit feste er das wahre Mefen der Glückſeligkeit 
(sidaruorie), die er, nach dem Vorgange der meiften So: 
Eratifchen Schulen, als hoͤchſtes Ziel der menſchlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit auffaßte, ſie aber in viel engere Grenzen einſchloß, 
alö die Peripatetiker, welche, fo lange fie im Sinne ib: 
red großen Meifters lehrten, darunter bie abfolute Harz 
monie des zu feiner volltommenften Wirkfamkeit gelang: 
ten geiftigen Lebens verftanden ”). Neben dieſer rein ne 
gativ, aufgefaßten Freiheit hatten dem Epikur viele andere 
Beziehungen des höheren Menfchenlebens, Kunft, Wiffen: 
ſchaft, Politif, feinen unendlichen, fondern nur einen bes 
dingten Werth; darum mar ihm bie Philofophie nichts 
anderes als eine Ihätigkeit, die durch Gedanken und Res 
flerionen das glüdliche Leben hervorbringen fann ”). Bei 
diefem rein praftifchen Interefje und feiner Abneigung ges 
gen alle gruͤndliche Wiffenfhaft ging ihm dann auch der 
alle Gebiete des Wiſſens umichließende Organismus des 
Platonifchen und bes Ariftotelifchen Syſtems verloren, wels 
cher dort bie drei —— der philoſophiſchen Be⸗ 
trachtung, die ſich in der vorſokratiſchen Philoſophie neben 
einander entwickelt hatten, Phyſik, Ethik, Dialektik oder 
Logik, durch das feſteſte geiſtige Band vereinigte. Er gab 
die Dialektik, in welcher er voͤllig unerfahren war, ganz 
auf”), und auch die Phyſik war ihm nur eine Dienerin 
der Ethik“). Da er num aber doch einer gewiſſen wil: 
fenfchaftlichen Begründung feines Grundfaßes ſich nicht ent: 
ziehen konnte, fo fchidte er der Entiwidelung-feiner Lehre 
eine in wenig einfachen Sägen erfchöpfte pſychologiſche 
Propädeutif voraus, die er Kanonik benannte, in welcher 
er die Entitehung der Erfenntniß darftellte, und nachwies, 
inwiefern die Kräfte bed Menichen zur Kenntniß des Wah— 
ren ausreichten, und welches Wiffen Überhaupt dem Men: 
fhen zu erreichen möglich fei. Gleiches Streben zeigt fi) 
auch in ber Logik der Stoifer, und wir fönnen in dem 
Suchen diefer beiden Schulen nad Kriterien der Wahr: 
heit und in ber Reflerion berfelben auf die Entftehung 


— — 





73) Niemand hat dieſe Tendenz des Epikurismus tiefer und 
wahrer aufgefaßt, als ber geniale Rucretius in dem erhabenen An⸗ 
fange feines Gebichtes, I, 68 — 80 74) Arist. Eth. Nicom, 
l, 7: 1ö ardowmwor ayador wurns Ivloyeıa xzar Ageımm, 
75) Sert, Emp, Adv. Mathem, XI, 169: geloooyla Prepysıa 
köyors zal dimkoyrouois tor £bdaluore PBlov megnooUge, 
76) Acad, pr. II, 30. De fin, I, 19: in dialectica nulla vis 
nec ad melius vivendum nec ad commodius disserendum. D. I.. 
Sl: rw diakerrwnv ig nepflxovoer dnodorudLover», 77) 
Seneca, Epist, 89: Kpicurei duas partes philosophiae putave- 
runt esse, naturalem atque moralem ; rationalem removerunt, 
Deinde quum ipsis rebus cogerentur ambigua secernere, falsa 
sub specie veri latentia coarguere, ipsi quoque locum, quem 
de judicio et regula appellant, alio nomine rationalem induxe- 
runt; eum accessionem esse naturalis partis existimant, D, 
L. X, 32. Sext. Emp. Adv. math, VII, 14, 15. 
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des Erkennens, um im menfchlichen Geifte den feften Grum 
und die Grenzen der Erkenntniß zu finden, ebenis wenig 
einen Fortichritt verfennen, als in der neuern Phisfophie 
in den von Locke und Hume, und viel tiefer von Kan 
angeregten ähnlichen fritifchen Forfhungen. Dabei wır 
doch aber auch die Inconfequenz unvermeidlich, daß ve 
aus der Phyſik und der Lehre von der Seele erfi zu ae: 
winnenden Refultate bereitö vorausgefegt und an bie Eike 
ber Unterfuchung geftellt wurden. 

Kanonit. Die Säge derfelben find ziemlich din’: 
tig und überfchreiten nicht den eng geſteckten Kreis da 
finnlihen Wahrnehmung und der darauf bafirenden, ver: 
ftändigen Reflerion, mas fie indeffen im MWefentlichen mi 
ben Grundfägen der ftoifchen Logit gemein haben. De 
fi ihm zunächft die Beobachtung aufbrängte, das al 
Denken das Moment der Empfindung als urforänglic 
finnlide Grundlage an fich haben muͤſſe, fo fand er dus 
ficherfte und einfachfte Kriterium der Wahrheit in ten Ein: 
nen”). Nun aber erfchien ihm das finnliche Vermögen 
fogleih als ein dreifaches, als Anfhauung, Berkims, 
Gefühl, woraus ſich ihm drei verfchiedene, aber tea im 
Weſentlichen identifche Kriterien des Wahren ergaben. Di 
Anfhauung, fagte er, ift an fih vernunftlos und übe 
fähig der Erinnerung ””); denn fie wird nicht durch * 
felbjt bewegt, fonbern dur ein Anderes, und es lis 
ſich ihr nichts zufegen noch davon thun; auf der anden 
Seite aber ift fie fletd wahr, und nichts kann fie wide 
legen. Hierin folgte Epikur nod dem Ariſtoteles, de 
fehr wohl eingefehen hatte, daß die Kategorien des Rat 
ren und Falfchen auf die unmittelbare finnliche Empfs- 
bung noch gar Feine Anwendung fänden, fondern erſt ver 
ber Thaͤtigkeit des Urtheiled, alfo von den Operationen te 
Verſtandes, fönnten ausgefagt werben ®). Epikur jab vum 
weiter, daß die Anfchauung dur nichts zu witerlem 
fei; denn eine Anfchauung fann die andere nicht mwilnie: 
gen, da gleichartige Anfı auungen gleihen Werth bat, 
verfchiebenartige aber einander nicht zur Norm dienen fin 
nen, ebenfo wenig kann der BVerftand eine Anfbauın 
widerlegen, benn er hängt ja felbft von der Anichaum 
ab*'). Aber zweitens hat der Geift, fo fubr er fort, us 
das Vermögen, bed einmal Angefhauten fich immer m 
immer vwieber zu erinnern; in ihm felbft entftehen zugles 
mit der Anfhauung Bilder des MWabhrgenommenen, v 
fi behaupten und ber ganzen Denfthätigfeit beftänt: 





78) D,L. 32: xgrrnore rüg aindelng aladnatıg zal mann 
xl nad. Cic, Acad. pr. Il, 46: omne judicium in semsibes, in 
rerum notitiis, in voluptate; 32: si ullum sensus visum falsom 
est, nihil potest percipi; De fin. I, 7: judieia rerum in sensi- 
bus; I, 19: quidquid animo cernimus, id omne oritur a sm 
sibus; De nat. d, I, 25: omnes sensus veri nuntii; Lucret, IV, 
479 sqq. 79) D. L. 31: ndce nladnoıs dloyos zei urmur 
obdeuic dert. 80) D. L. 31. Sert. Empir, Adv, m- 
them, VII, 210: alos9naews Idıor ünneye 1oü naporrog win 
zal zivoörtog mbrhv arılaußareode; VIII, 9. Lacret. I, 
480: Invenies primis ab sensibus esse creatam Notitiam ve‘ 
neque sensus posse refelli, Cf. Arist. De anima. III, 5: # a 
yap aladnarg tor Adimw del Alndng, diewosiate: d° Brdtzrim 
zei 1heudag. 81) D. L. 31: oud”’ Zar 1 duwnussor wir 
dieidyfar x. 1.4. Ausführlicher Zucret, 1, 1, IV, 479 — 500. 
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um Grunde liegen. Dies ift dad Vermögen ber Vor: 
ellung, ober, wie er fie mit einem felbftgebilveten Worte 
nennt, ber mpöinyıs “); darunter verſteht er die in der 
Seele fortlebenden und beim Denfen ſich ſtets erneuern: 
den Bilder, die, urfprünglich der Anfhauung entnommen, 
boch nun eine eigene, von den Eindrüden der Außenmelt 
unabbängige Bewegung annehmen und von dem Menfchen 
nach Willfür hervorgerufen oder befeitigt werden koͤnnen. 
Diefen inneren Anfhauungen oder Vorftellungen fchreibt 
er ald Hauptbeftimmung die Deutlichkeit zu *); denn fie 
geben aus von dem allein Flaren und unmittelbar gewifs 
fen Kriterium, von der Anfchauung. Diefem inneren Ber: 
mögen num gehört die Bildung ber Begriffe und Urtheile, 
alfo alles, was wir Denken nennen, an; ber Begriff 
zuerft-ift nichts als eine durch Ähnlichkeit, Analogie, Zus 
fammenfegung mobdificirte Anfchauung, eine Affociation von 
Anfhauungen, die aber, wenn ihnen feine wirklihe Ans 
ſchauung zum Grunde liegt, leere Einbildungen find *); 
das Urtheil aber ift daffelbe, was bei Platon bie richtige 
Meinung genannt wird, es ift ein Aneinanberreihen von 
Bildern, eine Erinnerung des aͤußerlich Angefchauten, und 
in Zurüdführen des Begriffes auf die Anfchauung *). 
Hier entſteht nun zuerft die Möglichkeit des Irrthums; 
venn ein Urtheil kann wahr oder falfch fein, wahr aber 
fi es, wenn es durch die Anſchauung beftätigt wird, falich, 
venn es durch das Zeugniß der Sinne widerlegt wird "). 
Run aber blieb dem Epikur die ſchwierige Frage zu Iöfen, 
vober denn dem Menfchen der Irrthum komme; er antis 
ipirte bier aus feiner Phyſik den Satz, daß alle Anz 
chauung durch Bilder, die ſich von der Oberfläche ber 
törper ablöfen und durch die ihnen homogenen Organe 
n die Seele eingeben, zu erklären fei; da fonnte doch nun 
ber auch die Erinnerung oder Vorftellung, als Nachbil: 
ung und Erneuerung früher aufgenommener Bilder, nur 
attfinden in Folge eines in der Seele fortlebenden inne: 
en Bildes, was nicht weniger, als das von Außen foms 
ende, ein wahres fein mußte, und.fo blieb dem Irr⸗ 
yum bier eigentlich gar feine Stelle ; diefer Inconfequenz 





82) D. 1.33: ti d8 mooimtıw olovet zaralmjır, 7 dose 
9, 9 Evvorar, H xadolıv wong Ivanoxsıudenv. Tour 


mm srnun® voo nollaxıg Fimder parkivros; ſchon aus biefer bin . 


ıd ber tappenben Bezeichnungsmeife fieht man bas Unklare und 
chwankende des Begriffes. Gicero (De n. d. I, 16) überfept 
Ging durch antieipatio unb erklärt e# buch antecepta animo 
$ quaedam informatio, fowie c. 17 durch praenotio, wobei aber 
r Begriff von — Ideen, den Cicero hereinzutragen 
jeint, völlig abzuweiſen iſt; nach c. 17 hatte ſich Niemand vor: 
r biefes Ausdruds in dem Sinne Epikur's bedient: sunt enim 
wis rebus nova ponenda nomina, 83) D. L. 33: fvagyeis 
rooinpeg, xl 76 dofanor and moorloon merig Bvapyoog 
nr. 84) D. L. 82: Intvorw mäcmı and zur aladnasuw 
yöovagı xer« re neplntoor za dyeloylar zal öumornta xal 
wOsor, ovußalloufrov re zul ou koyıanoo. Aber wo blieb 
an nach Epikur's Anſicht noch ein Play für den doyrauös, wenn 
: Empfindung Alles war ? 85) D. L. 83. Wie es fcheint, 
terſchied Epikur in der mouimmeg noch das doppelte Element ber 
troıe (Begriff) und der dof« (Urtheit). 86) D, L. 84: av 
v Immepwenm 7 ah drniuapivpiru, andy elva (mw 
Fav), Zar I un Inmaprvonrm  drrıuaprvpnte, weudh 
‚yansıy. Ühnlid, doch mit ünftticherem Ausdruck, Sexrt. Emp, 
4 math. VII, 211, 
%. Enevll.d,W.u. K. Erſte Section. XXX V, 
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ſuchte nun Epifur durch eine feltfame Erklärung abzuhel: 
fen; er nannte nämlich die Meinung, als Refultat der 
inneren Anfhauung, eine Bewegung in uns, die, im Ge: 
genfage der von Außen nach Innen gehenden Anſchauung, 
von Innen nach Außen geht und fo ber äußeren Bewe— 
au geroiffermaßen entgegenftrebt; num fönnen zwei Fälle 
attfinden: entweder bie innere Bewegung hängt mit der 
äußern continuirlich zufammen, und dann ift das Urtheil 
ein wahres, ober fie erleidet vor ihrem Zufammentreffen 
mit ber dußeren Bewegung eine Störung, eine Unterbre: 
hung (dearlewıs) und das Urtheil wird falſch“). Im 
biefem, freilich ziemlih roh ausgebrüdten, Sage liegt eine 
ſchwache Ahnung des richtigen, aber dem Grundprincipe 
ber Lehre Epikur’s radezu wiberftreitenben Gedankens, 
daß nämlich das Denken ein fchlechthin felbfländiger, von 
dem Xußeren gefonderter, von Innen audgehender, freier 
Act fei, der nicht immer im fletigen Zufammenhange mit 
der Anſchauung ftehe, fondern, eben weil es ein Act der 
Freiheit ift, derfelben auch ent egenwirken koͤnne. Endlich 
nahm Epifur noch ald brittes Kriterium das Gefühl (md- 
os) an, dad ihm als ein boppelteö, ald Freude oder 
Schmerz, erſchien; denn Freude, lehrte er, fei das Selbft: 
erhaltungsgefühl alles Kebenden, das Gefühl, worin es den 
von Außen kommenden Eindrud als mit feinem eigenen 
Weſen übereinftimmend wiffe, Schmerz dagegen das Std: 
rungsgefühl, welches den fremden Eindrud aufnehme als 
einen dem eigenen Wefen nicht zufagenden und beffen Har: 
monie auflöfenden oder zerſtoͤrenden“). So war ihm denn 
dad Gefühl das Kriterium ded Willens, wie Anfhauung 
und Vorftellung das des Erfennens, und wenn feine Schüler 
noch das auf die Einbildungskraft gegründete Denken (gur- 
Taatıx) dıavora) ald viertes Kriterrum follen hinzugefügt 
haben *), fo wird doch in einem Denken diefer Art ſchwer⸗ 
lich etwas enthalten gewefen fein, was nicht Epikur ſchon 
unter feiner noödrwıg befaßt hatte. Über die erften elemen: 
taren Anfänge bed Denkens, nämlid über das einzelne 
Phänomen und die durch dafjelbe geweckte momentane Em: 
findung, ift Epifur nie hinausgefommen; denn fein er: 
hrs Kriterium, die Anfhauung, war ihm nichts als die 
Empfindung eines einzelnen, der Seele momentan gegen: 
wärtigen Objectes; in der Vorſtellung Eonnten ſich dann 
mol viele einzelne Anfchauungen zu einer Reihe innerer 
Bilder erweitern, die aber doch immer wieder atomiftifch 
auseinandertraten und fich vereinzelten, da fie durch fein 
über die Sinnlichkeit erhabened Wermögen zufammenge: 





87) D. L. 51: dlln vg xirnoıs dr nuie abrois, ovrnu- 
een ubv, diakeıyıw (fälſchlich in einigen Danbfchriften deal.) 
di Eyovan‘ zard di rauım» To weidog ylyveran. Bei Bucretius 
ift im vierten Buche nad) v. 816 eine augenfcheintide Luͤcke, wo 
ber Dichter von der Meinung ‚und dem Jrrthume muß gehandelt 
haben; v. 817—824 find nur Fragmente aus diefem verlorenen 
Stüde, das ren mit den fonft gar nicht zu erflärenden 
Worten v. 824 (illud in his rebus vitium vehementer inesse) an: 

; 88) D. L. 34: na9n Alyovaw elvm dio, Adorir zal 
ülyndira, zei ru» ulv olxedor, nv BR dlldıpor, di’ ar xolve- 
oda rag aloforız xal yuyas. 89) D L.31. Die garramı)) 
Inıßoin, deh. die freie Thätigkeit der Einbildungskraft, die ſich 
* als Aufmerkſamkeit aͤußert, kannte auch Epikur ſchon. D. 
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halten wurden; dad Gefühl endlich war wiederum nur ein 
Einzelned, aber fubjectiv, dad momentane Erregtfein durch 
Freude oder Schmerz. Auf folder Grundlage blieb dann 
freilich für Erkennen und Handeln alle Wahrheit zulegt 


auf den momentanen Eindrud der Anfchauung und bei . 


Gefuͤhls geftellt, und nur eine frifche, dem einzelnen, ſinn⸗ 
lichen Object ſich hingebende Beobachtung konnte zur Erz 
Eenntniß der Wahrheit führen, auf Unbekanntes aber und 
den Außeren Sinnen Verborgenes glaubte er nur infoweit 
ſchließen zu können, als die Erfcheinung ihm irgend eine 
Analogie dazu darbot”). Daher verwarf er im Denken 
alle Gefeg und alle Regel, da die finnliche Erſcheinung 
in ihrer Unmittelbarteit ihm überall nur ein regellos zus 
fammengebäuftes Aggregat von Einzelnheiten darbot, und 
felbft die zwiſchen finnlicher und rein verftändiger Betrach⸗ 
tung in der Mitte ftehende Geometrie verachtete er”), ald 
“nicht evident genug; in der Logik verfchmähte er die als 
tereinfachften Grundbegriffe und Grundformen des Den: 
kens, Eintheilung und Schluß *), infofern die Refultate 
derfelben durch die Anfchauung nicht beftätigt würden; beös 
balb wollte er auch nicht definiren, fonbern nur befchreis 
ben; wenn aber feine Gegner ihm ben Unfinn vorwarfen, 
daß er fogar bei Disjunctivfägen, deren beide Glieder eins 
ander contradictoriſch entgegengefegt wären, wie etwa: 
entweder wird Epifur morgen leben oder nicht, die Noth⸗ 
wendigfeit beftritten habe, daß eind von beiden wahr fein 
müfje, dad andere falfch *), womit alfo der Satz des Wis 
derfpruches aufgehoben wäre, fo ift dies dahin zu berich⸗ 
tigen, daß Epikur zwar bie formale Nothwendigkeit ber 
Wahrheit bes einen oder bed andern nicht geleugnet hat, 
daß er aber die materielle Wahrheit des einen ober des 
andern damit noch nicht — zu bürfen glaubte”), 
was nach feiner Anficht confequent genug war, da ja Süße 
diefer Art hätten Behauptungen enthalten koͤnnen, die aus 
der bloßen Anfhauung weder affirmirt, noch negirt werben 
konnten. DObgleih nun auf diefe Weife alles eigentliche 
Denken bei Epikur ganz mwegfiel, fo bat er boch den Ber: 





D,L. 32: negl zur adnlur ind rür yanroulvmr xon 
o Fun Br ef. Cic, Ac. pr, II, 32. 33. De fin. La Die 
bei der Erfcheinung verweilende, mit angeftrengter Thaͤtigkeit des 
Sinnes biefelbe au erkennen ſtrebende Betrachtung nannte er zo 
eoouefroy, und nach dieſer wollte er das Unſichtbare normirt und 
—*5 wiffen; 38: önws xcal (I. zart) 1b mpoouefvor zul 
ro ädnlor Eywuer ols nusıwoousde. 91) Cic. Ac, pr. Il, 
33: Polyaenus, Epicuro assentiens, totam geometriam falsam 
esse idit, 72 Cic, De fin. I, 7; In altera philosophiae 
arte, quae Aoyın dicitur, plane inermis ac nudus est, Tol- 
he definitiones, nihil de dividendo ac docet, non, quo- 
modo efliciatur —— ratio, tradit. Gegen bie Definis 
tion De fin. I, 19: praeseribendum, quid sit id, de quo disse- 
ratur, negat tamen rem definiri oportere; deshalb legt er auch 
befonderes Gewicht auf die Methode, durch Worterklaͤrung zugleich 
bie Sachen zu erklären, D. L. 81: dgxeiv sous yuorxous yw- 
eeiv xark Tobs Toy moayuare» göoyyous; BU: arayan 16 
mocror Ivvönue za Exaoroy yIcyyov Bllaeadau, eIneo To- 
wer ro Inrolueror — 8’ 6 dvafousr. 8 Cic. Den dl, 
25. De fato, c, 10: negat omnem enuntiationem aut veram 
esse, aut falsam, 94) De fato. c. 16: (Epicurei dieunt) ve- 
ras esse ex contrariis unctiones, sed, quae in his enuntiata 
essent, eorum neutrum esse Verum, 
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ſuch gemadt, aus feinem Grundprincip das Weſen ber 
Zeit und die Entftehung ber Sprache zu bebuciren. Denn 
von ber Zeit fagte er, fie fei für umd eigentlich gar nicht 
wahmehmbar, fondern nur, infofern fie von uns gemeffen 
werde und in Abjchnitte gegliedert erfcheine, werbe fie für 
ung; biefe von dem Verſtande in Theile getheilte und ges 
mefjene Zeit war ihm alfo nichts Subftantielles, fondern 
bloß eine leere Form der ® pfung, ein bloßes Acci⸗ 
dens, bad der Gedanke erft in die Gegenftände bineinträgt ; 
bie erfie Veranlaffung zu dieſem Begriffe lag ihm in der 
von und wahrgenommenen fchnelleren oder langfameren, 
nit mehr naturgemäßen, fondern geftörten Bewegung der 
Atome”); von Diefer abftracten Zeit aber unterjchied er 
die finnliche, ungetheilte Zeit, die wir indeffen in unferer 
Vorftellung gar nicht ergreifen und fefthalten können, alfo 
ben Moment, und diefe auf dad Minimum de3 Moments 
reducirte oder vielmehr ganz aufgehobene Zeit ifi es, in 
welcher, wie er meinte, die Atgme ihre ungehemmte, na: 
türlihe Bewegung zurüclegten *). In diefem wirklich ſpe⸗ 
eulativen, aber ohne alle Dialektit durchgeführten Gedan: 
fen liegt eine Ahnung des Bernunftb Mes der Ewigkeit, 
die der verftändigen Reflerion als Zeit erfcheint. Die 
Sprade gt war ihm ein bloßes Naturproduct, umd 
jedes einzelne Wort das gemeinfhaftliche Erzeugniß der 
momentanen Wahrnehmung und der beftummten individuel: 
len Affection des Sprechenden "); fo verfchwand ihm aud 
bier alles Allgemeine, VBernünftige, doch aber würde er 
aus diefem Grunbfage vielleicht manche nicht unwichtige 
Entdeckung über die Entftehung der Sprache gemacht bar 
ben, wenn er nicht fofort wieder dad Meifte in den ein: 
zelnen Spraden aus willfürliher Convention abgeleitet 
hätte ®, 

Ethik. Seine Ethik hatte mit allen Sokratiſchen 
Säulen gemein, daß fie von dem Begriffe ber menfchli: 
chen Freiheit und Selbftbeftimmung ausging, und baber 
nicht nach einem aͤußerlichen Principe fuchte, fondern ihr 
Princip in der Natur des Menfchen felbft fand, Da in: 
deſſen in ben Sofratifchen Schulen dieſes Grumdprincip 
eine fehr verfchiedene Ausbildung erfahren hatte, fo nahm 
Epikur zumächft feinen Ausgangspunkt von der Lehre der 
Gprenaifer, welche bie Freiheit des Menfchen rein fubjec: 
tiv ald ein — heiteres Spiel mit der Sinnlichkeit, die 
fie nicht ertoͤdten, ſondern nur beherrſchen wollten, gefaßt 
und dad Weſen der Gluͤckſeligkeit in den momentanen, 
aber ſelbſtbewußten Genuß der Luft geſetzt hatten. Die: 
fer in fich freilich durchaus haltungslofe und der ſchlimm⸗ 
ſten Verkehrung faft nothwendig ausgefegte Grundfaß fagte 





Alen, die über Epikur gefchrieben, faft überfebene Stelle, die mir 
aber den oben angegebenen Unterſchied zwifchen ber finnlidyen (zei- 
vos alasnzög) und ber gedachten Zeit (zosvos Jewpmiög) zu ente 
—* ſcheint; vgl. 9) D = 25: 10 Öröuese FE 

exäs un Has yerlodaı, Al altäg Tas guosız tur dedow- 
nwr xa9' Ixaoıa #9yn Idea naoyovoes nüsdn zul Idea kaufe- 
voloas yarıiauara Idlug br —F Fertuneır, Ein geiſtreichet, 
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" Epifur darum am meiften zu, weil er in bemfelben 
- „ Kriterium der Wahrheit, dad momentane, durd Eins 
es beftimmte Gefühl wiederzufinden glaubte. Luſt und 
merz, ald die Grundgefühle des Menfchen und aller 
.nden Wefen, waren ihm bie beiden Kriterien des Wils 
"3; jene, ald das feiner Natur Gemäße, fucht jedes 
‘er, diefen flieht ed; darum war ihm bie Luft der Ans 
7 und das Ende bed feligen Lebens *); im ihr, fagt 
"Serfennen wir das höchfte, das umferer Natur einzig 
aͤße Gut, und mit ihr u für und jede Regung 
": Willend, Wahl und Abneigung; auf fie kommen wir 
“3 zurld‘, indem wir jedes Gut nah dem Maßftabe 
Gefüuͤhls beftimmen '). Aber fortgefebte Reflerion auf 
‘sen Punkt und auf dad wahre Wefen ber Luſt führte 
> Epifur bald weit über bie Hebonifer hinaus, naments 
= waren es zwei Punkte, durch welche fich feine Lehre 
"x ber des Ariflippos fehr wefentlih unterſchied. Zuerft 
er, daß nicht jebe Luft gleich fei, und daß eine Luft, 
=, ben Schmerz zur Folge bat, überhaupt Feine wahr: 
te Luft fein koͤnne; deshalb fehte er die höchfte Luft 
It in den Körper, fondern lehrte vielmehr, die Lüfte des 
„rperd auf alle ife zu —— und zu beſchraͤnken, 
„il aus ihrem Übermaße nur Schmerzen hervorgehen koͤn⸗ 
„1, und wies dagegen ben hoͤchſten Rang den ebleren 
d reineren Genüfjen der Seele an?); fo vergeiftigte er 
3 bebonifhe Spftem, dem der Sinnengenuß der hoͤchſte 
Ir). Hieraus folgte dann weiter, daß Epikur nicht 
he den momentanen Genuß für den allein wahren hals 
ı konnte, wie Ariftipp’8 Schule, fondern, indem er die 
‘dern Genüffe verwarf, um nicht ber höheren verluflig 
“ geben, und bie wahre Luft als ein Bleibendes, Fe— 
s annahm, ftellte er mit berechnender Reflerion ein Sys 
‚m ber Gtückfeligkeit auf*), in welchem er alle Gefühle 
d Genüffe auf die eine, wahrhafte und höchfte Luft be: 
g, und jenen nur einen relativen Werth im erhält 
ffe zu der legteren einräumte. Da nun aber des Schmer⸗ 
s mehr ald der Luft im Leben gefunden wird, und eine 
wernde Luft überhaupt nicht möglich ift, fo nahm bie 
luͤckſeligkeit des Epikur mehr einen negativen, leidenden 
har akter an, fie wurde, nicht unähnlich dem ftoifchen 
rincip, als Unerfchütterlichfeit (irupakia) und Leidlofig: 
it (dnoria) gefaßt *), und die hoͤchſte Luft war ihm nicht 
99) D.L. 128: ndorn dern xal relos Toü uaxaplus (Hr. 
1) D. L. 1299: zaurmr dyador noWror zul Guyyerızöv 
wouer x. x. A. Cie, De fin, I, 7. 9: Voluptas summum bo- 
ım. Tusc, V, 26, 2) D. L. 187: ol ui» (of Kupnraixol) 
Wpovg tag Gwuatızag Akynduras Alyovcı rar yuyızar, 6 d& 
5 yuyızag‘ — oltwg ouv xal usllovag hdorug eivas Tg pu- 
is. 8) Cie. Acad. pr. II, 42. De fin. I, 5. Gebr mit 
zrecht beißt es an der legtern Stelle: quod (quod Epicurus ad 
‚luptatem et dolorem omnia refert, et quae sequamur, et 
we fugiamus) quamquam Aristippi est a Cyrenaicisque melius 
‚eriusque defenditur, — Über Goikurs Berhaͤltniß zu Ariftipp 
rgl. auch Athen. XI. p. 544. 4) D, L. 186: n ul» ara- 
'£la xal dnoria xaraoınuarımal elaıw ndoral, n di zapü al 
Yyooovvn xzarı xlvnoıw Evepyela Aldaovrsa. — ol ulv ınv xa- 
ornuarızhy oüx Eyxpivovm, uörnv di av dv zırnan, 0 de 
igordoar, wuyäs za omperog. ic. De fin, I, 14: etiam 
lorem saepe perpetiuntur, ne, si id non faciant, incidant in 
ıjorem, 5) D. L. 136. 189. Cie, De fin, I, 11: omnis 
ivatione doloris putat terminari summam voluptatem, 
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mehr ber Genuß, fondern Freiheit vom Körperfchmerz; und 
Ruhe der Seele®). In diefem inneren und dußeren Frie⸗ 
ben fand er bie Vollendung des feligen Lebens; feinetwe: 
gen, fagt er, thun wir alles, um nicht Schmerz zu em» 
pfinden und nicht geftört zu werben durch Furcht vor zus 
künftigen Schmerzen; haben wir ihn erlangt, fo ſchweigt 
jeder Sturm ber Seele, denn nach nichtö anderem kann 
bad Lebende ftreben, ald nad) diefem, worin das vollkom⸗ 
menfte Gut des Leibes wie der Seele fi) vollendet; denn 
dann nur bebürfen wir ber Freude, wenn wir, weil Freude 
uns fehlt, Schmerz haben, wenn wir aber den Schmerz 
nicht haben, dann fehlt und die Freude nicht mehr ’). 
— erſchien es denn nun als die hoͤchſte Aufgabe der 

thik, den Menſchen entweder aͤußerlich vom Schmerze 
und von der Furcht vor dem Schmerze zu befreien, oder 
ihn innerlich über denfelben zu erheben, und alles Guten 
Anfang und felbft das hoͤchſte Gut war die Vernünftig: 
keit (goörnoıs); fie war ihm bad Höchfte in der ganzen 
Philofophie, aus ihr flammten alle übrigen Tugenden ®). 
Diefe Vernuͤnftigkeit aber war doch zulegt nichts weiter 
ald eine, mit dem gegenwärtigen Genuffe nicht zufriedene, 
auf Vergangenes und Zukuͤnftiges reflectirende, die Fol: 
gen jeber Handlung und jebed Genuffes abmwägende Be: 
rechnung der größeren ober geringeren Luft und des grö: 
feren ober —— Schmerzes, damit das Biel ber 
Schmerzlofigteit wenigftend in möglichiter Annäherung ers 
reicht werde”). Er ging in biefer Betrachtungsweiſe ſo⸗ 
weit, daß er fagte, es fei beffer, mit Nachdenken und 
Berechnung unglüdlich fein, ald gluͤcklich ohne Berech⸗ 
nung '). Allerdings war diefed Princip von roher Sinn: 
lichkeit weit entfernt, und indem Seelenfriede ald das reinfte 
und wahrfte Gluͤck dargeftellt wurde, konnte es auch Mens 
fhen von tieferer Richtung zufagen, welchen Freiheit und 
Gtücfeligkeit geiftige, durch nichts Außeres bebingte Güter 
waren; dennoch ift diefe Lehre im Wefentlichen nicht über 
die relative Schägung des hoͤchſten Gutes hinausgekom⸗ 
men, weil fie nicht von einer Idee, fondern von einem 
ſchwankenden, völlig relativen, dabei engen und egoiftifchen 
Grundfage ausging, ber ſich überdies nur zum Eleinften 
Theile durchführen ließ; nicht die thatkräftige Energie des 
felbftbewußten, freien, mächtigen Geiftes, fondern Furcht 
vor aͤußeren Störungen, die doch den zur Selbftherrichaft 
efommenen Geift nicht mehr trüben können, war bie ge: 
a Wurzel diefer Lebensanſicht. Doch fand Epikur in 
feinem Begriffe der vollendeten Gtüdfeligkeit noch ein dop⸗ 
pelted Moment, das ihm allerdings zu einer würdigen 
und reinen Anfiht von dem wahren Wefen der Sitt⸗ 
lichkeit erhob und ihm eigentlich über die engen Schran⸗ 


6) Cie, De fin. I, 11: omni dolore carere non modo vo- 
luptas, verum etiam summa voluptas, De n. d. I, 20: nos 
beatam vitam in animi securitate et in omnium vacatione mu- 
nerum ponimus, N D. L. 128. 8) D. L. 132: nürımy 
duyi xal rö udyıoror äyadar ı yoörnaıs‘ dio xal yıloaoylas 
ro Truraregov Umapye n poirnas, BE ns al kml neyuxa- 
ar apa, 9) D. L. 129: mäoe Ndorn dia 16 yücıv Fre 
olxtlav äyıdby, ou näon ulrros dpern, zadarıep zal diyndar 
nöce xuxor, ob näce di del peuerh neyuzvie. (ic. De fin, 
I, 10. 10) D. L. 135: xgeirsov euloyloıws drugeir A dlo- 
yiaıwg survey. 
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Ben feines Syſtems hinausführte. Zuerft rung) erkannte 
er, daß ohne ein befonnenes, ſchoͤnes, gerechtes Leben gar 
fein wahrer Genuß möglich fei, wie umgefehrt ein mit 
ſolchen Zugenden gefhmüdtes Leben nothwendig aud ein 
angenehmes fein müffe "), daß alfo die Glüdfeligkeit ſich 
zur Sittlichkeit, die felbit in ſich das hoͤchſte Glüd hat, 
verflären müfje; dann aber ſah er auch, daß die wahr: 
bafte Glüdfeligkeit eigentlich gar keines Zuwachſes, feiner 
Steigerung fähig fei, und daß daher auch die Dauer ber 
Zeit bdiefelbe micht erhöhen koͤnne *), ba dieſelbe nichts 
Schrankenlofes, Maßloſes, fondern felbft Maß und höch⸗ 
ſtes Ziel des Menſchen ſei; wir ſehen hier eine Ahnung 
der Idee der Seligkeit, nur durfte er aus dieſem Satze 
nicht ein Argument gegen bie Unſterblichkeit der Seele her: 
nehmen, fondern, da das gegenwärtige Leben bie reinfte 
Seligfeit nur momentan gewähren Fann, mußte er bie 
völlige Loͤſung dieſer —*2 Aufgabe vielmehr erſt von 
einem kuͤnftigen Leben erwarten. — Sehen wir nun, wie 
ſich feine Ethik aus jenem Grundprincip im Einzelnen ge: 
ftaltete. Als wahrhafter Architekt des glüdlichen Lebens, 
wie ihn Cicero nennt’), legte er feinem Gebäude die 
Lehre von den Gefühlen und Begierben zum Grunde, um 
daran Vorſchriften über bie wahrhafte Befriedigung ber 
Luft und Befreiung vom Schmerze nüpfen zu koͤnnen. 
Da-ging er nun zuerft auf das Wefen der beiden Grund» 
gefühle, Luft und Schmerz, näher ein. Als Grundlage 
alles Gefühld nahm er das förperliche Gefühl an '*), wie 
die Anfhauung ald Grundlage alles Vorſtellens und Den: 
kens; daher hielt er jebe Luft und jeden Schmerz der Seele 
fr urfprünglich bedingt durch eine Luft oder einen Schmerz 
des Körpers ”), womit nur ſcheinbar der Sat im Wibders 
fpruche fteht, daß Luft und Schmerz der Seele viel größer 
feien, ald des Koͤrpers *); ja, zuweilen ſchien er ben Sig 


11) D. L. 192: obx Zorır jdews fir üreu 100 goordumg 
za) zulug zul dixaing, obdt yoorlums zal zuküs zal dıratog 
üveu too ndeois* 140, Cic. De fin, I, 18: non posse jucunde 
vivi, nisi sapienter, honeste justeque vivatur, nec sapienter, 
honeste, juste, nisi jucunde, 12) D.L. 124. 144 — 145: 
6 üntıpog xeövos Tony Eye 1m Alornv zal Ü merepnauevos, 
dar rıg alıns 1a neoare xarauerojon ı@ koyıauw. Bon ber 
ſinnlichen Luft geftand er zu, daß fie wol qualitativ vervielfacht 
werden koͤnnte, ohne deshalb eigentlich, infofern fie nämlich als rein 
gedacht wird, einer intenfiven Erhöhung fähig zu fein. D, L. 144. 
€ic. De fin. II, 27: negat diuturnitatem temporis ad beate vi- 
vendum aliquid afferre, I, 11: variari voluptas distinguique 
potest, augeri amplificarique non potest, 11, 3: variari, non 
augeri voluptatem; Gicero fügt hinzu, dies fei bene latine, pa- 
rum plane, Doch unterfcheidet Epitur die Seligteit der Götter von 
der immer noch dem Wechſel unterworfenen Luft der Menfchen. D. 
1. 121. 13) fin, I, 10. 14) Clem, Aler. Strom, II. 
p. 47: näoe» yagar rig yuyäis oleraı En) ngwronatovog rüı 
vagxl yerdodın. B. L. X, 6. Athen. VII. p. 279: doyi xa 
Öse marıds ayadod H rüs yanıgös ndovn, zul za aoya xal 
zu negeren el; Tavıny Eye nv Advepopav, Sollte biefer grob 
materielle Ausfpruch wol vom Epikur ſelbſt fein? Es ift nad 
dem, was wir fonft von dem Manne wiſſen, ſchwer zu glauben, 
und mag eins der vielen ihm verleumderiſch untergeſchobenen Worte 
fein. 15) Cic, De fin. I, 17: animi voluptates et dolores 
nasci fatemur e corporis voluptatibus et doloribus. 16) 
Ibid.: multo majores et voluptates et dolores animi nam 
corporis, nam corpore nihil nisi praesens et quod adest sentire 
possumus, animo autem et praeterita et futurs, 
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der Luft vielmehr in der Seele, ald im Körper, zu fin: 
den ”). Die einzelnen Lüfte nun hielt er für verfchieden, 
bierin eben von Ariſtipp's Schule abweichend "*); doch iſt 
keine Luft am fich fchlecht, fondern nur die Urfachen ge: 
wiſſer Luͤſte verurfachen größere Störung, ald die Luſt 
felbft *"). Zwiſchen Luft und Schmerz nun fland ihm 
nicht3 in der Mitte’), da ihm eben Schmerzlofigkeit felbft 
fhon die höchfte Luft war”). Doch gab der Grundfas, 
daß, wie die Leidenloſigkeit das höchfte Gut, fo der Schmerz 
das ſchlimmſte Übel fei‘*), ſchlimmer fogar ald Schande”), 
feiner Moral fogleih im Anfange etwas Unkräftiges und 
Meichliches ’*), und ed half nichts, daß er den Schmerz 
zu unterdrüden ermahnte”), ja fogar noch im Moment 
des höchften Schmerzeö, wie etwa im Stier des Phalaris, 
u jubeln und fich zu freuen befahl **); es war dies bei 
ihm feine Folge einer höheren Begeifterung, fondern nur 
der Falten Erwägung, daß der höchfte Schmerz nie lange 
dauere, und der lange bauernde immer durch freudige oder 
doch fchmerzlofe Intervalle unterbrochen fei, im Grunde 
alfo mehr Freude als Leid mit fich führe”). — Sein 
Syſtem der Glüdjeligkeit ging num im MWefentlichen dar: 
auf hinaus, durch verftändige Berechnung des Vergange: 
nen und Zufünftigen ſich ein möglichft leidenloſes, an wat: 
ren Genüffen reiched Leben zu fichern, wozu vor allen 
Dingen eine richtige Kenntniß und genaue Abwägung der 
Lebenägüter gehört. Jedem Gute entfpricht im Menſchen 
ein Trieb, eine Begierde, und da fand er nun, daß ge: 
wiffe Begierden natürliche, andere eitele und nichtige, alfo 
naturwidrige, waren; bie natürlichen aber erfchienen ibm 
wieder theild als nothwendige, theild als, blos natürliche, 
und unter den nothwendigen fand eine neue Gliederung 
ftatt, indem die einen auf Erhaltung des Lebens, die an: 
dern auf Schmerzlofigkeit des Leibes, noch andere endlich 
auf die Glüdfeligkeit felbft, alfo auf die Ruhe des Gei: 
ſtes, gerichtet find). Eine andere Eintheilung, wonach 





17) Tusc. V, 33: omnia jucunda, quamquam sensu corpo- 
ris judicentur, ad animum referri tamen, 18) Gebörten aue 
Lüfte dem Körper an, bann, meinte cr, würden auch alle gleic 
fein müffen. D. L. 142: & zurenuzrodro naca ndown, zw 
eg: Chor (emend, Röss., vulg. zur& meolodor) Tb asoosaun 
Unnoyer fl 1ie zuginitere fon Tic puasox, aux ar nore dir 
gepor alinior al Ijtovad. 19) D, I. 14l: oddeute Adarı 
zu Favaner wuxovr 2. 1. A, 20) Cie. De fin, I, 11: nen 

lacuit Epieuro, medium quoddam esse inter dolorem et vo- 
uptatem. 21) Ebendaf. Vgl. Anm, 5, 6: 22) Tuse. 11, 
6. 12, 23) Tuse. II, 12: majus malum mediocris dolor, 
quam maximum dedecus; in ipso dedecore nihil mali, nisi se- 
quantur dolores, 24) Tusc, Il, 6: enervata muliebrisque 
sententia, Sen, Ep. 37: Epicurus fortis, licet manuleatus. 
25) Tuse, II, 19: neglige dolorem, 26) Tuse, I, 7: in 
Phalaridis tauro si erit, dicet: quam suave est hoc, quam hoc 
non curo! De fin, V, 27, Sceneca, Ep. 66. Da wurde freilich 
ber Stoiciömus noch überboten ! 27) D. L. 140: ou yoowice 
ro dlyoiv ouveyag dv 15 vapzl, lic ra ur üxoor vor Be- 
xıorov yoövor nüpeon — al di nolıypirıc ter deöwenr 
mlsoralor Eyovum 1b Ndöueror dv Tr) ompxi Ant zo dlyoir. 
Tusc. II, 19: dolor diuturnus habet laetitine plus quam me- 
lestiae, De fin, II, 8: si gravis, breris, si longus, levis, 
28) D. I. 127: or Fmidwwmwn ed uw quaızal, al di xerel. 
zur ww yumzaır el er drayandar, al dE guaızai uuror, vor 
Hd avayaatmy «dl air nobs idıngorier eloir arayzeimı, ol 
di npös ip tod owwarog doyinatar, al dR spüs aurd ro für 
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r drei Arten von Begierden annahm, natürliche und noths 
vendige, natürliche aber, nicht nothwendige, weder natlırs 
iche noch nothwendige *'), ijt weniger volljtändig und ges 
au. Zu den unbedingt nothwendigen jcheint er den Trieb 
inch Erhaltung des Kebens, dann aber auch nad) ruhigen, 
ehaglichem, in fich felbft zufriedenem Lebensgenuß, zu den 
ıatürlichen, aber nicht nothwendigen den Hang nad) kuͤnſt⸗ 
icher Ausfhmüdung und VBervielfahung der Genüffe, zu 
en nichtigen endlich das Streben nad unweſentlichen und 
108 fcheinbaren Gütern, namentlich nad Reichthum, Ehre, 
Zerrſchaft, gerechnet zu haben. Hiermit war nun in ben 
reien menfchlichen Beflrebungen eine geregelte Stufen: 
olge von felbit gegeben; unerläßlih war bie Befrie— 
igung ber nothwendigen Zriebe, alle andern aber hatten 
ur infofern eine gewiſſe Berechtigung, als fie bem Haupt⸗ 
wede, der Erreichung der unerfchütterten Seelenrube, diens 
en, oder ibm doch nicht entgegenwirkten; darum nahm 
r 3.8. den Schmerz ald ein ſchlimmeres Übel benn bie 
Schande, und den Reichthum verachtete er zwar nicht uns 
edingt, meinte aber, daß er nur dann wahrhaft, genof: 
en werde, wenn man feiner am wenigften bebürfe *); 
berhaupt war Mäßigkeit und verftändige, ftetd wache Bes 
onnenbeit im Genuffe der Charakter feiner Lehre wie ſei⸗ 
es Lebens. Wie andere Schulen andere von den vier 
Sofratifchen Haupttugenden ihrer Ethik zum Grunde leg: 
en, fo ging Epikur im Wefentlichen von der Enthaltfam: 
eit aus, in welche er dad wahre Wefen ber Verſtaͤndig · 
eit und der Tapferkeit ſetzte; doch war freilich dieſe Maͤßi⸗— 
ung immer nur eine relative, nicht die unbedingte, freie 
Macht des Geiſtes über alles Leibliche; das urſpruͤngliche 
Befen feiner Tugend blieb mit dem Elemente der Luft be— 
‚aftet, die er ald unzertrennlich von der Tugend annahm ’') 


29) D. L. 149. Als Kriterium der nothwendigen Begierben 
sird bier angegeben, daß fie nur dann wirklich nothiwendig wären, 
senn ihre Nichtbefriebigung Schmerz zur Folge habe. Cic, De fin, 
‚18. Was Cicero (De fin, IL, 9) diefer Eintheilung zum Vors 
surfe madıt: hoc est non dividere sed frangere , trifft die erſte 
tintbeitung im Briefe an Menöteus nicht (D. L. 127), in. weldyer 
iicero grade die nachber von ihm vorgefchlagene würde gefunden 
ber, — Tusc, V, 38, eine fehr wichtige Stelle für die Wuͤrdi⸗ 
ang der verfchiebenen Sebenegüter bei Ebikur; fo feben wir bort, 
ı5 Epitur dem Triebe der Kortpfianzung keine unbebingte Roth— 
ıendigteit und zwingende Gewalt, wie etwa dem Zriebe der Er⸗ 
ährung, zufcrieb: obscvenas voluptates faciles, communes — 
b iis abstinere minime difficile, si aut valetudo, aut oficium, 
ut fama postulet, omninoque genus hoc voluptatum optabile 
sse si non obsit, prodesse numquam, — Ein ferneres Kriterium 
er Natürlichkeit und Nothwendigkeit der Begierden war bie ſchwe⸗ 
ere oder leichtere Beſchaffung der Dinge, die zu ihrer Befriedigung 
ienen: To wir yuorziv mür eunipioröv farı, ro di zeviw 
vorömeror, 30) D,.1. 130: Adısım nolvieleius anolavov- 
ıw ol here rauen deönevor. 31) Cie. De fin. I, 15, wo 
tpitur's Wort angefübrt wird: si ad honestatem omnih referan- 
ir, neque in en voluptatem dicant inesse, eos inani voce s0- 
are — honestum, quamquam voluptatibus quibusdam est saepe 
scundius, tamen expetitur propter voluptatem, 22: omnibus 
x rebus voluptatem quasi mercedem exigit, Daher I, 13: 
apientia artifex conquirendae et comparandae voluptatis, Nie 
t dies Prineip treffender gewürdigt worden, als von Seneca, in 
en Worten (De benef. IV, 2): non indignor, quod post volu- 
tateın ponitur virtus, sed quod omnino cum voluptate confer- 
we; ebenderfeibe nennt den Sag: non satis esse virtutem ad 
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und alle‘ Garbinaltugenden auf fie zurldbrachte’”), indem 
er ein untergeorbnietes Moment derfelben in ihrer Erſchei⸗ 
nung für das Wefen bielt. Im Lehre und Beiſpiel ver: - 
fündete er den Sat, daß dem Weifen die wertblofeften 
Dinge feinen geringeren Genuß gewährten, als bie koft: 
barften ”), und daß eine nach dem Naturgefeg georbnete 
Armuth der größte Reichthum fei”); Ruhe der Seele 
war ihm in allem das hoͤchſte Gut, und fein dem groben 
Materialigmus in der fittlihen Anficht durchaus abgewen: 
deter Sinn zeigt fih auch in dem Ausfpruche, daß ein 
vergangened Gut für uns ſtets das reinfte fei, weil un: 
verlierbar ”°); in diefem Sinne fchrieb er, daß, wer rei) 
werben wolle, nicht feinem Gelde zulegen, fondern feinen 
Begierdben abziehen müͤſſe *). Freilich wäre, bei einer 

— wankenden und eines hoͤheren Grundſatzes entbehren⸗ 
ben Schaͤtzung der Lebensguͤter, bei ihm und feinen Schu: 
lern die Dingebung an manden verdammlichen Genuß 
nicht grade inconfequent gewefen, fobald betfelbe nur die 
Seelenrube nicht zu flören und der gegenwärtige Genuß 
den fünftigen Schmerz zu überwiegen fchien, wobei denn 
das Individuum aus der Willfür des fubjectiven Belie: 
bens zu einem höheren, objectiven Geſetze ſich nicht zu 
erheben vermochte. Wohl konnte indefjen Seneca eine Luft, 
die ſich rundfäglih auf den Genuß des Nothwendigſten 
beſchraͤnkte, und, indem fie in geiftiger Hinficht viel mehr 
in ängitlihem Abwehren des Störenden als in energifcher 
Thatkraft beftand, im Grunde fich felbft aufhob, eine nüch: 
terne, trodene Luft nennen “), die auf ein geringes und 
dürftiges Maß zufammengefhrumpft fei, und von den 
Vorfchriften Epikur's durfte er mit Necht fagen, fie feien 
heilig, gerecht und im Grunde mehr trauriger ald freubis 
ger Art”). Quantitative Berechnung der dußeren und 
inneren Folgen der That war feine Tugend, zu ber Idee 
der Pflicht ift er nicht gefommen, als nur, infofern er 
auch in ihr ein Element des geiftigen Genuffes fand. 
Darum batte feine Moral allerdings, dem finftern Geift 
der · Stoa gegenüber, einen heitern und freundlichen Cha— 
rafter, er lehrte nicht nur Liebe gegen alle, welche die 
Natur dem Menfchen verbunden hat, fondern auch milde, 
menfchlihe Behandlung der Sklaven ”), Überhaupt fuchte 


beatam vitam, quia beatum efficiat voluptas, quae ex virtute 
est, non ipsa virtus, mit Recht eine inepta distinctio, Ep. 85, 

32) Cie, De fin. I, 14— 16: sapientiam propter — 
tem expetendam — temperantiam expetendam, non «uia vo- 
luptates fugiat, sed quia majores consequatur — fortitudinem 
optari, quia voluptatem pariat — justitia optabilis, quia ju- 
eunditatis vel plurimum affert; mehr Folgerungen aus Epitur's 
Grundfag, als eigene Worte, 33) D.L. 130: Aroi yırlaı Tanır 
noAvrelei diaitg av Hdorge neosyipovar, Cie, De fin, U, 28: 
non minor voluptas percipitur ex vilissimis rebus quam ex pre- 
tiosissimis, 3) Seneca, Ep. 27: divitiae sunt ad legem na- 
turae composita paupertas, Conf, D, L, 144: ö ic unse 
nioörog ze mar xal suropıarig Barır“ öde mr xermm 
dor el; ünsıpow kxrinteı. Stob, Serm, 17, 28, 85) Se- 
neca, De benef. II], 4. 36) Seneca, Ep. 21: non pecuniae 
adjiciendum, sed cupiditatibus detrahendum, IT) Seneca,- 
De vita beata, c. 12: voluptas Epicuri sobria et sic. 38) 
Seneca, De vita beata, c, 13: sancta Epicurus et recta prae- 
cipit et si propius accesseris tristia — voluptas illa ad par- 
vum et exile revocatur, 39) D. L. 10, 118: ou xoldosır 
olzdras, Bejasıy yerıu. 





EPIKUROS 


er in allen Lebensverhältniffen eine freie, beitere, milde, 
humane Gefelligkeit durchzufegen, wodurch fich feine Lehre 
befonder8 gebildeten Weltmännern empfahl, und in ihnen, 
wenn auch vielfach gemisdeutet, doch oft genug Keime eis 
ner reinen und geläuterten Sittlichfeit entwidelte %). Am 


höchften aber ftand ihm bad Band ber Freundſchaft, bie . 


ihm in Lehre und Leben das Heiligfte und Größte war *"), 
und wenn auch fein Grundfag, daß ber erfte Grund ber 
Freundfchaft, wie aller menſchlichen Verbindung, der Nutzen 
fei *), das Weſen derfelben zu zerftören fchien, fo finden 
wir boch bei ihm auch manche reinere Anfichten*), die 
eben nur beweifen, wie er auch bier oft genug von der 
Gonfequenz ſchwankender und unwiſſenſchaftlicher Principien 
abging. — Wie nun in ben mannichjfaltigen Collifionen 
des Lebens ber Grundfaß der verfländigen Mäßigung durch⸗ 
zuführen fei, darüber wird Epifur in feinen vielen Schrif: 
ten manches gelehrt haben, doch ift uns darüber nur wes 
nig überliefert, und eine große Mannichfaltigfeit von Pflich⸗ 
ten und fittlichen Beziehungen bürfen wir auch bei einer 
Anficht nicht erwarten, die den Menfchen immer nur egois 
ſtiſch auf fi felbft zuruͤcktrieb, und ihm feinen Antrieb 
gab, auch außer ſich ein Ideal ber Sittlichkeit realifiren 
zu helfen. Doch liebte er, gleich den Stoikern, die Schils 
derung ber Lebenspflichten und Lebenöverhältniffe an das 
Bild eined Weifen, wie er fein follte, anzufnüpfen, was 
infofern ganz in ber Orbnumg war, ald eine Tugend, wie 
bie, welche er lehrte, nur dad Product der künftlerifchen 
Genialität Einzelner, nicht da8 Eigenthum Aller fein konnte. 
Der Weife, fagte er, ift ſtets fein. Göttern an Seligfeit 
feich **); er ift erhaben über die Macht der Nothwendig: 
eit **), wie über bie blinde Laune bed Zufalld, der ihn 
nur felten und nur in ummefentlichen Dingen treffen 


40) Findet ſich wol bei irgend einem Dichter des Alterthums 
mehr wahrhafte Humanität und richtiger fittlicher Takt, als, na⸗ 
mentlich in ben Epifteln, bei bem fo fehr zu Epikur hinneigenden 
Horatius? 41) D. L. 148: or 7) ooypla napaaxevaferm, eig 
ro» roũ Ölov Blov uaxapıörmra, mol ueyıaror korıv 9 Täg 
qıllag xrücıg. Cie, De fin, I, 20: omnium rerum, quas ad beate 
vivendum sapientia comparavit, nihil majus amicitia, nibil ube- 
rius, nihil jucundius, 42) Epikur felbft fügt ſogleich hinzu: 
zal riv dv 
xınosı dei vouler avvreiouufenpy. Ungenau überfegt Cicero (De 
fin, I, 20: in hoc ipso vitae spatio amicitiae praesidium esse 
firmissimum, Ib.: ratio ipsa monet amicitias comparare — ami- 
citiam negant posse a voluptate discedere, 43) Gicero felbft 
theilt De fin, I, 20 eine breifache Lehrmeinung ber Epitureer über 
die Freundſchaft mit, indem die einen bie Freundſchaft blos aus 
dem Nusen ableiteten, bie andern zugaben, daß ber Freund feiner 
felbft wegen geliebt werben müffe, Pr wenn urfprünglic, ber Zweck 
der Freundfchaft Rutzen ya fei, noch andere endlich jeben egois 
ſtiſchen Zweck derfelben völlig verwarfen. Schon Epikur ftand bie: 
° fer reinern Anficht nicht fern; er tabelte bie, weiche ben Weifen als 
felbftgenügenb und ber Freunde nicht bebürfend barftellten. Seneca, 
Epist, 9, Sogar für den Freund zu fterben gebot er. D,.L. 121. 
44) Cie, De fin, I, 19: sapiens semper beatus, V, 27. — Se- 
neca, Epist. 25: cum Jove de felicitate eontendit, Stob. Serm. 
17, 30: Eleyer Erodumg Eye xal 15 Al unle zidamorlag 
loltcodm ualar Eyav zal Udup, 45) D. L. 133: 1» el- 
wapueyny — üyyllksı un aivu, dlla 1a ulv And ruyns, ro 
di ap Auav, ro di mag Numv adtanorov. Seneca, Ep, 12: 
malum est in necessitate vivere, sed in necessitate vivere ne- 
cessitas nulla est, 
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Bann *); fo ift er zur wahren freiheit in fi) gekommen, 
denn Freiheit ift ed, ber Philofophie zu dienen, und nur, 
wer biefer dienen gelernt hat, dem wirb wahrbafte Frei: 
beit zum Theil *”); ber Weife allein weiß wahrhaft zu lies 
ben, ift feiner Freunde Freund, er allein ift auf bie regte 
Weiſe dankbar *); er ift frei von ſklaviſcher Götterfurht 
und dem Joche des Aberglaubens *), denn die Gottheit 
ift ihm ein feliges, freundliches, heiteres Wefen *); er ifi 
frei von Zobesfurcht, denn, wenn auch ber einzelne Menſch 
im Tode vergeht, kann benn unendliche Fortbauer vie 
Luft wirklich erhöhen *)% Überdies ift ja der Tod nichts, 
ald das Aufhören der Empfindung, alles Gut aber imd 
alled Übel ift nur, infoweit es empfunden wirb, alfo ik 
der Zob für und ein Nichtiges, Wefenlofed; der Tod iſt 
nicht, wenn wir find, und wenn ber Tod ift, find mir 
nicht *); noch weniger können Schmerzen bed Leibes den 
Beifen kümmern und kraͤnken, über fie ift er in feiner 
felbfigenugfamen Ruhe längft hinaus *); ſtets gehorcht bei 
ibm ber Wille dem Verftande, und fein Verſtand it maͤch⸗ 
tig genug, ihn gegen bie Betrachtung des Unglüts und 

gegen alle bittern Gedanken und Gefühle abzuftungien, 

und ihn immer wieber zum Anfchauen der reinen Auf, fei 

eö ber vergangenen in ber Erinnerung, fei ed ber zufui- 

tigen in der Hoffnung, zurüdzuführen *); überbied wei 

er, daß jeber Schmerz mit dem Tode aufhört, und wir 
beöhalb auch, wenn der Schmerz übermäßig wird, fih 
nicht bedenken, burch freiwilligen Zod vom Leben, mie von 
einer Scyaublihne, zu fcheiden *); im Allgemeinen abe 


46) D. L. 134: ri ruynr oüre Yebr Umolaußareı, oür 
aBfBaıor alılavy — doyäs ulrıoı ueyalır ayaday 4 zuzur 
und raiıns gopnyeindar. 144: Apaytia 0oyo Tiyn nageuniı- 
za, 1& dl ufyıoıa zal xupiwrera 6 Aoyıauos deiaenze. Cic. De 
fin. I, 19: exigua fortuna intervenit sapienti, Seneca, De const. 
sap. c. 15. Furuu. lib. VI praef.: pauca sapientibus fortan 
tribuit, 47) Seneca, Epist, 8: philosophiae servias oportet, 
ut tibi contingat vera libertas, 48) Seneca, Ep. 81: uemo 
scit praeter sapientem referre gratiam, Wetroboros fügte im 
Sinne feines Meifters hinzu: solus sapiens scit amare, amicus 
est, D. L. 118. 49) D. L. 124, 142, Læcret. I, 80. 81: 
quare religio, pedibus subjecta, vicissim Obteritur; nos exa-- 
quat victoria coelo, 50) D, L. 123: sei» (wor apdagıor 
xal uaxapıoy vouller — urTe Tjg Haxnpıörmtog arolzsıoy wi- 
zu Zuvanıe; f, unten, 51) Vergl. Anm. 12. Vani inferorum 
metus. Seneca, Ep. 62) D. L. 125: üraw wir nusi; 
wuer, 6 Javaros ol apearır, ba» di ü Sararnog 
nusis obx daudv. 124: auvlnie iv 7ü voulier undir no% 
nuäs elvar row Yivaror, Inel müvy dyador zul zaxbr dv alası- 
ocı, ordonos di dorır alodnasmg 6 Hayaros. Diefes bürftige, 
aber zu allen Zeiten bis zum Überbruß wiederholte Raifonnement 
hatte ſchon Prodikos angeftellt, Pseudoplat, Axioch. p. 369. (513. 
Bekk) 53) Bol. N. 26, 54) Schr ſchoͤne Befchreitung der 
Selbſtherrſchaft bes Weiſen nad) Epikur bei Cic. Tusc, II, 15. — 
Zwei wefentliche Elemente der ndorn Epikur's, zum Umnterfchiede 
von ber bed Ariftippos, waren Erinnerung vergangener und beffnung 
zukünftiger Güter, weshalb ber Weife ftetö nicht blos in der Ge 
genwart, fondern aud in ber Bergangenheit und Zukunft Ich 
müffe; 76 woröv Iimoua ep eigradtlag ıhr dxporurnr ye- 
oav iyaı, Worte Epikur's bei Plut. non suav. wivi sec. 
Epic. p. 482, R. und ebendaf. p. 489: bes Guten Ratur beftcht 
aus ber Flucht bes Böfen, aus Erinnerung und Nachdenken. 55) 
Cie. De fin. I, 19: non dubitat, si ita melius sit, wigrare de 
vita. D. L. 145: nvixa an» ffayoryhv dx 100 (iv 1a mocypara 
napegxeunse, 
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virb ber Weife den Tod nicht fuchen, fondern ftanbhaft 
yenug fein, auch ben hoͤchſten ur} zu ertragen *); 
r ift zum wahren, vollendeten, in fich gefchloffenen Les 
ıen gelangt, während ber Zhor immer von Neuem zu les 
en anfängt ); fo lebt er als ein feliger Gott unter den 
Menfchen, und in unfterblihen Gütern lebend gleicht ex 
n nichts mehr einem fterblichen Wefen *). So fehen wir 
ein eine Menge fchön Plingender, aber vager Beftimmuns 
en auf dies Ideal eines Weifen zufammengehäuft, wie 
ie auch der Stoifer von dem feinigen präbdiciren fonnte*”), 
mb fo fam in der Ethik zuleßt doch das meifte auf das 
Infchauen einer genialen, gleichviel ob wirklichen ober ge: 
achten, Perfönlichkeit an, wie ja auch eben Epikur's Per: 
znüchkeit felbft feiner Schule ein ſtets heiliges Vorbild 
lieb, und er felbft dem fich bildenden Menfchen ben weis 
m, wiewol nur bedingt anzunehmenden, Rath gab, ſich 
ets das Vorbild eimed guten Mannes ald Ideal jeined 
Strebend vorzuhalten, ihm in allem nachzueifern, alles 
leichſam unter feinen Augen zu thun ®). — Indem nun 
> die Tugend das Eigenthum bes —— Subjectes 
sird, zeigt ſich ſofort die ganze Schwäche dieſer Lehre, 
obald ſie die Entſtehung der objectiven Lebensformen, in 
enen eine allgemeine, höhere Geſetzlichkeit und Sittlich⸗ 
eit zur Erſcheinung kommt, des Rechtes und des Staa- 
es und überhaupt der menſchlichen Geſellſchaft nachzuwei⸗ 
m unternimmt. Aus dem engen Geſichtskreiſe feiner 
Noral vermag Epikur die hohe Bebeutung und die un: 
edingte Nothwendigkeit dieſer Formen, innerhalb deren 
llein die Sittlichkeit der Einzelnen beſtehen und Raum 
ur Entwickelung finden kann, nicht einmal zu ahnen; er 
ih in ihnen nichts ald Willkür und Convention, leitete 
lles aus dem Nuben und der Furt ab, und indem er 
ur den Verfall des griechifchen Staatslebens ſich ver: 
siten ließ, den Staat überhaupt als ein Unweſentliches 
nzufeben, fehrte er zu dem von Sofrates und Platon fo 
ft gerügten Irrthum mancher Sopbiften zurüd, denen 
—— Geſetz nur ein conventionelles, alſo an ſich 
mvernünftiged war. Das Recht, meinte Epikur, ſei urs 
prünglich wol für alle Menfchen baffelbe, werde dann 
ber überall durch Zocalität und andere Urfachen fehr ver: 
hiedenartig mobificirt *'); feine Quelle war Zurcht, fein 
Öchfter Zweck die gegenfeitige Sicherung ber Menfchen 


56) Senecn, Epist 24: ridiculum est, currere ad mortem 
aedio vitae, cum genere vitae, ut um esset ad mortem, 
fleceris, Ep. 26: meditare, utrum commodius sit, vel mor- 
em transire ad nos, vel nos ad eam, Rach Sen, De vita 
eata, c. 19 handelte alfo der Epikureer Dioboros ,. ber ſich den 
dals abfchnitt, e gegen Epikur's Grundfas: Gharakteriftifcher 
Interfchieb vom — 57) Sen. Ep. 13. 23: molestum 
st, semper vitam inchoare; male vivunt, qui semper vivere 
1cipiunt. 58) D. L. 135: {nen as Hedg dv avdpwrtors" — 
uber yap Foıxe Hrn Low lüv ardpwunog iv ddavaroıs aya- 
ois. Epikur’s Anhänger nannten fi) wol äydupro:, laoseo.. 
Hut. n. p. s. v. 85. Ep. p. 489, R, 59) Hegel, Geſch. ber 
hil. (Werke 14. Bb.) ©. 513. 60) Seneca, Ep. 11: aliquis 
ir bonus nobis eligendus est ac semper ante oculos habendus, 
t sic tanquam jllo spectante videamus, 61) D. L. 151: 
art udv 16 xzowovr mac 10 Ilemıor 16 alrb, zark de ro 
Jıor Yepag zul bon» dijnore alımy oV näcı ourensım 16 
rd dexmor Elra. 
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vor Unrecht und Gewalt; denn, fagte er, Barbaren und 
Zhiere haben fein Recht, weil es ihnen an Verſtand fehlt, 


Nugen 9°;en Schaden abzumägen, und den momentanen 
Schaden zu tragen, um ein dauernde Gut zu gewin⸗ 
nen“). Darum waren ihm denn auch Gerechtigkeit und 
Ungerechtigkeit im Grunde leere Namen; die Ungerechtig: 
keit erflärte er nicht für ein abfolutes Übel, fondern nur 
darum fei fie ein Übel, weil fie den Menfchen in beftäns 
biger Furcht vor Entdeckung und Strafe erhalte ®); deshalb 
werde gr der Menſch das Unrecht nur aus Furcht mei: 
den). Ebenfo fagte er, daß bie Geſetze nur ber Wei: 
fen wegen gegeben wären, nicht, damit fie fein Unrecht 
tbun, fondern, bamit ihnen fein Unrecht gethan werde *). 
Überhaupt erfchien ihm ein Geſetz nur 5 lange als ge: 
recht, als es nüße; ſobald es nicht mehr nuͤtze, weil die 
Zeitumftände fich geändert haben, bürfe und müffe es ab: 
geſchafft werden *). Was Eonnte fonad der Staat ihm 
wol anders fein, ald eine großartige Affecuranzanftalt ? 
Unter ben verfchiedenen —— gab er, recht 
im Geiſte feiner Zeit, der Monarchie, gleichviel ‚ wie fie 
entftanden war, ben Vorzug, nicht, weil er, mie Arifto: 
teleö, die wahrhafte Idee diefer Staatsform erfannt hatte, 
fondern nur, weil fie ihm zur Abwehr bes Unrechts bie 
kraͤftigſte zu fein fchien®”). Daher war ihm auch in bies 
fer. Jun die Freundfchaft fehr wichtig, als gegen 
feitige Berbrüberung des Muthes zur Verhütung des Uns 
rechts und gewifjermaßen als mothwendige Ergänzung des 
Staates”). Wie fehr er endlich auch die fittliche Bedeu: 
tung bed Bamilienlebens verfannte, fieht man daraus, daß 
er feinen Weiſen fi als unvermählt dachte *). — Wer: 
fen wir nun einen vergleichenden Rüdblid auf Epikur's 
Ethik, fo ift fie zumächft eine vergeiftigte Hedonik; nur 
ift bei Epifur Syftem und Reflerion geworden, was bei 
Ariftipp noch ein unbefangenes Streben nach Freiheit und 





62) D. L. 150: #6 rs piosws dizmor auußolor 100 ouu- 
pegovros, eis ıü un Alanteıw allnlous undd Blanııodau x, 1. A. 
68) D. L. 151: n adızla ob xaf davrnr xzaxoy, all dv ım 
zer unorplav pößp, el un Ajası Indp 10» ruourw» Bpsorn- 
zorag zolagrag x. r. ik, 64) Seneca, Epist, 97: nihil justum 
natura, crimina vitanda, quia vitari metus non possit; — 
potest nocenti contingere, ut latent, latendi fides non potest, 
65) Stob. Serm. 43, 139: of vous: yapır zur voywWr xeirım, 
oöy Iva un ddızdaw, all Iva un Adızörıcı, 66) D. L, 
152: 2av vouoredätal re, un anoßalvn DR zark 16 auupfoor 
vüg mpös dllnlovs xowwmrlag, ouxdı Toüro rhv Tod dixalou 

vor ige x. 1. 4. 67) D. L. 140: ivexa roü Amddeiv BE 
aydgunup, far zark pic doyh xal Baoılela dyadır, LE ww 
üv more round Tıg olog € 7 mapmoxevafsoder. Gleiche troftiofe 
Anſichten über den Urfprung der Staaten in der Schönen Stelle bei 
Lueret. V, 1106— 1159, 68) D, L, 154: 500 ri» divanır 
Foyov roü vb Sadbeiv ualıora ix 1Üv Öuopouvrwr napanxev- 
doaadcı, ovroı zal Bluoar er dlljlo Hdıoıor, Beßauiraror 
niorwua Eyovres. Bol. N.41. 42. 69) Arrian, Epict. 
I, 23 : dıa al dnoovupovleieıs 15 00g@ Texrorgopeiv. — II, 
20: "Enixougog ävapeiv Hlsı ıny Yuoıxhv xovmrlar mpög 
allmlous — 1a ulv drdods navı anexöraro xal ra olxo- 
deonörov xal mollrov xal yilov. — Rach Diogenes (X, 119) 
war Epikur weniger ftreng. Dat Epikur wirklich, wie bei Arr. II, 
22 verfichert wird, gefagt 25 older To xaior, 7 apa zo Zvdofor, 
fo ift bier unter dem xalc» nicht bas fittlich Gute, fondern das 
Schickliche (decorum) zu verftehen. 
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ein frifcher, finnlicher, ftetd über dem Genuffe- ftehenber 
und in demfelben feine Freiheit behauptender, dabei: freis 
lich nicht felten der Sinnlichkeit zum Raube verfallender 
Lebensmuth gewefen war; ben Cyrenaikern war der Mo: 
ment der Freude, bie Luft in der Bewegung, dad Hoͤchſte, 
wobei fie zwifchen koͤrperlichem und geiftigem Genuß kei⸗— 
nen Unterhieb madten, Epikur dagegen firebte nad) ei: 
nem bis and Ende wohl durchgeführten, auf verftändiger 
Abwägung und Berechnung beruhenden eben, und Luft 
und Schmerz der Sinne waren ihm wol die urfprünglich 
ſten, nicht aber die höchften und ebelften Gefühle Er 
ftand auf Sokratifhem Boden, doch hatte er bie reiche 
Harmonie bed fittlichen Lebens, wie fie Sofrates vorge: 
zeichnet, Platon und Ariftoteles durchgeführt hatten, zu 
einem engen, drmlichen, eigenfüchtigen Grundfag herabge: 
bracht; am wenigften aber findet fich bei ihm eine Spur 
von ber, überhaupt im griechiichen Altertyum nur von 
den Pythagoreern und Platonikern geahnten Reinigung und 
Erneuerung des geiftigen Menfchen nah einem inneren 
Princip. Ebenſo hatte er bie edeorw des Demokritos, die 
wefentli auf der Luft und Freudigfeit der wiſſenſchaftli⸗ 
chen Forſchung beruhte ”), nur von einer, und micht_von 
der tiefften Seite aufgefaßt. Dagegen traf Epikur's Ethik 
im manchen Hauptpunften, wenn auch von ganı verfchiedes 
nen Anfängen ausgehend, mit der der Stoifer zufammen ; 
namentlich in dem Gebanfen der felbiigenugfamen Frei: 
beit des Geiftes, ber ref in ſich gegründeten, unerſchüt⸗ 
terten, gegen Luft und Leid immer gleichgültiger werden⸗ 
den Rube der Seele, und in der Anerkennung einer Se: 
ligfeit, die weber in finnlicher Luft noch in dem Beſitze 
einzelner äußerer Güter, fonbern eben in jener Unerſchüͤt⸗ 
terlichfeit des Geiftes befteht. Deshalb ftand in beiden 
Syſtemen die Befonnenbeit fehr hoch, beide erfannten bie 
unbebingte Herrihaft der Vernunft über das Niebere im 
Menfhen an, in beiden waren die Begriffe Tugend, Frei: 
beit, Seligkeit unzertrennlich mit einander verbunden, beis 
der Lehren Anhänger fchloffen fih in des Herzens engen 
Räumen ab gegen die feindlichen Beruͤhrungen ber Außen: 
welt und verfchmähten politifches Wirken; doch blieb ims 
mer der Unterfchied, daß die Stoifer von ber Tapferkeit 
ald Grundtugend, die Epifureer von ber immer auch nur 
bedingten Enthaltfamfeit ausgingen, und daß jene ben 
Menſchen ald ein Glied einer höhern Weltorbnung anſa⸗ 
ben, der er dienen und in dieſem Dienfte frei werben 
müffe, während dieſe ihn vereinzelten und ihn, indem fie 
eine fittliche Weltordnung wenigftend nicht wiffenichaftlich 
zu begründen vermochten, alles Halted und aller Hoff: 
Tg Nirgends erfeheint Epiku iger felb 

hyſik. Nirgends erfcheint Epikur weniger ſelb⸗ 
ftändig, als in feiner Phyſik, foviel Gewicht er auch grade 
auf fie gelegt haben foll ’'); denn fie hatte flr ihn nur 





70) Bol. Brandis, Gef. ber gr.«röm. Phil. 1. Bd. ©. 
335. Cie. De fin. V, 29: quam si etiam in rerum cognitione 
ponebat, tamen ex illa investigatione naturae consequi volebat, 
bono ut esset animo, 71) Cie. De fin. I, 6: in physicis 
propemodum totus est alienns, — Dagegen De fin. I, 19: in 
physicis plurimum posuit, 
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ein affetifches, Fein wiſſenſchaftliches Intereſſe, und feine 
Naturbetrahhtung ging nicht von der Bewunderung ”), fon: 
bern von dem Streben aus, ben Geift frei und unerfchüt= 
tert von den Schredniffen der Natur und von bem Joche 
des Aberglaubens zu erhalten”), Da es ihm nun aber 
u eigenen Forfchungen auf biefem Gebiete an Luft und 
—* eit fehlte, ſo ſchloß er ſich im Weſentlichen an die 
Naturphiloſophie des Demokritos an. Es war fein bloßer 
Zufall, der ihn zu dieſem Denker führte *); denn keine 
Naturanficht konnte einer Lehre, die im Erkennen und 
Handeln alle Wahrheit von der Empfindung ableitete und 
den Menfchen nur in atomiftifcher Vereinzelung faßte, ohne 
Bufammenhang mit einer höheren Weltordnung und ohne 
ein in fich vernünftiges Staatsleben, entiprechender gefuns 
den werben, ald die Atomiſtik Demokrit's, die gleichſam 
dad auf die Natur übergetragene Gegenbild der GEpikuri- 
[hen Ethif war; überdies {dien ibm bei einem Syſtem, 
welches dem Menfchen weder zumutbete, an das Wunder 
einer Schöpfung aus dem Nichts und an verborgene, feind: 
liche Gewalten in der Natur, noch an Ordnung und Ges 
fe im Weltall zu glauben, die Seelenruhe und abftracte 
Freiheit des Weiſen am beften beftehen zu können ”). Das 
bei ift ed nun dem Epifuros begegnet, daß er den fpecus 
lativen Gehalt der Lehre Demokrit's in vielen Stüden 
entweder aufgegeben oder völlig verfälfcht hat”), was ſich 
leiht an allen ————— ſeiner Phyſik nachweiſen laͤßt. 
— Schon ber erſte Grundſatz des Demokritos war durch⸗ 
aus ſpeculativ, obgleich einſeitig und unzureichend; indem 
er das Ganze aus Atomen und Leerem beſtehen ließ, wa— 
ren ihm die Atome, als das Erfüllte, nur ein concreterer 
Ausdrud für den Begriff des Seienden, Realen und das 
Leere war ihm weſentlich dad Nichtfeiende, die der Reali: 
tät entbehrende Schranke und Umfafjung des Seienden ”); 
ſolche Abftractionen konnte Epikur nun nicht fafien, da 
er nur das annahm, was durch die finnliche Anſchauung 
beftätigt oder doch nicht widerlegt würbe, und fo verekte 
er die Atome und das Keere fogleih in das Gebiet der 
materiellen Qußerlichfeit, indem er die Beftimmungen des 
Seienden und bed Nichtfeienden davon entfernte, und die 
Nothwendigkeit des Leeren, ftatt aus inneren Vernunft⸗ 
gründen, allein mit dem fchalen Grunde zu beweiſen fuchte, 
daß die Atome fonft feinen Raum zur Bewegung hätten”); 
überhaupt fuchte er, da er einmal von Demokrit ein Un: 
erweisbared aufgenommen hatte, mit großer Angſtlichkeit 
in bem Gebiete des Sinnlichen nad) Analogien, aus de 
nen er, feiner Methode gemäß, auf das Unfinnliche fchließen 





72) Gang anders Ariftoteles (Met. I, 2): dıx 16 Imrwaseır 
ol ardomnoı xal yür 16 ngWror Hofarıo yulonoyrir. 73) 
D.L. 142, 143: el undiv nuäg al negl 10» uerewpwr Umorıles 
Nvaylovr, oUx üv moogedeuuede yuoroloylag. Sert. Emp, Adv, 
mathem, I, 1: os zwr uarnuarmr undiv avıspyourrur mols 
mogying 1Eltlucır. 74) 3u viel behauptet Bitter Geſch. der 
Phil, 3. B. S. 477), wenn er fagt, Epikur's Phyſik paffe weder 
zu feiner Kanonif, noch zu feiner Ethik, 75) Ging er bod von 
dem Grunbfage aus: ob yap Idıoloyiaz zal zerig Joenc 6 log 
nun» Eye yoelav, alla row aIopußmg Nurs (Ar. 76) Cie, 
De fin, 1, 6: Democrito se addicit, perpauca mutans, sed ita, 
ut ea, quae eorrigere vult, depravare videatur. 77) Arist. 
Metaphys, I, 4. 78) D. L. 40. 
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Önnte. So finden wir bei Rucretius ) die Vergleichung 
er Atome mit Mindftrömungen oder Gerüchen, die eben⸗ 
alls ungefeben ſich Uber weite Räume ausbreiten, und 
erſelbe Dichter gibt uns für dad Dafein der Atome und 
es Leeren eine Menge von Beweiſen, die ſich alle nur, 
tatt auf den Begriff einzugeben, in äußerlihem, flachen 
din» und ‚Herreden umherwerfen; es wird für die Atome 
ngeführt, daß nichts aus nichts werde, nichts im nichts 
ergebe, daß der Begriff des Leeren nothwendig den Be: 
riff des Gebdiegenen vorausfege, daß es irgendwo ein Leg: 
es geben müffe, wenn man nicht unendliche Theilbarkeit 
ller Dinge annehmen wollte, endlid fogar, daß das Con» 
tante, Gefegmäßige in der Natur nur aus einer Urfubs 
tanz erffärt werden könne”); in gleicher Weife wird das 
Dafein ded Leeren aus ber gegenfeitigen Durchdringung 
er Körper, aus dem ungleihen Gewicht von Gegenitäns 
en, die gleiches Volumen haben, aus dem Zerjpringen 
efter Körper gefolgert "). Diefe Atome mit dem Leeren 
ufammen bilden das Ganze”), das nothwenbig als un: 
ndlich gebacht werben muß »), und außer diefem Ganzen 
ann es nichtd geben”). Es blieb dem Epifur verborgen, 
aß er mit der Idee eined Ganzen oder Alls nicht nur 
veit Über alle Erfahrung, fondern auch über den Begriff 
es Atoms, wie er ihn faßte, hinausging. — Die wer 
mtlichfte Hauptbeflimmung nun bei den Atomen war, 
aß fie ungeworden und unzerftörbar, alfo ohne Anfang 
nd Ende”), waren. Ferner hatte Demofrit angenom: 
ıen, daß die Atome, wie an Zahl, fo an Größe unbe: 
immbar, alfo unendlich Flein feien 8 auch dieſen ſpe⸗ 
ulativen Gedanken verſiachte Epikur, indem er wol bie 
rftere Beftimmung annahm, die letzte, fcheinbar ſchwie— 
igere, aber verwarf, weil ja dann jeder begrenzte Körper 
us unendli vielen Heinen Theilchen beftehen würde ""); 
arum zog er vor, zu fagen, bie Atome feien wol Kein, 
einer, als jeder fichtbare Körper ), aber boch nicht uns 
idlich klein, wie ihnen überhaupt nicht jede beliebige Größe 
ıtommen Fönne ; fo war ein abftracter Ausprud mit 
nem finnlichen, deshalb aber um nichts verftändlicheren 


79) Iacret. I, 271— 305. 86) Zucret, I, 160—329. 
34—635. Das von ber Gefegmäßigkeit der Natur und ihrer 
bänomene bergenommene Argument (v. 585—599) hätte eher 
18 Gegentheil beweifen können; es mag bem Lucretius, ber übers 
pt nicht felten weit über Epitur hinaus ift, entichlüpft fein, 
ın Epikur felbft ift es gewiß nit. 81) I, 330—430. — Das 
re wurde auch Yupe, dvapis gucıg genannt. D, L. 40, 
jeichen Uunterſchied Epikur zwifchen zero», rönos, zwga machte, 
ie Plut, Plac, phil. I, 20 angibt, wiffen wir nicht, 82) 1 
zvr o@ua, D. IL. 39, 83) 10 mar üntipor, D, L. 41. 
pikur bewies bies * durch einen befannten Syllogismus. D. 
. 43. Cie, De divin. II, 50. unter ben ſechs Gründen bei La- 
et. 1, 950— 1050 ift ber wichtigſte (966 — 982) ber, baf, wenn 
8 AU eine Schranke hätte, nod außer ibm etwas fein müßte. 
) D. L. 39: napa 16 när oüder, 85) Der Beweis dafür 
i Lucr. I, 529—635. Plut. Plac. phil, I, 3: Aöyp Jewonta, 
ıfroya xtvoö. Ayfyrnra, apdapre, obdl Ipavadivar dura- 
va, — Ebenbarum waren fie auch unveraͤnderlich. D. L. #1. 
D D.L. IX, 4. 87) D.L. X, 56: oix äntıpoı öyxoı dv 
noulryp owuarı. 88) D. L. 59: wixpörne diayfoe: Tod 
ea uw aladncıy Pewpouufvorv. 89) D, L. 55: ov när 
tysdog Fv dröuors. 
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vertaufht. Wenn er dann weiter, dem Demobkrit fol: 
gend ”), den Atomen Feine Qualität, fondern nur die quan: 
titativen Beftimmungen der Größe, Schwere, Figur zu: 
fchrieb *'), fo fieß er fich bier abermals an dem Sate des 
Demofritos, daß die Anzahl der Figuren, welche den Ato: 
men urfprünglih zufomme, unendlich fei *), woraus 
dann die unendliche Mannichfaltigfeit von Geftalten der 
fihtbaren Dinge bervorgebe, und corrumpirte ihn wieder 
mit der unglüdlihen Formel, daß die Verfchiedenheiten 
der Atome nicht grabehin unendlich, fondern nur unbe: 
areiflih und nicht wahrnehmbar wären *). Aus jenen Ber: 
fchiedenheiten der Figuren *), verbunden mit der Lage der 
Atome, leitete er dann bie heterogenjten Qualitäten ab, 
alfo auch Farben, Töne, Gerüche, Gefhmäde *). — Nach 
Demokrit lehrte er eine umabläffige, ftetige *), abwärts 
gehende, ungehemmte”) Bewegung der Atome, welche alle, 
im natürlichen Zuftande, ungeachtet ihrer verfchiedenen 
Schwere, fich gleich fchnell bewegen ”), und auch über 
den Stoß und Gegenitoß ber Atome auf einander, als 
Folge ihrer Undurchdringlichkeit, wodurch zuerft die Bewe— 
gung ber leichteren Atome nad Oben entfteht, ferner über 
dad Entftehen der Körper durch Atomenwirbel und Ato— 
menumflechtungen , weicht er vom Demokrit nicht ab. 
Deſto willfürlicher und verkehrter war ein anderer Zufag, 
durch welchen er einen Fehler feines Vorgängers zu ver: 
beffern glaubte; bei der durch die Schwere der Atome be: 
dingten, in gerader Linie niedergehenden Bewegung der 
Atome, die bei Demofrit ebenfalls ein abftracter Gedante 
war, meinte Epifur nicht erflären zu fünnen, wie ba die 
Atome auf einander treffen könnten; darum erfann er, ne: 
ben jener gerablinigen, nod eine zweite, ganz unmerfliche, 
eringe, raumlich und zeitlich unbeftimmbare, an fein Ge: 
* gebundene Seitenbewegung der Atome, wodurch dann 
dieſelben an einander gebracht wuͤrden; ſo ſuchte er Un— 
erklaͤrbares durch ein noch viel Unerklaͤrbareres klar zu ma> 
chen, ohne zu feben, daß er hiermit nicht nur ebenjo we: 
nig vom eigentlichen Grunde der Bewegung fage, ald De: 
mofrit, fondern auch bad Geſetz der Schwere willfürlich 
umftoße, und ohne ſich vor bem leicht zu findenden Ein: 
wurf zu hüten, daß ja, wenn alle Atome dieſe Declina= 


90) arouo: ano zul dmadeis. Democr, ap, Plut, Adv. 
Colot, p. 568. R. 91) D. L. 54: ob ordıng zrepl drumong 
minv oyiuarog zal meyddoug xal Adpovs, 92) äntıge oyN- 
nara. Arist, De coelo, III, 4. 98) D. L. 43: dıayopais 
oby amlüg arstıyoı, dllı uivor ansplinnror. Der Beweis da: 
für bei Zwer. II, 478—498, mit dem Schluffe: quare non est 
ut credere possis, Esse infinitis distantia semina formis, 94) 
Es wurden namentlih runde, edige, hakenfürmige unterfcicden. 
Plut, Plac. phil, I, 3: oix ansıpa, un (l. 7) dyrorpondi, n 
Temwoadi, 7 xpıwosıdh. 95) Mit einformigem Mechanismus 
durchgeführt bei Lucret. II, 334—476. So wird das Bittere, 
bas Kalte, bas Darte von gehalten, das Süfe, Warme, Weide 
von glatten, runden Atomen abgeleitet. — To zewWue napi For 
dıöum» dlkaıreım. D,L. 44, 96) N. L. 43: xıroüyraı 
ouveyug. Cic, De n.d. I, 20: in immensitate longitudinum, la- 
Gtudinum, altitudinum infinita vis innumerabilium volitat ato- 
morum, quae, interjecto inani, cohaerescunt tamen inter se, 
97) D. L. 47. 98) taorayas. D, L. 43. 60. 99) D, L. 
44: m orepeiıng Toy dmonaiubv moi zur Tr Olyapowdı 
x. 1. A, neginkoxn, ibid. divnoss. D, L. 90, 
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tion haͤtten, ſie wieder nicht zuſammentreffen koͤnnten, wo 
nicht, dann wieder die Ungleichheit der Bewegung zu er: 
Elären bliebe '). Epikur hatte aber hierbei noch einen prafs 
tifhen Zwed; er wollte auch im Reiche der Atome ein 
Element der Freiheit und der Willfür an die Stelle bed 
Geſetzes und der Naturnothwenbigfeit fegen, bie ihm überall 
ein Gräuel war, und zugleich eine, freilich fehr rohe, Er: 
flärung der freien Lebensbewegung der lebenden Wefen 
und zulegt der Willensfreiheit geben ”). — Durch bie Ums 
flechtung der Atome und deren verſchiedene Lage und Ge: 
fialt wurden nun zunaͤchſt die verfchiedenen Körper ber: 
vorgebracht, denn Körper war ihm eben alles, was aus 
einer Haͤufung von Atomen beftand ’), alfo das (mate: 
riell) Subftantielle; darum nannte er auch das AU einen 
Körver*). Inconfequent nahm er dann aber weiter an, daß 
nicht alle Begriffe Körperliched ausdrüdten, fondern, daß 
es auch accidentelle Beftimmungen gebe, die dad an ben 
Körpern Befindlihe, das Attributive derfelben ausbrüd: 
ten; da unterfchieb er denn wieder zwei Arten von accis 
dentalen Begriffen, bleibende, weſentliche Eigenfchaften bes 
Körperd, ohne die er fein Wefen nicht behaupten kann 
(ovußeßnzöre im engern Sinne)“), als Wärme, Geftalt, 
Farbe, Gewicht, und unmwefentliche Prädicate dejjelben, wie 
Reichihum, Knechtſchaft, Armuth, ganz befonders aber 
die Zeit, namentlich die Vergangenheit °) (ovuntuyara); 
jenes waren alfo die abjectivifchen, dieſes die verbalen Praͤ⸗ 
Dicate, und während der Körper nad) Epikur's Sinne dad 
Wirfliche fein follte, waren die beiden letzteren Claſſen das 
Unwirfliche, blos Gedachte, was freilich in diefe Philofos 
phie nicht recht paßte”). — Auch der Begriff der Welt 
(xöouog) war eigentlich nicht möglich bei einer Lehre, die 
nur ein regellofes Aggregat von Atomen, Feine geſetzmaͤßige 
Bildung anerfannte; doch hat, nach Demokrit's Vorgange, 
Epikur des Wortes fich bedient und dabei von unzählig 
vielen Welten gefprochen, die aus den Elementen hervor 
und in bdiefelben zurüdgingen '). Diefe unendlich vielen 
Welten, unter denen er nicht etwa bie Geſtirne verftand, 
find ſehr verfchieden geftaltet, Eugelförmig, eiförmig, dreiedig 
u.f.w.”). Im engeren Sinne aber ſprach er von unfes 


1) ztrnars xerk oradum® zal xarı meplyalıoıw. Plac. 
phil. I, 22. Die leichten Einwuͤrfe gegen einen fo fonberbaren 
Einfall hat Gicero (De fin, I, 6) fo ziemlich erfchöpft. 2) Cic, 
Den, d, I, 25: invenit, quo modo necessitatem eflugeret, 
quod videlicet Democritum fugerat; ait atomum, quum pondere 
et gravitate directo deorsum feratur, declinare paullulum. De 
fato, c, 10: declinatione atomi vitari fati necessitatem putat; 
ec, 20. Epikur fcheint auf dies Argument das meifte Gewicht ge⸗ 
legt zu haben. — Lucretius beweift die Declination (exiguum cli- 
namen principiorum, v, 292) erft durch phyſiſche, dann durch ethis 
ſche Grunde; II, 216 — 2983. 8) D. L. 68. 4) D. L 
39: 15 nür owue, 5) D. L. 69: rk didıor napaxolov- 
“oörre. Lucret. 1, 450— 455 nennt fie conjuncta, 6) D. L. 
69: ra odx didıor mapexoloufoürre. Nach Lucret. 1, 456 — 
471 eventa, 7) Sollte von den vier yiosıs ägpdapror bei 
Plut. Plac, phil. I, 7: äroum, zevbv, üntıgor, Öuoriınseg, das 
zevor auf die avunreiuere, bie Öuorörnreg (vieleicht Rdıornres) 
auf die ouußeAnzore zurückzuführen fein? 8) D. L, IX, 81. 
X, 88: ol zönuoı üntıpoı 76 Andog. Lucret. II, 1022— 1149. 
9):D. L. X, 74: obs ir oyeposıdeis, worıdeis, dllorooyn- 
wore; Irkpov;, ol uevroı war oyiua. 88, Plac, phil, I, 2, 
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rer Welt, und nannte fie eine Umfaffung des Himmels 
und der Geflime '). Die Bildung der Welten war im 
Mefentlihen ber ber einzelnen Körper analog; wie biefe, 
fo werben, wachlen, vergehen jene durch Häufung, Bu: 
fluß, Abfluß der Atome"); wie nun aber das 2eere zwi: 
fhen den Atomen ift, fo bringt es auch zwifchen die Rıl- 
ten ein, und bildet dort die fogenannten Intermundien ”); 
diefe find indeffen nicht das große Leere, fondern mit den 
—— ber Welten erfüllt, aus denen fi in denſelben 
neue Welten bilden koͤnnen“). Die Welten find vergäng: 
lich durch den Wechfel der ab» und zufließenden Theile"), 
und da biefer Abflug — ſtattfindet, ſo konnte wol 
———— daß fie täglich entſtehen und vergeben "). 
— Wie nun aber im Einzelnen das Bleibende und das 
Wechſelnde am Himmel und in der Luft entftehe, bar: 
über hat zwar Epifur, und nad ihm Lucretius, vielerlei 
gerebet, aber doch nur ein buntes Durcheinander ziemlich 
wüfter und rober, jedenfalls ganz unwiſſenſchaftlichet, obm 
alle Beobachtung aufgeftellter Hypotheſen gegeben Wenn 
irgendwo, fo unterfchieb er fi hier vom itos; 

dieſer Vater der Naturwiſſenſchaft und der genauen Be: 

obachtung und Berechnung natürlicher Dinge, deſſen gsi 

und einzige Freude die Erforfhung der Natur war, fon 
zwar, nach feinem Princip, nicht eigentlih zu einer % 

leologifhen Naturanficht gelangen '*), im Einzelnen abe 

ließ er, bei feinem gründlichen Sinne, dennoch den 3x 
fall nicht walten, fondern erklärte alles aus feften Ge 
ſetzen ). Dagegen hob Epikur nicht blos in der Theon« 
jeden Zwed und Plan, jede Orbnung und höhere Leituns 
in der Welt auf '*), fondern er verfuhr bei der Erklärung 
aller aftronomifchen und meteorologifchen Phänomene mit der 
lareften Willfür, indem er den Grundfag aufftellte, def 
fie alle gar mannichfache Erklärungen zuließen, und men 
deshalb ſich wol hüten müffe, immer nur eine als die 
richtige anzunehmen '*). Aber er wollte ja auch gar nicht 
wiſſenſchaftlich über diefe Dinge handeln, die an ſich, wir 
er meinte, zur Gtüdfeligkeit durchaus nichts beitrügen ”), 
und nur deshalb nicht übergangen werden bürften, mail 
die Geſtirne den Menfchen gewöhnlich als felige, unve: 
gängliche Weſen erfchienen, und es dann leicht ihre Ruhe 
trübte, wenn fie bie Verfinfterung, den wechfelnden Um: 


„ 10) D. L. 88: xöauos megioyn 115 olpewou üorge TE zei 
närte 1% gawöusya eoseyovoe, 90, 11) D. L. 58. 12 
D. L. 89: uerafü zöauov dıdormua, ueraxiawor. CA. Orie. 
Philos. I, 22, 13) D. L. 89: dv moluxeren rönw zai 6% 
dv usyalo äxdvo ((. zerö) ameoudruv Öulvrrew — zatd w- 
zoovr mpoodHasıs 1E zei dingdgwoes (paßt ebenfalls mic hr 
ur Xtcmiftif) zei ueraoractıs moiurwr x. Tr. 1. 18 2, L. 
74: ol zöauo: yöaprol ueraßaklörımv tur uspur. 15) Okc. 
De fin. I, 6: innumerabiles mundi, qui et oriantur et sterennt 
quotidie, 16) Arist. De gen, anim. V, 8: 16 ob Freza age: 
Alysır. 17) Arist, Phys, II, 4. 18) Lact, div, inst, Til, 
17. D. L. 76: wm Asıroupyeürrög terog yerdodar ui Srerür- 
sorıos 9 diarasuwros. Zucret. IV, 835— 836: nil — matem 
est in corpore, ut uti Possemus, sed, quod natum est, id pro- 
ereat usum, 19) D. L. 71: 16 misoveyag br TOTg roroursz 
elvaı zei vb‘ Bvdeyouevus zul üllog mug Zyeır. Lwerel. \, 
527: Nam quid in hoc mundo sit corum, ponere certum Difü- 
eile est, 20) D. L. 81: umdi» nos 16 uaxdpror tig yra- 
oew; ourıeliiv — dücıw zul üvarolnr — 1oomie wer Erler 
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lauf unb andere regelmäßige ober gefeßlofe Veraͤnderun⸗ 
gen berfelben wahrnähmen ''). Im Grunde freilih war 
ibm jedes, auch theoretifche Geſetz fchon an fich eine Stoͤ⸗ 
rung ber felbftgenugfamen Ruhe des Weifen. Den Sters 
nen alfo fprach er zumächft ab, daß fie befeelte Wefen waͤ⸗ 
ten und ihre Bahn nach eigenem Willen gingen *); von 
der Sonne aber, die er eine erdartige Verdichtung nannte ””), 
und von dem Monde glaubte er nicht annehmen zu bür: 
fen, daß fie erheblich größer wären, als fie uns erfchies 
nen ?*), was er noch dazu durch die Vergleihung mit eis 
nem fernen Feuer, dad uns auch nicht eben Pleiner erfcheine 
als ed fei, zu erweifen fuchte**). Im gleicher Weife fprach 
er über alle bervorftechenden Phänomene am Himmel und 
auf der Erde; Aufgang und Untergang ber Sonne könnte, 
meinte er, fowol durch tägliches Anzuͤnden und Austöfchen, 
als auch auf vielfache andere Weife erflärt werben; denn 
die Erfcheinung, fein einziges Kriterium, fpreche nicht das 
gegen *); ber Mondwechfel laffe fich theild aus der Um; 
drehung diefed Körpers, theils aus Geftaltungen ber Luft, 
theils aus Vermehrung und Verminderung der Maffe er: 
flären ); ingleichen dürfe auch bei Verfinfterumgen der 
Sonne und ded Mondes angenommen werben, fie gefchehen 
in Folge eines Erloͤſchens oder eines Zuſatzes anderer Körs 
per, fei e8 irbifcher oder himmlifcher ”*); daneben findet 
fi dann auch die Erklärung der Sonnenfinfterniß durch 
den Mondfchatten und der Mondfinfterniß durch ben Erbs 
ſchatten ””); der Donner Eönne entftehen durch das Vers 
fangen der Winde in ben hohlen Wolfen, durch bad Ge: 
töfe des in ihnen wehenden Feuers, durch den Bruch ber 
Wolken, oder auch durch ihre Reibung, nachdem fie eine 
eisförmige Verdichtung erlangt hätten”), der Blitz bur 

das Hervorbrechen feuriger Atome aus dem Gewoͤlke, bur 

Einfangen ded von den Sternen herabfommenden, dann 
von Wind und Wolfen zufammengetriebenen Lichtes, durch 
das Durchfictern des feinften Lichtes durch die Wolfen, und 
dergl.”'), das Erdbeben durch die Stöße des in ben un: 
terirdifchen Höhlen eingefangenen Winded ober durch ein 
Hin: und Herfchwanten der Erbe in Zolge heftiger 
Stürme”). So hatte Epikur für alles, was in ber Nas 
tur ‚gericht, eine Anzahl von Erflärungdgründen bei der 
Hand, was im Grunde bei einer Anficht, die über bie 
momentane Erfcheinung nicht hinausgehen wollte, ganz 
confequent war, denn die Erſcheinung bietet nirgends ein 
Geſetz dar, fie ift immer und immer wieder eine andere, 
Beobachtungen aber laffen fih in der Natur nur anſtel⸗ 
len, wenn man Regel und Gefeg ſchon bei ihr voraus: 





4) D. L. 81: rapayos 6 xupwrarog Teig Ardpwnlvag 
ungais ylyrera iv ro saüım naxapıa dofafur zal Aydapra, 
22) DL. 77: uh xark Boulnoee ras mwnass Auußareır. Plac, 
phil, I, 7, yılvov nuxevwue. Plac, phil, Il, 20. 24) 
Lacret, V, 565—584. D. L. 91. Cic. De fin, I, 6: Sol De- 
ınocrito magnus videtur, quippe homini erudito in geometria- 
que perfecto, huic bipedalis fortasse,. 25) D. L, 91. 26) 
D.L, 92, Lacret, v. 649 — 664. 27) D, L.. 94. Lucret, 
V, 708 — 749, 28) D. L. 96. Iser, V, 750— 1777. 29) 
D, L. 96. Lacret. 1, 1, 30) D. L, 100, viel vollftänbiger, 
wie überall, Lacret. VI, 96— 159. 31) D. L. 101—104, 
Lacret. VI, 160 — 422. 32) D, L. 105. Zucret, VI, 535 
-600. 
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fest. Das eine aber ging doch aus biefer fogenannten 
Phyſik ald Gewinn hervor, daß auch für die, welche den 
ſchwierigeren Forfhungen anderer Schulen nicht folgen 
wollten, die Macht des Aberglaubens immer mehr gebro: 

en und fie gewöhnt wurden, Natürliches nur durch Na: 
türliches zu erflären *). — Über das Wefen des Lebens 
und der Seele endlich hat Epikur wenigſtens feine reinere 
Vorftellung ald Demokrit zu geben vermocht, und wir 
finden in feinen Anfichten darlber im Vergleich mit Pla: 
ton's und Ariftoteles’ geläuterten Theorien von Seele und 
Geift einen Anachronismus, der fi), wie fein ganzes Sy: 
ftem der Phyſik, nur aus dem Ignoriren des fchon vor: 
hanbenen Beſſern erklären läßt. Das Leben im Allge— 
meinen erklärte er durch die wirbelnde Bewegung fehr ki. 
ner, entweder luftartiger oder feuriger Atome ’*); die Seele 
aber nahm er nicht, wie eine andere materialiftiiche An: 
ſicht lehrte, ald eine bloße Harmonie des Körpers, denn 
dann wäre fie ja, nach feiner Anſicht vom Körper, ein 
Unwirkliches gemwefen *), fondern fie war ihm ein wirklis 
bes, aus Heinen, feinen *), runden, feurigen “), ben 
ganzen Leib — *) Koͤrpertheilchen zuſammen⸗ 
geſetztes Weſen, erwaͤrmter Luft aͤhnlich, das ſich raſcher 
als alles Sichtbare bewege *); zu der Seele nun, meinte 
er, trete bei dem Menfchen noch ein feineres Weſen, das 
Dentende, der Geift, der aus den feinften Atomen befte: 
bend in ber Brufthöhle wohne), während die Atome 
ber Seele überall im Körper find; im Ganzen aber uns 
terfchied er in der Seele ein vierfaches Element, zuerft 
einen bunftartigen, bünnen Hauch, ober warme Luft, dann 
Kühle Luft, ferner ein Feuriges, Warmes, endlich ein noch 
höheres und reinered Element, das er nicht benannte, ver: 
mittels beffen bie Wahrnehmung gefchieht; dad war eben 
wieder das GBeiftige, Atherifhe "). In diefen Elementen 
fand er die Keime aller Leidenſchaften und Triebe; Wärme 
wirft Zorn, Palte Luft Furcht, warme Luft Ruhe und 
Heiterkeit, dad vierte Element regelt und mäßigt alle, es 
it dad Element der Befonnenbeit und Vernünftigkeit *). 
Bei den Thieren berrfcht bald das eine vor, bald das an: 
dere; erfi der Menfch vermag alle zur Harmonie zufam: 


33) Wie erbaben wird Lucretius allemal, wenn er ben gedan⸗ 
kenloſen Aberglauben der Menge verlacht, die überall in der Natur 
Wunder und Vorzeichen und alle Art von Schredniffen fieht! Zw- 
eret. V, 1— 54. Epikuros war ihm ein zweiter Herakles, der alle 
Ungeheuer vernichtete.) VI, 1— 95, 8379— 422, 3) D. L. 
90, 85) Zucret, 11], 98— 106, 36) ) wuyn owua kemıo- 
ueok, D,L. 63. — #E aröumv ovyxsiodeı Asıorarem, 66. 
87) D. L. 66: 25 dröumw orpoyyulorarer. Lucret, III, 178 
—203. 38) D, L. 63: nag' ölor ro Adporaua napsonap- 
uelvoy, moostugpeoforaroy di nveluarn Sepuou Tıra xpacır 
Igor, 89) Lacret, II, 180— 203: Nil adeo celeri fieri 
ratione videtur e.c, 40) D.L. 66: ıb äloyor dv ıu lung 
napeandpte Owwarı, Tü di Aoyızör Pr ro Auipazı, as dijlor 
ix 1wv yoßav zul vis zapäs, Dies ift bem Lucretius der ani- 
mus, bas äloyor bie anima, III, 188—177. Cf. Plac, phil. 
IV, 4. 41) Stob, Ecl. phys. p. 798: zgäue ?x rerziger, dx 
noo0 mupwdoug, atomdoug, mrevumıwdoug,. dx reripron Tırög 
Gxarorounarou, roiro d’ mr airo ro alodnıızor, Lacret, Il, 
232— 258, Ähnlich Plac. phil, IV, 8, 42) Lucret, III, 259 
— 323, Auch das verfchiedene Temperament der Menfchen wurde 
aus bem überwiegen bes einen ober bes andern —— erklaͤrt. 

* 
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menzufchließen *”). So war denn doch auch dieſer mate: 
riellen Anficht der Geift das Herrſchende; er bleibt, wenn 
auch der Leib krank oder verftümmelt ift, er kann felbft, 
wenn die Seele krankt, frifch und gefund fein, und nur, 
wenn er ben Körper verläßt und fich ın feine Elemente aufs 
Löft, zerfällt die Umbüllung des Koͤrpers in ihre Atome *). 
Natürlich mußte eine folhe Lehre mit der Vernichtung des 
Individuums endigen, das ſich in dem unabläffigen Stoß 
der Atome nicht behaupten kann; doch feheint durch die 26 
Beweiſe des Lucretius gegen die Unfterblichkeit der Seele *), 
die nichts als die in alter und neuer Zeit zum Efel wies 
derholten Argumente enthalten, faft ein gewiſſes Wider: 
ftreben bes gefunderen römifchen Sinnes gegen ſolche Irr⸗ 
lehren durchzublicken. — Die Bermittelung nun des Subs 
jected mit dem Dbjecte, deren Möglichkeit bei ihm, wie 
bei Empebofles, auf einer urfprünglichen Verwandiſchaft 
oder vielmehr Identität ihres materiellen Wefens berubte, 
lie Epikur, wiederum nach Demofritos, durch die finn: 
liche Anfchauung vor fich geben, und um dieſe zu erklaͤ— 
ten, mahm er an, daß von der Oberfläche eines jeden Körs 
vers fich böchit feine Koͤrpertheilchen, viel feiner, als die fein: 
fien Düfte und Lüfte, unaufhörlich ablöfen *), fchneller 
als die Sonnenftrahlen in undenklich Fleiner Zeit jede nur 
erbenkbare Größe zuruͤcklegend *), und dann durch die ver: 
wandten Sinne in die Seele eindringen und auch in dies 
fer die verwandten Elemente zur Aufnahme berfelben ans 
regen **). Diefe Abflüffe nannte er Bilder, hielt fie aber 
nicht für etwas Weſenloſes, Unförperliches, fondern eben 
für die feinften Körpertheilchen, die —— die Lage 
und Geſtalt der Atome, wie ſie bei den Koͤrpern ſei, von 
denen fie abfließen, lange Zeit beibehielten). Wie Des 
mofrit mit diefen. Bildern die Anfhauungen und Borftels 
lungen in Verbindung brachte, und wie er, inconfequent, 
um bie Freiheit ded Denkens und die Möglichkeit des 
Irrthums zu retten, in und eine den dufßeren Bildern 


- 45) Weil er eben im Befig des Geifted ift, dieſer anima ani- 
mae,. Larret, III, 276. 44) Lueret. IT, 216 —228. 397 — 
417. Der Dichter fcheint bier den Philofophen einmal vergeiftigen 
zu wollen; nech Epitur machte (D. L. 65) bie Auflöfung ber Seele 
von ber des Körpers abhängig; umgekehrt Lucrttius, der auch ge⸗ 
gen Demokrit in gleichem Sinne polemiſirt, v. 371 396. 45) 
Lucer. I, 418 —841. — Daß die Seele fterblich ſei und mit dem 
Tode alles Leben und alle Empfindung ber Seele völlig aufhöre, 
tarüber war bei allen Epikureen nur eine Stimme, D, L.X, 
124: psaori 7 ıuyn. Plac, phil, IV, 7. 46) D. L. 46 — 
523 ev nennt fit ronor, eidmla, anöddorer, Iner. III, 46—129, 
Son biefen unterſchied er andere, bie ſich in ber Luft felbft erzeu⸗ 
gen; 1380—216. Gell. V, 16. Macrob. Sat. VII, 14. 47) 
. L. 46: mär unxoc neprinnrür dv Ansorvonre zer aur- 
relei, Gpikur machte bier wieder den Demokrit unklarer, indem er 
ion zu verbeffern glaubte; denn er nahm an, daß die Bilder uns 
mittelbar durch das Leere bindurdjaingen, und daher faft im Mor 
mente ihres Abfließens fchon an ibrem Ziele anlanaten (49. 55), 
mährend Demokrit naturgemäßer fie im Medium der Luft ſich ber 
meaen ließ. Arist,. De sens, c. 2. Brandis, Geſch. ber gr.s 
röm. Phil, ©. 330, 48) D. 1. 50— 52: avunastıer ans 
107 Unormmeron anlorteg br ıng zara Basos Pr ro aregturdp 
er drsum micdtms. 49) D. 1. 46: ronoa Grorozrruoreg 
1075 artprurlors, Atmrvınoee anfgortes nexoär Tr yarouf- 
or — re dis Ola zul Ana diarnoolom, Frneo zei dw 
Toric areptirmioig eiyor, 
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entgegenftrebenbe Bewegung annahm, haben wir bei‘ber 
Kanonik gefehen. Gonfequenter verfuhr er, als er auch 
den Vorftellungen ber Zräumenden und Wahnſinnigen Rea: 
lität und Wahrheit zufchrieb, denn auch ihnen lagen ja 
wirkliche Bilder zum Grunde ”). Lucretius führt weiter 
aus, wie jene Abflüffe ſich den einzelnen Sinnen conform 
eftalten und wie diefe von der Natur ihnen urfprünglich 
Fimmetrife zugebildet. find °'). 

Ötterlehre. Nichts ift in Epikur's Lehre verru⸗ 
fener, als feine fogenannte Theologie, bie ihn feit alter 
Zeit in den Ruf des Atheismus gebracht hat =); nicht 
ganz mit Unrecht, denn aus feiner Phyſu wenigftens 
ließ fi) dad Dafein von Göttern nicht erweifen, im Ges 

entheil ftrebte fie ganz danach hin, die Götter aus der 
elt zu verdrängen; dennoch thaten ihm feine Gegner Un: 
recht, wenn fie meinten, er habe nur zum Scheine noch 
die Goͤtter ſtehen laſſen, damit er nicht der Gottloſig⸗ 
keit bezüchtigt werben könne”). Denn unberkennbar dußert 
fi in ihm ein, wenn auch fehlgehender ſittlich religiöfer 
Drang, ber ihn trieb, im Widerfpruche mit feinen theo⸗ 
retifchen Sägen, das Dafein des Göttlichen anzuerkennen, 
und fo fuchte auth hier, wie fo oft, das beffere Gefühl 
zu erfegen, was das Syſtem zerflört hatte. Es war itm 
ein ethifches Bebürfniß, an Götter zu glauben, benen 
bie Seligfeit, die Freiheit, die Tugend des Weiſen ewig 
und abfolut, ohne Störung, zufäme ), und er war bier 
gewiß auf dem rechten Wege, die Gottheit zu finden, wie 
er denn auch das Sein und Wefen verfelben aus der all: 
gemein über fie verbreiteten Vorftellung, die nach feinen 
eigenen Grundfägen nicht ohne Realität fein konnte, zu 
ären ſich bemühte »). Da führte ihn nun aber fein 
falfches Ideal eined Weifen einen falfchen Weg; fein höch- 
fteö Ziel war die abflracte Freiheit, die Seligkeit, die in 
ber abfoluten Ruhe und Unerfchütterlichkeit beiteht, wobei 
dad Moment der Thatkraft ganz zurücktritt; fo waren 
denn auch feine Götter unvergängliche, allfelige, in ſchmerz⸗ 
loſer, aber auch thatenloſer Ruhe verharrende Weſen, die 
wol ſittlichen Antheil an dem Thun des Menſchen neb: 
men “), übrigens aber weder ſich noch Andern zu fchaffen 
machen, benn Arbeit würbe ja Schmerz zur Folge haben, 
und der Schmerz ihre felige Deiterkeit Hören *). Ihre 
50) D. L. 82: ra re Wr wauroulvor yaouarı zei wi 
zer örap alndh, xy yao, 51) Zxer. IV, 217 — 724. 
dann von ber Einbildungskraft und dem Denken, 7235 — 759, um 
ben Träumen, 760— 779. Verwandte Erſcheinungen in der ®s: 
tur, waren bie Spiegelung, M0 — 379, und das Ede, 575 —5%. 
52) Wal, die oben angeführten Schriften über Epitur. 59) Po: 
fibonius fagte, nach Cie. Den, d. I, 44: nullos deos eswe Epi- 
euro videri, quaeque de dis dixerit, invidiae detestandse gra- 
tia dixiase. — III, 1: .negare deus non audet, ne geil invi- 
diae subeat aut criminis, 54) ngwWror ıbv Hör wor äy- 
Jagroy xal uaxigıor your — Hol ulr yo slorr, Ivrap;#s 
uiv yap lotıy abrav n yrüaıg, oloug d* aürougs ol noliel ro- 
sllovum» oUx elaiv. D, L. 128, 55) Er bewies bas Dafein 
ber Götter aus ber Umulnyıg, Cie, Den. d, I, 16. 17. 28, oder 
der zoıwn Zvvora, D, L. 123. 56) D, I. 124: reis iianre 
olxeıouuevor din marrög agtraig tous Öduofoug enodeyorteı. 
57) D. 1.139: t waxaprov zei ay Inoror obre alrd moRys rer 
Eye oite Ally nepeyaı — br ändere yag 1b woiror. Mic. 
Den. d. I, 19: vita, qua nihil beatius, nihil omnibus bonis 
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"Unvergänglichkeit war babei auch mehr auögefprochen, ald 
bewiefen; denn da nichts Einzelnes in feiner Welt ewige 
Dauer hatte und ein beftändiger Ab» und Zufluß ber 
Atome ftattfand, wie mochten fich doch da die Götter uns 
angefochten behaupten? Während nun in jenen Ausbrüden 
von den Göttern doch noch Gedanken waren (freilich wa: 
ten es eigentlich wieder die, nur von ber Arbeit befreiten 
Homerifhen Götter, denen das Leben klar und fpiegelrein 
dahinfließt), fo zeigte fich fogleich die größte Verworren⸗ 
beit, fobald Epikur der Götter Wefen im Verhältnife zur 
Natur darzuftellen unternahm; denn in einer Welt ohne 
Zweck und Plan, obne Vorfehung, konnten Götter nur 
als genießende Gäfte, nicht ald Herren wohnen. Er vers 
widelt fi bier in abenteuerliche Meinungen. Zunächft 
mußte er ihre Geftalt als menfchenähnlih annehmen, da 
des Menfchen Geftalt ihm ald bie vollkommenſte erfchien **), 
dann konnte er wieder ihnen doch nicht den menſchlichen 
Körper mit feinen Zrieben und Bebürfniffen laffen, fie 
batten einen Scheinleib *”), bloße Umrifje von Leibern ®), 
waren dburchlichtig und zu durchhauchen *'), beftanden aus 
Atomen, wenngleich aus ben feinften‘*) (denn fonft wäs 
ren fie ja nicht wirklich gewefen), waren überhaupt durch 
und durch feelenhafte, geipenftiiche, abftracte Wefen, und 
wohnten, aus Furcht vor bem Einfturz der Welten, und 
weil überhaupt fonft fein Platz fir fie blieb, in dem In- 
termundium, den Zwifchenräumen der Welten”). In 
einer dunklen Stelle ſcheint Epifur unter ihnen noch eine 
Berfchiedenheit des Weſens angenommen zu haben *). So 
bat Epikur freilih, mit der Furcht vor den Göttern (denn 
wem konnten ſolche Götter furchtbar fein?) *) gewiß vie: 
Ion feiner Anhänger auch die Götter felbft aus dem Her: 
zen genommen *). j 

Epifur’s Lehre hatte, gleich ber floifhen, das unbe 
fireitbare Verdienſt, Philofophie in allgemein faßlicher Form 
unter dad Wolf zu bringen, und in dem Berfalle der Sits 
ten und Lebensformen mandhes tiefere Gemüth in ber gries 
&ifchen und römifchen Welt für Befleres und Edleres zu 
affluentius cogitari potestz; nihil enim agit, nullis oecupationi- 
bus est implicatus, nulla opera molitur, sun sapientia et vir- 
tute gaudet, 

58) Cie, Den, d, I, 18. Sert. Emp. Adv, math, IX, 25. 
Plac, phil, 1, 7. 59) Das verrufene quasi corpus, quasi san- 
gu, 1,18. 25. 4. 60) monogrammiz; homunculis similis 
deus, lineamentis dumtaxat extremis. Den, d, I, 44, 61) 
Cie, De div, 11, 17: perlucidi, perflabiles, Den. d, 1, 44, 
Lacret, II, 183 — 3%. 62) Lucret. V, 147— 156. dic, De 
n, d. 1, 19. D.L. 189: Yeuüg döyo Fewemroug — Fx Tg avr- 
syoüs Enudbuaews tor buofor eldulwr. 63) Cic. De divin, 
1, 17: inter duos mundos tamquam inter duos lucos, propter 
metum ruinarum, 64) D. L. 139: oUs uir zur auıdui» 
Öpeorörag, oig db xark ömosıdlay Fr rüg owweyois Fmdbv- 
om; or öuolwr sldwilnm Zirl 10 alıd Amorerelsaufvrous üv- 
Öownsedws, Cie, De n. d. I, 19: nec soliditate quadam, nec 
ad numerum, — sed imaginibus similitudine et transitione per- 
ceptis, wiberfpricht dem gradezu, doch erlaubt bie Sprache nicht, 
bei Diogenes, wie Meiners will, ob wir für ots er zu leſen; 
und was foll überhaupt das za! «umAuor? Sollte vielleicht zur 
«omoug ober, wenn man will, za spuor das Richtige fein? 
Dann würben die in ben Fugen oder Intervallen der Welten leben: 
ven Driginale ber Götter von ihren abfließenden Bildern unterfchie- 
den. 65) D. L. 128, 139. 66) Cie. Den. d. I, W. 48: 
ex animis extraxit religionem, 


—— 
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innen; aber wahrhaft glüdtich zu machen vermochte 
ie nicht, ba fie von der Furcht ausging und nicht zur 
wahrhaften Freiheit und Seligkeit führte, fondern immer 
in der Furcht blieb und mit der Vernichtung des Inbi: 
viduums abſchloß. Ihre weit verbreitete, noch jetzt nicht 
anz verflungene Wirkung verbanft fie, namentlich ihre 
thif, ihrem milden, bumanen, wiewol wenig energifchen, 
Charakter, und für einen Augenbli® gelang es ihr, bie 
tieferen Richtungen ber Platonifer und Peripatetifer, die 
fi indeffen damals immer einfeitiger abzuſchließen anfin: 
gen, faft zu verdrängen; doch wirkte die bald nach ihr auf: 
blühende —* Richtung mit viel intenſiverer Kraft, weil 
nicht Furcht, ſondern Tapferkeit ihre Seele war; beide aber 
welkten hin, als das tiefere Platoniſche Element, als Vor⸗ 
laͤufer des Chriſtenthums, wieder auflebte, und beide vers 
bienten zu fierben, benn beide führten zur Vergoͤttlichung 
des Menſchen und, damit im bittern Gontraft, zur Ber: 
nichtung des Individuums. — Bon Epikur's Schriften 
ift oben geredet worben; Diogenes führt eine Menge von 
Ziteln derfelben an (X, 27—28), umter denen nament: 
lich eine Schrift über die Frömmigkeit und eine über das 
Königthum zu bemerken if. Seine Schreibart ift nicht 
frei von falfhem Pathos (vergl. den Anfang des Briefeö 
an 2eontium, D. L. 5. umb andere nachher angeführte 
Proben), oft von einer milden Wärme fanft belebt, wie 
in dem fchönen Briefe an Menöfeus, noch öfter gedehnt, 
ſchleppend, nachläffig, und durch gefuchten Ausdruck un: 
deutlich ; die dialeftifche Entwidelung Platon’ ift ihm ebenfo 
fremd, wie bie logiſche Schärfe des Ariftoteles, die Säbe 
folgen auf einander, nicht aus einander. Doc war dies 
der allgemeine Febler aller jener Bielfchreiber. 

Fortgebildet hat fi Epikur's Schule nicht. Von feinen 
einzelnen Schülern ift unter den betreffenden Artikeln ge 
handelt. Die bedeutendften waren Metroboros von am: 
pfafos (paene alter Epieurus. Cie. De fin. Il, 28. Se- 
neca, Ep. 79), der wol feinen Lehrer zuweilen in mas 
terialiftifhen Äußerungen überbot (mepl yaorloa 6 zur& 

wow Badilww höyog ryv ünucar dyr onovdnv. Athen. 

I. p. 279), der Mathematiker Polydnos, der, dem Epi: 
fur zu Liebe, feine Mathematif aufgab (Cie. Acad. pr. 
U. 33), der vertraute Freund Epikur's Hermachos, der 
Nachfolger in feinem Garten; dann fpäter der fcharffin- 
nige 3enon (acriculus, Epicureorum acutissimus, Tuse. 
HI, 17), des Gicero und Atticus Lehrer, der damalige 
Kompbäe feiner Schule (Cie. De n. d. I, 21: distincte, 
graviter. ornate), und der elegante unb humane Pha: 
drus, ebenfalls Lehrer des Cicero (quo nihil elezantius, 
nihil bhumanius, de fin. I, 5); doch verloren fich ikre 
Schriften in der trüben Fluth der Polygrapbie, und felbit 
Epikur's und Metrodoros’ Schriften wurden faft nur von 
ihren Anhängern gelefen. (Steinhart.) 

EPIKYDES. ein Syrafufaner, lebte zur Zeit des 
zweiten Punifchen Krieges und fland mit Hannibal in 
enger Freundfchaft. Er vermochte, von diefem gewonnen, 
den König ‚Hieronymus von Syrakus, ſich mit den Gar: 
thagern gegen die Römer zu verbinden, und erhielt von 
ibm den Oberbefehl über die forafufanifche Heeresmacht. 
Alein Hieronymus fiel durch Meuchelmord, Parteiungen 
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verwinten Syrakus, die Mehrheit neigte fich wieberum 


den Römern zu, und Epikydes floh nach Leontium, um, 


einer Auslieferung an die Römer zu entgehen. Hier wies 
gelte er die Leontiner gegen die Syrafufaner auf, ermun⸗ 
terte fie zur Vertheidigung ihrer Freiheit gegen bie Rös 
mer, unb warb von ihnen m Befehlöhaber gewählt. 
Allein Leontium unterlag dem Angriffe des römifchen Feld⸗ 
bern Marcellus, und Epifybes war abermals genöthigt, 
fein Heil in der Flucht zu fuchen. Er ftieß bier auf ein 
ſyrakuſiſches Corps, beftimmt, ben Römern zu ‚Hilfe zu 
ziehen. Durch eine übertriebene Schilderung ber Graus 
famfeiten, welche die Römer an ben Keontinern ausgeübt, 
entflammte er diefe Truppen fo, daß fie feinem Andringen 
Gehör gaben, mit ihm nach Syrakus umkehrten und jels 
biges nun mit Erbitterung gegen die Römer vertheidigten. 
Bis in das dritte Jahr widerftanden fie, vornehmlich durch 
die kunſtreichen Mafchinen ded Archimedes, den Angriffen 
des römifchen Feldherrn Marcellus. Als ed diefem endlich 
212 gelang, fich durch einen nächtlichen Überfall eines Theils 
der Stadt zu bemächtigen, bot Epikydes alles auf, ben noch 
übrigen zu retten, und als biefes vergeblich war, begab 
er ſich nach Agrigent. Nach zwei Jahren mußte fih auch 
diefe Stabt an ben römifchen Prator Valerius Laͤvinus 
ergeben, nachdem Epikydes mit dem carthagifchen Feld⸗ 
beren Hanno ihren Entfag durch eine Schlacht verfucht 
hatte. Sie fiel unglüdlih aus, Epikydes konnte ſich nun 
nicht länger in Sicilien halten, und fcheint ſich nad) Gar: 
thago gewendet zu haben, von wo feine Familie herſtammte; 
die Gefchichte gedenkt feiner nicht weiter. —— Welt⸗ 
geſch. 6. Th. (A. Herrmann.) 
EPILACHONTES (oi ’Enuayövres), hießen zu 
Athen die Erfahmänner für gewiffe Amter. Da nämlich, 
wie befannt, ein großer Theil der Amter zu Athen durch 
das Loos eg wurde, und in biefer Beziehung 
überhaupt zu Athen ein Unterfchieb beftand zwifchen Stel: 
len, welche durch das Loos (xAnewrai) und zwifchen fol 
chen, welche durch bie Wahl bed Volkes (aipero/, ye- 
gorovnzol) beſetzt wurden (f. bad Verzeichniß der fo vers 
ebenen Stellen bei Zittmann, Griech. —— 
& 311 fg.), fo fand im erftern Falle, nachdem die erfte 
Verloofung mitteld Bohnen (daher oi And xuauov ober 
xuusevrol) von den Thesmotheten vorgenommen worben 
war, noch eine zweite Werloofung ftatt hinſichtlich ber 
Erfagmänner, welche im alle ber Erledigung einer 
Stelle vor ber gefegmäßigen Zeit, es fei d Tod ober 
Amtdentfegung, dann anftatt bes Geftorbenen oder Aus; 
gefchiedenen unmittelbar einzutreten hatten. Da von ber 
eriten Berloofung, wie von jeder andern Werloofung, der 
Ausdrud Auyyaveır gebraucht warb, fo fagte man von 
der zweiten ober von der Machloofung ber Erfagmänner 
Imkayyareıy; und baber führten bie durch bad Loos auf 
diefe Weife bezeichneten Erfagmänner den Namen ol dmı- 
kayörısc. Die Hauptftelle darüber findet fich bei Har: 
pofration, welchen auch Suidas (T. I. p. 816) ausgeſchrie⸗ 
ben bat; bort heißt ed nämlih: "Erilaywv, Alayivns 
zara Krnopürrog‘ obre Auyar our Zmıkayum, alh dx 
— nousnevog‘ Foıxe TO yıyvösvor Toimdrov &- 
va" dxinpoürro oi Aoviecsw 7 doyem dyulusvor, Ener 
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&xdorm tür Auzörrow Frepos Änekdyyarın, W dir 5 
noürog Aayuv inodoxımuacs; 7 relevrzon, irre Ixelvov 
ylonraı Aovlewing 4 üpyam 6 dmılayuv airw" Unopal- 
vercu Ö2 raura dv ro IMarwvog “"Yrepßärw, Die hier 
angezogene Stelle bed Komiferd Plato theilt ums das 
Scholium zu Aristoph, Thesmophor. 808 mit; die Stelle 
des Aſchines befindet ſich in der angeführten Rede gegen 
Ktefiphon cap. 18 ober Ar 62, 31, und es fann damit 
bie ganz gleichlautenbe Demofthenes (Advers. Theo- 
erin. p. 1331) verbunden werben, wo es ebenfalls heißt: 
xal ıhv uev doyhe, Av Ixeivog koyw drelsirnoev, iepo- 
nor; iv, rap& Todg vöuoug Foyıv oirog, odre ka- 
zav oör’ imılaymww. Vergl. auch Beiker, Anecdd. 
p. 256, 3. Daher bei Hefochius (1. p. 1324): Zndia- 
zev‘ Ixinowoaro, (Baehr.) 

EPILAIS, ’Erikaig, eine von den Thefpiaden, mit 
ber Herkules ben Aflyanar zeugte. (Apollod. Il, 7, 8.) 


(Richter.) 

Epilepsie, f. Fallsucht. 

„ EPILENIA, eine eigene Art von Liedern, welche im 
Griechenland bei dem Preffen oder Keltern des Weines, 
dem Bakchus zu Ehren, auch wol unter Flötenbegleitung 
(f. Athenaeus V. p- 199 A.) gefungen wurben; baber 
dmılrmvıov sc. ana oder sdlog; ein folches Kelterlied bei 
Oppian, ee I, 127. Athenaeus |. c. nebft Pol- 
lux IV, 55. Reſte ſolcher Kelterliever haben fich nicht 
erhalten, wenn nicht, wie Einige annehmen, in dem 50. 
Liebe bed Anafreon: eis Huöwvoor, und mit den Worten 
anfangend: 6 rör ir nörog arupn x. r. L, ein foldhes 
Kelterlied und noch erhalten fein follte. (Baehr.) 

Epilobiacene Vent., f. Onagrae, 

EPILOBIUM (eidenrofe). Eine Pflangengattung 
aus der erften Orbnung ber achten Linne’fchen Glaffe und 
aus ber natürlichen Familie der Onagrae, welche. Linne 
mit biefem, ſich fchon bei K. Geßner findenden, Namen 
belegt hat, während fie Zournefort Chamaenerion nannte. 
—— Der Kelch beſteht aus einer langen, vierkantigen 
Röhre und einem viertheiligen Saume; bie vier, zuweilen 
ungleichen, Corollenblaͤttchen ſind im Kelche eingefuͤgt; die 
Staubfaͤden aufs oder niederſteigend —— mit 
ovalen Antheren, die Pollenkoͤrner find Flebrig und meift 
dreiedig; der Griffel ift einfach mit feulenförmiger oder 
vierfpaltiger Narbe; die Kapfel prismatifch, vierfächerig, 
vierflappig; bie Samen find an eine zulegt freie Mittel: 
fäule angebeftet und mit einem Haarfchopfe verfehen. Bon 
ben 37 bekannten Arten biefer Gattung fommen 15 auf 
Europa, 9 auf Norbamerifa (2 auf Europa und Nord⸗ 
amerifa gemeinfchaftlih), 3 auf Mittels und Südamerika, 
3 auf Sibirien (von denen eine auch auf den kuriliſchen 
Infeln und in Grönland gefunden wird), 2 auf Nepal, 
1 auf Kaufafien, 1 auf Perfien, 1 auf Suͤdafrika, 1 auf 
Neuholland und 1 auf Neufeeland, Es find meift peren⸗ 
nirende Kräuter, felten Sommergewächfe, welche vorgi 
lic) in Bergwäldern, an Zlüffen und Baͤchen und in hm 
pfen wachien, mit gegenüberftehenden oder abwechfelnden 
Blättern. Die Blüthen find mit Stügblättchen verfeben 
und ſtehen einzeln in den Blattachfeln, oder traubenförs 
mig auf der Spike des Stengel. Die Blumen find 
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rofenroth, fehr felten gelb. Im nördlichen Teutſchland fin 
den fich fieben Arten, welche aber vielfach varliren und 
auch zur Baſtarderzeugung fehr geneigt find. 1) Ep. 
angustifolium L. (Schkuhr, Hanbb. t. 106. Fl. dan, 
t. 289. Engl. bot. t. 1947. Ep. spicatum Lamarck 
eneyel. Chamaenerion angustifolium Scopoli, St. 
Antonskraut, wilder Dieanber). Dieſes Kraut, welches 
auf waldigen Bergwieſen und an Fluͤſſen waͤchſt, auch 
häufig in Gärten als Zierpflanze gezogen wird, war ſonſt 
ais Herba Lysimachiae Chamaeneri (furilifher Thee) 
officinell *). Die Wurzelfproffen fönnen wie Spargel ges 
geffen werben; die Schopfhaare der Samen hat man ver 
uchsweiſe mit anderen Stoffen zufammen zu Zeuchen und 
I verarbeitet. 2) Ep. hirsutum L. (Fl, dan. t. 326, 
Engl. bot. t. 838. Ep. grandiflorum Allioni, Ep. 
amplexicaule Lamarck), in Gräben und Sümpfen. 3) 
Ep. parviflorum: Schreber (Fl. dan. t. 347. en 
bot, t. 795. Ep. molle Lam. Ep. pubescens Roik), 
auf Sumpfwiefen, in Erlens und eidengebüfchen ; Ep. 
rivulare Wahlenberg_ift eine Abart mit auögerandeten 
Gorollenblättchen. 4) Ep. montanum L. (Fl. dan. t. 
922. Gärtner, De fruct. t. 31. Engl, bot. t. 1177. 
Chamaenerion Towrnef. inst, t. 157), in Bergwäldern. 
5) Ep. roseum Schreb, (Fl. dan. t. 1815. Engl. bot. 
t. 693), in Gräben und auf feuchten Wieſen. 6) Ep. 
tetragonum L. (Fl. dan. t. 1029. Engl. bot. t. 1948), 
in Gräben und auf Sumpfwiefen, befonderd auf Salzbo: 
den; Ep. obscurum Schreb. (Fl. dan, t. 1267), iſt eine 
Abart mit Fleineren Blumen. 7) Ep. palustre L. (Fl. 
dan. t. 1574. Engl. bot. t. 346), in Gräben und 
Sümpfen. (A. Sprengel.) 

;PILOGUS, ’Eriloyog, bebeutet jede Nachrede im 
Gegenfage der Vorrede oder des Ilgöhoyog, wie die Schluß: 
worte eined Drama's, welche der Chor an bie Zuſchauer 
richtet. Hier nehmen wir das Wort im rhetoriſchen 
Sinne, in welchem es dem lateiniſchen Worte peroratio 
entſpricht, wofür nach Quintilian (VI, I) andere auch 
cumulus oder auch conclusio ſagten, ſofern der Schluß 
einer gerichtlichen Rede vorzüglid in einer furzen Wie: 
derholung des Gefagten und Aufzählung aller Gründe 
zur Entflammung derjenigen Gemuthöflimmung, welche 
dem Iwede des Redners entſprach, oder, in ber aruxe- 
yakalworg und dem üggoıauög ngayuarwv zul 1, Iw 
xaı naiv beftand. Die Beflimmungen und Vorſchrif⸗ 
ten, welche darüber die griechiihen Rhetorifer gaben, fin 
det man in Ernefti’8 Lexicon technologiae Graeco- 
rum rhetoricae unter dnikoyog, üvaxspakulworg, üIgoıa- 
nög, ovradgoıuög, üvdurnag, ovAkoyn, fowie im 





*) Ganz neuerdings hat Artus (f. Journal für prakt. Chemie. 
XV, 125) ven wäfferigen Auszug der Bläthen von Epil. rivulare, 
parviflorum und hirsutum, welder ein blaßrofenrothes, durch Saͤu⸗ 
ren intenfiver unb durch Alfalien fmaragdgrün werdendes Pigment 
enthält, nicht allein auf Papier getragen als ein ben Gurcumefarb: 
ftoff übertreffendes Reagens auf freie Altalion, fondern aud zur 
Darftellung von Ladfarben und zur Benutzung in der Rärberei vor: 
aefchlagen. (Döbereiner.) 
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Lexicon technol. Latinorum rhet. unter peroratio, 
conclusio, enumeratio, congeries, collecũo, ratio- 
einatio u. f. w. die Äußerungen der lateiniſchen Rheto— 
rifer, furz angegeben. Quintilian (VII. prooem. $. 11) 
gibt einen doppelten Zweck einer foldhen peroratio an, 
aut memoriam refici aut auimos moveri, in welder 
lestern Hinficht fie Cicero (Orat. 35) inflammantem re- 
stinguentemve nennt. Es fagt namlich Gicero (De in- 
vent, I, 52): „Conclusio est exitus et determiuatio 
totius orationis: haec habet partes tres, enumera- 
tionem, indignationem, conquestionem, Enumeratio 
est, per quam res disperse et diffuse dietae unum 
in locum coguntur, et reminescendi causa unum 
sub aspectum subjieiuntur, — Commune autem 
praeceptum hoc datur ad enumerationem, ut ex 
unaquaque argumentatione, quoniam tota iterum 
dici non potest, id eligatur, quod erit gravissimum, 
et unumquodque quam brevissime transeatur; ut 
memoria, non oratio renovata videatur,* 53: ..In- 
dignatio est oratio, per quam conficitur, ut in ali- 
quem hominem magnum odium, aut in rem gravis 
offensio coneitetur,“; zu welchem Zwecke dann 15 loci 
aufgezählt werben, 54: „Conquestio est oratio, audi- 
torum misericordiam captans,‘* wobei nach der Auf: 
zäblung von 16 locis zulegt erinnert wird: „Commotis 
autem animis, diutius in conquestione morari non 
oportebit: quemadmodum enim dixit rhetor Apollo- 
mus, Jacrima nihil eitius arescit.“ Kürzer, aber doch 
beftimmter, dußert daſſelbe der Auctor ad Herennium 
il, 30 in folgenden Worten: „Conclusiones, quae apud 
Graecos #nikoyoı nominantur, tripartitäe sunt; uam 
constant ex enumeratione, amplificatione, et com- 
miseratione, Enumeratio est, per quam colligimus 
et commonemus, quibus de rebus verba fecerimus, 
breviter; ut renovetur, non redintegretur oratio: et 
ordine, quiequid erit dietum, referimus, ut auditor, 
si memoriae mandaverit, ad id, quod ipse memi- 
nerit, reducatur. — Amplificatio est, quae per 
locum communem instigationis auditorum causa su- 
mitur: loci communes ex decem praeceptis commo- 
dissime sumuntur adaugendi eriminis causa, — Mi- 
sericordia commovebitur auditoribus, si variam for- 
tunarum commutationem dicemus; si ostendimus, in 
quibus commodis. fuerimus, quibusque incommodis 
simus, comparatione cet.“ Zulegt wirb noch binzuge: 
fügt, was wir oben bei Gicero lafen: „Commiseratio- 
nem brevem esse oportet: nihil enim lacrima eitius 
arescit.“ Welche Anwendungen fi) von biefen Borfchrifs 
ten, mit Ausnahme des legten Punktes, auf den Schluß 
aller förmlichen Reben, und insbefondere auch auf die 
geiftlichen Reben oder Predigten machen laffen, fieht Ie: 
der leicht, ohne daß es hier einer weitläufigen Auseinans 
berfegung beffelben bebürfte. Ich begnüge mid) daher da: 
mit, auf diejenigen Stellen in den Schriften der alten 
Rhetoriker aufmerffam gemacht zu baben, wo man ſich 
weiter darüber belehren kann. (@G. F. Grotefend.) 


Ende des fünfunddreifigften Theiles ber erften Section. 





Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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